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Der Gedanke, in einer unterbaltendenfand beiehrenden Seitihrift die Literatur und die ganze Bildung der 
Gegenwart, mit Ausihluß der politiſchen T re NACH dige Weife zu repräfentiren, ift dem Morgen⸗ 
Blatt dei feiner Stiftung im Jahr 1806 zu rind Helene tdem feftgebalten worden. 

Für die literarifche Kritik und für die Kimi laugſt beſen dere Deilagen angeordnet, und für diefe beiden 
Zweige felbittändige Redaktionen beftellt. ww 

Dem eigentlihen Unterbaltungsblatt bleibt im Algemeiniten die Aufgabe, ber vaterländifhen Literatur, 
befonders der Porfie in ihren verfchiedenen Zweigen, als Organ zu dienen, und dann, die allgemeinen Kortihritte 
in Fireratur, Wiffenfhaft und Aunft in ibrem Bezug auf das Leben der Völker, die Bewegung und Entwidlung 
der Geſellſchaft möglichit vielfeitig zur Anſchauung zu beingen. — Das Morgenblatt kann, der oben angedeuteten 
Idee gemäß, den verſchiedenartigſten Stoff in ſich aufnehmen, Hinſichtlich der Form wird dabei die Nüdfiht 
feftgebalten, daß das Ernte, wiſſenſchaftlich Belehrende nicht ſowohl erichöpfen, als anregend wirken, das An— 
ziehende und Unterhaltende aber ſich möglichit vom Gemeinen fernhalten fol. 

Das Material zerfällt in folgende Hauptabfhnitte: 

Poefie. Gedichte lyriſchen, beibreibenden, erzäblenden, epigrammatifhen, fatirifhen Inhalts; Bruchſtücke 
ungedeudter dramatiſcher Dihtungen; Dichtungen jeder Form aus dem ——— Fache. Von den intereſſanteſten 
Produkten fremder Literaturen werden Brucjtüde oder Ueberſetzungen mitgetheilt. 

Leben. Schilderungen des Volkslebens in allen Kreiſen und Beziehungen, in ernſter und komiſcher Form, 
Meifebefhreibungen und Auszüge aus ſolchen, fortlaufende Berichte von dem wichtigſten Orten über die geſell⸗ 
ſchaftlichen und literariſchen Verbältniffe, über Kunft, Buͤhne, Muſik. Der Zweck und die Defonomie der Blätter 
erlauben übrigens nicht, von irgend einem Orte eine eigentlihe Mufil: und Theater:Chronif zu geben, und der: 
gleihen Leitungen überhaupt anders als in Bezug aufs Allgemeine zu befpreben, Auch dem chſel der äußern 
Lebensformen, den Moden, den Verfeinerungen aller Art wird die gebübrende Aufmerkſamkeit geſchenkt, mir ber 
norhwendigen Müdfiht, daß bier nur die bezeichnenditen Formen angedeutet, bie vornehmften Diefultate hervorge: 
hoben werden können, e j 

Geſchichte. Das Morgenblatt eignet ſich auf diefem Felde vorzüglich an: Kulturgeſchichte, wichtige ardäo: 
logiſche Entdetungen, Dentwürdigkeiten aus der nähften Vergangenheit, Beiträge zur Bildungsgefhichte berühm: 
ter Männer, ungedrudte Arbeiten und Briefe derfelben u. f. w. 

Wiſſenſchaft. Kortlaufende Notizen über die wichtigſten Entdetungen und Erfindungen; Daritellung der 

intereffanteften Anfichten vorzüglich in den Fächern, welche in mäditer Beziebung zum Leben und der Entwidlung 
der geiellihaftliben Verhaͤltniſſe fteben, in den pbilofopbifben und Naturwiſſenſchaften im weiteſten Sinne. Der 
Hauptgefibtspunft dabei it, ſowohl elementariſche Didaktif als ftreng wiſſenſchaftliche Sprache zu vermeiden, 
und dem Ernten und Willenswürdigen durd anfprebende Form Eingang zu verihaffen. 
. in fib ſtets erneuernder und verjüngender Kreis ſchaͤtzbarer Mitarbeiter fibert der Redaktion bie Mittel, 
der Zeitihrift den Ruf zu erbalten, deſſen fie fchon fo lange genießt. Schriftiteller, welche der Redaktion die 
Ehre ermweifen, fie in ibren Bemuͤhungen zu unteritüßen, mwerden ibre Beiträge, wenn bdiefe dem Zweck und 
—*8* Charakter der Blaͤtter entſprechen, dankbar angenommen und von der Buchhandlung angemeſſen honorirt 
chen. 

Alle Tage, mit Ausnahme des Sonntags, erfheint ein Blatt. Für literarifhe Anzeigen werden befondere 
Intelligenzblätter beigeleat.. 

Feder Monat erhält ein Titelblatt, mit allgemeiner Inhaltdanzeige. 











Das Literaturblatt ftelt ſich zur Aufgabe, über alle Erſcheinungen der meueften Literatur zu berichten, bie 
für den größern gebildeten Leferfreis von Intereſſe feon Fönnen, d. bh. über die vorzüglichften neuern Dichterwerke, 
fo wie über alle Gattungen der vorherrfbenden Unterhaltungsliteratur; ferner über wichtige neue Korfhungen 
aller Art, durch welche der Horizont des menihlihen Willens erweitert wird, in Länder: und Voͤlkerkunde und 
Geſchichte, in allen Gebieten der focialen Aultur und felbit in den ftrengern Wiffenfhaften, fofern Werte dieſer 
Art großes Aufſehen erregen und für das praftifhe Leben nicht obne Folgen find, fo daß fie feinem Bebildeten 
fremd bleiben dürfen. Dem Iwede folder literariihen Mittbeilungen fagt die referirende Form am beften zu, 
die in möglichiter Kürze den weientliben Inbalt eines Wertes bezeichnet, und das Zufammenordnen nah Fächern, 
wodurdh dem Leier eine Ueberfiht und eine Vergleibung des Verwandten gewährt wird. Der fherzende Ton i 
nicht ausgefhloffen, wo ed der Gegenftand mit ſich bringt oder erlaubt, die Strenge ber verbammenden Kritik 
aber gewillenhaft nur ganz verwerflihen Tendenzen vorbehalten. 


% 


Durh die Wahrnehmung einer vermehrten und vielverfprehenden Wirkfamkeit der bildenden Kunft wurde 
im Jahr 1819 das Erſcheinen des Hunftblatts als regelmäßiger Beilage bed Morgenblatts veranlaßt. Die 
Abſicht dieſes Unternehmens fonnte nur fepn, die Runftbeftrebungen der Gegenwart und Vorzeit einem weitern 
Kreife als dem, welchem deren unmittelbare Anſchauung zu Gebote ſteht, befannt zu machen und dadurch zu * 
meiner Erweckung und Ausbildung des Kunſtſinns beizurragen. Dieſen Zweg bat die Redaktion von änfıns id 
jene verfolgt und betrachtet ibn, bei der meitgreifenden Entwidlung und vielfachen Begünftigung, melde die Kunft 
ſeitdem gewonnen bat, fortdauernb als Richtſchnur ibres Beftrebens. 

Das Kunjtblatt bemüht ſich zupörderft, überfichtlice Berichte uber bie Leiftungen der lebenden Kunft and 
den Hauptorten ihrer Thätigkeit zu liefern, und was in diefen nicht Erwähnung findet, durch furze Nachrichten 
Pr ergänzen, Jene Berichte können erzäblend oder beurtheilend ſeyn; in denen lezterer Art fpricht jeder Mitarbeiter 
eine individuelle Meinung aus, bie Medaktion jedoch bat fih die Umfiht und Biigfeit zum Augenmerk gefeht, 
melde durch Liebe zur Sache überhaupt geboten iſt. 


An diefe Meberfihten knuͤpfen ſich Berichte über die being melde der Kunft durch perſoͤnliche Gönner 
und die ibr gewidmeten Anſtalten und Vereine zu Theil werden, Beichreibungen und Beurtheilungen einzelner 
ausgezeichneter Werke der Arciteftur, Seulptur und Malerei, Anzeigen neuer Kupferſtiche und Lithographien, 
Nachrichten über neue Erfindungen, Biograpbien lebender oder kürzlich verftorbener Künftler, und Abhandlungen 
über Gegenftände der Theorie und Pbilofopbie der Kunſt. . 

Die Kenntnis fräberer Kunftperioden fuhben Beiträge mannkbfaltiger Art zu fördern; das vorchriſtliche Alter: 
thum und jede für deſſen Verftändniß wichtige Forſhung und Entdetung, ingleihen die Anfänge der chriftlichen 
Kunft, ihre Bluͤthe und ihr Kortgang bis auf unfere Zeit, find in diefem Gebiete zu berüdfichtigen, 

Zugleich verlangt die ardäologifhe und artiſtiſche Literatur eine fortwäbrende Beachtung, weßhalb Anzeigen, 
Peurtheilungen und kurze Notizen über neu erfchienene Bücher und Kupferwerfe eine möglichit umfaſſende Ueber: 
fit zu geben beſtimmt find, , . 

Endlich ſteht auch dem Anzeigen des Kunft: und Buchhandeld, fo weit fie die bildende Kunft anaehen, ein 
mäßiger Maum bes Blattes ofen. j I 

Dankbar erkennt die Redaktion die ihr bisher zu Theil gewordene Mitwirkung vieler ausgezeichneten Gelehr— 
ten und Künftfer; im @inverftändniß mit der Verlagshandlung wird fie bemüht ſeyn, dem Kumftblatt ferner 
eine gleihe Theilnahme zu erhalten, ‚ 


Der Rabrgang des „Miorgenblatts“, mit Einſchluß des „Literaturblatts“ und „KHunftblatts“, koftet 20 fl. 
Der Jahrgang des „Literaturblatts“ und „Kunſtblatts“ obne das „Morgenblatt“. . .. . 10f. 
Der Jahrgang von jedem dieſer Blätter einzeln, nämlih das „Literaturblatt“ » . 2 2 22. 6. 
dad „Kunſtblatt“ J * 3 3 * ” 6 fl. 
Für diefen Preis fann, nach Uebereinkunft mit dem Loͤbl. Haupt: Poftamt in Stuttgart, dad „Morgenblatt“ 

in Würtemberg, Bayern, Franten, am Rhein, Sachfen und in der Schweiz durch alle Poftämter bezogen werden, 


I. ©. Eotta’fche Buchhandlung. 


Wir fepen die Freunde des Morgenblatts biemit in Kenntniß, dab Proſeſſor G. Schwab, welder feit zehn Jahren 
die Redaktion des poetiſchen Theils unferer Zeitichrift beforgte, in Folae feines veränderten Berufs, der ihn der lämd- 
lien Abgeſchiedenheit zufübrte, fi davon zurudgezogen und Dr. G. Pfizer diefelbe übernommen bat. 

Un diejenigen, melde das Morgenblatt mit poerifben Beiträgen beebren wollen, wird die Bitte — für den 
Fall, daß fie eine Zuridfendung ihrer nicht, oder nicht im Augenblick aufgenommenen Gedichte wünfdhen, dies and: 
drüdlih zu bemerken und bie Art anzugeben, auf welche ihnen diefelben wieder zugeftellt werden ſollen. 
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(Die Bapi zeigt die Nummer bed Blatted an.) 


Gedichte. Neiſen. 
Parabel, von Ernſt ». Feuchtereleben. 4. Reife durch den Kirchenſtaat unter ber der € 
Der Moeinfall, 5. im Geptember 1857. 4 — 18. — — 
Okxet ’ vo» €, Lu Ma ” Ts 
For dur men’ oder Tod? Eine Erbenäfrage, won D. Auffäge gemifchten Inhalte. 
[7 42, Die Bar ife oe 2%. 3. 4. 5 6, 24. 28, 


Die feinernen Beyer, von €. 3 Magerat, 46. 


415. 
naliihe Chrlichteit und englifhe J 17— 20. 
_ Gharade. Weise u 
Homonyme. s Per der Eondoner Obrſe. 26. 27. 





Münse. 12. Storrefpondenz. 
Logogriph. Breslau, 1. 2. 5. 4. — Berlin, 3. 4.5. — Dres 
Leben, Birbe, 48. 


Erzählungen. 


Upentener eineb jungen Deutſchen. 15 — 45. 
A Tine Gage wom Greiberrn v. Gternberg. 
| on KAunf-Platt. 


Nro, ı, 
Boltövergnfigungen im Portugal. 8, 9. 10 44. 25, 24. Kolzfhneidetunft. — Bauwerke, 


Niro, 2. 
Holsfchneiberunft, (Schluß) — Bildnerei. 
dero. 5. 
Briefe aus Jtalien von Dr. E. Förfter. — Bildnerel. 
Niro. 4. 
Kunſtgeſchüchte. Momoria intorno alla vita ed alle opere 
di Donsto o Donnino Bramante. — Angelegenheiten ber 


preußifchen - Kunftoereine. — Dentmäler, — Malerei. — 
Medalllentunde. 
Niro. 5. 

Karleruber Kunftausit: Hang im Juni 1857. — Kunſt— 
geſchichte. Memoria intorno alla vita ed alle opere di 
Donsto o Donnino Bramante, (Eduß.) — Aus Pompeji 
vom Novemter 1557. — Mebaillentunde, — Numismatif. 

Nro. 6. 
Briefe aus Stalin. — Ausgrabungen und Alterthümer. 
Nro. 7. 

Karlsruher Kunſtausſtelung im Juni 1837, (Fortfegung.) — 
Panorama de l’Allemagne, — Yutgrabungen und Altertbüs 
mer. — Preidsewerdung. — Artiſtiſcher Vertehr. — Vers 
ſoͤnlichee. — Niue Kupferftihe und Luhographien. 

Niro. 8. 

Briefe aus Italien. (Fortſetzung.) 

Niro. 9. 

Schuy bed artiftifhen Eigenthums, 1, Bundesbeſchluß 
gegen den Nacheruck, vom 9. November 1857, IL Koͤnigl. 
preuſiſches Geſetz zum Schutze des Eigenthums ıc. — Aus 
Rom. — Kupferwerte. — Literatur, 





Fiteratur-Dlatt. 


Nro. 1. 

Ruͤcblid anf die Umgeſtaltungen in der neuern und neueſten 
Literatur Deutſchlands. 

Nro. 2. 

Ruͤckblid auf bie Umgeſtalkungen in ber neuere und neneften 
Literatur Deutſchlande. (Fortfegung.) 

Nro. 5, 

Rauͤcklick auf die Umgeftaltungen In der neuern umb neueften 
Literatur Deutſchlands. (Fortſeyung.) — Geſchichte. E. 
T. Freiherrn von Spittlers ſaͤmmtliche Werte, herausgege⸗ 
ben von Carl Waͤchter. 

Nro. A, 

Nüäcsfid auf die Umgeſtaltungen in ber neuern und neueſten 
Literatur Deutſchlande. (Schluß.) — Wert Über den 
Drient. Les deux mondes par Mr, Gustare d’Eichthal etc, 
Servant d’introduclion a l'ourrage de M, Urquhart: La 
Turgnie et ses resources, — Gefhihte Gedichte Spas 
niens und Portugals zur Zeit ber Herrſchaft der Almeras 
piden und Almohaden, von Dr, Joſeph Aſchbach. — Rem 
im Jabrhunbert des Augufus, ober Reife eines Gatliers 
nah Nom zur Zeit von Auguſtus Regierung und während 
eined Theiles der Negierung Tiber. Nah bem Franybs 
fifgen des M. L. Eparles Dezobry bearbeitet von Th. Hell. 


Niro. 5, 

Kunſt. Belchreibung der Stadt Rom ron Ernft P atner, 
Earl Bunfen, Eduard Gerbarb und Wilhelm Nöftell, — 
Morgenländifche Kiteratur. 1) Die Verwandlungen 
bed Abu Seid von Serug ober die Matamen des Hariri, 
in freier Nachbildung von Fr. Raͤdert. — Geſchichte. 
Die fpartanifche Verfaſſung in ibrer Emtwidlung und ihs 
rem Werfalle, von Dr. Earl Heinrich Lachmann. 


Mro. 5. 


Morgenlänbifhe Literatur. 9) Sieben Bücher mer: 


genländifer Sagen und Geſchichteu von Fr, Niüdert, — 
5) Die poetifche Literatur ber Araber, vor und unmittels 
bar nah Mohammed, Eine bifterifch stritifse Stizze von 
Dr. G. Bet, — 4) Gefcichte dra osmanifben Reichs, 
oroßentbeild aus biäher unbennzten Qantfariften und Ars 
chiven durch Joſeph von Hammer, — 5) ern ber os ma⸗ 
niſchen Meichegefnichte durch Hammer⸗Puraſtau. Muſter⸗ 
ſtuͤde biſtoriſcher Darftelung, gewätlt und geordnet von 
€. P. Bert. 


Neo. 7, 


Morgenländifhe Kiteratur. 6) Lehrſaal des Mittels 


reichs, enthaltend bie Encytlopaͤdie der hinefifhen Jugend 
und dad Buch bes ewigen @eiftes und der ewigen Materie. 
Zum erfien Mal in Deutſchland herausgegeben, überfest 
und erläutert von €, Fr. Neumann, — 7) Die chlneſiſche 
Sprache in ihren Mechten ald Sprache, dargeitellt von 
Emil Rauterbach. — 3) Gründung ber Stadt Vataliputra 
und Gewichte der Upatoſa. Fragmente aus dem Ratba 
Sarit Gagara des Eoma Diva, Ganffrit und beutfp von 
Hermann Brormbaus. — Sprahlebre Die boppelfdrs 
migen Zeitwdrter ber deutſchen Gprade, mit Busiehung 
ber verwandten Sprachen. Cin Beitrag sur Sprach wiſ⸗ 
ſenſchaft und zum Verſtaͤndnis der altdeutſchen Diechter von 
Dr. G. S. Th. Bernd, Profeffor zu Bonn, — Gefcaicre. 
König Poitipp von Macedonicn und bie beilenifhen Staa⸗ 
ten, von E. U. F. Brüder, Eonrettor am Gymnaſium 
su Schweidnitz. 


Nro, 8. 


Schriften uͤber Reform der Univerfitäten. 


Niro. 9, 


Schriften über Reform ber Univerfitäten. (Schluß) — Nos 


mane unb Movellem 1) Schifferſagen von A. von 
Ereruberg. — 2) Sermannd: Sagen und Schiffer: Mäbrs 
Gen, Mitgetheilt von Helnrih Schmidt. 


Mo. 10. 


Lyriſche Dichttunſt. Efotitde von Vallon-Chbalys, Dich⸗ 


terin des 1s8ten Jahrhunderts. Auswahl in freier Bears 
beitung von Franz Freiherrn Gauty. — Romane und 
Novellen. 5) Gruppen und Puppen, von Manfreb. 


Nro. 11, 


Pädagogik, Ueber des Herrn Mebisinalratbs Dr. Rorinfers 


Schrift: „Zum Schutz der Grfundbeit in Schufen.“ 4) Dr. 
S. Imanueld, Direttors bes Gymnaſiums zu Minden, Guts 
arten Über obige Schrift. 2) Zur Wertbeidioung ber 
Gomnafien gegen obige Schrift von U. Benay, U. Krech, 
U. Secbed. — 3) Zur Beleuchtung obiger Schrift von Dr, 
Frledrich Krige — 4) Hrn. I. G. Hoffmanns, Geheimen 
Dberregierungsratbs 2, Bemertungen (zu obiger Schrift) 
beleuchtet von Dr, 5. U. Gotthotd. — 5) Die Organifatlon 
der Gymnaſien nach Loriniers Anfigten. Bon B. Thierſch. 
— 65) Hegemann, bie Streitfrage Über ben Schulunterricht, 
new angeregt von Korinfer. — 7) Prof. Theod. Helnfius, 
Hygea (Hpgieia) und die Gymnafien. — 8) Froriep, Bes 
merfungen über ben Einfluß der Schulen auf bie Gefunds 
beit. — 9) Niemeyer, Ideen Über bie jegige Bymnafials 
verfaffung. — 10) Grote, Korinfer und Heinfius, ober Eis 
niges über Leben und Lehren an den preuß. Gomnafien, — 
11) Ueber die Entwirelung und dem gegenwärtigen Juftand 
bed höheren Schufwefens in Preußen. Ein Beitrag zur Wärs 
digung der Schrift Kerinfers 20. von Geul, — Romane 
und Novellen. 4) Blumen: und Aehrenleſe aus meinem 
jünaften ArbeitösRufrum. Gefammelte Schriften von X 


Reuſtab. 


— — — 


An diefe Weberfichten Emüpfen ſich Verichte über die Körderungen, melde der Kunſt durd perfönlihe Gönner 
und die ihr gewidmeten Unftalten und Vereine zu Theil werden, Belchreibungen und Beurtheilungen einzelner 
ausgezeichneter Werte der Arbiteftur, Sculptur und Malerei, Anzeigen neuer Kupferftige und Lirhograpbien, 
Nahrichten ber neue Erfindungen, Biographien lebender oder fürplic verftorbener Kuͤnſtler, und Abhandlungen 
über Gegenitände dee Theorie und Philofopbie der Kunft. ‚ Ba , 

Die Kenntniß früberer Kunftperioden fuhen Beiträge mannicfaltiger Art zu fördern, das vorchriſtliche Alter: 
thum und jede für deſſen Verftändniß wichtige Forfhung und Entdetung, ingleihen die Anfänge der chriſtlichen 
Kunſt, ihre Bluͤthe und ihr Fortgang bie * unfere Zeit, find in dieſem Gebiete 8 berädfihtigen. 

Zugleich verlangt die arcaologiihe und artiftiihe Literarur eine fortwährende Beachtung, weßhalb Anzeigen, 
Veurtheilungen und kurze Notizen über neu erfhienene Bücher und Kupferwerfe eine moͤglichſt umfaſſende Weber: 
fiht zu geben beftimmt find. . 

Endlich ſteht auch den Anzeigen des Kunft: und Buchhandels, fo weit fie die bildende Kunſt angehen, ein 
mäßiger Maum des Blattes offen. . j j j 

Dantbar erfennt die Redaktion die ihr bisher zu Theil gewordene Mitwirkung vieler ausgezeichneten Gelehr: 
ten und Künftler; im Einverftändniß mit der Verlagshandiung wird fie bemüht ſeyn, dem Kunftblatt ferner 
eine gleihe Theilnahme zu erhalten. 





Der Jahrgang des „Morgenblatts«, mit Einfluß des „Literatnrblatts“ und „Aunftblatts«, foftet 20 fl. 
Der Nahrgang des Literaturblatts“ und „ Kunftblatts“ ohne das „Morgenblait". . ». . 10 fl 
Der Jahrgang von jedem diefer Blätter einzeln, nämlich Be — 01 0, 01 + sk 
a ” un a u * ® “ * * * * * * 6 * 
dir diefen Preis fann, mach Uebereinkunft mit dem Löbl. Haupt: Poltamt in Stuttgart, das REN 

in Würtemberg, Bayern, Franten, am Rhein, Sachſen und in ber Schweiz durd alle Poftämter bezogen werden, 


3. ©. Eotta’fche Buchhandlung. 


Inhalſt. 





(Die Sahl zeigt die Nummer bed Blarted an.) 


Gedichte. Korrefpondenz. 
Der ausge wanderte Dichter. 50. anffurt. 28. 29. — Berlin, 29. 350. St. — 


Berfe von Zuftinus Kerner, 32. 

ieh eines Tigers, von @. Mörites 58. 
Die Bisel, von Ui Gıdlting. 4. 
Der Feimifinnige. 44. 


Gedichte von F. ®. Seidt. 46. 

















Räthiel. 
Der Brunnen, 50, — Der Reim. 56. 
Logogriph. Die Slakmalerel in Münden, — Tarlaeruher Kunſtausſtel⸗ 
Moſt. 42. — Barte. Birte. Borte. Burte. 48. Tung im Suni 4837. Gortſtrung. — Mannheim, — 
: Atabemicn und MWereine, 
Erzählungen. a 
Zwölf nene Strüdlein, von W. v. Ehejy. Si — 35. —— 
Abenteuer eines jungen Deutfhren, 45 —49. - ziefe ane talien. u; en 2 
Länder= und Völkerkunde. Karlöruper Runftausftelung im Juni 1857. (Wortfegung.) — 
nü en in Yortuaal. 55. Sk. 35. Rabirungen. Kirder cined Malers mit Kandzeidhnungen 
Naturwifienichaftliches a... — Mufeen und Sammlungen. — KRunfls 
sebeutendften Himmels; inungen bed 6 1858. MOHN op — — — 
Von Dr. Nürnberger. 29 — 50. Briefe aus Traliem. Hortfeyung.) — Bauwerk. 
Heijen. Jiro. 18, 


Meligibfe Freskobilder ber Düffelborfer Echule. — Karlörus 
bir 





52. 






Gm 


Meife vom Paris an's Meer. 2 
Ir : unflausfteHung im Zumt 41857. (yortiegung.) 


Aufiäge gemifchten Inpalts. riefe aus Er — 
— — Briefe aus Jtallen. (Bortfegung.) — Kunftausftellungen. 






Niro. 16, 
f} 6. 58, Arhdologir, Essai sur les progres de l’Archeologie, par 
bem Zrauerfpiel: die Grachen, von E, Reinhold. Mr. Boissier, ancien Recteur de cademie entre eic. 
s—5i. — Rarlöruber Runftausftellung im Jumi 1857. (Ferif,) — 
"Das Pustitum, von 9. 8. Bährten, 57 — 45. Bauwerke, — — — Den er — 
Amſterdam und feine Theater. 59 — 42. Niro. 17. 
ucce Nationalerziehung in England, von Dr. Woldemar Briefe aus Italien. Schluß.) — Karlöruper Kunftaudftels 
Seyffahrt. 44 — 48. Jung im Juni 41857. (Bortfegung.) 
Das Pariier Fuhrweſen. 50. 51. ee 
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Nro. 12, 

5) Aus dem Tagebuch eines 
wanderuden Schneibergefellen. Die Lebensäberbräffigen. Von 
Franz Freiberen Gauby. — 6) Novellen von beinfelben. — 
7) Die Neife nah Rom. Ein Roman von Wilhelmine Les 
renz. — 8) Der Nachtwandler. Cine Novelle von Wilhelm 
Angelſtern. 

Nro. 13. 

eutſche Geſchichte. 5) Deutſche Staats⸗ und Rechté⸗ 
geſchichte, compendiariſch bargeftellt von Dr, H. Zörfl. — 
9) Die Gruudlagen ber fruͤhern Verfaſſang Deutſchiands. 
Beleuchtet von Prof. I. Weiste. — 10) Dentfhe Briefe 
von G. F. König. — 11) Die altdeutfhe Rellgion. Won 
€. 8. Bari. — 12) Alıfelesfand und Däncmarf von 8. 
Türt. — 15) Geſchichte ter Heruler und Gepiden ıc. Von 
I. Aſchbach. — 14) Sammlung biflorifher Schriften und 
Urtunten. Geſchoͤpft aus Handſchriften von M. Freiherrn 
v. Freyberg. — 15) Die weſtphaͤliſhen Femgerichte in Be: 
dehung auf Preußen. Ans den Quellen durch Urkunden 
erläutert von I, Bolgt. — 165) Eliſabeth die Heilige, Land⸗ 
oräfin von Thuͤringen und Hefen. Bon Dr. K. W, Juſti. 
— 17) Seſchichtliche Studien von G. W. K. Lochner. — 
18) Geſchichte der beutfchen Geiſtlichteit im Mittelalter. 
Bon Dr. Rauſchnit. — 19) Populäre Vorträge Über bie 
Reformation ıc., von H. N, Efaufen, Prof. der Theologie 
zu Kopenhagen. — Stammsnd. Deutſches Etammbuch. 


1958, Herausgegeben von Ebuarb Duter. 
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eutſche Geſchichte. 20) Flandriſche Staatt: und Rechte⸗ 


geſchichte bis zum Jahr 1505, von K. A. Warntoͤnig. — 
21) Babiſche Landesgeſchichte von den aͤlteſten bis auf uns 
fere Zeiten, Von Baber. — 22) Badiſche Landesgefchichte 
für die Schuljunend. Won demfelben, — 25) Urfprung bes 
Farſtenhauſes Baden, Nah ben Quellen bargefteilt von 
bemfelben. — 24) Der Urfprung. und die frähefte Geſchichte 
bed würtemb. Bürftenbaufes son K. Pfaff. — 25) Geſchichte 
der babifwen Landtage von Einführung der Verfaſſung bis 
41852, von K. v. Rotteck. — 25) Geſchichte von Heſſen. 
Sechster Band, Neuere Seſchichte von Heffen. Zweiter Band. 
Bon Eh, v. Rommel, — 27) Die heſſiſchen Ritterburgen 
und ihre Befiger, von G. Landau. — 28) Attenflüde, bie 
landſtaͤndiſchen Anflagen wider den turfürftt, hefi, Staates 
minifier Haffenrfiug betreffend ıc. — 29) Hiſtoriſche Topo⸗ 


graphie des Herzogthume Naffau, von E, D. Bogel, 
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bie ehemalige Neipsftatt Notenburg ıc., aus urfundlichen 
Quellen bearbeitet von H. W. Benfen. — 51) Des alten 
Muͤrnbergs Eitten und Gebriube in Freud und Leib, Ges 
fhildert von M, M. Mayer. — 52) Erimmerungen aus 
der Geſchichte ber Stadt Schaffhaufen. — 65) Geſchichte bes 
Magiſtrats der Etabt Stralſund. Von A. Brandenburg. — 
54) Hiftorifhe Echriften aus dem Nachlaſſe von Dr. F. H. 
Grautof, — 35) Havemann, W., Geſchichte der Rande 
Braunſchweig und Luͤneturg. — Romane und Novel 
len. 9) Der Bitar von Wrerbilt. Ein Roman von Miftreß 
Trollope. Aus dem Englifhen von O. v. Czarnowsety. 
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10) Lebensbilber aus Geiben 
Hemiſphaͤren. Vierter bis fechöter Theil. Pflanzenleben. 
Natban, der Squatter⸗Regulator der erften Amerifaner im 
Texas. Vom Verfaffer des Regitimen, der transatlantifchen 
Reifeftizgen ꝛc. — 11) Bibliothet Haffifher Schriftſteller 


Nordameritas, James Pauldings: des Hollaͤnders Herd, 
Nro. 17. 
omane und Novellen 12) I. 9. Writfaw ıc. Roman 


von 5. Trollope. Aus dem Engtifchen von Richard. — 13) 
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Hope Resfi zc., von Min Sebgwick. — 14.) Die Häupts 
fingstochter. Kiftorifcher Roman von I. Krebs. — 15) Die 
Familie Linwood 2. Won Miß Sedgwick. Aus dem Engfis 
ſchen von Neuftab, — 16) Erinnerungen aus den Reben einer 
Errolin, Bon der Gräfin Merlin. Uns dem Branzbfifchen von 
2, rufe. — 17) Der alte Kommobdore. Noman von E. Ho⸗ 
ward, Ans den Engliſchen von Nichard. — 18) Lord Rolanb. 
Roman von A. Cunningham. Aus dem Engl iſchen von Linz 
dat, — 19) Die heimliche Ehe, Roman von En. Mhite. Aus 
dein Enafifhen von Richard. — 20) Die Heideſchente. 
Iriſches Voltdgemätde von L. Storch. — 21) Die Waiſen 
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zogin Nottingham. 
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I. Aſchbach. — 57) Seſchichte bed Hauſes Habeburo. Von 
dem Hürften E. M, Lichnowaty. — 58) Oeſterreich umter 
K. Albrecht 1., von F. Kurz. — 59) Almanach für Ges 
ſchichte, Runft und Literatur von Tyrol und Vorarlberg, 
heraudgegeben von U. Emmert, — Romane und Nos 
vellen. 235) Diamanten und Perlen, Novellen und Er— 
zaͤhlungen des Auelands, von A. Strahl. — 25) Richard 
Wood. Noman von Johanna Schoppenhauer. — 25) Ealoß 
Hainfeld oder ein Winter in Steyermart, von Baſil Hall. 
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preuß. Staats ꝛc. — 52) Geſchichte Preußens ꝛc. Von J. 
Boigt, — 45) Regenten⸗ und Voltageſchichte der Rinder 
Eleve. Mart ꝛc., von J. F. Knapp. — 44) Die Vorzeit 
der Linder Cleve⸗Mart, Juͤtich-Berg und Weftphafen. von 
Montanus. — 45) Geſchichte der Burgen, Rittergüter 20. 
nach archlvariſchen Quellen von 9. E. v. Mering. 
Nro. 20. 
46) Die Voltsfagen Oſtoreußens 
Lithauens und Weftpreufens. Gefammelt von M. J. U. 
von Tettau und I. O. H. Temme. — 47) Monumenta Li- 
voniae anliquae elc. — 43) Index corporis historico diplo- 
matici Livoniae, Esihonise, Curoniae etc. — 49) Mates 
rialien zu einer Geſchichte der Landgäter Livlands, gefammelt 
von H. von Hagemeiſter. Erſter Theit. 
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Deutfhe Geſchlchate. 50 Beiträge zur Bereicherung und 


Erläuterung ber Lebensbefhreibungen Friedrich Witrelms 1. 
und Friebrichs bes Großen, berantgegesen von J. H. ©. 
Roͤdenbed. — 51) Geſchichte Münftere. Nach den Quellen 
bearteitet von N. A. Erhard, 52) Baterländifbe Bilder ıc. 
— 55) Gefhichtlihe Wanderungen durch bad Weferthat, von 
Piderit, — 55) Preußens Vorzeit 2c., herausgegeben von 
Dr. Gr. Reiche. — 55) Denfwirtigfeiten der Gräfin Maria 
Aurora Kbnigemart ıc. Nah bleher unbetannten QAueulen 
von Fr. Cramer, — 56) Das Leben bir Königin von 
Preußen Lonife. — 57) Lebenkbeſchreibung des Herzogs 
M. 3. Leopold v. Braunſchweig, von Spicker. — 53) Mars 
ſchall Vorwärts ꝛc. Bon Rauſchnit. — 59) Kalſer Leo— 
pold II. ꝛc. Von J. B. Schels. — 60) G. Jacobs Feldyfige 
der Gotha⸗Altenburgiſchen Krieger von 1807 — 1815. 
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Romane und Novellen. 25) Die Pidwicier ıc. Herauts 


gegeben von Doz. — 27) Romantifde Erzählungen ec. Von 
Wilſon. — 28) Earletens Stizzen und Erzählungen aus 
bein Reben bes irifchen Landvolte. — 29) Rdmerherrſchaft in 
Britannien. Bon Wilte. — 50) König Margot ıc, Won 
Emil van der Burgh. — 51) Dentwärbigreiten einer Aris 
fotratin. Von Fanny Tarsow, 
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An diefe Ueberfihten Inupfen fich Berichte über die 

und die ihr gewidmeten Anftalten und Vereine zu The 
‚ausgezeihneter Werle der Arciteftur, Sculptur und Malerei, 
Nachrichten über neue Erfindungen, Biographien lebender 
über Gegenftände der Theorie und Philoſophie der Kunft. 
Die Kenntniß früberer Kunſtperioden fuhen Beiträ 


thum und jede für deſſen Verftändniß wichtige Forſchu 
Kunft, ibre Blürbe und ihr 


Örderungen, melde der Kunſt durd perfönliche Gönner 
Ä werden, Veſchreibungen und Beurtheilungen einzelner 


Anzeigen neuer Aupferftihe und Firbograpbien, 
oder kuͤrzlich verſtorbener Künftler, und — * 


ge mannichſaltiger Art zu fördern; das vorchriſtliche Alter— 
| ng und Entdetung, ingleihen die Anfänge der chriſtlichen 
t d ortgang bis auf unfere Zeit, find in diefem Gebiete zu berüdfichtigen. 

Zugleih verlangt die ardäologifhe und artiftifche Lirerarur eine fortwäbrende Beabtun 


weßhalb Anzeigen, 


Beurtheilungen und furze Notizen über new erfhienene Bücher und Kupferwerte eine — umſaſſende Ueber: 


ſicht zum geben beſtimmt find. 


Endlich ſteht auch den Anzeigen des Kunſt- und Buchhandels, 


mäßiger Raum des Blattes offen. 


fo weit fie die bildende Kunft_anaehen, ein 


Danfbar ertennt die Medakrion die ihr bisher zu Theil gewordene Mitwirkung vieler ausge eichneten ⸗ 
ten und Künftler; im Einverſtändniß mit der Verlagshandiung wird fie bemüht ſeyn, vom Kaufiblatt fernee 


eine gleiche Theilnahme zu erhalten. 





Der Jahrgang des „Morgenblatts“, mit Cinfhluß des „Literaturblatts« und „Kunftblatts«, foftet 20 fl. 


Der 


abrgang des „Yiteraturblatts“ und „Kunftblatts“ obne dad „Morgeublatt“,. . ,„ . . 
Der Jahrgang von jedem dieſer Blätter einzeln, nämlih das „Literaturblatt“ - . 2. 2 2... F 


das „Kumitblatt“ . . . . 


für diefen Preis fann, nac Webereinfunft mit dem Loͤbl. ‚Haupt : Poftamt in Stutigart, das „Morgeublaten 


in Würtemberg, Bapern, Franten, am Rhein, Sachfen und in der Echweiz durch alle 


oftämter bezogen werden. 


I. ©. Cottaſche Buchhandlung. 





Snbal dk. 





(Die Zabl seigt die Nummer des Wlartes an.) 


Gedichte. 
©: ifterfchfacht, von C. W. Mütter, 151, 
andjaftsgedichte, von A. v. Marerd 15% 
efultatr, von Ernft Freih. v. Fucht.röleben. 457. 159. 145. 
Eınem Dichter, von Mic. Sonau, 140, 


Gedih 16 Re Fer 


Fruͤhlingsli ber von Hut Mayer, 144. 

Sdihrr von Fulınd Kraid, 146. 

DWillegatarura, von Ludwig Ceener, 150. 454. 45% 
An V agraff. 


ormettus, von Mubolf M 





Näthiel. 
Die Kornaͤhre. 152. — Der Dfen. 4158. — Dir Bäder, 144, — 


Der wId: Eaftanienbaum, 150. — Der Stempel bed Hands 
mörferd, 455. 


Grzäblungen. 


Der Realift, 152 — 143. 
If neue Stücken, von Milbelm v. Chezy. — Der neue 


Nateigb. 187 — 189. 


Die Pomeranzenfwralen, von U, v. Gternbrg. 152 —455. 
Meilen. 


Meine firbinte Fahrt Über die Alvın, von Lotichios 1415—150. 


Auffäge gemischten Juhalts. 
Eine Meſſe und eine Pretigt in dir Parifer Rochntirche. 
451 — 154, 


Bri-fe von Ecubart, 155. 150. 
inmrungen aus dem Veben ded Ettri 
” prcen, 149% 
Dutſchland in Branfreid, 145 — 445. 

ara, Herzogin von Meranted, von Kelmine 9 Es. 


— 


Mbuſa. 156. 


afert 157 — 440, 








Korrefpondenz. 
Etuttgart. 155, 154, — 





Niro. 46. 
arifer Kunftsericht. 


Musftelung 1858. — Ueber den Erz⸗ 
bildner Antionotos, — Malerei. — Kupferwerte, 
N F 
Parifer Kuuſtbericht. Gortſezung.) — Neue Lit 
[4 


redfo- Malereien ber Allerbeiligensspofcapelle in Miüns 
men, Tithegraphirt von I. &. Schreiner. — SHupfers 


Neapal, März 1858. — Varifer Kunftsericht. (Fortfegung.) — 
eiteratur, — ( je dev Ku . 


Architettur. Entwurf zur Börfe auf dein Abolprsplatze in 
Hamburg. Bon U, de Thakeaumeuf. — Intereilante 


hiſtoriſche Kunftmotiz für Sammler und Untimumare, — 








Bemertungen. — Gtatiftit ber Kunſt. — Verſteigerung. — 
Artiſtiſcher Verkehr. — Ausgrabungen und Alterthümer. 


Qire, 50. 

Noch einige Gebanten Ufer Hans Holsein und Hans Luͤtzel⸗ 
“burger in ine.m W.rbaltnife zur Formſaneidetunſt. — 
Neue Rupferwerte, Imitations of Claude Lorraine, 
by F. C. Lewis, Engraved from the Drawings in Ihe 
British Museum. — Bem rtungen. — Antgrabungen und 
Alterthuͤmer. — Perſoͤnlichee. — Nefrolog. 


Nro. 51, 
Ueber die auf Befteilung dir Kunftvereine zu Braunſchweig, 
Magdeburg, Hate und Halberſtadt entftandenen größeren 
Semaͤlbe. — Noch einige Gedanten über Hans Kolben und 
Hans Lüyelburger in ihrem Verbiäftnufe zur Formſchneide⸗ 
tunft, (Fortfegung.) — Atademien und Vereine. — Mufeen 
und Gammlungen. 

Mro. 52, 


Noch einige Gedanken Uber Hans Holbein und Hand Lüpels 
burger in ihrem Verhaͤltniſſe zur Formſchneidetunſt. (Horte 
fegung.) — Hieroglyphen ın den eguprifchen Poramiden. — 
Rupfeıwerte, Bilder und Randzeichnungen zu beutfchen 
Diatungen, von I. B. Senderland, — Muſeen uud Samm⸗ 
funzen. — Bauwerte. 


Siteratur-Blatt. 
Neo, 56. 

Neue Reifen 7) Reife durch bie dflfihen Bundesſtaaten 
in die Lombardei und zuräd über die Schweiz und ben 
obern Rhein, im befonderer Beziehung auf Wöltertunde, 

Landbau und Staatswirthſchaft, von E. Fr. v. Rumohr. 

Niro. 57. 

Armenwejen. Beiträge zur Lbfung dir Rebendfrage ber 
Eipififarion, einer Aufgabe dieſer Zeit. Bon Dr. F. U 
W. Diefterweg. — Päbagogit. Geſchichte der Erzies 
bung und des Unterrichts in welihiſtoriſcher Entwicklung, 
von Dr. Friedrich Cramer. — Neue Reifen. 7) Reife 

"durch bie Öflfinen Bunbdesftaaten im die Lombardei und zus 

ruͤct uͤber die Schweiz und den obern Mhein, in befonberer 
Bezi hung auf Böltertunde, Landbau und Staatswirth— 
ſchaft, von E, fr. v. Mumohr. (Soluß. — Nomane 
und Novellen. 425) Bablolen. Novellen und Novels 
fetten von Wiuisald Alexie, E. Ferrand und Arıbur Müls 
ter. Nebſt polemiſchen Papierftreifen, 


No. 58. 

Pädagogik. 2) Erziehunge: und Unterrichiöfchre, von Dr. 
Fr. Es, Benete. — 5) Bemerkungen über den Einfluß ber 
Berflanbesbileung und geiftigen Aufregung auf Geſundheit, 
von Amariah Brigbam, M. D. Mit Anm. von Robert 
Macniſh. U. d. Engl. von Dr, Med. U. Hiltesrand. — 
Neue Neifen. 5) Flüctige Bemerkungen eines flüchtig 
Meifenden, Reiſe von Neapel durch Apulien und bie jenis 
[hen Infeln ray Athen. Reiſe über Smyrna nad Cons 
ftantinopel, Nürreife über das ſchwarze Meer. 


Niro. 59. 

Nene Reifen. 9) Der Exvatlier auf Reifen im Jahr 18537. 
Vom Verfaffer der Anfichten aus ber Cavalierperfpictive, 
10) Viersen Tage im Gebirge, Ein Fragment aus meis 
nem Wanderbuche, von 8. Gtartliof. — Bermiſchte 
Schriften. Unterbaltunassuch für Freunde ber Geſchichte 
und Lueragtur. Herqusgegeben von & H. Wagenſeil. 

Giro. 60. ! 

Paͤbagogit. 4) Vitagoait, ober Erziehungss und Unters 
richtelehre nach den Anforderungen der Gegenwart, von 


Epiſche Didtfunft, 9) Der Winter. 


Auguſt Arnold. — 5) Die Eryichung tes Menſchen auf 
feinen verſchiebenen Altersſtufen. Ueberſeyung bes Werkes: 
De Peducation progressive ou Etude du cours de la vie 
par Mdme. Necker de Saussure, von U, v. Hoaguer und 
K. v. Wangenbrim, mit einigen Anınertungen des Reyteren. 
— 6) Etwas fiber die Erziehung in der Kinderfinbe, im 
Briefen, 
Niro. 51. 


Neue Reifen, a1) Reifen und Laͤnderbeſchreibungen. Her⸗ 


ausgeg.ben von Widenmann und Kauf.  aste Kırferung. 
Aforia oder die Gefwichte einer Hantelterpediticn jenfelts 
ber Roy Mountain, Aus dem Engl. des Waſhington 
Irving. — Päbanogif. 7) Freimüthige Gebanten Aber 
eine zwedmaͤßige Umgeftaltung ber ®yınnafien von 2. V. 
Züngft. — 8) Die Real: und Gewerbeſchulen, ober Über 
bie zweckmaͤßigſte Einrichtung der Lehranftalten für bie 
gerverbtreibenden Veltsclaſſen, von Dr. Fr. Ammermäller. 


Nro. 62, 


Dicttunſt. Nitter Harolds Pilgerfahrt. A. d. Engl. des 


Lord Byron. Im Versınaab des Driginals überſezt von 
Zedlig, — 2) Dichtungen von Byron. A. d. Engl. von 
Suſtav Pfizer. — 5) Das Paradies und die Peri. Aus 
den Engliſchen bed Thomas Moore, Weberfezt von Reos 
potd Gertach. — Pädagogit. 9) Gewerbſchulen für das 
weibliche Geſchlecht. Non Dr. W. I. G. Eurtmann, 


Mro. 65. 


Epifde Dichtkunſt. 5) Roſtem und Subrab. Eine Hels 


dengeſchichte In zwoͤlf Bünern von Friedrih Rüden. — 
Päpagogif. 10) Die Nothwendigteit pädanegifeer Ges 
minane auf der Univerfitär umd ihre zweckmaͤßige Einrich⸗ 
tung, von Dr. Heinrich Guſtav Brzosta. 


Niro. 61. 


Neue Reifen. 12) Reifen und Laͤnderbeſchreibungen. Her— 


ausgegeben von Widenmann und Hauff. a3te Lieferung. 
Meritanifhe Zuftinde aus ten Jahren 1550 bis 1552 
Kom Verfaffer der Bilefe in die Heimat. — 15) Humos 
riftifhe Neifebilder von Uſedom. Bon W. Weinhold, — 
414) Das Fußreifen, ats ſicherſtes Befdrderungsmittel des 
Unterrihis in ber Erbtunde und ald eine beu jugendlichen 
Menihen tbrperfih und geiftig erfaffende Afcetit dargeftellt 
von Dr. Lubwig Boclo. — Epifwe Dichtkunſt. 5) Der 
Wunberflein, romantifdhes Gedicht in fünf Geſaͤngen. Von* 
Eh. Frauz. — 6) Die Braut von Jeruſalem. Meligidss 
romantifches Gedicht. Vom Berfafer der „Olocke ber Ans 
dacht,“ Dr. W, M. Nebel, — 7) Iunafer Emerentia Los 
renz von Tangermünde. Legende von W. Ribbeck. — 8) Die 
Willeturen, Eme Kegende von J. B. Werner. — Beite 
gaeſchichte. Die bayerifhe Brigade in Griechenland, Ein 
hiſtoriſchefragmentariſches Eemaͤlde ber merfiwirdiaften Ers 
eigniffe während der Anweſenheit ber tbnigl. bayer. Trup⸗ 
pen auf Hellat, Won M. Epurfilden, 


Nro. 65, 


Fortfegung des 
Hersftes von 8. I. Echuler. — 10) Aprflonius bed Mhos 
dierd Arannantenfahrt im Veremaß der Urfchrife Aberjezt 
von E. N. v. Dfiander. — 11) Der Ted bed Phaeton. 
Epifche Dichtung von Eb. Grofchrseiter, — Atlas. Schul⸗ 
atlas der neueren Erdfunde für Gymnaſien und Bürgers 
ſchulen. Nach ben Horberungen einer waffenfchafitichen 
Metrode des geograpkifchen Unterrichtes bearbeitet und zus 
fammengeftellt von Dr, Karl Vogel. 


NMro. 66. 


Epiſche Dihttunft, 12) Ahasver. Epiſches Gedicht von 


Julius Mofen, 


1. 


Morgenblatt 


für 


gebildete Leſer. 





Montag, den 1. Januar 1838. 





— Spiritus et vifa redit bonis 
Post mortem ducibus. E 
Horat, 


















Parabel. Und der Geifter Läffigteit gewahrend, 
Wendet er das milde Greifenantlig 
Bon Ernft v. Feuchtersleben. t Strafend und ermutbigend zu ihnen, 
| Stredt er wie zum Segen aus die Hände: 

Dem Siegelringe Salomons gehorhten „Wollet — ſpricht er — mur fo lang ich Iche, 
Stillzemfger Genien verborg'ne Schaaren; | Lieben Jünger, noch am Werk verharren! 
Beherrichte Geifter förderten in’s Leben | Wollet eines müden Herzens fchonen, 
Was, gotterfüllt, der Geift des Herrſchers dachte. Das doc gar zu germ ſich täufhen möchte 


Sie wirkten in geheimnißvollen Näcten, | Mit dem Troft: Dein Glaube war nicht eitel! 

Sie ſchafften ungefehn und unermübder | Laßt mic eures Wirtens Freude haben 

An feinem Lebenswert: am Tempelbaue. | Nur fo lang nod euer Aug’ mich ſchauet!“ 
Doch, den das weile Haupt fo froh empfangen, 

So mübfam ward der Bau felbit Geifterfräften. Sprach's, und fie gelobten's, und fie bauten. 

Wie Stein nah Stein aus luft'gen Händen gleitet, 

Scheint ftets die Zahl der mangelnden zu wacfen, 


Abwärts, wo die Palmen Kühlung fäufeln, 


Wie Stein zu Stein den Grund ſtets fefter ebnet, Wandte fih ber König nun, und heimlich 
Scheint fern dem Blick die Kuppel zu entfliehen. Betet er im Innern feiner Seele: 
Da ſchüttelten unmillig fie die Häupter, „Laß, o Her! die Stunde meines Scheidend 
Da fab man, auf noch halb behau'nen Blöden, Ein Geheimniß bleiben vor den Meinen!“ 
Berdroffen die Ermüdeten entſchlummern. Und im Tiefften ſpuͤrt er die Gewährung. 

u Fe: Bon den Palmen wieder zu dem Baue 
Als der Meifter nun des Sterbens Stunde Wandte fi der König, Fried’ im Antlis, 
Dem geprüften Herzen nahen fühlte, Grüfte herzlich Alle, die da bauten, 
Trieb es ihm des Abends zu dem Baue, Und geftäzt auf feined Stabes Krümmung, 


Und er wandelte hinaus und fhaute, Schien er ernft dad Dauen zu betrachten. 


— 


Aber noch war nicht die Nacht gekommen, 
So erfuͤllte ſich ſein Fleh'n und Schickſal: 
Leiſ' vom Hauche Gabriels umathmet, 
Schwang die große Seele ſich hinuͤber — 
Doch die wuͤrdige Geſtalt, fie weilte; 
Und geſtuͤzt auf ſeines Stabes Kruͤmmung, 
Schien er ernſt das Bauen zu betrachten. 


Die Geſellen waͤhnten ihn am Leben, 

Und ſie foͤrderten getreu die Arbeit. 
Morgen ward es, und ward wieder Abend, 
Und ſie ſtaͤrkten ſich an ſeinem Anblick, 
Schlummerlos am großen Werke ſchaffend; 
Und geſtuͤzt auf ſeines Stabes Kruͤmmung, 
Schien er ernſt das Bauen zu betrachten. 


Und fo glühte manch ein friiher Morgen, 
Und fo dämmerte manch ftiller Abend, 

Mond auf Monde war ein Jahr verglommen, 
Und fie förderten getreu die Arbeit, 
Stärkung aus des Königs Antlitz bolend; 
Und geſtuͤzt auf feines Stabes Krümmung, 
Shien er eruft dad Bauen zu betrachten. 


Seht, da nahet eines Morgens Einer, 
Wunderbares fkaunend zu verfünden: 
Während fie in ftillen Nächten bauten, 
Schlummerlos am großen Werfe fchaffend, 
Hat ein Wurm genagt am Stab des Könige. 
Heute ward des Wurmes Werk vollendet, 
Und der Stab des Königs war gebroden, 
Und der hehre Koͤrper lag im Staube. 


Aber während noch der Mann berichtet, 
Tönen von der Kuppel Feierlieder, 

Halt cin Hymnus von der hoben Wölbung, 
Von den Geiftern, die von dannen zogen, 
Und den Menſchen num die Segnung liefen, 
Gottes Walten felig zu erfennen: 

Denn der Tempel war indeß vollendet. 


— —— 


Reiſe durch den Kirchenftaat 
unter der Herrfhaft der Cholerafurbt im Sep: 
tember 1857. 


Von Ernft Förfler. 
Als ih im Junius in’d Tiberthal hinab nah Ponte 


molle fuhr und nah langen Jahren zum erften Male 
wieder die heilige Roma im Sonnenglange vor mir liegen 


fah, empfand ih fon im Voraus die Bellommenbeit, 
die den Abreifenden an derfelben Stelle befällt, wo ihm 
S. Peter mit dem Vatikan allmählig hinter Monte Mario 
verſchwindet. Wer hätte mir damals fagen mögen, daß 
ih drei Monat fpäter mit fehr leichtem Herzen den Berg 
herauffahren und frei athmen würde, fobald die lezte 
Kuppel Roms hinter mir eingefunfen! Aber freilich hatte 
die ewige Stadt unter den Streiden der Cholera fo an 
Meiz verloren, daß fat nur der Himmel über ibr noch 
glänzend erſchien. Watifan und Kapitol waren gefchloffen, 
alle Galerien verriegelt, Villen und Palläfte unzugaͤnglich, 
die entlegeneren Stadttbeile mit ihren Tempel: und Ther— 
mentrimmern unſicher, das Volt mißtrauiih und freud- 
los. Da zitterte nicht mehr der Ton der Mandoline durd 
die Nachtluft, und das Mitornell und die bella Nondinella 
batten der ewigen firanei und dem ermüdenden Klagelob- 
lied der Maria weichen müſſen; fein Tamburin lud die 
fröhliben Mädchen mehr zum Tanz, und nur das lautlofe 
Ballipiel und das die Langeweile uͤbertoͤnende Wagenge— 
raffel der Gorfofabrten waren als Ueberreite des glüdlihen, 
freien, froben roͤmiſchen MWolfslebens zurüdgeblieben. 
Freunde wien ſich gegenfeitig aus; denn Keiner mußte, 
ob nicht der Andere Anftedung fürdte; und wo man fi 
ja bei der Foliette zufammenfand, verdrängten die Sorgen 
des Tags, die Leiden der Untern, die Mißgriffe den Obern, 
die Gefahren, die Schußmittel, die Opfer der gräßtigen 
Seuche alle andern Gedanfen und Geſpraͤche. An eine 
Aenderung zum Beſſern war nicht zu denken, und bei dem 
einmal aufgeftellten Furctfoftem voraus zu fehen, daß bei 
Verminderung der Arankheit nur fchärfere Sperrungen 
eintreten würden. Das fchöne Gebirge, fonit das ſichere 
Aipt für Sommerleiden in Rom, war gefperrt; mit Aus— 
nabme des fleinen Frasfati (Bethlehem, fagte ich oft, du 
bift mit Nichten die Meinfte!) batten ſich alle Ortſchaften 
des Albaner: und Sabinergebirges, troß der in ihnen 
herrſchenden Cholera, abgeſchloſſen, treu dem Beiſpiel der 
Megierung, die, ungeachtet die Scude in Rom beftiger 
wiirbete ald irgendwo, die Grenze gegen Neapel bin nod 
immer feft gegen jeden Eintritt wahrte. Da, Tivoli hatte 
feine Vorpoften bis nahe vor Rom Bern und Albano 
die Thore zugemauert, 

Sp waren wir in der Hauptftadt der Welt mitten 
unter den Kunftibäßen zweier Jahrtauſende auf die we— 
nigen ‘eingefchränft, die wir etwa zu Haufe im Portefeuille 
hatten. Kein Wunder, daß mir die Nachricht von ber 
Entwaffnung der Landbewohner und der Wiedereröffnung 
der Straßen, die bergeftellte Möglichkeit einer Reiſe nach 
der Lombardei mit Freuden vernabmen und die Rückkehr 
in die Heimath feſtſezten. Ein Vetturin, der bereite 
mehrere Wagen mit glüdlihem Erfolg abgejendet zu haben 
betbeuerte, ward gedungen, vorber aber genaue Erfundis 
gung am Thor, auf der Poft, auf der Polizei eingezogen — 


denn wir wollten nicht, wie Manche vor ung, bloß Probe 
fahren — die Tafhen wurden mit Lebensmitteln und mit 
päbftlihen Verordnungen tiber den den Meifenden zuge: 
fiberten Schuß gefiiüt, und fo fuhren wir, nachdem wir 
nob einmal vom Kapitol berab den Vollmond über den 
im Abendfonnenroth glübenden Trümmern des Koloſſeums 
auffteigen aefehen und den Freunden im Falcone beim 
Klange der Glaͤſer Lebewohl gefagt, am Morgen des 17ten 
Septemberg durch Porta del popolo nad Ponte molle und 
in die Campagna binaus. 

Der Himmel war quellenrein; eine friſche balfamifche 
Luft wehte ung entgegen und bewegte leife das dunkle 
Laub der Lorbeer: und Drangenbäume zu beiden Seiten 
des Wegs. Mein Freund Eugen und ich hatten das 
Gabriolet gewählt, als den bei einer Meife von Süden 
nah Norden fhattigfen, und alio im diefer Jahreszeit 
anmutbigften Platz, der uns obendrein Freiheit der Luft 
und der Ausſicht fiherte. Getheilt zwiſchen den Grinne: 
rungen an eine nabeliegende und troß aller Störungen 
doch unendlich reiche Vergangenbeit und den Befürdtungen 
einer ziemlich verbällten Zukunft, gaben wir uns nur halb 
den Eindrüden der noh im Dämmer liegenden Campagna 
bin. Am Innern des Wagens fahen vier junge Jtaliener, 
Die Bekanntſchaft war bald gemact; fie zeigten Bildung 
und guten Humor, Namentlih gewann meine Theilnahme 
alsbald der Cine von ihnen, ein Ferrarefe, den ich wohl 
manchmal bei feinem Reifenamen, Sor Avvocato, nennen 
werde, und ein Anderer, Namens Napoleon, aus Parma, 
ein blaffer, erniter, entfciedener Mann. Der Kutfcher 
batte einen fogenannten Gugino, einen „Herrn Vetter, 
neben fih auf das fhmale Pläpben über der Deichfel ge: 
nommen, einen Handwerlsmann, glaube ih, aus dem 
Menezianifben, einen Menihen, dem wir im Merlauf 
unferer Reife viel zu danten hatten. 

Bis Baccano ging diefe ohne alles Nennenswerthe 
von Statten. DBaccano, die zweite Poftftation von Nom, 
noch in der Gampagna gelegen, rechtfertigt die ungänftige 
Meinung, die man im Allgemeinen von lezterer begt, von 
der Meigebauer fagt, ed fep Mode geworden, fie ſchoͤn zu 
finden. Ein einfames Geböft in der Wuͤſte — denn an 
Ferdban und Baumzucht iſt nirgend zu denken — mit 
wenigen Thieren und noch weniger Menſchen, die theils im 
Staube, theils in dem fonnenverbrannten Ginfter und 
Farrenfraut am Wege liegen, bildet einen ſchroffen Gegen: 
fag zu der geraͤuſchvollen Weltftadt, deren Thürme faum 
von den näcften Hügeln verdedt werden. Nicht die Freu: 
den Roms, wohl aber feine Feiden reichen bis bieber, 
und es war ein jammervoller Anblick, zwei junge Männer 
unter den Pfeilern der offenen Halle vor der Schenke liegen 
zu fehen, Opfer des äuferiten Leidens, wo nicht des naben 
Todes. Ich fragte nad ihrem Zuſtand. „Schlebt, Herr, 
geht es,“ war die Antwort. — „Und habt ihr feine ärztliche 


Hülfe? gebt ihr nicht lieber in’d Bett?“ — „Sterben 
müffen wir doch, Here, und beffer ftirbt ſich's unterm 
freien Himmel ald drinne im finftern Loch. Aerzte kommen 
bieher nicht und wir brauden fie nicht; hätten wir nur 
einen Geiftliben ; aber der wohnt drüben, jenfeits des 
Kordong, und darf nicht zu ung herüber, und wir müſſen 
fterben wie Hunde, ohne Saframent.“ Dei diefen Worten 
durchzuckte fie ein verdoppelter Schmerz, und es that mir 
in der Seele weh, nicht mit den Tröftungen ihrer Kirche 
vertraut und begabt zu ſeyn, um ihnen die legte Stunde 
erleichtern zu fönnen. Dem Katboliten im Allgemeinen, aber 
vornehmlich dem Nömer ift der Tod felbft faum fo furcht⸗ 
bar als das Norentbalten des Sterbfaframents, eine Urſache 
mehr der Cholerafurcht, da die Seuche bei den herrſchenden 
Vornrtbeilen haufig geiftliben Deiftand unmöglih macht. 

Nah einem Fruüͤhſtück, deſſen Mäßigkeit mehr vom 
Wirth, als von unferer Chluft vorgefhrieben war, ſezten 
wir unfern Weg fort. Es waren vor und in den lest: 
verfloffenen Tagen Manche vergeblih diefe Straße gefah: 
ren, es batten Kardindle und Karabiniers, Diligencen 
und Ertrapoften vor den bewaffneten Bauern umfehren 
müffen, fo daf es ung in der Nähe von Schludten und 
Gebüuͤſchen zu befonderm Troſte gereichte, wenn einer oder 
der andere Bewaffnete, der durch die Felder ftreifte, auf 
eine auffliegende Schnepfe oder Ente, ftatt auf und ans 
legte. Als wir aber vor Monte Noffi mitten auf ber 
Landſtraße eine große Strohhütte und ringsumber Feine 
lebendige Seele faben, ward es ung unheimlich zu Muth. 
„Halt! rief Napoleon, „macht Umwege!“ der Anno. 
cato. Man bielt an, man rief, man fuhr zwei Schritte 
weiter und rief wieder; feine Antwort, Noch ein paar 
fleinfte, bebutfamfte Schritte — man rief wieder: Alles 
umfonft; fein Halm bewegte fib. Man war gewiß, daß 
die Hütte, wie einft das Roß des Odyſſeus, Bewaffnete 
berge, und traute nicht. In der Ferne, am Cingang in 
die Ortichaft, wurden endlih Menihen fihtbar und Waf: 
fen. Man rief; ih nahm das Ferhrohr zur Sand, um 
die Bewegungen bed Feindes, über deren Deutung man 
im Zwiefpalt war, deutlicher zu erfennen; im Moment 
waren Waffen und Leute verſchwunden. Endlich comman- 
dirte Napoleon den Benetianer zum Necognosjiren; wir 
als Feldherrn bielten ung in der zur Weberfiht des 
Schlachtfeldes nöthigen Entfernung. Der Venetianer rüdte 
langfam und im Bogen vor, ald wollte er einen fchlafen- 
den Miefen überfallen. Als aber auf mehrmaliges Anru— 
fen und Schreien der Feind noch immer nicht in's Feld 
ruͤcken wollte, machte unfere Abtheilung einen beherzten 
Ungriff auf die Feſtung, die ſich um fo leichter ergab, als 
feine Beſatzung darin war. 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Korrespondenz-Nachrichten. 


Breslau, December. 
Schleftfhe Zuſtaͤnde. 


Das Morgenblatt wird aus feinem Güben ber aud 
einmal gern einige Blide nah dem artigen Tochterlande 
Deutſchlands, dem morbdfllihen Schleſien, richten, das ich 
mir vorgenommen, in Wiſſenſchaft, Kunſt und Sitte mit 
dem Detorationspinfil zu fehriderm, Wer fo mitten im weis 
fand heiligen romiſchen Reiche fist, bat gar feine Honung, 
weich eine befondere Gedichte an Geiſt, Sprache und Sitte 
fol ein Grenzländchen wie Schieſien aufzuweifen vermag, 
ein Laͤndchen, das vald zu viel, bald zu wenig Selbſtſtaͤndig⸗ 
telt hatte, ein intereffantes Windchen, voll freundlicher Ges 
treidefelder zu Brod und Kuchen, und voll blauer Berge umd 
Burgruinen zur Romantit, das unter deu benachbarten Kb: 
nigen immer feine Freunde fand, und wie ein halbes Wuns 
ber fein Dentfchtium ans ben ſlaviſchen Elementen herauss 
taͤmpfte. Deuiſchland tann immer eim wenig ſtotz feun auf 
feinen norböftfichften adoptirten Zandftreif, der ihm, ſeit es 
etwas licht wurde im deutſchen Geiſte, auch treu geblicben iſt 
in jeglihem Streben, in Sprache, Rest und Sitte, ausge⸗ 
nommen die polnifhen gefottenen Karpfen zu Weihnachten 
und überhaupt; denn biefe find noch ein uraltes, geliebtes 
Ersftäd von den flavifhen Nachbarn. — Erft wohnten bier 
Quaben, Lygier u. dal., von denen Tacitus erzählt; dann 
“am bie Wölferwanderung und mit ihr der Slavenflamm, 
der das Land feit dem festen Jahrhundert bevölterte, aber 
au mit beutſchen Eoloniflen vermiſcht wurde, befonderd als 
das Herzogthum Gchlefien in eine Menge winziger Herzog— 
thämer zerfiet und fapt über jedem Landſtaͤdtchen eine aparte 
fürftlihe Gnade waltete, Die Herzoge pflegten unermüdet 
deutfhe Sprache und beutfhes Recht im ihren niedlichen Terz 
ritorien, die rings umftarrt waren vom Slaventhum, und 
als na dem Untergang ber Herzogshaͤuſer Schleſien abwech⸗ 
felndb von Böhmen und Ungarn abhängig war, blieb es dens 
noch dem deutſchen Leben unerſchütterlich treu. Dieſes ift ſeit 
ſechs Jahrhunderten hier vorherrſchend; ja auf beutjche Wiſ⸗ 
ſenſchaft und Poeſie wurde ſogar von bier ein mächtiger 
Einfluß geübt, fobatd Überhaupt der Schleſier nur erft ihrer 
bewußt geworden. Umringt von fremden Zungen, nur nad 
der Mart und Sachſen bin unmittelbar sufammenbhängenb 
mit deutfhem Leben, gab Gchlefien tem Mutterlande feiner 
Bildung die befiebteften Dichter, die heuſten Köpfe für bie 


Wiffenfhaft dantbar gurüd, und Breslaus Univerfität, dit | 


an ber Oder, iſt die legte Stermwarte für den deutſchen 
geiftigen Horizont, noch ein echt deutſches Athenaͤum. Nur 
noch wenige Meilen, und man flebt an ber Grenze des 
Sarmatenlanded, und dad Weiland heitige römifhe Reich 
Hat ein Ende, Freilich Tann nur Mieberfhlefien ein 
reines Deutſchthum mit allen feinen Vorzuͤgen in Anſpruch 
nehmen, Oberſchleſften iſt noch um Vieles zurücd, und 
bie Regierung zu Oppeln bat alle Hände voll zu thun, «6 
im rafhen Trabe ber vollſtaͤndig germanifirten Namendfhwrs 
fler dieffeits der Oder nachzubringen; ed ift im meuerer Beit 
ungemein viel gefcheben, aber bie Regierung fann feine Run: 
der thun. Nom maltet dort anf den Dörfern der polniſche 
Eharatter vor, bad Shwein; aud wird «in Idiom ber 
alten Ranbesiprahe, dad Waſſerpoluiſche, gefproden. 
Uesrigend haben auch erft feit einigen Jabrzehnten die Ddrs 
fer im Miederſchleſien mehr deutſche Empfeblung. Ganz pol 
niſch fahen fie zwar nie aus; ed war immer zuerſt dad Haus 
mit der Straße und dann erft mit dem Düngerbaufen im 


Eontac. Ju ben polnifhen Dhrfern weiß man aber nichts 
oder nicht viel von Straßen und Hütten in Reih' und 
Sieb, fondern nur von dem Düngerbaufen und der Huͤtte 
zur Abwechſelung. Der Menſch ſchließt ſich dort auch nicht 
engberzig ab von feinen Mitaeihdpfen. Rinds, Rüjffek und 
Federvieh wohnen in feiner nähften Näbe, in feiner großen 
Wohuftube, zu feinen Füßen, an feinem Herzen, und er 
fünte ſich glüctich dabei. Dürftige polniſche Lehmhütten mit 
Strobbähern finder man jegt feltener im Niederfhlefien, und 
nie wieder bort, wo einmal ber Brand mwütrhete. denn Ales 
muß maljio wieber aufgebaut werben. Da nun ber Brand 
in zwanzig Jayren viel in Aſche legt, fo baben viele Dörfer 
in neuerer Zeit ſehr freundliche Geſichter; nur mag mod 
mebr Gaftbofscultur auf fie nieberfhweben, damit es im lies 
ben Laͤudchen überall behaglich zu reifen ſey, wie jest auf 
den Hauptſtraßen meiſtens. — Schlefien, jonft das unruhigſte 
Land von der Welt, bat feit 18315, wo Vreußen ſich bier 
feine Wehr fohmiedete, kein politiſches Lebenszeichen von fich 
negeben. Die Weltgefhichte ginge zu Grunde, wenn alle 
Länder fo wenig Artitel für fie Tieferten. Bor fieben Jabs 
ven, wo ale Beſchwerden mit grimmigen Geſichtern aufs 
wachten in Deutſchland, wo Alles Revolution fpielen wollte, 
war es bier ſtoctſtill, wenn id die Schneiderrevolution nicht 
rechne, bie einen fuͤdiſchen Kleiderladen in Breslau zu ftürs 
men ſuchte. Bredlan, bie alte Feftung mit dem ſelbſt⸗ 
fländigen, kriegeriſchen Geiſte, wird auch Niemand wieders 
ertennen, der fie feit ben Napoleonſchen Kriegen nit ſah. 
Die drohenden Wille, die finftern Thore und Zwinger find 
wie das lateiniſche Kaiſerthum von ber Erde verfhwunden, 
und an ihrer Gratt zieht ein frennds und fricbliher Baums 
und Blumentran; als bad Symbol eined neuen Fruͤhlings— 
lebens fit um das alte ſchleſiſche Staͤdtehaupt. Mit dem 
weggefhafften Mauerſchutt, mit ber bergeftellten Fluth ftagnis 
render Gewäller gewann auch das biſher eingemauerte, eins 
geſumpfte öffentliche Leben durch bie preußifhe Regierung 
nad allen Geiten bin eine friſche Strömung, Wite unpafs 
fende Inflitutionen und eiferne Privilegien warf man wie 
die Schutthaufen der umgeflärgten Mauren and dem Biyirt 
der Stadt, und was auch noch zu thun geblieben, um das 
neue jugendliche Leben innerlich und Anperlich zu foͤrdern, es 
wird raſtlos baram gearbeitet. Es gebt langfam mit ben 
neuen tehnifhen Erfhcinungen; fpät. wie ber Deuts 
ſche Überhaupt, und noch ſpaͤter entfalicht fich ber Schleſier 
zur Naceiferung; doch wird auch bei und ber Dampf fleißig 
zu Fabriten benuzt, und die Dber bat fogar ein Dampfboot; 
nur bie Eifenbahnen wollen uns nom nicht recht zu Kopf 
und Börfe. — Das geiftige Leben in Schleſien ift, wie 
ich ſchon andeutete, feit dem ſechzehnten Jahrhundert im der 
erfreulichſten Thaͤtigteit geblieben. Schon Melanchthou lobte 


die enorme Gelchrfamfeit bed Landes im einem Briefe; im 


Goldberg blühte bed beruͤhmten Trogenborfd Schule, bie 
nicht allein von Zünglingen aus Deutfhland, fondern auch 
aus Bobmen, Polen, Ungarn, Litthauen und Giebenbürgen 
ſtromweiſe bejucht wurde, und ber Bredlaner Rath batte zu 
Anfang des ſechzehnten Jahrhunderts feine ebrgeigigere Idee, 
als eine Umiverfität zw gründen, bie jedoch, trog allen aufs 
gebotenen Geldmitteln umb perfdnlichen Verwendungen, micht 
in’s Reben trat, fondern für ein fpdteres Jahrhundert dem 


Jeſuiten aufbebalten blieb. B 


| 
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— Ich tenme geroiü ein angenehmered Ziel nicht, 
Als wenn feflliche Freud’ Im ganzen Volk fich verbreitet, 


Steben mir Flelfh und Bro 





Die Parifer Speifehäufer. 


Der gute Sancho Panſa gerieth in eine uͤberaus große 
Berwunderung, ald er auf der Hochzeit des Gamacho hohe 
Pyramiden von MWildpretpafteten , Berge von Schinken 
und ganze Ochfen wie Lerchen am Spieße braten fab. Es 
war für den armen Knappen des irrenden Mitterd ein 
wonnefüßer Augenblid, als er, um Appetit zu befom: 
men und fit durd ein Meines Zehnuhrbrod auf das 
Mittageſſen vorzubereiten, an ben Kefel trat und von 


und vor Jedem die Tiſche 
d. 


Homer. 


Tauben, zwei Millionen Huͤhner, fuͤr vier Millionen 
Franfen Seefiſche, zwei und eine halbe Million Pfund 


' Trauben und drei Millionen Pfund Butter verfhlingt. — 


demſelben einen jungen Hafen, ein ſchoͤnes Stüd Ham | 


melfleiſch und zwei fette Hühner abſchoͤpfte. Es iſt 
Schade, dab Sancho nicht einmal dern Mittageffen eines 
gewiffen Währkolfs, Paris genannt, beimohnen fann, 
der, ein leibhaftiger Gargantua, in einem Jahre 75,000 
Ochſen, 16,000 Kühe, 72,000 Kälber, 360,000 Haͤm⸗ 
mel, 86,000 Schweine, * 29,000 Haſen, eine Million 





* Nah einem mäßigen Ueberſchlage bedarf Paris zw fels 
nem jäbrligen Unterbafte durchſchnittlich 500,000 Eräd 
Schlachtvleh, welche 42,584,000 Br. Antauf foflen, unb wos 
von mehr als 5', Millionen Fr. Ottroi und andere Abgaben 
bezahlt werben, bevor fie in die hiefigen Schlachthaͤuſer lom⸗ 
men. Diefe halte Miwion Hauptvieh liefert 77,150,000 Pfund 
Fleiſch, welche für 51,545,200 Fr. verfauft werben. Außer 
dem Schlachtfleiſch gibt ed num mod verfchiedene andere Arti⸗ 
fet, deren Abſat nicht unsebentend iſt: der Vertauf ber Hänte 


Es hält ſchwer, die Stunde anzugeben, wann die Eſſenszeit 
in Paris beginnt; am Morgen wie am Abend, bei Tag 
wie bei Nacht öffuet dag Ungeheuer unabläfig feine 900,000 
Schlünde, in welde an einem einzigen Tage 1500 Eäde 


und elle trägt 4,860,000 Br. ein; ber Wett: und Talgbans 
del liefert eine Summe von 4,125,200 Fr., und bie ſoge⸗ 


nannten Schlamtabfälle bringen nicht weniger als 1,594,000 Er. 


ein. In biefer leztern Summe figurirt ein Poften von 525,000 
Franten, welche febiglih der Verkauf von Dchfens, Kalbs⸗ 
und Hammelsherzen abwirft, womit bie in Paris fo wohls 
erzogenen Katzen gefüttert werben, Die Bewohner der Baus 
tiene verfhmäben indeß diefe Gerichte nicht, und verzehren 
von diefen Kerzen jänrlih für 56,000 Fr. Die Zungen und 
Füße bilden ebenfalls zwei Handelsartitel, welche zuſammen 
544,440 Gr. eintragen. Die Sehnen und Eingewelde übers 
laͤßt man den Mesacrgefellen, welche dieſelben an bie Darm⸗ 
faitens und Leimfabritanten verlaufen. Das Blut, welches 
jährlich etwa 25,000 Fr. einbringt und namentlich an bie 
Auderraffinerien abgefegt wird, fommt bem Stadtſynditat zu 
gut, beffen Werwaltungstoften zum Theil mit dem daraus 
geldsten Belde beftritsen werben. Der Berfauf ſaͤmmtlicher 
Artitel gibt bie Kotalfumme von 52,153,840 Fr., woran 
4,524,640 Fr. gewonnen werben, fo daß jeber ber fuͤnfhun⸗ 
dert Parifer Schlaͤchtermeiſter im Durchſamitt einen Profit 
von 8049 Pr. madıt, wovon allerbings bie Summe abgeht, 


"welche für Ladenmiethe und Patent bezahlt werden muß. 


Korn und eine Heerde von 250 Maftochfen begraben wer: 
den. Zeiber werden die 900,000 Rationen biefes taͤglichen 
Mables nicht gleich groß ausgetheilt; vieler Leute Mund 
erhält nur einige Brofamen, melde von biefer reich be: 
fezten Tafel abfallen. Nicht Jedermann ift in Paris zu 
Mittag, fagt ein franzoͤſiſhes Sprüdwort, und es ftehen 
dafelbft jeden Morgen 50,000 Individuen auf, ohne zu 
wien, wo und wie fie zu Mittag fpeifen follen ; fo be: 
richtet der ehemalige Chef der franzöfifhen Sicherheits 
polizei, Vidocq, in feinen Memoiren, welde trübe Quelle 
man bei Entiheidung ähnlicher Fragen wohl ald Autorität 
anführen kann. 

Mertwirdig ift, wie die Anzahl und Cintheilung der 
verfhiedenen Mahlzeiten in Frankreich fi ganz nad den 
politiſchen Verhaͤltniſſen modifiziert hat. Vor der Thron: 
beiteigung Ludwigs XVI. pflegte man bier zu Lande, wie 
noch heutiges Tags in Pommern und Medlenburg, vier 
regelmäßige Mahlzeiten einzunehmen: das Fruͤhſtuͤck um 
zehn Uhr, das Mittageffen um ein, das Kleinabendbrodb 
um vier und das Großabendbrod um act Uhr. Diefe 
Lebensmweife paßte fo ganz zu der damaligen forglofen 
Veppigkeit und müffigen Thätigkeit. Was fonnte man 
Befleres thun, als binnen zwölf Stunden fich viermal zu 
Tiſch feben, da man ja doch bie Zeit mit Nichtsthun 
oder mit nichtigen Spielereien binbrabte? Die Roué's 
des großen Jahrhunderts und ber Regentfchaft, von früher 
Jugend auf an frivolen Zeitvertreib gewöhnt, ergriffen 
mit Freuden diefe häufigen Gelegenheiten des Genuffes 
und der behaglichen Unterhaltung, weil fie den Lauf ihres 
glänzenden Müffiggangs angenehm unterbraden. Dabei 
ift zu bedenken, weld unermeßlice Meffourcen das dama- 
lige gefellfhaftliche Leben den Fraubafereien und Klatfche: 
reien bot. In Ermanglung der großen und Meinen poli- 
tifhen Journale lonnte Jeder ein vorgefallenes Ereigniß 
nad feinem Belichen ausfhmüden, ein Geheimniß nad, 
feiner Weife auslegen und Indiskretionen nah Herzensluſt 
begeben. Was Desfontained im feinem „literarifchen 
Sammler“ und Freron in feinem „galanten Merkur“ ver: 
geſſen und gefbont hatten, Alles das fiel natürlich in den 
Bereih der Schöngeifter und bildete ben Gegeuftaud der 
pifanteften mündliben Mittheilungen und des endlofeften 
Geplauders. Diefer dem jeztlebenden Geſchlecht unbefannte 
Meiz der Unterhaltung machte damals ftündlih eine Ge— 
felihaft wuͤnſchenswerth, und das beſte Mittel, eine ſolche 
zu befommen, war, gute Freunde und Bekannte mebrere 
Male des Tags an einer gut fervirten Tafel zu verfam: 
meln und über biefed und jenes zu converfiren. Diefe 
liebenswuͤrdigen Tändeleien einer zierlich verborbenen Melt, 
fo wie ihre gamye Lebensweife konnten fi mit den Ideen 
der franzöfifhen Mevolution umd den durch fie erzeugten 
Beduͤrfniſſen nicht wohl vertragen. An die Stelle eines 
gemächlihen Indentaghineinlebens und einer ſchlaffen 
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Sorglofigkeit trat jest baftige, brennende Unruhe; Nie 
mand dachte mehr daran, viele Mahlzeiten zu halten und 
lange bei Tafel zu bleiben; der Sand des Stundenglafes 
verrann fo ſchnellz man mußte eilen, wenn man von bem 
laufenden Tage Nugen ziehen wollte; denn wer burfte 
ſich ſchmeicheln, den folgenden zu erleben? 

(Die Fortfegung folgt.) 





Heife durch den Mirchenftaat 


unter ber Herrfhaft ber Cholerafurdt im Sep 
tember 1837, 


(Bortfegung.) 


Naͤher bei dem Dorf gewahrten wir wieder die Be 
waffneten: es waren päbftliche Soldaten, von der Regie: 
rung befebligt, den @igenmädtigfeiten der Bewohner zu 
wehren und die Straße frei zu erhalten. Wir ſahen 
darin bie erfte und fihere Gewähr des guten Fortgangs 
unferer Unternehmung, und als binter Monte Roffi ein 
Vetturin, der von Ancona nah Mom, das er vor acht 
Tagen verlaffen, zurüdfehrte, und angelegentlichft zum 
Umkehren oder wenigftend zur zebntägigen Quarantaine 
rieth, weil er, troß der Militärmact, in Gefahr geweſen, 
von der aufgebrahten Menge mit Magen und Pferden 
verbrannt zu werden, wollte uns dies nad der glüdlich 
überftandenen Gefahr der Strohhätte ald ein Mährhen 
vortommen. 

Da wo hinter Monte Moffi die Straße ſich theilt in 
die nah Siena und die nah Fuligno, begegneten wir den 
erften ernitbaften Anftalten der Bevölkerung zur Abwehr 
der Cholera; die Straße nad Givita Gaftellana mar burde 
ftohen und mit Barrifaden gefperrt; aber weit und 
breit fein Menſch zu fehen noch zu hören. Diefe ftumme 
Wade, diefe mechaniſche, aber nahdrüdlihe Willensäuße 
rung unfichtbarer Mächte, der quer durch die Straße ge 
zogene Graben, die aufgethürmten Wagen, Bäume, 
Stangen vor dem Eingang in einen Wald, in ben ber 
Weg ſich verlor, brachte mir alle Kindheitserinnerungen 
von Bauberwäldern u. dergl. vor die Seele, und id war 
froh, daß wir ohne Angriffe auf Miefen, Heren und fon- 
ftige lauernde Bosheit uns gegen Monciglione wandten, 
das mit den benachbarten Höhen im Nachmittagebuft 
vor ung lag. 

Ungefähr zwei Stunden waren wir gefahren, als 
wir and bier den Weg verfperrt fanden. Auch bier 
tauchten Jugenderinnerungen aus ber Zeit anf, da ſich in 
meiner Heimath bie Heere des Oftens und Weſtens um 
dad Vorrecht, und zu beſchuͤtzen, fritten und bewaffnete 


Piquets an den Landftraßen lagerten. Nur Waffengattung 


und Feind waren anderer Art: rubig lehnten Flinten 
und Seitengewehre der Soldaten, die die Barriere bemad- 
ten, am Epalier; ftatt des Pulverd roh man Chlorfalt 
und Schwefelfäure, und die Pfanne war das Feldgeſchütz, 
womit man gegen die in den von Nom fommenden Wagen 
verborgene Choleramannfchaft agirte. Da und dad Schid’ 
fal ber Raͤucherung fpäter bevorftand, zührte man uud 
unaufgebalten durch die Wagenburg, von ber Strafe ab- 
wärts dem nahen Walde zu. Nah manden Kreuz- und 
Quergängen auf ungebahnten Wegen gelangten wir an 
eine offene Stelle. Auf einer leichten, freien Anhöhe, 
rings von Eichenwaldung umgeben, mit der Ausſicht auf 
die römischen Gebirge, auf den einzeln ftehenden Soracte, 
und nordöftlih auf den Appenin, im glänzenden Schim: 
mer der fintenden Sonne erbob fich dag ziemlich verfallene 
Gemäuer von Caſale di Eivita Gaftellana, eines ausge 
debnten ehemaligen Benedictinerflofterd, das, lange Jahre 
verlaffen, nun der Cholerafurdt neues Leben und wieder 
Bewohner verdanfte: ed war das meuerrichtete Contumaj- 
haus, das Ziel unferer heutigen Reife. So ſchoͤn iſt die 
Lage, fo reigend die Umgebung, daß ich fon zu beflagen 
anfing, nicht anf zehntägige Quarantaine hergekommen zu 
feon; eine Klage, bie freilih beim Aublick der engen, 
finttern Zellen, in bie man eingefchloffen wird, ſchnell 
verftummte, 

Das Klofter gli einem Fort; die @ingänge waren 
ſtark mir Militär befezt. Schon von fern wurde und ein 
„Halt!“ zugerufen, ohne daß Befaßung oder Commandant 
ſich näberten. Scheinbar zufällig trat ein Mann in Jagd: 
Heidern und mit Jagdgewehr an und heran und ließ fich 
über Kom und Cholera mit und in ein Gefpräh ein, 
wobei wir lange in Ungemißbeit blieben, ob es auf bie 
Lifte der Quarantainelaften gehörte. Er gab ung ubrigeng 
Hoffnung auf eine freundliche, gute Aufnahme. Endlich 
zeigte fib der Here Commiſſario, ein wohlausſehender, 
dider Mann, mit Umtsmiene und Amtsſchritt und einer 
langen Zange, womit er nah unfern Päffen griff. Wir 
fonnten mit der Freundlichfeit feiner Gefihtsziige fo lange 
zufrieden ſeyn, bis wir geäußert, wie ed und um nichts 
als um vorfchriftmäßige Raͤucherung und Herberge und 
Bewirthung für die naͤchſte Nacht zu thun ſey. Darauf 
ging er, ald auf etwas mit feiner Unftalt durchaus Un: 
verträgliches nicht ein und drang auf fofortige Weiterreife. 
Der Abend war ba, die Zukunft ungewiß, der Commiffär 
felbft geftand, daf er nicht wife, wo wir Aufnahme finden 
würden; es that ihm leid, er bebauerte, er befann fi, bie 
der eben erwähnte Jaͤgersmann, ſey's aus Menſchenfreund⸗ 
lichleit, ſey's verabrede termaßen, einen Ausſchlag gab, 
indem er ſich mit dem Tone volllommener Vertraulichkeit, 
obſchon mwir und vorher nie geſehen, an mid mit der 
Frage wandte: „Nun werden Sie auf lange den lejten 
Kaffee im Cafes greco setrunfen haben? Was macht ber 
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ſchwarze Maler mit dem großen Bart, ber fi immer zu 


und feste und die Gazette de France nicht erwarten 
konnte und dann doch nie drin las?“ — „D,“ ermwiderte 
ich, mder ift vor ber Cholera abgereist und wird nirgends 
gegwungen gewefen ſeyn, um Nachtquartier zu bettelm. 
Aber Sie könnten fih aus alter Freundfchaft beim Herrn 
Commifär für und verwenden.“ — „@i, Herr Commiſſaͤr,“ 
begann er fogleich zu diefem, „das find gute Freunde vom 
mir, Sie mäffen Rath fchaffen.“ — „Ja, wenn das iſt,“ 
fagte num mit milderer Stimme biefer, „nun freifid — 
aber in der That, ich bin nur auf zehntägige Quarantaine 
eingerichtet; ein Zimmer, im das Sie treten, ein Bett, 
in dem Sie ſchlafen, ift auf zehn Tage unrein, unbrauch⸗ 
bar für Quarantainegäfte; ich weiß nicht —“ Wir ſahen 
und an und ihn, und in den Bliden die Weigerung lefend, 
das Nactquartier zehnfach zu bezahlen, fuhr er fort: 
„Inzwifchen,, wenn Cie obme Betten vorlieb nehmen 
wollen, für gutes @ffen foll geforgt werden. Nur müßte 
ich verfibert ſeyn — Sie wien, man muß Alles weit 
berfommen laffen, das Gonvernement gibt das Haus auch 
nicht umſonſt.“ — „Nun, mas verlangen Sie a tesia?« 
fragte der Advokat. — „Alles in Allem zwei Seubi bie 
Verfon,“ war die Antwort, So wahr ift bie berühmte 
Politik des fpanifhen Philipp, daß man, um etwas zu 
erhalten, viel verlangen müfe, daß und,” gegenüber der 
sehntägigen Zumutbung, die zwei Scubi eher ald ein Ge— 
fent denn als eine Forderung erfhienen. Bereitwillig 
legten wir fie auf den Klofterfhlagbaum, mit dem mir 
nicht nur eine glüdlihe Nacht, fondern überhaupt ein 
ganzes forgenfreied Meifeleben aufgethan glaubten, 

Zuruͤck!“ rief der Commiffario, und nun floh, mas 
lebendig war, vor und zur Seite. Wir aber rüdten auf 
dad and ber Ferne gegebene Commandowort: „Rechts um! 
lints um! grad aus!“ in’s Klofter ein, bie Stiege 
hinauf, den Corridor entlang, links, rechts, die Stufen 
hinunter in den zu unferer Aufnahme beftimmten Salon, 
vielleiht das chemalige Pönitenzzimmer ber Unverbeſſer⸗ 
lihen. Für ung Alle, bie wir vorher nie eine Quaran- 
täne beſucht, hatten diefe und alle folgenden Anftalten zu 
unferer Bebienung etwas gründlich Laͤcherliches. 


(Die Bortfegung folgt.) 


— — — 


Aorrespondenz- Nachrichten. 
Breslau, Deumser. 
Wortſetzung.) 
Schleſiſche Zufande. 


qh beſtzt Bretlau aus jener Zeit wiſſenſchaftlicher 
FE die feltenften Titerarifcyen Schäye, Insbefonbere im ber 
Rhedigerſchen Bibllothet. Es zelchnet fi dieſe durch treffliche 
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hiſtoriſche Werte aus, beſonders im ber framzbſiſchen Ge— 
fine. Die aͤlteſte unter dem vielem ſeltenen Handſchriften 
iſt eim Tateinifher Codex auf Pergament, bie vier Evanges 
tien enthaltend. Die prädtigfte Handſchrift aber ift die frans 
zoͤſiſche Epronit von Froiſſart, welder, zum Theil ald Aus 
genzeuge, befonders bie Kriege Englands und Franfreichd im 
fünfzehnten Jahrhundert beſchrieb. Die befte Ausgabe feines 
Wertes ift in Lyon, Im drei Bänden, 1559 bis 70 erſchle⸗ 
nen, mit ber Fortſetzung eines Unbelannten. Das Manu— 
feript beftebt aus vier dicten Folianten, ift fehr fauber, wahrs 
ſcheinlich ſchon im fünfzehnten Jahrhundert auf Pergament 
gefchrieben, und befonders im dem brei lezten Bänden mit 
einer Menge Schöner Minlaturgemäide verziert, welche für 
das Eoftäm vom größten Intereffe find, Da ber Herausgeber 
des gebrndten Wertes, Denys Sauvage, feinem National: 
gefühlt die hiſtoriſche Wahrheit opferte, und keinen Anftand 
nahm. Vieles wegzulaffen ober abyuändern, wovon er meinte, 
daß es zu vortbeilbaft für England laute, fo if bas alte 
Mannfeript, bad aus ber Bibliothet der Herzoge von Burs 
gund flammt, ald Geſchlchtsdotument von großer Wichtigkeit. 
Bemertenswerth ift außerbem noch ein „Valerius Marimus“ 
mit beigefügter frangbfifher Ueberfegung und eben fo herrli⸗ 
hen Miniaturbitdern wie im Broiffart. 

In neuerer Zeit haben Namen wie Manfo, Gcheller, 
Paffow, Schneider, Nees v. Efenbe m. U. in wiſſenſchaft⸗ 
Tier Bedeutung in Schleſien geglängt. Die Poefie anlans 
gend, fo ift hier der Digpter Vaterland, Bon je bat es bier 
gefungen und geflungen bei jeber Gelegenheit, und fingt und 
ingt beute noch von allen Zweigen, wie Uhland es haben 


wiu. Weitere ſchleſiſche Dichter, wie Martin Opig, Logan, | 


Gryphius und der ſchwuͤlſtige Kobenftein, find befannt ge: 


nug, aber nur noch bem Literaturbiftoriter von Intereſſez 


aber bie Namen Willibalb Aleris, Karl v. Holtei, Wolfgang 
Menzel, Heinrih Laube, Spinbler, v. Wahsmann, Raus 
yad, v. Gauby und Henriette Hanke gebdren ber Titeraris 
ſchen Gegenwart an; fie Alle find bekannt und aus Schle⸗ 
fien gebärtig, wie bie Berflorbenen van ber Velbe und 
Weißflog, was Miele mit willen werden, die durch fie er: 
obzt worden. Haͤtten fie nur der heimifchen Preife ihre 
Werte Aberwieſen, außer Schlefien mwürbe tein Menſch fie 
tennen; benn Schlefien ift nicht das Land ber Literatur. 
Gelehrte und Belletriften wiſſen, baß ber Prophet nichts im 
feinem WBaterlande gilt, und fenden glei ihre Manufcripte 


in’s Ausland, um fie micht Tohns und ruhmlos bier vers 


Bauern zu laſſen. Daß es einzelne Ausnahmen an Schrift 
ſtelern und Werlegern gibt, verftcht ſich. Nur bie lyriſche 
Poeſie Bleibt ald ein artiges Kind zu Haus und druͤckt ſich 
in den Eleinen Blättern umber, bie nicht über bad Weichbild 
der Stadt binaustommen; die epifhe Mufe macht nur ihre 
Schuljahre dürftig in den Wochenblaͤttchen ab, und wanbert 
aus, fobalb fie eimiges Selbſtgefühl hat und den Wunfc, daß 
ihre Schoͤpfungen Aberall gefannt werben mögen, wo man 
deutfch ſpricht. Winden bie Schleſier daun bie beimifche 
Mufe mit andern Genien In den auswärtigen Sournalgärten 
wieder, fo freuen fie ſich anfrichtig, baß das vom ihnen wes 
nig beachtete Talent fo huͤbſch groß wird in ber Fremde. 
Jezt hat es pidglich einen Nimbus vor ihren Augen: „es 
iſt ja weit her?“ Denn fein anderer Deutſcher Tegt wie ber 
Schleſſer, zur Schande feiner Nation, fo viel Verachtung 
auf etwas, „bad nicht weit ber,“ alfo aus ber Betriebfamteit 
ober bem Genius des Landes hervorgegangen ift, und baber 
findet die Belebung ber Innern eigenen Kraft bier feine Uns 
terftägung. Es ſeben im Bredlau viele achtbare Talente; 
aber auch das Befte, Ebelfte ann auf dem einheimiſchen We: 
gen nie zu einer allgemeinen Publicität gelangen. 


Es fehlt | 


an unternehmenden Buchhaͤnblern, vorzüglich am einem ans 
fändigen Organ, da fein Verleger, mit anfänglicher Refignas 
tion auf Gewinn, den udthigen pecuniiren Aufwand jur 
Gröndung eines guten Journals machen will, Alle Bisberis 
gen bürftigen Werfuhe waren nur geeignet, bad eigene Pus 
blifum in feinem Wertrauen berabzuftinmen, und bad Auls 
land bat noch wenig Reſpett vor ber ſchleſiſchen Preife, 
wenn auch vor dem fchlefifchen Talente befommen. Die bies 
fige perlodiſche Literatur beſchraͤutt ſich meift auf eine Menge 
Woltöslätter, bie aus hundert Quellen leicht zufammenges 
braut und mit Bildern begabt werben. Sie find verbälts 
nißmäßig ſehr wohlfell berzuftellen und finden bie meifte 
Verbreitung. Man kann es alfo ben Werlegern eigentlich 
nicht verdenten, baß fie fih sur Vertretung höherer Inters 
effen nicht hergeben, wo fie feine Ausfiht auf Gewinn har 
ben. Das Publitum glaubt mit fräbern bellerriftifhen Bläts 
term getaͤuſcht worden zu fepn, und fieht vol Mißtrauen auf 
fünftige Unternehmungen; bie Werleger glauben Enormes 
aufgewenbet zu haben, Magen über die Theilnahmloſigtelt 
bes Puplitums, und ſehen voll Mißtrauen auf daſſelbe, wenn 
fie an tünftige Unternehmungen denten, Go ift eine natür⸗ 
liche, fortbauernde ungluͤctliche Wechfelmirtung zwifchen Beis 
ben. Es erſcheinen immer wieder Blätter, aber eben fo 
dürftig als vorher; bie naͤchſte Folge ift, daB fie nad einem 
balden oder ganzen Jahre eingeben, um nach eimem halben 
oder ganzen Jahre unter anderm Titel wieder zu erfcheinen, 
Es iſt ſeltſam, daß in Schleſien, wo bie Sälfte ber belichs 
teften Schriftſteller Deutſchlands geboren wurbe, nicht früber 
oder jezt noch aufleuchtende Talente zu einem ehrenvollen 
Driginalblatte zu vereinigen waren, wie bied im Auslande 
geſchah und noch geſchleht. Wie bei uns die renommirten 
Journale Deutfeplands aller Tendenzen an den Öffentlichen 
Orten audliegen, fo follte man im den Großftäbten Deutfchs 
Tands auch ein fehlefifhes antreffen; aber von ſchleſiſch⸗perio⸗ 
difher Riteratur iſt wenig oder feine Spur. Schwer ifl's 
frellich jezt bei der großen Eoncurrenz in der Journaliſtit, 
ein neues Unternehmen obne erfhöpfende Opfer zur Hbhe 
zu bringen. Im früherer Zeit hätte Schleſien daran denten 
follen, wie das üsrige Diutfhland, Aber ba hat man mit 
noch mehr Unrecht als heute gemeint, das fehbne Worrecht 
des Schriftſtellers, ſich der ganzen Welt mittheilen zu ton: 
nen, ſey allein ſchon, ohne Honorar, ber Arbeit werth. Es 
fey eine dumme Einrichtung, dad Honorarzahlen, ja eine 
Herabwärbigung der himmliſchen Dichtfunft. Wie Abnne man 
orbindres Geld nchmen für das Hoͤchſte im Lesen, für bie 
Poeſie ? wie zum Broberwerb fchreiben? pfui! Ein Dichter 
möüffe, feiner wüärbig, nur von Nettar und Ambroſia leben. 
So hochgeſchraubte, alberne Ideen von ber Poeſte beat auch 
bente noch Mander. Er gibt nicht zu, daß es cinzelne 
GSeiſter giben fbnnme, bie einen entſchlebenen Beruf haben, 
eine ganze Welt mit ihrem Genius zu wärgen, und von 
diefer Welt natuͤrlich auch ihr materielled Leben verbürgt 
verlangen, Wenn ein Dichter von Mettar und Ambrofia 
leben fol, fo verftcht fein vernünftiger Menfh unter biefer 
Phraſe einen Euphemismus für den Hungertod. Es fällt 
teiner Seele ein, irgend eimem Kuünſtler lediglich pour passer 
le temps eine Reiflung zuzumuthen; man dentt febr natürlich, 
ber Mann Febt von feiner Kunſt, wie ein Anderer von feis 
nem Amte; nur bei bem Literaten bat Mancher bie fublime 
der, es fen unanfländig, daß er — um's Brob ſchreibe. 
(Die Fortfegung folgt.) 
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— You cowards, 


3. Januar 1838. 
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you were got in fear, 


Though you were born in Rome. 


Shakespeare. 
Coriolanus. 
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Reife durch den Kirchenftaat 


unter der Herrſchaft der Cholerafurdt im Sep: 
tember 1837. 


(Bortfegung.) 


Die Vorausſetzung, daß wir gewiffermaßen von einem 
Sholerenimbus umfloffen feven, der fich allem, was ihm 
nabt oder in ibn fällt, mittheile und eg verpeite, von dem 
wir felbit aber nicht das Minbefte fpürten, iſt fo irratios 
nel, daß fie eben obne Inconfequenzen nicht durchzuführen 
ift. Alles, was man ung reicht, wird an die offene 
Thür geftellt; Niemand darf fih rühren, bevor der Ueber⸗ 
bringer wieder drei bis vier Schritt zurüdgetreten iſt; 
aber diefelbe Luft, die wir durcdfchneiden, denfelben Fuß: 
boden, auf den wir treten, durchſchneidet und betritt 
unmittelbar nach uns -ungefährdet ein Jeder. Melde 
Noth hatte der Eommilfario, feinen Hund von ung abzu— 


halten! Als dieſer aber doch einmal feiner Aufmerlfamfeit | 
' alles, was unfihtbar im menfchlichen Körper ſteckt, aud: 
Runde malte, tröftete er fib damit, daß Hunde nicht 


entgangen und unter ung nah einem DBratenreft die 


angeftett würden. — Unſer Abendeſſen oder gar das 
Nachtlager irgend einer ber Leferinnen diefer Blätter 
wuͤnſchen, wäre unverzeihlich. Indeſſen erinnere ich mic, 


daß ich, nachdem wir verſchiedene verdächtige Löcher in der | 


# 


ı Mauer mit Tüchern verftopft, unter dem unendlichen 

' eintönigen Gefurre eines Abendaebetes in der anftoßenden 
Zelle eingefchlafen bin und wenigfteng immer fo lange fort: 
geſchlafen habe, als es Rippen und Ruͤckgrat auf dem 
barten Stein aushalten mochten. 


Sweiter ag. 


In unfere enge Zelle eingefhloffen, hatten wir bei 
und nad Tagesanbruch vergeblich geklopft und gerufen und 
nur die Mitgefangenen in der Nachbarzelle zu ihrem Ave 
Maria geweckt; durchs Fenſter ſahen wir zwiſchen zwei 
Nebengebaͤuden in's Freie, und es kam nun darauf an, 
den glüdlihen Moment zu treffen, wo irgend ein freier 
und williger Menſch die Linie pafüirte. Dies gelang end: 
ih, und fo brachten wir unfere Wuͤnſche an den Herrn 
Commiſſarius und ibn zu und. Er verfprab Befchleuni: 
gung der zur Weiterreife nötbigen Anftalten, die bauptiächlich 
in einem Erorzismus beftanden, dem wir unfere Effekten, 
Pferde, Wagen und ung felbit unterwerfen mußten. Daß 
bei ſolcher Operation nicht nur der Cholerateufel, fondern 


fahren fann, wie denn wirklich eine fhmangere Frau und 
einige Nonnen in römifcen Klöftern bei einer folden 


| Desinfeetion durd Chlor und Schwefelfänre erftidten, 


wurden wir ſehr bald inne, und nur der Uvvocato hatte 
im Dunfeln den einzigen Ausweg getroffen als bie 


Thüre geöffnet wurde, fahen wir ihn demuͤthig am Boden 
boden in reiner Luft, mährend- wir unfer Haupt in 
Chlor: und Schmefelmolten wiegten. Da fagte ih: non 
solum poelae, verum eliam advocati non fiunt, sed 
nascuntur! 

Der Weg, ben wir von Gafale aus einfhlagen muß: 
ten, ift ziemlich abenteuerlih und bei Nacht oder eintre: 
tendem Regenwetter ſchlechterdings unfahrbar, wegen Stod 
und Stein, und tiefer, nur nothdürftig mit loderer Erde 
ausgefüllter Löcher, und vornehmlih, meil er oft ganz 
fourlos verſchwindet. Wielleiht bloß aus Nacgiebigfeit 
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gegen die Vewohner von Civita Gaftellana ift man ge: 


swungen, fünf Stunden lang durh Wälder und Wülten 
ber Landſtraße zuzuziehen, auf die man erft in der Näbe 
der Vigna di Narni wieder trifft. Da aber der Tag 
ſchoͤn und die Hige erträglid war, konnten wir's uns 
und dem Pferden erleichtern und gingen zu Zuße, — Herr 
Nicolai hat befanntlih das Unaluck gehabt, keine Bäume 
in Italien zu ſehen, ia felbft den erfehnten Lorbeerfrany 
konnte er völliger fih winden in feinem Verliner Gemirz: 
laden, als im Hain der Egeria; wie würde er über die 
Eihenwaldungen eritaunt ſeyn, durd die wir gingen, aber 
wie noch viel mehr über dem Uebermuth der Bewohner, fie 
zu verbrennen, 
fhmerzte uns dieſe neue Folge eines falichen Prinzips. 
ange fonnten wir ung nicht überzeugen, daß diefe Wald: 
verwuͤſtungen Ehren: oder Furchtbezeugungen gegen die 
Cholera feven, aber die noch brennenden Higel der Um: 
gegend und die Bauern am Wege belehrten ung, Durch: 
aus unfäbig, die Cholera ald ein Uebel zu betrachten, das 


Ad im Menften entmidte, und dem alfe iedes Einzelne | futiondtribunal feinen Bannfluh gegen die Soupers, bei 


bei fib durch Vorfiht und Enthaltſamkeit zu begegnen 
babe, hält man fie dort Gihn,“ follte ich fagen, denn in 


ftändiges daͤmoniſches Wefen, das in der Luft herum: 
fliege, auf der Erde friehe und gefräßig die Menfhen 
anfalle und wie ein Wurm in jedem Abſchnitzel fortlebe, 
Daher find bie Litaneien als teufelvertreibend auch Schuß: 
mittel gegen die Cholera, Nachdem nun in Rom Progef 
fion und Illumination nichts gefruchtet, verfuchte man 
andere Künfte. Bor dem Quirinal zuerft wurde ein 
Scheiterhaufen errichtet, um die Cholera in der Luft zu 
verbrennen; bald brannten bei eintretender Nacht auf allen 
Pläpen, in allen Straßen unzählige Feuer; alles alte 
SHausgeräth, Bettſtroh und Kchriht, und was brennen 
mochte, wurde zufammengefchleppt, ja der Fürft Barberini 


Auch mir waren erftaunt und es 


beſaͤnftigen wollen? Fiel es nur einem Einzigen ein, das 
erfonnene Mittel zu prüfen, etwa bei einem Spital, ob 
Feuer vor demfelben die Krankheit in demfelben vermindere? 
Nein, fo lange es noch Stroh umd alte Stühle gab, wurde 
fortgebrannt. Kein Wunder, daß die Bauern der Umge: 
gend dem vom Stuble Petri aus gegebenen Beifpiel folgten, 
und zwar in altrömifher, colofaler Meife, dur An: 
zuͤnden der Waldungen felbit, aus denen erit die Römer 
ihre Heinen Opferfeuer begogen. Helfen da nicht befondere 
unvorbergefehene Umftände, fo dürfte unter allen began: 
genen Thorheiten diefe die ſchmerzlichſten Folgen für die 
Zufunft zuruücklaſſen und das Klagelied des Berliner Je 
remias eine Prophezeiung werden. 


(Die Fortfegung folgt.) 





Die Parifer Speifehäufer. 
(Bortfegung.) 


Die Effenszeit während der evolution war hoͤchſt 
unregelmäßig; die Unordnung der Mahlzeiten blieb dem 
Zufall anbeimgegeben. Vor der Hand waren wichtigere 
Mißbraͤuche abzuftellen, ehe man fi mit denen der Küche 
befaffen konnte. Später kam jedoch auch diefe Reform an 
die Meibe; das Klein: und Großabendbrod wurden abge: 
fbafft und für verdächtig erflärt, und das Fruͤhſtück und 
Mittageffen ald die beiden einzigen legitimen Tagsmahl: 
zeiten eingefegt. Nicht ohne Urſache ſchleuderte das Revo— 


welchen faubern Zuſammenkuͤnften gewoͤhnlich die Lettres 


Nom beißt es der Cholera) für ein objeftives, felbft: | de oachet auegehe@t worden waren. 


Die Beitgefhicdhte 
erwähnt nichts davon, aber ich bin feft überzeugt, jeme 
Kücenreformation mußte großen Widerftand finden, nicht 
bloß von Seiten der verwöhnten Magen des ancien re- 
gime, fondern aud in den Reihen gewiſſer demagogifcher 
Gutfhmeder, die ſich dem fpartanifhen Leben fehr ungern 
bequemten, „Comment ?“ ruft Camille Desmoulins 


in feinem Vieux Cordelier aus, „plus de Palais-royal! 
ı plus de Meot! * c'est l'abomination de la desolation, 


gab den Lorbeerhain feines Gartens, eine Hauptzierde 
Moms, dem Volte Preis zum Sturm gegen die Elemen— | 


tenmadt. Mußten Cinem nicht die Wilden einfallen, die 
die Sonnenfinſterniß mit mufifalifhem Lärm vertreiben? 
Konnten Einem die Römer anders erſcheinen, ale Mahn: 


predite par le prophete Daniel!“ Allein diefe gaftrifche 

Oppofition mußte am Ende doch nachgeben; der Hunger 

oder vielmehr die Gourmandiſe brachte einige Opfer und 

bie ftörrifhen Magen kapitulirten; nach dem Tode Dantons 

und Camille Deemonlins fab eben Jedermann ein, daß, 
* 


* Meot war ein zu jener Zeit Seräßmter Reftauratene im 
Palaißsropal, ber von den Dantoniften fehr geſchaͤzt und be: 
ſucht wurde. Mirasean batte bereits feine Orgien bei Meot 


h gefeiert; Danton hielt daſelbſt mit feinen Freunden und eis 
ſinnige im Schiff, die die empörten Wogen mıt Blasbälgen | 


nigen Opertängerinnen jeden Samstag ein regelmäßiges Diner, 


wenn man in Friede und Freundfchaft mit der Mevolntion 
leben wolle, man nothwendig effen muͤſſe wie fi. — Die 
Zeiten des Gonfulatd und des Kaiferreihs trugen nur 
dazu bei, die nem eingeführte terroriftiibe Tafelordnung 
zu befeftigen, Der Ruhm ift, wie der Stoicismus, kein 
großer Eſſer; Nobespierre und Napoleon lebten gleich ein: 
fab und firenge. Das conftitutionelle Leben der Reſtau— 
ration gewöhnte fi ebenfalls obne Umftände an die 
Sitte der zwei Tagsmahlzeiten; nur in den lezten Tagen 
diejer Epoche fing man an, fib dagegen aufzulehnen. 
Die Herzogin von Berry bereicherte die Soireen des Pas 
villon de Flore und des Faubourg Saint:-Germain mit 
einigen glüdlihen gaſtronomiſchen Zufäßgen: ein reich be: 
ladenes Büffet erfrifhte um Mitternacht die Rallgäfte; 
anftatt ſchwindſuͤchtigen, hohl aufgeblafenen Gebäds reichte 
man Wildprer und falten Braten berum; anftatt ber er: 
fchlaffenden Limonade fchenfte man perlenden, aufregenden 
Champagner; kurz, man mar nahe daran, die Soupers 
wieder in Flor zu bringen, als die Julirevolution dazwi— 
{hen fubr und reinen Tiſch machte. 

Gegenwärtig bat die Mehrzahl der Franzofen eine 
ernfte, finftere, beinahe fanertöpfiihe Miene angenommen; 
wenn plöglib ein Noue aus der guten alten Zeir wieder 
unter ihnen aufftände und fähe, was fünfzig Jahre poli: 
tifher Stuͤrme und Meuerungen aus der ehemals fo 
Inßigen, lederbaften Nation gemacht haben, er würde alle 
Eonftitutionen und Charten mitfammt der Freiheit und 
Auftlärung verwünfhen, Was haben die Franzofen durch 
ihr balbbundertjähriges Iiennen und Hafen nad Staats: 
reformen gewonnen? Selbſt die Allervornehmften unter 
ihnen finden jezt Feine Luft und Gelegenheit mehr, ibre 
Zeit lediglih mit Faullenzgen, Pferdezucht, Jagdpartien 
und Vifitenmacen todtzufhlagen. Jedermann ift an eine 
bärgerlibe Hausbaltung gewöhnt; von geprellten Gläubi- 
gern und liftigen Intendanten ift nur noch in Romanen 
die Rede; Jeder beforgt feine Geſchaͤfte ſelbſt, bezablt feine 
Schulden und bat feinen eigenen Wein im Heller; die 
Entführungen beim Mondſchein, die mauerfarbenen Män: 
tel, die petits soupers, die Galembourgs, Alles ift vor: 
bei; felbit das gemuͤthliche Umberfchlendern, bie Flanerie, 
jenen Zeitvertreib der Gecken jedes Negime’s, haben ihnen 
die Götter des Himmels in ihrem Zorne geraubt,. Die 
dem Vergnügen ausſchließlich gewidmeten Stunden begin: 
nen jezt erft nah Sonnenuntergang, wenn alle Burcaur 
geſchloſſen find, und hören gewöhnlich fhon nah Beendis 
gung des Echaufpield wieder auf. Zu welchem Zweck 
follte man denn noch fleine Girfel verfammeln oder Meine 
Soupers veranftalten? Wenn man noch, wie fonft, bie 
Sarlasmen Voltaire's, die Witze Diderot’s, die Im: 
promptü’s des Marquis von Boufflers oder die ausgelaffe: 
nen Scherze ber Ninon anzuführen bätte; allein die 
äfthetifhen Raouts find unmöglich geworden; was in aller 


Welt ſollten fih bie Gaͤſte Neues mittbeilen? Dank fep 
es der verzweifelten Deffentlichkeit, womit die Vorfehung 
Frankreich beſchenlt bat, alle Indideretionen baben feinen 
Werth mehr, alle Neuigkeiten des Tages find fhom am 
Abend veraltet, und wie fann man einen eigenen Witz, 
eine vertraute Mittbeilung mahen, wenn Männer und 
Frauen, Erwachſene und Kinder ihre Morgen, Abend- 
und Mitternachtszeitungen haben, wo Alled vorher ein= 
regiftrirt und befprochen it? 
(Die Fortfegung folgt.) 


eu — 


Korresponden;-lachrichten, 


Berlin, December. 
Kautbabhd Hunnenfdhlade. 


Außer der Zeit ber Kunſtausſtelung (bie fortan mun 
wirtlich alljaͤhrig ſeyn fol) gitt es jezt zwei feparate Ants 
ſtelungen von neuen Kunftfabpfungen, bie aber an qualitas 
tivem Werth fig mit ben Produftionen ganzer Jahre meſſen 
tonnen. Dir Graf Raczinsfi bat (unter ber Hand) dem 
Puptitum feine Privangalerie erdffner mir Kaulbachs Hunnens 
ſchlat. Kaum lub es zur Befihtigung feines Modens der 


beiden erfien ariftlisen Polentöntge cin, bie, In Erz gegofs 


fen, in Pofen aufgeft:uUt werben follen. Dem Grafen Raczinsti 
allen Dant, baß er die Embdpfung eimes fo greßartigen 
Kunftwerts. durch feine Bıflellung förderte, und noch mehr 
Dant dafür, daß er, mit edler Riberatität, es dem Puplitum 
zeigt. Dennoch famerzt es gerabe bei diefem Gemälde, es in 
Privatbefig zu wiſſen. Schon im feiner Maffınbaftigfeit (ber 
Earton fünr eine ganze Wand) ſcheint ed aus dem Privats 
elgenthum berausjugeben und die Aufnahme in ein ibnigliches 
Gebäube, In ein Narionalmufeum zu fordern, Aber noch 
mebr thut es ber Gegenſtand und bie vollendite Ausführung. 
Ihr Neferent keunt bie moffenbaften Hauptbilder der italies 
niſchen und flandriſchen Schule, jene großen Eompofitionen 
eines Pant Weronefe, wo wir ungewiß bleiben, ob wir mehr 
die Fülle von fernigen Geſtalten, ober ble Klarheit ber Ans 
orbnung zu bewundern haben; aber fo gediegen und reich 
ber Weronefer, fo ſchwellend von uͤppiger Kraft der Fürſt 
der Miebertänder ift, bier iſt mehr. Der Seiſt bat biefe 
Maffen durchdrungen und gelichtet. Neben der Großartigteit 
atbmet und ber Hauch ber Bollenbung an, und in dem milbes 
fen Schlachtgemetzel herrſcht eime Schönheit und ein Abel, 
der an gar feine befammte Eclamtgemälde erinnert; bemm 
ſelbſt Raphaels Maxentiusſchlacht ift, fo groß fie an ſich ſey, 
In ber Aufgabe etwas Geringered. Wäre bie Kritit nicht 
berechrigt zu lächeln Über die Abnormität ber Aufgabe, wenn 
fie die Loͤſung nicht Tennte? Römer und Hunnen follen 
nach der bunfelm Legende mit folbem Grimm vor Noms 
Thoren gefohhten haben, daß bribe Heere bis auf bie beiden 
Belbberrn und wenige ibrer Satelliten umfamen, ber ber 
Grimm hatte mit ihrem phyſiſchen Tode noch nit ausgetobt. 
Die Geifter der Ehriften und ber Barbaren erheben fi von 
der Wahlſtatt und fämpften noch drei Tage und Naͤchte in 
den Rüften über ber ewigen Roma fort, Welche gefpenfters 
bafte, atrece Aufgabe, wertb ber neusromantifhen Eule, 
aber nicht der Kunft, welche Ibealtfiren muß. Und do gib 


ed fein Gemälde, wo bie Krieadfurie fo geatelt erfchiene, 
Wenn man fi verflärte Geiſter denken fan, diefe find es. 
und do, ſchwebend im din Rüfıen, jever Zoll eine Wahrheit. 
Die Römer in allem Adel clafifner Kunſt, Gewinder und 
Stellungen aus den beſten Muftern der Untite geſchͤpft; die 
Barbaren in voller Wildheit ungezügelter Wurb, und do 
in teiner Bewegung Über dad Maß binaus, das nicht libers 
ſchritten werben barf, ohne die Schoͤnheit zu verlegen. Das 
bei die bewunderungswürdige Dramatit im Gemälde; mwäbs 
renb unten bie Leiber aus dem Todesſchlaf erft frampfhaft 
fi aufruͤttelu, tobt die erarimmtefte Schlacht fhon in den 
Lüften; Attila ſchwingt die Geißel und dir Imperator sicht 
im Gottverrrauen ben Unbolden entgegen. Man fiebt bie 
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elaſtiſche Kraft der Laftz der Känſtler bat neue Belege für | 


bie KAdrperwelt im Luftreich erfunden, und das ftumpffte 
Auge ertennt fie an, Wie die Männer wild, grimmig, feft 
und todesrubig, fo find die Frauen mit wunderbarer Ecbns 
beit begabt. Der gläferne Blick der Erwachenden beim Ans 
blict des Wunders, die Wergwerflung in Audern; in biefen 
blizt nur bie barbariihe Luſt, die noch Schlummernden zum 
Rampf zu erwiden. Und alle biefe verfiniedenartigfien Grup⸗ 
pen, fo beil und deutlich in fih gebalten, und fo kunſtoell 
verfhlungen, fo ſymmetriſch wie die Linien einer Urabeste, 
und bo nichts Steifes, Gezwungenes; feine Nilvgorie, fons 
dern die lebendigſte Wahrheit, Das Bild nur im feinen 
Grundzägen mit Worten zu beſchreiben, überfritte weit ben 
Raum, welchen ein Bericht aus Berlin im dieſen Bidttern 
fordern fann. Es ıft ein Bild, das der Kunſt im Allgımeis 
nen angebdrt, eines, das weit hinauereicht über Niles, was 
bie neuere Malerei aeeiftet, ja nur verſucht bat, Dies ift 
nicht das Urtheil eines Enthuſtaſten, ſondern das ber Kenner, 
wie des Puplitums, Es bängen manche wertiwolle Stuͤcke 
in ber Raczinstiſchen Galerie danchen, Bilder, die ihrer Zeit 
die Matadore ganger Ausftellangen waren; aber wie verbleicht 
ihre Farbenpracht gegen die Zeichnung dieſes einfachen, graus 


brannen Eartons! Auch cin Sieg der Wahrbrtt und Runft, | 
iſt der Eantor Siegert, und ganz befonderd der berühmte 


daß eine Zeichnung, mit nur angebrutetem Eolorit, ſelches 
Eindrucs fähig iſt, wo wir jejt durch die beffern Werte der 
Düffelvorfer den Farbenfinn im Publikum gewedt ſeben. Die 
Greßartigteit, die Reiuheit der Erfindung trägt doch ben 
Sieg davon fiber Künfte, die freilih auch ibren, wenn gleich 
nur bebingten, Wertb haben, Uber ein ſolches Wert, wels 


wilfen bat, Ich nenne vorzugsweife ben lieberfeiſchen Gels⸗ 
beim, den gemuͤthlichen Bräutg und Hofmann v. Kauerdich.n. 
Außer diefem Verein find gute epiſche und kritiſche Köpfe: 
Nobert Bürtuer, Yadisiaus Tarnowstyh und Gurlan Roland, 
die, wie dir wigige Bewilletonft Moriz Bauſchte, fon dem 
YAuslande hinreichend befanne wurden. Unter den Malern 
zeichnen ſich aus: die beiden Höcer, Vater und Sohn, Sie⸗ 
gert, König, Nabe, Hermann und Kosta. Giegert bat einft 
in feinem herrlichen Diorama ben WBefuns und die Ruinen 
bed antiten Theaters von Taormina nad Breslau gegaubert, 
und dann dem trefflih gemalten Suüden nach Berlin geſchlett. 
Albrecht Hbder (der Jüngere) ift mit allein als Seimaler 
Idagft mir Kubm aneıfannt, ſondern auch ald Glasmaler. 
Die Fenſter des Schloſſes zu Marienburg, wo er janrelang 
arbeitete, enthalten fhbne Werte feiner genlalen Kunſt; bie 
Perle feiner Arbeiten diefer Art ift aber eine Madonna mit 
den Kinde, bie allen wunterbaren Reiz der von ibm men 
erfundenen Kunſt im fi ſchließt. — Eeit 1852 bat dr 
Künflleroiriin ſich mit der ſchleſiſchen Geſeuſchaft für-vaters 
laͤndiſche Eultur zu einer ſtets zweiſaͤhrlich abzuhaltenden 
KRunftausfteklung vereinigt. Ste finder zur Zeit unſeres 
Fruͤhlingswollmarttes flatt, der befanntlih von europarſcher 
Bedeutſamteit iſt. Die Ausftelung wird zahlreich beſucht 
und iſt ein weſentliches Beforderungsmittel des inlaͤndiſchen 
Kunſtfleißes; denn nicht nur Gemalde und Seulpturen, fons 
dern auch Fabritate aller Urt werben ausgeſteut und vertauft. 
Außerdem beftebe non ein KRunftoerein, ber meiſt nur 
Gemaͤtde fammelt. — In Breslau iſt ein bedeutendes nis 
ſttaliſches Leben, und fein fremder Wirtuod gebt uniere 
Stadt ohne Concert voräber; denn er findet bier Kunſtſinn 
und ein tätiges Mccompagnement. Es beflchen übrigens 
feit einer langen Reihe von Jahren viele achtbare feſte Eons 
certe und Mufitvereine für den Winter, wie denn bei uns 
Eomcorbia im einer faſt zabllofen Menge von Eoterien wals 
tet, und Jeden nah Neigung und Bilbungsfiufe glückich 
unterbringt. Unter ben biefigen mufitalifhen Motabititäten 


Orgelipieler Hefe zu nennen, der auf feinen Reifen ſchon 
mebrere Großflätte Deutſchlands mehrmals zur Bewunderung 
zwang. Auch bie Mufitdireftoren Seydelmaun am Theater 
und Mofewius an der Lniverfität, der verehrte Gangmeifter 


, unferer Stadt, verdienen ausyeihnende Erwähnung. — In 


ches die Fünftlerifge Schoͤpfertraft fo großartig an der Gtirne | 
trägt, müßte, zur Anregung für Ale, öffentliches Eigentbum | 


werden. Wir befigen in Deutſchland kein zweites, nicht eins 
mal ein aͤhnlichet. Lefing, Bendemann u. f. w.. gegen dieſe 
Erfindung von uriprünglicer Kraft nnd Ehbnheitdgefübt, 


gigen diefe Wahrheit eines Ausdrucke, der mod nirgends zur 1 
' Einleitung betrachte. fo begnüge ih mich auch bier mit bloßer 


Eriheinung getommen, ber nur Probuft der Phantaſie ift, 
und doch wahr wie Shafespeare's Geiſter, die aum Wiemand 
ſprechen börte und fab, die aber, wenn fie eriflirten, gerabe 
fo ſprechen und ausf-hen müßten — gegen Kaufbane Erfindung 
ift ihre nur no Städmwerf. Aber ein ſolches Wert wird 
nicht allein ſtehen bleiben, Es muB anregenb wirten, unb 
für die deutſce Matertunft ift ein neues Studium errungen. 


(Die Fortfesung folgt.) 


Breslan, Decemter. 
(Fortfeygung.) 
Ehlefifhe Aufände. 


In Breslau befteht ein Künftlerverein, ber in fels 
mer dichtenden Abtheilung gar wackere lyriſche Tofente aufzur 


' Ditorationdinalrei, 


Schleſſen findet alljäbriih ein mehrtaͤgiges Muſttfeſt mit be 
deutenden Sträften flat; es wurde dies Jahr in Wuldens 
burg abgehalten. 

Ih foute nun sum gewbinlichen Hauptinhalte ber Bes 
richte — zum Theater — übergeben; ba ich aber meinen 
gegenwärtigen über Breslau und Schleſien nur ald eine Art 


und erinnere nur, baß das Breslauer 
Theater noch immer eine ſchlechte Bube in einem ſchlechten 
Wintel ift, obgleich in neuerer Zeit große Hoffnungen in bie 
Weit trompetet wurden, wir wärden ein befferes erbalten, 
Diefer armieltge Tempel war aber einmal eine tüchtige dra— 
matifhe Schule, wilder Deutſchland Dant ſchuldig wurde, 
Die bedeutendften Talente wurden für fie gewonnen; Flect 
(ein geborner Bredlauer), Iffland, Unzelmaun, Anfaüg, 
Schmilta fpielten bier, und nur erfi, als die Mtıionärs, 
melden das Theater geboͤrte, ſpaͤter ibre Intereſſen wicht 
Tänger mit denen ber Kunſt vereinbar fanden und die Bühne 
verpachteten, fant ed zur Mittelmdbigkeit berab, — Begens 
märtig ernten bie Gymnaſtiter Rarorence und Rediſha bier 
Korbeeren. 


(Der Beſchluß folgt.) 


Verlag der I. ©. Catta'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Redakteur: Hauff. 
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Donnerstag, den 4. Januar 1838. 





La gourmandise est devenue un #rt; et comme rien n’epure les 
idees et rafraichit limsgination comme lamour bien entendu des 
plaisirs gestronomiques, nous vivons au sein d’une societ€ charmante, 
et la generation qui s’eleve autour de nous promet de grands hommes 


et d’illustres gastronomes, 








Code gourmand. 











Die Parifer Speifehäufer. 
(Bortfegung.) 


Die gemöhnlihe Speifezeit ift für die Frübftüde von 


sehn bis zwölf, für-die Mittagefien von vier bis acht Upr. | 


Das Dejeuner und das Diner find die beiden einzigen 


gegenwärtig üblichen Mrablzeiten, welde Sitte höchſt zeit: | 


eriparend, der Geſundheit zuträglih und daber überall zu 
empfeblen ift. Es wäre vielleiht nicht unintereffant, den 
Unterſchied kennen zu lernen, welcher ſich zwiſchen diefen 
beiden, zur Beſchwichtigung des allgemeinen Hungers 
eingeführten Mahlzeiten bemerkbar macht; da wir aber 
nicht zu mweitläufig werden wollen, übergehen wir die 





Parifer Früpftüde, deren umausbleiblihen Beſtandtheile 


entweder Kaffee mit Milch, Butter und Semmeln, oder 
Beefſteals mit geröfteren Kartoffeln find. Weberdies liegt 
es in unferer Abficht, nur von den oͤffentlichen Reſtaurans 
in Paris zu fpreden, deren unermeßlihe Defen ſich von 
neun Uhr Morgens in glühende Thätigkeit ſetzen. Was 
die Familieneflen anbelangt, fo müßte und der hinkende 


Teufel in unferer Beihreibung zu Hülſe fommen und die | 


Dächer der Häufer vor unfern Augen abdeden, wie er es 


ehemals für den Studiofus Cleophas getban; aber Usmodee | 


muß wieder in eine Flafche eingefperrt fepn, denn er hat 











lange nichts von ſich hören laſſen. Zudem fann man ed 
annehmen, daf nur der neunte Theil der Parifer Bevöl- 


| ferung eigene Küche und Hausbaltung hat; act Meuntel 


effen bei den Öffentlihen Speifewirtben. Ich verſchone 
den Leſer mit dem biftorifhen Nachforſchungen, welche ich 
über den Urfprung der franzöfifhen Reſtaurans angeftellt 
babe; ich will ferner feine Zeit damit verlieren, durd 
triftige Gründe nachzuweiſen, daß das beliebte und belobte 
Hübnerfricaffee von einem römifhen Kod erfunden wor: 
den, obfchon man ed allgemein für franzoͤſiſchen Urſprungs 
bält; fondern ich fchreite nunmehr fofort zur Behandlung 
des in Mede ftebenden Gegenftandes. Man öffne daher die 
Ohren; noch glüdliher zu ſchaͤtzen aber find diejenigen, 
welde vor den ihmadhaften Gerichten einer franzöfifchen 
Speifefarte fihend, den Mund öffnen können. Um uns 
nun in dem Labyrinth der 2000 Parifer Speiſewirthſchaften 
nicht zu verirren, wollen wir eine Grenzlinie ziehen, 
welche von jeher beitanden hat und immer befteben wird, 
fo lange es Meihe und Urme, Mittageffen zu hundert 
Franken per Kopf und Mittageffen zu hundert Gentimes 
gibt: ftellen wir ung ganz oben auf die Stufenleiter der 
Parifer Reſtaurans und fteigen dann almählig bis zu 
den Gargottiers vor den Barrieren berunter, melde ihre 
große Berühmtheit der gibelotte de lapins verdanfen, 
was ohne euphemiftifhe Umfchreibung Katzenpfeffer 
bedeutet. 
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Die böchfte Stufe des gaftronomifhen Ruhms in 
Paris bebaupter feit den legten zwanzig Jahren ein dem 
ganzen effenden Feitlande wohlbefannter Name. Chevet 
ift fein Meftaurant im gewöhnlichen Sinne des Worts, 
fondern ein Viftualienbändler, bei welbem man Mittag: 
effen um einen gewiffen Preis und für eine beftimmte 
Perfonenzahl beftellt, Sein unter dem Periftol Mont: 
penfier, unmeit des Theater frangais befindliches Magasin 
de comestibles ift der Gentralpunft, wo die ausgeſuchte⸗ 
ſten Kücdenprodufte von ganz Franfreib, Deutfchland und 
Stalien zufammenjließen. Jedes franzöfifbe Depärtement 
hat dort feine Leckerbiſſen bingefandt: die Straßburger 
Gänfeleberpaitete fteht in nachbarlicher Freundfaaft neben 
der Terrine von Nerac; die Kapaunen aus dem Mand 
begegnen ſich mit den Salmen vom Rhein; der Fafan von 
Orleans betrachtet mit ganz verwunderten Augen das 
Hamburger geräucherte Mindfleifh ; die Trüffeln aus 
Perigord leihen ihre Wohlgeruͤche den rotben Rebhuͤhnern 
von Sarlat; die Hummern von Dieppe halten in ibren 
Scheeren die Flügel der Meger Feigendrofeln und bie 
Schildkröten von der englifhen Küfte frieben zwiſchen 
Teltower Rüben aus ber Mark Brandenburg herum, — 
Wenn man überbaupt feben will, welche Wunder bie 
eulinarifhe Kunft in Paris zu Stande bringt, muß man 
in’s Palais:roval geben, jenes Tabernafel von Allem, was 
die franzöfiibe Hauptſtadt Gutes und Schlechtes, Gemei: 
nes und Präctiges in fih flieht. Zunaͤchſt ftoßen wir 
dafelbit auf die eleganten Speifefäle von Berp und Ve: 
four, melde fcbon ihrer glänzenden Ausſchmückung we: 
gen den Veſuch jedes Fremden verdienen. Noch vor 
wenigen Jahren war der Deforationslurus bei den biefigen 
Dieftaurans gleibfam verpont, ſeit Kurzem «ber haben ſich 
die Vergoldungen, die Marmorbekleidungen, die pompeja- 
nifhen Wandverzierungen, die venetianifhen Spiegel und 
Bronzethuͤren der Parifer Kaufläden auch auf die Speife: 
wirthſchaften erftredt, Kein Fürft tafelt in freundlicheren, 
pradtvolleren Umgebungen als die Gäfte bei Verp und 
DVefour, Die trois Fréres provengaux, ber 
Grand Patel, das Cafe Valois und das Cafe du 
Perigdrd vervollitändigen die Liſte der Neftaurang, welche 
ihre von den Feinfhmedern aller Nationen verehrten 
Heiligthümer unter den langen, blinfenden Arkaden des 
Palais:roval aufgefblagen haben. Gewiß, verebrtefter 
Lefer, es lohnt fih der Mühe, die Schwelle diefer gaftro: 
nomiſchen Tempel von Zeit zu Seit zu überfchreiten und 
auf ihren Altären zu opfern; da es aber doch möglich ift, 
dab micht Jeder 20,000 Franken Renten bat, fo ratben 
wir auch nicht Jedem, feine Andacht alle Tage darin zu 
verrichten, fondern es mandmal wie viele andere ehrliche 
Leute zu machen, welche nad eingenorumenem, frugalem 
Mittaggmabl bei Vern, Wefour und Chevet vorübergeben 
und durch das Anſchauen der hinter den hoben Spiegelſen— 
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ftern aufgeftapelten Truͤffelppramiden und Fafanenpafteten 
ihre Verdauung befchlennigen. Alles das ift herrlich, 
prächtig, aber auch fehr foftipielig; bei Chever ift man 
nicht wohl unter fünfzehn Franken, und dabei ift der 
Wein noch nicht mitgerehnet ; bei Very und Wefour 
kommt dad Mittagefien, wenn man allein bingebt, auf 
ſechs bis acht Franken, wofür man weder feltene Gerichte 
auf der Karte ausfuhen noch feine Weine trinten darf. 


(Die Fortiegung folgt.) 





Heife durch den Kirchenftaat 


unter der Herrfhaft der Cholerafurcht im Sep 
tember 1837, 


(Fortfegung.) 


Mitten unter den landfchaftlihen Genüffen, die und 
Luft, Ferne, Baumgruppen, Schluchten und vor allen der 
feine Geitalt ununterbrochen wechſelnde Soracte bereiteten, 
überrafchte ung auch ein archäologifher: aus Geftrüpp und 
Geſtraͤuch, zwiſchen Bäumen und Felfen ragten die Truͤm⸗ 
mer einer altrömifhen Stadt hervor, von Umfang fo be: 
deutend, als von Bauart vortrefflih, Wohl bebauen und 
geordnet liegen die Duaderfteine der Mauern und Thuͤrme 
übereinander und die Gonftruftion weist auf die befte 
Periode claffifher Baulunſt. Leider reichte die Geographie 
von Keinem unter und aud, den Namen diefer feltenen 
Ueberrefte zu beftimmen,. Was mich aber am meiften über: 
rafchte, war am nördlichen Thor ein vollfommen und rein 
conftruirter Spitzbogen. Schon in Tuseulum batte ich 
in einer antiken Brunnengrotte den Spigbogen, wenn 
auch nicht vollendet, vorgefunden; bier war die Erſcheinung 
vollftändig. Den Zweifel, ob der Bogen vielleicht fpätern 
Urfprungs fen, löste die nähere Betrachtung, aus der fi 
die urfprüngliche und organifche Einheit deffelben -mit dem 
ganyen Bauwerk ergab. Mir hatten alfo wieder einmal 
eine Erfindung, die einer ganzen fpätern Seit Charafter 
und Ausdrud gibt, im einer frühern aͤußerlich vollender, 
doch ohne die Macht des inwohnenden Geiftet, vor ung 
und erfannten, daß diefe erft erwadhe, wenn ihre Stunde 
gefommen, aber dann auch nicht die That eines Einzelnen, 
fondern der Geſchichte ſey. So liegen, obfhon unbe: 
weglih, die Matrizen, Orjtäfelben mit erbabener und 
fir den Abdrud verfehrter Schrift, und fomit das Gcheim: 
nif der Buchdruderfunft, in den römifhen Antiquarien, 
und Plinius fhon ruͤhmt die Größe der Erfindung, durch 
welche die Proconfuln ihren Namen in beliebiger Anzahl 
mit größter Leichtigkeit durch einen einzigen Drud jedem 
ausgefertigten Vefehl unterfegen konnten; aber den einen 
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Heinen Schritt weiter zur Buchdruderfunft felbit that bie 
Menſchheit anderthalb Jahrtauſende fpäter, ale freie 
Mittheilung des Gedanfens und Reformation des größten, 
der Religion, Bedürfniß geworden. Ebenfo erfannte erit 
das der antifen Welt fremde Beduͤrfniß nah Seelenerbe: 
bung die Wirfung des Gewoͤlbes, deſſen aufiteigender 
Bogen nicht wieder zur @rde niederfinft, wie der Halbfreig, 
fondern fit mit einem zweiten aufjtrebenden verbinder im 
Spißbogen. 

Unfere naͤchſte Station war die fogenannte Vigna di 
Narni, eine drei Stunden von Drricoli an der Landſtraße 
gelegene Dorfibente. Hier fanden wir mannicfahe Ge: 
legenbeit, uns in den verſchiedenen Tugenden der Ver: 
träglichfeit, Demuth, Enthaltfamteit, Geduld u. f. w. zu 
üben. Das Zimmer, in das man und acht Perfonen 
führte und einfbloß, war bereits mit mebreren Fuhrleu— 
ten und deren weiblicher Begleitung angefült. Außerdem 
befanden ſich nod im Zimmer zur Bequemlichkeit ſaͤmmt⸗ 
liber Anwefenden zwei Tiſche, zwei Stüble, zwei Berten 
und zwei Kenfter, und endlich noch ein Loch in der Höbe, 
durch meldes man ung die nörbigen Erfrifhungen reichte. 
Auf den Tiſchen ftanden Teller, Schuͤſſeln und äbnlices 
Geſchirr, alles sporco, wie die Leute fagten, nämlich von 
den Choleriſchen benuzt, folglich der reinigenden Hand der 
Kücenbedienung ungugänglich, und fomir in einem zweiten 
inne sporchissimo. Hier galt es nun, fid zu vertra: 
gen, und noch mehr; ſich zu befheiden ; denn im Allge: 
meinen it der Italiener egoiftiiher als andere Nationen; 
er fucht gewiß das befte Theil für fi, und ungetheilt. 


Uebrigens bleibt im folden Fällen der Vortheil fters auf | 


Seite des Wirtbs, dem, was er reicht, es fen gut oder 
ſchlecht, bezabit werden muß, da das einmal Berührte, 
oder in den verdächtigen Dunftfreis Getauchte nicht zurück— 
genommen wird, 

Hätte ih den Gänfekiel, mit welchem Voß feine 
Hamburger dollen gefhrieben, ich wollte von den im 
warmen Kaͤſewaſſer fbwimmenden Semmelbroden, von 
den unermeihten Stüden einer Rindsbruſt, von dem 
unter dem Namen von Gotelettes berabgereichten Leder: 
fAnitten und von den Trauben, welde, die Karbe abge: 
rechnet, für nadgemahbte aus Nlabaftee bätten gelten 
fönnen, ein lockendes Bild aufftelen. So muß ib mic 
darauf beihränfen, zu berichten, daß wir das Ganze auch 
großentheils als Bild, nämlih nur mit din Augen ge— 
noſſen. — Menſchliche Weſen kennen, aufer Hunger und 
Durft, noch andere angeborene und weniger aufichiebbare 
Bedürfniſſe, für welbe fie die Cinfamfeir, ſey's des 
Hauſes oder der ländliben Flur, vorzieben. Es wäre eine 
übelbegründete Schmeidelei, wollte man dem Staliener 
nabrühmen, daß er an ſolchen ftillen Orten die Tugend 
der Meinlichfeit mit Nachdruck übe; dennoch jtand bier 
vor dem Paradiesgärtlein ein Eherub mir dem flammen: 


den Schwert, ein bemwaffneter Papalino, mit der Parole: 
Indietro i sporchi! Was mar zu thun von und Unreis 
nen? Ich weiß nicht mehr, welcher unferer beiden Feld: 
beren, ob Prinz Eugen, ob Napoleon den erften Feldzug 
unternahm; nur fo viel weiß ib, dab fein Tagsbefehl 
einen zweiten verhinderte. Begleitet vom dienſtthuenden 
Unteroffizier, war er vor das Dorf in’s Feld gerüdt, aber 
von allen Seiten von der Menge der Dorfbewohner und 

' Bewohnerinnen verfolgt und umringt, batte er den Ope— 

| rationsplan aufgegeben und einen ehrenvollen Ruͤckzug 

| genommen. 

| 

1 

| 


(Die Fortfegung folgt.) 





Aorrespondenz-Nachrichten. 
Breslau » December, 
GBeſchluß.) 
Schleſtſche Bufände, 


Zum Schluß will ich noch In allgemeinen Zügen Ehas 
ratter und Sitte meiner 92.000 Breelauer Landsleute ſchil⸗ 
dern, ald Maßgabe ber ſchleſiſchen uͤberhaupt. Wenn ich fie 
‚ Tobe, fo gefibiebt das nimt aus Patriotismus. Ich balte 
| mid fireng an den Ausipruch Fremder, und ſchreibe ibr Urs 
| theil nad. Der Schleſier ift arbeitiam, beiter, böfli, ges 
fpräwig, und ber Pommer und Brandenburger baben im 
\ Vergleich gegen ibm faon etwas Düfteres und Schwerfaͤlliges. 
\ In Breſlau bat nod jeder Fremde, ben ich ſprach, das ges 
fillige Reben hoͤſt angenehm gefunden, und Manche begeis 
| flerten ſich an den Erinnerungen von breißig Jahren ber, 
| vor welchen fie bier lebten. Unſer nefelliger Geift weiß es 
‘ wie ein fluger Wirth Jedem recht zu machen. Für alle 
Staͤnde, für alle Zwecke und Anforbirungen ſchuf er Vereine 
und Srängden, und bald finder der Fremdling and dem fich 
barbietenden bunten Elementen ber Eonverfation fein Etedens 
pferb heraus. und reiter fit wenigftens eine Weile darauf 
| glüdtih. Der Bredlauer ift im Allgemeinen mäßig; er licht 
Wein, Birr und vor Atem fein Glaͤschen Liqueur, aber er 
liebt es nit Anſtand. Nie fiebt man, mie in andern beuts 
ſchen Provinzen, Sonntags nah ber Kirche den gemeinen 
Mann fib regelmäßig um ben Verftand trinten und dann 
aus dem Wirtbsbaufe den Weg dirett in bie Goſſe nehmen. 
' ben fo wenig treiben ſich allnaͤctlich Betruntene auf den 
| Straßen umber, und bie gewöhnlichen Exzeffe großer Städte 

find bier felten. — Im jebem angefehenen Haufe betundet ſich 
der vorberrfhende Sinn für Muſit; man finder fat überall 
ein Inftrument, und vor den Thoren eriflirt eine Menge 
Tanzfäte, in denen Sonntags und Montags bie niedern Elafs 
fen fin bie Sawindſucht in allen Formen an ben Hals ras 
fen. Ueberhaupt aber wird auf ein muntered Taͤnzchen bier 
gehalten und faft jeder Winterabend durch einen Ball geziert. 
— Im Gebirge ift naͤchſt der Geige freilich der Webeſtuhl 
die Mufit der Meiften, und ab, wenn er nur hinreichend 
Brod gewährte! Aber ber fonft fo blühende Leinenhandel 
nah Polen und Rußfand iſt völlig untergeaangen, und im 
nenefter Zeit iſt ſelbſt der nam Amerita von Jahr zu Jahr 








dergeftalt zufammengefunten, baß viele Keinenfauffente ihre 
großartigen Befhäfte, an denen fie viel wahrfheinficher jet 
verlieren ald gewinnen fbnnen, ganz aufgeben wollen. Da 
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fizt num der arıne Weber in einem Bauerbäuschen zur Mies | 
tbe, unb arbeitet von früh bis ſpaͤt, und wenn die Woche 


zu Ende ift, fo bat er im guten Wale ſechzehn Groſchen 
verdient. Davon fol er fi und feine Familie fättigen, fleis 
ben und Abgaben zablen! — Die gewöhnlite Kochtunſt bat 
freitin in Schleſien nicht den üppigen bſterreichiſchen und 
böhmifhen Charatter; bo lebt man wohlfiiier und weniger 
dürftig als in Sachſen. — Zum Weihnachtéfeſt herrſcht bier 
im Uebermaß bie große beutiche Babenfreube; aber man vers 
Tangt ald charatteriſtiſches Feſtmahl auch Karpfen mit pols 
niſchebrauner Sauce und Sauerkraut, baneben Wepfel, Nürfe, 
Pfeffertuben und Mobntidße Diefe find in specie dem 
heiligen Ehrift geweibt, und, fo viel ih weiß, eben fo wie 
dee Mohnftriegel, im übrigen Deutſchland unbetannt. 
Es find in Milch geweichte Gemmelfheisen, zwiſchen beren 
Lagen aefloßene, verfühte Mohntorner geftreut werben, und 
ich empfehle das wohlſchmeckende Gericht allen deutfhen Haus— 
frauen am Weihnachtsabend zur Nachahmung. Die weitere 
Ausbreitung des Mobnftriegeld wäre eine böcnt glückiche 
und verbienftvolle Bäderfpetulation. Der gewöhnliche Strie⸗ 
zel, bie fähfifhe Grolle, ift ber Schlußſtein der Weib: 
nahtsmahlzeit. Ohne braune Karpfen, Mobntibße 
Striezel ift für den Schleſier eigentlich fein heiliger Ehrifts 
abend benfbar. Der Faſtnachtdienstag dagrgen verlangt bifs 


| ten. 


in einer Tunica über dem Sirelegerfleibe, bie aefchict bie 
Mitte bält zwiſchen dem Prieftergewande und dem altflavis 
fven Eoftüm, faßt das Kreuz, zu bem er vertrauend aufs 
blidt, der andere, im Panzertteide, bält die Hand auf's 
Schwert, mit dem ernft vertrauenden Blid auf das heilige 
Zeichen. Nichts von Trog, Milde in der Strafe. Man 
fuühlt, eine Wahrbeit, fo aufgefaßt, fo vertbeibdigt. muß fies 
gen. In ben Geſichtezuͤgen des Kriegerfdnigd will man den 
fhönen Typus der Radziwillfnen Familie wieder erfennen. 
Man ſieht dem Modell an, wie ber Künfller mit ber volls 
ften Siebe gearbeitet bat, und wie er deßhalb fo Voltomme⸗ 
med leiftete, weil feine Nüdlichten ibm einen Zwang auflegs 
Der Poantafie war in ber Wabl bes Coſtams bie 
volltommenfte Freiveit gelaſſen. Nur etwas bezweifelt man: 
06 der Buß in Erz bie Weipbeit, bad Beben der einzelnen 


Thðoeite fo wiedergeben wird, wie der weiche Thon jegt. Der 


Eindrucd des Ganzen fann niet verſchwinden. 
Der Tod eines jungen Bibliographen und Kiteraten bat 
bier unter feinen zahlreichen Freunden allgemeine Theilnabıne 


‚ erregt. Dr. Karl Bühners Hauptoverdienft wird in feinem 


und 


tatorifh feine Brammwurft, Srapfen oder Pianntuchen mit ! 
Punfd, Dftern fein Gelbbrod, ein Gebäd mit Safran, Pfings | 


ften feinen Kuchen und ber Martinstag eine Gand und ein 
Martinshorn. i &. 


Berlin, December. 
(Bortfegung.) 
Rauch Polentönige, Karl Wuͤchner. 
Nicht daffelse laͤßt fih von Rauchs Polentbnigen ſagen. 


Der Bildhauer bat mit biefem volltommenen Werte fein 
neues Stadium erdffuet, aber er bat feiner Ichbpferiihen 


Metrologe. der in ber von ibm geftifteten Titerarifchen Zrirung 
ſteht, ehr richtig darein gefegt: daß er volllommen wußte, 
was er fonnte, und nie mehr wollte. Einer jener milden 
Erarattere, die noch im Bienenfleiß des Sammelns ihre 
barmlofe Luft finden, lebte und webte er feit feiner frühen 
Jugend in der Geſchichte der neuern Riteratur. Er war ein 
lebendiged Lıricon über alle Schriften und Autoren dieſes 
Fahrbunderes, und fine ſchriftſtelleriſche Thätigteit ſtand 
auf's Innigſte in MWerbindung mit feiner ausgezrichneten 
buchhaͤndleriſchen Wirkſamteit. Seit bem Kobe des Bubhänds 
lers Humblot führte er bie große Dunder und Humblotſche 
Buchhandlung als Hauptbuchhalter, und genoß ein feltene® 
Vertrauen von Seiten des Prinzipald, Bächners ganzes 
Streben ging aber, nachdem er ſich durch einige Schriften, 
3, B. eine über die Ausbildung eines deutſchen Buchhänblers, 
einen Namen gemacht, babin, eine eigene Titerarbiftorifcdhe 
Zeitung zu gründen, welche, bei mbglihfter Vouſtaͤndiateit, 
die tlarfte, unparteilihe Weberfiht in dem Überwältigendben 
Sitrome der Moviriten gewähren ſolte. Mach unfägliher 
Mühe tam er vor zwei Jahren damit zu Gtande, umb bie 


‚ erften Quartale, wo er felbft der Hauptmitarbeiter war und 


Kraft das Siegel ber Vollendung aufgebrüdt. Rauch leiſtete 


ſchon fo Großes, fo Anerfanntes, daß man fi ſelbſt (müs 
tern fragt, 06 es feine Verfündigung gegen feine frübern 
Werte ift, wenn man es für fein vollendeifted erflärt. So 
oroßartig tritt die Erfindung und entgegen, und in fo voll: 
tommener Sohbnheit barmonirt der Entwurf mit ber Aus—⸗ 
führung. 
Buonarotti in’s Lehen rufen fonnte, und zualeih im Detail 
fo ausgeführt, daß und das faltige Gewand des Einen und 
das Panzerhemb des Andern ben Fleiß eines Gerhard Dom 
verräth. Der Sinn des größern Publikums, auch beejenigen, 
das für die Bildende Kunft Intereffe gewonnen, ſteht noch 
immer in fhäcdterner Frembheit vor den Werten ber Sculp: 
tur, Es läßt ſich lieber fagen. daß fie ſchoͤn find, als daß es die 
Schoͤnbelt fühlt und, von ihr bingeriffen, warm bafür wird, 
Hier hat Rauch auch biefe Wärme der Theilnahme erzwun— 
gen. Man bewunbert nicht allein, man freut fih unb fühlt 
ſich bebaglich unter foloffalen Figuren einer mythiſchen He⸗ 
roenzelt. Wenn mich bie Kraft der Schopfung an Mimel 
Angelo erinnerte, fo bente man nicht an jene algantifch zer⸗ 
ſchmetternde: es ift fein Mofes, ber bie Befetafeln zerbricht, 
der Geift des Chriſtenthums verflärt biefe Kraft und moderne 
Sinnigfeit erleuchtet bie edeln Geſichtezuge. Der eine König. 


Verlag der 3. G. Eotta’fhen Buchhandlung. 


! Über leider erlag er ſelbſt phoftih der Wıbeit. 
Zwei Heldbengeftaften voll Kraft, wie fie nur cin | 


ber beionnene Leiter blieb, welcher bad Parteifeuer feiner 
jüngern Mitarbeiter zu dimpfen wußte, Tießen aud wenig 
zu wuͤnſchen übrig, Später erlaa er unter ber Maffe bes 
zu Bewältigenden, und gegen den Willen des Redlichen ſchlich 
ſich im diefe Zeitfehrift fo viel Farftionseifer ein, daß fie, wes 
niaftens in dem urtleilenden Theile, ihre Reputation verlor. 
Ein Blut⸗ 
ſturz, durch einen zufälligen Anlaß erregt, war ber Grunb 
feiner Toseöfranfbeit, der er nur vermbae feiner fonft ſehr 
gefunden Natur fo lange widerſtand. Noch an feinem Tos 
beötage rebigirte er fein Blatt. Sein deutſches Taſchenbuch, 
welches jest zwei Sahraänge erlcht hat, ift hinlaͤnalich bes 
tannt. Grein Begräbniß zeigte, welche Liebe und Theilnabıne 
ein fo confeauent freundlicher Eharafter, wie ber feine, auch 
im einer Zeit ber Zerriffenheit und bed Auseinandergehens, 
wie bie unfere, fig erzwingt. 


(Der Beſchluß folgt.) 


Beilage: Kunftblatt Nr, 2, 


Berantwortliher Mebakteur: Hauff. 


Re 5. 
Morgenblatt 


für 


gebildete Lefer. 





Sreitag, den 5. Januar 1838. 





Fließe des Lebens Strom! Du gebfi In Wellen vorüber, 
Wo mit wechſeinder Goͤh' eine die andre braräbt, 

Leben if Lebens Lohn, Gefübt fein erviger Kampfpreis; 
Fiteße, wegiger Strem! — 


Herder, 

















Der Rheinfall. 


Der Mbeinfall hat ein Lied mir vorgefungen, 

So feierlib, wie Sterbeglodenlaute; 

Lang bat in meiner Bruft es fortgeflungen, 
Bis ich es nachzuſingen mir getrante; 

Im diefer lichtbetropften Mondnact ftieg 

Es aus der Dämmrung auf, die es umbaute. — 
Ah ſah der Waller ungeftümen Krieg, 

Wie Well’ um Welle braufend nicderrollte; 

Ih (baute nur, und meine Seele ſchwieg, 
Als wenn ſich Gott mit ihr befpreden wollte; 

Verſtummt in Andacht waren die Gedanken, 

Im Traum nur hört’ ic, wie der Donner grollte, 
Hoch auf dem Strome fah ih Parken ſchwanken, 

Mic felbit in Einer, wie mir ſchien, allein, 

Doch Maft und Segel ſchmückten Epbeuranfen. 
Wie fhön, im rotben Morgenfonnenihein 

Zu ſchweben vogelleicht auf blauer Bahn! 

Und Nahen, einzeln und in bunten Meihn, 
Bald vor, bald hinter ung, bald nebenan, 

Durbfreuzen ſchaulelnd fib auf breiter Fläche, 

Eich fliebend, fuhend, und von Kahn zu Kahn 
Erihallen Wechſelgrüße, Zwiegeſpräche, 

Und durckeinander taufend Liederkehlen 

Wetteifern jauchzend, wie die Alpenbaͤche. 


O ſuͤßer Taumel trunkner Menſchenſeelen! 
Wir merken nicht, daß ſich die Welle rührt, 
Und möchten ung die Eilfahrt felbft verhehlen, 
Denn Negenbögen, die der Morgen ſchürt, 
Mit heitern Farben all die graue Ferne 
Uns überwölbnd, fehn wir aufgeführt, 
Doch näher braust ed ſchon; wir laufen gerne, 
Wie's in ung, unter, über ung erflingt, 
Nah über und der Nundgefang der Sterne, 
| Die durch den Himmel rollen fturmbefhwingt, 
| Ein fübner Schwarm, der um das Urlicht ſchwirrt. 
'  Bernebmt ibr, wie es in einander fingt, 
Wie's jubelt, ſtoͤhnt, in füßen Tönen girrt, 
Und, gleib als fprängen ftraffgefpannte Saiten, 
Wie fih Willfomm und Pebewohl verwirrt! 
Ude, ihr Lieben! wollt ihr mit ung gleiten 
Vereint, fommt näher, näher, ach wir fliegen, 
Mir fchn euch faum in unermeßnen Weiten, 
| Wir rufen eub, die Stimme will verfiegen! 
Meint ung nicht nah, fommt bald, ſchifft muthig zu 
' Dem Sturz — er nimmt uns bin — Vorbei! — Bir 
liegen 
Im weiten, fühlen Schoos der ew’gen Ruh! 








— — — 
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Die Parifer Speifehäufer. 
(Bortfegung.) 


Vier ganz vorziglihe Meftaurans finden wir am 
Boulevard des Italiens: das Cafe Riche und das Cafe 


Hardy, auf welche man das befannte Wortipiel gemacht | 


bat: il faut @tre hardı pour diner chez Riche, et 
riche pour diner chez Hardy; ferner dad Cafe 


anglais, deſſen äußere Ausftattung gerade nicht neumo: | 


diſch ift, und endlih das Gafe de Paris, der Hauptfam: 
melplag der jungen Fafbionabled mit buttergelben Hand: 
ſchuhen und fafrangelben Gelihtern. Das Cafe de Parid 
bat nicht immer feine gegenwärtige Beſtimmung gehabt. 
Bevor es eines ber eleganteften Kaffee: und Speifehäufer 


wurde, war es bie Wohnung des reihen Fuͤrſten Demibdoff. | 


Man merkt ed noch an den hoben, geräumigen Plafonds, 





empfehlen, wo man für bie Hälfte Gelb ganz frifche 
Seefiſche und überhaupt ganz folide, ſchmackhafte Kuͤche 
findet. Die Poissonnerie anglaise erzellirt ebenfalls in 
Zubereitung von Fiſchgerichten. Schon das Aeußere diefes 
an ber Ede der Rue du Faubourg Saint:Honore gelegenen 
Reſtaurans ift höchft anziehend und appetitlih, Hinter 
den Feniterfcheiben neben dem Cingang feben wir Die 
Hummern, SKrebie u. f. w. im zierlier Ordnung au: 
gelegt, welche nicht wenig Erfindungsfraft erfordern mag, 
da diefe Thiere an und für fih dem Schönen widerftreben. 
Die Fiſche fpielen bier. in ihrem mahren Element, welches 
marmorne Wafferbebälter einfchliefen, aus deren Mitte 
eine Fontaine bervorquillt. Scildfrötenfuppe wird in der 
Poissonnerie anglaise ganz vorzuͤglich zubereitet, — Wenn 
man im Sinne bat, feinen Abend in einem der Boule: 
vardetheater hinzubringen, fo thut man wohl daran, in 
demfelben Stadttheile zu Mittag zu eſſen. Die Reſtaurans 


' feblen nicht; man wird nur um die Wahl verlegen 


worauf Meine, bausbadige, rofenrothe Amors herumflat: | 


tern, an den prädtigen Wandfpiegeln und am dem ge: 
fhmadvollen Lurus, der, wie ein woblriehender Duft, 
den fürftlihen Urfprung diefer Säle verräth. Der Rocher 


fepn. Wer in einem diefer Neftaurans am Boulevard du 
Temple allein zu Mittag fpeist, kann allerlei Betradhtun: 


' gen über Parifer Sitten anftellen, während das verlangte 


de Gancale in der Rue Montorgueil erhält no immer | 


feinen alten Muf, welcher aus den erften Zeiten des Kai: 
ferreih8 herſtammt. Für dem eleganten Pariſer ift es 
eine förmlihe Wallfahrt, wenn er fi nach dem kothigen, 
lärmenden Quartier der Hallen und Märkte begeben foll, 
wo der Nachfolger des in den Annalen der franzöfiichen 
Meftaurationen berühmten Baleine wohnt und feinem 


| 


Gotelette auf dem Roſt gebraten wird, Die erfte Bemer: 
fung, melde fih uns aufdringt, ift die, daf der große 
Speifefaal faft immer leer und öde ift, die meiften cabinets 
particuliers dagegen immer befezt und geräufchvol find. 
Man fehe nur einmal, wie die Gäfte anfommen, fait 
immer zu zwei. Ein fFiafer, eine Gitadine oder eine 
Spiphide hält vor der Ihr des Reſtaurans; ein glüd: 


liches Paar fteigt aus dem Wagen, und vergebens bemüht 


Vorgänger nacheifert. Im Mode de Gancale trinft man 
den beiten Wein, welchen die Natur, und zwar die Natur | 


allein hervorgebracht bat, ein wichtiger und feineswegs zu 
verachtender Umftand in unfern Tagen, wo die Chemie 


und alle Wiffenfhaften fo große Fortſchritte machen, daf | 


felbft der Kampefhenbaum fib ihrem Bereih nicht bat 
entziehen können. Während des Kaiſerreichs war dieſer 


Meftaurant dad Rendezvous aller luftigen Brüder, Voltd | 


dichter und dramatifchen Schöngeifter; in den Vaudevilles 


jener Epoche wird der Rocher de Gancale und fein Stifter 


Baleine oft in eigenen Couplets gefeiert. Heute beftellen 
dort die fremden Diplomaten in Paris ihre raffinirten 





Mahlzeiten, wo jeder Gaft unter feiner Serviette eine | 


gedrudte Karte findet, welche die Zahl und die Meibenfolge 
der Schüffeln anzeigt, damit Jeder feinen Appetit darnach 


einrichten und einen Theil deffelben für eines feiner Lieb: | 


lingsgerihte auffparen könne. Der Rocher de Gancale ift 
befonders wegen der reihen Auswahl und vortreffliden 


I 


Zubereitung von Seefiihen berübmt; man findet auf der | 


Speifelarte allein acht bis zehn verfdiedene Aufterarten 
angemerkt. Wer uͤhrigens gerade keine zehn Franken auf 


! 


fein Diner verwenden will, dem können wir den ſchraͤg 
gegenüber liegenden Neftwurant, Philippe, al’Ermitage, | 


ſich unfer indisfreted Auge, die Gefichtszüge jener Dame 
zu erfpäben, welche heimlich und fhnell vor dem Haupt: 
fpeifefaal vorbeifchlüpft. 

Grignon, Lointier, Prevoft und Charlier find vier 
Namen, welche mehr ald einer Neuvermählten lange im 
Gedächtniß bleiben, In den geräumigen Salons biefer 
Reftaurang werden nämlich fait alle Hoczeitichmäufe der 
bürgerliben Ehen gebalten; außerdem veranftaltet man 
dafelbft patriotifhe DBanketd und fogenannte repas de 
corps. Bei Grignon, am Eingang bed Passage Vivienne 
fommen jedes Jahr die chemaligen Zöglinge des Eolege 
Sainte:Parbe und der polvtechnifhen Schule zu einem 
Mittageffen zufammen, wo oft Jugendfreunde fih wieder 
finden, die fi feit zwanzig Fahren nicht mehr geſehen 
und folglib beinahe vergeffen hatten. Miele haben ſich 
vorher gar nicht gefannt, was jedoch keineswegs verhindert, 
daß fie fih gegenfeitig um den Hals fallen, fib dutzen und 
fi dann fragen: „A propos! lieber Bruder, wie heißt du 7“ 
In gleihem Range ſtehen dad Veau qui tete auf dem 
Shateletplag und das Boeuf a la mode in der Rue Ba: 
lois, ganz nabe am Palais-roval. Beide find aus ſchmutzi⸗ 
gen Gabaretd präctige Meftaurang geworden. Im Boeuf 
a la mode findet man auch alle Gerichte der provengalifhen 


Küche, welche meinem Gaumen ſchlecht behagen. Ich 
babe ein einziges Mal eine Schuͤſſel provensalifher Koch— 
funft probirt und diefelbe bat mir fo viel Kummer berei: 
tet, daß mir die hellen Thränen über die Baden liefen, 
wie wenn ich ein leibhaftiged Kind der Provence geweſen 
wäre und Heimweh aebabt hätte. Die Urfache diefer 
Thränen lag ganz einfah in der Maffe von Zwiebeln, 
welche den Hauptbeſtandtheil des echt provengalifchen Ge: 
richts bildeten. Mer fib aus den SKichererbfen nichts 
macht, wer, wie ich, den Stodfifb mit Del nicht riechen 
fann, und den Knoblauch fammt feiner ganzen Familie 
verabfcheut, ber wende der Provence den Ruͤcken und kehre 
bei Alt: England ein, jener claſſiſchen Erde der Freiheit 
mit dem Zweikammerſyſtem, des Noftbeafs mit Kartoffeln 
und des Plumpuddings mir Rhum. In Paris haben ſich 
das Moftbeaf und der Plumpudding vorzugsweiſe in der 
Nähe der Magdalenentirhe und des italienifhen Theaters 
niedergelafen. Dort fann man alle gaftronomifchen Freus 
den der Helden Walter Scotts genichen, und enorme Berge 
von verichiedenen bluttriefenden Fleiſchſorten thürmen ſich 
vor einem auf, während man in fchön gefchliffenen Cham: 
pagnergläfern das ſchottiſche Ale mouffiren läßt. 


(Die Bortfegung folgt.) 
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unter der Herrſchaft der Cholerafurdbt im Sep: ı 


tember 1837. 
(Bortfegung.) 


Morgens bei der Ausfahrt hatte: der Metturin 
Stretture, jenſeits Terni, ald das Tagesziel genannt, 
und wir hatten und fchon in Berechnungen über die Un: 
funft in Bologna, Verona und Münden verloren. Es 
war Nachmittags vier Uhr, ald wir unfer Gefängniß in 
der Bigna di Narni verliefen, und Stretture nod unge: 
fähr vier Poften entfernt; wir zogen deßhalb unfere Phan: 


taſie zuruüͤck und ſchraͤnkten uns auf die näcften Räume | 


und Zeiten ein. Traurig war ed, die fonft belebte Straße 


jest fo einfam zu fehen; denn felbft die Landbewohner | { R 
' mit der füßeften Stimme und dem freundlichiten Blick. 


bielten fi fo viel möglich Jeder in feinem Ort, da ja 
Keiner wußte, ob ihm die Seinigen die Müdfehr erlauben 
würden. In Terni waren ein paar alte Leute plöglich 
geftorben; ein Arzt hatte den Fall bedenklih gefunden, 
fogleih war die ganze Stadt sporca, und wer von ihr 
fam, der Quarantaine unterworfen. Man war genötbigt, 
um die Stadt herum zu fahren, zwiſchen der Ningmauer 
und dem Belino, auf fhmalem, ungebahntem und wegen 
der Abhange nah dem Fluß hin hoͤchſt gefährlihem Wege, 





ı 


Es war fhon Nacht, als wir vor der Stadt anfamen. 
Der wachhabende Offizier war ein vernünftiger Mann, 
wir ftellten ibm die Gefahr vor, in die wir und mit 
miden Pferden auf dem vorgefchriebenen Ummeg begeben 
würden, und baten um Geleit durd die Stadt, das er 
ung, nah einigem Definnen und unter wiederholter Ber: 
mahnung, daß wir, zu unferm Beiten, davon in den 
nädften Orten fchweigen follten, denn aud gewährte, 
Zu unferer Pegitimation, daß er ung diefen Dienft nicht 
erwiefen habe, erwies er uns einen zweiten und vifirte 
unfern Sanitaͤtsſchein nicht, fo daß wir von der verdäd- 


‚tigen Stadt feine Spur an uns behielten, wad um fo 


wichtiger war, als wir den Glauben an die dafelbft aus— 
gebrochene Cholera nachgehends allgemein und feftgewur: 
zelt fanden, 

Hinter Terni am Wege liegt eine einfame Dfteria, 
vor ber eine Anzahl römifcher Laftwagen bielt. Wir fan: 
den eine unerwartete, freundlihe Aufnahme. Betten 
ftanden bereit, über dem Herde dampfte der Keſſel und 
Hühner drehten fih am Spieß; in allen Glaͤſern blinfte 
der röthlihe Wein, und eine vollmangige, lahende und 
dienftwillige Echöne lud zu den Freuden eines glüdlichen 
Abends ein. Um den Herd ſaßen Weiber, Kinder, Katzen, 
hinter einer langen Tafel zecbende und ſchmauſende Fuhrs 
leute; ausgelaſſenes Reden und Lachen ſcholl durdeinan: 
der, und wir ſahen uns auf einmal wieder im frohen, 
gluͤcklichen Italien, jenſeits aller Choleraleiden und aller 
Cholerafurcht. Dem Vetturin war auch wohl, und unter 
zaͤrtlichem Geflüſter mit der Cameriera fpannte er bie 
Pferde aus und zog fie in den Stall. 

„So it denn doch das Schwerfte überftanden!“ riefen 
wir, „fo haben wir doch die Contumaz⸗ und Obfervationg: 
bäufer hinter ung und mwollen’s und wohl fepn laffen!* 
Inzwiſchen hatte der Avvocato die päbftlihe Verordnung 
bervorgezogen und las daraus einen 5 vor, der den Meis 
fenden verbietet, anderdwo als in einem beftimmten Ob- 
fervationshaus zu übernahten. Die Aubrleute, die es 
hörten, lachten und fagten: „Wo wir gut aufgenommen 
find, ift gut bleiben, Wer weiß, wie's weiter geht! Wir 
bleiben bier. Nicht wahr, Marietta, du läßt uns nicht 
fort?“ — „Ei,“ war die Antwort, „wenn euch außer 
mir Niemand hält, ſeyd ihr lang reifefertig. Aber bes 
fiehlt der Herr nichts?“ wandte fie fib an den Avvocato 


Dies brah die Kraft der Geſetze. „Wir bleiben bier!“ 
rief der Avpocato. — „Wir brechen auf, und ſogleich!“ 
fiel Napoleon ein, „Noch kennen wir das Terrain nicht; 
wir dürfen den Feind nicht zum Angriff fommen laffen. 
Wenn wir die Nacht überfallen würden, wenn ein Gens— 
d’arın uns fände, wir würden Alle in die Quarantaine 
gefchleppt. Wir wollen effen und weiter fahren.“ Mas 
rietta erfchraf ; aber die Gründe waren Har und überzeugend; 


. 


wit ſchwerem Herzen willigte der Abbocato, mit noch 
fdwererem der Verturin in den Aufbruch. Glänzend 
fand der Mond am Himmel, als die müden Pferde wie: 
der aus dem Stall an die Deichfel geführt wurden; und 
hatte der flücdhtige Trunk aus dem Becher der Freiheit 
leicht beraufcht, Traumbilder durchzogen die im Dämmer: 
{dein voruberziebenden wirkliben, bis bei dem Sinken 
des Mondes Nacht und Schlaf und und die Welt zugleich 
umfingen. 


(Die Wortferung folgt.) 


Korrespondenz- Nachrichten. 


Berlin, December, 
(Beichluß.) 


Sputgeſchichten. Senntagäfeler. Flihmartt, Sendelmann. 


Die Sputgeſchichte vom Herzog Karl von Medlenburg 
bat fin proſaiſch aufgeldst. Die Erſcheinung war eine Wahr⸗ 
heit, auch der graue Mantel und die grauen Loden, und 
die funteinden Augen unter dem Federhute. Selbſt die Ohr⸗ 
feige iſt es, welge ber Geift, wie jegt aus dem Prototoll 
erbillt, der Wahre gab, worauf fie zu Boden fant und bars 
auf im Lazareth ſtarb. Aues dies iſt wahr; auch daß meb: 
rere Dffisiere Nächte burch in Monbijou gewacht, und ver: 
gebend, um ben Geift ihres Generais zu ſehen. Eudlich aber 
ward er ergriffen, nicht der Beift, fondern ein Schloffergefell, 
der wiegen Diepftabls von feinem Meiſter entlaffen war, Er 
Hatte fi ben Upparat, ich weiß nicht wie, verſchafft, um, 
in weß nicht was, auf dem Schloſſe in Augenſchein zu 
nehmen. Die Geiftergefhihte ward von Mund zu Mund 
erzaͤhlt und vergrößert, von ber Wahrbeir ſchweigt man; und 
darım wird aus einer trivialen Wirtlichteit abermals ein 
Mänrden. — Huch die weiße Frau bat fin wieder im 
Schloſſe fehen laſſen. Doch aud fie ward ergriffen, und es 
war ein Kammermäbhen, welches verfänglihe Griffe nach 
Silber, ich weiß miht ob geprägtem eder getriebenem, im 
inne batte. Diefe Geſchichte wıll ich nicht verbürgen, wie 
jene erfte, aber der Sinn ift bob Mar, baß, wie wir auch 
fonft rücwärts gehen, ber Gelpenflerglaube noch an Hinbers 
niffe NNößt, welde bie retrograde Philoſophie noch nicht be: 
wältiat bat. 

Meulich zeigten vier Berliner Bürger durch bie Spener: 
ſche Zeitung ihren Entſchluß an: von nun am Gonntaad 
nicht mehr zu arbeiten. Cine Predigt bes Prebigerd Eidtow 
batte fie pldglich betehrt von dem Irrwahn, in dem wir au— 
dern Chriſten des Continents fhweben, daß dad Gabbarhi: 
gefen in feiner buchſtaͤblichen Auelegung ein altjubätfhes fen, 
und daß die Anbetung im Belft und in ber Wahrheit auch 
Aber die Sonntagsfeior eine mildere Auslegung zulaſſe. Wir 
ınüffen abwarten, was bie Mufforderung der Wier, ibrem 
Beifptel nahsufolgen, zu Gunften der Religiofirdt und Mos 
ralitaͤt in ber Stadt Berlin wirten wird. Un folben, bie 
gar nicht arbeiten moͤchten, fiblt es nicht; biefe werben alfo 
auch gegen ben Gonntag nichts einzuwenden babın, Wenn 
man ben frommen Entſchluß als Spetulation betrachten fbunte, 
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fo waͤre fie feine gamy ſchlechte. Den frommen Gewerbtreis 
benten wird cd an ben Wocentagen an einem reihen Wbfay 
für ihren gefelerten Sountag water ben zahlreichen Gleich— 
benfenden nicht fehlen. Einer unter den Wirren iſt ein 
Branntweinbrenner, 

Wichtiger zur Zeit iſt die Verlegung des Edlniichen 
Sıfamarttes nad der Fiſcherſtraße. Im befebteften Theile 
der Stadt beengte diefer Martt die Paſſage. Der Uebeiftand 
war in bie Augen leuchtind, und Nlafe und Oyren wurden 
oft eben fo geiroffen, als die Augen. ber das Recht der 
Fiſchweiber war uralt, vielleicht Alter als Berlin; denn vor 
Berlin gab es ein wendiiches Ebin, und wabrfweinfich fing 
Edin mis einem Fiſchmartt an, Dennom rättelten Poltzels 
verfügungen, die ſich bis zu Cabinitsordres fleigertin, an 
biefem Rechte, ich alaube fon feit Anfang dieſes Jabrhun— 
deris. Eudlich fprach die Autoritaͤt es Mar aus: der Fiſch⸗ 
martt folle fort, Aber was will bie Autorität, auch bie 
bönfte im Staate, gegen Fiſchweiber durafegen! Es gab 
Progeffe gegen den Fistus; aber bie reatöträftigen Erfennts 
niſſe, unterftügt durch die triftiaften Gründe, tönnen Weiber 
nicht Überzeugen, am wenigften Fiſchweiber. Sie ſchrieen; 
wir weichen nicht und mwolkn abwarten, was gefciebt. 
Heute war ed ihnen verboten, ihre Fiſche bier auszuſtellen, 
morgen mit beim Fruͤheſten faßen fie am alten Fled und freus 
ten fig ihres alten Rechtee. Über fie vergaßen die certi 
denique fines, denen auch bad ditefte Recht meiden muß, 
Eın Tag erfnien, wo die Macht bewaffnet aufrädte, Kano⸗ 
nen zwar nicht, und ich glaube auch feine Bajonette, aber 
doch binlängtiche Macht, um die Fiſchwelber, wäre ibre Zahl 
au boppelt geweien, zu bewältigen. Zwel ließen es fo 
weit fommen wie Manuel in der Deputirtenlammer, ober 
noch weiter, Sie lichen ſich und ibre Fiſchtufen forttragen. - 
Der Jubel war groß. Die armen Fiſchweiber haben feine 
Duotidienne und Gazette, Tein politiſches Wochenblatt und 
feine Toryzeitungen, ſelbſt cin Jarcke fehlt ihnen, um über 
die Verlegung ihrer heiligen Rechte Zeter und Wehe zu 
ſcareien. Damit fie aber andern Tages doch nicht wieders 
tamen, riß man vor Tagesanbruch das Pflafter auf (vor 
Barrifaden bat man feine Farcht) und Lich ben Play ums 
pflaftern. Nun if es geſcheyen. Die Fiſchweiber verfaufen 
in der Fiſcherſtraße fo viel Fiſche als vordem, und figen ber 
quemer am Waſſer, in welchem fie ihre Worrätbe haben. 
Das aber troͤſtet fie nicht, ſondern eine im ihren Enroniten 
aufgefundene Notiz: daß gerade vor zweihundert Jahren, au 
den Tage, wo fie audgetriehen wurden, ihr Recht ibnen neu 
beftätige oder neu angewiefen wurde, Gie find mit zwei 
Saprbunderten zufrieden geſteut. 

BGeydelmann ift für Berlin gewonnen; er wird zum 
Februar bier erwartet, Gegen Sie, bie Sie ihn verlieren, 
barf ich unfere Freude baräber nicht zu laut werben laſſen. 
Ob wir und aber für den Fünfter ſelbſt freuen dürfen? 
Es ehrt die Erfahrung, bad große Kuͤnſtler, die bieber 
nesogen wurden, im Schooß der Gemachlichteit bald den 
Willen einbäßren, wenn fie ibm mitbrachten, bad Böfe mit 
Buten zu überwinden, Sie ranaen etwas, dann wurden 
fie müde, und ſchwammen mit dem Strome, um nicht ums 
terzugeben. Das Seydelmann den Willen mitbrinat, davon 
bin ich uͤberzeuat, daß er laͤnger kämpfen mdge ald Andere, 
wollen wir zu friner Ehre und unierer Freude wüͤnſchen, 
daß er fiegen idune, gebdrt in bad Bebiet ber frommen Träume, 


Beilage: Literaturblatt Nr, 2. 





Verlag der I. G. Cotta'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Medakteur: Hauff. 


Ne 6. 


Morgenbil 


für 


gebildete Lefer. 


Sonnabend, den 6. Januar 1838. 





—————— ml 


— No port is free, no place, 
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Reiſe durch den Kirchenſtaat 
unter der Herrſchaft der Cholerafurcht im Sep: 
tember 1837, 


(Bortfegung.) 


Dritter Sag. 


Bei Tages Anbruch fuhren wir in's Topinothal bin: | 


ab. Nach einer im Meifewagen verlebten Nacht erquidt 





nächft einem ſchoͤnen Sonnenaufgang nichts fo febr ald., 


eine Taſſe Kaffee; kein Wunder, dab wir an den in der 
Ferne aufiteigenden Rauch der Schornfteine von Spoleto 


befondere Hoffnungen knüpften, um fo mehr, als wir in 


dem Wahne ftanden, nur aus freier Wabl enthaltfam zu 
ſeyn und die eigentlichen Sperrungen binter ung zu baben, 
ein Wahn, in dem wir uns noch vergnügter beftärften, 
ald wir an der Wade vor der Stadt Schweizeruniformen 
gewabr wurden. Es ift ein verzeiblicer Irrıhum, an den 
Klang der deutſchen Sprache aub die Hoffnung auf deut: 
ſches Megiment zu knuͤpfen; aber doch ein Irrthum. Troß 
den Waffen in ber Hand, miffen die Schweizer ſich der 
berrichenden Meinung mehr bequemen, find in aller Weife 
unfreier, abbängiger von der Bevoͤllerung, als der Durch: 
reifende, dem das. Ehidfal des fommenden Tays bier 


nichtd Gutes verweigern, nichts Uebles bringen Fann. 
Schon auf zwanzig Schritte fam uns ein ebrlier Berner 
mit vorgebaltenem Bajonet entgegen, verlangte aber nichts, 


als daran unfere Pape. Mir diefer Beute febrte er zum 
Wachthaus zurid, vor melbem bereits die Chlorpfanne 
jur Mäucerung Dderielben dampfte. Un Kaffee war 
nicht zu denfen. Rechts, nab am Wege, ſteht eine alte 


Kirche, mit Skulpturen an der Façade, wie ed von weis 


tem ſchien, aus dem bdreisebnten Jahrhundert. Der 
Schmweijeroffigier war fbon im Begriff, und dahin zu 
grleiten, als der Epoletaner Sanitätscommiffär eine andere 
Pforte öffnete, binter der es andere als Erbfünden zu 
büßen gab und ftart des Weihrauchs Chlor: und Schwefel: 
fäure dufteten. Kur, um, mie wir erſt nachher faben, 
bei Spoleto vorbei fahren au dürfen, mußten wir eine 
neue Desinfecration erdulden und bejablen, und batten 
hoͤchſtens die Freude, die Advokatenkniffe von der erften 
bier fämmtlih anwenden zu koͤnnen. Hinſichtlich des 
Kaffees wurden wir auf das obere Thor und dort auf’d 
untere vertröftet, Der Schweizer, ber dort Schildwache 
ftand, war auch ſogleich willig. aus dem naͤchſten Kaffee 
baus uns den Kaffee felbit zu bolen; ja er reichte mir 
ſchon fein Gewehr bin, damit ih einftweilen den Poſten 
verfäbe, als der Bürgercommiffär, ein junger, brutaler 
Mann, aus dem Toor und zwiſchen ung fuhr, in den 
heftigſten Auedruͤcten den armen Schweizer [halt und ung 





zur fofortigen Meiterreife trieb. „So gebt ung wenigſtens 
ein Glas Waſſer,“ baten wir; „wir wollen Glas und 
Waſſer bezahlen!“ — „Nicht dad Geringfte,“ mar die 
Antwort, „als Feuer, wenn ihr nicht fogleich gebt." — 
„Nun, wo ift das Obſervationshaus?“ fragten wir, — 
„Hier ift keines! Kutfcher, fahr zu, oder —.“ So mußten 
wir von unfern Hoffnungen auf Kaffee fo wie vom Ver: 
trauen auf die Macht ſchweizeriſcher Waffen ſcheiden. — 
Wohin wir nun auch famen, fanden wir die Thüren ge 
fhlofen, und nadgerade machten uns die Pferde große 
Sorge, die eigentlih von Nom an — denn auch in Gafale 
hatten fie bivouafiren muͤſſen — noch feine Ruhe gebabt. 
Mirklib bingen fie die Köpfe binter fe Vene bei zuneb: 
mender Hitze auch fo fehr, daß wir uns nicht weiter zu 
fahren getrauten. Hier ftehen an der Landitrafe einige 
einfame Häufer, Wir mochten wohl die Theilnahme der 
Einwohner erweden, denn der Vetturin hatte Muth ge: 
nug, zu fragen, ob er die Pferde bier fürtern könne? 


ai 


Leider fehlte jenen zur Antwort, wie wir fie wünfchten, | 


der Muth. Endlich famen fie überein, nad dem benad- 


barten Dorf, das wir auf der Anböbe hinter uns ſahen, 


zu ſchicken und den Gapitano zu befragen. 
muften wir in Hitze und Straßenftaub Hunger und 
Durft ausbalten. 
Zeit mit Bedacht beffer zu nugen ſeyn möchte. Das erite 
der gedachten Häufer ſteht an einem Abhang, fo daß das 
Erdgeſchoß der Fagıde das obere Stodwerk des ganzen 
Gebäudes bildet. 
Stallung zu dienen; ein ſchattiger Mafenplag davor mit 
einem Brunnen gewährte fibere Erguidung. Waͤhrend 
wir alfo mit dem Knecht des Hauſes ein Gefpräh an: 
knuͤpften, erbielt der Verturin Befehl, den Wagen in den 
Schatten binabzuführen. Mit dem allgemein gültigen 
Ueberredungsmitteln war auch der Knecht, denn der Herr 
war felbit nach dem Gapitano gegangen, zu beitimmen, 
daß er Heu und Bohnen für die Pferde bergab und einen 
Eimer zum Mafferfhöpfen. Alles ward wie geitoblenes 
Gut durch das untere, verborgene Thor gereicht. Wir 
felbit, um das Wohlbefinden der armen Tbiere recht zu 
würdigen, fingen ſchon an, auch uns ein Mahl aus den 
Meften der legten Abendtafel und fonftigen Meferveftüden 
zu bereiten; der Avvocato hatte ſchon das Glas mit echtem 
Spanier gefüllt, als der Herr des Haufes mit der Nach— 
richt zurücgelaufen fam: „wir dürfen feinen Augenblid 
verweilen, der Gapitano babe die ganze Wache aufgeboten 
and werde im Augenblid da ſeyn.“ Wirklich fahen wir 
auch fhon Waffen bligen in der Höbe zwiſchen den Häu— 
fern und den das Dorf umgebenden Kajtanien, und das 
Zeichen zur Flucht ward gegeben. Der Eimer wurde den 
durftigen Pferden mweggeriften, die Bohnen in einen Sad 
gefült, das Heu zufammengefchnürt und aufgebunden. 
Die Gewehre blizten indeß immer näher, baftig wurden 


Einitweilen | 


Bald aber faben wir ein, daß bdiefe 


Der Unterbau ſchien als Remiſe und | 
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mit einem Pefen die Heufpuren vom Boden vertilgt, has 


* 


ſtiger das Geraͤth in die Scheuer gefboben; kaum ange: 
ſchirrt waren die Pferde, als die Stimme des Gapitano 
erihell; wir flogen in den Wagen, der Spanier hatte 
längit den Mafen getränft, und als die Armada der Straße 
nabte, hatten wir auch ſchon den Schauplaß unferer flüch: 
tigen Freude weit hinter ung. 

Es war ein harter Tag für die armen Pferde, und 
ich zweifle, ob ein deuticher Landkutſcher mit den feinigen 
ausgebalten hätte. Wir gelangten endlich zwiſchen zwei 
und drei Uhr Nachmittags an eine Tafel mit der Inſchrift: 
„Strafe nab dem Dbiervationshaus von Foligno.“ 
Den Polarmenſchen kann es nad ihrer langen Nacht 
nicht fo wohl feon, wenn fie die Sonne wieder feben, ald 
es uns nad dem Cintritt in diefes Haus war, Mitten 
in einem weiten, freiliegenden Garten mit der Ausſicht 
über das Topinotbal und das ferne Gebirge, nahe der 
Stadt, doch ohne unmittelbare Berührung mit ihr liegt 
das anſehnliche Wohngebäude, welches die Bürger von 
Foligno zur NAufnabme der der Quarantaine Unterworfenen 
beſtimmt haben. Alle Zimmer diefer ftattliben Billa und 
der weite Garten ftanden uns offen, feine Wache fperrte 
den Ausgang , und gefällige Menſchen forgten auf's freund: 
libite und zuvortommendite für unfere Bedürfniffe. Auf 
mein Befragen erfubr ih, dad der Wirth mir feinen 
geuten ſich außer unmittelbarer Berührung mit den Bes 
wobnern der Stadt halte und fih alfo ganz dem Dienft 
der Fremden widme, So aub war offenbar die päbitliche 
Verordnung gemeint, da außerdem an feine nur leidliche 
Verpflegung zu denken if. Wo aber freilib Fein folder 
Wirth ſich befand, mar die Verordnung ohne alle Folge. 
Ein Gluͤck ift’s, daß der Menih die Gegenwart immer 
nur an der Vergangenheit, nicht an der Zukunft meffen 
fann, und daß er jedes Uebel gern als das lezte, jedes Gute 
als das erjte einer Meibe betrachtet, 


(Die Fortſeyung folgt.) 





Die Parifer Speifehäufer. 
(Bortfeyung.) 
Spanien und Jtalien haben gleichfalls eine Deputation 


| von ihren Kochen nah Paris gefandt. Terre in der Rue 
! neuve des petits champs, Biffi in der Mue Nicelien und 


Paolo Broggi in der Mue Lepelletier find drei den Lieb— 
babern von Mavioli, Maccaroni und Paftafrole mwohlbe: 
fannte Namen. Indeſſen fönnen weder die englifchen noch 
die fpanifhen und italienifhen Neftaurand den franzöfi: 
ſchen den eriten Rang in der edlen Köochkunſt ftreitig 
machen; vielleicht könnten es die ſuͤddeutſchen und Schweizer 


23 


Kuͤchenmeiſter; aber diefe lezteren haben keinen würdigen 
Repräfentanten nach der Hauptftadt Frankreichs abgeordnet. 

Bevor wir nun eine zweite Neibe eröffnen und von 
der oberiten Stufe herabfteigen, wollen wir dem Leſer 
einzelne Winle über die Art und Weiſe geben, wie man 
in den genannten Meſtaurans erfter Claſſe feine Mahlzeit 
am zwedmäßigiten einrichter. 

Wie fhon oben bemerkt, find diefe beiferen Speiie: 
wirthichaften im Allgemeinen glänzend unterhalten und 
reich deforirt. Das Gefhirr, worauf die Speifen fervirt 
werden, it von gediegenem Silber; die Bedienung ift 
ungemein zablreih und zuvortommend; jeder Aufwärter 
bat feine beftimmte Anzahl von Tifben, deren Gäjte er 
allein fervirt; am Gomptoir fizt eine junge, ſchoͤn gepuzte 
Dame, welcher die Gargons jede Platte angeben muͤſſen, 
die in den Saal gebracht wird; die Beleuchtung ift glan: 
zend und die Gefellicaft, befonders im Winter, fehr zabl- 
reich. Wer es irgend machen kann, thut am beiten, in 
diefen Speifehäufern erften Rangs zu effen; er trifft dort 
gefunde Koft, intereffante, gemifhte Geſellſchaft und der: 
gleihen Annehmlichkeiten mehr. An allen diefen Orten 
fpeier man nach der Karte, Diefe Karte ift ein Heiner 
Dftavband, wie deren der neuere Verlagsbuchhandel in 
Frantreih leider wenige bervorbringt. Das iſt ein 
volftändiges, feblerfreies Werf, deffen Einleitung, Ver: 
wicklung und Auflöfung unbedingte Lobſpruͤche verdienen, 
und außerdem ein böcft vernünftiges Buch, worin jedes 
Kapitel, jede Seite gleih bewundernswürdig erfheint. Un: 
ter andern empfeblen wir dem Xefer die Kapitel, mo von 
turhots sauce & lacr&me, von canetons sauce aux olives, 
von cotelettes & la jardiniere, von beefsteaks sauce au 
Madere, von polages aux bisques u. f. w. die Mede ift. 
Für den Fremden, der zum erſten Mal Paris beſucht, ift 
es eine eigene Aufgabe, ſich in diefem Buche zu orienti: 
ren, und es vergeht eine geraume Zeit, bevor man es 
mit Nutzen durdliest, Aus Deutfchland ber find Einem 
wohl die einfachen franzöfifben Gerichte, ald fricandenu A 
Voseille, filet aux champignons, boeuf ä la mode u, ſ. w. 
befannt; aber wer diefe bei den Eleineren Parifer Neftaus 
rans Hafliiben Gerichte bei Very oder im Cafe de Paris 
beftellen wollte, würde allgemeines Aufjeben erregen. ch 
weiß zu gut aus eigener Erfahrung, daB man Anfangs 
über die voluminöfe Speifefarte, welche Einem der Gargon 
bringt, ordentlich in Schrecken geräth; die verſchiedenen 
Schüſſeln, aus denen man zu wählen bat, nehmen ein 
fünfzig Seiten langes Verzeihniß ein, welches in grünen 
oder rotben Maroauin mit Goldichnitt gebunden ift. Ver: 
legen und obne Compaß treiben wir eine Zeitlang auf 
dem braufenden Dycan der franzöfiihen Kücengerichte 
number, leſen die Namen von hundert Schüffeln, mählen 
und mäblen, bis wir am Ende dod etwas ganz Alräg: 
liches beſtellen oder etwas ganz Auferordentliches, wovon 


wir zum erften Male Eoften und bie Hälfte fteben laffen 
muͤſſen. Den Freunden ausgeſuchter, feiner Koft bemerte 
ich, daß gewöhnlich hinter dem Titel ber Speiſekarte ein 
Blaͤttchen eingebeftet ift, worauf die Gerichte des Tags 
angemerkt ftehen, welche am frifheften, anı felteniten und 
auch am theueriten find. Der befte Math, melden ich 
meinen Sandsleuten in Bezug auf die hiefigen Reftaurand 
ertheilen kann, ift, fich der Feitung eines bewährten, im Fach 
der Parifer Eßkunſt bewanderten Freundes zu überlaflen, 
der fie in die Geheimniffe der franzöfifchen Küche einweibt. 
Bei den beffern Meftanrans reicht eine Portion für zwei 
aus; man fommt daher beffer und wohlfeiler weg, wenn 
man zu zwei oder zu vier fpeist umd fich immer nur eine 
oder zwei Portionen geben läßt. Man hat eine größere 
Mannicfaltigkeit in den Schuͤſſeln, lernt die Befonder: 
heiten und Vorzüge der franzöfiihen Kodkunft cher ken— 
neu und, was die Hauptfache ift, fpeist ungleich billiger. 
Zwei koͤnnen fir acht Franken fhon ganz anftändig und 
wahrhaft aut eifen, während einer allein oft ſechs Franken 
ausgibt und umbefriedigt vom Tiſch auffteht, Wie viel 
Zeit und Geld wäre fonft zu dem Studium der franz: 
ſiſchen Kuͤchenwirthſchaft erforderlih, wenn man bedenfr, 
daß die verfbiedenen Zubereitungsarten von Hammels— 
cotelettes anderthalb Seiten der Speifelarte ausfüllen! 
Der Himmel weiß, wie vielerlei Suppen die Franzofen 
baben und wie erfindungsreih fie in der Benennung ber 
füßen Schüfeln und des Buttergebadenen find! Jemand, 
der noch am ABC des franzöfifhen Kochbuchs buchftabirt, 
fann die Tafhen voll Louisd'or haben und doch fehr ichlecht 
zu Mittag effen, weil er fib auf dem Speifegettel nicht 
zurechtzufinden weiß, während ein mittelmäßiger Kenner 
für wenig Geld eine vortrefflibe Mahlzeit hält. Uebri— 
gend lann man deſſenungeachtet immerhin als allgemein 
gültige Negel annehmen: Geld in der Tafche fchader nie, 
um gut zu Mittag zu eſſen, wofern man nicht jene reis 
den Bauern aus der Bretagne nachahmen will, melde 
bei ihrer Anwefenheit in Paris einen der vornchmften 
Reſtaurans befuchten, und da fie nichtd von der vorgeleg: 
ten Speifeharte verftanden, der Meinung waren, man 
mitffe der Meibenfolge nah von jedem Gerichte verlangen. 
Sie aßen daher zuerſt potage au riz, dann au vermicelle, 
dan au pain, dann & la purde, dann A la julienne, 
dann aux choux, dann au potiron; als fie big zur potage 
A la turque gelommen waren, fonnten fie nicht mehr. Die 
Epeifefarten der guten Parifer Reſtaurans wollen Eritifirt 
und ftudirt ſeyn; fie reden zu verfeinerten, audgebildeten 
Sinnen, welche nicht jeder "Hans bat, was übrigens 
den Hand nur zur Ehre gereicht. 

Das nächfte Mal machen wir die für den Lefer, wel: 
ber nicht miteffen muß, vielleicht noch interrffantere Runde 
bei den geringeren Wirthſchaften. 

— ram. 


Aorrespondenz-Machrichten, 


Dresden, December. 


Atrlenfieber, Leipzig: Dredvener Eifenbapır, 


Das Attienfieber bat außerordentlich nacgelaffen. Artien 
ber, nur immer neue Atılın ber! ſchrieen die Patienten, 
und die Attlien Ti-ßen nicht auf fib warten. Ihr Buͤreau 
etablirte fin; mandmal wäre es freilih aut geweſen, wenn 
die dabei Anseftellten. wo nicht bereits Dulver gerochen, doch 
wenigftend Riechflaſochen zur Hand gehabt bätten; denn 
bie und da war für fie bie erfte Attake ber Attlentandibaten 
nie ohne alle Lebensgefahr, Während bie im Attienauegebe⸗ 
Total mit Vorbereitungen Beimärtigten bie zum Einlaß feſt⸗ 
arfeste Stunde abwarteten, tündeten bie burch bie noch vers 
ſcloſſene Thüre hereinſchalenden Flüche, Verwünfhungen 
und Drohungen an, daß ber lebendige Knaͤuel, ber ſich, dicht 
in einander verwictelt, unten von der Haudtbüre an, über 
ten Flur und die Treppe bis in ben zum GEröräcden volls 
geſſovyften Borfaal vinaufgewunden, in förmliher Emente 
brariffen war. Auch das arbfte Meifterftüd von Schloß 
hätte vielleiht dem Eallas der Faͤuſte nicht lange wiberftans 
den, welche man daran handthleren börte. Das bäufige Zur 
fammentreffen rüfliger Ellponen mit gebrechlichen Ribben und 
guter Hufeiſen mit bdien Hüpneraugen bradte gewiß gar 
Manchen und Manche — denn auch bad ſcoͤne Geflecht 
verichmänte ed mit, fid den Spekulanten anzufchlichen — 
zu dem Ausruſe: biedmal nach Glüd bier geangelt und im 
ganzen Leben nie wieder! Im Laufe fo herber Erfahrungen 
hatte ſich indeſſen bie holperige Bahn dieſes lucrativen es 
ſchaftas allmaͤhlich immer mehr geebnet. Weſſen Keib für 
Ribbenſtoͤße und Hufeiſentritte zu ſenſibel war, ber waͤhlte 
ſich feinen Steuvertreter, und je maſſiver und miderftand#s 
färiger dieſer auefiel, deſto beſſer. Auf dieſe Weiſe würde 
das Geſchaͤft allnählih ganz in bie Hände kraͤftiger Haus: 
tnechte, Martihelfer, Auflader, Gänftenträger u. f. w. ge 
ratben ſeyn und ſich zulegt in vdlliger Ordnung abgewidelt 
baben, wenn nit, wie gefaat, ber Artienparorusmus ges 
waltig namgelaffen hätte. Aber freilich, die goldenen Berge, 
Die mehrere bieier Unternehmungen verheißen, faben bereité 
ungefähr wie bleße Attrapen auf, Früher fiel es tanın einem 
oder dem andırn Mttienluftigen ein. zu fragen, ob auch ber 
Gegenftand, um ben es ſich Imnbdelte, überhaupt einen güns 
fligen Erfolg verſpreche. Man wußte im Voraus gewiß, daß 
die Attien reißend abgeben und eine Zeitlang fortdauernd fich 
über den Nominalwertb immer höber erbeben würden, Das 
ber ſuchte man benn deren fo viel als moͤglich an ſich zu 
Bringen. Die weniaften Thellnehmer baten fie zu bebalten, 
fie wollten nur zu rechter Zeit damit losſchlagen, um einen 
Gewinn bamit zu machen, ber zuweilen beträchtlich genug 


genannt werben fonnte, wenn nämlich die rebte Zeit ger | 


troffen wurde, Aber dies wurbe bald immer ſchwerer und 
gefährlicher, und gar Mancher litt ſonach Verluſte, benen 
feine ganze Eompetenz niet gewachſen war. Das aber eben 
war udthig, um dad an ſich für eine Menae gewerblicher 
Unternehmungen fo wahrhaft monlthätige Artiengefchäft zu 
confolibiren umb die Krantheit, zu ber es audgrartet war, 
nach und nach wieder in einen geſunden, aebeiblichen Zuftand 
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umzuſchaffen. — Zu ben achtbarſten, inlänbifchen Attienunter⸗ 
nnchmungen gehdrt bie Reipgia- Dresdener Eifenbahn, | 
dle unverfennbar ald eine gerechte Forberung ber Zeit ſich 


herausſtellt. Trotz ben verfchiebenen, unvorberaefehenen wis 
drigen Zwifgenfällen, wie z. DB. die bedeutende Erbdhung 


| 
) 


bed Herftellungsaufwanbed war, genießt fie noch immer eines 
vorzüglihen Zutranens. Immer fıfter überzeugt man ſich 
von ber raftlofen Thaͤtigkeit im Betriebe bed Baues der Bahn, 
welche auch nbtbig war, um mit der, große Schwierigkeiten 
darbietenden Eonftruftion des achthundert Ellen langen Zuns 
neld von Oberau bei Meißen, bei ber allein breibundert Urs 
beiter ununterbrochen befhäftigt find, ſchon fo weit, als es 
geſchehen, vorgerädt zu ſeyn. Won bier aus ließ ſich vor 
einigen Woren eine Stimme in der Leipziger Zeitung unter 
ſehr dantbarer Anerfennung bed GBeleifteten, aber zugleich 
bebauerndb vernehmen, daß nach cinem neuern Plane bie 
Bahn von Dresden bis Oberau zu DOflern fünftigen Jahres 
noch nicht im fabrbarın Stand gefezt feun werde, worauf 
man gehofft babe, Allerbdings würde die Fahrt von bier bis 
Dperau und von dort zuruͤck bis bieber noch umgleich beſſer 
rentiren, als bie recht einträaliche von Leipzig nach Althen, 
unb baber jedenfalls fchr zu waͤnſchen ſeyn. Bei ber unver: 
tennbaren Intelligenz, mit welcher bie Direftion im Ganzen 
zu Werte gebt, fann man daher wohl annehmen, baß nur 
die wichtigften Hinberniffe ber Vollendung dieſes Stüdes ber 
Straße bis DOftern in ben Weg treten müffen, und daß, falls 
fie fi irgend mod beben Taffen, auch biefer Wunſch gewiß 
berüdfihtigt werben wird, Es konnte aber doch ſeyn, daß 
durch Moͤglichmachung ber Sache bie Vollendung ber aans 
zen Eifenbabn weiter, ald außerdem ndıhia. hinausgeſchoben 
würde, und dann wäre ohne Zweifel bie Befchleunigung jes 
ned Stuͤdes allzu tbeuer ertauft. Eine Hauptihwierigfeit 
ift befonderd (wenn ed auch an Ürbeitern nicht mangeln 
follte) die zurfperiellen Aufſicht des Baues ganz geelgneten, 
unentbehrligen Männer in ber erforberfihen Anzahl aufzu: 
finden. Uebrigens hofft man, daß nicht nur die Fahrt von 
Dresden bis Oberau wenigſtens gegen bie Mitte bed fünftis 
gen Sommers in vollen Gang fommen, fondern auch (viel⸗ 
Leicht mit einginer Ausnahme ber Brüce über die Elbe und 
des Tunnels, Arbeiten, deren Beendigung fit nicht im Vor⸗ 
aus auf Woche und Momat berechnen laffen) bie gange Eis 
ſenbahn im Herbft deſſelben Jahres im Stande feyn werde, 


Die Fortfegung folgt.) 


— — — 


Charade 
(Homonymiſch.) 
1. 2. 
Sein Schild tann ihm zum Angriff dienen, 
Faft wie ber Stamel dient den Bienen; 


&3 lot, warnt, fann bir Wieled zeigen; 

Wo Gott es bir zeigt, ſollſt du ſchweigen. 
5% 

Ber Bergen, Thuͤrmen, Schwertern, Fichten 

Zu finden und bei Giungedichten; 


Es fann ſelbſt mit dem Himmel kämpfen, 
Vermag oft feine Wuth zu dämpfen, 


4+ 2, 5 4 


Wer mich bat, fan mich Icfen lehren, 
Wenn meine Liter bad Licht entbehren; 
Auch bin ich fpisig und doch nicht fpigig, 
Unb wer mich errärh, gar flug und wigig,. 
I. G. 


erlag der 3. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Redalteur: Hauff. 


I 7. 


Morgenblatt 


für 


gebildete Lefer. 


Montag, den 8. Januar 1838. 





G. — Ungefaͤhr fagt dad Pfarrer auch, 
Nur mit ein Blechen andern "Worten, 
F. — Es fagen’s aller Drien 
Alle Herzen unter dem bimmlifchen Tage, 
Jedes in feiner Spracht. 


Goithe. 











Gretchens Frage. 


Heinrich, bift du auch fromm und ehreft und liebft du die 
Bötter? 
Frug den Geliebten dereinſt Gretchen, den ſinnenden 
Fauft. 
Und fo regen auch dir im Herzen ſich ängitlihe Zweifel, 
Ob die geheiligte Pflicht übe der theuere Freund. 
Freilich, ich gleiche nicht Fauft, doch du bift lieblich wie 
Gretchen, 
Und ſo verdieneſt du wohl, daß ich geſtaͤndig dir ſey. 
Ob ich glaube an Gott? Ich glaube und ehre und lieb' ihn, 
Gleichwie den Vater das Kind glaubet und ehret und liebt. 
Ahnend verehr' ih den Geiſt, der im Hintergrund ber 
Geſchichte, 
Immer erkannt, doch nie völlig begriffen, erſcheint, 
Welcher mit trömendem Marf gefegnet und heiteren Pulfen 
Meere und Lande und Luft, jegliche Ader des Alle. 
Alles, was athmet, das athmet in ihm; er felber ein 
Proteus, 
Steht urfräftig allein mitten im Wogen der Welt, 
Reihe an Neibe und Kraft an Kraft, Zeitalter an Zeiten 
Füger erſchaffenden Sinns ewig die eine Idee, 
Ewig die Eine allein, denn Anderes alles ift Abglanz : 
Körper der Götter die Welt, Schatten ber Götter der Geiſt. 





So wie die Sterne zu Naht von Helios ewigem Herde 
Leihen die fübhlere Glut, borgen den blafferen Strahl, 
Dennoch feinen fie alle fib eigenften Lichtes zu freuen, 
Alfo leben in Gott alle die Dinge der Welt, 
„Edel und finnig gefagt. Es fehlet dem Munde des 
Dichters 
Selten das tönende Wort, öfterer aber die That. 


Uebeſt die heiligen Sitten du auch? Wer fahe dich jemals, 


Underen gläubig gefellt, beten im Tempel des Herrn ?« 


Freilich, ih fehle im betenden Kreis; es hat mir die 


Kirche 
Immer die Sinne beengt, immer die Seele getruͤbt. 
Darum befuch’ ich die düftere nicht: mein Tempel ber 
Andacht 
Waͤget ſich luftiggewoͤlbt hoch in den Aether hinan. 
Als unermeßliche Decke umfaͤngt ihn die lachende Blaͤue, 
Felſen und Wald, wie kuͤhn! ſteigen als Säulen empor; 
MWolten verhängen die Wand, majeftätiiche Fresfengewinde 
Leber die Lande und Seen luftig gefloffen dahin. 
Meibrauc dufter das Thal; Melodien unendlihen Wohllauts 
Singt Niagara; es fällt donnernd der Himmel darein. 
Freilih, mir tönen die Gloden umfonft; doch ruft die 
Pleiade 
Auch mein liebendes Herz ftil zu Gebeten empor. 
Schaue der fhweigenden Naht Majeftät! In unendlicher 
Geier 
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Muhet das Leben, ein Traum, finnt ein Gedanke bie Welt. 
Moriaden entrollen fi dort; Nachtfalter des Himmels, 
Spielen die Sterne umber felig im ftillen Azur. 

Aber es träumet der Wald, die Nachtigall dichter melodiſch, 
Ruhiger fließet der Strom, lieblicher horchet die Luft, 
Jegliche Welle ein Lied, ein Hymnus jedes Geſaͤuſel! — 

Hätte ih Armer allein feine Accorde für Gott? 
Während die Wogen des Als in ewigen Rhothmen ertönen, 
Stände der Dichter verwaist? Lucia, glaube es nicht. 
Schaueft den Freund du dort am Pinienwäldchen des Ab: 

bange? 
Nur ja den Schatten, mein Kind, haft du bed Dichters 
geſehn. 


Aber die Seele entfloh. Ein reiner Gedanke der Andacht 


Spielt fie im ewigen Raum mit den Geftirmen number. | 


Sah fie im Brunnen der Zeit Schaumbläschen der Dinge 
entfteben, 
Hat fie das Walten erfannt mildefter Väterlichkeit; 
Hat fie im Springquell dort aͤtheriſcher Schöne gebadet, 
Wahrlich, fo kehret fie fromm, liedergefegnet und groß, 
Mahlverwandter dem Geiſt des ewigen Ganzen geworden, 
Einiger mit der Natur wieder zur Erde zurid, 
Ah, wo lebte der Mann, und wär’ er aus Eifen gefuͤget, 
(Welchem das eherne Herz nimmer im Bufen gebebt!) 
Der nicht im irdifher Noth, die Angelpunfte verlierend, 
Ueber die Sterne empor ſchaute nad Hoffnung und Troft? 
Darum bezweifle du nimmer den Götterglauben des 
Freundes, 

Stets find Götter ja doch Liebenden nahe und hold. 
Mit dem Gedanken an dich entlöfet die Sinne mir Hupnos, 
Mit dem Gedanken an dich weder Aurora mich auf. 
Meine Gefühle, fie find mein Gebet; dies Opfer von 

Liedern 
Weih' ih den Menfhen und mir, weih' ich den Göttern 
und bir. 


C. 3. Maperath. 


— — — 


Reife durch den Kirchenſtaat 


unter der Herrſchaft der Cholerafurcht im Sep: 
tember 1837. 


(Bortfegung.) 


Wir minfhten alle Freunde zu und, vor allen bie 
ungläubig zmweifelnden, die bedachtſam warnenden in Rom, 
um ihnen neben dem Ende der geringen Reifebefhwerden 
zugleich den Anfang froher und glüdlicer Tage zu zeigen, 
denn an Megen nah Sonnenfhein dachte Keiner, Wir 
durchliefen unfer neues Befistbum, wir wählten unter 
guten Betten die beften, wir freuten und am glüdlichen 


lich aufgenommen und nah Kräften bewirtbet. 


Tage ſchon im Voraus der noch glüdlihern Naht, bie 
und erwartete, und doch wurde uns im Ganzen faum 
balb fo viel geboten als man unter milderen finanziellen 
Bedingungen In jedem Gafthof findet. Unterdeffen waren 
die Italiener zu einem Kriegsrath zufammengetreten und 
Napoleon wär in demfelben mit feinem Antrag, noch vor 
Anbruch der Nacht weiter zu reifen, durchgedrungen. Ich 
leugne nicht, daß ich erichrad‘, ald mir das Kiffen fo un: 
fanft unter dem Kopf weggejogen wurde. Wergebens 
ftellte ich die Muͤdigkeit der Pferde, das Beſchwerliche der 
Nachtreiſe, die Güte unfers jetzigen Quartiers vor: die 
Mehrheit war für Aufbrub, und wir fchieden bei aufge 
bendem Mond von Genuß und Hoffnung, wie fie in diefen 
Tagen nod nicht geboten worden waren. — Wir waren bald 
von Bergen eingefchloffen, es ging ziemlich fteil aufwärte 
auf fchledter Strafe nah Nocera, wohin wir mit Hilfe 
von Ochfenvorfpann mit dem Morgen kamen. 


Vierter Sag. 


Hinter Nocera, noch einige Stunden aufwärts, liegt 
ein Feines Dorf; bier wurde Halt gemadht. Der Ruf 
der Cholera war wohl hieher gedrungen, aber von der 
Antetungsangft wußte man nihts: wir wurden freund: 
Da traf 


ſich's nun, daß der Avvocato wider Erwarten in’d Amt 


En ns 


gerufen wurde. Ginige von uns batten Eier verlangt, 
und die Wirthin war gegangen, deren zu holen im Dorf. 
Kurz nah ihrer Rückkehr hörten wir ſchon von Weiten 
eine fheltende Frau, Gie trat in das Wirtbebaus, das 
— wie gemöhnlih in diefen Gegenden — Stube, Küche, 
Kammer, Keller, kurz alles in einen Daum vereinigt, 
und feste ihr Schelten gegen bie Wirthin gewendet fort. 
Es entfpann fih ein Wortwechfel, der eben in Thaͤtlich⸗ 
feiten überzugehen drohte, als wir die Urſache des Streits 
inne wurden. Die Fran mar beleidigt, meil die Wirtbin 
nicht bei ihr die Eier geholt, da fie doch ihre Gevatterin 
fep. Wir waren in diefem Krieg zu nahe berheiligt, um 
nicht Partei zu nehmen, und bevollmäcrigten den Aovos 
cato zu einem Vergleichsvorſchlag. „Wie viel habt Ihr 
Eier geholt, Wirthin?“ fragte er, „Acht, Her. — 
„But; fend Ihr zufrieden, Gevatterin, wenn die Wirthin 
andere act bei Euch holt?“ — „Vollkommen, Herr,“ er: 
widerte die Gevatterin. „So bringt fie,“ fagte der Mpvocato, 
„und haltet Frieden, bezahlt follen fie werden.“ So war 
das Kriegsfeuer gelöfht. Schon fahen wir vor einem 
andern, an dem mir die ftreitigen Eier fotten, die Ge: 
vatterinnen ftanden in lebhaften, aber friedlibem Gefpräch 
am Cingang, als ein Pater Provinzial, nah dem, als dem 
allgemeinen Mittler, eine Nachbarin bein Ausbruch des 
Kriegs gelaufen war, in geiftlihem Eifer berantrat und 
eben feinen Friedensfermon beginnen wollte, „Diesmal 
fommt Ihr zu fpät, guter Pater,“ rief ihm ein Bauer 
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zu, der den ganzen Hergang mit angefehen. „Die Herren 
am Feuer dort haben die Ordnung fchon wieder bergeftellt 
mit —“ biebei machte er eine geldzäblende Fingerbewegung. 
„Deſto beſſer,“ faate der Pater, „in folbem Fall bin ic 
fehr gern überflüſſig,“ und ſchied mit freundlichem Lebe: 
mwobl. So fehr ed mir indef bei den auten Leuten gefiel, 
trieb ich doch zur Abreife. 

Er muͤdet von den Beſchwerden der Nactreife, erklärte 
ih ber Geſellſchaft, daB ich zu feiner folgenden mebr meine 
Einwilligung gebe, daß der Contraft von Tagereifen, von 
feiner Nachtreife fprebe, und daß ih mich daran halten 
wolle. „Zu was auch diefe Eile?“ fragte ich, mes thut 
mir ſchon leid genug, gewiffermaßen als Gefangener durch 
ener ſchoͤnes Land geführt zu werden; aber gar auch noch 
mir verbundenen Augen, das könnt ihr nicht verlangen.“ 
— „Meine Abſicht,“ antwortete Napoleon, „iſt, fo raſch 
als möglich in die Delegationen zu kommen; dort ftehen 


bie Deutſchen (Deiterreiher), dur fie find mir vor all 
dem Unfinn der Abfperrungen geſchüzt und baben eine | 


freie und angenehme Meife zu erwarten. Schon in Fano 
find wir fo gut wie zu Haus, denn die Naͤhe der Deut: 
{ben bält alles in Zucht und Furcht; ja diefe wirft bie 
herauf in’d Gebirge, wo, wie Sie frben, die Leute viel 
zugänglider und vernünftiger find. Das Schwerfte ift 
überftanden, und num werde ich auf feine Nachtreife mehr 
dringen.“ 

Mit diefen Hoffnungen und Vertröftungen zufrieden, 
überließ ich die Sorge der Beſtimmung über die Weiter: 
reife den italieniihen Freunden und ging. mit Freund 
Eugen auf der Straße nah Gualdo zu Fuß voraus, An 
einer frifh aus dem Boden perlenden Quelle im Schatten 
weitaftiger Eichen fezten wir und nieder, zunaͤchſt um eis 
ner Heerde unglüdverfündender Schweine auszjumeicen, 
die ung entgegen fam, aber leider! auf dem Felde neben 
uns Halt machte, als ob fie ung dag Umvermeidliche des 
Schickſals anfagen müßte. 

Wie weit lag Rom hinter ung, und doch trennte ung 
nur ein kleiner Zeitabihnitt von dem lesten Spaziergang 
auf Monte Pincio, wo wir ed zu unfern Füßen hatten! 
Wir geftanden ung, daß nur dort Jtalien ift. Wir fahen 
um uns ber: diefe Eichen und Erlen, die Maulbeerbäume, 
Weinftöde und Kornfelder, diefe Heerden, diefe Gebirge 
baben wir zu Haus und fchöner, des Geſchlechts der Be: 
wohner nicht zu gedenken. Wir gingen unfern Weg zurück 
und fanden, daß mit dem Gipfel des Soracte das eigent: 
fibe Jralien unfern Bliden entſchwunden, und daß, wenn 
aub Terni und Spoleto ein eigentbümliceg, romantisches 
Gepräge baben, doch alle ſcharfgezeichneten Züge des Lebens, 
der Landſchaft, der Vegetation, felbit der Thiere verſchwinden. 

Noch verloren in die Bilder Noms, die wir ung 
gegenfeitig aufftellten, fand uns die übrige Reiſegeſellſchaft, 
und wir fuhren mit Hoffnungen auf eine freiere Zukunft 





Gualdo zu. Wie erftaunt waren wir aber, bie Thore 
der Stadt‘ gefhloffen und bewaffnete Bürger davor zu 
finden! Die Raͤucherung unferer Perfon, Pälfe u. f. w. 
begann von Neuem; der Eintritt im die Stadt, ja felbit 
bie Durchreife ward verweigert, wir wurden außen berum 
geführt. Nur zum Ueberfluß fragten wir nach dem Obſer— 
vationshaus : man batte feines eingerichtet; die nächte 
Stadt, Sigillo, habe für eines geforgt, hieß ed. In 
Sigillo, das gleicherweiſe verſchloſſen war, vertröftete man 
uns auf die nächte Stadt, Scheggia, die, ebenfalls vers 
ſchloſſen, ung zur nächitfolgenden, Gantiano, mieß, wo 
wir gewiß ein Obſervationshaus finden würden. Der Tag 
neigte fih bereits, ald wir vor Sceggia angelommen 
waren, und das Meiterreifen murde beim gänzlicher 
Mangel aller Erquidung ſehr befhwerlih. Die Nothwen— 
digkeit trieb ung indef, und unerwartete Freuden trugen 
ung über das Gefühl der Heinen Entbehrungen hinüber, 
Scheggia ift auf dem von und eingefchlagenen Wege der 
böchfte Punft im Uppenin; von da fenft fi die Strafe 
ununterbroden bis Gantiano. Die Gebirge treten eng, zu 
den fchönften Gruppen zuſammen; der Abendhimmel lag 
in wunderbarer Klarheit über ihnen; nur leichte Mofen: 
wölfhen flogen wie Zugvögel über die waldigen Gipfel, 
die im unterlegten Golde der untergehenden Sonne ftrahle 
ten. Der Wunderbau einer im ganzen Zirkel conftruirten 
Pride neben einem mächtigen Felsabhang gab an einer 
Stelle der Pandichaft das Gepräge des Schauerlich-Maͤhr— 
chenhaften, das inzwiſchen durch die in der Höhe weidende 
Heerde und das füße Lied des Hirten gebroden wurde, 
Selbſt bei eintretender Nacht behielt die Landichaft, bie 
ihre dunkeln Silhouetten auf den Haren Sternengrund 
legte, ihre Reize, und allem Elend enträdt, faft noch zu 
früh für unfere Wünfche, fuhren wir in Gantiano um 
neun Uhr Abends ein. 
(Die Fortfegung folgt.) 


— — — 


Aorrespondenz-Nachrichten. 
Paris, Decemker, 
Wie ſchwer cd hält, Im Tube 1857 zu leben. 


Folgender Auffag, in welchem fi ber Teichtfertigr, Über 
alle, auch bie ernfibafteften Dinge und Begebenheiten fpots 
tende Sinn eines echten Parifers charatteriſtiſch ausfpricht, 
entmebme Ich dem, jeyt von Alphonſe Karr rebigirten Figaro. 
Sn diefem, wie in den andern tleinen Tageblättern find bie 
guten Scherze felten. „Wie ſchwer es bAlt, im Jahr 1R57 
noch zu leben. — Ehemals war bad Leben lelcht; zwar kam 
man mit einiger Mühe zur Welt, war man aber einmal 
da, fo ging man rublg bis am’s Ende feinen Gang forr, 
ohne mit dem Fuß an einen Kiefel zu floßen. Nur die Bas 
flille tonnte das Dafeyn ein wenig erſchweren; bo wer fam 
in bie Baftifle, außer Latüde? Eerit den verſchiedenen Sull’s 
aber, die wir im Revolntiondfafender gehabt haben, bat fi 
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Yucs verändert. Ta, wenn wir blob unfere Angelegenheis 
ten hätten, fo wäre bie Laſt zwar nit gering, man tönnte 
ſich jedoch fo anftellen, als ob man lebte, Nach und nach 
würden wir und an Nevolntionen, Barrifaden, Bürgertrieg. 
Dymaftions und Fahnenwechſel, an bie Marfeillaife, an vive 
Henri IV., an Nationaltofarde, an Gtadtfergeanten, an Abos 
eb aber, am Dampfihiffe, am die brei Dupins, an’s Auss 
treten ber Fluͤſſe, am Herrn Webel (Direttor des Theätre 
frangais), an die Pbllanthropie, an die Wiebererdffnungen 
des Odeons, am bie Eholera gewöhnen, Sur, wir mähmen 
das Leben, wie «8 iſt, und wir ftürben bloß aus Meugierbe, 
um zu feben, welde andere Art Leben mad dem Tode ber 
ginnt, Aber fo gebt es feinedweas, und wir find geswuns 
gen, uns mit einer Menge fremder Angelegenbeiten zu ber 
faffen, ald wären wir Alle der Minifter auf dem Boulevard 
der Rapusinerinnen (ber Minifter der auswärtigen Angele: 
aenbeiten), welcher wiffen muß, auf welchem Ohre Bantam, 
König von Borneo, eingefählafen if. Da ift zu auererſt 
Spanien, welches feit fünf Jahren jeden Abend ſich durch 
bie Sendung einer telegrapbifhen Depeſche gegen unfern 
Schlaf verfäwbrt. Wir find gendthtiat, den undeweglichen 
Bewegungen Espartero's, ben Fluctuarionen Mendizabalé, 
den Reifen General Eorbova’d, den Märfhen bed Wlarvacy, 
den parlamentarifhen Parodien ber Kammer der Procurabo: 
red, tem Steigen unb Sinten bed fpanifhen Eredits zu fol 
gen, mit welchem ed chen fo troden ausſieht, wie mit dem 
Manzanared, dem burftigften Fluſſe, der jemals gefloifen. 
Indeffen nun alle unfere Muße durch bie ſpaniſche Frage 
weggenommen wird, tänbigt man und an, ber „Koloß bes 
Nordens“ babe Über 400,000 Mann Meiterei und 600.000 
Mann Infanterie auf dem Kautaſus Revüe gebalten, Dieſe 
Nachricht verhindert und am Früpftüden. Hernach fommt 
der König von Preußen und belegt Kbin mit dem Interditt, 
woburdh bad wunderbare Waffır Jean Maria Farina’s um 
zwei Franten bie Flaſche theurer wirb und unferer Morgen: 
toifette Abbruch geſchleht. Dann bebt ber Honig von Hans 
nover die Eonflitution anf und droht bad europdifhe Gleich: 
geroicht zu fldren. Darüber fallen wir vor Scorecken in 
unfern Lehnſtuhl zuräd. Won St. Domingue hörte man 
gar nicht mehr fpregen. Diefer Name hatte fib im den 
Namen Haiti verloren. Der chemalige Sit ber Stlaverei 
batte cine aus Freien beſtehende Berbiferung, welde ber 
Natur die Gorge überließ, Zuder und Exao hervorzubrin⸗ 
gen. Boyer regierte biefed glücliche Bolt, fonft Stlaven 
und jezt Heren, und ließ jebem feiner Untertbanen vor bem 
Effen mit einer Taſſe Kaffee und einem Glaſe Rhum anf: 
warten, Aber da fommen bie legten Nachrichten und beden 
einen ſchwarzen, einen wahren Mulattenplan auf: Präfident 
Bover ift mit Frantreich zerfallen, Er bat feine Manitous 
angerufen; alle feine Pironen wird er bem Geſchwader Dus 
petit⸗ Thouars, bed Sohnes bed Helden von Hboufir, entge: 
genftellen., Diefe Erflärung von ®t. Domingue färbt alle 
unfere Angelegenheiten von Weiß in Sowarz um und gieht 
Wermuth in unfern Morgentaffee. — WAfrita liegt und auf 
dem Halfe, Wergebend befiegen wir alle feine wilden Thiere 
eineb nach dem andern; cd fommen immer neue zum Mors 
fein, Da ift ber Kaifer von Marofto, ber uns nicht er: 
Tauben will, zu Mittag zu fpeifen, wie welland einer feiner 
Borfabren, von bem Boltaire fpricht, und ber doch noch zus 
weilen fo gut war, uns biefe Erlaubniß durch einen Herold 
ertbeifen zu laſſen. Unſer Eonful bat mit einem ſaffianenen 
Fächer einen Schlag betommen. Nun werden wir ein neues 
ſchwimmendes Toulon nad Marofto fenden, Marotto ein: 
nehmen unb fünfs bis ſechſtauſend Sournalartifel ſchreiben 
möffen, unter der Rubrit: „Werben wir Marotfo behalten ?« 


Nein, mimmermebr werben wir Herrn und Meifter in 

Arita, wenn wir nicht von Suez bis zum Vorgebirge ber 

guten Hoffnung Befig davon nebmen, wobei wir ben Weg über 

Tombuetu und Zanguebar einſchlagen fnnen. Go Tange 

noch in Afrita ein Marasut und ein Chatal übrig bleiben, 

werben wir Regimenter und Horace Vernet hinſchicken mülfen.* 
(Die Fortfegung folgt.) 


Dresden, December. 
(Bortfesung.) 
KSunftwerte 


Die wechferfeition Bemäldemittheilungen ber 
Kunftvereine find der Kunft felsft, wie ihren Freunden 
von unendlichem Vortheil. So eben find wiebr mehrere 
bdaft werthvolle Tableaur, welche ber Leipziger Kunſtaus⸗ 
ftelung zum vorzüglichſten Schmucke gereichten, im Lotal 
des hieſigen Kunſtoereins aufgeſtelt. Un der Spitze dieſer 
ſchdnen Werte ſteht ein Delgemälde von Biarb in Paris, 
den Stlavenbandel an der Golbdbtäfe von Afrita 
darſte Uend, eine ſehr reihe Eompofition, welder ber rethe 
Schein nad Sonnenuntergang einen ganz vigentbämlichen 
Effett verleibt. Der Gegenftand wirft allerdings Köchft 
angreifend und graufam auf bad Gemüth bed Beſchauers; 
aber man erblidt darin, neben bed Känſtlers Anfirenaung, 
der Kunſt im allen ibren Theilen zu genügen, bie aufopfernde 
Bemünung, den größten Abfıen vor dem Sklavenhandel zw 
errigen. Der reichbegabte franydfifhe Maler bat bie ſchwarze 
und die weiße Wünfiofigteit im ihrer ganzen empbrenden 
Nackheit bargeftellt; aber bie welße flebt doch noch auf einer 
weit tiefern. entſezlichern Stufe. Schon bie ſeelenloſen, apas 
tbifben Geſichte zuͤge des Afrikaners gereichen biefen cher 
zur Entſchuldigung bei dem gräßlihen Geiwäfte, bad uns 
des Kauüͤnſtlers böchft gewandter Pinfel auf das Anſchaullchſte 
vor Hugen legt. Am ſchaͤrfſten ift in bem grotedfen Geſichte 
bed einen der ſchwarzen Menfchenvertänfer der Berein von 
Habaier und Etumpffinn ausgeprägt. Der leztere grenzt in 
einer der Stlavinnen offenbar noch mehr an das Thier; aber 
eben barum wird ihre Gabe nur noch rübrender. Offenbar 
mit der gangen Inbrunft bed thieriſchen Inftintts umfaßt fie 
ihren am Boden liegenden Säugling, und erſcheint body mits 
ten In ihrer reim thieriſchen Geberde babei taufendmal größer 
und menfnlicher, ald bie weißen Barbaren. Welch cin Uns 
wille erfült emen bei Betrachtung eines Weißen, deſſen 
wohlge formtes Geſicht nicht nur wie bie Nube und bad Ber 
bagen felsft erſcheint, fondern ber fogar noh am Genuß 
einer Eigarre fi erfreut, mährenb feine unwuͤrdige Mens 
fdenband einer armen, nackten Afritanerin einen rotbalübhens 
den Stempel tief in das Fleifh brüädt! Der Dampf bei 
biefer gräßlichen Verrichtung fteigt mit ber Flamme zugleich 
empor. Man meint bad Zifchen des gebramnten Fleiſches zu 
vernehmen. In ber Mitte des Bildes befinder fih ein lebens 
der Megerftlane, nmadt am Boden auf dem Rüden liegend, 
beffen Herzſchlaͤge fo eben einer ber im Handel um ibm bes 
ariffenen weißen Henter au unterfuchen ſcheint, ob fie auch 
mit dem geforderten Preife im Verbättniß ſtehen. Ein Ans 
derer ift mit Beſſchtigung der Zaͤhne deſſelben Stlaven bes 
fbäftigt. Das Gange des Gemaͤldes verräth übrigens im 
Gruppirung, Zeichnung und Färbung bie unvertennbarfte 
Sicherheit und Kunftvirtuofität. Mber fein Inhalt! Der 
Menſch erfheint bier im feiner gräßfichften Entartung und 
Ernicbrigung. 


# 


(Der Beſchluß folat.) 
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Durd alle Straßen tönt der muntre Reigen, 
Altar und Kirche prange In Fejiedglanı, 
Und Pforten bauen fich aus arlnen Sweigen, 
Und um die Saͤule winder fid der Kranz. 
Shiller. 











Volksvergnügungen in Portugal. Das Frohnleichnamsſeſt in Fiſſabon. 


Welch großartiges Feſt war einit die Prozeifion des 

Die europäifchen Voͤller fagen fih täglich mehr von Frohnleichnams zu Lifabon! — Nur ein Schatten ber 
dem 108, was dag Vürgergefühl und der Glaube ihrer früheren Pracht und des Antheils, den das Volt daran 
Väter in Spaß und Ernft zum Schmud des öffentligen nahm, beftcht mod; es bedarf nur mod eines Heinen 
Lebens erfunden bat. Die jegige Welt muß eilen, um ucds, und die Prozeſſion fann künftig gar nicht mehr 
das, was von eigenthiimlichen Bräuhen, von treuherzigen gehalten werden, oder S. Jorge (Georg) muß mit feinem 
Huldigungen und felbitbewußter Thorheit, von ernfthaftem Knappen allein durch die Straßen reiten, da ihn Niemand 
Spaß und ſpaßbaftem Ernft noch in ihren Bewußtfeon mehr begleiten wil. Vom Sonft und Jezt diefes Feftes 
liegt, für das hiſtoriſche und poetifhe Bediirfniß einer moͤge folgende gedrängte Schilderung einen Begriff geben. 
fommenden Zeit zu regiftriren. Voͤller, welde dem all: Am Vortage der Progeffion wurde der große, ſchoͤne 
mählih ummandelnden Geift der vorigen Jahrhunderte zu Rocio und die davon auslaufenden, taufend Schritte langen 
wenig Einfluß auf fi verftattet, wie Spanier und Por: | Strafen, die Mus Auguſta und die Rua Aurea, durch 
tugiefen, wollen jezt auf einmal mit ihrer Vergangenheit welche ber Zug zu geben pflegte, von ihrem Unrathe ge: 
brechen; fie verjagten den Schatten des Mittelalters, der | yeinigt und auf Maulthieren ein rother, eiſenſchüſſiger, 
in ihr Leben hereinragte; aber das Licht, im das fie ge: | ſehr reiner Sand, der jenfeits des Tajo gegraben wird, 
taucht wurden, iſt noch kein heiteres, befruchtendes, es herbeigeſchafft und damit das ſchlechte Pflaſter überdedt. 
ift ein unheimliches, verfengendes. Die folgenden Schi: Hundert Arbeiter waren befhäftigt, alle Fenſter dieſer 
derungen, welde wir einem Deutfhen verdanfen, der Straßen, fo wie des Mocio, bis zum Dache hinauf mit 
viele Jahre in Portugal verlebt hat, folen am Zuftande | rothem Damaft und andern Stoffen, mit Gold durdmirft 
der öffentlichen LZuftbarkeiten zeigen, melde Kluft bie früs oder mit goldenen, filbernen und farbigen Dreifen einge: 
heren portugiefifhen Verhaͤltniſſe von der jegigen Ordnung | faßt, auszuſchmücken. Kein Fenfter durfte ungesiert blei⸗ 
der Dinge trennt, die mit dem franzoͤſiſchen Einfal ihren | pen, dies war polizeilihe Mafregel, und da folde 
Anfang genommen bat. Schmädung toftfpielig war, denn die Deforateurs erhielten 
ET ae | für jedes Fenfter, ie nad dem Stoff, 1 bie 1Y. Thaler 
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bezahlt, fo wurde fchon bei den Mietbcontrakten darauf | 


Rüdfiht genommen und Bedingungen feitgefest. Schon 
am Vorabende dieſe fhömen, langen, bis an’ Dach gepugten 
Straßen zu durchwandern, war eine Luft: eine großartige, 


herrliche Bühne, mit Taufenden von Schaufpielern. In 
Gewehren gepuzt , die Blehe an den Tſchakos poliert 


der Naht wurde Alles glänzend erleuchtet, Tauſende 
von Fußgängern, Meitenden und Fahrenden wogten bis 
nah Mitternacht durch die breiten Straßen, alle Een: 


fter und Balkone waren belebt, unter denen dann ba, | 
frühſtücken, worauf fie ausrüdten, mit klingendem Spiel 


wo fi viele Damen verfammelt, Improviſatoren auftra: 
ten, Romanzen und Modinhas fangen und fih Mottos 
zu ihren Reimen geben ließen, was dann zur allgemeinen 
Luft und Freude ftimmte, Veranlafung zu mandem 
Scherz, aber auch zu mander Beſchaͤmung gab; denn unter 


ber Maslke ded Incognito fam mandes Plumpe und | 
Zweideutige vor, mande wahren Gefhichten wurden abge: | 


fungen, die man lieber nicht gehört hätte; mancher rächte 


ſich aber noch in derfelben Nacht dafür durch einen Meſſerſtich. 
Erft nad Mitternacht verlief fich der größte Theil der | 


Menden, um Muhe zu fuchen, die Gefellfhaften gingen 
auseinander, boch viele blieben vollends auf den Beinen, um 
mit Tages Anbruch die aufmarfhirenden gepuzten Truppen 
zu fehen. In vielen Häufern legten fi die Damen gar 
nicht zu Bett, denn da wurden nicht nur die Staatsflei- 
der, die am folgenden Tage prangen follten, zurecht: 
gelegt oder noch manches an denfelben geändert und ver: 
beffert, fondern man mußte fih auch frifiren laffen, und 
da Liffabon damals noch nicht fo von franzöfifben Coiffeurs 
wie jegt uͤberſchwemmt war, und die wenigen eriftirenden 
am folgenden Tage unmöglich alle Prozeffionsfunden be: 
dienen konnten, fo mußte die Nacht zu Hıllfe genommen 
werden. Eitelfeit und Pußfucht wirkten bei diefer Gelegen: 
heit fo mächtig, daß man die Haarkraͤusler mit vier, ſechs 
und zehn Thalern vorher beftah, um ihrer gewiß zu fepn, 
und mande liefen daher auch fbon um Mitternacht ihren 
Kopf ausftaffiren und braten aledann den übrigen Theil 
der Nacht firend zu, um den Kunſtbau nicht wieder zu 
befchädigen. 

Aus diefem Vorſpiele erficht man ſchon, mie wichtig 
ben Portugiefen diefes Felt war. Weit und breit fam 
man vom Lande herbei, um die Progeffion do Corpo de 
Deos zu fehen, und es gehörte mit zu den Unterhaltungds 
fragen in den Provinzialftädten, ob man in Liſſabon ge: 
wefen und die Prozefiion gefehen. — Liſſabon hatte damals 
(bis zum Jahr 1507) ftetd eine Garnifon von ſechs- bie 
achttauſend Mann Linientruppen aller Waffengattungen, 
die bei diefer Progeflion in ihren bunten, glänzenden, 
mitunter reihen Uniformen eine Hauptrolle fpielten. @ine 
Legion leichter Truppen von etwa taufend Mann, deren 
fester Gommandant der General v. Wiederhold, ein Heffe, 
war, und die practvolle, über taufend Mann ftarfe 
Polizeigarde unter dem Grafen Novion waren darunter 


| 


die auggezeichnetften, nah denen Frauen und Maͤdchen 
fhielten, Auch bdiefe Truppen brachten eine fchlaflofe 
Nacht zu, denn da mußten noch manche weiße Hofen und 
Kamaſchen gewafhen, getrodnet und gebügelt, das Nie 
menzeug angeftrihen und, die alten Roftfleden von dem 


werden. Da die Truppen vor drei Uhr Nachmittags nicht 
wieder in ihre Quartiere rüdten und bie dahin nicht 
nüchtern bleiben konnten, fo mußten fie vor Tages Anbruch 


dur die Strafen zogen und fi in dem Passeio publico 
verfammelten. Dies war der erfte Prozeſſionsakt; denn 
die Bewohner der Straßen, durch melde die Negimenter 
zogen, waren ſchon alle auf den Beinen und im größten 
Schmud; feiner wollte eine Mufterung verfäumen, wobei 
die Truppen feftliber gepuzt waren, als je, und jeder 
Soldat einen Blumenftrauß vor der Bruft fteden hatte. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Reife durch den Kirchenftaat 


unter der Herrfhaft der Cholerafurht im Gep: 
tember 1837. 


(Fortfegung.) 


Wir, oder vielmehr unfere Italiener waren ihrer 
Anſicht, daß mit dem Appenin alle Reiſehinderniſſe über: 
wunden feyen, fo gewiß, daß fie am Thore gar nicht nach 
dem Obfervationg:, fondern nah dem Wirthshaus fragten. 
Zwei niedliche Mädchen dienten und als Leitfterne durch 
die engen, finftern Gaffen der Heinen Stadt. Vor dem 
Wirthshaus war bie erfte Frage an ung, woher wir fä- 
men? und auf unfere Antwort: „Bon Rom,“ erfolgte 
fogleib ein raſches, grelled „Iurüd!“ Der Wirth verwei: 
gerte unbedingt die Aufnahme, und ald wir nun nad 
dem Obſervationshaus fragten, war feined da. Unſere 
Staliener, zwar etwas berabgeftimmt, hatten doch nod zu 
einer laͤcherlichen Kriegslift guten Muth. „Spreben Sie 


| deutfch!« fagte der Avvocato heimlich zu mir, „das fann 


feine Wirkung nicht verfehlen ;“ und in der That wurde 
der Wirth beim eriten deutfhen Wort, dad ih gegen 
meinen Freund Eugen ausſprach, willfährih und ſprach 
von dem Sanitätd: oder Stadbtcommiffär, mit dem man 
fi vernehmen folle. Wir liefen und an fein Haus füh— 
ren; er war nicht zu ſprechen, und blieb bei wiederholter 
dringender Aufforderung bei feiner Weigerung. Da trat 
ein Mann zu und, feines Ausfehens ein Beamter, und 
fragte nad unfern Winfchen. Wir theilten fie ipm kürzlich 
mit, und er lud und ein, ihm zu folgen. „Sprechen Sie 
deutſch!“ flihfterte der Mvpocato, und ich ließ es nicht 


fehlen. Wir wurden im eine Art Polizeibureau geführt, 
wir zeigten unfere päbftlihen Defrete vor und beftanden 
darauf, dab ihnen zu Folge ein Obfervationdhaus da ſeyn 
müfe. „Es ift auch,“ war die Antwort, „bereits daran 
gedacht worden, nur ift die Cinrichtung noch nicht vollen: 
det; indeß wenn Ihre Papiere in Ordnung find, foll für 
Sie geforgt werden.“ — „Sprechen Sie deutſch!“ winkte 
der Avvocato. Es war aber unnöthig; wir beitanden in 
der Prüfung auf's Beſte, der Eraminator war ein zwar 
wortfarger, aber humaner Mann, begleitete ung zu dem 
Wirth und trug ihm auf, und ein Zimmer einzuräumen 
und uns aufs Beſte zu bedienen. Kaum aber hatte und 
diefer allein und ſechs Mann Wade vor unferer Thüre, 
ald er mit Bedingungen berausrüdte, für die er ben 
Beamten als Zeugen nicht hätte brauchen können. Na: 
dem er ung zuerft feinen Muth; gerübmt, wie er fi fo: 
gleich erbeten, und Verpeftete in fein Haus zu nehmen, 
wie er fib durchaus nicht fürdte, mie ung Mühe und 
Keller zu Gebot ſtehen ıc., fing er an, bie Untoften auf: 
zuzäblen, die wir ibm verurſachten, unter denen das 
Ausräuchern des Zimmers oben an ftand. Die angefezten 
Preife waren feinem Muthe angemeffen, zwei Scubi die 
Räucerung u. f. w.. Es war der Mühe wertb, defbalb 
mit dem Gommiffär Ruͤckſprache zu nehmen; der Wirth 
war's zufrieden, aber nicht die Wache, die, wie er wohl 
wußte, jeden Unstritt aus dem Zimmer vermehrte. Wir 
faben ung in Feindes Gewalt und mußten bedacht fern, 
ihn bei gutem Willen zu erhalten. Am Ende ſah auch 
Geber, daß der Aufwand einiger Thaler mit dem Gewinn 
einer guten, auch wohl freundlihen Bedienung in keinem 
Verbältniß ftebe. Die Bedingungen wurden alle eingegan- 
gen, und die naͤchſte Folge war die Erſcheinung einer 
Riefenflafche des beiten Weins, eine um fo größere Freube 
für mid, ale ed der Abend bes 20ften Septembers mar, 
an dem ich jährlich beim Klange der Släfer einem theuren 
Leben ein langes, glüdlihes wuͤnſche. Cine Gefälligfeit 
folgte der andern, und das gut und rafch bereitete Abend: 
effen vollendete die Verdienfte unſeres Wirths. Das iſt's, 
mas das Meifen in Italien wirflid angenehm macht: hat 
man fich mit dem Wirth vereinigt, hat man ihm einen, den 
Umftänden angemeffenen Gewinn geficbert, fohat man es 
mit einem ordentlichen Manne zu thun, der nun an nichts 
weiter denft, als feine Gäfte vollfommen zu befriedigen. 
Fünfter ag. 

Noch immer lebten wir in den füßen Träumen, baf 
wir mit jedem Schritte vorwärts der Aufllärung, frei: 
beit und Bequemlichkeit näher rüdten. „In Fano,“ fag- 
ten bie Italiener, „find wir wie zu Haus; denn dort gibt’s 
Deutſche.“ Wir braden deßhalb fehr früh auf, um bei 


guter Zeit in dieſen gluͤcſeligen Hafen einlaufen zu kön: 
nen. Der erfte Ort, an den wir famen, war Gagli, 
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indeß vom erwarteten Einfluß der Naͤhe der Deutſchen 
wenig zu ſpuͤren. Die Stadt war geſchloſſen, obſchon 
ein großer Theil der Bevoͤllerung vor dieſelbe Fam, uns 
zu beſehen. Die Sanitätscommiffion lieh ihr auch eine 
gute Stunde Zeit dazu, im welcher man über die Mit: 
tel beratbichlagt hatte, uns ohne Gefahr fir die Stadt 
durch diefelbe zu bringen (denn außen führte fein Weg 
vorbei), und gab und emdlich zwei Mann Wade, die ung 
von einem Thore zum andern begleiteten. Noch jezt, wenn 
ich daran denfe, wiederholt fib mir der Schmerz, an ben 
ſchoͤn gebauten Häufern und Palldften aus dem fuͤnfzehn⸗ 
ten und ſechzehnten Jahrhundert, an den Kirchen mit 
ihren Kunftihäßen aus der umbriſchen Malerſchule gefan- 
gen vorubergeführt worden gu fern. Nur an der Brüde 
aus Micfenguadern, die unterhalb der Stadt über ben 
Metauro fließt, durften wir verweilen, und während ei- 
nige Qudbefferungen am Wagen vorgenommen wurden, 
durcftreiften wir mit unſern Augen Nähe und ferne, 
ergögten uns am ben Gruppen der Waͤſcherinnen im Fluß, 
an den Thuͤrmen der Kirhen und Klöfter der um den 
Bergabhang gebauten Stadt, an ber Fruchtbarkeit der Fel⸗ 
der rings umher, und am dem Spott der Vor: über die 
Jeztwelt, die eine. Hütte an die Quaderſteine der alten Bruͤce 
gebeftet, deren drei oder vier Schichten jene überragten. 
Der Weg nah Foffombrone gibt eine faſt unun— 
terbrochene Reihenfolge malerifcher Anfihten, und ift dag 
Auge durch die reiche Ueppigkeit ber Felder und Gärten 
überfüllt, fo bietet ihm die Natur im öden Engpab von 
Furlo neue Reize, wie fonft mur auf den Höhen des 
Gotthardt und Simplon. Hier bat Vultan die eherne 
Rinde der alten Erde gefprengt; gewaltfam von einander 
geriffen, ftehen die ungeheuern Felfenwände einander gegen= 
über, tief unten in der Schlucht raufht der Metaurud, 
und feine Wellen murmeln noch immer von der Niederlage 
des Hasdrubal. Oben am Felfen und durch denfelben zieht 
fi die Straße bin, das alte Römerwerf, und läßt die Vor: 
übergebenden über ihre Ausführung vor der Erfindung des 
Yulvers vergeblich finnen, Näber an Foflombrone leuchtet 
lints zwiſchen Mebenabhängen und Waldhügeln auf hohem 
Berggipfel die Vaterſtadt des beglücten Kuͤnſtlers, dem 
alle Zeiten mit Recht dem göttlihen genannt, Urbino. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Morrespondenz- Nachrichten. 
Dresden, December. 
Befhluß.) 
unftwerte 


Ein anderes Delgemälde deſſelben Känftiers legt uns 
die Notablfitäten einer zuglelch mit Wach figuren herum— 
relfenden Springertruppe vor Augen. Sie befinden ſich 


eben im AZuftande ber Ruhe;, aber bdiefe Ruhe iſt feine 
gewöhnliche. Das Bewaltfame ihrer Keiftungen ſcheint den 
Meiften noch mitten in ber Ruhe aus allen Gliedern zu 
gucden. Ohne Zweifel trägt dazu ber Umſtand noch das 
Seinige bei, daß die Ruhe eine gezwungene if. Wer 
tann in dem Regen unb Schnee, ben man draußen durch 
einander flärmen ſieht, auch nur auf ben Einfall geraten, 
die Kunſt ber Truppe ober ihre Wachsfiguren bewundern 
zu wollen? Die gallenbittere Miene, mit welder ber nahe 
Beim Eingang ftchende Mann, dbrigensd eine ganz treffliche, 
erpreffive Geftalt, ben Bid nah bem Unwetter binauds 
richtet, Täßt ſich darüber beutlih aus. Die offenftcbenbe 
Eaffette anf dem Schooße einer bejahrten Frau, unftreitig 
der Prinzipalin, fcheint eben ihrer gänzlihen Erſchoͤpfung 
wegen ber unerſchoͤpfliche Que von Unrube und Berbruß 


32 





für die ganze Umgebung zu ſeyn. Am anmuthigften erfheint 


die vorne am Boden figende mutbmaßlige Primabonna. Ob⸗ 
{don fie offensar ein Dutzend Bräblinge zu viel hinter fig 
bat, erfpeint ihre für Brazien, welche feine Ruftfpringerins 
nen find, uumbgliche Situation beſonders mwohlgefällig. Nur 
die Wabe bed rechten Beines dient ihr zum Polfterfige, waͤh⸗ 
rend das ganze Tinte fidy aufrecht geſtelt bat. Zugleich fucht 
fie fi die Brillen durch Biolinſpiel zu vertreiben. Uebris 


gend fieht man ed ihr an, daß fle auf ben erfien Wint | 


Geige und Bogen von fih werfen würde, um in bie Ruft 
gu flattern, Zu ber bei ihr im flärtfter Potenz erſcheinenden 
Sewaltſamteit ber Ruhe bed lebenden Perfonald bietet ber 
ftarre Tod ber umherſtehenden Wachsfiguren einen recht trefs 


fenden Gegenfag. — Aus Mangel an Raum befaränte ich 


mich nur auf die furge Erwähnung einiger der übrigen, inds 
gefammt fehr ausgezeichneten Kunftwerte. Go zieht Mo: 
zine „Taufe ciner normannifchen Fiſcherbarte““ durch ben 
Reichthum mannichfacher Geſtalten recht freundlich an. „Die 
Schiffer,“ von Poitterin in Paris, welche beſchaͤftigt find, 
bie Trümmer eines im Sturme geſcheiterten Schiffes einzu⸗ 
Holen, verdienen beſonders durch das bis im bad Kleinſte ges 
hende tiefe Stubium des Einzelnen Bewunberung, wie das 


töfttiche, der Natur mit dem innigſten, lebeudigſten Gefühle | 


abgelaufchte Delgemätde „die Burg am See“ von Scheuren 
in Düffeldorf. Einen ungemeinen Effett macht ein Gemälde 
von W. Heine daſelbſt, „verhaftete Verbrecher in ber Kirche“ 
darftellend. Won lezterer ſieht man einzig den Theil, in bem 
ſich diefe Menſchen befinden, welche ſehr verſchleden an Alter, 


Stand, Gemütböverfafung und Berbäftniffen überbaupt, | 


nebft ihren mititärifhen Waͤchtern erſcheinen. Der Prediger 
iſt nicht mit innerhalb des Gemaͤldes. Verzweiflung- Reue, 
Andaht, Gleichguͤltigtelt, Leichtſinn, Spott, Verachtung, 
Verftodung, Bosheit, hier im reinften Grpräge, bort in 
feltfamer Mifhung und Schattirung, erfheinen auf ihren 
Geſichtern, in ihren Geberben, und biefe Gefichter und Ges 
berdben find mit überaus glüdlihem Sinne für charatteriftis 


ſche Inbivibualifirung wiedergegeben. Die barin vorwaltende | 


Naturwahrbeit verrät ed, daß wir großentbeils aus bem 
Leben feloft genommene Geftalten vor und haben, 


Paris, December. 
» (Bortfegung.) 
Beiden der Sournalliteratur, 
nGeftern, als wir uns zu Tiſche fegen wollten, um zu 


Buflamente zu flärgen.“ Darüber find wir zum zweiten 
Male in unfern Lehnſeſſel zurüdgefallen. Umbellbringender 
Buflamente! Ale nahmen wir fo lebhaften Antheil an Bus 
ftamente, und nun müffen wir für fen Leben zittern! Man 
ſchaudert bei bem Gedanken, dab taͤglich ein Patetboot in 
Havre einlaufen faun mit ber Nachricht, Buftamente ſey ges 
ſtuͤrzt. Sagt, ob ſo etwas Reben beißen kanu? Waren uns 
fere Väter nicht glücklicher, Latüde ausgenommen? Den 
ganzen Tag bringt man die Landkarte nicht aus ber Hand: 
ba gebt es immer von Achmet⸗Bey zum Könige von Preußen, 


' vom Könige von Preußen zum Katſer von Marotfo, vom 


Kaifer von Marotto zum Könige von Hannover, vom Ks 
nige von Hannover zum Präfibenten Boyer, vom Präfidenten 
Boyer zum „Koloß des Nordens,“ vom „Koloß des Nor—⸗ 
bend“ zum ewigen Espartero, von Espartero zu Buſtamente; 
fo oft der Poſtbote in bie Stube tritt, muß man bie Welt 
durchlaufen, die Laſt der Angelegenbeiten ber vier Welttbeile 
tragen, unb barüber vergißt man beim Aussehen, daß man 
einen Knopf an feinen Rock wollte näben laffen. Welcher 
Tod ift bad Leben im Jahr 1857!* — Diefer Figaro, wels 
her in derſelben Dructerei gedrudt wird, wie Balzacd Mo: 
mane, ber Herzogin von Abrantes Reftaurationsgefhichte und 
andere Werte, welde ben Abonnenten biefed Blattes mit in 
ben Kauf gegeben werben, bat auch feimerfeitd burch einen 
fomifchen Unfall ben andern Blättern Stoff zum Wig geges 
ben. Der Boden des erften Gtodmwertd, worin bie Drucderei 
beſindlich ift, brach nämlich vor einiger Zeit burh und das 
Drudgerätbe fiel in einen Hof, worin fi eine Diligencens 
anftatt befindet, wie beren in Paris an bunbert feyn mögen. 
Beim Sturze bed Figaro wurben einige Gehälfen beichäbigt, 
jedoch ſcheint die Sache nicht viel anf fih achabt zu haben. 
Man lad num aber bald in einem Blatt, wie das unlcfers 
lihe Manufeript eined Balgacfhen Romans in eine Diligence 
gefallen, von da mad Limoges geführt worden und unters 
wegs den Neifenden zu den fonderbarften Bermutbungen 
Anlaß gegeben, indem Einige bie von oben berabgefallenen 
Blätter für Zeichen von der Hand der Monbbewohner, Uns 
dere für fiamefiih, Andere für altes Mexitaniſches gehalten, 
bis endlich ein ber Diligence nadhgefchichter Kourier die Niels 
fenden Über die Bedeutung ber gebeimnißvollen Zeichen aufges 
flärt, Der Unfall des Figaro wird ſich balb wieber gutmas 
chen laſſen; andere Blätter haben eimen ſchwereren Wall 
getban: der Herausgeber einch großen Wierzigfranten: Blattes 
ift bauferott geworben, unb ein Dichter, welder ein Titeras 
riſches Blatt herausgab, fit im Sculdnergefaͤngniſß, wobin 
ibn einer ber Gläubiger bes FJonrnald hat fegen laffen, cin 
gany unpoetiſches Ende ber Unternehmung. bie freilich wie 
Aufſehen gemacht bat. Ueberhaupt ift die Menge ber verums 
glüdten Fiterarifhen Unternehmungen bier entfeglih. Man 
beginnt mit dem größten Keichtfinn ein Tageblatt oder eine 
Wochenſchrift, druckt fie mit vieler Eleganz und folglih auch 
mit großen Koſten, ſucht durch hobes Honorar beliebte 
Schriftſteller zu Mitarbeitern zu befommen; bald laufen bie 
Audgaben zu ſehr hoben Summen auf, indeh die Zahl ber 
Abnehmer Änferft beſchraͤntt Bleibt, und man fich vergebens 
abquält, um unter ben vielen literariſchen Erſcheinungen 
auch ein wenig beinerft zu werben. Zulezt find bie Unters 
nehmer nicht mehr im Stande, ben Forberungen ber Gldus 
biger zu genügen, und mäfen ihr Unternehmen aufgeben, 


I nahbem fie entweber ihr eigenes Vermoͤgen, ober, was 


Mittag zu fpeifen, troy dem Kaiſer von Marotto, empfingen | 


wir folgende Zeilen: „Die Nachrichten aus Mexito werben 
hdchſt beunrubigend, GSanta:Anna zündet die Fackel ber Zwies 
» trat an und firebt mit einiger Auéſicht auf Erfolg dabim, 


häufiger geſchieht, das ber allyuleichtgläubigen Attiondre durch⸗ 
gebracht haben. 
(Die Fortfesung folgt.) 


Beilage: Kunftblatt Nr. 5. 
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Reife durch den Kirchenftaat 


unter der Herrfhaft ber Cholerafurdt im Sep: 
tember 1837. 


(Fortfegung.) 


Ein Schlagbaum, quer über die Landitrafe gelegt und, 
weil feine natürliche Länge nicht ausreichte, durch eine 
angebundene Wagendeichfel verlängert , bezeichnete bie 
Grenze unferer Freiheit. Wir wurden von Bewaffneten, 
jedoch Außerft höflich empfangen und in das an der Straße 
gelegene Contumazhaus geführt. Das Haus fab fo übel 
nicht aus; allein der Schein trog, und troß der unverfenn: 
baren Neuheit, war es doch ganz baufällig, fo dab nicht 
nur breite Miffe durh die Hauptmauern gingen, fondern 
auch die Verbindungsmauern zwifhen den Zimmern fammt 
den eingefezten Thüren ſich gänzlih abgelöst hatten, fo 
daß fie icon ein vorbeifahrender Wagen in's Zittern, ein 
mäßiger Drud der Hand aber ftark in’s Schwanfen brachte. 
Bei irgend heftiger Erfhütterung wuͤrden fie ſich umge: 
legt und bie anitehenden Betten begraben baben. Auf 
meine Frage, mie ein Haus, das fo wenig Spuren frü: 
heren Bewohntſeyns trage, in dieſen Zuftand gefommen 
fepn fönne, erwiderte mir der Wirth: „Eben wegen der 
Baufälligkeit bat Niemand diefes Haus bezogen. Es ſteht 


Horat. 


‚ feit feiner Erbauung, jest ungefähr fechs Jahre, leer, und 


da es bis jezt noch nicht, wie man mit Gewißbeit erwar: 
tete, eingeſtuͤrzt ift, bat ed der Magiftrat zum Obferva: 
tionshaus beftimmt.“ Nah diefem tröftliden Bericht 
fuhten wir ung ein Plaͤtzchen im Freien, das uns die 
Wache um fo leichter gönnte, als fie ſich bürgerlichen 
Dienft, nämlich der Ausbeſſerung eines unferer Wagenräbder, 
gewidmet hatte. Der freundfhaftlihe Verkehr mit unferm 
Meifemagen und dem Kutiher, nahdem man uns vorher 
den Paß mit der Feuerzange abgenommen, freute ung 
als ein Zeichen wachſender Intelligenz, ald ein Strahl der 
Sonne der Aufklärung vom erfehnten Fano berüber. 
Die aftronomifhe Sonne war ſchon feit einer Stunde 
untergegangen, als wir vor dem Thor von Fano ankamen, 
Es war von päbitlihen Truppen befezt. Nah der ber: 
tömmlichen Unterfuhung unferer Sanitätdzeugniffe gab man 
ung zwei Mann Wache, die ung nach der Casa di Osser- 
vazione, dem Klofter S. Francesco, am andern Ende der 
Stadt führen mußten. Die Hoffnung auf ein gutes 
Wirthshaus und öfterreichifches Megiment ſank etwas. 
Der Wall, auf dem wir fuhren, hatte gerade die Breite 
des Wagens; der Mond war noch nicht aufgegangen und 
es war nur eben hell genug, um die jaͤhen Abhaͤnge zu 
beiden Seiten zu erkennen. Man hatte und verwehrt, 
auszufteigen, aber bei fo augenſcheinlicher Gefahr — denn 
ein einziger Fehltritt des dritten Pferdes unfers breiten 
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Geſpanns Tonnte ung verderben — festen wir's gegen die 
Wade dur und gingen. Das Klofter liegt in ziemlicher 
Entfernung von der Stadt, an einer Stelle, deren Ein: 
famfeit durch die im Gebäude felbft herrſchende Tobdten: 
file erhöht wurde. Außer dem ewigen Licht in der 
anftoßenden Kirhe und dem verlöfbenden in unferer 
Magenlaterne war feines vor, in und bei dem Klofter 
zu fchen. Die Wache klopfte an die Pforte ; der leere 
MWiderball antwortete, und felbit dem verboppelten und 
verzebnfahten Pochen gelang es nicht, die frommen Väter 
aus ihrem feiten Schlafe zu wecken. „Die fhlafen lange 
den ewigen Schlaf,“ fagte ih, „und das Klofter ift un: 
fehlbar längft verlaffen.* — „Uber,“ ermwiderten die Sol: 
daten, „dies iſt S. Francedco, und es ift fein anderes 
Klofter ded Namens da,“ und biemit ſchlugen fie nod 
einmal mit aller Gewalt, aber umfonft, an die heilige 
Pforte. Allmaͤhlig faben nun auch fie ein, daß bier nichts 
zu erwarten fep, und riethen zur Umkehr nah der Stadt. 
„In Fano find wir zu Haus!“ rief ich dem Stalienern 
zu; „wenn wird nur fänden, das Haus!“ — „Nur Ge 
duld!“ meinten fie, „ed wirb alles noch nah Wunfd ge: 
hen.“ Wir lenften nad einem andern Thore hin. Der 
Mond ftieg über den dunkeln Horizont des Meeres wie 
ein Zeichen neuer Hoffnung. reilib war es der abneb: 
mende, und wir hätten das Zeichen verfteben Tönnen, 
Am Thore warb zunähit von ber Wade und dem 
Sanitätscommifär beftätigt, S. Francesco fen das Obfer: 
vationshaus, wir muͤſſen dahin zuruͤck und es muͤſſe Je— 
mand im Kloſter ſeyn. Erſt nachdem wir, von unſerer 
Wache unterftäzt, aufs Nahdriidlicfte das Nutzlloſe eines 
zweiten Sturmes auf das Klofter dargethau, entſchloß 
man fib, zum Präfidenten der Sanitätscommiffion zu 
geben und Erfundigung einzuziehen. Eine Stunde war 
etwa feit unferer Ankunft vor Fano verfloffen, als der 
gedachte Präfident mit der ganzen Gommifjion und ben 
Schlüfeln des Kloſters erihien. Er entihuldigte ſich, 


Verſuche, einzutreten, bis enblich in der Tiefe des Cor: 
ridors zwei Thuͤren nacgaben. In einer der uns auf diefe 
Weiſe angewiefenen Zellen ftand ein ſchmutziges Bett, und 
was ſich gewöhnlih darunter findet, in gleibem, fehr 
gebrauhtem Zuftande, in der andern gar nichts. Dies 
waren die beiden, zu unferm Empfang „bereiteten, wohl 


. eingerichteten Zimmer bes Obfervationshaufes von Fano.“ 


nannte umfere Ankunft meinen unvorbergefchenen Fall,“ | 


verfprah aber befte Aufnahme im mwohleingeridhteten Stlos 
ſter und fofortige gute Bewirthung, welches lejtere der 
begleitende Proviantmeifter mit dem Zufag betätigte, daß 
wir innerbalb einer halben Stunde ein Abendeſſen haben 
follten, deſſen das erite Gaftbaus von Fano ſich rühmen 
würde. Durch ſolche Verfprehungen forglos gemacht, 
traten wir über die Klofterfhwelle in die verlaffenen 
Hallen. „Geben Sie nur einftweilen hinauf, Sie werden 
die Zellen zu Ihrem Empfang bereit finden, was etwa 
feblen follte, wird fogleih beforgt werden,* fagten unfere 
Fübrer; „wir geben, für Ihre Tafel zu forgen.“ Mit 
zwei Kerzen bewaffnet, ftiegen wir die breite Stiege bin: 
auf, in den Vorſaal, und hatten die langen, öden Gor: 
ridere mit gugemauerten Fenftern und verfehloffenen Thuͤren 
vor und, Bon Zelle zu Zelle machten wir vergeblice 


ö— — —— — u — —— — 


(Die Fortſetyung folgt.) 


u — 


Volksvergnügungen in Portugal. 
(Bortfegung.) 


Der commandirende General machte nun feine 
Diepofitionen und vertheilte die Rollen unter die Regi— 
menter zur Bildung der Spaliere. Darüber ging ein 
Theil des Vormittags bin, wobei fortwährend die Mufit 
der Regimenter erfhallte und die großen Trommeln fich 
weithin hören liefen. Dies war der zweite Akt, bei dem 
fib nun ſchon die Straßen mit Menſchen füllten, gepuste, 
uniformirte Meiter hin und ber ritten und nad den Fen: 
ftern ſchauten. Hunderte von Equipagen, mit Maulthieren 
befpannt (damals waren Equipagen mit Pferden noch erwas 
böcft feltenes), fuhren vor den Käufern vor, um ibre 
gepuzten Damenladbungen abzufegen, und nah und nad 
erihien Kopf an Kopf, mit funkeluden Diamanten, die 
weiblihe Welt an den Fenftern und auf den Balkone. 
Ohne Diamanten ftedte man keinen Kopf zum Fenfter 
binaus, es müßte denn in den oberiten Etagen zewefen 
fepn, wo fie von unten nicht mebr fihtbar wurden. Der 
Werth von Millionen an Ebdeliteinen und Perlen war an 
diefem Tage zur Schau geftellt; goldener Shmud und 
noch viel mebr jener vergoldete Flitterſchmuck, der unechte 
franzöfifhe mit falfhen Steinen, der jezt in allen Geſell⸗ 
ſchaften von Ton mit burchgeht, wurde für gemein gehal: 
ten: der echte goldene erfhien nur unter den untern 
Bürgerclaffen, unechter eriftirte gar nicht. 

Die brennende Junifonne flieg immer böber, alles 
drängte fib nah der Schattenfeite ber Häufer, ein Dad 
von vielfarbigen Sonnenfhirmen dedte die wogende Volfe: 
maffe in der Sonne und die Schönen auf den Balkons: 
ein buntfhediger Anblick, aber anzichend und feftlich. 
Endlich, ed mochte etwa zehn Uhr fepn, nachdem die 
Truppen aufgeftellt waren umd zu beiden Seiten ein did: 
tes Spalier formirt hatten, hinter welchem bie breiten 
Trottoirs frei blieben, während bie Mitte der Straße von 
Wagen, unprivilegirten Reitern und Fußgaͤngern gefäubert 
war, eröffneten dem dritten Alt des Feſtes mehrere bebän: 
derte Maulthiere, von Bauern geführt, theils mit Blumen 
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in Körben beladen, die man auf die Straße ftreute, theils 
mit Mafeten, von denen man alle dreißig bis vierzig 
Schritte eine Reigen lief. Es waren Feitfignale, und zu 
leider Zeit Signale für den S. Jorg, damit er feine 
ffte Burg, das Gaftell, verlaffe und zur Prozeflion herab 
lomme. Was ©. Gorg, der Schutzpatron Liſſabons, ei: 
gentlih mit dieſer Prozeſſion zu thun bat, ift mir nie 
Har aemworden, und fein Eeiſtlicher bat mir Aufſchluß 
darüber geben fünnen. S. Jorg ift aber einmal mit diefer 
Prozeifion verwahien. Bald eridallen die Kanonen der 
Feftung, zum Zeichen, daß er diefelbe in dem naͤmlichen 
Augenblick verläßt. Eeine ritterlide Begleitung, die aus 
einem grün gebarnifchten Anappen, einem Heinen, weiß: 
gekleideten Pagen und aus frinem Marſtalle von zwölf, 
mit reiben Deden behangenen Pferden beſteht, erwarteten 
ibn vor der Kirde von S. Domingo am Mocio, von wo 
die Prozeffion ausging. Bis dahin ritt er durch Meben: 
firaßen auf feinem alten Schimmel unter guter Bedeckung; 
denn Die Edelſteine auf feinem fpanifben Mitterbute, 
welche die Kamilie der Herzoge von Gadaval an dieſem 
Tage nad altem Herkommen dazn herzugeben verbunden 
war, waren über eine Million Thaler werth. War er 
dort angelommen, was ungefähr in die Mitragsftunde 
fiel, wo die fengende Sonne manchem fahltöpfigen Eleris 
ter das Gehirn zu verbrennen drohte, fo ſezte ſich die Pro: 
zeſſion in Bewegung. 

Den Zug eröffneten weit voraus zwölf haͤßliche Neger 
mit Zromperen und Paufen, in einer ganz fonderbaren 
alten Tracht: fie trugen zu ben gewöhnlihen weißen Un: 
terfleidern, Schuben und Strümpfen ein carmoſinrothes 
fammtnes Dberkleid mit gelben Borden von ganz befonde: 
rem Zufchnitt und einen ungemein großen dreifantigen 
weißen Fildhut, mit gelbfeidnen Treffen eingefaßt, Stellten 
die S. Jorgs Heertrompeter und Paufer vor? das bat mir 
Niemand fagen können. Aus Leibeefräften ſchlugen fie 
taltlos auf die Paulen, und die Kraft der Lungen erfchöpfte 
fib in den grelften, felfbeften Trompetentönen, denn die 
Meiften hatten je weder Trompeten geblafen noch Paufen 
geiblagen; fo mag wohl einft zum MWeltgericht geblafen 
werden. In großer Diftanz hinter diefem aräulichen Mufik: 
der folgte der Kuappe oder ©. Jorgs Standartenträger, 
Mod und Meiter in ſchwerer Rüſtung, mit gefcloffenem 
Viſir: eine kräftige Geftalt, die man für ſchweres Geld 
dazu miethete; denn bie plumpe Rüflung, ſchwarzgrün 
angelaufen, die von den brennenden Sonnenftrahlen glübend 
heiß wurde, erbijte dermaßen das Blut des Anappen, dafi 
nach beendigter Prozeſſion demfelben fogleih jur Ader ge: 
laffen werden mußte. Er befand fi jedesmal in ber größten 
Gefabr, vom Schlage gerührt zu werden. Hinter ibm ritt 
auf einem alten, zahmen Schimmel, der einzig nur. diefen 
Dienft gu verrichten hatte, S. Jorg in höcfter Perfon mir 
erhobener Lanze, wie um den Lindwurm zu fällen, mit ftieren, 


weitoffenen, todten Augen, koſtbar gefleidet in altſpaniſche 
leihte Rittertracht von durchwirktem Silberftoff; der kleine, 
aufeinerSeite aufgefrempte Federhut über und überftrablend 
von Goelfteinen. Mit dem Gefäß fett an den Sattel ge 
ſchraubt oder vielmehr aufgefpicht, ritt er ganz langfanı 
vorwärts mit wadelnden Bewegungen, wie ein Neiter, der 
ein Bläschen zu viel getrunfen und den der Schlaf anfommt. 
Allein obgleih ein folber wadelnder und fdilaftrunfener 
Mitter, der noch dazu von zwei föniglichen Stallbedienten 
geführt und von zwei Schwarzmänteln an den Beinen 
gehalten werden muß, eben nicht die beite Figur vor Das 
men macht, fo bewarfen ihn diefe dodh mit Blumen aus 
den Fenftern und von den Balfons herab. Doc galt die: 
fes mebr dem dicht hinter ihm reitenden fchönen, ganz 
weiß geileideten Pagen mit nadten Armen, der eine zweite 
Standarte trug und freundlich nah den Damen blinzte. 
Dies war eine liebliche Erfheinung, auf die man mit 
MWoblgefallen blidte, Auch der Page wurde von zwei koͤ— 
nigliden Stallbedienten in rothen Staatslivreen geführt, 
und hinter ibm folgten dann, von einem köͤniglichen 
Stallmeifter angeführt, zwölf fhöne Handpferbe aus dem 
fönigliben Stall, reich aufgefchirrt und Mäbnen und 
Schweif mit Bändern in den damaligen Nationalfarben, 
roth und blau, aufgepust, die hohen Sättel mir den reidy- 
ſten carmoifinrotben fammtnen und, goldbortirten Deden 
mit dem portugiefifhen Mappen im getriebener Arbeit 
bebangen. Hiemit fchloß der cbarafteriftifhtte und inter: 
effantejte Theil der Prozeflion, bei deren Beginn dem ©. 
Jorg alle Ehrenbezeugungen als Generaleommandanten bed 
Gaftelld und Echuppatron von Liffabon erwiefen wurden; 
denn nicht nur alle Forts, fondern auch alle Kriegsſchiffe 
falutirten mit einer königlichen Salve, und die Regimen— 
ter, zwiſchen welchen er durdritt, ſchlugen ber Reihe nad) 
den Parademarfch, liefen die Muſik erfchallen und präfen: 
tirten compagnicweife dad Gewehr, 
(Die Fortfegung folat.) 


———— 


Aorrespondenz-Machrichten, 


London, Januar. 
Dad neue Jahr in England, 


Der einzelne Menſch foll, ebe er Maat, unter fi, bad 
einzelne Bolt, ebe es murrt, um ſich fchauen; ein goldener 
Rat, der mit mand anterer berriihen Welfung auch das 
gemein hat, daß er baͤufiger geaiben, als befolgt wird. Wonte 
das emalifhe Bolt um fit und ber einzelne Engländer unter 
ſich fehen, fo müßte jenes bautbar bie Hände falten, und bies 
ſem tbnnte es felten, wenn auch nicht an anfheiternber, boch 
an berubigendber Bergleichung fehlen. Der Tod König Wils 
beims bat nicht ten enalifben Thron allein erlebigt; zwei 
Kronen nahm ır ron fenem Haupte, bamit fie nad ibm 
von Zweien getragen mwürben, von einer taum erbläbten 


Jungfrau und von einem hoch gereiften Manne. Die Jungs 
frau blich in England, gelodte durch feierlinen Eidſchwur, 
des Bandes Berfaffung und die Rechte Ihrer Untertvanen zu 
achten und zu farırmen, und bat bis jezt den Eidſchour freu 
erfäut. Der Mann verlieh England, und der erfie Federzug 
des Monarchen flärgte die Eonftitution feines neuen Reichs. 
Es bedarf für das engliſche Bolt keines weitern Umſchauens, 
die Große der Wohlthat zu erfennen, bie es aus der Hand 
der Borfehung empfangen. Gleichwohl, ift das engliſche Wolt 
zufrieden, ober iſt ed in Parteien gejpalten, die naͤher und 
naͤher zu entfcheidendem Kampfe ſich gegenübertreten? Und 
auf fo vielen Sproſſen ſteigt in England der hoͤchſte Glanz 
zum tiefften Elende nieder, daß es der Individuen nur Mes 
ige geben fan, bie, auf ber allerlegten ſtehend, nicht unter 
ſich zu blicken vermdgen. Aber auch in England, wie ans 
derwärts, bliden die Dienfchen Über fi und geben auf Stel: 
zen, greifen nah Schatten und verlieren das Weſen, fühlen 
ſich elend, weil fie das Gld das fie befigen, verachtlich von 
fi ſtoßen. So war es im alten, fo wird es im neuen 
Jahre ya. — Großer politifher Meformen bedarf England 
nit. Es ſteht feſt auf den Grundpfeilern feiner Conſtitu⸗ 
tion; bas Haus ber GSemelnen finert des Boites Rente und 
Freiheit, dad Haus ber Lords ift der Damm gegen überftrds 
mende Flurb, und zwiſchen briben bilt ber Monarch bie 
Wage. Sie rubt jegt in ber Hand eines Maͤdchens; doch in 
der Hand dieſes Mädchens biegt deßhalb teineswegs das Heil 
von hundert Millionen Menſchen. Die Gemeinen und bie 
Lords werfen die Gewichte in die Schale, und burd bie 
Monarchin vertünden bie Minifter, wopin das Jünglein fig 
neige. Urheber pofitifgır Mibgriffe tann ein Herricher Über 
England nit ſeyn, und ſelbſt eime Eliſabeth würde inre 
Eig nmacht jest enger begrenzt feben. — Das dringendſte 
Bedarfniß des Landes ift Voltserziehung. Daß fie dem 
engliſchen Voite fehlt, ift der Grund aller feiner Mängel. 
Erft ine Beiig wird Ibm ben vollen Wertb feiner politis 





ſchen Freibeit fuͤhlbar, die Nothwendigteit jeder Neuerung | 


ar, die Maßregein leicht, ben Parteifämpfen ein Ende mar 
den, 


Erſt ihr Befig wird dem englifchen Volte den Zutritt | 


Öffnen zu den Schaͤten ber Kunft und Wiffenfmaft, bie, anfs | 


gebäuft im Rande, unter Schloß und Riegel liegen, und bie 
dad Bolt zwar bezapft, bob mie geichen bat, Erft ein ergo: 
gened Volt wird ein geſittetes ſeyn, wird das Lafter ber 
Truntenbheit und bie Barbarei rober Spiele haffen. Erſt 
Erziebung wird dem Bolte zeigen, daß es Werdienfte gibt, 
die der Welt, nicht einem Kande angehdren, daß, fie ans 
ertennen, ſich felopt fwägen, und Frembdes, weil es Fremdes 
ift, verachten, fich ſelbſt erniebrigen beißt, Erſt Wollte: 
erzichung wird England die bobe Grellung fihern, zu wel⸗ 
her feine politiſchen Iuftiture ed erboben haben, unb bat bad 
große Wert einmal beaonnen, fo verbürat aud die Bedacht⸗ 
famteit des engliſchen Charatters, daß ed rubin fortfchreiten, 
ſich nicht übereilen werde. Das einaetretene Jabr foll ben 
Anfang feben, unb fireut es ben Samen zu der reichen 
Ernte, Tegt es den Grundſtein zu dem ſtatilichen Gebäude, 
fo mag immerbin, wenn feine lezte Stunde fmlägt, England 


aufgehbrt baben, Canada zu feinen Eolonien zu zählen: was | 
‚ Profefforen, Bibliorhetare, Legationdferetäre u. ſ. w. her⸗ 


es gewonuen, wird taufendfah den Verluſt vergüten. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Paris, December. 
(Bortiepung.) 
Berltloz. 


Zu den Tagesbegebenheiten gebbrt die Aufführung der 
Berliogfpen Seelenmeſſe in der Invalidentirche und ber Tod 


des jungen Kuͤnſtlers Alfred Johaunot. Mit welcher Pracht 
bie Todtenfeier der bei Conſtantine's Eroberang gefallenen 
Krieger im der Kirche bed Invalidenhoteis gefeiert wurde, 
iſt in den Tagedlattern umſtaͤndlich erzahlt worden, Ich 
will bier nur vom der Auffuhrung der Berlioſſcen Eompos 
fition ſprechen. Schon ſeit einigen Jahren iſt Berliog nicht 
allein als Componiſt, fondern auch als muſitaliſcher Schrift⸗ 
ſteler und Krititer ſehr geſchäftig. Er bar mehrere große 
Srücde in Maſit geſezt, welche ſehr verſchleden beurtheilt 
wurden. Manche, bie altern Zontünflier beſonders, meinten, 
der junge Mann haſche nach Effett, und da er nicht geniaf 
und originell ſeyn tönne, fo falle er im’d Bizarre; feine 
Mufit fey auffallend, larmend, unserfiändfih, unyufammens 
bangend, ja fogar den Reg: In der Tontunft zuwider. Daaes 
gen batte Berliog unter ben jungen Zunrdrern einen bedeu—⸗ 
tenden Anhang, der ibm rauſchenden Beifall fpendere und 
ion für einen ſehr originellen Känſtier hielt. In feinen 
Kritiken ſprach ſich Berlioz febr enthuſiaſtiſch zu Gunſten der 
neunern Meiſter, beſonders Be-thosens aus, und dies bewies 
wenigſtens, daß er den Wirner Virtaoſen ftabırr babe und 
ſich von deffen Gifte durchorungen fuͤhle. Wan erwartete 
ibn auf dem großen Kampfplase der hieſigen Tonkänſtler, 
auf der Opernbühne Er barte für diefelbe „die Fehmrichter“ 
(les francs juges) gelegt; es ſcheint aber, die Operndirittion 
bat ed nit gewagt, bei den getheilten Anſichten über Bers 
Tioy’6 Talent diefes Stuͤck dem Publitum vorzuführen. Dem 
Tontänftfer blieb alfo nichts übrig, als ſich in Eomcerten zu 
zeigen. Uber auch bier blieb das Publikum getbeitt. Im 
vorigen Jahr batte er Hoffaung, bei einer felerlichen Gele: 
genveit ein Requiem aufführen zu dürfen. Jedoch au bies 
fes flug fehl. Neue Gelegenbeit bot fih bei ber von ber 
Regierung verorbneten Trauerfeier zu Ehren der zu Eoms 
ftantine Gefallenen, und Berliog erhielt wirtfich nit allein 


die Erlaubmiß, feine Todienmeſſe bei dieſer Fererlimteit aufs 


fünren zu laſſen, fondern auch eine betrachtliche Summe 
(na ben Zeitungen 15 — 18,000 är.) jur Beſtreitung der 
Koften, was ihn in Stand ſazte, ein Drcefler von 250 
Künfttern aufzuftellen, Im einigen Zageblättern find ſtrenge 
Rügen darüber laut geworden. Es gibt ja, bieß es, fo 
manche bewaͤhrte Meifterftüde,. weilte die Regterung obme 
große Koften bätte aufführen laffen fönnen; warum bringt 
fie ein fo bedeutendes Opfer für den wahrſcheinlich unreifen 
und jedenfaus fonderbaren Verſuch des bizarren Berlioy? 
Und wollte fie bloß einen no Icbenden Fünfter begänftigen, 
fo hatte fie ja Eberubini und amdere bewährte Kontünfller, 
deren Wirte finder die Ehre ber Auffuͤhrung mebr verdient 
hätten. Diefe Beſchuldigungen erſcheinen wit grumbioß, 
und wenn die Regierung Berlloz den Vorzug gegeben bat, 
fo tam ed wobl baber, weil er bei den Miniftern träftigere 
Faärſprache batte, als Under. Man ließ in dem fleinern 
Tageblättern verlauten, er habe diefe Beguͤnſtigung feiner 
Stellung ald Mitarbeiter am Journal des Debats, dem er 
tritiſche Auffäge Über mufitalifhe Werte und Aufführungen 
liefert, zu verdanfen, Dies wäre leicht möglich; das Journal 
des Debats bat durch feine Verbindungen mit dem Miniſte— 
rium einen bedeutenden Einflug. Es find aus bemfelben 


vorgegangen. Andernſeits herrſcht feit einigen Jahren im 


 Minfterium eine offenbare Tendenz. junge KRünftier, welche 


fi eine Bahn brechen wollen, zu begünftigen, 
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Tbiers feis 

ftete ihmen bedeutenden Vorſchub, und aum feine Nachfolger 

im Minifterium laffen e8 itmen nicht an Nufmunterung feblen. 
(Die Fortſeyung folgt.) 
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Ombre cclatante du passe, 
Le present n’a rien qui legale! 
R Delavigne. 











Volksvergnügungen in Portugal. | Nah den Baſilicas fam ein Heer von Hofpaufern 
und Koftrompetern in ihren Staatduniformen, ſcharlach⸗ 


roth mit Gold, weiß gepudert mit großen Haarbeuteln, 
die jedegmal auf gewiffen MRubepunften eine lärmende 
' Mufit machten. Nun folgten paarweife, jedoh in weiter 

In einer Diftanz von ungefähr hundert Schritten | Trennung von einander, fo daß eine breite Straße zwi— 
folgte num die zweite Abtheilung, die eigentlich kirchliche ſchen ihnen blieb, die roth, grün, blau, grau und weiß 
Progeifion. Worauf ſah man binter einander ber drei |; pemäntelten und mit verfhiedenfarbigen Kragen verfehe- 
bimmelbobe, fpin zulaufende, im einen goldenen Knopf | nen Arüderfchaften von ſechs-und-dreißig Kirchſpielen mit 
mit einem Kreuze endigende runde Zelte von rotbem | porgetragenen filbernen Kreuzen und in Begleitung ihres 
Sammer mit fhweren goldenen Treffen und Quaften ih | Pfarrers und feiner Gehülfem Ihr bunter Zug allein war 
bewegen. Die bobe, ſchwere Zeltitange wurde von drei, | einige Taufende ftark, und jeder trug eine große brennende 
unter dem Zelte fi befindenden kräftigen Männern nur mit | Wacsterze, — Eben fo in zwei neben einander laufenden 
der größten Anftrengung, fait laufend, zwanzig big dreißig | Zügen folgte nun die fromme Heerde aus vierzig Klöftern, 
Schritt weiter geſchleppt und dann jedesmal wieder nieder: | für einen Phofiognomen die intereffantefte Erfcheinung von 
geſezt; vier feidene Stride ald Windleinen liefen von der | alen. Welch prahtvolle Stöpfe ſah man da, weld herr: 
Spitze aus und wurden von eben fo vielen Mothmänteln | (ice, ehrwuͤrdige Gefihter aus dem alten Teitamente, aber 
angezogen, um das hohe Zelt in der geböriyen Balance zu aub welch fatale Phnfiognomien! Wahrhaft gotted: 
halten. Man nannte fie die Bafilicas; es follten wahr: | gläubig ſchritten mande einher im Gegenfahe anderer, 
ſcheinlich Symbole der alten chriſtlichen Kirhe fen; fo | denen die Sceinbeiligfeit auf der Stirne faß; lockend 
viele Geiftlihe ich aber darüber befragte, feiner konnte | glaͤnzte das Fert des Wohllebens neben ber bobläugigen 
mir Aufſchluß geben, und überhaupt habe ich vielfältig | Ascetik; bier feuchte einer im Heinen, kurzen Schritte 
bemerft, daß die meiften Griftliben bier fid nie um den | mit didem Epedbalfe und wohlgerundetem Bauche, wäh: 
Urfprung oder die Bedeutung der alterthüͤmlichen fird: | rend fein Nebenmann, ein Bild der Schwindfuct, weit: 
lichen Bräude befümmern und darin oft unwiſſender find | ſchrittig langfam einherwankte. Die einen ſclugen in 
als mander Laie. Andacht und Klofterfitte die Hugen nieder, während andere 


(Bortfegung.) 





die Balfond und Feniter beäugelten. Aus dem einen Ge: 
ſichte ſprach die Zufriedenheit eines gemächlicen Lebens, 
aus dem andern Ergebung in’d Schidial. Hundertfälrige 
Beobachtungen und Vergleihungen ließen fi bier anftellen, 
ſowohl über den Haupttypus der verihiedenen Ordens— 
regeln, als über die Individuen von einem und demfelben 
Orden. Welcher Unterfcbied zwiſchen den üppigen Domi: 
nitanern, Bernbardinern, Benediftinern, lauter Gentlemen, 
und den aͤrmlichen, ſcomutzigen Franzisfanern und bar: 
füßigen Garmelitern! — Nah den Kloftergeiftlihen fam 
der große Schwarm der Weltgeiſtlichen in ihren ſchwarzen 
Zalaren mit übergezogenem Spißenfpenzer, der Clerus dee 
Parriarbats und der Cathedrale, roth beftrumpft, nebſt 
den Bifhöfen mit ihren hoben Müsen und in den zmölf 
Ellen langen ſchwarzen und rothen Schleppkleidern, beglei: 
tet von ihren Attributen, die auf rothſammtnen Kiffen 
nebenber getragen wurden. Dann erſchien das große Sän: 
gercorps der Kapelle in pfirfibblürhrorhen Talaren, jene 
Sänger aus Italien mit breiten Hüften und obne Bart. 

Nun änderte fib wieder die Scene, fie befam ein 
weltliheres Anfeben: es zogen auf die vielen hundert Or: 
densrirter der drei fogenannten Militärorden, von Chriſtus, 
Avis und S. Jago, in ihren verfhiedenen Militär: und 
Civiluniformen mir den dariiber gemorfenen Ordensmaͤnteln 
von weißem Krepp mit geftidtem Ordenskreuz und großen, 
dien feidenen Quaften, ein bunticedigtes, brillant und 
vornehm ausfebendes Corps, Unmittelbar dabinter folgte 
das Allerheiligite, die Monftranz, vom Patriarhen getragen 
und von den vornehmften Geiftliben der Cathedrale be: 
gleitet, unter einem foftbaren Baldachin, den der König 
und die Granden des Reihe trugen, umgeben von der 
Hatſchiergarde und gefolgt von Miniftern, Generalen und 
dem hoben Adel. Eine Compagnie Infanterie mit voller 
militärifher Muſik (bloß den Zug, in defien Nüden fi 
nun Zaufende anfhloffen. So wie dad Allerheiligfte vor: 
wärts rüdte, erfchallte die Negimentsmufit der aufgeftellten 
Truppen, und Compagnieweife knicten diefe mit gezogenem 
Tiwalo fo lange, bis daffelbe vorüber war. Dbgl:ich der 
ganze Prozefionsweg nur ungefähr dreitaufend Schritt lang 
war, fo dauerte es doc volle anderthalb Stunden, bevor 
der ganze Umgang gehalten war. 

Die legte große Prozeſſion diefer Art wurde im Jahr 
4807 gehalten, vor der franzöfiiben Herrfhaft. Von der 
Zeit an aber, wo bie Prozeffion unter Junot eine fo fo: 
miſche Störung erlitt, indem der ganze Zug, den S. Jorg 
und achttauſend Mann franzöfiiher Truppen mit einge: 
ſchloſſen, von paniſchem Schreden ergriffen, auf einmal 
den Reißaus nahm, und da num die Unruben in Portugal 
zunabmen und ein vieljähriger Krieg entftand, der das 
ganze Volt phyſiſch und moraliih beihäftigte, ſchrumpften 
die Proyeflionen immer mebr zufammen, fo daß bald aufer 
den Seiſtlichen wenige Perfonen mehr daran Antheil nah⸗ 
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men. Es fehlte fogar an hinreibendem Militär zur Be: 
fegung der langen Straßen, fo daß die Prozeſſion nur noch 
den Umgang guf dem Mocio hielt. Mit der Zurückunft 
ber königlichen Familie aus Brafilien erhielt fie zwar wie: 
der etmas mehr Glanz, da der alte König D. Joao fi 
das Vergnügen nicht nebmen ließ, dur feine Gegenwart 
die Prozefiion zu werbereliben; allein nah feinem Tode 
fam fie immer mehr und mebr in Verfall, ber num feit 
der Aufbebung der Klöfter vollends merkbar wurde, Nicht 
einmal ber große, ſchoͤne Rocio dient jezt mehr zum 
Scauplaße, der Zug gebt gegenwärtig von ber Gathebrale 
aus und durchwandert nur einen Heinen Theil der regel: 
mäßigen Straßen in der Nahbarfhaft ber Hauptkirche. 
Die zwölf bäßlihen Neger find auf ſechs rebuzirt, und ed 
fehlen ihnen die Paufen. Die ſchwere Nüftung des Sinappen 
bar fih im eine pappene verwandelt, und man eripart ba: 
mit den Aderlaß. S. Jorge fonft fo glänzende ritterlide 
Kleidung iſt abgetragen, verfhoffen und verfcabt, er fieht 
aus wie ein verarmter fahrender Mitter, der nur dem 
Himmel noch zum Obdach hat, deſſen ganzer Reichthum 
fein Roß und fein Speer ift; denn die ftrablenden Edel: 
fteine find feit Dom Miguels Vertreibung zugleich mit der 
bergoglichen Familie Gadaval aus Portugal verſchwunden. 
Man meint es ibm anzufehen, daß er ſich feines gegen: 
wärtigen Aufzugs fhämt, und wie man .überhaupt bei ber 
ganzen Prozeffion feine Blumen mehr ftreut, fo läßt ſich 
auch feine Dame mehr herab, den fchofeln Ritter damit zu 
bewerfen. Die Soldaten müfen ibm wohl noch die mili: 
tärifhe Ehre erzeigen und das Gewehr präfentiren; allein 
fie laden ihm dabei in’s Gefiht, er bat allen Reſpekt bei 
ihnen verloren, wie fo viele andere Generale, bie feine 
Heiligen find; ja fogar, um ihn vor allem Volfe lächerlich 
zu machen, hatte man ihn bei der lezten Prozeſſion auf ein 
junges Pferd gefezt, das hinten und vorne ausichlug und 
endlich den Unfug fo weit trieb, daß es den Mitter abwarf, 
der in feinem Sturz nicht alein ein Weib befchädigte, 
fondern felbft einen Arm brach. 


(Die Bortfegung folgt.) 


—r Ö 


Reife durch den Kirchenſtaat 


unter ber Herrfchaft ber Cholerafurdt im Sep 
tember 1837. 


(Fortfegung.) 


Cine Zeitlang warteten wir in Geduld ; da aber 
nichts erfolgte, ging ich auf Kundſchaft hinab. Wie hatte 
fi bier die Ecene verändert! Wohl fand ih bier Stühle 
und Bänfe, den Nachlaß ber Söhne des heiligen Franz; 
aber meit entfernt, wie ehemals zum Gebet oder gar zu 
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unferer Bequemlichteit beftimmt zu feon, bildeten fie bie 
Mauer zwiſchen und und der Welt. Jenſeits ftanden acht 
Mann Wache, ihre Haltbarfeit zu unterftügen. Auf feine 
meiner Fragen erbielt ich genügende Antwort, und ber 
Verfub, zum Wagen, der vor dem Nlofter ſtehen ge: 
blieben, zu geben, murbe vereitelt. Meine Stimme 
indeß fand an einer andern Stelle Anklang. Aus ber 
dunfeln Tiefe des Kloſterumgangs gegemüber riefen der 
Kutfher und der Venezianer meinen Namen, „Man bat 
und bier in dies finftere Loch geftedtz; nicht einmal zu ben 
Pferden koͤnnen wir.“ Diefe armen Thiere ftanden noch 
vor bem Thor, ohne Futter, obne Pflege, Man hatte 
eben für nichts Sorge getragen ald ung zu ifoliren. Mit 
Mühe gelang es mir, den Unteroffizier zu bewegen, bie 
Leute wenigſtens für die nörhigften Belorgungen frei zu 
dem Magen, zu den Pferden und zu ung zu laffen. An 
Verpflegung war jedoch noch lange nicht zu denfen, weder 
für ung, noch für die Thiere. Man ließ und Zeit, und 
in die Armutb, der urfpringlih diefe Mauern geweiht 
maren, ju finden und uns in der den frommen Borbemoh: 
nern eigenen Entbaltfamteit, auch ohne Geluͤbde, zu üben. 

Ungefähr Mitternacht mochte ed ſeyn, als es lebendig 
unter und wurde. Wir hörten Männerftimmen, dad An: 
ſtoßen von Tiſchen und Stühlen an die Treppenftufen und 
das vor allen erfreuliche Gellapper der Meffer und Löffel. 
Der Hunger ift der befte Koch und jedes wahre Bedürfnif 
überfieht über der Befriedigung das Wie derfelben. Nicht nur, 
das wir die Mobilien, die großentheild aus Brettern und 
Fäffern beftanden, ganz bequem, nit nur, daß wir den 


barten eis in einer Rieſenſchuͤſſel lauwarmen Waſſers, 
ı geitern gefehen. Weiter: 


bie falten, geröfteten Fiſche und die halbgebratenen Hühner 


| 
| 
| 





zwei Tagen zurädzulegen, mußten wir bente menigftend 
Sefena erreihen und deßhalb früb aufbrechen. Der Kutſcher 
war beauftragt, uns um balb vier Uhr zu weden. Er fam 
auch pünktlich, jedoch um uns anzuzeigen, daß wir rubig 
weiter fchlafen könnten, da an Fortfommen nicht zu denken 
ſey. „Man läßt mic nicht zu den Pferden,“ fagte er; 
"Bott weiß, mas aus ihnen geworden ift!“ Das wirfte 
wie ein Ruf zu den Waffen, und ich ergriff wenigſtens 
bie einzige, die und zu Gebote ftand, bie päbftlihe Wer: 
ordnung, und ging damit binunter zur Wade. Auf mein 
Anrufen erſchien der Unteroffizier und nah und nad bie 
ganze Belagerungsarmee. Ich fragte, ob ed wahr fen, 
dab der Kutſcher nicht zu feinen Pferden dürfe, und aus 
welchen Gründen? „Wir baben firengen Befehl,“ war 
die Antwort, „Niemand über die Schwelle zu laffen.“ — 
„Aber,“ entgegnete ic, „wir wollen abreifen, und darum 
muß der Kutſcher zu den Pferden, wie wir hernach im 
den Wagen.“ Der Soldat wiederholte kurz feine erfte 
Antwort, woraus ich fab, daß wir in aller Form Gefan- 
gene waren. „Wem dient ihr?“ fragte ic, durch dieſes 
Verfahren empört, „und wen habt ihr Gehorſam gefchmo: 
ren + — „Gr, Heiligkeit dem Pabſt,“ antwortete bie 
Mannſchaft. — „Nun, fo bört die päbftlihen Verord⸗ 
nungen,“ fuhr ich fort und entfaltete mein Placat, „So 
lautet $ 9: „Wer von Rom nach den Provinzen oder 
in's Ausland reifen und die zehntaͤgige Quarantaine ver: 
meiden will, unterzieht fib an der Barriere der vor: 
fhriftsmäßigen Desinfectation. Der Eanirätecommilfär 
bändigt den Meifenden darüber ein Gertificar aus.“ — 
„Hier ift es,“ unterbrad ih mich, „und ibr babt es ſchon 
„Nach diefem können fie ihren 


fhmadhaft fanden, nein, wir überfaben au im erften | Weg fortießen, obme weiter aufgehalten zu werden unter 


Freudenfeuer ganz, wer und das alles reichte. Nur zwei 
Männer in Fano hatten dem Tode oft und lang genug 
in’s Auge gefehen. um fid vor ibm und und nicht zu 
fürdten; in Lumpen gebült, hatten fie in unferm Dienfte 
nichts zu verlieren, als ein Lumpenleben, das fie der 
Sanitätdcommiffion zur Verfügung geftelt — es waren 
die Todtengräber des Orts. — Es war gut, dab wir erſt 
nah dem Effen von ihrem eigentliben Beruf Kunde er: 
bielten ; aber auch dann noch, als fie uns das Lager be: 
reiteten für bie Nacht, überlief mich's, und in wie füße 
Zräume von Wolfenbetten mit Engelstöpihen eine freund: 
like Phantafie mih and miegte, die Männer mit der 
Schaufel ftanden immer daneben. 


Scheter Sag. 


Bon den Wohlthaten der Freiheit und Intelligenz, 
die wir für ung beim Eintritt in die Delegationen ermwar: 
tet hatten, warb uns wenig zu Theil; im Gegentheil 
fingen die Hoffnungen an zu welfen, und eine nad der 
andern zerfiel. Um den Weg vom Fano nah Bologna in 
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irgend einem Vorwand oder Tirel fernerer Gefumdbeitd- 
Vorſichtsmaßregeln.“ — Noch mehr: $ 18. „Die Delega: 
ten, Adminiftratoren, Sanirätscommiffäre ıc., und dag 
Milirär, ein Jeder an feiner Stelle, find verpflichtet, 
gegenwärtiger Verordnung auf's Puͤnktlichſte und Voll: 
kommenfte Folge zu leiften.“ — Verftehr ihr dies?“ 

(Die Borifegung folgt.) 





Korrespondenz-Nachrichten. 
Paris, December, 
(Bortfegung.) 
Berliog, Nifred Johannot. 

Sobald Berlioy feiner Gabe gewiß war, übte er fein 
Mufithor fleibig ein, und bie den Proben beigewehnt hatten, 
ſprachen von ber fonberbaren, ja faſt fchredvaftın und rhans 
taftlinen Wırtung, wel® im Dies irae bie vier Abthellungen 


des Mufitsord deil den Worten: Tuba mirum spargens sonum 
bervorbrägten, wo fig am zweihundert Blasdinfirumente 


40 


hören Lieben. Dieſe Wirlung war denn auch in ber Javaliden⸗ 
tirche ſehr auffallend, fo wie bei mehreren andern Gtrelen, 
was ein Fournal zu der Bemertung veranlafte. In Berlioy's 
Tonftüden berrihe der Charaktter bed Schrechaften, Ber: 
riffenen, WVırzmwelfelnden,, wie in Byrous Gedichten, und 
feine Kirchenmuſit faitdere nur bie Zertulrſchung bes fünds 
bafıen Eicments im Menſchen. Der Streit über Berlioz'é 
muſitaliſchee Genie ift jedoch burch bie Aufführung feines 
großen Wertes nit entichieden worden; auch batte dieſe 
Seelenmeſſe in ber nicht fehr großen Kirche zu wenig Zubbs 
rer, als daß ſich die dffentlige Meinung beftimmt Über den 
ibm unter den Tenkünſtlern gebübhrenden Nang ausſprechen 
tbnnte. Die Rerue frangaise ſchildert ihn als einen der küh— 
nen Vleuerer, welde der Kunſt eine neue Bahn erbffuen, 
und denen es ergebe, wie Mozart und Bertboven, indem ſich 
das Ohr des Zundrers Anfangs au bie neuen Uttorde, Wens 
dungen und Inflrumentaibrgleitungen nicht gewöhnen fünne, 
weßbalb fih Ale, denen es unbequem büntt, das Gewohnte 
zu verlaſſen, gegen ihre tühnen Verſuche auflehnen. Die 
Revue ſezt hinzu, waͤhrend die Tontuͤnſtler Berlloz tadeln, 
ſeyen Mater und andere Känſtler entzäcde über feine Leis 
flungen, und fie meint, dies ſey eben teih ungünftiges Zeis 
en, imbem gerade die Kontünftier fib am ſchwerſten an 
Neuerungen in ibrer Künſt gewoöhnen. Audere Blätter urs 
theilen nicht fo gänftig Über dem Urheber der Seelenmeffe, 
und wollen ibn nicht ald einen genialen Tonfeger gelten 
laſſen. Im febe für Berliog keinen andern Ausweg, als baf 
er die Aufführung einer großen Oper durchſezt; alddann bat 
er bad areße Puplitum zum Richter, und dann wirb fi 
bald die dffenttihe Meinung für ober wider ihn ausſprechen. 
— Zu ben Berluften, welche bie Runft in diefem Jahr ers 
Titten, fam in ber lezten Zeit auch noch ber Tod bed jungen 
Malers Aıfred Johannot. Wahrſch inlich würde diefer Künft: 
ler Gebßeres geleifter haben, wenn das Schictſal fein Leben 
verlängert bärte;z aber einige ſeiner beſten Jahre find mit 
Zeichnen vom VBigneiten und Xırelfupfern babin gegangen, 
worin er unb fein Bruder Tony Meiſter waren, und bie 
ibnen wohl mehr eingebramt haben, als fie je durch Malen 
bätten erwerben fönnen. Huch Tony wirb wohl bei feinem 
einträglihen Vignettenzeichnen bleiben, da er im biefem Wache 
nun einmal eine befannte Virtuofität bat, und auch in den 
Tageblaͤrtern deßhalb oft gerühmt wird. Die leichte Arbeit, 
zu wilder er einen befondern Hang zu haben fheint, und 
die ihm fo aut von der Hand gebt, iſt ibm zur Gewohnheit 
geworden. Hier, wie anderswo, that ber Hünftfer nit im: 
ner bad, was er fol, fondern wozu er durch bie Umſtaͤnde 
getrieben wird, Un bem Grabe Atfreds bat Jules Janin, 
fein Freund, eine farge Zrauerrebe im feinem brfannten far 
niliären Tone gehalten. Janin ift in ber Literatur, was 
die beiten Jobannot im ber Runft find, und feine aciftreis 
en Feuilletons tonnen mit ben eben fo geiſtreichen Bignets 
ten ber beiden Brüder vergliben werden, Er bringt es eben 
fo ſcwer zu einem Bude, wie fie zu einem Gemälde, und 
er ſchreibt lieber Huffäge für ein Dutzend Zeitſchriften ober 
Borreden zu ben Büchern Anderer, anftatt eigene zu machen, 
weit ihm Erfteres weit mebr einbringt. 
(Der Beſchluß folgt.) 


London, Januar. 
(Bortfegung.) 
Modell zu Anlegung elefrriider Tetegraphen. 


Die ber, Eletrizität und Magnetismus sur Telegra—⸗ 
phle zu benügen, bat mit allen großen, folgereichen Ent: 


bedungen bad gemein, baß fie, einmal geboren, als etwas 
ſich von ſelbſt Werftebendes erſcheint. Sie wirb gegenwärtig 
auf mehreren Pantten Großsritanniens und bes Feſtlanbes 
eifrig verfolgt, Die Same beruht zunähft auf der Erfabs 
rung. bad ber elettriſche oder galvanifhe Strom bie laͤngſten 
Metalbräpte, mit denen biäber erperimentirt worden, im 
unmebbar turger Zeit durchläuft, und auf der Worausfegung, 
baß jedenfalls au viele hundert Meilen lange Leitungen fo 
raſch durgeilt’würben, daß ber Zeitverfauf dabei gar nicht 
im Rechnung käme Es handelt fi alfo mur darum, zwi⸗— 
ſchen den zwei Punkten, welche mit einander forrefpondiren 
foen, eine Verbindung durch Draͤhte berzuftellen und leztere 
im Boben gehörig zu ifoliren und vor äußern Einfläffen zu 
fügen. Was aber bie Art und Weife der Korrefponbenz 
ſelbſt betrifft, fo taun fi cher, ber bas Wifen ber Eiets 
trisität und des Magnetismus auch nur oberflaͤchlich fennt, 
mancerlei Methoden denten, je nachdem man 5. B. für je: 
ven Bumftaben einen befondern Draht möthig erachtet, ober 
aber mir wenigen auszureichen gebentt, bie durch Combinas 
tion das Alphabet berftellten; je nachdem man bie Elettrizitaͤt 
für fi allein wirten läßt, oder bie Eigenfhaft bed Eifens, 
im galvanifchen Strom augenblicklich, aber nur fo lange bies 
fer dauert, magnetiſch zu werben, in's Syſtem zieht. — Jch 
babe vor einigen Monaten, in einem Bericht aus Liverpool, 
ben vom englifhen Urtillerieobriften Gold erfundenen elek 
trifhen Telegrapben beſchrieben. Gold bebient fih nur ber 
gemeinen Cleftrigität und gebraucht bie an den Enden der 
Drähte erfweinenden Funten als Signale. Kuüͤrzlich nun 
wurde in einer Sitzung bed Edinburger Kunftvereind cin 
nach einem andern Prinzip eingerichteter elettrifher Telegraph 
vorgezeigt, Über ben mir ber Bericht eined Freundes vorliegt, 
dem ich Folgendes entnehme. 

Dad Modell befteht aus einem hölzernen Kaften, ber 
ungefähr fünf Fuß lang, drei Fuß breit, und an dem einen 
Ende drei, an bem andern einen Fuß tief if. Tiefe unb 
Breite des Models würden vermuthlich bei der Ausführung 
im Großen biefelben bleiben fbunen, die Ränge iſt begreiftl⸗ 
cherweiſe nur um ber Brauemlichfeit willen auf fünf Fuß 
befhräntt; denn bei ber Ausführung fol es kiinen Unter: 
ſchied machen, 06 bie Länge eine, ober bunbert, ober tauſend 
Meilen betraͤgt. Dreißig von einander getrennte fupferme 
Drähte laufen von dem einen Eubpuntte bed Kaſtens zum 
andern. Un den einen Enbpuntte — Laffen Sie mich ber 
Deutlicgfeit wegen ibm dem füblihen nennen — find fie an 
eine horizontale Meine böfgerner Elaven, gleich bin Taſten 
eines Etaviert, befeftigt. Am andern, dem ndrblichen, laufen 
fie durch dreißig feine Drffaungen, die in ſechs Reiben, jede 
zu fünf, über das bier befindliche, drei Fuß im Biered 
meilende Brett gleichmaͤßig vertheilt find. Auf ber Außenfeite 
erblidt man unter ben D.ffnungen erft bie ſecs⸗ und⸗ zwanzig 
Buchſtaben ded Alphabets, dann bie drei nothwendigſten Ins 
terpunttiondjeihen, bad Comma, bad Semicolon und bem 
Puntt, endlich ein Sternchen, beflimmt, dad Gabe eines 
Wortes anzudeuten, ſaͤmmtlich mit fchwarger Farbe auf 
weißen Grund gemalt, Seber Buchſtabe füllt einen Raum 
von ungefähr einem Zoll im Quadrat. In derfelben Ordnung 
wie unter den Definungen find bie Bucflaben u. f. w. auf 
die Zaflen am andern Endbpuntte bed Kaſtens geichrieben. 
Hier liegt unter den Taſten eine Meine galvanifhr Batterie. 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Tout cet embarras met mon esprit sur les dents, 
Et la rsison a ce qu'on voit s’oppose, 





Reife durch den Kirchenftaat 


unter der Herrſchaft ber Cholerafurdt im Sep: 
tember 1837. 


(Bortfegung.) 


„Wir find vom Magiftrat bieher beorbert und müffen 
tun, was ung gebeifen iſt,“ fagte der Sergeant. — „So 
dient ihr zweien Herrn,“ entgegnete ich, „von denen Ei: 
ner dem Anderen widerfpriht, Was ift das für ein Zu: 
ftand, wo keine Gefege mehr gelten und die Untergebenen 
fib zu Herren maben? Ihr habt einen Souverän und 
feine Gefege find eure Befehle. Wer dawider handelt, ift 
ein Mevolutionär, und einem folden gehorchen, ift felbit 
Revolution. Im Vertrauen auf die Macht und dag An 
feben der Gefege in eurem Lande haben wir bie Meife 
unternommen, und ed wäre fchlimm, wenn ich dem Got: 


Moliere, 
Amphitryon. 





Mann fchidte er nad dem Präfidenten der Sanitätdcom: 
miffion in die Stadt, fih Verbaltungsbefehle und wo 
möglich ihn felbft zu erbitten, mich aber bat er, weniger 
dringend als kurz, Geduld zu haben. — „In Fano find 


‚ wir zu Haufe,“ redete ich meine Italiener an, die ic, in 


vernement berichten müßte, daß gerade die, deren Schuß | 
‘ Summe ift, die den Einzelnen trifft, fo empört eben doch 


wir ung vertraut, ung treulos hintergangen, und daß die 
bewaffnete Macht, ftatt unfere Freiheit zu fihern, und 
gefangen gehalten.“ Ich weiß nicht, ob etwas Ueberzeu— 
gendes in meiner Mede, oder bloß im deutſchen Accent 
gelegen, furz, der Sergeant, obihon durch den Titel 
„Mevolutionär“ im tieffter Seele gefränft, gab Befehl, 
den Kuticher zu den Pferden zu führen. Einen andern 


die Zelle zurüdgelehrt, noch auf dem Lager im Daͤmmer⸗ 
fdlummer fand, „und werben auch noch eine Zeitlang zu 
Haufe bleiben; wir find Gefangene.“ — „Haben Sie nit 
deutſch gefprochen?“ fragte der Aovocato, „In unferm 
Sinne wohl," erwiderte ich, „allein es hilft wenig gegen - 
bewaffnete Macht. + Wir miffen die Sanitätscommiffion 
abwarten.“ 

Zwei Stunden hatte der Gefundheitsrath gebraudt, 
fih Schlaf und Bett zu entwinden und bie Befehle zu 
unferer Freilafung nebft den nöthigen Glaufeln auszufer: 
tigen. eztere waren, wie wir num ſahen, der Miegel vor 
unferer Thür gewefen: ed war bie Rechnung für Logis, 
Bedienung und Bewahung; des Wirte Rechnung war 
bereits bezahlt. Wie unbedeutend am Ende auch die 


das Unbillige und Willführliche der Forderung, um fo 
mehr, als es gerade Beſchwerden waren, die wir bezahlen 
mußten, und der leicht zu vermeidende Abbruch an Zeit 
uns nod empfindlicher berührte, als die Geldforderung 
für acht Mann Wade, für die fhmusigen Klofterzellen 
unb die Tobtengräber. 
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Zwei Mann Wache begleiteten und bie an die Grenze | 


des Stadtgebiets, mo wir unjere Freiheit wieder er: | 
langten, die wir fogleih benuzten, um reime, frifche | 
Morgenluft und die Ausſicht über das adriatifhe Meer | 


und die Küfte big Ancona füdlih, bis Rimini nördlich in 
vollen Zügen zu genießen. Indem wir fo, der Sorgen 
vergeffend, des Weges zogen, mwechfelte plöglih der Wind, 
und im Morben des abriatifhen Meeres ftiegen trübe 
MWolten auf, die in weniger als einer halben Stunde den 
ganzen Himmel vor uns mie mit einem grauen Tuche 
bedeckten, und aus denen ung ein fait eifiger Wind ent: 
gegen fam. „Iſt das unfere Zukunft?“ fragte ih Napo— 


leon, „ober fteht ung Beſſeres bevor? Und welche Pläne | 


haben wir für den heutigen Tag, an dem wir Gefena 
unmöglib mehr erreihen?* — „Ich babe feine Pläne 
mehr,“ antwortete Napoleon; „meine lejte Hoffnung find 
bie Deutſchen in Gattolica. Finden wir durch fie feinen 


Schuß, fo muͤſſen wir uud ganz dem Scidfal ergeben.“ 


Gegen act Uhr famen wir vor Pefaro an. War 
unfere Ankunft in Fano ber Sanitätdcommiffion ein un: 
vorbergefebener Fall geweſen, fo ſchien man bier längft 
darauf vorbereitet, längit fie erwartet zu haben. Gin 
Schlagbaum fperrte die Strafe; man hatte ein Häuschen 
daneben aufgerichtet, darin und davor mar bie Sanitätg: 
commiffion in pleno verfammelt, Schweizer hielten Wade; 
eine große Volksmenge ftand umher, die mit Mühe aufer 
unferm Dunftfreis gehalten wurde. Da wir nichte ver: 
langten, ald an der Stadt vorbei unfere Reiſe fortfeßen zu 


Kein Neft ift fo Mein und lumpig, daß nicht Vader und 
Pfarrer des Orte, nebft noch ein paar dergleichen Nobilig, 
auf die erfte Aufforderung der Megierung zu einer Sant: 
tätscommmiffion zufammengetreten wären; allein zum Obs 
fervationdhaus , zur Aufnahme und Werpflegung ber 
Meifenden hatte man fi überall Zeit gelaſſen. Auch 
Gattolica hatte feinen Gefundbeitäratb, der, aus einem 
dien Doktor, einem noch dieern Geiftlihen und einem 
hoͤchſt magern Stadtſchreiber nebſt einigen Militärperfo: 
nen beftehend, und am Thor empfing. Ein jeder der Ge: 
nannten war gefbäftig, ung einen Befehl zu geben, ein 
Merbot zu infinuiren; allein auf unfere Frage nah dem 
Obſervationshaus fchwiegen Alle fill. „Es ift feines eins 
gerichtet,“ fagte endlich der Geiftlihe; mund wird auch feines 
eingerichtet werden,“ fügte der Schreiber hinzu; „denn, 
fuhr der Doftor fort, Se. Eminenz haben mir, ald dem 
Präfidenten der Sanitätdcommifjion, eröffnet, wie Sie 
auf feine Weife dulden wolle, daß in Ihrer Delegation der 
Peft irgend ein Vorfhub geleiftet werde. — „Ihr kennt 
aber doch,“ fiel ich ein, „die päbftlihe Verordnung, der 
Pabit ift doch noch euer Souverän.“ Bei diefen Worten 
ſchuͤttelte der Geiftlihe lächelnd den Kopf; der Arzt ließ 
mich gar nicht ausreden, fTondern fagte: „In Rom fann 
man Gefege machen fo viel man will; gefallen fie dort, 


' fo mag man fie dort befolgen; wir mahen und haben 


konnen, fo war uns der Aufenthalt, den man ung machte, | 


ein Raͤthſel. 
Antworten, bis nah Verlauf von zwei Stunden die bi: 


Auf alle Fragen erhielten wir ausmweichende | 


rette gegeben wurde, nämlich ein Dragoner, der ung zur . 


naͤchſten Station zu bringen hatte. Unferer Proteftation 
und Erflärung, daß mir bisher feine andere Wade als 
zumeilen vor ber Thüre oder von einem Thor zum andern 
‚gehabt, antwortete man mit dem andbrüdlichen Befehl 
des Kardinaldelegaten, und wir hatten feine Wahl, Go 
mar denn nun am festen Tage nach unferer Abreiſe 
unfere Freiheit bis auf die Luft in unferm Wagen einge: 
ſchraͤult, den wir nicht mehr verlaffen durften. 

La Cattolica ift ein fleines Neſt am Flüßchen 
Tavolo, fait nur von zwei Reihen Häufern gebildet, an 
deren Ende ein altes Gaftell feinen feften Thurm erhebt. 


unfere eigenen.“ 
(Die Fortfegung folgt.) 


— > — 


Volksvergnügungen in Portugal. 
(Eortfegung.) 
Die Baſilica's, woran fi mancher einen Leibſchaden 


getragen, läßt man jezt rubig im den Kirhenmagazinen, 
denn man bedarf feines Spmbols der altchriftlichen Kirche 


' mehr; die neuen Moden haben biefed entbehrlich gemacht. 


Bis bieher reihen die Flügel des Faiferliben Doppeladlers, | 


auf deffen Schuß wir lange mit Zuverficht gerechnet bat: 


teln, haben fib nah und nach aufgelöst. 


ten. Allein der Kardinalshut hängt tiefer und unmittelbar 
an Perri Schlüffelbund, und wenn er aud jenem bie 


Fernfiht nah Ancona nicht wehren mag, den Drud auf 
unfere Häupter hatte er fi vorbehalten. Wo dem Men: 
ſchen eine Gelegenheit geboten wird, feine Perfon geltend 
zu machen, entwidelt er meiftentheils eine unerwartete 
Thaͤtigkeit; wo er ſchaffen und helfen foll, iſt er langſamer. 


Die Hofpauter und Hoftrompeter — fonderbar, fie waren 
meiftens Deutſche — find ausgeftorben; die filbernen Pau: 
fen und Trompeten wurden wahrfcheinlich vermünzt. Die 
verfhiedenen Brüderfchaften der Kirchfpiele, mit Ausnahme 
der des Sanctissimo Sacramento, mit ihren rothen Män- 
Un die Stelle 
religiöfer Bruͤderſchaften find jest die politifhen getreten 
und die Nationalgarde, und ald Surrogat der Meligion 
erſcheint die Gonftitution. Die Kreuze der fehs-und-dreißig 
Kirhipiele, die font den Corps der Bruͤderſchaften als 
Standarten dienten, werden nur noch von ihren Pfarrern 
begleitet, und die große, intereffante Corporation der Klo: 
fterherren fehlt ganz, und des Weltgeiftlichen find bedeutend 


weniger geworden, denn die meiften find in folbe Armuth 
verfunfen, daß fie ſich nicht mehr decent Heiden fönnen, 
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Die Biſchoͤſe find verſchwunden mit fammt ibren boben | 


Müsen und dem Krummitab; denn feit Jahren will der 
Pabit die zu Biſchoͤſen Vorgeſchlagenen nicht beftätigen. 


Portugal iſt für ihm ein Keberftaat geworden, und von | 
' abnimmt, was zum Theil von der Verarmung der fir: 


zwei Erzbiiböfen und neun Bilhöfen, die Portugal baben 
fol, eriftirt gegenwärtig nur ein einziger no, der von 
Goimbra, der fo arm ift, daß er fih den Biſchofeornat 
nicht anſchaffen fann, da der Staat alle Pfründen der 
Bisthümer eingezogen bat und ibm einen erbärmlicen 
Gehalt von taufend Thalern gibt, ftatt der vielen Tauſende, 
die feine Vorgänger bezogen (der Biſchof von Braga batte 





ein Einfommen von bunbderttaufend Tbalern, der Bifhof 


von Coimbra von fechzigtaufend). Der Ordengritter, deren 
ed noch unzählige bier gibt, und denen es, vermöge ihrer 
DOrdengregeln, zur Pflicht gemacht tft, die Prozeflion zu 
begleiten, laffen fib an diefem Tage alle franf und abwe— 
fend melden; die Fidalgos und Granden des Reichs, die 
feit dem Auffommen der Eonfitution ihr ganzes Anfcben 


verloren, wollen ſich nicht mehr den veräcdtlichen, imper: . 
‚ theater umd temporär ein ſpaniſches mit feinen üppigen 


tinenten Bliden der Citohens ausfeken. 


Bei ſolcher Decadenz des einft jo großen Feites finden | 


es denn auch die Damen gar nicht mehr der Mübe wertb, 
fi zu pußen, troß der größeren Bequemlichteit, womit 
dieſes jezt bei der Ueberſchwemmung mit franzoͤſiſchen 
Modbiſtinnen und Coiſſeurs geſchehen koͤnnte. Man kleidet 
ſich nicht einmal mehr feſtlich; Niemand draͤngt ſich mehr 
dazu, um zu ſehen und geſehen zu werden, Niemand ers 
fbeint mehr am Vorabende an den Fenjtern und auf den 
Baltons , um Improvifatoren und Modinhasfänger zu 
bören, denn die Kunſt der erfteren ift beinahe ganz unter: 
gegangen, und Modinhas zu fingen, ſchaͤmt man fich jest, 
da fie durch die Opernmuſik verdrängt find. 

Außer diefer großen Proseflion hatte man noch viele 
andere und mande nicht minder große, befonders in der 
großen Faftenzeit, 3. DB. die von Senhor dos Paſſos und 
die von S. Francideo. Kleine und große Engel erſchienen 
mit mächtigen Flügeln und weiten Meifröden, der allge 





maltige Herodes, der die bethlehemetiſchen Kinder ermordet, | 
die biutend vor ihm ber getrieben wurden, Eünder und | 


Sünderinnen, in graue Kutten vermummt, barfuß, mit 
unachſchleifenden Ketten w. f. m. Alles diefes’ war bödhft 
anzienend für Vornebm und Gering, und jeden Freitag 
in der Faftenzeit freute man ſich, dadurch eine Abwechſe⸗ 
lung in’s Alltagsleben zu bringen. Wllein aud diefe Fa: 
ften baben an Herrlichkeit fo verloren, daß die meiften 
Menfchen es ganz vergeffen, wenn ein Prozeſſionstag ift. 
Man liebt die Bilder der Märtprer, der geſchundenen 
und geröfteten Heiligen nicht mehr, der Kindermord 
wird nicht mehr dargeftellt; ber Sımder und Suͤnderin— 
nen gibt es zwar mehr ald zu viel, allein fie wollen feine 


Öffentliche Aufe mehr thun, da fie fich jezt ihre Sünden 
feltft vergeben; Engel will aub Niemand mehr feon, da 
man jezt die jungen Mädchen ſchon frübzeitig zu jungen 
Teufeln erzieht, und fo bat ſich denn das Intereſſe des 
Volks auch von diefen Progeflionen völlig abgewender. 
Im Verhältnis als die Pracht der kirchlichen Feſte 


hen und der Pfarrkinder, befonders aber vom rege gewor: 
denen und immer mehr überbandnebmenden Unglauben 
herruͤhtt, haben nun andere, weltlihere Vergnügungen 
mebr Wurzel gefaßt, d. bh. Vergnügungen, bei welden 
die Meligion nicht den Vorwand hergibt. Diefer Art 
batte früher ber Liſſaboner Bürger faft nichts Anderes als 
Jahrmärkte und Stiergefechte, zu denen das Volk haufen: 
weile ſtroͤmte; feit einigen Jahren find nun aber hinzu: 
gelenimen; das Vergnügen des Spaziergangs auf den 
neuen Öffentlichen Promenaden, die Seiltänzer und englis 
ſchen Meitergeiellichaften, Mufif, Feuerwert und Tanz im 
Tivoli, die Dreborgeln und Bärentänze auf den Straßen, 
Für die gebildereren Stände eriftirte von jeher die ita= 
lienifbe Oper, aud ein ſchlechtes, audgeartetes National: 


Zänzen; in der neneften Zeit fam nun für den guten Ge: 


ſchmack ein franzöfifhes binzu, das vor Kurzem jedoch) 


dürc die Septemberrevolution einen Stoß erbielt und 
dann völlig zu Grunde ging, da der Abel, der daſſelbe 


ı am meiften beſuchte, ſich nun ganz zurücdzog. 


— — 


Aorrespondenz · Nachrichten. 


London, Januar. 
(Bortfegung.) 
Modell zu Anlegung eleftrifher Teſegraphen. 


Am nörblihen Ende find dreißig Magnete, ° jeber uns 
gefäbr vier Zeh lang, ummittelbar hinter den, auf die Außen⸗ 
feite des Brettes gemalten Buchſtaben angebracpt, Die Magnete 
ruben hborigontal auf ihren Achſen innerhalb eines flachen 
Kinted von Rupferdrabt, der aus ben Enden der Commus 
nifationsbräbte zufammengebogen ift und die Magnete im 
Gleichgewicht häft, Jeder berfelben trägt auf feinem nörts 
lien Endpuntte ein vierediged Srüdhen ſchwarzen Papiers, 
bad Über die Außenfeite bed Breited weoragt und als Mor: 
bang zu Verbillung des darunter befindlichen Buchſtabens 
bient. Wird nun einer der dreißia Drähte mit der Batterie 


* Zum Bertändniß der oben befchriebenen Vorrichtung erinnern 
wir daran, dad eine im die Mäbe eines galvanifhen Eıromd ges 
brachte Magnetnadel ron Inrer narürlidyen Richtung abgelentt wird, 
lejtere aber wieder annimmt, ſobald man den Sireid Öffnet, d. b. 
im vorliegenden Fall, den Finger von der Tafle entfernt. 

4. d. N. 
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am fühtichen Eabe in Rapport gefest, fo theilt ber galvani⸗ 
faye Strom fin augenbliciih dem nördlimen Eade mir; der 
an bieien Drabt beiefligte Maumet drebt in Folg« eined wohl⸗ 
Befannten Geſetzes fin unverzüglich nad d.r reiten oder lim 
ten Seite, zieht den ſchwarzravierenen VBorbang weg umd 
entbäflt auf ſolche Urt den Buchſtaben oder das Treunungd+ 
zeihen. Dur biefes Manöver, durch das Bırübren und 
Loslaſſen ber einzelnen Taften, fann man nun jedes bellebige 
Wort vom füoligen Ende aus einem am udrolichen Eade 
Stehenden vorbunftabiren. Der ırfle Verſuch diefer Urt in 
der Eıyung des Kanſtoereins galt einem Namen, ber jezt 
in Großbritannien und überau in der civiliſirten Welt von 
Mund zu Mund gebt, dem Namen Brtoria, Und wenn 
unter biefem Namen Alles fo gelingt, wıe feine Zufammens 
feyung bem Telegraphenmodell gelang, fo muß mit vem 
Faber 1857 elme, boffınzii recht lange Zeit bes Gelingens 
für Großpritannien begonnen haben. In ber Hauptſache 
ließen bie Werfuche nichts zu wänfnen übrig. Ziemlich lange 
Mittheilungen, die Worte dur bad Sternchen, die einyels 
nen Säge durch bie Intirpunftionsjeiben geirennt, wurden 
ohne Irrthum von einem Ende zum andern beibröert, und 
fragen Sie mid, mit wie viel Zeitaufwand, fo glaube Im 
fagen zu dürfen, etwas weniger ſchneu, als eim geübter 
Setzer fest; follte ed aber auch nur halb fo faneu fenn, feloft 
dies würde dem Zwecke genügen. Non muß im zmweieriel 
erwähnen. IH gab an, es ſeyen drrißig einzelne Dränte 
vom einen Cadpunfte ded Kaſtens zum andern gefpannt; cé 
find beren aber einsund:breißig,. und des eirsundsdreißtgften 
erwaͤhne im erft jegt, weil die Ertlarung feined Zwects erft 
bier am Ort ift. Befanntiih muß bei ter galvanıfmen Bars 
terie, wenn eine Wirtung erfolgen fol. der Kreis geſchloſſen 
ſeyn. Der Draht muß alfo im vorliegenden Bau nicht bloß 
an ben Ort, mit welchem er communizıren fol, fondern er 
muß aub von bort an ben Aussanadpumft zuruͤckgebracht 
werben. Deßhalb erbeifßt aber nicht jede Taſte over jeder 
Bucftabe des clettrıfaen Telegrapben zwei Dränte, folalich_ 
bad Modell, flatt dreißig Draäbte, deren ſechzigz rin einziger 
züdteitender Drabt genügt. Anſtatt die einzelnen Draͤhte 
von ben Magneten zu den Cfasen zurädyuführen, find fie 
ſaͤmmtlich drei Zoll hinter ben Magneten abgeſchnitten und 
an einem kupfernen Querſtabe wıreinigt. von welbem ein 
einziger Drabt, ber allen dreißig zum Eonbuctor dient, nad 
der Batterie zuruͤcgeht. Non ift zu bemerten, daß die Ver⸗ 
bindung zwifhen den Elavın und d.r Batterie durch «in 
Tanged, ſchmales, mit Quediber aefült«d Beden vermittelt 
wird, in welches beim Vliederdräcden der Elave ber baran 
befeftigte "Drabt «intaucht. 


Der Beihluß folgt.) 


Paris, December. 
(Beſchluß.) 


J. Janin. Seribe und das Theätre frangais. 


Es beißt, manche Auffäge junger, noch unbefannter 
Schriftſteller, die fig in der Screibart Jules Janins geübt 
haben, werben ihm gebracht umb von ibm umtergeichnet, wie 
mande bramatifdye Arbeiten junger Dimter unter Scribe's 
Namen aufgeführt worden ſeyn ſouen. Vielleicht ift ber 
VBerdacht unargrändet; man fan fich jetoch nie anders bie 
furchtbare Minge von Auffäyen erflären, bie von allen Geis 
ten unter feinem Namen erſcheinen. und die mannidaftigften 
Materien behandeln, Theater, Rıteratur, Erziehung u. f. m. 
Auch rechnet man ibm fein Cintommen nad unb behauptet, 


feine WHuffäge bringen ibm jdbrlih 40 — 50,000 Fr. eim. 
uud wenn er beſſer hauszuhalten verfiinde, fo würde er bald 
an Reichthum ein zweiter Giribe werden. Wahrſcheinlich iſt 
dies ebenfalls übertrieben; aber fiher har no Niemand aus 
zerſtreuten Auffägen einen ſolchen pecunidrin Nugen gezogen, 
als Janin, und bie ebemallgen engliſchen Eijapifis, welche 
einen Eſſay für drei Schillinge ſchrieben, waren armfelige 
Burſche gegen dieſen vorneymen F.umeroniften, Äber welchen 
jedoch neulich in einem Leinen Tageblatt bie imdiscrete Frage 
aufgeworfen wurbe, ob er auch als Schriftſteuer ein Gewiffen 
babe? Freilich muß dieſes Gewiſſen in feiner frühen Jugend, 
als er einmal zu gleiher Zeit für ein ultra-royaliſtiſches 
und für ein liberales Blatt Haffiye fnrich, flart in's Ge⸗ 
dränge getommen ſeyn. oder fih augemdbnt baten, zu ſchwei⸗ 
gen. Died darf man ibn aber nie fo plump vorwerfen, 
und als einmal ein feines Journal ibm eiwas bosnaft mit 
beim Paillaffe einer Marttſchrelerbude verglichen -batte, wel⸗ 
er für Geld, Jedermann zu Gefallen, feine Cabriolen 
ſchneide, forderte 3. Janin ben Verfaffer sum Zweltampfe 
beraus und flug fi mit ibm. Daß er ein leidenſchafilicher 
Krititer iſt, ficht man aus dem gebäffigen Gifer, womıt er 
Seribe beftändig zu Leibe acht, und ihn als einen Dichter 
darftellt, welwer durch laͤherliche und falſche Gmilderungen 
ber großen Welt ben guten Beihmad bes Puplıfumd vers 
derbe, und durch feine Vaudeviues der Dramanit großen 
Schaden zufüge. Nun bat Seribe allerdings zuweilen falſche 
Aunſichten von ber großen Weit gegeben und fi in feinen 
Darſtelungen von der Natur entfernt; allein wie viele hel⸗ 
tere und gefaͤuige Schilderungen hat er geliefirt! weler 
andere Dimter bat mit foldbem Beifall Opern, Dperetten 
und Baudevilled gefnrieben! Im Luftipiel war Ecribe nit 
fo glüdli; allein dennoch bar fein Bertrand et Raton großen 
Beifall erbalten und wird immer noch mis Vergnügen geſe⸗ 
ben. Den Unfall, den feim leztes Stüch: „bie Unabmängigen,* 
erlitten. babe id bereitd gemeldet, und J. Janin bat bei 
diefer Gelegenbeit nit verfehlt, wieder unbarmberzig über 
ben Theaterdichter berzufallen. Man bätte glauben follem, 
die Sache fey damit abgemant, und cd werde von „ben Uns 
abhängigen“ feine Rebe mebr ſeyn. Das unter lauten Zeichen 
dr Mihbilligung gefallene Stück iſt jedoch nicht untergegans 
gen. Die ſchlaue Theaterbirettion gab es am dem folgenden 
Abenden neben einem beliebten greßen Stuͤcke, und fo wird 
es ſeitdem aufgeführt, ald ob ed gar nicht audgepfiffen wors 
den wire. Das Theätre frangsis weiß fi Abırbanpt ziem⸗ 
lich gewandt zu benehmen. Um das Odeon zu verbinderm, 
fein Nebenbuhler zu werben, bat ed dieſe Bühne mit ber 
ſeinigen vereinigt und laͤgt jeben Abend feine eigene Truppe 
darauf ſpielen. Dirjenigen Dieter, welge vom Theätre 
frangais zurücgeſezt worden waren unb begierig auf bie Ers 
bffnung des Odeons gewartet hatten, um dort ihre Gtrüde 
anzubringen, find alfo in ihrer Erwartung getäufdt, Die 
Dprigfelt bat zwar ein Eomite von Gelehrten niebergefegt, 
un bie dem Odeon eingereichten Stücke in literariſcher 
Hinſicht zu prüfen; aber Bebel, der Direltor bed Theätre 
frangais, ſtedt bo immer babinter, Es bat ein Bictor 
Hugo bau gebdrt, um biefem Direftor auf gerichtlichemn 
Wege 65000 Fr. abzuzwacken, und ibm mod obenbrein zu 
zwingen, feine Stuͤcke zu fpielen, ober, wie einige Journale 
beißend fagen, dad Dublitum mit feinen Stuͤcken heimzuſuchen. 


De 
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gebildete Zefer. 


Sonnabend, den 13. Januar 1838. 


— — — ne Zn en — 





Berämpft den Schmerz ald Mann! — 


Das will Id thun; 


Doc will ich ihm auch fühlen wie ein Mann. 





— — — — ne — 


Noth durch Untreu' oder Tod? 


Eine Lebensfrage. 


(Zum Saͤngerſtreit zwiſchen 2. Uhland und F. NRücdert.) 


MRichter, die ihr zart gerichtet, 
Meifter, die ihr fchön gefungen, 
Helden, die ihr kühn gerungen — 
Iſt der Streit denn nun gefhlichtet? 
Iſt das Dunkel nun gelichter 

Von der Frage: welche Noth 
Größer, Treubrud oder Tod? 
Mein, von eured Tempeld Schwelle 
Ging ich ohne Wahrbeitshelle, 

Die von euch mir feiner bot! 


Sprach der Eine: „Beſſer fterben, 
Heilig füher Abſchiedsſchmerz, 

Als des edlen Sängers Her 
Durch ber Treue Bruch verderben! 
Leer’ er feinen Kelb, den berben, 
Wenn des Lebend Wonne flieht, 
Die Geliebte jenfeits zieht: 





Shakespeare. 









Zroft ift, daß er ungefränfet 
Seinen Blit zum Himmel lenket, 
Sie und fid gerettet fiebt |“ 


„Beſſer, Treuebruch beklagen,“ 
Sprach der Andre, „unverlangend 
Am geliebten Leben hangend; 
Beſſer, als zu Grabe tragen! 
Schoͤner iſt es, ſtill entſagen, 
Wenn ſich der Geliebten bot 
Fremder Liebe Morgenroth. 
Stehn die lieben Augen offen, 
Kann er fih noch Glüd erhoffen: 
Beider Herzen bricht der Tod!" 


Meifter! fcheltet’d nicht verwegen! 
@uer ernfter, milder Sprud 

Thut fo wenig mir genug, 

Daß ſich mädtig Zweifel regen. 

Und fo frag’ ich, euch entgegen: 
Wenn ein edles Herz ed gibt, 

Das fo rein ald männlich liebt, 
Kann ed Tod und Untreu brechen? 
Welches Urtheil iſt zu ſprechen, 
Wenn es kein’s von beiden gibt? 
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Hat die Liebe ſich geſchrieben 

In der Herzen goldnes Buch: 

Gibt es leinen Treuebruch; 

Wie das Leben währt das Lieben, 
Freilib, wenn fie Spiel getrieben, 
Schrieb fie fib mit Gaufelei’n 
Spmpathetifh täufchend ein, 

Wird der Schein in Nichts zerftieben, 
Aber echtes, wahres Lieben 

Kennt von Treubruch nur den Schein. 


Dad vom Irrthum zu erwachen, 
Tiefes Leid fen, läugn’ ich nicht; 
Wenn das Herz darob zerbricht, 
Zaͤhl' ich keck es zu den ſchwachen. 
Kann der Schein aub irre machen, 
Kann der berbe Scheinverluft 
Wunden bohren in die Bruft: 

Daß der Bufen wird gefunden, 
Wenn das Herz fi wiederfunden, 
Diefes ift mir Far bewußt. 


Ferner: Was mid bier umfchlungen, 
Was im Leben mich beglüdt: 

Wenn ber Tod es mir entrüdt, 

Iſt mir alles Gluͤck entrungen? 

Iſt die Liebe dann verklungen? 

Nun erſt wird ſie heilig-rein! 

Der Verluſt iſt auch nur Schein! 
Die ſich eigen mir geſchworen, 
Ewig, ewig unverloren 

Meiß ich, wird die Liebe ſeyn! 


— — — — — 


Liebe beut am jungen Grabe, 

Das ein Liebſtes ſelbſt umſchloſſen, 
Wenn das Herz in Weh zerfloſſen, 
Ihres reinen Zroftes Labe. 

Gluͤcklich, wem des Sauges Gabe 
Huͤlfreich bot die milde Hand, 

Daß er ſchoͤn ſich wiederfand: 

Denn zu wichtig ift das Leben, 

Es verzagend hinzugeben, 

Wenn cin fchönftes Gluͤck entſchwand. 


Edler Mutb und wahre Liebe! 
(Dies verföhne nun den Streit!) 
Daß der Scheinveriufte Leid 
Keinen in Verzweiflung triebe! 
Und — mas zu erdulden bliebe, 
Todtenbahr' und Zreuverrath: 
Schreiten wir zur Mannesthat, 


Kräftig alles zu verwinden, 
Zu ertragen und zu linden, 
Was das Herz erlitten bat! 


O. v. Hadewip. 


— —— 


Reiſe durch den Kirchenſtaat 


unter der Herrſchaft der Cholerafurcht im Sep: 
tember 1837. 


(Bortfegung.) 


Es war Mittag, die Sonne brannte heiß, die Pferde 
waren, ſchon durch das Steben vor Pefaro, müde; bung- 
rig waren wir Alle; es mußte alfo irgend wie Rath gefchafft 
werden. Man entichloß ſich endlih, uns durch die Stadt 
zu führen; forgfältig vermied man jede Annäherung, ja 
eingedenf der Erzählung aus der Apoſtelgeſchichte, daß 
Petri Schatten einen Kranken gebeilt, ließ man ung nicht 
einmal im Schatten der Häufer fahren oder halten, aus 
Furdt, wir fönnten ibn anfteden. Endlich vor der Stadt, 
mitten auf der ftaubigen Landſtraße, in der brennenden 
Mittagsfonne freute man den Pferden einiges Heu zur 
Erquidung bin; für ung öffnete fich keine gaftlihe Hand. 
Almäblig war die halbe Bevölkerung von Gattolica der 
Sanitaͤtscommiſſſon und ung gefolgt und ftand mit legte 
rer im Kreis um ung ber. Aus dem Thurme des Gaftelle 
ſchauten lieblihe Frauenangelfichter, einen milderen, aber 
eben fo unerreihbaren Himmel aufſchließend, ald den 
beißen über und. „Holde Fräulein,“ rief ihnen der 
Avvocato zu, „fönnt ihr auf feine Weife den Durft ftillen, 
den euer Anblid in und erregt?« Man fab fie lächeln, 
und eine von ibnen entfernte ich vom Fenfter. In Kurzem 


' wurde uns ein Glas und eine Flaſche friſchen Waffers auf 
| die Landftraße geftellt. Ich hatte noch einen fleinen Meft 


des vortreffliben MWeins von Gantiano in meiner Feld: 
flafche, goß ihn in's Glas und bracte den Schönen ein 
Eviva! aud, Die umftchende Menge fing an, theilneb: 
mender und zudringlicer zu werden und der Sanitäts: 
commiffion Sorge zu machen. Der dide Doftor, der feinen 
Stod bieber nur ald Commandoſtab benuzt, ſah fich ge: 
nöthigt, ihn zu erecutiver Gewalt zu brauchen; ja er gerieth 
dabei fo in Eifer, daß er damit einem armen Bauerd: 
mann, der unwiſſend und unbefümmert die Straße fam 
und in den Schatten unfered Wagens trat, derb zu Leibe 
ging. Damit war das Zeichen zu einem neuen Feſt, 
wenigfteng für die umftebende Jugend gegeben, zu einem 


| Kampf mit dem Gefundbeitsratb, den die Jungen bloß durch 


zeitgemäßen Ruͤchzug und binterliftigen Andrang führten, 


ſo lange bis berbeigerufene Karabiniers den Feind ausein: 


ander fprengten. Inzwiſchen hatten die Pferde den eriten 
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Eimer Waſſer ausgetrunken und verlangten mehr. Indem 
der Hausknecht, der Heu und Waller gebracht, nah dem 
Eimer langt, bemerkt ed die Gommiffion. „Halt!“ ruft 
fie aus einem Munde, „der Eimer ift unrein und kann 
uns ganz Gattolica verpeften!“ — „So will ich nach dem 
Brunnen gehen,“ fagte der Autfcher, „denn die Pferde 
muͤſſen noch zwei Eimer haben.“ — „Ungluͤclicher!“ rief 
der Doktor, „Brunnenvergifter!* ein Anderer, „daran 
ift gar nicht zu denken!“ ein Dritter. „Ihr ſeyd wunder: 
lihe Menſchen,“ nahm ich das Wort. „Wäre Krankheit: 
ftoff in und an ung, wir müßten ja zuerit ihn ſpuͤren; 
oder ift er durd das zehnfach wiederholte Raͤuchern nicht 
wenigftend ausgetrieben?“ Uber die Commiſſion börte 
nicht und trat zu einer Berathſchlagung zufammen; nur 
der Geiftliche lich mir noch fein Ohr. „Wie ihr's treibt,“ 
fuhr ich fort, „befommt ihr noch Alle die Cholera; gerade 
die Furct ift die Brüde, über die fie einziebt, und eure 
Sperrmauer ihr Triumphthor. Hat denn der thenre und 
ftrenge Gordon gegen Neapel Mom geſchüzt? Sind nicht 
Kardindle in ihren zugefchloffenen Paläften, Nonnen in 
den ewig verriegelten Klöftern von der Seuche ergriffen 
worden? ja find nicht ganze Kamilien in Mom, die fich 
gänzlich abgefperrt, bis auf's legte Glied ausgeftorben? 
Iſt dagegen nur ein Geiftliher, Arzt, Wärter ıc,, bie 
Hülfe geleitet haben, erfranft? Hat nicht Frasfati, das 
die Verbindung mit Nom ftets offen erhalten, die beite 
Gefundheit behalten, während in alte geſchloſſenen Städte 
die Cholera drang? O Herr! in Padua hat ein alter Mas 
fer verſchiedene Figuren an die Wand gemalt; unter diefen 
it eine, Die hinter einer Mauer ſteht, durch die fie fi 
von aller Welt abiperrt, und darunter fteht Stultitia!“ 


Der Geiftlihe lachte und hätte mir gern die Dofe ange: | 
boten, die er fleißig brauchte, zum Zeichen, daß er nit | 
binter der Mauer fiche, allein er war Mitglied der Com: | 
miffien. Diefe hatte indes ihre Berathung gefchloffen und | 


beſchloſſen, der Hausknecht, ald ein beherzter Menſch, 
ſolle den Eimer am eiſernen Henkel anfaſſen und von 
Neuem Waſſer holen; aber genau nur am Eiſen, denn 
dieſes ſtecke nicht an. Daß man dem Metall über— 
haupt eine gewiſſe Sproͤdigkeit gegen Anſteckung zutraue, 
batte ich bereits an einem andern Beiſpiel geſehen: ein 
Geldſtück, das ich in dad auf.die Strafe geftellte Waffer: 
alas legte, mar mährend meiner Rede an den geiftlicen 
Herrn verfchwunden; auch nacber, als wir, uns zu be: 
danfen, im die Taſche langten, fanden wir die größte 
Scheu vor der Berührung mit ung uͤberwunden. 

Nicht jedes Beiſpiel findet Nachfolge, mit größter 
Wahrſcheinlichleit aber ein fchlebted, Waren wir unter 
Dragonerbrgleitung ;angelormmen, mußten wir auch wieder 
welche mit und nehmen. In diefer Lage faben wir mit 
ganz befonderem Freibeitsgefühl mac der Republik S. Ma: 
rino binauf, deren feiter Fels fib links vor ung uber die 


Ebene erhob und einem gluͤcklicheren Sperrfpftem zur uns 
überfteiglihen Mauer gedient hatte. — Ed war gegen 
zwei Uhr Nachmittags, als wir vor Rimini anfamen. 
Man empfing und mit Höflichkeit und erklärte ſich bereit, 
alle unfere Wuͤnſche, fo weit es die Umftände erlaubten, 
zu befriedigen, unter denen wir den Wunſch nach einem 
Mittagefien obenan ftellten. Weber die Weiterreife waren 
wir noch nicht zu einem Entſchluß gefommen, und al 
man ung den unweit des Wachtbaufed auf einem ſchoͤnen 
freien Plab gelegenen Pallaft ald das Obfervationdhaug 
von Rimini zeigte, erfhien und der Gedanke, dafelbft 
vollends zu übertagen und zu übernachten, gar nicht une 
eben; ja Napoleon felbft, der vorher feine andere Parole 
gegeben, ald „vorwärts,“ rieth zum Bleiben. Die Um— 
ftände felbft gaben zulezt den Ausfchlag. 

Der Sanitätscommiffär, nah welchem man in bie 
Stadt geſchickt, erfhien und erwies fich freundlich und 
artig. Nachdem er umnfere Papiere von Weitem befehen 
und richtig befunden, führte er uns felbft in das Schloß. 
„Wir finden doch,“ fragte ih, „das Innere dem Aeußern 
einigermaßen entfprehend, und Einrichtung darin?“ — 
„Alles vollftändig,“ war die Antwort, „und Alles zu Ih—⸗ 
rer Bequemlichkeit bereit; Ihr Mittageffen foll fogleidy 
beforgt werden.“ Man Hagt von allen Kanzeln über 
Mangel an Glauben. Umgekehrt mußten wir ung ſtets 
über Mangel an Unglauben Vorwürfe machen. Im Vers 
trauen auf bie gegebenen Berfiberungen ftiegen wir die 
marmornen Stiegen. hinauf. Gleich an der eriten Thüre 
begrüßte uns die ſchoͤne Infhrift: Umanita. Wir wurden 
aber daran vorbeigeführt. Cine Reihe von Gemädern 
durcliefen wir, bis wir am lezten mit der Ueberſchrift 
Filosofa anfamen. Saum waren mir bier eingetreten, 
als die Thuͤre hinter und zuging und Schloß und Miegel 
vorgefhoben wurden. Nun fonnten wir die Ueberſchrift 
unfers Zimmers deuten und rechtfertigen: wir waren Ge 
fangene und Betrogene; denn auch die Einrihtung war 
Häglicher, als irgend eine. — Auf einer frübern Meife hatte 
ib den Plakcommandanten von Rimini, einen Faiferlichen 
Offizier, und zwar ald einen wohlunterrichteten, angeſe— 
benen, gemüthvollen und gafifreien Mann fennen ge: 
lernt, Sein Anſehen, wie feine Yofalfenntniß fonnte ung 
von großem Nutzen ſeyn; ich ſchrieb defhalb an ihn und 
bat um feinen Beſuch. Er batte die Güte, meiner Auf: 
forderung ſogleich zu folgen. Es that mir in der Seele 
web, dem biedern Mann nicht durd den Drud der Hand 
meine Freude und Dankbarkeit audfpreben zu können. 
Von unferer Zufunft entwarf er und fein freundliches 
Bild. „Suchen Sie fo rafh als möglih die Lombardei 
zu gewinnen; erwarten Cie nirgends mehr gaftlihe Auf: 
nahme oder überbaupt Achtung. vor der päbjtlichen Ver— 
ordnung. Hier will Jeder befehlen, Keiner geborchen, und 


Sie wiffen, wie's dann geht. Ich rathe Ihnen, bleiben 


48 


Sie heute bier; es foll Ihnen, dafür werde ich forgen, fo 
viel möglih, Alles gewährt werden, was Sie winfcen. 
Morgen kommen Sie nicht bis zur Quarantaine von 
Gaftello di San Pietro, wohl aber bis Faenza, wo ein 
Klofter zum Obfervationspaus eingerichtet if.“ Vor Al: 
lem lag uns daran, am frühen Morgen (um drei Uhr 
Nachts) ungehindert und wo möglich ohne Wache abreifen 
zu können. Fuͤr Beides verſprach der Commandant zu 
forgen, bat aber nur das Eritere für ung erreichen koͤn— 
nen; wie denn, feinen eigenen Aeußerungen zufolge, öfter: 
reichiſcher Seite jede Cinmifhung in die innern Angele: 
genheiten des Staats oder der Provinzen auf's Sorgfältigfte 
vermieden werde, wir alfo auf die Gegenwart ihrer Truppen 
nirgends eine Hoffnung zu gründen bätten. — In Fano 
hatten wir drei Stunden auf das verfprodene Mahl war: 
ten muͤſſen; bier faßen wir bereits ſechs Stunden, und 


noch zeigte ſich nicht die mindefte Ausſicht auf die Befrie: | 


digung unferer Beduͤrfniſſe. Dort half uns nod der 


Hunger; aber hier ließ ung, als endlih eine Schüſſel 


Maccaroni aufgetragen wurde, auch bdiefer im Stich: fie 
waren ungenießbar, 

Bon umfern Ruheſtaͤtten auf der ganzen Neife läßt 
fih zwar wenig Ruͤhmliches erzählen, allein erſt fpäter 
lernten wir ihre Verdienſte fchäßen, als der Kutſcher 
und erzählte, daß man ihm nirgends auch nur einen Strob: 
fat gegeben. Ueberhaupt hatte der Mann ein Flägliches 
Schickſal. Der italienifhe Vetturin ift gewöhnt, überall 
auf's Beſte bedient zu werden; Wein.und Speifen erhalt 
er beffer ald der Fremde, dem er führt; im Haus bat er 
ben beiten Platz und alles hört auf feine Befehle, und 





felbft fein Paflagier ſucht ihm ftets bei gutem Willen zu | 


erhalten. Wie ganz anders war es jezt, wo feine Stimme 
gar nichts galt, wo man nur nothdürftig fir ung, für 
ihn aber gar nicht forgte, fo daß er ganz unferer Pflege 
anheim fiel! — Nahdem wir ung gefättigt, alles Eßbare 
forgfältig eingepadt und den MWeinreft in die Feldflafchen 
gefüllt, rückten wir vier Strobfäde an einander und uͤber 
gaben ung einem füßen Vergeſſen der leidigen Gegenwart. 


(Die Fortfegung folgt.) 


— 


Korrespondenz-Machrichten, 
London, Januar. 
(Beſchluß.) 
Modell zu Anlegung elertriſchet Telegraphen. 


Der Erfinder dieſes Models heißt Alcrander aus Ebin⸗ 
Burg. 





Er nahm zwar nicht bie Entbedung ber, feiner Mas | 


ſchine zu Grund Tiegenden Yrinzipien, wohl aber bie Ehre 
in Anſpruch, der Erfte zu feyn, der jede Schwierigkeit übers 
wunden, eim abgefchloffenes Ganze aufgeſtellt und bie Ric: 
tigfelt der Theorie praftifch bewieſen babe. Zwanzig Ebin: 
burger, Männer von Gewicht und Wiffenfhaft, haben bereits 
ibre Bereitwilligfeit angezeigt, zum Behuf der weitern Prüs 
fung mittelſt großartiger Verfuche fid in ein Eomite zus 
fammenzuthun. In einem Sande wie England, wo bie 
Geldtaſten fi oft dem finnfofeften Unternehmen öffnen, fan 
ed einem Vorhaben nicht an Unterflägung fehlen, deſſen 
Ausführung — nur Bei Rondon und Edinsurg ſtehen zu 
bleiben — jebe beliebige Nachricht zu jeber beliebigen Zeit 
binnen drei oder vier Minuten von bier nad dort und um— 
gelehrt Uefern würde, — So weit mein Korreſpondent. Ih 
fonnte mich durch eigene Unfhauung von ber volllommenen 
Richtigteit der mitgetbeilten Befreiung Überzeugen. Auch 
bier gelangen fämmtliche Verſuche ohne den geringften Ans 
floß. Alexander leitete fie in Perfon. Aber obwohl er auf 
fie den Beweis gründete, dab die Praris feine Theorie rechts 
fertige, und obwohl ber Zweck feines Vortrags und ber ans 
geftelten Verſuche lediglich dahin ging, einer Unternebmung 
im Großen Freunde und Geldmittel zu gewinnen, fo vers 
hehlte er doch auch keineswegs, daß bie unerlääfiche Iſoll⸗ 
rung dir einzelnen Drähte umd ihre Eimerung im Boden 
großen Schwierigteiten unterliege, bie nur durch Wiſſenſchaft 
und mechaniſches Geſchict ſiegreich betaͤmpft werden tonnen. 
Er ſchlaͤgt folgendes Verfahren vor. Bupdrberft follten bie 
su gebrauchenden Drähte mit irgend einer ifolirenden Sub⸗ 
Manz, dergleichen Gummi, Schwefel oder Harz, ſorgſam 
überzogen, fobann ſchichtwelfe zwifchen dünne Holzwaͤnde 
gelegt, dieſe gleihmäßig Übertleibet und das Holz vorher ger 
dbrrt, bad Ganze feft zufammengebräcdt und äußerlich wies 
der mit einer jener Subſtanzen lakirt werben. Die Holy 
wände, meinte er, tdunten jebe vielleicht zehn Ellen lang, 
müßten aber dann Bei ber Zufammenfügung fo eingerichtet 
ſeyn, baß fie dem Drabte Raum gewährten, nah Maßgabe 
bes Temperaturwechfeld fih ausjubehnen oder zuſammenzu⸗ 
sieben. Das Ganze ſchlug er vor, im einen inwenbig mit 
Lad, auswendig mit Veh überzogenen, flarfen hölzernen 
Kaftın einyufchlichen und zwel ober drei Fuß tief längs ber 
Landftraße zu vergraben, Die Koſten eines ſolchen Tele⸗ 
oraphen von London bis Edinburg berechnete Alexander auf 
weniger als hunderttauſend Pfund Sterling. W. S. 


— — 


Aufloſung der Charabe in Nr. s. 
Fingerfpise 


— —— 


Homonyme. 


Als Pflaͤnzchen wahrt's der Apotheter gern, 
Doch von Metall verfertigen's große Herrn; 
Für feine Wirkung werden ſich bie Rranten, 
Die Bettler und die Weiler oft bebanten; 

Ss iſt geſchaͤzt, gibt Meine, fühße Kuchen, 

Doch wird's entſchaͤzt, fo hört man es verftuchen. 


J. G. M. 


Verlag der J. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung, Verantwortlicher Redakteur: Hauff. 
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Montag, den 15. Januar 1838. 











Woehl den wadern Streiter im Dienfle bed Magens, der vom Pfeilfchuß 
ber Upopierie fällt, mit den Waffen in ber Hand! 
der Gicht zum Krüppel bauen laffen ! 


Abenteuer eines jungen Deutſchen. 


I. 


Ih bin in einer echt deutihen Stadt geboren wor: 
den, in einer Stadt, die Deutichland feine Kaifer gab, 
in Frantfurt am Main. Das Haus meiner Eltern be: 
fand ſich jedoh niht am Hirfchgraben, ein Umftand, den 
ih Zeit meines Lebens beflagen werde; es ftand nicht in 
Meib und Glied mit jenem ewig dentwärdigen Haufe, das 
in der deutſchen Fiteratur eine Mole fpielt und das man 
in zahllofen Büchern befchrieben findet, Mein Eltern: 
haus war eim ftartlihes Gebäude in der Millionentraße, 

x fo genannt, weil fih bier die Banfiers finden, die es 
zu Millionen gebrabt haben und daher aus breiten Spie: 
gelfenftern berausguden und Portiers an ihre Thuͤren 
fielen. Diefes Stadtviertel voll Geldfäden, dieſes aller: 

@liebite Eldorado der Emporlömmlinge, diefe Kolonie von 
Millionärs ift recht eigentlih der Kern der modernen 
Stadt Frankfurt. Die alte Stadt Frankfurt mit ihren 

+ mittelalterliben Träumen, ihrem Romer, ihren Juden: 
gaſſen und fpigigen Thürmen liegt weit ab von dieſem 
eleganten Frankfurt, das feit dem Wiener Congreß ent: 
ftanden ift und das feinen diplomatiſchen Urfprung nicht 
verleugnet. Dennoch find die Wurzeln diefer koftbaren 









Wer möchte fih von 


Smollet. 


Treibhauspflanzen in jenen finſtern, Heinen und engen 
Gaſſen zu fuhen, die in feinem Wegweiſer für Fremde 


ftehen, die man fi faſt ſchaͤmt zu nennen, und dur bie 
man mit verbaltener Nafe bindurd eilt. 

Meinen Vater verlor ih, als er eben im Begriff 
fand, die dritte Million in feine Bücher einzutragen. Er 
ftarb am Schlagfluß. Diefe Todesart hatten ihm ſchon 
feine Freunde propbezeit und fein Arzt ihm damit ge: 
droht, wenn er börte, dab wieder eine Ladung Bavonner 
Schinken, Flensburger Auftern, rufliiben Gaviard oder 
Straßburger Bänfeleberpafteten angelangt war, Diefer reb: 
lihe Mann, ib meine den Arzt, hatte die Anficht, daß 
man am gefundeften bleibt bei einem Glafe Waſſer, einer 
Schuͤſſel Mehlbrei und einem Stüd in Waſſer gefochtem 
Nindfleifh; zu diefem naiven Speifegettel war mein Vater 
jedoch auf feine Weife zu bringen, eben fo wenig verftand 
er fih dazu, feinen Körper regelmäßig zwei Stunden am 
Tage durh Schneegetöber und Regeaſchauer fpazieren zu 
führen. Uber auch welch ein abenteuerliher Vorſchlag für 
einen Mann, der täglich nach den beiden Indien fpazieren 
ging und noch einen Abſtecher nah Paris und London 
machte, ehe er daran dachte, feine Schlafmüge über die 
Ohren zu zieben und fih in fein Bett zu legen! Das 
Leben eines Kaufmanns ift eine ewige Reife. Während fein 
Körper auf dem kleinen, runden, grüngepolfterten Comptoir⸗ 


ftuhle ſizt umd der Kopf fih auf die linke Hand ſtuͤzt, 
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eilt die arme Seele im aͤngſtlicher Flüctigfeit von den 
Palmen des Ganges zu den raucenden Feuereſſen Liver— 
pool, fteigt mit ein in den Dampfwagen nah Mandeiter 
und durchlämpft mit dem Schiffe nad Ealcutta die Wogen 
des ungebeuren Oceans. Wie kann man einem folden 
Manne noch einen Spaziergang vor’d Bodenheimer Thor 
vorfhlagen? Was ift für ihn das Bodenbeimer Thor? 
Welch eine entſetzliche Langeweile erwartet ibn dort, mo 
Alles in ihm die wandelnde Milliom fieht, wo alle Welt 
ihn grüßt und wo er fi den unverfbämteften Betteleien 
ausgeſezt fieht! Und nun gar im Regen und Wind, in 
Schneegeftöber und Eifesfälte! Das ift alles viel zu ro 
mantiſch für einen Bankier. Mein Vater fagte das unferm 
Doktor; fie ftritten fib Jahrelang darüber und wurden 
nie einig. Der Doktor antwortete. zulezt gar nicht mehr, 
er warf nur einen Blick auf die immer gefährlicher an: 


wachſende Rundung der Geftalt meines Vaters, und diefer 
Blick fagte alled, und noch mehr, ald Worte hätten jagen 


tönnen. Es war der boshafte Blid eines Mannes, dem 
man nicht gehorchte, da er einen Spaziergang anbefohlen 
batte. Er börte auch die Nachricht vom Tode meines 
Vaters mit dem größten Gleihmuth an und tröftete meine 
Mutter, indem er ihr mit großer Ernſthaftigkeit ver- 
fiherte, daß der Schlagfluß immerbar die Zodesart der: 
jenigen fen, Die einen fo gefunden Appetit und eine fo 


sroße Portion Cigenfinn mit auf die Welt u wie ' 


«s bei meinem Vater der Fall geweſen. 

Ich hatte bei diefer Gataftrophe mein fi Gebscöntes Jahr 
erreicht, und meine Mutter mwünfcte, daß ich jezt auf 
Meifen geben möchte. 
die drei Millionen meines Vaters mir rin Geheimniß 
geblieben waren, fo dachte ich ernſtlich daran, einen Theil 
diefer Schäge auf die angenehmite Weife zu verfluͤchtigen. 
Meine Mutter mocte mir diefe guten Vorfäte anfeben, 
denn fie ließ mic eines Zags in ibr Boudoir fommen 


Ich hatte nichts dagegen, und da ' 


| wie der Beſitz eined großen Vermoͤgens nur dann zu 
‚ einem wahren Gute erwacie, wenn mit ihm eine „noble 
' Sefinnung* verbunden fev. Zu diefer „noblen Gefinnung“ 
rechnete meine Mutter vor allen Dingen bie Fertigteit, 
Whiſt ohne Fehler und mit der größten Feinheit zu fpie- 
len und ungezwungen in einem Fauteuil einer Dame ge: 
genüber Plaß zu nehmen. „Dein Vater, liebes Kind,“ 
fhloß meine Mutter ihre Mede, „bat dem Einmaleins 
feinen ganzen Flor zu danken; laß um’s Himmelswillen 
nicht merfen, daß du mit diefer Wurzel alles Uebels näher 
vertraut geworden. Der Himmel verhüte, daß ich bamit 
meine, daß du das Geld gering achten follft; es ift die 
Grundlage unferer Exiſtenz; wur achte dieſes boshafte 
Metall wie ein Mann von Welt ed achtet, und micht wie 
ein Kaufmann, der ed anbetet, dem ed Gott, Geliebte und 
Heimath ift, der außer ihm nichts fennt und nichts fennen 
wil. Bezahle überall lieber mit Geld ale mit deiner 
Verſon, das ift mobel; das Umgekehrte ift das ſicherſte Zei: 
hen einer gemeinen Denkungsart. Verliere mit guter Art 
Geld im Spiel an alte Damen und Herrn von Einfluß, 
das find Kapitalien, bie ihre Finfen tragen, und befolde 
deine Diener reihlih. Unfer Ruf in der Welt hängt fehr 
oft von diefen Geſchoͤpfen ab. Uebrigens ſuche dir fo viel 
Bildung und Geift zu erwerben, ald wenn du feine fünf 
hundert Thaler im Vermögen haͤtteſt.“ 
(Die Bortfegung folgt.) 


—_ 


Reife durch den Kirchenftaat 


unter der Herrſchaft ber Cholerafurcht im Sep: 
tember 4837. 


(Fortfegung.) 


und gab mir etwas von einer mütterliben Sittenpredigt , 


zum Beten. Ich fand, als ich eintrat, 


die Tiſche und 


Siebenter Bag. 


Sophas bedeckt mit den neueſten Stoffen und Muſtern zu 


einem geſchmacvollen Zraueranzug und meine Mutter 
felbft vor dem Spiegel, wie fie ein Meines Haubden von 


Flor auf ihre glatte, feine Stirn pafte und dabei ihre | 


Locken ordnete, die für eine Frau über vierzig Jahren noch 
von einer bewunderuswürdigen Fülle und Farbe waren. 
Sie ſchob eine ganze Wolle Trauergaze vom Sopha weg 
und nötbigte mid auf das freigewordene Pläschen , indem 
fie dabei fagte: „Lieber Louis, ib mil mit dir ein ernit: 
baftes Wort ſprechen.“ Es märe zu mweitläufig, dieſes 


„ernübhafte Wort“ meiner guten Mutter bier in feiner | 


ganzen Breite zu wiederholen; es kam darauf binand, daf 
ih künftig lernen folle, meine Haldbinde eleganter zu 
fnüpfen, daß ich felbittändig uber den Echnitt meines 
Frads nahdenfen ſolle, und dab ih nie vergeffen mike, 


| 
t 
| Uhr Nachts waren unjere Thore geöffnet, und zwei reitende 
I 
1 
ij 


4 
| Armenbiichfe auf den Tiſch geftellt, 
1 





Unfer Platzcommandaut hatte Wort gehalten: um drei 


Garabiniers bielten vor denfelben, ung zu begleiten. Der 
Diener, der bisher fein Amt nur auf Diftany verwaltet, 


| hatte fib, als es zum Bezahlen der Zeche und bes Trinf: 


geldes kam, wenigſtens mit den Fingerfpigen in den Cho: 
lerafreig gewagt. Zwar batte er ein Glas mit Eifig als 
woraus er feines 
Leibes unbefhadet die Silbermüngen fiiben konnte, er: 
fannte aber nicht fobald den bloß fpmbolifchen Werth ber 
?äuterung, als er den Ueberfhuß unferer Erkenntlichteit 
aus unferer Hand empfing und mit eigener in den Eſſig legte. 

Bor Rimini verließ ung der eine der Garabinierd; der 
andere erflärte nnd bald darauf, mur bis zum mächiten 
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Dorf mit und reiten zu fönnen, wo er und einem Fuß— 
genddarmen übergeben muͤſſe. Unfern Einwendungen be: 
gegnete er durd dad Anerbieten, gegen Bezahlung und 
nah Savignano zu geleiten, wo er und micder einen 
berittenen Erſatzmann verfhaffen wolle, Wir mwilligten 
unbedentlih in Alles, was ung vor fernerem Aufenthalt 
auf der Meife zu bewahren verfprad; denn neben einer 
Fußwache im Schritt herfahren, hieß unfere Gefangenſchaft 
um einen Tag verlängern. — Wir gelangten fo bei guter 
Zeit nah Gefena, das des Tages feſtlich gefhmidt war 
und irgend einen Jahrmarkt oder Feiertag zu begehen 
ſchien. Leider mußten wir bier zwei volle Stunden vor 
der Stadt auf der Landſtraße halten, ebe unfer Begleiter, 
der nah einem Nachfolger in die Stadt geritten war, jur 
rädfam, Er brachte einen Gensdarmen zu Fuß. Wir 
maren fehr beitürzt. Unferm Verlangen nad einem Reiter 
wurde fur; begegnet: „bier ftebt feine Cavallerie.“ Wir 
boten unferm biöherigen Begleiter Geld für feine fernere 
Sefelfbaft. Kür die bisherige nahm er's willig hin, für 
weiter batte er weder Auftrag noch Erlaubniß; „au,“ 
fagte er, „bilft es Ihnen nichts, da Sie auf der naͤchſten 
Station doch einen Fußgensdarmen nehmen müßten.“ So 
fanfen wir mit jedem Schritte in größere Abhängigfeit; 
indep tröftete ung der neue Begleiter mit ein paar Wor: 
ten, die er in den Wagen flüfterte. „Laſſen Sie mid 
nur forgen! kann ich auf Sie rechnen, fo follen Sie and 
mit mir zuftieden feon.“ Dann vor der Stadt erzählte 
er und, mie er vorige Woche eine deutfche Familie be: 
gleitet und mie fie dort — biebei wies er auf ein wuͤſtes, 
fhmarzes, ſchmutziges Gebäude — von der Commiſſion 
eingefperrt worden, weil ein Mitglied der Geſellſchaft fich 
unwohl befunden habe. Namen und nähere Umftände 
fonnte er mir nicht angeben, rieth uns aber freundichaft: 
lich, fein Zeichen von Zahn-, Kopf: oder fonft einem 
Web zu geben, weil und dies unzweifelhaft in’s Lazareth 
bringen würde, — Als wir endlich die Stadt ganz im Rücken 
datten, erbot fi der Gensdarm, fi zur Beſchleunigung 
unferer Dieife zu und in den Wagen zu fegen; er als 
Soldat fenne feine Furcht, und er wolle lieber gegen und 
gefällig, ald denen zu Willen fepn, von denen er nichts zu 
erwarten babe ald neue Plagen. Und fo waren wir denn 
mit dem Wann, der und von jeder Verbindung mit der 
Bevölferung abzuhalten beauftragt war, felbft in der un- 
mittelbarften; ja mie fehr alles in diefem Lande der Will: 
fübr anbeimfalle, faben wir deutlicher noch auf ber naͤchſten 
"Station, wo dir Genddarm unmittelbar am Thor, im 
Angefibt feines Obern und der ganzen Wache, zu und im 
den Wagen ftieg und Niemand einen Anftoß daran nabm, 
Es war Mittag und fehr heiß, als wir vor Forli 
anfamen. Nach dem gewöhnlichen läftigen Verzug wurden 
wir in einen Garten geführt, in deſſen Mitte ein ſchoͤnes 
Wohnhaus gloͤnzte. Der Eommillär, ein freundlider, ja 


| 


man könnte fagen, herzlicher Mann, empfing und mit 
Entihuldigungen und Verfprehungen, benen wir nad 
ben biäherigen Grfahrungen eben feinen großen Werth 
beilegten. Als und aber die Wache verließ und keine neue 
an ihre Stelle trat, ald und das ganze Haus und ber 
fhöne Garten mit feinen vollen Traubengängen zur Dispo— 
fition geftellt wurde, ald man die untrüglichften Anſtalten 
zu einer glänzenden Bewirthung machte, wagten wir all 
mäblih an Genuß zu glauben, und überliefen uns frob 
der wiedergefchenften Freiheit. Auch bie Thiere lichen 
fih’8 wohl ſeyn und mälzten fi felig im Gras, und mes 
ber fie, nod wir gedachten und beute aus diefer angeneh- 
men Lage zu reißen, da wir nicht wußten, ob ung im 
Kirchenſtaat noch eine ähnliche bereiter fep. Wir genoflen 
das trefflich bereitete Mahl, ergoͤzten und mit Kugelipiel 
oder ergingen und unter den Traubengängen in froben 
Geſpraͤchen, entwarfen die Plane für den kommenden Tag 
und übergaben ung endlih auf wohleingerihteten Betten, 
den zweiten feit Nom, dem Schlaf. 


Adter Sag. 


War fhon die Lage unſers Gaſthauſes fo, daß der 
Kutfcer, der längft allen Spaß verlernt, bei der Einfahrt 
ausgerufen hatte: „Ecco la Villa Pamfili!“ mar die Auf: 
nahme, Behandlung und Bewirthung über alle Erwar: 
tung liberal gewefen, hatte man fogar nicht verfäumt, 
noch um drei Uhr in der Nacht vor unferm Aufbruch ung 
mit vortrefflibem Kaffee zu bedienen, was follten wir 
nun fagen, ald wir unfere Rechnung verlangten und ber 
Sommiffär erklärte: unter den obmaltenden Umftänden, 
wo fo vielerlei Befhwernife der Meifenden vorauszuſehen, 
halte es die Stadt Forli für eine angenehme Pflicht, dies 
felben unentgeldlih zu beherbergen, und es thue ihm nur 
leid, daß wir nicht einige Tage fpäter gelommen feven, 
wo die ganze Einrichtung vollendet und alle Bequemlich— 
keit zu bieten gewefen wäre. „D Commiſſion von Fano!« 
riefen wir aus, „nimm dir ein Beiſpiel!“ Der Come 
miſſaͤr erntete, wie billig, die erſten Früchte: unferer 
Frende, und mir verließen unter feinen Segenswünſchen 
die angenehme Villeggiatura. — Wir würden und gern 
den ausführlichſten Erinnerungen an das erlebte Glück bin- 
gegeben haben, wenn nidt ein Ereigniß, das uns auf der 
naͤchſten Station bevorftand, unfere ganze Befonnenheit 
erfordert hätte. Dort nämlich wollte einer der Italiener 
die Geſellſchaft verlaffen und in Quarantaine gehen. An 
und für fib wäre dies fein Ereigniß, und in Beziehung 
duf die Perfon menigftend fein beflagenswerthes gemefen ; 
denn der junge Mann gehörte zu jenen, leider nur zu 
gewöhnlichen Italienern, deren Umgang durch halbe Bil- 
dung und ganze Mobbeit befhwerli und bei ben unaus— 
weichlichen bäufigen Beruͤhrungen auf einer Meife faft 
unerträglich wird, Nicht nur peinigte er ung beim Eſſen 
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mit einer ganzen Scala unarticulirter Töne, er trieb 
feine Ruͤckſichtsloſigkeit bei Speife, Trank und Lager über 
alle Grenzen des groben Egoismus, felbit bis zum Weg: 
nehmen des Brodes unter der Hand, Ich hätte ihm alfo 
von Herzen gern fchon lange den Abſchied gegeben; aber 
jest brachte er ung in fhredlihe Verlegenheit. Nicht nur 
unfere Perfonen, fondern auch unſere Sachen waren in 
ber Desinfectationsanftalt zu Gafale regiftrirt und in 
unfern gemeinfhaftlihen Gefundheitspaß eingetragen wor: 
den. Diefer lautete auf die Quarantaineanftalt von Bo— 
logua. Fehlte ung nun dort nur ein Stud, gefchweige eine 
Verfon, fo verfielen wir unbedenklich einem langweiligen 
Proyeh und ber verhaßten QDuarantaine; deun, konnte man 
fagen, das fehlende Gepäd habt ihr irgendwo abgegeben 
und fomit die Cholera vertragen; aber die fehlende Perfon 
vollends konnte noch beitimmter auf Cholera, wo nicht gar 
auf einen Eriminalfall fließen laſſen. Wir bedurften zu 
unferer Sicherheit Beugniffe, über deren Heibeiſchaffung 
wir noch völlig im Ungewiſſen waren. 
(Die Fortfegung folgt.) 


— —ñi— 


Aorrespondenz · Uachrichten. 
Wien, Januar. 
Eiſenbahn. Framdſiſche Schauſpieler. Lotale Dramatit, 
Die Eiſenbahn und das franzbſiſche Theater bilden jezt 


bie Achſen bed Tagsgeſpraͤchs. Im erzaͤhle nicht gerne von | 
Eifenbannen; bie Einweihungs⸗ und Probefahrten find flets 


Über Einen Keiften gefchlagen. Darum nur im Kurzen bie 
MNachricht, baß bereits die wirklichen Bahrten von Wien aus 
Bis Deutic s Wagram begonnen haben. Was man an ber 


Bahn vorzugsweife rähmt, ift der Reichthum der Ausftats | 


tung, worin fie ſelbſt die englifhen Bahnen Übertreffen foil 
Man bat der Nordbahn Anfangs ben Spignamen „die Yus 
denbahn“ gegeben, weil von Rothſchilb, an der Gpige von 
meiſtens jübifhen Haubelshaͤuſern, der Bau berfelsen unters 


nommen warb, Die Vortreffiipteit der Ausführung zeigt 


indeß, dab die Juden ſich nicht nur auf Bolb und Siiber, 


fondern auch anf Eıfen verftehen. 


Mertwürdig ift übrigens 


ber Umftand, daß Tags darauf, machben die Probefaprten | 
ftattgefunden und ben glängendften Erfolg beurfundet, bie 


Attlen der Eiſenbahn febr im Preife gefallen find, Es hats 
ten nämlich viele Spefulanten früher eine große Maffe Eis 
fendahnattien angetauft; diefe glaubten num jest eimen fehr 
günftigen Zeitpuntt getroffen zu haben, um ibre Attien zu 
verkaufen; allein durch die große Zahl derer, bie ſich zum 
Vertauf drängten, fanfen die Papiere an ber Bbrſe; natür⸗ 
lich nur auf kurze Zeit. — Eine andere Meuigteit, welche 
die mertantitifche Welt beſchaͤftigt, ift die, dab ein Theil der 
Eapitalien der biefigen Nationaldant nad Prag verlegt und 
daſelbſt eine Filialbant errichtet werben fol. Der Mugen 
für Prag ift unberechenbar, da die Hauptftadt Böhmens einen 
weit flärtern Eommerz hat, als Wien. — Bon ben Eifens 
Bahnen und der Nationalbant komme ich auf bie vielbefahrene 
Batın ber Korrefpondenten, auf die lauge Bant der deutſchen 
Zeurnale, das Theater, Ich babe ſchon gejagt, daß alle 
Welt Hier von der jezt aumefenden franydfifgen Schaufpieler: 


truppe ſpricht. Diefe Geſelſchaft, unter der Direltion ber 
Herru Doliguy und Alix, kam von Prag, wo bie Unterneh: 
mung eben nicht ben glaͤnzeudſten Erfolg batie, bieber, Balb 
nach ihrer Antunft hielt der franydfifhe Geſandte reine glaͤn— 
sende Goiree in feinem Hotel, wobel bie franzbſiſchen Schau⸗ 
fpieler eine Worfichung gaben. Nun war ihr Gluck gemacht, 
und fjhon wenige Tage barauf fpielten fie im Hoftheater 
naͤchſt dem Kaͤrnthuerthore, und es gebbrt jest burgaus zum 
Bonton, bie franzbfifhe Eomdbie zu beſuchen. Sowohl ber 
Adel, als bie reihe Ariftotratie fehlen bei feiner Worftellung, 
und an Affen, welde bie Nobleffe copiren, fehlt es in Wien 
ganı und gar nicht. Go kommt es, baß bad große Operns 
haus bei jeber franzoͤſiſchen Vorſtellung bis in die legten Mer 
glonen des Himmels vodgeftopft if. Meivingers Grammalre 
und das Tauchniger Dictionnaire de poche find in den Buchs 
banblungen und bei dem Antiquaren gam vergriffen. Für 
die fremden Kuͤnſtler ift diefes Publitum zwar ein dankbares, 
aber oft ein räthfelbaftes. Jeder dentt, ber Andere verſteht «6 
beifer, und fobald der Eine aus Mißoerftänbniß lacht, lacht 
Aues mit; denn Jeder fürchtet, wenn er nicht lacht, feine 
Untenntniß zu verratben; und fo erfchallt zuweilen von den 
Galerien ein unbändiger Lachchor, während man aus Pars 
terre und Logen verwundernd binanf fhaut, um die Urfache 
zu ırgründen. Fragt man aber, was feiften bie fremden 
Schaufpicler? fo muß man geftehen, im Zufammenfpiel Bors 
treffliches. Das Kebendige, Rapide des Dialogs iſt ſelbſt für 
unfer Hoftbeater unerreichbar, obgleich von ben Schauſpielern 
ſelbſt nur Duruſſeull und ber jüngere Doligny ſich auszeich⸗ 
nen, und befonders die Damen voll von Unnatur und Zie⸗ 
rerei find, ja ihre Ausſprache nicht einmal frei von Parols 
iſt. Mintödeftoweniger werben die Franzoſen ben ganzen 
Winter hier Hleisen, und follen fogar fon einen Eontract 
für die tünftige Winterfaifon abgefchloffen baden. — Wien 
iſt die einzige Stadt in Deutſchland, wo großſtaͤdtiſches Reben 
einige dramatiſche Probutrivität erzeugt. Es gibt manden 
Tag im Jahr, wo am allen fünf Theatern neue Städe aufs 
geführt werden, und faft keine Woche gebt vorbei, wo nicht 
auf irgend einer Bühne eine Movität von einem Wiener 
Dichter Über bie Bretter gebt. Am productioften find bie 
Vorftadtthrater: Dichter, und unter. diefen die für bie Lotal⸗ 
poffe der Leopoldſtadt Schreibenden. Wreilich flerben viele 
dieſer Eintagsfliegen am Tage ihrer Entpuppung; indeb bat 
doch mauche ein zaͤheres Beben und erhält ſich einen balben 
ober einen ganyen Monat auf dem Nepertoire, Die kofals 
poffe ift eigentlich jezt nur ein hohles Aggregat alter Scenen 
und Wıge; felten irgend ein neuer Spaß, noch feltener eine 
neue Idee. Raimund, ben man bier gerne einen Ghafeöycare 
nennt, war ber Teste Gtob für biefes Genre. Durch bie 
von ibm eingeführten Allegorien ift nicht felten die erſte Bes 
bingung ber Kotalpoffe, bie Faßlichteit für dad große Pus 
blikum der nichern Stände, aus den Augen geſezt worben ; 
bei feinen Nachahmern aber haben jene Auegorien dem lezten 
Reft von Bernunft und Zufammenbang aus ber Rofalpoffe 
vertrieben. Darum ift Meftroy, ber fib von Raimunds 
Genre fern bält, auch noch der Einzige, beffen Pollen an 
die alten Tuftigen Zeiten bes Gtaberl erinnern, Das neueſte 
Probutt bat in ber That bier weir mehr Auffeben gemacht, 
als bie Proteftation ber fieben Göttinger Profefforen und die 
Abſetzung des Erzsifhofs von Köin. Das Städ heißt: „das 
Haus ber vier Temperamente,“ unb bie Bühne wirb dabei 
im eigentlihen Sinne des Wortes gevlertheilt. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Je vous amene un medecin, mais un medecin d'importance. — 


Voila un grand homme! 


Moliöre, 














Reife durch den Kirchenftaat 


unter ber Herrfchaft ber Cholerafurht im Sep: | 


tember 1837, 
(Bortfegung.) 


In Faenza früh um fünf Uhr angelommen, hörten 
wir, dad Lazareth ſey ein verlaffenes Franzisfanerklofter, 
eine halbe Stunde von ber Stadt, abgelegen von ber 
Straße und für den Wagen unzugänglid. Da die beiden 
berittenen Garabinierd, die Erfapmänner derer, die und 
von Forli hieher gebracht, der Verbältniffe unkundig ma: 
ren, begleitete uns der am Thor wahhabende Unteroffizier 
bis zu der Stelle, wo ber Fußweg zum Kloſter abgeht. 
Hier padte der genannte junge Italiener feine Sahen vom 
Wagen und übergab fie dem Venezianer, ben er, in Er: 
manglung eines Fachino, als Träger benuste, und dem 
wir unfererfeits Auftrag gegeben, ein Zeugniß über bie | 
Aufnahme und Gefundheit unferd Meifegefährten vom 
Vorſteher des Lazareths mitzubringen. Die Carabiniers 
erfaben faum, daß ber Venezianer, ben fie für einen | 
Fachino von Faenza anfaben, das Gepäd auflud, als fie 
Lärmen ſchlugen und auf das Beſtimmteſte Cinfpruch 
thaten. Wir hatten ung im Wagen an ein Heines Fruh 
früct begeben, und unbefümmert um das, was außer | 













demfelben vorging, den Wortwechſel erit bemerkt, als er 
durch die Brutalität unfers bisherigen Gefährten ſich zur 
größten Heftigkeit gefteigert, und der eine der Garabinierg, 


' feines Ranges ein Dberer, das Pferd gewendet hatte und 
zur Stadt zurüdgefehrt war. 
\ geben, hatte unfer Italiener dem Garabinier alles Inter 


Statt ruhig Auskunft zu 


ventionsrecht abgefprohen und, ohne Müdfiht auf ung, 


ihn, deſſen miündlides Zeugniß über den Abgang unfers 


Begleiterd und von großer Wichtigkeit war, fo beleidigt, 
daß er nichts mehr mit ung zu thun baben wollte, 
Zu bdiefer Verlegenheit brachte und nah langem Ber: 


' zug der Venezianer eine neue mit ber Nachricht, der 


Eommiffär des Lazareths ſey nichts als ein Bauer und 
könne weder lefen noch ſchreiben. Ohne fürmliches Zeug: 
niß über den Abgang unfers Gefährten war aber bie 
Meife unmöglich fortzufegen. Zum Glüd hatte ber Unter: 
offizier, der ung zur Stelle begleitet, ded Ausgangs ge 
harrt und war noch bei und. Die Italiener famen über 
ein, er folle das Zeugniß audfertigen. Der Mann war 
bereit, und fchon wollte ih Schreibzeug und Papier reichen, 
ale uns einfiel, daß er ja feinen von und berübrten 
Strohhalm angreifen dürfe, geſchweige Papier und Feder, 
Es fand fih inzwiſchen ein Bube, der nad der Stadt lief 
und das nöthige Material bradte, Die Brüftung ber 
Bruͤcke diente als Schreibtifh, und ſchon hatte der Unter 
offizier eingetunft, als ihm einfiel, daß er eigentlich gar 
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nicht wiffe, mas er zu ſchreiben babe. Dies brachte unfern 
Avvocato aus dem Wagen und im fein Amt. Wie im 
Gerichtöfaal ging er gemeffen die Brüde auf und ab und 
fagte ein in allen Formeln und Phraien ſtyliſirtes Zeugniß 
dem gebuldigen Teftanten in die Feder. Mährend deifen 
befann ich mich, daf ung, troß aller Advofatentermen, mit 
dem Zeugniß nicht gedient fepm koͤnne, fo lange ihm die 
Unterfchrift einer Behörde fehle „Was wir auf diefem 
Wege erhalten, können wir ung überall felbft machen,“ 
fagte ih; „denn wer fennt in Bologna Namen und Hand: 
ſchrift eines Unteroffizierd von Faenza? Ohne Zeugniß 
der Sanitätdcommiffion, und namentlih obne bad des 
Arztes über den Gefundbeitszuftand des Abgegangenen, 
Tönnen wir nicht von der Stelle.“ Alle ftimmten dieſer 
Anfiht als einer wohlbegründeten bei, und es fragte fi 
nur, wie wir und mit der Sanitätscommiffion in Rap: 
port fegen konnten, — „Wiſſen Sie was ?“ fagte ba ber 
zuridgebliebene Garabinier zum Unteroffizier, „bleiben 
Sie beim Wagen, verhüten Sie forgfältig jede Commu— 
nifation mit den Fremden; ich reite mac der Stadt und 
bole den Präfidenten.“ Died warf den erſten Hoffnungs- 
fhein auf unfere Lage. 

Nicht lange, fo brachte der Garabinier die Nachricht 
von der Bereitwilligfeit des Signore Dottore, des Präfis 
denten der Sanitätscommiffion. Nah einiger Zeit faben 


wir auch wirklich in ber Ferne einen Mann, ben wir an 
| Ehat den Müden. — Ueber vier Stunden hatten wir auf 


der Würde feines Schritte, am breiedigen Hut, der Per: 
rüde, ben kurzen Beinkleidern, Schuben und Strümpfen 
und dem bilinfenden Stod für ben Doltor erkannten. 
Schon von weitem gab er ben Umftehenden ein Zeichen, 


daß fie zurKdtreten follten; als er felbit auf zwanzig | 
kunft gänzlih ungewiß, noch feinen Entſchluß gefaßt, 


Schritt nahe gefommen, fragte er nah unferm Begehren, 
dad ihm denn ber Apvocato mit lauter und vernehmlicher 
Stimme mittheilte. Er fezte hierauf eine große Brille 
auf, und ald biefe nicht zu gemügen ſchien, ein langes 
Fernrohr an und mufterte und der Meibe nah; unfern 
Gefundbeitspaß mußten wir auf die Brüdenbrüftung legen, 


und nachdem wir das Papier vor dem lüfternen Zephyr, der 


es nach dem Fluß zu tragen tractete, durch aufgelegte 
Steine geſchuͤzt, magte fi der Sohn des Aeskulap auf 
fünf Schritte an baffelbe, ja zulezt fogar auf Stodlänge, 





und fteigerte feinen Muth bis zu dem Mageftüd, mit | 
dem Stod die Enden bes flatternden Papiers zu halten, . 


Mit eingezogenem Unterleib, in moͤglichſter Entfernung, 
mit der einen Hand den Stock auf den Paß, mit ber 
andern bie ſchwere Brille auf der Nafe haltend, unterm 
rm, wie zur Hülfe in der Noth, das Perſpektiv, überlas 
er das Verzeihniß unferer Raͤucherungen, und durch 
daſſelbe zu neuen Unternehmungen ermutbigt, unternahm er 
«6, nach dem Lazareth zu geben, Delictum zu eraminiren 
mund nach Befund als gefund zu approbiren, fodann aber 
uns die nötbigen Gertififate zu infinuiren. 


| 


| 


| 
| 
| 


Das Eramen muß ein rigorosissimum gewefen fepn, 
denn wenigitend eine Stunde Zeit verlief, che ber audger 
ftellte Vorpoſten, der Venezianer, den Dreifpis fignali: 
firte. Ja, das Unglüd wollte, daß ber bedäctige Mann 
irgend einen Paragraphus überfeben haben mußte; denn 
feine Bewegung wurde mit einem Male eine rüdgängige, 
und erft nah neuem Verzug fam er mit dem fcdhon 
ausgefertigten Zeugniß. Er ftellte ſich mitten auf die 
Bruͤcke; es regnete ein wenig und der Unteroffizier bielt 
einen von einem vorübergehenden Bauer entlehnten gelben 
wachsleinenen Megenihirm uber ibn; wir ftanden im 
Halbkreis neben unferm Wagen, allerhand unberufene 
Zeugen in ber Ferne bei einem vertrodneten Brunnen mit 
der Infchrift; Gloria Faventiae,. Der Präfident entfaltete 
fein Papier, rückte die Brille und las nun das von ihm 
ausgefertigte Zeugniß vor, nicht ohne verächtlihe Seiten: 
blide auf das vom Avvocato dictirte des Unteroffizierg, 
legte daffelbe, da wir feine Einwendung gemacht, auf den 
Boden und lief, indem er den Unteroffizier nad ſich zog, 
in weiten Schritten wie vor einer auffliegenden Mine 
davon. Als wir num, für fo viele geleiftete Dienfte unfere 
Ertenntlihkeit zu begeigen, mehrere Geldftüde an die 
Stelle bed aufgenommenen Zeugniffes gelegt, fandte er ben 
Unteroffizier ab, das Geld oder vielmehr das Gift daran 
tüdhtig mit dem Fuß im Sand abzureiben, gab ung feinen 
Meifefegen und kehrte und im Bewußtſeyn einer kuͤhnen 


diefe Weife verloren; die Thiere waren vom Stehen müde 
geworden und hungrig, und ftatt einer Erquidung traf 
fie die Peitſche. 

Ueber den Verfolg unferer Reife hatten wir, der Zu: 


vorläufig aber das Dbfervationshaus von Bologna, in 
dem wir und bie befte Aufnahme und Bewirthung ver: 
fpradyen, als das Ziel des Tages geftellt. Es war Nad- 
mittags drei Uhr, ald wir am Schlagbaum, drei Miglien 
vor Gaftello di S. Pietro anlamen. Seit drei Uhr Nachts 
waren unfere Pferde vor dem Wagen, und fein Halm Heu, 
fein Tropfen Waſſer war ihnen gereiht worden, Staub 
und Hite hatten die Entbehrung noch empfindlicher ge: 
macht; auch unfer Munbvorrath, fo reichlich namentlich 
der Avbocato vorgeforgt, war erfhönft und wir waren 
ernfilih hungrig. 

Unfer Garabinier ritt vor, und anzumelden; ein 
ftummes Zeichen hieß ung Kalt machen, Lang faben wir 
den Geſpraͤchen der hin und ber laufenden Wachen zu und 
erwarteten von jeder Bewegung Vortbeil fir ung. Endlich 
ſahen wir aus einer unweit der Straße im Feld gelegenen 
Bauerhütte rinen Mann langfam auf uns zufommen. 
Bleihguültigkeit und Kälte lagen in feinem blaffen, ftarren 
Geſicht; die Hände hielt er wie angebunden auf dem 
Rüden. Ohne Gruß und Grußeszeihen fragte er: „Was 


ſteht zu Dienften?« — „Eine kurze Ergquidung für und 
und unfere Pferde“ — „Mober? wohin?“ — „Mir 
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fonnte, als die, zu welcher eine gleiche Richtung des Ge 
ſchmacks, der Sitten und Anfibten uber wichtige und 


femmen von Mom und wollen ohne Aufenthalt nah ber | unwichtige Dinge berechtigen. Diefer Mann, der in 


Sombardei.t — „Steht nichts im Wege," fagte ber Mann 
in ironifhem Ton und gab mit boshafter Höflichkeit ein 
Scheinzeichen zum Aufheben des Schlagbaums. — Nichts 
bringt fo fehr auf, als abfichtlihes Mißverfteben, und die 
Nörhigung, dem Undern das zu erflären, was er recht 
gut weiß. Cr fannte recht aut unfere Wünfhe und Be: 
diürfniffe; ja bätte er fie nicht aus dem gänzlihen Mangel 
aller DObfervationshäufer erraten, er mußte fie unfern 
fait umfintenden Pferden anfeben; noch mehr, der Mann 
wußte, daß ed zwiſchen dem Ort, wo wir fanden, und 
Ferrara, alfo auf eine Strede von fehs-und-dreißig Stun: 
den für ung feinen Rubepunft mebr gab, und doc konnte 
er mit einer Verbeugung die Erlaubniß zur Weiterreife 
geben, bloß um uns zu einer Wiederholung unferer Bitte 
zu nöthigen. 


(Die Fortfegung folgt.) 
Abenteuer eines jungen Deutichen. 


(Bortfegung.) 


Ib muß zur Erklärung diefer muͤtterlichen Rede 


binzufegen, daß fi in die Betrachtungen der guten Frau | 


einige Bitterleit miſchte. Sie war als ein armes Fräu: 
lein von guter Familie meinem Vater angetrant worden, 
und die Grundfäge des Millionärs waren oft in Colliſion 
gelommen mit den Gtandesvorurtheilen des Fränleing, 
In den ehelihen Streitigkeiten hatte ich oft das Wort 
„Boͤrſenwitz“ gehört, ohne recht zu wiſſen, mas meine 
Mutter damit fagen wollte, und mein Vater machte, 
wenn er übler Laune war, fi öfters dad Vergnügen, 
fehr abgebrofchene Spöttereien über den Adel vorzubringen. 
Im Ganzjen lebten Beibe jedoch einig; die Dame war zu 
ug und ber Herr zu gutmuͤthig, um den Streit fchr in 
die Länge zu ziehen. In Wahrheit litt jedoch meine Mutter 
mehr, ald fie es eingefteben wollte. Das Verhältniß batte 
fie erihöpft, das Einmaleins fie gleichſam zu Grunde 
gerihtet. Sie war fhön, fie liebte die Muſik, Bücher 
umd Gonverfation, fie hätte gerne einen Salon gehalten, 
wie ihn geiftreihe Frauen in großen Städten zu haben 
pflegen; aber mein Vater war nicht der Anſicht, und 
ed unterblieb. Ihr ganzer Umgang befhränfte ſich daher 
auf ein paar Frauen aus den vornehmen SKreifen und 
einen Mann, den meine Mutter Vetter und ih Oheim 
nannte, der aber weder bad Eine, noch das Andere war, 
und feine andere Verwandtſchaft mit uns geltend machen 


meinem Elternbaufe eine große Molle fpielte, uud oft 
wirkfam meinem Water opponirte, immer aber meiner 
Mutter zur Geite ftand, welchen Krieg fie auch durdhzus 
fechten haben mochte, diefer Mann beehrte mich mit fei- 


ner befondern Aufmerkjamteit. 


— — — —— —— — — 





| 


Er hieß Here von Braun und war Pfründner in 
einem aufgehobenen Stifte geweien, in Ruheſtand verfezt 
und noch mit einem artigen Suͤmmchen Penfion verfehen 
worden. Seine UAnfihten, Wuͤnſche und Ideen neigten 
dem Adel zu, aber er war Flug genug, die Schminte der 
Zeit anzunehmen. Immer heiter, immer fanft, immer 
artig, verftieß er nie gegen die Form, und zeigte nur 
gerade fo viel Meinung, ald es fir das gefellige Zuſam⸗ 
menleben gerade bequem war. Seine Vorurtheile, fein 
Sroll, fein inneres Widerftreben gegen den Zeitgeift hörte 
Niemand, als fein Kammerdiener und meine Mutter. 
Gegen dieſe Beiden war er offenherzig; dieſe beiden We: 
fen, vielleicht die einzigen auf der Welt, fahen ihn in 
feiner wahren Geftalt. Cr ſprach das feinfte Franzoͤſiſch 
und affeftirte feine Mutterfprache nur fhlecht zu verftehen. 
Died fonnte ihm mein Vater nie verzeihen, mein Va: 
ter, der ben ganzen Vorrath von Enthufiasmug, deſſen 
er fähig war, mit beiden Händen binwarf für die Idee 
des Deutfhthums. Er war ein patriotifher Spiefbürger 
und der Herr von Braun ein mißvergnügter Gosmopolit; 
aber der Eine nannte den Undern einen „Demofraten,“* 
und wurde von diefem wieberum als „Ariftofrat“+ bezeich⸗ 
net, Worte, bie anfangen nichts zu bedeuten, weil fie 
wie Spielbälle bin und hergeworfen werden, und auf kei: 
ner Seite Thaten einen Ausſchlag geben. Ih erinnere 
mich noch, daf mein Oheim mir fchon frühe eine Art 
feltfamer Geographie einprägte, die nicht mit der zufams 
menftimmte, welche man mir in der Schule beizubringen 
ſich muͤhte. In diefer Geographie famen Fragen vor, wie 
zum Beiipiel folgende: Weldyes iſt die Hauptftadt Deutfche 
lands? Antwort: Parid. — Welche Sprace fpreden die 
Deutfhen? Antwort: Frauzöͤſiſch, Engliſch, Italieniſch. 
— Welches find die Grenzen Deutſchlands? Antwort: fie 
werden von feinen Nachbarn jäbrlid neu beftimmt. — 
Diefe Spielereien waren die Hülle eines ernſtlichen Haſſes, 
und keineswegs nur als Nederei erfunden. Der Obeim 
war fein ganz ungeuͤbter Beobachter, und wo feine Bor: 
urtheile ihm gerade feine Streiche fpielten, fab er ziemlich 
fharf und deutlih. Aber jeine Klugheit und feine Scheu 
vor Deffentlichfeit liefen ihn auch mit feinen politiiten 
Anfichten hinter'm Berge halten, und fo fam es, daß bei 
allen Gäften, die unfer Haus befucten, der Kerr von 
Brann für einen liebenswärdigen Aufgeflärten galt. Man 
fah ibn im Haufe eined Kaufmanns leben, entfernt von 


den Girfeln der Altadeligen; man börte ihn freundlich 
fprehen und Anfichten austaufhen mit Zeuten, die für 
einen Stiftsherrn aus alter Zeit etwas ganz Unerträgli: 
ches hätten haben muͤſſen. Zu dieſer Duldfamfeit des 
Oheims war außer feinen Grundfägen der Klugheit und 
des gefelligen Zufammenhalteng ein weiterer Beweggrund, 
und vielleicht der ftärffte, in der Neigung dieſes ehrlichen 
Mannes zu meiner Mutter vorhanden. In diefer Nei: 
gung vereinigten fih wie in einem Brennpunft alle tiefen 
Seeleneigenfchaften und Gefühle des Herrn von Braun; 
bier trat die alte, ibm von Jugend auf eingeimpfte Ga: 
lanterie hervor, bier bie Eitelkeit, die Gefallſucht, ber 
Scherz und die Fleine Ciferfüchtelei, die die Seele jenes 
feinen, fentimentalen Umgangs auszumachen pflegten, ber 
vor fünfzig Jahren in Deutihland;Mode zu werden an: 
fing, und zu bem bie nenefte Zeit wieder hinneigt. 


(Die Fortfegung folgt.) 


— ———“ 


Korrespondenz-Machrichten, 


Wien, Januar. 
(Beſchluß.) 


Das Haus der vier Temperamente. Burgtheater. 
Der Teiegraph, 


Man ficht zu gleicher Zeit im vier Zimmer, wovon jedes 
von einem andern Temperament belebt wird, Im obern Stock⸗ 
wert ftößt die Wohnung einer Familie hoterifhen Temperas 
ments an die Wohnung einer Familie phlegmatiſchen Tems 
peraments. 
Melancholiter dicht neben einander. Jede biefer vier Familien 
deftebt aus Water, Tochter und Gahn, wovon immer Männs 
fein und Weiblein von ganz entgegengelestem Temperament 
einen Herzeusbund geſchloſſen haben. Die Eontrafte find 
eben fo pifant, als zwerchfellerſchuͤtternd. Die Hebel, bie 
das Ganze in Bewegung fegen, find ein Barbler (Neſtroy) 
und ein Stiefelputzer (Scholy), welche Beide nicht von der 
Bühne fommen; waͤhrend Erfterer im obern Stodwert ber 
ſchaͤftigt ift, handthiert biefer im untern Man muß mit 
dem innern Reben Wiens betannt ſeyn, um zu willen, daß 
Stiefelpuger und Barbier zwei Hausgotter find, welde nit 
felten die wichtigſten Angelegenheiten ber Familie beforgen, 
und befonders beim Bargon Aues in Allen find, Aber and 
außerdem enthätt Neſtroy's Poſſe viele Züge, bie bem Erben 
abgelaufcht find, und bie felbft im böbern Baftfpiel an Ort 


Neue Stüde, 
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Kraft hat, um in dad Ganze zu greifen, ift das Fehlende 
um fo empfindlicher, da man das Ohr an den gleichen Pens 
belfchlag gewöhnt bat, Meaubert und Marr find berufen 
worden, um bem MWerflorbenen wo möglich zu erfegen; aber 
Erfterer ift na fechd Gaſtdarſteuungen bereits mit der Ueber—⸗ 
zeugung abgereidt, daß es biezu höherer Mittel bedarf, als 
ibm zu Gebote ſtehen. Mare, ber jest gaftirt, hatte als 
Schewa einen ungewoͤhnlich glücfichen Erfolg; aber feine 
fpätern Leiftungen blieben binter ber Erwartung zuruͤckt. Was 
die nem aufgeführten Gtäde betrifft, fo ift ihre Anyabı zu 
groß, um fie bier zu befpreden. Bon Wiener Dichtern fas 
men zwei Quftfpiele zur Aufführung: „Auge und Ohr,“ nach 
dem Spanifgen von Jeiteles, in drei Aufzuͤgen, und „der Gelbfl: 
audter,“ von Bauernfeld, gleichfaus im brei Alten, Beibe 
werben auf fremden Bühnen micht viel Glüd machen. Judeß 
iſt „ber Selbſtquaͤler“ mit fiherer und gefbter Hand durchs 
geführt, und zeigt jedenfalls, daß ber Dichter einen hoͤhern 
Weg einzuſchlagen wuͤnſcht, als ben er bisher genommen. 
Ueberhaupt iſt jezt unter dem beffern Wiener Dichtern ein 
regeres Leben als je. Von ben aͤltern arbeiten Griuparzer, 
Halm und Bauernfeld an neuen Stuͤden; von ben jüngern 
follen Mosbammer eine Zragddie: „die Tafelrunde,“ Uffo 
Horn ein Ruffpiel: „der Naturmenſch,“ (mir Gerle gemeins 
ſchaftlich gearbeitet) und Kuranda eine Tragdbie: „Richard,“ 
beim Burgtheater eingereidt babın. Von Baron Braun 
nicht zu verwechfeln mit Brauntbal) fommt naͤchſtens ein 
Ruftfpiel: „bie Großtante,“ und von Kembert „die bombopas 
thiſche Eur, gleihfalls ein Zuftfpiel, zur Auffuͤhrung. Uffo 
Horn ſchreibt Überdies no eine Dper (Mlbambra), bie Kinds 
paintner in Mufit fegen will. SReyterr war einige Wochen 
bier anmwefend, um feine Oper: „bie Macht des Licbed.4 am 
Kärntiimertbortbeater zur Aufführung zu bringen. Ungläds 


licherweiſe aber war man ba fo eben mit den Proben ber 


Im untern Gtodwert wohnen Ganguiniter und | 


neuen Oper von Eonradin Kreuzer (Hapellmeifter am Kaͤrnth⸗ 
nertbortbrater): „Fridolin,“ beſchaͤftigt. Ich fage: unglüds 
liherwelfe, nicht nur, weil wir dadurch verbinbert wurden, 
Lindpaintners Wert fennen zu lernen, fondern weil Kreuzers 
Dper fein glädlihhet Produtt if. — Ju der literarifhen Welt 


ift Dier wenig Neues. Die Zeitſchrift, der „Wiener Telegrapb,* 


bat befanntlih einen Preis von dreißig Dutaten für bie befte 
Novelle ausgelegt. Diefen Preis hat (nah dem Ausſpruche 
ber drei Preierichter: Deinbardftein, Profeffor Ent und Janatz 


Jeiteles, Verfaffer des aͤſhetiſchen Kericond) Wachsmann in 


und Stelle wären. — Da id eben das Wort „böberes Luft: | 


fpiel“ aus geſprochen babe, fo fann ich feinen beſſern Ueber⸗ 
gang finden, um auf bad Buragtbeater zu fommen,. Dieſes 
Fnftitut bat im menerer Zeit durch die bier anwefenden Brans 
zoſen nur eime Wolie befommen; und während mander Eas 
valter ober Bantiersfohn die Porafe herumtraͤgt: „unfer 
Burstbeater fann bei ben Franzoſen im bie Schule geben,“ 
ift bei jedem Gebilbeten durch den Wirgleih mit den fran: 
zoͤſiſchen Schauſpielern die Achtung vor ben heimatblichen 
Künftiern um fo höber gefliegen. Leider hat bad Burgtheater 
durch den Tod Eoftenople's einen Verfuft erlitten, ben es 
Bisher noch nicht erfegen konnte. Bei einem Jnftitute, wels 
ches einem Uhrwert gleicht, wo jedes Raͤdchen feine beflimmte 


| 
| 
I 
| 


Dredden erbalten, Der Wiener Telegrapb verdient in ber 
That unter allen Wiener TJournalen bie meifte Auſmertſam— 
teit von Seiten bed Übrigen Deutfchlands, da er unter allen 
oͤſterreichiſchen Blaͤttern die meiften auslänbifben Mitarbeiter 
bat und bie Etite der biefigen Dichter ibm Beiträge Tiefert. 
Schade, daß bad Fach ber Tbraterfritit fo kurz unb lau bes 
handelt wird. Judeß fcheint die Rebaltion mehr auf bie 
auswärtigen Leſer, ald auf bie Wiener ihr Augenmerk zu 
richten, und dba Tbeaterregenfionen meift nur ein lotales Ins 
tereffe baben, fo kann biefe Rubrik freilich nicht fury genug 
ſeyn. Den Tadel aber verdient biefe Zeitfehrift, daß fie bie 
verfchiedenen Provingen bed dfterreihiihen Staates nicht mit 
aleihvertheifter Aufmertfamteit behandelt, und beſonders Bbhs 
men mit einer auffallenden Vorliebe ihre Spalten wibmet. 
Lezteres mag barin feinen Grund finden, daß Kembert, ber 
Redakteur, und fein Gerant Kuranda Böhmen find, Ginb 
denn bie itallenifhen Beſthungen Deſterreichs nicht reich ges 
nug an intereffanten Daten und Eharaftergliaen? mb bo 
nehmen unfere Journale fo wenig Notiz bavon, 
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Jeder kommt einmal im feinem Leben am einen Scheideweg, wenn 
auch feine Lebensauſgabe noch fo wenig bertuliich il, 





Wieland, 


EEE — —— 





Abenteuer eines jungen Deutſchen. 
(Bortfegung.) 


Meine Mutter nahm diefe Verehrung mit der beiten 
Miene von der Melt auf, und eben fo gewöhnten ſich die 


wenigen Frauen, die am Abend im Salon erfcienen, den | 
Dheim für das Orakel des feinen Gefbmadd anzufeben, | 


und die Fleinen Läcerlicfeiten, die ibm bie und da, troß 
feiner Vorſicht, entichlüpften, für das Aeußerſte des „guten 
Tons“ zu halten. Anfangs börte und ſah ich dieſe Zu: 


fammentünfte mit der Unbefangenbeit eines jungen Men: | 


fben an, dem jede Art fib auszuſprehen und au geberben 


recht ift. Ich durKblätterte die Fleinen Gepiageihnungen | 


des Oheims und munderte mich nit einmal darüber, 
daß er feit fünf Jabren, mo er diefe Art fi zu befcäf: 


tigen angenommen, immer diefelbe Vaſe, daffelbe Tempel: | 


hen und diefelbe Gruppe von tranernden oder tanzenden 
Nomphen, auf das Zarrefte ausgetüpfelt, zu Papier 
bradte. Mir gefielen dieſe Heinen Blaͤtthen, und ic 
fand, ohne daß ih mir dieſes deutlih zu mahen mußte, 
eine Aehnlichkeit zwiſchen diefen Bluͤnchen und Zempeichen, 
und der Urt, leife zu fpreben und freundlich zu ſcherzen, 
die der Dbeim an fi hatte. Aber ich follre meine unbe: 


| fangene Neutralität bald aufgeben. Es mußte zur Ent: 
ſcheidung fommen, ob ic mich auf immer für die Mechs 
nungsbicher meines Waters, oder für die noblen Paffionen 
des Oheims und der Mutter anftellig zeigen wolle. Eine 
ſchwere und für die Zufunft einfinfreihe Entfcheidung. 
Diefer Zeitpunkt mar jezt gelommen. Ich follte 
| reifen, die Welt ſehen, und da mußten bald die zwei 
Wege mir deutlich werden, die ſich von einander ſchieden 
und von denen ic einen zu wählen hatte. Die Stimme 
meines Vaters, die mir eine ſehr entſchiedene Meinung 
zugerufen bitte, war berftummt, und die entgegengeſezte 
machte fib dur zmei gewichtige Organe geltend, „Du 
wirft fein Kaufmann werden!“ fagte meine Mutter; „Sie 
haben es nicht noͤthig, die Handlung weiter fortzuſehen,“ 
ſprach der Oheim. Nur ein alter Affocie meined Waters, 
ein im Comptoit ergranter Mann , bielt gegen biefe 
‘ Stimmen das Gegengewicht. Ich achtete den ehrlichen, 
‚ in @infamfeit, unter Mübe bingemwelften Greis; id 
wußte, mie in traurigen Stunden feine Rede meinem 
| Water ein Labſal geweſen, wie fie treulic mit einander 
unter den Stärmen der Handelsbilanz Stand gebalten 
| und dem Fatum der Börfe getrozt; ich mußte, mie ein 
Lieblingsprojeft fie oft bei naͤdtlicher Lampe die langen 
Stunden einer Winternabt wach gehalten und mie bie 
Verlufte des einen oft mit den Mitteln des andern gedeckt 
worden. Unmöglid konnte ich daber dem alten Grundbach 


| 
| 
| 
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meine Anbänglihfeit und Achtung verfagen, Er befaß 
mein Ders, und er war ftols auf dieſe Liebe, Es lag 
etwad Nübrendes in der Neigung eined wilden, unge: 
zaͤhmten Jünglings zu einem filen, vorfichtigen, berech 
nenden Breife, deſſen ganzes Leben pünftlib nad der Uhr 
geführt worden mar. Als ich diefem trefflichen Manne 
von der Meife fprab, ſchloß er leiſe ein Schränfhen im 
Comptoir auf, bolte aus einem Schubfach eine von ihm 
felbit gefertigte und fauber iluminirte Karte bervor und 
zeigte mir darauf die Drre, wo fib Handlungshäufer be: 
fanden, mir denen das unfrige im Verbindung ftand. Die 
beſonders ergiebigen Pläge waren von Grundbahs Hand 
rofenrorh , gleihfam wie vom Gluͤck ſelbſt angeftrabir, 
eolorirt worden. Hierhin wies fein duͤrrer Finger, als 
ib mit ibm die Karte befab, und er ſchien ed nicht ein: 
mal für noͤthig zu balten, mir zu. erflären, daß ich zu 
diefen rofenrorhen Bönnern eilen müſſe, um mich ihnen 
perfönlib zu empfeblen. Der gute Grundbab, er mußte 
nicht, daß mir feine Gegner oben in der Sefellicaftsftube 
eine andere Karte wielen, auf der roſenroth — die Alpen 
glänzten, und daß meinem ſtürmiſchen Yugendfinn, meiner 
erwachenden Wanderluft dieſe rorben Glüͤcksſonnen mebr 
äufagten, als die fein Pinfel mir mertantilifbem Entbus 
fiasmus auf die Meine Karte im Comptoir gemalt, Ich 
entf&hied mic fir die Alpen. 

Nachdem ich alfo durch Grfäligkeit und Gehorfam 
auf der einen Seite, und durch rinige unfbuldige Heu: 
chelei auf der andern mid mit beiden Parteien abgefunden, 
blieb mir nichts übrig, als mir meinen eigenen Plänen 
und Hoffnungen Abrechnung zu balten. Es ift ein wun: 
derfames Entzüden, das fi unferer bemädtigt, wenn 
wir uns zum erfien Mal Herr unferer Handlungen fühlen, 
Wie leicht nebmen wir die ſcowere Lat der Zurechnung 
auf unfere Shultern, eine Lat, die une durd ihr Ge: 
wicht nicht felten frübgeitig in’s Grab drüdt. Wie wenig 
berechnen wir, daß mit uniern eriten Schritten die Ge: 
fie fo Vieler zufammenbängen, die ibre Aufunft mit 
der unfrigen gutwillig oder gezwungen verfnüpfen. Uber 
wenn mir dieſes bedähten, fo wären wir nicht jung, 
nit umbefonnen und freudig; es wäre aus mit dem koͤſt⸗ 
lien Rauſch, mit dem fühen, begeiiterten Leichtſinn, wo: 
mir fi eime Bruft, die achtzehn Früblinge heben machen, 
dem Leben ergibt, Mein, nein! fort mit diefem Be: 
wußtſeyn, mir dieſem ſchwarzen Skepticiomus, der 
immer Rebt behaͤlt, wenn wir uns ibm ergeben, und 
der und unfere Jugend raubt, anſtatt ihre Bluͤrhen zu 
entwideln. 


Heife durch den Kirchenftaat 


unter ber Herrſchaft der Cholerafurdt im Sep 
tember 1837. 


(Bortfegung.) 


Napoleon verbielt fi paffiv, der Avvocato fill; nicht 
einmal zum Deutic reden wurde ic ermuntert, Gefproden 
indeß mufte werden, und fo ergriff ib das Wort: „Wir 
fünnen nichts jagen, Herr Commiſſaͤr, als was Sie wiſſen 
und feben. Sind wir bier am Obſervationshaus von €, 
S. Pietro, das, wie man ung fagt, für Bologna gilt, fo 
laffen Sie und ein. Wir und die Pferde bedürfen Speife, 
Zranf und Ruhe.“ — „Mit dem größten Vergnügen,“ 
mar die geihmeidige Antwort; macht Tage find Sie, wie 
ih böre, unterwegs, fo haben Sie bloß noch ſechs Tage 
Quarantaine bei mir auszubalten und fönnen fodann uns 
gebindert Ihre Reife fortſetzen.“ — „Nein, mein Herr,“ 
ermwiderte ich, „eine Nacht nur wollen wir bei Ihnen blei- 
ben und dann fogleih weiter reifen.“ — „Das thut mir 
leid,“ entgegnete er, „da kann ich nict dienen; mein 
Haus ift Lazareih und nur für Quarantaine eingerichtet; 
entweber alſo fehd Tage Quarantaine oder Gie reifen 
fogleih mit zwei Mann Wache weiter, wofür Sie übrigend 
einen balben Ecudo a testa voraus zu bezahlen haben.“ 

Dir faben und fomit einem Mann gegenüber, ber 
ſich von einem Straßenräuber nur durch die Sicherheit 
unterfhied, mit der er fein Handwerk trieb, und fhon 
mar der Avvocato im Begriff, fib auf einen bei derglei: 
en Gefindel üblihen Accord einzulaffen, ald ein Cabriolet 
die Straße fam, dem wir kurz vorber begegnet und in dem 
neben rinem Geiftliben ein vornehmer Mann im birger: 
liher Kleidung ſaß. Noch abnten wir nicht, daß derfelbe 
wie ein Engel des Himmels zu unferer Mettung gefandt _ 
fen, in dem Augenblid, ald fhon der Teufel feine Krallen 
nah ung ftredie, „Was gibr’s hier?“ fragte er, mit dem 
Gabriolet haltend, „und womit ift den Herren gedient?“ 
Der Avpocato fezte ihm unfern Fall auseinander. „Schon 
gut,“ unterbrab ibn der Herr umd wandte ſich zu dem 
Commiffär mit balblauter Mede, von der id nur den mit 
erböbter Stimme gefprodenen Schluß vernahm: „und dies 
fage ib in Auftrag und als Präfident der Sanitätscom: 
miſſion.“ Zu uns aber zurädgewendet, fprad er: „Der 
Herr Commiffär wird ihnen im Obfervationshaus Zimmer 
und Betten anmweilen; Sie können beliebige Zeit davon 
Gebraub machen; er wird für ein Mittageffen von Suppe 
und drei Schüſſeln, wenn Ihnen dies genügt, forgen, 
eben fo für Futter für die Pferde; gleichfalls wird er die 
Desinfectarion der Päffe, Equipage und Ihrer felbit vor: 
nebmen laffen. Dafür zahlen Sie vier und einen halben 
Paul die Perfon.“ — „Ohne das Eſſen?“ fragte ber 
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Advofat. „Ja wohl, obne das Effen,“ fiel der Commiſſaͤr 
ein. ⸗ „Mit Effen, Logis, Raͤucherung und allem, vier 
umd einen balben Paul,“ wiederholte, mit halber Wendung 
zum Gommiffär, der Präfident; mich fahre felbit nab ©. 
Pietro, werde Alles für Sie beftellen und dann zuriidfeb: 
ren, um zu feben, wie Sie fi befinden und mie man Sie 
bedient. Bis dahin leben Sie wohl!“ Mit febr ver: 
ſchiedenen Empfindungen ſahen wir und der Commillär 
das Gabriolet dahinrollen; mit einer von feiner frübern 
ſehr abmeihenden Miene und Stimme führte er ung dem 
Haufe zu, das er und wenige Minuten vorber nur um 
tbeuern Preis auffchließen wollte. Zwar kocte der Aerger 
noch in ibm über die entriffene Beute, aber er verrieth 
bereits die Abfit, der Großmurh das adyugewinnen, was 
das Geſetz vermeigerte. 

Wir waren auf unferer bisherigen Reiſe weber vom 
Schickſal nob von Menſchen fehr verwöhnt worden, und 
wenn wir die Drte, wo wir Aufnahme gefunden, im 
Bilde und zurüdriefen, fo war's, mit zwei Ausnahmen, 
ein fehr nicderländifher Anblick. Aber Gafale wurde zum 
Divmp und Fand zum Paradies neben der Behanfung, 
in die wir jezt geführt wurden. Cine elende Bauernhätte, 
deren einzelne Stuͤce Jahrelang im Feld herum gelegen 
zu baben und nur eben gefammelt und zufammengellebt 
zu ſeyn ſchienen; Wände, deren Truͤmmer von neu ein 
gefezten, noch triefenden Manerftiiden gebalten wurden; 
Fußböden, in der Form eines im Wellenſchlag gefrorenen 
Waſſers; glaslofe, nur mit baummollenem Zeug verflebte 
Fenfter; einige ſchmutzige Matragen und Ctrobfäde in 
ſechs Fleinen, fchmierigen Zimmern oder Löchern — dad 
war das Dbfervationshaus von Bologna, der zweiten 
Hauptſtadt des Kirchenſtaats, dies ber erfehnte, ſichere 
Hafen nah langer Irrfahrt. Den Glanz dieſes Hauſes 
zu vermehren, war eine Dienerfchaft angeftellt, die unfere 
Truchſeſſe und Mundfhenfen von Fano überftrahlte und 
mit dem Belenutnif, daß auch fie sporco fen, auf eine 
große Vertraulichkeit mit ums Anſpruch machte. Küce 
und Keller gab's bier nicht; fein Halm Stroh, fein Riffen 
Brod im Haus, fein trinkbares Waller, fein Span Holz, 
nur eim Licht anzuzünden, geichweige ein euer, Was 
irgend zum Lebensimterhalt gebörte, mußte aus dem eine 
Etunde weit entfernten S. Pietro geholt werden, und 
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Eſſen lam natuͤrlich ganz lalt an. Und bier ſollten wir ſechs 


Tage bleiben! „Nichts ſechs Stunden!“ riefen wir mit 
einer Stimme, „ja nicht einen Augenblick länger, ale 
bis die Pferde gefreſſen haben !« 

Bon ben Thorbeiten, auf die der Italiener durch feine 
abgefhmadte Furcht geführt worden, ließe fi ein langes 
Verzeichniß machen. Schluckten nicht eine Zeitlang die 
Mömer Koblen, blos meil fein Garbonaro von der Cholera 
befallen worden war! Breiteten nicht Viele im Kaffeehaus 
ihr Taſchentuch auf den Stuhl, ehe fie ſich ſezten, um ſich 


durch daffelbe vom Vorgänger, d.h. vom Vorſiher zu ffoliren ! 
Was batten unfere Paͤſſe ſchon alles erdulden müffen! 
Aber das feltenite Erlebniß fand ihnen bier bevor. In 
einem großen eifernen Kalten, und zwar auf dem ver 
ſchloſſenen Roft darin, wurden fie über Chlor und Schwe⸗ 
felfäure zwei Stunden lang gebraten und endlih, ganz 
verihrumpft, mit der Feuerzange beraus geholt. — Zur 
Raͤucherung der Wagen war der Schuppen der Bauerns 
hütte beftimmt; da unfer Wagen um anderthalb Fuß bö- 
ber war als jener, machte man fhon Anftalt, ihn ganz 
auseinanderzunebmen, ein Wahnfinn, dem ich mit den 
ftärtften Drohungen, und diesmal mit Glüd, entgegen= 
trat. Un Eifer, das Fand auf alle Weife vor allem durch 
ung eingefhleppten Webel zu ſchuͤtzen, that ed Einer dem 
Andern zuvor, und ald Napoleon in aller Stille unter 
einem Apfelbaum fi drüdender Sorgen entledigt, war 
ihm heimlich ein Wbgefandter des Commiſſaͤrs gefolgt 
und hatte mit der Wuͤnſchelruthe eines Fadftods den Symp⸗ 
tomen der Cholera nahgefpürt, zu unferm großen Gläd 
vergeblich. 
(Die Bortfegung folgt.) 


— — —— 


Moden. 


Wir haͤtten ben Leſerinnen Manches zu fagen, indeſſen 
fehlen und noch einige Züge zum angelegten Bilde, und wir 
arben beute Folgendes als Nachtrag zu dem in Üir. 105 
und 106 des vorigen Jahres Über männlihe Tracht Bei⸗ 
gebraten. 

Wir haben bad Erbe bes vorigen Jahrhunderts obne bie 
Rechtswohlthat bed Inventars angetreten; in manden Punts 
ten haben wir ſchwere ‚Schulden übernommen, und auf 
unferm immern Leben, wie auf bem Gebiet des Äußern, 
bad man umter dem Namen Coſtom yufammenfaßt, Tafler 
das Bermäntmiß einer Zeit, bie ben Geiſt des Menſchen 
ganz fo feltiam Mräufcite, wie bie Locken feiner VPerrüde. 
Was ift unfıre Tracht anderd als bie zum Gemeinbürgerlis 
den verſchnittene und abgedlaßte präutige Unnatur unferer 
Greßoater? Der falimmfte Fluch, dir ihr vom diefer Her⸗ 
tunft antiebt, ift ihre Sterilitaͤt, ausgeſprechen im dein Ums 
ftand, dab fin in ihr Bequemilchteit und Grazıe faft niemals 
paaren wollen. So ift der im vorigem Artifel befprodene 
Palerot aͤußerſt brauem, fehr warm, und bat Überdem den 
Bortpeil, daß er den Anzug darunter nicht in Uncrtnung 
bringt; er iſt aber obme Zweifel das abſcheulichſte, geſchmact⸗ 
loſeſte Mleidungeftüd, dad je erfunden worden. Hat man 
einmal in einem Golem, wie in der inrfifcen Urabeate, 
bie Natur auf dın Kopf geflellt. fo wird vom fıltft in ber 
Poilofopbie der Unfinn zum Lrhrfag, und in br Gmneiterri 
bad Brotedte zur Schoͤnbelt. Selten bat eine Mode ſchneller 
um ſich aegriffen, als biefer barbariſche Gärtont. Zu Paris 
iM der Paletor Idngft der unumgaͤngliche Ueberwurf ded Ele— 
santen, Die framgbliiten Matrofen traaen cine Apuliche 
Jade; für fie eine doͤchſt gwedmäßige Tramt, und, fie funen 
dem Mieibungsfntät dadurch einigermaßen einen malerifhen 
Anftrih zu geben, daB fie belle Farben, namentlich reib 


dazu wählen; aber ber Kittel, im dem bie „haute fashion“ 
einbirsebt, verfgmdnt alle Poeſie, und ift na ber neueſten 
Vorſchrift von dunrem Evlorit nnd aus flifem, grobem 
Zeug. Der Paltetot hat indeſſen fiegreich den Ryein übers 
fritten; er findet, gleich feinen liebenswuͤrdigeren Borgäns 
gern, gebahntere Straßen ald Drujus, und tif im Bebirg 
oder Saud, und bei den Eıfenbabnfrasen ganz unbetheiligt 
liegt die Stadt, wo er während feiner Bluthezeit nicht we⸗ 
nigftend in ein paar furtofen Exemplaren aufınießt, und 
wo die ſchoͤne und feine Went erft dann feine Betanutſchaft 
macht, wenn der Bote des Refecirteld das anderthalb Fahre 
alte Vrerteljabröbefe der Leipziger Modenzeitung Überbringt. 
Die fonftigen Ueberrdae find nach Erof und Form fenr 
mannichfalrtg, immer aber, zum Unterſchled von frähern 
Janeen, fene kurz, bödflend zur Knieſcheibe reichend. — 
Ein Kleildungeſtück bat in der gegenwärtigen P.riooe eine 
eigentbämlime Ausbildung erhalten, indem alındolidh «in 
pet der Rechte und Verbludlichteiten des Fracks auf bafs 
ſeibe Übergetrauen wurden: es ift dies der elegante U berrod, 
die redingote habillee. Wie mandır unrubige Kopf in Eus 
ropa gelee Hanoſchahe und atlasne Halsbinde trägt, fo vers 
feat dieſes binterliftige Kietdungsftäd feine demagogiſchen 
Tendenzen und feine plebejtſche Oopoſition gegen bie Legiti—⸗ 
rmirät des Feacts binter affertirter Zierlichteit, Hinter frack⸗ 
Ahnlicher Knappheit und Armſeligtert. Diele Eigenfhaften 
tanın der Uſberrock faum mod weiter treiben ald gegenwärs 
tig: man trägt ibm von völlig ſawarzem Tuch, febr turz 
und eng, mie Eimer Reihe großer Getvetnöpfe, niedrigem 
Kragen, ziemlich großem, ıntt feiner Seideſchnur eingefaßs 
ten Tuchumſchlag. — Vom Frad läßt fih lediglich nichts 
Neues fagen. — Zum vollen Staate, wie zu groden Bällen, 
erfordert die bömfte Eleganz weiße, Muappanlirgende Beins 
Heiver von fhıllerndem Tu h, fogenanntem drap de soie, 
wiiße Atladwefte mit Golopunkten und weißes Atlashalstuch. 
Wie laͤcherlich ſich Minner von gewiffer Eonflitution durch 
diefed Eoftäm machen tbnmen, iſt kaum glaublich. — Zur 
Soirce trägt man das haldanliegende Eafimirbrintieid, die 
Weſte von dunklem, glattem oder fagonnirren Atlas und bad 
ſchwarze ober weiße Halet ach, nah Laune und Geſchnack. — 
Der maͤnnliche Hut bat ſich ale Capricen abgewoͤhnt; auf 
die Zeit, wo er fih nedifh aus einem Zuderhut im einen 
umgeſtuͤrzten Kahn, und aus biefem im einen Ballon ver⸗ 
wanbelte, ſieht er gelegt zuräcd, wie wir auf unfere Jugenbs 
ſtreiche. Wenn fih die franydfifche Dynaſtie wohl hütet, zu 
weit rechts ober zw weit nts zu geben, fo vermeider er faft 
eben fo Anaftlih, oben au ſcymal oder zu breit zu werbem, 
und hätt ſich beſtaͤndig fo im gewiflen Grenzen, daß er ims 
mer bebaupten fann, er fey ein Cylinder. Aber bei Louis 
Philippe iſt der Grund ber Discretion einleuchtender, als 
hei ibm. 
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Rorrespondenz · Nachrichten. 
Prag, Januar. 


Commer) 


Die befürchtete Raͤctehr der Enofera iſt diesmal alüds 
fipertveife ausgeblieben. Scharlach, bäntige Bräune umb 
Entzändungdtranthriten fommen bäuftz vor, und da befatints 
tich die große Unsefannte mad fo abfoluter Aueinherrſchaft 
ftrekt, daß fie durchaus mit erſcheinen mag. wo Cine ihrer 
untergeordneten Eolleginnen ſich auch nur ben Flcinften Bruch⸗ 


thell des Migiments anmapt, jo ift man vor ber Haubd Über ! 





biefen wichtigen Genenflanb vollfommen beruhigt. — Der 
Verein zur Ecmunterung bed Gewerböftcises in Böhmen 
gıbr zur Befbroerung feiner techniſchen. auf Ranberculsur be⸗ 
rechneten Zwede ſelt dem vorluen Jabr eine Zıticheife im 
zwangloſen Heften unter bein Titel: „Mittheilungen für Ger 
werbe und Handel heraus, welche den Forderungen, bie an 
fie geſteut werden können, In ben meiften Raäcſichten ents 
ſpricht. Ihr Hauptzweck iſt: Muthellung von DOriginafaufs 
fügen zur naͤhera Keuntnis des Betriebé vaterlandiſcher Bes 
wo rbe, und weitere Verbreitung in fremden Zeite und andern 
Schriften vertemmender Abbandiungen, dern Juhalt für 
unfern Gewerbeſtand Intereffe baben fannnz dieſes Insbefons 
dere durch zwecimänige Auszüge und burch Zufammenftelung 
zerſtreut vorfommender Bemertunsen Über Handels- und 
Gewerbigegenftände in gemeinmügisen Ueberſichten. Der erfte 
Medatteur dieſer periodiſchen Schrift war der darch mehrere 
Abhandlungen aus dem Bebiere der Gewerbötunde, vorzüglich 
abır dur die „ſtizzirte Ueberſigt der Gewerbis und Fas 
Britsinduftrie Bbynens“ (Prag bei G. Haaſe) befannte Dr. 
KR. I. Rreuyberg, welcher aber fhon im vorigen Jahr wier 
der von dieſem Snflitiure abtrat, und der neue Redatteur iſt 
und nicht genannt worben, Die Rubriten, welhe bisher die 
Spalten diefer Zeitſchrift fülten und, wo c# Noth that, 
dur Lithegraphien commentirt warden, find zuvbrderſt die 
Berbandfungen bed Bereind, Geſchaͤfte berichte, Styungen und 
Generaloeriammiungen, nebft Auszügen aus deren Protofols 
fen u. ſ. w.; ferner die Elbeſchifffäahrt, welche im Jahr 1836 
natürlich von bedeutendem Umſang war, ba bie Flaͤſſe kürzer 
als gewdhntich vom Eiſe bebedit blieben. Sehr zweckmaͤßig 
ift es, daß diefe Uebekſicht jet ganzjährig mitgetbeilt 
wird, Die Gelammtmaffe der im Jahr 1856 auf ber Elbe 
fpedirten Waaren beträgt 926.755 Hamb. Eimer. 66 Pf.. wos 
von 457,771 Emr. 68 Pf. aus Boͤrmen in's Ausland, 


31,509 Emr, 52 Pf aus dem Audlande nat Böhmen als 


‚ gen und 587.674 Etnr. 78 Pf. im Inlande zwiſchen Prag 


und Melnit verfariffe wurden. Die reichhaltigſten Gegenſtaͤnde 
der Ausfuhr waren: Holz und Hetzwaaren (254.558 Cinr. 
24 Pf), Glas, meift Hohlglas (15,591 Eter 109 Pf.) 
friſhes und gebdrrtes Dont (44561 Emr. sı Pr) Un 
Mincralwaffırn nur 5512 Ctur. 49 Pf, was beweist, daß 
der groͤßte Theil dieſes wichtigen Ausfuhrartitels auf ber 
Achſe verführt wird, Berner: Brapbit (7584 Ermr. 11 Pf.) 
Ale (6585 Cinr. 79 PM), Schwefelaͤure und Witriotdf 
(4554 Emr, 57 PR), Hähmereier (1662 Etnr. 34 Pr.) mb 
107 Etnr. — Mauftrommeln Die wictigften Artitel 
der Einfuhr waren: Baumwolle (3565 Etur.), Kaffee 
(746% Ctur. 17 WW), Zuder uud Zuctermehl (15,187 Emm, 
#4 Pf), Farbholz und Minden (10.871 Emr. 55 Pf.). Kravp 
(5396 Etmr. 05 Pi), Kreide (2465 Etur. 8 Pi.) Im Ges 
treide hatte biedmal das Musland das Uebergewicht, ba beifen 
nur 7747 Etur. 91 Pr, auds und dagegen 14,157 Etnr. 
22 Pf. eingeführt wurden; nod fonderbarer ift es, tal an 
frifben und trodenen Gemffen die Einfubr 1210 Etnr. 
85 W.. die Ausfuhr nur 4 Ermr. betruqq. Daß jedoch diefe 


Liften nicht mit ber gebbriaen Sorgfalt gearbeitet werben, 


beweidt der Umſtand, bak bei ber Einfuhr einmal Eaffee 
mit 4145 Etnr, 25 Pf. und ſpaͤter Kaffee mit 5521 Etur. 
10% Pf. vortommt. 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Morgenblatt 
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gebildete Leſer. 
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Donnerstag, den 18. Januar 1838. 





en — — — 


Du ſchauerſt, Wandrer, eb dem Graus, 
Du ſiedn nur Felſen grau und ſchwer, 
Kein freundilch Bluͤmleln ragt heraus. 
Du fragſt, woher das Schrecken kam? 
Dad weiß die Gage wunderſam 
Und zreulic Dir zu deuten, 


Die fteinernen Becher. 


Seht ihr.die Binnen ragen 
So grau am fernen Meer? 
Das ift die Stadt der Todten, 
Verwältung meit umber! 
Dort wirbeln keine Lieder 

In blaue Luft empor, 

Es bangen ſchwarze Nebel, 
Wie Flüde, ſtumm davor. 


Dort thronte einft ein König 
In feiner Bärer Saal, 

Er faß mit fühnen Rittern 
Reim wilden Zechermahl; 

Er bot mit freden Scherzen 
Den Göttern Hohn fo lang, 
Bis daß der Pfeil vom Bogen 
Des Sternenrichters lang. 


Er traf am Maͤdchenbuſen 
Des Königs ſchuldig Haupt. 
Sie glauben nun, die Frechen, 
Die feinen Gott geglaubt; 


Aug. Stöber. 


— — — — — — — — — 


Sie ſangen nie mehr Lieder, 
Sie tranken nie mehr Wein; 
Es ward die Hand am Becher, 
Der Mund im Kuſſe Stein. 


Hier haͤlt ein kuͤhner Ritter 
Das Schwert im Rauſch gezückt: 
Wie graß das Felienauge 
Aus feiner Höhle blidr! 

Es fuer noch den Gegner, 
Der feit und troßig fand, 
Bis er in Marmorfalten, 
In Naht und Nebel (hwand, 


Dort bat ein beifer Taͤnzer 
Das fbönfte Weib umfaßt, 
Da wurzelt in der Erde 

Er felbft und feine Laſt. 
Auf Einem Fuß verträumer 
Der Kranic feine Nacht, 
Sie haben ein Jahrtaufend ' 
Und drüber fo gewacht. 


In ihrer Sünden Felfen, 
Wie eben jeder lag, 


So ftarren fie, die Säulen, 


Bis auf den jüngften Tag; 
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Doch wie in Feuerbergen 
Die Flamme grollt und glübt, 
Die Seele lebt noch innen, 

- Die Seele knirſcht und ſpruͤht. 


Noch find die kuͤhnen Geiſter 
An frebem Wunſch nicht cer, 
Sie moͤchten noch wie gerue, 
Und können nimmermehr! 
Sie moͤchten überflutben 

In's Leben keck hinein, 

Und können nicht und mülfen 
Lebendig Todte fepn. 


Sebt ihr die Finnen ragen 
So grau am fernen Meer? 
Das ift die Stadt der Todten, 
Vermüftung weit umber! 
Dort wirbeln feine Lieder 

In blaue Luft empor, 

Es bangen ſchwarze Nebel, 
Wie Fluͤche, ſtumm davor. 


Es will in diefer Aſche 
Nicht ein Blume blühn; 
Die Erde hauchet Gifte, 
Die Scholle trägt fein Grün. 
Kein Fruͤhlingsſaͤnger ſiedelt 
Im ſtarrenden Ruin, 

Die Wolfen ſelber fliehen 
Mit Graufen drüber bin. 


Chr. 3. Maberath, 


— — 


Reiſe durch den Kirchenſtaat 


unter ber Herrſchaft der Cholerafurcht im Gep: 
tember 1837. 


(Bortfegung.) 


Mir hatten alles zur Abreife vorbereitet, namentlich 
auch mit Futter für die Pferde ung reichlich verfehen, da 
es mit jedem Schritte bedenkliher wurde, fib auf fremde 
Huͤlfe zu verlaffen, ald man und noch in den Schuppen 
zu kriechen nöthigte, ſey's um die einmal zur Raͤuche rung 
des Wagens entwickelte Chlorluft zu verbrauden, ſev's 
um und dem Herrn Commiffär im Augenblick des Sei: 
dens näher zu bringen. Wirklich ftand er, von dem wir 
big jezt durch weite Zwifhenräume und Holggitter geſchieden 
geweien, vor ber Schuppenthuͤre, präfentirte uns die offene 


Dofe und erflärte damit die Verbindung zwiſchen uns 
und die Möglicrfeit bergeftellt, ibm mit Yeichtigleit erwas 
in bie boble Hand fallen zu laffen, Der Abbecato bor ihm 
au eine Priſe und wir, wandten. ihm den Rüden. 

Zwei Garabiniers rıtten vor und ber und trieben, 
mas auf der Straße arbmete, zur Seite, So viel batte 


alſo die Räucrrung, die förmlive Meinerflärung und das 


Brifpiel des Commiſſars Nachhalt! Die Pferde batten nur 
wenig Erquickung, denn das untrinfrare Maffer batten fie 
ftandbafı verweigert, und gar feine Ruhe gehabt; die Reiſe 
ging alfo mit jeder Stunde lanyfamer, und als ro bei 
einbrehender Nacht zu mwind-n und zu regnen anfıny, 
ſchienen alle Pulfe zu ſtocen: zwiiben Schlaf und Warn 
ſezten Pferde, Kutſcher und Pafayiere den beſchwerlichen 
Weg fort. 


Meunter Gag. 


Plöslih wurden wir auf das Unfanftefte aus unfern 
Träumen aufgerürtelt: einem heftigen Stoß folgte Stillftand 
des Wagens und Unordnung unter den Pferden. Beim 
matten Schimmer unferer Yaterne erfannten wir ſogleich, 
daß die, Deichfel gebroen ſey, aber au augleih, daß wir 
dadurch vor einem größern Unglück bewahrt worden. Der 
Autſcher war, mie wır Ale, der Ermüdung erlegen und 
eingefclafen; taumelud. batıen die Pierde die Spur verloren 
und den Wagen an den Mand der Straße gezogen, Tief 
war der Abhang, und bereits auf der Außeriten Kinie, wäs 
ren wir unvermeidlich mir Moß und Magen binabyritürst, 
haͤtte nicht an der Stille ein Meilenſtein geflanden, woran 
die Driciel brad, 5 

Sp fehr wır uns freuten über die Bewahrung vor 
großer Gefahr, fo febr waren wir verlegen, aus der Hei: 
nern zu kommen. Finftere Naht, Megen, Wind, ringsum 
kein Haus, fein Menih, keine Möglichkeit, den Wagen 
zwei Schritte vorwärts zu bringen. Vergebens wandten wir 
uns an die Gatabiniers und baten, Einer von ihnen möcre 
nach dem näditen Ort reiten, uns Hülfe zu verſchaffen. 
Wir ftellten ihnen vor, daß fie ja zu unierm Schuß und 
mitgegeben fenen, daß wir fie tbeuer bezablen müßten; 
umfont, „Das ift unfere Commiffton nicht,“ war dıe 
einzige Antwort, Von dieſer Seite war aljo nichts zu 
hoffen, und wir faben teoftlos in die unendlibe Nacht, 
„Du baft mir einmal gefagt,“ fing Eugen an, „das Süd 
begleite dich, und fo ofr dir der Teufel ein Bein geitelr, 
babe ein Engel dich im Fallen gebalten, Es wäre gerade 
an der Zeit, wenn er's wieder thun wollte; denn daß der 
Teufel fein Spiel mit uns bat, kann man im Fınitern 
ſehen.“ Noq nicht ganz ausgereder barte der Freund, als 
des Venezianers Stimme „Vittoria!“ rief. Er brachte aus 
dem Graben von der andern Seite der Strade ein Stück 
Holz, ganz fo ſtark und halb fo lang als die Deichſel, an 
einem Ende wie diefe gebogen, an beiden Enden mit Löchern 


verfeben, weit genug, daß ein Strid durchgezogen werben 
tonnte, kurz, ganz geſchaffen, unſern Deichfelbruh fo zu 
beilen, daß wir wenigſtens bis Bologna zu fommen hoffen 
durften. Welcher Eifer beferlte uns Ale! Napoleon bielt 
die Deicfel, der. Avpocato den Strick, ein Dritter richtete 
die Achſe, ein Anderer machte den Hut zur Yaterne und 
ſouzte das Stuͤmpchen Wachelicht darin vor Megen und 
Mind, und der Benezianer band und ſchüͤrzte die Knoten. 
Unde weglich ftanden allein unfere Pferde und die Garabiniers. 
Der Tag war noch nicht angebrohen, als wir vor Bologna 
anfamen. Crfolglod baten wir um Hülfe für unfern 
Mayen, deffen Ausbefferung wır doch nicht ganz trauten; 
man fübrıe uns ohne YAufentbalt um die Stadt herum, 
und nur mit äußerfter Muͤhe erbetteiten wir die Erlaubniß, 
den Pferden auf der Straße von mitgebrachten Futter geben 
zu dürfen, 

Aus Altedo, wo wir durb Wechſel der Wade eine 
neuen Aufentbalr erfuhren, erinnere ib mich nur einer 
Ecene, bie, ba bes Luſtigen an diefen Tage fo febr viel 
nicht vorfam, bier, wie in meinem Gedädtniß, ibre Stelle 
finden möge. Wer in Italien war, fennt die Induſtrie 
gewiffer arıner Menfhen, die, mit andern als Toiletten: 
förben unterm Arm, den Epuren der Pferde, Kübe, Ziegen 
und anderer grasfrıffender Zbiere nadgeben, Stand und 
VBeſchaͤftigung bält dieſe einfachen Menſchen in einer Zus 
rüdgezogenbeit, an welder die Greigniffe des Tags meiſt 
tonles vorübergeben. Was willen ſolche von Cholera, von 
Gontugiofität und Sperre! Eorylos fam einer diefer Gar: 
tenfreunde daber, mit fleifiger Hand rechts und linfs am 
Wege Schatze ſammelnd. Auch unfere Pferde erzeigten 
fih gefalig, und der Mann war eben im Begriff, bie 
Gabe einzuftreiben, als die Wache ihn erblidte und ihr 
„dietro!=* donnerte. Der Mann fah verwundert auf; in: 
def das Verbot nicht auf ſich besichend, griff er zum 
zweiten Male zu. „Dietro!* fchrie die Wahr, ne sporco !« 
— „Lo s0,“ fagte ber Alte, „ma fa niente!= und damit 
sing er zum dritten Mal an fein Geſchaͤft, dem er auch 
niet cher entfagte, als bis ibn die Wade mit Gewalt 
wegzog. 

Wer unſern Weg bis hieher auf der Karte verfolgt, 
wird ſehen, wie nahe wir allmaͤhlig Ferrara, dem Po und 
dem Ziel der Beichwerden gelommen, und wird daran 
unfere Hoffnung meſſen, mit der wir dem Abend entge⸗ 
gen fahen. „Um zwölf Uhr find wir in Ferrara, vielleicht 
fon um zehn Uhr; dort müſſen Sie forgen, Cor 
Apvocato,* bieß es; denn er war da zu Haufe „So viel 
in meinen Kräften ſteht,“ ermwiderte er, „wird geſchehen. 
Wir müffen noch heut über den Po fegen! Zwei Stunden, 
böcftens vier Stunden, und wir find in Freiheit.“ In: 
dem er noch fo ſpricht und das gelobte Land vor und 
ausbreiter, als ob wir nur bineinzufpringen bätten, 
bemerte ich, daß die Mäder fchleifen und der Wagen fi 


| 


fentt. Ib rufe Halt! und faſſe raſch die Zügel. Im 
Moment war Alles aus dem Wagen, der auch bei eimem 
Schritte weiter zufammengeftärgt wäre, Durb die Art, 
wie wir das gefundene Holzſtüct mit der Deicfel hatten 
verbindın muß n, war allmäblıg der ganze Vorderwagen 
auseinandergerteben, ja feine eifernen Bänder gefprenge 
worben, 
(Die Tortfegung folgt.) 


Ne NEE 


Korrespondenz-Nachrichten. 
Hom, Januar. 


Das Vottöſchulweſen. 


Je bfter in unfern Zagen von bem Elementarunterricht 
die Rede gewefen ift, und je mehr einzelne Regierung:n ges 
wetteifert baden. die beftebenden Eyſteme im einem jo wid 
itgen Zweige dır bürgerlichen Gefeggerung zu verbeffern. um 
fo ertlarlicher iſt es. daB man auch bier vom verſchiedenen 
Seiten her darauf bezägliche Anfragen und Ertundigungem 


vernommen bat. Der Zaſtand der Moralısar und Bılbung. in 


welchem pihr bie unterm Elaffen fim befinden, wirb gememigs 
lich als fo wenig günftig baraflele, man mans ſo wenig 
erfrenfibe, biowellen Üdertrieb.ne, aber der Hauptlache nach 
letder wahre Gmilderungen von dem Eparatter, den N. igun⸗ 
gen, dem Anfiten bed NRbmers aus dem Volke, daß man 
natürfih aufgefordert wird, bad (rgienungsweien, durch 
weiches bei augenfheinfin glüdiiwen Naturanlagen biefe fo 
wenig wänfnensweritn NReimitate berbegeführt werben, nde 
ber zu Seleuchten. In gegenwärtigen Bemerfungen ındge vors 
erft von ber Einrichtung der Cirmentarfaufen bie Rebe fen. 
Länder, wie Preußen, Würtemberg und andere deutſch 
Bundesftaaten, denen auch Frantreich nacheifert unb unter 
den ttalieniſchen Staaten die Lombardei fin ruͤhmlich ans 
flieht, baben durch Vereinfachung des Elementarunterriats 
die Ucberficht für das Ganze erleimtert, indem fie zu gleicher 
Bett durch Cinfünrung eines buragreifenden. überall ans 
wenbbaren und voltstmämtinen Syſtems der Erziehung felbft 
wefentlihen Mugen bramıen., Man mwürbe ſich abır fehe 
täufogen, wenn man eine ähnlie g ordnete Berfaſſang im 
Mom erwartete. Ib fage in Mom; benn nur von bre 
Hauptftadt kann bie Rebe ſeyn, indem brinabe alle Angaben 
über bie Provinzen feblen, und «8 aany unmdalich ſeyn 
würde, für diefe ſelbſt bie oberflaͤchlichſte Zufammenftelung 
zu verfamen, Bietet bob ſelbſt Rom ein Labyrinth dar, 
aus welchem man fi nicht leicht beramdfinder, Es wäre 
ungerecht, wollte man ber päpflıhen Regierung vorwerfen, 
fie babe für das Voitsſchulweſen gar nichts gerban. Wiel ıft 
zwar eben micht dafür geſchehen; wiellelat: handelt es ſich 
pler aber weniger um das Was, als um das Wie. Das 
befolgte Syſtem, wenn man piefen Namen überhaupt mod 
anwenden wil und darf, iſt ein fo durchaus falfdes umb 
von rund aus verfebrted, daß man nie beffen barf, auf 
biefem Were ein auch mur im etwas erfpriehliches Nefultat 
zu erlangen. Während man es nmimt bat über ſich bringen 
tönnen, einige obne Zweifel fer chrmürblae, aber unferw 
Verhaͤltniſſen und Bebürfniffen wenig fruchtende Rellauien 
eines mittelafterfihen Ersiehungdwefens binwenzurdume — 
eine beifiae gen, von der man Kriber in Dingen, wo fie 
gute Fruͤchte tragen Fbnnte, feine Spur findet — bat mam 


ein Amalgam von zum Theil fremblänbifchen Einrichtungen 
daneben bingepflangt oder entfichen Lajfen. welches jeder Ver⸗ 
fayınelyung Trotz bieter und bieten muß, Mın folte ed faum 
glauben, daß man nod vor wenigen Janren (1828) Preres 
ägnoranlins aus Brantrei berief, um Schulen zu errichten. 

Die Bevdlterung Roms betrug im Jahr 1855, 152,457 
Seelen (1836: 153,678) Nam den Kapellen, welche Mons 
fiunor Morichini im feiner Schrift über die Wohlthatig⸗ 
teitdanftaıten der Haupiſtadt gelt.fert bat, und welchen amts 
liche Angasen zu Grunde liegen, bellef fi die Zabl der die 
Ei mentarſchulen beſahenden Kinder beider Geſchlechter auf 
14.099, fo dab das Verhaliniß fi fat wie 1:11 fiel. 
Die Gefammtranl ber Schulen iſt 372. die der Leyrer Adrz 
es tommen alfo tm Darchſonitt eiwa 40 Kınder auf eine 
Schule und beinabe 51 auf einen Lehrer. Won dieſen bıfus 
den 5800 Kaaben und Maͤrchen, im Alter von zwei bis 
fünf Jahren, die von Frauen (Maestre regionarie) gehaltenen 
Schulen der unterſten Efajfe, worin ne „beien unb bad 
AUBE-+ lexnen. Je trauriger die Scailderung ıft, welche von 
dem Zuftande dieſer Schulen gemacht wird, je größer bie 
Zahl der von ibren Eitern, flräflım oder aus Morb, vbllig 
verwahrfodten G.fwdpfe, namentlich in den aͤrmern Gtadts 
theilen, wie ber Borgo, 
ſeyn fol. um fo dringender ſteut ih das Bedürfniß ber fos 
genannten Sale d’Asilo heraus, weiche, von ber Lombardei 
ausgegangen, dieſſeits und jenfelts der Alpen bereits in kurs 
ser Zeit fo guten Erfolg gehabt babın und noch beſſern vers 
forenen, Eine Gienfern, Mie. Ealandrini, welche in 
Kostana und nmamentii in Pıla für die Einrichtung ber 
Sale d’Asilo fehe tmitıa gewefen war, vermeilte mit mens 
fmenrr-undliher Abſicht Iänaere Zeit in Rom, um auch bier 
dies worltbätige Wert in Gang zu bringen. Aber fen es, 
daß die Unt riiügung zu lau war, ſey es. daß die Regierung 
nicht auf den Pıan einging: ed gelang nicht. Es iſt eine 
fonverbare Erieinung, daß bie eine italienifhe Renierung 
fih vor FZuftıturen fürdter, welche ber andern nüplich oder 
weniaftend unſchaͤdlich vortommen. In Tostana but man 
den Prtvatlenten, welche Smulen bes wechſeiſeitigen Unters 
viars und Sale d’Asilo angelegt baden (demm bort gebem alle 
diefe Einrichtungen von Privarperfonen aud), feine Hinbers 
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jeboch vorzuͤgtich für ein Publikum berechnet iſt, meldet 
tine umfaſende Literaturteuntniß befist, fo verſamaht es 
die Redattion nicht, auch fremde Quellen zu benügen, und 
liefert nicht allein Weberfegungen aus engliſchen und framjbs 
ſiſchen Journalen, fonbern auch Auszuͤge aus deutſchen Zeit ⸗ 
ſchriften: dem „Ausland,e“ „Dinglers polyt. Journal,“ den 
G.werböblditern von Preußen, Sachſen, Bayern und Hans 
nover, „Poggenborfs Annaten“ und „Brorieps Notigen“ ıc. 
Schr zu wänfgen wäre es für die allgemeine Zwedmäßigs 
teit, das auslaͤndiſche Maß⸗ und Gewichteverhaͤttniſſe jedess 
mal genau nach den befannteften beremmer würden, was in 
ber legten Zeit weniger als unter ber Mebatılon des Herrn 
Kr.ugbırg gefaieht. — Unſer verebrter Graf Kaſpar von 
Sternberg bat eine Urkunde bes Kaiſers Rudolph vom Jahr 
1586 aufgefunden und in den „Mittheilungen für Gewerbe 
und Handel“ verbffentlicht, welche beweist, daB in Ybnmen 
fgon im ſechzehuten Jahrhundert ausſchließende Privilegien - 
anf neue Erfindungen ertbeilt wurden, Dur biefe Urtunde 
wurde dem „Mufitus Odoardo Ryelto, Untont Ferary unb 
Jobann Bapıtfla Columbin auf die Erfindung, an einem 
Gebraͤu Bier den dritten Theil Holz zu erfparen, die Freibeit 
ertbeilt,. folde durch fie erfundene Kunft innerhalb fünfzeyn 
Jahren in Bbhmen und beffen incorporirten Pinden, im 
Städten, Märtten und Fleden anrichten und gebrauchen zu 
tönnen, und Niemand fih unterfieben möchte, ſolche bei 
Strafe von fünfzig Mart Tbtbigen Goldes naczumachen, er 
babe ſich benm mit ihnen deßwegen vergliden. Doc follen 


\ fie fin in der Ergbolichteit leidlich finden Taffen, und deßhalb 


niſſe in ben Weg aelegt; im ber Lombardei wii man bab | 


Bellskancafterfihe Syftem nit erlauben, wänrend man bie 
Kınderaigie fördert, woran namentlich bie Frauen von Rang 
tbdtigen Antbeil nehmen; in Rom faeint man nichts gegen 
das erſtere (wenigſtens nicht in «einer Modifitation), deſto 
mehr aber gegen bie lejſtern zu haben, 

(Der Beſchluß folgt.) 


Prag, Januar. 
(Fortfegung.) 
2ltersatetum 


Berner werden aufaeführt die Öfterreichifhen Eonfulatds 
veränberungen, bıe für Kandel und Bewerbe von Wıctigkeit 
find, Berzeichniſſe vrrlichener und erloſchener Patente, ertbeilte 
Fab rits defugniſſe, Literatur und Abbandlungen aus ber Polys 
temmit und andere dahin einſolagende Gegenſtaͤnde. Unter 
die wiectigſten Artitel für das Vaterland und deſſen Judu— 
ſtrie gebdren bie Berdandlangen über eine dirette Handels⸗ 
verbindung Böhmens mit Griewenland und Trapeyunt, nebſt 
ben freundlichen Miıtrheilungen des Ritters Proteſch von 
Dften unb bed k. Eonfuld in Nauplia, Gropius, über ers 
fern, fo wie bes 1. Eonfuld Gnerfie in Trapezunt über lez⸗ 
teen Gegenfland, Die Mitarbeiter, welche Driginafe für 
dieſe Zeitſchrift Lieferm, find zahlreich und ſchaͤhbar. Da fie 


| 
| 
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bie Leut nicht Überfegen.“ — Seit Beginn biefid Jahrs ers 
fcheine bei Mronberger und Weber ein neues Journal! „Dir 
Movenift, Zeitfprift für moderne, mmterhaltende Kettüre, 
berandgegeben und rebigirt von Johann Umlauft,“ bas ſich 
die Stuttgarter „Europa“ zum MBorbilde gewänlt zu baben 
ſcheint. Der Proſpectus biefer Zeitſchrift iſt Sehr gut ges 
ſchrieben und verſpricht viel, mehr, ald das bereits erſchle⸗ 
nme Probebefr erfält, Dieſes enthält nämlich Canflatt eines 
Vorworts) eine Didastalie, von Ernft Freiberrn von Feuchs 
terdleben: die Movelle, und ald zweiten Artikel: bie Ueber⸗ 
gangsepohen, Novelle von Ebwarb, welche gerade fein ſehr 
glänzendes Zeugniß von dem Lebergewicht der modernen 
Movelle Über bie altitallenifhe barbieter, Die Beilage 
mit Fleinem Drud: „Feuilleton für literariſche, artiſtiſche 
und tagsgefhichtliche Neuigteiten,“ bringt als Cntros bie 
n„flüänrigfte Geſchichte bed Prager Theaters,“ bie aleiche 
wohl anfßerbalb Prag noch zu betaillirt gefunden werben 
bärfte. Die „Ehromit des Tages“ ift ſehr mager. Wir 
wollen boffen, daß ber „Novelliſt· feinem Ziele nah rüftie 
vorwärts fchreiten werbe, was Teider bei „Oft und Werts 
nicht ber Fan if. — Bon dem Tanbwirtbfhaftlichen Eonvers 
fattonstericon für Prartiter und Raien, berausgegeben von 
Alerandber von Lengerte, ift das zwoͤlſte Heft (bei Calve) 
berandgefommen, und biemit die Halbſcheid dieſes vortrefflis 
Gen Werted, das fich gewiß als ein vouſtaͤndiges Panorama 
der gefammten Lanbwirthſchaft aller Begenden und Bbiter, 
als ein getrenes Abbild ihres Zuſtandes im ber BWergangens 
beit und Gegenwart, als ein volftändiges biographiſchelitera⸗ 
rifhes Funbbuch für dem Prattiter und Laien bewährt, im 
ben Händen ber Leſewelt. Auch ber zweite Band Il. Abtheilung 
(Deutfaland oder ber deutfhe Bund) des prattiſch und zwec⸗ 
mäßig bearbeiteten Sommerfchen „Lehrbuchs ber Erd: und Gtaas 
tentunbe*ift bereitö erfehienen, und die britte umb lezte Abtheilung 
des zweiten Bandes twirb ben bfterreichifigen Staat enthalten. 
(Die Bortfegung folgt.) 


Beilage: Kunftblatt Nr. 6. 
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T. — Why dost ihou call them knares? 
A. — Are they not Athenians ? 


T. — Yes, 


A. — Then I repent not. 


Shakespeare. 
Timon. 








Englifche Ehrlichkeit und englifche Justiz. 


Unter den vielen Ausländern, welche täglich in ber 


Umgebung bes Londoner Bollbaufes zum erften Male den | 


Fuß auf englifben Boden feßen, befand fih vor Kurzem | 


1 


fin junger Deutſcher mit einem fangen Titel, ein koͤniglich 
WVolt beftimmten Landrechts, eines nah eigenem Ermeſſen 


Vreuñiſcher Kammergerichts Auecultator aus Berlin, Er 
hatte unlängit feinen, mehr Arbeit ald Gebalt eintragen: 
den Poften angetreten und Fam jezt mit leicht erwirttem 
Urlaube nah England, theild um mac glücklich überſtan— 
dener Pruͤfung frifchen Athem zu ſchoͤpfen, theild ans fehr 
Iöbliher MWißbegier. Er wollte mit eigenen Augen Die 
Formen des englifhen Gerichtsverfahrens fchen, die weiß: 
gepuderten Perrüden unb bie ſchwarzſeidenen Moben der 
Nichter, der Schreiber und Sahmalter, die bald in die 
Hände geſtuͤzten, balb auf beide Arme gelegten, felten 
frei ftehenden Köpfe der Geſchworenen, dad Verfahren der 
Untläger und das Merbalten der Angellagten, das Bor: 
rufen und die mittelft Kuſſes auf das Evangelium im zwei 
Minuten abgetbane Vereidung der Zeugen, das Benehmen 
der Zuhörer und das Mubegebieten des Buͤttels. Vertraut 
mit der englifhen Sprade und, - Dank einen zaͤhen Ge— 
dächtniffe,, wohl befannt mit den im preußifchen Landrechte, 
defien Nachtraͤgen und Erläuterungen, zu Verdeutlichung 
der aufgeltellten Grundprinzipien dem praftifhen Leben 








entnommenen Beiipielen, war er überzeugt, daß in dem 
birfigen Gerichtsſitzungen fdmwerlib etwas vorkommen 
könne, was dort unerwäbhnt geblieben fen, und fo batte 
er es denm auf eine eben fo lebrreihe als amufante Wer: 
gleibung der dortigen Enticeidungen mit den biefigen 
abgefeben. Allerdings fand er im Voraus an der englir 
(ben Gerichtöverfaffung zu tadeln, daß fie eines, für das 


in Theile, Kapitel, Abſchnitte, Scerionen und Unterfeerie 
nen gefpaltenen, ja eines zufammengebundenen GeirBbudhe 
überhaupt enibehre, Jedoch lobte er auch im Voraus, daf 
gerade, weil an deſſen Statt das engliſche Mehr auf vielen 
taufend Parlamentobeſcluͤſſen und Haffiihen Rechtsſprüchen 
berube, und dieſe notbwentig ſowieriger dem Gedaͤchtniß 
einzuprägen ſeyen als das preußifche Landrecht, die Entſchei⸗ 
dungen mehr die des natuͤrlichen Verſtandes als poſitiver 
Geſetze ſeyn müßten. Ich hörte dies in den erſten Tagen 
feines Hierfeond aus feinem eigenen Munde; ic fagte 
ihm offen, wie richtig auch die Prämifle feiner Vermuthung 
fey, fo ſtimme doch feine Folgerung nicht immer mit 
meinen: biefigen Erfahrungen überein; ic babe Anfangs 
gleich ihm gedacht, babe aber bald gefunden, daß die hie 
figen richterlihen Entſcheidungen, ob auf Gelege, Her⸗ 
fommen oder Gutbinfen ‚gegründet, meines Erachtens 
gegen Billigkeit und gefunde Vernunft oft recht abſcheulich 
verftiefen, und wolle ihm daher freumdblichit rarhen, im 


\ 


tägliben Leben lieber bie größte Vorfiht und Behutfams | dad Aufftehen der Hüttenbemohner gegen bie Vallaſtbewohner 


keit zu feiner Richtſchnur zu nehmen, als den Glauben, 
daß er eintretenden Kalle vor Gericht Hülfe finden werbe, 

Mein Berliner hegte ferner von dem englifben Che: 
ralter aller Stände eine ausgezeichnet vortbeilbafte 
Meinung; er fah in der engliſchen Redensart: „fo gut fein 


wie fein Wort,“ und darin, daß, direft oder indirefr, ein- 


£ügner genannt zu werden, für den Engländer die uner: 
träglichfte Beleidigung iſt, zwei Buͤrgſchaften ded im 
engliiben Volle lebenden Sinnes für Ehrlibfeit und 
Wahrheirsliebe, und nörbigte mir durch den Enthuſiasmus 
feiner Mede ein unwillkührliches Lächeln ab. „Und ift es 
Ihnen,“ fragte ib, „bei Diefem ſchönen Glauben an den 
Werth der enyliiben Nation, nicht bereits an den in 
Deutſchland reifenden Engländern aufgefallen, daß ein 
oft rebt verleßender Geift des Mißtrauens die meiften 
beherrſcht, daß fie in der Megel das Gegentheil des juri- 
ftifben, die Menſchheit ebrenden Grundiages befolgen, 
Jedermann für gur zu balten, fo lange ed nicht ermwiefen, 
daß er fehler ift, und daß fie ſich bei der gerinagften Kleıi: 
nigkeir durch Feilſchen, Maͤleln und ängftliched Accordiren 
gegen Verrug und Uebertheurung zu fhügen fucen? Ich 
follte do meinen, ein Land, wo in der Regel Jeder auf 
Wort und Ehrlichkeit des Undern fich verlaffen kann, ſey 
nicht zur Wiege des Mißtrauens gerignet, und es bedürfe 
mebr ald einer Fahrt über den Kanal, um einen, feit 
feiner früpeften Kindheit an Vertrauen gewöhnten Men: 
fen zu einem mißtrauiſchen, argwöhnifen, aller Orten 
Grund zum Verdachte findenden Geihöpfe zu machen.“ — 
Der Kammergerichts: Auscultator erinnerte ſich jezt einis 
ger, wie er fagte hoͤchſt komiſcher Scenen, wo Engländer 
an Kniderei gremgende Beweiſe von Vorſichtigkeit gegeben, 
entichuldigte dies jedoch mit den Bevoriheilungen, denen 
der Reiſende uͤberall ausgeſezt ſey, und wollte eben bes 
merten, wie Polen oder Ruffen im Punkte des Mißtrauens 
es den Engländern zuvorthaͤten, als er fich zu rechter Zeit 
defann, dad auch noch Niemand eingefallen, rglofigteit 
einen bervorftechenden Zug des ruffiiben oder polnifchen 
Shatafterd zu nennen. — „Es verſteht fi von ſelbſt,“ 
erwiderte ich, „daß eine Reihe eutdedter Bevortheilungen 
felbt ein von Kindheit an genährtes Vertrauen zu ers: 
fbürtern vermag; allcin in den Jabren meines biefigen 
Aufenthalts babe ich mich überzeugt, daß die Engländer 
auf dem Gontinente nur die Behutſamkeit fteigern, welche 
ihnen im Lande ihrer Geburt eigen ift, und daß fie dort 
in jedem Menſchen den Spekulanten auf ihre Börfe er: 
bliden, deſſen fie fidh bier in jedem zu gewärtigen haben, 
ber zu der eigentlich arbeitenden Elaſſe gebört. Und bloß 
in Bezug auf diefe rathe ich Ihnen zu einer Mobififarion 
Yarer Meinung vom engliiben Eharafter, Es ift mir oft 
vorgelommen, als ob das von manchen Politikern propbe: 
zeite Auflehnen der untern Stäude gegen die höheren, 


mit aller dem Engländer eigentbämlihen Ruhe uud Lova: 
lität längit erfolgt fen. Die Armen, die um Geld für 
die Reichen arbeiten, ſuhen daraus auf jede Weile Vor: 
theil zu ziehen; die Meiben, die ibrer Dienfte nicht ent: 
bebren können, fuchen auf jede Meile fih gegen Bevor: 
theilung zu fhüßgen. Der Kampf ift fein Verſtoß gegen 
Geſetzlichkeit; aber ein Beweis. von Ehrlichkeit anf Per 
einen und von Vertrauen auf der andern Seite iſt er 
ebenfalls nicht. 


(Die Bortfegung folgt.) 


— — — 


Reife durch den Kirchenſtaat 


unter der Herrfhaft ber ECholerafurdt im Sep 
tember 1837. 


(Bortfegung.) 


Wie verbüllte fib plöglich die Zukunft, wie trat das 
gelobte Land in die Ferne! Was war zu thun? Gluͤclicher⸗ 
weife hatten unfere Garabiniers Mitleiden mit und. Wir ber 
fanden uns eine Heine Stunde vor Malalbergo; dahin wollte 
der Eine derfelben zwei von uns begleiten, um dort Hulfe 
zu befommen; die Uebrigen blieben unter dem Schuße 
feines Kameraden. Der Wovocato, der den Poftmeifter 
und Wirth des Orts kannte, und der Vetturin gingen 
mit dem Garabinier ab. Wir Uebrigen lagerten uns an 
den Meg und die Pferde fraßen den Meft der mitgenoms 
menen Nationen. Leute, die des Wegs famen, fagten 
aus, daß uniere Gefandten ſchlechte Aufnahme gefunden 
im Dorf (es verleugnete alfo feinen Namen nicht), daß 
weder Wagner noh Schmidt fih an den Wagen trauen, 
daß Jedermann Hilfe verjage. Die Ausfihten wurden 
immer trüber; felbft als endlich unfere Leute im Begleis 
tung mehrerer Männer in Schurzfellen anfamen, half es 
und nichts; denn dieſe erllärten, im Uugenblid fep da 
nichts zu machen und es erfordere zum wenigiten einen 
Tag Urbeit, den Vorderwagen berzuftelen. Sie hatten 
zwar den Muth, unter den Wagen zu kriechen, blieben aber 
bei ihrer Erklärung. „Hätten wir ein Vordertpeil von einem 
andern Fuhrwerk,“ fagte der Uvpocato, „fo follte es wohl 
gehen, aber der Poſthalter verweigert beharrlich jede Huͤlfe; 
nicht einmal einen andern Wagen will er nad Ferrara ge 
ben, wo er doch durch Raͤucherung desinficirt werden lann.“ 
Es wurden viele Pläne zur Rettung entworfen; wir faben 
ienfeitd des Kanals an der Straße Heu laden, „Der Kar 
ven könnte ung beifen, wenn ibm ber Bauer hergeben 
wollte!“ Es mar nicht daran zu deufen. Wir wollten 
Schubkarren laufen und unfere Sachen aufladen und ſelbſt 


nad Ferrara führen. Allein wenn «8 deren auch gegeben 
bätre, fo war immer noch nicht für den Wagen und ben 
Vetturin geforgt. Da kam endlich wirklich der Poftmeifter 
mir einem Wagen. Es mohte ihn doch ber Gedanke an 
den Avrvocato und befien Eltern, beren Vorwürfen er 
aus zuweichen Urfache haben konnte, beftimmen, ung bei: 
sufteben. Er bot nnd jezt das Vordertheil feines Wagens 
für die Strede bis Ferrara, alſo etwa auf zwei gute 
Stunden, um ben mäßigen Preis von ſechs Kronen— 
tbhalern an. Zum Belinnen war keine Zeit, wir griffen 
zu. Alles paßte vortrefflib; mie ſchwach aud bie ge: 
borgten Beine waren, unfer Wagen bewegte fib darauf 
mir Leichtigleit und Sicherheit, 
nen Wagens befeftigte der Verturin fo gut es ging am 
Hintertheil, um fie nachzuſchleifen; das Rettungsholz aber 
warf er zur Seite. Wen von ung bätte das nicht wie 
fdwarzer Undank jchmerzen follen? Mitnehmen konnten 


wir’s freilich nicht, auch nicht in die Erde pflamen ale | 


Dentmal, aber noch weniger todt liegen laffen. Leben und 
Freiheit hätten mir ihm einhauchen mögen, und fdeuften 
ibm wenigftens den Schein davon. Wir hoben es auf, 


Alle faßten wir an, und feierlih trugen wir's an bem | 


Kanal, und den ziehenden Wellen es verfrauend, ſprachen 
wir ein dreimaliges „Grazie!« Lang noch begleitere ed 
ung, big bie Straße vom Kanal abbog, und wie ed in 
der Ferne verſchwand, rief ich ihm die Worte nad: 


„Schwimme babin! und freue bich nun ber Leichten Bewegung; | 


Nepmer, ihr freundligen Wehen, den Treuen, und tragt 
ibn zum Meere, 
Ob er vielleicht in größerer Noih ald Reiter umarmt wird," 


Die Bruchſtuͤcke des eige: | 


67 
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Kaum daß wir wieder die Mäder unter ung hatten, ftiegaud 


der Po umd das gelobte Land wieder vor ung auf, Neue 
Pläne, neue Ueberlegung. Sorglich fahen wir nah dem 
neuen Wagentbeil, ſorglich beachteten wir jede zweifelbafte 
Bewegung, jedes verdaͤchtige Klappern oder Meiben, und 


‘ 


im Angefiht Underer). Ein folder war auch ber Laza⸗ 
rerheommiffär, ein Mann von großer Beredbfamteit und 
Gefälligkeit. Das Erfte, woran und lag, mwaren Men: 
fen. Der Uovocato ſchickte nah feinen Eltern, ich nad 
einem gemeinfcaftliben Freund von und Beiden. Dem 
Commiſſaͤr fagten wir einiged Freundlice über die Ein— 
rihrung des Lofais, und wurden dafiir mit einer langen 
Mede beglückt, aus der wir eine Vorftellung von frinem 
Parrioriomus, feiner Humanität, feiner Liberalitär und 
allen feinen Verdienſten befommen follten. „Alles zum 
Ruhm von Ferrara,“ wiederholte er mehrmals, und mit 
einem Compliment gegen den Avrvocato: „und für mei 
nen geibäzten Landsmann.“ Wirklib war ed aub und 
Alen fo außerordentlich wohl, und namentlid fpärer 
beim vortrefflich bereiteten Mabl, daß wir weder mehr 
an’d gelobte Land dachten, noch was font weiter mit 
und werden follte. 
(Der Beſchluß folgt.) 


— 


Aorrespondenz-Hachrichten, 
Prag, Ianuar. 
(Bortfegung.) 
Drr Miiiondr Hammer. Theater, 


Nah einem Schreiben bed zweiten bohmiſchen Miffios 
närd ın Nordarierita, Pater Hammer, aus NewsVort vom 
sten Geptemder dieſes Jahrs, iſt derfelbe bort am Sıflen 
Auguſt auf dem Poſtichiffe „Rbone“ angefomm.n. Winpftie 
und leichte Stuͤrme waren Urſache, baß bie Ueberfahrt von 
Havre de Grace ſtatt dreißig. biedmal vierzig Tage dauerte, 


‘9. Hammer traf an dem Einfwiffungsorte mit dem Biſchof 
Reſe zuiammen, der auf ber Reife na Rom begriffen war, 


wirklich ergab fi, ſchon im Angeſicht von Ferrara, ein 


nener Aufenthalt. Die angebundenen Fragmente waren 
ganz auseinander gegangen und wir mußten eine halbe 
Stunde — mie fotbar war fie heut! — auf neues, fiche: 
red Zufammenheften vermittelt eingebundener junger 
efte verwenden. 


Eudlih erreichten wir Ferrara und 


wurden im mohlgelegenen Kontumazhaus aufs Beſte 


empfangen. 

Wie mit einem Male fhien Alles um und ber 
verändert. Zwar hatten wir Wache vor der Thuͤre, aber 
ein Diener, ein großer Saal und eine Reihe Zimmer 
ftanden zu ımferer Verfügung. Hier batte man zuerft 
den großen Grdanfen gefaßt, die Kluft zwiſchen uns und 
der Bevölterung durch ein paar in die Mitte geftellte 
„Mezzosporchi* ausjufüllen, die zu unferm Dienſt in 
unfern Zimmern aud: und eingeben, den Tiſch beforgen 
fonnten und dergleichen, obme und zu beräbrn (nämlich 


und deſſen Großmuth verbanfte er cd, fih einen Play im 
der Rajüte nehmen zu tbunen, welder fammt der Kon für 
bie Ueberfabrt 750 Er. (225 fl.) toſtet. Bon dem Zuflande 
der Paſſaglere auf dem Zwifgendede entwirft er rin nicht 
ſehr einladendes Gemälde. Aunbertsumbsfiebzig Perionen was 
ven in einem Raum zufammengebrängt, ber kaum für ferzig 
binreimendb war; vier Bid fünf mußten auf einer und bers 
feinen Lagerſtatte ſchlafen, Über ober unter welder fi wirs 
der eine aͤhnliche Betiſtelle befand. V. Hammer wehnte im 
New: dort bei einem iriſchen Geiſtlicen, prebigte am 5tem 
Geptember in der deutſchen Kirwe, und gedachte ſchon am 
sten September auf einem Dampfboore auf dem Nordfluſſe 
mach Albany abzureiſen. Sein weiterer Reifeplan gebt von 
bort auf der Eiſenbahn nad Utica, banı auf bem Kanals 
boote nad) Buffalo, von wo aus er einen Übfleher nad 
ben Niagarafall zu machen Willens if, bierauf über dem 
Griefee nah Detroit, wo ibm ber Generaloitar feinen Wir⸗ 
tungstrelö anmweifen wird. — Der Zuſtand unferer Bünne 
iſt nom immer nicht der erfreuliafte, und bie zahlreichen 
leeren Käufer haben bie Direftion zu dem befperaten Mittel 
verleitet, wieder zu den Polen — bie wir in irrigem Warn 
für verfholen bieten — zurädzutchren. Wir fanen in ber 
lezten Zeit ein paar gehaltloſe neue Erde biefer Art: „Nur 


Eine Tbsrt ben Zauberſpruch, ober wer iſt gluͤclich?“ unb 
nSupiterd Strafe,“ und nachdem beide ſchneil vorüber ger 
giuten waren, grıff man nach einer Altern; wir fagen griff. 
denn wenn man gewählt hätte, wäre es doch kaum glaublic, 
daß man gerade auf den bömft langweiligen „Pänter und 
Tod“ vaͤrte verfallen ſolen. Wir boffen, das Padtitum werde 
die Direftion bald rim Beſſern beichren. Eine theatraliſche 
Neuuteit, welche wenigft:ns cın mal das Haus füute, war: 
Rubens in Madrid,“ Drignalfaaufpiel in fünf Atten von 
Evarlorte Bırays Pfeiffer. Es IN nicht zu leugnen. daß bie 
Berfafferin mit diefem Schauſpiel einen großen Fortfaritt 
getban, und daffelbe indrefondere in Bezug auf Sprache als 
das anftändigfte ihrer Stuͤcte anertannt werden muß; nur 
ift uns Eines fonderbar aufgefallen: „Rubens in Mabrio* 
AN in Drrscen, Braunihweg und, wenn wir nicht irren, 
auch in Minen aufg fünr worden; wir fönnen aber uns 
mdalich begreifen, wie daſſelbe im einer Reſidenz neneben 
werden fan, mo ein diplomatiſches Corps anweſend ift, ba 
«6 doch unſtreitig bie beißendſte Satire auf die Diplomatie 
enthält. « 
(Der Beſchluß folgt.) 


Mom, Januar. 


(Beſchluß.) 
Das Voltoſchulweſen. 


Gehen wir einen Schritt weiter, und betrachten wir 
vorerft die Kuabenfwulen, fo bieten fih und, wenn wir 
die (im Jabr 178% von einem Eonfifiorialadvofaten geftiftete) 
Taubflummenanftalt andnenmen, welsbe 40 Rnaben unb 50 
Mäsmen zahlt — Im geſammten Kirchenſtaat mag eb gegen 
4200 diefer Unglädiinen gebın, wenn wir bad gewöhnliche 
Berbätmiß von 172000 annehmen — fieben verſchiedene 
Gattungen von El mentarſchulen bar, von denen bie meiften 
in Hinſicht der Kehrgesenftände Äbereinfiimmen. Leztere find: 
MRettgionsunterrichr,. Kefen, Schreiben, Rechnen, Anfangds 
gründe der lalieniſchen und in einigen ber lateiniſchen und 
franzoſiſchen Sprade, tie der Biographie und Seſchichte. 
Wie ed mir manchen diefer Zveige des Wiſſens fichen mag. 
weiß Gott. Die ältıften und gabfreisften dieſer Juſtitute 
find die fogenannten Regionärſchulen, aus bem Mittelalter 
ſtammend, einft wanrfnentih auf eine Schute für jeden 
Rione (Regio) befmränte (deren ch feit Sirtus V. vierzehn 
gibt), jest zur Zabl vom 55 angrwacfen, mit #2 Rebrern 
und 1500 Schätern. Etwas böner fliehen bie Scuole pie 
(ser Padri Scolopj), daß befannte JInſtitut bes I. Joſeph 
Ealafanzio, eines Spaniers, der im Jabr 1592 nah Rom 
tam. Die Scolopj widmeten fi dem Unterricht ber aͤrmern 


Elsffen, wie die Jeſuiten vorzundmwerfe bem der reichern. In | 


einigen Fällen wurde itmen, nach Aufhebung ber Beyterm, 
dern Nachtaß gu Theil, wie z. B. in Testana, mo fie bie 
Gomnafien Hbrrnanmen, und bei vielen Mängeln toch auch 
wieder irre auten Eeiten haben. Aenhnlichen Zwed wie bie 
G@enannten baben bie P. P. Dottrinarj, urfprängfih rin frans 
jöfifnes Inftitut (deſtiftet von Ediar de Bus aus Cavaillon 
in ber Provence, aeb, 1544); auf bie gewbimlichſten Lehr⸗ 
gegenſtande beſchraͤnten ſich die fhon genannten Preres igno- 


rantins, welde drei Schulen mir viergeim Lehrern babe. | 


Die Prarrs und Abendſchulen find gang fürylıh entfanden, 
festere durch Privarperfonen. Sir die Mädnen gibt ed mes 


dene Gattungen von Kirfierfoutrn. in zehn Inſtrtuten. 


benten. Die briben einzigen Unftalten, weite eine räbmenbe 
Erwähnung verdi:nen, find die der franydfiimen Damos du 
sacre coour de Jesus, we.de das fmöngelegene Kıofter von 
Trinttärdesmontt, 10 wie S. Wufina in Trafleoere inne has 
vn, Nimmt muß das erſtere Jutitut gelobt werden, 
welches 1827 auf Beranlafunı des Caidinal⸗Staatsſetretaͤre 
kambrusgını, damaligen Nunmus ın Paris, grgrändet 
wurde. Die Zanl der Smälrinnen im beiden biträyt 200. 

Gi wenig motteirt. und «bin fo verwirre wie bie 
Eintberfung alır dieier Sauten, ift au ihre Verwaltung 
und Inſpettion. Die einen ſteben unter den Cardinalvicar, 
die andern unter der Studiencon egattion, Diefe unter dem 
Moniignor Lımofinire, jene unter gar fıiner Eontroie, Gm 
Algemeinen iſt bire weder Unabpangigteit, noch neregelte 
Aufiht uad and gemeniamem Befimispunfte bervorgeliende, 
umfaffend Leiruna. Ga Hinſicht der E:ntänfte herrſcht aleiche 
Verſchiedenheit. Die einen werden durch Zuſchüſſe 6 Bl 
nangıninifleriums, vie andern darch Buutungen von Privaten 
untırbalten; mebrere find feıt geraumer Zeit funbirt. andere 
b.ftchen nur dur milde B.ıträge. Eine Angabe der Koften 
bed Elementarunterrichts iſt atıo uumbdalih; Auch, was man 
weiß, if, dab ter Staat jäbılıh etwa A400 Scudi dazu 
hergibt. Einige der Schulen find vblig umemigeiolih, im 
andern wird gesanlı. In den Megiendrinufen z. B. gibt ber 
Sahler monatın 4 — 10 Paocli; die Reglerung foft-h biefe 
jahrlich 528 Scadi, was nicht aanı 6 Scudi für jede Schale 
macht, am denen gembhnlih «lm Leyrer und rin Hülfeleurer 
angeftellt find, indem ber R gel man nicht mehr als 50 Schü⸗ 
ler auf einen Lehrer fommen follen, Nehmen wir an, jcber 
Schälter zıble monatlıchh 6 Paoti (wont der bbnfte zufärfige 
Say). jo wuͤrde fin das Eintemmen eines Lehrers auf 181% 
Scudi beiaufen. — Die Lotale find groſenth.ils let und 
enge, bei der Mehrzahl ber flıinern Schulen fogar von ber 
Art, bab das fosenannre Buon Governe darauf achten follte, 
wenn es irgend auf ſoiſche Dinge achtete. In feuchten, duu⸗ 
teln, fhmugigen Erdgeſcholſtuben finder ſich eine Menue oft 
unreinticher und fränflider Kinder zufammengendufr, ſo daß 
man im Zweifel ſeyn möchte, ob man ihr Loos mehr bes 
bauerm ſoue, ober daß dir noch Ärm.ren unb verwahriodten, 
bie freilin das UBE nicht Ternen, aber bafür unter GBorteb 
freiem Himmel fpieien. — Die Zeit des Unterrints beträgt 
im Durafanitt drei Stunden vor Mittag und zwi bis brei 
. Mirag; die Zächtigung des Schlagens auf bie flache 
dand iſt in den Reglondrſchulen nech erlaubt, bob follen 
manche Lehrer fih dieſes Rechtes freiwillig begeben haben. 


Es ift eine fonderbare Einrintang. daß die Negiondr: unb 





ſen. 


Aleintinderſchulen imm-r jrde in einer gewiſſen Entfernung 
von ber andern ſeyn müſſen, erficre 100, leztere 50 Eanne, * 
— Die Lehrer waren früher meift Ausiänber, indem bie 
Römer wenig Ruft zeigten. fi mit dem Unterricht gu befafs 
Dies Ändert fi aber immer mehr. 

Es braucht wohl faum gefagt zu werben, wie bbchſt 
mangelnaft und ungureichend. ja im vielen Fällen verberblich, 
abftumpfend, geifttoorend biefer Eiemintarunterricht ift. Daß 
man dabei auf neuere Syſteme feine Ruͤctſicht nimmt, vers 
ſteht fib von ſelbſt. In welchem Werbätmiß er zu ben bbr 
bern lnterribidanftatten, den Eoikegien und Gemimarien. 
flebt, kann viellelcht ein ander Mal gezeigt werden. Rt. 


® Die Canna, arditeftoniiches Maß, bat sehn Palml; 





drei 


: | Palmi ind ungefägr zwel frampbilce Fuß, 
ben den Parrſooulen eigene Macstre regionnrie, ben erwähns | Palmi And ung ’ ı Fu 


ten Knaben Regtonärfonten aleiaflenend, und firben verfobtes | 
Um | 
Uetereiaſiamang iſt bier eben fo wenig wie bei jenem gu | 
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Sonnabend , den 20. Januar 1838. 


rn mir gefeanet, bellig Doppriseichen, 
Dad ich, troy dieſem Wirbelnurm der Jahre, 
In heiterm Stol und leuchtender gewahre! 
Sa, bier beglmum du, freie Rand! — 


Reife durch den Kirchenſtaat 


unter der Herrſchaft der Cholerafurdt im Sep: 
tember 1837. 


Beſchluß.) 


Theodor Körner 
Denerreichd Doppeladier. 





Laut, ſich ſelbſt genug, aber nicht dem Leben, nicht ber 


Liebe! — Was ih eben noch in der fremden Seele em: 
pfand, erlebte ich ſogleich in der eigenen, als mein Freund 


Luigi die Treppe berauf und auf mich zuflog. Sein 


ı Water!“ rief ich ihm entgegen. 


Ih fand am Fenſter und ſah auf die Straße und 


die bunte Menge des Volks hinab, „Avvocato!“ rief ich, 
„dort fommen Sie noch einmal mir Ihrer Mutter und 
ren Schweſtern.“ Es war fo, nur daß es fein Bruder 
wer, Und er konnte nicht die Treppe hinunter, ihnen 
entgegen fliegen, an ihren Hals ftürzen! Mit welcher Haft 
trug die Freude des MWiederfehend fie die Treppe herauf! 
aber die Wade ſchloß mit vorgebaltenem Gewehr den Ein: 


Geſicht ftrablte vom Ausdrud einer Freude, die eine andere 
Quelle ald nur unfer Wiederfeben haben mußte. „Du bift 
„Der glüdticite, ja! 
Und deine Frau? — „Befund und felig.* — „Und das 
Kind? — „Ein fräftiger Knabe.“ Und ich konnte ibm 
nicht durch den Drud der Hand meine Theilnahme bezen: 
gen und meine Lippen hatten nur Worte! 

Unfern bisherigen Eriehniffen gegenüber war uns das 


 Bufammentreffen mit befreundeten, theilnehmenden Men—⸗ 


gang. Es war ein tief in’s Herz fchneidender Anblid: 


liebender Geliebten Wiederfehen ohne Vereinigung! Cine 
unfihtbare Macht fchien die Arme zu lähmen, die Koͤrper 
zu trennen; mur der Blick der Augen, nur der Ton ber 
Stimme mar ihnen für den Ausdrud der Seelenbewegung 
geblieben. O ihr Ueberſchwenglichen! die ihr fo gern den 
Menſchen zerlegt und ihn von Leib und Sinnen trennen 
möchtet, an euch dachte ich umd euch rief ich's zu: Wie ver- 
arme fühlt fib dad Herz mitten in der Fuͤlle der Empfin: 
duna ohne die Hand! wie einfam die Seele ohne den Leib! 
Ein Gedanfe ift fie ohne Wort, eine Empfindung ohne 


fben fo neu, wir hatten fo viel zu fragen, zu erzählen, 
daß wir ganz umferer Lage und des fintenden Tags ver: 
gaben; nur Napoleon, der der Bewegung moͤglichſt fern 


' geblieben, mahnte an die Zufunft und ſah neue Gefahren. 


„Mir gefällt,“ flüfterte er mir zu, mdiefe ubergroße Gaft: 
freundfchaft, diefe grenzgenlofe Gefälligfeit nicht.“ Wirtlich 
batte der Commiſſaͤr nah und nah in kurzen Zwiſchen— 
räumen alle Spuren der Gefangenfhaft wo nicht verlöfcht, 
doch überdedt: die Wahe war verfhwunden, ein fleiner 
Tiſch war an ihrer Stelle im die effene Thüre geitellt; 
jeder Wunſch, faum ausgefprohen, ward erfüllt, und die 


| Möglichleit einer geheimen Verbindung mit der Stadt in 
Ausſicht geftellt, ja gezeigt. „Dieſſeits des Po,“ ſuhr 
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Napoleon fort, „find wir nicht fier, laſſen Sie uns 
aufbrechen!““ Der Widerſpruch drangte ſich mir auf die 
Zunge, da ich ſchlechterdinge feinen Spielraum für weitere 
Unannehmlichkeiten fab. „Und doch,“ fiel Luigi ein, „find 
deren denkbar. Ich gebe auf Kundſchaft. Sogleih bin 
ich wieder hier!“ Der Bruder des Avvocato beforgte in: 
zwiſchen einen Paß für den Kutſcher und für ſich in die 
Lombardei. Geine Eltern befigen eine Villa am linten 
(oͤſterreichiſchen) Pouferz dort wollte er verweilen, bis ihre 
Rückkehr nah Ferrara möglih wäre. Luigi fam zurück. 
„Ihr müßt fort, und fogleih! Alle Freundlichkeit ift Trug. 
Bleibt ihr die Nacht bier, fo läßt man euch unter dem 
Vorwand, daß ihr die Unftalt verpefter habt, unter zebn 
Tagen nicht mebr fort. Ih weiß alled ganz gewiß!“ — 
So finnlos dies fang, fo hatten wir doch von finnlofer 
Wiukuͤhr Proben genug, um nene,niht zu bezweifeln. 
Ohnehin beftärigten andere Freunde des Avbocato, die 
berbeigefommen, die Ausfage Luigis. Noch war es mög: 


| 


lich, den Po und das jenfeitige Ufer zu erreiden, allein | 


«ine halbe Stunde Verzug brachte Gefahr; denn andert: 
bald Stunden wenigftend braucht man zur Fahrt, und 
mir dem erſten Slodenihlag des Ave Maria wird der 


Hafen geſchloſſen, den ſelbſt Petri Schläfel nicht öffner, | 


Noch war der Paß für den Kutſcher nicht da, noch fehlten 


die Gensdarmen; die Rechnung war nod nicht gefhrichen 


und der Commifjär nicht zu finden. 
ten wir auch nicht, Die nötrbigen Befehle zu. ertbeilen, 
turz, wir faben uns auf einmal wieder an allen Gliedern 
gebunden, 
nung, die Paͤſſe kamen, aber ohne den des Verrurin, auch 
der tam, aber die Rechnung blieb aus; die Gensdarmen 
tamen, aber es waren — Infanteriften. Neuer Schreden, 
denn die faben nicht aus, als würden fie einſitzen. 


Zum Kutſcher fonn: : 


Endlih Fam der Gommiffär, aber ohne Ned: | 


Der | 


Kutfder batte angeſpannt, das Chor war offen, die Mech: | 
nung kam; jest fehlte ed an kleinern Münzforten ; zwei 
Goldſtuce, auch für weiteres Beduͤrfniß, mußten gewech⸗ 


felt werden. Gold war jede Minute, und eine verrann 
nad der andern; man hatte zu einem Wechsler geſchickt, 


der Bote kam nicht wieder — es flug halb ſechs — er | 


tam — mir flogen die Treppe binab, in den Magen bin: 
ein, und erft als die Mäder rollten, dachten wir an Dank 
und Gruß. 

Genau andertbalb Stunden Zeit batten wir vor 
und, und dazu cinen tieffandigen Weg, und Pferde, 
„die nun feit zweisund:viergig Stunden faft unun: 
terbrochen angeipannt gewefen waren und wenig Erguidung 


ſteile Ufer binab, 


genffen basten und keine Ruhe. Die Füße waren fteif | 


und faum im Trab zu feßen. „Mur diesmal halter aus!“ 
riefen wir; „ihr follt gehalten werden wie eure homerifchen 
Brüder * — „Hart! halt!“ ſchrieen die Gensdarmen, „wir 
wollen auch mit!“ — »Strengt eub an!“ rief der Avbocato, 
nbeut gilt's!“ Eine paar zum Wagen hinaus gehaltene 





Thaler ſezten ſich als Flügel an ihre läffigen Ferfen, und 
fo oft die Kraͤfte nacließen, wiederholten wir das Stars 
fungemittel, Leider batten wir kein ähnliches für die 
Pferde, die in dem befhwerliden Eand fait zufammens 
braben. Endlich gelangten wir zur Chauſſee. „Noch 
dreiviertel Stunden ‚“ birb es, „und wir haben überwuns 
den!“ Schon fenfte die Sonne fib dem Horizont zu. „Iſt 
denn fein Iofua unter uns?“ fragten wir, „Hat keiner 
eine Diomedreftimme, um uniere Antunft hinzuſchreien ?« 
Da wurden andere Stimmen laut, und lieblie; ein Wagen 
rollte beran und vorüber mir der Mutter und den Ge 
fbwiftern des Avvocato, ein Wagen mit Befreundeten 
folgte. Sie fuhren nab dem Hafen zu einer zweiten Be: 


- 


grüßung, zum Nachlebewohl. — »O, nun find wir ſicer!“ 


riefen wir bocherfreut, als die briden leichten Wagen wie 
Pfeile vor uns binflogen, „Sie verbüren in jedem Fall 
die Sperrung des Hafens, menn ja die Zeit ablaufen follte, 
und die lezte Sorge ift gehoben!“ — „Halt! halt!“ fchrie’s 
auf einmal hinter und. „Neues Unglück!“ riefen wir 
und ftürzten zum Wagen binaus. Da lag der eine der 
Gensdarmen unter dem Wagen. „lm Gottes Willen! was 
iſt's?* Gluͤclicherweiſe war's blos rin Droben des Schick— 
ſals. Der gute Mann, der, weit über die Jünglingejabre 
binaus, vielleicht fiir Dreifig Jabren nicht in ſolchen Schritt 
gefommen, hatte im Eifer für ung, und geblendet vom 
Glanz des vorgebaltenen Silbers, des Wegs und ber 
etwaigen Regegniffe nicht geachtet, und war Durch ein ente 
gegenfommendes Gabrioter um und unter unfern Wagen 
geworfen worden. Der Umitand, dab uniere Pferde faum 
mebr fort fonnten und beim erften Haltruf, als hätten fie 
längft darauf gewartet, wie angemwurzelt ftanden, bewabrte 
ibn und uns vor ſowerem Unglück. — Dies war der legte 
Schreck, den wir erlebten, und noch vor Ave Maria fubren 
wir über die dunkle Aride in den erſehnten Hafen ein. 
Hat der Lefer ung theilnehmend bis hieher begleitet, 
ſo wird er ein Maß für die Freude haben, mit der wir 
die glängenden Fluthen des breiten Stroms bearüßten. 
Ueber uns der reinjte Himmel, ein Lichtmeer im Weften mit 
fhwimmenden goldenen Inieln, jenfeits des Stroms dad 
beglüdte Ufer; das Land der Freiheit, und vor und die 
Fäbre, die uns binäbertragen follte. Was hümmerte und 
num noch die Scholle päbfiliben Bodens unter uniern 
Füßen und die Thorheit des Pöbeld neben uns! Nach 
nohmaliger Begrüßung der befreundıten Ferrareien faßten 
wir felber unfern Wagen und liefen ibn langſam das 
Freundlib ſchlugen die Wellen an’s 
Schiff und trugen ſchnell und leicht ung hinüber. Wenige 
Minuten, und wir waren am Land, Zwanzig bülfreice 
Hände erfparten den unfrigen die Muͤhe, den Wagen das, 
wie jenfeirs, fteile Ufer hinaufzuwinden, viele berzliche 
Stimmen biefen uns Willkommen, freundfcaftlic bot 
man ung die Hand, und mir Inbrunft begrüßten wir, 
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Italiener wie Drutfche, und mit dankbarer Anerkennung wei | 
meine Zeit an Memedirung der Prellerri maaen wollte und 


fen Schutzes und feſten Regiments, den kaiſerlichen Adler. 





Englifche Ehrlichkeit und englifche Justiz. 
gleiter wuͤnſchte einzutreten, und durd eine dichte Maffe 

| von Parteien und Zubörern gelaugten wir mittelſt edler 
Ruͤckſichtsloſigkeit nicht bloß in den Gerichtsſaal, fondern 


Ein erläuterndes Peifpiel, dad auch Ahnen müßen | 


(Fortfegung.) 


Tann, im Fal Ihre Stiefeln eines Tags einer austeflerns 
den Hand bedürfen, babe ih erft beute Morgen erlebt. 
Meine Stiefeln baren neue Abſätze nörhig; mit folder 
Arbeit befaßt ſich bier fein Stwfelmanufafturift; fie gebört 
zum Meffort des Ehnbfliderd. Als nun beute Morgen 
die Stiefeln zurädtamen, fendete ich dem Ucherbringer die 
zwei Scillinge, für welche ih früher ein gleicdes Meifter: 
ſtüct accordirt harte, Aber mein Diener febrte mit der 


Meldung zurück, der Junge, der die Stieſeln gebracht, | 


beaebre fünf Scillinge. Dies ift fiber viel zu viel für ein 
paar Abiäße, und da ich glauben mußte, der Junge wolle 
dıe Extraſchiuinge in feinen Nuden verwenden, fo wollte 
ich durch ibn dem Meiſter fagen laffen, er folle die fehlenden 
drei Schillinge felbit holen. Zu meiner Ueberrafbung 
nahm der Junge die zwei Schillinge nicht an; und jezt 
erft erfubr ich, daß mein früherer Schubflider geftorben fen, 
und jezt wußte ib auch mein Schidjal. Dres Schuhfliders 
Eucerffor erſchien und forderte feine fünf Scillınge. „Ihr 
Vorgänger, bemerfte ich, bat mir diefeibe Arbeit fiir zwei 
Schillinge geliefert,“ — „Wohl möglıb, auf Accord,“ 
verfeste Griipin. Jedes weitere Wort wäre verloren ge: 
meien. Ich erlegre die enorme Summe und war um die 
drei Schillinge ärmer, die ein Accord mir auch bei diefem 
Erifpin erſpart hätte, und um die Veitätigung einer Er: 
fabrung reicher, die Ste gratis benugen mögen.“ — „Aber 
nad preußiſcem Recte hätten Sie nicht nötbig gebabt, 
ſich preiten zu laffen,* warf der Kammergerichts-Auscultaror 
ein. „Das braudte im auch nah engliſchem Recht nicht,“ 
erwiderre id. „Auf die Entiheidung des fogenannten 
Handwerles fonnte ich freilih nicht provocıren, denn einen 
folben Gericptebof gibt ws bier nihr. Dagegen konnte ich 
eine Ladung vor den court of requests abwarten, wie das 
biefige Zribunal der Baggateliaden beißt, vor welchem 
Jemand nur zu fhmören braucht, daß er Jemand vier oder 
acht Groſchen geliehen, um Diefen Jemand, wenn er es 
nicht vorziebt, Die Schuld zu zablen, auf zwanzig Tage 
in’ Srfängniß in White Cross-street zu bringen. Allein —“ 
— »Bloß auf den Grund dro vom Kläger geſchworenen 
Eides in Bezadlung der Schuld verurtheilt, oder zwanzig 
Tage eingeiperrr, das iſt doch zu ſtark!“ rief, mich unter: 
brechend, der Kammergerichts- Ausenltater. „Es mag 
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ſchlimm feon; ih wollte jedoch nur fagen, felbft wenn ich 


die Aurp den Betrag ermäßigte, fo blieben die meiften 
biefigen Gewerbstente nichtsdeſtoweniger gerade wie mein 
Shubfider.“ 

Tags darauf führte und eine gemeinfhaitlihe Mans 
derung am einem court of requesis voriber, Mein Bes 


auch auf einen quten Platz. Zum erſten Wale in einem 
englifhen Gerichtsbofe, ward der Auscultator von fo ve 
len Aeußerlichkeiten befangen, daß er mit Umherſchauen 
noch nidt zu Ende war, als eine neue Klagſache vorfam 
und ich ihn darauf aufmerkiam machte, Ein Weib der 
gemeinften Glaffe forderte von einem Gemürzträmer zwei 
halbe Kronen oder fünf Schillinge. Das Weib ftellte 
vor, fie fev an dem und dem Tage in den Laden des Ge: 
würzfrämers getreten und habe deifen Gebülfin gebeten, 
ihr einen halben Eovereign zu wechfeln. Das Padenmäd: 
den babe ſolches getban und ihr zwei halbe Kronen und 
fünf einzelne Schillinge gegeben. Gleich nachher habe fie 
die zwei halben Aronen "für falfbes Geld ertannt. Sie 
ſey alfo unverzüglich zurüdgegangen und habe das Mäbd- 
chen erfucht, ihr gutes Geld ſtatt des falıhen zu geben. 
Dies ſey ihr aber von Mädchen fowohl, als vom Arämer 
abgefchlagen worden, Der verllagte Gewuͤrzkraͤmer, ein 
dem Anſehen nach ganz refpeftabler Mann, bemerkte zu— 
erft, wie er, ſtatt bier zu erfceinen, lieber die fünf . 
Schillinge bezahlt hätte, wäre es ihm nicht unerträglich 
geweien, fi fo unverfbämt betrügen zu laſſen. Die von 
der Klägerin angegebenen Umftande beim Wechſeln feuen 
richtig, aber die zwei halben Kronen, welde fein Yaden: 
mädchen dem Weibe bebändigt, fiyen die einzigen Geld: 
ftäde diefer Art in feiner Kaffe geweſen; er babe fie kurz 
vorher von einem Kunden empfangen, dur die gewöhn: 
lihe Probe des Aufwerfens für echt erlannt und dann 
ſelbſt in die Cafe gelegt. Dagegen haben die zwei von 
dem Wei e zurüdgebrachten halben Kronen einer Prüfung 
gar niot bedurft, und feven von ibm und feinem Mäbde 
wen auf den erften Blick fir falſch erfannt worden. Das 
Ladenmädcen ſey gegenwärtig, feine Ausfage zu beftätis 
gen. Ferner baben nicht nur einige der geachtetſten Maͤn— 
ner fib erboten, für die Mefpeftabilität feines Charakters 
Zeugniß zu geben, fondern es ſey auch ein Handelsmann 
anweiend, ber es beſchwoͤren weile, daß daffelbe Weib ibm 
einige Tage früber cinen ähniiben Streich mit einem 
halben Sovereign geipielt. — Das Ladenmädden wurde 
vorgerufen und vereidet; ihre Antworten ftimmten voll: 
tommen mit denen des Arämerd überein. Die Abhörung 
der Zeugen für die Refpıftabilitär des Verflagten achtete 
der vorfigende Michter unter Genehmigung der Jury für 


« 
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unnoͤthig; aber ber erwähnte Handelsmann wurde vorge: ' 


lafın. Seine Erzählung lief darauf hinaus, daß die 
Klägerin, nachdem fie eine Kleinigkeit bei ihm gekauft, 
von der für einen balben Sovereigu erhaltenen Münze 
ihm einen angeblib darunter befindliben falſchen Schilling 
zurüdsebraht und er denfelben, zu Vermeidung allen 
Streits, gegen einen guten umgetauſcht babe, Hiemit 
ſchloñ das Verfahren und die Jury trat ab, 


(Die Fortfegung folat.) 


— 


Gorrespondenz- Nachrichten. 


Prag, Januar. 
Beſchluß.) 


Theatern 


Mas ift dagegen Seribe's „Diplomate,“ umb ſelbſt Seins 
rich Heine's Vergiei mit der fertsufen Zanzfunft? keines 
von briden entmält eine fo ungebeure Ironie, als bir das 
Fattum, dab Pruiep IV. Rubens zum Befandten im Enys 


fand ernennt, will er ıbm mit einer Mammerel genarrt, 


und auf fen Verlangen ſich im ber legten Ecene no einmal 


in die Miste eines alten, wunderlichen Maleıd aus der | 


niederlaͤneiſ den Schule wirft. 
ſeinen Pagenſtreich ſchwerlich fo ohne Strafe, ja mir Beloh⸗ 
nang durcgeſommen, wenn nicht Alexander Dumas einen 
man geſchrieben haͤtte. Wir geben aber Madame Birm: 
Pfeiffer zu bedenten. dab es wohl in England fein Majes 
Nätso«rsrewen iſt. dem Prinzen von Wallis einige Japerti⸗ 


nenzen zu ſagen, das thun die Zeitungen taͤglich; aber einen | 


Mann. der in Spamen einen König zum Beften gehabt, 
zum Gefandten zu erneben, fait ihm ber beitigen Hermandad 
zu überueben, ift cm Zug. der aAgentlich ſelbſt für das Luſt⸗ 
ſpiel noch zu poſſenbaft ware, und „Raͤbens in Madiid“ 
but ja ein Oriaimalſchauſpiel! — Ein zweites Wirt derfels 
Ben fruchtbaren VBerrafferin: „der Aftrolog und fein Kuaecht,“ 
it ſchimmer weagefommen, Bir haben ſchon oft bedauert, 
daß wir für unfere — zumal die dramatıfne, ‚tief in's Les 
Ben der Zeu eingreifende — Literatur feine aͤſthetiſche Polizei 
haben; aber bier faben wir eiwas Mebntihed auftaunen, 
Der Randetgouverneur, Graf von Evotef, ließ fin namlich 


Rubens wäre übrigens für | 





den Tag nam dir erſten Vorſte uungz des „Aftrologen“ das | 
Manuicript kringen und unterfagte, der Erbaͤrmlichteit we⸗ 
geu, die fernern Aufführungen diefed „Aſtroiogen.“ —, Bon | 


allen tramanifhen Produrten der fegtern Zeit hat E. Deorientd | 


„Bunft ded Augendlecte“* am meiften angeſprochen. Gerl«'s 
„Liebhabertheater‘ iſt wieder über unfere Bretter gewandelt. 
Diele Kuftfpiel bat vor m’breren Jabren Senſation gemamt, 
und es in ibm auch einiges Verdienſt nicht abzuſprechen; 
doch in der Verfaſſer in den gewoͤhnlichen Fehler der Bears 
Beiter auter Nonlin gefallen, fi denſelben mebr himzus 
geben, als die dramarifne Tendenz elaenıfich erlaubt, — Bei 
einer Dontzettifwen Op:r: „Quao, Graf von Paris. bat 
das Prager Pablırun vewieien, daß es manchmal mit jenem 
des Teatro della scala zu Mailand za ſympathiſiren vermag; 
denn jene fiel bier — wenn auch nicht ſo granfnoel — 
wie dort burg; mur mir dem Unterſchiede, doß es bort 


| 


| 
| 
| 
| 
| 


Glubitta Pafta war, melde das Unmbaliche vorfuchte, aus 
Nichts Eiwas zu maben, bier nur Dem, Großer. — Eis 
paur Mißbrauche, die eine firenge Nüge verdienen, und bad 
Theater in ber Öffenılınen Achtung berabfigen, find erflens 
die Binefiie im VUbonn. ment, Man gibt namlich dem unters 
neordneren Gmaufptelern, ja mitunter ſeloen, bie nur für 
Ausnülrörollen enaagırı find, freie Einnanmen, in welchen 
ale Rogens, Sperifigs und Parterre⸗Abonnenten frel rınges 
ben, und jene nur vom dem Entréegeld der Urbrigen. welche 
am biefem Tage das Haus beſuchen, ihre Sätfte befom.nen, 
Es wäre auf jeben Fau anftländiner, und wir glauben, «8 
tdante auch in finanzieller Hinimt feınen großen Nantb.if 
bringen, wenn bie Direftion die en Reut n, damit fie leben 
tönnen, eine tleine Bageerböhung zugeflände, und die Movie 
täten, welde, bieier Einnahme wegen, oft fal-ter beſent 
werden, um dem Pieubobchefizjianten im einer Roue glänzen 
zu laſſen, welcher er durbans mar aewanfen ift, für inre 
eigene Rechnung adbe. Als ein zweiter Uebelſtand muß die 
Berwendung bed HeldenfpiTers in der böhmifaen Eombs 
die erfannt werdın. Unter dem Triumvirate, weiches der 
Direftion bed Herrn Gıöger voranging, mante mn bem 
einen der drei Direttoren, Gtiepanct, ben Vorwurf, er füge 
aus Vorliche für das Höhmıfae Schauſpiel dem deutſchen 
durch bad Engagement bönmiich,r r Jadividuen Schaden zu 
(die Perle unferer Oper, Mad. Poovorety. ſcorelbt fin auß 
jener Zeit ber); doch erſchien der deutſcoe Teu oder Wal⸗ 
lenſtein niemais Sonntags um vier Uhe in der bhmiſchen 
Eomdpie, wie es jezt der Fau iſt. 


— —— 


Aufidſung der Homonyme in Nr. 12. 
Münze. 


— — 


Logogriph. 
1. 3. 4. 5. 


Wer nennt mir die Kople, fie 'glühet fo rein, 
Und brennt fo luſtig mir freundiisem Schein, 
Daß man meinen tbnnte, fie gnüge ganz 

Dem ibr gebuͤbrenden Plage mit Glanz, 

Dr, rbrblıh an Farbe, die Wand bemalt, 
Und mit der Wirme, fo fie verſtrahlt. 


Cr 


is ER 


Wirf ein Züänbfläschen dazwiſchen hinein, 

Mit feinem zuͤndenden Puntte fo Mem. 

So flammet die Koble zum faönftın Lit 

HU auf, num ſieht man, was ihr gebricht, 

Und warum fie nicht leuchten und flammen fan, 
Ed Staͤbchen und Püntimen fie fachet an. 


4. 6. 


2. 5 


Und flammt fie, fo fpringen gu Tufligem Chor 
Die neue fo glaͤnzende Koblen berver, 

Und wartın auch bald auf die Laäntchen mit Luft, 
Und werben aldrann fi bed Kichtes bewußt; 
Und die Kobte, fie brenner zu Aſche ſich bo, 
Sie alimme nur, oder fie flamme bow. 


J. G. M. 


—— —— — — — 
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Man böret eft ein dumpfed Päusen, 
Doch Miemand weiß, von wann ed ſchallt, 
Und faum die Gage kann ed beuten. 


Ublanb. 
“ 


— 





Der Seemönch. 
Eine Sage vom Freiherrn v. Sternberg. 


An ber noͤrdlichſten Spitze Schottlands befindet ſich, 
von boden Felfen eingeſchloſſen, eine Bucht, am welcher 
eim Fiſcherdorf liegt. Eine kurze Strede landeinwärts 
breitet fi das Städtchen Gleenarvon aus, dem von ben 
Geſchicht ſchreibern ein bedeutendes Alter zugefchrieben wird, 
Ungefähr einen Buͤchſenſchuß weit in die See hinaus 
wird bei ruhigem Wetter ein befonderes Tönen vernommen, 
das bald dumpf und verballend, bald heil und klingend 
erſchallt und aus weiter Ferne zu kommen fceint. Den 
Leuten aus der Gegend ift die Eriheinung ganz befannt ; 
fie pflegen fie „den Gefang der Mönde zu Gleenarvon“ zu 
nennen. Meifende, die bieher kommen, erklären bie 
wunderbaren Töne aus dem ganz befondern Bau ber Fel: 
fen am Strande, durch deren ſchroffe Spalten und Riſſe 
der Wind ziehe, und bei ruhigem Wetter, wenn das 
Zofen der Brandung fhweige, jene melandolifhen Laute 
bervorbringe. Wahr ift es, daß fie einen erfhütternden 
Eindrud auf die Seele desienigen hervorbringen, ber fie un: 
vorbereitet zum erften Male hört. Sir Patrick Blafton, der 
zu Anfang bes achtzehnten Jahrhunderts in diefe Gegend 
gelangte , fagt über diefen Gegenſtand Folgendes: „Ic 


' habe die wunderbare Meermufifa gehört, die von bem 
‚ Bewohnern der Gegend als etwas Geringes und Alltaͤg⸗ 
| liches verachtet wird, auf mic aber einen wahrhaft zau⸗ 


berähnlihen Eindruck hervorgebracht hat. Es ift felbige 
Meerſtimme ein Ton, der geradeswegs in's innerſte Herz 
dringt und mit keiner andern Muſika verglichen werden 
darf, ausgenommen etwa mit einer feierlichen Meſſe. Aber 
dieſe Meſſe wird nicht von Menſchenſtimmen und Haͤnden 
ausgefuͤhrt, ſondern ſelige Geiſter ſingen ſie zum Lob des 
Herrn, auf eine Weiſe, daß dabei das ſterbliche Herz von 
Schmerz und Entzüden zerſpringen moͤchte. Die Töne 
fommen, fteigen, fallen und verfbwinden, und man weiß 
nicht, ob fie aus der Meerestiefe herauflommen oder aus 
der Himmelshöhe niederklingen; man glaubt die unmittel⸗ 
bare Stimme Gotted zu hören, der an das fündige Herz 
des Menſchen fpriht, es zur Buße zu bekehren.“ 


Welcher Cinwohner Gleenarvons kennt nicht den alten 
gelehrten Doktor Jonathan Oldinby? — Er ift ftetd fo 
verbrießlih, weil ihm al bie tollen und verwirrten Ge: 
ſchichten im Kopfe feine Ruhe laffen, und er geht fo ge 
büdt, weil die Laſt feiner Gelehrſamkeit ihn niederdruͤckt. 
Es ift nicht auszufprehen, welche Ehrfurcht allein ſchon 


" der graue, abgetragene Mantel des Doltord Jonathan 


Dldinby einflößt; diefe Ehrfurcht geht unbebingt auf bie 
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enge Straße über, in ber er wohnt, und auf bad alterthuͤm⸗ 
libe Giebelhaus, wo er das oberite Stübchen inne bat. 
Mer aber gar das Antlitz des Doftord gefeben bat, dieſes 
trodene, bleibe, verwänfibte Antlig, in dem feine Linie 
fo ift, wie bei gewöhnlihen Menſchen, der kann nit 
aufbören, feine Scheu und Bermunderung an den Tag zu 
legen. Kein Fremder, der das Städtchen befucht, untere 
läßt ed, die enge, dunkle Gaffe und bad hohe Giebelhaus 
aufzufucen, und Keiner kommt von dort zuruͤck, obne über 
die Gelehrſamkeit des Doltors den Kopf zu ſchütteln und 
nebenbei über die enge, dunkle Stiege zu fluchen, welche 
zu feinem Dadftübchen führt. 

Die Geſpraͤche, bie der Doftor mit feinen gelebrten 
Beſuchern führt, find von ganz befonderer Art, Hier nur 
fo viel davon, daß allezeit auf einem mächtigen eichenen 
Tiſche, über dem eine Yampe brennt, ein Karte von 
Schottland ausgebreitet rubt, die das Land fcildert, wie 
es vor etwa breibundert Jahren beſchaffen geweſen. Auf 
diefem Felde pflegt nun der Doftor mit feinem Beſucher 
feine abenteuerliben und gelehrten Spaziergänge zu unter: 
nehmen, und man muß ibm den Ruhm laffen, daß erein 
rüftiger Spaziergänger ift. Dazu fommt, daB Jonathan 
Oldinbys Karte ebenfalls keine gewöhnliche Karte ift, wie 
man fie zu Du n im Buchladen ſehen kann; fie fchließt 
ein ganz eigenthuͤmlides, geheimnißvolles Leben in fib. Es 
geſchieht zum Beiſpiel nicht felten, daß, wenn des Doftord 
dürrer Zeigefinger darüber fährt, die feinen Strichelchen 
und Punkte, melde Flüffe und Städte bezeichneten, zu 
wirklichen Städten und Flüfen werden, die Thäler und 
Berge fih beben und fenfen, und oft ſieht man fogar, 
wenn ber Doftor von der Zeit der birgerliben Kriege in 
Schottland fprict, ganz winzig Heine Heerbaufen aug den 
Burgen und Schlöffern hervorbreben und in der Ebene 
zur Schlacht aufzieben, wo denn das Licht fih in den vielen 
taufend feinen Pidelhauben und Speeripigen auf das Inftigfte 
bricht. Dies ift num freilich hoͤchſt ſonderbar, und Mancher 
kann ſich nicht enthalten, mit plumpem Finger binein zu 
tappen; doch dann ift alles fogleih verfhmunden. Der 
Doftor aber ruft, indem er feine hohlen, faltigen Wangen 
aufbläst und fi über die Karte beugt: „Die einfälrige 
Magd! hat man wohl jemals eine ungefcidtere Trude 
gefehen ? Da hat fie wieder beim Austehren der Stube Sand 
auf die Karte geftrent, und bie Kiestheilchen glißern nun 
im Lichte. Ich babe ed immer gefagt, das Zimmer eines 
Gelehrten follte wie eine heilige Möndsklaufe immerdar 
verihloffen gehalten werden,“ 

Dei diefen Worten, und da er bed Klofterlebens er: 
mwähnt, pflegt fters das Auge bed Doftors feucht zu wer: 
ben. Er bleibt dann mit dem Zeigefinger auf einer Stelle 
der Karte fteben, in ber Nähe des Staͤdtchens Gleenarvon, 
wo heutzutage nichts ald Meer zu feben ft, und wenn 
man ihn um Erflärung bittet, pflegt er mit leifer Stimme 





nur bie Worte zu fagen: „Hier lebten einft bie Mönde 
von Gleenarvon, benen jezt die Gnade verliehen iſt, Gott 
in der Cinfamfeit und Tiefe des Meeres Zu dienen.“ — 
Es gab menige unter. den Beſusern des Dottors, bie 
biefe einfache und gebeimnißvolle Rede nicht erihütterse, unb 
die nicht gerne gewuͤnſcht hätten, der Sache auf den Grund 
au fommen, allein Jonathan Oldinbys Mund blieb ſtumm. 


(Die Fortfegung folgt.) 





Englifche Ehrlichkeit und englifche Justiz. 
(Bortfegung.) 


„Nun,“ wendete ib mich an den Berliner, „was 
würde wohl Ihr preußiſches Landrect bier entſcheiden?“ — 
„Ein curiofer Fall,“ antwortete er und rieb fi die Stirn. 
„Daß die Sache böchft mangelhaft inftruirt ift, leider kei- 
nen Zweifel. Auch kann ich mic nicht eben befinnen — 
London macht Cinem ja den Kopf gan; wirr — ob derfelbe 
Fall im Landrechte vorlommt; beinabe glaube ich es nicht. 
Das ftebt indeffen feft, daß für den Verklagten mehr ſpricht 
als für die Kıägerin. Ich meine, fie muß abgewiefen 
werben. Vielleicht ſollte der Verflagte noch ſchwoͤren —“ 
— „Schwoͤren?“ fiel ich ein; „etwa das Gegentheil von 
dem, was die Klägerin beſchworen bat? Goeftattet ber 
preußifhe Prozeß gegen einander laufende Eide? Der 
haben Sie nicht bemerkt, dab die Klägerin vereider worben 
iſt?“ — Der Auscultator verfiberte, das fen ihm entgan: 
gen. Jezt fam die Jury zuräd; fie gab ihr Verdiet für 
die Klägerin; Verklagter follte die fünf Shillinge fammt 
Koften bezahlen. Die Koften betrugen drei und einen 
halben Schilling. Sobald der Richter dies dem Verklagten 
angedeutet, trat diefer zum Tiſche, erlegte den Gefammt: 
betrag und fagte: „Hier ift das Geld; nun münfce ich 
aber zu wiffen, wie ehrlihe Männer ſich gegen dad Medit 
fhiüpen können, wenn das Recht Berriger ſchüzt?“ — 
„Impertinente Fragen,“ verfejte der Nichter, „werden bier 
nicht beantwortet und impertinente Frager für ihre Im: 
pertinenz beftraft.“ Der Krämer verbengte ſich umd ging, 
Wir gingen aub, und der Kammergerihtd:Auscultator 
bemerfte, daß er in der gebörten Entſcheidung ben erwar- 
teten gefunden Menichenverftand doch einigermaßen ver: 
miffe. Aber die Schnelligfeit und Wohlfeilheit im Mer: 
gleich zu feiner vaterländifhen Mechtepflege ruͤhmte er ſehr. 

Einige Zeit darauf befand ih mich ein Dutzend deut: 
ſche Meilen von London entfernt, als ich unter andern 
mir von dort gefenderen Papieren ein Briefhen des Kam: 
mergerichts⸗ Auscultator erbielt, worin er, von meiner 
Abweſenheit nicht wiffend, mic bat, am Morgen nah dem 
Datum ihn in einen Gerichtshof zu begleiten, vor welden 
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er auf Anſuchen eines Eabriofetfuhrmanng — a Cab-driver | mwähnte den Aecord und daß ich ihm für bie Fahrt vom 


— geladen ſey. Unfäbig, die Zeit rüdgängig zu machen, 
fonnte ih feinen Wunfh nicht erfüllen; ich eilte aber 
mach meiner Ruͤckkehr zu ibm und fand ihn in feinem 
RVorurtbeil von der Verftändigfeit der englifhen Mechtd- 
entfbeidungen keineswegs beftärft. Er batte zn Abgabe 
mehrerer Briefe eines Wagens bedurft, „Ich fprkulirte 
auf ein Gab,“ erzählte er, „und eingedent Ihres Rathes, 
mich der Vorficht zu befleißen, und unbefannt mit biefiger 
Fahrtare, fragte ih einen Cab:driver, mie viel er per 
Stunde fordere? Zwei Schillinge, war die Antwort, und 
dad ſchien mir billig, denn fo viel foftet auch eine Berliner 
Drofchte.“ — „Und war dennoch ein Drittel über Die 
Gebühr,“ bemerkte ib. — Das babe ich fpäter vor Gericht 
erfahren. Genug, ich bewilligte die Forderung. Der Mann 
fuhr langfam ; damwider hatte ich nichts, denn ich hatte 
keine Eile, und es gibt ja auf den biefigen Straßen Un: 
terhaltung die Menge. Die ganze Fahrt dauerte zwei umd 
dreiviertel Stunden. Die Dreiviertel mocten bei den 
Beſuchen bingegangen ſeyn. Ich glaubte alfo generög wie 
ein Lord zu handeln, als ich beim Husfteigen dem Manne 
ſechs und einen balben Schilling in die Hand zählte, 
Denten Sie fib mein Erſtaunen, ald der Burſche, ſtatt 
ſich zu bedanten, den Kopf ſchuͤttelte, mir erklärte, ich 
folle mich (damen, ihm fo wenig zu geben, und mic ver: 
fiterre, daß er tarmäßig eilf Schillinge verdient babe. Ich 
ließ mich herab, ihn Solbe für Splbe an unfern Accord 
zu erinnern, und was glauben Sie, dab er antwortete ?= 
— Wielleicht,“ erwiderte ib, „wenn nichts Schlimmeres, 
daß es bei ibm ftebe, ob er den Accord halten wolle ober 
nicht.“ — „Quft fo,“ fuhr der Auscultator fort, „und 
das Schlimmere war vermuthlih in einem Murmeln aud: 
gedruͤckt, deffen Inhalt ich nicht verfiand. Kurz, nachdem 
er mi ein paar Mal gefragt, ob ich in Güte das Feblende 
zulegen wolle, und ich ihm eben fo oft erwidert, da er 
unfern Accord und meine Zeitberehnung einräume, babe 
er kein Recht, mehr zu fordern, und ich laſſe mir durch 
fine Drohungen, mich gerichtlich zu belangen, nicht im: 
poniren, fo meinte er fehr höflich, ich werde dann min: 
deiteng fo viel von einem Gentleman an mir haben, ihm 
meine Adreffe zu geben. Das thar ich, und Faum hatte 
er Namen und Wohnung auf meiner Karte gelefen, fo 
färitreite er mir die Fauft entgegen und rief: „Nun will 
ih Sie ſchon friegen, Sie fanberer Mosje!“ Er fprang 
auf feinen Bot und die Umftehenden lachten. — Tags 
nachher erhielt ih eime Ladung vor bdenfelben court of 
requests, in welchem wir zuſammen geweſen. Ich geftebe, 
ih freute mich darauf; denn daß ih von der Klage ent: 
bunden und er im die Koften verurtbeilt werden müſſe, 
lag auf der Hand. Sie follten Zeuge meines Triumpbes 
feon; defhatb fchrieb ib an Sie. Mein Gegner referirte 
den status cansae allenthalben ber Wahrheit gemäß, er: 


2°, Stunden 6% Schilling gegeben, zog dann ein Papier 
aus der Tafhe, las die einzelnen zuruͤckgelegten Entfer— 
nungen ab, bemerfte bei jeder den Betrag bes gefeßlichen 
Fuhrlohns und calculirte demgemäß die eilf Schillinge 
zufammen, bie — wie er, auf mich beutend, mit Nach— 
drud hinzuſezte — diefer anfdheinende Gentleman’ wider 
Recht und Geſetz ibm vermeigere. Ich brannte vor Bes 
gier, die Mede loszulaſſen, die ich eventuell einftudirt, 
und war defhalb ſchon beforgt, daß der Richter den Bur— 
fhen ohne Weiteres mit einem gehörigen Leviten ab: unb 
zur Ruhe verweifen werde, ald er zu meiner großen 
Freude fih an mic mit der Frage wendete, was Defens 
dant bierauf zu entgegnen habe. Mylord, bob ich nun 
au, acceptirte die mir, guͤnſtigen Zugeftändniffe des Klaͤ⸗ 
gers, brachte eine regelrechte Definition des zweifeitigen 
Gontractes vor, deducirte daraus Klägerd mangelhaften 
Klaggrund, ließ mein Peritum folgen, ſchloß mir einem, 
wie ich glaube, recht artigen Gomplimente gegen Richter 
und Jurp, und fann nicht anders fagen, ald dab mir die 
ſchmeichelhafteſte Aufmerffamfeit zu Theil wurde, „Mir 
find dem Defendant für feine Vorleſung verbunden, 
nahm jezt der Richter das Wort, „und ich erfehe daraus, 
daß er ein Ausländer ift. - Das entfhuldigt feine Un; 
fenntniß des Gefeßed. Die Heren Seſchwornen brauchen 
nicht abzutreten; der Fall ift durch Geſetzeskraft entſchie⸗ 
den. Der zehnte Paragraph der Lobnkutfherafte befagt 
ausdrüdlih, daß jeder für die Stunde gemiethete Lohn 
kutſcher berechtigt ſeyn foll, deſſenungeachtet den Fuhrlohn 
nah Maßgabe der zuruͤcgelegten Entfernungen zu fordern. 
Dies hat Kläger getban; Verllagter bat die zuriidgelegten 
Entfernungen eingeräumt. Das Fubrlohn für diefe gibt 
ben von Alägern geforderten Betrag der eilf Scillinge, 
Hievon die empfangenen ſechs und einen halben Schilling 
abgezogen, verbleibt ihm ein Anfpruch von vier und einem 
halben Schilling, Mehr bat er nicht begehrt. Auch kann 
dad nicht im Betracht fommien, daß er per Stunde zwei 
Shillinge ftatt der tarmäßigen ſechzehn Pence gefordert bat; 
denn einmal bat Werllagter diefe Uebertheurung ungerdgt 
gelaffen, und zweitens felbit angeführt, daß er Klägern ge: 
fragt, nicht, wie viel feine Tare per Stunde ſey, fondern 
wie viel er per Stunde fordere, und dann bie Forderung 
unbedingt bewilligt. Demgemäß hat er bie fraglichen vier und 
einen halben Schilling mebft Koften zu bezahlen.“ — „Mir,“ 
fuhr der Kammergerichtd- Auscultator nach einem tiefem 
Arhemzuge fort, „mir ftanden bei diefer Ent ſcheidung Maul 
und Nafe offen. Solch abfcheulihe Merftöße gegen Recht 
und Billigkeit hätte ih -in einem civllifirten Lande doch 
wahrbaftig nicht erwartet. Cine ganze Fluth von Bemer: 
ungen drängte fib mir auf bie Zunge. Ich erinnerte mich 
aber, was bderfelbe Michter nenlich gegen den Krämer vom 
impertinenten Fragen geäußert, und entrichtete ſchweigend 
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die Schuld von fünf und eimem halben Schilling Koften. 
Am meiften ärgerte mich dabei die höhnifche Freude in dem 
grinfenden Gefihte des Cabmanns.“ 


(Der Beſchluß folat.) 





KAorrespondenz-Nachrichten. 
Stuttgart, Januar. 


Seydelmann. Dad deutſche Theater. 


Seydelmann bat auf einen von der Berliner Bühne an 
ihn ergangenen Nuf um feine Entlaffang vom biefigen Hof—⸗ 
theater gebeten; fie iſt ihm foglelh ertheilt und er auch ber 
Verpfligtung überboben worden, waͤhrend feines Hierſeynt 
ferner aufzutreten. Es eniftand bieraus cin Prozeß, ber 
dis jezt noch nicht geſchlichtet ifl. Das Detail biefer Haͤnbel 
gebbrt nicht bieher, und auch bie biefige Stadt intereffirt nur 
das glei zu Anfang erhaltene, traurige Refultat, baß ber 
vortreffliche Schauſpleler für uns verloren ift. 

Eine Eigentpämtimteit bed deutſchen Charatters beherrſcht 
auch unfere Bühnen, ihr Perſonal naͤmlich. In Deutfhland 
find bie Menſchen viel ungleicher unter einander, ald 3. B. 
in Frantreich. Im lezterem Lande ſezt ſich jede Aſſociation 
von Menſchen zw einem gemelnſchaſtiichen Zwede vom ſelbſt 
in’s Niveau; eime gelebrte Geſellſchaft, ein forichender Ver⸗ 
ein, eine Schauſpielertruppe gleicht dort ber bewegten Flache 
eines Sees, wo unter dem Winde nationeller Eitelkeit eine 
Welle die andere jagt, und bie hochgeſchweute rafg von einer 
hoͤhern begraben wird. In Deutfchland erſcheint jebes Agore⸗ 
gat der Urt gleich in der Bigur eines Gebirgeftods, wo ſich 
an flarre, maͤchtige Gipfel eim Mittelgebirge lehnt, das 
anafaın zum langweiligen Flachland fih abſtuſt. Schon 
daraus wirb fogleid far, warum bie Franzoſen unter Uns 
derm populärere Schriftſteler und Lehrer und bedeutend beſ⸗ 
fere Schauſpleler find, als wir, Im Frantrelch find Fatuls 
täten und Theatergeſelſchaften welt homogener, demotratiſcher, 
tamerabfhaftlicher,. als bier zu Rande; der am Niedriaften 
ſtehende Profeſſor und Schaufpieler bat dort neben bem „Be, 
den Jebermann bat,“ feine Spezlalitaͤt, die ihm im eitlen 
Selöftgefühl dem Beften an bie Seite ftellt. Wer bat von 
Profeffor Meunter gehört? er ift mur docteur pedicure, aber 
er bat ein eclaſſiſches Buch über Huͤhneraugen geſchrieben. 
und in biefem Wache ber Meinen Epirurgie bat er den MWors 
tritt vor Dapuytren und Dusols. Eriöpin ift ein armfeliger 
Burfbe, aber Octavlus Edfar mit feinem „soyons amis, 
Cinna'!« muß davon bleiben, wenn im feinen Grüd Prügel 
mit Unftand In Empfang gemommen werben folen. Ja 
Deutſchland iſt geiftige Grbbe etwas Ueberwättigendes, aber 
eben damit betommt bad abfloßende, ungefellige Element bed 
Meids mehr Uebergewicht, als das fociale der Eitelkeit, Im 
Deutſchland herrſcht im allen Dingen, offen oder verftedt, 
die Geiftedariftofratie; in jeber Sphäre figen wenige Meifter, 
wohl gar nur Einer, zu Stuhl; bie fühnern der untergeorbs 
neten Gelfter fpinnen Meuterei gegen eine Oberherrlichteit. 
die fie am Ende Im Herzen nicht leugnen, und ber Troß 
sieht das Seldftgefühl ans umb bie Trabantenjade an. So 
ift es ganz matärli, daß man bei und auf Eathebern und 
Bühnen mit fo gut zufammenfpielt, ald da, wo bie Belbfls 
aefähligteit verföbmende Brüden über die Hüfte baut. Diefer 
Enttus bes Geiſtes Bringt es mit fi, daß In Deutſchland 


tein Kreis, ber bffentlich GBeiftiged fördert ober zur Uns 
ſchauuug bringt, ſey es mum eine Arademie, oder eine Fa⸗ 
fultär, ober ein Theater, Hoſtyeater oder nicht, ohne wenige 
ftens Eine hervorragende Prerfdnlichteit etwas gilt, und damit 
am Ende erwas if. Ueber dem Üntereffe, das uns eine 
geniale Natur einflößt, über dem Erittichen Befirıben, uns 
bad Welen einer eminenten Judioidaalitat remt ansueignen, 
achten wir bei allen Bereinen der Art, und fo au bei ber 
Bünme, vleueicht zu wenig darauf, ob auch dad Refultat 
der Sefammtbeftrebungen eim vernünftiges, praftifmes, ein 
wiffenfbaftlidyes, tuͤnſtleriſces if. Unter diefem Einfluß 
fleven beim Theater Darfteller wie Zuſchauer, und fo liegt 
bierin gewiß der Hauptgrund, warum bad beutfhe Schau⸗ 
ſpiel weſentlich jenes fidern, organıfnen Inetnanbergreifens 
entbebrt, das bie ſranzoͤſiſche Bühne ausserimnet, Be friedigt 
nur ber bewunderte Heid ober Boͤſewicht den theoretiſchen 
Hang zur Vortrefflichteit, fo ſoͤrt die Somäne ber Mits 
wirtenden fo wenig, baß fie jenem fonar zur Folie wird. 
Nur bei dieſer Stimmung des Publitumd find fecunbäre 
unb tertiäre Schauſpieler möglich und ertiäriih, an vemen 
der Zuſchauer weniger Mittel erfennt, als er fi felbft zus 
traut, und Eomparfen, welde zum Bebuf inrer Role aus⸗ 
dreücdtih das Gehen und Stehen verlernt zu baben ſcheinen. 
Figuren, welche prafiifderen, ſiunlicheren Voͤltern auf ber 
Büone laͤherliche Rärbfel wären, abfolsirt nicht bie Guts 
müthigfeit, fondern das Mirieid des die geifligen Kräfte 
meffenden Deutſchen mir einem „fe wiffen nicht, was fie 
tvun.“ Ginem Franzoſen, der daran gewöhnt iſt, alle 
feine Schaufpieler mit faſt gleicher Sicherbeit entweber bie 
freie Grozie der mationen Natur, oder bie conventionelle 
eines poerifhen Ideals entwicdeln zu feben, muß vor einer 
beutfhben Baͤhne zu Muth werben, wie und, wenn wir 
franzoſiſche Reiterei mandorirem ſehen. Dem Franzoſen wäre 
es eine ſchlechte Antwort auf feine Ausſtelungen, wenn 
man ibm zu verfiehen gäbe, in welch trefflichen Händen 
Mearauis Pofa oder Shylot fin befinden. und wir gäben 
uns ſchwerlich zufrieden, wenn man unfern Spott über bie 
wanfınden und aufhüpfenden Dragoner dur die Bemerfung 
entträften wollte, daß doch ber Drift ganz trefflich zu 
Pferde fige. 

Wenn wir bebaupten, daß eine deutſche Bühne, welche 
fi auf einiger Hdbe balten wid, eines Künſtlers von wohl 
befeftigtem Nufe durchaus nit entbehren fan, fo machen 
wir dies weit mebr vom eben befpromenen Charafter bed 
Publitums abhängig, als dab wir die Wirfungen bed Wetts 
eifers und bie Begeifterung des Brifpield febr hoch anfchlüs 
gen. Man ſpricht in dramaturgifaen Exrcurfen viel von bee 
Auftekangstraft bed Genles, vom zufammenraffenden und 
sufammenbaftendben Wermdgen bed überwiegenden Talents, 
vom Hinaufranfen an einem großen Vorbilde u. dol.; mat 
bat aber blevon Äberall nicht viel bemerft, feit bie dramatis 
ſche Kunſt unter und von einer Hope wieder beraßgefunten 
ift, welche bewiefen bat. dab das deutſche Naturell wenigs 
ſtens einer bedeutenderen Entwidelung derſelben fähig ift, 
als man nad dem jeyisen Zuftand ber Bühne glauben follte, 
Eined der augenfaͤuigſten Zeiten des jegigen Werfalts ift 
eben der Umftand, daß die Individuen, welche bie Tradition 
einer beſſern Vergangenheit fortpflangen und bie Hoffnung 
einer beſſern Zutunft wach erbalten, immer feltener, und bie 
Bühnen, welde eines ſolchen gelfligen Kerns entbehren, 
immer häufiger werben. 

(Die Fortfegung folgt.) 
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God bless the King and Parliament, 
And send he may make such knaves repent! 
. English song. 





— 









Englifche Ehrlichkeit und engliſche Justiz. | su beweiſen, daß daraus eo ipso ihr Unrecht folge, den 
ı Bind für eine dritte Woche zu fordern, das Weib blieb 

' dabei, daß ich die Wohnung eine Woche vorher hätte auf: 

Geſchlus. ſagen ſollen. So ſchieden wir; ich war unentſchloſſen, 

was zu thun, ſie nicht: denn kaum war ich wieder auf 

Kurz vor feiner Abreiſe hatte der Berliner mir Lebe: meinem Zimmer, fo ließ fie mir ſagen, daß fie vor ihrer 
wohl gefagt, und ich glaubte ibn bereits auf ber blauen völligen Befriedigung Fein Stud meines Gepäds aus dem 
Ser, als er eines frühen Morgens bei mir eintrat. Er Haufe laffen würde. Jezt frage ich Sie, ob das nicht 
lachte, aber es war nicht das echte, aus bem Herzen fom: zum Tollwerden ift? Ih habe mein Weberfahrtsgeld be- 
mende Lachen, und nach ein paar, den Engländern nicht zahlt; unftreitig meiß das die Here, weiß, daß ich es 
ſehr ſchmeichelhaften Ausrufungen erzählte er mir, daB verliere, wenn ich nicht an Bord komme, weiß, daß mein 
er, im Begriff, Abends zehn Uhr nah Hamburg unter Gepäd mehr werth als die dreifig Scillinge, und will 
Dampf zu geben, feine Wirthin um die Nehnung gebeten mich darum prellen. Nun fagen Sie, was foll ich thun ?« 
und zu feiner Ueberrafhung ftatt für- die zwei Wochen, — „Das Kürzefte und Altgfte, was Sie thun fönnen, 
die er bei ihr gewohnt, das Logisgeld fir drei Wochen iſt, der Frau die dreißig Schillinge zu bezahlen.“ — 
angefezt gefunden habe. „Da auch das Datum,“ fagte nAber Sie haben mich nicht verftanden,“ rief der Kam: 
er, „um eine volle Woche vorausgerädt war, fo mußte mergerichts-Auscultator beinabe unwillig; „ich fagte Ihnen 
ih in der That nicht, ob ich Irrthum oder Abſicht ver: ja, daß ich das Logis ausdrüdlih —“ — „Ich habe Alles 
muthen follte. Ich bat um Erflärung und erhielt fie in | verftanden, und fage Ihnen, Sie handeln nicht nur flug, 
der Antwort, die dritte Woche fen wegen nicht erfolgter wenn Sie bezahlen, fondern Sie find durch das Geſetz 
Auftuͤndigung angeſezt. Nun ging ich felbit zu ber Frau | dazu verpflichtet." — „Sie fagen ed, und ich glaube es,“ 
und bemerkte ihr, mie eine Auffündigung, in Betracht verſezte der Urtige; mallein ich verfihere Sie, wenn ic 
ich das Logis ausdruͤclich nur für vierzehm Tage gemie- | felbft mir das fagte, ich wuͤrde es nicht glauben.“ — 
thet, und der vierzehnte Tag erft morgen ablaufe, ja gar | „Und ich entbinde Sie ber Artigfeit, mir zu glauben,“ 
nicht nöthig gemwefen ſey. Die bedungene Mietbzeit räumte | antwortete ich; „laffen Sie und zum Polizeirichter geben, 
die Frau ein; aber wie fehr ich mich au abmühte, ihr eine Unfrage dort foftet nichts, und handeln Sie dann, 
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wie er Sie beſcheidet.“ Der Kammergerichtd:Auscultator 
machte böflibe Cinwendungen ; aber ich beitand auf mei: 
nem Borfclage, und wir gingen. Der Zufall wollte, daß 
wir den VPoligeirihter unbeihäftigt und guter Laune 
fanden. Er börte den Bedrängten und fagte ibm, was ich 
ibm gefagt, dab das Gefeh ihn zur Zablung verpflicte. 
„Es iſt,“ fügte er binzu, „unter den obwaltenden Um— 
ftänden eine Abſurditaͤt, allein fo lange dad Parlament 
ihr nicht abbulft, muß der Michter demgemäß ſprechen. 
Ihre Wirtbin fordert, wozu fie berechtigt iſt; daß fie von 
ihrem Rechte Gebrauch macht, bat fie vor ihrem Gewiffen 
zu verantworten.“ Hierauf erbot er fib, einen Polizei: 
diener an die Frau zu fenden, der verſuchen folle, fie von 
ihrem unbilligen Verlangen abzubringen ; das deprecirte 
jedob der Kammergerichts-Auscultator und war von der 
Dienttiertigteit des Magiftratsberen fo barmirt, daß er 
halb und halb das ungerebte Geſetz darüber zu vergeſſen 
fbien. Auf dem Heimmege geftand er mir, wie ungläubig 
er im Stillen den Kopf zu dem geſchüttelt, was ich ibm 
bei feinem erften Beſuche ſowohl in Betreff der biefigen 
richterliben Entichridungen als über den Charafter der 


| 
| 
| 


fogenannten arbeitenden Glaffen mitgetheilt. „Ih ſchüttle 


noch immer den Kopf,“ fagte er, „allein auf andere 
Manier und in anderem Sinne Unrecht aber iſt es 
auch, daß diejenigen, die täglich über und aus England 
ſchreiben, ibre dahin reifenden Landsleute mir dergleihen 
nicht brfannt machen. Gin Logis muß doc jeder haben, 
am Ende auch bisweilen ein Gabriolet, und es wäre 
mertwürdig, wenn Niemand, der feine biefigen Erlebniffe 
durh den WPrefibengel veröffentlicht, gleihb mir einem 
fpisbübifhen Gabmann und einer betrügeriiben Wirthin 
in die Hände gefallen und, gleib mir, ein Opfer zweier 
dummen Geſetze geworden ſeyn follte, Ich babe fo vicle 
Merfe über Eng'and gelefen, aber nirgends ein warnendes 
Mort über Lohnkutſcher und Logisvermiether. Das follte 
Jemand beforgen.“ — „Sie würden dazu die Erlaubnif 
geben ?* warf ic bin. „Von Herzen gern!“ laͤchelte der 
Kammergerichts: Auscultator. Nun, fo fen er nicht böfe, 
daß ich das mit feiner Erlaubniß beforgt habe, W. ©, 





Der Seemönch. 
(Bortfegung.) 


Es war am einem finftern und ſtuüͤrmiſchen SHerbft: 
abende, als zu jpärer Stunde mit der gewöhnlichen Poft 
ein Fremder anlangte und in dem einzigen Gafthaufe ded 
Sıäadichens abitieg. Er war ein aͤltlicher, finfterer Diann 
und einer von deuen, die auf der Meife weder ſelbſt ſprechen 


' würbeten. 


noch gerne ſprechen hören; feine einzige Frage lautete, wo 
ber Doktor Fonatban Oldinbp wohne, und als ſich der 
Burſche des Gaſthofs willig erklärte, ibm den Weg zu 
weifen, verfbwand er mit diefem aldbald wieder in ber 
finftern, ftärmifhen Nacht, aus der er eben erft aufge 
taudht war, 

Der Doftor ſaß in feinem Stübhen am Kamin und 
horchte auf die feltfamen Laute des Sturmmwinde, die wie 
Stimmen aus „alter, guter Zeit“ zu ibm berüber tönten, 
ald der Fremde hereintrat. Das Gefpräh der beiden 

"Männer kam bald wieder auf die alte Karte von Scott: 
land. In den Wefen des Fremden mußte etwas liegen, 
was jede Schuͤchternheit und jeden Argwobn aus Jonathan 
Oldinbys Seele verbannte; denn er ſprach mit ihm offen 
und vertraulib wie mit feinem Andern, ja er erzählte 
fogar unaufgefordert von den Tagen, da die Mönce von 
Bleenarvon in ihrem Klofter auf der Felfenfpige am Meer 
friedlich lebten, noch nicht beleidigt und gedrängt von den 
raubgierigen Neuerern, die gegen den katholiſchen Altar 

Dabei trat er zur Karte und fagte in feiner 

gewohnten Weife zum Fremden: „Seht Ihr denn nicht, 
theurer Gaſt, febt Ihr denn nicht bier das ſchoͤne Klofter, 
wie es fkand in den Tagen des Glanzes und des Ruhms, 
in den Tagen, die nun dahin find?“ — Und auf dem 

Papiere bob ſich wieder in wunderbarer Eriheinung die 

einfame Klippe am Strande, darauf dag Klofter mit fei: 

nen Thuͤrmen und heiligen Mauern, und tief unten im 

Thale bewegte fib langiu.n ein Zug frommer Männer, in 

Pilgerröde und Kutten gehällt, Die zogen fingend den 

Berg binan, und das Mettenglödlein läutete und eine 

Sonntagsitille lag über Land und Meer, wie in den Tagen 

des Glanzes und Ruhmes, die nun dabin find, 

Der Fremde ſchaute mit duͤſtern Blicken auf Jonathan 
Oldinbys Karte, dann zog er langfamı und wie jögernd 
aus der Taſche eine Rolle, die er bedaͤchtig audbreitete 
und darauf zum Doftor fagte: „Ihr erzählt mir nichte, 
was ich nicht ihon wüßte, lieber Herr. Als nah dem 
Tode Jakobs V. ein Altar mach dem andern entheiligt 
wurde dur den fhnödeften Opferdienft der Ketzerei, ale 
fhon die frommen Mönde von Kinnairhead, durch Dro: 
bungen und Marter gezwungen, abfielen von Gott und 
feinen Heiligen, da beteten noch immer die Brüder zu 
Gleenarvon rubig in ihren Zellen; denn Gott bielt ihr 
irdifches Auge gebunden, daß fie die Flammen nicht faben, 
welche rings um fie ber die fündige Welt verzehrten. Dem 
Prior jedoh blieb die mabende Gefahr nicht verborgen, 
feine Seele bangte, daß auch in's ftillite, verborgenfte, auf 
die aͤußerſte Spige der Infel gebaute Haus Gottes der 
fürchterlihe Brand fhlagen möchte, und er bat den Him: 
mel unter den brünftigften Thränen der Andacht, ſolches 
Unpeil abzuwenden. Da fah er im Traume einen Engel, 
der flieg empor aus den Tiefen des Meeres, fein Antlig 
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war entfehenvoll. Die Bruft war noch nicht aus dem 
Waſſer, und fon reichte das Haupt bis in die Wolfen, 
und die Stürme der Höhe wuͤhlten im ben zerriffenen 
Haaren. Sein Athem glich dem nahen Getöfe der Bran- 
dung; er bob zwei ungeheure Flügel, die die unabſehbare 
Meeresweite befchatteten, und mit diefen Flügeln, näher 
rauſchend, decktte er das Kirchlein auf der Felſenſpitze, wie 
eine Henne ihr Kleines verbirgt vor den Krallen des 
niederfchießenden Adlers. Nach diefem Traumbild fenfte 
fi Mube in das Herz des greifen Priors; er ordnete ein 
Gebet an, das vierzig Tage und vierzig Nächte ununter: 
brochen dauerte, und nad dieſer Friſt ward das NAlofter 
zu Gleenarvon von der Oberfläde ber Erde hinweggenom: 
men, und kein fterbliched Ange hat es wieder geſehen.“ 
„Kein fterblihes Auge hat es wieder geſehen?“ fagte 
der Doktor leife; „doch, doch — ich habe es geſchaut!“ — 
Der Fremde flug die Arme über die Bruft und rief mit 
andahtevoller Stimme: „Der Herr hat fih und den Scinen 
eine Stätte bereitet, wohin fein vorwißiger Fuß dringen, 
woran feine raubgierige Hand taften ſoll!“ — Er yeigte 
auf die Rolle, die er auf den Tiſch ausgebreitet hatte. 
Bar Jonathan Oldinbys Karte fon feltfam und wunder: 
dervoll, fo zeigte fich jegt die des Fremden noch viel 
wundervoller. In der That, man konnte wohl faum be: 
greifen, mie es zuging, daß die dunkelblaue Fläche, die 
auf dem Pergamente gemalt fchien und dag Meer vorftellte, 
je länger man binfhaute, immer Harer und durdfictiger 
wurde, bis endlich der Vlid mit Staunen und geheimen 
Graufen bineindrang in die Tiefe, und der uralte Meered: 
boden ploͤtzlich aufgedeckt lag mit feinen verſchütteten 
Wundern und längft begrabenen Schäden. Welch ein 
phantaſtiſches Feld! Wie umabfehbar breitete ſich die alte 
Vorrathskammer der Schöpfung aus! wie lagen bier auf: 
geſpeichert die Merkzeien all der Jahrhunderte, die oben 
über die Länder der Erde dabingegangen! Zu Bergen auf: 
geſchichtet fand fi hier das Gold der Erde, das Erbtheil 
der Habſucht und Begier, das die Dämonen der Tiefe den 
Befisern entrifen hatten und dad fie nun tüdifh und 
ihadenfroh hüteten. Bertrüämmerte Eciffe von allen 
Größen und Gefalten deckten in mehreren Schichten dem 
Poden; um die morihen Maften ranften fih die Gewaͤchſe 
der Tiefe, und fchlanfe Korallenbaͤume wölbten fi daruber 
bin, in ihren Wipfeln die zerriffenen Wimpel haltend. 
Stil und in ewigen Schlummer gewicgt, lag mander 
Schiffsherr neben feinem Schiffe, feine liebe Hand hatte 
feine Augen geſchloſſen. — Nicht weit von der Bucht bei 
Gleenarvon lag ein dunkler Hain, von boben Seeſtauden 
und Schilfgewächlen gebildet. Tief in der Einfamfeit 
diefes Meerwaldes erglähte ein einfames Licht. Cs kam 
aus den Giebelſenſtern einer Kapelle: hier war das ver: 
funfene Klofter, bier beteten bie wunderbar erhaltenen 
Brüder, von bier aus ging ein leifes Klingen durd die 


Meeresmweite und tönte felbft hinauf an bie Oberflaͤche: 
der Gefang der Mönche zu Gleenarvon, 

Der Doktor und der Fremde ftarrten unverwandt das 
Wunder der Tiefe an. Heilige Stille herrſchte im Zim— 
mer; dann war es, als erhöbe. fi dicht zwiſchen dem 
beiden Cinfamen jener Hagende, wunderbare Gefang, Er 
wurde immer lauter und Magenber, fo dab ibn die Ber 
wohner der engen Gaffe auch vernahmen; nach einer Weile 
verhallte er wieder; ed wurde fill, bie Lichter erloſchen, 
felbit in dem Stäbchen des Doftord war feined mehr zu 
fehen. Der Wächter rief Mitternacht. 


(Die Fortſetzung folgt.) 
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Aorrespondenz-Machrichten. 


Genf, Januar. 
Baulte. 


Es iſt eine große Macht bei und erloſchen, deren Ruf 
ſich vom Aufgang bis zum Niedergang erſtredte; zwar fein 
blutiger Schlachtengewinner und Welteroberer, aber wohl ein 
Gewinner. Daß ich's kurz made, ber Juwelier Bautte iſt 
vor Kurzem gefterben und mit ihm die größte europaäiſche 
Reputation diefer Urt. Gar mande Damen und Herrn, bie 
dies lefen, werden fich des ſonderbaren Manned und feiner 
berriihen Golbs, Stein- und Prrienfbäge erinnim; ja im 
Morgintand, von Eonflantinopet bis Petinq, iſt wohl feim 
Fürft, der nicht ein Stuͤd von feinen mecbanifhen Bijoute⸗ 
rien befäße und hombielte, fen es cin Meiner fingender oder 
zwitſchernder Vogel, der fin ans engem, goldenen G:.mad 
erhebt, ſich dreht und wendet, feine Federn puyt, ein Stuͤck⸗ 
en fingr, dann mit dem Koͤpfchen nidt und fi wieder in 
feinen feinen Goldfarg legt, deſſen Dede ſich binter ihm 
ſchließtz oder eine Heine, grüne Schlange, bie fit bebt, 
zängelt, fi ringelt und forttriecht, dann aber wieder zus 
fammenront und erftarrt; oder eim Golefäfer mit ſmaragde⸗ 
nen Flügeldeden, der fehnell aus einer Oeffnung heraus—⸗ 
temmt, dnafttih berumläuft, fih die Füblhdrner pugt. finnt 
und fortjufliegen droht, aber, wie fie pflegen, fi wieder 
anders beſinnt, umwendet und im feine Oeffnung zurüds 
friedt, und dergleiten Mannichfaltiges mehr, worüber ars 
tige Baultiana geforieben werben fünnten. — Baulte wurbe 
1772 geboren, war ohme Wermdgen, aber babei fo fleißig, 
nachdentend und ırfindungsreih, dab er ſich in feinem adıts 
zehnten Jahr ſchon eine zwar feine, jedoch unabhängige 
Eriftenz gegründet hatte, Später erwarb er ſich durch einen 
glüdlihen Handeltconp in ber Revolution ein brbentende® 
Bermögen, und nun grüntere er feine große Bıjonteries 
anftalt, bie ſich bald durch Geſcamack, Feinbeit, Golidirdt 
und Manntchfaltigfeit ber Urkeiten, fo tie durch feine, finns 
reihe, dußerft niedliche, faft unbrgreiftitte und Immer neue 
Mehanitmen auf eine Etufe heb, der nichte aleihfam. Mur ' 
in Ubren und Bıjonterien ohne Mechanik tonnten bie beflen 
Parifer Urbeiten fi mir ben feinigen meffen, blieben ihnen 
aber fonft untergeordnet, eine Anſtalt flieg feit zwanzig 
Jahren an Umfang und ediegenheit immer mehr, beichäfr 
tigte in und außer filnem großen Hand nahe an tanfenb 
Arbeiter, 309 bedeutende Summen in’s Rand nnd gründete cis 
gentlich den großen Ruf der Genſer Bijouterien, die fih balb, 


beſonders mit ihren mechanifhen Complexlonen, nah bem 
Drient verbreiteten und ba einen großen Martt fanben. 
Nach Baulte baben fih mehrere andere Bijoutsrichäufer im 
Genf erboben und bebeutende Geſchaͤfte gemacht, ibm gebührt 
aber das Verdienſt, ibmen ben Weg gebahnt zu baben. — 
3. war ein Driginal, im dem viel Gutes mit Zurädjtoßens 
dem ſich miſchte. Beinen vielen Urbeitern war er Freund 
und Wohlthaͤter, half ibmen und unterftügte fie, wo er nur 
konnte, gab ihnen auch zu verdienen im fchlechten Zeiten, 
wenn die Bijouterie mit ging, Er munterte jebes junge 
, Kalent auf, befchäftigte umb belohnte es, verlangte aber da⸗ 
für umnbebingted® Eingehen in feime oft baroden Ideen und 
gänzlide Unterwerfung unter feinen Willen. Ju feinen 
Hrelierd war er Eyar und Nutofrat;z „gerade darum gebt 
mein Gefchäft gut,“ hörte man ihm oft fagen. Darum war 
ihm auch alles Vielregieren und republitanifche Wefen ſehr 
verbaßt. Außerdem war er barſch, auffabrend unb floly. 
Bemerfungen, Wiberiprud ober gar Tadel duldete er nie. 
Er wollte eine unfehlbare Mat feyn, und in dieſem Sinn 
handelte er. Cine goldene, koſtbare Uhr, bie ein Fremder 
Bei ibm gekauft hatte und nach einigen Tagen wieder zur 
rürbracbte, um Ciniged an beren Gang Ändern zu laſſen, 
nabm Baulte, ohne ein Wort zu fagen, legte fie auf den 
nänften Ambos und zerſchlug fie mit Einem Hammerſchlag. 
worauf er bem Fremden eine andere gab, gegen bie er fpäter 
nichts einzuwenden fand, Eine vornehme Dame brachte ibm 
ein feines mechaniſches Erüd, that damit beim Auspacken 
aus ber Baumwolle und einem Käflchen gar vorſichtig, und 
ald er bad Wert barfh und bart angriff, empfahl fie ibm. 
fäuberlih damit umzugehen. Enbli fragte fie ibn zweifelnd, 
ob er den Mechanismus erfenne und fich getrane, ihn wies 
der in Ordnung zu bringen? Da fam fie aber recht an. 
Baulte fab nur flüchtig darauf, lächelte ſpoͤttiſch, ließ das 
Wert darauf bare zur Erbe fallen und fagte ber fehr ers 
fdyrocdenen Dame ganz troden, fie folle in abt Tagen wie: 
derfommen. Die arme Dame war voll Angſt; mach einer 
Woche fuhr fie wieder vor und Baulte übergab ihr ein neues, 
viel einfacheres und gefhmarsolleres Wert, voll Künfllichkeit, 
bem alten aber im Aeußern durchaus gleih. Als fie ganz 
erflaunt und erfreut nach bem Preis fragte, erwiberte er 
ihr, fie folle den Armen in Genf fo viel dafür zahlen, als 
fie paffend glaube. Am folgenden Morgen fchidte fie ibm 
eine auf Baulte's Namen andgeftelte Quittung bed Hoſpi— 
tald Über taufenb Franten. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Stuttgart, Januar. 
(Bortfegung.) 
Theater. 


Unfere Zeit weiß fi bei allen gefellfhaftlihen Zuftäns 
den hiſtoriſch⸗philoſo phiſch Rechenſchaft zu geben, Warum ct 
was ift, wie ed iſt, und nit anders; fo ift auch laͤngſt 
deducirt worden, warum fi bas Beben aus ber Ecaufpiels 
Zunft immer mebr zuräcdzichen mußte, feit die meiften 
größern Bühnen Deutſchlands Gtaatdanflalten geworben find. 
Die Natur bed Menſchen bringt es mit fi, baß bie leben— 
dige, geiftige Wechfelwirtung zwiſchen Bühne und Parterre, 
und bamit das eigentliche Triebrad biefer Kunſt, in's Gtocden 
gerietb, feit das Publitum auf dad VPetitiondreht und das 
Recht, feinen Beifall ansjubrüden, befhränft wurde, ober 
am Ende befchräntt werben mußte Der Bühnenvorficher 
wird nicht, wie der Minifter einem flärmifhen Parlament 
gegenüber, von ber dffentlihen Meinung im eine gewilfe 
Richtung geftoßen; wie der Staatömann, ber fig auf nos 
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narchiſche Inflitutionen fügt, hört er jene Stimme, oder 
überhört fie, wie es fein Soſtem mit fi bringt; er regiert 
vieleicht vaͤterlich, aber nicht felten verrechnet er fih, Man 
fann vollfommen anertennen, was durch bie Coloniſirung 
der Theatertruppen und ihre Unterordnung unter einen bos 
ben Beamten an Würde, Anſtand und Ordnung gewonnen 
worden Ift; aber das umvermeidlichfte Uebel bei dieſem Syftem 
bleibt, daß ber Intendant dem Publitum zw viel oder zu 
wenig bieten fann, weil hundert Ruͤckſichten ibm bie große 
Maſſe feiner Zufhauer ſichern. Folgt ein berühmter Unis 
verfirätsichrer einem Rufe auswärts, fo fürdtet der Eurator 
bei der naͤchſten Juſeription einen Ausfau in der Frequenz 
zu erleben; fann fi der Intendant mit feinem beften Schaus 
fpieler nicht mehr einigen; fo ift dies verbrießlich, aber feine 
Abonnenten bleiben ibm gewiß, und bat er nicht zwei Stränge 
am Bogen? und ift nicht die Dper ber nachaltigere ? 

Die Intendanz ber Gtuttgarter Bühne bat bewicfen, 
baß fie weit entfernt ift, fo zu rechnen, daß fie ſich ernſtlich 
bemüht, allen Borberungen ber Zeit nad Kräften zu genüs 
gen, daß fie feinen Kunftzweig auf Koſten des andern pflegt. 
Wir haben uns nach den naͤhern Umſtaͤnden ihrer Verunei— 
nigung mit Seybelmann nit erkundigt. Es ift und auf 
unferm Standpuntt ald warnen Freunden der Bühne gleihs 
gültig, anf welcher Seite Recht oder Unrecht Tiegt; ums ber 
räprt nur bie Thatſache, daß wir ben Schaufpieler verlieren, 
ber vorzugsweife bie höhere Geiftestbätigfeit des Publitums 
befchäftigte und im oben berübrten Sinne ber Träger des 
biefigen Schaufpield war, Wir find Überzeugt, daß die Ins 
tendanz unter allen Umfländen unfer Bebauern theilt, denn 
was wir bier Allgemeined ausgefproden, weiß fie fo gut 
als wir; wir wünfhen von Herzen, daß fie viel beffer wifs 
fen möge, wie der Verluſt einigermaßen zu erfegen ift. 

Ohne Zweifel baben wir bier bad Spiel Seydelmanns rußl- 
ger genoſſen, als es ben Berlinern moͤglich feyn wird. Sie mbs 
gen barüber ftreiten, ob in Ihm ein mühfeliges Talent arbeitet, 
oder etwas von ber Spontaneltaͤt bed Genies Lebt; ums bat 
biefer wichtige Punkt wenig zu ſchaffen gemacht. Dagegen 
wurbe vor einiger Zeit bier ein beftiger Streit geführt, der 
recht eigentlich bewies, wie bie Geiſter gar nicht. mehr ges 
ſtimmt find, die Runflgattungen auseinanderzubalten; wie 
nicht mehr bie vollendete Leitung im natürlichen Umfang 
eines Genres oder Inftruments entzädt, wie nur dad Frap⸗ 
pante, Ungemeffene befrichigt, und eine Probuftion deſto 
intereffanter ift, je mehr fie in eine beterogene Sphäre 
binüberfpielt, Cine reifende Gängerin wurde hier auf eine 
Meipe von Vorſtellungen engagirt. Sie entwidelte cine 
mertwärbige Lebenbigteit bed Spield, und Überrafhend war 
bie Gewanbtheit, womit fie eine ſehr audgearbeitete Mimit 
dem Gefang, und die Art des muſitaliſchen Vortrags ben 
jebeömaligen Gefühlen anzupaffen mußte Aber fie war für 
das Ohr des Laien keineswegs eine tabellofe, und nach bem 
Urtheil der Kenner eine mittelmäßige Sängerin. Es fragte 
fih nun, fann bad Spiel ber Mile. Schebeſt als ein Mufter 
gelten, wie ber Sänger feinen Vortrags mimifch zu belchen 
bat, und bat dieſe Virtuoſitaͤt ſo großen relativen Werth in 
ber Oper, baß man barüber bie Mängel bed Geſaugs igno⸗ 
niren und bie Künfllerin, ald „dramatiſche Sängerin,“ wie 
man fi ausbrüäcdte, fo ſehr bob fielen tann? Diefe Fragen 
wurden von unfern Dilettanten febr verfchieden Beantwortet, 
und wie gewöhntich beftand bie ullima ratio der Verehrer im 
übertriebenen Hulbigungen, welde jedenfalls mit dem Ges 
ſchmack nicht ganz vereinbar waren. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Beilage: Kunftblatt Nr, 7. 


— — — 
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Die Parifer Speiſchäuſer. 


Dweiter Artikel. 
(f Ne 6.) 


ter den Speifebäufern fennen gelernt; jezt Toll der Plebs 
an die Meihe kommen. Zuerſt von den Meftaurand mit 


| 
| 





firen reifen, wo man um 40, 32, 30, 25, 21 und 


18 Sous zu Mittag effen kann. — Yebt wohl, ihr zarten 
Fafanen, lebt wohl ihr angebeteten Truͤffeln, ihr nicht 
minder preiswürbdigen Becafjinen! Wir betreten jest das 
Königreich jener durch Robert Macaire zu einer erlauchten 
Berühmtheit erhobenen Beefſteals und Gotelettes, welche 





Schuͤſſeln mach beliebiger Auswahl, Brod, fo viel man 


' verzehren will, nebft Suppe, Nahtifh und einer halben 


Flaſche Wein. Alles wird reinlich fervirt, aber die Por: 
tionen find Bein, das Fleiſch ift fchlecht und der Mein 
verfälfcht,. Den größten Zuſpruch erhalten diefe Reftanra: 


| tionen von den Fremden, welche in Paris verweilen; un: 
Wir haben im ‚vorigen Brief die Uriftofratie un: | 
' Don, Richard und Halavant. Ich weiß mir diefe Erſchei⸗ 


fere Landsleute haben eine ganz befondere Worliebe für 


nung nicht anders au erklären, als durch dem ordnungs⸗ 
liebenden Geiſt der Deutfchen, welhe in der Fremde gern 


voraus wiſſen, wie viel fie verzehren; ich kann aber aus 


aus den Lederbofen eines Gensdarmen oder aus ber Kalb: 


felweite eines Viehtreibers geichnitten feinen. Um dieſe 
fabelhaften Beefſteals zu zerreißen, braucht man ein Niro: 
fodillögebiß oder bie Zähne eines Halliihen Theologen, der 
den halben königlihen Freitiſch hat, — Sehr beſucht und 
fat immer befezt find die Speifewirthicaften zu vierzig Sous 
im Palais⸗ropal, in der Galerie Eolbert, im Paſſage des 
Yanoramas u. f. w. Man teifft dafelbit elegante Umgebung, 


gute Bedienung, aber jhlehte Koſt. Man bat allerdings für | 


feine zwei Frauken fo viel, daß man dem gierigften Hunger 


und bremnendften Durft damit ftillen kann: nämlich drei | 


Erfahrung verlihern, daß die fonft fehr ruͤhmliche Ord⸗ 
nungdliebe und Sparfamfeit in diefem Kalle übel ange: 
bracht iſt. Diefe Zweifrantenreftaurang baben erftlich einen 
bedeutenden Mietbzing für ihr Lokal zu entrihten; ferner 
ftehen das Schlachtfleiſch und alle übrigen Nahrungsmittel 
in Paris fo anferordentlih hoch im Preife * daß man 
diefen Speifewirtben unmöglich gumuthen kann, ihren Gäften 
theure, gut zubereitete Gerichte vorzufeßen. Obſchon auch 
ihre Speifefarte eine ziemlich dicke Broſchuͤre ausmacht und 





* Das Pfund Ochſenfleiſch für Beefſteats und Filets foftet 
auf dem Marft 28 — 50 Sous, bad gewöhnliche Rindfleiſch 
42 — 15 und bad Ralbfleifhb 18 ons. ine Ente wird 
mit 5, ein Huhn mit 4 — 5, ein wälfaer Hahn mit 5—40 
Franten begabt. 
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man die Wahl unter einer Menge von Schüffeln bat, fo 


find, wie man fi leicht vorftellen fann, die befferen | 


Speifen nie zu baben, und man muß in ber Megel mit 
ſchlechten Beeffteats vorlieb nehmen, welche, mit verſchiede⸗ 
nen Brüben angemacht, unter taufenderlei Namen verab: 
reicht werden. Man fährt noh am beften mit Frican: 
deaur, Kalbe: und Hammeldcotelettes, überhaupt mit 
möglichft wenig zufammengefesten Speifen. Sonntags 
machen gewöhnlich die Boutifiers der Mue St. Denis und 
Mue St. Martin einen Einfall in die Iweifranfenreftau: 
rans, von wo fie fih nad beendigter Tafel in's Conzert 
Miüfardb begeben. 
Buche: „Paris und die Parifer* einen fonderbaren Irr: 
thum rüdfichtlich der Neftaurang zu vierzig Sons zu Schul: 
den kommen; fie erzählt nämlich, wie fie bei einem dieſer 
Speifewirthe gegeffen babe, und fügt dann hinzu, es gebe 
über taufend folher Meftaurationen in Paris, Ich habe 
bie Smweifranfenreftaurand in allen Stadttheilen forgfältig 
gezäblt und nicht mehr als dreisehn herausgebracht. Um 
zwei Franfen ift man ferner in den Hotels zu Mittag, 
welde in der Nähe bes Palais-ropal und des Hofes der 
Meflagerien gelegen find, und wo die meiften Fremden 
abfteigen. Jedoch wurde ich fehr ratben, die öffentlichen 
Meſtaurans diefen Table d’Hötes vorzuziehen; einmal ift 
man bier an eine feite, beitimmte Efftunde gebunden, 
was in Paris oft unangenehme Störungen veranlaft; 
zweitens trifft man an den biefigen Wirthstafeln oft eine 
theilweife verdäctige Gefellibaft von galanten Damen, 
Bankhaltern und Induftrierittern feineren Schlags. Im 
vielen Hotels wird nah Tiſch ein Spielen arrangirt, 
oder ber Fremde erhält eine böflihe Einladung, mit in 
die Soirde bes Herrn Baron von ** zu kommen, wo er 
aus Delifateffe Bouilotte fpielt und fein Geld verliert. 
Außer den Iweifcanfenreftaurang gibt es nun noch 
zahlreiche Speifewirtbfchaften, & prix fixes, welche alle 
Mauern mit ihren Annoncen befleben und dem Publikum 
ein nabrhaftes Eifen für 52, 30, 25, 20, ia fogar für 18 
Sous anbieten. Man fieht, daß man feine 20,000 Fran: 
fen Rente braucht, um in Paris leben zu können. Geſtern 
las ich unweit des Louvre folgende originelle Anzeige von 
der Eröffnung eines neuen Reſtaurant: „Diners à 18 
Sous!!! Messieurs, vous tes invitds à verifier ce fait: 
on dit qu’il y a bon vin, bonnes huilres, bon potage, 
Foisson toujours frais et des meis succulents, Rue Saint- 
Honore 72, au coin de la rue du Four, ä l’enseigne du 
capucin: Bonum vinum laetificat cor hominin.“ Das 
Mittageffen diefer Heineren Speiſewirthſchaften befteht ger 
wöhnlih in Suppe, einer Platte Fleiſch, einer Platte 
Gemüfe, einem Carafon Wein und Brod und Maier 
A diseretion. Für die Platte Gemuͤſe kann man auch 
Deſſert eintauſchen, weldes entweder aus Wepfelfiuß oder 
aus acht big zehn gefochten Pflaumen befteht. Diefe Koft 


Mifttreß Trollope läßt fib im ihrem | 





| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


ift obne Saft und Kraft, ungefund, oft ungeniefbar; bier 
hätte der Franzofe fo ganz Unrecht nicht, welcher Mittags: 
mabl dur mal de midi überfezte. Unter der großen Zahl 
jener einen Reftaurans verdienen befonderd zwei eine 
fpegielle Erwähnung. Das erſte befindet fi binter dem 
Theater des Palaid:royal in der Rue Montpenfier, und 
nennt fi Bestaurant allemand. Man fteigt drei Stufen 
hinunter, ehe man in das erfte Eßzimmer gelangt; das 
zweite Zimmer, über deſſen Eingangsthuͤr „Saal ber 
Deutſchen“ angefährieben ftebt, muß früher eine Art Keller 
geweſen ſeyn; mod jezt dringt nie ein Sonnenftrabl in 
biefes von Handlungsdienern, deutſchen Handwerkern und 
beutihen Spionen bevölkerte Hundeloch; eine aualmende 
Dellampe erhellt Tag und Nacht jene unterirdifhe Höhle, 
durch deren Kelleröffnungen fortwährend eine angenehme 


"Feuchtigkeit von dem Rinnftein der Rue Michelieu herein- 


ſickert. Man bereitet bier die Gerichte angeblih nad 
deutfcher Art; außer Nudeln, Eiertuben, Rindfleiſch mit 
Meerrettig, YXeberklößen und Sauerkraut kann man auch 
das deutſche Franffurter Journal und die Didastalia 
zum Mittageffen haben. 


(Der Beſchluß folgt.) 


— —— 


Der Seemönch. 
(Hortfeyung.) 


Man konnte nicht leicht ein elenderes Gefhöpf ſehen 
als Tibb Rothhaar. Es war ein Burſche, der, übermäßig 
im die Länge geſchoſſen, eine zerriffene Schifferjace trug, 
dazu Beinkleider von derfelben Beſchaffenheit und einen 
jerlumpten Hut, der feine Vorrathekammer und zugleich 
fein Zeinfgefäß war. Die Natur hatte Tibb Mothhaar 
in fein enges Gehirn nur fo viel Vernunft gelegt, daß 
er ſich notbdürftig von den Mobben, Seehunden und an: 
derm Gethier, mit dem er freundſchaftlichen Umgang pflog, 
unterfheiden konnte. Die Fiſcher des Dorfes am Strande 
fahen in Zibb ein Geihöpf, dem es erlaubt war, ſich 
über alle Grenzen hinaus blöbfinnig und abgefhmadt zu 
zeigen. Man nahm ihm nichts übel, denn man mußte, 
daß im Math der Dinge Tibb's Anlage einmal feft und 
unabänberlic beftimmt war. Wie die großen Helden ber 
Menſchheit die bewundernswürdigen Thaten und Siege, 
zu denen fie einmal beftimmt find, vollbringen mifen, fie 
mögen ſich nun jtellen wie fie wollen, fo mar Tibb auch 
gezwungen, täglich eine Anzahl Burzelbäume am Strande 
zu fchlagen, fi mit den Möven herumzujagen und endlich 
am Abend ermüdet an der Seite eines Seehundes einzu⸗ 
flafen. Thaͤtigleit oder regelmäßiges Leben im Haufe 
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mir ihm nicht gegeben, dagegen aber durfte er nah dem 
Rathſchluß des Schidfald fo viel Prügel befommen, ald 
nur auf feinem breiten Roͤcken Map fanden, zu jeder 
Stunde und von jeder beliebigen Hand. Diefer Beſtim— 
mung zu eutweiben, war ebenfalld unmöglich, denn wo 
fih nur im Dorfe ber brennend rotbe Kopf des armıen 
Burfchen zeigte, wurden Gerte, Prügel oder Geißel beweg⸗ 
lih und ftrebten nah Einem Ziele, ald zöge fie ein Mag: 
net; und das geihah zum Vergnügen des Dorfes. Wenn 
fib Zibb einige Tage hindurch verborgen bielt, fo war 
es, als fehlte Allen Etwas, 

Den Morgen darauf, ald der Fremde in Gleenarvon 
den Doktor Jonathan Oldinby befucht hatte, froh Tibb 
aus der niedrigen Sandhöhle am Ufer, feinem gewöhnlichen 
Aufenthalte, hervor mund ſchlich vorfihtig, daß ihn bie 
Fifcher nicht bemerften, in die Wohnung bed Pfarrerd, mo 
ihn die dicke Haushälterin des ehrwuͤrdigen Herrn empfing. 
Diefer erzäblte er nun, wie er in der Nacht den Doltor 


mit einem fremden Manne, der wohl Niemand anders | 
wuͤnſchte fie in der That heimlich, der ehrwürdige Mann 
' möchte, Tediglich der Spinnen und Mäufe wegen, etwas 


ald der Seemoͤnch gewefen, am Strande fpazieren und 
endlih in's Waſſer binabfchreiten feben, aus dem fie 
aud bis jezt wicht wieder hervorgefommen fepen. — Diele 
Nachricht fezte ſich bald in Umlauf, und der Pfarrer that 
das Meifte, fie zu verbreiten. Ihm mar ber Doktor und 
die vielen Fremden, die ihn befuchten, längit ein Gegen: 
ftand bed Neides. Seitdem in der Gegend die Gelehrſam⸗ 
teit des Herren Jonathan fo beruͤhmt geworden, erichien 
Niemand mehr bei ihm, um feine Sammlung von feltenen 
Meerproduften zu bewundern; die Empfindlichkeit des 
ehrwärdigen Herrn in dieſem Punkte ging fo weit, daß 
er felbft Heren Oldinbys Gefinnung verdächtig machte und 
ihn für einen heimlihen Anhänger des Pabftthums und 


der Zauberei erklärte, Diefes zu beweifen, diente ihm befon- | 


ders die überall verbreitete Sage vom verfuntenen Klofter 
und bem numberwandeinden Mönde, der alljährlich einmal 
zu erfheinen pflegte. Defbalb rierh er ernftlich dem jungen 
Volke, fi die Ohren zu verftopfen, wenn bei ruhigem 
Wetter die Teufelsmeſſe aus dem Meere hervor erklinge, 
um die Seelen zu beriden. Er pflegte mit einem frems 
men Stoßfeufzer feine Ermahnungen mit diefen Worten 
zu befchließen: „Nommen wird der Tag, mo ber reine 
Glaube von der Inſel wieder verfhwindet; dann wird der 
Teufel fein Klofter wieder aus dem Meer bervorbeben 
und es frech hinftellen vor aller Leuten Augen. Vetet 
mit mir, baß biefer Tag noch ferme ſey, und wahret euch 
vor den verlorenen Schafen, die (dom dem Teufel halb in 
deu Krallen ſtecken!“ 

Hanna, die Haushälterin, hoͤrte diefe Reden ihres 
Seren, fo fehr fie deſſen Abſicht dabei verehren mußte, 
nicht gerne; denn fie war feit der Meinung, daß der 
See moͤnch fich einmal rächen werde fir die Verunglimpfung 
des Alofterd. Jezt befonders mußte Vorfiht angewendet 








werben, denn es mar die Zeit, wo der geipenftifhe Bruder 
feinen Umgang bielt, um für fein Klofter zu werben, 
Tibb's Nahriht beruhigte fie einigermaßen ; denn fie 
hoffte, daß es mit des Doftors Heimführung abgethan 
und ihr Herr für diesmal vor jeder Verfolgung fiber fen; 
dagegen richtete fie aber ein deito fhärferes Auge auf das, 
was in der Kuͤche oder im Haushalt fi ereignete. Zer— 
brad ein Topf, oder gerieth ein Braten in’d Feuer, fo 
war nothwendig der Moͤnch im Spiel; denn welches Haus 
im Dorfe und in der Stadt Gleenarvon mußte bem Teus 
fel ein empfindliherer Dorn im Auge feon, als gerabe 
das ihrige? Deßhalb gab es auch nirgends fo viele Mäufe 
und von fo frecher Natur, als in Hanna's Vorraths— 
fanımer, darum fpannen fi nirgends fo viel Spinnen 
an, ald an den Fenftericheiben in des Pfarrerd Studirs 
ftube, und aus feinem andern Grunde endlich vertrat 
Hanna fo fchnell ein Paar ganz neuer Pantoffeln. Alles 
das geſchah nur, weil ihr Herr mit den Mönden zu 
Gleenarvon auf einem fo ſchlechten Fuße fand, Oft 


von feiner Strenge nadlaffen, mit der er das Klofter 
und den Doktor Jonathan Dldinby verfolgte; allein fie 
wagte nie etwas laut hieräber zu aͤußern. 

(Die Bortfesung folgt.) 


———— 


Aorrespondenz- Nachrichten. 
Stuttgart, Januar. 
(Beſchluß.) 
sh eaten 


Es verfteht fi von vorne herein, daß in der Oper das 
mimifche Accompaanement nicht daſſelbe ſeyn Tann wie im 
Schauſpiel. Die Oper ift eine conventioncde Unnatur, bie 
framgdfifge Tragbdie ift es aleichfals; wie ſich num im legs 
terer ein kuͤnſtliches Syſtem des Vortrags gebildet hat, das 
von dem natürlichen bes Luſtſpiels und des Dramas übers 
baupt weſentlich abweicht, fo wird auch bad Außernatärliche 
ber Oper bie Geberde des Wortragenden In Mitleibenſchaft 


| ziehen müffen, In ber Oper, befonders in ber ernften Oper, 


| 
| 


find Gituationen und Leldenfhaften mit großen Strichen 
conventionell vergeihmet und in einem ganz andern Rhyth⸗ 
mus gehalten als in der Natur und ihrer Nachahmung im 
Schauſpiel; die Mimit des Gängers wirb daher nie bie 
Mimit bed Schauſpielers, fondern nur ein geiſtreicher Hude 
zug aus lezterer ſeyn dürfen. Die richtige Linie bieder iſt 
allerbingd eben fo ſchwer anzugeben ald zu treffen. In der 


| itatienifhen Oper bat fig eine getwiffe Methode bed Spiels 


| 
| 


überfiefert; bie franybfifche folgt wieder ihrer eigenen Weiſe 
und nähert fib in ber ernften Gattung der Mimik ber Tra— 
abdie, während bie fomifge Dper durch die hoͤtzerne Brüde 


| bes Vaudevilles mit dem Luſtſpiel zufammenhängt, wobel 


aber immer noch zwiſchen bem Wortrag bed Saͤngers und 


Schauſpielers eim merfbarer und nothwenbiger Unterſchied 
bleibt. Die deutſche Oper ift in biefem Puntt im Ganzen die 
Schülerin der italieniſchen; allein ſchon die geringere Aulage 
des Deutſchen zur Scyaufpieltunft Überhaupt bringt ed mit ſich, 
daß man bei und an bad Spiel der Gänger und Gängerin: 
nen im Allgemeinen feine großen Anfprübe machen fann. 
Darüber wird denn bie Sache häufig ſehr vernachlaͤſſigt, und 
auch bad Publitam dentt nichts mebr babei, wenn bie Ges 
berben des Sängers befländig um Vergebung zu fleben fcheis 
wen, daß er feine Stimme nicht allein auf die Breiter 
ſchiclten und Arme und Beine zu Haufe Taffen fann. Hierin 
fiegt wohl der Hauptgrund, warum bad ungewoͤhullch Tes 
bendige Spiel ber Mille, Schebeſt auf manche Gemüther einen 
fo flarten Eindrud machte, Es in nicht zu leugnen, ibre 
bunt folorirte Mimit bat für Jebermann Anfangs etwas 
Frappantes, Beſtechendes; allein fie neigt fi dabel offenbar 
zu weit zu der Detailmalerei des Dramat, Man fragt ſich 


84 


bald: wie wäre es, wenn alle mitwirtenden Gänger fo fpiels | 


ten? und ba wird einem far, dab damit ein unrnbiges, 
von ber Hauptſache, ber Mufit, abziehendes Element in das 
Ganze fäme; man abnt, wenn folch leldenſchaftliche, wenn 
auch noch fo richtige Martirung ber Gefühle und Stimmuns: 
sen durch Geberde und Tonfall allgemeine Marime würde 
ober werben könnte, fo müßte ber Geltung der Muſit als 
folder ungefähr in der Weije Eintrag gefcheben, wie im 
Schauſpiel zu viel Glanz der Scenerie, zu großer Aufwand 
in Außerer Naturnachahmung bie Poefie tbdter, — Niemand 
tonnte dem bramatifhen Zalent ber Künflierin feine Achtung 
verfagen, und bei unſerem Hang, wie wir ibm oben beipros 


auslegenb. Ich mochte wohl eine gute halbe Stumde kei 
ibm gewefen ſeyn, und bielt es für indistret, laͤuger zu bleis 
ben, als unten zwei Earoffen vorführen und glei daran 
großes Geräufh auf ber Treppe zu vernehmen war. ds 
wurde die Thuͤre weit gedffnet und ein reich geflcideter Fir 
ger fagte: „Madame la Duchesse de B.“ Nun eifte ic, 
Baulte dantend, mich zu empfeblen; er aber bielt mich zus 
rüd und fagte: „Je vous prie de roster.“ Die Ducheſſe 
war nicht wohl unterrichtet, deun fie richtete einige vornchms 
füße Worte an Baulte; dieſer aber antwortite ihr nur mit 
einem feinen Kopfnicen, rief einen feiner Leute, um ber 
Dame das Berlangte zu zeigen, und feste fein Eiceroniat 
mie mir fort, bat mich, Alles regt mir Muße zu befehen, 
und überdies ja fo oft wicberzutommen, als «6 mir gefalk. 
Die Dame, ihr Gemahl und die Begleitung mäfen geglaubt 
baben, ih fen wenigftens cin Würft im einfachen Bürger: 
tieide, denn Baulte begleitete min bis an die Thüre und 
war gar artig. Später erfuhr ih, er babe mit ber Ducheſſe 
teln Wort gefproden, wiewohl fie für zebntaufend Franten 
bei ihm gekauft. — Nach einem Jahr ging ich wieder zu 
ibm, aber biesmal unter andern Umſtaͤnden; denn cin reicher 
junger Ehemann meiner Betauntſchaft aus England wollte 
für feine ſchoͤne Fran einen Schinuck von ſchwarzen Perlen 
taufen, ben er weder in Paris, noh in Holland Im ges 
wünfhter Auswahl batte finden ſdunen. Sch hatte ihm ge: 
fant, bei Baulte wirde es Ibm nit fehlen, Mac biefer 
meiner Erplifation lächelte ber Genfer Benvenuto Eellini 


und zeigte dem Engländer gleih barauf ein Aſſortiment 


den, bad Trefflihe im Detall zu ſuchen umb anyuerfennen, | 


und nad feinem Werbältniß zum Ganzen nicht viel zu fras 
gen, tomnte es ihr auch an unbebingter Bewunderung nicht 
fehlen. Xrog der muſitaliſchen Oppofition, welche ſich auf 
ben unbeflreitfaren Gay ftügte, daß bei einer Sängerin das 
Singen bie Hauptſache ſey, blieben ihre Telbenfchaftlichen 
Verehrer dabei, fie ſey eine große, wo nicht die größte deut⸗ 
fhe Sängerin, weil fie jo trefflih — fplele. 


Geuf, Iannar. 
(Fortfegung.) 


Bau ı 


Vornehmthun, Fuͤrſten⸗ und Pringenwefen, Aufichneis 
terei u. f. mw. ſonute Baulte gar micht leiden, und war ba 
manchmal recht umnbdflih, rief eimen fiiner Leute und gab 
fit) gar mit mehr mit bem vornehmen Fremden ab, Ich 
war bavon zu Anfang meines Hierſeyns Zeuge. Man hatte 
mie fo viel von den Mertwirdigteiten und Schönheiten ber 
Baultefhen Golbs, Perlens, Gbelfteins und Kunſttammer 
gefagt, baß ich ſehr neugierig war, fie zu ſehen. Um jebdoch 
dazu zu gelangen, muß man etwas Bedeutenbes kaufen; 
dazu hatte ih nun weder Gelb nom Luft, wollte aber bo 


den Beſuch ristiren. Ih ging alſo bin und fante zu ibm; | 


„M. Baulte, Von m’a dit ici a Genere que pour voir vos 
riches mogasins de bijouterie je devais y acheter quelque 
objet precieux; je ne le crois pas parceque vous etes arlisle; 
quant à moi je viens de Rome, je suis un eiranger qui 
voyage pour son insiruclion, je n’ai pas assex de fortune 
pour acheter quelque chose chez vous, mais je desirerais 
pourtant voir votre musce pour —“ Baulte Ließ- mich nicht 
weiter reden, nahm mich freundlih bei der Hand und führte 
mich felsft von einem Schranft, von einem merfwürbdigen 
Städ zum andern, Alles unermüdlich erflärend und ſelbſt 


fhwarger Perlen für Diadem, Obprgebänge, Haleſchmuct und 
Armbänder, begleiten er nie gefehen. Und während ich 
zwei wunderliebliche fpanifche Tänzer im einer goldenen Dofe 
ihren Fandango aufführen ließ, tamen fie Abır 60,000 Fr. 
für den Schmuck mit reicher Faſſung überein. „Voyes vous,“ 
fagte Baufte am Ende zu mir, „vous no vouliez dans le 
temps rien acheler chez moi, mais je savais bien que je 
ferais une bonne affaire avec vous. — Betanntiich wirb 
von Genf and fehr viel an goldenen Uhren und Bijonterien 
nah Frautreich biuübergeſchmuggelt, was ben Leuten ſehr 
dir Mahe werth fcheint, ba eine ſtarte Abgabe auf dieſen 
Uhren liegt und Bijouterlen zum Vertauf aus der Fremde 
gar nicht eingeführt werden dürſen. Um num ſolche Sachen 
glädtih hinaberzubringen, beſteht in Genf eine ordentliche 
Affeturanganftalt, deren Prämien fich nach den Umpftänden rich 


ten, jebod nie bedeutend find. Auch in biefer Beziehung ftand 





Baulte an ber Epige, und cd wurde Unglaubliches von ber 
Menge Waaren und von der Eicherheit erzählt, mit ber er 
fie in Frantreich einfchwärzen Taffe. In Paris wußte man 
dies recht aut, und ald vor einigen Jahren der Finansımdmis 
fer %° © Hier war, ging er unerfannt au Baulte, faufte 
feiner Frau einen Schmuct, that aber babei gar verlegen, 
wie er ibn gut Äber bie frangdfiftre Grenze bringen tünne, 
wo feit Kurzem bie Aufmertſamteit im diefer Beziehung ges 
gen Genf hin verboppelt worden war. Baulte läͤchelte und 
verfiherte ben. Fremden, daß er für bie gewoͤtnliche Wie 
turanzpraͤmie ben Schnuct turz nad feiner Untanft in Varis 
empfangen folle Der Minifter biß fih in bie Rippen vor 
RBerontigen, daß Baulte glacklich in bie gelegte Schlinge ge: 
gangen war. und ſchickte ſogleich an bie zwei näachſten Frans 
zIdſiſchen Mauthftationen Bellegarbe und led Rouſſes die Orbre, 
Alles, was in biefen Tagen von Genf tomme, auf's Genauefte 
und Umerbittlichfte au unterſuchen. 
(Die Bortfegung folgt.) 


Beilage: Literaturblatt Ar. 9, 





Merlag ber 3. ©. Eotta’fhen Buchhandlung. Verantwortlicher Redakteur: Hanff. 


ati 


gebildete Leſer. 





\ - 


Donnerstag, den 25. Januar 1838. 





Das Bee war, in feiner neuen Saut 
Den jungen Herrn ſullichweigend anzunenmen 
Und fich der Mildigteit der Goͤtter micht zu fchlämen. 


Wieland. 
Pervante, 





Der Seemönch. 
(Fortfegung.) 


Der Dottor Jonatban Oldinby war jedoch keineswegs 
auf immer veribwunden; er ericien nach einiger Zeit 
wieder in Gleenarvon und zeigte ſich völlig auf feine ge: 
wohnte Weiſe. Man fah ihm durbaus nichts Außeror- 
dentlihes an, er ſchaute im Gegentheil hbeiterer und 
freundlider aus dem Schatten feiner breiten Hutfrempe 
hervor; der Spaziergang auf Meeresgrunde ſchien ibn fo 
erfrifht zu baben, wie andere Leute cin Gaug vor das 
Thor. Von Neuem famen nun die Äremden aud Nah 
und Fern, ihn zu befuchen, und des Pfarrers Stube ward 
wieder leer; man nannte dieſen fogar einen Verläumbder, 
der nur den mohlverdienten Ruhm des Doftord habe 
ihmalern wollen. Hanna's Unruhe wuchs zugleich mit 
ihrem Zorn, denn jezt fchalt der Pfarrer doppelt heftig 
auf den Teufelsfpuf im Meere und auf den Doftor, und 
zugleich hieß es, daß der geipenfiiihe Mönch fi in der 
Nähe des Pfarchaufes gezeigt habe, 

Ein Ereigniß, dag nicht lange geheim bleiben Fonnte, 
war, daß um diefelbe Zeit Tibb Rothhaar verfhwand. 
Im Dorfe vermißten ibn zuerft die feinen Buben. Nie 
war es fo ftill auf den Gaſſen geweſen; man börte nicht 


mehr das Halloh der wilden Jagd, die hinter dem langen, 


unbebülflihen Burſchen ſchreiend und Steine werfend 
einbertobte. Der Prügel und die Peitſche blieben rubig 
in der Ede am Dfen, die luftigen Mägde batten nichts 
zu lachen und die Burfhe konnten feine Großthaten mehr 
verrihten; deun Niemand war da, der geduldig eine 
Zrabt Schläge hinnahm, ohne den Ehrgeiz und den 
Wunſch zu außern, fie wieder zu erftatten. — Es fehlte 
Jung und Alt ihr Spielzeug, und felbit den Seehunden 
fonnte man es anmerken, daß fie nicht mehr ihre einfame 
Schlafftätte mit Tibb Motbhaar theilten. Cd wurde am 
Strande gefuht, keine Höhle blieb undurchforſcht, doch 
vergebens, der rothe Kopf zeigte ſich nirgends. Endlich 
gewöhnte man ſich an den Gedanken, ihn verloren zu 
geben. Unter den Weibern des Dorfes war mande, Die 


den guten Burſchen vermißte, aber feine, die, wie Hanna, 


ihm cine aufrichtige Thrane nachſandte. 


Drei Monde waren nad diefer Begebenheit verfloſſen, 
als es eines Morgens an die Thüre der Pfarrwohnung 
yohte, und da Hanna öffnete, trat ein junger Herr 
berein, in reicher Kleidung und von edelm Unitande, 
Die beſtürzte Haushälterin mollte fogleib den Pfarrer 
berbeirufen, doch der Fremde gab ihr einen Wink zu 
bleiben; zugleich faßte er ihre Hand, indem er auf ganz 
eigene Weife gebeimnifvoll lächelte. Nah einer, Heinen 
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Paufe fagte der Fremde: „Hanna, mie thut Ihr heute 
fo fremd ? wollt Ihre miht die Mufcheln in Empfang 
nebmen, die ih, wie gewöhnlich, für Euch geftern am , 
Meeresitrande aufgelefen?“ — Hanna ſtürzte bei dieſen 
Morten auf die Knie, fie dedte ihr Geſicht mit beiden 
Händen und ftammelte: „Bott fen mir gnädig! das it 
mohl gar Tibb Motbhaar, der jest verändert vor mir 
ſteht!“ Der Fremde lächelte immer noch, feine huͤbſchen 
und verftändigen Augen faben mit Güte auf die Arme 
herab, bie fi in ihrer Verwirrung feltiam genug geber- 
dete. „Vergebt, gnädigfter Herr!“ rief fie endlich, „Ihr 
treibt Euern Scherz mit mir. Doch wie mögt Ihr wiffen, 
daß einft ein elender, blödfinniger Betteljunge bier lebte, 
der meinem Herrn täglib Mufheln vom Strande zu 
bringen pflegte? Sagt mir, mie Ihr dazu fommtt« — 
„Hanna ‚+ rief ber Fremde, „ſey Flug und verſchwiegen, 
und ih will dir entdeden, daß ich derfelbe Tibb Mothbaar | 
bin, der vor drei Monden verfhwand. Wille, daß ich 
während bdiefer Friſt bei den Mönden zu Gleenarvon ge: 
wefen bin. Sie haben mich Flug, fromm und reich gemadt, | 
da ich früber thöricht, blödfinnig und elend war. — Gott 
vergelte es ihnen!“ . 

Hanna hatte gleih am Anfang der Rede einen lauten 
Schrei ausgeftofen, fie wollte entfliehen, doc Tibb Roth: 
haar hielt fie mit fanfter Gewalt zuruͤck; er zog aus feiner 
Taſche ein Kaͤſtchen bervor, und als er es Öffnete, glänzten | 
die fhönften Perlen und Korallen ihr entgegen. — „Nimm 
dag!“ rief er, „diesmal find die Mufcheln, die ich bringe, 
reicher ald gewöhnlich audgefallen; behalte fie fir dic, 
verlafe den mißginfligen Pfarrer, lebe in deinem eigenen 
Haufe und hüte bib, von den Mönden von Gleenarvon 
Boͤſes zu ſprechen, denn obgleich fie von Herzen langmı: | 
thig und geduldig find, fo find fie auf die Länge doch auch 
mit der Strafe bei der Hand. Ih fage dir, Hanna, | 
verlaffe den Pfarrer!“ 

Der ebrlihen Frau traten bei diefen Morten und | 
beim Anblick der Geſchenle die hellen Thränen in bie | 
Augen. „Wer Ihr auch ſeyd,“ rief fie, „Ihr zeigt Tibb’s | 
gutes Herz. Ja, Tibb Rothhaar hatte ein treffliches 
Herz; die Leute haben ihm verfpottet und ihm wie einen | 
Hund behandelt, ich aber jagte immer: ſerd vernünftig 
und laßt mir den Burfchen in Ruhe, ans ibm wird noch 
einmal etwas werben, denn cr bat eim gutes Herz. 
Seht, lieber Herr, fo waren jtetd meine Gefinnungen 
gegen Tibb Nothhaar, und fo find fie auh noch. — Nun, 
fagt mir gütigft, wo Ihr den guten Jungen geiehen umd 
wie Ihr ihn gefunden?“ — „Hanna,“ rief der Fremde 
mit ernftem Tone, „menn ich bir fchwöre, daß Tibb 
Mothhaar vor dir fteht, fo fen nicht fo thöricht, an meinen 
Worten länger zu zweifeln.“ — „Ah!“ ſchrie die Haus: 
haͤlterin, „fo ift es denn wahr? fo ſeyd Ihr in Die Krallen 
des Seemoͤnchs gefallen; und das ift das Gold des höfen 
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Feindes, das Ihr mir bietet? Geht, ich hätte Euch nicht 
für fo ſchlimm gehalten.“ 
(Die Bortfegung folgt.) 





Die Parifer Speitehäufer. 
Beſchluß.) 


Einzig in ſeiner Art iſt der zweite Reſtaurant zu 21 


Sous; ich wette Tauſend gegen Eins, es gibt auf der 


ganzen weiten Welt feinen aͤhnlichen. Der Merkwürdig— 
keit halber bitte ich den Leſer, mich dahin zu begleiten, 


| die fhöne Friedensitrafe hinauf, bis da, wo die Rue neuve 


des petits champs einmündet, Jene Heine Boutife links 
mit den ifabellfarbigen Fenftergardinen, welche Niemanden 
ahnen laffen, was für ein Geſchaͤft dabinter betrieben 
wird, das ift unfer Meftaurant. Ueber der Eingangs: 
thuͤr liest man fieben lateinifhe Buchftaben, welche, zu: 
fammen ausgeiproden, Katcomb lauten; ein gebeimniß- 
voller Name, ein gaftronomifher Hermes, welcher für 
die Cingeweibten eine fpmbolifhe Bedeutung bat und 
mworunter Noftbeef mit Kartoffeln zu veriteben ift. 
Treten wir ein; es tft fünf Uhr und bie Kinnbaden ars 
beiten fleißig, alles ift gedrängt vol, zwei Tifche ſtehen 
im erften Speifefaal, der etwa zwölf Schub lang und 
zehn Fuß breit ift; daneben befindet ſich noch ein Fleineres 
Kabinet, wo aber auch Alles befezt it. Glüdlicherweife 
werden gerade zwei Pläpe leer; beeilen wir ung, fie ein: 
zunehmen. Wir find aber deßhalb gerade nicht viel weiter, 
denn Katcomb ift fein gemöhnliher Meftaurant. Anderswo 
ift man zu Mittag, warn ed Einem beliebt; bei Katcomb 
fpeist man, wann ed dem Neitaurateur gefällig it; mit 
einem Wort, bier ift man nur ſchubweiſe zu Mittag. 
Alle zwanzig Minuten etwa wird eine neue Auflage von 
Mittageffen ausgegeben; die gefättigten Mägen begeben 
ſich an's Comptoir, zahlen ihre Sehe und treten ben 
leeren, wartenden Mägen ihre Pläge ab. Muſtern wir, 
bis die Meihe an und fommt, den Vater diefer Eßanſtalt. 
Mafter Katcomb, aus London gebürtig, ift eine berrliche, 
ausdrudsvolle Figur, wie man fie nur in England trifft: 
eine echte, derbe Compofition aus Moftbeef und Plumpud⸗ 
ding, braunroth, unterfezt, mit einem Verdbauungsapparat 
von der behaglichſten Wölbung, dem wahren Sinnbild für 
englifhe Nationalfhuld und Tarendrud, denen Katcomb 
fi entzogen, um Parifer Neftaurant und Natiomalgardift 
zu werden. — Es mabt der Augenblick unferes Mittag: 
eſſens; der Leer verlangt die Speifefarte. Eine Speifefarte 
bei Katcomb! daran ift nicht zu denken; Sie müſſen 
eſſen, was man anfträgt. Man fragt nah Servietten; 
bie gelten bier für Zurusartifel; ziehen wir das Tiſchtuch 
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ein wenig über die Knie! Doch da it unſere Mittagd: 
mahlzeit. Ratcomb bringt *,, Flafhe rothen Wein, zwei 
gigantiſche, in Waller abgebrühte Kartoffeln und ein 
enormes Stud Mofibeef, welches fait den Teller zu zer: 
brechen drobt: das ift unfer vollftändiges Diner, und dafür 
zahlen wir beim Weggehen 21 Sous. Moftbeef und 
Katcomb find zwei ungertrennlihe Namen geworden, wie 
Kaftor und Pollur, Oreſt und Pplades u. f. mw. 
Im Quartier latin gibt es viele Heine Reſtaurans, 
-wo man billig nach der Karte fpeist; fie find hauptſaächlich 
auf Studenten berechnet und cben fo ſchlecht beftellt als 
die Speifehäufer auf deutſchen Univerfitäten; aber wenn 
man jwansig Jahre alt ift und Appetit hat, fcheint Einem 
Alles vortreffiih; man wurde mit Vergnügen die ſchwarze 
Suppe der Spartaner effen, und ein philofopbifches Kolleg 
it gerade fo gut ala ein Bad im Eurotas, Die befuchteften 
Parifer Studenten:-Reftaurans find Viot, in ber Rue de 
Laharpe, Flicoteaur, am Place de la Sorbonne, DVerpp, 
unweit der Ecole de Medecine, und Rouſſeau, in der 
Rue Saint Jacques, mit. dem Spitnamen Rousseau 
Yaquatique, weil die Sitte des Weintrinkens daſelbſt 
ganz unbekannt ift. Die Mehrzahl der Studirenden ift 
in dieſen öffentlichen Speifebäufern fir 18 — 25 Sous; 
die wenigften abonniren in den fogenannten Pensions bour- 
geoises, welche fait allein auf dem linfen Seineufer, na: 
mentlic in der Mue Eopean und im Quartier des Jardin 
des plantes floriren. Das Innere einer folhen Pension 
bourgeoise hat Balzac in feinem „Mater Goriot“ mei: 
fterhaft bis auf die Heiniten Details geſchildert. Im die: 
fen Penfionen triffe man mitunter ganz gefunde, nahr⸗ 
hafte Hausmannskoſt, und zwar um billigen Preis. Man 
zahlt monatlich zwiſchen 45 und 60 Fr., wofür man täg- 
lih eine gute Suppe, etwas audgefochtes Rindfleiſch, 
mittelmäßiges Gemüfe, fhmadbaften Braten ımd Salat 
erhält. Der Wein wird in der Megel befonders angered: 
net, Da aber bieie Penfionen fir die Gaftgeber oder 
Gaftgeberinuen wenig Profit abmerfen, fo fommen fie im 
mer mehr in Abnahme, — Noch eine Stufe tiefer ald 
die Studenten: MReftaurand und Pensions bourgeoises fit 
ben die bürgerliben Garfüden (cuisines bourgeoi- 
ses) und bie Gargotteg, oü lon donne A boire et ä 
mauger & tous prix, mie gewöhnlich an der Thüre ge: 
ſchrieben ſteht. Diefe werden meift nur von ber arbeiten: 
den und dienenden Elaffe befucht; die Suppe foitet zwei, 
das Rindfleiſch vier, der Braten ſechs Sous; Brod, Mef: 
ſer und Gabel bringt man jelbft mit; von Servietten, 
Diſchtüchern, Garcons m, ſ. w. iſt natürlih feine Spur 
mehr. — Dabei fällt mir ein, daß ich ganz vergeſſen babe, 
von ben Gargond der beſſern Epeifcanjtalten zu ſprechen 
und in Bezug auf fie dem Lefer einen freundfcaftlichen 
Math zu geben. Die Hufwärtee im den Parifer Meftau: 
Tationen erhalten feinen Lohn von ihren Herrn, ſondern 


find lediglich auf die Trinkgelder angewiefen, melde ihnen 
bie Gäfte zufließen laſſen. Wer öfter in demſelben Speife: 
baufe einfehrt, verfäume nicht, den Kellner jedesmal mit 
einigen Sous zu bedenten und ihm zu Neujahr ein Zwei⸗ 
franfenftüd in die Hand zu driden; er wird dafuͤr mit 
Aufmerffamteit bedienen und ung ftetd vom ben beiten 
Schüͤſſeln des Tags benachrichtigen, oder durch heimliches 
Zuflüftern warnen, wenn das Verlangte allenfalls nicht 
frifch fepn follten 

Zum Beſchluß find noch einige abnorme, ercentrifhe 
Reſtaurans zu erwähnen. Un der Darriere von Belle 
ville wohnt ein Garfoh, wo man für die mäßige Summe 
von 20 Sous fo viel ift ald man will, oder richtiger, fo 
viel man binnen 25 Minuten binunterfchluden kann. Dort 
fpeist man nämlich nach der Stunde; ber Mann, welder 
biefe Bekoͤſtigungsweiſe erdacht hat, war wohl ein Eabrios 
fettutfher. Fuhrleute, Maurer, Weißbinder und dergleichen 
Arbeiter find die gewöhnlichen Kunden. Auf ein gegebenes 
Signal feßen ſich Meffer, Gabeln umd Kinnbaden in Bes 
wegung; die Zeit ift zugemeflen und deßhalb foftbar; man 
verliert feine Selunde, die Gerichte zu loben oder zu ta 
dein; jedes Wort würde einen Biß rauben. Sp wie nun aber 
der erſte Heißhunger geftillt ift, fchreit Alles nah Waſſer; 
doch der Wirth macht taube Ohren, und biefes ift die 
Kehrſeite jenes in feiner Art einzigen Mittageffend. Die 
Köchin zeigt fi keineswegs knickerich in Verabreichung 
der Nahrungsmittel; fie beeilt fi, die ausgeleerten Schufs 
feln wieder mit gepfeffertem Hammelsragout anzufüllen; 
aber mit ber Füllung der Waſſerflaſchen ift fie ſparſam, fo= 
gar filzig geizig; denn wenn Jeder nad Belieben trinken 
fünnte, würde zum viel gegeffen und zu wenig profitirt. 
Ein abermaliged Laͤuten der Gäglode verfündet das Ende 
der Mahlzeit, und in einem Nu find Schüffeln, Zeller 
und Tiſchtuch verſchwunden. 

In einer ber engen, ſchmutzigen Strafen des Quar: 
tier Saint: Marceau befindet fib ein Reſtaurant zu 
einem Sou. Es ift dies eine Art Küchenlotterie, wie 
es die pittoredfe Infchrift über der Thüͤre: au hazard de 
la fourchette, binlänglih andentet. Rechts vom Eingang 
ift ein großer Eupferner Keffel eingemauert, welder um 
zwei Uhr Nachmittags mit einer Flüffigkeit angefüllt wird, 
die man Bonillon benannt bat, weil man ihr doc irgend 
einen Namen geben mußte; auf dem Grunde des Keffels 
ſchwimmen verfhiedene Stüde Fleifh herum, welche man 
nach bemjelben Prinzip Beefſteals, Gotelettes, Frican- 
deaur u. f. w. getauft bat. Wenn eine hinreichende Uns 
zahl von Aktionäre verfammelt iſt, beginnt die Ziehung. 
Feder bat für feinen Som eine eigene Nummer erhalten; 
fobald die Meihe an ihn fommt, wird ihm eine lange 
Gabel gereicht, welche er in den Keſſel fenkt; das Stie 
Fleifch, welches er damit aufipießt, ift das Loos des Ge: 
winnenden, Wenn der Lotteriefpieler nichts herausſticht, 
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was fehr oft der Fall ift, fo entichädigt man ihn mit 
einem Quantum jenes conventionellen Bouillons. Iſt er 
jedoch Willens, feinen Einfap zu erneuern, jo darf er die 
Gabeloperation wiederholen. 

Nah dem Mittageffen zu einem Sou wüßte ich dem 
gefer von feinem tieferftehenden Neftaurant mehr zu fpre: 
hen, wofern er nicht etwa geneigt ſeyn follte, einer Mahl: 
zeit im Hötel d'Angleterre in ber Cité beizumohnen, mo 
alle Gauner und Diebe der Hauptftadt fi verfammeln. 
Die Gabeln und Föffel find hier mit Heinen eifernen Ketten 
an den Tiſch befeftigt, weil die dortigen Gäfte ſich fo ſehr 
angemwöhnt haben, die Gouverts in die Taſche zu fteden, 
das fie felbit Löffel und Gabeln von gar feinem Werth 
wegnehmen. Aber diefe Herrn fürdten die Spione, die 
Moutons, wie fie fih in ihrer Diebsſprache ausdruͤcken; 


ı gfeiteten Synditen, Gtaatöräthe, Mitglieder bed Großrathé, 
| Profefforen und viele andere angefebene Perſonen zur Ruhe⸗ 


| 


und um in ihre Gefellichaft zugelaffen zu werben, müßten | 
wir ſchon mit der Griminaljuftiz zu thun gehabt haben, | 


befonders mit einem gewiffen Ab: und Zuläufer im Dienfte 
jener Juſtiz, einem übrigens ganz unbedeutenden Men: 


flätte, dißgleihen mebr als taufend Arbeiter, bie am ſchmerz⸗ 
lichſten um ihm trauerten. Wilerbings wird feine Anftalt 
unter feinen Angehbrigen fortbeftchen, aber bie Geele, bie 
darin Alles ſchuf und erbielt, ift nit mebr. 

Talleyrand hat vor breisundspwanzig Sabren am Wies 
ner Eongreß Genf wegen feiner Örtlichen Kleinheit ein grain 
de sable genannt, "worauf ber verftorbene Minifter Capo: 
diſtrias ſehr bezeichnend erwiderte: „Qui, mais un grain qui 
repand du parfum dans toute Europe.“ Seit diefer Zeit 
bat Genf durch ben echt Tiberalen Geift feiner Regierung, 
feine vielen neuen und mufterbaften Anftalten und ſtaͤdtiſchen 
Berfchbnerungen fo gewonnen, baß es feit Simond und 
Raoul: Romette Bid anf den heutigen Tag eine Menge Reis 
fender ausführlich beſprochen und im Einzelnen baracftellt 
haben. Wir gaben nah und nah im Morgenblatt außer 
unfern eigenen Beobachtungen und Bemertungen auszugs⸗ 
weife alles Vorzuͤgliche, was in biefer Beziehung gedructt wors 
den if. Es thut ums Teib, biefed Vräbitat einem deutfchen 
Werten nicht beilegen zu fonnen, das kuͤrzlich umter dem 
Titel: „Basreliefs“ von A. von Bornftedt in Frantfurt am 


‘ Main beraudgefommen if. Warum beißt es wohl Bad 


tann, und alsdann etwas fchr Läftiges hat; — wir mei | 


nen den Henkersknecht. . E.C 


— —— 


Korrespondenz-Nachrichten. 
Genf, Januar. 
(Bortjegung.) 
Baulte, Die Genfer Geſellſchaft. 


Kurz darauf reiste der Minifter nach Paris zurüd, und 
als er am Abend feiner Antunft in fein Schlafzimmer trat, 
ftand der Schinuct auf feinem Kamin. Bol Erſtaunen umb 
Unmwillen zugleich ftelte er ſogleich bie genauefte Unterſu— 
hung an, bei ber aber mit Droben nicht das Gerinafte ber: 


austam. Nur Eines war gewiß: ber Minifter batte feinen 


Schmuckt erhalten, Miemand aber wollte ibm bingefegt haben, 
Endlich kam bie Sache durch Zufall heraus. Baulte, der in 
allen großen Gaſthoͤfen Genfs feine Spione, Kundſchafter 


und Unterhbändfer hielt. hatte bie Rammerfrau ber Frau ı 
Minifterin gewonnen, daß fie heimlich den Schnuck unter | 


die ſchwarze Waͤſche der Dame pacte. Als nun ber Finanzs 
minifter in Bellegarde und an ben andern frangöfifhen Mauth⸗ 


linien anfaın, war natürlich mit von ernfilicher Unterfuchung | 
die Rede, am weniaften der miniſteriellen ſamutzigen Waͤſche. 


Die Wagen fuhren faft ganz unangetafter burch, famen fo 
nah Paris und fo auch der Schmuck. Seit biefer Zeit bat 
die Strenge ber Douanenvifitationen in Franfreich um ein Be: 
deutendes nachgelaffen, Beranntlih bat fan jeder Eonbufteur 
und Poſtillon der Diligencen, bie vom Genfer Gebiet nach 
Franfreich geben, eine neue goldene Uhr, eine goldene Kette 
ober fonft ein Bijon bei Ach, was er auch gar nicht zu vers 
bebfen braucht. — Mit Baulte ſtarb der Wohltbäter vieler 
Familien, der tägliche Naͤhrvater von vielen hundert Verfos 
nen, ber Gründer gar manden GIÄäds, gar manden Wohl⸗ 
flands, die Hofinung gar mancer jungen Mädchen, bie recht 
wohl wußten, baß ihre Verbeiratbung wefentlih von ber 
Stellung ibrer Liebhaber im feinem Haus abbänge. Daber 
war auch fein Tod ein oͤffentliches Leid. Seinen Garg bes 


Rerlag der J. G. Eotta’ihen Buchhandlung, 


fihen, defen Umgang aber nicht immer vermieden werden relieſs? Die Sache ift tlar: Basrellefs find nur Hatbtörper, 


balserhabene Arbeit in Gtein ober Holy, ohne alle Farbe, 
Der Name iſt alſo fir dieſes Buch bezeichnend gewählt. 
Wir haben bier ein Wert vor uns, das von einem angebens 
ben jungen Schriftſteller herruͤhrt, ber darin neben mancen 
ſchoͤnen, wahren und cerfreuenden Stellen Aber Naturfböns 
beit und Familienleben eine Menge Übereilter, ſchiefer, uns 
richtiger und gebäffiger Bemerkungen in oft arichraubtem, 
nach Originalität und Effert bafbendem, oft ganz feblerbafs 
tem Styl über Männer und Werhaͤltniſſe ausgefchättet bat, 
die glüclicherweife zu hoch ſtehen, als daß fie berabgejogen 
werben fonnten durch den fchneibenden und abſprechenden 
Ton eines jungen Traveller, der nicht einmal feine eigene 
Sprabe fchreisen kann. Der Werfaffer der Basrelicfs lebt 
vermuthlich in Paris; wenigftens gebt dies in feinem Büds 
fein aus mehrfacher, felbftgefälliger Wiederholung hervor— 
wo er bie Varifer Wert, ihre Effette, brillanten Reflere x. 
hoch über Alles ſtellt und Anderes bdarnach mißt. Go geht 
ibm auch die heutige franzdfifche Modeliteratur. die Schriften 
von A. Dumas, Janin, Balzac, G. Sand und Eonforten, 
über Alles, und er wird nicht müde, dies zu wiederholen. 
Mit ſolchen Ideen If er nah Genf aefommen, mit ihnen 
bat er ed einige Wochen curſoriſch betrachtet, mit ihnen bat 
er analoge Betauntſchaften gemacht, und mit ihrer Huͤlfe 
noch curforifher fein Buch gefhriesen, — Un der Genfer 
Gefelligteit und Geſellſchaft laͤßt ſich allırbingd gar Manches 
audfegen; darüber find nicht nur alle Fremde, fondern auch 
viele Genfer einverftanden, de lange im Ausland gelebt ba: 
ben. Diele Seſellſchaft hat viel Kalted, Ernſtes und Sprb⸗ 
bes,-aber dagegen viel mehr Gediegenes, Ailfeitiges und auch 
Wabhred, als die Pariſer Salons im Allgemeinen, bern 
Eonveriation ſich faft awsfchließlih auf Parifer Zuftände, 
Kammerbistuffionen umd Kammergezaͤut, Theater, Moden, 
Hofgefhichten und Parifer Hleinliteratur beſchraͤntt, während 
ba fhon aus Mangel an binlängli verbreiteten Kenntniſſen 
die großen Intereffen und Fragen anderer Bblter, Zeiten und 
Länder fauın berührt, oder nur ganz oberflächlich beſprochen 
werben, weil man bergleichen vielfach in Varis für pedan— 
tiſch und ennupant hält, 
(Der Beſchluß folgt.) 


Beilage: Kunftblatt Nr. 8, 
Berantwortliher Medakteur: Hauff. 
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Freitag, den 26. Januar 1838. 








— — — 
Dies it die rohe Lu, die Spaniens Maid . 
Und Spaniens Zünsling oft verlodt. — An Blur 
Schon früh gewöhnt, eradjt Ihn fremdes Peid, 
Babe fich fein Herr an wilder Rache Gluth. 
Byron. 


Ehilde Harold. 


— — —— —— — s —— — — — — 


Volksvergnügungen in Portugal. 


Stiergeſechte. 
1 

Stiergefechte wurden von jeher von den Portugieſen 

leidenſchaftlich geliebt, ſelbſt vom weiblichen Geſchlecht, 

welches eben ſo gut ſein Bravo ruft, wenn der Matador 

einen kraͤftigen, ſichern Stoß gethan, als wenn der wuͤ— 

thende Stier ſeinen Gegner in die Luft ſchleudert, daß er 

beſinnungslos zur Erde fällt und aus der Arena getragen 


Verfchiedentlih bat man fowohl in Schriften als 
aud in Gortesverhandlungen über den ſchlimmen Cinfluf 
gehandelt, welchen die Stiergefehte auf die Moralität 
des Molfs äußerten, indem es durch fie an Graufamfeit 
gewöhnt werde, der Sinabe ſchon frühzeitig ale fanfteren 
Gefühle des Mitleid, die Shen vor dem Blutvergießen 
verliere und im gereifterem Wlter felbit graufam gegen 
Menfben und Thiere werde, bereit, beider geringiten 
Deranlaffung dem eriten beiten dag Meſſer zwiſchen bie 


‚ Rippen zu ftoßen. Un fo etwas wurde früher nie gedacht; 


werden muß. In Liſſabon eriftirte fonft für die Stier: ' 


gefechte nur ein einziger Eirfus, der von Salitre, welcher 
gegen fünftaufend Menſchen faffen kann; da aber während 


Dom Miguels Regierung die Manie des Stierhegend 


immer größer und der Schauluftigen immer mehr wurden, 
fo daf der Eirkus die Menfhen nicht mehr faſſen fonnte, 
fo fam man auf die Idee, für Rechnung der Waifenhäufer 
noch einen Eirfus auf dem Campo de S. Anna zu bauen, 
welher denn auch diefen Wohlthätigkeitsanftalten gegen 
800 Thaler jährlichen Pacht einbrachte. Gegenwärtig bat 
man aber gefunden, daß es weit vortheilbafter ift, wenn 
die Anftalten die Entreprife felbft übernehmen und den 
Girfus nit mehr verpadten, was fogar durch die Cortes 
geſetzlich beftimmt wurde, und wodurch denn oft an einem 
Nahmittage fo viel einfommt, wie früher im ganzen Jahr, 





Niemanden kam die Immoralität der Stiergefechte im den 
Sinn, bis endlich die Nevolution von 1820 philanthropifche 
Köpfe werte, die biefed graufame Vergnügen in den 
Cortes zur Sprache brachten, fo daß endlich der Beſchluß 
gefaßt wurde, daffelbe abzuftellen. Allein da bald darauf, 
nah MWiederberftellung des Königthums, alle Beſchluͤſſe 
der Gortes für Null und Nictig erflärt wurden, Dom 
Miguel aber ausdruͤcklich fih zum Proteftor der Stierge: 
fechte aufwarf und ſich felbft zum Dberftierbändiger creirte, 
auch ſich nicht fhämte, in feiner Generalduniform, mit 
den großen Orden behangen, Stiere zu hetzen und auf 
den Feldern berbeitreiben zu belfen,. fo erſtanden dieſe 
Gefechte in ihrem alten Glanze , und jedesmal wurde 
von zwölf bis ſechzehn Stieren, welhe in der Arena er- 
ſchienen, die Hälfte einem martervollen Tode geopfert; denn 
hoͤchſt felten war der Matador ober der Picador fo geſchickt, 
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auf einen Stoß mit ber Lanze oder bem Schwerte ben 
Stier zu erlegen. Es war fdhanderhaft, wenn dad hier 
oft niit mehreren Palmen tiefen Wunden und mit abge: 
brochenem Lanzenſchaft in den Schuiterblättern noch lange 
Zeit feine legten Kräfte aufbot, den Gegner anzugreifen, 
wenn es endlich, vom Blutverluſt entkraͤftet, fanft nieder: 
£niete, gleihfam um Mitleid flebend, und alsdann todt 
niederſtuͤrzte. Abſcheu erregend war es, wenn der Ma— 
tador mit feinem Schwert und feiner Pramäenfraft ver: 
ſuchte, dem Stier den Müdgrat quer durchzuhauen, in 
feinen Gedanken das Hinter: von dem Mordertbeil zu 
trennen, und dann nur eine tiefe, Haffende, nicht tödtliche 
Wunde fhlug, welde das Thier zu neuer Wuth reiste, 
Cine wahre Schinderei war e8, wenn man dem Schlacht: 
opfer vorher in feinem engen Zwinger eine mit brennba: 
ren Materialien, Enallenden Shwärmern und fprubelnden 
Feuerraͤdern beftedte Dede auf dem Ruͤcken befeftigte, 
der Stier nah dem erften Schreden einige mwüthende 
Säge that und dann betäubt von Angſt und Schreden 
wie um Hülfe bruͤllte, fein Wuthgeſchrei, fondern Noth: 
rufe ausſtieß, während fein Körper geröftet und halb ge: 
braten wurde. 

Es ift nicht zu leugnen, daß ber Anblick eines wohl: 
gebauten, Fräftigen milden Stier, wenn er in voller 
Wuth auf feinen Gegner losrennt, etwad Echaudererregen: 
des, zugleich aber auch etwas Erfreuliches hat, wenn man 
fieht, wie die weit geringeren Kräfte des Menſchen fich 
mit dem weit überlegenen des Thiers meſſen und fie am 
Ende befiegen. Man muß die Kuͤhnheit der Fechter bes 
wundern, die fi dem Angriffe eines wüthenden Stiers 
ausfegen, deſſen Hörner zwar einen ledernen Kuopf haben, 
allein dennoch immer eine furdtbare Waffe bleiben, um 
den Gegner damit zu faſſen und ibn wie einen Ball in 
die Luft zu ſchleudern; es ift ein hoͤchſt aufregender, fpann: 
nender Anblit, wie jie ihm entweder gefhidt ausweichen 
und in demfelben Angenblide einen Todesſtoß verfeßen, 
ober fih ganz furdtlos ihm zwifhen die Hörer ſtürzen, 
fi feſtllammern und nun rütteln, ſchuͤtteln und gegen 
die Erde ftoßen lafın, daß man glaubt, fein Knochen 
könne ganz bleiben, bis endlich das Thier ermüder ruhig 
ſtehen bleibt, ſich dadurch als uberwunden erklärt, und 
nun, mit Schmach und Schande bededt, unter Pfeifen, 
Schreien und Trommeln mit den Stöden an ber bretter: 
nen Barriere, von Wolfe verböhnt, ridlings aus der 
Arena hinaus geführt wird. 

So etwas ift allerdings anziehend und lodt Taufende 
herbei, die oft ihren legten Neal auf dieſes Vergnügen 
verwenden, ihre fünf Grofhen bezahlen und dabei drei 
Stunden lang ſich den brennenden Eonnenftrablen aue: 
fegen, während andere, die das Doppelte aufwenden kön: 
nen, auf der Schattenfeite ſitzen. — Um dein Volle num 
dieſes Vergnügen nicht zu entziehen, demſelben aber die 


Graufamfeit zu nehmen, wurden von Dom Pedro zwar 
die Stiergefehte geftattet, allein ed durften die Stiere 
weder verwundet, noch gemartert, noch getöbet werden; 
nian durfte fie nur neden mit kurzen Stödhen, woran 
ein Heiner Stahel mit Widerhafen fib befindet, die in 
die DOberflähe der Haut dringen und darin hängen bleiben 
und binter den Hörnern auf dem Naden angebrabt wer: 
den müfen, während ber Stier feinen Angriff macht. 
Endete fonft der Kampf immer zum Nachtheile der Stiere, 
fo endet er jezt gar oft zum Nachtheile der Fechter; denn 
die Stiere nehmen diefe Nedereien noch eben fo ernftlich 
wie früher, wo e8 ihnen um’s Leben ging, und mander, 
felbft der geübtefte Fechter, wird in die Luft geſchleudert 
und erhält Gnadenſtoͤße, die er Zeitlebens fühlt. Nach 
der Septemberrevolution, wo die Philanthropie abermals 
und noch ftärfer ald 1822 rege wurde, fhaffte die Dietatur 
auch diefe moderirten Stiergefechte ab; die Menfcen follten 
fi feinen folken Gefahren mehr ausfegen. Man bat 
aber nachgehends eingefehen, daß die Menſchen durch folde 
Mafregeln weder fanfter noch moralifher werden, fondern 
beim Mangel an dergleichen öffentlihen Vergnügungen nur 
auf andere, fchlimmere Abwege gerathen, und daß durch 
folhen, dem Vollscharafter auferlegten Zwang grobe Ber: 
geben fo wenig gehindert werden als Mordtbaten durdy 
das Verbot von fpißen Meffern. Man bat defihalb die 
Stiergefehte von Neuem geftattet, und troß des grofen 
allgemeinen Elendes werden biefelben fo ftarf befucht, daß 
immer viele zurüdgewiefen werden muͤſſen. 


(Die Fortfegung folgt.) 


———— 


Der Seemönch. 
(Fortfegung.) 


Tibb hatte Mühe fie zu beruhigen. Als es ihm ge: 
lungen war, fragte fie umftändlih, wie ed dort unten 
ausfehe; aber Tibb legte den Finger an den Mund, ganz 
gegen feine frühere Meife, wo cr alles auszjuplaudern 
pflegte, was-ihm nur in den Sinn fam. „Ei, Nothhaar,“ 
fagte Hanna, „ich ſehe wohl, du biſt klug, vornehm und 
reich geworden. Das ift fein Teufelswert, alfo laß uns 
die frommen Mönche zu Gleenarvon loben; aber fage mir 
das Einzige nur: gibt's feine Weibsleute dort unten?“ 
Tibb drohte mit dem Finger und Hanna fchlug ſich beftig 
auf den Mund, „Ihr habt Recht,“ rief fie, „ganz Net; 
eine Närrin bin ic, die wohl in ihrem Leben nicht Hug 
wird.“ Sie ſah fih bei diefen Worten fen um und 
fürctete fhon, der Seemoͤnch mit feinem langen, waffer: 
heilen Barte fehe ihr über die Schulter berüber. 
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Die wunderbare Veränderung, die mit dem bloͤdſin 


nigen Burſchen vorgegangen, konnte nicht lange ein Ges 
beimniß bleiben. Hanna, die behauptete, niemals in 
ibrem Leben geplaudert zu haben, plauderte diesmal zum 
erſtenmal, deun die Sache war wirfiih zu wichtig. Wer 
wagte es wohl jezt noch, dem vornehmen Herrn, der im 
Geleite mehrerer Diener durch die Straßen des Dorfes 
fhritt, auch nur mit ber Meinften Miene von Unchrerbie: 
tung anzufchen? — Nur leife raunte man fi in's Ohr, 
es fen Tibb Rothhaar; aber diefer Name Fang viel zu 
febr nach Prügel und Schimpfrede, er erinnerte zu lebbaft 
an alte Zeiten, ald daß Ihn Jemand laut zu nennen ge: 
wagt hätte. Hanna fprah nur von Sir Tobias und er: 
zäblte, Daß er das große Landgut des verfhuldeten Baro— 
nets in der Nähe der Stadt bereits angefauft habe, und 
dab es ihm eine Kleinigkeit wäre, die ganze Stadt Glee— 
nervon dazu an fich zu bringen, wenn er Luft hätte, 

Durch dieſe Begebenheit gelangten die Mönde im 

Meer zu ganz befonderem Unfehen. Jede Familie im 
Dorf, in deren Mitte ein Burſche anfwuchs, der mit dem 
frübern Tibb Motbhaar an Tölpelhaftigteit und Bloͤdſinn 
nur irgend wetteifern fonnte, glaubte ſchon die Mönche 
zu Freunden zu haben. Die Zeit der Dämmerung, wenn 
fih Tag und Nacht um die Herrihaft ftreiten, wenn der 
Nebel das Meer und die nahen Felfen einhüllt und bie 
Brandung fhmeigt, ward von Alters ber für den günſtig— 
fion Moment gebalten, imenn man dem Seemönd irgend 
ein Anliegen vertrauen wollte, In einer abgefcbloffenen 
Gegend der Bucht pflegte er alsdann fihtbar zu werden 
und gleichſam Beſuche anzunehmen. So abihredend, öde 
und einfam dieſe Gegend des Strandes grwöhnlich war, 
fo haͤufig ſah man jezt ftille Gruppen dort herummandeln, 
die ein gemeinſchaftlicher Zweck zuſammenfuͤhrte und wobei 
Jeder etwas für ſich und die Seinigen von den woblthaͤ— 
tigen Moͤnchen zu erlangen ſtrebte. Es war ruͤhrend, 
junge, zarte Maͤdchen auf dem Steinboden umherirren 
und die Angſt ihres Herzens gewaltſam bezwingen zu 
ſchen, bloß um für den Geliebten eine Gunſt zu erflehen, 
die auf feine andere Weiſe zu erlangen war, Allein die 
Mönde hörten weder anf diefe neh auf andere Vitten; 
Tibb Mothhaars Ummandlung ſchien ihnen zu viel Mübe 
gefofiet zu haben, ats daß fie ſich fo bald wieder an Un— 
ternchmungen der Art hätten wagen mögen; oder vielleicht 
warteten fie nur, bis der rechte Schuͤler vorfprad, dem 
fie eine Feftion fhuldig waren. Diefer Schiller lich in der 
That nicht lange auf fih marten. 

Der Pfarrer hatte bei der Veränderung der Dinge 
auch feine alte Sprache verändert. 
wie vordem auf die Mönde und den Doktor Jonathan 
Dldinbv; ja er erklärte laut, daß der arme, blöbfinnige 
Burſche lediglich durch die Macht ber guten Geifter zu 
Verſtand und Echägen gelangt ſey. Mit biefen Gefin- 


Er fchalt nicht mehr | 


———— — — — — — — 


nungen war es ihm gleichwohl leineswegs Ernſt. Tibb's 
Reichthümer hatten fein Herz gewonnen; es war ibn 
gleichgultig, ob er fie dem Teufel oder dem Himmel ver: 
danfte, genug, fie waren fein, und er fonnte nun dag 
herrlichſte, gemädlichite Leben führen, — „Ci, ei,“ rief 
der chrwürdige Herr bei ſich, „wenn die guten Mönde 
nichts anders wollen, als einen Mann, der ibnen einen 
Theil der alten, unbrauchbaren Schäte abnimmt, fo lann 
ihnen gedient werden. Sch hätte wirklich nicht geglaubt, 
dad es fo ehrliche Kaͤuze wären, die dort unten!“ — Un: 
ter folhen Betrachtungen, die, je länger er fie bei fich 
wicderbolte, ihm immer mehr Hoffnung verbiefen, berei: 
tete er fich nun vor, den Mönden von Gleenarvon feinen 
Beſuch abzuftatten. Er zweifelte keineswegs, daß fie ihn 
gut empfangen würden, denn er hatte ja alles Schlimme, 
was er früher von ihnen gefproden, feierlichft widerrufen; 
dennoch fühlte-er einen Heinen Froſt feine Glieder durd: 
fchleihen, als der beflimmte Tag heranfam, den er zur 
Ausführung feines Unternehmens am ſchicklichſten bielt, 


(Die Fortfegung folgt.) 


— — 


Korrespondenz-Hachrichten, 


Hamburg, Januar. 
Berbſtwerter. 


Wuͤßte ih mich mit dem Leſer Über ſonſt nichts zu mis 
terhalten, fo könnte ih, nach Art der verlegenen Reute, mit 
ber Witterung beginnen, die in ber That für unſern Norden 
im vergangenen Herbſte gany ungewbhnlider Art war. 
Noch um Weihnachten waren tnfere Wiefen grün, noch 
blühten manderfii Gewaͤchſe in den Gärten, noch hatten viele 
Geſtraͤuche ihr Raub nicht abgeworfen und prangten im grüs 
nen Ehmud, wie mitten im Semmer. Das Thermometer 
zeigte am Tage gewoͤhnlich 2 — 19 Wärme, Die flammendfte 
Morgenrötibe verfündete faft immer einen fchönen, fonnens 
hellen Zag. und bielt dieſes Verſprechen, und auf der herrs 
lichen Elbe herrſchte nohb um Meujahr fröhliches Treiben 
und Leber, Aullcin der Januar ſchickt ſich ruͤſtig an, bad 
Gleichgewicht wieder berzuftellen, nach einem alten, bier 
herrſchenden Spruͤhworte: „Fangen bie Tage erft an zu 
fingen, fängt die Kälte auch om zu ſtrengen.“ Indeß iſt 
eine Witterungtbefcbaffenhiit, wie bie des vorigen Spaͤtlahrs, 
dech eine ganz ungewoͤbnliche für unfere Done zu nennen, 


indem mit einmal ber fonft bier fo abſcheuliche November, 


tiefer Hängemonat ter milgfüchtigen Engländer, fein altes 
Met ausübte, nnd durch feine umanfbdrfichen Nebel acwifs 
fermagen im das Niflungenlaud zu verſeren. Diefer Nebel 
wirb in arwöhnlihen Jahren ren eifiofalten Regengüſſen 
abgeldst, dir alle Gaffen. treu ter ſorgfaͤltigſt keiriehenen 
Reinigung, in Pfüßen verwandelt, durch bie man. die Leute, 
befonbers bie armen Frauen mit ihrer lelchten Fußbededung, 
mit beforgter Miene ſchiffen oder vielmehr von Stein zu 
Etein fpringen ficht. Dazu geſellt fig denn bei den Fänfigen 
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Stärmen aus Norbweft bad dftere Uebertreten ber noch im⸗ 
mer nicht gänylih gerämmten Elbe, bie ewft, wie e8 bier 
beißt, „die Keller ausfpälen muß,“ und ein tiefer Schnee, 
gegen den feine Fußbetleidung auftommen fan; furz, wir | 
haben dann bad rechte „Ocfenmweiter,“ wie ber Hamburger | 
es nennt, weil bier gewöhnlich im November ganze Echaas | 
ren von Dibfen eintreffen, da bie größern Hausbaltungen | 
eines dieſer Thiere zum Winterbebarf einzufchlachten pflegen. 
Ein allertiebftes, wenn gleich ſchon altes Gedicht, von einem 
bönft genialen, lelder aber auch böcft verfoffenen Poeten, 
Drever, fchildert das bier gewöhnliche Novemberwetter auf 
die nalvſte Welfe mit allen feinen Leiden und Freuden, Im 
Verlaufe bed Gebichts beißt ed einmal: 


„Dann ruft die Magd: Herr, lemmt herunter, 
Man will ded Gaufed Ochſen fehm!* 


Es ift nämlich Sitte, daß Freunde, Verwandte und Ber 
kannte bed Hauſes fi einfinten, um ben geſchlachteten, außs 
geweibeten and mit Papierfragen und Manſchetten ſchoͤn vers 
zierten Hausochſen zu befehen und zu bewundern, auch wohl 
mitunter zu bemeiden, wenn ber Kauf beffer ausgefallen ift, 
als der ihrige. Diefe aute alte Sitte tommt zwar in ben 
fogenannten „feinen Haͤuſern,“ wie man bier bie reichen 
und nach unferer Art vornelmen Haudhaltungen nennt. ims 
mer mehr und mehr ab; allein beim begüterten Mittelſtande 
Hat fie fih erhalten. Diefes Ochſen⸗ oder Movembermetter | 
Hat fi in diefem Jahr nun faft gar nicht geltend gemacht, | 
und wenn ſich das beffere über den Kanal hlnüber erftrecdte, | 
wird ed in England viel weniger Gelöftmbrber gegeben has 
ben, als in andırn Jahren. 


(Die Fortfegung folgt.) 





Genf, Jauuar. 


(Beſchluß.) 
Genſer Geſellſchaſt und Piteratur. 


Zu Genf, wo bie Geſellſchaſt lange nicht fo effettreich 
und brillaut ift als in Paris, herrſcht unenblih mehr GOränds 
lichteit und Gebiegenheit im der Unterhaltung über Dinge, | 
die micht Genf ober Paris, fondern bie ganze Menſchheit 
angeben. Die Frauen find weit weniger liebenswärbig und 
angenehm gefprädig als die Pariferinnen, dagegen viel ums | 
terrichteter und dentender; fie ſprechen viel weniger, aber 
ernfter unb würbiger, und wiffen mit Geift Ironie eingumis 
fen. Die Genfer Geſellſchaft bat gewiß ihre Mängel, fie 
bat aber gerade daburch Werth, daß fie fich ganz unabhängig 
von der Parifer bewegt und fie gar nicht nachahmt, weber 
im Guten, noch im Schlimmen. — Ganz aͤhnliche Bewand⸗ 
niß bat cd mit der Genfer Literatur. Sie ift im Umfang 
nur fein und gering, ja fie verſchwindet bei manchen Keuten | 
faft ganz vor bem Ehaum und dem Wogengebraus bes neues 
fen Parifer Schriftthums: fie fheint nicht dem Befonnenen | 
unbedeutend, wohl aber ben Lefern, bie nur fieberhafte Auf⸗ 
regung, Xheaterfcenerei und Cheatereffefte verlangen. Auch 
in Genf gibt es viele junge Leute, die am jemer frangdfifchen 
Kiteratur Gefallen finden, weit fie Aufgeſchwollenheit, Uns 
natur, grelle Reidenfchaftlichfeit, Greuel, Shmug und Ef 
fetthaſcherei Neben; viele Andere aber benfen anders, obne 
barum eifige, erftarrte Elafliciften zu ſeyn. Befonders hat 
Genf einen Mann, ber durch feine Novellen vol Anmut, 
Wärme, Reinheit, Einfalt bei Flarer, fhöner Sprache einen 
ganz neuen, guten Weg eingefchlagen bat, jenes Parifer Uns | 





vergeſſen find und es verbienen. 


bildet. 


weſen burch etwas Beſſeres und Wiürbigeres in feiner Was 
tirflabt zu verdrängen und zu erjegen. Dies ift der Werfaffer 
jener Tieblichen Erzählungen, die zuerft in der Bibliotheque 
universelle und dann beſonders gedruckt erfchlenen, ber „Bis 
bliothet meines Outels,“ des „Pfarrhauſes,“ ber „Befanger 
nen“ u. ſ. w., bie fpäter aum im Morgenblatt uͤberſezt 
eine ehrende Stelle gefunden haben * und in Deutfchlanb mit 
befonderem Intereffe aufgenommen worden find, weit in ib- 
nen vor Alem Wahrheit und Kenntniß bed Lebens und des 
menfchlichen Herzens, obne ale unfhöne und fiörende Beis 
mifhung vorherrſcht. Ihr Berfaſſer ift ber Prof. Töpfer. 
Wir achtete in Genf nicht fein fhönes Talent und feinen 
reinen Sinn? — Auch bie Genfer Bibliothöque universelle 
fteut ſich ſeit einigen Jahren dem Parifer Riteraturunfug 
tuͤchtig entgegen durch berimpfende Grunbfäge und beffere 
Mufter. Dadurch entfpricht fie, ald Organ ber von Frants 
reich unabhängigen Atademie, ihrer würdigen Stellung. Was 
tout nun der Werfaffer ber gebrudten Batrelief5? Zuerſt 
fpottet er vielfach Aber die Genfer Geſellſchaft, weil fie feis 
nem Ideal, ber Parlfer Soctetät, nicht gleichtommt. Diefe 
nennt er ben großartiaften Eonverfationdfaat und Genf nur 
einen faum leiblichen Nachdruck beffelden, „Äberfieht oder vers 
gist aber babei ganz. baß keine gute, echte und reine Genfer 
Gamitie dieſen Eonverfationsfaal nahahmen will, und bis 
nur bei bald oder ganz fremden Familien, bie für türgere 
ober Tängere Zeit bier Teben, der Fall if. Der Verfaffer 
bat babei bie Güte, die ſaͤmmtliche Leſewelt zu berichten, 
baß er im feiner Tugend „bie befte Geſellſchaft in dem Haufe 
feines Großvaters, fpäter in Berlin bei feinem vortrefftichen 
Schwager (er mennt dieſe beiben Verfonen), in Hof⸗ unb 
andern Eirkeln“ gefehen habe. Wenn dem fo ift, warum bes 
tagt er fih denn, baß eine Genfer Dame ibn mit den iros 
nifhen Worten empfing: „Je suis enchanle de recevoir un 
homme si eminent-* Wie bätte fie nach dem eben Bemerften 
anders fagen tbnnen? — Auf bie Genfer Literatur ift ber 
Verfaffer natuͤrlich fehr Abel zu fprehen; aber cin im „be 
fter* Geſellſchaft ergogener Eavalier fbnnte fih immerhin arts 
derer Ausbräde bedienen als berjenigen, womit er bie Wirts 
famteit bed Vrofeffors Thpfer und bie „fogenannte* Genfer 
Keitit der Bibliotheque universelle beſpricht. — Für einen 


' Genfer ift das Basreliefbuch Übrigens amifant, denn man 


fiebt darin deutlich bie Perfonen, mit denen ber WVerfaffer 


bier genau umgegangen ift, bie ihm berumgefährt und cices 
‚ rontfirt haben, und umter deren Einfluß er oeftanden, Pers 


fonen, bie er bafär auf eine ihnen gewiß nicht angenehme 
Art oft lobt und preis, Go ift ihm 3. B. unfer braver 
Maler Hornung der Begenftand eines eigenen Eapiteld, und 
wirb barin „ein großer Maler, ber größte jest lebende Eos 
loriſt“ genannt, babei aber unfered wirtlich ausgezeichneten 
Hiſtorlenma lers Lugarbon mit feinem Wort gedacht. Der 


ſehr rühmfih betaunte Raubfchaftämaler Töpfer (Mater des 


Profeffors) wird eine „alte Nullitaͤt“ genannt, deſſen Werte 
Gar manche Perfonalitäten 
und undeutſche Citelteiten bed Werfailerd übergehen wir. 
In meinem Vaterland bat man wohl zu viel Tatt, um 


Genf nad biefen Basreliefs zu beurtheilen. 





* Wir geben nächitend die neueſte Frzäplung Töpferd, welche mit 
„den Oefangenen“ und der „Blbllethet ded Onkels“ ein Ganjeb 
A. d. R. 
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See now, how wit may be made a lackalent, when 


’tis upon ill employment, 


Shakespeare, 
Merry wives of Winilsor. 











Der Seemönch, 


(Bortfegung.) 





überragte weit die hohen Felfen am Strande; ein Bart, 
gleihb dem Sturze eines wilden Waldſtromes, floß ibm 


\ Über den Gürtel in’d Meer hinab; bie Fılße und einen 
‚ Theil der Kutte verdedte noch das Waſſer. Cine Stimme, 


Ohne Hanna, bie gerade auf der Flur beichäftigt | 
mar, nur ein Wort des Abfchieds zu fagen, ſchlich er ſich 


an ihr vorbei zur Thür hinaus, Mit Angftlihen Schritten 


erreichte er den Strand. Er war diefen Abend ganz ein: 
fam; die See trieb Nebel, man konnte nicht zehn Schritte | 


weit vor fich ſehen; an den jenfeitigen Felſen tönte dumpf 
die Brandung, mitten in der Bucht war das Meer rubig, 
und dur die dichte Nebeldaͤmmerung hörte man bie 
Geifterftimmen der Tiefe in ſchauerlichen Accorden. Der 
Pfarrer hatte fih auf einen Stein dicht am Waſſer nieder: 
gefezt, der Wind blied in feinen Mantel und bob bie 
ſpaͤrlichen, zerftreuten Haare an den Eeiten des tief nie 
dergebrücten Huts. In bdiefer Einſamkeit, fo fern von 
aller menſchlichen Nähe, fühlte er Kleinmuth in fein Herz 
dringen; er berente faft feinen voreiligen Entſchluß, und 
war nahe daran, ihn wiederum zuruͤckzunehmen, als er 
hinter’ fih ein Geräufh vernahm, das ihn bewog, ſchnell 
von feinem Sitze aufzufpringen. Himmel, welch ein 
Schrec beftel den armen Manır, als er dicht vor fich eine 
ungeheure Mebelgeftalt bemerkte, einem Moͤnche äbnlic, 


in eine grau Kutte gehüllt. Das Haupt des Wiefen 


eben fo feltfam und graufenvoll als die ganze Ericheinung, 
fprah die Worte: „Schon babe ih drei Nächte nach ein: 
ander auf dich gewartet, guter Freund! — Du bift will: . 
fommen; gib mir die Hand, das ich dich zu uns geleite!“ 
Der Parrer war gleich bei den eriten Worten zit: 
ternd auf die Knie gefunfen. Wie gerne bätte er ſich 
auf die Flucht begeben! allein es war zu fpät, ſchon fab 
er die Hand des Geiftes über feinem Haupte. Gin troft: 
reicher Gedanfe war ihm, daß in der Miene und in den 
Morten deffelben nichts Reindfeliges zu Tiegen fchien. 
Menige Augenblide fpäter fühlte er fihb um ben Leib 
gefaßt; noch einen Bli warf er auf das friedliche, fihere 
Ufer, dann war er in Nebel und Nacht verſchwunden. 
In der Stadt und im Dorfe Gleenarvon war man 
noch nicht fo fehr an das Wunderbare gemöhnt, daß ber 
Umstand nicht hätte Befremden erregen follen, ben 
fröommften Mann der ganzen Gegend von ben Geiſtern 
der Tiefe entführt zu fchen. Denn daß diefes geſchehen 
war, daran ziveifelte ſelbſt Hanna nicht einen Augen: 
blid; ‚hatte man doch den Hut des ehrwiürdigen Herrn 
am -Strande in der einfamen Bucht gefunden, und was 
fonnte man anders annehmen, ald daß die rachgierigen 
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Geifter endlih einmal ihr Opfer erfaßt hätten? Uber 
daß fie auch Macht über einen fo frommen Mann haben 
fonnten, das uͤberſtieg Hannas Faffungstraft; über einen 
Mann, der alle Eitelkeit und alle Reichthümer der Welt 
fo herzlich verachtete! — Sie that, was im diefem Falle 
dag Klügfte war, fie barrte geduldig, was fih weiter 
begeben werde. Und als drei Monde vergangen waren, 
hörte fie in der Nacht, wo fie im einſamen Pfarrhaufe 
wachte, ein leifes Klopfen und die wohlbefannte Stimme 
des frommen und gelchrten Herrn, der die Worte ſprach: 
„Hanna, mach auf! die Nacht ift kühl und mich friert!“ 
— „Ale guten Geifter feven gelobt!“ rief Hanna, indem 
fie das Heine Fenfterhen öffnete und den Pfarrer draußen 
ftehen ſah ohne Hut und mit zitternden Knien. „So 
fevd Ihr endlich wieder da? Ab, ih bin in den drei 
Monden Eurer Abwefenheit fat geitorben aus Beforgnif 
um Euch!“ Der Pfarrer blidte fie mit großen, verwun— 
derten Augen an: „Was fprihft du von drei Monden, 
albernes Geliht? Cine Stunde, eine kurze Stunde habe 
ih, vom giftigen Nebel betäubt, am Strande geichlafen.“ 
— „Ad, Herr! was fagt Ihr? drei Monde find es; wie 
Tibb Mothhaar, fo haben auch Euch die Mönche drei 
Monde bei ſich bebalten!* — „Nun denn,“ rief der Pfarrer, 
„wenn dem fo ift, fo will ich dir's gefteben: ich bin 
bei ihnen dort unten gewefen — aber ftill, ganz fill! kein 
Wort weiter! — ſonſt —!“ — „Ah Herr, liebiter Herr, 
alfo auch Ihr wollt ſchweigen, auch Ihr wollt Eurer treuen 
Magd nichts fagen, wie der tüdiihe Tibb gethan? So 
zeigt mir doch wenigſtens die Shape, weldhe Ihr erhalten 
habt.“ Dir Pfarrer ftampfte auf den Boden vor Zorn 
und Verdruß. 
fie, alte Here, und lägeft mit ihnen auf dem Grund des 
Meeres, von wo ich eben herlomme!“ Hanna flug ihre 
Hände vor’s Antlip über diefen Worten. In dem Augen: 


z . 


| 





| 


„Schaͤtze?“ rief er, „ich wollte du hätteft | 


j 


blide Elopfte ed an's Fenfter und der Scemönd ſchaute 


herein. Der Pfarrer und feine Haushälterin fluͤchteten 
fih in eine Ede der Kammer. „Denke an deinen Schwur, 


oder ich mache dich zum ſtummen Fiſch!“ tönte es im | 


dumpfen Yauten, Der Pfarrer brachte die Nacht und den 
ganzen folgenden Tag feinen Laut über feine Lippen. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Volksvergnügungen in Portugal. 
Fortfegung.) 


Die Arena für die Stiergefehte hat ungefähr fünfzig 


bis zehn hölzernen Bankreihen hinter einander erhebt. 
Ueber dem Amphitheater laufen ringsum die Logen für 
die vornehmeren Claſſen, beren jede ſechs big acht Perfonen, 
and wohl mehr faffen fann. Ueber dem grofen Portal 
der Arena fteht die Militaͤrmuſik und gerade gegemüber ift 
die roth ausgefchlagene Loge des Kampfrichters, oder viel: 
mehr des Juſtiz- und Polizeibeamten, der für Erhaltung 
ber Ruhe und Ordnung wacht, den Befehl ertheilt, wenn 
der, Kampf beginnen und wenn er enden fol, der früber 
zu beftimmen hatte, ob ein Stier getöber oder mit Schimpf 
abgeführt werden ſollte. Was nun die Stiergefechte felbft 
betrifft, fo find diefe ſchon fo oft befchrieben, daß es 
überfiüffig ſeyn wuͤrde, noch etwas darüber zu fagen. 
Matador und Picador waren fonft die Hauptperfonen, da 
fie die Todesſtoͤße führten; feitdem dieſe aber abgefommen 
und aus den Stiergefechten ein halsbrechender Spaß ge: 
worden, fpielen die Farpeadores und die Behendigfeit, 
womit fie den Stieren die furzen Stachelſtoͤckchen, Farpas, 
binter bie Ohren fegen, die Hauptrolle, und nah ihnen 
bie Gapinhag, die Stierwärter mit ihren Gabeln zum Schuß 
bes berittenen Heroldg, der unter der Loge des Polizeibeamten 
hält und deſſen Ordres in Einpfang nimmt. Dieſe Capinhas, 
fleine, unterfezte Burfhe, in Schuhen und Strümpfen, 
mit kurzen gelbledernen Beinkleidern, Furgen fattunenen 
Jacken a espanhola, rother feidner Guͤrtelbinde und rothen 
Sniebändern, unter denen eine ftramme, runde Wade von 
der Kraft ihrer enden zeugt, find meiſt die Furchtlofeften, 
und wenn es der Kampfrichter befiehlt und das Molt 
a unha fchreit, was fo viel bedeutet, daß man den Stier 
faſſen foll, fo ſtuͤrzen fie fih dem Stier gerade zwifchen 
die mweitarmigen Hörner und lafen nicht los, bis das 
Thier ftcht und die andern Capinhas zu Huͤlſe - eilen 
und das wuͤthende Thier an den Hörnern und dem 
Schwanz feihalten. Daß man zur Abwechslung auch 
Strobpuppen dem mwüthenden Stiere zum Beten gibt, 


‚ oder ein Waghals auf einem Efel ihm entgegen reitet, 
| wobei der arme Langohr immer am ſchlechteſten wegkommt, 


| 


oder Neger, bis an den Hals in-Säden ftedend, demfelben 


' preisgegeben werden, find Kleine Zugaben und Zwiſchen— 


} 
! 


fpiele, die dad Lachen de3 großen Haufend erregen. Ein 


ı anderes Intermezzo it, wenn der Stier [ih beifommen 
laäßt, über die Barriere zu ſetzen und fih auf das Publi— 
' fum zu werfen; fo gefährli dies audficht, fo wenig 
| Uuglüd fommt dabei vor, denn der Stier bleibt augen: 


blielid zwiſchen den Bänfen hängen und fanu nicht von 


der Stelle, er feheint dadurch ganz gelähmt zu werden 


! 
N 
I 


| und läßt ſich willig von den Capinhas aufheben und wie: 


der über die Barriere in die Arena werfen. 
Die Stiergefehte werden hauptfählih nur in den 


Schritt im Durchmeſſer und ift nicht rumd, fondern ſech⸗ Monaten Juli bis, Ende Septembers gehalten, und bloß 


oder achtedig, mit siner etwa fünf Fuß hoben Bruftwehr 


an Sonntagen, und außer diefer Zeit werden die Amphi- 


eingefaßt, hinter welcher fih dus Amphitheater in acht theater zu allerhand andern Vorſtellungen benuzt, zu 
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Seiltanz und Gauflerftäden, Vorfiellungen von Schlads 
ten, englifhen Neiterfünften, Affen: und Bärentänzen, die, 
ebenfalls ſaͤmmtlich an Sonntagen gehalten, ſich eincd großen 
Zuſpruchs zu erfreuen haben. Der unbegrenzte Hang zu 
folder bloßen Augeniuft ift eine große Schwachheit des 
portugiefiihen Volks: der lezte Heller wird darauf ver: 
wendet, und die Amphitheater find fortwährend gedrängt 
voll, wobei fih denn die Eutreprenneurs, meiftend Aus— 
känder, befonders Spanier, ganz gut ſtehen. So machten 
Hier im vergangenen Jahre befonders die Alciden ſehr viel 
Auffchen und Glüd, von denen fih einer den Herkules 
aller Herkuleffe nannte und wirklich ganz außerordentliche 
Proben von Kraft ablegte. Während num alle Welt dahin 
Kief, blieben die Theater leer, 

Die öffentlihen Vergnügungen ber Liffaboner Welt zu 
vermehren, bat num feit zwei Jahren ein Franzofe auch 


| 


! 


ein Tivoli errichtet, cine Spekulation, die gegen alle Er: | 
wartung gut ausgefallen und nun bereits gefichert iſt, 


während bieher, troß öfterer Verſuche, keine Anſtalt ber 
Art auflommen wollte, Da die Gründe davon zum Theil 
im Vollscharalter liegen und einen Beitrag jur Kenntniß 
deſſelben abgeben, fo verdienen fie bier bemerkt zu werden. 
Mer dem Leben und Treiben der portugiefifhen Volksclaſſen 
nur einige Uufmerkfamfeit fchentt, wird bald finden, daß 
diefelben alle ftilen Orte meiden, wogegen alle Orte, wo 


Sinnengenuß ift, befonders für's Auge und Ohr, eifrigft | 


aufgeſucht werden. Der Portugiefe will feben und gefeben 
werden, hören und gehört werden, und befbalb fühlt er 


am größten ift. Der Norbländer, befonders der Deutſche, 
kann fib fein öffentliches Mergnügen ohne Effen und 
Trinfen denfen, der Magen fpiele jederzeit dabei die 
Hauptrolle; er it im Stande, ſich von der brillanteiten 
Schauftellung, aus der angenehmiten Geſellſchaft zuruͤczu⸗ 
jieben, um an einem ganz einfamen Fleckchen etwas zu 
genießen, fein Schoͤppchen Wein oder feine Flaſche Vier 
zu trinfen und dabei fein Pfeifchen zu ſchmauchen und, in 
Gedanfen verloren, ben Dampfringen nachzuſehen. So 
etwas gewährt dem Portugiefen feinen Genuß, und def: 
halb gingen aud alle Unftalten, wobei die Entrepennceurd 
auf's Verzehren rehneten, zu Grunde. Portugiefifce 
Magen ftehen immer im Hintertreffen, ihnen zu Gefallen 
giht man aufer ‘dem ‚Haufe keinen Real aus, man fröhnt 
ihnen nicht, und nur gelegentlich, wenn man es gratis 
haben faun, halten fie fi fo tapfer wie der beſte deutfche 
Maren. Der Entrepenneur des Tivoli, der zugleich auch 
Bierbrauer ift, kaltufirte alfo, um das Volk erft anzuyie: 
ben, gaiız richtig, wenn er feinen Garten mehr für Augen: 
als Magengenuß einrichtete und belaunt machte, daß 
man für ein Entrde von fünf Grofhen nicht nur, bei 
glänzender Beieuchtung und herrlicher Mufif im Gartem 


därfe, fondern auf Verlangen noch obendrein eine Flaſche 
Bier ohne weitere Vezahlung erhalte. Ein ſolches Wer 
ſprechen war äuferft lodend, und da anftändig gefleidete 
Damen in Begleitung von Männern freie Entree hatten, 
und ber Garten auch ziemlih in der Mitte der Stadt 
liegt, fo wurde derfelbe fo ſtark beſucht, daß der Raum 
beinahe wicht zureichte, die Menſchen zu faffen, und jeder 
bemühte fih deun auch recht treulich, feine Flaſche Bier 
zu trinfen, um den Genuß voll zu machen. Der Portugiefe 
ift zwar nichts weniger als ein Biertrinker, allein außer 
der Mahlzeit hält er es für anftändiger, Bier und feinen 
Wein zu trinken; das Biertrinken gehört mitzum guten Ton. 
In Tivoli wurde allmaplich immer mehr für die Augen— 
fuft gethan: man brannte Abends Feuerwerfe ab und 
ließ am Tage Luftballons fteigen; nicht lange, fo fonnte 
man das Entreegeld verdoppeln; franzoͤſiſche Familien, die 
aus landomaunſchaftlicher Unbänglichleit befonders ben 
Garten befuchten, fingen an, nad der Mufit im Freien 
zu tanzen; endlih legten die Portugiefinnen ihre fein: 
bare Sprödigkeit und den falfchen Begriff von Anftand 
ab: fie liefen fih auch zum Tanze verleiten. Einmal fo 
weit gefommen, baute man im Garten einem geräumigen, 


' gefhmadvollen Tanzfaal; man tanzte Nächte hindurch bis 
| zum hellen Morgen, und bie und da etablirten fih im 


Garten SKaffeelogen, Dteitaurationen und Eisbuden, fo daß 
biefer an fib Feine Vergnügungsort ähnlichen Anſtal— 


‚ tem anderer großen enropäifchen Städte ähnlich wurde. 
Alle anftändig gefleideten Perfonen werden für ein Entree 
fi am glücklichſten da, wo das Gewüßl der Menfchen | 
\ mifchtefte Gefellfchaft, in ber jedody der große Anitand 





— — — — 


von 10 g6Gr. zugelaſſen; man findet daher hier die ge— 


beobachtet wird. Es bleibt indeffen mehr ein Wergmits 
gungsort für die wohlbabenderen Buͤrgerclaſſen, als für 
die vorgehmeren Stände, die fich bier mur der Auriofität 
wegen einfinden, um das Vergnügen einmal mit. anzus 
fhauen. Junge Leute wollten fi zwar aufänglih manche 
Freiheiten gegen Damen erlauben; fie verftanden noch 
nicht, wie man fih an öffentlihen Orten zu benehmen 
babe; da fie aber einigemal derb zurechtgewiefen wurden, 
fo gab ſich dieſes, und Feine Dame braucht ſich zu fha= 
men, Tivoli zu beſuchen. 


— — 


Rorrespondenz- Nachrichten. 


Paris, Januar. 
Nenahrömartt. Künfllerindufrie. 


Das Neujahrgewuͤhl bat fo ziemlich nachgelaſſen. Der 
bunte Tand und bie mannichfarden Luxusartitel, welche ber 
erfinberifihe Sinn ber Parifer Fabritanten zu Tage gefdrbert 
bat, um als Firennes zu dienen, iſt entweder an den Manır 


gebracht und curſirt in der Welt, oder wird zum Werfenben 


frazieren gehen und Schauleln und Carrouſſel bemiken | ober auch zum Wiederaufſtellen am tünftigen Neujahr bei 


Seite gelegt und verſchloſſen. Den fortichreitenden- Rurnd 
konnte man befonders an den Bronze⸗ und vergolbeten Gas 
hen, ald Tafeluhren, Vaſen, Gtatuetten mertwirdiger Per—⸗ 
fonen, an ben Prachtwerten ber Buchs und Kunſthaͤndler, 
an den Vorzellanwaaren u. f. w. bewundern, Die arofen 
Kunftwaarenlager von Giroux und andern in biefer Hinficht 
berühmten Kaufleuten ſtrozten von ben ſchoͤnſten, aber auch 
von den unnügeflen Dingen aller Art, umd fonnten für eine 
Öffenttihe Kunſtaukſtellung ber Produfte des Parifer Kunſt⸗ 
fleißes gelten. Ich fage des Parifer Kunſtfleißes; denn das 
Meifte von diefem Tand tTommt doch aus ben Parifer Werts 
ftätten; nur bie foflbaren Seidenzeuge, beſonders die mans 
nichfachen Sammtarten, find aus ben Lvoner und anbern 
ſuͤblichen Fabriten, zum Theil auch bie Ghawfs; im biefem 
Fach tönnen jedoch die Pariſer Fasrifen fich mit denen ander 
rer Städte Frankrelchs meſſen. In ben Giroux'ſchen Salons 
haͤtte man fich eine ganze Galerie von Gemälden und Zeich⸗ 
nungen neuerer Meifter, freilih mit großen Koſten, zufams 
mentaufen konnen Das Verfertigen von Aquarellgemaͤlben 
ift eine Gebeutende Erwerbsquelle für die biefigen Kuͤnſtler 
geworben; freilich werben ihre Arbeiten, wenn fein berühms 
ter Name darunter fteht, von ben Kunfthändlern oft jäms 
merlich ſchlecht bezahlt und, wenn bie Etüde gut find, an 
die Kunſtliebhaber fehr theuer wieber verfauft, fo daß oft 
der Känſtter arm bleibt, der Kunſthaͤndler aber reich wird. 
Dies iſt jedoch zu allen Zeiten fo gewefen, und in biefer 
Hinſicht macht Paris feine Ausnahme von ber Regel, 
müßte aber do fonderbar zugeben, wenn bier ein Kuͤnſtler 
von audgezeihnetem Talente, dem Sunftausftellungen und 
andere Mittel ber Deffentfichteit zu Gebote ſtehen, ſich nicht 
ſelbſt betannt machen Fönnte, ohne dazu der Kunſthaͤndler zu 
beduͤrfen, welche cinen geſchidten Zeichner wobl zu näsen 
wiſſen, ohne feinen Namen betannt zu machen, bamit er ih⸗ 


vellauf zu thun, Keiner bat Zeit, und Räufer und Berfäus 
fer find gleich geſchaͤftig, bie einen, ihr Geld Tod zu werben, 
bie andern, es am fih zu bringen. Auf den Ganſemarkt ift 
ber fogenannte Dom aufgefhlagen,. und Bube reiht ſich an 
Bude. Die Etrdme von Menſchen faft aller Stände wogen. 
der Ordnung wegen von Gtadtfolbaten an jeber Seite «in« 
gefaßt, durch biefe neuentflandenen Gaſſen, theils um zu 
gaffen, theils um zu kaufen, Möge ber Megen auch im 
Strömen vom Himmel fließen, möge der Schnee fußhoch 
fallen, Keiner wird fib daburch abhalten laſſen, ben Dom 
zu befuchen und bie in den Buben ausgeſtellten Herrlichteiten 
zu bewundern. Aus ber Nachbarſchaft irbmi auch noch bas 
Landvolt in feinen zum Theil hoͤchſt maleriihen Trachten 
berbei und macht die Ecene bunter und befchter. Nur ber 
arıne Zube, ber doch fo gern dabel iſt, wo «8 etwas zw 
verfaufen gibt, ift von ber Domberrlichteit aus geſchloſſen und 
barf feine Bude nicht auf dem Gänfemarft auffalagen. Ihm 
bat man nach einem andern Theile ber Stadt, dem neuen 
und alten Gteinweg, nah dem großen Neumarkt verwiefen, 
wo er zwar auch feine Bube anffchlagen, aber doch mit fels 
nem Karren voll Spielzeug, Meffern, Dofen, Scheeren x. 
fteben und fih die Kehle beifer jahreien darf, um Käufer 
berbeigufoden. Es iſt unglaubfih, was bier Alles verfauft 
wird, und wie wohlfeil zum Theil; um cinen Spottpreis 


| tönnte fih eine Meine Haushaltung hier größtentheil® eins 
ı richten; bie Landleute umterlaffen anch nicht, dem Tuben 


& | 


nen nicht ſobald entſchluͤpfe. Aber freilich findet «3 zuweilen | 


ein ſorzloſer und verfpwenberifcher Kuͤnſtler ganz bequem, 
feine leicht hingeworfene Zeichnung gegen baared Geld, fen 
es Auch nur eine Kleinigkeit, umzufegen. Wille etwas bebeus 
tenden Kunſthaͤndler in Paris ftellen bdergleihen Zeichnungen 
im Menge in ihren Laͤden und Magazinen aus, und viele 
Produtte diefir Art gehen wie andere Waare in's Ausland, 
fo wie Frantreich denn auch dergleichen aus ber Fremde ber 
tommt, beſonders aus England, wo ber fürs Publitum 
zeichnenden Künftfer cine ungeheure Menge iſt. Ein neuer 
Handelszweig fonderbarer Urt it neulich zur Sprache ge: 


tommen, und ed hieß fogar, das Poligeigericht werbe ſich 


mit ber Angelenenhrit zu befaſſen haben, Zwei Schreiber am 


Kriegtminifterium wurden beſchulbigt, Papiere aus den Bis | 
reaur biefes Minifteriums verfauft zu haben, und es ergab 
fi, baß fie wirffich Bittfchriften und andere Städe mit 


Unterfriften befannter Verfonen an einen Bücertröbler 
verfauft hatten, welcher einen Handel mit fogenannten Aus 
tographen treibt, Ich babe in ber That lange im Laden dies 
ſes Mannes eimen Zettel mit ben Worten: Autographes a 15 
Sous la piece hängen ſehen. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Hamburg, Januar. 


(Fortfegung.) 
Der Etriſtmarkt. 

Um Weihnachten nimmt unfere Stabt eine ganz eigens 
thuͤmliche Vhyfiognomie an, und Einiges hierüber mag zu 
Bezeichnung des Hiefigen Lebens dienen. Mon dem Getreibe, 
Gerenne und dem Wogen in Gaffen und Läden kann fi 
der Fremde fanm einen Begriff machen. Alles hat die Haͤnde 


ihren Beſuch abzuflatten. Das Schnarren, Gchmettern, 
Nufen ‚und Trompeten tönnte faft taub maden; aber je 
ordber ber Lärm, je größer bie Luſt. Muthwilllge Buben 
Taufen zwifchen den mit Waaren uͤberlabenen Karren umber 
umb erfhen ben günftigen Augenblickh, wo fie ben armen 
Juben, ben fie nur gar zu gerne foppen, eins anbaben 
tönnen, und gelingt es ihnen, fo ift ber Jubel groß. Außer 
biefen Aueſtellungen in ben Gaffen hat noch jedes Hans, in 
dem Kleinhandel getrieben wird, feine beſondere. Aue Läben 
find feftlich, zum Theil prachtvoll erleuchtet; vor allem Fen⸗ 
ftern ſtehen Lichter auf eleganten Leuchtern; ber Eonbitor 
ſtelt das toͤſtlichſte Nafhwert, und dazwiſchen wabrbafte 
Kuuſtgebilbe von Dragant und Marzipan aus; farbige Lis 
queurs glänzen, aleih Ebelfteinen, in hellen Kryſtauflaſchen; 
zuweilen find auch Sarrifaturen ausgeſtellt, Mbbilbungen bes 
fannter, vielbelachter und verſpotteter Originale: in Zucker, 
und um biefe verfammelt fich denn allemal eine ‚froblodende 
Menge. Noch größer iſt bie Pracht und Herrlichkeit im ben 
Putz⸗- und Manufatturläben, bie cinander an Glan, und 
Mannichfaltigteit zu Überbieten ſtreben. Die ſchoͤnſten Hüte 
mit Federn, Blumen und Bändern zeigen fih in ſtolzer 
Pracht neben verſchaͤnten Häuschen, deren Aufpus nur dars 
auf gebaucht zu ſeyn foheint; der ſchwere Sammt, der malcs 
rifche Falten werfende Atlas, bie bunten Cachemirs hingen 


! gwifchen Stoffen, von denen man glauben follte, fie ſeyen 





von den Händen ber Elfen aus Nebel gewebt. Alles glänzt, 
Udes ſchimmert, Alles ſucht fich geltemb zu machen, Alles 
feheint zu bitten: Taufe mi! In ben Gold: und Juwelen— 
Täben ift gewifferınaßen eine größere Würde, ein feierlicherer 
Ernft zu Hauſe; die dem Kobolden tief in den Schachten 
entriſſenen chlen Metalle, bie farbigen Ebelfteine. haben dis 
was Großartiges, Imponirended; zu ihnen, bie unbegweifelt 
vornehm find, hat nur ber Zutritt, welder ſelbſt reich und 
vornehm iſtz der Pobel darf fih ihnen nicht nahen; nach ib 
nen fireet nur die Dame im Sachemirſhawl, nur ber feine 
junge Herr in Glacehandihuhen bie Hände aus; auch het: 
man ſich wohl, dleſe Koſtbarteiten dem Fenfter allgunabe zu 
bringen: eine Scheibe Fonnte eingebrädt, ein Leder Griff ge⸗ 
than werben. (Die Fortſetzung folgt.) 
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Wir trieben uns auf mancherlel Abwegen und Umwegen herum, und fo 
warb von vielen Selten auch jene deutſche Uteratiſche Revolution vorbereitet, 
von der wir Zeugen waren, und wozu wir, bewußt oder unbewußt, willig 
oder unwillig, unaufbalfam minsirtten. 


Gortbe 





Einige Briefe Goethes aus der Beit feines 


Aufenthalts zu Strafsburg und gleich darauf. | 


In der Schilderung, wie fie und Goethe von feinem 
Aufenthalt zu Straßburg (1770—4771) gibt, leuchtet der 
bedeutende Einfluß hervor, der fih ihm felbft für feine 
Entwidlung darin darſtellte. Auch widmen fi dieſer 
Periode drei Bücher der Stizzen aus feinem Leben (9—11), 
und vielfach klingt fie in dem nächltfolgenden wieder. Im 
anſcheinend bunter, in ber That aber geſchickt geregelter 
Mannicfaltigteit läßt hier Goethe die Geftalten und Er: 
eigniffe im Gewand der Dichtung vorüber ziehen, im 
treffender Wahrheit die Cindrüde, die geiftigen Wirkungen. 
Die Dekoration bildet die mwonnige Natur der Vogeſen 
und der Rheinlandſchaft, mit Straßburgs Muünfter als 
Spmbol. Das Drama fpielt gewiſſermaßen im Conflict 


der altdeutfchen Sitte und Nationalität des Eljaffes mit | 


dem damals noch ſachte nah dem Uebergewicht ringenden 
Franzofenthum : * deutſche neben franzoͤſiſcher Tracht, 





> Das deutſche Prinzip hatte einen rechtlichen Fuß im der 
Natur ber Ueberlaſſung des Elſaſſes an Brantreih, bie im 
Sinn derjenigen Vommerns an Schweden geſchah, nämlich 
olme baß fie ber deutſchen Voltsthumlichtelt der Einwohner 
zu nahe treten follte. Strabburgs Kapitulation erhielt ſoͤrm⸗ 
tip der deutſchen Sprache den offiziellen Eharatter, 








Gelehrte von deutiher Art und Gründlicfeit, ſich meift 
nur das Nothdürftige von franzöfifber Sprade und pral: 
tifher Gewandheit zum Hausbedarf aneignend, neben den 
liebengwüärdigen Offizieren der franzöfiiben Truppen, neben 
zierlichen franzöfifihen Sprach- und Tanzmeiftern. — Und 
| num die handelnden Perfonen: vor Allem jene merkwür: 
dige Tiſchgenoſſenſchaft und ihre Eonföderaten, ba ein 
| günftiges Gefhi eben mehrere tuͤchtige deutſche Juͤnglinge 
zu Sıraßburg vereinte, Hier ift der biedere Lerfe, mac: 
| mals Pfeffels erfter Gehälfe an feinem Inftirut zu Colmar; 
\ 


Mever von Lindau, fpäter, wie und daͤucht, nach Rußland 
| verpflanzt; Jung⸗Stilling, deifen Eindlihes Gemüth, deſſen 
| fefter, moſtiſcher Glaube Goethes poetifhen Sinn, fein 

Herz fo ſehr anſprachen, wie denn alle innige Moftiter 
| ihm forthin zufagten, während bie eifigen Religionsfpötter 
| ihn anwiderten , er felbft aber den großen Geift der Natur 
| im ihrem Schoß zu erforihen nie ermüdete. Auch war es 

Jung, der ihn vorzüglich veranlafte, bie medizinifhen und 
| naturwiſſenſchaftlichen Vorlefungen, dieauf der alten Straf: 

burger Univerfität ausgezeichnet beftellt waren, zu befuchen, 

und diefer Neigung, die Goethe neben der Poefie nie vers 

fieß, neue Nahrung gab. — Zu den Deutſchen fanden fi 

einige Franzoſen, die ihren Theil beitrugen, den Verfehr 
lebendiger, vielfeitiger zu machen. 

Jeder Stoff, den Literatur, Wiſſenſchaft, Kunft oder 

| Beitbegebenheiten bdarboten, wurde auf ber Eſſe ber 


98 


* 


jugendlihen Genoffenfhaft burhhämmert; feiner der auf: 
ftiebenden Funfen durhfprübte fruchtlos Goethes Gehirn. 
Als wermittelnder Obmann (ic möchte fagen ludi mode- 
rator) fand ſich der fofratiihe Salzmann. Gein chen 
durclebtes halbes Jahrhundert wies ibm den Vorſitz an, 
mehr noch feine gediegene, vielfeirige Bildung, fein fanfter 


Sinn, feine hohe Nechtlichkeit (das Morgenblatt gab feinen ' 


Nekrolog gleih nachdem er, im Auguft 1812, im neunzigiten 
Lebensjahr zu Straßburg entfhlafen war; gegenwärtige 
Zeilen können Einiges darin berichtigen). Auch Herder 
führte ein ginftiges Geftirn nah, Straßburg. Sein um: 
faffendes Wiffen, fein überall neuen Ideen Bahn breden: 
der Forfhungsgeift gaben feinen Anfihten großes Gewicht 
bei Goethe; ja vielleiht war felbit fein herber, ruͤckſichts⸗ 
lofer Spott, feine fchroffe Nüge eine Würze mehr, eine 
heilfame Diverfion für die Richtung, die fonft vielleicht 
Soethes Geiſt zu Straßburg nehmen mochte. 

In Rüdjiht auf Poefie und Theater war Lenz eine 
der fpätern, nicht gleichgältigen Verbindungen, die Goethe 
zu Straßburg knuͤpfte: ein verfhwifterter, doch ſchwaͤcherer 
Genius, der ſich durch geheime Mivalität überfteigerte. 
Auch erlag der reizbar und zart organifirte Lenz den 
geiftigen Anftrengungen, den auf ibn eindringenden Lei: 
denichaften, während Goethes Pegafus, von fiherer Hand 
geleitet, herrſchend über den Sturmmolten ſchwebte. — 
Nur wie eine entichwindende Erſcheinung zeigt fi 
Schöpflins ehrwürdige Geftalt, dieſes gediegenen For: 
ſchers der Geſchichte, die er mit der Fackel der Urfunden 
und Dentmale beleuchtet, der uns die Vorzeit des Elſaſſes 
und Suͤddeutſchlands aufyethan, in der allgemeinen Ge: 
ſchichte zuerit die Germanen von den Gelten gefondert, 
ber ben Entſcheidungspunkt der Crfindung der Buchdruder: 
kunſt feftgeftellt. — Unmittelbar greifen feine tücdtigen 
Schüler Oberlin und Koch auf Goethe cin, feine hoben 
Anlagen ertennend. Erſterer macht ihn zwar auf die alt: 
beutfhen Dichter aufmerffam; aber beide wollen ihm filr’s 
Studium des deutſchen und franzöfifhen Staatsrechts 
durch Ausfihten auf günftige Unftellung bei der deutſchen 
Kanzlei am franzöfiihen Minifterium gewinnen. Solde 
Pläne rechtfertigten ſich dur die Zwecke, die Goethe mit 
feinem Aufenthalt zu Straßburg verband, mohin neben 
dem Rechtsſtudium die Ausbildung im der franzöfifchen 
Sprade gebörte, wofür ihm viele Anläfe feiner Jugend 
eine Vorliebe gegeben. Wie fib num gerade das Gegen: 
theil ergab, bildet den für Deutfchland wichtigen Wende: 
punft der Straßburger Periode. — Jene fortwährenden 
Berihtigungen feiner frangöfiiben Spredweife , zwar 


fhonend, nad feiner Sitte, jene Wiederholungen in den | 


richtigen Ausdrüden der Gedanken, die Goethe in man: 
gelhaftem Frauzoͤſiſch vorgebraht, mit Vernadläffigung 
des Stoffs felbft,, deffen innere Erörterung ihm mehr am 
Herzen lag als die Sprachform, verleideten ihm bald die 


Sprade felbit, die er vorher liebgelost; ja, mit Anderu 
überzeugt, daß, aller Mühe ungeachtet, er fie mie volllom⸗ 
men in feine Gewalt bekommen würde, entwand er fi 
ihr und warf feinen ganzen Eifer, feine volle Kraft ber 
beutihen Sprade zu, ſich fortan ihrer Kittige zur Ent: 
faltung feines Genius zu bedienen, — Hiezu gefellte fi 
ber Zuftand der tragifhen frangöfiiben Muſe. Voltaire 
felbft ließ die Veraltung feiner als Haffiih geprieienen 
Vorgänger fühlen, wohin feine Ausgabe Gorneilles zwedte. 
Aber von ihm ftieß feine Falte Vornehmheit zurüd, ja er 
felbft ſchien im Veralten begriffen. 

So kehrten fib die feurigen deutſchen Juͤnglinge, 
Goethe an ihrer Spige, zu Shalespeare, deſſen tief aus 
der Natur gegriffene Geftalten im unerbittlihen Ernſt 
und im unerläßliben Schidfal, wie in derber Luft und im 
unverbälten Scherz, mit immer friiher Wahrheit da— 
fteben, obne daß deßwegen dem Drama die zur Wirfung 
und Darftellung nöthige Handlungseinheit, noch der raſche, 
binreißende Fortſchritt abgeht. So vielerlei eingreifende 
Umftände vereinten ſich, Goethes Aufenthalt zu Straßburg 
die hoͤchſte Wichtigkeit zu verleihen. 

Was konnte noch mangeln, feinen Genius zur vollen 
Flamme anzufahen? — der eleltriſche Funfe der Liebe. Und 
auch diefer Impuls fand fi in dem jungen Frauenzimmer, 
in weldem Goethe die für ihn verwirklichte Sophie des 
Predigers von Walefield erblidte, Gluͤhende Leidenſchaft 
wogte in feinem Buſen, loderte in feiner Poefie, durch⸗ 
ſtuͤrmte fein ganzes Wefen; fie ergriff eben fo die Geliebte. 
In fo platonifhen Schranken wir ung auch diefes leiden- 
fhaftlihe Verhaͤltniß denken, mußten dennoh in ber 
Imgsination des Mädchens fib Hoffnungen malen, in 
denen feine offenbaren Unmoͤglichkeiten zu liegen ſchienen, 
für melde aber Goethes noch unentfhiebene Zukunft, alle 
feine reellen Verhaͤltniſſe keine Erfüllung  geftatteten. Wie 
ſchmerzlich mußte demnach die baldige Enttäufhung. ein 
junges Herz zerreißen, dem die Huldigung des ſchoͤnen 
Yünglinge, der durd fo reihe Naturgaben glänste, fo 
vielfach gefchmeicelt, ed fo innig bewegt, zu fo vieler 
Zärtlichkeit aufgerhan hatte! Streng und ohne Nachſicht 
rügt auch Goethe felbft fein unbedachtes Hingeben in ein 
ſolches Verhaͤltniß. 

(Die Fortſetrung folgt.) 





Der Seemönch. 
GBeſchluß.) 


Des Pfarrers Zuſtand war elend. Die Leute fanden, daß 
mit ihm die umgekehrte Veränderung wie mit Tibb Moth: 
‚baar vorgegangen. Tibb fagte aud nicht, mas die Mönde 


mit Ibm vergenommen, aber er mar aus einem blödfinniaen 
Narren ein verfländiger, Huger Mann geworden, der 
Pfarrer jedoch ſchien feine vorige Weisheit im Waſſer zu⸗ 
rücgelaffen zu baben. Er ſchlich jegt immer träumerifch 
amber und mußte feiner feltfamen Reden und feines un: 
gehörigen Thuns wegen endlich feiner Stelle entfezt mer: 
den. Hanna zog fi diefe Umwandlung dergeftalt zu 
Herzen, daß fie den Entſchluß faßte, auf jede Weile in 
Erfabrung zu bringen, was fi mit ihrem armen Herrn 
im Alofter der Mönde zu Gleenarvon ereignet habe. 
Eines Tags trat fie in des Pfarrers Screibjtube, 
wo der arme Mann eben in dumpfen Träumereien vers 
fenft ſaß, ohne fie zu bemerken. Sie trug einen Kübel 
mit Fifchen, den fie auf den Boden feste. Saum hatte 
der Pfarrer die Fiſche bemerkt, ald er aufiprang und 
förie: „Bring fie fort, Hanna! fiehft du denn nicht, wie 
fie ihre Köpfe nah mir emporricten, wie fie mid an: 
feben? Sie mwellen mich, wie dort umten, in ihrer Mitte 
baden, damit ic ihnen wieder die Meſſe ſinge!“ — 
n@i, lieber Herr,“ rief Hanna, „fo habt Ihr alio unten 
die Mefle gefungen, und zwar den elenden Fiſchen?“ — 


ſich nicht entfliehen, den armen vermandelten Pfarrer 


"Das that ich,“ ftöhnte der Pfarrer, „aus Habſucht ftieg | 
ih zu den Gefpenftern hinab — o wel ſcheußliche Geftalten | 
hat mein Auge geſehen!“ — „Erzählt,“ rief Hanna, merz | 


zählt, lieber Herr!» Der Pfarrer wollte ſprechen, ba 
bewegten fib die Fiſche im Kübel heftig durcheinander 
und einer derfelben büpfte hoch empor, Des Pfarrerd 
Antlitz wurde bleib, feine Augen rollten, feine Zunge 
ftammelte, und er ſchrie gleich einem Befeffenen den Fiſchen 
die Worte entgegen: „Ei, guten Tag, Bruder Miniftrant! 
fommft du, mir den Chorrock anzulegen? gib her! gib ber! 
Die Gemeine wartet, es ift Zeit!“ 

Er hatte fib bei diefen Worten ber den Kübel ge 
beugt. 
dem Augenblid war der Pfarrer verfhwunden und Hanna 
fab mit Entfegen einen Fiſch mehr in dem Kübel ſchwim— 
men. Sie ftürzte auf die Knie, rang die Hände und 


Ein ftarter Schlag gegen das Fenfter erfolgte; in | 


foludzte laut: „Seftrenger Herr, fo feyd Ihr denn wirk⸗ 
li ein Fifh geworden! Ach, mas werben Die Leute im | 


Dorfe fagen! Kommt heraus, lieber Herr, lommt heraus 


Hannas Klagen; nur ein Fiſch, dicker als die andern, bob 
den Kopf und fhaute fie mit wehmuͤthigen Yugen an. 
Hanna wollte ibn bafhen, aber er glitt ſchnell davon. 
Geine Farbe war etwas verfdieden von ber der andern; 
es war, als fep er in eine graue Kutte gebüllt, 

Acht Tage bütete Hanna Tag und Nacht den Kübel, 
immer boffend, ihr Kerr werde wieder daraus bervorgchen; 
dech da die Fiſche ſaͤmmtlich hinzuſchmachten fhienen, ent: 
bloß fie fi endlich, bie armen Gefangenen in’d Meer 


und fepd wieder, was Jhr früber waret; kommt heraus!“ | würde fin nigt falden. 


Aber aus dem Kübel heraus ſcholl keine Antwort auf | 


| 





in das unendliche Meer binabgleiten zu laffen, wo fie ihn 
wohl nie wieder ſehen würde; endlich ftürgte fie mit einem 
raſchen Stoß das Gefäß um, und fort waren die Fiſche, 
ſpurlos verfhmunden in der Tiefe. Hanna feste fih am 
Strande nieder und meinte bittere Thraͤnen. 


Nah langen Jabren erzählte man ſich noch die Gage 
von Tibb Mothhaar, den die Mönche zu Gleenarvon Flug 
und reich gemacht, und von dem böfen Pfarrer, dem fie 
in einen Fiſch verwandelt. Hanna aber hat nie wieder 
einen Fiſch gegeffen, denn es plagte fie ber Zweifel, ein 
böfer Zufall könnte ed wohl figen, daß fie ihren ehemali: 
gen Herrn verfpeidte, 

Der Doftor Jonathan Oldinby blieb bei allen diefen 
Vorfällen in feiner gewohnten Muhr. Selbft das traurige 
Ende feines hartnädigften Feindes machte feinen Cindrud 
auf fein Gemuͤth. Man jagt, noch oft habe der geheim: 
nißvolle Fremde ibn befucht; Beide haben wohl ftunden: 
lang vor ihren aufgerollten magifhben Karten geſeſſen und 
fihb noch oft in feltiamen Gelpraden von den Wundern 
der Tiefe unterhalten, und der Zeiten gedacht, wo der uns 
entweihte Gottesdienft herrſchte und die Mönche von Glee— 
narvon noch in ihrem Kloſter auf der Felfenfpige beteten. 


— — 


Gorrespondenz-Nachrichten. 
Hamburg, Januar. 
(Fortfegung.) 
Dad Epriffen. 


Weit hunter noch, und auch iIntereffanter, fieht es in 
den großen Galanteries und Cpielzeugldden aus. Dabin 
fabren Abends die ſabnen Damen, meift in eigener Eauipage, 
und faufen für viele Hunderte. Hier ift Alles zu haben, was 
die Pracht eines Ealens zu erböben vermag, von ben Hleis 
nen naͤrriſchen ainefifwen Panoden an bis zur Gpieluhr; 
bier fann man fanm etwas fordern, das nicht glei au Bes 
febt Nände; auch kauft bie elegante Welt allein in ben Läden, 
und nicmals in den Buben oder gar auf ben Gaſſen; bas 
Her werden auch bie zum Theil 
überaus Toflbarın Spietzeuge gekauft, weran fih das ſchon 
verwdbnte Kind einen Hugenbtic freut, und bie daun zu als 
lem Uebrigen in die GpiTreugfammer verwiefen werten, wo 
fie vieleicht für immer ruben bleiben; eine ſelche Kammer 
zu haben, gebdrt zum guten Tom. Schon vierzehn Tage vor 
tem Ehriflabend fängt biefes bunte Treiben an und bauert 
Bis Neujahr, wo dann endlich wieder Aues in das alte Ges 
leis zurädtritt, woburd bie Stadt für cine lurze Zeit, bis 
man fig wicber daran gewoͤhnt Fat, ein. etwas nüchternes 
Anſehen befommt. Auch bie Buch⸗ und Kupferſſichlaͤden 
wein wir einen Augenblick anſehen. Hier gibt es gleiche 
fans viel zu thun, denn Bücher und ſchoͤne Kupferwerte 
dürfen auf den Weihnachtetiſchen niet fehlen. Die bellebte⸗ 


jurädzutragen. Lange fand fie am Etrande und fonnte | fen Sqrifiſteuer, bie gangbarften Werte ſtehen in wahrhaft 
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prachtvollen Einbänten dba und harren auf Käufer, die ihnen 
auch nit fehlen. Zum Ehriftfeft wil Alles beſchentt ſeyn, 
und wırdb ed. Wer dem Haufe im Laufe bes Jahrs nur 
die geringften, obmedied fon hinlaͤnglich bezabiten Dienfte 
geleiftet bat, ſtredt feine Hand nah einem Geſchente aus, 
und empfängt ed; ja das Betteltind, welches woͤchentlich 
feine Gabe im Haufe erbält, will an biefem Tage noch 
extra bebacht ſeyn. Beim Geben zeigt ſich der Hamburgi⸗ 
ſche Charatter in friner vollften Liebenswürdigtelt: man gibt 
gern und fo au freundlich, man bat bie Hand immer of: 
fen, wo es gilt, einer Noth zu fleuern oder eine Freude zu 
machen. Ju reichen und angrfchenen Käufern, wo nicht nur 
die Eıtern felsft einander befndenten, fondern auch bie Kinder 
beichentt werden, bie auten Freunde. die Gehälfen und Burs 
fen auf dem Eomptoir, das Heer der Dienflboten, ber 
Zeitungetraͤger, die Wafferträgerin, ber Xourmbläfer, ber 
Leuchtenverforger und Anſſecker, die Nachtwaͤchter, ber Schlaͤch⸗ 
tergeſell, der bad Fleiſch, der Küper, der ben Wein bringt, 
die Mätberin und Schneiberin, furz Alles, was ſich nicht 
ſchaͤmt, zu nehmen, werden am Ehriftfeft wabrbaft enorme 
Summen ausgegeben, unb man fchlägt dieſe für die ganze 
Berdiferung gewiß nicht übertrichen auf eine Million an. 
Auch berriht Freude auf allen Geſichtern, Mufit ertönt in 
allen Gaffın, alle Pulie bed Lebens ſchlagen böber. Bei ber 
feierligen Beſcheerung am beiligen Abend ift auch die Dies 
nerfchaft zugegen, und empfängt bad Jhrige zugleich mit ben 
Kindern, Diefer Gebrauch bat etwas fo Patriarhaliiches, 
dab ih ihn ungern aus unſern Haͤuſern verſchwinden fähe. 
Daß ben Dienftsoten beſtimmte Geld, im ber Regel 8 — 10 


forten, im fhbnften Apfel; bie andern Geſchente Tiegen auf 
Tellern. ober vielmehr auf Schüſſeln, benn ein Teller wärbe 
die Maſſe von Kuchen und Naſchwert nicht faffen, die ihnen 
mit freigcehigen Händen gefpendet wird. Zum Machteffen 
bürfen Karpfen, bier der theuerſte und belichtefte Fiſch, wos 
mit und das nahe Holſtein verforat, in feinem Kaufe fehlen; 
dazu werben Aepfelluchen, ein überans ſchweres, unvers 
dauliches Badwert, genofjen, 
findegimmer geht «8 fo boch ber, wie an ber herrſchaftlichen 
Tafel; nur vertritt bier ber Punſch bie Stelle der feinen 
Weine, melde auf jener herrſchen. Daß unter folgen Um— 
fänden Teicht Feuersbrünſte an dieſem Abend ausbrechen, 
Tann man fi denfen; auch find fie nicht felten umb oft von 
ben fehrecfiichften Folgen. — Einen mit ganz umeinträglis 
en Hanbeldartikel bilden zum Chriſtfeſte die Tannenbaͤumchen 
und Zannenzweige, bie von ben Ranblenten ber Umgegend 
auf Wagen bereingeführt und auf den Märkten verfauft 
werden, Da indeß ein Mißbrauch mit diefem Handelsartitel 
getrieben und von gewinnfürtigen Leuten bie jungen Tannen 
aus den englifhen Anlagen ber Landhaͤuſer geraubt wurben, 
um fie in ber Stadt zu verfaufen — denn unfere nächte 
Umgebung bat fein Nadelholz — fo dürfen nur ſolche Lands 
Leute Tannenbaͤume zur Stadt führen, die eine Befcheinigung 
des Schulzen aufzumeilen haben, baß fie auf rechtmaͤßige 
MWeife in ben Befig derſelben gefommen find, und biefe vers 
nüänftige Einrichtung trägt ibre Früchte, weil jezt bie fahbs 
nen Gartenanlagen vor räuberifhen Händen gefchlizt find. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Paris, Januar. 
(Fortfegung.) 
Autegrapbenfammlungen. Ealigula von Dumas, 


Die beiden Schreiber brachten zu ihrer Entſchulblgung 
vor, fie hätten nur ſolche Papiere zu Gelbe gemacht, bie 





In der Küche ober im Ges | 








‚ einige Zeit hernach verfleigert zu feben. 


man bo des Wufbebens nicht wertb halte und zu vernich⸗ 
ten pflege, Mir dieſer Entſchuldigung wırd man vielleicht 
bie Sache auf fi beruhen laſſen. Uebrigens ift jener Tröbler 
nicht der Einzige, welcher in Paris mit Autographen Hans 
def treibt; fogar Spezereihaͤndler befaffen fi damit, unb in 
ber Toat baben biefe oft Belegenbeir, beim Antaufe alten 
Papiers Stuͤcke zu erwerben, welche von mertwärdigen Vers 
fonen geſchrieben find, Die Liebhaberei zu elgenhänbigen 
Briefen und Unterſchriften iſt aber fo allgemein geworden, 
und zwar bei beiden Geſchlehtern, bad man über hundert 
bedeutende Sammlungen im Paris aufjäblen tdnnte Cine 
ber wichtigfien, die des Gerichteraths Montmerqud, welder 
fie hat verfteigern Taffen, bat 12,000 Pr. eiugebracht. Cine 
wohl noch zahlreichere iR die Billenave'ſche, im welcher bie 
Stuͤcke aus ber Regierungszeit Ludwigs XIV. allein beinahe 
bunbert Portefeuilles füllen. Der Beliger bat biefelsen häufig 
bei feinen Auffägen in der Biographie universelle benuzt, 
und mande intereffante Thatſachen daraus bergenommen, 
Een fo befizt derſelbe aus der Revolutiondzeit Briefe ober 
fonflige Schriften von beinahe allen Männern, welde bas 
mald eine Roue gefpielt baben, In den Verſteigerungen 
tommen jezt ziemlich oft AUutograpbinfammlungen vor; fogar 
Briefe von Leuten, welde nom leben, werden nambaft ges 
macht und zuweilen einzeln verfteigert., Man muß fich jest, 
wenn man an Jemand fchreibt, in Hinſicht bes Wie unb 
bes Was vorfeben; benn man laͤuft Gefahr, feine Briefe 
Ein beruͤhmter 
Mann tonnte fin im Nothfale verbriefen und fein eigen 


' Papier in Umlauf fegen, wie Wechſel und Schuldverſchrel⸗ 
Thaler preuß., ſteckt, meift in ganz neuen, ſchöuen Müngs | 


bungen, — Das wichtigſte Tagesereigniß ber beiden lezten 
Wochen war die Aufführung des Damasſchen Ealigula, von 
welchem bie Tageblätter ſchon feit Monaten bad Puplitum 
untrbalten batten, Dumas ift betanntlich ein originelle 
Mann, welcher gerne Aufſehen erregt und fih zum Gegen⸗ 
ftande bed allgemeinen Gerebdes macht. Bein Caliqula follte 
etwas ganz Nußerorbentliches, unb nicht alleim poetiſch ein 
befonderes Stuͤct ſeyn, fondern auch mit ber größten Pracht 
audgeftattet und aufgeführt werben. inter andern follte Cas 
liaula's Triumphzug, auf's Herrlichfte dargeflellt, vortommen. 
und da batte benn bie lebhafte, allzulebhafte Phantaſie des 
Dichters bad Abenteuerlihfte erfonnen. Anfangs follte ber 
Zriumpbwagen des Giegerd von ben Horen gesogen werben; 
allein in Paris wäre ein Mäpchengefpann überaus lächerlich 
gewifen. Won biefer Idee ging der Dichter daher balb ab; 
er dachte nun am Elepbanten; bie Bühne war aber nicht 
groß genug für folhe Ungeheuer; in fünf Schritten würbe 
ihr NRüffel bie Eouliffen berühren. Mun verfiel er auf 
Pferde, befonderd auf weiße, welche in einigen Opern fo 
ante Wirfung thun; aber bie Shwierigfeit war, fie auf bie 
Bühne des Theätre frangais binaufzubringen; es führt nur 
eine Wendeltreppe zur Gelte hinauf, und biefes Theater 
befigt nicht bie großartigen Bortehrungen, bie an ber Operns 
bühne getroffen find, um allerlei Beftien, Pferbe wie Ele— 
pbanten, binaufzufhaffen. Die tleinen Journale miſchten 
fih in bie Gabe und gaben fpottend ben Rath, man folle 
die Pferde durch's Fenſter binaufzieben. Einige ſprachen fos 
gar fon von einer eigend zu biefem Behufe erfunbenen 
Maſchine. Das Ding wurbe fo laͤcherlich, daß man davon 
abgehen und fih damit beandgen mußte, den Giegedwagen 
von Männern zieben zu Taffen. Das Uebrige, als das rds 
milche Gelage, bie Anfihten Roms m. f. w., ließ fi 
Leiter in’d Wert ſchen. 
(Die Fortfegung folgt.) 
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Einäfcherung der Londoner Börle. 


Im Dftober 1554 berichtete ich von der Feuersbrunſt, 
melde den größern Theil der biefigen Parlamentshäufer — 
der zum Aufbau immer noch blos veranfchlagten — in 
Schutt und Aſche legte. Ich glaube nicht, daß ich feitdem 
von einer andern Feuersbrunft gefproden, obgleih es 
weder an Vorfällen diefer Art, nob an mander dabei 
Statt gefundenen bdenfwürdigen Scene gefeblt bat; aber 
das Feuer unerwähnt zu lafien, von welchem ich im ver: 
gangener Naht, vom t0ten zum Aiten Januar, Augen— 
jeuge geweſen bin, wäre Verrath au meiner Pflicht als 
Korrefpondent. Acht volle Stunden lang wirbelte eine 
Fenergluth ibre Rauhmwolfen zum Himmel auf, daß die 
Sterne, die bis dahin in der falten Nat doppelt hell 
gefunfelt, weit und breit unfichtbar wurden, und als das 
Feuer endlih unter Strömen von Waſſer erlag, mar 
Europa um eines der ftattliciten Gebäude ärmer, batte 
der Yondoner Weltbandel feinen Vereinigungspunft, feine 
Börfe mehr. Die Wichtigleit des Verluftes bedarf feiner 
Erflärung; er trifft, wie man ohne Uebertreibung bebaup: 
ten kann, die gefammte Nation. 

Zehn Uhr Abends ift in London feine fpäte Stunde, 
und fpäter war es nicht, als das Feuer aufging. Daß 


die Royal Exchange, wie die Börfe bier heißt, ziemlich | 











im Mittelpunfte der City ftand und mit der Bank von 
England und ber Mefidenz des Lord Mavord eines der 
drei wichtigen Gebäude war, welde dafelbit nahe beifam- 
men find, koͤnnen die Lefer, wenn aus nichts anderm, 
aus meinem Aufſatze über die Stodbörjfe * erichen. Zu 
fo früher Stunde, in einem der lebbafteiten Theile on: 
dons, konnte weder das Feuer lange unbemerft, noch 
Hülfe lange ausbleiben. Ciner der VBanfwächter war der 
Erfte, der 18 bemerkte und Yarm machte. Cr fab ein 
verdaͤchtiges Motb hinter den Fenftern von Llopd's Kaffee: 
haus fladern, weldes dem Banfgebäude unmittelbar ge: 
genüber den nordöftlien Flügel der Börfe einnabm, und 
obſchon als Kaffeehaus in der ganzen Welt befannt, doch 
in fo fern keines war, als es regelmäßig Abends zwi: 
ſchen acht und neun Uhr gefchloffen wurde, Der Ruf 
des Wächters verfammelte feine Sameraden, die in der 
Bank auf Wade befindliben Soldaten traten in's Ge: 
wehr, ein Polizeidiener ließ feine Schnurre raffeln, die 
nur in der City nod vorhandenen Nahtwäcter ftiefen 
in ibre Hörner, die Bankſpritzen rollten herbei, der 
Feuerruf flog durch die Straßen, fchnelle Boten eilten 
nad den verfchiedenen Loͤſchanſtalten, und mährend nod- 
feine eigentlihe Flamme fihtbar war, ftanden bereits 
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Hunderte zum Loͤſchen bereit. 
daß eine halbe Stunde verlief, che man in die Börfe 
gelangen fonnte? daß ein Gebäude, in deſſen verfhichenen 
Abtheilungen fehr bedeutende Geldfummen und bie wid: 
tigften, werthvollſten Papiere aufbewahrt wurden, Jahr 
aus, Jahr ein bei Naht ohne Wächter war, weil man 
die auf obngefähr achtzig Pfund Sterling jährlich anftei- 
gende Ausgabe eriparen wollte? daf Niemand wußte, wo 
die Thor: und Thüͤrſchlüſſel fich befanden? daß in deren 
Ermanglung, und wie es länger feinem Zweifel unterlag, 
daf das Feuer um fich greife, endlich die eifenbeihlagenen 
Thore gefprengt werden mußten? Sobald Einlaß erzwun— 
gen worden war, trieb der Luftzug die Flammen durd 
die Feniter, die wor denfelben Verfammelten wichen zurüd, 
hoch über das Dach flug die Lohe. Ningsum, längs der 
vier Seiten waren Gewölbe eingebaut, und die verfhiedenen 
Handeldleute, die folde inne hatten, ftrömten jezt berbei, 
ihre Habe zu retten. Aus allen Richtungen donnerren 
ſchnell nach einander ein Dusend Feuerfprigen heran, und 
die Loſchmaſchinen wären wohl im Stande gewefen, die 
Flammen zu bewältigen, wenn nicht der ſtarle Nachtfroft 
ihre Thätigkeit gehemmt hätte. Ihre Röhren und Schläuche 
mußten mittelt heißen Waſſers aufgerhaut, die überfro: 
renen Wafferleitungen durhbroden werden. Meuer, un: 
erjeßliber Zeitverluft; und ehe die Sprigen in Gebrauch 
tommen fonnten, batte das im ſuͤdweſtlicher Richtung 
laufende Feuer bereits den größern Theil von YXlopd’s 
Kaffeehaus und ziemlich das ganze, eine lange Zimmer: 
reihe einnehmende Bureau der Royal Exchange Assurance 
Company — der fönigligen Borſenverſicherungsgeſellſchaft 
— in ein Flammenmeer verwandelt. Die Loöſchmaſchinen 
hatten eben angefangen, ihre Wafferftrablen ziſchend uber 


| 

| 

das Gebäude zu werfen, als es vom Thurme der Börfe | 
| 


Mitternacht flug, und der ansgeihlagenen Stunde lief 
das Glotenfpiel die Melodie folgen; There is no luck 
about {he house — etwa das deutſche: es geht ein finftrer 
Geift durch dieſes Haus. Obgleich eine reine Anfälligkeit, 
machte doch die Melodie unverfennbaren Cindrud, und 
der Aberglaube, an welchem bejonders die niedern Stände 
Englands ſchwer darnieder liegen, nahm die Zufälligteit 
fofort für einen Beweis, daß die Börfe unrettbar verloren 
fey. Die Unftrengungen der Feuermänner wurden dadurch 
nicht gelaͤhmt; aber das Worgefüpl der Abergläubiſchen 


Gegen ein Uhr lagen der nördliche und weitliche Flügel 
in Ale. Das Feuer nahte jezt dem Thurme und 
{bien hartnädig die Verkündigung des Glodenfpiels wahr 
maben zu wollen. Smanzig fraftvolle Spritzen waren 
ununterbroden in Thärigkeit, obne den Flammen im Ge— 
zingiten Einhalt zu thun. Es war, als falle ihr Waſſer 
troden in die Gluth. Bon Minute zu Minute ftieg die 
Beſorgniß, daß der maffive, einhundert und fünfzig Fuß 


Ir es wohl zu glauben, | 
| 


»gegnete, mit fit reißend. 


| 
ging in Erfüllung. | 


hohe Thurm, vom vernichtenden Elemente ergriffen, ein 
ftürgen und mandes Leben begraben werde, und nicht 
bloß die anwefenden Stadtbehörden, der Lord Mapor an 
ihrer Spike, fondern auch die Bewohner der benachbarten 
Häufer, die vom Falle des Thurmes Vernichtung ihres 
Cigentbums befürcdteten, drangen unablärfig in den ober: 
ften Dirigenten der Löfhanftalten, feine Außerften Anftren- 
gungen an die Erhaltung des Thurmes zu fegen. Nichts 
blieb zu dem Ende unverfuht: mir unglaubliher Beheu— 
digkeit und Tühnfter Yebensverachtung Eletterten die Feuer 
männer über das brennende Dab und flommen an den 
fhlanten Säulen binan. Alles vergebens: die Flammen 
wollten ihren Willen haben, und als fie endlich anı Thurme 
hinaufletten, bildete in gleihem Momente die Börie eine 
einzige Fenerfäule und war die Hitze fo groß, daß ſelbſt 
die tapfern Fofbmänner weihen mußten, Die acht Spiel 
gloden riffen eine nach der andern ſich los und ſtürzten 
beilflingend nieder, Alles, mas ihnen in ibrem Falle bes 
Zauberbaft (dom erglübte das 
metallene Zifferblatt rötber und rötber. Noch rudıen die 
Zeiger, plöglich ftanden fie ftill, das Uhrwerk war zeritort. 
Die Macht des Feuers erichten fo unwiderftchlic, dab man 
anfing, für die Sicherheit des Bankgebaudes und der der 
nordöftlihen Ede der Börfe gegenüberjtchenden St. Bar: 
tholomäusfirche zu fürcten, Die geeignetſten Maßregeln 
zu Abmendung der Gefabr wurden getroffen, aber am 
wirkſamſten war unftreitig das ploͤtzliche Umfpringen des 
Windes nah entgegengefezter Rictung. Beide Gebäude 
blieben unverfehrt, und mas an Papieren und Effetten 
aus den einzelnen Lokalen der Börfe gerettet werden konnte, 


' fand dort Aufnahme und militäriiben Schuß. 


Gegen vier Uhr lag das ganze Boͤrſengebaͤude bis auf 
deffen öftliben Flügel ausgebrannt. Diefer bildete die eine 
Eeite eines ſamalen Gaäßchens oder vielmehr Durchgangs, 
welder den Namen Swining-altey führt, und beitand aus 
Vertaufsgemölben und kleinen Privatwohnungen. Ehe 
noch die Flamme bis hieher drang, fliegen die Feuermän- 
ner auf die Daher der andern Seite und richteten ıbre 
Wafferfhläuce gegen das anftirmende Element: ohne Er— 
folg. Der Mind, der bis jezt ziemlich ſtark gemeht, ver: 
wandelte fih in Sturm und rollte die Flammen wuͤthend 
vor fib her. Auch diefer legte Flügel ging in Feuer auf, 
und nur durch das Niederftrömen wahrer Waſſerbaͤche ge 
lang es, die andere Seite des Gaͤßchens vor den hinuͤber 
züngelnden Flammen zu bewabren. Bald nad fünf Uhr 
hatte die Fondoner Boͤrſe aufgebört zu ſeyn, war fie mir 
weniger Yusnabme cın glüäbender Schutthaufen. Noch 
ftand der Ihurm, dem Anſcheine hab unerſchüttert; aber 
die den Hofraum umlaufenden Galerien ftürzten krachend 
jufammen und begruben die Bogengänge, unter denen 
die Handelsherren noch geftern gefeilict, und mit ihnen 
find wahrſcheinlich auch die ringsum aufgeitellten Statuen 
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färmmtliher Könige und Königinnen vernichter, die feit | 
Milhelm dem Croberer über England geherrſcht haben. 


(Die Fortfegung folgt.) 


—— 


Einige Briefe Goethes aus der Zeit feines 
Aufenthalts zu Strafsburg und gleich darauf. 


(Fortiegung.) 


Sobald Goethe in Straßburg bei der juriftifchen Fa— 
fultät graduirt hatte, fchrte er nach Franffurt zurid, von 
wo er noch die ihm von Straßburg nachgefertigte Zumu— 
thung einer ihm undienlihen zweiten afademifhen Forms 
lichteit Iuftia ablehnte. Unmittelbar erzeugte ſich jezt die 
erſte volle Blüthe, oder vielmehr wuͤrzige Frucht ber 
Straßburget Geiſtesreibungen, in Goͤtz von Berlichin— 
gen, mit der ſich Goethe an die Spitze einer neuen dra— 
matifhen Dichtungsperiode für Deutſchland ftellte. Es 
geibab eine Metempfpchofe, Shakespeares Genins erftand 
in Deutſchland. "Eon gährte Fauſt, Englands Romantiker 
und Oſſians Nebelgeifter fanden fih im Werther. Goethe 
eilte, feinen Straßburger Freunden Göß von Berlichingen 
zwüberfenden, denn nicht nur die geiftigen Ergebniffe feines 


Dafigen Aufenthalts, fondern auch perfönlide Denfmale, ia | 


feine eigene verfappte Pönitenz waren darin nicdergelegt. 
Spricht und nun die Schilderung der Straßburger 


J 


Brieſe aus Seffenheim. * 
(Durbaängig ohne Datum; wir laffen fie fo viel 


' möglich nah chronologiſcher Wahrſcheinlichleit folgen.) 





Periode, fo lange naher in Dichtung und Wahrheit ver: | 
zeichnet, fo lebhaft an, mie müfen nicht gleichzeitige | : 


Rragmente auf uns wirkten! In jener Schilderung ſehen 
wir in wohldurch dachtem Plan die merfwürdigen Momente 
jurüdgefpiegelt; 


1 


die Meflerion in angiebendem, doch ge: 


meſſenem Stol, oft mit Umfchmeifen, unterhält und be: _ 


lehrt uns. Mie muͤſſen ung nicht Cmanationen ergreifen, 


| 
f 


im Augenbli® der Handlung ſelbſt infpirirt, nit aus | 


Gorthes Dichtungen, mein, aus feinem eigenen Lebens⸗ 
drama. Soldes finder fih in den eriten der Briefe, bie 


| 
' 
| 
I 


wir bier mittbeilen; die andern bandeln von feinen Ideen | 


und Erzeugnifen und benen feiner freunde. Statt der 


| 


jwifben Laubwerk bie und da an gehörigem Ort ange: | 
brachten duftigen Blumen der in Dichtung und Wahrheit 


geflochtenen Guirlande, die zwifhendurd die ordnende Hand 


erfenuen läßt, pflüden wir bier die Waldblumen in milder | 


Pracht, am Rand des dem Gletſcherentſtuͤrmenden Wafferfalls. 
Diefe Briefe, alle, bis auf Einen, an Salzmann ge: 
f&rieben, bewahrt Strafburgs öffentlike Bibliothek, wo: 
bin fie des leztern mohlmeinende Erben durch Vermitt: 
Jung des Einfenders niedergelegt. 
Im Januar 1838. 
C. M. E. 


A Mousieur Salzmann, secretaire de la chambre des 
tuteles, a Strasbourg. 

Ih fomme, oder nit, oder — bas alles werd ich 
beffer wiſſen wenn's vorben iſt als jetzt. Es regnet drauf 
fen und drinne, und die garftigen Winde von Abend ra— 
ſcheln in den Mebblättern vorm Fenfter, und meine ani- 


| mala vagula iſt wie's Wetter-Habngen drüben auf dem 


Kirchthurm; dreh dich, dreh dich, das gebt den ganzen 


| Tag, obfchon das bike dich! ſtreck dich! eine Zeit ber aus 


der Mode kommen if. Puncıum. Meines Willens ift 
das das erfte auf diefer Seite. 
Es ift ſchweer gute Perioden, und Puncte zu feiner 


| Seit zu machen, die Mädgen machen weder Komma noch 


Yunctum, und es ift fein Wunder wenn ich Maädgen- 
Natur annehme. 

Doch lern ich ſchoͤn griechiſch; deun daß Sies wiſſen, 
ih babe im ber Zeit daß ih bier bin meine gricchifche 
Weisheit fo vermehrt, dab ich fait den Homer ohne Leber: 
ſetzung leſe. 

Und dann bin ich 4 Wochen aͤlter, Sie wiſſen daß 


das viel bei mir geſagt iſt, nicht weil ich viel ſondern 
vieles thue. 


Behuͤt mir Gott meine lieben Eltern, 
Behüt mir Gott meine liche Schweiter, 
Behuͤt mir Gott meinen lieben Hrn. Aktuarius, 
Und alle fromme Herzen. 
Amen. 


” Wir bemerfin. dab die Abſchrift, wie ber Abbruck, ſich 
ganz genau an das Original hält. U. d. Red. 





Korrespondenz-Machrichten, 


Hamburg, Januar, 
(Bortfegung.) 
Munde's Delphin. 


Ein beſonderes Aufſehen erregt eine in biefer Zeit ers “ 
fdienene Schrift von Theobor Mundt, die unter bem Titel: 
„Der Delphin,“ bei Hammerich in Altona in Form eines 
Taſchenbuchs erſchienen If. Munde, ein feiner Geiſt und 
in ber Regel trefflicher Beobachter, bat im verfloffenen Som⸗ 


| mer einige Monate hier zugebracht, und fam über Frantreich 


und England zu uns, wahrſcheinlich, um Hamburgifches Res 
ben und Hamburgtiſche Sitten zu ſtudiren, fie gelegentlich 
aber auch zu beſchreiben, wie dieſe Heren e8 nicht anders 
haften. Das Pusfitum ift ſchon baran gewöhnt, ihnen ihre 
| Seifen und Weranügumgen zu bezahlen. Mundt bat nun 
aud und, in deren Mitte er lebte, eine Heine Eontrisutton 
der Art auferlegt, und Hamburgifhe Sitten und Zuſtaͤnde 
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in feinem „Delphin in „vertranten Briefen Über Hamburg“ 
zu ſchildern verſucht. 


Ich ſage mit Vorſah: verſucht, indem 


baf ber Dumasſche Caligula, trotz des auf bieſes bramatifche 
Gemälde verwendeten Talents und trog ber Pracht der Dars 


ich nicht zugeben fann, daß er fie völlig richtig aufgefaßt | flelung, nicht fchr gefallen hat, Man will das Gtüd fehen, 


umd naturgetreu wiedergegeben habe; denn dazu konnte ibm 
erft ein längerer Uufentbalt unter und befähigen, Das Le 


ben und Kreisen einer fo großen, bewegten und böchft eigens | 


thuͤmlichen Stadt iſt nicht mit wenigen Vinfelftrigen zu 


zeichnen, und die Schilderung deſſelben laͤßt ſich nit fo zus | 


ſammendraͤugen, wie es bier auf einsund: fünfzig ſplendid 
gebrudten Sedezſeiten verſucht worden if. Mundt bat bems 
nach die Außern Umriſſe zwar ziemlih genau entworfen; als 
lein was er ald Echattirung im fein fluͤchtiges Gemälde trug. 
Bringt falſche Lichter hervor und finder fo mir Recht Widers 
fpruh und Zabel. Er bezeichnet 3. B. die Hamburger ald 
nur ben groben Genuß fuhende Menfhen, und darin thut 
er ihnen das offenbarfte Unrecht, Es regen fih aud noch 
viele andere, hoͤchſt achtungswertbe Elemente bier, von bes 
wen er nicht einmal eine Ahnung zu baden ſcheint. Go 
fpriht er au den Hamburgern allen Wig ab, und darin 
thut er ihnen wieder Unrecht; denn mamentlih bat bier bie 
niedere Voltsclaſſe einen fo förnigen, oft aber freilich auch 
etwas berben Witz, wie ih ibn fonft nirgends gefunden 
babe. Er behauptet ferner, man fürdte fih bier vor dem 
Witze und bafje ihn fogar, weßhalb man auch Heine nicht 
audfteben fünne. Nur vor dem fogenannten Berliner Wiy, 
den Mundt ald geborner Berliner natürlich hoch anfıhlägt, 
bat man bier einen unuͤberwindlichen Etel und meider ſehr 
gern das Zufammentreffen mit Berliner Jünglingen, welde 
die Converſation baburch zu belchen glauben, daß fie ber 
Geſellſchaſt von den in Berlin als Meine Mänze curfirenden 
Nante⸗Witzen auch wicht einen einzigen erlafen, Der Ham: 
Burger liebt auch den Heine'ſchen Wig nicht, weil biefer, 
was fein echter Win fol, ſich in Perſoͤnlichteiten gefällt und 
eine verwundende Gpige bat; einen foldien zu lieben, dazu 
ift er zu gutmüthla. Großartigen Humor dagegen weiß er 
recht aut zu ſchaͤzen. Wir befigen felbft eine Art von Fal— 
ftaff in unferer Mitte, einen jest nicht mehr aanz jungen 
Mann, ber, bei übrigens ebrenmwertber Geſinnung, es fich 
nicht verfagen kann, alle Jahre reine Menge von wigigen 
Handlungen und Einfälen vom Stapel laufen zu Tafjen. und 
ich darf bebaupten, daß man ihn wegen berfelben liebt, baß 
man ibm eine gewiffe Bewunderung zollt und feinem Eba: 


i 
} 
l 
’ 
f 


I 
! 


| 


| 


von welchem fo Tange bie Rede war und das einen ber bes 
fannteften Parifer Dichter zum Verfaſſer bat; bat man aber 
diefe Meugierbe befriedigt und die wohlflingenden Alexandri⸗ 
ner achört, fo iſt die Kuſt vergangen, unb man ift wenig 
geneigt, bas hiſtoriſche Ungeheuer abermals zu feben. reis 
lin wird in ben Tageblaͤttern, welche von ben Freunden bes 
Dichters heramdgegeben werden, dad Stück ald ein Meifters 
wert gefchildert, welches einen bleibenden Werth im Reper⸗ 
toire des Theälre frangais bebalten werde. Es laͤßt ſich aber 


 vorberfenen, daß Ealigula nicht fo lange die Zuſchauer bers 
belzlehen wird, als fein Heinrich IL, welcher doch auch fein 


Meifterwert war, aber als ein tühner Jugendverſuch des 
bamald erft eben auftretenden Dichters viel Aufſehen erregte. 
Dumas ift feisft Theaterfritifer, und zwar in dem Tageblatt 
la Presse, wo denn natürlich fein neues Erüd nicht ſcharf 
mitgenommen worden ift, Bor einiger Zeit bat er den Ver— 
ſuch gemacht, einen fomifchen Operntert zu fhreiben. Diefes 
Stuͤd heiße Piquillo und ift mir fpanifchen Wbentenern über: 
laden, fo daß mande Zuſchauer es deßhals Tangweilig ober 
vielmehr ermuͤdend finden. Da die Muſit jedoch einiges Vers 
dienft bar und die Darftellung gut ift, fo wird Piantilo 
ziemlich oft gegeben, Man bat fih in den Zeitungen darüber 
aufgehalten, daß Dämas bri Gelegenheit der erften Auffühs 
rung feines Eafioula eine zinnerne Münge bat prägen lafs 
fen, worauf eimerfeits ber Kopf des Kaifers zu ſeben ift, 
indeb die Kehrſeite das Datum ber erſten Vorftellung des 
Stuͤcts angibt. Es mag Citelteit dabei im Spiele geweſen 
ſeyn; indeſſen find dergleichen Dentmünzen ſchon bei aͤhnli⸗ 


chen Gelegenheiten feil neboten worden; auch ift es Teicht zu 
verzeihen, wenn ein Dichter die Beſiegung fo mancher Schwie⸗ 


 Dentmünge gefeiert zu werben, 


rigfeiten für wichtig genug bält, um durch eine zinnerne 
Ms bloße Liebhaberei kann 
e3 angejchen werben, daß Dumas bad Stückt ſelbſt, fehr 
fauber abgeſchrieben und mit ben Zeichnungen geſchickter Künſt⸗ 
ler verziert, ber Herzogin von Orleans überreicht bat, Digg: 
ter und Kaͤnſtler find bier baͤufig verbrüdert, und leztere 
laſſen ſich willig finden, bie Werte ber erſtern mit ihren 
Zeichnungen zu verzieren. Diefes Exemplar ift aber noch 


| nichts im Vergleich mit dem, welches der Direktor der kbnigs 


rafter volle Gerechtigkeit wiberfahren läßt. Er, ift Gefhäftds | 


mann, und zwar ein ſehr tächtiger, und fo bat Geber gern 
mit ibm zu thun, obuleih er vielleicht in ber naͤchſten 
Stunde die ganze Gtabt Äber einen Tahen macht; allein feine 
Witze find harmlos, find Kinder wahren Humors. 

Der Beſchluß folst.) 


Paris, Januar. 
(Fortfegung.) 
Galiaufa von Dumas. Prachtwerke. 


Halten, und man ficht, daß er Tacitus, Sueton, Juvenal 
und Petronins fleißig flubirt bat, Nur daß er eine zur 
Epriftin geworbene Gallierin vor Ealigula auftreten läßt, ift 
ihm als ein flarfer Anachronismus vorgeworfen worden, ba 
zur Regierungszeit diefed Kalſers das Ehriftenthum in Gals 
Tien noch nicht verbreitert war. Ob bie treu bargeftellte Ge— 
ſchichte eines abſcheulichen Wütherichd überbaupt ein anzie 
hendes Schaufpiel werben tbnne, ift eine andere Frage, welche 
von ben meiften XTheaterfeititern, von ben unpartelifchen twes 
nigftend, verneinend beantwortet wird, Go viel ift gewiß, 


lichen Druderei neulich derſelben Herzogin überreicht bat. 
Es ift dies der erfte Band der auf Staatstoſten herausgege— 
benen Sammlung orientalifcher Handfchriften. Hier war ber 
Lurus aufs Hbehſte getrieben und wahrlich übertrichen wors 
"den. Nicht allein ift jede Seite des auf Belinbaut gedruckten 
Exremplard mit goldenen Reiften eingefaßt, fondern alle Vers 
sierungen find mit dem Pinſel forafältig ansgeführt und ber 
Einband mit gefgnittenen Steinen beſezt. Wozu biefe Ueber: . 
‚ labung? Auch ben fremden Gelandten bat ber Direftor 


ſehr toflbare Exemplare überreicht, und uͤberhaupt ift biefe 
Handſchriftenſammlung mit folder Pracht angeleat, baß wer 
nige Privatverfonen Im Stande feun werben, ſich biefelbe 
Dumas wollte fih fo nahe ald möglich am bie Geſchichte 


anyufchaffen, ba ſchon ber Band eines gewöhnlichen Erems 
plars so Fr. toftet. Won dem Gelehrten, welder die Aus— 
gabe beforgt und zum erfien Male bie Gefchichte ber Mon— 
golen uͤberſezt, herausgegeben und mit einem Eommentar 
verſehen hat, dem Atademiter Etienne Quatremere, iſt bei 
allen dieſen Huldigungen nicht die Nebe geweſen. Es war, 
ald ob nur das Werbienft des Drucks bei biefem Unternehs 
men in Betracht täme. 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Sch weiß nicht, was mir Bier gefällt, 
In diefer engen, Heinen Welt 

Mit beidem Dauberband mid hält. 
Bergeß' ich doch, vergeh’ ich gern, 
Wie feltfam mich dad Schidfal Telter; 
Und ach! Ich fühle, nah und fern 
JA mir noch manches zubereitet. 


Goethe. 








Einige Briefe Goethes aus der Zeit feines 
Aufenthalts zu Strafsburg und gleich darauf, 


(EGortfegung.) 


An Salzmann. 


Nun wär es wohl bald Seit daß ich kaͤme, ich will 
aub und will au, aber was will dad Wollen gegen die 
Gefihter um mich herum. Der Zuftand meines Herzens 
ift fonderbar, und meine Gefundheit ſchwankt wie gewöhn: 
lich durch die Welt, bie fo ſchoͤn ift als ich fie lang nicht 
geichen habe. 

Die angenehmite Gegend, Leute die mich lieben, ein 
Zirkel von Freuden! Sind nicht die Träume deiner Kind: 
heit alle erfüllt? frag ib mich mandmal, wenn fih mein 
Aug in diefem Horizont von Glüdfeligkeiten herummeidet. 
Sind das nicht die Feengärten nah denen du dic fehn: | 
teft? — Sie finds, Sie finds! Ich fühl es, lieber Freund, | 
dag man um fein Haar glüdliher ift wenn man erlangt 
was man wuͤnſchte. Die Zugabe! die Zugabe! die und 
das Schickſal zu jeder Gluͤckſeligkeit drein wiegt! Lieber 
Freund, es gehört viel Muth dazu, in der Welt nicht | 
mißmuthig zum werden. Als Knab pflanzte ich ein Kirſch⸗ 
bäumgen im Spielen, ed wuchs und ich hatte die Freude | 





' es blühen zu fehen, ein Maifroft verderbte bie Freude 
mit der Bluͤthe, und ih mußte ein Jahr warten, da 


wurden fie ſchoͤn und reif; aber die Wögel batten ben 


groͤſten Theil gefreifen ch’ ich eine Kirſche verfucht hatte; 


ein ander Jahr warens die Maupen, daun ein -genäfchiger 
Nachbar, dann das Meeltbau; und doch wenn ich Meifter 
über einen Garten werde, pflanz ich doch wieder Kirfch- 


| bäumgen; troy allen Unglüdsfällen gibts noch fo viel Obit, 


dag man ſatt wird. Ich weiß noch eine ſchoͤne Geſchichte 
von einem Roſenheckchen, die meinem feligen Großvater 
paffirt ift, um die Wahl etwas erbauliher als die Kirfch- 
baumbiftorie, die ich nicht anfangen mag, weil ed fhon 
fpät ift. 

Machen Sie Sih auf ein abenteuerlih Ragout, 
Neflerionen, Empfindungen, die man unter dem allge: 
meinen Titel Grillen eigentlicher begreifen könnte, gefaßt. 

Leben Sie wohl und wenn Sie mid bald wieder 
fehen wollen, fo fbiden Sie mir einen Wechſel mich aus— 
zulöfen, denn ich habe mich bier feit gefreffen. 

Im Ernfte fepn Sie fo gut und geben Sie der 
Ueberbringerin eine Louisdor mit, ih hatte mich auf fo 
lange Zeit nicht gefaßt gemacht. Sie fhreiben mir doch, 
da find Sie fo gut und ſtecken fie in den Brief und binden 
es der Trägerin wohl ein. Adieu lieber Maun, verzeihen 
Sie mir alles. 

Ihr Goethe, 
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An denfelben. 


Unferm Herrn Gott zu Ehren geb ich biedmal nicht 
aus der Stelle; und weil ih Sie fo lang nicht fehen 
werde, dent ih, es ift gut wenn du ſchreibſt wie dir's 
geht. Nun gebrs freilich fo ziemlich gut, der Huften bat 
ſich durh Kur und Bewegung ziemlich gelöft, und id 
boffe er foll bald ziehen. Um mic herum iſt's aber nicht 
ſehr heil, die Kleine fährt fort traurig frank zu fepn, und 
das gibt dem Ganzen ein ſchiefes Anfeben. Nicht gered: 
net Conscia mens, und leider nicht recti, die mit mir 
herum gebt. Doc iſt's immer Land. Ach wenn alles 
wäre wie's fepn follte, fo wären Sie aud da. Schreiben 
Sie mir dob auf den Freitag, Und wenn Sie mir 
mollten eine Schachtel mit 2 Pfunden gutem Zuderbeder: 
weien (Sie verftehen beifer ald ib was Maidle gern 
eſſen) paden laffen, und mit fehiden fo würden Sie zu 
füßern Mäulern Anlaß geben, als wir feir einiger Zeit 
zu feben gewobnt find. 

Getanzt bab ib und bie Xeltite, Pfingftmontags, von 
zwei Uhr nah Tiſch bis 12 Uhr in der Naht, an einem 
fort, aufer einigen Intermezzos von Effen und Trinken. 
Der Herr Amt-Schulz von Neibwog batte feinen Saal 
bergegeben, wir batten brave Schnurranten erwifcht, da 
giengs wie Werter. Ich vergaß des Fiebers, und feit der 
Zeit iſt's auch beſſer. 

Sie bärtents wenigſtens nur ſehen ſollen. Das ganze 
mic in das Tanzen verfunfen, 

Und doch wenn ih fagen fönnte: ih bin glüdlich, fo 
wär das beffer als das alles, 

Mer darf fagen ich bin der unglüdieligite? fagt Edgar. 
Das ih auch ein Zroft, lieber Mann. Der Kopf ftebt 
mir wie eine Wetterfabne, wenn ein Gewitter beraufzieht 
und die Windftöße veränderlich find. 

Adien! Lieben Sie mid. Sie follen bald wieder von 
mir hoͤren. 

Goethe. 


* 


Mittewoch Nachts. 


Ein paar Worte iſt doch immer mehr als nichts. 
Hier ſitz ich zwiſchen Thuͤr und Angel. Mein Huſten 
fährt fort, ich bin zwar ſonſt wohl, aber man lebt nur 
halb, wenn man nicht Athem boblen fann. Und doc 
mag id nicht im die Stadt, Die Bewegung und freie 
Luft hirfft wenigſtens was zu belffen iſt, nicht gerechnet — 

Die Welt ift fo ſchön, fo ſchoͤn! Wer's genießen 
fönnte! Ich bin manchmal ärgerlid darüber, und manch— 
mal halte ih mir erbaulihe Erbruungsftunden iiber das 
Heute, über biefe Lehre, die unſrer Gluͤcſeligkeit fo 
unentbehrlih ift, und die mander Profeffor der Ethick 
nicht faßt und feimer gut vorträgt, Adieu Adieu. Ich 


wollte nur ein Wort fhreiben, Ihnen für’d Zuderdings 
danfen und Ihnen fagen daß ich Sie liebe. 
Goethe. 


* 


An denſelben. 


(Auf einem Quartblatt blau Conceptpapier, vers 
muthlich einem Stud des Umſchlags der Zudermaare.) 
Die Augen fallen mir zu, es it erft neun. Die 
liebe Ordnung, Geftern Nachts gefbwärmt, heute früh 
von Projekten aus dem Bette gepeitſcht. O es fieht in 
meinem Kopfe aus wie in meiner Stube, ib kann 
nicht einmal ein Stüddhen Papier finden als dieſes blaue. 
Doch alles Papier ift gut Ihnen zu fagen daß ich Sie liebe, 
und dieſes doppelt; Sie wiffen wozu es beftimmt war. 
Leben Sie vergnügt, bis ich Sie wieder fee. In 
meiner Seele ift’d nicht ganz beiter; ich bin zu fehr was 
| end, als daß ich nicht fühlen follte, daß ich nadı Schatten 
greife. Und dob — Morgen um 7 Uhr ift das Pferd 
gefattelt und dann Adieu! 


* 


(Briefe aus Frankfurt. Die erften find ebenfalls 
obne Datum, noch Bezeihnung des Orts, den jedoch die 
Poftindicien fennbar machen.) 


An denfelben. 


Lieber Mann, 

Der Pedell bat fhon Antwort; Nein! Der Brief kam 

etwas zur ungelegenen Zeit, und auch das Gärimoniel 

weggerechnet, ift mir's vergangen Doftor zu fen. Ich 

hab fo fatt am Lizentiaren, fo fatt an aller Praris, daf 
| ich hoͤchſtens nur des Scheins wegen meine Schuldigkeit 
‚ tue, und in Teutſchland haben beide Gradus gleichen 

ehrt. 

Ich danke Ihnen für Ihre Worforge; wollten Sie 
das mit einem Höflichkeitsfäfrgen Herrn Profefior andeuten, 
würden Sie eine Nach: Poft bringen, fo viel ald eine Ge: 
legeriheitsvifite. Fahren Sie fort mich zu lieben, und au 
mich zu denten. Der arme O-ferul jammert mid. Er 
war eine treue Seele. 

Goethe. 


—— 


Einäfcherung der Londoner Börfe. 
(Fortfegung.) 


Zwei Tage ſpaͤter. — Noch ſteht der Thurm, 
eine fteinerne Hülfe, und damit das Einzige, was von 
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der Londoner Börfe übrig if. Die Meinungen Sacher: 
ftändiger gehen dahin, daß er zwar abgetragen werben 
muß, jedoch zur Zeit feſt auf feiner Grundlage ruht. 
Sonderbar genug bat von allen Statuen nur bie bee 
urſpruͤnglichen Begründers, Sir Thomas Gresham, fich 
unbefhädigt erhalten, und die Eonderbarfeit ift um fo 
bemerfenswertber, weil diefelbe Statue die einzige mar, 
welche bei dem großen Feuer, dad im Jahre 1666 London 
verbeerte und Sir Thomas Bau in Aſche legte, ebenfalld 
ihr Dafeon rettete. So groß der noch nicht ausgemittelte 
Verluft an Privateigenthbum jeden Falls ift, fcheint er 
doch, nach den ungebeuern Mafen zu urtheilen, welche 
in der Bank, in der Bartholomäustirhe und in vielen 
benachbarten Käufern au Bergen aufgefpeichert liegen, um 
ein Bedeutendes geringer zu ſeyn, ald Anfangs zu fürd: 
ten war. Zaufende von gefhäftigen Handen haben tüchtig 
geräumt, Anſehnlicher und faum zu berednen dürfte für 
die Handelsetabliffements die Einbuße an Büchern und 


werthvollen Papieren ſeyn, denn obſchon auch bier Vieles | 


den Flammen entrüdt worden ift, fo haben doch die Aug: 
grabungen bereits erwieſen, daß mehr noch ungerertet 
geblieben. Der Verluft ift fo verzweigt, daß er fih wohl 
durch ganz England fühlbar machen wird. — Könnten doch 
alle diefe nachtheiligen Folgen des traurigen Greignifes fo 
ſchnell und leiht zur Erledigung fommen, als mit wun— 
derbarer Gefhwindigfeit dad Unheil abgewender worden 
ift, welches dur eine, wenn auch nur kurze Geſchaͤfts— 
ftofung die gefammte Handelswelt bedrohte. Died grenzte 
wabrhaftig an's Fabelhafte. Waͤre kurz vor der Feuers: 
brunft der umfichtigfte Londoner Handelsherr auf fein 
Gewiffen gefragt worden, ob es möglich ſey, binnen drei 
oder vier Stunden einen oder mehrere Pläbe audzufinden, 
darh Raum und Lage zur Aufnahme und für die Be: 
dürfniffe der Tauſende geeignet, welche täglib in der 
Börfe, bei Llopds und im Bureau der Börfenverfiches 
rungscompagnie zufammenftrömen, ganz von den Heinen 
und großen Handelsieuten abgefehen, bie im Vörfenge: 
baͤude ihre Verfaufsladen hatten, er würde unbedenklich 
den Kopf geſchüttelt und Nein gefagt haben. Nun kam 
es zu einer Probe, und bie Nothwendigleit erzwang, was 
obne fie rein unmöglich gefchienen hätte, Zu etwas früherer 
Stunde und in etwas größerer Zahl als gewöhnlich rannten 
die Eitpherrn am Morgen nah dem Feuer, gleih Ameifen, 
denen ihr Bau zerftört worden, nah allen Michtungen 
umber. Ein Uneingemeihter mußte glauben, fie laufen 
fammtlich ohne Ziel und Zweck, und dies könne die ein: 
geriffene Unordnung nicht berftellen. Bald nachher er: 
fhienen Anſchlaͤge und Girfulare wurden vertbeilt. Die 
Herren lafen und fpudeten ſich auf's Neue, und als die 
berfömmlihen Gefbäftsftunden ſchlugen, gingen bdiejeni- 
gen, bie auf die Börfe gegangen wären, nah Guildhall, 


der Londoner Taverne ein, und nahm bad Lofal dei 
banferotten Esdaile alle diejenigen auf, die bei der Börfen- 
Verfiiherungscompagnie betheiligt waren, Noch mehr; 
ſchon in den Nahmittageftunden batten einige der Heinen 
und gröfern abgebrannten Handelsleute fib anderswo 
etablirt, und wer am folgenden Morgen ohne alle Mühe 
des Nachfragens zu erfahren winfdte, wo er einen oder 
den andern treifen könne, den er fechbs:und:dreißig Stun 
den früher im Börfengebäude getroffen haben würde, der 
brauchte nur eine der gelefenften Seitungen zur Hand zu 
nehmen, die gab ihm gewiß Auskunft, Alles dies konnte 
natürlih bloß durch unermuͤdete Anftrengung und durch 
das Gebot der Notbwendigfeit bewirkt werden. Daß es 
aber überhaupt bewirkt wurde, zeugt von einem Geifte 
ber Thätigfeit, der Bewunderung erregt, und wie groß 
auch die perfönliben Opfer geweſen ſeyn mögen, die in 
der City allgemeine Verfiberung, daß eine bedeutende 
Gefhäftsftodung in feiner Hinſicht ftattgefunden, muß 
fie reichlich aufwiegen, Hunderte von Arbeitern find jezt 
innerhalb und außerhalb der Ruine mit Sichtung des 
Schuttes, mit Abtragen oder Stüßen der einzelnen Wand: 
ſtücke befchäftigt, und die für den Moment füblbarfte Uns 
bequemlichteit ift die Sperrung aller dabin führenden Zus 
gänge, eine jedoch bei der Maffe und Unbeſcheidenheit der 
Londoner Neugierigen unvermeidlihe Maßregel. 


(Der Beſchluß folgt.) 


— ⸗— — 


Korrespondenz · Nachrichten. 


Paris, Januar. 
(Beſchluß.) 
J. Sanind'Hotch, 


Quatremoͤre iſt fo unzufrieben mit ben Verfabren des 
eiteln Direttors der Druckerei, dad er ſich weigert, den zwel⸗ 
ten Band zu beſergen, fo daß zu befuͤrchten ſteht, dieſes mit 
fo vieler Pramt angelegte Werf werde nicht einmal vollſtaͤn⸗ 
dig werben. Diefe Prachtliebe zeigt ſich übrigens nit allein 
in ber tbnigfihen Druderel, ſondern auch in den gemwbhntis 
den Drudereien und, wie gefagt, bei Verlegern von Kunſt⸗ 
ſachen und Rurndartifein; fie zeigt ſich Äberall im bürgerlis 
chen Leben, nub wer bie Wohnungen einiger beräbmten 
Schriftſteller und Hünfter bier fieht, tbnnte fie allenfalls 
für fürfttihe Gemaͤcher balten, fo geſchmackvoll und funftreich 
find fie andgeftattet, Jules Janins Wohnung in ber Tours 
nonftraße bat laͤngſt die Nufınerffamfeit der Journaliſten auf 
ſich gezegen, um fo mehr, ba befanntlih Tut. Janin feine 
Wohlhabenheit der Journaliſtit und anberer leichten Arbelt 
verbanft, worin er eine außerordentliche Gewandbtheit befizt, 
obſchon man es freilich manchen biefer Arbeiten anfieht, daß 
fie lelotweg und im Eile gemacht find, Wernünftige Beute 


fanden diejenigen, Die bei Llopds zu thun battem, fi im | bemerten mir Bedauern, daß biefer geiftreiche Schrifiſteller 
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fein jugenblihes Talent fo vergenbet und mit feinem Ers 
werbe nicht beſſer haushaͤlt, als mit feinem Talente. Er 
bewohnt ein Hotel, welches ehemals der Graf von Kauragaid 
prachtvoill eingerichtet hatte, und zwar fo reich, daß unlingft 
Ludwig Philipp die Verzierungen beffelden fol haben copiren lafs 
fen, um aͤhnliche im Verſailer Schloſſe anzubringen. Dirjen 
Winter gibt Jul. Janin in dem prächtigen Hotel jeden zwei⸗ 
ten Sonntag eine glaͤnzende Soirce, welche mir Mufitftäden 
beginnt und mit einem Balle endigt. Da er in feinen Feuiue—⸗ 
tons bed Journal des Debats bas Theater beipridht, jo mas 
hen ibm die Schaufpieler und Schauſpielerinnen ben Hof; 
man fieht daher bei feinen Goirden bie beruͤhmteſten derſel⸗ 
ben, und bie vorgäglichften Sänger beeifern ſich, fein Eons 
cert zu verberrlihen. Die Eoncerte bei Hof fin» faum beifer, 
Eben fo fann man bie vorgigfichften Tänzerinnen in den 
Quadriuen feiner Bälle tanzen fehen. Was man nur einzeln 
auf vielen Theatern erblict, fiebt man im Janinſchen Galon 
beifammen. Dazu fommt mod, daß die ganze Wohnung 
auf's Elegantefte eingerichtet iſt, und zwar fo, daß Möbeln, 
Bibliothet u. f. w. ganz den Muflern aus ber Zeit Lud⸗ 
wigs XV. entfprehen. Auch erblicdt man bier eine Gamm: 
fung von allerlei turioſen Baden, wie fie bie Xiebhaberei 
der Reihen im Parıs zufammenzubringen ſucht. Aber bie 
Damen fehlen, und biemit bat ed eine eigene Bewandniß. 
Der Hausherr ift ein Junggeſell; das Hausſcepter führt eine 
junge Marguifin, und diefes ift ein hlnreichender Grund, um 
Damen, befonderd unverheiratbete, von biefen giängenden 
Soireen entfernt zu halten, die fie unter andern Umflanden 
fiher durch ihre Gegenwart verherrlichen würden. Daher ſieht 
man bier nur Schauſpickerinnen und Tänzerinnen, bie und 
da die Frau eines Theaterbichters oder eine Tbeaterbiptern, 
welche der Gunſt des Hausberrm bedarf, und fi daher nicht 
gemäßigt fieht, fih nad feinen haͤuslichen Verhaͤliniſſen fo 
genau zu erfundigen. Kann biefed flotte und glängendr Xeben 
fo fortbauern, fo iſt es deſto beſſer für den genialen Bıuilles 
tonſchreiber. Uber Scribe, welcher eben fo leimt unb mod 
Leichter als Janin Geld gewonnen hat, ift doch flüger gewe—⸗ 
fen; er bat fletö gefpart und ift nun ein ſehr reiner Mann, 
der bloß fortfährt zu bichten, welt es feine Luft ift, aber 
fonft, wenn er wollte, gemädlih audruben und von feinem 
Eintommen leben tbnnte, Lobhubelnde Tageblaͤtter baben 
Janin, jeboh ohne ibn zu nennen, mit bem ebemaligen Bes 
figer bed Hotels, dem Grafen Lauragais, verglichen, und fos 
gar gefagt. die Liebenswärbigteit ber Marautlin, welche bei 
feinen Soircen den Worfig führt, erinnere an die Urbanität 
der vormaligen Hofdamen. Was brancht aber ber geiftreiche 
Verfaffer der Feuluetouns den Grafen von Lauragais nachzu— 
abmen, mit bem er nichts gemein bat, als daß er deſſen 
Hotel bewoimt! Muß denn ein Schrififteler verſchwenderiſch 
feon, wie ein ehemaliger Hofmann, um bad Kob der Kager 
blätter zu verbienen! Dp: 


Hamburg, Januar, 
\ (Befhluß.) 
Mundts Deipbin. 


Heine hat ed mit den Hamburgern nicht bloß durch 
feine boshaften, nichts ſchonenden Wige Über fo genau von 
ibm bezeichnete Perfonen, daß Jeder mit dem Ginger auf 
fie geigen fannn, ſondern auch baburd verderben, daß er fein 
Auge vor ihren wirffi guten, ja edeln und oroßen Eigen: 
ſchaften gaͤnzlich verfgloß, und nur an ihnen zu tabeln 


fand. Eben jo wenig wahr if, was Munde ber bie 
Sprache ber Hamburger fagt, wenn er behauptet, das ſoge⸗ 
nannte P lattbeurfche werde vorzugsweiſe auch in ben böbern 
Eirteln geſprochen. Bewiß ift e8, daß jeder Eingeborne biefe 
Sprache verſteht, fie au ſpricht, wenn er mit Leuten aud ben 
niedern Ständen in Berkehr tommt; allein fie iſt durchaus 
nicht die Eonverfarionsfprame, und wenn Mundt Geſellſchaf⸗ 
ten bifuchte, wo fie bad war, fo trieb er fih unter Wars 
venu’s umber, deren es freilih bier, wie in jedem Handels— 
ftaate, gar viele gibt. Wie viele Andere vor ibn, bie uns 
mit ibrem Beſuche beebrten, weibte Mundt auch unferer 
Kache befondere Hufmertfamteit, und ſtellt und als Schwel⸗ 
ger vor bad übrige Deutſchland hin. Gewiß ift ed, baß 
man bier beffer ißt, ald irgendwo, zugleich abır auch bei 
weitem einfacher, ald z. B. in Suͤbdbeutſchland. Alle unfere 
Produtte find von ausgewänlter Trefflichteit; das Gemüfe 
wird nirgends fo forgfältig umb gut gebaut, als bri uns, 
und fogar das Dpft ift Beffer, als fonft irgendwo in Deutfchs 
land; zwei Meere und drei Fluͤſſe liefern und überdies ibre 
Produtte; der Handel zieht die fremden Zonen herbei, und 
fo iſt unfere Kache gut und befonderd mannichfaltig. Allein 
man begnuͤgt fih im gewöhnlichen Reben mit zwei Gängen, 
woocH die Suppe einen bilder, und nur bei Gaftmahlen 
wird eine Ausnahme gemadt, wo aber bei ſolchen nicht? 
Ein Fremder ift nun aber faft immer zu Gaft, man tifcht 
ihm zu Ehren ein Gericht mehr auf, fezt ibm dem beften 
Wein vor, und wird, zum Danft bafür, von ihm der 
Schwelgerei, ber groͤbbſten Sinnlichteit befchuldigt. Werner 
machen ſich an einen Meifenden, wie Mundt, gleich eine 
Menge mäßiger, dem Wohlleben ergebiner Beute, bie nichts 
zu thun baben und nichts thun wollen, als finnlihem Ges 
nuß nachzuzieben, und führen ibn von einer Neflauratiom, 
von einem Pavillon zum andern, und nach folden Subjetten 
wird dann die ganze ebrenwertbe Beoblferung beurtheilt. 
Wir find, ich barf ed behaupten, durchaus nicht materieller 
und genußfächtiarr, als das Übrige Deutfchland, und wir 
baben vor biefem nur das vorand, baß wir reicher und 
mannichfaltiger unfere Tafel befegen tunen. Zu Suͤddeutſch⸗ 
land fiebt man y B. Udes zur Zeit der Tranbenreife auf 
ben Gaſſen Trausen, Näfe u. ſ. w. eſſen; bei uns ißt 
ſelbſt der Bettler nicht auf der Gaſſe, und uüberhaupt Seiner 
außer ber gewöhntichen Zeit; wären wir nun ein fo robes, 
senußfäctiges Bolt, wie man und zu ſchildern fucht, fo 
tönnte man bei und dem ganzen Tag hindurch naſchen, ba 
und alle nur erbentiihen Redereien am jeder Gaſſenecke dars 
geboten werben; es benft aber fein Menſch daran. Wir 
ertennen die Berliner an ihrem Naſchen in ben Pavillons 
und Eonbitoreien, und bie Fremden im Theater baran, daß 
fie ſich Eis. Punſch, Limonade, Kuchen u. f. w. in bie 
Loge bringen laſſen, was ein geborner Hamburger nie thut. 
Es iſt ater nun einmal Sitte bei ben und mit ihrem Be 
fuche beehrenden Literaten geworben, uns ald grob⸗ genußs 
füntine, fawelgerifhe Leute barzuftellen, und wir fonnten 
das belicheln, da durchaus nichts Wahred daran ift; allein 
daß ein Schrifiſteler wie Mundt. ohne die Sache gebörig zu 
unterfuben, in daſſelbe Horn floßen fonnte, iſt betruͤbend. 
Das nähfte Mal von unferer Journaliſtit. 





Beilagen: 
Inteligenzblatt Nr. 2 und Monatsregifter Januar. 
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Hier darf der Bürger Fürfltiches beainnen 
Und Fürfenrupm durch Würgerwert gewinnen, 
r Goldfmitn. 











Einäfcherung der Londoner Börfe, 


GBeſchluß.) 


Ich nannte oben Sir Thomas Gresham als ur— 
ſpruuglichen Begründer der jezt zum zweiten Male ein: 
geäfherten Börfe, und da merkwürdige Gchäude mit 
merkwürdigen Menfhen unter Anderm auch das gemein 
haben, daß biefe wie jene am intereffanteiten find und 
am meiten beſprochen werden, wenn fie aufgehört haben 
zu feon, fo will ih in Bezug auf die geweiene Börfe 
noch einige, wahrfheinlih nicht allgemein befannte ge: 
ſchichtliche Notizen beifügen. — Ehe in London überhaupt 
eine Börfe eriftirte, verfammelten fih die Kaufleute 
unter freiem Himmel auf der Lombardſtraße, mochte es 


Winter oder Sommer, naß oder troden feon, und die 


Lombarditraße ift noch heutigen Tages der handeltreiben: 
den Welt ruhmlichſt befannt. Da kam im Jahre 1551 


dem damaligen Ehrriff, Eir Richard Gresham, ber Ge: | 
danke, daß die Londoner Kaufleute, wie er fih auddrüdte, 


weber eine härtere Haut ald die Holländer, noch es font 
nötbig hätten, gleih Bettlern und Hauſirern fih auf 
offener Gaffe umberzutreiben, und da er zugleich ald Ban: 
fier Seiner Majeftät Heinrichs bed Achten einiges Gewicht 


bei Hofe zu baben glaubte, bat er, zum Behuf der Er: 
ı richtung einer Börfe, mebrere der Arone gehörige Häufer 
in der Lombardftrafe dem Lord Mavor und der Gemeinde 
um billigen Preis zu verfaufen. Er erhielt abfchläxigen 
Beſcheid, einzig und allein, weil König Heinrich es ſo— 
' gar an feinem Bankier fehr unverihämt fand, die Be: 
fimmung, wo die neue Börfe fteben follte, nicht lediglich 
ibm zu uberlaffen. Drei Jahre fpäter ertbeilte Heinrich 
die wie Befehl Flingende Erlaubniß, die gewunſchte Börfe 
in der Leadenhallſtraße zu errichten. Hatte nun früher 
der König nicht aewollt wie fein Banfier, fo wollte jezt 
der Bankier nicht wie fein König; auf Eir Richards 
Vorſtellung erklärte der gemeine Math, daß die Kaufleute 
lieber in der Lombardftraße frieren und fchwigen, als 
nah einer Börfe auf der Leadenhallſtraße ihre Zeit ver: 
laufen wollten, und fo blieb jeder bei feinem Sinne und 
die Börfe ungebaut. Heinrih und Eir Richard ftarben. 
Jenem fol:te Clifabetb, biefen beerbte fein Eohn, Eir 
Thomas Gresham. Lezterer nahm des Vaters Plan 
wieder auf und tbat der Bürgergemeinde im Jahre 1564 
den Vorfchlay, gegen Weberlafung eines geeigneten 
Platzes auf feine alleinigen Koften eine Börfe zu erbauen, 
| mit weiten und bededten Gängen, in welchen die Kauf: 
und Handelsleute wochentäglich fi verfammeln und Ge: 
fchäfte treiben könnten, ohne von Wind und Wetter und 
fonftigen Webelftänden zu leiden. Der Vorfchlag wurde 





een SEE a nn — 


110 


* 


angenommen, eine Anzahl Häufer von der Gemeinde 
gekauft und niedergeriffen, der Platz gechnet und ir 
Thomas Gresham übergeben, und von dieſem, der in 
der betreffenden Urkunde Agent Ihrer königlichen Hobeit 
heißt, im Juni 1567 der Grundſtein der Börfe gelegt. 
Noch vor Schluß des Jahres ftand das ganze, nah dem 
Morbi.de der Antwerpener Börfe aufgefuhrte Gebäude 
unter Dad. Es bildete, wie bis in die neuefte Zeit, 
ein länalihes, von einem Bogengange umgebenes Viereck; 
nur beftanden die tragenden Säulen nicht, wie jezt, aus 
Baditeinen, fondern aus Marmor. Die innern Felder 
des Bogenganges waren mit Bildbanerarbeiten von River 
Gods verziert, und in den Nifcben über den Bogen be: 
fanden fih Statuen enslifher Potentaten. Rings um 
das Viere liefen zwei Aranzleiften, und das Dach hatte, 
was man bier casement - windows Keniterfchöß: 
den — nennt. Laͤngs des Bogengangs waren Kaufladen 
und darunter Gewölbe, die, gleich den Kellern in Leipzig, 
zu äbnlihen Zwecken dienen follten, jedoch wegen ihres 
Mangeld an Licht und ihres Ueberfluſſes an Feuchtigkeit 
fpäter nur zu Aufbewahrung von Gutern gebraucht wer: 
den fonnten. Auf der nördliben Fronte, aber nicht ge: 
nau im Mittelpunfte, erbob fih eine corinthiſche Säule, 
überragt von Eir Thomas Helmfhmude, einem Gras: 
hüpfer, und ein bitte Geſchöpf amufirte fih ald Wetter: 
fahne auf jeder der vier Eden des Gebäudes. Der Ertrag 
aus den Kaufladen entfprah während der eriten zwei 
oder drei Jahre feineswegs den Erwartungen des Bau: 
herren; fie fanden zum größern Theile leer, und als 
Königin Eliſabeth ſich entihlofen, Sir Thomas und 


feine Börfe mit einem Beſuche zu beebren, bet jener 
tie unvermietheten Gewölbe auf ein Jahr zinsfrei, unter | 


der einzigen Bedinyung aus, daß die Abmiether fi 


verpflichteten, ihre Lofale am Tage des föniglihen Be: | 


ſuchs mit Waaren und Wachsferzen zu ſchmücken. Eir 


Thomas hatte demnach eine Aber vom Furften Potemtfin. | 


Am 23ften Januar 1570 erbob fih Königin Elifabeth aus 
ihrer Refidenz auf dem Etrande, dem noch jegigen 
Somerſethauſe, paflirte die Nordfeite der Börfe und 
flieg bei Eir Thomas auf der Biſhopsgateſtraße ab, allwo 
fie zu Mittag fpeiste. Bei ihrer Rückkehr begab fie ſich 
nach der Börfe, 309 bier, vom höchſten Adel gefolgt, 
durh das ſudliche Thor ein, beſah die zu cbener Erde 


gelegenen Kaufladen, erklärte fih böcft erfreut über den | 


ausgelegten Waarenreichthum und die Fülle brennender 
Wahsterzen, und gebet einem Herold, die Börfe unter 
Trompetenfhall ald föniglihe Boͤrſe auszurufen, mit 
dem Befehle, daß folde hinführo ftetd fo und nie andere 
genannt werden follte; daher bis auf den heutigen Tag 
ihr Name: Hoyal Exchange. Durd fein Teitament ver: 
machte Sir Thomas die Börfe, unter der Verbindlich: 
Zeit, einige Proyrfloren zum Behuf Örfentliher Vorlefungen 


| 





zu befolden, gemeinfhaftlich, auf ewige Zeiten und zu 
gleichen Theilen der Eitvsemeinde und der Zunft der 
Eeidenbändler, in deren gemeinfamen Beige das Ge: 
bäude fib auch fortwährend erhalten hat. Bei dem 
großen Brande i. I. 1666 theilte es das allgemeine Loos 
und wurde bis auf den Grund ein Raub der Flammen, 
„Schrecklich zu fazen und graufenbafter mit anzuſehen,“ 
heißt ed in einer Deichreibung jener Degebenbeit von 
einem Ausenzeusen, dem bochwürdisen Thomas Vincent, 
in feiner Schrift: Gottes furchterliche Stimme in der Eitv: 
„fogar die Könice, einer nah dem andern fturgten berab 
auf Allerköchjtdero Angefihter, und auf fie fiel der größte 
Theil des Gebäudes; die Statue ded B.grüunders allein 
blicb unverlezt.“ Schon im folgenden Jahre besann 
der Aufbau. Zu drei verfhicdenen Säulen und an drei 
ver chiedenen Tazen legten König Karl der Zweite, Jakob, 
Herzog von Dorf, und Prinz Rupert die Grundſteine. 
Simmtlibe PBaufoften beliefen fih auf 58,062 Pfund 
Eterling, und am 2sften September 1669 wurde bie 
Börfe wieder den Kaufleuten geöffnet, die bis dahin 
im fogenanntin Gresbameollecsium ſich beholfen Fatten. 
Ceitdem hat das Gebäude nicht bloß m brfahe Repara— 
turen, fendern auch, 5b fonderd von 1820 bid 1825 mit 
ein m Aufwande von über vicrzigtaufend Pfund Eterlina, 
ſehr weſentliche Verbefferungen erfahrnn, und alles das 
liegt num zerftört. Der Neubau wird und muß ohne Verzug 
erfolgen, und die reihe Gitugemeinde und die gelditolge 
Eeidenhändlerzunft werden zu der Verfiherungsfunme 
von 17,000 Pfund wahrſcheinlich ein Bedeutendes zulegen. 
Nur ift bei folben Bauten und allen derartigen Unter: 
nehmungen in London das Unglück, dag zu viele Men: 
ſchen fih dabei bereichern wollen und auch wirklich be: 
reihern, zu Viele darein reden wollen und auch wirflich 
reden, die im ganzen Umfange ihres Willens nichts da: 
von verftehen, und daf, nach einer neuerlichen Bemerkung, 
die englifchen Arciteften im Allgemeinen fo viel Rinder— 
braten und Mofinenflöße effen und fo viel Porter und 
Ale trinfen, daß ibr Kunſtgeſchmack nur Ausnahmsweiſe 
nicht von Unterleibsbeichwerden getrübt erfcheint. Viden- 
tur die neue, noch nicht ganz vollendete Nationalgalerie. 
Auf feinen Anien follte der Baumeifter der Nation dafür 
Abbitte leiften; doch died cehört nur infofern bieber, 
ald es ein Wink für die Freunde der Architektur ift, 
aus dem Aufbau der Londoner Börfe Feine fanguinifche 
Hoffnung zu fchöpfen. 


W. S. 
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Einige Griefe Goethes aus der Zeit feines | 
Aufenthalts zu Strafsburg und gleichdarauf. 


(Kortfeßung.) 


An denfelben: 


Lieber Herr Altuarius. 

Ar Zerteihen bat mir die Freude gemaht, Ihre Hand 
mich in Frankfurt feben zu lafen. Hier fehen Sie 
meine, und eine Verfiherung daß ih Sie liebe. Mit 
den Kupfern verlaffen Cie Eich auf Ihr Gefiht. Wenn 
die Zeichnung guftds ift, und der Stich fhön ſchwarz, fo 
iſt alles gut; es find zween Cabier«, etwan Eins von 
6-3 Blättern, Papillon oder Papiller invenit. Schicken 
Eie ed der guten Friederi’e, mit oder ohne ein Zettelchen 
wie Sie wollen. Was ih mache ift nichts! deſto ſchlim— 
mer! Wie gewöhnlich mehr gedacht ald gethan, defwegen 
wird auch nicht viel’aus mir werden. Wenn id was 
vor mich bringen werde, follen Sie's erfahren. 
Empfeblen Cie mih u. f. w. 

Dem Herrn Silbermann, wenn Sie ihn feben, viel 
Grüfe von meinetwegen. Vitten Eie ihn um eine 
fluchtige Copie des Münfterfuntaments. Und ſeyn Sie | 
fo gut, unter der Hand zu fragen, ob, und wie man 
zu einer Copie des großen Miffes fommen könnte. 

ih bin Ihr alter 
Goethe. 
- 


An denfelben. 


Sie kennen mid fo gut, und doch wett ih Eie ra: 
then nicht warum ich nicht fhreibe. Es ift eine Leiden: 
ſchafft, eine ganz unerwartete Leidenſchafft, Cie wien 
wie mid) dergleihen in ein Girfel,en werfen fann, daß 
ib Eonne, Mond und die lieben Eterne daruber ver: 
geſſe. Ich kann nicht ohne das ſeyn, Sie wiſſens lang, 
und toſte was es wolle, ich ſturze mich drein. Diesmal 
find keine Folgen zu befürchten, Mein ganzer Genius 
liegt auf einem Unternehmen worüber Homer und Schä— 
tespear und alles vergeffen worden. Ich dramatifire die 
Gefhihte eines der edelften Deutihen, rette dad An: 
denten eines braven Mannes, und die viele Arbeit die 


mich's foftet, macht mir einen wahren Zeitvertreib, den | - 


ih bier fo nöthig habe, denn es ift traurig an einem 
Drt zu ieben wo unfre ganze MWirkfamfeit in ſich felbit | 
ſummen muß. Ih habe Cie nicht erſetzt, und ziehe 
mit mir ſelbſt im Feld und auf dem Papier herum. In 
ſich felbft gekehrt, iſt's wahr, fühlt fih meine Eeele Ef: 
forts die in dem zerftreuten Strasburger Leben verlapp: 
ten. Aber eben das wäre eine traurige Gefellfhafft, 
wenn ich nicht alle Etärfe die ih in mir felbft fühle | 


auf ein Objeft würfe, und dad zu paden und zu tragen 
fuchte, fo viel mir möglih, und was nicht geht, ſchlepp 
ih. Wenn's fertig ift follen Sie's baben, und ich hoffe 
Cie nihr wenig zu vergnügen, da ich Ihnen einen edlen 
Vorſahr (die wir leider nur von ihren Grabfteinen ken— 
nen) im Leben darjtelle. Dann weiß ih auch Sie lichen 
ihn auch ein bisgen weil ich ibn bringe. 

Schr einfah wie Sie fehen ift meine Beihäftigung, 
da meine Praxis noch wohl in Nebenftunden beftritten 
werden kann. Wie oft wünfh ih Eie um Ihnen ein 
Stuckgen Arbeit zu lefen, und Urteil und Beypfall von 
Ahnen zu bören. 

Sonſt ift alles um mich herum todt. Wie viel Ver: 
änderungen dennoch mit mir diefe Monate vorgegangen, 
fönnen Sie abnden, da Sie wien wie viel Papier zum 
Diarium meines Kopfs zu einer Woche gehörte. 

Franffurt bleibt dad Neft. Nidus wenn Lie wollen. 
Wohl, um Vögel audzubrüteln, ſonſt auch figürlih spe- 
lunca ein leidig Loch. Gott helf aus diefem Elend Amen. * 

Ih fuchte Ihren Brief yom 5. Oftober und fand 
noch eine Menge die zu beantworten find. Lieber Mann, 
meine Freunde müffen mir verzeihen, mein nisus vors 
wärts ift fo ftarf, daß ich felten mich zwingen Fan 
Athem zu holen, und rückwärts zu feben, auch iſt mirs 
immer was frauriged, abgeriffene Faden in der Einbil: 
dung anzufnüpfen. " 

Hr. Eilbirmann bat mir das Münfterfundament 
gefhiet. Danfen Sie ihm vielmal und verfihern Cie 
ihn aller Ergebenheit die ich feiner fonderbaren Gefällig- 
keit ſchuldig bin. 

Mit den Miffen mag es anitchen. 

Wollten Eie fo gütig feun dad Manuscript der 
Gompoedie ** von O-Ferol oder wer ed fonft bat zuruck zu 
nehmen, (wenn’s die Leute niht mehr brauhen) und 
unter meiner adresse verfiegelt an Hrn. H. zu ſchicken. 

Grüßen Sie Lerſen und Jungen; id hab ihre Briefe 


erhalten. Sie follen mic lich behalten. 
Biel Empfehlungen ıc. 
Goethe 
am 25. November 1771. 
* 
An deuſelben. 


Anı 5. Februar 1772. 


Berlichingen und ns beygeſchloſſene babe ih erbalten, 
es freut mich Ihr Beyfall und ich danfe für Ihre Mühe. 


Wir hoffen, Niemand wird Anſtoß an biefer Stelle dies 
ſes fo bbchſt intereffanten Briefd nehmen. Sie ift im Nugens 
Stich der böchften dichterifchen Geburtswehen geſchrieben, wo 
zuverläfiin das damalige ganz commerzielle Frantſurt dem 
Dichter keinen tauglichen Geburtähelfer barbieten fonnte. 

*> Mermuthlich dev „Mitſchuldigen.“ D. 
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Mit der gelchrten Anzeige bab ih feinen Zuſam— 
menbang, ald daß ich den Director fenne und hochihäße, 
und dag ein Mitintereffent mein befonderer Freund ift. 
Halten Sie Sie ja; feine in Deutfchland. wird ihr in 
Aufrictigfeit, eigner Empfindung und Gedanken vortre: 
ten.. Die Geſellſchaft ift anfehnlib und vermehrt fi 
täslih. So viel davon. 

MWollten Sie bei Gelegenheit meinen Violoncellmei: 
fter Buihen fragen, ob er die Eonaten fir zwei Bäſſe 
noch bat, die ih mit ibm fpielte, fie ibm abbandeln und 
bald möglichit mir zuſchicken. Ich treib die Kunſt etwas 
ftärfer als fonft. 

Dad Diarium meiner übrigen Umftäinde, it wie Sie 
wien für den geſchwindeſten Schreiber unmöglih zu 
führen. Inzwiſchen baben Sie aus dem Drama geſehen 
daß die Intentionen meiner Seele dauernder werden, 
und ich boffe fie fol fih nach und nad beftimmen. Aus: 





i 


fihten erweitern ſich täglih, und Hinderniffe räumen | 
' Hauptfaal und ben Walzer von dem dfterreihifhen Muſſtchor 


fih weg, daß ih es mit Zuverſicht auf diefe Fuße ſchieben 
kann wenn ich nicht fortfomme. Gin Tag mag bei dem 
andern in die Echule achen. Denn einmal vor allemal 
die Minnorennitaet läßt ſich nicht überfpringen. Leben 
Eie wohl und denken Sie an mich wenn’s Ihnen wohl 


gebt. Dem neuen Paar viel Gluck! Es hat mir ſehr 

gefreut. Der Frau. . . und Herrn und Frau... und 

allen lieben Leuten, ut supra. : 
Goethe. 


(Die Fortfegung folgt.) 


— — 


Korrespondenz;- Nachrichten. 


Frankfurt a. M., Ianuar. 


Muhtfer für Mejaris Dentmal. Der Winter. 


Noch haben wir bier feine Mufiffefte gehabt, wie bie zu 
Mandeburg, Halberſtadt, Deffau, Wien, und ſelbſt das nach— 
barlihe Mainz mit feinen geringeren räften ift uns laͤngſt 
darin zuvorgefommen, Während man inzwijchen jest dazu 
ſchreitet, in unferer Stadt fommendes Frühjahr ein ſolches 


unterirdiſchen Geifter im lezten Finale Don Juans. 


noch durch zwei Gefangvereine unterftügte Chor, Mit biefem 
Meer von Tönen wechſelten ſeabne Golopartien ab, Den 
Anfang machte bie vortrefflih ausgeführte aroße Symphonie 
aus dur mit ber Schlußfuge. Dann folgten mehrere Rieder 
zum Cflavier, von welchen befonders „das Veilchen“ durch 
maiven Vortrag gefiel; hierauf zwei größere Konftäde aus 
Idomeneo, womit ſich bie erfte Abtheilung ſchloß. Die 
zweite begann mit dem Triumphmarfh aus Tirus, Er wurbe 
von den drei Orcheſtern mit feltener Mettigteit und Rundung 
ausgeführt; beſonders verlieben die vielen Blechinſtrumente bes 
bſterreihiſchen Mufitchors dem Triumphmarſch eigenthuͤmliche 
Färbung Man rief da capo, und Guhr gab mit ſichtbarer 
Freude fogleih das Zeichen zur Wiederhotung, Nun folgte 
das Quartett für Streichinftrumente, von ſechs- und⸗ breifig 
Verfonen ausgeführt; eine außerordentliche Leiftung. und durch 
bie vielfahe Befegung der Grimmen zur ungewöhnlichen 


Groͤße gehoben. Die dritte Abtheilung begann mir dem erften 


Finale aus Don Juan. Es war ein glüdlicher Gedante, bier 
die verſchiebenen Taftarten der Ballmuſit durch die verfchiebes 
nen DOrchefter an verfdiedenen Orten ausführen zu laffen: bie 


 Menuerte von dem Muſitchor des biefigen Linienmilitärs im 


anftoßenden Saale, bie Anglaife vom Orchefterperfonaf im 


auf der Galerie, Hierauf folgte ein Quartett, das noch Mas 
nuferipe ift, aus ber von Mozart binteriajfenen Oper „Jaide,.“ 
und dann fpuften umd vumorten zum Schluſſe gewaltig bie 
Auch 
das Wort mifchte fib unter bie mächtigen länge: unfere 
breieinige Journaliſtit hatte fich bierein gerbeilt, Berly ga6 


\ mBüge and Mozarts Leben,“ Waguer „das Feſtgedicht,“ Dus 


vand „le pucte au tombeau de Mozort # Lezterer, der fein 


Gedicht, eine Art Tmprovifation, ſelbſt ſprach und feinen 


Vortrag nam franzbſiſcher Weife mit fehr lebhafter Aktion 
und Mimik unterftägte, ließ ſich dabei, anfängfih mit ber 
Harfe nach Mozartfchen Motiven, fodter mir: Dies irse, tuba 


‚ mirum eie. aus dem Mequiem begleiten, oder feine Gäge 


Buͤſte aufgeftellt. 


Feſt zu veranftalten, wo nahe und ferne Mufitfreunde zur 
Theilnabme und Mitwirkung aufaeforbert werben ſollen, füns | 


digte Kapellmeiſter Guhr „ein Mufitfet zu Mozarts Gedächt: 
niffeier* auf ben sten Januar an. Dhne freinde Wiitwirfung, 
nur durch Zufammenziebung und vortbeilbafte Benugung der 
biefigen yablreiben Mufiter und Dilettanten erzielte Gubr, 
was auf biefe Weife und mit biefen Mitteln Niemand erwars 
tet hätte. Saͤmmtliche Tonftüde, die hier aufgeführt wurden, 
waren Eompofitionen bed unſterblichen Meifterd, für beiten 
Dentmal in Salzburg die ganze Einnahme beftimmt iſt. Je— 
des einzelne Stüc warb zur möglichft vollendeten Darftellung 
gebracht. Impofant Hang das gewaltige Orchefter, verftärft 
durch den Inftrumentaiverein und bie Choͤre ber bſterreichi⸗ 
ſchen und Franffurter Mititärinufit, mächtig fahmetterte ber 


1} 
{ 


durch die Muſit unterbrechen, was mit vielem Beifall aufges 
nommen wurde, Um das Mozartfeft auch durch Äußere Anz 
ordnung als ſolches zu bezeichnen, war in dem Saale bie 
Cie war inzwiſchen bedeutend unter folofs 
fater Groͤße und mit einem gewaltigen Lorbeer nefhmädt, 
und fam erft an, als ſich dad Publitum ſchon verfammelt 
harte; doch dies ift Nebenſache. Bemertenswerth bleibt noch, 
daß Guhr allein Mies Leiftete, während die Theaterbireftion, 
wenigftens vor der Hand, nichts that für dad Dentinal eines 
Eoinponiften, beifen Stuͤcte fat wöchentlich auf ihrem Nepers 
toive prangen, 

Nah ununterbrocdenem nelinden Wetter ift endlich ber 
Winter bei und eingetroffen und bat unfere Fluren mit weißem 
Gewande geſchnuͤckt, die Gewäller und Teiche mit fpiegels 
glatteın Eiſe bededr, und zulezt den Main mit einer rauhen, 
diden Eisderfe Überzogen. Nun war das Feld für Schlitten⸗ 
und Eispartien erbffnet; dennoch fab man nur bie und da 
einzelne Schlitten, und die fonenannte große Schlittenpartie, 
die fonft, dreißig bis vierzig Schlitten ftart, mit dem eriten 
Schnee veranftalter wurde, fam nicht zu Gtande; warum, 
weiß ich nicht, da es doch an Pferden, glänzenden Gauipagen 
und bunten Livreen nicht fehlt. 


(Der Beſchluß folgt.) 


Beilage: Kunftblatt Nr. 10. 
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Freitag, den 2. Februar 1838. 


Die Rofe täfr Ihr Zauberfiche 

In's dünre Chor binuntergleiten — 
O hehres Bild, wie mahnft du nicht 
An alte, bingit vertlung'ne Deiten! 
Die Liebe klaͤrte, ſtiſch umd jung, 
Des Glaubens ernfie Daͤmmerung. 


Ad. Stbber. 


ger 





Reiſe zu Wasser von Paris an's Meer. 


1. 


Rouen. 


(r Nr. 260. 1837.) 


Noch altertbümlicher und ehrwürdiger ald der Dom 


zu Rouen ift die Kirhe Saint: Owen, bie Perle der | 


gotbifhen Kirchen, melde auf Erden ihres Gleichen nicht 


bätte, wenn bas Hauptportal vollendet wäre. Denn wenn 


der ftrenge Beurtheiler der Kathedrale zu reichlich ver: 
ſchwendeten Zierrath und überladenen Flitterftaat vor: 
werfen kann, welder ein wenig an bie Kraͤmersfrau im 
Eonntagspug erinnert, fo ift Saint:Ouen dagegen rein, 


Notre: Dame erglängt über und über von Marmor und 


Diadem. Eaint:Duen bat nichts ald Stein und Eifen; 
das einzige Gefhmeide, welches ihre Stirn ſchmück, ift 
ein Thurm und eine Krone; aber was für ein Thurm! 
was für eine Krone! Man befuhe die dunfeln Hallen von 
Eaint : Ouen, wenn fie einfam und verlaffen find; denn 
in ſolchen Augenbliden, wo der Böfe micht fein Spiel 
treibt, Leine fhöne DBeterin neben und niet, Feine 


Glorie von Lichtern uns umglänzt und fein Weihrauch 
unfere Sinne reizt, wirfen die gothiichen Kirchen am 
mächtiaften auf Gefühl und @inbildungsfraft. Man fteige 
die drei Etufen des Chors hinan, wende dem Hocaltar 
den Rüden und betrahte von da das unübertreffliche 
Schiff, deffen Pfeiler ganz frei, wie Bäume, ausd der 
Erde bervorgewahfen zu ſeyn fcheinen. Eollte man nicht 
meinen, jene leichte Wölbuna ſchwebe in freier Luft, fo 
unbegreiflih ift es, wie Menſchenhände fo weit haben 
binaufreihen fönnen? Bor Allem aber feffeln den Blid 
die beiden Fenfterrofen, unnachahmliche Aunftwerte des 
Glafermeifterd Alerander Berneval und feines Lehr: 
ling, welcher von feinem Meifter ermordet warb, im 
September 1159, weil man feine Arbeit für die gelun: 
genite erflärte. Welch eine Fülle von Wundern, die eine 


geheimnißvolle Symmetrie innig mit einander verfnüpft! 
einfab, ruhig, erbaben, wie eine Raphael’fche Madonna. | 


Dad Schiff, der Thurm und die Herzogskrone von Saint: 


- Duen gebören zu dem Dingen, die auf ewig für uns 
Gold, und trägt Ehmud auf Ehmud, Diadem auf 


I 


| Bibliothet und die Archive befinden. 


umerreihbar find, gleihwie die Portaltbüren und bie 
Thurmtreppe der Kirche Saint: Maclon, der zierlihen 
Zwillingsfhweiter von Eaint:Duen. 

An die Kirhe von Eaint:Duen ftoßen die alten 
Abteigebände, welche heutiges Tags ald Rathhaus dienen, 
und wo fih auch bie Polizeibureaur, dad Mufeum, bie 
Der ehemalige 


\ Kloftergarten ift im eine ſchoͤne oͤffentliche Promenade 
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umgewandelt, welde die Kirche und das Etabthaus von 
drei Seiten umgibt und einen alterthümlichen, höchſt 
merfwürdigen, thurmartigen Bau, die fogenannte 
„Schreiberkammer“ (chainbre aux clercs)-eutfhält. — Vom 
Muſeum faben wir leider wenig, weil gerade Kunftaud: 
ftellung war und man die alten Bilder, wie während 
des Ealons im Louvre, mit den neu eingefandten Kunft 
werfen verhängt hatte. Im Eaal für Skulpturwerke 
fiel und die Foloffale brongene Büfte des im Duell ge: 
bliebenen Redakteurs des National auf; fie bildete 
dad Gegenftük zu einer Marmorbüfte Franz I. und trug 
die Inſchrift: Au courageux defenseur de la liberie, 
Carrel, nd en 1795 & Rouen, tud en 1836 & Saint 
Mandd, son ami David. Wir hörten, der Bildhauer 
David habe der Vaterftadt Garrels diefe Büſte geſchenkt, 
und fie werde für immer an ihrem jegigen Pape auf: 
gertellt bleiben. Vorzüglich bedauerten wir, dag wir bie 
fhöne Raphael'ſche Madonna nicht fehen Fonnten. Man 
erzählt bier von ihr folgende Anekdote. Der Kardinal 
Georges d'Amboiſe I. hatte als Erzbifhof von Rouen 
dieſes Bild bei Raphael für die Kathedralfirde feiner 
Vaterſtadt beitellt. Zur Zeit der eriten franzöfiihen 
Mevolution wurde das Gemälde aus feinem vergoldeten 
Rahmen hberausgeihnitten und in eine Rumpelfammer 
der Abtei Eaint:Ouen geworfen, wo es lange binter einem 
alten Bretterhaufen verjtet lag. Eines ftrengen Winter: 
tages traf es fih, daß einer der Stadtbeamten, der ſtets 
falte Füße hatte, dad ganze Haus von unten bis oben 
durchſtoͤberte, um irgendwo einen alten Fußteppich zu 
finden, den er zwiihen dem fteinernen Fußboden und 
der ledernen Sohle feiner Ueberihuhe ausbreiten 
fönne, In der erwähnten Rumpelkammer entdedte er 
eine Rolle grober, dicker Leinwand, welhe zu dieſem 
Gebrauche vollfonmen tauglich ſchien, und dies war die 
Napbacl'ihe Madonna. Die Mevolution hatte indef 
ihre Früchte getragen; Napoleon war Kaifer umd Bougeot 
Praͤfelt des untern Seinedepartements geworden; feitdem 
hatte man die ganze Stadt zu unterſt, zu oberſt umge: 
febrt, um den verlorenen Raphael wieder zu finden, ald 
eined Tags ber Präfeft bei der Rifitation der Burcatır 
den würdigen Beamten bemerkte, welcher fi die Füße 


auf einer alten Leinwand warm bielt, und ibm eine | 


Etrohmatte geben ließ. Bei dieier Gelegenheit wurde | Jahres ift der Stand der Planeten folgender: Mer: 


' fur bat am zten Januar feine größte öftlihe Ausweihung 


die Leinwand ausgeftäubt und aufgerollt. Man erfannte 
den vermißten Maphael. 

Mouen hat außer der Kathedrale und Eaint: Such 
noch mehrere fehenswerthe Kirchen, 5. B. Saint Mac: 
lou, ihrem Aeußern nah ein Diminutivum von Eaint: 
Duen; im Innern find eine durchbrochen gearbeitete Treppe 
und die im Stol der Menaiffance bemalten Feniter vor: 


züglih beahtenswerth. Cine aͤußerſt zierliche Schöpfung | 


derſelben Kunftepohe ift die Kirche Saint:Patrice, 





' Hornfpige bed Mondes genoffen: 





benuzt wird. 


als MUbenditern und erhält am 


deren Feniter aus dem ſechzehnten Jahrhundert zu dem 
Chönften gehören, was die glängendfte Periode ber 
Gfasmalerei in Frankreich hervorgebraht hat. Die Kirche 
Saint:Vincent iſt ebenfalld ein merfwürdiged Denk: 
mal der Renaiſſance, deren leichte Bauart und auterhal- 
tenen Ölasmalereien ungemein überrafhen. Jammerfchade 
ift ed, daß die meiften Kirchen in Rouen, felbft den Dom 
nicht ausgenommen, von den ſchlechteſten Häufern und 
Straßen umgeben und durch Kramladen und Buden ent: 
frefft find. Diefe follte man zunächſt abbredhen und dann 
die Pläge von Trödlern und Fifchweibern fäubern, welche 
nicht vor die Schwelle der Gotteshäufer gehören. Noch 
trauriger ift es freilich zu fehen, wie mande gotbifhe 
Kapelle jest a s Nahtmügenmagazin und Bleiniederlage 
Saint:Paul:Düport, wo wir unter 
andern noch ein trefflihes Basrelief, die heilige Magda: 
lena zu den Füßen des Heilands, fahen, ift ein Bandladen, 
und die fchöne Kirche des Leproſenhauſes in groß Quevilly 
bei Rouen, das intereffantefte und ganz gut erhaltene 
Monument des romanifhen Bauſtyls aus dem eilften 
und zwölften Jahrhundert, ift eine Scheune. 
(Die Fortfegung folgt.) 


—— — 


Die bedeutendſten Himmelserfcheinungen des 
Jahres 1838. 


Daraeftellt 


von Dr. Mürnberger, 


Wir haben den Lefern alljährlih die fie in jedem 
beginnenden Jahre erwartenden intereffanteften Himmels: 
eriheinungen angefündigt und hoffen damit auch diesmal 
willfommen zu feyn, obwohl auffallende Himmelsereig- 
niffe im Jahr 1858 nicht vorfommen. 

Bor wenigen Tagen * haben die Lefer des Anblicks 
der lieblihen Eonjtellation; Venus lints über der linken 
der Himmel war 
vollfonmen heiter, tiefblau, und beide Geftirne funfelten 
in einem ganz unbefchreiblihen Glanze. Zu Anfang des 


(Elongation) von der Sonne erreicht, fteht etwa 28'% 
Grad gegen Dften von ibr ab, folgt ihr alfo und kann 
daher, wenn die Luft heiter genug dazu ift, am Abend: 
bimmel fihtbar werden. Venus leuchtet fortwährend 
aoten Januar ihren 


° Diefer Auffag ift im den erften Tagen bes Januars 
geſchrieben. 
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größten Glanz. * Mars ift wegen feiner Nähe bei der 
Sonne nicht fihtbar. Jupiter, dieſer ſchͤne, durch feinen 
hellgelben Slanz fo fehr ausgezeichnete Planet, gebt bald 
nah neun Uhr Abends auf, ftcht gegen Morgen hoch 
im Eüden und fcheint bis zu Tagesanbruch am ſüdweſt— 
lihen Himmel. Saturn zeigt fih bis Tagesanbruch rechts 
vom Antares und fieht gegen acht Uhr Morgens niedrig 
im Eüden. Uranus enblih it nah Eonnenuntergaug 
in Sudweft aufzufuhen. Am 45ten Januar zeigt ſich 
Anpiter Abends zwifhen neun und zehn ziemlich nahe 
beim Monde; eine ähnliches Zufammenftehen beider Ge— 
firne wird am ı1ten Februar Abends nad) fieben, und 
am soten März Abends gegen ſechs Uhr ftattfinden, eine 
Sonftellation, welche, da Jupiter nächft Venus der fhönite 
Planet ift, die Blicke fehr anzieht. Venus fommt zu 
Anfang des März in untere Gonjunction mit der Sonne, 
in deren Etrablen fie num unfihtbar wird. Um die 
Mitte ded Mai’d erreicht fie ihre größte weſtliche Elon— 
gation und glänzt als Morgenftern. Einer unterdeß 
(am 25ften März) ftattgefundenen Eonnenfinfterniß 
erwähnen wir nur vorübergehend, da fie bei und nicht 
fihtbar wird, indem fie zu einer Zeit eintritt, da ſich 
die Sonne nicht über unferm Horizonte befindet. Fin— 
ſterniſſe, welche bei uns fihtbar find, ereignen fih im 
ganzen Jahre 1858 nur zwei, beides Mondfinfterniffe, 
und nur partiale: die erfte am soten April um zwei Uhr 
Morgens, die zweite am zten Dftober, vier Uhr Abends. ** 

Am 25ften April Abends 9 Uhr25 Minuten 30 Sefun: 
den (mittlere Berliner Zeit, welche bier überall gemeint 
ift) bedeckt der Mond den Merfur, welches Ereignig wir 
bervorheben, da ed dazu dienen kann, bdiefen kleinen 
PManeten leichter aufzufinden. Mielleiht gelingt dies 
indeg noch beffer um die Mitte des Juni, wo derfelbe 
feine größte weitlihe Clongation (etwa 28',°) von der 
Sonne erreicht, und in der Morgenröthe bei O.N.D. in 
der Nähe der Plejaden ſteht. Venus glänzt noch im 
Juli am O. N.O. Himmel ald Morgenftern und ſteht in 
der erften Hälfte des Monats nahe beim Aldebaran. 
Etwa vierzehm Tage früher (13ten Juni) baten fih Mer: 


” 5 habe Über die Bebingungen diefer Phafe der Venus 
fon einmal geſprochen. Sie tritt ein, wenn dieſer Planct 
als Abendſtern etwa 2'/. Stunden nach, ober als Moraen 
ftern um eben fo viel vor ber Sonne durch ben Meridian 
geht. Venus bat zu diefer Zeit beiläufig 40% oͤſtlicher oder 
wefttiher Elongation, und befindet fih gleich weit von bem 
Puntten der mmiern Eonjunttion und größten cbfHichen oder 
wettichen) Etongation, Eie glänzt dann zuweilen ganz aufier⸗ 
ordentlich, fo dab man fie am heilen Tage mit bloßen Augen fiebt. 

” ‘a merte auf dieſe Veranlaffung an, daß nicht noth⸗ 
wendig in jedem Jahr Mondfinſterniſſe einfallen muͤſſen; es 
tommen Jahre vor, in benen fie adnzlich fehlen (. B. 1788). 
Eonnenfinfterniffe dagegen muͤſſen wenigſtens zwei in jedem 
Jahr vorfommen, Die Anzahl aller Finfterniffe in einem 
Jahr tann böchftens 68 auf fieben ſteigen. 


fur, Venus und Mars ziemlih nahe bei einander am 
Morgenhimmel in und bei dem ohnedies fternreihen 
Bilde des Stiers befunden, weldhes ven Dämmerungen 
dieſer Zeit einen fhönen Shmud verleihen wird. Um 
diefelbe Zeit fteht Jupiter, in der Näbe ded Megulug, 
am Abendhimmel, und ziert diefen. Die zugleih und 
inzwifhen vorgefommenen Gonitellationen der vier ſoge— 
nannten Witeroiden: Ceres, Juno, Pallad, Veita, er: 
wähne ich nicht, da diefe vier Planethen® wenigitend dem 
unbiwaffneten Auge, kaum fihtbar werden. Am ariten 
Juni, Abends 11 Uhr 58 Minuten, bebedt der Mond, 
aber leider furz vor dem Unteraehen, den Jupiter, fo daß 
wir dieſes fonft intereffanten Anblid3 nur wenige Minus 
ten genießen werden. Eine ähnlihe Bedetung Jupiters 
durd den Mond hat etwa vier Wochen fpäter, den 25ſten 
Juli, aber am hellen Tage zwilchen zwei und drei Uhr 
Nachmittags Statt, fo daf wir wieder nichts davon zu ſehen 
befommen. Am sten September befindet fih Uranus in 
Dppofition mit der Eonne, geht alfo Mitternahts durch 
den Meridian und zeigt fi die ganze Naht am Himmel 
(im Eternbilde des Waſſermanns). Die Monate Oftober 
und November find gang arm am bemerfenswerthen, 
wenigftens für uns fihtbaren Himmelsbegebenheiten. Am 
gten December Morgens bald nah ein Uhr ſteht ber 
Mond fehr nahe beim Mars, deſſen feuerfarbenes Licht 
einen lebhaften Abftih gegen dad blaſſe Mondliht ge: 
währen wird. Saturn zeigt fih, um die nämlihe Zeit, 
nörblih vom Antared. Beim Schluſſe des Jahres end: 
lich glänzt Jupiter im Sternbilde der Jungfrau. 


— ——— 


Korrespondenz - lTachrichten. 
Berlin, Januar, 
Dat Geſet uͤber dab geilige Eigenthum. 


Milchtarren, von Hunden gezogen, und Gipsfiguren, auf 
ben Köpfen von Italienern netvagen, find ftereotype Figuren 
auf unfern Strafen, Bei ber fonftigen Charatterloſigteit ders 
felsen wäre es zu bedauern, wenn biefe Tablcaux mouvans 
einmal davon vertrieben wuͤrden. Die anwachfende Eſeleultur 
dre&r* vor einiger Beit den Hunden ihren Verdienſt zu rau⸗ 
ben. Noch aber find leztere das häufigere Gefpann, und ber 
Philanthropismus bat felsft da noch micht für ihre Emancis 
pation das Wort ergriffen, wenn man fie zu ungebührlichen 
Reiftungen angeftrengt fiebt, zum Exempel, wenn eine teuns 
fene Milchfrau fich ſelbſt auf den feinen Karren fest und 
von den armen, feuchenben Thieren zichen läßt, Der Aublick 
wird der Zeit nur noch Tomifch gefunden, und ift es in ber 
That fo, daf man fih wundern darf, noch fein SKarritaturs 
bild davon zu fehen. Dem Italiener, welcher, eine ganze 
Götterwelt, antife und moderne Hunft, auf cinem Brett über 
dem Kopfe, beſcheiden ruft: „Schoͤnne Figure wer foft!« 
droht aber jegt ein Unwetter, und ed wäre möglich, baß dies 
lebende Bild von unſern Eden ganz verfhwände. Aus dem 
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Kanton Teſſin, vom Garbafee und aus Bercamo fommen zu 
Zeiten arme, zerlumpte Buben mit pechfchwarzgen Haaren 
und Augen zu uns, um die Kunſt bei unſerm Wolte populär 
zu machen. Sie bringen nichts mit ſich, als ihre Genie und 
einen Schädel, hart genug, um ein beſchwertes Brett darauf 
zu balanciren. Cinige Megen Gips, eine fehmugige, feuchte 
Kellerwohnung und ein durch rechtlichen Antauf erworbenes 
Eremplar eines Kunftiwerts, das ift genug fir ihr Geſchaͤft. 
Ob fie viel verdienen und mit nach Haufe nehmen, barliber 
bat man feine fihere Austunft; bier leben fie fo Mäglich und 
feomugig, wie nt ein Savoyarde in Paris, Aber während 
fie an Kohlſtruͤnken zehren und auf verfaultem Stroh ſchlafen, 
pilgern, von ihren Haͤnden gefertigt, glänzend weiße Figuren 
von Göttern und Helden, von Königen und ſchoͤnen Frauen 
in unfere Bürgerhäufer. Die bürftigften Huͤtten, wo eine 
Schwarzwalder Wanduhr und ein coforirter Holzftich bisher die 
einzigen Zierden der Grdeflichten Mauern waren, fhnücden ſich 
mit den Werfen von Xhortaldfen und Rauch, Bid wohin 
ift nicht des Leztern liebliche Jungfer Lorenz gebrungen! wo 
fieht man micht die anmuthigen Knaben, die Iefenden und 
fhreisenden, von Ihorwaldfen! Drate's Madonna mit bem 
Eprifttinde, Rauchs betender Knabe aus dem Frante'ſcheu 
Dentmal, Goethe's und Schillers Büften, jede Tabagie, jebe 
Spelunte hat davon jezt einen Abguß. Das hielt ih für etz 
was Guted; aber unfere Künftter ſchrieen Zeter und Wehe. 
Wir haben Beide Net, bie Künftter ein großes, unbeſtreit⸗ 
bared, JIhr beitigftes Eigentbum, die Errungenfchaft ihres 
Geifted, konnte man ihnen nehmen, fteblen nannten fie es, 
nicht mit Unrecht; und woran fie Jahre gedacht und gears 
beitet, die füßeften Gingebungen bed Genius, bie Früchte 
langer Studien waren vogelfrei, Eigenthum eined eben, 
der für einige Thaler einen Abguß kaufte. Mit etwas Fer 
tigteit, "die man in einem Tage lernt, und einigen Mehen 
Gips Hatten bie Italiener Recht und Macht errungen, bem 
Künftter alle Früchte feiner ſauren Arbeit zu rauben. Cie, 
die ſich nicht um die Ehre bed Werts kümmerten, fonnten 
Abdruͤcke und Abgüͤſſe bis in's Unendliche Liefern, und fo 
wohlfeil, daß bie forgfältigern, unter ben Augen der Künftler 
beforgten damit nicht Preis halten fonnten. Bis vor Kurzem 
war dies der fattifche und rechtliche Zuftand. Kein Gefey 
fhäzte die Künftter, Ein ſolches ift jezt gegeben; das geiſtige 
Eigenthum ift in Preußen anertannt, es wird geſchuͤzt. Auch 
unfere Bildhauer find, wenigſtens für ihre künftigen Werte, 
gegen Nachformung gefihert, und den Italienern ift für bie 
Folge ihr Handwert zu Gunften ber Kunft gelegt. Es fomımt 
mir nicht bei, eime traurige Betrachtung über das Loos ber 
armen Leute anzuftellen. Sie felbft erfannten bie Unrecht: 
maͤßigteit ihres Erwerbs an; denn fie bemuͤhten ſich, in ben 
Provinzen genen ihre Kunden die Miene anzunehmen, als 
Bitten fie das Net von ben Kuͤnſtlern erfauft, ober waͤren 
nur ihre Delegirte, Aber waren fie es nicht in gewiſſem 
Sinne? Wir dürfen uns freuen, dab das geiftige Eigentum 
Bei und fortan anerkannt ift, daß Gefeg und Richter eb 
fhägen, daf Dichter, Gelehrte und Künftfer, wie bei andern 
Nationen, die Früchte ihrer Arbeit felbft ziehen werben, Aber 
haben fie bei dein bisherigen, gefeglofen Zuftande gar nichts 
gewonnen? hatte die alte beutfche Borftellung, daß ber Dice 
ter, indem er felbft arm bleibt, für feine Ehre und jeinen 
Ruhm Test, gar michts für fih? War nicht eine höhere Ehre 
damit verbunden, daß, was er fehuf, der ganzen Mation ges 
hörte, Gemeingut wurde und Auen nüzte? Und wirkten 
nicht diefe unbefugten Wervielfättiger für ben Ruhm des Aus 
tors und für die Werbreirung feiner Werte im Wolfe? 
(Die Fortfegung folgt.) 


Frankfurt a. M., Januar. 
(Beſchluß.) 
Dee Eispartie, Fertinind Mies, 


Um ſo mehr machten die Freunde der Schlittſchuhpartie 
ſich ihre Bahnen zu Nuge. Auch fie mußten inzwiſchen auf 
bie größern Partien, nach Offenbach, Hoͤchſt ꝛc., verzichten, 
da der Main ſich diesmal ſehr Höcericht geftellt hat und für 
Schlittſchuhe ganz umprafticabel if, ES bleiben fomit nur 
die Balmen des Rechneigrabens. Diefe werden nun ben ganz 
sen Tag fiber nicht Teer, Am befuchteften find fie um bie 
Mittagsftunde, wenn die Comptoirs und Bureaur geſchloſſen 
find. Alsdann verfhmäben ed auch unfere Schönen nicht, 
befonderd bie jüngern, fih von einem galanten Herrn auf 
einem Stuhlfchlitten einige Mal die Bahn auf und ab fahren 
zu laſſen. Oft ift der micht allyugroße Raum zu fehr mit 
Menfhen angefüllt; indeffen erhöht dies nur bie Freude, die 
außerordentliche Gewandtbeit, bie der Geflügelte Fuß verleiht, 
erft reht in Anwendung bringen zu fbnuen, indem man bald 
den heranftüirmenden Schlitten, balb den orayibfen Bogen 
eines Hollinderd, bald eininen Wettläufern ausweichen muß. 
Am bunteften gebt es jedoch Sonntags Nachmittags ber. Ars 
beiter, Gefellen, Lehrlinge, Handwerter, kurz, wer nur 
einige freie Stunden genieht und fih auf Schlittſchuhen fort 
Bringen fan, kommt auf ben Rechneigraben. Auch die Ras 
denmamfell, die Wätherin u. dal, wollen ihre Schlittenpartie 
machen; der Bruder, der Liebhaber ober fonft Jemand muͤſſen 
fie mir auf das Eis nehmen, wo nicht, gehen jie auch wohl 
allein und finden dort fihon artige Leute, bie ihnen einige 
Touren anbieten, Von dem Kreisen und Gewühle, bad bier 
herrſcht, fann man ſich feinen Begriff machen. Oft mögen 
taufend Menfchen und mehr noch auf dem beſchraͤntten Raum 
fih berumtummeln, und unter ber Maſſe von Sclittſchuh— 
Läufern burcheilen noch Hunderte von Stuhlſchlitten bie Babs 
nen, Matürlich find dftere Eoilifionen, beſonders zwiſchen 
den Schlitten, unvermeidlich, und mancher Here mit feiner 
Dame mißt dann bie Bahn; dies fleigert bie allgemeine 
Zuft nur noch mehr. 

Am ısten Januar in der Frübe ift bie fterbfiche Huͤlle 
von Ferdinand Nies zu Grabe gebracht worden. Das Leis 
henbegängniß ging ganz im der Stille und ohne befondere 
Seierlichteit vor fib. Das Thermometer ftand aber auch auf 
20 Grab Kälte, und babei ift unfer Friedhof beinahe eine 
balse Stunde von ber Stadt entfernt. Wied hatte ſich feit 
mehreren Jahren in Frankfurt haͤuslich niebergelaffen und 
lebte bier in ftiller Zuruͤcgezogenheit einzig der Eompofition, 
Do hatte er, als vor ungefähr einem halben Jahr Schelble 
mir Tode abgegangen war, bie Direftorftelle des Eäcilienvers 
eins angenommen. Wer hätte vermuthen können, daß ein fo 
rüftiger und fräftiger Mann ſchon fo bald feinem Worgänger 
nachfolgen würde! Er hatte noch verfprocen, beim oben bes 
ſprochenen Mufitfeft ein Elavierconcert vorzutragen, und im 
Mainz bie Zuſage gegeben, bei der dortigen erften Aufführung 
feiner Oper: „bie Räuserbraut,“ felbft zu dirigiren. Werd. 
Mies hatte fih im Morden und Suͤden, in Rußland und 
Italien, Ruhm und Beifall erworben; befonbexd aber ging 
fein Ruf von London aus, wo er zwoͤlf Sabre gelebt bat. 
Er mar ein eben fo treffliher Eiavierfpieler, als ausgezeich⸗ 
neter Eomponift. Außer der genannten Oper hat er noch 
zwei andere, ferner viele fehr gefhäzte Symphonien, Quins 
tette, Quartette, Concerte ıc., zuſammen an 200 Op., come 
ponirt. Gr ftarb in feinem Säften Lebendjahr. . 


‚Beilage: Kiteraturblatt Nr. 12. 
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Te 30. 


Morgenblatt 


gebildete Leſer. 


Sonnabend, den 3. Februar 1838. 





How like a deer stricken dost thou here lie! 


Shakespeare. 





Der ausgewanderte Michter. 


Meue Bruchſtücke. 


Im bleihen Dften fing ed an zu tagen; 

Das Etromthal dampfte, eine Nebelkufe, 

Wir ritten aus, das Elenntbier zu jagen; 

Die Waldung iholl vom Dröbnen unirer Hufe. 


Bald auch gefunden hatten wir die Heerde; 


Sie barſt durch's Laub, von jäber Furcht ergriffen. 


Wir mahten Halt, wir zügelten bie Pferde, 
Wir legten an, und zwanzig Kugeln pfiffen. 


Doch Feines Hornes fhaufelförm’ge Krone 
Verſank, getroffen, in des Truppes Wellep 
Eie fhürtelte den Naden, wie zum Hobne, 
Und ſtürmte fort, verboppelnd ihre Echnelle. 


Im Blättermeere war fie bald verſchwunden; 
Allein des Grafes blut'ger Thau bewährte, 
Daf Eine Kugel doc ibr Ziel gefunden, 
Drum ging es higig weiter auf ber Fährte. 


Wir folgten ihr auf offnen Waldespfaden; 
Dann aber plöglic theilte ſich die friſche: 


Zum Strome, blutlos, ging der eine Faden, 
Der andre, blutig, ichlug fih in die Büſche. 


Ein einzig Thier nur war bier abgegangen. 

Der Führer fann und fagte drauf den Leuten: 

„Folgt ihr der Hauptipur durch das Thal der Schlangen, 
Sch will mit diefem auf der Blutfpur reiten.“ 


Und fo geſchah ed; — mit einander fpornen 
Die Moffe wir feitabwärtd nah den Gründen; 
Gefnidte Gräfer, blutgefärbte Dornen 

Sind und genug, die rehte Bahn zu finden. 


Er ſprach indef: „Empfängt das Elenn Wunden, 
Und fühlt es nahn den Tod in feiner Herbe, 
Dann flieht e8 ſcheu die Heerde der Gefunden 
Und birgt im Forft fih, daß es einfam fterbe. 


In abgelegnen , laubverbüllten Schluchten, 
Auf einer dunfeln, moosbewahsnen Stätte, 
Die Felſenſtücke jäb und wild umbuchten, 
Da fucht es blutend ſich ein Sterbebette. 


Siehſt du den Geier über jenen. Tannen ? 

Auf unfer Wild bald fenft er dad Gefieder; 
Es lüfter ihn dad Elenn der Eavannen — 
Dort, ſollſt du ſehen, ftürzt’ es leblos nieder.“ 
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Und wahr erwies fih, was er faum gefprocden, 
Mir fanden’s liegen, Inochig, ftarkgelendet, 
Die braunen Augen alanzlos und gebrochen — 
Fern feinen Brüdern war ed hier verendet. 


In diefe Wildniß, die fein Beil gelichtet, 
Die nie durchzudt der Sonne mildes Lächeln, 
Sn diefe Wildnif hatt’ es ſich geflüchtet; 

Sie nur vernahm des Elennthieres Nöceln. 


Der Führer jego ließ zu dreien Malen 

Durch die Gebüfhe feinen Jagdruf tönen; — 
Ich dachte fhmerzlih meiner eignen Qualen: 
Hier ftarb das Thier — bier rinnen meine Thränen! 





Ich bin nun lange drüben wohl vergeffen; 
Wer jezt noch laufchte meinen erften Klängen? 
ch wäge finnend meine Wehr, indeſſen 
Gewappnet Andre in die Rennbahn iprengen. 


Im Geift erblid’ ich ihrer Roſſe Bäumen 

Und ihrer Helme Federbuſchgezitter; 

Es rafelt mid aus meinen tiefften Träumen 

Der Klang des Echwertes, das fie ſchlägt zum Ritter. 


Nehmt bin den Dank! — ich hab’ ihn abgefhworen! — 
Und doch — beim Bligen eurer Harniſchzierde 

Und beim Erflirren eurer goldnen Eporen 

Erwaht in mir die alte Kampfbegierbe. 


Denn nicht verroften ließ ich meine Maffen; 
Sch weiß fie rüft’ger, ald vordem, zu ſchwingen; 
Noch einmal möcht’ ich mich zufammenraffen, 
Und auf dem alten Tummelplage ringen: 


Mein Ehwert gefchliffen hab’ ich in der Dede; 
Bewehrt mit Liedern, ballt fi meine Rechte; 
Ich bin bereit zu einer Geiftesfehde — 


Wie, wenn ein Schiffer mein Gartel euch brachte? — | 


Wohlan! zum Wettftreit meine Lenden gürt’ ich! 
Shr, in den Echranfen, prüfet meine Wehre! 
Sprecht zu den Nittern: „er if, ebenbürtig; 
Sein Tomahawe ift würbig eurer ESprere! 


Allein, allein! — und fo will ich genefen? 
Allein, allein! — und das ber Wildniß Eegen? 
Allein, allein! — o Gott, ein einzig Weſen, 
Am diefes Haupt an feine Bruft zu legen! 


In meinem. Dünkel bab’ ih mich vermeffen; 

„Ich will fie meiden, die mein Treiben fhelten. 

Mir felbit genug, will ich dies Volk vergeffen; 

Fahr’ bin, o Welt — im Herzen trag’ ih Welten“ — 


Ein einzig Jahr bat meinen Stolz acbroden; 
Mein Herz ift einfanı und mein Aug’ ift trübe, 
Es reitet mich, was frevelnd id geiprochen; 
Dem Haß entfloh ih, aber auch der Liebe. 


Allein, allein! — und fo will ich aenefen? 
Allein, allein! — und das der Wildnig Segen? 
Allein, allein! — o Gott, ein einzig Wefen, 
Um dieſes Haupt an feine Bruft zu legen! 

5. Freiligratb. 


— — 


en 


Reife zu Wasser von Paris an’s leer. 
Fortfegung.) 


Die Marftballe von Rouen ift das fhönfte und 
merkwürdigſte Gebäude, das ich in dieſer Art fenne. Sie 
| begrenzt auf drei Seiten einen parallelogrammförmigen 
| Map, deffen Mitte die ambulirenden Kleinfrämer ein- 

nehmen; rund herum laufen geräumige Arkaden, welde 
fih ganz treffli zu ihrer Beftimmung eignen; die Nähe 
des Hafens iſt ebenfalld Fein geringer Vorzug. Jede 
Maarenart bat ibre beiondere Halle; die größte und 
lebbaftefte it die fogenannte „Halle aur Mouenneried.“ 
Hieher ftrömt jeden Freitag eine zahlreiche normaͤnniſche 
Kolonie, welche fih mit den Parifer Juden in die Mus: 
beutung der langen Rue Saint Martin zu Paris getheilt 
bat, und fauft die a oder 5000 Etüde Zeug auf, welche 
die armen Weber von Nouen im Lauf der Woche fabrizirt 
‚ haben. Diefe Zeuge, im Handel Rouenneries genannt, 
: haben fonderbare Namen, wie 5. B. glack tabac, rayde 
' 2er 2, oder 4 et 4 tabac, glacde Virginie, carreau 
' Virginie, rayde palliacar n. f. w. Am vier Uhr jeben 
Freitag Morgens fieht man die taufend und aber tau— 
fend Urbeiger der Borftädte und benachbarten Dörfer 
‚ von Rouen bie doppelte fteinerne Treppe binauffteigen, 
welche zu der Halle aur Rouenneries binaufführt, wo 
fie ih und ihre Waarenballen in einem 500 Fuß langen 
' und 50 Fuß breiten Bogengange aufftellen. Nicht lange, 
| fo eriheinen die Handelsleute der Rue Eaint Martin, 
| welde zwanzig Pariier Diligencen hordenweife auf dem 
Pflafter von Rouen abiegen. Der Fremde, welcher am 
Donnerstag Abend von Paris nah Mouen, und am Frei- 
' tag von Monen nah Paris reifen will, ift übel daran; 
\ er darf fiher darauf rechnen, feinen Play zu finden. 
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Diefe beiden Nächte bat ausſchließlich der Handel die 
Strafe gepachtet und die Poftwagen mit Beſchlag belegt. 
Man macht fich feinen Begriff von dem Höllenlärm dieſes 
Markttages, welher von fechd Uhr Morgens bis Mittag 
dauert; es ift die Frankfurter Meſſe im Kleinen, welde 
bier 52mal im Jahre wiederfehrt und jedesmal ein wich: 
tiges Ereigniß für die Stadt ift. Dieſer Freitagsmarft 
ift der Thermometer des öfentlihen Wohltands in 
Rouen; wenn in einer Woche zweibundert Stüd weniger 
verfauft werden ald in der andern, geräth der Fabrifant 
in Angft und Screen; denn er zieht daraus den Schluß," 
daß die Rue Saint Martin binlänglih mit Waaren ver: 
fehen ift. Die tabafgeftreifte Leinwand ift der öffentliche 
Fonds von Rouen undidie Halle it feine Börfe. Wenn 
die Preife an der Halle beruntergehen, trauert bie ganze 
Stadt; wenn fie wieder ſteigen, herrſcht allgemeine 
Freude. Es iſt in der That eine wichtige Bebensfrage, 
weil ein einziger verunglüdter Marlttag eine ganze Be— 
völferung von Arbeitern auf eine Woche brob = und ars 
beitslod macht. n 

Um alle dieſe Merkwürbigfeiten in Augenfhein zu 
nehmen, waren wir bis funf Uhr in der Stadt herum: 
geftrihen und brachten einen gefunden Apperit zum 
Mittageffen mit. Die Zabl der Gälte an der Table 
d'Hote mochte leicht fünfzig überfteigen, da man in ber 
Provinz mehr ald in der Hauptitadt an die Wirthstafel 
gebunden it. Man beobachtet übrigens in Rouen die: 
felbe Tagseintheilung wie zu Paris, wo Arbeit und Ruhe 
genau durch das Effen geihieden find. Man fpeist um 
fünf oder fehs Uhr zu Mittag. 

Der Cours Boieldien ift der befuchtefte Spaziergang 
Rouens; er liegt auf dem Quai zwiihen der Börfe und 
der neuen Hängebrüde, im Angefiht des Hafens, welder 
vortrefflich gelegen und fehr bequem ift. Da die Mecred: 
fluth immer bis Mouen vordringt, kann er Schiffe von 
son Tonnen aufnebmen und wird damit fait zu einem 
Seehafen. Rouen ift ber natürlichſte Stapelplag für den 
Seinebandel, da die großen amerifaniihen Schiffe und 
die Fahrzeuge anderer Nationen nicht weiter aufwärts 
gehen umd die Waaren in leichtere Fahrzeuge umgeladen 
werden, wie umgelfehrt die Güter von der obern Eeine 
in Rouen. Hauptbandelsartitel find Korn, Mehl, 
Branntwein, Fiihöl, Leber, Epezereiwaaren, Hanf, 
Wolle, Eifen, Schiefer, Schiffstheer u. f. w. 

Zwei Brüden verbinden die Altitadt Rouen mit den 
Vorkädten Eaint:Gervais und Saint-Sever; die eine 
von Eifen, welhe die ehemalige Schiffbrücke erſetzt bat, 
ift noch ganz neu und im Jabre 1855 von einer Aftien: 
gefellichaft erbaut, deren Eigenthumsrecht fünfzig Jahre 
dauert; fo lange muß jeder Fußgänger einen Centime 
Brüdengeld zahlen. Die zweite Brüde von Eanbditein: 
quabern mit 6 Bögen, 500 Schritte lang und fo breit, 


dag drei Lajtwagen ſich bequem ausweihen Fönnen, ift 
eine Hauptſchönheit Rouens. Seit 1854 ift der Vor: 
fprung dieſer Brüde mit einem bronzenen Etandbilde 
Sorneille’s von David geſchmückt. Die Ausfiht von da 
ift göttlih. Rouen bat hier etwas ungemein Lachendes 
und Pittoresfed. Vor und liegt die Stadt im weiten 
Halbmond am rechten Seineufer in berrliher, frucht: 
barer Thalebene bingegofen, von den fanften Höhen 
Darnetl’s und dem etwas fteilern Kathbarinenberge be: 
grenzt. Die zahlreichen Infeln, der breite, mit Handels— 
fabrzeugen aller Nationen bededte Etrom, der mit 
Menſchen und Waaren angefüllte Hafen, die hoben auf: 


gemauerten Quais, welhe über eine halbe Etunde fid) 


längs des Ufers binfireden, gewähren einen unendlich 
belebten, manniafaltigen Anblick. Die Stadt hat in ber 
lenten Zeit viel gewonnen; am Hafen find viele neue 
Hänfer entftanden und die Mifhung des Alten und 
Neuen hat bier für das Auge etwas Gefälliges. 

(Die Fortfegung folgt.) 


\ 
—ñ—— 


Korrespondenz-WMachrichten, 


Paris, Januar. 
Die fpanifchen Gemaͤſde. Cencerte. Mille, 


Mit der Verfummlung ber Kammern behauptet die Vor 
titie wieder ihr beinahe ausfchließliches Recht auf die allges 
meine Nufmertfamteit, und bie Tageblätter widmen ihr nas 
türfich den grdften Theil ihrer fangen Columnen. Unter ben 
politiihen Debatten werden bie neuen Sammlungen im 
Louvre befucht, welche Ludwig Philipp verfdnlich mit eben fo 
vielem Eifer gefdrdert bat, wie die Einrichtung des prächtis 
aen Mufeums zu Verſailles. Im der Gemaͤldegalerie ift durch 
die hinzugelommenen vielen fpanifchen Meifterwerte eine große 
Luͤcte ausgefuͤlt worden; denn befanntlich beſaß man bier 
wenige ſpaniſche Gemaͤlde, und fannte bie ſpaniſche Schule 
meiſtens nur aus Büchern. Ganz Paris ſtroͤmt jezt in's 
Louvre, um alle die neuen Herrlichteiten, welche die Nation 
nicht das geringſte Opfer getoſtet haben, ſondern auf Koſten 
der Civilliſte angeſchafft worden ſind, zu bewundern. Dar jer 
dech das Wetter allzu duntel ift, als daf man jene Schäye 
gehörig würdigen fünnte, fo wird es beifer ſeyn, mit der 
Neife durch das Louvre (denn es iſt eine Reife von einigen 
Stunden, will man alle die alten und neuen Herrlichteiten 
beſchauen und miteinander vergleichen) zu warten, bis bie 
Nebel verſchwinden und der Mare Himmel erlaubt, bie in den 
Kirchen Spaniens ziemlich geſchwärzten Gemaͤlde verht zu bes 
trachten, — Indeb nun Kunſt und Politie neue Nahrung 
baten, fteigert ſich auch das gefellige Leben in Paris. Baͤlle 
und Eoncerte folgen ſchnell auf einander, und manche Pris 
vateoncerte werben fo ftart befucht, daß fie faft den Namen 
von dffentfichen Luſtbarteiten verdienen. Co befindet ſich in 
der Rivofiftraße eine englifche Familie, welche alle vierzehn 
Tage in ihrer Wohnung ein Concert gibt, wozu bie Einges 
fadenen ihre Freunde und dieſe wieder bie ihrigen mitbringen 
fünnen, fo daß ſich beinahe ganz Paris dirett oder indirett 
zu den Eingeladenen rechnen fan, Died verurſacht nun 
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freilich ein etwas unangenehmes Gebränge; dem Hausherrn 
muß man es aber Dant wien, daß er mit folcher Liberali— 
tät feine Kunſtgenuͤſſe darbietet. Cine fremde Künftlerin, 
Katbinta v. Dietz, gab eine Privatjoiree, worin jie ein Con— 
eerto von Meef mir großer Hunftfertigfeit vortrugz eben fo 
ein Doppelconcerto auf zwei Flügeln mit einem KHünftler, 
Namens Moßlen, wenn ich vecht gehoͤrt habe, Die Verfamms 
lung beftand aus vielen englifhen Damen, ans Deutfchen 
und Franzofen. Diefelde Künftterin wird ſich auch dffenttich 
hören laſſen, eine ſchwierige Probe, da Paris wenigftens cin 
Dutzend fehr gefwidter Efavierfpiefer befizt, unter dieſen mebs 
vere, bie auch im Auslande berühmt find, wie Kalttrenner, 
Ebopin, wozu noch einige Deutſche tommen, die jich bier 


längere oder fürzere Zeit aufhalten und bie und da hören | 
laſſen. Mufard bat bereits feine Öffentlichen Bälle angefans - 


sen, und fein Nebenbuhler Valemino bat auch nicht erman— 
gelt, mit ben feinigen zu beginnen, wozu er fich denn mit 
Strauß verbunden, welcher fit umterbeffen in den Provinzial 
flädten umbergetrieben bat, Auch manche Theater bereiten 
fich zu ben Bällen vor, oder haben jie febon begonnen, Rech— 
ner man nun dazu die hunderte, ja taufende von Privatbällen, 
da faft jede beguͤterte Wamilie einen ober mehrere gibt, einige 
fogar wöchentlich einen, ımd dann die Hofbälle, wozu tau⸗ 
fende von Menfchen eingeladen werden, fo muß man gefteben, 
daß wohl fein Volt mehr tanzt, al3 die Pariſer, da auch für 
die Handwerter und Arbeiter außerhalb ber Barrieren fiber 
hundert Schenten mit aroßen Tanzbbden nicht allein im Winter, 
fondern das ganze Jahr hindurch an Sonn- und Montagen, 
auch wohl am Donnerstage offen ſtehen. 

Der Beſchluũ folgt.) 


Berlin, Januar. 
Fortfegung.) 
Dad Ship Über das gelilige Eigenthum. 


Das find freilich Teine Gründe vor dem Worum des 
Mechtes, und in jedem Staate ift ed die erfte Pflicht, die 
Grenzen des Mein und Dein feitzuftellen; aber es gibt bier 
nor ein anderes Forum, Mir thut es leid, Inf die Werte 
Thorwaldſens, Rauchs, Drate's u. f. w. nun nicht mehr in 
die Buͤrgerhaͤuſer bringen, nicht mehr die Winde der Reſtau— 
rationen und Schenten fehmiden werben. Es thut mir feib, 
wenn ich an die geſchmackloſen Puppen und Scildereien 
denfe, welche vordem dort ftanden, und eimen traurigen Beleg 
von dem herrſchenden Geſchmaͤcke gaben. Aber die Bildhauer 
wollen mir auch vor dieſem andern Worum Rede und Ants 
wort fteben, und meinen, auch im inne der Kunft im 
Rechte zu ſeyn. „Wie,“ rufen fie, „wird der Kuͤnſtler und 
feine Kunft durch dieſe ſchlechten, wohffeiten Abgüſſe repraͤ⸗ 
fentirt! Im derſelben ſorglos und ungeſchickt genommenen 
Form, oft mach fehlerhaften Eremplaren, werben Hunderte 
von Abguͤſſen gefertigt. Won dem Adel und der Feinheit ber 
urſpruͤnglichen Form ift da nichts mehr zu fehen, bie Falten 
der Gewaͤnder verfhwinden zulezt, bie Züge verſchwimmen, 
und was ein Gott aus der Hand bed Künſtlers bewworaing, 
wird ein unfbrinlicher Klumpen Gips. Dias foll ein Abdruck 
des erften Entwurfs ſeyn, dad foll nur eine Ahnung von 
dem neben, was ber Schbpfer ded Wertes beabſichtigte, und 
eine Karritatur ein Kunſtwert veprifentiren!® — Es ift ein 
fhöner Lohn für den Dichter, den Eomponiften, wenn fein 
Wert, ausgeführt von den beften Kuͤnſtlern, vor einem hoch⸗ 
gebildeten Publitum volle Anertennung findet, wenn die Kritit 
es lobt, und mit allen fiharfiinnigen Gründen dieſes Lob 
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motivirt. Aber iſt die Anertennung der Kenner das ſchönſte 
und einzige Lob? Wird es von ſchlechten Schauſpielern vor 
einem minder gebilderen Publikum dargeftellt und ſpricht nicht 
an, fo bebt das freitih den aͤſtheliſhen Werth nicht auf; aber 
wenn es trotz der mißlungenen GErecution hinveiät, auch Uns 
gebildete, iſt das fein Zeichen eines andern Wertes? Gor 
tbe'3 Ipbiaenia kann nur von ausgezeichneten Mimen vor 
feinen Zuſchauern gefpielt werden; aber wenn Kleiſts Kaͤth⸗ 
ben, verftümmelt zur Untenntlichteit, geradebrecht von elens 
den Darftellern, doch den Bürger im Wintelſtaͤdtchen entzuͤckt, 
tritt da nicht der poetifhe Genins fiegend aus ber, elenden 
‚Srecution hervor? Maria Webers Melodien, von ben Megers 
ftiaven in Braſſlien geſungen, wenn fie Schiffslaſten winden. 
war das kein Lohr für den Eomponiften, ber, auf einer ans 
bern Wage gewogen, mebr wiegt als der goldene, den englis 
fche und deutſche Thenterbireftoren und Muſttalienhaͤndler dem 
arınen Eomponiften ſpaͤrlich zuzähften! — Die Bildhauer, 
meine ich, tonnten auch im Intereſſe ihrer Hunt bie Vers 
ftümmelung ibrer Werte ertragen; ja freuen follten fie fich, 
wenn ihr Wurf fo durchgreifend, wenn die Hauptzüge fo 


ſcharf und fprechend find, daß in ber fahlechteften, ſtumpfſten 


Asformung nom etwas bleibt, was entzüct und erfreut, — 
Aber ine Recht ſoll ihnen bleiben, und ihr Recht ift, auch 
den Äufern Kohn ihrer Anftrengitg zu ernten. Darum Preis 
bein Gefepe. Do sie ſelbſt fonnten zugleih ernten und 
zugleich dem grdßern Publitum den Befig ihrer Werte göns 
nen, wenn jie die Induſtrie nicht in thörigtem Kuͤnſtlerſtolze 
verachteten. Augegeben, da die Abguͤſſe mir vollem Kunſt⸗ 
werth ihnen feleft thener zu fteben fommen, daß fie dieſe 
alfo auch nur zu theurern Preifen vertaufen tönnen, 
Mögen fie diefe nach wie vor in die Habinette der Mrindgens 
den liefern. Aber wenn der Staliener den Abguß ber Mas 
bonna für einen Gulden berfteilt, ber im Atelier des Kuͤnſt⸗ 
ters zehn Thaler koſtet, warum fann ber Künſtler nicht felbft 
für die Nichivermdgenden ſolche wohlfeileren Abguͤſſe befors 
gen? Auch die Kunſt muß sich den Anforderungen bes 
Marttes fügen, wenn fie in ber Zeit beſtehen will. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Räthlſel. 


Den eiteln Schwiger müßt ibr tennen, 
Ihn, deifen Stimme nimmer Idßig. 
Ds auch melobifch wohl zu nennen, 
Don fein Geplapper ift unmaͤßig. 


Er laͤßt fich nie die Rede ftbren, 
Wenn feinen weislihen Befuchen 
Geduld ausgeht, ihm anzubdren, 

Und jie das Plappern ſelbſt verfuchen. 


Er pfaudert fort, ob auch in buntern 
Gesprächen fie ben Wiy entfalten; 
Es ift, als wollt! ex fie erımuntern, 
Sich recht bequem zu unterhalten. 
Sie haben viel dort abzufarten , 

Oft mit gewaltigen Gebraufe; 

Dann tragen feine Redensarten 

Sie unterthänig mit nah Haufe, 


I. G. M. 
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Wir baden eine foldıe Menge von Nerellenz; warum ſchreibt man nicht 
folche, die “efonders zum miändtichen Vortrag ‚in einer geblldeten beiiern 


Gefellihaft areisner find?! — 


Freitib unfere unendlich langen Nevellen 


werten fib nie vortranen laffen; es müßten jene furzen, niedlichen Ge: 
ſchlchichen ſchn, wie Beccaz Nie erfinder und ersäplt, nur attſamer. 


v. Sternberg. 








Zwölf neue Stücklein. 
Bon Wilhelm v. EhczY. 


Einleitung. 


Oft babe ih mir im Stillen fhon gedacht und ge: 
wunſcht: bätte doch der Himmel mic, unbefchadet meines 
Seelenheils, einen Moslem werden laſſen! — Ihr lächelt 
über diefen Wunfb, und wenn ich mich auch vor dem 
Verdacht gefihert habe, ald begehre ich nach des Prophe: 
ten üppigem Paradies, fo möchtet ibr dennoch wähnen, 
daß irgend ein Theil der irdiſchen Freuden des Morgen: 
landes mir ein Gegenſtand des Neides fen. Die aber 
find es nicht, wonach mein Zinn ftebtz nicht der Pferch 
voll fhöner Thiere in Menfchengeftalt vermöchte den an: 
zuloden, deſſen Herz vom achtzehnten Jahr an ſchon fo 
lange Zeit her im Luſt und Leid für fränfifhe Minne 
gefchlagen; des Osmanen Lotterbettlein wurde dem 
nicht weich ſeyn, der, rühriger Kraft fih ‘bewußt, die 
träge Ruhe haft; die Wonne des Opiumverfchlingers 








tes gehören ung feit lange fhon chen fo gut ald dem 
befhornen Sohn Muhammeds. Was ich wahrhaft be: 


neide, das ift des Dichters Loos, deſſen Hörer nicht 


lefen, und denen alfo die lebendige, freie Nede zu Herzen 
dringen fann. Ein Mährchenerzäbler möchte ih feon, 
zu Etambul erwa, am Morzen im YPalmenhain, im 
„Thal der ſüßen Quellen“ oder beim Maufchen ber 
Brandung meine Mäbrlein erfinnen, am Abend in den 
Kreid treten, der, vor dem Kaffeehaus am Strande ge: 
lagert, ſich der erfriibenden Kühle freut, Da fist der 


| Türk, ernſt und ſchweigſam, mit ruhiger Erwartung der 
Stunde barrend, welhe den Erzähler bringe, bei deffen 


bineidet nicht, wer das fröhlihe Gelag liebt, wo im 


Kelchalas der perlende Champagner, im grünen Romer 
der aoldene Rheinwein, im weiten Humpen das feurige 
Blut der Breisgauer Mebe dem Zecher lahen; die Wonne 
aber der blauen Wölflein, der Duft des ſchwarzen Tran: 


| 


Eintritt des Griehen gefhwägige Zunge verſtummt, 
während der Albanefe den langen Echnurrbart mit den 
Fingern drebt und mit bligenden Augen den Antömmling 
aufzuforderm jcheint, von des Kriegerd Ruhm und Waf- 
fentbaten, von Beute und Plünderung und von noch 
füßerem Raube anzuheben; der aber besinnt, wie juft 
fein Herz ihm befichlt, nachdem er Allah und den Pro⸗ 
pbeten gepriefen und angerufen. Und was er immer 
auch erzähle, fen ed von den maͤhrchenhaſten Ehönheiten 
der Gärten Baadads oder von ben Schreckniſſen ber 


Wunſte, fen es von Liebe oder Streit, von Beute oder 


von Minnefold, die Hörer laufhen mit gefpanntem Obr, 
denn feine Halb = oder Veberbildung vergällt ihnen den 


\ Genuß, und der Dichter bat fein ſchoͤnſtes Ziel erreicht, 
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wenn der Türke fast: „das klingt angenehm, doch un: 
glaublich; aber iſt Allahs Macht nicht unbegrenzt?“ 

Und weil ih denn oftmals folhe Gedanfen und 
MWünfhe beste und mich in berlei Träumereien zu ver: 
fenten liebte, fo Mang cine Saite voll und beil in meiner 
Seele wieder, ald ich neulich irgendwo * die Zeilen las, 
in denen ein geiftreiher Mann mit tiefliegender Jronie 
feinen Zeitgenoffen eine Aufgabe ftellte, die zu löfen 
nicht wohl möglich ift; denn er begehrt von den Dichtern, 
fie follen Erzählungen fchreiben, welche den Etoff zu 
freiem, mündlihem Vortrag in gefelligen Kreiſen abgeben 
tönnten. Nun weiß aber der Berfaffer der „neuen 
Scheherazade“ ganz gewiß fo gut wie wir alle, daß in 
unferer Zeit ſchon länaft dad Wort zum Buchftaben ge: 
worden, und daß Fein Athem der Mebe dem hellen und 
ftarren Kryſtall der Schrift fein Leben einzubauen ver: 
mag, weil wir gewohnt find, alles, was und anregen, 


erfchüttern‘, erheben foll, nur mit den Augen zu hören, | 


und faum noch der Muſik vergönnen, durch das Ohr den 
Weg zu unferer Seele zu fuchen. Und da auch Alle Alles 


leſen, fo wäre esendlich eine undanfbare Mühe, den gleich: | 
gültigen, tauben Ohren nohmald vorzufagen, was bie um: | 


erfättliben Blicke länaft fhon dem Verſtaͤndniß zugeführt. 

Dennoch aber liegt in jener geftellten Aufgabe etwas, 
das fich nicht ganz zurückweiſen läßt, und dem wenigſtens 
einigermaßen zu entiprechen, des Verfuches werth ſcheint. 


Nämlih: um dem Meiftern nachzuſtreben, welhe in einer | 


Erzählung uns ftetd ein abgerundeteds Kunſtwerk vor 
Augen ftellen, baben die nicht alfo Begabten unter und 


fat ganz vergeffen, daß ber Himmel nicht jedem gleiche | 
Bäbigfeit verliehen, und daß, wer bei dem Verſuch fchei: 
tert, in ben Rahmen einer Novelle cin ergreifendes 


und umfafendes Gemälde zu bannen, dennoch ganz gut 
im Etande feyn mag, zur Ergöplichfeit und Belehrung 
vieler Lefer irgend eine Skizze aus dem Leben zu zeichnen, 


beſonders wenn er während des Niederſchreibens nicht ver: | 
gift, ſich vorzuftellen, als fpräche er zu Gegenwärtigen ein | 
Eine folde | 
Vorftellung ift ed, welche den Novellen der liebenswür: | 


leichtes, flüchtiged Wort der Gegenwart. 


digen Margarethe von Valois ihren Meiz verleibt, und 
mit diefer Vorftellung hoffe ih, euch ein Dutzend Meiner 


Abſicht des Verſaſſers ganz Mar anzukündigen und jedem 
Migverftändnife im Voraus zu begegnen. 
(Die Fortfegung folgt.) 


—————— 


Reife zu Wasser von Paris an’s Meer. 
Fortfegung.) 


Im Allgemeinen ift Rouen fhleht und unregel: 
mäßig gebaut, wie alle Etädte des Mittelalterd; bie 
Häufer find meift von Holz, fie ftehen nit, fondern 
find aneinander gelehnt; man kann feine hundert Schritte 
machen, ohne einer merfwürbigen Verzierung in Holz 
oder Stein zu begegnen. Die Etrafen find meiftend 
winflih und budlicht, mitunter fo eng, dag man fie 
mit den Armen beguem abfpannen lann. Es gibt in 
Rouen auch eine Yudengaffe, aber nicht fo finfter und 
ſchmutzig, als die zHöhle, worin der Samen Abraham's 
zu Franffurt eingepfercht ift. Eine ber belebteiten Straßen 
ift die Karmelitergaffe (Hue des Carmes), welche von ber 
fteinernen Brüde laud die ganze Etadt durchſchneidet 
und am meiften Licht und Luftzug hat. Hier find bie 
berühmten Zuderbädereien, worin feit neun Jahrhunder⸗ 
ten dad Apfelgelee und die eingemachten Zitronen fabrizirt 
werden, welhe Boileau verewigt hat. Die Altjtadt kat 
viel Aehnlichfeit mit Coln; das niedere Volk in Rouen 
hat einen fingenden normännifhen Dialect, der ebenſo 
widrig Klingt, ald die niederländiich:beutihe Mundart 
der Eölner. Die VBorftädte und die Uferftraßen find 
ganz modern; bie alten Wälle und Thore find ver: 
fhwunden und die fhönften Boulevards und Epazier: 
gänge an die Etelle getreten. Die Quais find einzig 
und haben mic lebhaft an die fhöne Ausſicht n Franf: 
furt erinnert. Der Hafen ift freilih bei weitem groß: 
artiger als ber Franffurter; dagegen können ſich die bei: 
den an ben Hafen ftopenden Promenaden, le grand cours, 
mit den Giouilet'ſchen Anlagen nicht meſſen. Der Blick 
des Spaziergängers weilt mit Vergnügen auf dem Fluß: 
bett der Seine, welche bier an beiden Ufern von hohen 


Begebenheiten, ernfter Vorfälle, beiterer Mänfe und | Hainbuchen beihattet wird, hinter denen ſich die überall 
Schwaͤnke annebmlih zu mahen, wenn ihr billig genug | fihtbare Eanft Aatharinenhöhe, die Bergfapelle des 
ſeyd, nicht mehr zu erwarten, als ich euch anfimdige: | Dorfes Bonfecourd und die Rebenhügel von Bloſſeville 
Funftlofe Skizzen, flüchtig erzählt, obne Anfpruc auf | hervorheben; ſtromaufwaͤrts breitet ſich ein endlofer Wie: 
den Mang einer Dichtung und ohne einen andern Zweck, fenteppih und ein Archipel von Infeln aus. Cotteville 
als eine müfige Viertelftunde weazuplaudern. mit feinen pittoresfen Häuſern und feinem fchlanken 


Die Benennung, „neue Stüdlein,“ ift eine aller: 
dings gewagte, aber bezeihnende Ueberfegung des Aus— 
druds „Novellen,“ und ift gewählt worden, um die 


» Yın Morgenblatt 1857, 


Pfarrthurm, bie reihbebauten Höhen von Menil und 
Balbeuf befhäftigen angenehm das Auge, während die 
fhönen Anpflanzungen von Apfelbäumen mit der gold: 
nen Laſt ihrer Früchte, die Landhaͤuſer und Fabrifen auf 
dem linfen Ufer nene Leberraichung bereiten. 
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Das Theater darf ich nicht ganz mit Stillſchweigen 


übergehen. — Der Saal faßt etwa 1700 Zuſchauer; er hat 
vier Fogenreiben und cine Galerie; am Plafond ift die 
Apotheofe Sorneilled abgebildet. Die Zufchauer bed Par: 
terres figen nicht, .fondern fteben; bie Direltion bat es 
mehrmals veriucht, Bänfe anzubringen; allein fein Tiſch⸗ 
ler und Schloſſer fonnte hinlänglih nied: und nazelfefte 
Arbeit liefern. Das Parterre von Rouen zeichnet fich 
vor allen in der Provinz dur wilde Brutalität, despo- 
tifhen Uebermuth und araufame Etrenae aus; es ift 
beruchtigt in ganz Franfreih, weil ed Talma, den Kẽ— 
nig der franzöfiihen Buhne, ausgepfiffen. In neuefter 
Zeit bar ed Mademoiſelle Taglioni mit mißfälligem 
Scharren begruft und den beften der franzöfiiben Mi: 
men, Boccage, ausgeziſcht. Wer dad Nonener Parterre 
fennen zu lernen winicht, befuhe am Morgen eincd 
Debüts das dem Theater nerade gegenuber liegende Care 
de la Comedie; bort findet er die Oberrichter des Par: 
terre verfammelt; fie zeigen einander durch die Fenſter 
des Kaffeehauſes einen armen, befceidenen, 
Mann, welher geienften Hauptes längs der Häufer 


blafın | Rihograpbien; man flebt bie Sirchgängerinnen und Raͤuber⸗ 





binfhreitet und beide Hände in feinen Tafhen hat, um | 


das zerriffene ſeidene Unterfutter feined ehemals ſchwar— 
jen Ueberrods zu verbergen. 
Debüutant!+ fchreit der eine. — „Dröle de tdte, tout de 
medme! — Figure d’imhecillel — Je vous le jone aux do- 
minos!“ fo ruft der Chorus durcheinander, und fie fpie: 
len ernitlih eine Partie Domino oder Piquet um bie 
Aufnabme, die Zukunft, die ganze Eriftenz eines Men: 
ſchen, den Keiner von ibnen fennt, der vielleicht un: 
glücklich iſt, Frau und Kinder zu ernäbren bat, und auf 
dem Theater von Monen fein täglih Brod, oder doch 
wenisftend fo viel zu gewinnen fucht, daß er die Reife: 
foften nah einer andern Stadt beftreiten kann. Alles 
das fenen biefe Unmenfhen auf eine Partie Domino, 
und wenn fie die Partie verlieren, fo muß der neue 
Edaufpieler oder Eänger, und wäre er dir ausgezeich⸗ 
netfte, bei jedem Wort, bei jeder Note, die er vorbringt, 
andgepfiffen, audgeipottet und ausgelacht werben. Und 
wenn der arme Künftler, welchen der Doppelſechſer un: 


Unmwillen fein Koſtum und feine Molle veraißt, wenn 
er fih erinnert, daß er Menfh it, und das barbarifche 
Yarterre auffordert, ibm doch erft anzuhören, bevor man 
den Stab brede, fo uberfchuttet ihm dad Parterre mit 


Schmaͤhreden, treibt ihn von ber Bühne, verlangt mit. 


ungeftumem Brüllen den Cheaterdireltor, wirft mit 
Aepfeln und faulen Eiern nah dem Afteur und findet, 
daß diefer Menſch ihm den gebührenden Nefpekt verweigere. 
(Der Beſchluß folat.) 
— i 


papiere und Siictkmuſter. 
„Sebt, das iſt der neue | 


Korrespondenz-Nachrichten. 


Berlin, Januar, 
Geſchlub.) 
Dis Machdruckhgeſeß. Der Weitnachtmartt. 


Das beſprochene Gefeg uͤber den Nachdruck und die Nach⸗ 
bildung von Kunſtwerten iſt ein wichtiges Ereigniß. Lieferten 
Ebin, Münfter und Hannover nicht gegenwärtig andern 
Eıoff, der unfere Aufmertſamteit nach außen wendet, wuͤrde 
der Eindruck auf das Publikum fo bebeutend ſeyn, als es bie 
Folgen auf ben Verkehr. werben bürfıen, Man überficht 
diefe nur noch nicht; bie Künftter ſelbſt getrauen ſich noch 
nicht zu hoffen, daß fie volle, unumfchränfte Eigenthuͤmer 
von bem bleiben werden, was ihnen gebdrt, Wandern wir 
dur umfere Graben, ben Blict auf bie Läden gerichtet, fo 
fiebt unjer Auge nichts ald ben Diebſtahl am been, bie von 
Andern ausgingen, als denen, welche die Fruͤchte bavon zie⸗ 
ben; und das Publitum iſt daran fo gewoͤhnt, daß das Geſetz 
wie ein Eingriff in die Ufande zuerſt befremben wird, Die 
Lieblingsbilder ber Kunftausftellungen find nicht allein in bie 
Laͤden ber Kunſthaͤndler gewundert, ald Duodeztupferſtiche und 


Theater, 


fdhne und Raͤuberbraͤute, bie Ebelknaben und Helgoländer-auf 
Ofenſchirmen und Pfeifentöpfen, als Benftervorfeger, Bonbons 
Auch unfere Stickerinnen wollen 
von der Kunft leben und mir ihr fortfchreiten, unb es wirb 
ſchwer halten, ihmen begreiffih zu machen, baß fie unautoris 
firt fremde Ideen nicht vernäben dürfen, Dort macht freilich 
das Geſetz Unterſcheidungen, und wirb auch noch mancher 
Deflarationen bedürfen. Unzufriedenheit bar ſich für's Erfte 


' nur von Geiten ber Buchhändler unb ber bramatifchen Schrifte 
ſteuer ausgeſprochen. Gene find unzufrieden mit ber furgen 


Dauer ibrer Berechtigung, auch daß der Begriff, was Nacıs 
druct ift, zu ausgedehnt geworben; biefe, weil ihre Rechte 


nur in Bezug anf ihre Mannferipte anerfannt find, Bis 


1 





| 


nicht der Grundfag ausgefprocden ift, daß auch ber Drud 
eines Theaterftädes noch nicht an fich zur Aufführung berech⸗ 
tigt, ift ibmen wenig aeboffen,. Doch der Anfang iſt gemacht, 
und wir dürfen bierin wenigſtens einer geficbertern Zufunft 
entgegenſehen. Cine Swift von Dr. Julius Eduard Hiygig, 
eben über das neue Geſey erſchienen, ift für Mile, welche die 
Sache angebt, febr bebergigenswertb. 

Weitmacten ift in gewohnter Weife voräbergegangen. 
Der Marft, und was dazu gehört, brachte nichts fo Neues, 
daß es beſonders bemerft werden müßte. Die Bubenreiben 
dehnen ſich noch immer aus, bie Lichter verbreiten mehr unb 


widerruflih verdammt hat, fih über einen fo unwirdi: | mehr Glanz über die Straßen, Seitdem auch die Rampen vor 


gen und brutalen Empfang wundert, wenn ır in feinem | 


dem Gaslichte, und zum Theil fhon vor dem neuen Spiritus⸗ 
gas zuruͤcſtehen, ziehen fib die alten Wachslichter, fonft das 
Emnbolum der Weihnachtsfreude, beſcheiden zurüd. Im Mits 
telatter war ber Smndel mit Wachslichtern in ber Marl Brans 
denburg ein Hanpterwerböjmeig. Der alte Glaube mit feinen 
Wachsterzen, bie weiten, Bienen naͤhrenden Haiden und bie 
Weihnachtezeit in alter Bebentung Taffen fi beim beften 
Witten nicht mehr zuruͤcfuͤhren. Selbſt auf ben Kronleuchtern 
ber Edle muͤſſen die Wachsterzen den chemiſch präparirten 
Palnlichtern weichen. Die Weihnachtsausſtellungen möchten 
gar zu gern in das Kunſtgetiet übergeben; aber das Publitum 
wiu fih um Weihnachten vergnügen, und felbft Here Gropius 
ift gezwungen, in feinem Diorama für bie Lachluſt befons 
ders zu foroen, bamit man auch feine mehr tunftgerechten 
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Auzftellungen befuche, So bat er und Herr Fuchs, dev bekannt: 
lich den eleganteften Conmditorfaden unter den Linden bilt, 
Jeder eine vortreffliche Anſicht von Conftanine ausgefteilt, 
Die des Erfiern iſt känſtleriſch fon von einem befannten 
Meifter gemalt; aber ihr fehlt dev Pulverdampf der franzdfis 
fben Kanonen, den Lezterer, fein Publitum tennend, im 
Nordergrunde wirbeln laͤgt; und dev Dampf lockt die Zuſchauer 
in Maſſen am. Doch mehr vielleicht noch thun dies einige 
Karritatuven, Heirathstandidaten überſchrieben, deren wech— 
ſelnde, verzerrie Geſichter, von Zeitungswin begleitet, ein uns 
ausloͤſchliches Gelächter ihrem Puslikum entlocen. — Der 
berühmte Flohbaͤndiger und Flohfreund, der Italiener Bertos 


lotti, bat gleichfaus in unſerer Weihnachtszeit fein Glück bier | 


ausgebeutet. Die eiviliſirten Floͤhe, deren Kunſtſtücte aller⸗ 
dings eine Wahrheit find, wenn gleich nur eine Meine, mähz 
ven ihren Mann. Es find ſaͤmmtlich enalifhe Flöhe, behaup⸗ 
ter der Philopulex, die, fobald fie aus dem Zuſtande ihrer 
nrfprönglichen Freiheit im den ber Eivilifation uͤbergegangen 
find, nicht mchr foringen. Zum Scherz zeigt er den Berli— 
nern einen unciviliſirten Berliner Floh, welcher, otgleim an 
einer ſchweren goldenen Fette, dom ſpringt. Analogiſche 
Schluͤſe werden verbeten. — Der berübinte ons Druder 
erflärte neulich in den Zeitungen: er koͤnne dem Publitum, dba 
er große Weinfendungen aus Edin erhalten, einen auffallend 
kitligen Biſchof berfteuen. Der er zumge Biſchof, den er 
liefern wollte, iſt ibm unterſagt, da das zu viel ware — 
Am koͤnigliwen Theater bereiter man die Daritellung eines 
nennen Trauerfpiels von Immermann: „Die Opfer des Schweis 
gend," vor. Sonſt behaupten bie Eingeweihten, es werde 
binter ben Couliſſen fortwährend Parteiwuth aefpielt, und 
der Intendant habe höchsten Orts auf Zuſchüͤſſe angetragen, 
um fowohl im Schauſpiet ald in der Oper zwei getrennte 
Verfonafe unterbatten zu fönnen, Denn von der einen Geite 
verlange Madame Erclinger, von der andern Art. v. Hagn 
ihre befondern Mitipieler; eine Vereinigung ſey ohne Inter 
vention micht mehr miglich. In der Oper fen «8 mir ben 
Damen Löwe und Frl. v. Fañmann derſelbe Fall. Hier bat 
auch das Vusfitum entſchieben Vartei ergriffen, und die Ges 
miütber erbigen fit. Die Efafiiter ſchwoͤren und fechten für 
die Faßmann. Das iſt mur ſchwacher Abglanz jener Feuer, 
die zu den Zeiten ber Sontag am Horizonte loderten. Auch 
diefer Enthuſſasmus ging farlafen, um mich wieder erwedt 
zu werben, 


Paris, Januar. 
Beſchluß.) 


Fpetulatienem 


Ueber dem Tanzen und Muſieiren wird jedoch dus Spe⸗ 
tuliven und Unternehmen großer Anftalten nicht vergeſſenz 


denn wen man einerſeits in Paris ſich gern beluſtigt, 
wiu man andernfrit3 auch aern reich werben und ſchnell fein 
Städt machen. Daber werden denn cine Menge aroser Ent— 
roärfe für's künftige Frühjahr gemacht, Natürlich ſpielen bie 
Eiſensahnen dabei eine bedeutende Nolte. Sicher wird diefes 
Sabre der Bau derſelben bedeutende Fortfchrirte machen, Da 
Jedoch die fondersarften Dane ausgeheckt werden, und die täus 
fdenöften Vorfpiegetungen den Leuten das Geld zu Attien aus 
den Taſchen locken, fo ift man darauf bedacht, ſolchen Belrug 
zu verbinden, Seiidem mir dem Schluñ des lezten Jahrs 
alle privifegirien Spielbäufer in Paris geſchloſſen worden find, 
und aljo weder rouge et noir, noch Kotterien mehr das Volt 
betbören und ausplündern tbunen, lieh es fih vorberfeben. 
dap man auf andere Art feinem Beutel beilommen und bie 


fo | 


dem Menfchen angeborne Ghefdgier veijen werde. Die Unter 
nebmungen auf Utien boten dazu ein bequemes Mittel dar, 
Nichts war Teichter, als dem Publikum im einem wohl ges 
ſchriebenen und ſchoͤn gedruckten Profpefius zu fagen: fomnıt, 
wir Inden euch zur Theilnahme an einem Unternehmen ein, 
wo eure Sapitalien euch 20 Prozent wragen werben, Ihr 
tom auf feinen Fall euer Gel verlieren; denn unfer Unter⸗ 
nehmen iſt bereits in vollem Gange, und was wir beſitzen, 
iſt einige Millionen war, kann euch alfo auf jeden Fau als 
Buͤrgſcwaft dienen, Aber gerade diefes Lezte war eine käuts 
ſchende Vorfpiegelung, und daher wird wahrſcheinlich, wenn 
es zu einem Geſetze bieräber fomınen follte, von den Lnters 
nehmern verlangt werden, dan ſie eine wahre um) feine fuls 
fe Buͤrgſchaft leisten, oder wenigften! daß jie das Publikum 
nicht mebr durch vorgebliche Buͤrgſchaft hinter's Kichr führen, 
Unter den vielen Spetulalionen, die beftändig ausgeheckt wers 
ben, ſieht man zuweilen recht ſonderbare. Da bat 3. B. wies 
ber Jemand cine Neuerung hinſichtlich der Affichen oder Anz 
ſchlagzettel erdacht. Imh babe ſchon mehrmals auf die wichtige 
Rolle anfınerffam gemacht, weiche bier die Anfchlanzettel als 
Mittef der Publizitaͤt fpiefen. Man bar fie bis zu ſechs Fuß 
Länge ausgedehnt; man bat, um fie zu erhalten und vor dem 
Verdraͤngen durch andere zu bewahren, zabliofe Behaͤlter mit 
Thuͤren in ganz Paris angelegt, und diefe werden Abends 
dur eigens dazu angeftellte Leute aefchlofen und am Mor— 
gen wieder aufgemant,. Dann bar man nagire Geräfte er: 
funden, um die Zettel oben an die Mauern beften zu fönnenz 
ferner Karren mir Affichen, bie Äberall berumgefchosen wers 
den. Nun wit Einer ihre Wirting auch auf den Abend und 
die Macht ausdehnen, und bat daher Canılelabres - Alliches ers 
funden, das heißt große, ſtehende Leuchter, werde bie außen 
angebrachten Affichen erleuchten ſolen, fo das einem bie Ans 
tündigungen von Pommaden, Bädern, Concerten, Bälle, 
Möteln und andern Sachen in der Duntelheit fo gut in's 
Arge fallen, als am heilen Tage, Im grofien Gewuüͤhle von 
Spetulationen alter Art ift Publizität eine ganz unentsehrliche 
Sache, und es hañt ſich daher den Leuten nicht verargen. 
wenn fie alle möglichen Mittel anwenden, um ſich dem Pas 
bfifum befannt zu machen. Unter alten dieſen Epetulationen 
nimmt fich die von einigen Gelehrten unternommene fondersar 
ans. Diefe Herrn, meiftens Mrchäofogen, baben beichloffen, 
auf gemeinfhaflihe Koften Ausgrabungen auf dem Geviete 
des alten Karthago veranftalten zu laſſen und die Ausseute 
derſelben unter ſich zu theiſen, im Verphaͤliniſſe des Zuſchuſ⸗ 
ſes. Vor einem Notar iſt eine Atte uͤber dieſen Beſchluß 
ausgefertigt und lithographirt worden, mit Angate des Nas 
mens und des Beitrags der Contrahenten. worunter ſich auch 
mehrere Nichtfranzoſen befinden, Es tann dieſes Unterneb⸗ 
men beſſern Erfolg haben, als die Candelabres Afiches; denn 
unter dem Schutte ded mächtigen Karthago indgen wichtige 
Kunſtſachen verborgen Liegen, um die ſich bisher die Welt 
gar nicht befümmert bat; und wenn auch feine Runftihäge 
mehr da wären, denn die flinfen Araber fünnen fie Länaft 
gehoben baten, wiewoht ihnen an Bildjänfen und Infchriften 
wenig gelegen ift, fo duͤrften bie beſchloſſenen Ausgrabungen 
doch manchen arhiologiinen Nuffenlun geben, welder wohl 
die duranf verwendeten Koſten wer ift, und wahrſcheinlich 
baten die Aufammengetretenen mehr die Befbrberung ber Wifs 
ſenſchaft, ats ihren Privatvoribeit im Auge gehabt. 


D»9. 
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— What, my soul! verses? 
Let me hear a staff‘, a stanza, a verse! 


Shakespeare, 
Lore's labour's lost. 


nn — — — — 








Verfe von Juſtinus Kerner. | Ya, lieber noh! Denn was und freute 
Und was ung fchmerzte, liegt mun bier; 
1. | Es find nicht mehr bloß Frühlingszüge, 

Mein ganzes Leben blidt aus bir. 


- Und wie nah noch fo vielen Wettern 
Da fchweigt verihämet mein Gefang, r ; . 5 
Mein armes Lied will nur gelingen Ein Stern mit gleihem Lichte fcheint, 


; So blieb dein Aug’, dad alte, klare, 
u Fe — Haft du's auch oftmals trüb geweint. 


Wenn Nachtigall und Lerche fingen, | 


Da liebt ed jene öden Nächte, 
Die ſchwarze, ſtille Einfamteit, 3. 
Nur da entquillt dad Lied, das echte, Per neue Martyrttod. 


Noch meines Herzens altem Leib. 
Martprtod in Feuersgluthen, o wie bift du Kleinigkeit, 


Doc ift ed nicht ein langes Singen, Dene ich an die Pein, zu fterben in dem Frofte unfrer Zeit! 
Ein einz'ger Laut oft ift ed nur, 
Wie nähtlih oft aus Sturmed Schwingen 4. 


Kurz tönt ein Eeufzer der Natur, 
Anatomifche Bemerkung. 


2. 
s O wie groß ift doch die Leber, drinn ded Menfhen Zorn 
An Sie, ım Alter. gelegen, 
Bin ih auch nod fo alt geworben, Und wie fein fein Eig bet we dandoel Der, 


Starb doch die junge Liebe nicht, 
Und gern wie in der frühen Jugend x — 
Blie’ ih dir noch in's Augeſicht. 
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Heife zu Wasser von Paris an’s Hleer. 


Beſchluß.) 


Das Publikum verlangt ungeftüm, daß ber Komodiant 
um Verzeibung bitte, daß er auf die Kniee falle und ins 
Loch geſteckt werde, und dieſes ſchmaͤhliche Recht über 
die Eigenliebe, die Würde, die Freiheit und die Eri: 
ftenz eines Menſchen foftet das Publilum — zwanzig 
Sous! Das ift eine der Schattenfeiten der Bevölkerung 
von Nouen, Havre, Lyon, Bordeaur, Marfeille, eine 
der Peſtbeulen des franzöfifhen Provinzialgeifteds. Es 
kommt lediglich daher, weil die Leute in den Departe: 
ments die Echaufpieler noch ald Poſſenreißer betrachten, 
die zu nichts auf der Welt nüse feven, ald müßige 
Gaffer zu amüfiren; Komödianten find in ihren Augen 
weder Staatsbürger, noch Chriften, fondern fammt und 
fonderd dem Teufel verſchrieben. Die Geiftlichfeit in 
den Provinzen verbannt immer noch den Leichnam bed 
Schauſpielers aus dem Gotteshaufe. 

Morgen ſchiffen wir und wieder ein, und es ift 
gerade noch Zeit, dem Lefer eine drolligte Gefhichte von 
Monen mitzutheilen, Qedermann kennt das Föftlihe Be: 
ranger’ihe Lied: der König von Dpvetot. Der Mo: 
narh in der Schlafmütze, welcher den ganzen lieben 
Tag faullenzte, fpät aufſtand und frühb.zu Bette ging, 
ift fehr populär geworden. Die Eage berichtet, daß der 
König Elotbar, nahdem er Gautier, den Herrn von 
Dvetot, auf den Etufen des Hochaltars ermordet, ſich 
zur Eühnung eines fo arofen Freveld die Buße auf: 
legte, das Lehen feines getödteten Vaſallen zu ei: 
nem Erbföniathum zu erheben. Bekannt ift außerdem, 
dag ber letzte König von Metot aus der eilften oder 
zwölften Donaftie Camille von Albon hieß und ein ge: 
ſchaͤtzter Echriftftelleer war. Endlich leſen wir bei Flo: 
doart, einem berühmten Dichter des vicrzehnten Jahr: 
hunderts : 


Au nobla pays de Caux 

Y a quatre abbaies royaurx, 

Six prieurez conventuaux, 

Et six barons de grand arroi, 
Quatre comtes, lrois dues, un roi. 


Mielleiht bat aber auch der Dichter unter diefer legten 
Bezeihnung den König von Rouen und nicht den von 
DYvetot verftanden; denn die Stadt Rouen hat auch ihren 
König gebabt, und zwar „ihren König für fih ganz allein,“ 
wie bie alten Chronitichreiber ſagen. Solches .trug fich 
unter Karl V. zu, welcher der Weife beigenannt wird, 
weil er die Weiber nicht liebte, welher ald König feinen 
Unterthanen ein gnädiger Herr war und fogar mit ihnen 
zu fchergen beliebte, indem er alle, von denen er große 


Geldfummen erpreft, in den Adelftand erhob; ein großer 
Bauliebhaber und Freund von guten Bilfen, welcher 
feine vielgeliebten Kaplane, die Eöleftiner, von allen 
öffentlihen Abgaben befreite, weil fie zu feiner Ehre das 
Omeleite & la celestine erfunden hatten. Das Volk von 
Rouen war mit diefem Könige fehr unzufrieden- und 
wollte ihn nicht länger anerkennen. Es brach ein offe: 
ner Aufruhr aus und die Einwohner frrömten in Maffe 
auf dem Plas vor dem Dome zufammen, lärmend und 
fhreiend: „Wir wollen Karl V. nicht mehr! Wir ſchließen 
unfere alte Herzogsfrone und mahen eine Königsfrone 
daraus! Mer will fie haben? Wer will König von 
Mouen ſeyn?“ — Während diefe Ecene auf dem Pape 
vorging, öffnete gerade ein armer Teufel fein Fenfter, 
um zu fehen, was der Lärm bedeute; mehrere vom Volf, 
welhe ihn ald einen wadern Bürgersmann kaunten, 
ſchrieen fogleich, indem fie mit Fingern auf ibn deuteten: 
„Ernennen wir ihn zu unferem Könige!“ — „Es fen, 
es ſey!“ wiederholte jubelnd die Menge mit einem Hur: 
tahgefchrei, das die Karbedrale hätte umftürzen können. 
Der begeihnete Bürgerdmann 303 fih erfhroden von 
Fenfter zurück und verriegelte die Etubenthür. Aber 
die, welche unten verfammelt waren, fchlajen die Haus: 
thüre ein, ftürmen die Treppe binan, andere legen Lei— 
tern an die Mauer, Flettern zum Fenfter binauf und 
zertrummern die Scheiben, um durch alle möglichen 
Cingänge in die befheldene Wohnung des neuen Königs 
einzubringen. Diefer wird troß feiner Bitten und Wei: 
aerungen mit fortgefchleppt, im Triumphzuge die Treppe 
beruntergetragen und auf den Öffentlihen Plag gebracht. 
Das AYubelgefhrei einer von Minute zu Minute anwach— 
fenden Volksmenge begrüßt ibn ; man fchlägt ein Brit: 
tergerüft zufammen, ftellt einen Thronfeffel hinauf und 
inftallirt dafelbit den neuen König , der fih mit einem 
weiten Echarlahmantel bedeten muß. Ein Dugend 
rüftiger Tuchmacher nehmen die improvifirte Monarchie 
auf ihre Schultern und rufen fie in der ganzen Stadt 
aus, welche fie einftimmig anerkennt und ihr buldigt. 
Gott allein weiß, welche Anoft der arme Mann ausge: 
ftanden! Der Spaß fchien ihm fein gutes Ende zu pro: 
phezeien. Er machte fih darauf geſaßt, in's Waſſer ge: 
worfen zu werden, wenn feine Untertbanen es über: 
brüffig feon würden, mit ihm ihr Epiel zu ‚treiben. 
Wie groß war daber fein Erftaumen, ald cr nach feinen 
Triumpbzuge durch die Stadt fi ehrerbirtiaft in dem 
fhönften Pallaft der alten Herzoze von der Normandie 
niederfegen fab ; als die erften Bürger der Stadt ſich 
baarbaupt den Etufen feines Thrones nahten, um feine 
Befehle zu empfangen; ald Minifter, Kanzler, Leibgar: 
den, Pagen, Hofleute und fhöne Frauen erfchienen, 
welche ihn Sire anredeten; ald man ihn an eine pradt: 
voll fervirte Tafel führte und Edelleute hinter feinen 


127 


Etubl ftellte, welche feinen Teller mwecfelten und ihm 
Mein einfhenften; ald er am Abend auf den Balkon 
feines Pallafted binausgerufen wurde und die ihm zu 
Ehren illuminirten Gebäude ſah und das unermeßliche 
Vivatrufen vernahm. Er mußte am Ende fih in fein 
Schickſal und feine neue Mürde fügen, welhe man ihm 
auf eine fo fonderbare Weife aufgedrungen batte. Nach— 
dem aber der Hof fih zurüdgezogen, famen dem armen 
Könige die Thränen in die Augen, ald er an feine 
Frau und feine Kinder dachte, welche man in dem Ge: 
tünmel vielleicht getöbtet hatte. Da öffnete fih plöglic 
eine Thür ; eine Frau und zwei Kinder, in königliche 
Gewänder sehülft, traten herein und fielen dem braven 
Manne um den Hals, welder fofort aetröftet war. 
Einige Tage nachher fhritt man zur feierlihen Krönung 
des erwählten Könige. Mit der Krone wurde ibm zus 
gleih eine Art Urkunde überreicht, welche die Etadt fur 
unabhängig erflärte und den populären Thron mit re: 
publifanifhen Inftitutionen umgak. Der König fezte 
fi) die Krone auf und beſchwor alles, was man haben 
wollte. Darauf aber fragte er fih ganz ängftlich, wie er 
es denn anfangen folle, feine Ehwüre zu balten, wenn 
Karl V. ibm den Krieg erklärte, wie ſolches zu gewär: 
tigen war. Es bemädtigte ſich die Todesangft auf's 
Neue feiner armen Eeele, und in der Nacht madhte er 
fih davon und verſteckte fih, daß man ihn nirgends 
finden fonnte. Es vergingen über zwanzig Jahre, 
ohne daf er in der Etadt wicder zum Vorſchein kam, 
und ald er auf bem Echauplaß feines ehemaligen Ruhmes 
wicder aufzutreten wagte, erkannte ihn Jemand und 
fragte ibn, ob er noch daran benfe, daß er einftimals 
König von Rouen gewefen, was cr fo übel vernahm, 
daf er adermals entflob, und feitdem ſah man ihn nie 
wieder. Ed. K. 





Zwölf neue Slücklein. 


1. 
Des VWerbreders Hodheittag. 


Wie fpannt der blaue Himmel ſich fo heil uber 
Defterreihs grüme Fluren, wie lächelt fein ewiged Auge 
fo freundlich herab auf das geliebte Wien, auf die Stadt 
des froben Muthes, des leihten Einnes, der überfeden 
Fröblichleit.. Wenn ihr auf der großen Strafe von 
Böhmen ber über die Zaborbrüde bereinwandert, fo 
führt euch der Weg zu allererft durch des Praters Schat: 
tengänge, fo daf ihr zur Linken die arelle Janitfcharen- 
mufit vernehmt, die aus dem Meich des Wurftl herüber: 


ſchallt, und den Schaaren der Waller begeanet, die zu 
Fuß, zu Roß umd zu Wagen aus dir Yägerzeil dem ges 
lobten Lande der Fröhlichfeit zuftrömen. Ihr aber gebt 
raſch vorbei an den anziebenden oder slängenden Ericei: 
nungen, vorüber an den lodenden Maffeehäufırn, vor 
denn unter Zelten nach ſüdlicher Sitte die Gäfte in 
ſußem Nichtsthun weilen; fo durcheilt ihr die Leopold: 
ftadt, überichreitet die Ferdinandsbrüde und jteigt beim 
rothen Thurm empor, um durch das Motbaäfchen auf 
der „boben Marlkt“ zu gelangen, den ihr. quer durch— 
fchneidet, bis ihr an der Ede bei den Tuchlauben vor 
einem großen, ſchönen und dennoch umbeimlihen Haufe 
ftehen bleibt, wo in hechtgrauer Uniform Soldaten der 
Polizei die Wache Falten. Und weiter führe ich euch 
nicht, benn von Schmach und Elend will ich euch erzählen, 
und nicht etwa von den Freuden der berrlihen Etadt. 

Es war juft an einem jener fhönen Tage, an denen 
des Himmeld Blau und der Erde Grim die Etäbter 
binauslodt unter die Bäume, zu dem Strom, auf die 
Mieten; fehnfuchtig ſah der Gefangene durch das Eiſen— 
gitter an dem PBretterverfchlag feines Fenfterd empor 
und gedachte der entihwundenen Fenze und der Freuden, 
welhe fie dem Knaben, Jungling und Mann gebracht, 
bis ihm das Verbrehen dem Kerfer zugeführt, wo in 
ſchauerlicher Einſamkeit die Echredbilder der Anaft, die 
Furien der Meue alle Ruhe verfheuchten und die Stille 
diefer Abgefchiedenbeit zu einer Hölle machten. Doc 
der Muth der Merzweiflung wies die Furt vor der 
unaustleiblihen Strafe zurüd, und fromme Ergebung 
biete nah dem Jenſeits, wo auch die irdiihe Eühne 
gelren mußte, fobald die irdiihe Sunde zur Mechenichaft 
gezogen wurde; ‚dann aber fiel ed mit verdoppelter Fels 
fenwucht auf des Mörderd erbangende Seele; er ſchlug 
die Hände vor das bleihe Antlitz, und fchrie zeternd 
auf: „D meine Kinder! obne Namen, ohne Erbtheil 
werdet ihr dennoch die Schmach meines Verbrechens nes 
ben der Echande eurer Geburt tragen müſſen; verachtet, 
arm und elend, mit Gewalt dem Abgrund zugeſtoßen, 
zu welchem euern Vater feine böfen Neigungen allein 
trieben, trotz des edeln Namens und des Reichthums, 
die ihn davon hätten abhalten ſollen!“ 

Da nun außen auf dem Gange Echritte hallten, 
das Gewehr des fhulternden Waͤchters erflirrte und die 
fhweren Nienel an der eifernen Pforte rafelten, warb 
dem Gefangenen für einen Augenblick leichter um's Herz; 
waren es doch menfchliche Wefen, vor deren Nähe die 
Geſpenſter der Cinfamfeit zurücweichen; ein neues 
Grauen jedoch durchrieſelte eiöfalt feine Glieder, da ſich 
die Thure öffnete und neben dem Unterfuchungsricter 
und feinem Aktuar ein Priefter in die Klaufe trat. 
„Kommt ihr, mich zum Tode zu bereiten?“ rief Arnold 
ihnen entgegen; worauf der Richter: „Wohin benfen 
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Eie, Herr Baron? Sie haben ja felbit die Rechte ſtu— 
dirt, und fönnten fehr wohl willen, daß vor allen Din- 
gen ein Urtheil nöthig ift, ebe von der Vollſtreckung die 
Mede ſeyn Fann. 


Darum feven Sie rubig und gefaßt, | 


| 


denn ih habe Ihnen den bochwürdigen Herrn nur ge: 


bracht, um Ihnen den Troſt der Kirche zufommen zu 


laſſen.“ — „Warum juft heute?“ fragte Arnold entge: | 


gen, „fo plöglih und unverſehens? Was bedeutet das?“ 
Da ſprach der Priefter: „Sind Sie nicht in der 


timmung, die Tröftungen der Meligion zu empfangen, | 
— =; — —— nentrone umgeſtalten dürfte, — Dad andere Gemälde dieſes 


mein Sohn?“ — Raſch unterbrach ihn der Gefangene: 
„Wie ſollt' ich nicht, hochwürdiger Water? Ich bin ge: 
fammelt und feinen weltlihen Zerſtreuungen ausgefezt, 
wie Eie leicht bemerken Tönnen.“ — „Nicht nur von 
augen, mein Eohn, fommt, was und abwendig madt 
von befhaulihen Gedanken.“ — „Ich bin bereit, mein Da: 
ter, und Ihyen dankbar. Mifverftehen Sie ja nicht meine 
Ueberrafhung von vorhin.“ — „Wohlen denn,“ fagte der 
Richter; „ih überlafe Euer Hochwürden den Herrn, und 
bitte um das Zeichen, fobald wir nicht mehr überflüffig ſeyn 
werden.“ Mit diefen Worten entfernten fich die Zeugen. 
(Die Fortſehung folgt.) 


— s — 


Korrespondenz-Nachrichten. 


Dresden, Januar. 
Waſſerluranſtalt. Neue Kunſtwerle. Gymnaſtik. Moufirende Weine, 


Mit unſerm Neu-Graͤfenberg an der böhmifchen | 
Grenze geht es raſch vorwärts. Der Befiger ber fogenannten ) 
Schweizermuͤhle im Bielaer Grunde ift der Unternehmer. Ein | 


neues, geraͤumiges Gebäude fteht nunmehr für das beabſich⸗ 
tigte Inſtitut vbilig fertig da. Die erivarteten Kurgäfte wers 
den ficher nicht ausbleiben, da ber wadere Wirth ſchwerlich 
verfäumt, ber ganzen Einrichtung die zwecmäßigfte Geſtalt 
zu geben und jede gegruͤndete Urſache zu lagen aller Art zu 
entfernen, Wo bie Natur fo viel getban hat für die Smupt: 
erforderniſſe einer ſolchen Anftalt, wie für die, wahrlich ebene 


ziergänge im ſehr anmuthiger Gegend, ba fann der gute Wille 
des Unternehmers, bei ber allenthalben für den Gegenftand 
aufgegangenen Einpfänglichteit, wohl volles Gelingen hoffen. 
— Asermals find im Lotal des fächfifhen Kunſtvereins unter 
recht vielen vorzüglihen Gemälden, von denen bie meiften 
dem Landſchaftfache angehbren, auch mehrere fhöne ausläns 


| 


exzaͤhlt, mit Einem Wort, ben ganzen, laͤngſt bewährten 
Waibinannscharafter nicht verleugnen fänn, Hoͤchſt eigenthuͤm⸗ 
lich aus der Wirtlichteit in das Kunſtgebiet ganz unverſehrt 
uͤbergetragene Erſcheinungen ſind auch der Hund neben ihm, 
und beſonders ber feinem Herrn im Charatteriſtiſchen nicht 
nachftebende Diener. Die Truppe macht gerade ihre mehr 
ober minder lichtſcheue und verfängfiche Toilette, offenbar zu 
einem impofanten Gpettatelftüde. Das Nntig der ſchönen 


| Wiedergefundenen fpricht bereits die bange Ahnung aus, daß 


ihr Seufzen unter der raufenden Hand des Coeffeur-Artiſte 
für diesmal fruchtios ſeyn, und das bereits ihre Stirne 
fhmüdende Diadem, allem Vermuthen mach, ſich zur Dors 


Meifterd behandelt ein Ereigniß aus jegiger Zeit, den Einzug 
des Königs Otto von Griebenland mit feiner Gemahlin, 
in recht gefälliger Weife, Befonders ammuthig dargeftellt und 
gruppirt find die griehifhen Frauen im Vorgrunde, befchäfs 
tigt, den Antommenden Blumen zu fireuen. — Recht wacker 
und anfprechend ift die im Steinen gearbeitete ganze Figur 
bes großen Rurfürften Morig von Sach ſen durch den Bild: 
bauer Geelig aus Annaberg, jezt in Münden; ein ſehr 
fauberer Metatlguß, der befonderd auch den an bergleichen 
Kunftwerten wefentlinen Vorzug ber Nehnlichfeit in bobem 
Grabe befizt, Dieſelbe geſchicte Hand ertennt man in einem 
felöfterfundenen, verdienfttichen Baßrelief wieder: Hertules am 
Noten, Omphale ift dabei gelungener, ald Hertules. Auch 
mit der Spindel mußte noch dev Stempel bed riefigen Halb— 
gorted feinen Zügen unvertennbar aufgedruͤckt feun, ſtatt daß 
er bier, zu einem empfindeinden Schwächling umgezaubert, 
bem Blicfe der veizenden Frau feine ganze Kraft zur vollen 
Dispofition fteilt. 

Die törperlihhe Ausbildung, biefer fo wichtige Theil 
ber Erziehung, war ein Gegenftand, dem noch vor furzer 
Zeit hier in Dredden durchaus nicht die erforderliche Auf 
mertfamfeit gewidmet wurde. Erſt neuerlich ift hierin eine 
wahrhaft gluͤcliche Veränderung eingetreten. Großed Verdienſt 
um diefen Culturzweig bat fich der gefchichte und überaus 
thätige Lieutenant Dr. Werner erworben, deſſen gbınmaflis 
ſchein Inſtitute nach raſtloſer und wahrhaft rühmlicher Mühe 
von ſeiner Seite, wegen des unleugbaren Nutzens fuͤr die 


Jugend, endlich auch die allgemeine Anertennung geworden. 


ter Unterricht, 


Auch auf das weibliche Geflecht erſtredt ſich fein vielbenuz⸗ 
und fo eben ift wieder von bemfelben ein 
Wert fiber die Ausbildung der fbrperlichen Anmuth beim weib—⸗ 


lichen Geſchlecht mach wiſſenſchaftlichen Prinzipien, mit ſechs⸗ 
falls nicht unwichtigen Nebendinge, wie z. B. treffliche Spa⸗ 


diſche ausgeſteilt, namentlich zwei Oelgemaͤlbe von Poͤzzel 


in Muͤnchen. Das eine führt und zuruͤck in die Periode der 
mweißgepuderten Lorfenperräcen, Unftreitig auf einen toirffis 
chen Vorfall fußend, behandelt ber Künftler den Moment, wo 
ein bejahrter DOberförfter im vollen Jagdornate der in ber 
Garderobe eben durcheinander wimmelnden Schaufpielertruppe, 
zu welcher feine Toter entwichen, als ein grauenhaftes 
Schreckbild erſcheint. Eine gar töftliche Geſtalt und Stellung 
hat biefer alte, große, maſſive Waldregent, bazu eine Phys 
fiognomie, bie mitten im Donnerfturine der auf ihr abgefpies 
gelten Gefühle den trodenen Epaf, woburd er bei Jagdpar⸗ 
tien allerhoͤchſten, hoͤchſten und bohen Beifall zu erwerben 
weiß, neben dem Walbdſput, von dem er vieles Unglaubliche 


undsachtzig, bie Lehrfäge verfinnlihenden Wiguren in dem 
Buchhandel gefommen. — Die auf Attien angelegte Nieder: 
löfniger Fabrit mouffirender Weine rafft alle ihre Kraft 
aujammen, nm zum einem recht anfehnlichen Waarenvorratbe 
zu gelangen, Sie fol einen großen Theil des vorjährigen 
Moftes derjenigen Lbfniger Weinbergsbefiger an ſich gebracht 
haben, welche bei der lezten, meiſtens erſt im November 
ftattgefundenen Traubenernte für nothwendig hielten, zwei 
verſchiedene Lefen zu halten, Wer diefe Maßregel nahm und 
bei ber erften Leſe alle unvollfommen gereiften Trauben moͤg⸗ 
lichſt fteben Tieß, der hat, nach ber Werfiherung glaubwür⸗ 
iger Perfonen, für die größere Haͤlfte feines geſammten 
Moftertvans, wiber alles Erwarten, eine recht gute, dem 
Mofte vom Jahr 1856 gleichfemmende Befchaffenbeit erhalten, 
während freilich bie ſpaͤter geerntete Meinere Haͤlfte deſto 
mehr zu wuͤnſchen übrig Tieß, Es gibt daher Weinbergs— 
befiger, welche die Ieptere ihrem Winzer abtraten. 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Eie toben, wie vem böien Geil gerrleben, 
Und nennen's Treue! — 


Goethe, 


Volksvergnügungen in Portugal. 
Per Earneval. 


Die Feier der drei legten Tage des Carnevals bilder 
einen bedeutenden Abichnitt im Leben des portugiefiichen 
Volks, befonderd der Jugend; denn bei der fogenannten 
festa do entrudo werben vieljah Verbindungen für bie 
Lebenszeit eingegangen und getrennt. Beim gemeinen 
Volt dient dieſe Periode auch zur Zeitrehnung, wie in 
Deutſchland an vielen Orten bie Kirhweihen. — Schwer: 
lich artet die berfümmlihe Ausgelafenbeit diefer Tage 
irgendwo zu folder Rohheit und Gcmeinheit aus wie 
bier zu Lande. Selbit die wohlerzogenſten, ſtillſten und 
fhüchternften Madchen und Frauen baben in diefen Ta: 
gen den Verjtand verloren; man erlaubt fih Dinge, die 
zu jeder andern Zeit im hoöchſten Grad den Auſtand ver: 
legen würden; man wirft fih mit Erbien und Bohnen, 
man überjchüttet fih mit Mehl und Puder, man befprizt 
und übersießt fih mit Waffer, fowohl innerhalb ber 
Wohnungen ald auch von den Fenftern herab; das ge: 
meine Volk wirft fi mit Orangen, und manche Perſon 
bat darüber ſchon ein Auge verloren. Reitern und Wagen 
ſchleudert man Inallende Ehwärmer entgegen, Autihern 
und ihren Pferden wirft man bodenlofe große Körbe über 


die Köpfe, fo daß eritere oft von ben Pierden fallen und 
leztere mit dem Wagen durchgehen, und manches Unglück 
entitcht. Noch in diefem Sabre wurde dad Pferd eines 
jungen, febr wohlhabenden Mannes von feiner Geliebten 
mit einer Orange an den Kopf getroffen, fo daß es lich 
bäumte, überihlug und der Meiter das Genid brad. 
Neben den Nedereien an den VBorubergebenden, wobei man 
auch der ebrbariten Leute nicht fchont, wird der Unfug 
in den Häufern vollends arg getrieben. Man ziebt die 
älteften Kleider an und bereitet ſich zu einer förmlichen 
Schlacht, befonderds in Häufern , wo mehrere junge 
Mädchen find. An allen Eden und Enden hat man ge: 
füllte Gefäfe mit Waſſer ftehen und Düten mit Puder 
bereit. Junge Herrn ihrer Befaunticaft find ſchon vor: 
ber avilirt und zum Kampfe eingeladen oder beraudge: 
fordert; wie zufällig geben fie am Haufe vorüber, und 
mit großen Sprigen beginnt das Bombardement aus den 
Kenjtern. Die Herrn tragen ibre Waffen, Sprigen und 
Puder, in der Zaihe, bringen durch bie offenen Thüren 
in’d Haus, und nım geht's an ein Beiprigen und Ueber: 
fhütten mit Wafler und Puder, wobei die Dienftimädchen 
ihren jungen Herrihaften die Munition reihen und die 
Bedienten immer neues Waſſer berbeifchleppen. So 
dauert das Gefecht oft Stundenlang, bis endlich alle 
Munition verfhofen ift und die Kämpfenden fo durd- 
naßt find, da fie feinen trodenen Faden mehr am Leibe 
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behalten. Manches Mädchen hat fih durch ein folches 
ftundenlanges Raſen, durch bie ftarfe Erbigung und 
die Erkältung mit Waſſer den Tod geholt. Alle Rück— 
ſichten des Anftandes werden bei diefer Gelegenheit bei 
Seite gefezt, feines darf dem andern etwas übel nehmen, 
und wenn ed auch noch fo grob kommt. Die Toilette 


der fonft fo züchtigen Damen fommt dabei gewöhnlich 
in die größte Unordnung. Eelbit ganz fremde Perjonen, | 
| wandelte. Allein es erihienen nur wenige Masten, benn 


die man früher nie gefeben, werden oft in ein foldes 
Entrudoſpiel mit binein gezogen; es entfteht eine beider: 
feitige Vertraulichkeit, ald wenn man ſich fhon Jahrelang 
fennte, fur; man gibt fich völlig preis. 

Eind endlich die Tage des Unfinns vorüber, daun 
tritt auch augenblidlich die vorige Zucht und Ebrbarkeit 
wieder ein, das ganze ceremoniöfe Mefen, welches beide 
Geſchlechter öffentlih gegen einander beobadhten. a, 
Mädchen, denen man noch geftern einen Topf voll Waſſer 


in den Bufen hinab goß, und die alddann Gleiches mit | 


Bleiben vergalten, thun heute, ald wenn fie einen gar 
nit kennten oder zum erften Male fähen. Im vielen 
Häufern, wo die Eltern vernünftiger find, ift ein Inter: 
diet auf das Wareribütten gelegt, allein andere Nede: 


reien, fowohl gegen Hausbewohner ald Beſuche können | 


fib die Damen nicht verfagen. Erſteren werden die Aermel 
an den Kleidern, fo wie die Beinlleider, auch die Bett: 

decken vernäbt, lezteren wirft man Puder oder Kienruß 
in die Hüte und Handihube, andern beftet man alte 
Lumpen und Vapierihnigel auf den Rüden, was einer 
der Pieblingsicherze ift, und läßt fie damit aufdie Etraße 
geben. Wenn nun einen ſolchen Geihmüdten, der viel: 
leiht Wunder glaubt, mit weldem Anftande er das 
Pflaſter tritt, dad Gaffenvolf gewahrt, jo fchreit ed von 
allen Seiten rabo leva (er iſt geſchwaͤnzt). Selten bezieht 
er es fogleih auf ſich und ftolzirt unter fortwährendem 
Gefchrei weiter, bis er es emdlih merft, in irgend eine 
offene Thür oder Laden tritt und fih von feinem Mabo 
befreien läßt. 

Wer e3 vermeiden kann, läßt fib an folhen Tagen 
gar nicht auf der Straße fehen, um ſich nicht bie Kleider 
verderben zu lafen, oder cr müßte fib daraus nichts 
machen und Ecerz verfteben; denn wer fo etwas übel 
aufnehmen und fib darüber erifern wollte, dem würde 








nur noch toller mitgefpielt. Die Polizei bat ſchon mehr: | 


mald Verordnungen gegen den Etrafenfcandal erlaffen, 
allein man achtet wenig darauf und fiebt auch wenig auf 
die Vollftretung derfelben, denn bie Polizeifoldaten baben 
felbft Gefallen daran. Der Strafenunfug bat aber feit 
mehreren Jahren bei der öffentlihen Noth, ohne Zuthun 
der Polizei, von felbit nachgelaſſen. 

Masten, die in andern Fatholifchen Ländern um diefe 
Zeit die Errapen füllen, und noch allein den beſſern und 


geiftreihern Spaß vermitteln, fieht man bier beinahe : 


gar nicht, obgleich in allem Straßen während biefer Zeit 
Masken verkauft werden, und wenu einmal einige Mad: 
firte auf der Straße zum Vorſchein fonnmen, fo find es 
Leute gemeinen Schlags, die fih in den Tabernen herum: 
treiben und bafelbit ihre unanftändigen Spähe maden. 
Erit feit zwei Jahren wurden in biefen Tagen öffentliche 
Maskenbaͤlle in dem Theater von E. Carlos angefündigt, 
indem man dad ganze Haus in einen fhönen Salon ver: 


der Portugiefe verfteht moch nicht, was er unter einer 
Maske anfangen foll, und fomit wurden diefe Masfenbälle 
no infipider, ald fie es jezt leider fait überall find. 


(Die Fortfegung folgt.) 





3wölf neue Stücklein. 
(Fortfegung.) 


Arnold begann alsbald feine Beichte mit der 3er: 
fnirihung des renigen Eünderd. „Und haben Cie,“ 
fragte der Geiftlihe, „auch der mweltlihen Gerechtigfeit 
Ihre Verbrechen jo rückhaltlos und ohne Beihönigungen 
befannt, wie mir, der an Gottes Statt Ihre Worte 
bier vernimmt 7“ — „Wie dem Himmel, fo der Gere: 
tigkeit,“ betbeuerte jener. „Wie ein Wahnfinn war ed 
über mich gefommen, und ich hafte von Grund ber 
Seele jened Weib, zu der in ſchwacher Etunde die Luft 
der Einne mich gezogen. Die Glut der Feidenichaft war 
verraucht, aber die Pfänder meiner Ehwüre athmeten 
und lebten, und die Mutter diefer armen Weſen drang 
daranf, daß ich ihnen meinen Namen gebe und mein 
Erbe fihere. Anerträglih jedoch war mir der Gedante, 
ein ſolches Weib, ohne Erziehung, ohne Gefühl, für 
immerbar mir anzufetten; zudem war eine neue Leidens 
{haft in mir erwacht und ich wollte einem Mädchen 
meine Hand reihen, das mir gleih an Stand und Er: 
ziebung war. Da trat num ber Böfe mit feinen Ver: 
fpiegelungen zu mir, und ftatt daf ich eingefehen hätte, 
wie meine ungefeplihe und beillofe Verbindung mich auf 
immerdar jenes reinen Weſens unwürdig machte, zog ich 
den trüglichen Schluß, nur ber thatfähliche Beſtand 
meiner Verhältniffe fey ed, der meine Verbindung mit 
Amalien hindern könne, und jeder Anftog werde ſich heben, 
fobald der Mund verftumme, der mich des Meineids zeiben 
durfte. Und fo führte ich den unfeligen Dolditof. . . .“ 

Erjchöpft lehnte fih Arnold, das Gefiht verbergend, 
auf feine aufgeſtüzten Hände, und der Geiftlihe überließ 
ihn eine neraume Weile dem ftummen Schmerz, bevor 
er wieder anbob : „In Ihrer Bittfhrift an Eeine 
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Majeftät den Kaifer drüden Sie den Wunſch aus, gegen 
Fre Kinder fo viel ald möglich die ſchwere Echuld zu 
fübnen und zu Gunften derfelben namentlih über Ihr 
Bermögen zu verfügen, bevor dad Urtheil des Gerichtes 
Cie Ihrer bürgerliben Rechte beraube.“ — „So ift es, 
Hohmürdiger, umd der gütige Franz, der unfer aller 
Vater ift, wird ein Vaterherz verfteben.“ — „Haben 
Eie aber auch genugfam bedacht, daß Ihre Stammesvet: 
tern das Erbe anfprechen lönnen, anfprehen werden ?“+ — 
„Des Kaifers Gnade wird die Waifen gegen bie Habfucht 
meiner eben fo geizigen ald reihen Verwandten firmen,“ 
— „Der Kaifer fhirmt vor allem das Recht und bie 
Gefege. Haben Sie das ganz vergeſſen?“ Arnold feufzte 
ſchwer und tief, und der Geiftlihe fuhr fort: „Es gäbe 
nur ein Mittel, dad Dafenn der verwaisten Weſen mit 
der bürgerliben Gefellihaft und ihren Gefegen auszu— 
föhnen ...“ — „Nur eines, ih weiß dad nur allzugut, 
mein Mater, und diefed eine bat mein mörberifcher 
Etahl bienieden unmöglich gemacht.“ 
„Würden Sie,“ fragte nun ber Beichtiger mit tiefem 
Ernft, „würden Sie, wenn bie arme Urfula noch lebte, 
ſich entſchließen fönnen, diefelbe aus des Prieſters Hand 
als Ihr ehelihed Gemahl zu empfangen?“ Arnold ftuste, 
fann und entgegnete endlih: „Die Etunde der Vereini— 
gung wäre ja in dieiem Fall doch mur die des Scheidens 
zugleih, und fo würde ich nicht zaudern, einzuwilligen.“ 
— „Bedenfen Sie wohl, was Eie fagen, mein Sohn, 


ehemalige Bublerin, als Eheweib anzunehmen?“ Und 


Geiftlihe , auf die Kleinen beutend, „Sie find ein 
Undankbarer, wenn Sie die Gnade des Himmels nicht 
ertennen, ber burd bes Opferd Mettung die Laſt Ihres 
Gewiſſens erleichterte und Ihnen Gelegenheit gewährt, 
bie vor Kurzem erjt ausgefprohenen Vorfäge auszufüh: 
ren.“ Da nahm der Gefangene die Kinder wieder auf, 
indem er murmelte: „And dennoch wäre mir beifer, 
durch Henkershand zu enden, als fürder ein Leben zu 
führen, das Fein Leben if. Noch viele Jahre wird es 
dauern, bid der Tod mich auf der Bank findet, auf der 
fie mich an die feuchte Kerferwand in Eifenringe fchmirs 
den werden . . .„* 

Ihn unterbrach der Nichter, indem er ihm ein Pa: 
pier überreihte., „Leſen Sie! Des Kaiferd Gnade ver: 
gönnt Ihnen, noch Ihre ftaatsbürgerlihen Rechte aus— 
zuüben, bevor Sie berfelben yerluftig geben. Es ftebt 
nichts im Wege, daß Sie in biefer Etunde noch Ihre 
ehemalige Hausbälterin zu Ihrer Frau Gemahlin mas 


chen, und fomit ihre Kinder legitimiren.“ 


„Urſchy!“ fagte Arnold mit weihen Ton und 
ſtrecte ihr die Hand entgegen, im welche fie berb ein- 
fhlug, indem fie fagte: „Das hätten Sie wohlfeiler 
haben können.“ Worauf er: „Micht wohl, mein Kinbz 
denn nur bie Scheibeftunde mag und vereinen, und es 
hätte nimmermehr anders ſeyn können. Ich bitte, Hoch— 
würdiger, lafen Sie und zum Werke fchreiten.“ Der 


| Geiftlihe fhüttelte zwar mißbilligend das weiße Haupt; 
und daß ih hier an des Himmels Etatt Cie höre. 
Nochmals frage ih Sie: wären Eie bereit, Urfula, Ihre 


Arnold erwiderte, dem Priefter frei in's Auge blidend, 


ein freudiges „Ja!“ Der aber drüdte ibm gerührt die 
Sand, ſprach die Formel der Abfolution und Elingelte, 
worauf der Meßner mit einem Chorknaben erſchien und 
den Beichtiger mit dem Ornate befleibdete. 

Nachdem die heilige Handlung vorüber, öffnete fich 
abermals bie Thür, und wie vom Blig getroffen, ſtarrte 
Arnold die Eintretenden an, da er an der Hand des 
Richters ein junges Weib wahrnahm, deſſen volle und 
ftramme Geftalt, deifen gemeine, aber in den Karben der 
Gefundheit prangende Züge ihm nur allzuwohl befanut 
waren. Ehe er aber Zeit batte, fich zu befinnen, ſprang 
ibm ein Anabe von ctwa vier Jahren ungeſtum an den 
Hals, umfaßte eim dreijaͤhriges Mägblein feine Anie, 
den füßen Vaternamen lallend. Die Kinder an fid 


drücdend, aber fein Auge von dem Meile wendend, ſtam⸗ 


melte Arnold endlih mit blauen Lippen: „Urſchy, biſt 


du’3?+ — „Ih bin es,“ kreiſchte die bekannte gellende | 


Etimme, „und es ift wahrlih nicht des Herren Verdienft, 
daß ich hier fiehe.“ 
Arnold: „Wehe mir! das rettet meinen Kopf!“ — „Und 


Die Kinder niederfegend, ſeufzte 


nicht auch dieſer Unſchuldigen Lebensglüd?« fragte der ' 


dennoch aber winfte er dem Meßner, ber Braut ben 
Mantel umzubängen, unter den nah altem Brauch bie 
Kleinen geftellt wurden, um bed Segens theilhaft zu 
werden, der die Shmach ihres namenlofen Dafeyns zu 
tilgen beftimmt war. „Es wäre uberflüffig,“ fagte der 
Geiftlihe, bevor er zu der geheiligten Handlung ſchritt, 
„euch die gegenfeitigen Pflichten der Ehegatten vorzu: 
halten, und ed wäre vermefen, wenn ich, ein ſchwacher 
Menih, euh noh mahnen wollte, wo Gottes Fügung 
fo mädtig fpriht. Ih weihe euch ein, nicht zu einer 
gluͤcklichen Zukunft voll Cintraht und Liebe, fondern zu 
einem Daſeyn der Menue und Buße, deſſen Stüge bie 
Erinnerung an dieſe Etunde der Suühnung ſeyn möge, 
und wahrlib ſeyn wird, fo ihr nicht etwa euch felbit 
ihres Segend unwerth macht.“ 

u Die Trauung war bald vollendet. Arnold nahm 
wieder die Kinder zu fib, bie mit unbefangener Freude 
ibn lieblosten. Zu Urjula fagte indeffen der Micter; 
„Nehmen Sie Abjchied, anädige Frau, denn dad Ge: 
richt erwart.t den Herrn Gemahl, um das Urtbeil zu 
ſprechen.“ — „Und wie wird es lauten?“ flüfterte fie, 
mehr neugierig, als tbeilnehmend. — „Er wird leben, 
doch werden Eie nie mehr ibn feben.“ Da reichte Urs 
fula dem Gatten die Hand, fagte ein Fühled: „Adieu, 
licher Mann, und fehrte ihm, der fie wie träumend 


anftarrte, den Nüden; doch bevor fie noch die Thüre 
erreichte, ward ein beſſeres Gefühl ihrer Meifter, und 
fie warf fih plöglih dem Ueberraſchten zu Füßen und 
rief: „Laß ung fo nicht fheiden, Arnold!“ Da hob er 
fie auf, drüdte einen Kuß auf ihre Stirn und verfezte: 
„Sey bie treue Mutter unferer Kinder, made meinem 
Namen feine Unehre und bete für mid.“ Hierauf feg- 
nete er bie Kleinen und winfte mit der Hand den 
Scheidegruß, indem dr fih abwandte. 

Au demfelben Tage erflärte das Geriht den Mörder 
feined Adels und feiner bürgerlihen Rechte verluftig 
und verdammte ibn zu Icbenslänglichem ſchwerem Kerker. 
Und als den in ſchwarz und graued Tuch gefleideten 
Zuchtling die Echergen an die Wand der dunfeln Zelle 
auf dem Spielberg geihmieder hatten und bie Thür 
binter ihnen in's Schloß ſchnappte, iprah er: „Mein 
Sohn wird meinen Namen führen und ibn wieder zu 
Ehren bringen. Gott erbalte Franz den Kaiſer!“ 


— 


Korresponden - Nachrichten. 


Dresöden, Januar. 
(Beſchlußũ̃.) 
Theatetr. T. F. M. Rider, 


Den Freunden der Tonkunſt zuckte ein Schauer durch 
alle Glieder, als der Theaterzettel unſere Schudder⸗Devrient 
als trant auffuͤhrte. Deſto böber war aber auch Ihr Genuß 
ſchon wenige Tage nachher, wo fie in der Rolle des Romeo 
wieder mit dem vollen Zauber des Geſangs und der Darftels 
. hung auftrat. Die Mlangreihe Oper ift unendliche Mal ſchon 
von unjern Brettern erſchollen, und eben durch diefen Nor 
meo eine ftetd twillfommene Stereotype geworden, bie, wenn 
fie einmal länger als in der Regel auf ſich warten laͤßt, Tor 
gleich von Schauſpiel⸗ und Gefangfiebenden durch ben Dres—⸗ 
bener Anzeiger als ein altes, gutes Recht veffamirk zu wer 
den pfleat. — Daf unter Anderm „Nathan ber Meifen 
wieder einmal, und zwar feinem jo verfkändigen, geiſtvollen 
Inhalte vecht angemejfen, gegeben wurde, verdient banfbare 
Anertennung. Der hohe Nuf biefes Drama's fordert auch 
ſolche zur beſondern Aufmerkſamteit anf, die, erfciene es 
zum erften Male und ohne allen vorangegangenen Fingerzeig 
auf fein Treffliches, dafjelbe vermuthlich im vielen Partien zu 
fang und zu troden finden worden, — Fanden vor Kurzem 
die Meinen, braunen, biutbärftigen Voltigeurs, troh dem 
Lichte der Induſtrie, in das man fie geftellt hatte, verhält 
nißmaͤßig nur geringen Beifall, fo hat ſich deſſen ber jezt hier 
gaftirende Niefenelephant beflo mehr zu erfreuen. 

Die Bälle und Concerte nahmen, wie gewoͤhnlich in ber 
erften Zeit bes meuen Jahrs, einen befonbern Aufſchwung. 
Vorzuͤglich fehnte man fich nach den Eoncerten der beiden eben 
antvefenden Virtuoſen: Hinſolt und Lipinstiz allein bev 
Rod des Prinzen Maximilian, des Waters unſers Königs, 
ſchob ein ganz geräufchlofes Interlniftitum von acht Tagen 
zwifchen bie Sehnſucht ber Mufits, Balk und Buͤhnenfreunde 
und ihre Stillung. — Die Uteratur und die vildungslu— 


Ein Wort zur rechten Zelt 


flige Jugend erlitten einen wahrbaften Verluſt durch das Ass 
leben bes feit langer Zeit fon bier Lebenden Schriftſtellers 
T J. M. Richter. eine fo anmurhävollen, als beiehren— 
den „Reifen zu Waſſer und zu Bandes (deren dritte Muflage, 
eine Zafhenansgabe, fih durch ihre Verbeiferungen fowohL, 
als durch große Wohlfeilbeit beſonders empfiehlt) ficherten ibm 
ſchon Lange einen dauernden Play unter den Autoren, bie ſich 
zunaͤchſt dem jugendlichen Umnterrichte widmen. Bon Vollen— 
dung feiner afademifhen Studien durch Mittellofigleit abge: 
halten, gab Nichter, der Sohn eines Randpredigers, feinem 
leideuſchaftlichen Drange zu überfeeifchen Reiſen Gehbr, umd 
betleidete auf ihnen im dem Zeitwanıne von 180% bis 1847 
bie Stelle eines Führers junger Leute, oder eines Supers 
cargo's, Setretaͤrs, Steuermanns u. dal. Mich fo manchem 
auf dem Meere und im entfernten Weltgegenden beſtandenen 
Sturme und Abenteuer fand er mit feiner Fran, einer Siyis 
lianerin, und mehreren Kindern in feinem Waterlande das 
forgenfreie Leben nicht, worauf er achofft hatte, Ungeachtet 
feiner unendlichen Erfahrungen, ſchien er dem Prattiſchen 
des Weltlebens nie die Form abgewinnen zn fbnnen, welche 
von Bortunen fortdauernd begänftigt wird. Um fo nuͤtzlicher 
war aber für ihm das Bekanntwerden mit dem biefigen 
wactern Buchhaͤndler Chriſtoph Arnold, dev nicht bloß als ges 
wiſſenhafter Verleger, fondern auch als Freund den Berflor: 
benen ſehr unterftägte. Er bat fein Alter auf 57 Jahre 
gebracht. Ganz vorzügliche Aufmertſamteit verdient fein neue⸗ 
ſtes, unter dem Titel; „Die Waſſerwelt“ erſchienenes Wert, 
deſſen Umfang auf drei bis vier Binde berechnet ſeyn mochte. 
Die eriten, in den Jahren 1356 und 57 heransgefommenen 
zwei Theile beſchaͤftigen ſich mit dem Meere, mach feinen phy— 
fifhen und chemiſchen Eigenfhaften, feiner Eintheilung und 
feinen Erzeugniſſen, fodann mit dem Bau und der Einriche 
tung der Schiffe. Zwei dazu gehbrende Hefte in großem 
Auerfolio enthalten zufammen neunzehn Kupfertafeln. Go 
ſehr es auch zu beflagen ift, daß der Tod dem Verfaſſer die 
Beder aus der Hand nahm, die nunmehr der Schifffahrt ner 
wibmer ſeyn foilte, To bilden doch zum Gh auch die beiden 
erſten Theile ſchon ein gewiffermaßen für ſich beſtehendes 
Gadzes, und find als eine ſchaͤrbare MNeliguie eines Schrift: 
ſtelers zu Betrachten, den die zahlreichen Dornen feines Le: 
benspfades nicht muthlos machen fonnten in Ausuͤbung des 
unverfennbaren befondern Berufes, ber Jugend mit feinen 
mannichfachen Kenntniſſen und Erfahrungen ein eben jo nügs 
licher, als angenehmer Wegweifer zu werden. — Als neuer 
Beweis ber wunderbaren Kraft’ eined Wortes zu vechter Zeit 
fann folgender Vorfall bienen, der in ber Gegend der zwei 
Meilen von bier entfernten Stadt Pirma ſich ereignete, Auf 
ber Wanderung nad einem benachbarten Dorfe zur Schulz 
reviſion tritt einem Landprediger in der Abenddaͤmmerung auf 
der Straße plögfich ein riefenhafter Menfh in den Meg mit 
ber Frage: ob er Geld bei fi babe? — „Mein!“ antwortet 
mit Feſtigteit der Geiftliche, und fügt dann, ſich einen Schwitt 
zuruͤctziehend, im einem der Würde feined Amtes und der 
Dringligpteit des Augenblicks angemeſſenen Tone hinzu: „Dein 
Lebenlang babe Gott vor Augen und im Herzen, und hite 
dich, daß du im keine Suͤnde willigeft, mod thuft wider Got: 
tes Gebot!“ Und entwaffnet duch biefen Spruch, bfeist ber 
gewiß mit feiner Löblihen Abſicht Herangetretene erit wie 
eingewurzels fieben, um fich ſodanu ſchleunigſt mit den Worten 
zuruͤchzuziehen: „Cie haben auch Net; ſchiafen Sie wohl!“ 
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Here is a mourning Rome, a dangerous Rome! 


Shakespeare. 


nn 
———— ———— ——— III 


Aus dem Trauerſpiel: die Gracchen, von Gornel. 
€, Reinhold Wie? alter Freund! 
- i Dioph. 


Aus einem der Redaktion im Manufeript mitge- IH ſcleich umber, und weiß nicht, was ich thu”, 
teilten biftorifhen Trauerfpiel, die Grachen, von C. | IG finne nah, und weiß nicht über was. 
Reinhold, heben wir, als Probe, aus dem dritten Aft eine | Mein Aug’ ift Aumpf. Im bichteften Gewühl 
der für bie Ueberficht des Ganzen bedeutendften Scenen Umfängt mich Todesſtille. Schaudernd fühl’ ich 
aus. In den zwei erſten Alten entrollt ſich das Geſchick Mich einen Schatten unter Lebenden. 
des älteren Bruders, Tiberius Gracchus, und fie bilden | Eornel. 
gewiffermaßen ein Drama für fih. Ebenſo können die | Die Wuth des Blutgerihts hat dich erfhüttert. 
drei legten Afte wieder für fih als ein Ganzes gelten, Dioph. 
nur daß großentheils dieſelben Perfonen, wie im erſten O alaub', um Gnade hab' ich nicht gebeten, 
Theil, als ſchon befannte Charaltere auftreten und die Vieimeht getrozt und mit der Richter Grimm 
Kataftrophe der erſten Abtheilung wieder als ein Haupt: smerteifernd um den blut'gen Spruch gebuhlt. 
motiv in der zweiten wirft. Die bier gegebene Scene Die Füge hätt’ ich ihnen küſſen wollen, 

{ft wohl auch vereinzelt ganz verftändlih und verbreitet Daß fie mich ungehört zum Tode fenden — 


Licht über das Nüdwärts: und Vormwärtsliegende, So ſchaal, fo niedrig bünft das Leben mir. - 
Goruel. i 
Im Haufe der Grachen. a . _ 
’ ! l des 
Eornelia und Diophanes (Enieper der Gracchen). Trat dies! Das Ungiüt vräft Re⸗ſges ven 
Gornelia. MBH {fd der reis 1 — en Zeit? 
Du bit befreit? as foll der Greis in dieſer gen Zei 
ſ Diophanes. Als er noch ſtand, ein milder, ſchoͤner Gott, 
Ich bin's, doch ohne Luſt. Die Wuth gebeugt zu ſeinen Füßen kriechend, 


Dad Leben efelt mic. Verifled und Themiftofles zugleich, 
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Da lebte mir mein theures Hellas auf. Nun feh’ ich, daß ich deines Troſts bedarf, 
Dies ift dahin. Erzogen hatt’ ih ihn — Und daß fein Mutterberz ſich täufchen läßt. 
Erzogen? — nein, ber Gärtner war ih nur, Ep wi es denn: ich. hab’ dich falfch berichtet, 
Der fih in frommem Warten felbft vergißt Dein Eohn bat fi vom Heere rafch entfernt, 
Und harmlos fich beredet, feinem Fleiß Er fommt nah Rom — 

Zu Dank gedeihe, was fo köftlich ift, Goruel. 


Indeß von felbit die Wunderblume wächst. 


Sey’s drum! in's Herz ift fie ihm doch verwachſen, O fpeih! Er iſt ſchon Hier? 


Und wer fie nieberreißt, zerreißt fein Herz. Dioph. 
Er war mein Prüfftein, mein Gebanfenbuch, Er ift vieleiht — 
Mein Etolz, mein Spiegel, meines Wiſſens Erbe; Gornel. 
Er ift dahin. O, wär’ ih jung, verfchmerzt’ ich's ' ' 2 
Vielleicht; vielleiht auch nicht. So aber bünft NEBEN! Er ik fon hier! 
Mir's unerträglih; ja, nicht denken kann ich's, Dioph. 
Daß nicht jedwede Fiber in mir zudt, Ah! Du erbebit, die bleihe Lippe zudt — 
Mein Haar zu raufen, aus der Augenböble : 
Den Stern zu reißen, an der naͤchſten Mauer Saint. ten) 
Das Hirn und der Gedanken fhaalen Reſt Cornelia! Meine Mutter! 
In fühwiltemm’nem Wahnfinn zu zerfchmettern. Gornel. 

Gornel. . D mein Sohn! 
Soll ich dich glücklich preifen oder nicht, (Sinft zurüd. Ihre Frauen bringen fie weg.) 
Daß Neben deinen Schmerz zu mildern fheint? Cajus. 

Dioph. | 9, meine Mutter! 


Er ift dahin. O wi’ ed nur, Cornelia! | Dioph 
Wir waren Freunde. Nicht bei feinem Leben | j j 

Ruhmredig durft’ ich's fagen; aber jezt . Nicht, geliebter Freund, 
Darf ich's geftehn. Kein Tag in meinem Leben, | Ruf fie jezt nicht! Bezaͤhme beine Sehnſucht! 
Der fein nicht war; fein Tag in feinem Leben, | Entzüden, Schmerz hat ihr den Sinn verwirrt. 
Der mein niht war. O Freude meiner Tage, | Die Ohnmacht ift der Armen füße Freundin. 
Troſt meines Alterd, Stüge meines Leids, | 39 weiß, die Mutter Tann des Kindes Ruf 
Bild meines Hellas, meines Herzens Herz, ı Nicht wiberftehn, und ſaͤß' ihr auf den Lippen 
Du bift dahin! — Du ſchiltſt mich, daß ich Mage? | Der Tod, ja wär” ber Geift ſchon halb gelöst, 
Am ſchwerſten trägt fi Leid im fremden Land. | Dahin zu ſchweben in den goidnen Aether, 
Magft du dein Leid verſchließen, ftolz dich gegen | Der Schrei bannt' in die Augen ihn zurüd. 
Des Schicſals gift’ge Pfeile fhweigend waffnen, Drum la’ fie ruhm, daß fie fih Kräfte ſammle, 
Wie ed des Scipio Tochter ziemen mag — Daß Echmerz und Luft an deiner Bruft fie nicht 
Dies Eine fühl’ ih nur: Wir waren Freunde. In allgewaltiger Umarmung tödte. 


Eornel. (Die Fortfegung folgt.) 
D Greis! und ich war feine Mutter. 
Dioph. — 


Dein Wort befhämt mid tief. So will auch id, 


Erhabne Seele, deinem Beifpiel folgen Volkevergnügungen > Portugal. 


Und fehweigend tragen das Entſetzliche. (Fortfegung.) 
Gornel. 
Ein’s fage mir: hörft du von Cajus nichts? . Nah dem Entrudo fommt die einförmige, lange Fa: 
Diopk ftenzeit. Eie ift indeffen bier mehr in der Cinbildung 
ph. einförmig als in der Wirklichkeit; denn außer den Faften 


Ich wollt’ ed lanafam vorbereitend Dir, 
Der Ehwahe, ih, der Starken, dir verfünden. 


gibt ed eben fo lange Perioden, und mitunter noch län: 
gere, in welchen nichts von öffentlihen Verguügungen 


er 


135 


weder zu bören noch zu fehen if. Weil aber einmal bie 
Faftenzeit ald traurig verfhrien, Spiel und Tanz ver: 
boten ift, was fonft auch fehr fireng gehalten wurde, 
war man um fo mehr auf Vergnügungen erpicht, und 
dieſes Bebürfnig befriediaten denn vornämlic die wöcent* 
lien, an jedem Freitage ftattfindenden Prozeffionen; auch 


zogen die Theater mächtig an wegen der oft ganz fonderba: 


ren Auswahl von Stücken aus der biblifchen Geſchichte. Es 
waren dies Nahabmungen der früheren römifhen Ora— 
torien. Eines der Lieblingsftüde war die Echöpfung. 
Den Schöpfer nannte man bei folder Gelegenheit nie 
Gott, weil dies eine Bladphemie wäre, fondern Patre 
eterno ; darunter dachte man fih nun etwas ganz ans 
dered, einen Greid mit Wundergaben, und biefe Rolle 
erregte immer, fo wie Adam und Eva mit ihren Feigen: 
blättern das höchſte Intereffe. In einem andern Etude 
wurde Abeld Todſchlag durch Gain vorgeſtellt; in 
einem dritten Mofes, der „Großjude,“ wie er bie 
Gefestafeln vom Berg Sinai herabbringt und ber: 
maßen fih müde getragen bat, daß cr keuchend und 
in Schweiß gebadet ſich niederfest, eine Schnapsflaſche 
aud dem Tornifter zieht und ein Schluckchen nimmt, be: 
vor er fih den Kindern Iſrael präfentirt ; der Altvater 
Noah, wie er alle wilden Beſtien und bad zahme Vieh 
in feine Arhe treibt, dann auf dem Waller herum: 
ihwimmt, und als er fih num auf dem Berge Ararat 
niedergelaffen, einem feiner Eöhne befiehlt, eine Flaſche 
des beiten Champagnerd aus,dem Keller zu holen, um 
die Gefundbeit ded Padre eterno zu trinfen. Eben fo 
wurden ber Feine David und der Miefe Goliath, Abfalon 
und andere altteftamentlihe Motabilitäten nad einander 
vorgeführt. Joſephs Geſchichte, und befonders die Scene 
mit Potiphars Weib, fo wie Loth und feine unzüchtigen 
Zöhter, mit dem Untergange von Eodom und Gomorrha, 
wurden immer vorzüglich gerne gefehen, und das jüungfte 
Geriht machte fogar noch in der Migueliftiihen Zeit 
jurore, indem darin die Eonftitutionellen von dem Erz: 
engel von der Kimmelspforte zurüd in die Hölle hinab 
geſtoßen und daſelbſt auf's Furchtbarfte von den Teuſeln 
gequält wurden. Solche Vorftellungen, die nun zum 
Theil längit abgefommen, wurden immer am ftärfiten 
befuht, und die Theater waren oft voller als bei den 
ſchoͤnſten Opern. 

Um aber noch mehr Abwechslung in die Faften zu 
bringen, difpenfirt man fib am Abend und in der Nacht, 
die gerade die Faftenzeit in zwei Hälften theilt, von aller 
Enthaltfamfeit. Die niedern Molfsclaffen ziehen Trupp⸗ 
weife dürh die Strafen mit Raſſeln und Kagenmufif; 
fie tragen eine Art Earg, worin angeblih ein ‚altes 
Weib liegt, welches die perfonifisirte Faltenzeit ift, 
und gerade um Mitternacht auseinander gefägt wird. 
Man nennt dieied o serrar da Velha (dad Durdfägen der 





Alten), und Leute gemeinen Schlags, die fih einem folden 
Zug aus Neugierde nähern, werden dann oft ergriffen, 
man ıftet fie in den Sarg oder treibt fonft allerhand 
Unfug mit ihnen, bis fie fich endlich Durch Bezahlung einiger 
Quartilbos Wein Iodfaufen. Der Veranlaffung zu dieſem 
Aufzuge babe ih noch nicht auf den Grund fommen 
fünnen. Damit auch gebildetere Stände fih der Mitre 
der Faftenzeit erinnern, wird in neueren Zeiten ein 
Masfenball im großen Opernhaufe veranitaltet, der in- 
deffen wenig Theilnahme findet. 


Früher wurde die Faftenzeit in Anfehung der Fleiſch⸗ 
fpeifen fehr ftreng gehalten, nur Fifhe und Vegetabilien 
waren zu eſſen erlaubt, und felbft um Butter und Eier 
genießen zu fönnen, mußte man fich die päbftlihe Dulla 
da cruzada faufen, die aud der Mermfte für nicht we— 
niger als zwei gute Groſchen erhielt, Wohlhabende dage— 
gen im Verhaͤltniß ihres Einfommens bezahlten. Nur 
Kranfen waren Fleifchfpeifen erlaubt, und man überlich 
diefed nicht einmal dem Gewiſſen, fendern verbot ben 
Gaftwirthen bei Etrafe, Jemanden Fleiſchſpeiſen zukom— 
men zu laffen, der nicht einen Aranfheitdatteit von einem 
Arzte vorzeigen konnte, was felbit noh unter Dom 
Migueld Regierung der Fall war, wo überhaupt ftreng 
auf alle Kirhenfagungen gehalten wurde. Gegenwärtig 
befümmert fih aber Niemand mehr darum, und man ift 
fo wenig ferupolds in diefem Etüde geworden, daß man 
fogar Fifhe und Fleifh untereinander ift, was fonit für 
eine Todfünde gehalten wurde, ja für eine noch größere, als 
Todfhlag, und worauf der Feuertod durch die Inquifition 
ftand. Früber war ber lezte Fleifchtag vor den Falten, 
der fogenannte domingo gordo (der fette Sonntag), einer 
der größten Echmelgtage für dad Volk, ein Freubentag 
für die echten Treffer. Und wenn auch eine Familie im 
Verlauf des sangen Jahres Fein Fleiſch geſchmeckt hatte, 
an diefem Tage af man fich fatt daran: man ſchmauste 
bis Glockenſchlag zwölf um Mitternaht und würgte fo 
viel Fleifh hinab, ald nur immer der Magen faffen 
fonnte. Beſonders thaten ed aber die Geiftlihen hierin 
allen zuvor, da fie am gewiſſenhafteſten die Faſten hiel: 
ten, aber auch bis Punkt zwölf Uhr ihren Platz an den 
wohlbefesten Tafeln nit verließen, immer ängftlid 
darauf bedacht, die Zeit auf's vortheilhafteite zu nützen 
und feine Minute zu früb, aber and feine zu fpät mit 
ihren Genüffen aufzubör:n, und fih würdig zu dem vierzig 
langen Kafttagen vorzubereiten. 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Gorrespondenz;-Machrichten. 


Genf, Januar, 


Rund. Der Genfer Bußtag. 


Ueber unfere Kunftausftellung wird das Kunſtblatt aus— 
führliher berichten. Hier mögen nur einige allgemeine und 
bezeichnende Bemertungen daruͤber ſtehen. Das Landſchaftsfach 
war babei, wie Überhaupt in der Schweiz, dieſer ſchoͤnſten 
aller Landſchaften, vorherrſchend, und Eafame aus Neufchatel 
hatte mehrere große Bilder ausgeftellt, die auch in München, 
Wien, Dresden und Berlin entſchiedenen und lauten Beifall 
erhalten haben würden, fo großartig poetifh und doch wahr 
find fie. Aus dem Heinen Neuſchatel ſtammen gleichzeitig 


unglüctliche Leopold Nobert, ber Maler der „Schmitter und 
„Eifer,“ Galame und GrossEfaude, jezt in Paris, ein bes 
tannter Genvemaler, von dem auch in biefer Genfer Ausſtel⸗ 
ung ein guter Trinfer im großem Mapftab zu ſehen war, 
der frz vorher fehr im der Parifer Ausſtellung gefallen hatte, 
Augardon, ber Gründer und Vorfechter unferer heutigen Gens 
fer Malerſchule, hatte ein großes hiſtoriſches Bild: W. Tell, 
der Melchthal Über den ftärmifhen See reiten, ansgefteilt, 
das in Compoſilion, Zeichnung und Farbe vorzüglih war, 
Bon Hornung fahen wir diesmal fein großes Bild, fonbern 
nur ein Genregemätbe, wenn man feinen ftätifrhen Eſel in 
der Schule, wo ihn ein Duyend Savoyardenbuben bearbeiten, 
fo nennen will, Bon „Eatvins Tod,“ „Katharina von Mer 
dicis“ und dem „Beginn ber Reformation in Genf,“ welde 
wir in den vorigen Fahren von biefem tüchtigen Maler faben, 
auf diefe „Efelei,“ an der Compoſition, Perfpetlive und Ber 
Teuchtung vielfach getabelt wurden, war ein entſetzlicher Ball. 
Unfer trefflicher, bejahrter, aber im der Kunft noch immer 
frifher und jugendlicher Landſchafts⸗ und Genremaler Töpfer 
batte feit mehreren Jahren nichts mehr dffentlich ausgeſtellt. 
Diesmal erfreute er und beſonders durch das alle Gemürher 
anfprechende Bird: die Nückehr eines In ber Nevolution vers 
triebenen ſavoyiſchen Pfarrers in feine Gemeinde. Gerechte 
Bervunderung erbielten die Eopien der Naphaelfhen Trans— 
figuration und Madonna von Foligno in grofem Mapftas auf 
Porzellan von dem Genfer Eonftantin, Unfere Stadt ficht 


bawerei geftorbenen Ehapponniere, deſſen jhöner David in 
Bronze auch im Muſeum aufgeftellt war, bis entſchieben ſeyn 
wird, welchen unferer Öffentlichen Pläge er zieren fol. Nez 
ven diefem Werf fonnten fich die plaftifhen Arbeiten dev ans 
dern einbeimifchen Kuͤnſtler nicht haften; fie berechtigten aber 
zu einigen guten Hoffnungen. Kunftausftelungen biefer Art 
find allerdings gut und lobenswerth; fie werden aber in Genf 
nicht den böhern und gediegenern Kunſtſinn werfen, ber bier 
noch in einem Grab fehlt, von dem Sie wohl in Deutſchland 
feinen Begriff baden, Wenn dort in einer Gtadt von fünf 
undszwangzigtaufend Einwohnern, wo ein Kunſtmuſeum bes 
fteht, in dem Zeichnen und Mobelliven gelehrt wird, wo au 
mehrere gute Maler leben, ein LZitegator dffentlihe und ums 
entgeldliche Wortefungen Über bie Gefchichte der bildenden 
Kunft bei den Griechen in Beziehung auf bie im Mufeum 
aufgeftellten Gipsabguͤſſe von Antifen halt, um dem böbern 
Kunftfinn zu werten und zu beleben, fo werden fie wohl viele 
junge Künftter und Kunftfreunde beugen. An Genf fand 
ſich nicht Einer, auch nicht einmal eim Mitglied ber ſoge⸗ 
nannten Geſellſchaft für bildende Kunſt in ben Vorleſungen 
ein. Ein anderer, deutſcher Kunſtfreund ſchentte dem Muſeum 


Nath zwei Gipsabguͤſſe Nauchſcher Gruppen, darſtellend zwei 
Kinder, die ſich zaͤrtlich umarmen, und die Madonna auf 
dem Hirſch. Beide waren an Gedante, Compoſition, Aus— 
druck und Ausführung allem Modernen uͤberlegen, was da 
aufgeſtellt ftand; beffenungeachtet nahm Niemand Notiz davon, 
und fie wurden nicht einmal genannt, während große Mittels 
mäßigteiten Preis und Lob fanden, Freilich, was laͤßt fich 
von Kunftrichtern halten, bie von ber art myslique et tant 
soit peu entache de raideur Byzantine des Allemands, und in 
ähnlichem Kon von der Difeldorfer Malerſchule forehen! Es 
wäre beifer, in Genf freimütbig zu geftehen: „Wir find vor 
Auem Bijoutierd und Horlogerd; was uns im diefer Sphäre 
von ſchoͤner Kunft nügen fan, das treiben wir; auch erheben 
wir und mandmal für die Bergierung unferer Salons zum 


| Porträt, zur Randfehaft und zum Genre, was aber darüber 
drei Maler, wovon ſich jeber im feiner Art auszeichner: ber | 


ift, damit laffe man und ungefchoren; es find doch nur Raps 
palien, die zu nichts führen.“ 

Es war drauf und dran, daß bas fonft fo befonnene, 
verftändige und ruhige Genf im vorigen September feine Res 
volntion gehabt hätte, halb neiftlih und kirchlich, Halb polis 


tiſch. Ia, die Aufregung aus jenen Tagen dauerte mit einigen 


Mobifitationen noch drei Monate fort, Um bdiefe Sonderbars 
feit zu erfläven, muß ich etwas weit ausholen. Gleich nad) 


den Schredten der Varifer Bluthochzeit und um Gottes Schuß 


in fo ſchwerer Zeit anzufleben, hielten die Genfer einen Bußs 
tag, ber hernach im Ginverftändnis mit den andern reformirs 
ten Kantonen, Bern und Züri, deögleihen mit der Republit 
Holland und dem proteflantifhen Kirchen in Frantreich an 
demſelben Tag gefeiert wurde. Zu diefem halb politifchen, 


‘ Halb firchlichen Feſt wählte man immer nach altem Brauch 
| ben zweiten Donnerstag bes Geptembers, und ed wurde jedes 


Jahr feierlich von ber Regierung angefünbigt. 


Es war auch 
den Vielen werth, die wenig oder gar nicht an Faſten, Buße 
und Kirchengehen uͤberhaupt denten, denn es war mit Weih⸗ 
nachten ein Ruhe-, Raſt- und Vergnuͤgungsſtag in ber 


Woche. Die fonft ziemlich froſſigen und ungalanten Eher 


männer führten wenigſtens an dieſer Bußfeier Nachmittags 
ihre Frauen ſpazieren, Wertſtaͤtten und Schulen waren ges 
fchloffen, und die jungen Leute hielten ihre Faften in ben 
vielen Schenfen und SHaffechäufern außer der Stadt; unfer 
See winmelte von Iuftfahrenden Kaͤhnen u. f. w. Dies blieb 


ſo, bi 1835 Genf bei der Tagſatnuug darauf antrug, bie 
mit eben fo viel Stolz auf biefen in feiner Art fo fehr aus⸗ 
gezeichneten Kuͤnſtler, als auf ihren allzufräh für die Bilde 


ganze Schweiz, die proteftantifhpe, wie die katholiſche, folle 
einen gemeinfchaftihen Bußtag halten, Der Vorfchlag ging 
durch, und es wurde dafür der ıäte September beftimmt, fo 
daß künftig der alte Genfer Bußtag fih in den foͤberalen aufs 
tdfen folle, So blieb es faſt zwei Jahre lang, um fo mehr, 
da der Großrarh feine volle Beiftimmung zu diefer Sache er 
geben hatte, Wielen mißfiel aber biefe Veränderung, Mans 
hen, weil dies eine gute und plauſible Gelegenheit zur Op⸗ 
pofition gegen die Regierung ferien, Manchen, weil fie gerne 
einen Wochentag ohne Arbeit mit Spagierengeben und bergleis 
hen haben wollten, Manchen, weil fie mit berzlicher, patrios 
tifher und -religiöfer Anhaͤnglichteit an eimem alten Genfer 
Nationale und Kirchenfen hingen. Bittfehriften um Wieder 
berfteilung deifelben fonnten natuͤrlich bei bem Großs und bei 
dem Staatöratb nach den Vorgängen bei ber Tagſatzung feinen 
alinftigen Erfolg haben; die gebetene Wiederherſtellung wurde 
von der Negierung adgefchlagen, dadurch aber bie Unyufries 
denheit der Oppofition ſehr erhöht, 
(Der Beſchluß folgt.) 
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— Thus they bid farewell to carnal dishes, 
And solid meats, and highly spic’d ragouls, 
To live for forıy days on ill-dress’d fishes. 


Byron. 
Beppo. 
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Volksvergnügungen in Portugal. 
(Fortfegung.) 


Meiftens in gefellfhaftlihen Vereinen brachte man 


den Abend der Faſtnacht zu; ed wurde aufgetragen, daß 
fih die Tifhe unter den Fleiſchmaſſen bogen, und befons | 


derd war diefes in den Provinzialftädten und auf dem 
Lande Sitte. Dabei fam ed nun bie und da vor, daß 
die Köchinnen fih mit ihren Vorbereitungen oft unſchul⸗ 


bigerweife, zuweilen aber auch mit Worfag verfpäteten, | 


um irgend einem gemwiffenbaften Freifer einen böfen 
Streich zu fpielen, fo daß die Schichtſtunde flug und 
diefer fih nur halb fatt effen Fonnte; auch wurden wohl 


die Uhren bei diefer Gelegenheit zurüdgeftellt, um fih 


und andere zu betrügen. Vor dreifig Jahren, wo noch 
die alte Sitte in größerer Reinheit herrſchte, wohnte ich 
einmal einem folhen Faftnahtsihmaufe in einem Pro: 
vinzftädtchen bei. Unter Spiel, Scherz, Tanz und aller: 
band Kurzweil war der Abend fo fchnell vergangen, daß 


die Mitternachtsftunde beinahe herbeifam, bevor man fih 


zur Tafel fezte, und ber Gajtgeber ſich genöthigt fab, die 
Uhren um anderthalb Stunden zurüdzuftellen, wenn 
nicht das ganze Gaftmahl verloren fern follte.. Man 
lieg es fih num trefflih ſchmecken, man fhmanste bis 


nah ein Uhr, in der Meinung, daß ed noch nicht Mit: 
ternacht fen, bis endlich einer der Gäfte, vom Mein 
erbizt, die wahre Stunde verkündete, um bie Sfrupulöfen 
zu neden. Diefe legten auch fogleih Meffer und Gabel 
nieder, ohne etwas weiter anzurühren. Die Meiften 
aber, denen der Wein das Gewiſſen eingefhläfert, liefen 
fih nicht ftören und brachten dag Sprüchwort in Anwen: 
dung, daß die Eimde nicht in den Mund, fondern aus 
dem Munde gehe. Die Folgen ded Schmauſes aber 
waren, daß auf heimliche Anklage der Gaſtgeber vor das 
Anguifitionsgeriht in Eoimbra gefordert wurde (damals 
verfuhr diefed Gericht fhon fehr gelinde) und bedeutende 
Buße erlegen mußte, fo wie alle, welche das gottlofe 
Sprühwort aufgebracht hatten. 

Iſt die Kafteiungszeit endlich vorüber, in welder 
befonderd die Landbewohner, die firenger auf ihre alten 
Gewohnheiten halten, von dem fteten Fifheffen, von den 
mageren Gemüfen und dem ftarfen Zwiebel: und Knob— 
lauchgenuß eine ganz fpezififhe Ausdunſtung von fic 
geben, dergleihen man auch in Judenfamilien während 
ihrer Faften bemerkt, fo beginnt mit dem Fefte ber Auf: 
eritehung des Grlöferd dad Begraͤbniß des Bacalhao 
(Stotfiih). Diefer Fiih, für den jährlid Millionen 
von den Portugieſen an die Engländer bezahlt werden, 
die ihm bei Neufundland fangen, der Lieblingsfiih faſt 
aller Claſſen und befonderd ded gemeinen Mannes, dem 
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er zu einem der eriten Lebensbedürfniſſe geworden, der 
in den Faften befonders die Hauptrolle auf den Tafeln 


der Großen wie auf dem befcheidenen Tifhe der Kleinen 
fpielt — diefer Meerbewohner, mit dem die meiften Mahl: 
zeiten in den Faiten beginnen und fliegen, indem er 


unter allerlei Geftalten, von der Suppe bis zum Deffert, 


gekocht, gebraten, gefhmort und fogar im feiniten Bad: 
wert eingefüllt erfheint, muß am Schluß der fogenann- 


ten magern Zeit ald Mepräfentant berfelben auftreten 
und ein Symbol 'ded Begräbniffes der Faſten abgeben. 
“Man trägt einen Bacalbao gegen Mitternaht, wo die 
Faften zu Ende find, förmlich zu Grabe. Masfirte aller 
Art, mit Trommeln, Pfeifen, Raſſeln, Guitarren, Trian— 
geln und Geigen ziehen mit ihrem Charivari durd die 
Straßen, viele verfleidete Reiter auf Efeln und Pferden 
mit Fahnen und Bändern folgen, und ein mit grünen 
Zweigen geſchmückter Karren voll gepuzter Kinder, die 
den größten Bacalhao, der nur aufzutreiben war, in 
ber Mitte zwifchen fih liegen haben, beſchließt den Zug. 
Vor vielen Tabernen wird angehalten und ein Schluck 
genommen. Auch fehlt es auf dem Karren nicht an 
Bacalhaogerichten aller Art.. Man nimmt zur Stär- 
fung zuweilen einen Imbiß, und fo verbringt man den 
größten Theil der Naht in einem Jubel, wobei es 
außer der Muſik auf Eſſen und Trinfen abgefehen iſt. 
Je größer der Zug, je raufchender die Mufit, je bunter 
die Masten, defto mehr wird dad Begraäbniß gepriefen, 
und Tags darauf beißt ed in der ganzen Etadt: o en- 
terro do Bacalhao foi muito bonito. 


—— 


Aus dem Trauerſpiel: die Gracchen, von 
€. Reinhold. 


(Fortfegung.) 


Eajus. 


Wohl, du erfahrner Freund, muß ich dir folgen, 
Obgleich das Herz im Buſen gährend tobt. 

D, mein Tiber! Dies ift das Zimmer — bier — 
Hier ſah ich dich zum lezten Mal, hier sabft 

Du mir die Hand zum ew'gen Bund, fo mild, 

So gütig, Herz fo treu, wie kein's! — O Flammen 
Des Tartarus, hätt’ ich euch in der Bruft, 

Mir wäre Fühler! 


Diophanes, 
Sep’ dich! ruhe, Theurer! 
Könnt’ ich dir im die Feuerfeele fhütten 
Nur einen Tropfen Eis! 


Gajus, 
D, lab dad Meer 

Zum Klumpen frieren! fhmelzen will ich's ganz 
In einen Lavaftrom von blut’gen Thränen. 
O Thraͤnen, Blut! Armſel'ge Sprache! Könnt’ ich 
Die Welt zertrümmern, Stück für Stück, und Stern 
An Stern ſie ſchleudern in ein Flammenmeer, 
Und dann mich waͤlzen in der glühnden Aſche, 
Ich könnte lächeln: „O du fühles Bett!“ 


Dioph. 


Du reibft dich auf; nach folder raſchen Reife 
Ruh’ aus, nur einen Augenblid! 


Gajus. 


Nein, laß mid 
Die Schwelle fuffen, feined Tritted Spur 
Mit Thränen bort abwafhen! Nichts von ihm — 
Nichts mir geblieben, auch die Aſche nicht! 
Tiber, geliebter Bruder, o Tiber, 
Wo bift du? komm! begrüße deinen Cajus! 
Hörft du mich niht? — Sie fagen, du ſeyſt todt: 
Komm, ftraf fie Lügen! Du verbirgt dich nur, 
Du nedit mein Ungeftüm. O tritt hervor! 
Sag, altır Mann, ftebt er nicht hinter mir? 
Hält er nicht vor die Augen mir die Hände? 
Er zupft am Mantel mid, Tiber! mein Bruder! 
Nichts! Nichts! Der Windzug äfſt mich. Aber gleich, 
Sch weiß, gleich fommit bu. 


Dioph. 
Er fommt niemald wieder. 

Gajus. 
Was, Unglüdfel’ger, fagft du? Todt — tobt — todt! 
Du haft ihn mir auf’d neu ermordet. Weh'! 
Ermordet, mein Tiber! Ruchlos erfhlagen, 
Feig, hinter Cajus Rucken; weh! 
Wein’, roͤm'ſches Volt! Mit deinen Thraͤnen ſchwelle 
Die Tiber an, daß fie die Stadt erfäuft 
Und höhniſch in's erfchrodne Meer hinaus 
Zerbrödelt deiner Tempel Eteine ſchleudert. 
Doch ach! ftürgt auch vereinigt mit der Tiber _ 
Das Meer her fhütternd über’d Capitol, 
Die Blutfpur waͤſcht's micht ab, die einzige. 
Die Mebt am röm’schen Namen. Aber Rache! 
D Rache! Dies ift nicht das Wert — Gericht! 
Gerechtes, heil'ges, furchtbares Gericht! 


Dioph. 


Ach! dies iſt nicht die Stimmung, mit der Mutter 
Zu reden, die ſich ſelber ſchwer bezwingt. 


Gajue. 
Ya, ia, ganz recht. Laß und was Andres reden! 
Was reden wir nur gleih? Wie fteht der Preis 
Der Früchte? Steht dad Landgut wohl beforgt? 
Geräth der Wein? War immer fhöned Wetter? 
Sa, ja, die Sonne ſchien zu feinem Tod. 
Nicht doch! Was macht Sempronia? was der Feine 
Tiber, der Knabe des Ermordeten? 
Beißt Flaccus fi bie Lippen noch zufammen? 
Gibt's Schurken im Senat? Nun, rede do! 


Dioph. 
Du ſagſt dir felbit wohl, dag ein alter Mann 
So rafhen Fragen mit der Antwort nicht 
Schritt halten fann. 
Gajne. 
Verzeih! Schilt! doch verzeih! 
Still halten will ih, wie ein Kind, Du Edler, 
Sie haben dich vor ihr Gericht geſtellt; 
Du haft um ihn gelitten — deine Sand, 
Mein Freund! Nun fieh, ganz ruhig bin ich jezt. 
Wie wär's, wenn du mir nun ganz nad der Ordnung 
Die Häglihe Geſchichte wollteit fagen? 
Nein, widerfprih mir niht! Thu's ohne Ehen! 
Ich hab’ fie nur verftümmelt, nur wie eines 
Wahnfinn’gen Ammenmaͤhrchens ſchauderhafte 
Bruchſtüucke bie daher gehört. Thu mir's 
Zu lieb, erzaͤhl mir meines Bruders Tod. 
Hör’ ich's umſtandlicher, fo macht's mich ruhig. 
Nicht mudfen will ich, feinen Laut des Weh's 
Aus dem beflemmten Bufey ſtoßen. Thu's! — 
(Für fi.) 
O, dab ich mich verftellen muß! Ich barf 
Niht ruhn, muß immer, immer fort 
Die träge Seele wegen, aut.) Rede, Freund! 


Dioph. 


Weil du ed denn befiehlſt, mein edler Herr, 
Mein einz'ger jegt, weil ih dem Bruder nicht 
Die Ehmerzendlunde zu verbergen wage, 

Unb weil bu Linderung bavon verhoffit, 

So will ih thun, woron bad Herz mir abräth. — 
Nernimm denn) wie Tiberius Grachus fiel: 
An jenem Tag, da er den unglüdiel’gen 
Octavius durch das Wolf abfegen ließ, 

Den Staatsſchatz ſchloß, die Obrigfeiten bannte, 
Der Eonfularen Bitten mwiderftand, 

Als nun fein Vorfhlag angenommen war, 
Rom's Morgenroth emporjtieg, und das Wolf 
Ihn, der's gebracht, entzüdt auf Händen trug, 
Da war er König Rom's, der Herzen König. 
Ach! jäher Groͤße folgt der jaͤhe Fall. 
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Mit Hohn empfangin ward er im Senat, 
Mit Etichilreden elender Verläumdung. 


Nun, ftets hat Neid und unterleg'ne Hoffahrt 
: Am Sieger Heine Rache fo geübt. 


Allein Nafica weiß, die aift’ge Spinne, 

Aus dünnen Fäden, jeder uniheinbar 

Fur fih, ein unheilvoles Netz zu dreb’n, 

Den fhwergebakten Feind mit Lift zu fangen. 
Er ſchreckt dad Volk durch feiner Augurn Mund 
Mit düftern Reden, graufenhaften Flühen, . 


‚ Mit abenten’rlibem Sibyllen-Wahnſinn, 
Daß Deines Bruders Wahl nicht nültig fer. 


So pred’gen, fingen fie auf allen Plägen, 

An allen Eden, fhauderhaft Gekrächz, 

Als zittre ſchon dad Gapitol in feinen 
Grundveſten, — durh die Etraßen irren ſcheu 
Geiagtem Wilde gleich die Bürger, bören, 
Mas fie nicht fafen, wiffen feinen Rath. 
Denn aufgeftört find fie von Spiel und Tanz, 


' Bon frobem Schmaus und wilden Trinfgelag, 
‚ Womit fie feiern ihres Gracchus Sieg. 


"u erdffnen. 


(Die Fortfegung folgt.) 


Korrespondenz - Nachrichten, 


Paris, Januar, 
Der Wrand ter italicnifchen Oper, 


Wenn man in den Zeitungen liest, dieſes ober jenes Pas 
rifer Theater fen durch Brand vernichtet, fo muß dies fo vers 
ftanden werden, daf ed vor ber Hand nicht mehr ba iſt, aber 
bald wieder ftehen wird, Hoͤchſt felten geht ein Theater 
durch Brand oder Banferott gänzlich zu Grunde; es finden 
fi immer Leute und Mittel, um ed wieder zu bauen ober 
So wird es denn auch mit ber italienifchen 


| Dper geben, welche im der Macht vom ısten auf ben 15ten 


nach einer Vorſtellung von Mozarts Don Juan ein Raub ber 


| Flammen geworben ift, wie nach und nach alle Theater hier 


absrennen, Selten vergehen zwei Jahre, ohne daß nicht eines 
eingeäfchert wird. Bricht einmal ein Brand in einem folden 
Gebäude aus, jo lann es gleih anfangs verloren gegeben 


‚ werden; von einem halb gevetteten Theater hat man hier 


noch mie eiwad gehört, Die ganze Schaar der Pompiers wird 
in Bewegung gefegt, und gibt fi wirtlich auch bie größte 


‘ Mühe; der Polizeipräfeft und ber Miritärfommandant eilen - 


berbei, ebenfo bie Gensdarmerie und die Rinientruppen; aber 


ı das Theater brennt nichtödefloweniger ab und laͤßt einen 
Haufen halbvertohlter Balten zurüd, Man macht gewöhntich 


viel Nühmens von ben biefigen Zbfchanftaften, und in ber 
That wird fat jährlich etwas daran verbeffert, oder neu ers 
funden; aber bei einem ſolchen Brande hilft alles nichts, ober 


' irgend ein Merfäumnig vereitelt die Wirkung ber berrfichiten 


Anftalten. Eo meinte man etwas gar ſchoͤnes erfunden zu 
baten, als man Wafferbehätter unter dem Dache ber Theater 
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anfente, und jedes hiefige Theater ift mit einem ſolchen ver: 
fehen. Aber im Sommer trodner das Waſſer aus umd im 
Winter friert es. Lezteres war diesmal bei ber itafienifchen 
Dper der Fall, und daher fonnte dieſes Hauptrettungsmittel 
zu nichts dienen, Auch iſt daſſelbe wahrfheintih nur dann 
von einigem Nusgen, wenn die Flammen noch nicht bie Dede 
des Theaterſaals ergriffen baben; denn ift Diefe bereits ange: 
griffen, fo fann der Behälter die Flammen nicht mehr beberr 
ſchen. Sogar die Mittel zur Rettung der Perfonen mangeln 
oft bei Theaterbränden, und diesmal ift der Tod des Megif: 
ſeurs Severini diefem Uebelſtande zuzuſchreiben. Betanntlich 
hatte ſich der Mann aus feinem Bette auf den Altan der 
Hauptfagade des Theaters geflüchtet; bier war er vbllig im 
Sicherheit; denn da bad Gebäude von außen ganz aus Qua⸗— 
berfteinen gebaut ift, fo konnte dieſer Altan, ebenfalld aus: 
Stein, nicht von ben Flammen ergriffen werben, und ehe 
das Teuer durch ben Foyer bis zum Alten gelangte, fonnte 
man ben Mann füglich verten. Das Volt rief ihm von uns 
ten zu, er folle warten und ſich ruhig verhalten; er batte 
aber den Kopf verloren, verſuchte vermittelft eines Bertruches 
ſich herunterzulaſſen, ftürzte auf bie fteinernen Treppen nies 
der und wurde zerſchmettert. Man fönnte fragen, warm 
war benn feine von den finnreihen Vorkehrungen zur Hanb, 
welde erfunden worden find, um Menfchen aus brennenden 
Gebäuden von außen zu verten? Polizei und Inbuftriegefells 
ſchaften hasen dergleichen Erfindungen gelobt und belohnt; 
im Eonfervatorium für Kunſt und Handwerte zeigt man Mo: 
delle von tragbaren Treppen, von Säden, welche vermittelft 
Stricken heraßgelaffen werden, und bergfeihen. Man bat 
RVerfuche damit angeftellt, fie bewährt gefunden, bie Erfinder 
gepriefen und ihre Erfindungen angenommen; wenn's aber 
darauf anfommt, fie ſchnell zu brauchen, fo fehlen fie, und 
man muß zu den gewagteſten Mitteln feine Zuflucht nehmen, 
um die Menfchen zu reiten. Cine febr große Stadt it in 
diefer Hinſicht zuweilen ſchlimmer daran, als eine mittels 
mäßige, In diefer braucht man nur einen ober wenige Orte, 
um die Loͤſchmittel aufzubewahren, man hat fie bei ber Hand, 
eben fo find die Leute, die man braucht, nicht ferne; es 
tann alled Nörhige in kurzer Zeit berbeinefhafft werben, und 
man ift mie weit von bem Orte, wo fihleunige Huͤlſe ndthig 
ift. Im einer großen Stadt ift dieſes ganz anders, 
(Der Beſchluß folgt.) 


Genf, Ianuar, 
; GBeſchluß.) 
Der Genfer Bußtag. 


So gaͤhrte die Sache fort bis zum 12, September, wo 
fie eine entfchiedene Geftalt annahm, denn zahlreiche Vereine 
bildeten fich im allen Theilen der Stadt, befonders aber in 
dem vorzüglich von der Arbeitsclaſſe bervohnten St. Gervait, 
Die Prediger wurden aufgefordert, durch Predigten zu ber 
Wiederherſtellung des alten Bußtags mitzuwirten; ſechs Tiefen 
ſich auch dazu bereitwillig finden, Es erſchien ein oͤffent⸗ 
licher Anſchlag unter dem Titel: „Retsblissement du Jeune 
Genevois,“ jr, man war entfchloffen, Gewalt zu gebrancen, 
wenn fi die Nenierung entfhieden und thätig dem Vorha— 
ben wibderfegen follte., Diefe aber benahm fih auch hier mit 
ihrer gewöhnlichen Mugheit und Mäßigung. In einem oͤffent⸗ 
Tichen Anſchlag tabelte fie mit aller Anerfennung lobendwers 
ther Motive bdiefe Bewegung und bie eigenmäctige Wieder⸗ 
berfteflung des Bußtags, verbot aber Nichts, denn fie hatte 
nicht Luſt, in diefer delifaten Sache an ben Kirchthuüͤren Por 
lizeimaßregeln eintreten zu laſſen. Judeſſen veferibirte ber 


| 


Staatsrath tabelnd an die Compagnie des Pasteurs, oder das 
Eonfiftorium. Diefe Behörden unterfagten auch ben Predi— 
gern, an biefen Tag in den Kirchen Ranzelvorträge zu halten; 
aber es war fhon zu ſpaͤt. Die ſechs Prediger wollten ihre 
gegebene Zufage nicht zurüchnehmen, zumal mehrere allgeinein 
geachtete Ehrenmänner in bdiefer Beziehung alle Verantivers 
tung zu Übernehmen bereit waren. Go wurde denn am 
14, September früb und Nachmittags in mehrern Kirchen vor 
einer unzähligen Menge gepredigt, die ſich mujterhaft und 
der Feier ganz wirdig benahm vom Anfang bid zum Ende 
des Tags. Fünf Geiſtliche hielten reinsreligidfe Predigten 
voll Salbung und reiner Rührung; Einer aber, ber Paftor 
und Prof, Eheneviore, miſchte in feine Predigt mehrere bittere 
Bemerkungen und Vorwirfe gegen die Regierung und ihre 
Mapregein in diefer Cache, Dies hatte für die Prediger 
Folgen boppelter Art. Die ſechs Prediger twurben vor bas 
Eonfiftorium gefordert und erhielten ba wegen ihrer Ders 
legung ber firchlichen Ditciplin einen Verweis, oder fie wurs 
den cenfurirt, nahmen auch diefen gerechten Label geziemend 
bin. Dem Paftor Eheneviere aber wurde diberbied wegen 


feiner für die Kanzel ganz umgeeigneten, Unyufriebenfeit ges - 


gen bie Regierung erregenden Aeußerungen auf fehs Monate 
die Kanzel verboten. Wiewohl fih nun ber Staatsrath dabei 
nur feines ibm ausdruͤcklich durch die Eonflitution zugeſtan— 
denen Rechts der Oberpoligei Über ben Eultus bediente, auch 
viele aͤhnliche, viel ftärtere Fälle zu feinen Gunften vorlagen, 
fo entftand doch Aber biefer Mafregel gegen den allgemein ges 
achteten und geliebten Prediger eine entfeglihe Aufregung im 
der Stadt; Alles ergriff für und wider Partei; Druckchriften 
wurden gewechfelt, und die für Ehemeviere hatten eine flarte 
politifche Färbung; er ſelbſt gab eine heraus, worin er biefe 
Strafverfügung bes Staatsraths einen „Itas“ nannte, Bald 
nahm ihm eine Partei zu ihrem Haupt und Vorwand um 
gegen die Negierung anzugeben, und es drohte einen Augens 
blid dem Lande das freilih von gar Manchen gewuͤnſchte 
Unglüd, daß der Staatsrath in Maffe feine Entlafung geger 
ben hätte. So gings herüber und hinüber Bis zum Decem: 
ber, wo ber Staatsrath in feinem gewöhnfichen Nechenfchaftes 
bericht an den Großrath auch vom Eultus und den in diefer 
Beziehung vorgenommenen Verfügungen ſprach. Nun erho— 
ben ih eine Woche Tang die Tebhafteften Discufjionen, in 
denen bie Eheneviorefhe Partei mit ihrem Vorfechter Fazy— 
Pafteur zwar mit vielem fopbiftifhen und WRebnertalent 
taͤmpfte, aber bei ber Haltlofigfeit ihrer Gründe gegen bie 
beutlihben Worte der Verfaſſung, frühere aͤhnliche Fälle und 
allgemein in proteftantifchen Laͤndern angenommenen Grund: 
fäge boch einer aroßen Moajorität unterliegen mußte, bie das 
Berfahren der Negierung in diefer Sache durchaus billigte, 
Somit wäre bie Sache, für's Erfte zu Enbe, aber Tange noch 
nicht ganz, denn wenn auf ben num verfafungsmäßig geftells 
ten Antrag ber Staatsrath bis zum künftigen Geptember ben 
ehemaligen Bußs und Fefttan nicht wieber berfteilt — was 
übrigens recht gut unabhängig von dem Fbberal-Bußtag ger 
ſchehen kann — fo dürften dann neue Unruhen entftchen, 
dba nach dem Vorgange und bem dabei entfchleben gezeigten 
auten Sinn vieler Einwohner, ihnen berzlih an ber Wiebers 
berftellung eines alten religibfen Nationalfeftes gelegen ift; eine 
allerdings fehr lobenswerthe Richtung der Gemuͤther, die ſich 
ehrenvoll von der rveligibfen Kälte und Gleichguͤltigteit in uns 
ferem weſtlichen Nachbarlande unterſcheidet. 
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— Ber lieber 
Der hohen Mittagfonne Pracht, 
Freu’ ſich des Morgenfternd! 


Herder. 


ZZ — — — ———— ——— —— — —— — 


Einige Briele Goethes aus der Zeit feines | 
Aufenthalts zu Strafsburg und gleich darauf. 


An Jungen. 

(Dem vorigen Echreiben an Salzmann angebogen). 

Es ſieht mit unferer Korreipondenz Scheu aus. Dem 
Anfehn nach habt ihr mir nichts zu fagen, bu und beine 
Freunde. Zwar bin id nach firenger &tiqueite eine Aut: 
wort fhuldig, doch hätt ih nicht gedacht, daß du 
darnah rechnen würdeſt. 

Meine Situation ift fo verändert, daß die Partifu: 
laritäten meines Lebens und Sinnes wenig interessantes 
für dich haben fünnen. Du hingegen agirit noch auf 
unfrer ehemals gemeinfhaftlihen Scene deine Molle 
fort. Wie angenehm, wie nüglih würde mir die Remi⸗ 
nifcenz werden! Doc ich kann mir vorftellen wie dies geht. 

Grüfe mir deine Liebe, und deine Freunde, und 
fchlepp dih durch die Welt wie du fannft. 


Goethe. 

Du baft noch meine Oper ben Mondo alla riversa, | 

gieb fie dem Herrn Actuarius. Er wird mir's ſchicken. 
” 


An Herrin Actuarins Salzmann. 


Ihre Betrahtungen über bie Nahe haben mir viel 
Freude gemaht. Ich habe Sie fo ganz, Ihre Sinnesart | 


und Ton gefunden. Mein Vater hält fie vor allen des 
Drudd würdig, umd ich denke, Sie fahren fort Ihre 
Gedanfen über die merfwürdigften Gegenftäude der Reli— 
gion und Eittenlebre niederzufhreiben, und geben fie 
und dereinit in einem Bändgen. *. Es war mir als 
wenn ich mich mit Ihnen felbit unterhielt, und bie 
Klarheit im Ausdrud muß Jedermann einnehmen. Was 
ich vermißt habe, und gewiß erwartete, weil es fo gerade 
in Ihrem Wege lag, war die Neflerion, daß die Verge— 


‚ bung der Beleidigung, als eine Wohlthat, den Beleidiger 


verbinden müſſe, und alfo fhon direfte der Nutzen ber: 
vorfpringe; was Chriftus durch fenrige Kohlen aufs 
Haupt fammeln ausdrüdt! Arbeiten Ste ja nichts ber: 
gleihen ohne es und zu Fommuniziren. 

Die Eomödien** belangend geht ja alled nah Wunſch, 
ein Autor der fih rathen läßt ift cine feltene Erſchei— 
nung, und bie Herren haben auch meiſt nicht Unrecht, 
jeder will fie nad feiner Art zu denfen mobeln. Alſo 


» Eine Sammlung von Salzmanns moralphiloſophiſchen 
Abhanblungen iſt, unter Goethes Vermittelung, in Frant⸗ 
furt 1776 in einem Bändchen im Drud erjhienen. Mehrere 
andere, die der Betanntmachung nicht weniger würbig gewefen 
wären, befinden fi drudfertig unter den and Salzmanns 
Nachlaß auf der Bibliothet zu Straßburg, mebft dieſen Bries 
fen, hinterlegten Manuferipten. 
> Bon Lenz. 
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lieber Freund, bier Feine Eritif, fondern nur bie Seite 
von der ich's anſehe. Unſer Theater, feit Hanswurſt 
verbannt ift, bat ſich aus dem Gottſchedianismus uch 


nicht losreigen fönnen. Wir haben Eittlichkeit und lange | 
Meile, denn an jeux d’esprit, die beiden Franzgofen Zoten 
und Poren erfegen,, baben wir feinen Zinn, unire 


Sozietät und Charakter bieten auch feine Modele dazu, 
alio ennupiren wir und regelmäßig und willfommen wird 


jeder feyn, der eine Munterfeit, eine Bewegung aufs | 
Und ic hoffe von dieſer Seite werden 
Nur wiſſen Sie um 


Theater bringt. 
diefe Luitipiele ſehr Benfall haben: 
in honette Gefellihaft zu entriren, bedarfd eines Kleids, 
äugefhnitten nah dem Sinn bed YPublitums dem ich 
mich produeiren will, und über dies Mödgen wollen wir 
rathihlagen. Zuförderft feine Eingularität ohne Zweck. 
Das it was gegen die lateiniihen Namen fpriht. Die 
allerunbedeutenften find beifer. Leander, Leonora find 
Geihöpfe mit denen wir fhon befannt find, wir fehen 
fie als alte gute Freunde wieder auftreten. Beſonders ba 
übrigens dad Coſtum neu ift, der König in Preußen 
vorkommt und der Teufel. Bey Gelegenheit des Teufels 
muß ich meine Gedaufen über's Fluhen und Echwören 
im Drama fagen. Wenn gemeine Leute ftreiten, ift bie 
Erpofition der Gerechtiame fehr kurz, es gebt in's Flu: 
hen, Echimpfen und Schlagen über, und ber Vorhang 
fällt zu. Leute von Eitten werden höchſtens in einem 
Anfall von Leidenfhaft in einen Fluch ausbrehen, und 


das find die beiden Arten die ih dem Drama vergönnen | 
möchte, doch nur ald Gewürz, und baf fie nothwendig | 


ftehen müſſen und fie niemand herausnehmen fönnte 
ohne dem Ausdrud zu ichaden. 


von einer leeren Seele, wie alle Gewohnbeitsworte, und 
im Drama mag cd gar leiht für einen Mangel der 
dialogiichen Verbindungsfäbigfeit angefeben werden. Auch 
bat der Ueberfener fie oft bingeftellt wo Plautus gar 
nichts bat. 
fer wahrbaftig nehmen. Sie werden diefe Anmerkungen 
fehr wunderlih finden wenn Eie in meinem Berlibingen 
auf manchen Schimpf und Fluch treffen werben, bavon 
ich jezt nicht Rechenſchaft geben lann. Wielleiht auch 
werden Sie mir um befto eher recht geben, da Eie fehen 
es ift nicht edled Gefühl, fondern nur relative Beforgniß 
um die Aufnahme diefer Stüde. 


Dad wäre num alio wie Eie feben ſehr mweitläuffig | 
von Netenfahen gehandelt, und fo gut ald nichts gefagt. 


Hier will ih auch nur die Präliminarien unfrer Fünftigen 
Matbihlagungen eröfnen. Denn was die innere Aus: 
führung betrifft, wie ih wünihe daß er an einigen 
Stellen dem Plautus wieder näher, bei andern noch 
weiter von ihm abrüden möchte, wie der Sprache, bem | 


Nun aber die Art von 
Beteurungsftuhen möcht ih vom Theater ganz verban: 
nen. Im gemeinen Leben find fie ſchon läftig und zeugen 


Und das Hercle fann id für nichts als un: | 


Ausdrud, dem Ganzen der Ecenen an Rundheit nach: 
geholfen werden könnte; darüber möcht ih mic in Fein 
Detail einlaffen. Der Verfaffer muß das felbit fühlen, 
und wenn er mir feine Gedanken über dad Ganze mit- 
zuteilen beliebt, will ich auch die meinigen fasen, denn 
ohne das wird’ ich in Wind fchreiben. Was ihm als— 
dann an meiner Vorftellungsart beliebt, daß er’s in fein 
Gefühl übertragen fanır, und ob er nad einem neu be= 
arbeiteten Gefühl wieder den Muth bat, bier und ba 
umzuarbeiten, dad muß ber Ausgang Ichren. Ich baffe 
alle Epezialfritif von Stellen und Worten. in Kopf, 
baraus es Fam, alfo ein Ganzes und Fonfiftent in fich, 
wenn ber Arbeiter nur einigermaßen Original if. Sch 
kann leiden, wenn meine Freunde eine Arbeit von mir 
zu Feuer verdammen, umgegoffen oder verbrannt zu 
werden, aber fie follen mir Feine Worte ruden, feine 
Buchſtaben verfegen. Nur müfen wir bebenfen, daß 
wir diesmal mit dem Publifum zu thun haben, und bes 
‚ fonderd alles anwenden müffen ben Direftord ber Trup— 
pen dad Ding anfhaulih und gefällig zu machen, welches 
vorzüglih durch ein äußerlich honnettes Kleid geſchieht. 
Denn gefpielt machen fie ibr Glück. Nimmt man aber 
lebendige Stimmen, Theaterglanz, Garifatur, Altion, 
und die Herrlicfeit weg, verlieren fie gar viel, jelbit im 
Original verfegen uns wenig Sconen in’s gemeine Leben, 
man fiebt überall die Frazzen-Masquen mit benen fie 
geipielt wurben. 

So leben Eie denn wohl und antworten Sie bald, 
fo lang dad Eifen glübt muß zugeſchmiedet ſeyn, und wenn 
wir’s bald zu Stande bringen, mahen wir und an was 
neued. Wär ih nur einen halben Tag unter Ihnen, ed 
follte mehr ausgemacht werden, ald mit allen Epifteln. 
Unterdeffen ifts auch eine Wohlthat in der Ferne einan- 
der umfaffen und zu lieben wie ich Sie, und ed einander 
fagen zu fönnen. 

Den 6. Merz 73. 


I 


! 


Goethe, 


— —ñ— — 


Aus dem Trauerlpiel: die Gracchen, von 
C. Reinhold. 


Gortſetzung.) 


Diophanes. 
Die Fremden ſind ſchon weg, zur Ernte theils, 
Und theils nah Haus die Fetbotihaft zu bringen. 
So wälzt zerſtreut und planlos ſich die Maffe, 
Verzettelt durch Naſica's Ereaturen, 
Und gebt im jedes Netz, das ihr geſtellt. 
Gewig fbeint nun, daß man nen wählen fol, 


Und endlich doch gelingt’s, auf's Capitol 

Ein wadres Haͤuflein Bürger zu verfanmeln. 
Mit neuer Hoffnung fhmeicheln fih die Freunde, 
Doch drüdt und bange Furcht zugleih, ed möchten 
Dem offnen Kampf zur Hülf' im Hinterhalt 

Die Meuchelmörder ſtehn. Drum baten wit, 
Beihworen wir Tiber, nicht auszugehn. 

Ein Andres war’d noch, das uns Sorge machte. 
Detavius Abſetzung, du kannſt's nicht leugnen, 
Sie war ein fühner, unerhörter Schritt, 

Mohl überlegt, nothwendig, doch — faft einer 
Gewaltthat zu vergleihen. Zwar dad Volt 

Hiep fie einſtimmig gut. Tiberius fiegte — 
Doch mein’ ich, fiegt’ er mehr durch die Gewalt 
Des Augenblidd, durch jenes ſchöne Schauſpiel, 
Da er umfonft der Bitten rührendfte 
Verſchwendet' an ben ungetreuen Freund, 

Da er ihn berzlih vor dem Voll umarmte 

Und zum Erfaß fein cianed Gut ihm bot. 
Gewiß, das Recht warb damals nicht erörtert. 
Nun aber, wenn Nafica feines Vortheils 
Sich flug verfah, mit feinen eignen Waffen 
Tiber befämpfte, von verlegter Freiheit 

Und Privilegien der Tribunen fprach, 

Den Rechtsbuchſtaben dem erfchredtten Volk 

Vor die weingrünen Augen düfter ſchrieb — 

Du fiehit, was nun zu fürchten war. Wir baten, 
Beſchworen, doch umfonft. Tiberius ging, 

Den Knaben an der Hand, in Trauerfleidern, 
Ging er auf's Capitol. Noch einmal nun, 
Bevor fie fank, blizt’ auf die fchöne Eonne. 

Der Trauernde ftieg wie ein Triumphator 

Die Etufen auf. Es jubelt alles Rolf, 

Gerührt von feinem Anblid. Selbit wer wanfte, 
Die alte Liebe reißt ihn ftrömend fort. 

Dich wol’n wir hören, ſchrein fie, dich allein. 
Er fprah — o, hätteft du ihn bören fönnen! 
Der Schwerverflagte fchien der Kläger felbft; 
Nicht ſich, das Volk vertheidigt’ er. Er ſprach 
Gleich einem Gott, der auch das Ungeheure 

Boll Ruhe fagt, weil es Fein ift vor ihm. 

Bon Wort zu Wort flog rafcher fort der Beifall, 
Sa, und als Sieger ftand Tiber auf’d new. 

D holder Wahn! Schon ftand Naſica's Motte 
Ringsum gefhaart, und mitten durch dad Jauchzen 
Des Volks tönt oftmals viehifh ihr Gebrülf: 
Nieder mit ihm! dod immer übertäubt. 

Da macht fih plöglich Flaccus durch die Menge 
Bahn zu Tiber, fagt ihm, Gefahr fen nah. 
Tiber ſchweigt einen Augenblid. Das Volt 
Weicht bang zur Eeite. Schreckliches Gerücht 
Zäuft durch die Reih'n. Tiber zeigt auf fein Haupt, 
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Andeutend, daß fein Leben fen gefährdet. 
„Er will die Königskroue!“ fchreit Nafica, 
Schlägt über'm Kopf den Mantel fih zufammen, 
Der Blutfneht fühlt es felbit, dad heil’ge Kleid 
Past nicht zu dem Gefhäft, ſtürzt rafh die Stufen 
Hinan, fein Anhang nah, mit Keulen, Schwertern. 
Dad unbewehrte, führerlofe Bolt e 
Entflieht entfezt nach allen Eeiten bin; 
Nur Wen’ge, ſchnell entfchloffen, reih'n fih um 
Ziber; allein was kann das ſchwache Häuflein? 
Es ift fein Kampf, empörend aräflich megelt 
Der Priefter nieder, was ſein Grimm erreicht. 
Dreihundert fielen, mitten drin Tiber, 
Getroffen von Naſica's Echlächterbeil. 
Noch niht genug. Der Leichnam wird erariffen, 
Dom Eapitol herab die langen Straßen 
Zum Fluß gefbleppt, mit Bleigewicht befhwert, 
Und in die Tiber fo hinafgefhleudert. — 

Gajns, 

Zu End’? 
Dioph. 
Ich bin's. 
Gajus. 
So fiel Tiberius Gracchus! 

O Goͤtter, Götter! ihr habt zugeſehn, 
Geſehen, wie er deutet' auf ſein Haupt! 
O klaͤgliche Geberde! Neben ihm 
Sein Kind! DO hör’, wer mordet einen Water, 
Wenn neben ibm fein Kind fteht? Kein Bandit 
Thut dies: den Arm läbımt ihm die Unſchuld 
Und ſtumpft fein Schwert ab, aus ber Höhle Beide 
Geleitet er mit eigener Gefahr... 
O Ehmah! Roms Erde, trägft du ſolchen Frevel? — 
Und in die Tiber? Wirklich in die Tiber 
Wie ein gemeiner Dieb binabgefhmiffen, 
Geſchleiſt, zertreten, voller Staub und Blut, 
Zum eflen Bild die herrliche Gejtalt 
Verzerrt, beſpie'n, verböhnt von rohen Buben? 
Nun denn — ich fag’ bir was in’d Ohr — hör’, Greis, 
Ich will ihn rächen, börit du? rächen! Ich 
Will's thun. Ein armes Wort, zwei Spiben nur. 
Allein in jeder Evibe Tab’ ich bir 
Zehntaufend Drahenzähne, die ich ausſaͤ'n 
Und meinem Bruder Näher weten will. 


Dioph. 
O, maͤßige dich! 
Cajus. 
Mich maͤßigen? Thor! Mich maͤßigen! 
Haſt du das Herz gehabt, die Schau'rgeſchichte 
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Mir zu erzählen? Und baft num das Herz, 
Mir Mäfigung zu predigen? Nimmermehr! 
Mär’ died dem ärmiten Schluder Noms gefhehn, 
Der einmal nur 'ne Freundfhait mir erwies, 
Mein Leben fezt’ ih, ihn zu rähen, b’ran. 
Und um Tiber, den Bruder, den Geliebten, 
Um ihn, def Mord ein jchnöder Diebitahl ift 
An meinem eignen Leben, um den Treuen, 
Der jeden Tag und jede Etunde mir 
Nichts , nichts ald Liebes that: — o, fein Gedanfe, 
Kein Bild in meiner Seele, dad mid nicht 
Anfäh’ mit feinem lieben, milden Aug’! 
Weh'! Weh'! 

(Der Beſchluß folgt.) 


—m— 


Korrespondenz;- Nachrichten. 
Paris, Januar, 


Geſchluß.) 
Der Brand der Italiemiichen Oper. 


Die Einrichtung ber Pompierdfafernen ift hier vortrefflich. 
Sobald in_einer folhen Kaferne Nachricht vom Ausbruche 
eines Brandes gegeben wird, können bie Pompiers nit ihren 
Sprigen fogleih ſich dahin begeben, wo ihre Sohlfe mdihig iſt. 
Bei den Theatern, ben größern wenigftens, wird noch außers 
dem die Vorficht gebraucht, daß immer einige Pompiers fich das 
ſelbſt in einer Wachtſtube aufhalten; aber bei einem großen 
Brande, ber weit von ben Kaſernen ausbrechen fann, reichen 
die Pompierd einer einzigen Kaferne nicht bin, und che bie 
verfchiedenen Kafernen benachrichtigt werden und bie Pompiers 
mit ihren Rbfchanftalten berbeieilen, hat der Brand oft ſchon 


biefe nicht bleiben dürfen, indeifen Andere vorichlagen, das 
Theater anderswo zu errichten, weil es boch nicht frei genug 
ftept. Ueberhaupt belommt man allmählich bie Ueberzeugung— 
daß die Theater ganz eingeln fteben und nit gar feinen Woh⸗ 


nungen in Berührung fommen müfen, erftlih, wm feloft 


weniger Gefahr zu laufen, abzubrennen, und zweitens, um 
beim Brennen auch weniger Gefahr zu verbreiten. Als man 
vor fünfzehn Jahren das neue franzbſiſche Opernbaus errichs 
tete, war man ſorglos genug, es von ben nahe liegenden 


Käufern nicht vdllig zu trennen, fo daß, wenn biefed Theater 





weit um fi gegriffen, und dann dentt man gewoͤhnlich auch | 


eber an's Loͤſhen, als an's Wetten der Menfchen, indem 
man natürlich vorausfezt, daß feine zu retten find, weil biefe 
fih wohl beim erften Ansbruche werden gefllichtet haben. 
Dies ift auch meiftens der Tall; in Paris, wo bie auswen— 
digen Mauern der Haͤuſer ganz aus Gtein gebaut werben, 
find bie ſchnelen, weit um fich oreifenden Brände auch weit 
feltener, als wo man aus Holz baut, Unnuͤtz war Übrigens 
bei dem Brande ber italienifchen Oper die Hülfe ber Pom— 
piers feineswegs; fie haben wenigftens die Wohnungen, welche 
bart an's Theater fließen, vor dem Mitverbrennen bewahrt, 
wozu uͤbrigens auch bie dien Mauern das Ihrige beigeiras 
gen baten. — Die Fagade und Überhaupt das ganze aͤußere 


Gebäude fteht noch, fo da eigentlich nur der innere Theaters - 


faal ausgebrannt ift. Das italieniſche Theater fteht auf einem 
freien Plage und bilder ein Viereck, das von jenem Plage 
bis zum Bonlevarb veicht; aber nach der lezten Geite bin 
find Läden und Wohnungen angebaut, welche verbindern, baß 
man vom Boufevarb aus bad Theater ficht, Belanntlih war 
dies bei der Errichtung deſſelben abſichtlich fo eingerichtet 
worden, weil bie Oper fein Boulevardtheater ſeyn und heißen 
wollte, indem bamald, wie zum Theil noch jegt, nur bie 
eigentlihen Volts⸗ und Poffenfpieltheater den Boulevards zur 
getehrt waren. Geitbem ift e8 immer fo geblieben, Das 
Theater ftebt zwar frei, aber im feinem eigenen Vierecke ent: 
hält es Wohnungen und Buben. Jezt denft man baran, baf 


abbrennte, das Unglüd ji weit verbreiten toͤnnte. Aber bie 
freien Pläge find felten in den ſtart bewohnten Stadttheilen; 
baber ift man hinſichtlich des Wicberaufbaus ber italienifchen 
Oper noch nicht einig, Eicher wird die Sache aber bald ents 
ſchieden werden; denn, wie gejagt, nichts wird in Paris 
ſchneller wieber gut gemacht, ald ein Theaterungluͤck. Unter: 
deſſen hat bie italienifche Oper das fchöne, leerſtehende Bens 
tabourtheater inne, um bis zum Ende ber Saiſon fortzufpies 
fen, und biefes erfält alle Forderungen, die man an ein 
Theater machen fann, und hat den Staat genug gefoftet, um 
doch zu etwas zu dienen. Zwar heißt es, ein Unternehmer 


\ babe bereits beabfichtigt, bier ein neues Theater einzurichten 


unter dem Titel: Theätre de la Renaissance, was fon eim 
dummer Einfall ift, benn was ſoll ein „Wiedergeburtstheater“ 
bedeuten? Doch die Errimtung eines ein- und-zwanzigſten 
Theaters in Paris wäre ein noch einfältigerer Gedante, Wenn 
bie Werfegung der italieniihen Oper in den Ventadourſaal 
ben neuen Imprefario abhält, fein Theaterprojett in's Wert 
zu fegen, fo wird ihm, meines Bebüntens, ein wichtiger 
Dienft geleiftet, DD. 


— — — — 


Aufibſung bes Näthfels in Nr. 50. 
Der Brunnen 


—— — —— 


Räthlel. 


Dein Lob beſing' ich wieder, 
Verſchmaͤhter Muſitant; 
Iſt doch manch Herz entbrannt 
Beim lange deiner Lieder! 


Du lannſt fo Teiht erringen 
Der Frauen theure Gunft, 
Dad dich mir feiner Kunſt 

Die ſchoͤnſten Lippen fingen. 


Sie wollen dich nicht miſſen 
Beim allerſchoͤnſten Lieb: 
Drum bad’ ich, ber bich mied, 

Mich ucu um dich befliſſen, 


Du Bild der treuen Liebe, 
Der Eintlang noch gelingt, 
Wenn ſchwer ein Ton ertlingt, 
Daß unverſtimmt er bliebe, 


Das nie ein Mißlaut fibre 
Das gleihgeftimmte Herz, 
Und fie in Freud’ und Schmer; 
Ihm ewig angehöre, 
I. 6 mM, 


- Xerlag der J. ©. Cotta'ſchen Buhbandlung. Verantwortliher Redakteur: Hauff. 


Re 37. 
orgenblatt 


für 


gebildete Leſer. 


Montag, den 12. Februar 1838. 








— Gerüche it eine Pieife, 
Die Argwehn, Ciferfucht, Bermuthung biäst, 
Und von fo leichtem Griffe, daß ſogar 
Die immer fireiv'ge, wandeibare Menge 


Drauf ipielen fann. 


Shatespeare. 





Das Publikum. 


Bon F. 8, Buͤhrlen. 


Schon in den früheſten Jahren feines Lebens batte 
der. Verfaſſer der folgenden zerſtreuten Bemerkungen, 
@infälle und Ausfälle Gelegenbeit, auf bie vielföpfige 
Perfon, „Publikum“ genannt, fein Auge zu richten. Im 
fiebenten Jahre — es ift ihm, wie wenn’s heute wäre — 


mußte er fib im Gonzerte der. alten Meichdftadt, im . 


großen, getäfelten Saale des Echwörbaufes ald Eopran 
bören laffen. Man maß ihm eine gute Etimme bei; er 
vernabm fie ohne alle Vergleihung und wußte nicht, 
war ed Echmeihelei oder wirflihe Anerfennung einer 
Naturgabe; wie ja der Menſch fein Lebenlang nicht aus 
fich ſelbſt hinausfommt, um einen Kotaleindrnd von fi) 
zu erhalten oder auf ſich vergleihend zu merfen. — Da: 
mals fang man noch ohne Emphaſe und Ekſtaſe, ohne 
theatraliihen Ausdruck, wie die Engelein im Himmel, 
und da Ihro wohlgeborne Herrlichkeit, der regierende 
Herr Amtöbirgermeifter, nit vorflatihten, fo klatſchte 


Niemand. Hie und da hörte man das balblaute „Bravo“ | 


eines Kenners und Enthufiaften. 
Später fpielte er die Violine und hatte num vom 


Orcheſter bes Theaters and, wo er ald Dilertant obne | 





' Gage, den Genuß zum Lohne nebmend, mithalf, Gele: 


genheit, das äftheriihe Publitum feiner Vaterſtadt, das 
bei den Areisverfammlungen dur die Abgeordneten ber 
Stände und ihre Suiten, in ber Folge durch zahlreiches 
Militär verftärft wurde, zu beobachten. Bei den vielen 
Wiederholungen der Stücke warb aber der Befuh der 
Couliſſen und Garberobe unterhbaltender gefunden, wo 
er den auf dad Publilum wirkenden Spielern in bie 
Karten fehen konnte, wobei fih aber feine Blide noch 
mehr auf das weibliche ald auf das männlihe Perfonal 
richteten, und wo er mit Antheil beobachtete, ob die 
Tugendbeldinnen auch wirkliche Tugendipiegel feven, was 
bei mander Aünftlerin feinem unſchuldigen Herzen fo 
wohl getbkan hätte. 

Diefe lokale Schau erweiterte fih im Verlaufe des 
Lebens von dem muſikaliſch-dramatiſchen Publifum auf 
das bürgerliche, das politifhe, das fünftleriiche, das li- 
terarifche, das religiöje, und ed entitand eine Vielheit 
von Bildern und Sphären, bie ſich faum mchr unter 
einen Begriff, ein Begriff, der fih faum mehr in Worte 
fingen laffen wollte. — Von folhen Unendlichkeiten läßt 
ſich aber am beſten reden, denn jeder Sprechende dentt 
an feine Erfahrungen und bringt daraus vor, was ihm 


| eben zur Hand ift, und wie es feine Selbftheit berührt 


bat. Das Hin: und Wiederreden geht in’d Endlofe, und 
man iſt am Ende fo Aug wie zuvor. Es fragt ſich bier, 
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ob man dad Unermeßliche ein wenig zufammenzuhalten, 
auf einen faßlihen Ausdruck zu bringen im Stande ift. 
Wir wollen mit einem luſtigen Verſe von Ludwig Nobert 
beginnen: 

„Das Publifum, das it ein Mamı, 

Der Alles weiß und gar nichts fann, 

Das Publitum, das ift ein Weib, 

Das nichts verlangt ald Zeitvertreib. 

Das Publitum, das ift ein Kind, 

Heut fo und morgen fo aefinnt. 

Das Publikum ift eine Magd, 

Die ftetd ob ihrer Herrſchaft tlagt. 

Das Publitum, bas ift ein Knecht, 

Der, was fein Herr thut, findet recht, 

Das Publitum find alle Leu‘, 

Drum ift es dumm und auch gefcheibt, 

Ich hoffe, dies nimmt Keiner trumm, 

Denn Einer ift fein Publitum.“ 


Man hat fih mit nichts fo fehr in Acht zu nehmen als 
mit vagen Eollektivbegriffen, deren wir in unferer weit: 
umfchauenden, generalifirenden Zeit immer mebr erhalten 
und die bei jeder Fritiichen Firirung wie Nebel zerfließen. 
Um dad Mannichfaltige, felbit Zerftreute, was hier über 
das Publikum folgen wird, an eine Angel zu beften, um 
die es fih dreben wird, wollen wir den Begriff feit: 
fielen, das „Publikum,“ das nie ohne die Richtung 
auf eine Perjon oder Eahe gedacht werden fann, ſey 
„der Kreis der Menfhen, welde -fib mit Einfiht und 
Antheil gegen eine Perfönlichfeit oder Sahe hinwenden.“ 

So weit dad Intereſſe an einer Erfheinung gebt, fo 
weit bat fie ihr Publitum,. Seit unferm Denfen hatten 
der alte Frig, die franzöfifhe Nevolution und Napoleon 
das ausgebreitetfte Publifum. Won Lezterm namentlich 
fprahen wabricheinlih alle Bölfer und Stämme ber be: 
wohnten Erde, und es mag nicht leicht eine Inſel des 
großen Oceaus ſeyn, auf der fein Name nicht genannt 
worben. — Wäre der Weltrubm ein Glüd, er hätte es 
durch feine eben fo ungeheure materielle ald ungemeine 
ibeelle Wirffamfeit fih errungen. Uber der Weltruhm 
ift kein Glück; die Kchrfeite feines Geſchicks hingegen 
war ein fühlbares Unglüd für ihn. Wie der Montblanc 
nah feinem erften Abglühen, wenn ſchon nmächtliches 
Dunfel die Niederungen einbüllt, noch einmal, nur 
ſchwaͤcher, nefpenftifcher zu leuchten beginnt, fo bat auch 
diefer weltgeſchichtliche Eisberg nah dem Ende feines 
Lebenstages in wiedererwedtem Ruhme zu glänzen be: 
gonnen. 

Die Sphäre jedes Publifums hat zwei Sonen, bie 
der Einfiht und die des blofen Antheils, alfo bie 
des Willens und die der Neigung, und fo enge bie eine 
zu ſeyn pflegt, fo weit ift dagegen gewöhnlich bie andere, 
— Das Publitum, wie es ſeyn follte, das Ideal von 
Yublitum, bei dem fi Theilnahme und Einficht in Bezug 
auf eine Perſon oder. Sache durchdringen, gebt zumeilen 


fehr nahe zufammen; mitunter ift ed wenig zahlreich, 
aber fporadifch weit zerftreut. 

Wunderlib, daß man aus ber allerdings oft großen 
Perfon „Publilum⸗ fo ein impoſantes Weſen macht, 
ebenſo wie man auch zuweilen mit den Benennungen: 
Partei, Oppoſition, Zeitgeiſt, öffentlihe Meinung ıc. viel 
Lärın fchlägt und Schreden verbreiten will. Man follte 
meinen, es fen im Grund nur an jenem eigentlichen 


Publikum, den wenigen mit Antheil die wahre Einfiht 


Verbindenden, Etwas gelegen, und der Troß der Andern 
gehöre zu ber vagen Menge der bin und ber Meinenden, 
Nedenden, Urtbeilenden. Meiſtens ift es auch wirklich 
an dem und von wenig praftiihem Intereffe, ob das 
Publikum vielköpfig ift oder nicht. Die Menge deutet 
bloß an, auf welch große Sphäre fih das Intereſſe an 
einer Perſon, an einem Ereigniß ausgedehnt hat. » Nur 
wo von einer thätigen Nüdwirfung der Antheilnehmen: 
den die Mede fen kann, da wiegt die größere Maffe und 
fommt in Berechnung. 

Dad bürgerlihe Publifum it das nächte, rühr— 
barfte, am fchnellften erregbare; es kann in einem Tag, 
in einer Stunde in Alarm gebradht, zur Meußerung 
feiner Theilnahme, feiner Anficht bewogen werben. Frei- 
lich ift biebei die Leitungsfähigkeit einer Gemeinde fehr 


‚in Betraht zu ziehen; ed lommt auf die Größe ber 


Stadt, ben bäufigen oder feltenen Wechſel des Neuen, 
die Urt und Natur ihrer berrichenden Intereffen, befon: 
ders auch auf die Verkettung der Familien an: ob es 
alte, organifch verwachſene Gefhlechter, oder neue, colo= 
nienbaft zufammen gefloffene Leute find, ob fie vom Alten, 
Hergebrachten zehren, oder fih im Neuen, Friiherwor: 
benen rüftig rübren. Es ift febr begreiflih, daß fih in 
einer alten Fraubafenftadt bad Gellatiche ganz anders 
verbreitet als in einer jungen Freiftadt, wohin die Men: 
ſchen durch Privilegien von da und dort her gelodt wer: 
den. Die Menge bat ein Bedürfniß, fih von Zeit zu Zeit 
felbft zu beſchauen. Vollsfeſte find das beite Vehilel 
hiezu, und dieſe Selbitbefhauung iſt oft das Beſte au 
ihnen. Bei dem Strablauer Fiihzug — ſagt man — wo 
halb Berlin hinaus wallfahrtet, fol eigentlih kaum 
etwas Meiteres zu fhauen fepn, ald eben die Maffe ber 
Zuſchauer. Die beliebten Gartenmufifen find ein eben 
ſolches Vehilel, Publitum zu verfammeln. Iſt dies ge: 
fheben, fo haben bie Anweſenden nichts angelegentliche⸗ 
res zu thun, ald das Vehilel zu ignoriren. Wollte man 
fih nicht etwas weiß machen, fo fönnte man an fchönen 


' Tagen ausfhellen, beute fey da oder dort „Publikum,“ 
wozu das verehrte Publikum eingeladen werde. 


Zn den größten Städten zeigt ſich das Publikum oft 
Meinftädtiih. Won den großartigen Erfheinungen ift es 
faum mehr zu reisen. Der täglihe Lärm und Pomp, 
der ſtabile Jammer, der unendliche organifirte Mord 


147 


und Selbfimord gehen fubtil ohne Eindrud fort; bloß das 
Pilante wird noch fentirt. Was fib recht anfhaulich 
näber lest, das vermag die Blide zu firiren. -Einer 
jungen Kaße, die in der Seine ertrinft, fhauen taufend 
Parifer Augen und mitleidige Herzen zu; ja ed mag 
vorfommen , daß fih die Leute, um einen erlogenen 
theatralifhen Jammer mitzufühlen, im Ernte todtbrüden. 
Im Wirklihen wirftbier nur das Phantaſtiſche. 

Ueber gemeine, verbreitete, vollsthümlich ſich dar: 
ftellende Erfheinungen irrt fih dad Publikum einer 
Stadt, eines Landes felten. Die öffentlihe Meinung 
geftaltet ſich erſt nach einem längern Verlaufe, nad vielen 
Andeutungen und Erfahrungen. So in Beziehung auf 
die Zweckmaͤßigleit allgemeiner Einrichtungen, Füblbarkeit | 
von Laſten und Beſchraͤnkungen; fo hat auch das öffent: | 
lihe Urtheil über die Sittlichleit der Notabilitäten, den | 
Geift und Charakter nambafter Familien eine gewilfe 
Autorität, — Doch gibt es fait feine Gemeinde, die nicht 
ihre Heiligen bätte, welche fie für Ideale bält, und ihre 
Eümndenböde, welhen fie Alles anbängt, was deren ein: 
mal verfhnldetem Rufe ähnlich fieht; wie denn der Menſch 
im Ganzen Neigung und Abneigung in vollgerütteltem 
Maße austheilt, im Wohlwollen feine Liebenswürbigfeit, 
im Mißwollen aber feinen heftigen Widerwillen gegen 
alles ibm Anftößige entfhieden zu äußern pflegt. 

(Die Fortſetzung folgt.) 


— — 


Aus dem Trauerſpiel: die Gracchen, von 
€. Reinhold. 


Beichluß.) 


Gaind, 
Frage nicht! 
Dioph. 
Weh' uns! du wollte! — 

Gajus. 
Wenn du’d denn wien willſt, ich will's nicht bergen, 
Vernimm denn: Gejtern Abend, ald mein Echiff 
Zum lezten Mal, ſchon Rom im Angeſicht, 
Die Anker auswarf, ftand ih, an die Brüftung 
Gelehnt, am Buyipriet vorn und fah 


| Finfter berüber auf das helle Nom, 
Denn Lichter flimmerten ſchon durd die Nacht. 


Ein Wetter, das am Himmel droh’nd geftanden, 
Zog fernab donnernd. Hinter einer Wolle 

Trat licht der Dioscuren Sternbild vor. 

Du weißt, wie oft Tiber und mich man freundlich 
Noms Dioscuren nannte, Leichte Kräuſel 

Schlug auf ber ftillen Fluth ein lauer Wet, 

Und Fiſche plätfcherten im Licht de8 Monde: 


' Da dacht’ ich fein, an den ich immer denfe, 
Und ſey's nun, daß Gedächtniß feiner Milde, 


Sey's, daß die Friedensſtimmung der Natur 
Mir Balſam in die glüh’nde Wunde goß, 

Auch ih ward weih. Und da ich nun die Lichter 
Der großen Etadt allmäblih aus der Nacht 


 Auftauchen und im Fluß ſich fpiegeln ſah, 


Da dacht’ ich nicht, wie ich wohl hätte follen, 


An die Verrätber, die bei diefem Schein 


Vergnügt die Hände reiben, nach dem Fluß 
Hinhorchen, ob ein Fiih ſchnalzt, und dann fagen: 
Der ift wohl bei Tiberius Leichenſchmaus. 

Nein, jegt der Mutter dacht' ich, meines Weibs, 


Wie aͤngſtlich jedem Ruderſchlag fie laufen, 


Odb er dad Kind ber Eorgen, Cajus, bringt. 


Diophanet. 
Sein übermächt’ger Geift wälzt Alles, 
Born, Zärtlichfeit, Haß, Liebe, Wuth und Mübrung, 
Die ganze Echöpfung feiner reihen Eeele- 
In Einen wilden Kataraft dahin! 
Doch dünft mid, jetzo hab’ er ausgetobt. — 
Faß' dih! Mein Freund! Bebenfe num das Naͤchſte, 
Wie du der Mutter rubig willft begegnen, 
Eag ihr ein freundlich Wort! Ah, Eins nur wünfhr fie, 
Daß du ihr bleibeft, du nicht auch bie Bahn, 
Die blutige, betreteit. Tröſte fie! 
Verfprih ihr — 
Gajıs. 


Nicht doch, guter Alter, dies | 
Laßt nur beruhn! Ich will ja ruhig feyn | 
In eurem Kreis. Dies aber laßt berubn. 
Dioph. 


Du wollteft —? 


Ich ſah den Frauen tief in’d weiche Herz, 

Mie fie nım an den Ueberbliebenen 

Der Liche ganzen Schatz verfhwenden wollen. 

Ih hörte fie zu allen Göttern fleh'n, 

Dap fie ein kält'res Herz mir fhenfen möchten, 

Ein Herz, bad nicht des Vaterlands bedarf, 

Ein Herz, das nicht den tedten Bruder rädt. 

Nun fieh! fo finnend fant ich bin umd weinte, 

Weint' und entfchlief, Mic dünkt, der Echlaf war ſüß; 


‚ Allein im Traume ward mir ein Gefiht, — 
' Beben? die Stimmung recht, in der ich einfchlief, 


Eo wirft du feh'n, daß fein erhizt Gehirn 

Das Traummgefiht mir taͤuſchend vorgebildet. — 
Mein Bruder trat, Tiber, zu mir im Traum, 
Zwar milden Blicks, wie ſonſt, jedoch fehr ernſt. 
Erſt blidt’ cr lang mich an, die Locken ſchüttelnd, 
Wie immer, wenn ich Unrecht ibm gethan, 
Dann ſprach er died: „Cajus, was zauderft bu? 
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Ein 2eben ift vom Schidfal uns beſtimmt — 

Für's Volt, und alio auh ein Tod — für's Voll!“ — 

Die Arme ſtreckt' ich mächtig nach ibm aus. 

Da wedte mich der Steuermann und bob 

Mich in das Boot, das mich an’s Ufer bradte. 
Dioph. 

Henn dich die Götter rufen, muß ich fchweigen. 
Gajıs. 

Komm, laß uns jezt zu meiner Mutter gebn! 

(Beide ab.) 
— e ⸗ 


Rorrespondenz⸗ Nachrichten. 
Mainz, Februar. 
Winter. Iinduflrielle Unternehmungen. Kunſtinftitute. 


Wir haben einen harten Winter hoffentlich uͤberſtanden, 
und beträbend wire es, wenn, nach einer Kälte von 160, 
noch unangenehme Nachzuͤgler zu uͤberſtehen waͤren. Schon 
erweicht ſich die Eisbecke des Rheins, und der ſchoͤne, Mare 
Strom macht Anftalten, die laͤſtige Huͤule von ſich zu werfen 
und frei und froh ſich fortzubewegen. Die Eispartien auf 
dem Rheine find ſomit freilich dahin, und die Mainzer um 
ein Lieblingsvergnügen Ärmerz aber fie haben es zur Genüge 
gefoftet und fih entſchaͤdigt für die acht Jahre, im welchen 
der Rhein e3 verſchmaͤhte, unferer Bevblterung aus eigenen 
Mitteln eine Brüce zu ſchaffen. Es war ein ſchbnes Bild, 
der. gefrorne Rhein, auf dem fih die lebensluſtige Welt wie 
auf einer Sommerpromenabe bewegte und gar fonderbar con⸗ 
traftirte mit dem ſchneeumhuͤllten, truͤbſelig herabſchauenden 
Taunusgebirg. Der ganzen Länge der Stadt mad) war bie 
Flache des Rheins eine einzige, große, belebte Eisbruͤcte; 
Schlitten und Wagen von jedem Kaliber durchtreuzten das 
Gewoge der halten Berblterung, bie ſich an diefem entzicens 
den Wintergemälbe nicht fatt fehen fonnte, Diefed und bie 
übrigen Wintervergndgungen, beftebend aus einer ununterbros 
chenen Reihe von Bällen, Kraͤnzchen, muſitaliſchen Eoiveen, 
Concerten, Abendgeſellſchaften u. ſ. w., bildeten die Lichtſeite 
dieſes außerordentlich ſtrengen Winters. Die Schattenſeite war 
die Noth, die Nahrungkloſigleit und das Elend der Armen, 


treffliher, mährender Suppen gereicht; fie haben denſelben 
auch mit Holy, mir Steinfohlen ausgebolfen, und an Brod 
für die Hungrigen und am Pflege für die Kranten fehlte es 
auch nicht, 
nicht alles Elend entfernen; aber was bie thätigfte Armenpflege 
vermochte, hat fie getreulich geleiftet, Die verfehämten Armen 
freilih find am fibelften daran; fie tönnen-bie noͤthigen Bes 
duͤrfniſſe nicht berbeifchaffen, und wollen doch auch bie bffents 
liche Unterſtuͤzung nicht anfprechen, — Mit der Angelegenheit 
unferer Mainz » Franffurter Eiſenbahn bar es feinen guten 
Fortgang. Alles it vorbereitet zum Bau, der Ingenieur ber 
Bahn, Denis, ift unermüdlich, und, was befonders zu bes 
achten ift, die brei beiheiligten Regierungen find in Betreff 
der Normen und Grunbfäge zur definitiven Santtion des Uns 
ternehmens ganz einverfianden, und die bisherigen Differenzen 
find gaͤnzlich entfernt, fo daß bei nur irgend guͤnſtiger Witte— 
rung ber Bau unferer Babn auf mehreren Punkten zu oleis 
cher Zeit beginnen wird, Bei ſolchen Nusfichten kann ed nicht 
wundern, baß ber Atrienbandbel ſehr Tebhaft ift und daß bie 


Man fan in einer folhen Jahreszeit natürlich | 


Aktien mit enormem Agio bezahlt werben, Günftig für unfere 
Unternehmung ift auch das Projeft, die Straßburg: Bafeler 
Bapnzüge nach der Rheinſchanze auszudehnen, und eben fo 
dad Projekt der Saarbruͤder-⸗Rheinſchanzer Bahn, Beide Bahn 
zuͤge werden umyweifelbaft, theils durch das badiſch-heſſiſche, 
iheils durch das rheinbayeriſche Gebiet mit unſern Bahnſtri⸗ 
chen in Verbindung geſezt, und ſo eine Quelle des lebhafteſten 
Vertehrs fuͤr unſere Gegend hervorgerufen werden. — Auch 
andere imbuftrielfe Unternehmungen ſcheinen ſich in unſerer 
Gegend realifiven zum wollen. Der bejiifche Gewerbeverein 
trägt dazu eifrig fein Scherflein bei. Diefer Verein tann 
freitih nur aufmuntern und unterfiüägen; dem Unterneh— 
mungsgeift bleibt dann das Uebrige heimgeftellt, Go wird 
unter den Aufpicign ded Vereins cine großartige Anſtalt für 
Rumtelrüben: Zucterfabrifation nach Stuhenbachſcher Methode 
in's Leben treten; fo iſt fürglich eine Aufforderung zur Grüns 
dung eines Attienvereins Für Seidenbau im Großherzogthum 
Heffen mit Theilnahme aufgenommen worden; fo bat ber 
Verein anfehnliche Preife ausgeſezt, um einigen wichtigen Ers 
werböztweigen eine fleigende Entwidelung zu aeben; fo bat er 
endlih die jährliche Induſtrieausſtellung confolidirt, dadurch, 
daf er die Fabritanten, welche fich bei der erften Ausſtellung 


| bevvorthaten, für ihre Theilnahme auszeichnete und belohnte. 


Mehr tann man in der That von einen neuen Inftitute mit 
etwas befchränften Mitteln nicht verlangen. — Ueber ben 
roßen Vortheil, den die neue Dampfſchifffabrt für unſern 
Handel und für unfere Induſtrie bringen wird, ift man jezt 
einig. Man ſieht dies ſchon aus dem fteigenden Courſe der 
Atıien diefer neuen Dampfſchifffahrts-Geſelſchaft, woraus Jer 
dem einleuchter, daß die handeltreibende Welt Vertrauen zu 


dem neuen Unternehmen gefaßt bat, und von der EConcurrenz 


mit der Altern Dampfſchifffahrt auf dem Rhein nichts beforgt. 
Mir dem Frühjahr wird biefe neue Unternehmung ihre Schwins 
gen entfalten, Die Probefabrten dieſer mittelrheinifhen Dampfs 
ſchifffahrt haben am ganzen Npein die größte Theilnahme ers 
regt, — Die brei bier beftchenden Vereine für Wiſſenſchaft 
und Kunft, der rheiniſch-naturforſchende Berein, der Kunſt⸗ 
und Riteraturverein und bie Liebertafel, baben ed in ber les 
ten Zeit an gediegener Wirtſamteit nicht fehlen laſſen. Was 
den naturbiftorifchen Verein betrifft, fo ift es unmöglich, dies 
fem jungen Inftirute feine Jugend anzufeben. Die. Naturas 


 Tienfammlungen blühen, die Vortraͤge werben gediegener, die 
der Mangel an Brennmaterialien ober doch die unerhoͤrte 
Theuerung derſelben, die Etodung in allen Geſchaͤften. Indeſ. 
fen hat die angeborne Milde unferer Bürger Vieles gelindert, | 
Sie haben den Armen tialih am dreitauſend Portionen vor⸗ 





Verbindungen mit auswärtigen Inftituten und Naturforfhern 
werben zabfreiher, die Achtung iſt von innen und außen 
conſolidirt. — Der Kunſtverein war in Gefahr, „die gute 
Meinung von feiner Wirffamfeir einzubuͤßen, weil er vielfach 
verlenmdet und verfannt wurde. Seine Verbindung mit ben 
Kunftvereinen der Staͤdte Straburg, Karlsruhe, Mannheim 
und Darınfladt zu einem aemeinfamen vheinifchen Sunftvers 
band bat dieſem Inſtitut zum rechter Zeit eine nene Stuͤhe ger 
geben, und ber Eifer des chrenweriben Vereinspraͤſidenten 
(Profefor Baur) bat ibm ebenfalls bebentend genuͤzt. Wire 
biefer Werein, einer ber Älteften in Deutſchland, innerlich zer⸗ 
fallen, fo bätten es die Kuͤnſtler allein zu perantworten. — 
Um über umfere Liebertafel etwas Gute zu jagen, braucht 
man nur ibre am 2aften Jannar ftattaehabte Mufführung der ' 
„Vier Jahrszeiten von Haydn“ anzuführen. Die Dilettanten 
baben lange an biefem Meifterwerfe ſtudirt, aber fie haben 
auch etwas Ganzes und Vollendetes geliefert. Der allgemeine 
Beifall war noch aus zwei andern Gründen wohlverdient: zu⸗ 
erft wegen des confeauenten Feſthaltens dieſes Vereins an 
echter, claſſiſcher Mufit, und dann, weit biefe Auffuͤhrung zum 
Vortheil der Armen ftattfand uud einen reichen Ertrag lieferte. 
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I have writ me here a lelter, and here another. 


Shakespeare. 








Einige Briefe Goethes aus der Beit feines 
Aufenthalts zu Strafsburg und gleichdarauf. 


An Salzmann, (Ohne Datum.) 


Eie haben lanze nichts von mir felbit, wohl aber 
gewiß von Lenz, und einigen Fremden allerley von mir 
gebört. Ich treibe immer dad Getreibe; die Plant. Go: 
mödien * fangen an fih heraus zu machen. Lenz foll 
mir doch fchreiben. Ich habe was für ihn aufm Herzen. 

Wenn Sie dad Eremplar Berlihingen noch baben, 
fo fhiden Sied nah Seſſenheim unter Aufihrift an 
Mil... ., ohne Vornahmen. 

Die arme Friderife wird einigermaßen fi getröftet 
finden, wenn der Untreue vergiftet wird. Sollte das 
Eremplar fort ſeyn, fo beforgen Sie wohl ein anders. 

Ich möchte wohl wieder einmal hören wie's Ihnen 
geht, was dad Gamin maht u. f. w. 

Meine Echwefter beurather nah Carlsruh. 

6. 





Im Druck erfhienen unter dem Titel: Luſtſpiele nach 


1774 Come Namen des Verfaſſers). 





An denfelben. 
Frantfurt, den 5. December 1774. 


(Dietirt.) Es it auch wieder Zeit dag Sie einmal 
geradezu etwas von mir hören, daß ih Ihnen fage es 
gebe bei mir immer feinen alten Gang. Sie werden 
etwas gehört und gefehen haben * daß ich nicht ganz un— 
fleifig war, und werden kunftig boffentlih noch mehr 
bören und feben. Sie haben num wieder einen Lands: 
mann von mir um fi. Wie läßt er fih an? Ich wette 
Sie find um einen guten Theil befer mit ihm zufrieden 
ald mit dem Bruder, Wie fi Lenz aufführt möcht’ ich 
auch gern von Ihnen hören. Und nun giltd die Frage 
ob Ihre moraliihen Abhandlungen auf Oftern follen ge: 
drudt werden. Ih finde unter meinen Papieren brei; 
über die Gemütbsbewegungen, Neigungen und Leiden: 
fchaften, über Tugend und Lafter, und über Religion. 
Wollen Sie nun diefe erjt zur Durchfiht wicder zurüd 
baben, fo melden Sie es, ih ſchicke Sie Ihnen mit dem 


Poſtwagen. Haben Sie noch etwas dergleichen, fo fügen 


Sie es dazu und es foll ſtrals nach Leipzig. Melden 
Sie mir zugleih wad Cie für Bedingungen gemacht 


| wünfcten. Und fomit wäre das Büchelgen fhon fo gut 
dem Plautus fürs deutfche Theater, Wranffurt und Reipzig | 
| 


als fertig und eingebunden. Schreiben Sie mir doch 


* Bermurhlich Wertber. 
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naͤchſtens und glauben Sie dag ed auch feine Sünde wäre, 
mir öfter zu fchreiben, als Sie biöher gethan haben, um 
mih in meinen übrigen Schwärmereien wieber in bie | 
glütlihen Gegenden zurück zu ziehen, da wir fo mande 
gute Stunde zubrachten. 

(Bon Goethes Hand.) Behalten Eie mid lich, 
fahren Sie fort Anteil an mir und den meinigen zu 
nehmen und glauben Sie daß ich mich mit aller Wärme 
in Ihr gelbed Zimmer, an's Gamin und um Eilen 
zurüd denke. 

Goethe. 


An denfelben, 


(Ron Goethes Mutter. Diefed Schreiben muß leb: | 
haft intereffiren. Es fpricht gegen einen mitfühlenden, 
geachteten Freund mit unverholener Innigfeit die mütter: 
lihe Wonne aus, das Schickſal ihres Sohnes, der un: 
länaft dem Ruf nah Weimar gefolgt war, auf bie er: 


freulichſte Weife firirt zu fehen, auf eine Weife, die ibm 
vergönnte, ganz dem Impuls feines Genius zu leben.) 


Sranffurt, ben 24. July 1776. 


Lieber Here und Freund! Tauſend Dank für Ahr | 
gütiged Andenfen an uns, für die überfhidte, berrlihe | 
moralifhe Abhandlung. Mein Mann (welcher fih Ihnen | 
geborfamit empfiehlt) und ich haben die Früchte Ihres 
Geiftes mit Erbauung und Vergnügen durchgelefen. Gott 
erhalte Eie, Ihren Mitmenfhen zum beiten, fahren Eie 
fort, die Gefhöpfe Gottes zu belehren, zu beffern, und 
Ihre Werle werben Ihnen in die Ewigkeit nachfolgen. | 
Beier Mann! dürfen wir Eie num erfuchen beifommen: 
des Pädgen - mit fihrer Gelegenheit nah Marfeille zu | 
fhiten, damit es von da meiter an unfern Freund 
Ehönborn nad Algier übermacht werden könnte. Lie 
koͤnnen Sich unmöglich vorftellen, was für Freude der 
ehrlibe Schönborn fühlt, wenn von Zeit zu Zeit etwas 
von teutihem Genie den Eingang in feine Barbaren findet. 

Daß unfer Eohn beym Herzog von Weimar ald ge: | 
heimer 2egationdrath in Dienften ift, werden Sie längft | 
wiſſen. Geftern hörten wir fehr viel ſchönes und gutes 
von ihm erzählen. Ein Eurier vom Herrn Herzog, der 
in Carlsruh wegen glüdliher Entbindung der jungen 
Frau Marfgräfin feined Hofes Glüdwünfhe überbringen 
mußte, fam, als er bier durdging, zu und. Ich bin 
überzeugt Sie freuen Sich unfrer Freuden, Cie, ein fo 
alter Freund und Belannter vom Doctor, nehmen allen | 
Antbeil an feinem Glück, Tonnen ald Menfhenfreund | 
fühlen, wenn der Pfalmift fagt: „Wohl dem, der Freude 
an feinen Kindern erlebt!“ — wie wohl das Eltern 
thun muß. Gott regiere ihn ferner und lafe ihn in den 
Weimarſchen Landen viel Gutes ftiften, ich bin überzeugt 
Eie fagen mit Uns: Amen. | 





Leben Sie wohl und vergnügt, behalten und und die 
und angehören in gutem freundfchaftlihem Andenken und 
feon verfihert, daß wir alle (in’d befondere aber ich) mit 
Grund der Wahrheit und nennen werden, Ihre ganz 
eignen Freunde. 

C. €. Goethe. 


— 2— - 


Das Publikum. 
(Fortfegung.) 


Es ift eines Jeden eigene Sache, wie er ſich dem 


publitkum darftellen will. Ohne hinreichende Veranlafung 


wird aber Niemand feinen guten Leumund auf'd Spiel fegen. 
„Gott nur fichet dad Herz!“ — Drum eben weil Gott nur 


bad Herz fieht, 
Eorge, daß wir doch auch etwas erträgliches ſehn. 


Darum meide allen böfen Schein! — Das Erfheinen ift 
auch eine fittlibe That, und nur bei überwiegenden 
Gründen kann ein Mann feinem Eharafter, feinem Ge— 
wiften bie öffentlihe Meinung zum Opfer bringen und 
ein unvermeibliched Aergerniß geben. Bei Lizenzen übt 
das Publikum feine Befugniß der Surehnuna, denn es 
fezt voraus, baf der Gefittere von feinen Mitbürgern in 
der Megel geachtet, ja geliebt werden wolle. — Dies gilt 
wohl vom Ruf und guten Namen, aber durchaus nicht 
von der Sage, der Stadtfama im einzelnen, beftimmten 
Falle. Diefe trübt und verunreinigt ſich dur die uns 
fauberften Zuflüffe der Unwiffenbeit, des Neides, des 
Mißwollens, der fchadenfroben Lüge. Hier find nur bie 
Unterrichteten, Eingeweihten, Unparteiifchen urtbeilsfähig. 


' Hier ift das Publikum nicht etwa nur ein verftärfendes, 


weithin tragendes Epradhrohr, fondern eine fhmetternde 
Pärmtrommel, vor deren hetänbenden Ehalle man das 
vernünftige, auffläcende Wort gar nicht mehr vernimmt. 
In kritiſchen Fällen läßt der rohere Theil des Publikums 


alle feine übeln Cigenfhaften und böfen Neigungen los, 


und es dauert oft lange, bie fich ber fo aufgerübrte 
Pfubl abklärt und erkennbare Bilder wieberfpiegelt. Gott 
bewahre Jeden vor der Leute ungewafhenen Mäulern! — 
Dad Wahre wird um fo leichter entitellt, als felbit der 
Beffere von einigem Neide befchlihen wird, wenn er es 
dem lieben Näcften vom Schickſal leichter gemacht fieht 
als fi, der Mißvergnügte aber des Andern Schaden fich 
zu einiger Ergötzlichkeit gefallen läßt. Im Allgemeinen 
mag man fagen: Volksſtimme, Gottesjtimme! Namentlich 


| wenn des Volkes fittlihes oder äftbetifhes Gefühl auf: 


gereat, entichieden verlegt worden. Uber im indivi: 
duellen Falle, wo zur Zurehnung genaue Kenntnif der 
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eigenthbämlichen Verhältniffe, der genauen Umftände, der | fchrei von der Mächtigkeit der Partei, der Macht der 
nähiten Veranlaffung erfordert wird, ba find die aben= | öffentlihen Meinung, fein colleftives „Wir.“ Es find 
tewerlihen Meteore der Sage, die Ehmwanz: und Haar: | lauter Jhd, Wiſſende, Betheiligte, Thätige. Nur wo 
fometen oft nichts weiter ald Eternfhnuppen. — Ueber | durch Aufruf der Maffen etwas Maſſives beabfichtige 
die Poefie der Lüge wäre viel zu fagen. wird oder geſchieht, da wiegt die Maffe mit. Es un— 
Wie fol man aber und wo anfangen und aufhören | terfheidet fih aber der Eharafter ber Nationen. Ein 
zu ſprechen vom politifhen Publifum? Vor hundert, | Journal vergleicht die ihre Anfihten und Einfihten laut 
vor fünfzig Jahren waren noch die Welttheile unermeß: | einzeln geltend mahenden Franzoſen den fchreienden Tros 
ih, unnahbar getrennt, die Reiche ifolirt, die Intereffen | janern, die befonnen auf Einheit dringenden, ſchweigſa— 
gefondert, die Vorgaͤnge fpezialifirt. est fann man | men Engländer ben ftillen Achaiern. — Dort theilen ſich 
feinen Stein in die Nordfee werfen, ohne daß feine Ringe | hundert Meinungen des engern, wiffen wollenden dem 
an ber Küfte von Coromandel wahrgenommen werden. — | größern nachurtheilend theilnehmenden Publikum mit, 
Die politifhen Intereffen, anfänglih an geringe Kennt: | bier faum zehn. Darum find auch die Mefultate der 
nife und nachſten Gigennup gebunden, von der Selbit: | öffentlihen Verhandlungen in beiden Staaten fo ver: 
heit getragen, haben feit der amerifanifhen und franzd: | fhieden, der Probleme und Etreitfragen in England 
ſiſchen Revolution die menfhlihen Werhältniffe immer |- bei weitem weniger, als in Franfreic. 
weiter und weiter durchſucht, fih immer mehr generali- Genug von Erfheinungen, die wir Alle miterlebt, 
firt und endlich den menfhenmöglihft allgemeinen Aus: | miterfahren haben. Wer hätte geglaubt, daß ein jahres 
druck gefunden. Etillftand oder Bewegung vor: und | langes, fo überlautes Leben und Treiben mit Einem 
rüdwärts iſt jezt Alles; Meform, Gonfervation oder | Echlage zum Echweigen gebracht werben könnte, daß bie 
Reaktion , Liberalismus, Evolution oder Drud und | politifhe Phantafie in Dampfichiffe, Cifenbahnen und 
Despotismus — in diefe Formen paffen alle politiihen | Munfelrüben, Sparkaſſen, Rentenanftalten und Realſchu— 
Erfheinungen, unter denen jeder Staatsbürger bie ihm | len, daß bie geniale Befeffenheit in die Schweinsheerde 
zufagende Farbe, beraugfindet, zu deren einer oder ande: | materieller Intereffen fahren und fih mit ihr im Meer 
rer Fahne er fhwört. Alle Anfihten, Wbfichten, Nei- abkühlen würde? Wohl und, daß jene Zeit des peinli 
gungen und Gewöhnungen polarifiren fi da oder dort: | hen Ernited vorüber if. Alle homerifche Luft war ver⸗ 
bin, und ber eingefleiihte Philifter nimmt Partei und | pönt, und eine heitere Poeſie machte den Eindrud, etwa 
weiß warum. Seine Meinlihften, eigennügigften Trieb: | wie ein humoriftifher Brief, der von einem unbeforgt 
federn, Erwerb, Geltung, Eitelteit, Einfluß ıc. umbän= | jovialen Ungebörigen oder Freund im Trauerhaus ans 
gen fih mit dem Warteiharnifch ; von der gemeinften | langt und das Gefühl verlest. 
perfönlihen Anwandlung findet eine ungebinderte Leitung Ueber das literarifhe Publikfum läßt fih ſchon 
in die welthifterifhe Bewesung, im die große Evolution | eher reden. — Im unferer bücher: und journalieligen 
der Menfchheit ſtatt; Vorliebe und Haß gehen von ihrer | Zeit wird entſetzlich viel gelefen, aber noch mehr geſchrie— 
Rihtung auf Individuen nun auf Claffen und Kaften | ben als gelefen, und noch mehr gedrudt ald gefchrieben, 
über und blähen fi mit Publigität auf; das Epiefbür: | nämlich nachgedruckt. Eo viel nämlich auch gelefen wird, 
liche ſezt fih dem Patriotifhen und Kosmopolitifhen | fo bleibt doch bei weitem noch mehr ungelefen. Wie 
hinten auf. beifpiellos viele beifpiellos wohlfeile Ausgaben ruhen uns 
Hier fpielen nun alle Menfhlickeiten ihre Molle | gelefen ſaszikelweiſe in Winfeln aufgehäuft? Wie viel 
seht im Großen, und es ift faft unmöglich, fih in dem | Gingebundenes paradirt auf den VBüchergeftellen, feit 
unendlihen Gewirre und Gefhwirre zurecht zu finden. | dem Auge des Correftord von feinem mehr gefehen als 
Wenn der Kreis der Wiffenden und Theilnebmenden | etwa von dem eines eulturlüfternen Buchbinderögefellen? 
das jeweilige Publilum daritellt, fo haben wir eigentlid | Der Etrom der Literatur ift fo breit, daß die rüftigften 
bei jeder politiihen Lebensfrage ein dreifahes Publifum: | Ehwimmer einander oft nicht begegnen und erfennen. 
ein vorwärts ziehendes, ein anhaltende und ein rüd: | Bei der menſchlichen Wiß: und Lernbegierde findet, wie 
wärts ſchiebendes. Und da nun biefe Kreije durchaus | bei allem Menſchlichen, ein Sättigungsprozeß flatt. Man 
unabfehbar find, fo bleibt und nur der Einzelne zu faf: | fan zwar, wie Goethe vom Leben, fo auch won der fir 
fen übrig, den wir, wenn er fich nicht felbit durch Mede | teratur fanen: wo man bineingreift, ift fie intereffant. 
und That deutlich anfündigt und ausfpriht, bloß aufs | Aber wer hat nicht fhon, feine Lebensftunden gegen die 
Gewiffen fragen fönnen, ob und wie weit er ein Wiffen: | Unzahl der Bücher meſſend, einen Mufeumsfchreden 
der fen, ob er die Sache, zu welcher er fih bekennt, | und Bibliothefenhorror empfunden ? 
zur feinigen gemacht, durchforſcht habe, oder bloß in: (Die Fortfegung folgt.) 
ftinftmäßig breinrufe. Hier gilt dann fein lautes Ge: — — 


— — — — 
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kied eines Jägers. 


Zierlich ift des Vogeld Tritt im Echnee, 
Wenn er wandelt auf des Berges Höh’: 
Zierlicher fhreibt Liebchens liebe Hand, 

Schreibt ein Brieflein mir in ferne Land. 


In die Lüfte hoch ein Meiher fteigt, 
Dabin weder Pfeil, noch Kugel fleugt: 
Taufendmal fo hoch und fo geihwind 
Die Gedanfen treuer Liebe find. 


Eduard Mörife. 


— — Ze 


Korrespondenz - Nachrichten. 


Daris, Februar. 
Die polniſchen Flüchtlinge und ihre Yireratıır. 


Zu Ende vorigen Jahrs Matten fehbne und reiche Damen 
aus der vornehmen Welt fih wieder der geflächteten Polen 
angenommen und eimen Bazar erbffnet, wo ihre zarten 
Hände den Vertauf von allerhand Luxusartiteln beforgten, 
welche von mwohlthätigen Seelen zu Gunften der Gefllichteten 
eingefandt worden waren, Die Prinzeffin v. Belniojofo zeich⸗ 
mete ſich hier wieder durch ihre Thaͤtigteit aus, wie früher 
bei den Wohltbitigteitvereinen für die gefluͤchteten ‘Italiener, 
Es iſt ſchͤn, wenn in einem weiblichen Herzen Mirteid für 
fo vieles Ungluͤct Play finder, Den Polen ſoll biefer lezte 
Wohtthitigfeitsmartt 16,000 Franten eingebracht haben, eine 
ziemlich bedeutende Summe, befonders wenn man bebentt, 
daß fih die Regierung außerdem der Geflüchteten annimmt 
und ihnen eine monatliche Unterftügung reicht. Es ift fehr 
zu bedauern, daß die polytechniſche Huͤtfsgeſellſchaft zu Guns 
ften der jüngern Emigranten ferner nicht beftehen fonnte, 
Sie hatte zum Zwect, biefe Emigranten in Stand zu fegen, 
durch eine münliche Befhäftigung ſich einen Erwerb zu ſichern. 
Sie follten daher in Öffentlichen wilfenfchaftlichen ober auch 
in Privatanftalten untergebracht werben, damit fie fih zu 
tüchtigen Praftifern in irgend einem Brodfache ausbilden 
tonnten. Manche Franzoſen hatten ſich ber Cache mit ange: 
nommen, Un ber Spige ber Unternehmung fand der polnis 
fhe General Bem. Allein gerade dieſen beſchuldigen bie Polen 
jezt, den Untergang des Vereins herbeigeführt zu haben, und 
zwar dadurch, daß er durch denfelben feine Privatabſichten 
babe erreihen und feine eigene Lage verbefern wollen, ohne 
fid um feine jungen Landsleute ſehr zu betuͤnmern. Das 
Unglüc macht mißtrauiſch; fo fehlt es beun auch unter ben 
Geftüchteten Teider nicht an Zwiefpalt und Argwohn. Gie 
find im zwei große Parteien aetbeilt, welche wenig Gemeins 
fhaft mit einander haben: bie ariftofratifche, zu welcher 
Prinz Eyartoyisti umd andere ausgezeichnete Staatdmänner 
gebdren, und die bemofratifche, zu welcher befonders die Gelehr⸗ 
ten, und darunter ſehr hoc ftehende Männer, fich zählen. Lez⸗ 
tere ift bei weitem bie zahlreichere, wie benn uͤberhaupt ber 
Demos die Patrigier an Zahl ftets uͤberwiegt. Nimmt man 
die Menge der Geflüchteten zu 7000 an, fo fann man unge— 
faͤhr 2000 zu der erftern Partei rechnen. — Eine mertwuͤr⸗ 
dige Erſcheinung ift die polnifche Emigranten-Literatur. Vor 


einigen Jahren erfchienen außerbals Polen, und vorzüglich im 
Srantreih, an vierzig Zeitfehriften in polnifher oder in ans 
dern Sprachen. Jezt find fie auf ungefähr zehn befchränft; 
fie erſcheinen meiftens in Meinen Heften unb foften wenig. 
fo daß fie auch von den meiften Geflüchteten angefchafft wers 
ben ben, Natuͤrlich ibnnen fie nur bieje zu Abnehmern 
haben; demm in Frantreich verfteht und lernt Niemand polnifch. 
Die Zeitfchrift le Polonais, am welder auch Franzoſen arbeis 
teten, und welche zum Zwecke hatte, im gefammten Europa 
Theilnahme für bie Geflüchteten zu erwecken und zu unters 
halten, und die Thatſachen umter einen freiiinnigen Geſichts— 
puntt zu ftellen, hat aufochdrt, eben wegen jenes Argwohns, 
wovon ich oben ſprach. Die demotratiſche Partei beſchuldigte 
nämlich ben Herausgeber, Grafen Plater, er wolle bie Abs 
fihten der Magnaten durch dieſe Zeitfchrift Befbrdern, und 
weigerte fi, das Unternehmen ferner zu unterftügen,. Der 
Herausgeber neigte” fih nun in den Auflagen zu der demo— 
fratifchen Partei hinüber, und machte fich dadurch die Ariftos 
fraten abwendig, ohne jene für fih zu gewinnen. Much 
fehlte e3 ibm wohl an dem noͤthigen Walente, um eine wid 
tige literariſche Anſtalt zu leiten. An übelberechneten Titeras 
rifhen Unternehmungen bat es bei den gefllichteten Polen 
feider nicht gefehlt, So bat ein Herr Forfter ein Prachtwert 
herausgegeben, mit vielen Tithographifchen Blättern und vier 
ien von franzdfifhen Dichtern und Dichterinnen dem Pols 
nifchen nachgeahmten Dichtungen. Dieſes iheure Wert bat 
dem Unternehmer bei weitem bie Koſten nicht wieder einge: 
bracht, Grdiern Erfolg Haben die Schriften Chodzto's, wel: 
cher ſich finger als bie Fifichtlinge, feine Landéleute, in 
Franfreih -aufgebalten hat, ben Gefhmad ber franzdfifchen 
Nation beifer kennt und im der franzdfifchen Literatur ber 
wanberter if, Sein Pologne pittoresque, deifen Herausgeber 
auch ein Pole ift, wird zu 8000 Exemplaren gebrudt und 
ſoll drei Bände ftart werden, Dieſes Wert iſt compendids 
gedrunt und mir vielen Kupfern geziert. Chodzto arbeiter 
jezt an einer Geſchichte Kosciuzto's in zwei Bänden, welcer 
fpäter die Geſchichte Ponintowsti's folgen fol. Seine geflüͤch⸗ 
teten Landsleute haben bie Geſchichte Kosciuzto's auch polniſch 
haben wollen; demnach bat er ein Rundſchreiben an fie er: 
laſſen, um ihnen zu melden, daß der Drud der volnifchen 
Ausgabe beginnen fol, ſobald nur bie Koften derſelben durch 
eine gehdrige Anzahl von Subſcribenten gedeckt ſeyn wuͤrden; 
bad Eremplar ift daher auch fo billig angefest worden, als 
nur möglich war, Der Gefchrtefte unter allen Geflüchteten, 
Lelewel, ift nicht mehr in Frantreich; jedoch Lißt er zuweilen 
bier noch etwas von feinen literarifchen Arbeiten erſcheinen; 
fo bat er neulich eine Abhandlung über Pytheas, ben alten 
Geographen aus Marfeille, herausgegeben. Unter dem jeyigen 
Minifteriumm würde es ihm wahrſcheinlich nicht fchwer füllen. 
die Crlanbniß zu erbalten, nah Frantreich zurüczufehren; 
aber er will nicht darum anhalten. — Sehr angenehme Gois 
rien gibt Winters ber Fuͤrſt Adam Ezartorisfi, welcher fein 
Ungiüc mit großer Standhaftigfeit und Würde erwägt. Bei 
ihm fieht man ben ehrwuͤrdigen Niemczeroig, der ebenfalld im 
Erif feine Heiterteit nicht verloren bat. Ueberhaupt Ternt 
man unter ben beiden Hauptparteien, in welche fich bie Emi— 
grantenfchaar theilt, ſehr fchäybare Männer fennen. Man 
ſieht leicht, daß alle von glübender Vaterlandsliebe beſeelt 
find, Wie febr ift ed zu bedauern, daß fe manche vortreffs 
liche Geiſtesgaben ungenüzt baliegen und dem Vaterland nicht 
zu Gute fommen fbnnen! Dg. 
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La Hollande est le plus mauvais pays de l’Europe, si l’on considere 
- la nature du terrein, et cependsnt un des plus peuples. Rien n’attire 
—— les etrangers que la liberté, et 'opulence qui Ja suit toujours: 
une so fait rechercher par elle-meme, ct nous sommes conduils 
par nos besoins dans les pays oü lon troure l’autre, 


Montesquien. 


a ————————— — 


Amfterdam und feine Theater. 


Die Binnenftadt trägt gewöhnlich weit mehr einen 
nationalen Stempel ald die Seeſtadt. Mosfan ift rein 
ruffifh, Petersburg modern europäifh; Rußlands Ge: 
werbfleiß hat ſich noch nicht genugſam entwidelt, um der 
Fremden entbehren zu können. Paris, obgleich das mot 
d’ordre et de ralliement Europas, trägt durchaus fran: 
zöfifhe Farben, und der zahlreiche Befuh von Fremden 
läft Rom feinen italienifhen Charafter. Englands in: 
nierer Gewerbfleiß und Handel ift zu bedeutend und zu 
begrundet, ald dag das unermeßliche London eine aus- 
ländifhe Muͤtze aufiegen, und Hamburg beforgt zu aus— 
ſchließlich deutihe Geſchaͤfte, als daß fremde Züge fich 
feinem Gefihte einprägen jollten. 
Spaniens, ift durchaus fpanifh, und daher feine Beben: 
tung für die in manchen Richtungen fcharf getrennten 
Provinzen größer, ald man oftmals anzunehmen geneigt 


Madrid, im Herzen‘ 


ift; Sevilla bildet den reinften Abdruck vom ſchoͤnen, 


ewig beitern und milden Andalufien ; allein Gabir und 


Als die Niederländer unter der Anführung ihres 
| fhweigfamen Willem die Spanier zu dem bewunberne: 


| würdigften Zweilampf auf Tod und Leben berausforder: 


Lisboa, fremdem Einfluſſe ausgeſezt, zeigen auch eim ge: 


mifhtes Wolf und Leben. Mehr noch als biefe birgt 
Amfterdam fremde Elemente in ſich, nicht weil Holländer 


Geſchichte des Landes. 


ten, waren fie müſſige, einfältige Fiſcher, nur in fo fern 
reich, ald fie möglichit wenige Bebürfniffe hatten. Ihnen 
gegenüber fand der Beherrſcher einer Monardie, in der 
die Eonne nie unterging, der die beiten Heere der alten 
und die Echäge der neuen Welt zugleich fein nannte, 
Felipe segundo, der in der Verfammlung der Etaaten 
von Gent erklärte: „lieber nicht regieren als über folde, 
welche neue Doctrinen befennen,“ und der jeden, aud 
gerechten Wiberftand mit dem Henkerbeile niederichlug. 
Die mächtigen Bürger Belgiens ſchauderten zurüd vor 
der Tyrannei des Kardinald Granvella und des Herzogs 
Alba, aber fie hatten zw viel zu verlieren, um Alles zu 
wagen, und fie beugten fih, wenn auch mit Widerftreben. 
Die Batavier allein dauerten aus im Kampfe. Damals 
wurde Holland das fihere Afpl für alle Proteftanten, 
und Diffentersd aus allen Eden der Welt ftrömten dahin. 
Sein Boden erzeugt ferner nicht alle Lebensbedürfniſſe: 
Frankreich ſchict ibm Wein, Seidenftoffe, Deutfhe und 
Engländer überihwenmmen ed mit andern Fabrifaten und 
Naturproduften. Sein Großhandel ift, den mit See: 


' produften und einigen Fabrifaten ausgenommen, faft 
unreofam find, fondern wegen der Lage, Natur umd | mur ein Zwiſchenhandel, deſſen Grundlage die Kolonien 


' bilden, und dadurch fehr verihieben von dem Englands, 
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der feine Grundlage hauptfächlich im inländifchen Gewerb: 
fleiße bat; daraus folgt, daß Fremde den holländifchen 
Zwifchenbändlern von allen Seiten ihre Waaren zuführen. 
Niederland ift auch für Zwiſchenhandel am gelegenften: 
an der Mündung dreier bedeutender Ströme, an bem 
Thore zweier Meere, inmitten der reichiten und gewerb: 
thätigften Länder, auch noch in’s befondere den Weber: 
gang bildend zwifchen Deutfchland und England; daher 
die vielen Ausländer, welche zu Amſterdam ihre Comptoire 
und Magazine halten und ſich allmählig bier einbürgern, 
daher ein unaufhörlihes Zuftrömen ‚von Außen. Man 
fehe auf die hiefigen Kirhen, um fi einen Begriff von 
der gemifchten Bevölferung Amfterdbams zu machen. Die 
Stadt bat zehn calviniftiihe Kirchen, fie find von allen 
bie älteften, bemerfenswertheften und mit Gräbern und 
Monumenten großer Männer geſchmückt; fie bat an an: 
bern proteftantiichen Kirchen eine walloniſche, eine englifch: 
presboterianiſche, eine englifch:episfopale, eine für Me: 
monftranten, eine ältere lutherifshe (worin auch die Ge: 
fellihaft tot mut van't algemeen alljährlich eine General: 
verfammlung bält und Preife austheilt), eine neuere 
Iutherifhe, eine lutheriſche von der neuen Congregation 
(im Jahre 1791 wurde bier wegen einiger Dogmenftrei: 
tigfeiten ein völliged Schisma zwifhen den Lutheranern 
bewirft), eine für Mennoniten; ferner zweisundszwanzig 
Heinere und größere katholiſche Kirchen, worunter fieben 
“ janfeniftifhe, deren Bekenner befanntlih die Bulle Uni: 
genitus verworfen haben; bie übrigen gehören Franzisfa: 
nern, Dominifanern, Karmelitern, Auguſtinern (fie haben 
Namen von Häufern, weil in den Zeiten größerer Into: 
leranz die herrihenden Meformirten nur Privatwohnungen 
für den fatholifhen Gottesdienft erlaubten); ferner eine 
griehifhe und eine armenifche Kirche (leztere 1714 von 
armeniihen Kaufleuten aus Smyrna erbaut); endlich 


N 
1 


zwei judiſche Svnagogen, eine deutſche und eine portu⸗ 


gieſiſche, wovon leztere die ſchoͤnſte und größte iſt, und 
mehrere Logen für Freimaurer. Faſt jede Kirche bat ihr 
Hofpital, ihre Schule, Seminar und andere Anftalten. 

Geht nun den Eceftädten das Nationale mehr oder 
minder ab, fo haben fie doch immer einen eigentbümlichen, 


nicht weniger intereſſanten Charakter, der fi in Bauart, | 
ı teit des Publilums bin Fönnten recht wohl alte Journale 


in Eitten und Gewohnheiten, in der Richtung der Thä— 
tigfeiten, in Öffentlihen Beluftigungen ausſpricht. Der 


Grundten von allem biefem bleibt in Amfterdam germaz | 


niſch, da die weit aröfere Anzahl der biefiaen Fremden 


4 





Germanen, Deutſche und Engländer find. Die Mifhung | 


der Einwohner, das großartige Handelsleben, die aus: 
gedehnte Schifffahrt rufen ein buntes, reges, unterhal: 
tendes Treiben hervor, verfhaffen dem Lebefreund Ab: 
wechslungen aller Art und die verfchiedenartigften Genüffe; 
allein ihre Schattenfeiten find nicht minder in die Augen 


Ruhe, Frieden, Glül werben gar zu oft aus dem Innern 
ber Familien geſcheucht. Die Nahbarftädte Amſterdams 
treten daber auch in ben grellften Gegenfas gegen das 
geräufhvolle Leben der Hauptſtadt. So findet man in 
dem zwei Meine Stunden von bier entfernten reihen 
Zaandam, wo einft Peter der Große, mit dem Schurz⸗ 
fell umgürtet, das Sciffegimmern lernte, die größte 
Stille und Zurückgezogenheit, welche fi fchon durch 
taufende von ifolirenden Privatbrüden, in verfchloffenen 
Thüren, Gittern, Barrieren, in den von einander ab: 
seihloffenen Wohnungen äußerlich ausipricht. Es ift als 
wenn babin die Ruhe fih vor dem betäubenden Lärm 
der Melt gerettet hätte. Selbſt ein Kaffeehaus findet 
man in- biefen Städten felten; wollen fi ihre Bewohner 
auslaffen, geben fie nah Amfterdam, wo ed weniger an 
frivolen ald an geiftigen Genüffen mangelt, und kehren 
öfters überfättigt heim. 


(Die Fortfegung folgt.) 


u 


Das Publikum. 


(Bortfegung.) 


Die Zufuhr des Neueſten iſt ungeheuer; das aufge: 
häufte Alte mahnt und auch an fih; der Andrang der 
Literatur ift unendlich; das Publifum kann nan aber nur 
einen Theil davon in Eaft und Blut verwandeln, das 
Meifte wird abgelehnt. Die Zeitungs-, Journal: und 
Unterbaltungsicriftenleferei wirkt auf Geiſt und Bildung 
wie die Anelbotenlefture. Nachdem man ihrer Taufenbe 
gelefen, ift man in Verlegenbeit, wenn man drei wieder 
erzählen fol. Dies rührt daher, weil fie einzeln im 
Gedaͤchtniſſe liegen und ohne geiltige oder mmemonifche 
Verbindung fi in diefem verzehren. Die rechte Lektüre, 
die für beſtimmte Zwecke und aus Bedürfnig Zerſtreutes 
zu einem Ganzen, zu einem Fonds verbindet, gleicht 
einem Aufbau von Quaderfteinen, die Zeritreuungsleferei 
aber einer Aufbäufung von Kiejeln. Auf die Vergeßlich- 


untereinander gemifht wieder neu aufgelegt werben. 
Die. Mpttififetion würde nicht alfobald bemerft werden. 
Eie findet ja bie und da wirflid jtatt. 

Jede literariihe Erfcheinung kann bloß einen ver: 
baltnigmäßigen Antbeil anfpreden. Wie aber bei unfern 
Gaftereien jezt das Echnellferviren Mode ift, wo. man 
bei jeder Schuſſel unwilllührlich ſchon wieder an bie fol: 
gende denkt, fo auch bei dem literariihen Spmpofion. 
Ein rechtes Buch war font einzig; jezt drohen zehn und 


fpringend. Die Sittlichteit geht dabei leicht zu Grunde, | hundert ed in unferm Geſchmack auszuftehen. Gluͤcklicher 
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Gellert! ald einft beine „ſchwediſche Gräfin“ ſaſt der ein: 
zige Roman war! „Wilhelm Meifter“ follte jezt eriheinen 
und verfuchen, alle Geifter zu entzünden, alle Herzen zu 
erwärmen. Ich deufe auch an Vorik's empfindfame Reifen. 
Wie lieg fih fein Publitum einft bei ibm wohl ſeyn! 
Jezt muß der Autor mit Furt Püdler, Profeih, Cha: 
teaubriand, Lamartine, Echubert ıc. Welttheile durch: 
meſſen und ſich Stoff bolen, wenn er Lefer finden will. 
Sterned „Zriftram liest Niemand mebr, weil er ja fo 
gar leer an allem Stoffartigen it. Aber daran liegt's 
een. Des Formibönen wird der rechte Leſer nie fatt, 
er möchte fogleih wieder vorne anfangen, weil der Meiz 
der Darftellung auch im der Fleinften Gliederung liegt. 
Rom Stoffartigen wird man auf lange hin gefättigt, 
darum verlangt man ewigen Wechfel. 

Don jeher. hat die Vielheit der Intereffen ihrer 
Iunigleit Eintrag getban, fo wie bie Ausdehnung ber 
Imagination ihrer Erregbarleit. in auf Bildungdwe: 
gen Begriffener wird aber im unſerer Zeit von allen 
möglihen Beftrebungen gelodt, fhon darum, weil, ab: 
geſehen von der augeniheinlihen Wechſelbeziehung aller 
Scienzen, ein ausgedehntes Wiflen in allen Eulen, 
bei allen Prüfungen gefordert, und felbit ald Eonverfa: 
tionsſache von jedem Gebildeten erwartet wird. In 
diefe Forderungen der Zeit müfen ſich fonah unwill⸗ 
tührlih das Streben, die Kraft, der Ernit, die Luft zu 
Kenntniffen theilen. Jeder will fein inneres Leben ba: 
mit ausfüllen, fih alle bedeutenden Fragen beantworten, 
ſich geiftig totalifiren und abrunden, und bier ift denn 
gerade der Deutihe ein wahrer Nimmerfatt, und nament: 
ih der deutihe Jüngling oft in Verzweiflung über bie 
Umendlichfeit der Aufgabe, bis er endlich findet, was 
möglich iſt und ibm auf feinem-eigentlihen Bildungswege 
bauptiählih Noth thut. 

Meifterwerte zu fchreiben, folde, die recht auf den 
tlaffiihen Kern des Nationallebens bineingeben, it wohl 
noch eben fo ſchwer ald einft, und ihrer find nicht viele 
da. Aber Produkte vom zweiten Range find zahlreich 
vorhanden und der Meßartikel vom dritten ift Legion; 
denn bis auf einen gewiſſen Grad fann man bad bewußte 
Schauen, das Denken, Dichten und Darftellen lernen und 
jezt leichter ald je eine gewiſſe Gewandtheit darin erlangen. 

Das ftrenge, tiefe, confequente Forfchen über das 
Weſen des Geifted, über Natur und Kunft, über die 
Herkunft ber Menſchheit und ihre Heiligthumer ift und 
bleibt immer bie Sache Weniger. Das Publifum für 
dergleichen reine Bemühungen iſt fehr Hein und fpora: 
diſch durch die aanze gebildete Welt zerfirent. Fouqué 
fagte fih und einem Freunde zum Trofte, jedes Buch 
babe feinen Genius, der es in die richten Hände bringe. 
An diefen Troft muß fih jeder Forſcher kalten; denn 
das Fortfchreiten in der Wiffenfhaft und ihren einzelnen 


Gebieten leitet ſich durh-unglaublich wenige geifted: und 
fahverwandte Geifter fort. Wie wenig Freunde, wie viel 
Leid hat Goethe an feiner Farbenlehre erlebt! Ein 
Denker kaun in einer Schrift die Mefultate feines ganz 
zen geiftigen Lebens, feinen feinften Nervenäther, fein 
Herzblut hingeben. Er entläßt fein Manufeript mit den 
beiten Wünfhen und Hoffnungen; aber er mag in ben 
meiften Fällen darauf verzichten, je ein Lebendzeihen 
aus der Nation daruber zu vernehmen, daf feine Ideen 
Anflang gefunden. Er bat von Glüd zu fagen, wenn 
ihn der Buchhändler nicht unter vielem Jammer nad 
ſechs bis zehn Jahren mit der Nachricht darnicderichlägt, 
daß das Merf Malulatur geworden, wenn er erfährt, 
bie Zahl der Abnehmer und wahriheinlihen Leſer fey 
etwa fo groß, daß fie in der Sackgaſſe einer bevölferten 
Stadt Naum finden möchte Eine tröftlihe Rechnung, 
wenn man, die Feder in ber Hand, für dreißig Millio- 
nen Menfhen geichrieben zu taben meinte! Wer im 
Schreiben ein Glüd findet, der mag fih fagen, daß es 
auch ein Glüd ift, für das Gefchriebene Lefer zu finden. 
Um nicht maßleidig und troftlos zu werden, muß ſich 
ber Autor, ber nicht dem Zeitgeihmade fröhnt, das 
Publifum nicht materiell zählbar, fondern bloß pneuma⸗ 
tifh wägber denfen, wie überhaupt in geiftigen Verhaͤlt⸗ 
niffen die ideale. und dynamiſche Anfiht Glauben und 
Vertrauen gibt, die reale und atomiftifhe aber ihn 
nimmt. Dad Wahre und Gute muß man fchreiben, wie 
thun, rein um fein felbit, nicht um eines berehenbaren 
Erfolacd willen, aus fittlihem Triebe, nicht aus Meflerion. 
An Einladungen und Lodungen zum Biücherfaufe 
laffen es nun die Buchhändler nicht fehlen, und das liebe 
Publikum muß feine Augen täglich weiter auffperren. 
Es it für Kurz: und Fernfichtige geforgt, und dem 
findliben Sinne deſſelben zu lieb wird fait jedes nicht 
ganz abftrafte Buch zum Bilderbuhe. — Taͤglich wirb 
fühlbarer, daß man mit den Manuferipten und ben 
| Büchern auf den Markt fommt, daß man Käufe und 
Läufe zu beobachten bat. 


(Die Fortfegung folat.) 


——— ⸗ 


Korrespondenz-Nachrichten. 


Hamburg, Januar. 
Dildunn. 


Mit dem neuen Jahr erſchienen bei und wieder verſchie⸗ 
dene neue Zeitichriften. Aber außer Gutzlows „Telegraph,“ 
der von Menjahr an im Verlage von Julius Campe erſcheint, 
dürften nur die Papiermuͤller und Papierhaͤndler Gewinn von 
den neuen Unternehmungen ſich zu veripreden baben, Die 
Altern, zum Theil ſchon lange beftebenden Zeitfchriften fahren 
fort zu erſcheinen; zu ihnen gefellten fih im nenefter Zeit ein 
„Proteus,“ ber aber bald wicher verſchwand, „eine Urania,“ 


Sonrnalliteranur. 
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rebigirt von einem berühmten Namen — einem Herrn Zus 
ther, von deren Daſeyn ober Nichtmehrbaſeyn ich aber nichts 
zu fagen weiß, weil fie mir nie zu Gefichte fan, ein „Haim⸗ 
burger Bote,“ nicht zu verwechjeln mir dem „Bergeborfer 
Boten,“ dem fambſen Organ der biefigen Myſtiter, der Tuftig 
fortzupifgern fheint, und eine „muſitaliſche Zeitung,“ redi⸗ 
girt von einem Herrn Gros, ber ein tuͤchtiger Muſiter ſeyn 
fol. Wuperdem find zu Neujahr erſchienen: ein „Nordalbiu⸗ 
gifcher Telegraph.“ Dr. Wollheim, ein geachteter Joͤraelit 
und, wenigſtens im unſerer Gegend, betannter Literat, gibt 
ein „DOppofitiondbfatt= herand; wogegen er aber opponiven 
will, ift mir zur Zeit noch unbetannt. Th. BWangenheim 
Berfaffer einer Unzahl ſeichter Romane, kündigt eine Bierz 
Halle an; das mir zu Geſicht gefommene Probeblatt ents 
fpricht, feinem Inhalt nach, dem gewählten Titel ganz und 
gar; es kann nur im Biertneipen gefefen werden, Der Buche 
dructker Wörmer endlich gibt einen „Bürgerfreund* heraus, 
Dettinger treibt fein Weſen im „Argus“ fort, und batte im 


Laufe des Jahrs das Gluͤck, daß ibm einige hiefige Literaten, | 


oder folhe, die es ſeyn wollten, ‘einen Knochen hinwarfen, 
indem fie ibn angriffen. Wie dumm doch zuweilen die Augen 
Leute find! Gerade das, womit fie biefen ihren Erzfeind 
todtzufchlagen dachten, gab ihm neue Nahrung: er fochte ſich 
aus dem ibm zugetvorfenen Knochen eine Rumfordſche Suppe, 
und zehrte fo luſtig auf ihre Koften, indem er die Blätter, 
worin folher Scandal enthalten war, einzeln, und zu fehr 
Hohen Preifen, verfaufte. Laͤngſt wäre er fon aus ber Kis 
teratur verſchwunden, wenn man bie Tattit gegen ibn beobs 
achtet hätte, ibm nie umd unter feinen Umftänden auf feine 


mdglich ift, daß fo viele Zeitfehriften in einer Stadt, bie früs 


Her ſchon deren fuͤnfrund⸗zwanzig bis dreißig zählte, neu ent | 





ftehen und fogar einige Zeit hindurch beſtehen können? Ich | 


will dieſe Frage beantworten. In Hamburg gibt ed eine 
große Menge von Drudereien, und diefe werden noch alljährs 
Lich, zum Werger und Schrecken ber bereits beftchenden, vers 
mehrt. Nur wenige derſelben ſind hinlaͤnglich beſchaͤftigt. 
weil die hieſigen Buchhaͤndler, des wohlfeilern Druckpreiſes 
wegen, ihre wenigen Verlagswerte in Leipzig oder audern 
Orten dructen laſſen. Kommt nun einer auf den Einfall, ein 
Blatt herauszugeben, fo findet er mit leichter Mühe einen 
Buchdruder, ber ed, auf die Hoffnung bes Erfolgs bin, mit 
ihm ein halbes Jahr oder auch ein ganzes wagt. Er ristirt 
in der Regel dabei nichts als feine Arbeit, und ſchlaͤgt biefe 
nicht eben hoch an, weil er fonft boch wenig zu thun bat, 
Auf diefe Weife entftehen Zeitfchriften und beſtehen fogar 
eine Zeitlang fort, von denen man nicht begreifen kann, wie 
fie nur einen Monat hindurch ihr Dafeyn friften konnten. 
Dann wird das Bebürfniß zu Tefen mir jedem Jahr auch 
bei und größer, und fo finder jede meue Zeitfehrift, wenn 
aud) oft nur ein fehr Meines, doch ein Publitum. In Sms 
burg liedt, im mörtlichften Verſtande, Alles. Wenn der Käus 
fer für feinen Herrn bie Zeitungen bolt, ſieht man ihn fie 
erft auf der Gaffe lefen; im jeder Kneipe Tiegen bie zahlreich 
hier erfbeinenden Voltöblätter ausgebreitet, und ber Gaſſen⸗ 
tehrer, der fih einen Schnaps fauft, Tiedt als Imbiß ein 
Stüd Anerbote, eine Greuelgeſchichte u. ſ. w. dazu. Der 
Drotſchentutſcher Tiest auf feinem Bode, bie Köchin in ber 
Küche, das Stubenmädchen naſcht beiin Reinmachen aus ben 
im Zimmer nmmberliegenden Büchern und Kageblättern, bie 
Schneidermamſell Tiedt nicht nur ben Inhalt ber ihr noth⸗ 
wenbigen Modejonrnale mit Andacht durch, ſondern ift fogar 
in einer Leihbibliorhet abormirt, die Wafchfrau kauft ben Orr 
gelfpielern ihre neuen Lieder ab, womit diefe baufiren geben; 
turz Aues Tiedt bei uns, ſchon weil Jeder ohne Ausnahme 


jezt leſen kann, was vor vierzig bls fünfzig Jahren noch 
nicht ber Fall war. Die gebifbere Welt liest nicht nur deut⸗ 
ide, fondern auch engliſche und franzbſiſche Werte, und von 
ihr darf man behaupten, baß fie Altes leſe, von ben Schrif⸗ 
ten des jungen Deutichlands an bis zu Stand „Leben Jeſu,“ 
bie „Stunden der Andacht“ und den Thomas Paine. Das 
Beduͤrfniß zu lefen ift bier fo ungeheuer, wie ih es nir—⸗ 
gends gefunden habe, Wie dieſes Viellefen befommt, ift eine 
andere Frage, Gewiß ift es, baf der Geſchmack badurch vers 
borben werben muß, und für biefe Behauptung fehlt e3 nicht 
an Beweifen. Die werıhlofeften Bücher machen oft ein wahr⸗ 
haft unerhoͤrtes Süd. Auch gefauft werden hier viele Büs 
er, für welche Behauptung ber außerordentlich blühende 
Zuftand des biefigen Sortimentshandeld laut genug ſpricht. 
Zu Geburts: und Fefttagen werden faft immer ben andern 
Gefhenten Bücher hinzugefuͤgt, und fo entſteht eine Kleine 
Bibliothet, auf die man eitel wird, und die man nach und 
nach zu vergrößern fucht, Wer nur irgend auf Bildung Ans 
fpruch macht, hat einen Schiller, einen Goethe, fogar einen 
Tean Paul — obgleich der Leztere nicht mehr fo recht Mode 
ift — er bat eine Sammlung von Almanachen, einen Uhland, 
einen Kerner u. ſ. w., und fucht fich anderer Poeten Werte 
nach und nach zu verfchaffen. Screitet man in ber Bildung 
fort, fo wird fogar Shatespeare gelefen, Lord Byron bewun— 
dert, die Rahel angeſtaunt und die Bettina geliebt, Es trifft 
fit aber Teider nicht felten, daß bie Hände, welche eben bie 
Nahel ober die Bettina weggelegt, begierig nach dein feichtes 


ſten Romane greifen, und fo die empfangenen guten Eindruͤcte 
von fehlechten wieder verwiſcht werben, fo baß bie erfterm 
Angriffe zu antworten, — Der Lefer wird fragen, wie es | 


nicht in Markt und Blut Äbergehen fönnen. Indeß ber Ges 
ſchmack wird ſich mach und mach laͤutern; das Miellefen wirb 
eine Art von Ueberſattigung herbeiführen und man endlich 
eier in ber Auswahl werben. Wir dürfen uns im Hinſicht 
bed Geſchinacks als ein noch ganz neues Volk betrachten; 


denn in der That waren wir vor breißig bis vierzig Jahren 





noch weit hinter dem übrigen Deutfchland zurück, und eben 
daher ſchreibt ſich noch unſer jegiger fchlechter Ruf, Die Bor: 
wörfe, die und damals mit Recht trafen, treffen uns aber 
jegt nicht mehr, indem wir mit Föblichem Cifer bemübt find, 
das Verſaͤumte nadyzubolen. Durch Kenntniſſe find wir bem 
übrigen Deutſchland immer voraus geweſen unb find es noch; 
aber bad, was fich bei fortſchreitender Bildung am fehwerften 
und laugſamſten Täutert, ift eben der Gefhinad, unb fo möge 
ed auch uns nachgeſehen werben, daß ber unſrige in Hinficht 
der zu wiählenden Lettuͤre noch hinter bem ber Gebilbeten ans 
derer großer Städte zurädfteht, Zur Zeit findet noch ein 
blindes Herumtaſten nach bem Beffern, GBebiegenern ftattz 
man vermag fih noch nicht nebbrig im dem neuerworbenen 
geiftigen Gebiete zu orientiren, und begeht fo Mißgriffe aller 
Art, Wenn alfo bie Schrififteller, welde uns von Zeit zu 
Zeit befuchen, um unfer Thun und Treiben zu befaufchen, 
gelegentlich aber auch, mm unfere Auſtern und franzdfifchen 
Weine zu often, uns im Augemeinen nicht für fo gebildet 
halten, wie man es in manchen andern großen Städten jest 
iſt, ſo thun fie und chen fein großes Unrecht; wohl aber ſind 
fie ungerecht gegen Hamburg, Wenn fie fpinen Bewohnern 
Einn für wahre Bildung und Bildungsfähigfeit abſprechen; 
auch ift das rein Materielle lange nicht fo uͤberwiegend, wie 
man im Übrigen Deutfchland, nach allen biefen Bertegerungen, 
glauben möchte. Das Prattiſche ift zwar die Gottheit, der 
bei und vor allen andern gehulbigt wird; allein das barf uns 
richt zum Vorwurf gemacht werden. 
(Die Fortfegung folat.) 
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Was träumer ihr auf eurer Dichterbäße ? 
MDeieht die Gönner in der Mühe: 
Halb find fie talt, halb find fie roß. 


Goethe. 


nn 


Das Publikum. 


(Fortfegung.) 


Drei Wege find in unfern Tagen vortheilhaft ge: | 


funden worden, das Pullifum zum Käufer zu mahen; 
die beifpiellos wohlfeilen Ausgaben ; die Neun: und 
Schöfrenzerfreuden, wobei die Augenärzte und Optici 
auch ihren Vortheil gefunden, bie Lieferungen, bäufig 
auf endlofes Papier gedrudt; endlich die realwiſſenſchaft⸗ 
lihen Schriften für’d Volk, bei denen aber oft bloß. ber 
Titel für’d große Publitum war, der Inhalt aber jelbit 
den Fachgelehrten genug zu ſchaffen machte, wie er auch 


aus lebenslanger Forfhung eines folhen hervorgegangen | 
war. Die Nation hatte fih dabei zu gratuliren, daß ibr 
der Autor oder wenigftend fein Verleger dad Gompli: 


ment machte, fie werbe bas populäre Merk wie Waller 
weglefen. — Wenn gewiſſe Autoren unverbältnigmäßig 
gelobt , 


einer Partei ober Clique mit Gewalt gehoben, dieſe un: 
terdbrüdt werden wollen. Es gab eine Zeit, wo felbit 
Kochbücher nicht ganz farb- und geruchlog erfunden wur: 


den, und wo 3. B. die ‚befannte Landſchaftsköchin mit. 


oder andere unter ben Strich herabgefezt 
werden, fo mag man wohl fragen, ob jene nicht von 


‚ dem ariftofratiihen Koche des Baron Rumohr in Eonflift 


geratben Ffonnte. 

Dad belletriftifhe Publikum verbient eine 
befondere Beachtung. — Es bat feinen eigenen Meiz, 
viele Geifter angenehm anzuregen, viele Herzen poetiih 
zu erfreuen, ihnen fußes Leid und Freude anzuthun, 
und Tauſende ringen darnah, barin für Zauberer und 
Serenmeifter zu gelten. — Wie ed dem MWeltumfegler 
Kotzebue fchmeichelte, ald die Eudfeeinfulaner ibm bei 
feiner Wiederfunft Totabu, Totabu! zuriefen, fo bat es 
gewiß feinem Water oft wohl getban, wenn er in ben 
Beitungen lad, daß feine Schaufpiele in der alten und 
neuen Welt unfehlbar auf die Thränendrüfen wirften. — 
Die Dichter gleihen ben Kindern, welhe unter Thoren 
und Hallen ber Ausbreitung und Merftärfung ihrer 
Stimme fib freuen, und den Hirten, welche in ben 
Bergen den Nahhall dur lauten Gefang weden. Am 
Varna und Heliton laffen fie mit Wonne ihre Stimmen 
erllingen. 

Ein Autor iſt mehrere Tage ſelig, wenn er von ei- 
nem Fremden, der weitber, 5. B. von Modfau fommt, 
als ein dort befannter Mann begrüßt wird; auch gibt er 
gern ein Freieremplar, das er feinen Freunden verwei— 
gert, einem nah Neuvork, Et. Domingo oder an’s Cap 
Meifenden mit. — Was werben bie Leute dort denken? 
denft er, und diefer Gebanfe läßt ihn verfchmerzen, bag 
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mander Intimus von ihm feine Schriſten noch nicht 
gelefen. Der Traum von ausländifhen Umarmungen 
und Huldigungen entihädigt ibn für die Unſcheinbarkeit 
feiner bäuslihen Enge und feines burgerlichen Inkognito. 

Das lefende Publikum ift ein Individuum, das ftetd 
eine gewiſſe Richtung bat, in welcher es fih unterhalten 
und belehren will. Gewiſſe Epbären und Etoffe und 
eine beſtimmte Art der Darftellung und Belebung der— 
felben find es, welche fein Intereffe in Auſpruch nehmen. 
Mer es in anderer Richtung und Darjtellungsweiie ums: 
terbalten will, und wenn er fein Innerſtes, Tiefgefuhl— 
tefted, fein wärmftes Leben darbraͤchte, er hätte es an 
eine blinde und taubitumme Verfammlung vergeudet. 
Darum table man feinen Dichter, der fih auf die Ebene 
der Bahn feiner Zeitgenoſſen ftellt und in lebendige 
Intereſſen belebend eingreift. Nur fröhnen foll er ihnen 
nit, fondern fie bildend leiten. 


Darf man dad Publikum beleidigen ? Das Yublitum | 
fann fo wenig eine Eunde, einen Frevel gegen Vernunft ' 


und Geſchmack begeben, ald die Nation ein Verbrechen 
genen das Gefeg. Das Vergehen müfen wir uns in 
jedem Fall voy Einzelnen, wenn auch von einer Menze 
derfelben ausgehend denken und es fo rüyen. 
Anftoß geben darf man dem Yublifum, ed aufregen, es 
von ber negativen Eeite ber frappiren. Goethe will, 
dag man ihm möglichit oft das ihm Unermwartete bieten 
fol. Nur fann der Autor natürlich nicht geradezu 
gegen den Wind fegeln. 
der firenaften Genfur jede Wahrheit fagen lann, wenn 
man fie in die zuläfigen Formen einzutleiden weiß, fo 


Aber 


Wie man unter den Augen 


läßt fib auch das Publifum Altes fagen, wenn man nicht 


unartig oder grob verführt. — Bei Erwähnung der Eenfur 
mag bemerft werben, daß es aufer der ftaatspoligeilichen 
noch zwei andere Cenſuren gibt, die auf das Nichterfchei: 
nen von Geiftesproduften mächtigen Einfluß üben: die 


die es hoch verehrt; ja oft wird deren Primat ftreitig 
und der Parisapfel zum Zankapfel. Kaun es fi doch 
noch immer nicht enticheiden, ob Goethe oder Schiller — 
oder ob Goethe und Eciller. Kein Zweifel, baf Lezterer 
das quantitativ größere Publifum bat, und daf er, wenn 
nicht vor — doch auf einem belletriftiihen Forum (jest 
Campo vaceino) bie Majorität erbalten würde. In Be: 
siehbung auf Notabilitäten der belletriftifhen Literatur 
tönnen manche Feihbibliothelenfunden nicht Fünfe zählen. 
Um nur ein Beifpiel anzuführen. Man darf v. Rumohrs 
„deutihe Dentwürdigfeiten“ dem Beſten an die Eeite 
ftellen, was je in bdiefer Art gefchrieben worden. Es 
mag anerkannt feun; was wird aber von Romanen ge: 
nannt, ehe diefes Meifterwerk genannt wird? 


Die Fortfegung folgt.) 


Amfterdam und feine Theater, 
(Fortfegung.) 


Die Kaufleute find mitunter Monatelang aus ihren 
Familienfreifen entfernt, die Plautagenbeiiger oft ıben 
fo viele Jahre; die Echifföfapitäne und Eteuerleute, meift 
verbeirathet, find felten zu Haufe. Dies begüunftigt den 
Ehebruch, und mit dem häuslichen wird bad ganze bür- 
gerlihe Leben vergiftet. Die Ereleute, auf dem Meer 
ein müßiges Leben fuhrend, der gewöhnlihiten Genüſſe 
entbehrend, entſchaͤdigen fih bei der Ruckkehr, und die 
eben gefüllte Börfe wird in Eaus und Braus geleert. 


Dies iſt die dunkle Eeite des font vortreiflihen feemän: 


Buchhändler, welche fib von manchem guten Buche feinen 


Abſatz veripreben, und das Publifum, das in der jewei: 
ligen Richtung feiner Einne vorausfihtlih fein Intereffe 
dafür zeigen würde. 

Wie jede Zeit die ihr gemäßen Kunſtler in binrei- 
chender Zabl bervorruft, fo wedt fie auch die ihr zuſa— 


nifhen Gewerbed. Die öffentlihe wie die fih in’s 
Duntel hüllende Frivolität gebt in's Unglaublihe. Nir— 
gende nahm ich fo viele Finderlofe Ehen wahr als in 
den bolländifhen Zeeftädten. Vielleicht ſchon deßbalb ift 
ein beftändiger , erfrifhender Zuſtrom von Menfchen 


' nötbig. 


genden Genien im Reiche der Willenihaft und Poefie 


und lodt ihre Produktionen bervor. 
will, das bleibt in den Köpfen und Pulten im larenten 
Zuftande und wird vielleiht niemals frei. Ein dem 
Yublifum aegebener Anſtoß kann aber ftetd verantwortet 
werben , wenn er deſſen Sinn aus der Beritrenung 
fammelt, ibn aufdas Naturgemäße, Uriprungliche richtet 
und ein frifhes Anfhauen, ein reinmenfhlihes Fühlen 
zur Folge bat. 

Das Publikum faun nicht viele Namen merken. Es 
bat gewöhnlich nur zwei oder drei Eterne erfter Größe, 


Was fie aber nicht | 


Amfterdam ift die zweite Handelsſtadt der Welt, im 
Verhaͤltniß zu ihrer Größe die reichte. Eie hat 250,000 
Einwohner, alfo etwa ein Zehntel der ganzen Bevölke— 
rung des Aönigreihd. Erwägt man nun, daß die Hälfte 
des Landes Waſſer und Heide ift, daß feine frudhtbarften 
und reichten Etreten bie Provinz Holland bilden, be- 
fonders zwiihen Amfterdam und Motterdam, daß die 
Kapitalien der Amfterdamer den Gewerbfleiß im ganzen 
Lande unterftüusen und beleben, von bier aus die Fahr— 
zeuge bemannt und über die Meere gefandt werden, fo 
begreift man leicht, daß die Intereffen und die Wichtigfeit 
der Hauptſtadt allein denen des ganzen übrigen Landes 
die Wage halten. Vor dem alten beruhmten Stadthaufe 
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von Amfterdam, dem heutigen löniglihen Yallafte, ftebt 
ein unſcheinbares Zelt aus Brettern aufgefhlagen, feine 
zwei Thüren öffnen fih nur einmal des Tags von halb 
drei bis funf Uhr Nachmittags, und eine unüuberiehbare 
Menge gefhäftiger Menihen wogt dann durch biejelben 
im Schnee und Regen, durh Schlamm und Echmuß. 
Dort wird die Staatsmaſchine reaulirt, dort findet fich 
dad Trichrad, der Motor der ganzen Thätigleit des 
niederländifhen Volts. Diefe Bretterbude ift die Börfe 
von Amſterdam. 

Die Geſchichte dieſer Stadt ift ebin fo merkwürdig 
als ihre Banart eigenthümlich und bezeihnend. Dämme 
und Deiche, welde die Etadt und Umgegend durchziehen, 
zeigen deutlih, wie man Schritt vor Schritt das Meer 
zurüdgedrängt hat: die Polder, der von den Deichen 
eingefaßte und geſchüzte Boden, liegen um fo tiefer, ie 
näber dem Meere. Die koſtbaren, erit vor Kurzem 
vollendeten Dämme durch het Y, parallel mit der Meer: 
feite der Etadt, haben mit neuem, feitem Boden zugleich 
fhöne Baffind, Deden, vom Meere abgefhnitten, worin 
die größten Seeſchiffe rubig vor Anfer Liegen. Alles was 
zur Schifffahrt gebört, vom Heinften Boote bis zum 
größten Oftindienfahrer und zum gewaltigen Linienſchiſſe, 
die Inſtitute ſur Seemänner, das Marinrarfenal mit 
den daran ſtoßenden Werften, bie lang ausgedehnten, 
viele Strafen und Baflins umſaſſenden und noch immer 
mebr fih ausdehnenden Entrepots und Padhäuier, alles 
dies ift äußerft fehenswertb und merkwürdig. Daß die 
Etadt im Eumpfe, auf eingerammten Eichenpfählen ruht, 
ift befannt. Die Häufer, auch die neuen, haem ein 
eigenes, mittelalterlihes Ausichen, ihre ſchmale, oft 
nur zwei Feniter breite Giebelſeite ift der Strafe zuge: 
fehrt, die Dächer find hoch, fpiß, oftmals gezadt, bie 
Fenſter groß und meiſt mit feinftem Spiegelglas befest, 
die Thüuren Mein und ſchmal. Die feuchten Keller find 
bewohnt oder bilden Lager von Getreide und Früchten; 
an gelegenen Stellen bringt ein Keller mehr Miethe ein 
als an abgelegenen ein ganzes Haus. Faft in der Mitte 
jeder Straße läuft eine ſchiffbare Gracht, auch die Amſtel 
zerſplittert ſich innerhalb der Stadt, ſo daß dieſe aus 
mehreren hundert Inſeln beſteht, die durch eine große 
Zahl von Vrücken mit einander verbunden ſind. Alle 
Grachten find an beiden Seiten mit Bäumen, Linden, 
Buchen ıc. bepflanzt, oft in vierfacher Linie, was den 
meiften bolländifhen Etädten einen eigentbumliden Reiz 
verleiht. Die Namen Herren:, Prinzen-, Kaiſersgracht 
deuten auf dem Reichthum bdiefer vorzüglichſten Straßen 
von Amfterdam. In der lältern Jahrszeit beit oft 
ſolch undurchſichtiger Nebel die Etragın, daß man dem 
Bruder feine rettende Hand zu reichen vermag, den 
man in der Nähe in eine Graht fallen und mit dem 
Tode ringen hört, Im Eommer bauden die Grachten 


unausſtehliche Dunſte aus; dann wohnen die begüterten 
Familien auf frifhern Landfipen, und der Kaufmann ift 
wenigftens von Eonnabend bis Montag bei feiner Fa: 
milie auf dem Lande. — In die öffentlihen Vergnügun— 
gen ftürzen fih nur die mittlern Claſſen und Fremde, 
Die reibern Leute bewegen fi in Privatvereinen und 
2ofalen, wovon einige mehr Afademien der Künfte glei: 
hen, ald zur geſelligen Vergnugung beſtimmt zu ſeyn 
fcheinen. 


Die Univerfirät ift unbedeutend, ihre Gemäldegale: 
rie aber, befonders in Bezug auf bolländifhe Schule, 
ausgezeichnet; einige leifen MWiederanfänge in der Mas 
ferei zeigen am deutlichſten, wie tief diefe Kunft bier 
verfunfen ift. Bloß die holländifhe Waſſerbaukunſt, als 
| im der Natur des Landes begründet, ift unübertrefflich 
geblieben. Es fehlt natürlich Amfterdam das. fhmude, 
are, belle Anſehen der meiften übrigen europäifchen 
Hauptitädte. Man Icbt bier nicht bloß in Käufern oder 
auf der Straße, fondern auch auf Schiffen; Waͤſche, 
Gemüfe, Blumen, Wafer, Alles wird auf den Kandlen 
berbeigefahren; Grahten und Etrafen find gleihermaßen 
belebt. An beitern Tagen fuͤllen fi die baumreichen Spa— 
ziergänge am D und an der Amiftel, die Boulevardd um 
die Stadt herum, der Park, die vielen öffentlihen Gär: 
ten mit einer fröhlihen Menge, während auf dem 9, 
dem Pampus, dem Zuideriee Hunderte von Luſtjachten 
mit den Wellen fpielen. Der Menſchenſchlag ift ziemlich 
kräftig, die Holländerinnen find meiſt ſchön gebildet, 
ſchlank, zart und doch üppig, der Ausdrud des Geſichts 
iſt deutſch, die Farbe fein, oft Mar bis zur Durdfichtig: 

eit, nit felten wie gewoben aus Lilien und Roſen. — 
Diele Frauen am Meere haben die Nettigkeit, die Rein: 
beit, alle Reize der glatten, durcfichtigen, hochgewach⸗ 
ſenen Meerniren. 


«De Fortfeging folat.) 


— — — 


Korrespondenz-Nachrichten. 


Hom, Februar. 


Litorifhe Nomane. Die Betagerung von Florenz. 

Unter den italleniſchen Nomanfereibern unferer Tage ift 
bie Baht der zahmen bei weitem bie überwiegende, Selbſt 
wenn fie patriotifch find, wie Roſini und der Marquis 
d'Azeglio Gerf. des Eiiore Fieramosca), fo laſſen fie ſich 
höchftens zu einigen Deflamationen binveißen, bie im Grunde 
wenig zu bedeuten baten, Der Reſpett vor der Gefchichte, 
der ihnen gewoͤhnlich inwohnt, verbietet ihmen, alte und neue 
Zeit auf anfidfige Weife zu vermengen, Der Staliener 
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nimmt's in ſolchem Falle zu ernfthaft mit der Hiftorie, felöft 
bei ihrer poetifchen Benutzung. Während 5. B. bei uns in 
den Tagen, wo das neue Deutfchland jich breit machte, ſelbſt 
Erzählungen aus der Hobenftaufenzeit zum Vehitel der vefors 
matorifchen Anfichten diefer Weltſtuͤrmer dienen mußten, hält 
der Italiener ſich mit faſt pedantifher Gemwilfenbaftigteit an 
fein hergebrachtes und dofumentirted Guelfen⸗ und Ghibellis 
nentbum. Sch will nicht fagen, daß er darüber nicht etwas 
langweilig zu werben droht: feine Nomane find bisweilen 
nicht viel Anderes, als langausgeſponnene Ehroniten, wobei 
die Poefie eine fehr unbedeutende Nolte fpiell. So iſt es 
namentlich mit der „Nonne von Monat und ber „Ruife 
Strozzi“ des Prof, Rofini der Ball, Bäder, denen es keineds 
wegs an manmichfaltigem Intereſſe feblt, bie aber mit nes 
ſchichtlichem und artiftifhem Detail fo üserhäuft find, daß 
man ein einentlihed Studium ber Zeiten Alexanders und 
Eosmus von Medici an ihnen vornehmen fanır, wozu nicht 
Jeder aufgelegt iſt, der Teichte Unterhaltung fucht. 
Italiener, für den der hiftorifche Roman cine erotifche Pflanze 
iſt, deſſen erzaͤhlendes Talent ſich überhaupt ungleich mehr 
für die Novellenform, als für einen weitern Nabmen eignet, 
ſcheint es ſhwer zu werben, hierin das rechte Maf zu trefs 
fen. Dies merft man feleft bi Manzoni. 
aber fieht man es an bem neueften Werte biefer Gattung, 
welches die italieniſche Literatur hervorgebracht, und das zu 
obigen Bemerlungen Anlaß gegeben bat. Es ift bie Gedichte 
der Belagerung von Florenz im Jahr 1529. Der Verfaſſer 
it ein junger, aus Livorno gebürtiger Advotat, Namens 
Guerrazzi, ber ſchon vor mehreren Jahren einen geſchicht 
lichen Roman geſchrieben bat, „la Bottaglia di Benerento,“ 
den Untergang deffen, der mbiondo era, e bello, e di gemtil 
aspelto.“ ‚Es war freilich eim fehbner, poetifher Stoff; aber 
bad Buch ift unledbar, Des Autors Talent war indeß nicht 
zu verfennen, und als ih im frühern Jahren in Xostana 
war, börte ich viel von ihm reden. 
er ſich nicht damit beanüge, in Schriften genen mittelalterliche 
Tyrannei zu eifern, fondern ſich im der Politit auch prattifch 
verjuchen wolle; wenigſtens war er 1833 in langwierige Uns 
terfuchungen verwidelt, Damals ſchon war ein groier Theil 
eines neuen Nomans geſchrieben, von dem man fagte, er 
tonne ihm niemals in Italien druden laſſen. Endlich erſchien 
in Paris bei Baudry l’Assedio di Firenze in fünf hübſchen 
Bänden; eine Menge von Exemplaren follen nach Livorno 
und Florenz gefommen und vertauft worben feyn, aber plöts 
lich ſoll das Buch die eifrigften Nachforſchungen von Seiten 
der Polizei veranfaßt haben, und wenigſtens aus bem Handel 
gänzlich verſchwunden ſeyn. Der Autor fpazierte zu jener 
Zeit noch auf ber Piazza d’arme in Livorno umher; ſpaͤter 
aber joll ev es rathſam erachtet haben, ſich einen andern 
Wohnort zu waͤhlen. Died wi ich indeh nicht verbärgen, 
da ih es nur von Hövenfagen hate, Co viel weiß ich aber, 
daß es mich große Mühe gefoftet. hat, in Rom ein Exemplar 
des incriminirten Buches, das ſchon eine zweite Auflage ers 
lebt bat, zum Sefem zu erhalten. Iſt ed denn nun aber ein 


Dem | 


Recht deutlich | 


ı am Tage. 


Man behauptete, bat | 


wirflich gefährliches Buch? Ih fan und mag dies nicht 


glauben. Wahr ift's, es trägt bie ſchlimmſten Grundfäge zur 
Schau, politiſche und religidfe, es ift reich an revolutionären 
Redensarten und an Blasphemien; aber es geht fo fiber alles 
Map hinaus, es Überfchreitet fo ſehr jede Grenze, nicht nur 
des Schicklichen und Wernünftigen, fondern felsft ded Möglis 
en, daß man oft nicht weiß, foll man erſchreden fiber 
Wahnſinn, oder zürnen über Verruchtheit. Gefahr aber fann 
bier am alleriveniaften drohen. 


(Die Fortfegung folgt.) 


) 


f 
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. Hamburg, Januar, 
(Fortfegung.) 


Reformen 


Daß auch der Staatshaushalt im Fortfehreiten zum Befs 
fern begriffen ift, dafür zeugen einige in der lezten Zeit ger 
troffene, ſehr Töbliche Einrichtungen. Zwar haben wir noch 
immer bie für Jeden Kiftige Thorſperre, die die Vorftäbter, 
welche befonderd von ihr zu leiden haben, gewiſſermaßen in 
die Elaffe der Stieftinder des Staats verſezt, und fo arofe 
und gerechte Unzufriedenheit bei ihnen erregt; allein wir er: 
freuen uns jezt doch einer Mufiiht von Seiten der Behörde 
über dad Gefinde, indem eigene Geſindebureaux errichtet find, 
bei denen jeder Dienftfuchende und fih aus dem Dienfte Ent: 
fernende ſich melden muß, wenn er nicht in Gtrafe fallen 
will, Dadurch ift ein wefentlicher Schritt zur Aufrechthaltung 
ber Öffentlichen Ordnung geiban worden, und” die Polizei 
tann fih manche hoͤchſt erjprießlihe Nachweiſungen aus ben 
Liften dieſer Bureaux verſchaffen. In ben legten Tagen find 
nun auch noch die dritten, bisher hier noch immer aefeierten 
Sefttage, fo wie ſaͤmmitliche Marientage abgefchafft worden; 
die Beier der leztern ift immer auf den zumÄhft folgenden 
Sonntag verlegt. Wie groß der Gewinn ſeyn wird, ben dfr 
fentfihe Ordnung, Fleiñ und Wohfftand davon haben, Tiegt 
Die vielen Fefttage, welche wir bisher hatten, 
führten den Ruin mancher Familie herbei: an ſolchen Tagen 
voll Keiner arbeiten, fondern ſich vergnügen, wohl gar 
ſchwelgen, und wenn bie und da auch Einer dergleichen für 
feinen Wohlſtand ſchaͤdliche Neigungen nicht hat, fo wird er 
von Andern gegen feinen Willen dazu fortgeriffen. Mit ber 
neuen Verordnung find daher auch Alle zufrieden, nur nicht 
Wirtbe und Schullehrer. Leztern waͤre man Erfay für bie 
baburdı verloren gegangemen, zu ihrer Erholung fo nothwen⸗ 
digen Nubetage ſchuldig; denn wie bier das Schulwefen eins 
mal eingerichter ift, arbeiten fowohl Lehrer ats Schüler zu 
viel, amd erſtere in der That bid zur vdlligen Erfhbpfung 
ihrer Kräfte. Do geht die Mebe, daß wir im Hinficht des 
Schulweſens eine gaͤnzliche Reform zu erwarten haben und 
ba Normalſchulen eingeführt werben ſollen. Aller Wahrs 
ſcheinlichteit nach werben diefe langgewuͤnſchten Veränderungen 
mit der Vollendung eines neuen Schul: und Gymnaſiums— 
gebaͤubes, bei dem man jeyt febr thaͤtig iſt, in's Leben treten. 

Als ein Euriofum darf man wohl anführen, daß ber 
Inhaber deö, wie man annehmen darf, durch ganz Europa 
befannten, verrufenen Tanzſaals, bed fonenannten Dorgers 
Tohfehen, angezeigt hat: „daß er, mit ben Anforderungen 
ber Zeit im Lebereinftimmung, in feinem Lotal fortan nur 
ehrbare Gefellfhaft fehen wolle; ja, follten unfittlihe Perfos 
nen es ſich je einfallen Taffen, fih im feinem Salon zu zeigen, 
fo werde er fie von ber Polizei audweifen laſſen.“ Man 
weiß allgemein, dab num ein Fremder hieher fam, der fi 
nicht weniaftens Einmal das bunte und lockere Treiben in 
den Salons von Peter Ahrens, Dorgerlob und Fuchs vor 
dem Steinthore angefeben hätte; durch den Nustritt des Herrn 
Dorgerloh ift num diefes edle Triſolium zerriffen; die dffents 
liche Sittlichteit wird leider durch biefen Schritt des braven 
Mannes nicht gewinnen; denn nun wird es im ben beiden 
andern Salons nur um fo voller ſeyn. 


(Der Beſchluß folgt.) 
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Seht, welcher Slam fih um frin Mug’ ergieße! 
Das if nicht das Erloͤſchen ver Ratur, 
Das If der Strahl ſchon eined neuen Lebend. 


Schiller, 





Die Bibel. 


Entfernt vom Schwarm der Gäfte im ftillen Kimmerlein, 
Da fit der Greis alleine bei trüber Lampe Schein; 
Des Feites laute Freude paßt feiner Stimmung nicht, 
Der Erde Stimmen ftören, wenn Gottes Stimme fprict. 


Es ftebt in feiner Kammer ein Meiner Bücherſchrein, 
Zu diefem tritt der Alte, fo oft er weilt allein; 

Es liegt darin beſchloſſen der ſegensreiche Hort 

Der, weil von Gott entiproffen, für ewig dauert fort. 


Auch jezt im ſtiller Andacht nimmt er den Schatz bervor. 
Schwarz ift der Band ber Dibel, zu mabnen an das Thor 
Dir dunfeln Gruft, dur welches der Erbenpilger zieht, 
Eh’ er die Herrlihkeiten der wahren Heimath fieht. 


Der Bibel Schnitt ftrahlt golden; ein Zeichen fol er ſeyn 
Des goldnen Wahrheitsihages, den diefed Buch fchließt ein, 
Und wie die Eilberipangen zufammenbalten dad Buch, 

So foll vol Trofts fih hängen an’d Herz ein jeder Spruch. 


Die aufgeihlagne Bibel zeigt vorn darin ein Blatt, 
Moranf ans feinem Leben der Greid verzeichnet bat, 
Wenn Trauer oder Freude fein tieffted Herz durchbebt, 
Dap fein Gebet zum Himmel ergebungsvoll geſchwebt: 


— — — — — — 


Wie oft er zu den Frommen am Tiſch des Herrn gezaͤhlt; 


Mann ibm ein Kind geboren und wann er eins vermäblt; 
Ben von den Seinen madhte der Tod der Bande frei; 
Wie oft er mit der Bibel zu End’ gelommen ſey. 


Der Alte liest ed wieder; fait fullt’d den ganzen Raum; 
Fur diefe Worte finder fih noch ein Pläshen faum; 
„Ich babe heut die Enklin, die jüngfte, auch v.rmäblt 
Mit einem braven Gatten, den fie fih felbit gewählt.“ 


Dann auf der lezten Seite der. Bibel liest er fort 

Und liedt zum untern Rande und fpricht das legte Wort: 

„9a, Herr! ih fomme baldel« Es ftrablt fein Angeficht, 

Sein Haupt ſinkt auf die Bibel; auslifht der Lampe Licht. 
Ad. Stölting. 





Amfterdam und feine Theater. 
(Fortfegung.) 


Amfterdam bat drei Kaupttbeater, ein nationales, 
die Etadd: Schoumbury genannt, ein deut ches und ein 
franzöfiihes. Das eritere, das bei weitem größte, wurde 
proviſoriſch eingerichtet, ald vor mehr denn einem halben 
Jahrhunderte das alte Haus abbrannte; die Entwürfe 
zu dem neuen find auf der Stadtlangiei liegen geblieben. 
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Luft, Ehau: und Trauerfpiele, woron nur einige ur: | jeboch glüdlicherweife, und zum Theil wegen bes fo chen 


fprünglih bolländifh, die meilten aus dem Deutfchen, 


Franzöfiihen und Englifhen überteagen find, Opern und | 


Ballette erfheinen nacheinander auf den Brettern der 
Ehauburg. Kotzebueſche Ruhrſtücke llingen bier fo gut 
wieber in bem platten, niederdeutfhen Dialekte ald bie 
gefeierten Tragödien Schillerd. Obwohl oftmals ein fehr 
platter Ausdrud, und im Allgemeinen die bolländifche 
Höflichkeit für den Deutihen etwas Lächerlihes hat, fo 
entwicelt doch die holländifhe Sprache dabei eine Bild: 
famteit, WBolltönigfeit, Kraft und Gemüthlichfeit, welche 
und den Wunſch einflögen, fie näher fennen zu lernen, 
und ich bin überzeugt, wir lernen dadurch unfere eigene 
Sprade beffer fennen und brauchen. Im Tragiſchen, 
und befonders bei gebundener Rede fpricht der holländifche 
Schaufpieler fehr gemeffen, mit gewaltiger Deklamation 
und dem aͤußerſten Pathos; er übertreibt darin noch 
mebr als der franzöfiihe, ja als der fpanifche Tragöde. 
Wohl .ift bie Wirkung davon in einzelnen Augenbliden 
groß, aber das Ganze, fo fortgefegt, wird unnatürlich 
und fhmwerfälig, und der Einn des Publikums wendet 
fih vom Tragiſchen ab. Für die gemeine Komik hat die 
Ehauburg viele Talente, nicht fo für die höhere. Ihre 
Dpernvorftellungen find wenig werth, weil es Holland 
an guten Eängern fehlt. Die holländiſche Sprache, felbit, 


welche äuferit tiefe und volle Brufttöne und Mitlauter | 
bat, eignet fib übrigens vortrefflih für Geſang. Da: ' 
gegen find die Ballets ausgezeichnet unter der Leitung ' 
des Balletmeiterd A. P. Voitus van Hamme. Defora: 


tionen und Mafchinerie laffen wenig zu wünſchen übrig. 

Von der Trennung Belgiens von Holland datirt 
für lezteres nicht minder eine neue Entwidlungsperiode 
als für Erſteres. Noth, Cigennug, Eiferſucht, Vater: 


Iandsliebe, Freiheit, das find die hauptſächlichſten Trieb: | 
federn der neu angefahten Bewegung in beiden Ländern. | 


Die Niederlande reinigen fih immer mehr vom franzöfi: 
Then Beifag in Sprache, Eitte und im Blute. Wie 
Holands große Kapitalien jezt im inländifhen Gewerb: 


bemerften Umftanded, nur wenig auf.die Schriftiprade 
über. - Heute hat man fih wieder Deutihland zugefehrt; 
die hollaändiſchen Gelehrten widmen der deutfhen Sprache 
vielen Fleiß, fie fuhen an ihr ihre Sprache zu reinigen 
und zu heben, und fie hat in den legten fieben Jahren im 
beutihen Sinne die größten Fortfhritte gemaht. Je 
höher und reiner die bolländifche Dichtung, deſto feltener 
ein undeutfhed Wort. In dem Werfe, das ich ſogleich 
befprechen werde, findet fi faum in viersund-zwanzig 
Verfen ein franzgöfiihes Wort, und diefe find überdies 
meift folhe, die auch wir mitunter im Deutichen ge: 
brauchen, wie päleis, eerlaurier, helaas etc. Doch mag 
auf dad Holländifche anwendbar ſeyn, was für dad Eng- 
lifhe gilt: obgleich es fat gleich viele Wörter franzöfiihen 
und deutfchen Uriprungs bat, bedient man ſich doch in 
ber Poeſie, in ber Sprache des Herzens, der Seele, weit 
mehr der leztern als ber erftern. 

Vor Kurzem wurde in der Stads-Schouwburg eines 
der Meifterftüde ded Sophocled, Untigone, Trauerfpiel 
in fünf Alten, frei bearbeitet von Hrn. U. F. Siffle aus 
Middelburg, mit großem Beifall gegeben und fogar mehrere 
Male wiederholt. Die Unternehmung war in der That 
mübevoll, die Aufgabe ichwierig, das einfah Echöne und 
Erhabene der Flaffiiben Tragödie in der bolländifhen 
Sprache wiederzugeben und dabei gegen den bier herr: 
fhenden Gefhmad nicht zu fehr zu verftoßen. Er hat fie 
glücklich gelöst. Die Eprahe zeichnet fih oft durch große 
Kraft und hoben Ehwung aus. Eo 5. B. ift folgende 
ohne nähere Kenntnig des Holländifhen ſchon verftänd- 
lihe Stelle überaus ſchoͤn: 

Wat is het leven toch? Ben wisselrallig Zyn! 
Zyn vreugde is droombeeld, en zyn luister enkel schyn, 
Gelyk het sanzigt von de maan is zyn genoegen, 


Zyn grootheid en zyn roem, Men ziet haar zamenvoegen 
De beide hoornen cerst; dat vol en bly gelaat 


 Neemt af, een sikkel blyft; die laatste glans vergant, 


fleife Anlage fuhen und finden, fo ftreben auch feine 


Talente, fih mehr und mehr in der nationalen 
Sphäre der Wilfenfhaft und Kunſt bervorzuthun: das 
it der Grund der neuern erfreulihen Erſcheinungen in 
der niederländiihen Literatur. Die Trennung von Bel: 
gien bat die holländifhe Sprache und Dichtung gerettet, 
die, von nur zwei Millionen Menſchen geiproden, ſich 
neben der franzöfiihen, von mehr als dreifig Millionen 
getragenen unmöglich auf die Dauer balten Fonnte. Die 
holländifbe Eprabe war die des gemeinen Volles ge: 
worden, der Gelehrte bediente ſich der lateinifhen, der 
Vornehme der franzöfiihen Sprache. Das Gonverfa- 
tionsholländifhe corrumpirte fi volftändig durch Auf: 
nahme der meiften franzöfifchen Seitwörter; dies ging 


Zy geefi geen schynsel meer, Z66 zwicht de vreugd van't 
leren; 


Zös neemt ed glorie af, wier glansen ons omgeven. * 


Der Verſuch ift jebenfalld ein Kortfchritt und ein Ge: 
winn für die bolländifhe Bühne, 
(Der Beſchluß folgt.) 


* Dielen, namentlich fübbeutfchen Refern möchte boch manz 
ches Wort in der Entfremdung feinen Antlang geben; wir 
fegen deßhalb eine wörtliche Ueberſetzung her: 

Was ift das Leben doch? Ein wandelsares Ding! Geine 
Freude ift Traumbild und feine Herrlichteit eitel Schein. Gleich 
dem Angeſicht des Monds ift feine Zufriedenheit, feine Größe 
und fein Ruhm. Dean fieht fie erſt die beiden Hörner zu— 
fammenfügen, das volle, frobe Geficht nimmt ab, eine Eichel 
bleibt; ber legte Glanz vergeht, fein Schein ift mehr vorbanden. 
So weicht bie Freude vom Leben, fo nimmt die Glorie aß, 
deren Glanz uns umgeben. A. d. Red. 


— 
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Das Publikum., 
(Fortfegung.) 


Bon der Kritit muß man wünfhen, daß fie ihrem 
Fache, ihrem Gegenſtand anzemeffen nnd nicht felbit un: 
ter der Kritif fev. Cie bat einen höchſt fhmweren Etand. 
Jedes Dichterwerf appellirt an einen freien, kindlichen 
Einn und doch hohen, umfichtigen Geiſt. Der Kritiker 
fol jedes Produft vor fih nehmen, ald ſtünde es einzig, 
individuell, eine eigene, eigentbinmliche Welt da; wie 
denn wirflih jedes Schöne, Gelungene gewiffermaßen 
einzig, unvergleihlih und eine fpezififh neue Welt ift. 
Zugleich fol der Kritifer aber doc ihm feinen Stand— 
punft in der fchönen Literatur anweifen, feine Höhe 
auf der Ecale des Geſchmacks beſtimmen, alfo ein dop: 
pelted Aug, ein aetbeilted Gemüth haben. Er foll ſich 
rühren, bezaubern lafen und doch an den LZichtgeift die 
Meßſtange anlegen; er foll ſich wie ein Kind wiegen 
laffen und doch wie ein Krämer wägen. Mo foll ibm 
die Geduld berfommen bei dem Andrange von poetifchen 
Mefballen? wo die frobe Gemüthlichkeit, die unſchuldige 
Meizbarkeit, welche eine naive Daritellung anfpricht, bei 
dem Schwall des Echnalen, wie des Ueberfhwänglichen, 
der Mafferd: und Fenersnoth des Rezenſenten? 

Sm Ganzen ift wohl Fein Dichter mit feinen Rezen— 
fenten recht zufrieden; fie ſprechen felten dasjenige aus, 
was cr erwartet — nicht etwa, daß Er der größte lebende 
Dichter Deutichlands fen; denn wer died erwartete, hätte 
gewiß nur ein mittelmäßiges oder ſchlechtes Werf acdid: 
tet; fondern die Andeutung ded Weſens feines Stoffs 
und feiner Darjtellungsform , der innerften Tendenz 
feines Werfs, mit tieffinnigen Winfen, welche ihn als 
ſchaffenden Geift aufregen und weiter fürdern fünnten. 

Die Glaffifizirung der Dichter und ihrer Werfe hat 
immer etwas Bedenkliches an fib. Cie muß nothwendig 
oft das Incommenfurable zufammenorbnen. Wie die 
Seelenvermögen nicht neben einander, fondern ineinander 
find, wie alfo jedes berfelben nur eine eigenthümliche 
Offenbarung der einen Seele ift, io daf man fogar das 
Gefühl des Gemütbs ein Anſchauen und Denfen nennen 
muß, fo find auch die Dichter nicht neben-, fondern in: 
einander, jeder eine eigentbümlihe Manifeftation des 
Ideals von einem Dichter, was um fo eher einlenchten 
wird, menn man ſich vorkält, daß jedes echte poetiſche 
Merk das ganze Leben, wenn gleih nur von einer ge: 
wiſſen Seite abipienelt. 

Durch die Glaffififation der Genien erhält aber diefe 
geiftige Echaar einen naturbifterifhen Tupus von Gat: 
tungen und Arten. Unwillkührlich lautet die Cintheilung 
des belletriftifihen Büffon oder Ofen: der Löwe, von 


Einigen der König der Thiere genannt, ift eine Katze; 
der Affe und der Menſch find Thiere mit Händen; der 
Ganarienvogel und die Lerche find Eperlinge; die Nach— 
tigall gehört unter die Geichmeißfreffer u. f. w., wobei 
dann dad Gemeinfame und Gemeine weit ftärfer hervor: 
tritt, ald dad Unvergleihlihe und Ungemeine. Der 
männlihe Löwe 3. B. bat Umriffe des Körpers und 
Züge des Gemüths, welche gar nicht entfernt an eine 
Katzenart denfen lafen, und ein tiefgegogener Ton der 
Nachtigall bat eine Wirme, wie fie fein anderer Sing— 
vogel den feinigen einhaucht. Die Anwendung ift fo 
leicht, daß fie der Leſer felbit macht. Die coorbinirenden 
Ueberfihten baben den umgefehrten Febler der Gebirge: 
basreliefd (man könnte an ein foldhed vom Parnaffug, 
Helifon und Eptbären denfen), bei welden bie vertifale 
Höhe der Berge ein aröferes Map bat, als die Horizon» 
talflähe. In jenen dagegen erfcheinen die genialen Hö- 
ben nicht hoch genug gesen die Flähe der Mirtelmäßigfeit. 

Dom Funftliebenden Publifum wäre viel zu 
fagen. Baukunſt und Bildhauerei fegen beim Beſchauer 
eine befondere Bildung, eine Vergleihungsgabe voraus, 
welhe zu üben er nur an wenigen Orten Gelegenheit 
bat. Wenn alfo bei neuern Werken nicht auffallend ge= 
gen Natur und guten Gefhmad geſündigt ift, fo bält 
das größere Publifum fein Urtheil zurüd. Das Eprüd: 
wort jagt: „Mer an den Weg baut, bat viel Michter,“ 
und dies gilt allerdings von demjenigen Theil des Pu— 
blifums, der die Bauwerke mit einiger Vergleihung 
und nicht für eine verfteinerte Notbwendigleit anfiebt. 
Wir befigen nun aber keinen beftimmten Bauſtyl; die 
Archireften verfuchen ſich in allen zugleih. Ein neuer Bau 
tritt gewöhnlich mit feinen ältern Umgebungen, mit ber 
2ofalität, oft mit der aanzen Umgegend in eine Art Eonflift. 
Mit dem antififirenden Bauftvl wollen fih unfere öffent: 
lihen und häuslichen Bedurfniffe und Zwecke nicht immer 
recht conformiren. Unfere Baufünftler pflegen ihre Ideen 
und Pläne von Kirchen, Palläften, Käufern, Dentmälern, 
Gartenanlagen ıc. auf dem Papier zu entwerfen, alfo mit 
der Meidfeder in der Hand zu erfinden, fi in ihre 
Grund: und Aufrife zu vertiefen, zu verlieben, während 
die Alten fih ohne Zweifel den förperlihen Gegenſtand 
in die Wirklichkeit und ihre örtlichen Bedingungen leben— 
dig bineindahten, fo daß ihnen die Momente feines 
Erfcheinend, des Vortretens und Zurückweichens ıc. nicht 
entgingen. Wenn aber auch Alles erwüniht funde, fo 
bat ein Theil dieſer Benrtheiler zu wenig rechte Baus 
werfe gefeben, um nicht von manchem Neuen befremblich 
angeiprochen zu werden, ein anderer zu viel, um micht 
fein Wiffen überall kritiſch auszulafen. 

(Die Fortſetzung folat.) 


— m — 
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Korrespondenz; - Nachrichten. 


Hamburg, Januar. 
Beſchluß.) 
Theatern 


Was die Kunft anbelangt, fo liegt biefe, namentlich bie 
dramatifche, Lei und gänzlich im Argen Wir haben zwar 
ein treffliched Iheaterperfonal, eine firebfame und umfichtige 
Direktion und eine Menge wahrbaft ausgezeichneter Bühnen: 
fünftter; allein trog dem ift bad Gtabttheater meift Teer, 
außer an folmen Abenden, wo aroße, foftfpielige Opern aufs 
geführt werden, ober ſehr berühmte Gäfte auftreten. Dies 
hat feinen Grund darin, daß bie fleinen Theater fi immer 
mehr ausbreiten, und daß bevem, zum fihtbaren NMachibeite 
ber Kunft, immer mehrere entftehen; auch fol es an Lieb⸗ 
babertheatern nicht fehlen. Auf den Heinern Theatern werben 
meift nur Poſſen, mitunter auch wohl Loralftäde negeben ; 
das Publitum will fih ergbgen, und kann dies in bein. Meis 
nen, befchränften Naume beifer, als im großen Schauſpiel⸗ 
hauſe, wo Alles etwas fteif, feierlich und vornehm zugeht; 
rurz, man geht fluͤctiger Unterhaltung nach, ſtatt einen wirffiz 
en Kunſtgenuñ zu ſuchen. Daß burch dieſen Geiſt der hieſigen 


| 
| 


Beodlferung das große Theater, bisher eine ber fhönften | 


Bierden Hamburgs, die Pflamſchule der wahrbaften Kunft, 
zu Grunde gehen muß, kann wohl nicht mehr zweifelhaft 


feun; denn ſobald der. Direftion durch zu fparfamen Beſuch 
bed Theaters die Mittel geraubt twerden, ausgezeichnete Kuͤnſt⸗ 
ter zu gewinnen, wird biefes bisher fo großartige Inſtitut, 


anf das der Hamburger mit Recht ſtolz war, zu einen bes 
zweiten und dritten Ranges herabſinten. Es fiegt am Tage, 
daß eine Eligue cxiſtirt, bie dieſen traurigen Fall beabſichtigt, 
und zu dieſem Ende zu allen ihr nur zu Gebote fichenden 
Mitteln greift, um das große Theater in Mißtrebit zu brin⸗ 
gen und bie. Meinern Inſtitute auf Koſten beifelben zu heben, 
Die Direftion des Stadttheaters weiß in ber That kaum 
mehr, wozu fie greifen fol, um ben gaͤnzlichen Verfall diefer 
fo ausgezeichneten Bühne zu verhindern, und macht faft 
täglich die allertraurigſten Erfahrungen. So wurde neulich 
am ein durchaus nicht fchlechtes Stück von einem biefigen 
Schrififteller, Clemens Gerte, das noch obendrein ein belichz 
ter Schaufpieler zu feinem Benefiz andgewählt hatte, mit 
Trommeln und Pfeifen zu Grabe gebracht und burfte nicht 
ausgefpielt werden; fiberdies rief man noch — ein bier völlig 
unerbörter Fall — die Direhtion herand, bamit fie ſich ver: 
antworte, was fie mit wenigen, aber ſchlagenden Worten 
tbat. Der gebifbetere und funftliebende Theil des Puslitums 
ſollte ſich nicht zu ſolhen Macinationen bergeben, ſich nicht 
von folchen mißbrauchen laſſen, die offenbar niebrige Abſichten 
bamit verbinden, daß fie unferer Gtabt eine feiner ſchoͤnſten 
Bierdben rauben. 


Hom f} Februar D 
(Bortfegung.) 


Guerraul's Belagerung von Floren. 


Einen ergiebigern Stoff gibl's wohl faum im ber ganzen 
italienischen Geſchichte, als ber im biefem Roman behandelte 
iſt. In Tostana erſcholl der Todesſchrei der itafienifchen Freis 
beit: alle Parteiungen, welche das Rand im fein Berberben 
geftürgt, alle Reidenfchaften, welche den Freinden den Weg ge 
zeigt, traten hier wieder auf, wurden bier wieder Taut, Man 
möchte fih darüber wundern, daß eine Begebenbeit, welche 
der poetiſchen Behandlung einen. fo reichen Boden bietet, bras 
matifche Einheit, Rundung und Abgeſchloſſenheit, großartige 
Intereſſen, mächtige Eharaftere,. Kampf feindticher Prinzipien, 


bad eine ſolche Begebenheit, deren fleinfte Details von gewifs 
fenbaften Anmaliften, gröötentheits Mirbetheifigten, aufgezeichs 
net worben find, nicht früher den Dichter angezogen. Denn 
in Roſinis Luiſe Strozzi ift fie nur epifobijch verwebt, waͤh⸗ 
rend eine verbältmißmäßig thatenarıne Zeit den Kauptgegenftaub 
bildet, Der Marquis d’Azeglio, welcher, beiläufig gefagt, nie 
in Zodlanı war, batte einen Roman begonnen, ber biefe 
Epoche ſchildern follte, ſezte ibm aser nimt fort, als Buers 
vrazzi's Buch erfhien. Kann nun aber bies leztere Anſpruch 
machen auf ben Namen eines Runftwert3? Schwerlich. Ein 
Roman ift’s am allerwenigſten: die Anlage ift völlig verfehlt. 
Nothduͤrftig find die Begetenheiten der Belagerung mit einis 
gen erbichteten Zuthaten in Verbindung gebracht; nach einer 
durch das Ganze gehenden und ihm eine tuͤnſtleriſche Einheit 
nebenden, leitenden Intrigue fucht man vergebens, Die Facta 
find zum Theil mic Meifterfchaft erzäblt, Aber im Durch⸗ 
fpnite loſe vertnuͤpft; von einigen ergreifenden Momenten iſt 
ſelbſt durchaus fein Vortheil gezogen. Es iſt, als wuͤrde 
man durch eine Galerie von Bildniſſen und hiſtoriſchen Ge⸗ 
maͤlden geführt, die alle derſelben Zeit und bemfelsen Lande 
angehören; einen andern Zufammenhang gibt's taum. An 
berühmten. Leuten fehls nun hier nicht: Eiemens VI. 
Cart V., der Prinz von Dranien, Machabeui (ben wir indeß 
auf dem Todesbette finden), Michet Angelo Buonaroti und 
die Koryphaͤen der lezten florentinifchen Demofratie, Niccolo 
Eapponi, Carbducci, Dante da Enftiglione, vor Allen ber lejte 
Feldherr der Florentiner, Francesco Ferruccio, fpielen mehr 
oder minder bedeutende Rollen. Wahr iſt's, dies Einführen 
großer hiftorifcher Figuren hat feine Echwierigteiten: wie oft 
paſſen Worte und Handlungen nicht zu bein Namen und dem 
Ruhme! Aser hierin ift Guerrazzi im Allgemeinen glücklichen 
geweien, ald andere unter feinen Randsleuten, Freilich hat 
er fih von dem Einfluſſe feiner gar zu modernen Geſinnun⸗ 
gen biäweilen binreiien laſſen. Es war zwar eine Zeit des 


wildeſten Demotratismug, die er barzuftellen unternahm; aber 


bie Grundfäge und Anſichten der Giorine Italia wollen doch 
nicht dazu paſſen. Ich wenigſtens vermag fie nimmer in 
Harmonie zu bringen mit dem Bilde dieſes Haͤufleins von 
Gloregtiner Buͤrgern, das, von dei Wogen einer ganzen Welt 
umtobt, treu aushielt im der Liebe zur Heimath, und für 
dasjenige, was es als ihr Wohl und Behürfniß erkannt, Gut 
und Leben opferte. Die Fiorentiner von 1529 wußten wohl, 
was fie wollten und folten; die Partei, welche Italiens 
Uebeln ihr traurigeß Dafeyn verbantt, und, meift aus Heis 


' mathlofen, Umherirreuden beftebend, mehr das Gefäht des 


Mitleids, denn ein anderes wert, weiß nur Eines: fie wi 
dad Vorhandene nicht, Darüber hinaus it Ehaos, Für bie 
Poeſie ift dies aber der allerunfruchtbarfte Boden, und wenn 
das ganze Wert Guerrazyi's, mit allen feinen Lichtbliden und 
beutfichen Kennzeichen von Genie, doch ein verfehltes zu nens 
nen ift, fo trägt das eben Bezeichnete die Hauptſchuld. Es 
ift um fo mehr Schade, je ſchoͤner. bebeutfamer und ergreis 
fender Einzelnes ift, von Machiavells Ende bis zum Treffen 
bei Gavinana, dem florentiniſchen Philippi, je meiſterhafter 
manche Geſtalten hingeſteut find, je wärmer Anhaͤnglichteit 
an die Erinnerungen und ben Ruhm der Väter fih tundgist, 
Ich könnte noch Vieles fagen Über dies jedenfalls beimerfend: 
wertbe Buch, wenn ich eine Rezeuſion für eim tritiſches 
Blatt ſchriebe, ſtatt eines Briefes aus Rom, Dieſen abzu⸗ 
ſchließen und den Leſer nicht Magen zu machen, daß er, ges 
mäß der Ueberſchrift, etwas ganz Anderes erwartet, müßte 
ich nun römifche Neuigteiten beifügen, 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Die Maſſe könnt ihr nur durch Maſſe jwingen, 


Ein jeder ſucht fich emdlich feibi was aus. 





Das Publikum. 
(Fortfegung.) 


Mas bie Werke bed Pinfeld betrifft, fo möchte der 
Verfaſſer beiheiden an früher hierüber im Kunjtblatt 
Vorgebrachtes erinnern. Der Künftler ſtrebt heraus zur 
Dberflähe und fest alle Künfte der Darftellung und 
Technik biebei in Bewegung; das Publikum dringt mit 
feinem Geihmaddurtheil hinein, fommt aber jelten fo 
tief, daß der Künftler, der deſſen Lob ſich gefallen läßt, 
auch feinen Zabel mit Ruhe ertrüge; ja, wenn wir auf 
unfere Cintheilung ded Publikums in Cinfihtige und 
bloß Theilnehmende zurüdgeben, fo find dem Künftler 
die einfchräntenden oder tadelnden Bemerkungen Jener 
gerade am verhaßteſten, weil er die Nichteinfiht in bie 
Technik für urtheildunfähig hält, Mogegen er ben naiven 
Antbeil liebt. 

Das größere Publifum ift, felbit wo die Kunſt blüht 
umd ältere wie neuere Werke derfelben zur Schau ftehen, 
gefhweige denn an kunſtoͤden Orten, ein Kind. Wiele 
natürlich offene Augen und Gemüther machen fi über 
ihren Einn für die Kunft etwas weiß, weil fie dad Mei: 
fterhaftefte, Schönfte wirflih fhön, das ganz Verfehlte, 
das Haͤßliche aber unfhön finden, ald wäre dies nicht 


Goethe. 








ein fat animaliiher Inftinkt. Es iſt wahrlich ein geringes 
Verbdienft, Raphael, Eorregio, Titian herrlich zu finden ; 
doch follen die Logen des Erftern nicht jeden Laien alfo- 
bald anfprehen. Es ift aber die Frage, wie das beyie: 
hungsweiſe Schöne geihäzt, ja wie ſelbſt dad Künftlerifche, 
Verdienftlihe am Werk einer geihmadlofen Zeit gewür- 
bigt wird. Mer nicht eine Ahnung, ich will nicht fagen 
eine Kenntniß vom ganzen Kunftfreife bat, der kann 
bloß. vom fubjeltiven Eindruck, nicht vom objektiven 
Werthe ſprechen. 

Daß größere Publilum liebt im Bilde, wenn die 
Kunft nicht außerordentlih ift, dad Stoffartige; der Ge: 
genftand muß ihm zuſagen; es will darin leben, mitleben, 
und je mehr Beziehungen ein Tableau zu feiner Gegen: 
wart bat, beito mehr wird es davon anaezogen, feitge: 
halten. Man foll aber nicht ungerecht ſeyn. Es läßt 
fi denfen, baf bei einer Kunftausftellung eine Kreuzi: 
gung oder Grablegung auch dem großen Publifum fo 
wohl aefiele, ald eine Wachparade oder Schlacht mit vielen 
Porträts, ein Apoftellopf fo gut als die erfte Etadt- 
fhönbeit im eleganten Shawl. An ein richtiaed Map 
der Stufen ber Kunft, an ein Unterfcheiden der Originale 
von den Nachbildern, der eigenen Werke von ben Nach: 
ahmungen barf man aber nicht denfen, fo wie überhaupt 
die Würdigung der Vorzüge eined Gemäldes in keine 

große Tiefe der Kunftforderungen, der Gompofition, des 
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Koloritd, des Ausdrucks, der Beleuchtung ıc. hereingeht, 
als bei welchen ed das Derbe dem Sartgefühlten, bad 
Bunte bem Naturgemäßen, dad Webermäßige dem Naiven 
abgewinnen möchte. Was man auch von Bildung des 
Geſchmacks des Publikums, der Nation duch Aufſtelung 
von Kunſtwerken ſagen mag — jede Bildung beruht auf 
Vergleichung, Forſchung, conſequenter Fortſchreitung im 
Betrachten und Würdigen. Das Publikum haͤlt es ba: 
mit nach ſeinem Geſchmacke, nach dem Fonds, den es 
dazu bringt. Nur die Bildungsfähigen, Bildung Suchen⸗ 
den bilden fih, und was für die Andern eine Unterhals 
tung ift, das wird ihnen zur Schule. 

Der Betrahtung des Theater: und Konzert: 
publitums wollen wir eine kurze Nevüe der Größe ber 
Belohnungen, welche den verihiedenen menfchlichen 
Leiftungen zu Theil werden, vorausfhiden. 

Im bürgerlihen Leben wird unter Berüdfihtiguig 
der Konfurreng am beiten bezahlt, was dem Prinzipal 
am meiften einträgt. Höhere Geſchicklichkeiten find na: 
türlih immer die feltenern. — Im Staatöleben muß 
man die Minifter reihli lohnen, da manches Land zu 
Zeiten gar feinen recht erwünſchten bervorbringt und 
ihnen nie auf Nofen gebettet if. In der Wiſſenſchaft 
find celebre Profefforen fehr geſucht und werben mit ho— 
ben Gebalten auf Hocichulen berufen. In der Pocfie, 
wie in der Autorfchaft überhaupt, entſcheidet über den 
Ehren’old fait einzig die Nachfrage. Was den geiftisen 
Merth betrifft, fo fann allerdings cin Unterſchied ftatt: 


finden, fait wie bei den Gemälden, wo ein ZTableau von 


Raphael oder Eorreggio vielleiht 60,0o00mal höher geichägt 
wird, als cin Bild von einem Etümper. 
ſich treffen, daß der literäriiche, der poctiihe Etümper 
fo hoch oder höher bonorirt wird, ald das Genie. Die 
Bildhauerei wird anftändig belohnt; die Lithographie hat 
im Gegenfaß der Aupferfteherei die große Konkurrenz 
der Künftler gegen fih. Unter den Malern macht jezt 
der geiftreichzgefällige Porträtmaler das meiſte Glück, doch 
neigt fih dad Publifum mehr nah dem Prägnanten als 


Aber ed fann | 


nah dem Naturwahren bin. — Unter den Mufifern | 
werben bloß die größten Virtuofen hoch belohnt, ja es | 


liegt in der Natur der Inftrumente, daß gerade nur ein 


Geiger, Payanini, fi große Reichthumer erfpielen Fonnte. | 
Die Violine ift das feelenvollfte und zugleich das viel: | 
| franzöfifhen Theater eine ruſſiſche Familie, Matweitſch 


feitigfte Inſtrument; jezt berzrübrend, fhmelzend, macht 
ed foaleih wieder die jovialften Ederze; von den sra- 
ziöfeften Wendungen gebt es ſchnell zu den bizarreften 
Dewegungen und Bodiprüngen über. Paganini wußte 
ed vom kindlich Naiven bis zum damonifh Schauerlichen 
zu bandbaben. 

Als Günftlinge des Plutus ftehen über den berübm: 
ten Schaufpielern die berühmten Sänger, und noch mehr 
die Sängerinnen. Weber das Erdenglüd der Tänzer und 


| 


Tänzerinnen von aroßem Namen geht aber gar nichts. 
Hier fommt zum fühlbarften Cindrud, zum anmuthigften, 
figelndften Wechfel der geiftig =finnlichen Luft bie große 
Seltenheit eminenter Talente, bie oft im ganzen Kreiſe 
der. civilifirten Nationen einzig baftehen. In's Weh— 
mütbige führt dann wohl die Meflerion eined Dichters, 
dem fein Publikum die Bemühung, es zu erheitern, zu 
erheben, in zehn Jahren nicht mit dem Ertrag eines ein- 
zigen Balletabends vergütet. Nur ein franzöfifher Thea- 
terbihter, z. B. ein fchreibfeliger Ecribe, Fann bei ſolchen 
deutihen Antorfeufzern in's Fäufthen lachen. 


Der Beſchluß folgt.) 


- — — 


Amſterdam und ſeine Theater. 


— 


(Fortfegung.) 


Die Echaufpieler thaten ihrerfeits alles Mögliche, 
ber Antigone den Beifall ded Publikums zu erringen, 
was ihnen auch gelang. Der Echaufpieler Engelmann 
ald Ereon bat fi felbft übertroffen, befonders in ber 
wahrhaft tragifhen Echlußfcene des Bahnfinns; 


’K zie heel het schimmenryk, dat dreigend my omgeeft. 
O Wee! der dooden blik is vreesiyk en verbolgen, 
’t zyn allen furien, die woedend my vervolgen! * 


Ungetbeilter, begeifterter Beifall belohnte ihn. Mevroum 
Müller, eine fehr geiftreihe, talentvolle junge Ehau: 
ipielerin, gab die Antigone mit großer Wahrheit und ri 
za wiederholten Malen das etwas phlegmatifhe Publifum 
zu ftürmifhem Beifalle hin. 

Das frangöfifhe Theater (tooneel auf hollaͤndiſch) ift 
das Fleinfte von Amfterdam, aber bad vornehmfte. Sein 
Mepertoire beitebt meift aus Vaudevilles, doch auch aus 
einigen franzöfifhen Opern. Es befizt einige Talente 
im fomifhen Fahe und würde in Franfreich zu ben beffern 
Provinzialbühnen gerechnet werden. Pariier Echaufpieler 
und Sänger geben bier oft Gaftroflen und ziehen ein 
zablreihes Publifum an. Neulih fang und tanzte im 


aus Petersburg, mit Beifall. Die ruffifhe Eprahe Mingt 
ſchön im Gefang, ihre Vokale und Mitlauter baben 
deutfche Kraft und italienifhe Meinheit und Gefälligfeit. 
In den Vollsmelodien, welche fie vortrug, lag eine zu 


Ich ſeh' das ganze Schattenreich, das drobend ınich umgibt. 
Wehr! der Kosten Blict ift fürchterlich umb grimmig, alle Fus 
rien ſind's, bie wuͤthend mich verfolgen! 
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Gemüthe gehende Ehwermuth, woraus jedoch auch zu: 
weilen die heiterfte Laune hervorſprudelte. Der einfache, 
funftlofe Vortrag, bie Eigentbümlihfeit der Melodie, die 
sierlofe Harmonie warcn von großer Wirfung. — Das beut: 
ſche Tooneel ift vergleihungsweife ausgezeichnet. Das Haus 
it niht groß, aber zierlih umd atuftifh gebaut. Es 
befaßt fih ausihlieglih mit Opern, nur ausnahmsweiſe 
wird ein deutſches Luſtſpiel gegeben. Es gibt drei bis 
vier Vorſtellungen wöchentlich. 

Außer dieſen Haupttheatern gibt es noch Tooneels 
fire das gemeine Voll. Es find große Saͤle, vorne ift 
die Wirtbfebaft, das Büffet, im Hintergrund die Bühne, 
davor fteben Bänke und Stühle, man trinkt, raucht und 
ſpaßt während der Vorftellungen, doch iſt die Aufmerf: 
famfeit des Publikums gewöhnlich {ehr groß. Auf diefen 
Schaubühnen verfuhen und bilden fih die Choriften und 
Shoriftinnen der größern Theater, au Liebhaber. Dort 
macht fi der ganze Humor, die ungemeine Spaßluſt 
des gemeinen Niederländers Luft. Nicht blog im Leben, 
fondern auch noch im ihrer Kunft find die Holländer eine 
feefahrende Nation. Auf jenen Woltsbühnen bildet die 
Schifffahrt vorzugsweife die Handlung, und Eeeleute 
fpielen die Hauptrollen; fie tellen den Häringsfang vor, 
fie liefern Seeſchlachten, und der alte Matrofe Jan ift 
darauf fo heimiſch als der Secheld Runter. Cie belu⸗ 
ſtigen ſich über geſallene fremde Größe wie über eigenes 
Unglüt. Sie führen Napoleon nah Elba und Helena, und 
zeigen augenfcheinlich feine Höhe und Größe, indem fie 
den Kaifer auf dem Gipfel eines glänzenden Pallafted 
eriheinen, feinen Fall, indem fie diefen zufanmenftürzen 
laſſen. — Aufer diefen Volkstooneels gibt ed noch vor: 
nehme Liebhaberbühnen. 

Die Mufit in Ampfterdam und ganz Holland iſt 
deutſch. In den Konzerten figuriren meiſt deutſche Mu— 
ſiker und Saͤnger. Auf den Straßen hört man deutſche 
Lieder, überall in Wirtbs: und Nachthaͤuſern deutſche 
Töne. Selbſt auf den Schiffen fingen die Matrofen mebr 
deutiche ald bolländifhe Lieder. Die Neigung für jene 
erſtrect fih über ganz Holland und über alle Claſſen; 
auch verbreiten die weſtphaͤliſchen Bauern, welche alljäbr: 
lich bicher kommen, als Matrofen befonders für din 


Häringsfang dienen und Minterd mit dem Verdienite, | 


der gewöhnlich als Pachtzins in die Hände des gnädigen 
Gutsheren fließt, heimkehren, deutfhe Lieder unter dem 
Schifſsvolk. Es ift bier fo wie in England, das auch 
feine Nationaloper bat, und wo nur im fermännifchen, 
volfsthümlihen und patrietiichen Liedern eine nationale 
Muſik Icht. Das fhönfte niederländifche neuere Volls— 
jied, voll Kraft und ergreifender Hoheit, das, fo oft es 
auch angeftimmt wird, ftets ben Enthuſtasmus des 
Holländers hervorruft, beginnt, gewiß jedem Deutihen 
verftändlich, fo: 


| 





Wien Neerlands bloed door de aders vloeit 
Van vreemde smelten vey, 

Wien’s hart voor Land en Koning gloeit, 
Verheff’ den zang als wy; 

Hy stell’ met ons vereend van ein, 
Met onbeklemde borst, 

Het godgewaltig feestlied in 
Voor Vaderland en Vorst. 


— —⸗⸗— 


KGorrespondenz- Nachrichten. 
Paris, Februar. 


Dad Louvre 


Paris hat nun einen bebeutenden Kunftgenuß mehr in 
ben neuerbffneten Saͤlen des Louvre, ber nun faft ganz der 
Kunft gewidmet und dem Wolfe zugänglich ift, ohne daß es 
einen Heller baffır ausgegeben bat. Diefes Louvre ift wie 
Verſallles gänzlich auf Koften der Eiviltifte bereichert worden, 
Eine ſolche Bereiherung war ndthig; aber ohne Ludwig Phis 
tipps Betriebfamfeit würde man ſchwerlich fo weit gelangt 
ſeyn. Es ift gut, wenn ein König eine fo edle Liebhaberei 
treibt; fie lommt ber Kunft zu Gute und bient der Nation 
als Bildungsmittel. Ich wohfte nun fein Land, too in irgend 
einer Anſtalt fo viel zw ſehen wäre, als jest im Louvre. 
Mit dem Wielen wäre es aber wicht getban, wenn nicht zus 
gleich dad Vortreffliche und Mufterbafte ſich hier vereinigt 
fände, Das Louvre ift betanntlich ein ungeheures Biered, 
mit einem fehr großen Hofe in der Mitte; feine bſtliche 
Hanptfagade, welche der Baumeiſter Perrault mit ber praͤch⸗ 
tigen Tolonnade verziert bat, ſteht der Kirche St. Germain 
VAurerrois zugewendet, bie ſuͤbliche Façade erftvedt ſich laͤngs 
den Kay der Seine. Eine ungeheuer lange Galerie verbindet 
ebenfalls Tängs dieſein Kay das Louvre mit dem Tuilerien— 
ſchloſſe; in dieſer Galerie befindet fih die Gemaͤldeſammlung 
im erften Stode. Das egyptiſche Muſeum nahm bereits 
einige Saͤle des Louvre ein, und Sildere mit der Vaſenſamm⸗ 
fung und ben im Erdgefeboß befindlichen Antiten eine Worte 
fegung der Kunftgafevie. Jezt find auch bie andern Säle des 
Roupre mit Kunftgegenftänden gefüllt, und man fan vom 
Lonvre in die Gemäfldegaferie gelangen und auf biefe Weife 
eine Kunftreife unternehmen, wie nirgends in ber Welt. Man 
muß um fo mehr über diefen Reicthum erftaunen, went 
man weiß, daß, um das Verfaitler Schloß zu füllen und bie 
hifterifhe Sammlung daſelbſt zu vervollftändigen, einige hunu⸗ 
dert Gemälde aus dem Louvre und ber alten Gemätbefamms 
fung Weggeführt worden find. Paris und Verſailles befigen 
nun im ihren dffentfichen Kunſtſammlungen viele taufenb Ges 
mätde, — Zur Befichtigung der neuerdffneten Saͤle ift eine 


| gewiſſe Ordnung oder Neiferoute vorgefhrieben, wie zu Ver⸗ 


failles. Man fängt unten im Erbaefton auf ber dnttichen 
Seite an, und zwar bei einer Äteraus reichhaltigen Gamms 
tung von Abgüſſen der beten antiten Etatuen, fogar der 
Bruchftüce, wie z. B. der verftümmelten Metopen bes Pars 
wenon. Aues, was die erhabene Phantafie ber alten Kuüͤnſtler 


Edies hervorgebracht hat, fteht Dier im zwei Fangen Saͤlen 


beifammen. Hier verweilen bie Parifer aber nicht lange; 
manche der bier abgebildeten Statuen befizt Paris ja im Ori⸗ 
oinat, oder bat fie befeffen; es fenmt fie alfo ſchon lange. 


Indeſſen finden fih doch auch manche Stuͤcke, bie nie nach 


Paris gefommen find, und auch das Beiſammenſtehen fo 


168 


vieler Kunſtwerte der Griechen und Mömer gibt zu lehr⸗ 
reichen Betrachtungen Anlaß, Auffallend find z. B. die vielen 
Statuen von Kaͤmpfern und Stopffechtern; biefe baten bie 
Alten, bei denen die Rampfipiele fo wichtig waren, in allen 
möglichen Gtellungen und Lagen abgebildet, Nicht minder 
auffallend find die vielen Ideale jugendliher Schbnpeit beider 
Geſchlechter. 
(Der Beſchluũ folgt.) 


- Nom, Februar. 
Beſchluß.) 


Lireratur. Earneval. 


Ueber Literariſches zu ſchreiben, wage ich nicht, da das eine 
Buch mich ſchon fo Lange aufgehalten; auch ift mir feine neuere 
Erfayeinung befannt, die mir Stoff böte, wenn ich Mibby's vers 
dienftliche Arbeit fiber die Umgebungen ber Stadt, deren erfter 
Band türzlich erſchienen und worin auch, was hier felten geſchieht, 
das Mittelalter durchgehends beruͤckſichtigt iſt, fo wie Ver— 
migliolis Lebensbeſchreibung des Bernardino Pi nturicchio 
din Verugia gebrudt) ausnehme. Lezteres Wert bringt zwar, 
gleich dem meiſten italieniſchen Schriften in biefer Gattung, 
an Kunftanfichten und Urtheilen weber Neues, noch Erfprießs 
Yiches, dagegen eine Menge brauchbarer Nachrichten und eine 
Reihe von Dotumenten aus den Archiven von Perugia, Ciena, 
Devieto, von denen ein Theil früher ſchon gedruckt, deren 
Aufammenftellung indeß febr erwuͤnſct war, in aͤrgerlicher 
Streit des Verfaſſers mit ſeinem Landsmann, dem Profeſſor 


ſchlugen ein Areuz, wenn ſie von ber Treppe von Araceli 


auf ber Höhe des Capitols ben gegemüberliegenden Pauaſt 


angenehmen Eindruͤcte verſcheuchen. 


Eaffarelli erblidten, wo ber preußiſche Geſandte wohnt und 
ber ſchwarze Adler von Ferne fichtbar iſt. Huch biefer Sturm 
bat ſich unterbeffen wieber etwas gelegt, wenigſtens den 
Außern Erfcheinungen mad, Wahrfcheintih wird das Gerede 
über den zu boffenden Earneval nun für einige Zeit alle uns 
Dies Voltsfen int fon 
auf die gewoͤhnliche Weife angetändigt worden, nämlich durch 
zwei Hinrichtungen. Man ſcheint immer noch ein foldes 
Schauſpiel für erfprießtich, ja für nothwendig zu halten, vor 
ben bevorftebenden Saturnalien die Menge zu zügeln; aber 
der Schred dürfte doch micht befonderd wirtſam ſeyn. Webris 
gend ift man jezt von ber häßfichen Sitte zurlicdgefommen, 


‚ einen ber befmchteften Plaͤhe der Stadt, bie Piazza bei Por 
' polo, zum Schauplag zu wählen; man bat ibm mit einem 
\ ziemlich abgelegenen Drte an ber Tier, im der Nähe des 


Mezzanotte, welher im vorigen Jahr eine fehlechte Biogras | 


phie des Perugino herandgegeben, gereichte Keinem zu befons 
derer Ehre. — An fonftigen Nachrichten ift Mangel. Die Frem⸗ 
den haben fih fo ſpaͤrlich eingefunden, daß namentlich bie 
Sausbefiger fih veranlaßt geſehen, ihre Forderungen ſehr zu 
ermäfigen. Es iſt alſo wiederum ein ſchlechter Winter, ums 
ergiebiger noch, als der vorige, aber darum iſt doch in Betreff 
der Baͤue und Soireen faum eine Abnahme zu ſpüͤren. Wie 
immer im Carneval, find die meiften Theater gebffner und 
werben ziemtich ftart befucht, wenn gleich in Tordinona wie 
in Valle die Oper ſchlecht if, Im erften gibt man bie 
„Norma und Donizetti'd „Graf Eifer“ (Roberto Devereux); 
Madame Emiüg fingt, ohne Beifall zu ernten. Im Teatro 


Balle werden neben Noffint's Cenerentola eine Menge Gols | 


bonifcher Combdien und fehlemte Weberfegungen frangdfifher 
Baudevilles aufgeführt, — Nachdem die Eonverfation über bie 
Cholera an Atrophie langſam geftorben war, wurde bie leere 
Stelle glücliherweife durch einen andern wichtigen Gegenftanb 
eingenommen: die Angelegenheit des Erzbiſchofs von Edin. 
In allen Geſellſchaften, in allen Eafe'd, auf dem Pincio und 
in der Billa Borohefe, furz, wo nur irgend zwei Leute fich 
zufammenfanden, war von nichts Anderem die Rede und man 
rip fih um bie Zeitungen. Die Nömer nahmen bie Sache 
fogleih pathetiſch. Man vernahm die rührendften Geſchichten, 
die ſich bei der Wegführung des Prilaten zugetragen haben 
ſouten. Die ganze preußiſche Armee, aus Tauter Ketzern 


ftehend, war um bie Gtadt Ein zufammengezogen. Die 


bes | 


Frage über die gemifchten Ehen wurde aber von ben biefigen 


Polititern ſehr perfönlih aufgefaßt. Man behauptete, bie 


Regierung babe ben Monfignor Arcivescovo ndihigen wollen, | 


in feinem vorgerücten After noch zu heirathen, und zwar 


eine Proteftantin. Seine ſtandhafte Weigerung babe bie gegen | 


ihm getroffene Mafregel veranlaft. Das Land Preußen mit 
feinem Eismeer, feine Negierung und Sprache wurden dabei 
der Gegenftand mancher intereffanten Unterfuchung. Die Leute 


| 
I 


l 


Aventind, vertauſcht. Troy bed berrfhenden Mangels vers 
fpricht der Faſching Tebhaft zu werden, wäre es auch nur, 
weil man fih für das freubenarme Jahr 1857 retrofpectie 
amdfiven muß. Bär einen fo Ibblihen Zwed verfauft man 
zur Noth auch den lezten Stubl, wenn folde entbehrliche 
Möbel noch zur häuslichen Einrichtung gebdrten. An ber 
Teuerung hat man uͤberdies gefpart; denn während von allen 
Seiten Berichte Aber ungewöhnliche Kälte eingeben, während 
in dem wenig entlegenen Florenz; noch vor wenigen Tagen 
fußhoher Schnee gefallen war, hat ber Januar bier eben fo 
wenig Froft gebracht wie der December, dafür aber unendlich 
viele Näffe, fo daß die Tiber mehr denn einmal mit Ueber⸗ 
fhwenmung brobte, Der Kamin in meinem Zimmer ift noch 
verfchloffen, dafür aber das Wenfter aedffnet, bie fruͤhlings⸗ 
artige Luft einzufaffen. Heftige Stürme, Regenſchauer unb 
beitere Sonnenblide wecjeln wie im April im Deutfchland. 





Ar. 
Aufloͤſung des Raͤthſels in Nr. 55. 
Der Reim. 
— — 
£ogogriph. 
— a — — 
= = 


— 1 — — 


a: Hoc über dem Boden, getragen vom Meer, 
Stolz ſchwimm' ich vor guͤnſtigem Winde daher. 
So hoch ſteht Mancher und eben fo ſtolz, 

Doch ohne die Segel ein unnuͤtz Holz. 


Hart Über dem Boben verſent' ich hinab 

Die thierifhe Kraft, die das Futter mir gab; 
Den töftlihen, pflanzenernährenden Saft, 
Ich berühmte Seele ber Landwirthſchaft. 


0: Xief unter dem Boden, ba reifet mein Geift, 
Doch über dem Boden wirb laut er zumeiſt; 
Der unter dem Boben nur leife gefummt, 

Nun über dem Boden oft jobelt und brummt. 
3. 6, M. 


Beilage: Intelligenzblaft Nr. a. 


it 





Verlag der J. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung. Derantwortlicher Redakteur: Hauff. 


Ne 43. 


Morgenblatt 


für 


gebildete Leſer. 


Montag, den 19. Februar 1838. 





To me she speaks; she mores me for her theme! 
Or sleep J now, and ihink J hear all this? 


— 


eare. 
Comedy o 


errors. 


nn 


Abenteuer eines jungen Deutfchen. 
IL. 


(Bortfegung von Mr. 15. 9) 


Ein Deutiher, der beutzutaze nah Paris reist, ift 
lange nicht das liebendwürdige Wefen, das vor fünfzig 
Jahren fih in den Neifewagen fezte, um ber Hauptitadt 
des guten Gefhmadsd einen Beſuch abzuftatten. Wo ift 
die lebendiuftige Neugier, die naive Werwunderung, ber 
frifhe Kinderfinn und die abenteuerliche Träumerei eines 
Reiſenden jener Zeit? Wo find die rüttelnden Wagen und 
die holprigten Wege, die zu fo vielen Flagenden Seuf: 
zern und fomifchen Abenteuern Anlaß gaben? Bor fünfzig 
Jahren reiste man nur bequem, wenn man in feinem 
Zimmer reiste, und viele deutfhe Gelehrten und Poeten 
reisten auf diefe Weife. Sie ſaßen an ihrem Ehreib: 
pult, während fie die Welt glauben machten, ein zer: 
brechliches Gakriolet führe fie auf der Etrafe von Paris 
nah Avignon. Glüdlihe Zeit! die Welt befam bie Aben- 
teuer, und der Körper ded guten Tonriften feine Etöße, 
feinen Staub, kein Gezaͤnk mit Poftillionen. Wer wollte 








° Durch Zufall verfpätet, 





es jezt wagen, eingebildete Reifen zu fhreiben? er würde 
die Kritit feines eigenen Kammerdienerd und ber Näber: 
mamfell aus dem nächften Städtchen gegen fih entflam: 
men, die beide die Straßen von London und Paris ihm 
auf’d Genaueſte bezeihnen‘tönnen. 

Diefe Gedanken überfielen mid, als ich einen Tag 
vor meiner Abreife meine Abſchiedsbeſuche mahte unb 
nirgends das Erftaunen fand, dem ich bei ber Ankündi— 
gung meiner „Meife nah Paris“ zu begegnen hoffte, — 
Nah Paris? Man war erit geftern aus Amerifa zurüdge: 
fommen; man wollte morgen nach London, um der Huf: 
führung einer Oper beisumohnen; erft vor einem Monat 
war man in Peterdburg gewefen; in wenig Etunden 
war man im Begriff nah Afrifa abzugeben. Was ift 
eine Meife nach Paris! — Ih wurde ausgelacht, und 


' meine Mutter bemerkte mit Echmerz, daß ih noch fehr 


ftarf an dad Einmaleins erinnerte. Ih fhämte mid 
und verfprah, weder über irgend etwas Koſtenberech— 
nungen anzuftellen, noch über irgend etwas zu erftaunen. 
Aber ich hielt nicht Wort, meine Gleihmüthigfeit wurde 
durch einen einen, fonderbaren Vorfall, noch ehe ich 
mich auf die Meife begab, bart angegriffen. 

Mer kennt nicht die uralte Judengaffe in Frankfurt? 
jene ſchmale, abenteuerliche Gaſſe, wo noch das ſechzehnte 
Jahrhundert eingefangen lebt, wo es mit alten Klei⸗— 
dern handelt und aus runden, trüben Benfterfheiben 
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bimmelboher Giebelhäufer hervorgudt? Da wandeln bie 
alten wunderlihen Geftalten Adrians von Dftade, Johann 
Breugheld und Paul Rembrandts herum; bärtige, da: 
raltervolle Männerföpfe- mit tiefen, bedbeutungsvollen 
Furhen, die man nicht mehr fiebt auf den Gefichtern 
des neunzehnten Jahrhunderts, auf diefem feinen Per: 
gament, das die moderne Kultur zum Uebermaß geglättet 
und gefirnift bat, fo daß fein Schriftzug mehr darauf 
haften will. Ich weiß nicht, welch ein Anlap mich in 
diefe Safe führte; mir Vorliebe verirrte ih mich nicht 
leiht bieher, denn der poetifche Reiz diefer Alterthumer 
konnte nicht immer den fie umgebenden Ehmuß vergeffen 


machen, in dem fie wie vergraben ftedten und bei dem | 


man auf Koften der Naſe das Auge ergözte. 
welh eine Maſſe alter Lumpen! welch ein Chaos zer: 
brochener Töpfe, welde Rauchſaulen widrigen Qualms, 
der fih aus allen Deffnungen dieſer ſchwarzen, wanken— 


den, morihen Häufer bervordrängt; und mitten in die: | 
fem efelbafren Chaos — ein Epeifchaus. Wer bat wohl | 


ben Muth, bier zu ſpeiſen? Wer find die Gäfte, die fich 
au biefe Tafel fegen? Maren vielleiht die Speifehäufer 


Himmel, | 
und finnlich vereint, eine zu Wechfelwirkfung und Conſens 





des fechzehnten Jahrhunderts, von denen uns die Mo: | 


mane fo viel Herrlihes erzählen, lauter folbe Höhlen? 
Welch ein Grund dann mehr, das‘ poetifhe Mittelalter 
nicht wieder zurüdzuführen! 


Ih ftand noch vor dem Epeifehbaufe in der Juden- 


safe, .ald ich eine leife Stimme hörte, bie über meine 


Schulter beruber mir ein paar Worte in’d Ohr rief, die 
ich nit verftand. Ih blidte um und fab eine Eleine 
Figur vor mir fteben, die eben von einem der Trödeltifche 
herabiprang und meine Hand ergriff. Die Kleine batte 


ein altes, zigeunerhaft vergelbted Geliht, greiie Haare | 


und vorn und hinten ſtarle Höder. Sie ſah mich an, 
grüßte mib, nannte meinen Namen und wünfdhte mir 


eine glüliche Reiſe. Verdrießlich zog ich meinen Beutel 


und wollte die Zudringlibe mit einem Geſchenke abfer: 
tigen, allein fie weigerte fih, etwas zu nehmen. „Nein, 
nein, mein Herr,“ fagte fie ſchnell; mich bin es dieſes 
Mal, die Ihnen etwas gibt. Nehmen Eie dieſen Ring 
und ftellen Sie fi damit in der erften Naht des Vol: 
monds auf die Brüde Notre-Dame in Paris, Dort wird 
Semand fommen und Sie um eine Gabe anfprecen. 
Meihen Sie biefem Jemand meinen Ring, und Eie wer: 
den dadurch in der großen, fremden, unbefannten Stadt 
einen Freund gewinnen, deſſen Dienfte Ihnen von Nugen 
feun fönnen.“ Ih wich ein paar Schritte zurück und 
bie Kleine rief: „Nun, natürlih werden Eie fragen, wer 
id bin, was diefed Bufammentreffen bedeutet, und tau: 
fend andere Dinge, die Ihnen jezt durch deu Kopf laufen, 
wie ih Ihnen anſehe allein die Sache ift ganz einfach. 
Nehmen Eie den Ring, wie Eie ſehen ein ganz werth— 
loſer Meif von Eilber; wollen Sie ihm abgeben, fo iſt's 





gut, wollen Sie nicht, fo werfen Eie ihn auf der eriten 
Station, oder auch ſchon hier an der Etrafenede von 
fih; mir gleih. Gott befohlen, fhöner Herr !* 


(Die Fortfegung folgt.) 


— — 


Das Publikum. 
GBeſchluß.) 


Das Theaterpublikum bat eine viel faßlichere, 
compaftere Geftalt als jedes andere. Es ift ganz lofal 


‚verfammelte Gelellihaft. Dabır hat a er auch jede Etadt 
ein anderes Publifum, dad man fih nur aus dem Ge: 
meinfinn, Gemeingefübl der Stadt recht erflären fann. 
Es nimmt im Verlaufe der Jahre einen ftabilen Ebaraf: 
ter an, und eine verjäbrende Comvenienz leitet feine 
Heußerungen. Die ftebenden Künftler werben mit Ruck— 
fihten behandelt; wenn fie im Ganzen gefallen und bes 
ziehungsmeife unentbehrlich find, fo-werden ihre Leiſtungen 
hoch erhoben, die erwarteten, ja geforderten Huldigungen 
willfährig dargebraht, ihre Manieren und Fehler aus 
längerer Gewohnheit überfeben, nicht felten ald Künftler: 
tugenden wohl aufgenommen; befonderd wird aber ibre 
Etrapaze beflatiht. Der daritellende Künftler weiß am 
beiten davon zu fagen, was das Publikum ift. Vor feiner 
Leiſtung ſizt ed in eine Maſſe vereint, er ahnet fih in 
den Anklang bincin, dem jedes feiner Worte findet, er 
fühlt die taufend Liebes: oder Zornespfeile der Blicke 
auf fein Herz eindringen; der Danf oder Undank folgt 
augenblitlih auf feine Gabe; heute himmelhoch jauchzend, 
ift er morgen zum Tode betrubt, und trotz der Gefahr, 
bleibt doch das Epiel mit dem Publikum' ein lodenbes 


Haſardſpiel fur ibn. 


Das Theaterpublikum ift aber doch nie ein fo bome: 
gened Ganzes, daß nicht drei verfchiedenartige Beſtand⸗ 
tbeile, wie in der Luft, bie ed athmet, unterſchieden 
werden könnten, welche fich aber nicht gerade nach den 
bezahlten Gintrittöpreifen und nah dem Mange der 
Pläge abfondern und erkennen lafen. Man kann oft 
paradiefiihe Anwandlungen in den Ranglogen wabrneh: 
men. Der adhtungswertheite Theil find die gebilder 
Centimentalen, die An rlenner der Echönbeit in Stoff 
und Form, bie eine mittbätige, nach chaſſende Michtung 
auf die ganze Daritellung haben, nicht felten Enthufiaiten, 
die ſich dadurch bezeichnen, daß fie nicht bloß dem Dar: 
fteller, fondern auch dem Dichter und Tondichter bei 
tiefgefublten Stellen, jenem aber nicht bloß bei frappan- 
ten Glangpunften, fondern auch bei reinempfundınen, 
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feinfünftlerifhen Momenten Beifall ſpenden. Dem Erfolg 
einer lauten Aeußerung oft mißtrauend, find fie leider 
die ſchweigſamſten. Den überwiegend größten Theil bildet 
das bloß aufnehmende, unbefangen fih unterhalten. 
mwollende Publikum, in welchem fih der conventionelle 
Charakter jedes Theaters, das mittlere Maß der Ruhr— 
barfeit, der Beifallipendung, der Parterrefitte ſtabil er: 
hält und forterbt. Won einer großen Zabl derielben gilt 
das Dichterwort; 


„Zwar find fie an das Befte nicht getwöhnt, 
Allein fie baben ſchrecklich viel gelefen.“ 


Das Vorfpiel im „Fauft“ entbält überbaupt Alles, was 
über diefed Kapitel gefagt werben fann, und fo charafte: 
rifirt ed auch den Theil des Publikums, weldher am 
fiberften durch maffive Mittel ruhrbar ift, welcher, im 
Leben ziemlih hart und fuhllos, vor der Ecene recht 
lahen und weinen, lieben und bafen will, und dem 
deßhalb eingefleiihte Engel und Teufel am liebiten find. 
Unter den gewöhnlichen Theaterläufern find diejenigen 
die geihmadloieften, welche, des Guten und Echönen 
fatt, auf die@igenbeiten und Fehler fpannen und mitten 
in die rührendfte Ecene hinein ein fchallendes Gelächter 
erheben, wenn ein Held fein Echwert nicht fogleich in 
die Scheide bringt, die Heldin mit dem Schleier hängen | 
bleibt oder ein Hund über die Bühne läuft. 
Es gibt Zeiten, wo fih ein politifher Ton in dad | 
Theater drängt, wo dad Publikum, namentlid um feine 
Etimmung gegen den Hof zu erfennen zu geben, das 
Drama wie ein Gelegenbeitdgediht, ald Vehikel biezu | 
benuzt, um auf Anflänge an feine Neigung und Abnei: | 
gung zu fpannen und fie laut zu marfiren, wodurd das 
| 
| 


fhöne Ganze in lauter Etih: und Echlayworte zerriffen 
wird. Gin guted Drama wird zwar immer an das 
wirflihe Leben und oft an bie Gegenwart erinnern, aber 
auf eine folhe momentane Deutung mit unanftändigen 
Finsergeigen, auf ein folhes Mitfpielen bes Publikums 
wird doch Fein rechter Dichter binarbeiten. Daß der 
Theaterkimmel einer erregbaren Nation ohne alle ſolche 
Wehrauch- und Gewitterwolfen , obne jede politiihe 
Meteorologie fern fol, wollen wir jedoch nicht fordern. 
Wie ed Gefellihaften gibt, wo ein neuer, mehr 
finnig, als laut und wohlredend auftretender Gaft faum 
bemerft, ja wegen irgend einer, Eigenthümlihkeit, für 
bie er nicht lann, über die Achfel angefehen wird, wo: 
gegen man einen andern, durch ein beitered, Fräitigeg, 
entfchiedened Wein fi anfündigenden mit offenn Ar: 
men empfängt und ibn fir einen bedeutenden Gewinn 
für die gefellige Luft hält, fo finden wir auch dad Thea: 
ter⸗Publikum. Ein Gaft von ftiller Kunittiefe, von deffen 
wunderpollen Leiftungen fi feine Ruhmlawine herae: | 
mälzt hat, der ſich micht durch reisende Geftalt, bezau: 


berndes Organ bie Herzen gewinnt, wirb oft fait gang 
unbeadhtet über die Buhne gehen, während ein anderer, 
von der Fama angefimdigt, eine friihe, raſche, rührige, 
anmuthige oder fee Individualität, glänzend empfangen 
wird. Sehr oft haben fich aber ſolche, mit Zorbeerfrän- 
zen überdedte Künftler fpäter über die Erfaltung bes 
Publitumd, dad nah feinem Entzüdendraufh einen 
Katzen jammer fühlte, zu beflagen gehabt. Ein avancirter 
Triumpbjubel ift immer ominös. Der Matfchluftige Theil 
des Publifums follte bedenken, daß, wie im Leben, fo 
aud in der Kunftwelt jedes Sompliment unb Lob etwas 
Eonventionelles an fih hat, die Eonfequenz ber Fort: 
fegung, der Steigerung begründet, und dag man nicht 
zuerft die ganze Hand gibt, um nachher dem Finger zu 
geben. Die Wohlgezogenheit bat in ihrem Gemüth für 
Alles bie rechte Skale. 

Das Conzert-Publikum erhält meift moderne, 
fehr künſtliche Mufit und überwiegend viel Wirtuofen- 
bravour zu geniegen; wie denn bie Mufit feit Mozarts 
Spealität immer materiiller geworden if. Es liebe 
nichts Anderes, fagen die Leiter, verfuchen aber felten, 
feinen Geſchmack am Alten zu bewähren. Je künſtlicher 
die Mufif, defto fhwerer if’d, einen Tert in ſich dazu 
aufzubringen, nit etwa einen wörtlihen oder imagina- 
tiven, was zu abfihtlih wäre, fondern ein dem Tonftüd 
harmonifches Gefühl, einen Anflang an gemüthlihe Si— 
tuationen, an vergangene Freuden und Echmerzen, au 
Alles, was ung felbft die Poeſie durch's Vehikel der 
Sprache nicht bringen fann, vorzüglich aber eine Auf: 
löfung ber ftodenden Anliegen der Gegenwart in bem 
Clement der Töne, wie es die Mufit an heiligen und 
profanen Orten gewöhnlich leiftet. — Das Kunftreihe 
würde aber- um fo glängender erſcheinen, wenn es fi 
am ältırn, einfach Großen oder Naiven abheben würde. 
Bei der fo feltenen Darjtellung von Meifterwerken der 
früberen Tondichter fühlen wir mehr, was wir entbeh- 
ren, ald wad wir genießen. Darüber wäre überhaupt 
viel zu fagen, wie wenig in allen Verhältniffen bie Ver: 
gangenhbeit refapitulirt wird, wie fehr wir der Gegen: 
wart verfchrieben find. 

Das tanzende Publifum darf nicht ganz über: 
gangen werben, namentlih da jezt der Walzerfönig er: 
ſchienen ift. — Der Nerfaffer wünicht, daß deifen Publikum 
fo gut und fhön tanzen möge, ald er ibm vorfpielt, 
was bei dem jezt belichten, zeitgemäß befchleuniaten, von 
den Vorgeigern gewöhnlich ad ahsurdum getriebenen 
Walzertempo faum möglich ift, da der Tanz als ein ftets 
aufgebaltenes Fallen erfheint und bei der förperlichen 
Anftrenzung an feine vom Gemüth ausgehende Grazie 
zu denten it. Ueberdies find die Etraufifhen Walzer 
fhwer nachzufpielen, die.nur mittelmäßig macgeipielten 
noch ſchwerer nachzutanzen, da er eine Menge abgezwidter 
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abgeſtoßener, vorgebaltener Noten, Berirtakte und andere 
muſikaliſche Humoriftit hat, was Alles gerade nur bei 
ihm felbit rhythmiſch und melodiſch lautet. — Recht fehr 
hätte ih von feinem Orcheſter auch einige jemer früheren, 
nicht Etraufifhen Walzer vortragen bören mögen, bei 
deren gemütblich : rnelodifcher Wellenbewegung unfer Herz 
fih wie auf einem anmutbia gefhaufelten Kahne wiegte. 
Leider ift das Publifum gemöhnlih ein wenig einfeitig; 


es verbeißt fib in ein Neues, derweil alled Andere 


Nichts if. 


— —N 


Rorrespondenz · Nachrichten. 
Paris, Februar. 
GBeſchluß.) 
Die neuen Sammlungen im Louvre. 


Aus der Antitengalerie führt eine große Treppe in bie Ges 
mäcer des erften Stocwerts hinauf, und man tirt fogleich 
in die großen Säle, welche von oben bis umten mir dem neu— 
Yich erworbenen Gemälden aus der fpanifchen Schule verziert 
find, Die fpanifche Malerſchule war und bier wenig befannt; 
denn die große Gemaͤlbegalerie befah nur einige Stuͤcke von 
ſpaniſchen Meiftern, und nun haͤngen deren an vierhundert 
da, und zwar von allen berühmten Meiſtern. Es iſt dies 
eim Richt, das fich fo plöglich dem Publikum aufgebrängt hat, 
daß die Kunfttrititer in den Journalen viele Mühe haben, bie 
Lefer durch Notizen über ſpaniſche Kunſt vorzubereiten. Cie 
ſelbſt flagen über bie Dürftigfeit ber Nahmweifungen, die man 
ſich im ſpaniſchen Schriften Über die Kuͤnſtler diefer Nation 
verfhaffen ann. Sie ſuchen emfig zuſammen, was fih in 
fpanifpen, deutſchen, itafienifchen Werten daruͤber vorfindet, 
und fünnen doch mur wenig geben, Aber die Werte der Meis 
fter ftehen da und fprechen für ſich. Der gravitätifihe Cha: 
rafter ber Nation verleugner ſich auch im ihrer Malerei nicht. 
Andacht Teuchtet fat ans allen Gemälden. Der Märtyrer, 
welche ſchreckliche Martern erdulden, ber betenden und bis in 
den Himmel entzücten Mönde gibt es eine Menge, dann 
Mabonnen, die aber ſchon einen ernftern Eharatter haben, 
als die jugendlichen italienifchen ; mitunter ein ſpaniſcher 
Grande, eine Duanefa, ein abfoluter König, Belonbers 
mertwuͤrbig find bie vielen vortrefflihen Greifentbpfe, wie 
denn überhaupt bie fpanifhen Maler mit befonderer Vorliebe 
die abgelebte, abgezehrte Menfchheit darfteilen. Dies fällt 
um fo mehr auf, wenn man eben bie Abguͤſſe der griechifchen 
Ideale jugendlicher Schönheit im Erdgefhoß betrachtet hat, 
Eine Menge harafteriftifcher Köpfe biefer Art hat Alonſo 
Eano geliefert, fo wie Zurbarna eine ganze Reihe entzücter 
Mönche, Zulezt wird einem doch bei all diefer himmliſchen 
Entzüdung, diefen baͤrtigen Greifen und abgezehrten Heiligen 
traurig zu Muthe, und auch nicht Alles ift mir Kunſt auss 
geführt, Baron Taylor, dem in den Zeitungen fo viel Rob 
wegen feines Auftaufs fpanifher Gemaͤlbe gefpenbet wird, 
und der in ber That ben gänftigen Zeitpuntt wohl gendzt 
bat, ift etwas zu raſch verfahren, bat bad Gute mit dem 
Gerobimlihen und fogar mit beim Schlechten aufgerafft, und 
vieleicht Über hundert Gemätde zu viel mir aus Spanien ge 
bracht. Mor der Hand ift ed intereffant,. auch das Schlechte 
der fpanifchen Schule zu kennen. Da jeboh am Ende das 


Schlechte ber fpanifchen Schule nicht beſſer ift, als bas 
Schlechte der italienifchen oder franzdfifhen, fo wird man 
wohl thun, im Louvre nur die Meiſterwerte hängen zu laſſen 
und das Uebrige emtweber zu veräußern, oder als bloßen 
Bierrath in Schloͤſſern aufzubängen, Man fühle ſich leichter 
und beiterer, wenn man endlich durch einige Terre Saͤle, 
welche im ſechzehuten Jahrhundert als töniglihe Wohnung 
dienten, und in denen man daher das alte vergoldere Schnitz⸗ 
wert bat ftehen Taffen, im die fdlichen Gemaͤcher Übertritt, 
worin Gemälde aus ber franzdſiſchen Schute des ſiebzehuten 
und achtzehmten Jahrhunderts aufgehängt, und außerbem vers 
ſchiebene toftbare gefchnizte Meubeln aus Holy, Metall oder 
Eifenbein anfgeftellt find. Hier findet fi das menſchliche 
Leben, befonders bad frangbjifche gefellige Leben, wieder in 
ber Malerei; da find Bandfchaften, Liebesfcenen, Geſchichts⸗ 
begebenheiten, kurz Alles, was die Kuͤnſtler auch noch jezt 
barftellen. Dur den Eontraft bat der unmittelbare Webers 
gang von einer Sammlung zur andern einen ganz befondern 
Reiz; man genießt dadurch das Eharatteriftifche einer jeben 
weit beſſer. Aus biefer zweiten Sammlung geht man num im 
die dritte, gegen Weften befindliche Über, wo mit vieler Pracht 
und angenehmer Mannichfaltigteit die Driginalzeichnungen bes 
rühmter Meifter aller Schulen aufgeftellt find, Ehemals war 
die fogenannte Apollogalerie neben der Gemaͤlbegalerie biefen 
Zeichnungen gewibmer; fie hingen an der Wand, bie meiften 
aber blieben in den Eartond, weil fein May zum Aufhaͤngen 
ba war, Sept bat man mehrere Säle dazu genommen und 
fie theild aufgehängt, theild auf langen Pulten ausgeſtellt, fo 
daß fie mit großer Bequemlichkeit befichtigt werben ibnnen. 
Außerdem fteht in ſchoͤnen Glasſchraͤnten eine ganze Bibliothek 
von prächtigen Follanten voll folher Zeichnungen. Hier bat man 
fange zu ſchauen und zu bewundern; aber das Wolt hält ſich 
bei bdiefer, die Nichtfenner wenig anfprechenden Sammlung 
nicht Tange auf, und gebt ziemlich vafıh zu ber vierten und 
Tegten, im nörblichen Theil befindfihen Sammlung über, bie 
aber mit ber eigentlichen Kunſt nichts mehr zu tbun bat. 
Dies ift nämlich dad vom Herzog von Angouleme begonnene 
unb feitbemn, fortgefegte Musee nmautique, das heißt, eine 
Sammlung von Schiffämobellen, Planen von Hafen in erbas 
bener Arbeit, Muftern von Werkzeugen und Waffen ber See 
feute, und zulezt allerlei Zeuge, Geräthe und Schmucd wilder 
Wölter, Alles diefes ift mit vielem Gefchmad und mir wahrer 
Eleganz aufgeftelt, und man wandelt zur Erholung wohl 
eine Zeitlang im diefen Säten; aber meines Erachtens gehdrte 
diefes Muſeum in’ Conservaloire des arts et meliers, wo 
die Schiffämodelle fehlen. Sollten biefelden. aber prattiſch 
nüglich werden, fo müßten bie Modelle fo eingerichtet ſeyn. 
daß man den ganzen Bau ftudiren könnte, wie an ben Mos 
beilen von Brücden und Mühlen im Brüffeler Mufeum, Das 
ethnographiſche Mufeum könnte eine größere Musbehnung ers 
halten; aber man muß mit der Vergrößerung eilen; denn bie 
Civiliſation macht jest fo raſche Fortſchritte, daß ber originelle 
Gerwerbfleiß der ehemals wilden Bölter immer mehr und 
mehr abnimmt und ber Nachahmung europdifher Produfte 
weicht, — Alfo befist Paris jezt eine vierfache Gehenswärs 


digteit mehr als fonft, bie Abguͤſſe nicht eimmal mitgerechnet, 





die noch vermehrt werben fbnnten, wo nicht mir vielen Abs 
güfen antiter Gtatuen, doch mit Modellen moberner Bilbs 
werte, Dan könnte fomit alle Meifterwerfe ber alten und 
neuern Bildhauertunſt beifammen haben; welch lehrreiche Schule 
für Kuͤnſtler und auch für das Volt! Dp 
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Schretser. — Gert fen Dant, ih bin fo gut erzogen, da ich meinen 


Namen fhreiben kann, 
Alle — Er dar bekannt! 
Verraͤther. 


Fort mit ihm! 


Er ik ein Schelm und 


—Shatespeare. 
Heinrich VI. 





Meber Nationalerziehung in England. 


. Bon Dr. Woldemar Seyffahrt, 


Am erften December bed vorigen Jahrs legte Lord 
Brougham dem Unterhaufe des jezt verfammelten Par: 
laments3 einen Gefepedentwurf vor, beffen unmittelbarer 
Zweck wörtlih dahin gehen fol, eine georbnetere und 
wohlthätigere Verwendung der vom Parlamente zum 
Behuf befferer Volkserziehung von Zeit zu Seit bewilligten 
Geldmittel zu bewirken und zu dem Ende ben Ortsbe— 





börden größere Vollmacht zu geben. In den lezten drei | 


oder vier Jahren ift Brougham wiederholt auf die Be: 
merfung zurüdgefommen, daß der Mangel eines tüchtigen 
Nationalerziehungsfpftems ein Gebrehen fen, welches 
von Tag zu Tag in England fühlbarer werde, und in 


demſelben Verhältniffe nachtheiliger, in welchem Molke: | 


erziebung mehr und mehr die Aufmerffamfeit der Eon: 
tinentalmäcte befhäftige, die Nationen des Continents, 
felbit die des noh vor Kurzem barbarifhen Rußlands, in 
ihrer Bildung immer weiter vorruden und dadurch ber 
Abſtich des englifhen Volks gegen fie zunehmend greller 
werde. In einer ber eriten vorjährigen Sitzungen bed 
unter Königin Victoria durch den Tod König Wilhelms 





verfafungsmäßig aufgelösten Parlaments brachte Korb 


Brougham feinen jegigen Gefegesentwurf vor das Haus 
der Lords, mit dem einzigen Unterfchiede, daß damals 
die Bill fih auf Orte beichränfte, die ftädtifhe Gemeinden 
und Obrigfeiten befigen, jezt hingegen ohne Ausnahme 
für ganz England und Wallis gelten follte; eine Abände- 
rung, zu welher er dadurch veranlaßt worden it, baf 
damals der für die Grafihaft Middlefer, gegenwärtig 
für die irländifhe Stadt Kilfennv im Unterhaufe figende 
Hume dort einen Antrag geftellt hatte, beffen Genehmi— 
gung die ausgefchloffenen Orte der vorgefchlagenen Neue: 
rung theilbaftig gemaht haben würde, dem jedoch das. 
Unterhaus verwarf. Die Brougbamfhe Erziehungsbill 
erlangte damals denfelben Etandpunft, welchen fie jezt 
wieder erreicht bat, und auf welhem fie fih zur Zeit be- 
findet: fie wurde bad erfte Mal verlefen und ihr Drud 
geftattet.. Warum fie im Fortgange der damaligen 
Sitzungen unbeweglich ſtehen blieb, fam nah Broughams 
Berfiherung daher, weil dad Haus der Lords fie nie an 
der Zeit fand. „Als ich fie beim Anfange der Sigungen 
einbrachte,“ äußerte er am erjten December, „wurde mir 
bemerft, es ſey viel zu früh; als ich fie am Echluffe der 
Sitzungen anregte, wurde mir gefast, es fen viel zu 
fpät, und in dir Mitte der Eigungen meinen Vorfchlag 
zu erneuern, unterließ ich, nicht weil wir zu viel zu 
thun hatten, denn mir hatten buchftäblib gar nichts zu 
tbun, fondern weil ber ba erfolgende Megentenmwechfel 
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jedem andern Intereffe Augen und Ohren verſchloß.“ Iſt 
num auch Lord Brougbam in beiben Häufern des Par: 
lamentd der Einzige, ber feit Jahren mit unermübeter 
Beredfamfeit auf Verbeſſerung englifher Vollserziehuug 
dringt und fie gefeplih zu begründen und feitzuftellen 
trachtet, fo ift er doch nur Eincr der Hunderttaufende in 
England, welche die Unerläßlichfeit einer ſolchen Maß: 
regel, und die Verpflihtung ber Geſetzgeber begreifen, 
fie ohne längern Verzug in's Leben zu rufen. Und wie 
hoch oder niedrig auch der einft gefeierte, zur Groffanz: 
lerwürbe erhobene erfte Eahmalter Englands in der 
allgemeinen Meinung jezt ftehen und welches Schickſal 
feine Erziehunasbill haben mag, der raftlofe Eifer, mit 
welchem Lord Brougham einen der edelften Zwecke eines 
engliihen Staatdmannd verfolgt, muß mit mander feiner 
Abvolatenihwächen verföhnen. 

So lebhaft indeffen ift durch ganz England das In: 
tereife an der vorliegenden Frage, daß es faft feine Stadt 
von einiger Bedeutung gibt, wo nicht, englifher Eitte 
gemäß, das betreffende nationale Bebürfniß in öffent: 
liher Verfammlung verhandelt und dad Nefultat unter 
der Form von Petitionen vor bad Parlament gekommen 
wäre. Und dad fann auch nicht anders feun, oder fein 
Engländer müßte ed der Mühe werth achten, mit den 
Zuftänden feines Vaterlandes fih befannt zu madhen, 
feiner fih überzeugt haben, wie mangelhaft in Quantität 
und wie noch mangelbafter bäufig in Qualität die gegen: 
wärtigen Mittel der engliſchen Vollserziehung find. Man 
hat erkannt, daß der geiftige Zuſtand des englifhen 
Ackerbauers ein ſehr trauriger ift, daß, ausgeſchloſſen 
von Allem, was den Geiſt des Menſchen zu erheben und 
zu veredeln vermag, dieſe zahlreiche und nuͤtzlichſte Claſſe 
des bürgerlichen Vereins ſeit lange in unerhörter Ent: 
würdigung ſchreckliches Zeugniß ablegt von den Folgen 
vorenthaltenen Unterrichts, und in ein Dafeun geiftiger 
Leere und in halbe Barbarei verfunfen if. Rob, felbit: 
ſuchtig, abergläubifh und nichts Heiliged achtend, ihr 
Gefuhl für Recht und Unrecht ftet3 beichränft, oft 
verkehrt, unempfindlih gegen Freudın und Genüuffe an: 
derer Art ald die unmittelbar aus finnliher Befriedigung 
entftehen, und faum je den Bli über die armfeligen 
Bebürfniffe des Moments hinaus richtend, fo leben und 
fterben die Meiften in diefer Claſſe, ohne den geringften 
Verſuch, über die niedriaften Bedingungen ihres thieri: 
ſchen Daſeyns fih zu erheben, 

Anders geftaltet fih das Urtbeil in Bezug auf den 
geiſtigen Zuftand der Etädter, nur daß bderfelbe nicht 
minder zu beflagen und für den Frieden des Etaate 
wahrſcheinlich noch gefahrbrohender if. Die Maife der 
Landleute lebt und ftirbt in boffnungslofer Unwiſſenheit; 
die Maſſe der Städter ift nur zum fleinern Theile, nur 
ausnahmsweife aufgeflärt genug, einen wiffenfhaftlichen 


Vortrag, ein nüsliches Buch, eine ruhige politifhe Debatte 
zu verftehen. Ihr Dratel ift faſt ausfchlieflih Die Sonn- 
tandyeitung, und verſchmizt, zimellod, anmaßend und 
unbefümmert, ob, was fie mittheilen, wahr oder fall 
ift, wenn es um Eindrud maht und den Abfas ihres 
Blatts vermehrt, fröhnen die Herausgeber leider zu oft 
ben Vorurtheilen, erregen bie Leidenfchaften und befleden 
die Phantafie ihrer Leſer, ohne den Schaden, den fie 
anrichten, mit etwas anderem als vorübergehenden Neuig- 
feiten zu vergüten. Wer möchte behaupten, daß ed gegen 
alle diefe Uebel ein geeigneteres Mittel gebe ald Auf: 
flärung und Ausbildung des Volksverſtandes? — Freilich 
ift es wahr, daß felbit die unbeichränftefte Verbreitung 
von Kenntniffen an und für fi weder Weisheit noch 
Zugend fördert. Allein es ift auch ebenſo wahr, daß 
gänzlihe Unwiffenbeit das ftärffte Bollwerk cines lafter: 
haften Gemuüths, daß fie es ift, die nicht bloß die Wirf- 
famfeit jeded Mitteld zur Belehrung und Verbefferung 
des Menfchen vereitclt, fondern fogar der Anwendung 
jedes folhen Mitteld von vorn herein Trog bietet. Wenn 
dies von der Mehrzahl der in bieier Eache ſtimmberech— 
tigten Engländer eingeräumte Thatfahen find, wenn über 
den Werth der Erziehung meift alle Meinungen fi 
vereinen, fo herricht dagegen große Meinungsverfhieben- 
beit über die Höhe, zu welcher, und über die Mittel, 
durch welche das englifhe Wolf erzogen werden fol. 
Beide Fragen durchkreuzen fih, und ed fcheint, daß bie 
Löfung der leztern in mehrfacher Hinfiht auch die erftere 
beantworte. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Abenteuer eines jungen Weutfchen. 
(Kortfegung.) 


Die Alte fagte das mit einem ehrfurdtsvollen Niden 
und war, ehe ih es verhindern fonnte, in einer ber 
taufend fhmupigen Deffnungen verihwunden, die man 
in diefer Gaffe Thüren nennt, die in Wahrheit aber nur 
die Mündungen von fo viel Kandlen find, die ben Pri- 
vatunratb der Käufer mit dem öÖffentliben der Gaffe in 
Verbindung bringen. In meiner Hand blieb ber Ming 
zurück. Unfer Geipräh hatte ein paar Vorübergebende . 
aufmerkſam gemacht, und da überdies der Gottesdienſt 
der Synagoge eben beendigt war umd ich demzufolge ei: 
nen ganzen Etrom abenteuerliher Geftalten durch bie 
enge Safe fih mir cntgegenmälzen ſah, kehrte ih ſchnell 
um und entfloh mit eiligen Schritten. Erſt ald ih am 
Ufer des Fluffes angelangt war, wo ich frifche Luft athmete 


175 


und mit Ruhe umbergehen fonnte, betrachtete ich genauer | 
meinen filbernen Ring. Das Nefultat meined Nachden⸗ 
fend war: mag nun die Alte eine Betrügerin, oder ihr 
Erfcheinen ein veranftalteter Scherz meiner Freunde feon, 
ih behalte ihren Ring und gebe ihn an Ort und Etelle 
ab, erfolge daraus was da wolle. Eo froh war ich, 
ein Fleined romantiſches Geheimnig mit auf die Reiſe 
zu nehmen. Die Briefe meiner Mutter an einige ihrer 
Bekannten in Paris, die Wechſel des alten Grund: 
manns und die Empfehlungen des Oheims, alle dieſe 
wichtigen und einflugreihen Papiere verwahrte ich nicht 
fo forgfältig ald den einfachen filbernen Reif, den mir die | 
haßlichſte Perfon in der haͤßlichſten Etrafe Frankfurts | 
gegeben. : 
Ich übergehe meine Meife; fie glich volllommen den 
taufend abenteuerlofen Reifen, an denen unfer Jabrzebend | 
fo reih if. Wie ih die Türme von Paris erblidte, 
fühlte ich jenen ehrfurdhtsvollen Echauer, wie er einem 
Neulinge zufommt, und dem ich mich ungefiört überließ, | 
da ih mich, in der Wagenede liegend, allein und ohne 
Zeugen befand, die mich über meine puerile Bewunderung 
hätten zurechtweiien fönnen. Als ich mit einer Menge 
Fuhrwerfe aller Formen und Größen zugleich in den 
düftern Strafen herumrollte, fielen meinem Gedähtnif 
taufend abentenerlihe Stellen aus Romanen cin. Ich 
erblickte die Kirche Notre-Dame, und vor meinem geiftigen 
Auge ftanden die unglüdlihe Esmeralda, der Mitter | 
Phoͤbus und der mißzefhaffene Quaſimodo. Uber ein | 
modernered Gebäude, ein Hotel garni, entriß mich dem | 
Mittelalter; eine Fleine Etube, mit cinem prachtvollen 
Ameublement verfeben,, mahte mir die Morzüge der 
Staffage eined modernen Romans einleuhtendb. Ich 
warf mich auf's Eopba, beab mich ſelbſt neugierig 
in einem großen, gegenüberftebenden Spiegel, und beibe 
Arme ausſtreckend, rief ih: „Biſt du cd, feltfames Ge: 
fhöpf, bift du es wirflih, der fih bier in ber Weltſtadt 
befindet? Wie kommſt du doch hieher? Iſt nicht Alles | 
ein Traum? Gib Acht, der alte Gomptoirdiener wird 
an deine Thüre Hopfen, der Oheim wird dich fchelten, 
dag du fo lange gefchlafen, und bie Mutter, die fhöne, 
vornebme Mutter, wird fragen laſſen, ob du noch nicht 
bei der Gräfin B— zur Bifite geweſen. — Aber nein, | 
nein! fein Gomptoirdiener, fein Obeim, feine Mutter — | 
ih bin in Paris, ich kin frei — ich babe Gold die Fülle 
und ih bin jung! Schnell binaus! Die Thore ber 
Theater Öffnen fih, die Kaufläden werden erleuchtet, 
glänzende bunte Flammen erwahen, dad Gewühl in den 
Arkaden des Palais:roval beginnt — binaus! Wie ein | 
feter Ehmwimmer ſturze dich im die Wogen der Welt! 
Nur micht zagbaft, nicht geflügelt und überlegt! Ich weiß 
ed, mein holdes Spiegelbild, fo treffen wir doch nicht 
mebr zufammen; aus biefem Glafe wird vielleicht ſchon 


| Tage. 


in wenigen Stunden ein andered Geficht herausfchauen, 
das mit dem jetzigen nur wenig Aehnlichkeit hat; mei: 
netbalben, ih opfere dieſe intereffante Unbefangerheit, 
wie ich diefe unmodifhen Locken opfere, bie meine Etirne 
befchatten.* 

Die erften Wohen meines Aufenthalts hatte ich ge: 
nug zu thun, die Echaale der Nuß zu betrachten. Ich 
ließ den Juhalt der Häufer noch bei Seite, und befhäf: 
tigte mich mit dem, was auf den Etrafen und bem 


| Pläsen zu fehen war. Das auswendige Paris betrachtete 


ich auf's Genanefte, um mir fpäter das inwenbige mit 
eben dem Fleiße anzuſehen. Nebenbei warf ih auch 
manden Blick in den Kalender, um bie Zeit bed Roll: 
mondes nicht zu verfäumen; es blieben mir noch einige 
Ih hatte noch feine der Empfehlungen meiner 
Mutter algegeben; dad Recht, mir meine Gefellichaft 
anzumweifen, wollte ih mehr dem Zufall, ald dem Buch— 
ftaben des mütterlihen Gefeged überlafen. Aus diefem 
Grunde mahte ich Befuhe in allen Kaffee: und Speifer 
baufern. 
(Die Fortſetzung folgt.) 


— — — 


Der Leichtſinnige. 


Ich habe viel von Liebesluſt 
Und Schmerzen ſchon geſungen, 
Doc iſt aus vollbegluckter Bruſt 
Kein Ton mir noch gedrungen. 


Was ſchmect man nicht für Wonne bei 
Geſchloſſnen Augenliedern: 
Ein buntes Liebesallerlei 
Erflingt in hundert Liebern. 


Und wär’ ed wahr und hätt’ ih ſchon 
Ein Liebhen treu zu eigen, 
Mielleicht erftürbe jeder Ton 
In liebefel’gem Schweigen. 


Co reit’ ih fürder durch den Hain, 
Und finge laut im Bügel, 
Und will mein Roß in’d Dorf hinein, 
Ich laß ihm gern ben Zügel. 


Noch weiß ich nicht, wie Ruhe thut 
Und ſußes Angewöhnen ; 
Verwegen ſchau' ich unter'n Hut 
Mit Grüßen jeder Ehönen. 
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So oft ih hing, ih kam zurüd 
Noch immer ungebunden: 
Gottlob! ich habe noch mein Glück 
Auf Erden nicht gefunden! 


— r — 


Rorrespondenz-Nachrichten. 


Prag, Januar. 
Sarneval. Entwicklung der Induflrie, 


Der Carneval bat ſehr munter begonnen, obſchon im ber 
Megel ein langer Carneval fein fehr belebter zu ſeyn pflegt. 


Schon haben Schüigengilben und Bürgergarben Baͤlle im neuen | 


Saafe ber Faͤrberinſel gegeben, und zwei Reunionen haben 
daſelbſt auch bie elegante Welt verſammelt. Dem Bernehmen 


wurde eine große Zahl aus England gebrachter Huͤlfsmaſchi⸗ 
nen, Dreb:, Schneibe-, Bohr⸗ und andere Werte in einer 


Volltommenheit ayfgeftellt, wie fie nur im den größten Was 
| srifftädten Großbritanniens gefunden werben, unb bereits im 


Sommer 1850 wurde biefes Inſtitut in Thaͤtigteit geſezt. Da 


' jedoch Neichenberg zu weit entfernt von Eiſengußwerten ift, 


die zur Unterftügung biefer Anftalten unentbehrlich find, vers 


legte er feine dortige Werfftätte nach Karolinenthal bei Prag. 
, während das zweite Etabliffement fortwährend in Alt⸗Harz⸗ 


nach ſollen auch die Redouten in diefem geräumigen und pafz | 


fenden Lotale abgehalten werben. — Unter bie bemerfens: 
werthen Erſcheinungen ber böhmischen Inbuftrie gehört bie 
Berbreitung des Maſchinenweſens, befonders bie Benügung 
des Dampfes, womit die erſten Verſuche erft zu Anfang dies 
fed Jahrhunderts gemacht wurden. Im Jahr 1806 Tieß der 
damalige Direftor der technifchen Lehranftalt, Nitter v. Gerfts 
mer, die erfte, und 1810 Graf Bouquoy amf ber Herrſchaft 
Rothenhaus die zweite Dampfmafchine bauen, welde jedoch 
Beide bloß als Modelle zur Belehrung uͤber dieſen wichtis 
gen Gegenftand dienen follten. Cine Art von Dampfivagen 


cboch ziemfich umvollfommen) erfand ber Mechaniter Bozet | 


4815, alfo nur eim Jahr fpäter, als zu Leeds in England 


J 


ein Dampfwagen zum Transport ber dortigen Steintohlen 


erbaut wurde. Zu Stiahlau und Horzowitz wurden gleichfalls 
fon -im zweiten Decennium dieſes Jahrhunderts Dampfs 
mafchinen zur Aushebung ber Grubenwaͤſſer in ben Berg: 
werfen angewandt, Die erfte ausgebehntere Anwendung von 
der Kraft bed Dampfes machte Kittel im Lämberg, welcher 
für feine Baumwollenſpinnerei eine Dampfmafchine von ſechs 


Pferbetraft aus der Wertftärte von Harfort, Thomas u, Eomp. | 


zu Wetter an der Ruhr erhielt, welche, wie mehrere fols 
gende, der Eompagnon biefer Fabrit, Eduard Thomas, auf 
ſteilte. Andere Spinnfasrifen folgten biefem Beifpiel, und 


bezogen ihre Dampfmaſchinen tbeild aus derſelben Wabrit, | 


theils von Afton aus Magdeburg, dem Mechaniter Eomoth 
in Brünn und Zuz in Schuppenig; „die Fabrit Kbchlin und 
Singer in Jungbunglau aber verſchrieb 1350 eine Maſchine 
von ſechzehn Pferdefraft aus Manchefter von Peel Williams 
u. Peel. Der oben erwähnte Eduard Thomas hatte bei feiner 
mebrmaligen Anwefenheit in Böhmen das Bebürfnip und den 
Mangel mechaniſcher Wertftätten, indbefondere zur Darftellung 
größerer Mafchinen, kennen gelernt und fchon im Jahr 1324 
den Entſchluß gefaßt, eine ſolche einzurichten. Mac feiner 
Trennung von der Fabrit in Wetter an der Ruhr benuzte er 
einen Iängern Aufenthalt in England nicht nur zur Erweites 
rung feiner Kenutniſſe bed engliſchen Maſchinenweſens, fondern 
auch zur Anſchaffung von Wertzeugen und Huͤlfsmaſchinen 
für zwei Ateliers in Böhmen, und fam im Jahr 1829 mit 
denfelden und mehreren Muftermafchinen mach Neichenberg. 
woſelbſt er mit feinem Bruder eine Werfftätte zur Erbauung 
großer Mafchinen und Triebwerte errichtete, und dann eine 
ztveite zur Herftellung von Spinns, Weber und manderlei 
Appreturmafhinen in AltsHarzborf, eine Viertelftunbde von 
Reichenberg entfernt, begruͤndete. In jeder biefer Unftalten. 


Xerlag ber 3. ©. Eotta’fhen Buchhandlung. Werantwortliher Redalteur: Hauff. 


dorf blieb. Aus beiben Anftalten gingen feit ihrer Gründung 
eine große Zahl Gewerbsinafhinen der manmichfaltigften Art 
hervor, Die Sraft ber gelieferten zehn Dampfmafchinen, die bei 
Eifenhütten, Gteinfohlenwerfen, Fournierſchneide- und Holz⸗ 
fägemühfens, Baumwollenfpinnereien, Kotton⸗ und Delfabris 
ten aufgeftellt worden, beträgt im Durchſchnitt 150 Pferde 
und bie Anfchaffungstoften waren gegen 69,000 fl. E.M, Die 
Wertftätte von Alt⸗Harzdorf lieferte feit 1850, 558 Mafchinen 
für Baummollenfpinnereien, 57 für Baumwollensfraftwebes 
reien, Die Preife werben höchft billig gefunden, und da fort 
waͤhrend auch bie weitern Erfindungen und Verbeſſerungen 
aufgefaßt, ndthigenfaus auch Muftermafchinen vom Auslande 
beigefchafft werben, fo ift mir Grund zu hoffen, daß durch 
beren Einwirtung dev Betrieb noch mehrerer als der genann⸗ 
ten Gewerbe neue Geftaltung und größere Ausdehnung ers 
fangen werde. — Der dtonomiſche Schriftſteller Chriſtoph 
Liebich har fein Wert: „Der Geibenbau in Böhmen,“ bem 
Induſtrieverein Böhmend gewidmet, und mntert barin fehr 
lebhaft zur Eultur des Manlbeerbaums und ber Seidenerzeu⸗ 
gung auf, Er bemertt, baß die Gegend um Prag, Melnit, 
Leitmerig, Töplig, Saaz, Komotau und andere Orte ein 
Elima habe (wofuͤr der Obſtbau fpricht), welches zum Worte 
tommen des Maulbeerbaums mehr ald hinreichend ſey. Be 
trachtet man dabei bie Walbvegetation, bie Menge elenber 
Hurweiden und Geftrippe, bie Maffe von ober: und unterir- 


, difchem Brennmaterial, bie große Bevblterung, welche im 


| 


unwirthbaren Gebirge fogar jene der Infel Malta uͤberbietet, 
fo glaubt er fragen zu dürfen: wo ift das Rand, welches für 
ben Seidenbaun günftigere Gelegenheit bietet, und wo ift ein 
anderer Induſtriezweig, ber das wechſelſeitige Intereſſe bes 
Flachlandes und Gebirge mehr zu verfhmelzen im Stande 
iſt, ald“ der Seidenbau, deſſen Rohfabrifat ben weiteften 
Transport zuläät, und wo ſich das Rohfabritat zum fertigen 
Stoffe wie 1:5,4 verhält, welcher mithin fo viele Arbeit 
Schaft. Der Verfaffer nimmt den Geibenbebarf einer Bes 
vbfferung von 4,059,000 (?) Menfhen zum Werth von 
5,000,000 fl. an unb glaubt, daß bei erhoͤhter Eultur biefes 
Gegenftandes ein bebeutender Theil deſſelben im Vaterlande 
erzeugt werben könnte, Die Runtelruͤben-Fabritation, fagt 
er, ſey Sache bes Neichen, fie fordere große Capitale und 
viel Bodenflaͤche, bad Nohprobuft erlaube dabei feinen weiten 
Transport; die Seidenzucht dagegen ſey Gemeingut bed Pals 
faftes, wie ber armen Härte, Jenem gebe fie Reichthum, dies 
fem lohnenden Erwerb, Obſchon ber Verfaffer keineswegs 
ganz frei ift von patriorifcher Ueberſchaͤzung der Heimath, fo 
enthält das Buch doch beberzigensiwertbe Wine, da man bei 
ber ſtets fteigenden Bevblterung des Landes allerdings auf bie 
Erweiterung der Nahrungsquellen bebacht ſeyn muß. 


Der Beſchluß folgt.) 


Beilagen: Kunftblatt Nr. 15 und literarifhe Anzeige 
von 3. J. Weber in Leipzig. 
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Morgenblatt 


für 


gebildete Lefer. 


Mittwoch, den 21. Februar 1838. 








— J will perserer so, 
And in Ihis mist at all aventures go. 


Shakespeare, 
Comedy of Errors, 








Abenteuer eines jungen Deutfchen. 


(Fortfegung.) 


In einem Speifebaufe fand ih eines Tags einen 
Mann von mittlern Jahren, deſſen Aeußeres mid be: 
kannt auſprach. Ich hatte irgendwo fhon diefe Ablernafe, 
dieſe Heinen, tiefliegenden, feuerfprübenden Augen, dies 
fen zum farkaftifhen Lächeln ſich verziehenden Mund 
gefehen. Eingedenk der Megel, nie ber Erfte ſeyn zu 
wollen, der eine Belanntfchaft erneuert, von ber fid 
tein vortheilbaftes, wenigſtens Fein erheblihes Mefultat 
erwarten läßt, ſaß ich ſchweigend ba und blätterte in 
einer Zeitung. Der Fremde ftand auf, näherte fih mir 
und blieb, nahdem er ein paar Mal im Zimmer auf 
und ab gefhritten, unbefangen vor mir ftehen. Ich Fonnte 
nicht umhin, aufzubliden, er grüßte leihthin und wollte 
fi wieder entfernen, als ich unwillig mit der barſchen 
Frage ibn zurückhielt: mad er von mir begehre? — „D 
nit das Mindefte,“ entgegnete er mit jenem beleibi- 
genden Lächeln, das ihm eigenthümlich fhien; „verzeihen 


Sie es der Neugierde eines Meifenden, der ed auffallend | 
findet, daß Sie die koſtbarſten Steine an ihrer Eravatte | 


tragen, indeß ein filberner Ming Ihren Finger ziert. 


| „Am bie ich bitte ſich nicht weiter zu kümmern,“ fagte 


ih rafh und troden. Er mahte mir eine leihte Mer: 


beugung und fezte fih’ wieder an feinen Tiſch. Nach einer 


Aber diefer Ring hat wohl befondere Vedeutſamleit.“ — | 


Meile trat ein junger Manu in ben Saal, ber mir völlig 
fremd war. Er trug eine offene, freie Phpfiognomie zur 
Schau, in der fih noch Spuren großer Schönheit fanden, 
bie einft der zarte, unſchuldige Knabe gezeigt haben 
mochte, die aber ber verberbte Jünaling vernichtet hatte. 
Er warf fih auf einen Stuhl in der Nähe jenes aͤltlichen 
Herren, und beide begannen ein gleihgültiged Gefpräd 
über die Tagesneuigfeiten. Ich fand in meinen Blättern 
einen Aufſatz, ber dad Vaterland betraf, und mich in 
bie Intereffen deſſelben verſenkend, vergaß ich bald meine 
beiden Nachbarn gänzlid. Nah einer Stunde ftand ih 
auf, um mich wegzubegeben; im Vorſaale traf ih mit 
dem jungen Manne zufammen, der mich auf die brüsfefte 
Weiſe an den Arm ftieß, indem er bie Treppe hinabeilte. 
Ich folgte ihm und mein Blick forfhte ihn einem 
Moment aus, ob er vorfäglich oder ohne Abficht mir 
jenen Stoß zugefügt; ald ich Trog in feinen Mienen 
las, fagte ih: „Mein Herr, ih glaube, es ift an Ihnen, 
mir einige Entihuldigung zu machen.“ — „Gerabe dieſe 
erwarte ih von Ihnen, mein Herr.“ — „In wie fern?“ 
fragte ih verwundert. Er antwortete durch meue Beleis 
digungen, die ih ihm zurüdgab. Der ältlihe Herr 
ftand hinter und, ohne fih auch nur mit einem Worte 
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in unfern Handel zu mifhen. Der Auftritt hatte meh: 
tere Zeugen, bie auf der Treppe ftehen blieben, mich be: 
trachteten und fih ihre Bemerkungen in's Ohr ziihelten. 
Die Anforderung konnte nicht ansbleiben, wir wechſelten 
unfere Karten, und jeder mit der Adreſſe feines Wider: 
ſachers in der Taſche entfernte ſich ſchweigend. 

„In der That,“ rief ich bei mir ſelbſt, als ich, zu 
Haufe angelangt, die Karte an den Spiegelrand ftedte, 
„das iſt ein ſehr profaifhes Duell. Es fieht bei meiner 
Ehre einem läppifhen Kinderzant aufs Haar äbnlid; 
dennoch werde ich alled, was im meinen Kräften ſteht, 
aufbieten, Die Angelegenheit etwas in’s Grandiofe zu 
treiben. Ich will meine Freunde einladen, ich will Lärm 
fhlagen, Champagner trinfen und in meinen Reben 
etwas von einem Geheimniffe mit einfließen laſſen; daun 
wird man mir Glück wünfhen, in fo furzer Zeit fhon 
ein fo intereffantes Abenteuer erbeutet zu haben.“ 

Meinem Gegner blieb ed überlaffen, den Tag unfe: 
rer Zufammenkfunft zu beftimmen; er wählte gerade den, 
wo einige Stunden fpäter bie gebeimnifvolle Abgabe 
meines Ringes ftattfinden follte. Ich dachte über dieſes 
Zufammentreffen der Umftände nah, und war ziemlich 
geneigt, bier Abfiht zu ſehen, wo ich unter andern Wer: 
bältniffen nur Zufall erblidt hätte. Mir kam jenes Furze, 
fonderbare Gefpraäh mit dem ältliben Manne in den 
Einn; offenbar wußte er um bie Gefhichte des Minges, 
und er fuchte mein Zufammentreffen auf der Brüde Notre: 
Dame zu vereiteln. Waren meine Vermuthungen nicht 
grundlos, in welche feltfame Intrigue war ich dann ver: 
flochten! Durfte ich wohl einen Schritt weiter thun, obne 
tanfend Fallſtricke zu befürchten, wie fie die erfolgreiche 
Induſtrie einer gewiſſen Menſchenclaſſe bier ftundlich dem 
unbefangenen und unerfabrenen Fremden in den Wen 
legt? In der That, meine Betrahtunsen nahmen feinen 
fehr erfreulihen Gang; ich war nabe daran, den filbernen 
Ming zu verwünfhen; dann ging ich wieder fchnell zu einem 
eben fo ausfchweifenden Enthuſſasmus über, - indem ich 
mich glülih pries, vielleicht der Held einer verfolgten 
Schönen zu feon, die fih meinen Arm zu ihrer Rettung 
auserleien hatte. 

Aus diefem Durcheinander von Träumereien rif 
mih ein fehr willflommener Brief meiner Mutter, Er 
war äußert mühſam geichrieben, auf einem parfümirten 
Papier mit einem fchwarzen Rande, und fait unleferlic 
durch übergroße Zierlichkeit. „Obgleich ich nichts weniger 
als adeljtolz bin,“ ichrieb die edle Dame, „fo will ich dir 
dennoch das Haus der Gräfin N. empfeblen, wo du fiber 
feun kannſt, an den Perfonen, die fih dort veriammeln, 
jene fo empfehlenswertben Mufter der Eleganz anzutreffen, 
die nur die hohe Ariftofratie bietet. Wenn man did 
einmal mit der Tochter des Hauſes in einem Gontretanz 
geliehen bar, fo ift dein Muf feitgeftellt und du kannſt 


dann, auf einem fihern Boden fußend, weitere Schritte 
aufwärts thun. Nur vermeide jene Zirfel, wo eine ge: 
wife Ungebundenbeit herrfht, wo hübſche Frauen zu 
feben find, deren wohlfeile Kofetterie vor dem Tabaks— 
dampf und dem Witze Meiner Bürgersföhne nicht zurüd: 
bebt. Das find die gefährlichen Pläge, mo beine Sitten - 
leiden können, weilNiemand hier die fo nöthige Strenge 
von ihnen fordert, und es erlaubt wird, fich zu amüfiren, 
da doch der Grundton der feinen Gefellibaft immer 
Langeweile bleibt und bleiben wird. Nur wo wir und 
langweilen, behalten wir immer bie fo nöthige Geiſtes— 
gegenwart, welche macht, bag wir nie die Rückſichten 
gegen andere und und aus den Augen jegen. Wenn ich 
mic irgendwo amüfire, fo nehme ih an den Intereſſen 
ber Gefellihaft Theil und flöße felbit welche ein; geihieht 
diefed aber, fo bin ich nicht mehr frei und nicht mehr 
auf meiner Hut; man kann mich feindlich überfallen und 
ih werde Feine Antwort zu geben wien. Mein Rath ift 
alfo, daß du immer nur Geiellfhaften befuchft, wo du 
gewiß bift, dich zu langweilen; ein junger Menſch wie 
dur läßt fih nur zu leicht von feinem Kopfe oder feinem 
Herzen binreifen. Zeige dich gefällig und nachgiebig gegen 
das, was man fo gewöhnlich Thorheit nennt; nichts ift 
beleidigender für die Gefellihaft, ald die Miene eines Ver— 
beffererd. Wenn man über dich lacht, fo fieht man dich 
gerne, wenn man dic aber adhten muß, fo wird man 
dich gleich überfüffig finden. Es verfteht fi, daß du zur 
rechten Zeit und gegen bie rechten Leute dich achtungs— 
werth zeigen mußt. Das gehört nicht hieher.“ 


(Die Fortfegung folgt.) 





— — 


Ueber Nationalerziehung in England, 
(Fortfegung.) 


In Betreff der Mittel, durch welche die Erziehung 
des engliihen Volks bewirkt und gefichert werden fol, 
theilen fih die Wortführer in zwei Hauptelaffen: ein: 

| mal in ſolche, welhe den Fortgang der Erziehung einzig 
| und allein den freiwilligen Anftrengungen der 
Nation überlafen wollen, und zweitens in folde, 
welbe die Verbreitung öffentlihen Unterrichts für eine 
Pflicht der Regierung erflären. — Die Vertheidiger 
des freiwilligen Spftems zerfallen wieder in zwei Unter: 
fectionen, in folhe, weldhe an dem Brundfape felt- 
halten, daß in feiner, das moralifhe Intereſſe der 
Nation betreffenden Angelegenheit der Megierung cin 
Recht der inmifhung zuftehen dürfe, und in folde, 
welhe den Folgen einer folhen Einmiſchung miftrauen. 
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gene mögen zwar nicht behaupten, daß die Megierung 
ein, bloß auf die heilige Echrift gegrundetes, rein bibli- 
ſches Unterrichtsſoſtem einführen würde, fürdten aber 
und verwerfen jeded , die Bibel ganz ausſchließende 
Soſtem. Diefe dagegen fprehen bie Beſorgniß aus, 
daß Cinmifhung von Eeiten der Negierung nicht allein 


in ihren unmittelbaren Nefultaten die Intereffen der | 


Religion gefährden würde, fondern auch durch bie un: 
trennbare Beauffihtigung des Schulweſens und den 
überwiegenden Einfluß auf die daraus hervorgchende 
oͤffentliche Meinung vieleiht nah und nah zum Despo: 
tismus führen Fönnte. Jene würden daher eine von ber 
Regierung geleitete Volkserziehung ald ungerecht, diefe 
würden fie ald gefährlich befämpfen. 

Auf der andern Seite bilden diejenigen, welche bie 
öffentlihe Unterrihtöpflege zu einer Megierungspflicht 
machen, ebenfalls zwei Parteien, von denen die eine fo: 
wohl die ſchaffende als beauffichtiaende Macht in einer 
Gentralbehörde vereinigen, die andere aber den Wir: 


Unrechts gezeibt werden faun. Das englifhe Volk, far 
gen die Verfechter des freiwilligen Evftemd, hat, wie 
befannt, bis auf die neueſte Zeit eine unerfhütterte und 
beilfame Abneigung bewirfen, dem Staate einen höhern 
Grad der Mactvolllommenbeit anzuvertrauen, ald zu 


! Erhaltung und Fortführung bürgerlihen Regiments fhlech: 


terdings erfordert wird. Eeit Jahrhunderten ift ed der 
Ruhm des englifhen Volls geweien, daß, während au: 
bere Nationen die Beförderung allgemein nüplicher Zwede, 
die Errichtung allgemein nüsliher Anftalten von ihren 
Megierungen erwarten mußten, das englifhe Bolf auf 
der Bahn zum Beſſern vorwärts gefchritten ift, ‚zwar 
ununterſtuzt, aber auch unbeengt vom Staate. Warum 
wollen wir folhed Morbild verlaffen, warum auf unfern 
Ruhm verzihten, warum, ftatt die eigene Kraft fort: 
dauernd zu erproben, und in die Arme der Regierung 
werfen, jezt, wo es bad zu erringen gilt, was der eng=- 
lifhen Nation vor Allem Noth thut, ein tüdtiges Er: 
siebungsfotem? — Marum? antworten die Anhänger 


tungskreis der Megierungsbcamten darauf befhränten | des entgegengefezten Prinzips; eben weil der Weg, wel: 
will, bereits vorhandene Eulen zu unterfügen und | chen die engliihe Nation in Betreff ihrer Erziehung ver: 
neue mit lofaler Beihülfe zu errichten, beides jedod obne folgt hat, ein Irrweg gewefen ift. Biel beifer gar fein 
Abweihung von befiimmten und allgemein ‚anerfannten , Unterricht, ald die armfelige Wenigfeit, welche das Volk 
Regeln und Grundfägen. Die erfte diefer zweiYarteien | durch feine eigenen Anftrengungen fih zu verfhaffen 
wird namentlih durd einen, unter dem Titel: the | vermodt bat. Das fogenannte freiwillige Evftem ftellt 
Central Society of Education, obnlängft zufammengetre: | Amfang und Wefen des öffentlichen Unterrichts der Laune 
tenen, fehr zablreihen Verein repräfentirt, der feine | oder dem Zufall anheim. Es legt dem Menner bie Zügel 
Anfiht auf die Behauptung fügt, der Etaat müfe die | auf den Hals, ibm überlafend, ob er in geftredtem 


Macht haben, Verbefferungen zu erzwingen, die Regie— 
rung müufe befugt ſeyn, Verfonen dad Lehramt zu ver: 
bieten, deren Befähigung nicht genügend conftatirt fen, 
und das Recht anzuwindenden Zwanges ruhe auf denfelben 
Motiven, welche von den conftitutionellen fowohl als 
den ımconftitutionellen deutihen Staaten für gleiches 
Verfahren aufgeftellt und befolgt wurden. Die andere, 
von der nicht minder zablreihen british and foreign 
School Soriery ganz befonders vertretene Partei fpricht 
ald ihre Anſicht aus, daß die Cinmifhung der Neaierung 
fi auf zweierlei beſchränken müſſe, auf das Mecht der 
oberſten Infpection, infoweit die dabei Berheiligten ihr 
ſolches eingeräumt, und auf die Befugniß, Geldmittel zu 
gewähren oder zu verweigern, micht nah Willkühr, fon: 
dern je nach feftftehenden Bedingungen. 

Daß ed feiner Natur nah unmöglich ift, die Wort: 
führer der zwei Hauptparteien, weil fie im Prinzipe von 
tinander abweichen, unter Eine Fahne zu fammeln, ift 
eine der vielen nnd zwar eine der größten Echwierigfei: 
ten, welche bei Ausarbeitung eines verföhnenden Geſetzes 
fih hervordrängen. Und das vergrößert noch die Schwie: 
tigkeit, daf, während eine Wahl getroffen, eine Ent: 
{heidung gefunden werben muß, feine der beiden Parteien 
in ihren fi befämpfenden Anfichten eines offenbaren 


* 


Laufe davon jagen oder ſtätig ſtill ſtehen will. Anomalien 
und Widerſprüche vollauf! Wiſſen oder Unwilfenbeit, 
Eittenverderbniß oder Moralität find ein Epiel des blin- 
den Ohnaefäbr. Dem Allen aber kann abgeholfen werden, 
und das Mittel liegt zur Hand. Die Regierung muß 
einfchreiten, muß das Volk von fi felbit befreien, 
Cie muß die Schullehrer wählen, muß die Schulbücher 
beftimmen, muß in jeder Beziehung an die Epise der 
Volkserziehung treten, deren Leitung allein übernehmen. 
Darf eine Regierung, deren Pflicht ed ift, zu belehren 
und zu erleuchten, den Norurtheilen und der Thorbeit 
deren weichen, bie belehrt und erleuchtet werden follen? 


(Die Fortfegung folgt.) 


— ⸗ 


Gorrespondenz- Nachrichten, 


Breslau, Februar, 
Bredlaner Beltdlebem 


Das tanz und bierhändfihe Breslauer Voltsleben— 
von bem ich einen allgemeinen Abriũ geben will, ift im Wins 
ter um mehrere Etagen erhöht aegen den Eommer, Es bat 
im Ganzen eine fo großartige, abgeſchloſſene Eigenthuͤmlichteit, 
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bap man es nirgends, und jelöft in ben Provinziafftäbten 
Echiefiend kaum in ſchwachen Weflexen wieberfindet, eben 
weil es nur Provinzialftäbte find, — Eine Menge großer, 
zum Theit gefhmadvoll deforirter Tanzſaͤle haben bie niedern 
Elaffen inne, und man bat anberwärts ſchwerlich einen Bes 
oriff ober eine Anſchauung von folhem maͤnadiſchen Nafen 
unter folhen Umftänden, wie ed bier an ben privifegirten 
Tanztagen, Sonntag unb Montag, ftattfinbet, wozu tächtige, 
zahlreiche Mufitcorpd die in Walzer und Galopps metamors 
phofirtem anfpredhendften Nummern ber neueften Opern zer⸗ 
fleifehen. Daß zu ber glühenden Wonne des überfüllten 
Saaled, in welchem man buchſtaͤblich ſich durchwinden muß, 
Strauß und Lanner als permanente Breubentbnige nicht wes 
nig beitragen, verftcht fi. Von befonderer Eharafteriftit ift 
«3, daß auf biefen glänzenden Parabeplägen des Bredlauer | 
Voltslebens nicht felten mimifhsplaftifhe Darftellums 
gen ftatifinden. Man fiebt hier; „Arlequin unter ben Schutz 
der Zauberei,“ „die Räuber in den Abruzzen“ u. dergl. Das 
nach Pauten und Trompeten rafende Volt ift dann ſtockſtill 
und andaͤchtig. Man fieht, ed wil werden mit ber höhern 
Cultur. Diefe Zanyfäle, etwa cine Mandel an ber Zahl, 
worin ed ernſtlichſt anf Erwerbung ber Schwindfucht in jeber 
Form abgefeben ift, Tiegen alle vor ben Thoren. Der beffere 
Theil des Publitums und die Creme de Ja bonne socicte bes 
hätt jich zu Bällen, Eoncerten und Eomverfation für beſtimmte 
Tage in fireng abgefchloffener Weife die Übrigen meift in ber 
Stadt gelegenen vor, und man fan von Bredlau namentlich 
m Winter mit Recht fagen: bier ift das Leben ein Tanz! 
Er ift freifih darnach, wenn ich bie böhern Eirfel ausnehme, 
in denen ber Franzofe Baptifte feit einer langen Reihe von 
Fahren die Antereffen Terpſichore's vertritt. 

Bon dein ehemals berühmten Breslauer Biere, Schbps 
genannt, heißt ed, wie von vielen andern Dingen: „sic transit 
gloria wundi!“ und wahre Troglodytenhöhten finb meift bie 
Braus und Echanfhäufer, unter dem Namen Kretſcham— 
bänfer, worin der fhlechtefte teutonifche Nettar gereicht 
wird, Gie bilden in ber Regel bie Straßeneden mit Durchs 
gängen, bewahren eine alterthämliche, unerfreuliche Charat— 
teriftit, und find bie täglichen Hauptpläge für bie niebere Ges 
ſellſchaft, bie fih am großen, ftandhaften Eichentiſche mit 
bergleihen Bänten verſammelt. Nabe ber Thuͤre thront in 
einer Art Katbeber, in ber Kretſchamſprache „das Defel“ 
genannt, der gewoͤhnlich wohlbeleibte und wohlbeguͤterte Branes 
veibefiger ober beifen Hauschre, auf einem fupfernen Zaͤhl⸗ 
brette Geld einnehmend, Dberanffiht haltend und dem laͤr⸗ 
menden Gewimmel ber Gaͤſte zuſchauend, unter benen am 
fogenannten Stammtifhe in der Naͤhe bed Hansthrond bie 
älteften, beroährteften Befucher eine Art Ariftofratie bilden, 
And dem breißiojährigen Kriege ber iſt bier bie ſpaniſche 
Baſtantarte bräuchlich, bie triviale Kanmengießerei aber ift 
deutſch. Die Hauptfigur bes Tableau's ift ber Schenf, oe: 
wöhnlich eine furze, gebrungene Geftalt in einer Amtétracht 
von weißen, weiten Hemdermeln, ſchwarzen Beinfleibern, mit 
turzer, genlätteter blauer Reinenfhärze, und fchließfich ımit 
hoben, fpienelblant gewichdten Stiefeln, ber die Gäfte mir 
Eifer gruͤßt und unter ſtereotypen Kernwihen bedient. Der 
Hauptcharatter dieſes echten Breslauer Bildes ift ein Tabats— 
bampfıneer und ein gutmuͤthiger, finnverwirrender Laͤrm; und 
wenn eines Hogarths Hand auch bied lebendige Gemälde in 
allen Situationen zu zeichnen vermöchte, biefen eminenten 
Lirm fnnte er doch nicht zeichnen, und feine tollen Gruppen 
würben hoͤchſtens einem recht ofüdtihen Obrenphbantaften eine 
ſchwache Idee davon geben. 


(Die Fortſehung folgt.) 


ten fo ſchwach, daß wir wohl glauben wollen, bas Ganze 
idnne, trog feiner Längen, bei einer guten Beſetzung Intereife 
) 


Prag, Januar. 
GBeſchluß.) 


Tbearter. 


Eine, wenn auch nicht gerade wichtige, doch beachtungs⸗ 
werthe Novität unferer Bühne war: „Der „Brandflifter“ oder 
die Gefhwifter,“ Schaufpiel in fünf Atten von Emanuel 
Leutner, der unftreitig mit Talent und Sorgfalt gearbeitet 
hat; doch handelt es fich bier wieder einmal um 24,000 fl» 
wie zu Ifflands Zeit, an den auch bie fünf Alte und ber 
Uinftand erinnern, daß eine Perfon, die eigentlich die Trieb⸗ 
feder all des Unglücts ift, gar nicht vortommt, und wir mur 
1* Folgen ihres bbſen Einfluſſes ſehen und von ihr als einer 
Eyrene ſprechen hören. Die Aufführung war in allen Thei⸗— 





erregen, Der Schaufpieler, ber das Stuͤck zu feinem Benefiz 
wählte, hat dein Prager Pusfitum ein ſchlectes Eompliment 
gemacht, indem er glaubte, dem einfachen Titel des Leutner⸗ 
ſchen Stuͤctes noch einen zweiten beifügen zu müffen, wie es 
bei den Bühnen fleiner Städte oder bei Babetheatern Gebrauch 
ift, Die Leopoldſtaͤdter Poſſe: „Adelaide oder zehn Jahre aus 
dem Reben einer Gängerin,“ von Schith, fol nach einem 
frangdiifchen Vaudeville bearbeitet feyn; bad mißglüdt ben 
Wiener Rotaldichtern immer, welche bie fremden Zuftände zu 
wenig fennen, um bie confonivenden Attorde in bem Toben 
der Heimath dafuͤr aufzufinden. Diefe Poſſe ift uͤber bie 
Maßen langweilig. Ein zweiter Verſuch biefiger bramatifcher 
Eoinpagniebichtung waren: „Die drei Berlobungstage,“ Drama 
in drei Abthellungen von Werd, Bat, Ernſt und G. I. Das 
Stuͤct fiel durd. Der ste Januar ift einer der verbingnißs 
volfften Tage in den Annalen bed Prager Theaters. Die Dis 
reftion tünbigte nämlich an biefem Tage an: „Mathitde von 
Epoteto, die von dem Kafter eine geraume Weile verfolgte 
ftands und tugendhafte Frau, oder: ber verhängnißvolle Zie⸗ 
genbock und das fehnelfühige Nob;“ ein großes Gchaus 
Luſt⸗, Ruͤhr⸗ und Spettaterftüd als Parobie aller Rettungb⸗ 
geſchichten, ſehr verwidelten Inhalts, mit Taͤnzen, Gefängen, 
Maͤrſchen, in zwei Atten. Obwohl ſchon der Titel dieſes 
Stuͤctes wahrlich mehr geeignet ſchien, vom Theaterbeſuch abs 
zuſchreden⸗ als anzulocken, fo ift doch das fleine Theater 
pubtitum zw fee am biefe Art, ben langen Winterabend 
zu töbten, gewöhnt, und ba ed ebem ein Sonntag war, fo 
füllte und überfüllte eine Menge ungewoͤhnlicher Theatergaͤſte 
das Hans im allen feinen Räumen, und mit feltener Bangs 
muth erduldete das Publitum alle Schredten einer Darftellung. 
voll der Tangweiligften Gemeinbeit; bald aber verbreitete ſich 
ein allgemeines Zifhen in ber Berfammlung, endlich gab ein 
fanggebaltener Pfeifton das Signal, und nun entftand ein 
furchtbarer Tumult, Die Direftion Tieß endlich, als leztes Mits 
tel zur Stillung des Scandals, den Kromlenchter in bie Höhe 
ziehen. Der Verſuch war gewagt, bemm feicht hätte bie Uns 
ruhe dadurch ernfthafter werben idnnen; aber zum Glüc find 
bie Prager noch Anfänger in diefer freien Kunſt, und ließen 
fih diesmal durch die Finſterniß beſchwichtigen; es ſteht 
jeboch zu erwarten, daß, wenn die Direktion nicht forgfältiger 
in der Wahl ihrer Sonntagsftäcde ift, aͤhnliche Scenen ſich 
dfter wiederholen, und ber Ton bed Publifumd immer mebr 
ausarten werde, 
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Another and a brighter port 
Is now his peaceful home, 
Where wail or woe, or earthly sort 
Of care can nerer come. 


Madden, 
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Gedichte von J. ©. Seidl. 
Der alte Schiffer. 


Ballade.) 


Ein alter Schiffer lebt! am Oftfeeftrand, 
Den ihon der Morgen ftet3 am Meere fand; 
In ftiler Sehn ucht blickt' er da hinaus, 
Als wär’ fein Herz nur auf der Eee zu Haus. 


Sein Herz war dort, wo ac! fein Ehag, ein Cohn, 
Seit Jahren ſchlief im grunen Meere fhon; 

or feinen Augen bob in’s feuchte Grab 

Die Fluth ihn einft aus leichtem Kahn hinab. 


Schon flochten drunten fein gebleiht Gebein 
Meerlilien mit grimen Blättern ein; 

Doch in des Vaters gramgebeugter Bruſt 
umwob noch feine Hülle den Verluſt. 


Mit einer Trommel eilt er hin zur Eee, 
Und löst den Kahn und fteuert auf die Hoͤh', 
Und ſchlaͤgt, daß weithin tönt die Morgenluft, 
In fillem Wahnfinn auf das Fell, und ruft; 





| 
| 


„Mein Sohn, mein Sohn! Und hörjt du mich denn nicht? 
„D komm herauf, bevor das Herz mir bricht! 


Ich fen’ in meinen Kahn dich neben mid; 


„O fomm’ herauf, nah Haufe führ' ich dich! 


„Und bijt du todt, fo grab’ ich dir ein Grab 


| „Auf unfrem Kirchhof, lege dich binab, 


„Und pflanze Blumen und Gebüſch umber. 


Liegſt doch wohl beifer ald im Falten Meer!“ 


Er ruft — und ruft — bis längft die Eonn’ erblich, 
"Dann fehrt er um und murmelt ftill für fi: 


„Er hat's noch nicht gebört in feinem Haus — 
„Nun morgen fahr’ ic weiter noch hinaus!“ 


Und eined Morgens! fuhr er auf die Ere, 


| Und fuhr hinaus, viel weiter wohl als je; — 


Gewiß bat endlih ihn fein Sohn gehört, 
Weil er am Abend nicht zurückgelehrt. 


Chürmer und Sodtengräber, 


Der Thürmer in feiner Stube 
Der ſaß in finſtrer Nacht, 
Eah aus nah allen Eeiten 
Und hielt getreue Wacht. 


Er bog fih hinaus zum Fenfter 
Und ſah auf den Friedhof hinab, 
Da arub der Kodtengräber 

Beim flaternden Epan ein Grab. 


„Traun! meinte der Thürmer droben, 
„Der hat wohl ein fchaurig Amt: 
„Zu wohnen unter Leichen, 

„Im Leben zum Tode verdammt! 


„Bon Gräbern umduftet zu fchlafen, 
„Auf morfhen Leibern zu ſtehn, 
„Und unter Kreuzen zu wandeln, 
„Und über Knochen zu gehn! 


„Bei kniſternden Bretern der Särge 
„Bu kochen das farıe Mabl, 
„Bei jedem Schritt erinnert: 
„Hier ruht du auch einmal! 


„Hab' eben nicht3 zu verlieren, 
"Bin fein aeihredtir Mann; 

„Doch müßt’ ich da drunten wohnen, 
„Wohl kim’ ein Grauen mich an!“ 


Der Todtengräber unten 

Sezt eben den Epaten ein; 

Da fällt ihm das Licht in's Auge 
Bon Thürmers Fenfterlein. 


„Traun! meint der Todtengräbir, 
„Der hat wohl cin ihaurig Amt: 
„„Zu wohnen allein in ben Lüften, 
Zur Einfamfeit verdammt! 


„Von Etürmen umbraudt zu werden, 
Von Maben umfrächzt zu ſeyn; 
Aus öder Stube zu ftarren 

„In's öde Dunkel hinein! 


„Und immer die Slode zu läuten, 
„Woenn Einer ftarb im Thal, 

mn Bei jedem Echlag erinnert: 
„So läutet’d dir auch einmal! 


nnHab’ eben nichts zu verlieren, 
„Bin Fein gefhretter Mann; . 
„Doch müßt’ ich da droben wohnen, 
„Wohl kaͤm' ein Grauen mich an!“* 
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"Ucber Mationalerziehung in England. 


(Fortfegung.) 


Die Freunde des freiwilligen Syſtems laſſen ſich 
hiedurch nicht werfen. Sie behaupten, ſolche Anſicht ver— 
trage ſich nur mit einem despotiſchen Regimente, ſolches 
Verfahren gebe Hand in Hand mit dem, wodurch ſelbſt 
Privatlehrer gezwungen wurden, jeden etwaigen Wechfel 
ihrer Wohnung der Mesierung anzuzeigen, den Inhalt 
ihrer Vorträge genau anzugeben und in Religion nicht 
anders ald mit Erlaubnif der geiftlihen Bebörde Unter: 
richt zu ertbeilen; für England und bie freien Engländer 
paſſe das nicht. Hier liege fein Grund der Nothwendig- 
feit vor, Mafregeln einzuführen, welche fo unverträglid 
mit den Gefühlen und Gewohnheiten der Nation, fo 
leiht zu mifbrauhen und ein fo bequemes Polfter für 
die fhlimmfte aller Tyranneien feyn, bie Feflung der 
öffentlihen' Meinung. Es fen fein vernünftiger Grund 
vorhanden, der Regierung einen moralifhen Einfluß 
aufjudrängen, der zu Vernichtung der Vollsfreiheit an 
gewendet werden fünne, Wohl aber fehle es nicht an 
uberzeugender Aufforderung, einen ganz andern Weg 
einzufchlagen, die befiehenden Vereine zu unterfiügen 
und die Befugniß, feine Lehrer zu wählen und unter 
allen Umständen feine Erziehung felbit zu leiten, unbe: 
dinst zur Angelegenheit des Volls zu machen. Eine 
praftiihe Crläuterung dieſes Satzes entnehmen die 
Freunde bes freiwilligen Syſtems aus der verihiedenen 
Art und Meife, wie in den beiden nordamerifanifhen 
Etaaten Gonnecticut und Neuvork das Schul: und 
Erziehbungswefen geordnet ift, und aus der auffallenden 
Verſchiedenheit der refultirten Folgen. Bis zum Jahre 
4795 beftand in Connecticut das freiwillige Spftem ganz 
in derfelben Form wie noch gegenwärtig in England, und 
fein Kind crreihte dad vierzehnte Jahr, ohne Leſen, 
Schreiben und Mechnen gelernt zu haben. Eeit dem 
Sabre 1795 hat der Etaat nah und nad die Koften des 
Schulweſens ubernemmen, und der Unterricht ift ſchlechter 
und die Kinder lernen weniger. Anders in Neuvorf. 
Hier belief fih 1816 die Zahl der Kinder — vom fünften 
bis zum fechzehnten Jahre — auf 176,419; von bdiefen 
beſuchten 130,106 die Eulen, und zu din Koften trug 
der Etaat jährlih toa,onn Dollars bei. 1851 war ber 
Staatsbeitrag noch berfelbe; aber die Zabl der Kinder 
hatte fih auf 522,618 vermehrt, und davon genoffen 
512,175 Echulunterriht. Nun die Parallele. In Eon: 
necticut zahlt der Etaat für jedes Kind jührlih einen 
Dollar; viele Difirifte haben alle freiwilligen Beifteuern 
eingertellt; die Lehrer find gering befoldet und die Schulen 
werden im Allgemeinen nadläffig verwaltet. In Neuvork 
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zahlen im Durchſchnitt die Bürger über einen Dollar 
für jeded Kind; die beſten Lehrer werben gut beioldet 
und ihre Schulen find im trefflichſten Suftande. Was 
hieraus geſchloſſen und bewiefen werden foll, liegt auf 


der Hand: es ift die, England warnend vorgehaltene | 


Wahrſcheinlichkeit, daß unbefchrinftes Cingreifen der 
Regierung dad Gute nicht bewirlen werde, nicht bewirfen 
könne, welches die Verfechter deſſelben als unbezweifelte 
Folge vorher verfündigen. ‚Und allerdings fcheint fogar 
die menfchlihe Natur das zu verbürgen, was in Con: 
necticut der Fall gewefen ift, daß frciwillige Beifteuern 


in dem Grade aufbören, in welchem ber öffentlihe Schatz 


Unterſtutzungen gewährt, und daß feine Sache, deren 
oberſte und alleinige Direktion der Staat übernimmt, 
für Privatperfonen länger Gegenſtand eifriger Theilnabme 
bleibt. Nur durdgängige Alleinberrfchaft kann wohlthä: 
tig ſeyn. Jeder Verſuch, im cinzeinen Zweige des öfient: 
lihen Weſens eine Gewalt auszuuben, die mit der Ver: 
fafung des betreffenden Landes fih nit verträgt, lann 
laum anders ald mit bitterfter Täufchung derjenigen enden, 
die thöriht genug waren zu glauben, daß blinder Ge— 
horſam mit Freiheitäliche beftebe, oder daß cine Theorie, 
mit welcher Despotismus feine Feffeln vernictet, zu ben 
Gewohnheiten und Gefuhlen freier Menihen paife. 

Meniger Miünkfiht verdient der von den Freunden 
des freiwilligen Syſtems geltend gemachte Umſtand, daß 
die Einführung eincd entgegengefezten,, fogerannten 
Etaatäfoltems dem ensliihen, ohnedies ſchon mit Abga: 
ben überlafteten Volle neue Bürden auflegen werde; 
denn was ift Geld, wo es um das geiftige und moralifhe 
Gedeihen aufwachfender Geſchlechter fih handelt? Der 
Finanzminifter mag die meue Ausgabe beflagen; ein 
reihed und aropberziges Volk darf darüber nicht murren. 
Und am Ende taufht auch die neue Eteuer nur den 
Namen einer alten ein, wird aus ciner freiwilligen eine 
gezwungene. Was hingegen in England bei Ausarbeitung 
eined verföhnenden Geſetzes wefentlihe Berudfichtigung 
erheifcht, ift der große, fchwierige Punkt des Meligions: 
unterrichts. 

(Die Fortſetzung folgt.) 


——— ——— 


Abenteuer eines jungen Deutfchen. 
Fortfegung.) 


Diefed mütterlide Schreiben ſchloß mit einigen An: 
weifungen für bie Toilette und ein paar fühlen Nach— 
richten über Perfonen und Perhältniffe der Heimath. 
„acht“ rief ich fchmerzlih aus, „wenn ich im Zweilampf 
falle, werbe ich diefen Brief voll goldener Regeln an 


| 
| 
N 


| 
| 


1} 


mein verbintendes Herz drüden und mic bemühen, mit 
fo viel Anftand wie möglih and diefer Welt zu gehen. 
Ich habe Feine frobe Etunde in ihr genoffen, und was 
ich an großen Greigniffen erbeutet, ift nicht der Mede 
wertb. Nicht einmal zu einem Gontretang mit ber 
Gräfin N. bat ed mein neidifhes Echidfal fommen 
laſſen!“ 

Meine Todesahnungen realiſirten ſich nicht. Ich 
wurde zwar verwundet, aber nicht tödtlih. Den Arm in 
der Binde und mit einem leichten Ficher fämpfend, ftand 
ih Nachts vor zwölf Uhr an dem Geländer ber Brüde 
Notre:Dame. Der Mond zeigte feine volle Scheibe in glaͤn⸗ 
sender Pracht am mwolfenlofen Dom der berrlihen Him— 


' melsfuppel; Eilberfunten zitterten im dunkeln Bette bes 


Fluſſes unter mir, in einiger Entfernung dampfte die 
Etadr, der Umkreis der Vorſtaͤdte. Ih fand in meinen 
Mantel gehüllt, mein Diener wenige Echritte von mir 
entfernt. Die voribereilenden Gruppen, die die Brücke 
paifirten, warfen fluchtige Blicke auf mich, aber Niemand 
blieb ftehen, um fih mit mir in ein Gepräch einzulaf: 
fen. Mitternacht ging vorüber, es fchlug ein, zwei 
Uhr, und noch ſtand ich im unbefriedigter Erwartung. 
Meine Wunde erregte mir Schmerzen, bie fühle Mor: 
genluft. wurde mir im bödften Grade laͤſtig. Schon 
machte ic mic fertig, beimzufehren, als dicht vor ber 
Brude cin Wagen bielt, der Echlag geöffnet wurde und 
ih im Dämmerliht bed immer mehr verfhwindenden 
Mondes eine Frau, in einen Mantel gehüllt, eilig auf 
mich zufommen fab. Sie blieb einige Cchritte vor dem 
erften Bogen der Brüde ftehen und fchien ungewiß, ob 
fie fih mir nähern folle oder nicht. Indem fie noch fo 
fhwanfte, traten ſchnell zwei Männer von der entgegen: 
gelegten Eeite hervor; ber eine berfelben verfperrte der 
Dame, bie die Fluhr ergreifen wollte, den Weg; ich 
hörte einen ziemlich lauten Wortwechſel, und endlich ſah 
ich fie an feinem Arme dem Wagen wieder zuſchreiten. 
Sie wurde hineingefhoben, die Thüre heftig zugefchlas 
gen und der Züngere jener Beiden nabm neben dem 
Kutſcher Platz. Der Wagen rollte fort; ich war wicher allein. 

Es brauchte nur ein geringes Nahdenfen und we: 
nig Beobahtungsgabe, um in den beiden Etörern mei: 
ned Abentenerd diefelben zwei Ueberläftigen zu erfennen, 
die mich zu verfolgen fchienen, feitden fie wußten, daß 
ih im Beiſitz des filbernen Minges war. Die Betrach— 
tungen, bie ich über die Dame anftellte, ficlen fehr zu 
ihren Gunften and. Eo viel ih hatte feben können, war 
fie juns, fhön und von Etande; aber in welcher Abficht 
näherte fie fih mir? In ihrer Haltung und ihrem Be: 
tragen lag dad Geſtaͤndniß ausgedrückt, daß fie meiner 
KHülfe bedurſtig war, vielleiht gegen ihre beiden Beglei— 
ter. Ich war jezt entfchloffener wie je, das Abenteuer 
nicht fallen zu laſſen. Erwärmt und belebt dur das 
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Feuer diefed DVorfaged, trat ih meinen Nüdweg an. 
Auf der Stelle, wo die Unbefannte verfhwunden war, 
fpielte der Morgenwind mit einem Blättchen Papier; 
ih bob ed auf, aber es war mir unmöglich, die leicht 
mit einem Eilberftift hingezeichneten Schriftzüge zu, er: 
kennen; ich ftedte es zu mir, 

au Haufe angelangt, fpürte ich einen ftarfen Anfall 
von Fieber, der mich zwang, mid miederzulegen, und 
mich den Tag über an’d Bette bannte. Die Krankheit 
wurde fo heftig, daß ich das Bewußtfenn verlor umd 
mehrere Stunden mit qualvollen Echmerzen kämpfte, 
In lichtern Augenbliden ſchwebte mir die Scene auf der 
Brücke vor, und zugleih kam mir das Billet, das ich 
noch nicht geleien, in den Sinn. Das Dlatt eröffnend, 
fand ih die Worte: „Am erften Tage der nächſten Woche 
wird fih Jemand bei Ihnen einitellen; baten Sie Ber: 
trauen und folgen Sie ihm. Ihr Glüd, Ihre Rube find 
in den beiten Händen.“ 

Meiner Phantafie ihwebte die anmuthige junge Ge: 
ftalt vor, die ih ben Wagen batte verlaffen und auf 
mih zufommen feben; mein Entfhluß war, eine fo 
reizende Belanntfhaft, wenn es fern müßte, mit den 
größten Opfern zu erfaufen. Mein franzdfifher Kam: 
merdiener, den ich bei meiner Ankunſt in Paris ange: 
nommen und der durch fein eigenthirmliches, aus Tomi: 
fhem Ernfte und treuberzigem Spaße gemifchtes Weſen 
meine ganze Zuneigung fi erworben hatte, ſchien, ob: 
gleich ih ihm nicht in’s Vertrauen 303, die Angelegenheit 
zu errathen. 
zu wollen und mir die aenanefte Auskunft über Perfonen 
und Eahen zu geben, Seine Miene drüdre dabei 
Schlaubeit und Ebrlichfeit zugleich aus. 

+ (Die Fortfegung folgt.) 


— —— 


Gorresponden;-Nachrichten. 


. Breslan, Februar. 
Fortfegung.) 


> 


Branniweln, Guben. 


Ich würde bei ber niedern Tendenz der Kretſchambaͤuſer 
nicht fo lange werweift haben, obgleich ich in die Details 
eigentlich gar nicht eingegangen, wäre mir irgendwo In Deutſch⸗ 
land und Schlefien eine Ähnliche eigenthuͤmliche Wirtbſchaft 
voxggtommen. Wir haben indeh auch mehrere Bieretabline— 

8, welche ſich ganz oder zum Theil ans jener Kategorie 

orheben. Hiezu gehört ber alterihämliche Rathsteller. 

vwoeibnigersftiller genannt, welcher im zwei langen un er⸗ 
irdiichen Sälen ſich ausdehnt, früher ſtreng auf gewie Ord⸗ 
nungsgefege hielt und eine ſpecialhiſtoriſche Bedeufſſamteit bat, 
Das welthiſtoriſche bayeriſche Bier iſt auch zu uns gedrun— 
gen, und Englands unüberjegfiches, vblferbeglädendes Comfort 


Er erbot fih, mid überall hin begleiten : 


wird immer einbeimifcher, und iſt bereits im unſere Fleiſch⸗ 
gewölbe, Geifenjieders und Buchkinderliden gebrungen. 

Ein wichtiger Artitet für das Voltsteben iſt noch der 
Liqueur, und ein Neifender hat Breslau das beutfche Cognac 
genannt. Es ift wahr, der Bresfaner. vom großen Smufen 
weiß, daß unfer Liqueur beruͤhmt ift; ev ertennt die Bemu⸗— 
hungen der Deſtillateurs an, indem er ein Erflectiches conz 
fumirt, und die Parole ift zu allen Tageszeiten — ein Schnaps. 
Doch ift das immer nur erft die Ouvertüre zu Polen, wo 
ber Branntwein betanntlich das reine Lebenselirir iſt. — In 
den Srühftücdstäden ber eigentlichen größern Laueurtünſtier. 
welche im diefer Induſtrie den alten Ruhm der Stadt bee 
wahren, finder fi ber beffere Theil des Kiantenrverehrenden 
Puslitums ein, Das höhere Raffinement bat hier Ananas, 
Banitte, Nofen, Veilchen, Kaffee, Ehotolade und fogar Mais 
fäfer in's große Ligueurgebiet geyogen. Mir den concreten 
Begriffen aser noch nicht zufrieben, wendet man ſich auch an 
die abftraften; dem man verfertigt z. B. einfache und bops 
pelte „volltoinmene Liebe“ (parfait amour), Das Gegenmittel 
der Eholera, deſſen Wirtſamteit den Breslauern am meiften 
einlenchtere während ber Herrfchaft der verlarvten Henterin, 
war ber „Eholeraliaueur,“ ben ein biefiger Deſtillateur nach 
dem Recept des Medieinalraths Wendt als ein friftiges Mas 
genmittel verfertigte, — Mit Unluſt betritt man bie engen, 
unfanbern, Übelöuftenden Liqueurlaͤden in der Stadt, wo der 
Ragarbeiter fruͤhſtͤtt. Auch bier find indeß noch Spuren 
eines beſſern Pii's; aber in den Branntweinfchenten der Vorz 
ftädte, namentlih vor dem Oder⸗ und Nitofaitber, wo bie 
Brennereien ſelbſt ihren Smuptfig baten, da offenbart fich die 
polniſche Leidenſchaft ſchon fer widerwärtig, Dreißig Brens 
nereien bereiten das feurige Gift; achtzig Deſtillateurs verfeis 
nern ed, und im Ganzen gibt ed nicht weniger ald genen 
zweihundert Branmmoeinfdrenten, die gewiß fon weit zahl⸗ 
' reicher wären, wenn die Negierung nicht ihre Vermehrung 

beſchraͤntte. Möchte fie" fich veranlaßt finden, das ganze nor⸗ 
diſche Branntweinweſen mod mehr zu erſchweren und dagegen 
Bierbrauereien beguͤnſtigen, die gegen die alte Zeit ſo geſun⸗ 
fen ſind. Die Branntweinblaſe, das Wahrzeichen des Nor— 
dens, iſt eine entfeglihe Mörderin, um fo mehr, je weniger 
man ibre Wirtungen berechnet. 
| Das Judenthum gewinnt immer ausgebehntere Ber 
deutſamteit in unferer Stadt; es ſcheint eine Art commerzieller 
' Nriftofratie mit der Zeit ſich daraus Bilden zu wollen. Frü— 
| Ger hatten die Juden nur den füsiweftlichften Theil der Gradt 
‚30 Wohn: und Handelsplaͤten inne, jezt fieht man ihre ſehr 
eleganten Läden ſchon am Ninge, wie in den fchlefifchen 
Städten durchweg der Marttplatz beißt, Wenisftens im dufern 
Leben ſcheint ihre Cmancipation ver dein Forum ber Vers 
nunft und Vorurtheilsloſigteit bereits bei uns zu Stande ger 
tommen; denn jie erfahren im gefelligen Beziehungen wohl 
nirgends mehr jene Ausgeſchloſſenheit von ber hriftlichen Socie⸗ 
tät, wie früher, wo nur einzelne Israeliten von Geift und 
Herz, weiche fih dem perſoͤnlichen Gepräge ihrer allgemein 
; angefeinbeten und verfpotteten Nationalität völlig zu entäußern 
wußten, in geiftesfreien Kreifen Zugang fanden. Im Ganzen 
' will man behaupten, daß ſich ber den Joraeliten viel geiftige 
Regſamteit vorſinde; meift aber ift e3 wohl nur das Streben 
nad) einer gewiſſen geiſtigen Appretur, die der reihe Jude 
feinen höher gefteilten Gefeifchafiss und Geſchaͤftsverhaͤltniſſen 
mac als unertaͤßlich anſieht; deun er will — fanın er nicht 
durch ſeinen Geiſt glaͤnzen — doch wenigſtens mitſprechen. 
(Die Fortſetung folgt.) 
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— Am J mad, or well advis’d? 
Hoown unto these, and to myself disguis’d? 


Shakespeare, 
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Abenteuer eines jungen Deutſchen. 


(Bortfegung.) 


Mit Ungeduld erwartete ih den Montag. Meine 
gefunde Natur hatte das Fieber überwunden, ich hatte 
nicht nöthig, vor einem neuen Rüdfall beforgt zu fern. 
Sept war es mir völlig gewiß, daß ein zärtlihes Aben— 
teuer meiner wartete. Um fieben Uhr Abends, nachdem 
ih peinlih die Etunden des Tages gezählt, hielt ein 
Wagen vor meiner Thüre. Einfteigend fand ih ein nicht 
ganz junges Frauenzimmer, dad mir mit furzen, artigen 


Worten fa;te, daß fie Befehl habe, mich zu ihrer Gebieterin | 


zu begleiten. Während der Wagen fih in Bewegung 
fegte, hatte Dlivier, mein Kammerdiener , eben Zeit 
mir zujuflüftern, daß er bie Equipage der Gräfin N. 
erfannt babe, und daß ich feine Beforgnife hegen — 
Ich befahl ihm, mir unbemerft zu folgen. 

Die Gräfin N.! rief ih bei mir, die elegante, vor: 


nicht nöthig. Ich mußte, dag die Gräfin P. eine junge, 


fhöne und reihe Dame, daß fie Wittwe war und viele 
Anbeter zählte. Aber auf welch fonderbare Art verfhafft 
fie fi diefe! Die Dame muf Neigung zur neuen roman 
tiihen Porfie haben. Meinetbalben, ih muß nur fehen, 
wie ih ald Mann von Welt mich benchme. 

Durch eine endlofe Folge von Meinen, engen Gaſſen 
hatte der Wagen ſchon gemwunden, endlich bielt er, und 
auf ein Zeichen meiner Nachbarin rollte er in einen wei: 
ten Thorweg. Meichgekleidete Diener halfen uns heraus 
und ein erleuchteter Vorfaal empfing und. Ich wollte 


ſchon in eine der Thüren eintreten, als meine Gefähr: 
| tin, fib an meinen Arm bängend, mic in einen Gang 


nehme Schöne, die meine Mutter mir ald bas Ideal 


der feinen Welt empfohlen, in beren Ealon ich lernen 
follte, was gute Sitten find! Dieſe Gräfin gibt fi jest 


mit einem fo mpfteriöfen Handel ab? Hätte fie doch nur 
gewartet! morgen hätte ich ihr mein Empfehlungsſchrei⸗ 


ben überfendet; da wären diefe geheimnifvollen Anftalten | Kleid von ſchwerem Etoffe gelleidet. 


bineingog, an deffen Ende wir eine Treppe erftienen, die 
ziemlich hoch führte und nicht zum beften erleuchtet war. 
Oben fand ih wiederum einen Morfaal; wir cilten an 
ein paar Thüren vorbei, die offen ftanden, und traten 
dann in ein Kabinet, das einen fehr günſtigen Eindrud 
auf mich machte. Es war wohnlic, zierlich, obne elegant 
und koſtbar zu fern. Während ich mich im diefem Raume 
umfab, verfhwand meine Führerin und lieg mich allein. 
Ich näherte mich dem Feniter und fah zu meiner Be: 


‚rubigung unten Olivier herumfpazieren. Wie ih mid 


wieder ummandte, ftand die Bewohnerin diefer Gemäcer 
vor mir. Ed war eine ältlihe Dame, in ein weites 
Eie war bleich 
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und in ibrer Miene lag etwas Ehrfurchtgebirtended und 
zugleih Bertrauenerwedended. Ich muß gefteben, daß 
ich Anfangs nieht wenig über ben Streih zürnte, den 
der Zufall meiner Phantafie gefpielt. War dieſes liebens: 
mwürdige Mürterhen mit ihrem Diamantfreuz und bem 
Spitzenhaͤubchen die zärtlihe Schöne, die id erwartet hatte? 

Man forderte mich auf, mich zu jenen, und nachdem 
ich dem filbernen Reif ihr abgegeben, fagte fie mit einem 
gutmütbhigen und verbindlihen Läheln. „Mein Name 
ift Frau von G.; ich bin eine Echwefter der Gräfin N. 


Mein erfier Mann war früher in preußifhen Dieniten, | 
und ib bin mit Ihrer Frau Mutter duferft intim. | 


Diefer Ring beruht anf einem Echerz, ber aber, wie ich 
böre, faft ernſthafte Folgen nach fich gezogen hätte. Ich 
bedaure jezt, daß ich nicht andere Mafregeln genommen 
habe, um zu meinem Iwede zu fommen. Diefer Zweck 
ift ein fehr ernfter, und Eie follen ibn gleih erfahren. 
Ich hörte zufällig, dag Cie nach Paris fommen würden, 
und eine Freundin von mir in Frankfurt, die Eie unter 
der Verkleidung, die fie gewählt, wohl ſchwerlich erfannt 
hätten, wenn Sie fih überhaupt erinnern, fie jemals 
gejehen zu haben, erfüllte meinen Wunſch, Eie an mid 
zu weilen, auf die Ihnen befannte Art, Cie haben wohl 
ein Geheimniß anderer Art vermutbet; in Ihren Jahren und 
in ber Etadt, in der wir ung befinden, wäre das auch 
etwas Natürlices. Aber Eie mögen mir immerhin Danf 
ſchuldig ſeyn; denn wie ich es verfprocen habe, will ich 
Ihnen nüßlih werden. Ihre Mutter und meine Echwe: 
ter, die Gräfin N., wiſſen um meine Plane. — Mein 
jegiger Mann iſt b.i der hoben Polizei angeftellt, und fein 
Hauptgeſchaͤft beftebt darin, eine gewiſſe Glaffe von Spitzbu⸗ 
ben zu beobachten, die dem Fremden befonders beihwerlich 
fallen. Erlaſſen Eie mir ein Gemälde der NRuchlofigkei: 
ten, bie in diejer Art täglich, ſtundlich hier vorfallen; 
mit dieſer Echattenfeite der Eivilifation haben wir, als 
Yerfonen dieſes Berufs, allein zu thun. Ich habe, muf 
ih ofen gefteben, einen Theil meines fo natürlichen 
Widerwillend bei Eeite gefezt und ſuche, indem ich mei: 
nem Mann bie und da Hülfe leifte, meine pſochologiſchen 
Kenntnife zu erweitern. Dieſer Zweck genugt mir und 
laͤßt mich manded Widerwärtige und Empörende be 
zwingen. ber naͤchſt der Bereiherung der Menfchen: 
kenntniß habe ih aub den Vortheil, meinen Freunden 
dienen zu können. Obne Stolz zu melden, ift mein ein: 
facher filberner Ming oft Urſache gewefen, dag große 
Schaͤtze ihren Cigestbümern erhalten wurden. Ich will 
mih mit dieſem Mejultat meiner Bemühungen nicht 
brüften, denn wie Sie ſehen, behandle ich dieſe ernite 
Angelegenheit aelegentlih wie einen phantaftiihen Epaf. 
Aber die Freibeuter find hinter meine Meinen Künfte 
gelommen, wie ih merkte, und ih muß ein anderes 


| 
| 
| 


| 


Merkmal erfinnen, durch welches ich mich mit meinen : 


entfernten Freunden in Rapport fege. Ich weiß, daß 
diefe @lenden dem filbernen Meif an Ihrem Finger geſehen, 
daß fie, wenn auch nur bunfel, den Zufammenhang ge— 
abndet, und daß fie verfucht haben, durch jened Duell, 
zu welchem man Sie fo ungebührlicherweiſe gezwungen, 
meine Erfolge zu vereiteln. Vor wenig Tagen, auf jener 
Brüde, die man Ihnen bezeichnet, hat man mein Kam: 
mermädchen, das ich abgefendet, infultirt und zur Flucht 
gezwungen. Hätten Eie mir nun nicht vertraut, und 
wären Eie heute niht erfhienen, fo wüßte ih fein 
Mittel, Ihnen die Mittheilungen zu machen, welde 
Ihnen von der hoͤchſten Wichtigkeit ſeyn muſſen, und die 
Sie jezt erfahren follen.“ 


(Die Sortfegung folgt.) 


— — — 


Meber, Nationalerziehung in England. 
(Bortfegung.) 


Der Menfh, bat man gefagt, bewältigt die Natur, 
um wieder ihr Ellave zu werben. Statt auf einen 
Standpunkt moralifher Etärfe zu erbeben, führt die 
Givilifation einen Grad von Schwaͤche und Erniebrigung 
berbei, der nur in der Meligion wirfiamen Widerſtand 
findet. Daher die Nothwendigfeit, mit jedem Erziehungs— 
fofteme gefunden Moral: und Melinionsunterriht zu 
verbinden. Hier entfteht nun aber die praftifhe Frage: 
auf welhe Art diefer Unterricht am beiten und zweckge— 
maͤßeſten ertheilt werden lönne, ohne die religidien 
Eigentbümlichkeiten ber von einander abweichenden Secten 
zu verlegen? Offen und laut widerfezt fih in England 
Niemand der Ertbeilung religiöfen Unterrichts. Ungläus 
bige und Abtrunnige gibt es allerdings die Fülle; aber 
es ift ziemlih Regel in England, daß bie Feinde der 
Neligion den Mantel der Echeinkeiligkeit tragen. Die 
Verſchiedenheit der Anfichten, infoweit ſolche fih öffent- 
lich kund geben, betrifft ausfchliegend die Frage, welcher 
Meligiondunterriht und auf welche Art er ertheilt wer: 
den folle? Zu Erledigung der bier eintretenden Bedenken 
find drei Metboden in Vorſchlag. Die erfte will alle 
Kinder ohne Ausnahme in den Grundfägen der herrſchen— 
den Nationallirche erzieben. Der zweite Vorſchlag möchte 
den weltliben oder profanen Unterriht von religiöien 
trennen und jenen lediglih dem Schulmeiſter, dieſen an 
Geiftlihe der verſchiedenen Eonfeifionen überweifen. Der 
dritte und lezte will allen relisiöfen Echulunterricht 
auf Leſen und Erflärung der heiligen Schrift befchränfen. 
Demzufolge fügen bie Anhänger des erften Plans die 
ganze Etärfe, den vollen Wertb religiöfen Unterrichts 
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auf bie Mittheilung des Symbold oder Glaubensbelennt: 
niſſes; bie des zweiten legen alle Werantwortlichfeit in 
Sachen der Kirche in die Hände der Geiftlichfeit, und die 
des dritten jeßen unbedingtes Vertrauen in den biblifchen 
Unterricht. 

Es wäre falfh und ungerecht, zu behaupten, daß 
die Urheber des eriten Vorſchlags ausſchließend Katechis— 
musuntcrricht fordern; denn thären fie dad, fo müßten 
fie ihr Ritual aber die Bibel ftellen, und das ift nicht 
an dem. Mittbeilung des Katehismus, des Symbols 
ihred Glaubens, ift nur der Punkt, an welchem fie feft: 
halten, ift das, wodurd fie fi von Andern unteriheiden. 
Auf die Behauptung, daß die herrſchende Kirche die 
Nationalfirhe ſey, bauen fie die Forderung, baf ber | 
Nationalihulunterriht, neben der Bibel, jenes beion- | 
dere theologiiche Syſtem umfaffen mine, welches in ihrem | 
Glanbensbekenntniſſe, in ihrem Katechismus fich darftellt. | 
Aber diefen Plan ſtürzt der einzige, unwiderleglihe Ein: 
wand, daß er gegen bie eriten Grunbiäge religiöfer 
Freiheit verftöft. Er verfchließt die Thür des Schulhauſes 
allen Kindern gewiſſenhafter Nonconformiften. Die 
Grundbedingung fann von diefen nicht zugeftanden wer: 
den, denn es if durchaus unmöglih, das Kind eines 
Diffenterd ben engliſchen Katechismus zu lehren, ohne 
feine Begriffe von Recht und Unrecht zu verwirren, ohne | 
Lehrer und Eltern einander feindlich gegenüber zum ftellen, 
ohne dem Kinde die Vermuthung aufzubrängen, da 
Meligion am Ende bloß in Formen und Worten beftehe, 
und ohme ed buchſtaͤblich anzuweiſen, ſich äußerlich zu 
einem Glauben zu b;fennen, von welchem es innerlich 
arweicht. Diefe Rudfiht hat eine Modififation des frag- 
liben Plans in Anregung aebrabt: der Echullebrer foll | 
den Katehismusunterriht auf die Kinder befchränten, 
deren Eltern zur anglifaniihen Kirche gehören. And 
was wird bicdurch gewonnen? Freilich Fönnen dann die 
Kinder aller Ersten die Echule befuchen; aber ber Leb: | 
rer, wie ſteht ed um ibn? Iſt er ein Diffenter, fo 
wird er deſſenungeachtet ein Mitwal lehren follen, wel: 
ches feiner Ueberzeugung nach in einigen wefentlicen | 
Etüden der göttliden Wabrheit entgegenläuft. Folglich 
muß er entweder Mitglied der anglifanifhen Kirche, 
oder ein Mann ohne alle Meligion ſeyn, und das wäre 





dann eine Prüfung, die, gleih andern religiöfen Prü— 


fungen, den gewiffenbaften Mann verwerfen, ben ge: | 
wiffenlofen zulaffen würde. Außerdem wäre e8 am Ende 
mande, Eectirerei zu verhindern, würde folche nur deſto 


auch recht und billig, daß, wo ein Katechismus gelehrt 
würde, alle übrigen gelehrt werden müßten, und fo 
fönnte ed an mandhem Orte Englands geſchehen, daß 
ein und derfelte Lehrer ſich gemötbigt fähe, feinen ver: 
ſchiedenen Echülern bie Eigenthümlichkeiten der anglifa: 
niihen Kirche, die Grundſaͤtze der ortboderen Diffenters, 
Die Lehre vom Unitarianismus und die Gebräuche des 


Pabfttbumd nicht bloß vorzutragen, fondern einzuſchaͤr⸗ 
fen. Wie daher auch diefer erſte Vorſchlag, das foge: 
nannte Syſtem des Symbols, mobdificirt werben mar, 
nationale Anwendung — in einigermaßen weitem Sinne 
bes Worted — fann derfelbe gewiß nie finden. 

Eben fo ſchlechterdings unthunlih und unausführbar 
ift bei dem jepigen Parteizuftande in England die zweite 
in Vorfhlag gekommene Methode, welhe den gefammten 
Religiondunterricht an die Geiftlichfeit verweist; unprafs 
tiſch fhon defhalb, weil fie nothwendigerweife die Bibel 
von regelmäßigen Schulunterrihte ausſchließen würde, 
und dies dem Wunfhe und Merlangen von wenigſtens 
Neun:und-dreifig unter Wierzigen geradewegs zumiber ift. 
Auch fheint ed, daß der ganze Plan auf einer irrigen 
Anfiht vom Wefen dir Meligion beruht. Iſt denn bie 
riftlihe Meligion ein Evftem von Dogmen, weldes, 
getrennt von moralifhen Betrachtungen, dem Gedächtniffe 
einverleibt werden foll und abgefondert werden kann von 


| den praftifhen Angelegenheiten des MWerkeltaglebens ? 


Dder. it vielmehr Weibung des Menihen Gegenftand 
und alleiniger Zweck ded Chriftenthums? — Man follte 
meinen, eine Religion, die Lezteres nicht bewirkt, fich 
nicht an die Bruft bed Menihen und feine täglihe Be: 


ſchaͤftigung anſchmiegt, folglich in einer vernunftmäßigen 


oder nuslihen Form auf die Ordnung ded Lebenshaus- 
haltes Einfluß übt, unteriheide fih durch nichts vom 
blogen Aberglauben. Es ift anerfannt, fagen die Freunde 


dieſer zweiten Methode, dab Meligion die Grundlage 


aller moralifhen Erziehung feon muß; aber feinen Glau⸗ 
ben möge jeder felbit auf die Baſis des praftifchen Ehri- 
ſtenthums ftügen. Hierin zeigt fih die erwähnte falſche 
Anfiht vom Weſen ber Religion Mar und beutlid. 
Getrennt von geiftiger Aufklärung, müßte die Meligion 
den Kindern bald verbaßt werden; von der Geiftlichfeit 
nah dem Grundfage der Selbfivertheidigung behandelt, 
müßte fie einen bo;matifchen und fictirifhen Charakter 
annehmen; es böte fih dabei bie geeignetfte Gelegenheit 


| zum Profelstismus und eine ftete Lockkung, diefe Art von 


Einfluß geltend zu machen, und dies müßte bänfiz zu 
Groll und Haß und Eiferfucht der ihwärzeften Art führen. 
Könnten und wollten, was nicht wahrfheinlih ift, die 


‚ Geiftlihen der herrfhenden Kirche, fo wie bie Diener 


der abweihenden Secten ben Unterricht in den Schulen 
ertheilen, fo würbe die Folge ſeyn, daß die Kinder bald 
den Fiftigen und Frömmelnden zufielen; unter dem Bor: 


eifriger und verlegender betrieben werden, und das ganze 
Syitem müßte unftreitig damit enden, daß die Kinder 
der verfchiedenen Erften in jeder Beziehung von einan— 
der getrennt und auf Koften der einzelnen Gemeinden 
erzogen werben würben. 

(Der Veſchluß folgt.) 


Korrespondenz - Nachrichten. 
St, Peteröburg, Januar 


Zuftand der Riterasur, , 


Herrn von Uwarow, ber ſeit 1852 das Minifterium bed 
dffentlichen Unterrichts befleidet, haben wir bie erften Jahres 
Berichte Über fein Minifterium zu verbanfen, bie fih auf alle 
Verwaltungszweige deſſelben erfireden. Gie gewähren einen 
Haren Ueberblick über alle neuen bemerfenswerthen Erſchei— 
nungen, bie fih im Lauf des Jahrs im Umfang der gefammz 
ten Nationaleultur eines fo weiten, von fo verfchiebenartigen 
Böltern bewohnten Reichs bemerflih machen. Unter anderm 
finden wir hier auch dem neueften Zuftand der Literatur, bie 
Zahl ber Driginalwerte und Ueberſetzungen angegeben, womit 


fie im Laufe des Jahrs bereichert worden. , Im lezten diefer | 
Sahrsberichte war für die erfte Hälfte des Jahrs 1357 eime | 


weit größere Zahl neuer ruffiiher Schriften angezeigt, als im 
Laufe des ganzen Jahrd 4556 erfhienen waren. Obgleich 
die Mehrzahl der Bellerriftit angehbrte, fo deutet diefer Um— 
fand doch immer auf eine ſich ſichtlich mehrende Thaͤtigkeit 
in der Riteratur, Schade, daß wir nicht fon aus frühen 
Fahren ähnliche Eufturberichte befigen, um nad ihnen ben 
Gang ber ruſſiſchen Literatur beſtimmen zu Können; eine ges 
naue Angabe aller in Nußland jährlih erſchienenen Bücher 
Bis zum Fahr 1800 hinauf waͤre vom hoͤchſten Jutereſſe. 
Man würde barans erſehen, welche Bortfchritte in Rußland 
die Preffe im faſt vier Decennien gemacht und in welchen 
wiffenfhaftlihen Sichern ſich die meifte fortfchreitende Ents 
wicilung zeigt, — Daß mit der gefteigerten Thätigfeit ber 
Literatur auch die Lefefucht bed ruſſiſchen Publitums im 
Gteihgewicht fteht, ja erftere gar Überflügelt bat, geht aus 
manchen Erfheinungen der Zeit hervor, unter andern daraus, 
daß von allen nur einigermaßen intereffanten und gibaltvollen 
Werten bie Auflage in wenigen Monaten vergriffen wird, und 
daß fich fortwährend die Zahl der ruffifhen Buchhändler bier, 
in Mostau und in den bebeutendften Provinzialſtaͤdten mehrt. 
Erft vor einigen Wochen bat fih hier eine neue Buchhaͤndler⸗ 
firma unter dem vielverfprechenden Titel etablirt: Magazin 
ruſſiſcher Buͤcher und ber neueften Erſcheinungen im Wache 
der wiſſenſchaftlichen Literatur, deren Gründer ein Herr Pos 
laͤtow ift, der früher Commis bei dem Veteran der biefigen 
ruſſiſchen Buchhändler, Glafunow, war, und diefes Gewerbe 
rein nach mechaniſcher Routine erlernt hat. Died darf uns 
teinedwegs wundern; auf biefe Weiſe fehen wir bie Rufen 
die meiften Geſchaͤftszweige betreiben und fich nicht felten zu 
groͤßerm Güde hinaufſchwingen, als die ftubirteften Köpfe. 
Mertwuͤrdige Gluͤdsritter im vielen inbuftriellen und mertan⸗ 
tirifhen Unternehmungen findet man bei uns ſehr haͤufiq in 
den untern Molttclaffen. Die Urſache davon Tiegt in ber 
Schärfe des dem Rufen, vorzüglih dem gemeinen Manne, 
angebornen natürlichen Verftandes, der ibn Alles Teiche bes 
greifen und bis zur Taͤuſchung dem Original nachahmen Läft. 
So hat auch der genannte Poldtow, geleitet von feinem ma: 
tuͤrlichen Verftande und feiner mehrjährigen prattifben Ers 
führung, in Kurzem fein Magazin mit einer guten und reis 
hen Auswahl rufjifher Werte aus allen Zweigen ber Literatur 
zu verfeben "gewußt; babei verfpricht er, ohne Verzug zur 
Ausgabe der Werte einiger der aemeinnügisften rufifchen 
Schriftfteller zw fehreiten, wobei Drud, Papier und Einband 
allen Iururibfen Anſpruͤchen ber Zeit genügen follen, und ift 
Willens, allmählich Verbindungen mit allen in Rußland be: 
ftehenden Buchhandlungen anzutnuͤpfen. 
(Der Befchluß folgt.) 


Breslau, Februar, 
Gortſetzunz.) 
Wintergärten. 


Zur Feier bes Neujahrs wird bier ein Thurm eingerifs 
fen, der lezte Ueberreſt ber Äfteften Gtadtihore, die überall 
nur bis an ben Ohlaufluß gingen. Er heißt ber Gute 
oraupethurm, und ſoll biefen Namen einer antiten Ironie 
verdbanten. Er war nämlich fonft ein Soldatengefängniß, bie 
als Straftoſt Graupe erhielten. So bieß ein anderes ehema⸗ 
liges Gefaͤngniß aus demſelben Grunde: „die "gute Hirſe.“ 
In alten Nachrichten wird erzählt: dieſer Thorthurm ſey im 
Fahr 1518 von einem Eheprecher zur Strafe zwanzig Eilen 
höher gebaut worden, und ein hiefiges Lotalblatt, dies ers 
wähnend, bemerfte wigig: bätten für derlei Verbrechen folche 
Strafen biß auf heute fortgebauert, fo müßten alle unfere 
Thuͤrme bereits Straßburger Münfter und Wiener Stephans⸗ 
thärme ſeyn. Der der Zerftbrung verfallene Thorthurm vers 
bindet bie Altftadt mit der Neuftade auf alterthuͤmliche enge 
Weife, und man will eine freiere Durchfahrt haben; am 
Thuͤrmen fehlt’ ums nicht, folglich muß er fort, befoubers 
da er fo wenig Grazie hat; und ber lezte Glockenſchlag des 
vergangenen Jahres, ber von ibm gefhah, war zugleich auch 
der lezte feines vielhundertjährigen Lebens. 

Das Hefperien ber gejelligen Breslauer im Winter war 


. biöher bed Kunſtgaͤrtners Mohnhaupt Wintergarten, d. h. ein 


GHashans mit duftender Drangerie und uͤppigen Blüthens 
buͤſchen, wo ein Heines, hüuͤbſches Publikum fi bei feinem 
Kaffee nach Neapel oder auf die camarifchen Infeln träumen 
fonnte, woäbrend bie norbdifchen Pelze und Mäntel nicht weit 
Dingen und draußen die impertinenteften Schneefloden fielen, 
auch bisweilen munteres Cchlittengeläute au's Ohr drang. 
Diefe Einrichtung hat nun feine lyriſche Bebeutfamfeit durch 
ein weit großartigeres, prächtiges und hoͤchſt geſchmackvolles 
Elabliſſement verloren, das in Deutſchland ſchwerlich feines 
Gleichen haben dürfte, und womit einem wahren winterlichen 
Bedärfniß der nobeln Breslauer Gocietär auf wärbige Weife 
abgehoffen wurde Es ift dies Krolls Wintergarten. Gin 
aroder, ſchoͤn conftruirter und geſchmackvoll beforirter Saal, 
in beffen Fond Uber dem Eingang Logen angebracht und def 
fen Übrige drei Seiten von Giasfenſtern gesitder find, bietet 
feinen heitern Raum der Geſellſchaft dar. Ringsum ift Orans 
gerie aufgeftellt, und dahinter an den Glasfenftern vegetiren 
eine Umahl Topfgewaͤchſe. Im Fond minder der Saal zu 
beiden Seiten in Gaͤnge aus, berem Vorberfeite wieder aus 
Gtasfenfteru beſteht, und die geſchmackvoll mit Gewäaͤchſen 
ausgeftattet find, An jedem Ende derſelben ift ein veich ums 
wwachfener Brunnen angebracht, darüber ein Spiegel und uͤber 
diefem ein rundes Fenſter von farbiacn Glaſe. An der Hins 
terfeite der Gänge ſtehen Tiſche und Stuͤhle, und mit dem 
Gange parallel laufen die Mebengemächer: das Garberoses, 
Bittardr, Speiſe zimmer und Buffer, Es ift Alles fo beimifch, 
traufich und body originell, wie es jich bie Breslauer von 
einem Öffentlihen Orte nimmer baben traͤumen laſſen. Die 
liebe Natur ift hier en ministure fo comfortabel gemacht, als 
es im Winter nur moͤglich. Werbefferungen und Berfehbnes 
rungen find allerdings an beim neuen Etabliſſement noch denk 
bar, und fie werben gewiß erfolgen. Der „Wintergarten“ ift 
jegt Breslau Tagesgeſpraͤch und Parole, und er verdient ei, 
Schade nur, daß der Weg bahin einer ber ſchlechteſten ift, 
die wir im Bereich ber Stadt fennen. R 
(Die Fortfegung folgt.) 
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J have a suit unto your lordsbip: that the laws of England may 


come out of your moulh. 


Shakespeare. 
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Weber Nationalerziehung in England. 
Befchluß.) 


Den wenigften und ſchwächſten Widerſpruch finden 
Die Urheber des dritten Vorſchlags, allen religiöfen 
Schulunterribt auf Lefen und Erflärung der beiligen 
Schrift zu befhränfen. Der ftärkite dagegen erhobene 
Einwand, und ber, wenn er haltbar ift, die Ausführung 
des Vorſchlags unbedingt verhindern müßte, beftebt 
darin, daß derfelbe ebenfalls mit gänzliher Gewiſſens⸗ 
freiheit ſich nicht vertrage. Der Gefehgeber, folgern 
die Gegner, würde dadurch berechtigt werben, zu ent 
fheiden, was Wahrheit fey, und diejenigen, bie nicht 
feiner Meinung find, zwingen dürfen, zu Verbreitung 
derfelben mitzuwirken. ber, antworten bie Verfechter 
des Plans, zu behaupten, daß bie bürgerliche Obrigfeit 
"weder die Bibel noch das Chriftenthum begünftigen folle, 
Heißt in der That nichts Anderes, als daß bie Regierung 
gar feine Meligion für die faftifh berrihende des eng: 
liſchen Wolts anerkennen, und daß mithin ein großer 
Theil des gemeinen Landrechts alle Kraft und Gültigkeit 
verlieren folle; denn daf, von dem geiftlihen Inftituten 
völlig abgefehen, das Chriftenthbum an und für fih in 





Geſetzgebung ift, darüber find wenigſtens die ansgegeich- 


| netften englifhen Rechtslehrer einverftanden. Und wäre 


died nicht der Fall, erfennte die Regierung die Wahrheit 
bes Chriſtenthums nicht an, fo ift allerdings fchwer zu 
begreifen, welche Bafis der Gefengeber zur Erhaltung 
der öffentlihen Moralität annehmen follte. Und was 
thut denn der Grfeßgeber? Er ſpricht feine Ueberzeugung 
aus, daß bie Bibel ein für die Jugend paflendes Leſe— 
buch ift, nichts weiter. Er entiheidet nicht, welches 
befondere theologifhe Syſtem daraus abgeleitet werben 
fol; er befaßt fih nicht mit Dingen, welche das gereifte 
Urtheil jedes Einzelnen oder die Anfiht feiner Secte zu 
anderer Zeit und an andern Orten feitzuftellen hat. 
Dies ift eine für dem vorliegenden Zweck hinrei: 
chende Skizze der in England berrihenden Meinungs: 
verichiedenheit über die Höhe, zu weldher, und über bie 
Mittel, durch welche das Wolf zu erziehen ſey, nur eine 
Andentung der bei Einführung eines nationalen Schul— 
foftems ſich bietenden und zu befämpfenden Echwierig- 
feiten, nur eine Bezeihnung des Etandpunfted, von 
welhem aus die Geſetzgebung zu wirken bat. Daß Lord 
Brougham mit alle dem vollfommen befannt ift, obgleich 
er in feiner Rebe vom criten December weder die vor: 


| bandenen Parteien, noch bie religiöfen Brdenfen nament= 
lich angegeben hat, erbellt ſchon aus ben wefentlichen 
gewiffer Beziehung ein integrirender Theil ber engliſchen 


Beſtimmungen ſeines Entwurfs, und wenn auch nicht 
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alle Parteien dadurch verföhnt, nicht alle religiöfen Be: 
denflihfeiten gehoben werben, fo ift das beantragte 
Geſetz mindeftend ein großer und glüdliher Schritt zu 
ſolchem Ziele. Als Heitende Prinzipien nennt Lord 
Brougbam, daß der Etaat in Betreff der Vollserziehung 
nie zu gewaltfamen Mafregeln fhreiten und feine Ein: 
mifhung nie die Grenze abfoluter Nothwenbdigfeit über: 
treten dürfe, fie folglich ſich darauf beihränfen müffe, 
die Erziehung wohlfeil, aut und zugänglih zu machen, 
am biedurd den Eltern die Erfüllung einer Pflicht gegen 
ihre Kinder zu erleichtern, für deren Vernachläſſigung 
fie gefeglih nicht ftrafbar find. Hierauf gründet er nun 
den Vorſchlag, eine oberſte Echulbehörde einzufepen, 
beftehend aus dem Präfidenten bes Geheimenraths, ei: 
nem zweiten Staatöminifter und drei von der Krone 
zu ernennenden, jedoch nur durch Ausſpruch des Parla: 
ments zu entlafenden Commiſſarien. Den Wirkungsfreid 
diefer Behörde beitimmt er folgendermaßen. Alle Ge: 
fuhe um Unterftüsung zu Errichtung oder Fortführung 
von Schulen und Seminarien find bei ihr anzubringen, 
und fie hat unbeichränft freie Verfügung über die zu 
diefem Zwecke ſowohl vom Parlamente bewilligten ald von 
Privatperfonen ihr angewieienen Gelder. Auch ohne 
folhe Geſuche ift fie berechtigt, neue Schulen zu gründen 
oder bereits beitchende zu verbeſſern. Ihre einzige 
Beſchraͤnkung ift die vorausgehende Genehmigung der 
Rofalbebörden, mit melden fie fi überhaupt bei allen 
betreffenden Schulangelegenheiten vorher zu verftändigen 
bat. Dies gilt daher auch von Einführung neuer oder 
Abänderung alter Echulreslements, wo die Ortsobrigkeit 
eben fo wenig ohme die höchite Echulbehörde, als dieſe 
ohne jene handeln darf. Dagegen ſteht es lezterer frei, 
von Zeit zu Zeit zum Behuf nöthig erachteter Mevifio: 
nen Infpeftoren zu ernennen, nicht mehr als zehn auf 
einmal, die befugt ſeyn follen, den Zuftand der von der 
Commiſſion unterſtuzten Echulen unbedingt, den anderer 
Schulen mit Einwilligung der Intereffenten zu unter: 
ſuchen. Jeder Lehrer iſt verpflihtet, in Betreff feiner 
Schule Rede und Antwort zu geben, bei Vermeidung 
einer Buße von zwanzig Pfund Eterlin. Die Schul: 


behörde kaun Ortsobrigkeiten autborifiren, zum Behuf | 


der Errihtung neuer Schulen Pläne, Anſchläge und 
Migeln zu entwerfen und die von den Commiffären zu 
beſtimmenden DOrtöbeiträge zu erheben. Außerdem fol 
zwar in allen, unter dem Ginfluffe und der Aufficht der | 
Eommiffion ſtehenden Schulen die heilige Schrift aelefen 
und erflärt, jedoch Fein Kind katholiſcher oder jüdiſcher 
Eitern gezwungen werden, daran Theil zu nehmen oder 
auch nur dabei anwefend zu ſeyn. 


u 


Abenteuer eines jungen Deutfchen. 
(Bortfegung:) 


„Sie find von Ihrem erften Auftreten in Paris am 
in die. Hände jener Nichtswürdigen gefallen, vor denen 
ich zu warnen babe. Man fchict ſich an, Sie auf alle 
mögliche Weife zu plündern. Ihr Eigentbum ift feine 
Etunde mehr fiber, wenn Sie nicht bie eiligften Maß— 
regeln treffen, es unter Schloß und Miegel zu bringen, 


das heißt, es Ihren Freunden anzuvertrauen. Ohne 
Zweifel werden Eie ſolche bier haben, fehlt es 


Ihnen jedoh an diefen, fo fteht mein Haus und das 
meiner Schweſter, ber Grafin N., Ihnen offen. Als 
Freundinnen Ihrer Mutter ift diefe Gefälligfeit von un— 
ferer Seite ein ganz nabe liegended Ergebnig unferer 
Achtung und Anhänglihfeit für Ihr Haus; zubem ift 
die Etellung meines Manned und ebenfo die meinige 
dazu gefhaffen, um in jeder Gefahr einem Schußlofen 
ald Afvl zu dienen, und ald einen folden ſehe ich 
Sie an.“ 

Man Fann fi denken, in welches Erſtaunen mid 

diefe Worte verſezten. Mein erfted Gefühl war bie 
wärmfte Dankbarkeit; es hätte wenig gefehlt, fo bätte 
ih die ehrwürdige alte Dame in die Arme geichloffen, 
nm ihr für fo viel Theilmabme und Freundfhaft zu 
danken. Eie wies mit derfelben Freundlichkeit und 
Schonung meine Lobpreifungen ab. „Thun Eie num, 
was Ihnen gut dünkt,“ faate fie. „Sie willen jest, weh 
Ihre Freunde find. Hu jeder Stunde haben Eie freien 
Eintritt in mein Haus. Lafen Sie und jezt von etwas 
Heiterem fprehen, Ohne Zweifel haben Eie Ihre Frau 
Mutter, meine geliebte Freundin, noch fehr treu im 
Gedächtniß; fommen Sie und fagen Sie mir, ob Sie 
noch in diefem Bild cinige Aebnlichfeit entdeden. Es 
find num freilich fünfzehn Jahre, feit ich ed befam und 
gegen dad meinige austauſchte; aber mich bünft, eine 
Phyſiognomie wie die Ihrer Mutter verändert fih nicht 
fo ſchnell.“ 
j Sch ertannte das Bild für fehr ähnlich; es zeigte 
| den Puß jener Zeit, und ih befann mich, daß ih in 
‘ meinem väterlihen Haufe ein aͤhnliches Gemälde gefeben, 
| von dem jedoch meine Mutter, ald von einem altmodiihen, 
fragenhaften Bilde, nie recht Notiz nehmen wollte, Ich 
erfundigte mich nad der Gräfin N., indem ich zugleich 
bekannte, daß ich einen Brief fur fie bei mir babe, „Meine 
Schweſter,“ erwiderte Frau von G., „wird bedauern, 
das fie Sie jezt nicht bearügen Fannz fie it von einer 
Heinen Reife unpäplih beimgefommen; allein fo bald 
fie ſich wohler fühlen wird, ift Ihr Befuh gewiß das 
Willkommenſte, womit wir fie erfreuen lönnen.“ 
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Mit anfrichtiger Ruͤhrung nahm ich von der ehrwür: 
digen Dame Abſchied, die in fo wenig Augenblicken 
meine volle Achtung und Liebe fih erworben hatte, Mit 
Schauder und Entiegen betrat ich meine Wohnung, ber 
Argwohn, ber Zorn malte fi in jeder meiner Mienen 
uud Handlungen. Mit ganz andern Blicken fah ich jezt 
die ſcheinbar gutmuthige Spaßbaftigkeit meines getreuen 
Hlivier an. Meine Wirthin, mit ihrer anfpruchvollen 
Freundlichkeit, die Hausgenoffen , meine zwei andern 
Bedienten und der Koch Famen mir fämmtlih in meiner 
überängftlihen Stimmung wie Banditen und Mörder 
vor. Ih durchſuchte meine Papiere, den foftbaren 
Schmuck meiner Mutter, den fie mir mitgegeben, um 
die Fafung in Paris verändern zu laffen, meine Rollen 
baaren Geldes: es fehlte nichts; aber fonnte, jest da die 
Bande ohnfehlbar von meinem Beſuch bei der Frau von 
®. in Kenntniß gefegt worden, nicht in der mächften 
Stunde ein Weberfall, eine Beraubung zu befürchten ſeyn? 
Das Sicherſte fhien mir, Frau v. ©. zu erfuchen, we: 
nigftend den Ehmud meiner Mutter in Verwahrung zu 
nehmen. Allein diefe Bitte Fam mir wie eine Indiscre— 
tion vor, ed war offenbar micht mit den Megeln des 
feinen Anſtandes, die meine Mutter mir cingefhärft, 
vereinbar, die großmüthigen Anerbietungen der Dame 
anf der Stelle anzunehmen. Auf der andern Seite jedoch 
hatte ſich dieſe edle Freundin fo theilmehmend gezeigt, 
dag ih Muth faßte und meine Beſorgniſſe in Nüdficht 
des Schmuds ihr anzuvertrauen beſchloß. Nachdem ich 
die zwei Tage nach jenem Bejuch in der größten Unruhe 
zugebracht, erichien ich im Hotel der Gräfin N. Das 
wohlbefannte KRammermäbden, das, beilänfig gefast, ohne 
Schleier lange nicht fo hübfh war, wie fie mir die Phan— 
tafie damals in jener Mondfcheinfcene gemalt hatte, fam 
mir an der Treppe entgegen umd führte mid zu ihrer 
Gebieterin. Ich fand die Dame an ihrem Schreibtiſche. 
Sie erhob ſich und fam freundlich auf mich zu, indem 
fie mir mit Wärme die Hand drückte. 

„Ich freue mich,“ fagte fie, „Sie fo bald wieder zu 
fchen ; aber hoffentlich ijt der Beweggrund Ihres Kom: 
mens fein Unglüd, das Eie mir zu melden haben?“ — 
„Noch nicht, gnädiae Frau,“ erwiderte ich; „allein damit 
ih Ihnen nicht bald eines zu Hagen babe, bin ich hier.“ 
Mit diefen Worten brachte ich das Schmuckkaͤſtchen ber: 
vor. „Wollen Sie die Güte haben, diefed anpertraute 
Gut, dad Ihrer Freundin, meiner Mutter gehört, in 
Nerwahrung zu nehmen, bis ich meine Wohnung und 
meine Tienerfchaft werbe gewechfelt haben? Eie haben 
mir den Abgrund gezeigt, ed wäre Unrecht, wenn Cie 
mir jezt Ihre leitende Hand verfagten, um unverfehrt 
vorüber zu gelangen.“ 

(Die Fortiegung folgt.) 
— 
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Korrespondenz-Machrichten. 
St. Petersburg, Januar. 


GBeſchluß.) 
Rlterarun 


In biefem Moment zieht bie Hauptaufmertſamteit ber 
ruſſiſchen Refewelt ein Wert über vaterlaͤndiſche Geſchichte auf 
fi: Leben und Thaten Peters des Großen, des weifen Ums 
bilderd Rußlands. Urſpruͤnglich von einem Herru Golitow 
in Mostau vor vielen Jahren in einem ſehr veralteten, uns 
gefaͤligen und holperichten Siyle, in dreißig Banden verfaßt, 
warb es in Folge der Zeit fo ſehr vergriffen, daß man jept 
nur mit Mühe Exemplare davon aufzutreiben vermag. Dieb 
veranfaßte Polewoy in Mostau, ed dem neueften Zeitgeſchmack 
entfprechend umguarbeiten und mit Bemerkungen zu begleiten, 
Seinem Plane nach gedentt er bad ganze Wert mit fünfzehn 
Bänden zu vollenden. Die zwei erften haben beveitd die 
Preife verlaffen und entbalten aus dem Leben dieſes merk 
vworbigen Regenten viel Intereffantes, wovon Manches bis 
jezt unbefaunt war. Dem von Polewoy erlaffenen Programm 
zufolge foll es das umfaſſendſte Wert werben, bus bis jest 
über Peter des Großen Leben und Negierung im Ruſſiſchen 
erfchienen iſt. Noch erfeheint im Mobtau. ein gleich interefs 
fantes Wert aus einer uns noch nähen Epoche ber vaterläns 
difhen Geſchichte: dad Reben der Kaiſerin Katharina II. in 
ſechs Bänden, von Lefabre. Die zwei erſten Bande find auch 
ſchon erſchienen und führen bad Keben biefer Monarchin bis 
zum Jahr 1765. Diefed Buch wird — wenn anders ber 
Verfafer feine Aufgabe würdig zu loͤſen weiß — eine um 
fo beijere Aufnahme bei uns finden, als bie ruſſiſche Litera⸗ 
tur bis jezt noch fein gebienenes Geſchichtswert über Kalha⸗ 
rina IL. beſitzt. — In den legten Decennien erwies fich biefe 
Kiteratur überaus reich an Lieberfegungen ‚aus freinden Spras 
ben, worunter matärtich bie beiletriftifchen eine Smuptrolle 
fpielten. Cie neigte ſich in biefer Beziehung mir leidenſchaft⸗ 
liher Vorliebe zur franzbfiihen Literatur bin, nad der fie 
fih auch in ihren Driginaffpdpfungen ganz zu mobeln ſuchte; 
baburd ſchadete fie aber ihrer eigenen Ausbildung. In neuefter 
Zeit Semerft man wieder mebr Kinneigung zum Deutſchen. 
So find in diefen Tagen erſchienen: Wolfgang Menzels Kites 
ratur, erfter Band, der zweite Band foll bald folgen. Ders 
felbe Leberfeger übertrug ſchon vor zwei Jahren Schlegels 
Geſchichte ber Literatur in's Ruſſiſche, die Werte des Fürften 
PüdlerMusdtau und Anderes in Deutſchland Belichte, Unter 
ben neweften Ueberſezungen and dem Franzdfifben verbienen 
genannt zu werben: die Memoiren Lucian Bonaparte'd. Das 
kei bleibt es ein rühınlihes Streben unferer Literatur, bie 
Werte ihrer frübern Elaffiter, vornämlich derjenigen, die Has 
tbarinend I). Regierungsepoche verberrlichten und any ver— 
ariffen waren, im neuen, eleganten und correcten Auflagen 
wieder an’s Licht treten zu laſſen. Mehrere ruſſiſche Buch⸗ 
händler, unter welchen wohl vorzugstweife Smirdin bier und 
Ehirijew in Modltau genannt werden dürfen, haben fich 
bierin ausgezeichnet. In diefen Tagen erfhien in Miostau, 
trefflich amsgeftattet, cine neue Auflage ſaͤmmtlicher Werte 
von Wirins, ber ſich als Schriftſteler für die lomiſche Buͤhne 
der Ruſſen fo verdienten Beifall errungen. An nenerfcheinens 
ben Originalwerten von Gehalt und Bedeutung ift die ruffie 
ſche Literatur noch immer fer arm; Leberfegungen erfcheinen 
dagegen fortdauernd in Menge aus faft allen neuern euvopdis 
ſchen Sprachen, und für die naͤchſten Winterinonate find ibver 
wieder unzählige augetuͤndigt. — Der unternebmentfte und 
thätiafte Buchhaͤndler ift bier in diefem Moment unftreitig 
Prücart, Herausgeber des ruſſiſchen ‚Eonverfationdiericons, 
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deffen Berfaffer im Beginn bed Jahrs 1355 dem Publitum 
die beſtimmte Verfiherung gaben, daß im jebem Jahr vier 
Bände erfiheinen, am Schluß bes Jahrs 1530 aber das ganze 
Wert mit viersundszwanzig Binden vollendet ſeyn ſolle. Jezt, 
nach drei Jahren, ift aber erft vor wenigen Wochen ber 
zehnte Band erfchienen, ber ben vierten Buchftaben bed Als 
phasers noch nicht erſchoͤpft hat. Unterdeſſen geht bie jährliche 
Pränumeration ber Abonnenten von 40 Rubel Banco immer 
fort, und 1840 werben bie Herausgeber zur Vollendung ihrer 
Arbeit, bie, ben erften zehn Bänden nad zu uriheiten, ſtatt 
der angetänbigten vier⸗ undzwanzig beftimmt achtsundsviergig 
Bände umfaffen wird, ſich von ber Generofität ihrer Subſeri⸗ 
Benten einen zweiten fechöjährigen Pränumerationstermin er: 
Kitten, Mit dem neuen Jahr begann Plücart eine auf alle 
im Eonverfationdlericon befprochenen Gegenftände ſich bezichenbe 
Bildergalerie, nach Art ber befannten Brockhausſchen. Pluͤchart 
geht im diefem Unternehmen aber noch weiter; er verfpricht 
den Zeichnungen kurze erläuternbe Texte beizufügen, fo daß 
bie Befiger feiner Galerie das Eomverfationsfericon, bad uns 
Bemirtelte Perfonen fich gar nicht anzufchaffen vermögen, ents 
behren fönnen, Die Jeihnungen werben in Karlsruhe in 
der Anftalt des befannten Velten gefertigt; ſchon find ihrer 
in diefem Spätherbft zur See einige dreißig angelangt, bie 
an Richtigkeit und Reinheit nichts zu wuͤnſchen übrig laſſen. 
Im naͤchſten Frühjahr, bei erfter Erbffnung ber Dampfſchiff⸗ 
fahrt, fol ihrer eine noch grdßere Menge eintreffen, und in 
zwei Jahren die ganze Eolleftion beendet ſeyn, bie gegen breis 
hundert Bogen Tert und an breitaufend ber verfchiebenartigften 
Anfichten umfaffen wird, — Die Almanache, welhe in bie 
ruſſiſche Literatur durch die Erfheinung des Polarfterns im 
Jahr 1825 eingeführt wurden, fpäter bis auf ein ganzes 
Dutzend anwuchſen und mitunter von ben erften Riteraten ber 
Nation intereffante Auffäge in Profa und Berfen enthielten, 
hörten init dem Jahr 1834, wo bie ruffifche Lefebistiorhet zu 
erfcheinen begann, die im Anfang ungemein viel verfprad), im 
der Folge aber das Wenigſte ausführte, ganz auf, Jezt Füns 
digt und ein Herr Wiadislawlew wieder ein Probuft biefer 
Gattung an. von beffen Inhalt man fich barum viel verfpricht, 
weil bie beften Literaten: Kamenstji, Panajew, Laſchetnistow, 
Fuͤrſt Odojerwsji. Fuͤrſt Wiifemsit, Glinta. Koslow, Kutolnit, 
Baron Roſen, Stepanow, Jatubonitſch und Andere den Her 
ausgeber mit ihren Beiträgen unterftügen. Vier treffliche 
Rupfer, gravirt von Urin, Raith, Afanasjew unb Galattio⸗ 
now, werben ed zieren. 

Breslau, Februar. 

(Fortfegung.) 
Theater, Muſit. Literatur. 


Mir dem Bau des neuen Theatergebändes, einem langen 
feommen Traume der Breslauer, fol ed wirtlich im naͤchſten 
Frühling zu olängender Verwirtlichung fommen. Der Play 
dazu ift am Schweidnitzer Thore meben dem fogenannten 
Kreuzhofe beftimmt, und bie Spetulation dentt ſchon an Eons 
ditoreien und Neftauratiomen im der Nähe, Am nervo rerum 
fehlr's micht mehr wie früher, da der König vorfchufmeife 
das nach Erhebung ber Altienberräge noch Fehlende bewilligt 
bat. — Von Meuigfeiten faben wir faft durchgaͤngig nur Er— 
baͤrmlichteiten, darunter eine ausgepfiffene Lotalpoſſe von dem 
biefigen Schauſpieler v. Perglaß. Erwaͤhnenswerth iſt Uns 
gely's: „Jugend muß austoben,“ als ergoͤtzliches Produtt ber 
gewandten wihigen Weber; ferner: „der Ruf,“ Luſtſpiel in 
einen Alt von Earlo, einem hiefigen pſeudonymen Autor; 
gut erfunden und andgeführt, aber mit zu wenig Handlung 
und Charatteriſtit begabt, um ein Ruftipiel beißen zu können; 
endlich; „Peter, ober franzdfifhe Zuſtaͤnde,“ Poſſe in einem 


Ar, nad dem Franzbſiſchen von C. von Albensleben, ohne 
dramatiſchen Werth, ein heiteres Genresitb in Hogarthſcher 
Manier, — In mufitalifher Hinfiht muß ih erwihs 
nen, daß wir bie zweimalige Aufführung des Dratoriums 
„Paulus,“ von Mendelsſohn-Bartholby, durch das fbnigliche 
alademiſche Inſtitut für Kirchenmuſit und bie Breslauer Gings 
atabemie, unferm geehrten Sangıneifter Mofewiusd verbant 
ten, Im Januar fangte auch ber jugendliche Biolinheros 
Hemi Bieurtemps bier an, ber im zwanzigſten Jahr alle 
Gebiegenheit und technifche Auperorbentlichfeit des Spiels ber 
berühmteften Altern Meifter, wie Paganini, Lipinsti, Spohr 
u. A., in bem feinigen verfehmelzen foll, wie bie competenden 
Richter faft einftimmig Öffentlich Über ihm geurtheilt, Und im 
ber That, er hat ber Weberfülle bes Roses, das ihm vorauds 
ging, entfprohen. glänzend entiproden! Er entzüdte ums im 
drei außerordentlich befuchten eigenen Eoncerten unb durch bie 
Mithäffe in fremden, und verließ und viel zu früh für uns 
fere Hoͤrluſt. — Aus der Iofalen und provingiellen Riteras 
tur gibs im Allgemeinen wenig zu erwähnen, als etioa, 
daß wieber einmal ein neues Journal aufgetaucht und vers 
fhwunben fey, wovon bie deutſche Welt nie etwas erfahren, 
fo wenig als Schlefien felsft, das alfo ungefannt und under 
dauert ben Weg alles Papiers gegangen, Dennoch finde ih 
mich heute veranlaßt, von zwei biographiften Werten zu 
ſprechen, die durch ihre Eigenthämlichteit das Intereffe des 
groͤßern Publitums verdienen. Die erfte Auflage des einen 
von ziweitaufend Exemplaren ift faft vergriffen und eine zweite 
vermehrte und verbefferte wirb vorbereitet, Es if: „Der 
alte Sergeant, Leben bed Schlefiers Johann Friedrich Loͤff⸗ 
ter, ein Beitrag zur Gefhichte der Zeitgenoffen. Dit Köfflers 
Bildniũ.“ Diefer Löffler iſt ein fo mertwuͤrdiger Schickſals⸗ 
menſch, fein Leben bis in's fpäte Alter, bad er jest im feiner 
ſchleſiſhen Vaterſtadt Schweibnig verfebt, ift fo uͤberreich an 
großartigen Greigniffen, bie, meift ohne Einfluß feines eiges 
nen Willens, als eine Kette unabwendbarer, ineinander greis 
fender Nothwendigteiten ſich barftellen, daß ich bed Buches 
böchft intereffanten Inhalt des befhränften Raumes twegen 
faum flüchtig anzubdenten vermag. 
(Der Beſchluß folgt.) 


— wu 


Aufidfung des Logogriphs in Air. 42. 
Maſt. Miſt. Moſt. 


Ein Schwimmer ohne Hand und Fuß, 
Dem Hand und Fuß man leihen nun; 
Mein Saft ift füß, doch berb mein Reif, 
Mein Kleid ein fhönes feines Weiß; 
vo: Ein rauh Werder für zarten Baſt, 

Fuͤr Käfer ift es ein Pallaſt; 
u: Ein Reichentitter Schlimmer Art, 

Der feinen Kunden bad Grab erfpart; 
a Holy, i Hol, o Holz, doch u 
Engländer und Barbar dazu. 


ai 


* 


* 


i: 


u J. G. M. 
Beilage; Intelligenzblatt Nr. 5. 
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Morgenblatt 


für 


gebildete Lefer. 





Montag, den 26. Februar 1838. 





Aus den feligen Kern hebt ſich die thürmen de Stadt. 


Schiller. 





Stockholm. 


Ein Landſchaftsbitb. 





Von einem deutfhen Weifenden, 


Es iſt bekannt, daß Stockholm zu dem fchönftgelege: 
nen Stadten Europas gehört. Auf einer Juſel, welche 
Den Mälar von dem fogenannten Ealziee, einem tief in's 
Sand fhneidenden Bufen bed baltifhen Meers trennt, 
liegt, wie die Eite von Paris inmitten ber Eeine, ber 
ditefte Theil der Stadt. Hier erhebt fih auf einem Hügel 
an der Norbfeite das Föniglihe Schloß, das unvergleic: 
lie Meifterwert des Grafen Nicodemus von Teifin; dicht 
neben dem Schloſſe fteist dad Dach und der Thurm der 
großen Kirche empor; faft in der Mitte der Inſel liegt, 
eng von Gebäuden umſchloſſen, die jedoch einigen Bäumen 
Raum laffen, die deutſche Kirde, und gegen Welten 
ſchließt fih der Riddarholm mit dem alten Echloffe, feinen 
übrigen öffentlihen Paldften und feiner gothiſchen Kirche 
an, welche damals noch ber fchlanke, fpigige Thurm 
gierte. Diefe Infel — denn Holm heißt Iniel — bildet 
den Hauptprofpeft gegen ben Mälar zu. Gegen Süden 
erhebt ſich auf fhroffen Felſen, die beſonders gegem biefen 


See hin fabl und fteil abftürgen, die Sudvorſtadt (Soeder 
malm) mit zwei Kirchen, der Meineren Marien: und der 
arößeren Catharinenkirche. Sie nimmt wohl vier: bie 


‚ fünfmal fo viel Raum eim ald bie eigentlihe Stadt und 


bat gerade, zum Theil auch breite Straßen, während 
die Stadt felbit in vielen winflisen und engen Gaffen 
ihren älteren Urfprung verräth. Im Dften zieht fie ſich 
zwiichen dem Meerbufen und dem Hammeripfee bin und 
fliegt mit einer Privatbefigung, bie, mit einer weiten 
Mauer im Quadrat eingefaßt, auf einer hoben Hügel: 


ſpitze ruht. 


Zwiſchen dieſer Vorſtadt und der Stadt hemmen 
mächtige Schleuſen die ſtarkſtrömende Sudmundung des 
Maͤlar in das Meer. Nicht fo ſteil zieht ſich die Nord: 
vorftabt (Norr-malm) empor, die an Umfang ben Soͤder⸗ 
malm noch übertrifft, und von der fhönften Straße 
Stockholms, ber Königin:Bafe (Drotining-Gata) durch⸗ 
fhnitten wird. Durch die, and hellgrauem Granit erbaute 
neue Mordbrüde und die SHeiligegeiftiniel (Heigeands- 
Holm) ift fie mit dem Läwenhügel verbunden, auf dem 
das Schloß ftebt; unter ihr it die Nordmündung des 
Mälar, der duch ihre Bogen raufht, nachdem er 
turz vorher das liebliche, baumbefchattete Infelchen 
Strömsborg umipült hat, das zwifchen dem Bitterholm 
und bem Gemüfemarlt von Norr-malm aus ben Wels 
len fteigt. 
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Die Nordvorftadt zeigt im Worgrunde die Clara: und bie 
Jakobslirche, das Theater und den ihm gegenüberftehenden 
Pallaft am Guftav:Adolphsmarkt und den granitnen. Quai 
der Blafieninfel. Rechts zieht fih in den Hintergrumd 
der Stadrtheil Ladugardsland, mit der Hedwig:Eleonoren: 
fire, und fat an ihrem noͤrdlichſten Ende fließt auf 


1 


Immer wieder zog 


der in ſelbſteigenem Lichte erglaͤnzte. 
Schritte während 


es meine Blide auf fih, wie auch meine 


' meines Aufenthalts in Stockholm fi immer wieder zu 


einer bedeutenden Anhöhe das weiße, weitleuchtende 


Obſervatorium die Ausſicht. Gegen Weſten bildet einen 
beſondern Theil dieſer Vorſtadt die öde Königsinſel 


(Kungsholm), mit dem Militärlagarertb am Claraſee und | 


ihrer Meinen Kirche, auf deren hoͤchſtem und änßerftem 
Punkte fonft eine, in den legten Jahren abgebrannte 
Windmühle dem Auge wiederum einen natürlihen Halt: 
punft darbot. j r 

Was aber die reizgendften Ausfichten für Stockholm 
bildet, iſt das ſudweſtliche Anhängfel des Norr⸗malm, die 
durch eine Schiffbrucke mit Blafiiholm verbundene Schiffs- 
infel (Skepps-holm) mit ihren grünen Plägen, ihren 
Militärgebäuden, den gegen die Etadt blidenden, von 
einer Reihe von Geihügen gefrönten Bollwerlen und 
ihrem freundlihen neuen Kirhlein, und die abermals 
durch eine Brüde mit ihr verbundene Scheere, Kaſtell⸗ 
holm, die ein kleines Fort mit wehender Fahne trägt. 
Diefe beiden Inſeln liegen in dem Salzſee, mitten zwi⸗ 
ſchen der Altſtadt und dem Thi rgartın, welcher mit der 
Schifföwerfte und dem Bekholm, dem äufterften Ende 
der Eüidvorftadt gegenüber, die Etadt gegen das Meer 
bin ſchließt. Im diefen breiten Gewärfern liegen länge 
der Stadt bis genen das Schloß bie zahlreichen Schiffe; 
zwifhen Sleppsholm und dem Thiergarten aber liegt in 
engerem Raum cin Theil der eiaentbümlihen Marine 
Schwedens, der fogenannten. Scheerenflotte. 

Ih werde nie jenen Abend vergeffen, da ih auf 
Kaftellholm die Sonne unterachen ſah. In rubiger Bläue 
umfpülte das Waſſer die fleine, fellige Inſel; Boote, von 
den rüftigen Weibern ber Schiffer gerubdert, ſezten von 
Schiffsholm, das zu meiner Rechten laa, die zahlreihen 
Beſucher des Thiergartend, zu welchem der naͤchſte Weg 
von der Stadt durch die Allee diefer Inſel führt, an 
den Qual über, der die ganze Länge ber Oftfeite ber 
Altftadt von den ſudlichen Schleuſen an bis zum Schloſſe 
Hin begrenzt. Eine Menge von Schiffen aller Länder und 
jeder Größe lag geſchaart an dieſem Quai, deffen großen 
- Gebäude — unter ihnen das Zollhaus — mir gerade ge: 
"genüber, bereits im bie leichten Ecatten der" erften 
Dämmerung ſich gefenft hatten. Hoc über diefe Gebände 
erhob fi im linten Hintergrunde das föniglihe Schloß, 
“mit feiner bedeutenden Ausdehnung würdig die große 
Stadt beherrſchend, umd gerade in den lezten Etrablen 
der Sonne fbimmernd, derem idealer Echein zu feinen 
reinen Formen in fo natürlihem Einflange fand, daß es den 
zauberiſchen Eindruck eines Feenpallaſtes machen konnte, 


ihm hinkehrten, und ſo auch meine Erinnerung in ber 
Deichreibung mehr ald einmal zu ihm zurüczutehren will: 
fommene Veranlaſſung findet. Wendete ih mic aber ab, 
fo fefelte mich links fait nicht minder die hierher abfal⸗ 
lende Seite der Eüdvorftadt. Weber das Maffer erhoben 
ſich an den fteilen Abhängen wie terraffenförmig bie 
Häufer, deren glänzendes Weiß die Dämmerung noch 
nicht zu bewaltigen vermochte. Aus ihmen ftieg mit ihrer 
hoben Kuppel die Gatbarinenfinhe, wenn gleih an ſich 
feiner guten Zeit der Architeltur angebörig, doch zum 
Ganzen paſſend, ald SMittelpunft empor, um den bie 
fleinern Gebäude fih gruppirten. Ueberall blidt Gefträud, 
das an den Felſen wucert, oder der nafte Fels felbit, 


mit dinnen, bunten Flechten in matten Farben ſchattirt, 


auch Baumreihen, die über die Däder der untern Häu- 
fer wie hängende Gärten fih erheben, laufchend hervor. 


(Die Fortfegung folgt.) 


— — 


Abenteuer eines jungen Deutlſchen. 
(Bortfegung.) 


Frau v. ©. öffnete das Kaͤſſchen, warf einen Blick 
auf die Eteine und fagte dann: „Junger Freund, Sie 
kandeln, erlauben Eie mir die Bemerkung, noch lange 
nicht vorfichtig genug. Sie Fennen Paris nicht. Mit 
Errötben muß ih Eie darauf aufmerffam machen, daß 
Sie ja auch mich noch nicht genau genug kennen, um ein 
Pfand von ſolcher Wichtigkeit in meinen Händen zu laſſen. 
Sind Sie auch inberzengt, daß ich wirklich die bin, für die 
ib mich ausgebe? Sie haben die Grafin N. noch nicht 
geſprochen. Befuchen Cie erit diefe und erkundigen Eie 
ſich nah unfern Verhaͤltniſſen.“ 

Der Ton, mit dem diefe Worte geiprochen wurden, 
war die mildefte Freundlichkeit. Ih ſuhlte mich duch 
die angerathene Vorſicht verlegt. Beſte Frau, ſagte 
ich mit Wärme, „wenn mich nicht ſchon Ihr ganzes 
Auftreten und die Bekanntſchaft mit meiner Mutter von 
der Wahrheit Ihrer Worte überzeugt bätten, fo würde 
jenes Bild mir den kleinſten Zweifel aus der Eeele 
ſcheuchen. Nehmen Sie, ih beihwöre Sie, dieſes Kaͤſt⸗ 
hen, oder erlauben Sie wenigſtens, daß ich ed in Ihrem 
Namen der Gräfin N. überantworte; denn in meine 
Behauſung möchte ich es nicht wieder zuructragen.“ — 
„Und dennoch werden Eie ſich dazu entihliefen müſſen. 
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Sch nehme das Käfthen nur in Gegenwart einer gericht: 
lihen Perfon. Mau kann nicht zu vorſichtig ſeyn. Uns 
alten lann Unglüd begegnen, und fo könnte ich felbit dad 
Dpfer jener Böfewichter werden, vor denen ih Eie ge: 
warnt. Nehmen Sie Ihren Schatz wieder mit, und 
morgen frub fol ein Offiziant meines Mannes den 
Schmuck zu mir berbringen.“ Sie nahm mit dieſen 
Worten dad Käfrchen, fchob es zuruck in's Futteral und 
übergab e3 mir. Unwillig nahm ich ed und ftedte es in die 
Bufentafhe. »Sie fonnen übrigens rubig ſeyn,“ fezte 
fie hinzu, „die Betrüger find gewarnt worden; fie wiffen, 
daß man auf fie aufmerffam geworden, und haben ſich 
zurückgezogen. Für’ Erfte haben Cie alfo nichts zu 
befurcten.* 

Die Unterhaltung ging bier auf gleichgültigere Ge: 
genftände über. Nachdem ih noch einen vergeblihen 
Verſuch gemacht, meinen Ehap bei ihr zurüdzulafen, 
entfernte ih mich. Frau von ©. bat mich, mächter 
Ta;e ihr Gaft zu ſeyn, wo ih auh die Gräfin N. 
tennen lernen follte. 

Der Mißmuth ergriff mich, als ich mich wieder in 
meiner Behaufung ſah. Olivier hatte ih entlaffen, aber 
ber neue Diener au feiner Stelle flößte mir ganz daffelbe 
Miftrauen ein; ih traute Niemanden, und ftatt mit 
Liebeshändeln, wie ih beimlih gewunſcht und gebofft, 
fab ih mich jezt von Epigbuben aller Art umgeben, Nur | 
der Bedante an Frau v. ©. gab mir Beruhigung. Ich 
erwartete mit Sehnſucht den Morgen, um einen Theil | 
meiner Eorgen auf fie abzuihütteln. Die bezeichnete 
Etunde fam, aber fein Abzefandter meiner mütterlihen 
Freundin ließ ſich ſehen; es verging der Morgen, der | 
Tag, und immer erihien Niemand. Der nächte und bie | 
beiden folgenden Tage wurden eben jo mit vergeblichem 
Harren zugebracht; endlich näherte fih die Woche ihrem 
Ende, und Frau v. ©. erfüllte ihr Verfprechen nicht. Ich 
machte mich daher zu ihr auf den Weg. Vielleicht ift fie 
frank geworben, vielleicht verreist, vielleiht, und das 
wage ich mir kaum zu denfen, teinetwegen in Unglück 
gerathen! 

Im Haufe der Gräfin N. angelangt, fragte ich nach 
Fran v. G. „Es wohnt feine Dame diefed Namens bier 
im Haufe,“ entgegnere der Portier mit der gewöhnlichen 
trockenen Artigfeit diefer Clafe von Leuten. — „Aber 
‚ohne Zweifel,“ ſagte ih, „wohnte eine Frau v. ©. nod 
vor wenigen Tagen bier. — „Nie, mein Kerr. Ich 
höre den Namen zum erſten Mal. — „Dir Mann der 
Frau v. ©. ift Polizeibeamter,“ rief ich ungeduldig. | 
„Sehr möglib; aber ein Herr v. ©. wohnt ebenfalls | 
nicht in diefem Hauſe.“ — Unwillig und nicht wilfend, 


was ich über diefes neue Ereignif denfen follte, wandte 


ib dem Mann mit. dem breiten Banbelier und dem 
ernfihaften Gefihte den Müden. Ih hatte mit dem | 


Muth, zur Sräfin N. hinanfzugehen, taufend Gedanken 
kreuzten fih in meinem Kopfe. Ih eilte nah Haufe. 

Am andern Tage ftand ich wieder vor dem Hotel 
der Gräfin; diesmal ließ ich mich anmelden und wurde 
angenommen. Nah ben eriten Begrüfungen, und da 
auf die Lippen der Frau Gräfin immer nicht der Name 
ihrer Schweiter fommen wollte, fragte ich endlich mit 
befheidener Freimüthigfeit nah der Dame. Die Gräfin 
ſah mich befrembdet an. „Bon wen fpreben Sie?“ fragte 
fie mih in einem etwas empfindlihen Zone. „Ich 
habe keine Schwefter hier in Paris, und vor allen Din: 
gen Feine, die an einen Polizeibeamten verheirather iſt.“ 
Der Ehre übermannte mi bei dieſen Morten; ich 
vergaß die von meiner guten Mutter fo ſehr anempfoh— 
lenen Rüdfihten, und erzählte geradezu und bis in das 
Heinfte Detail mein Abenteuer. 

Die Gräfin, ald ich geendet, blickte mid voll Ehre 
an und rief: „Sie find betrogen worden!“ — „Das 
wirde ich auch glauben,“ rief ih; „aber nach der ge: 
naueften Weberficht, die ich eben jezt erft angeftellt, fehlt 
mir nicht dad Mindefte an Geld oder" Geldeöwerth.“ — 
„Aber der Schmuck?“ fragte die Gräfin. — „Den habe 
ih in meinen Händen, antwortete ich triumphirend, in- 
bem ich das Käfthen aus meiner Tafhe z09. — „lm 
Gotteswillen! zeigen Sie die Eteinel“ 

Ich öffnete die Kapfel und hielt fie der Gräfin bin. 
„Mein Verdacht ift gearünder !* rief dieſe; „diefer Schmuck 
it uneht. Man hat Sie fhändlih bintergangen.“ — 
Sie eilte die Klingel zu sieben; auf ihren Befehl ſtellte 
fih ein Juwelier und ein Polizeibeamter ein. Ich legte 
vol Schret uiid Demütbigung meine Belenntnife ab. 
Su meine Ohren tönte das fhredlihe Wort: betrogen! 


| um fünfmalhunderttaufend Franken betrogen! Dies war 


der Ausſpruch des Juweliers. 

Der Polizeibeamte folgte mir in meine Wohnung. 
Er beflagte mi aufrichtig und verfprah, durch die Ver— 
wendung der Gräfin noch mehr angefeuert, alle Kräfte 
in Bewegung zu fegen, um diefer liebenswürdigen Frau 
v. ©. auf bie Spur zu fonımen. „Es ift deutlich,“ fagte 


“er, „daß fie mit jenen beiden faubern Herrn im Kaffee: 


haufe verabredetes Spiel fpielte, daß fie von Ihrem 
Kammerbdiener die nöttigen Notizen erhielt, und daß 
endlich ihre Agenten in Frankfurt fie von Ihrer nahen 
Anfunft in Paris unterrihteten. Mon dort ber bat fie 
auch wohl eine Kopie jened Bildes, das am meiften 
geeignet war, Sie in bie Falle zu loden. Ein ſchon 
fertiged Käfthen hat fie dann mit dem cchten vertaufcht. 


Sie fehen, mein Herr, wie weit die Verbindungen dieſer 
Leute reihen und wie groß ihr Scharſſinn iſt.“ 


„3a fehe,“ rief ih in einem Anfall von Verzweif— 
tung, als ich allein war, „daß ih um fünfmalhundert: 
tauſend Franfs ärmer bin und in bem Zweifampf mit 
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einem ESpigbuben meinen Arm faſt eingebüßt habe. O, 
verwunſcht ſeyen alle ſilbernen Ringe und alle romantifchen 
Abenteuer, fie mögen einen Namen führen, welchen fie 
wollen!“ Ich verlieh Paris den Tag darauf, nachdem 
ih die nöthigen Inftruftionen binterlaffen hatte. 


— 


Korrespondenz; Nachrichten. 


Breslan, Februar. 


Geſchluß.) 


Röffter und Menſen Cruſt. Snbwilrie. 

“ Röffier ift ber Soldat zioeler Jahrhunderte, und faft 
tan man fagen, der Repräfentant ihrer größten welthiſtoriſchen 
Momente, fo viel deren ein Menſchenleben burch bie wunbers 
bare Schickſalsfuͤgung nacheinander als mitthaͤtig zu falfen 
vermag; und wie viel deren find, daruͤber erftaunt ber Leſer 
Billig. Kbffler hat, im dfterreichifchstärfifchen Kriege gefochten, 
ben Belagerungen von Dubiga und Belgrab beigewohnt, fers 
ner ben Feldzug am Rhein und in dem Nieberlanden mitges 
macht, wurde ald Gefangener nad Frantreich geführt, machte 
nah ber Freilaſſung eime Reife nad Notterbam und ging 
dort zur See, ine Fahrt nach Grönland, eine houaͤndiſche 
Erpebition mach dem Eap ber guten Hoffnung, bie Riüdfahrt 
nach England und eime Reife nach Weftindien folgten nun, 
und Loͤffler fand emblih auf Jamaita ein Jahr lang einen 
Ruheplag. Da muß er wieber einer Erpebition in das mits 
teuandiſche Meer folgen; dann wohnt er ber Schlacht von 
Abutir bei und Fehrt nach Jamaita zurüd, wo er neun Jahre 
lang verweilt, Abermals fegelt er mach England und von 
bier nach dem Eap ber guten Hoffnung. two’ er bad Leben bei 
ben Koloniften, in ber Nähe der Kaffern und Hottentotten, 
rennen lernt, Nachdem er das Eap wieder verlaffen und in 
Vortsmouth angefommen, wird er zur Begleitung Napoleons 
nah Gr. Helena beordert, Nach ber lezten großen Geereife 
tehrt er aufs emwopdifche Feſtland zuräd und, nach einem 
langen Aufenthalte in und bei Hannover, endlich nach ber 
Heimath, wo er eine lebensgefaͤhrliche Operation diberftand 
und jest, nachdem er ohne hinreichende Syütfsauellen in bie 
tieffte Dirftigteit gerathen. von beim Ertrane feiner Biographie 
lebt, welche Guftav Ried nach ben Ueberlieferungen feines 
ſcharfen Gedaͤchtuiſſes unter hiſtoriſcher Kritit niederſchrieb. 
Dad Bud enthält einen ſeltenen buchftäslich wahren Erſab⸗ 
rungsihag eines einzelnen Menſchenlebens. — Nachdem feit 
dev Herausgabe dbeb „alten Gergeanten" ein Jahr verfloffen, 
Kam im Sommer ded vergangenen Jahrs Menfen Ernft, der 
fehnelifte Fußreiſende, vulgo Schuellläufer, nah Echweibnig. 
‚gerieth mit Löffler zufammen und erfuhr von biefem bie Ges 
fhichte feiner Blograpbie. Es erwarte die Luft in Ernſt, 
auch von feinem vielbewegten, abentewerlichen Leben ein 
Dental für die Millionen zu veranftalten, die ihn auf feinen 
Streifgügen Über bie ganze Erbe feit zehn Jahren (nach fels 
mer eigerfen Schägung und Angabe 50,000 und einige Meis 
len) tennen gelernt, ober an denen er im feinem eigenthämli⸗ 
hen Sturmfehritt voruͤbergeſflogen. Diefer hat regelmäßig 5", 
bis 6 Fuß Dimenfion, und iR fat gewöhnter Gang für ihm 
geroorden, ohne auffallenden Nachtheil für feine Gefunbheir. 





Loͤffler gab dem wertwardigen Noriveger von einfachen, finds 
lichen Eharafter einen Brief an feinen Biographen Guftav 
Nied in Breslau mit, und diefer uͤbernahm es nach hinkäng 
licher Weberlegung, ‚aus den: Papieren und mündlichen Mu⸗— 
theilungen Menfen Ernſts auch biefes mertwuͤrdige Beben 
dem Publikum darzuftelen. Das Ganze wird in drei Binden 
verjprochen, . mit Ernſts Bildniß und einem Planigloben, 
fämmtliche Reiferouten darftellend, Es hat den Titel: „Des 
Steuermanns Menfen Eruft, aus Bergen in Norivegen, 
Leben, Seo, Lands und Schueureiſen in allen fünf Weitihei⸗ 
len. Nach mündlichen amd fchrifilichen Uecberlieferungen mit 
Erläuterungen und vergleichenden Anmerkungen ıc.= Die erfte 
Lieferung liegt vor mir und ift auch bereits im alle Welt vers 
ſendet. Es zeigt fih, dab Guftav Nie gar wohl der Mann 
ift, feinen großen biogeapbifchen Stoff würdig zu behandeln, 
indem ev nicht bloß ein Conglomerat abentewerlicher Erſchei⸗ 
mungen und Greigniffe, fondern auch ihre höhere geiftige Au⸗ 
ſchauung zu entwideln ſtrebt. Indeß ſcheint mir das Buch, 
dad jebenfalld, wie „der alte Sergeant,“ ein Voltsbuch zu wer⸗ 
ben verdient, buch feine Organifation nud bie in Motem 
Übermäfig ausgefpreiste Wiſſenſchaftsſucht, die kein Kbrulein 
verloren oeben laſſen will, fi von ber Idee eined anzichens 
den Voltsbuchs allzuſehr zu entfernen, Cine Menge Fähigs 
feiten machen fich geltend; allein fie fiberftürzen füch, fie bleis 
ben nicht auf der offenen Chauſſee, auf ber das Gegebene 
zum Ziel zu bringen; fie ſchweifen rechts und lints weit ab, 
jagen in Gebuͤſchen und Wäldern, und fomınen dann athemlos 
endlich wieder auf die Ehauffee — bie Biographie — zurüd, 
So ſchleichen fit Elemente und Formen in das Bud, bie 
ſeiner Idee nach wenigſtens nicht im ſolcher Ausdehnung und 
am allerwenigſten als Noten hineingehbren. So viel über 
ben „alten Gergeanten“ und „Menfen Ernſt,“ zwei Bücher, 
bie ed werth find, daß ſich bie Nufınerffamteit jedes Theits 


des Publitums darauf richte, — Unfere provinziellen Ju— 


tereffen endlich betreffend, fo ſpricht man viel von einer 


| projeftisten oberfihlefifhen Eifenbahn, bie bis Oppeln 


geben fol. Diefe Regierungsftabt, Liegt jedoh nur an ber 
Spige von Oberſchleſien, wogegen Ratibor, durch feine 


| großen Verbindungen mit Kratau und dem Defterreichifchen, 


\ die Hauptbandeläftadt Oberſchleſtens if, Ob nun diefe außer 


aller Berbindung mit ber Eiſenbahn bleiben, oder durch eine 
Bweigsahn mir ihr verbunden werben folle, das ift Die ents 
ſcheidende Frage für das oberfelefifehe Tinte Oderufer mit 
feiner bedeutenden Getreideproduttion, um fo mehr, als ber 
Getreideabſatz im jenfeitigen Gebirge (Defterreich) zufolge ber 
bort eingeführten Verzollung nad Gewicht und bei den bes 
denlofen Wegen immer mehr abnimmt, — In agronomifcher 
und überhaupt landwirthſchaftlicher Hinſicht wirbd Mancherlei 
bei umd oͤffentlich verhandelt, wozu die „ſchleſiſche Ehronits 
als Organ für bie Gefammtintereffen ber Provinz und «ine 
eigene landwirthſchaftliche Zeitſchrift bie Sprechplaͤhe find. Es 
iſt die Ausſicht da, daß bald ein landwirihſchaftliches Juſtitut 
in Schleſſen exſtehen werde. Baron v. Corwig erwirbt ſich 
um bie Provinz Verdienſte durch feine Acclimatiſationdverſuche 
von erotifchen Getreidearten und Gartengeroichfen, unb für 
bie Verbeſſerung der Pferdes und Wichzucht gibt der Verein 
für und Thierſchau feäftigen Impuls durch auße 
gefegte Preife. &. 
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Vingt carrosses bientöt arrivant a la file, 
Y sont en moins de rien suivis de plus de mille. 


Boileau, 










Das Parifer Fuhrwelen. 


1. Pie Eabriolets und Fiaher. 


Menn man die Maffe von Wagen fieht, weldhe von 
Morgens früh bis Abends fpät unabläffig in den Straßen 
von Paris berumrollen, fo wundert man ſich über Eins, 
dag man nämlich auf den Trottoird noch Fußgänger an: 


trifft. Gabriolets, Fiaker, Delta’s, Lutetiennes, Tilbu⸗ 


| gended Bedürfniß geworben. 


a ann wu mim nern — — — —— —— nn nn —— —— 


Die Zeiten ſind vorüber, 


wo Heinrich IV. feinen Miniſter Sully nicht beſuchen 


ry's, Kaleſchen, Kutſchen, Coupé's, Landau's, Einſpaͤn⸗ 
ner, Zweiſpaͤnner, Poſtchaiſen mit vier Pferden, Diligencen 


mit ſechs Pferden — dies Alles fährt Tag und Naht in, 
unter, durch, an und auseinander, bricht die Acien, 
wirft um und veranlaßt tanjend Infälle in der Hauptitabt 


namen, Pferdehölle, verdient und ganz füglich auch 
Fußgängerbölle heißen fünnte. Denn der arme 
Fußgänger muß hier ein eigenes Studium daraus machen, 
wie er fih am ſicherſten und reinlichiten durch das Laby: 
rinth enger, tiefer und ſchmutziger Gaſſen hindurchwinde, 


wobei er ſtets in Lebensgefahr ſchwebt, da nur an den 


wenigſten Orten Bürgerfteige die Fuhrwerke hindern, bis 
an die Haͤuſer zu fahren. Was früher als ein Gegenſtand 
des garenzenlofeften Lurus galt, ift gegenwärtig ein drin: 


fonnte, weil er der fhönen Gabriele von Eitrees oder 
der Marquiſe von Verneuil feine Kutiche geliehen hatte. 
Der unbedeutendfte Wechfelmäller der Etodbörfe Fönnte 
heutzutage Heinrih IV. zwei, drei Wagen leiben, und 
zwar höchſt elegante. Längft verfhmwunden find die alten 
Portchaiten, die antiken zweirädrigen Schieblarren und 
Handwägelben, worin fi die Marguifinnen mit rotben 
Abfisen vom Hofe Ludwigs XIV. nah dem Hotel de 
Bourgozne ziehen liegen, um bie Komöbianten fpielen 
zu fehen. Ludwig XV., welcher ſchon bie Gabriolets 
feiner Zeit für fo gefährlich hielt, daß er fih eines Tags 
äußerte: „Wenn ich Poligeilieutenant wäre, würde ich 


alle Wagen im Paris verbieten laſſen,“ Zudwig XV. 
Frankreichs, welche feit langer Zeit Frauenparadies | 
genannt wird, mit mehr Mecht aber ihren andern Bei: 


würde ganz anders erichreden, wenn er gegenwärtig noch 
lebte und einen Gang durh die Etrafen von Paris 
machte. Zu feiner Zeit zählte man faum fünf: ober 
fehstaufend Magen ; heutiged Tags gibt es deren fünfzig: 
bis ſechzigtauſend. Vor Ludwig XIII. hatte man faft gar 
feine Wagen; bie Etrafen waren fo eng und in fo er: 
bärmlihem Zuſtande, daf fie unmöglich hätten eirculiren 
fönnen. Die reihen Lente ritten bamald auf Pferden 
oder Mauleſeln durch die Hauptſtadt, und alle Tage ſah 
man die ehrwürdigſten Magiftratsperfonen in biefem 


Aufzuge vor dem Yuitigpallaft anlangen; von Ueberfahren 


wußte man zu jener Zeit nihtd. Unter ber Regierung | Einflang ftand , genügten ; daher nimmt heutzutage 
Ludwigs XVI., während ber Nepublif und des Kaiferreihd | Jedermann einen Wagen. Das noble Faubeurg Eaint- 
wechfelte die Anzabl der Wagen in Paris zwifhen 8 und | Germain hat feine Equipagen, an deren Außenfeiten die 
12,000. Im Jahr 1815 ſchaͤzte man fie auf 13,048, im | Kamilienwappen prangen ; die Chauffee d’Antin fteigt im 
Jahr 1818 auf. 16,910, ohne 4000 Privatwagen mit ein= | ihre Kalefhen und Eoupe’s, mit wichernden Holfteinern 
zurehnen; am eriten Januar 1819 gab es deren etwa | befpannt; der Kaufmann, welcher im Zuge iſt, fein Glück 
22,000; im Jahr 1825 belief fi ihre Anzahl auf 26 bis | zu mahen, begnügt fi einitweilen mit dem Mieth- 
27,000. Von jener Zeit an bis auf den heutigen Tag | cabriolet; der Spiefbürger, die Heinen Hauseigenthümer 
ift das Verhältnig immer geitiegen; es ift fo weit gefom: | fahren mit dem Fiafer, und die alten Penfionäre, Stu— 
men, daß drei Wiertheile der Straßen und Öffentlichen | denten und Grifetten hoden fich in vie Omnibus. — Eo 
“ Yläge von den Wagen in Beichlag genommen find; 12,000 | gefchieht ed, daß das Leben in Paris, anftatt dabinzu= 
Priyatperfonen haben eigenes Fuhewerk, und -außerdem | fließen, wie man noch im Deutfchland fagt, pfeilfhnell 
zählt man 120 Unternehmer an der Epise von eben fo | auf der großen Panditrafe des Daſeyns dahinrollt, bie 
viel Anftalten, von welchen das Privilegium der öffent: | eim lezter, ganz fchwarz ausgeſchlagener Wagen bem . 
lihen Mierhwagen im Großen ausgebeutet wird. Da ber | Meifenden aus feiner Wohnung abholt und ihm an feine 
Wohlftand von Paris alljährlich zunimmt, fo ftebt zu | Teste Station bringt, wo er Ziit genug bat, fih von 
erwarten, daß die Zabl ber Wagen gleichfalld von Jahr | den Mühen und Mippenftößen, welche er unterwegs. 
zu Jahr wachien wird, und es liest außer aller menich: | ausgeftanden, zu erholen. 

lihen Berehnung, wo dad am Ende ein Biel finden may- 

Wagen und Pferde, davon träumt jeder echte Parifer. an a Ka 
Dreißig Jahre lang mißt er Kattun in der Rue Saint Denis, 
handelt mit Syrup und Käfe in der Rue Richelieu, bloß 
um am Ende bad Vergnügen zu geniegen, in feine Meine 
Kaleihe zu fteigen und nah feinem Beinen Landtaufe Stockholm. 
in Paſſy oder Belleville zu fahren; denn er glaubt auf 
dem Lande zu ſeyn, wenn er in Belleville oder Palo, 
fünf Echritte von ber Barriere wohnt. Wagen und | 
Pferde, das ift das Erfte, was ein durch glüdlihe Eye: | 
kulationen von geftern reichgewordener Börfenmann fich | Phantaſtiſch und geheimnißvoll, um fo überra'hender 
anſchafft, um nicht hinter feinen Kollegen zurückzuſtehen und reizender, weil man biefe Elemente im Norden zu 
ober fie wo möglih am Aufwand zu überbieten. Wagen | erwarten nicht gewohnt iſt, ſchließt ſich die linfe Seite 
und Pferde verlangt jede Opertängerin, welche faum ben | bed Bildes mit Lundins Beſitzung, die in bad Quadrat 
Yugenblid abwarten kann, wo fie zur Probe in einem ihrer Einfafungsmauer einen dichten Hain einzaͤunt, im 
eleganten Coupe anfommt, welches im Vorüberfahren | deſſen dunkle Echatten die Gebanfen ſich ratbend und 
die befheidenen Figurantinnen, welche zu Fuß geben, mit | nachfpürend verlieren, und mit einer hoben, einzeln ſte— 
Koth beſprizt. Wagen umd Pferde endlich winicht ſich henden Säule, die ald Belvedere zu dienen fcheint, und 
fogar das naive, unfhuldige, junge Mädchen, weldes, | wie fie an Trajans Säule-und äbnlihe in Rom erinnert, 
kurz mad feinem Austrist aus der Penfionsanftelt, den | auf einmal in ben fernen Eüden, ald hätte fie fi hieher 
eriten beiten Mann nimmt, den die Eltern ihr vorftellen, | verirrt, und im Traume verfezt. Mätbfelbaft und einfanz 
um die Modepromenaden ded Bois de Boulogne in eis | fteht fie da, und doch kann man keineswegs fagen, daß 
nem Tilburp zu mahen, welher, im Schwalbenfluge | fie den Eindruck des Ganzen flöre. Cie mag eber dazu 
dahinſchießend, kaum den Erdboden zu berühren fcheint, | dienen, und gänzlich vergeffen zu machen, daß wir und 
ober um fih fanft im die Kiffen eines zierliben Landau | fat unter dem fechzigften Grabe nördlicher Breite befin- 
zurüdzulchnen, auf deſſen Hinterfig ein ſchöner Jäger | den, denn in der That bat der rofige Echein des Abends, 
mit langem, wallendem grünen Federbuſch die Arme | der Anblick des Schloſſes und das freunblihe Winken 
freust. . der weißen Faraden jenes Gefühl von Kälte, von Dede 
Es fheint, man lebt in unfern Tagen ſchneller als | und Fremdfepn, ohne welhes wir Cübländer Scandi— 
feüber, bie fieberbafte Thätigfeit, welche den Parifer | navien nicht denken zu können glauben, in und gar nicht 
befeelt, macht es ibm unmöglich, dem friedfertigen But: | auffommen lafen. 
terfrauengang jener Transportmittel zu ertragen, welche Wandte ib mih nun um, indem der weiter links 
der falten, phlegmatiihen, abgezirkelten Vergangenheit, | gegen Dften gewendete Blid, von dem Gedanken an bad 
womit biefe monotone Langfamleit in vollfommenem | Meer dorthin gerichtet, an den Vorfprüngen bes fich 











(Bortfegung.) 


verengenden Bufend umzulehren genöthist war, fo ſah 
ih ein ftilleres Bild, das mchr den @indrud der fom: 
menden Nacht machte, wie die Ausficht nach vorne das 
des icheidenden Tages gegeben hatte. Ein großer ſchwar⸗ 
zer Krahn redt hier am Fuße der Kaftellinfel feinen langen 


Kameelhald weit ber dad Waſſer hinein, wie ein begehr: | 


liches Raubthier, das den Inhalt der anlandenden Schiffe 
zu verfhlingen firebt. Nur nah Erz und nah flammen: 
fhwangerem Pulver ſcheint dieſes Ungethum zu ſchnappen, 
denn der Krahn iſt offenbar nur zu Heraufſchaffung der 
Bedürfniſſe des Krieges beſtimmt. Hier hinten, wo am 
jenſeitigen Ufer vor dem Thiergarten die Schiffswerfte 


vorſpringt, ſcheinen feine Handelsſchiffe zu landen, bie | 
. in mannichfaltigen Lagen da und dert zerſtreut in dem 
weiten Maume anfern, der zwiſchen der Schiffs- und | 


Kaftellinfel und dem Eöder:malm fich ausbreitet. 


Das iſt eben eine befondere Schönheit des Hafens | 


von Etodholm, daß er, nicht im Finftlihe Grenzen ein: 
geſchloſſen, nur durch die matürlihen Einſchnitte des 
Meerbufend in dad Land und die Felfen der Inieln 
gebildet wird, fo daß immer nur ein Theil der Seeſchiffe 
an den Quais der Stadt gelagert ift, während eben die 
Möglichkeit, an die verfhiedenen Stadttheile mit den 
Schiffen felbit ohne Lichter hinzugelangen, die große Br: 
quemlichleit für den Handel ausmacht. 

Schon wieder babe ih mich unwillkührlich dieier 
Scite und dem Echloffe zugewender, obgleih ih nun die 
entgegengefegte Seite zu betrahten befchäftigt bin. Die 
‚Echifföwerfte am Thiergarten wird ftiller und ftiller, wie 
die Eonne mehr fih ſenkt, die Fleinen Feuer in den 
Theerpfannen erlöchen, und die franten alten Edhiffe, 
die den Tag über unter den Händen calfaternder Arbeiter, 
wie Verwundete ; im Kazaretb unter den Händen ber 
Chirurgen, zu leiden hatten, liegen nun rubig auf der 
Seite und fcheinen fhlummern zu wollen. Leerer wer: 
den die Boote, welche die rüdfehrenden Epaziergänger 
von dem Thiergarten über Efeppsholm oder ganz zu 
Waſſer um Kaſtellholm zur Stadt zurück bringen, und 
zulezt rubt dad Auge nur noch auf den niedrigen bölger: 
nen Baraden, melde quer über dad Waller gegen das 
weſtliche Ende des Thiergartens hin die Meihe der Ka: 
nonenboote bedecken, ald Friedenskaſernen für biefe 


mächtigen Beſchutzer der Küfte in Nriegszeiten. Ganz 


im Hintergrumde erheben ſich büftere Tannen auf den 
Höhen des Ladugards Gaͤrd und fliegen bie Ausſicht. 
Unterdeſſen ift auch dad Schloß vom Nebel der bämmern: 
den Nacht eingehüllt worden, die durch ihre ſchnell ein: 
tretende Kühle zur Müdfehr in die Stadt nöthigt. 
Ohne Zweifel ift der Punkt von Kaftellholm für die 
malerifhe Anfiht der geeignetite. Dagegen bietet ber 
berühmte EStandpunft bed Mofeshügeld (Mose- backa) 
einen größern Gefichtsfreid dar. Diefer Hügel ift ein 





, Wirthfebaftdgarten auf dem der Eidmimbung bed Mär 
lar zunächſt liegenden Abſturze der Eüdvorftadt in ben 


Ealsfee; er gibt den Ueberblick über bie ganze Altitadt 


' und den Norr:malm, links auch, wenn ih nicht irre, 


über einen Theil ded Mälar; Skeppsholm, Kaſtellholm 
und der Thiergarten liegen ihm gerade gegenüber. Lei- 
der hatte ich nicht das Glüd, zur Zeit einer günftigen 
Beleuchtung diefe Ausſicht zu genießen; das gleih aus: 
gefhürttete Licht eines fonnigen, bleiben Mittaghimmels 
ift nicht geeignet, irgend eine Gegend im ihrem ganzen 
Meize erfcheinen zu lafen; denn in der Landfchaft, im 
Bilde der, willlührliher Bewegung nicht fähigen Natur 
läßt die. Beleuchtung fiine Eharaftergünze vortreten, bie 
in der Darftellung menſchlicher Thätigfeiten in der Be: 
wegung der Perfon fih ausfpreden. Cine Gegend im 
- heitern Mittag ift wie ein ſich ſonnender Lazzaroni. 
Jeder Menih und jede Gegend haben an fi ihren 
eigenthümlihen Charakter, der in ‚ber bleibenden Geſtal⸗ 
tung der Form ausgeſprochen ift. Diefen ändert in fei- 
nem Weien die Bewegung fo wenig beim Menfchen, als 
die Beleuchtung in der Landſchaft. Aber wie jedes 
menfchliche Antlig lächeln und weinen und zürnen fann, 
wenn gleich jedes feinen Typus ‚im diefen Regungen 
durchſcheinen laffen muß, fo Tann auch jede Gegend ih: 
„ren befondern Charakter in Morgen: und Abendfhein, 
oder in Wolfenfhatten und Gewitter, gleichfam in ver: 
ſchiedenen Stimmungen darlegen. Ich möchte dies fo 
erklären, daß Licht und Luft ald der ätheriihe und eigent- 
lich regfame Theil der Natur eben das Medium find, 
mittelft defen fie in ihre feitgebannten Züge ibren in: 
nerften Geift aushaucht, wie der Menſch durch das 
Spiel feiner Nerven die Etimmungen der Seele, eben: 
falls unwillführlih, im die Eprahe der Musfularbewes 
gung überfejt. 
(Der Beſchluß folgt.) 


—— 


Korrespondenz - Nachrichten. 


London, Februar, 
VoltesAlnmung in Wejiebung anf die Königin. 


Wankelmuth iſt anertannt fein Eharafterzug bes englis 
ſchen Bolts, weber ber Engländer im Milgemeinen, noch der 
Bondoner. Die Einen fagen, bie engliſche Nation fen für 
den Wantelmulh zu fifehbtätig,‘ Andere, fie fen zu vernuͤnf⸗ 
tig, und vielleicht treffen diejenigen am richtigften, die beibe 
Urſachen verbinden. Dffentart fih daher in England ein 
Wechfel der bffentlichen Stimmung, fo ift fehon von vorne 
herein anzunehmen, daß berfelde nicht bad Reſultat eines na- 
tionel whim, einer Woltdlaune, iſt, ſondern einer rational 
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reason, eines vernänftigen Grundes, vernünftig aber natuͤrlich 
nur infoferm, als er ber Logifch richtige Schluß eines gegebes 
nen Vorderſatzes if, Ob biefer Borberfag wahr oder falfch, 
darfiser zergrübelt auch das englifche Volt ſich den Kopf in 
der Regel nicht. Es nimmt ihn für richtig am, ober verwirft 
ibn, je nachdem feine Wuͤnſche mit ihm Äbereinftiinmen ober 
nicht, oft auch wie ber Inftintt es leitet, Einen eingetretenen 
Wechſel zu erfennen, erfordert fein Uebermaß an Scharfinn. 
" Um ber Londoner Voltsmaſſe ben Puls zu fühlen, braucht 
man nur in Bonbon anweſend, ber Londoner Voltsſprache ets 
was fundig, mit gutem Gebbr begabt und nicht zu vornehm 
zu ſeyn, ſich unter dad Bolt zu mifchen, Keine offenherzigere 
Menfchen als die eigentlichen Kondoner; fie aͤußern ſich bes 
ftimmt bei jeder Gelegenheit, gleichviel, 06 gefragt ober nicht, 
juft wie es ihnen um's Herz ift, und bie wahre engliſche 
Fretheit Hat in ihnen ihre Repräfentanten. Weniger leicht ift 
zu erfennen, warum ber Puls fo ſchlaͤgt, wie er ſchlaͤgt, 
was bie Weranlafung eines eingetretenen Wechjeld if, Da 
find es oft Kteinigteiten, deren Zufammentirfen bie bffentliche 
Stimmung verändert md bie einzeln ſich faum bemerkbar 
machen, In Eugland wie im Auslande ift man fehr geneigt, 
bie Preffe für das mächtige Triebrab zu halten, weldes das 
englifche Volt in Schwung fege, und ed ift nicht zu leugnen, 
daß, wenn bie gefammte engliihe Preffe Ein Triebrad wäre, 
fie ihrer Gewalt nach richtiger der erfte, als ber vierte Stand 
im Staate heißen müßte. Allein bie. englifche Gefammtpreife 
ift eine complicirte, aus vielen Näbern beftehende Maſchine, 


ı ner Enthuſtſasmuß noch micht fo tief gefunten ift, fo wiebers 


eines allerdings flärfer als das andere, jedes jeboch von einer | 
gewifen Staͤrte, und die Mafchine ſelbſt fo gebaut, baf bie | 


dabei Angeftellten bie Raͤber rechts ober lints umdrehen ton: 
nen, ohne die Mafchine zu zerftören. Wenn fi daher feit 
Wochen in Bezug auf Königin Victoria in London ein Ger 
ſumungswechſel fund giet, fo glaube Niemand, daB das von 


der Öffentlichen Preffe herrühre. Nach wie vor zeigen fich bei | 


diefer freumblihe und unfreundliche Augen, derbe Faͤuſte und 
garte Händchen, harte Gtahlfebern und weiche Gaͤnſeliele, 
Dinte, die roth, und Dinte, bie ſchwarz ſchreibt. Und obs 
oleih bie Smuptorgane der Preſſe im Ganzen allerdings au 
Wärme für bie Königin abgenommen haben, fo fleht dies 
doch in feinem Verhaͤltniſſe mir ber gefuntenen Bluttemperas 
tur der Londoner, Ich erinnere mich, vom Enthuſſasmus 
gefproden zu haben, mit welchem bie jungfräuliche Fuͤrſtin 
am Tage ihrer Proffamation, ald fie am zweiten Morgen 
nad ererbter Krone im Hofe des Er Tamespallaftes zum 
erften Male dffentlich erfchien, vom verfammelten Molfe bes 
grüßt wurde, Solcher Enthuſiasmus ift zu hoch, um dauern 
zu tonnen. Auch erwartet das Niemand; Jeder fezt einen 
Theil davon auf Rechnung der Neuheit. Gleichwohl war es 
fehr natuͤrlich, daß ber Freudenruf, welcher aus unzähligen 
Kehlen der jungen Königin zuflon, fie tief erarif, Ich ers 
wähnte dies einige Stunden nachher gegen einen Engländer, 
dem ich bie Scene beſchrieb. „Das Jauchzen ber Menge,“ 
fagte ih, „trieb der Königin das Waſſer in die Augen." — 
„Und die Augſt in's Herz,“ fiel ber Engländer ein. — „Anaft 
vor fo Toyalen Unterthanen ?* fragte id. — „Ich war in 
London,“ antwortete Iener, „als Georg IV. ftarb, und fah 
feinen Nachfolger in demfelben Hofe des St, Jamespauaſtes. 
an bemfelsen Fenfter, von welchem aus Koͤnigin Victoria fich 
heute gezeigt hat, vom WBolfsjusel empfangen und Thränen 
in feinem Auge, 
meiner Rüdtehr war ich zufällig Zeuge, wie ber vom Volts⸗ 
jubel zu Tränen gerührte König bei feiner Fahrt in bie 
Dper vom Wolfe mit Koth geworfen wurde, Wie, wenn Ks 
nigin Victoria daran gedacht hätte?“ — Und ganz Unrecht 
Hätte fie nicht gehabt; denn obſchon ber urfprängliche Rondo: 


Sch verlieh dann London, und am Tage 


bole ich bo, daß ſich feit einigen Wochen unvertennbare 
Zeichen von etwas mehr als Abnahme bemertlich machen. 
Dergleihen Erfheinungen treten faft nie plögfich hervor, laſ— 
fen ſich felten von Tag und Stunde batiren, und zur Zeit 
hat fein Ereigniß in ber Negierung ber jungen Monarchin 
das Volt unzufrieden mit ihr machen können, Dennoch war 
der erfte bffentliche Beweis abgefallener Voltsgunſt ein ziemlich 
raſcher und bemtlicher; er batirt fih vom 23ften December. 
An biefem Tage erhob fich die Königin vom DBudingbampalafte 
in’s Parlament, daſelbſt einigen von beiden Haͤuſern berathes 
nen Alten, von bemen- eine ihre eigene Eivilfifte betraf, in 
Perſon die tönigliche Genehmigung zu ertbeilen. Died war 
feirt dem zoften November, wo bie Königin das Parlament 
erdffner hatte, das erfte Mal wieder, daß fie in fbniglicher 
Auffahrt fih dem Volte zeigte, und welcher Unterfchieb zwi— 
{hen dem Empfange, ber ihr jegt zu Theil wurbe, und bem, 
ber im Jull am Tage der Aufldfung des Parlaments ihre zu 
Theil geworben war! Die Londoner hatten allerbings am 
gten November, beim Zuge der Königin im bie City, an die 
Berhätigung loyaler Gefinnung und berzinniger Anhänglichteit 
nicht bloß ihre Zeit und ihr Leben, fonbern fonar ihr gelieb⸗ 
ted Geld gefezt, hatten balb nachher , als die Königin Drurys 
lane und Eoventgarben befuchte, um fie zu feben und zu 
begrüßen, ſich ftundenlang gedrängt und geftoben und für 
Entreesilletö hohe Preife gezahlt, und hatten noch zulezt am 
zoften November, um fie in's Parlament fahren zu fehen, in 
dichten Reihen ben Weg beſezt. Doch machte Altes dies deu 
bemertten Unterfchied nicht minder auffallend, und wiberlegte 
ben Schluß, daß bie Hihe der Londoner ſich Über die Gebühr 
abgetühlt habe, leineswegs. So oft ein Monarh Englands 
fih nad der Eity zum Gnilbhallbantet begeben, Waren bie 
Borbereitungen, war bad Benehmen ber Boltdmaffen and ber 
ganze Speftatel gany wie am lejten sten November; darin 
alfo liegt für Königin Victoria feine Auszeichnung. Das 
Gebraͤnge vor dem beiben Theatern war arg, aber nicht ärger, 
als wenn ein vielbeſprochenes Stuͤck zum erſten Mal gegeben 
wird oder ein berühmter Künftier auftritt; Schauluſt hatte 
gewiß großen Antheil an jenem Gebränge Endlich hatten 
zwar am zoften November Taufende den Weg von ber fönigs 
lichen Reſidenz nach dem Parlamentsbaufe befest; aber von 
diefen Tauſenden hatten nur Wenige einen Raut für bie Hös 
nigin in ber Bruft gebabt, und die Polizeibiener waren fiber 
das ruhige Verhalten hoͤchlich erſtaunt geweſen. Schon vor 
dieſem Tage hatte man die Bemerkung gemacht, daß bie 


‚Mafe der Meugierigen in der Umgebung des Palaftes und 


ber Jubel beim Erfebeinen der Koͤnigin fih mehr und mehr 
verminderten, und bie Witterung koımte bie® nicht erflären. 
Nun kam ber 23fle December, ein herrlicher Früblingstag. 
ftatt eifigen Nordwinds und faffeetraunen Nebels bie Luft 
mild und die Sonne heil im azurblauen Aether. London hat 
nie eimen fhönern Maitag gefeben, und London wußte, daß 
die Kbnigin in’d Parlament fahre, und wo am zoften Mos 
vernber Tauſende geftanden, da ambulirten jet faum Hun— 
berte, fein Jubelruf begrüßte die Herrſcherin, und die Polis 
zeidiener fonntem nicht begreifen, weßhalb fie eigentlich anges 
fteilt worden. 


(Der Beſchluũ folgt.) 
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Mir Heiligem Laub umtraͤnjt, erheber die Stadt dert 


-Beuchtend ihr prieflerlich Haupt. 


Hölderliu, 


a 


Stockholm. 
Geſchluß.) 


Sehr verſchieden von dieſen Ausſichten der Oſtſeite 
iſt der Anblick Stockholms von Weiten, den ber einſame 
Punft auf Kungsholm, auf welchem fonjt die Windmühle 
fland, gewährt. Schon der Weg dahin gibt ein gewiſſes 
Gefühl der Verlaſſenheit; denn ob er gleich durd bie 
Straßen der Königsinfel führt, fo findet der Wanderer 
doch äuferft fpariames Leben, wenige Menfchen, Kleine 
und ärmliche Hütten, und in den zum Theil unfahrbaren 
Strafen fteben die mächtigen Granitblöde ftatt des Pfla— 
fterd zu Tage. Auf dem Windmühlenhügel felbit ift man 
ziemlih weit von der Altitadt entfernt, die Umgebungen 
und Infeln des Salzieed werden nicht gefchen, das 
Schloß ift der äußerfte Theil der Stadt, der im Oſten 
erblidt wird. Gerade vor fih hat man den Epiegel des 
Mälar , deifen andereö Ufer bier der felfige Langholm 
und die hoben Ufer des weſtlichſten Endes ber Eubvor: 
ftabt bilden. Auf dieien Uferm ift wenig Leben fichtbar; 
nirgends in ‚dem Bezirfe der Etadt find die Felſen fo 
hoch, fo fteil ald bier, und eben deßwegen fait nur auf 
ihrer Höhe mit Gebäuden beſezt; rechts zieht fich der 
Mälar in’s Land hinein, den man fih nicht ald einen 


| weiten, freien Eee zu denken bat, deſſen Waſſerfläche 


nur dur feine aͤußerſten Kuſten, die ſich auf oberfläd: 
lihen LZandfarten allein verzeichnet zu finden pflegen, 
begrenzt wäre. Er ift vielmehr mit Meinen und größe: 
ren Scheeren in großer Menge bebedt, fo daß man 
immer nur einen ſehr Heinen Theil deffelben zugleich 
überfeben fann. . 

Dieie Infeln und bie Ufer find bier zwar · nicht fo 
unbewohnt, wie an der Meerestüfte, doc ftellen fie im 
Vergleih mit den früher befchriebenen Punkten des 

Salzſees ein einförmiges, durch die ſchwarzen Tannen 
felbft melanholifhes Ganze dar. Much gegen Norden 
ift das Land fehr file, uber die Rohrſtrandsbucht ſieht 
man gegen die Karlbergsalleen, hinter denen der Hügel, 
von welchem der Norr:malm fih gegen Dften binunter 
zieht, dad Auge weiter. zu fchweifen verhindert. Der 
einzige bemerlenswerthe Punkt ift auf diefer Hinterfeite 
das ſchon früher erwähnte Obfervatorium, ber böchite 
Pag der Norditadt, der übrigens felbft feine fo bedeu: 
tende Ausfiht gewährt, ald er aus ber Ferne zu vers 
ſprechen fheint. Was dagegen — wir wenden uns 
wieder genen den Mäler — von bier aus den impofan:- 
teften Anblid gewährt, ift der Mitterholm. Um dieſen 
jedoch noch ihöner zu ſehen und ein eigentlich pittorestes 
Bild der Stadt von Weiten zu cewinnen, ift es nöthig, 
fih auf den See felbit zu begeben. Von ihm aus bilden 
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die fteilen Ufer von Söder:malm zur Rechten, und ber 
flahere, mit zahlreihen Häufern beſezte Strand von 
Kungs holm zur Linken den Rahmen, in welchen fi dad 
Genrälde der Witftadt ginfaßt und aus deſſen Mitte bie 
ſtattlichen Pallaͤſte nebft bem zierlichen Kirchenthurm ber 
Ritterinſel ſich vorſchieben, während ihm zum Hinter— 
grunde die höheren Theile der Stadt, und vor allen 
wieder das überall ſichtbare Königsſchloß dienen. 


Ich genoß dieſe Ausſicht einmal im klaren Mont: | 


fhein. Das Dampfihiff, der Adler, von Grigsholm 
zurüdfehrend, raufchte mächtig durch die bunfeln Wogen. 
Noch ehe die Etadt fihtbar ward, glänzte in der Mich: 
tung berjelben eine helle Flamme auf, und neugieria, 
halb beforgt, eilte Jedermann auf's Verdeck. Es war 
aber nur, ich weiß nicht mehr was, auf einer Echeere 


in Brand geratben und warf ein magiich-fladernbes 


Licht auf die zerflüfteten, dunfel bewachfenen Felfen und 


den leife bewegten MWafferipiegel, bis es endlich erlo ch, 


mit ihm bie Unruhe der aufgeregten Schiffenden, nnd 
nun die fhöne Stadt im friedlihen Schimmer bed Mon: 
des, ein einladended Bild wirthlicher Ruhe, aus dem 
Eee fill emporftieg. Damals ftand noch der Thurm der 
Nitterhbolmsfirhe, der wenige Tage nachher abbrannte. 
Mit ihm hätte dieſe Seite der Stadt, wenn er nicht 
wieber aufgebaut werden follte, eine befondere Ehönheit 
verloren; doch bot er gewiß nie einen ſchöneren Anblick 
dar, ald da er brannte, und nah Art echter Größe, im 
Tod und Untergang feinen höchiten Meiz entfaltete. 





Das Parifer Fuhrwefen. 
(Forifegung.) 


Wenn ih alle Fubrwerfe, welhe die Strafen von 
Paris durchſchneiden, ſchildern wollte, könnte ich einen 


ganzen Band damit anfüllen; ich befhränfe mich doranf, | 


nur von denjenigen zu fprechen, welche, aegen Bezahlung 
des feitgefezten Preiſes, zu Iebermannd Verfügung 
fieben. Das erfte Fuhrwerk, welches mir in die Feder 
fommt, ift jene beiheidene zweirädrige Canipage mit 
einem Pferde, welche man an jeder Strafenede trifft, 
und welhe mehr ald alle übrigen Wagen jeden Augen: 
blit die Füße des armen Fußgänserd bedroht. Die 
Anzahl diefer Mietbeabriolets, welche auf allen 
öffentlichen Plaͤtzen bereit ftehen und zu beftimmten Preis 
fen nah cinem beliebigen Orte innerbalb der Stadt 
fahren, beträ t 757. Das ift die cin für alle Mal von 
der Polizei feſtgeſezte Zahl, welche nicht überitienen wird. 
Jeder diejer Mietbwagen muß zuvor die Erlaubniß des 
Eultans der Aue de Ferufalem einholen, ehe er auf den 
öffenrlihen Plägen ftationiren darf. Für dieſe Gerechtig: 








feit bezahlt der Herr bed Gabrioletd zmweisund:zwanzig 
Franken monatlihe Steuer; für einen armen Teufel, der 
oft fein Vermögen bat ald fein Eabriolet umd einen 
magern Ganl, ift diefe Abgaberniht unbeträhtlih; er 
muß fonah jeden Monat swekundzwangig Fahrten zu 
einem Franlen rein umfonft machen, bloß um die An— 
fprüche ber Polizei zu befriedigen. Das Monopol bat 
fih auch unter die Eabrioletd, wie überall anderswo, 
eingefhlihen. Die. meiften bderfelben gehören naͤmlich 
nicht einzelnen, fondern einigen Perfonen, welde reich 
senug find, tm recht viele Gabrioletd zu accapariren. 
Ein Kutſcher, der nur ein Gabriolet und ein Pferd 
bat, fommt felten auf; denn es aibt fhöne Tage, wo 
der Gabrivletfutfher gar nichts zu thun hat, und wenn 
er dann nicht, wie man fast, aus dem Leibe zehren 
tann, fo ift er übel daran. In Parid muß man Geld 
entbehren fönnen, um Geld zu gewinnen. Einer der 
reichiten Befiger von Gabrioletd bat deren über hundert, 
welche nebſt ben Pferden ein Detrieböfapital von einer 
halben Million Franken vorftellen. Die Eigentbümer. 
von Öffentlihen Mierhwagen haben je nah Umitänden 
verfhiedene Webereinkunft mit ihren Autihern getroffen. 
Einige müſſen ihrem Herrn jeden Abend zehn Franken 
beimbringen, mag nun ihre Einnahme gut oder ſchlecht 
gemwefen ſeyn. Was fie inter zehn Franken eingenommen, 
gehört ihnen, was darunter ift, müſſen fie aus ihren 
Mitteln zulegen. Die Autfher von antern Herrn be— 
fomnıen den vierten Theil der Tagseinnahme; dafür find 
fie aber auch ſpeziell beauffihtigt, und der Patron ſchickt 
von Seit zu Zeit eigene Leute bin, um nachſehen zu laffen, 
ob fie zu fahren haben oder niht. Manche Eigentbümer 
von Miethwagen erbalten ben MWetteifer unter ihren 
Kutſchern dadurch rege, daß fie demjenigen, ber die 
reichlichite Einnahme im Laufe des Monats gemacht hat, 
eine Prämie von fünfzig Franfen geben. Das ift der 
prix Monthyon der Gabrioletfutfcer. 

Der Gabrioletfutfcher ift der vormehmfte unter den 
Parijer Mierblurfhern. Tag und Naht in cine Ede 
feines Wagens gefauert, wartet er unverdroffen auf dem 
Fußgänger, welchen ein plögliher Megenguß oder eine 
weite Tour zwingt, zu einem Locomotiv feine Zuflucht 
zu nehmen; fodann feine Peitſche fhwingend und mit der 
Zunge dazu ziihend, treibt er fein Pferd fo viel als 
möglich an und bringt es allmählig in den Gang, ber 
nur den Gabrioletgäulen cigen ift, und den man weder 
Schritt, noch Trab, noch Galopp nennen fann. Kautu 
bat man zur Eeite des Gabrioletfutihers Pag genom: 
men, fo fucht der Schwaͤtzer fofort ein Gefpräd anzu: 
Mnüpfenz er fiebt es einem gleih an der Naſenſpitze an, 
ob man aus der Provinz, aus der Fremde oder aus 
Paris if. Dem Provinzialen und- Fremden ſpricht er 
fogleih von den Mierkwürbdigfeiten der Hauptitadt und 
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bietet fh ihm zum Führer an. Iſt man ein Epanier, 
Ruffe oder ein Deutfher, fo fagt er einige Worte fpa: 
nifeh, ruffifh oder deutfch, welche er in den Ariegen 
unter dem Kaifer gelernt; denn ber Parifer Cabriolet: 
kutſcher bat ganz Eurova von einem Ende zum andern 
durchzogen, bevor er feine Kreuz: und Querzuge in den 
Etraßen von Paris antrat. Er fpricht mit großer Bor: 
liebe und bei jeder Gelegenheit von feinem Kaifer; er 
ift weder Garlift, noch Philippi, noch Mepublifaner, 
fondern Napoleonift mit Leib und Seele, wie er ſich 
ausdrüdt. Er hat gewöhnlich in ber Kavalerie gedient, 
wenigftend zwanzig Echlahten mitgemaht und brei’fia: 
nonen erobert. Wenn wir mit ihm über den Earrouffel: 
plan fahren, zeigt er nnd das Viergefpann auf dem 
Triumphbogen, wo er vor breifig Jahren die echten 
Zeucippifhen Vierbe von vergoldeter Bronze gefehen 
babe; kommt man an der Bendomejäule vorüber, erzählt 
er, daß diefelbe aus lauter eroberten preußifhen und 
Öfterreihiihen Kanonen gegoſſen mworben, und dergleihen 
Mährhen mehr. In diefen Erinnerungen und Zobprei: 
fungen Napoleons hält der Pariſer Gabrioletfutiher 
nur inne, um von Zeit zu Zeit einem vorüuberfahrenden 
Omnibus einen berben Fluch nachzufhiden; denn ber 
Dmnibus und der Gabrioletfutfher find Todfeinde. 
Außer dem Omnibus kat der Gabriolctfutfher nur noch 
Einen Find, der Etadtjergeanten; bdiefer läßt ibn in’d 
Loch fteden, wenn er bie Volizeigefege übertritt; jener 
entzieht ihm feine Nahrung oder fhmälert ibm wenigſtens 
den Gewinn. Daher neigt fih auch der Gabrioletfuticher 
zum Republifanismus bin und ift ein großer Freund von 
Emeuten, weil er ſich bei biefen Gelegenbeiten an feinen 
beiden Tobdfeinden zugleih räht und, wie man’ im ge: 
meinen 2eben fagt, zwei Fliegen mit einer Klappe fchlägt; 
aus den Omnibus bilft er alsdann Barrifaden aufführen 
und binter diefen bält er mit den Stadtſoldaten wegen 
früherer Händel blutige Abrechnung. 

Wenn unfer Cabrioletkutſcher merlt, daß wir nicht 
gerne politifircn, fängt er an, von Xiteratur zu ſprechen; 
am Stoff ber Unterhaltung liegt ibm wenig, wenn er 
nur fhwasen Tann. Uebrigens kitzelt es ihn, eine ge: 
wife Belfanntihaft mit der Literatur zur verratben. Er 
Teunt die Hausnummer Jules Janins in ber Rue Tour: 
non, die Victor Hugo’d auf der Place:rovale und die 
Wohnungen mehrerer anderer belletriftiihen Notabilitä- 
ten; er befucht zuweilen den Cirque olympique, und da 
es ihöne Tage im Jahr gibt, wo der Kußgänger durch: 
aus nicht anbeift und der Gabrioletfutfcher feine Eourfe 
zu machen hat, fo holt er fih einen Band aus der nid: 
fien Leibbibliothef, den er in feinem Wagen liest. Im 
Pigault:Zebrün ift er fehr bewandert, und die Romane 
von Paul de Kod find ihm wohl befannt. Doc gefteht 


er felbit, daß ihm diefe Romanenlekture nicht fo fehr an: | 


| 
| 
| 


fpriht, aid wenn cr mit feinen Freunden in der näd- 
ften Schenfe einen Echoppen trinft. Da ibm aber ber 
Etand feiner Börfe dieſe Unterhaltug niht zu oft er- 
laubt, fo fpielt er den Liebenswürbigen bei der Marft: 
frau, welde in feiner Nahbarfhaft Orangen, geröftete 
Kartoffeln oder papier Weynen verkauft. Obſchon der 
Gabriotetfuticher nicht mehr in der erften Jugend ift, fo 
erinnert er fih doch noch immer feines frühern Hand: 
werls, ald er Hufar oder reitender Jäger war; er bei 
nimmt fih ftetd aͤußerſt galant gegen das ſchoͤne Geſchlecht 
und vertreibt fih die Zwiſchenzeit zwiſchen zwei Courſen 
à 20 Sous mit Complimenten und Liebiserklärungen. 
Außer den 737 Mietheabrioletö gibt es noch eine 
faft gleihe Anzahl von fogenannten Cabrivlets de rigie 
oder sous remise, welche nicht auf den Quais und öf: 
fentlihen Plägen, noch in den Etraßen fteben, fondern 
nur unter den Thorwegen der Käufer und in Nemifen 
balten dürfen. Diefe Remiſecabriolets werden von der 
Polizei weniger ftreng beauffihtiat; fie haben auch bie 
weiße Platte mit der großen ſchwarzen Nummer nicht, 
und man untericheibdet fie von den eigenthümlichen nur 
dadurch, daß die Pferde in der Regel nicht brillant find. 
Der Preis für die Fahrt mit einem folhen Cabriolet 
beträgt 50 Eous und fire die Etunde zwei Franken. Die 
gewöhnlihen Miethcabriolets auf ber Etrafe Foften 25 
Sous, wenn fie breit genug find, zwei Perſonen aufer 
bem Kutſcher zu fallen, und 20 Eous, wenn fie 
nur für Einen berechnet find. Der Preis iſt entweder 
auf der Außenſeite oder im Innern des Wagens auf 
einer von der Polizei geftempelten Blechplatte bemerkt. 
Mitunter geſchieht es wohl, daß bie Gabrioletkutfher 
Heine Blechfahnen auf ihren Gabriolets aufiteden, wor: 
auf der Preis einer Fahrt zu zwanzig Sous angegeben 
iſt; beim Einfteigen aber nehmen fie unvermerft bie 
Fahne ab und im Innern findet man alddann einen 
höheren Tarif angefchlagen. In diefem Falle rathen wir 
dem Fremden, beim Ausfteigen nah der Nummer bes 
Cabriolets zu Sehen und Anftalten zu treffen, als wolle 
er fie in fein Portefeuille cintragen; das wird" genügen, 
die Forderung des Kutiherd angenblidlih herabzuſtim⸗ 
men. Es ift üblih, zu dem firen Preife jeder Fahrt 
noch ein Meines Trinkgeld beizufügen, weldes lediglich 
von dem guten Willen des Paſſagiers abhängt und ge: 
wöhnlich im zwei oder drei Eous. befteht. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Korrespondenz-Machrichten, 
Yondon, Februar. 





Beſchluũ.) 
Königin Vieterla und 6. B., der Sarritaturin, 


Woher diefer auffallende Wechſel, wenn die Lonboner 
nicht wantelmuͤthig find, wenn die Preffe mict Partei gegen 
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die Koͤnigin genommen und kein Art ihrer Regierung bad 
Bolt zur Unzufriedenheit aufgeregt bat? — Ich bilde mir 
nieht ein, bie Frage genuͤgend beantworten zu fünmen. Es 
ift bald gefagt, das veränderte Benehmen der Londoner ſey 
die Folge eingetretener Gleihgättigteit. Woher denn aber die 
Gteihgättigfeit? Satt an ihrer jungen Herrſcherin tbunen 
bie Londoner ſich ſchon deßhals nicht geſehen haben, weil fie 
Engländer find, und die Endlaͤnder, laut der ſehr richtigen 
Bemertung eines Franzofen, an gefürfteren Perfonen ſich nie 
fatt fehen. Und dann, welch eine neugierige Nation find 
diefe Londoner! Ein ruhig vor einem Kaufe baltenber vier⸗ 
fpänniger Wagen, am welchem ſchlechterdings nur dad merts 
toürbig, daß ed ein Wagen mit vier Pferden ift, reiche hin, 
Hunderte von Gaffern fundenlang zu verfammeln, Borges 
"fern fand ih eine geräumige- Straße gedrängt voll Menſchen, 
und als ich zus dem dicht umftandenen Puntte mich burchges 
timpft hatte, ertannte ich in einem etwas ungewöhnfich 
großen, auf dem Pflafter gelagerten Schwein die Beranlafs 
fung des Auflaufs. Iſt alfo GHeichgättigteit am veränderten 
Benehmen ber Londoner Schufd, fo muß fie noch ftärfer ſeyn 


als ihre Neugier, und das ift viel behauptet. Meine unmaßs | 
geblihe Vermuthung geht dahin, daß bie hiefigen Karritatu⸗ 


riften, 06 mit oder ohne Abſicht, Schlimmeres als Gläihgüls 
tigteit gegen bie Königin bewirkt, baß fie biefelde in den 
Augen ber Londoner Woltsmaffe — ih wiu ben milbeften 
Husbruct wählen — lächerlich gemacht haben, 
Karritaturtvig ift bekaunt; feine andere Nation fommt ihr 
darin gleich, und diefer Witz finder auch nationalen Anklang. 
Die Franzofen aller Stände mögen beſſere Kemmer und leb⸗ 
haftere Bewunderer ber bilbenben Künfte ſeyn ald bie Eng⸗ 
finder. Wie aber fein Engländer an einem Zerrbilde vors 
Abergehen, feines umbetrachtet laſſen fann, fo weiß andy jeber, 
und wire es ber robefte Kohlentraͤger, gewiß ſchneller als 
jeder Franzofe den ftechenden Puntt eines Zerrbildes zu enis 
beten. Der Einfluß, welchen biefe — meinelwegen — uns 


Der englifche.- 


edle Kunft auf die mirtlerm und niedern Gtände Englands | 


übt, iſt vielleicht nie genug gewürdigt worden. Ein ausge⸗ 


zeichneter Meifter in berfelben, ber feine Probufte 2 B. 
fignirt, hat ſich den Beinamen bes Ertlaͤrers der engliſchen 


Tagegeſchichte erworben. Ich zweifle nicht, daß er einen ges 
wicrigern Beinamen verdient, und mancher in England hoch— 
gefteilte Mann könnte viel Ternen, wollte ex den lauten Ae uße⸗ 
rungen derjenigen ein Ohr leihen, die ſtets in Haufen die 


audgehangenen Karritaturen umſtehen. Meiner Ueberzeugung 


nach iſt H. B. einer 


der gefahrlichſten Feinde der Königin | 


und ihrer jegigen Minifter. Keine Woche vergeht, ohme daß 
er mit einer beißenden gezeichneten Gatire bevertritt, und | 


gleich als hätte er allen Karritaturwitz aufgefauft, fo unbes 
deutend und verbäftmißmäßig geſchmacklos ift die Waare, welche 


bie Verfechter ber von ihm feindlich behandelten Whigs zu 


Martte bringen. Auf dieſe Art behauptet er den Martt 
ziemlich allein, und Einer, ber als H. B. Secundus ihm am 
naͤchſten ſteht, fämpft mit ihm unter derſelben Fahne. Jedes 


eingelne Blatt von H. B. trägt das eigenthuͤmliche Gepräge | 
feines Strebeus, charatteriſirt bad Biel, das er verfolgt. ges | 
hört der Partei am, zu welcher er fin zählt, und welcher ev 


vermutblich dient. 
zengniffe erwähnen und von biefen bloß eines befchreiben. 
Beim andern muß eine kurze Andeutung genügen. Diefes Blatt 
ſteut drei Perfonen bar, die Königin zw Pferde, ihr zur 
Rechten Lorb Meltourne, zur Linten Lord Palmerfton, und 
wer die Bibel gelefen hat, erfennt aus ber Haltung der drei 
Perfonen, warum jie die Unterſchrift haben: Sufanna und 
die Melteften. Das zu befchreidende Blatt führt den Titel: 
The Royal Coffet, ber, bie, das königliche — nun fehlt mir 


Ich will nur zwei feiner neneften Ers 


| 
| 


i 


bas beutſche Wort für coſſet. Dbgleih das wahrſcheinlich 
mein Fehler, nicht Fehler der deutſchen Sprame ift, fo fan 
ih mir bo nicht anders als durch Angabe ber Bedeutung 
helfen; coſſet heißt im weitern Sinne jedes Junge, im en— 
gern ein Lamm, das ohne die Mutter aufgezogen wird, Das 
bei bemerte ich zugleich, baß Lord Melsourne, ehe er bies 
mwurde, Kerr Lamb war, und Lamb unfer beutfches Lamm 
it. Zum Motto bat die Zeichnung vier Zeilen, in denen ich 
eine Parodie bed vielbeliehten Rundgefanges erblide: which 
is the properest day to drink? (am welchem Tage foll ich zes 
Henn Dene vier Zeilen lauten: 


Which is the day ıhat you dine with the Queen? 
Saturday, Sunday, Monday? — 

mEvery day in the weck, J vwreen, 
Why should J name but one day ?« 


Nun bie Zeichnung feldft. Eine junge Schäferin — mit bem 
Geſichte der Königin — reiht freundlichen Blides einem recht 
derben Lamme — von Lord Melbourne's Ausſehen — eine 
Milchflaſche, und bad Lamm faugt nicht nur aus Leibes⸗ 
träften an ber durch den Kort geftedten Spuhle, fondern es 
ift auch deutlich, daß bie Milch gut anfıhlägt, ihm, wie bie 
beutfchen Landwirthe und Schlaͤchter fagen, zu Schmeer ges 
deiht. Ein wenig entfernt von biefer Gruppe, in der Mitte 
bed Vorbergrunbed, befindet ſich eine andere von vier Räms 
mern. Es ift eben fo unverfennbar, daß biefe keine Schooßs 
immer find, als bafı fie foldhe zu werben wuͤnſchen. Das 
eine — und das ift Lord John Ruſſell — fehmeibet ein recht 
wehmuͤthiges Geficht, jeboch mir einem Teifen Soffnungsfchims 
mer, feiner Zeit auch ein Schlüdhen zu befommen. Das 
zweite — Epring Rice — ift von irlaͤndiſchem Stamme, ets 
was groͤßer und lebhafter, aber immer noch ein eines Ding, 
bem der Anblid der Milchſlaſche dad Maul waͤſſerig macht. 
Das dritte, im Verhältnis hoch gewachſen und gut geftaltet — 
bie Geſſchtszuͤge gehören Lord Palmerfton — brüdt das feſte 
Vertrauen aus, baß, wenn der gegentwirrige Säugling ets 


"was Mitch uͤbrig laſſen follte, es zunaͤchſt an die Reihe foms 


len werde. Das vierte, von fehottiiher Race — Lord Ges 
nelg erachs — bat, bed Wartend müde, fih in bie beauemfte 
Pofition gelegt und ſchnarcht ſichtbar. Links im Hintergrunde 
geht ein mageres, ſchwarzes Lamm langfam ab; das ift Lord 
Brougbam. Nur der Kopf ift nach der Mitchflafebe gerichtet; 
ein ſpbttiſch⸗neidiſches Lächeln charatteriſirt die eigenthuͤmliche 
Broughamsnafe, und aus dem Maule fommen die Worte: 
my tongue is not hung lo courlly airs; J can't gloze! 
(meine Zunge ift nicht für Hofmelodien geftimmt; ich tann 
nicht fchmeicheln) Worte, welche Lord Brougbam vor Kurzem 
im Oberhaufe bei Belegenbeit ber Debatte über bie von ihm 
betämpfte, von Lorb Melbourne vertbeidigte Eiviltifte der Hör 
nigin Lezterein an den Hals warf, Rechts im Hintergrunde 
fezt ein Lamm im einem Luftfprunge herbei. Die Wolle auf 
den Scheitel ift perrücdtenmäßig gefräufelt, und wiewohl ein 
ziemfih berbes Lamm, affettire ed doch allen Muthwitlen 
eines LAmmchents. Das foll Korb Cottenham ſeyn. — Das 
Schlimmſte an folhen und ftärtern Darftellungen ift, daß fie 
nicht ganz aus der Luft gegriffen find. Aber davon gehdrt 
das Nähere — wofür ich nicht Berichterftatter bin — zur 
chronique scandaleuse. . W. ©, 
—— * 


Auflbſung bed Logogriphs in Nr. As. 
Barfe, Birte Borfe Burke. 
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Morg en blatt 


E gebildete Leſer. 





Donnerstag, den 1. Mär; 1838. 





Wenn ich's mache, laßt Die Zubörer mac ihren Augen fehen! Sch will 
Sturm erregen, ich will einigermaßen lamentiren. — @igentlid babe ich 
doch dad beſte Genie zu einem Tyrannen; ich könnte einen Hertules 
toftbarlich fpielen, oder eine Rolle, wo man Mllcd fur) und Hein ſchlagen muß. 


-Shafedyeare 
Eommernachtöraum. 
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Schiller als Schaufpieler. 


Bruchftüd des Romans Heinrich Noller ober vor ſechzig Jahren. 


Ein Schriftſteller, deſſen Erzäblungen in bdiefen 
Blättern mit Vergnügen gelefen worden find, bereitet 
unter obigem Titel einen Roman vor, der den Leſer in 
die achtziger Jahre des vorigen Jahrhunderts verjezt, 


und in welchem Schiller und fein furftliher Erzieber, | 
Karl Herzog zu Wirtemberg, Hauptrollen fpielen werden. | 


Die Epifode, welhe wir bier geben, beruht auf einer 


befannten Anekdote. Sie wurde ſchon vor dreißig Jahren | 


von Peterfen, dem Jugendfreunde Schillers, zuerſt im 
Morgenblatt mitgctheilt und ift ſeitdem im alle Lebens: 





feierlich feon-follte, war lriechend oder hochtrabend, Stolz 
wurde widriges Aufblähen, der Ausdrud der Leidenſchaft 
Brüllen und Ehnauben. Keine Natur, fein gebeurer 
Ausdrud, fondern wahre Ungeberdigfeit. Bei der Stelle, 
wo ed heißt; Clavigo bewegt fi in höchſter Verwirrung 
auf feinem Seffel, warf fih Schiller in fo wilden Zudun: 
gen auf dem Stuble herum, daf die Zuſchauer lachend 
erwarteten, er werde berunterpurzgeln. Was bier von 
Schiller, ift auch an andern Tragifern bemerkt: Shakespeare, 
Dtwar, Johnſon waren zum Theil große Echaufpielbichter- 
aber alle follen mittelmäßige, wo nicht fchlehte Schau: 
fpieler geweſen ſeyn.“ 

Der Verfaſſer des Romans hat, wie überall, ſo auch 
bei dieſer Scene bie Erinnerungen noch lebender Zeit: 
genofen zu Narbe gezogen und überhaupt alle möglichen 


befchreibungen des großen Dichters übergegangen. Wir | Lofaljtudien gemacht. 
fegen die Notiz ber, wie fie und in Peterſens Hand: | . 
fhrift vorliegt. | ” 

„Schiller, in der Schaufpielermelt völlig lebend umd | Der Herzog hatte hohe Gäfte auf die Bibliothek ge: 
webend, trat einmal auch ald wirfliher Echaufpieler auf. | führt, daſelbſt unferm bedrängten Freunde fehr gnädig 
Am Geburtstage Herzog Karld, den 1ıten Febr. 1780, | zugenidt und im Vorbeigeben zu ibm aefagt: „Beſuch' 
führten Zöglinge der erften Abtheilung Goethes Clavigo | Er aud meine Afademie und fag’ Er mir, wie fie Ihm 
in der Afademie auf.. Echiller, dem die Vertheilung des | gefällt. A propos, weiß Er was? morgen Abend bat Er 
Mollenfahs oblag, wählte fih den Glavigo zur Molle. | die befte Gelegenheit dazu: da wird ein Theater aufge 
Und wie fpielte er fie? Ohne die mindeſte Webertreibung | fuhrt; und übermorgen kann Er zu Tiſche fommen, dann 
darf man fagen — abſcheulich. Was rübrend oder | ficht Er beides, wie's mit Leib und Seel’ beftellt iſt.“ 
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Der gute Heinrich hatte died für eine förmliche 


Ehreneinladung genommen und verfügte ſich zur beftimmz | 
ten Zeit in feiner beften Gallatracht nad dem Afademie: | 
gebäude, welches feit der Verlegung des Inftitutd von | 
der Eolitude nach Stuttgart auf der Hinterfeite bed meuen | 


Schloſſes errichtet und durd einige Bögen und Galerien 
mit demfelben verbunden war. ben fchritt er ſorglos 
auf eine Thüre zu, welche durch die Lampen als Cingang 
bezeichnet war, ald ibm eine große Figur plößlic den 
Weg vertrat; die blaue Livree, das plumpe, wie aus 
Holz gehauene Gefiht und der infolente Ton der Rede 
verriethen den firftlihen Bedienten. „Halt! man paflirt 
nicht!“ — „Iſt bier niht der Schauſpielſaal?“ fragte 
Heinrich. - „Ja, das Theater ift wohl da, aber nicht für 
Jedermann.“ — „Ich bin eingeladen,“ verfezte Heinrich 
kurz und mufterte den Burſchen. — „Eon? das ift was 
anderes,“ brummte diefer etwas gefhmeidiger; „wo ba: 
ben der Herr Ihr Billet?“ — „Ich habe keines.“ — „Eo? 
dann wird auch nicht paflirt,* replicirte ber Thürfteber 
mit dem vorigen ungezoaenen Ton und mit einer abwei: 
fenden Geberde, ald wollte er fagen: Scheer' dich einmal 
beiner Were. Heinrich nahm fih zufammen und fante 


| 


ö— ee — — 


fo impoſant wie möglich: „Der Herzog bat mich in Per: | 
fon auf diefen Abend eingeladen, und ich beleidise Scine | 
und einen außen angebrachten Kutfherfig, wie die Fiater, 


Durchlaucht, wenn ich nicht auf dem Eintritt beftehe. Er 
aber, mein Freund, fezt fich den größten. Unannehmlich- 


feiten aus, wenn Er nicht auf der Etelle fein Betragen | 
ändert.“ Der Menſch maß ihm von Kopf bis zu ben | 
Füßen, obne fib von feinem Plage zu rühren. „Das | 


könnte mir jeder jagen,“ erwiderte er endlich. 


Unfer Freund war ärgerlih und verlegen. Er wollte ' 
die Ehre, die cr fih auf heute zugedacht glaubte, nicht 


veriherzen, er wußte, daß man an biefem Hofe ſich eher 
zubringlich benehmen ald eine günftige Gelegenbeit bor- 
beilaffen dürfe, und fagte zu dem Thürfteber: „Daß ich 
fein Billet babe, ift ein Irrtum, an dem nicht ich 
ſchuldig bin; der Einladung aber muß ich geborchen und 
weiß nichts anderes, ald daß Er bineingebt und dem 
Herzog die Sache vorträgt.“ — „Dad kaun geſchehen!“ 
rief der Diener mit einer triumphirenden Miene, als 
gelte es jezt, die Unverihämtbeit beim Wort zu nehmen 
und zu demüthigen. „Charles!“ rief er und öffnete die 
Thüre zu einem Meinen, unſaubern Käfig, wo ein Au: 
derer vom gleiben Echlage Gog und Magog hinter einer 
Flaſche ſich dehnte, „Charles! gehen Eie doch zum Her: 
309 hinein und fragen ob der Herr —“ — „Wie ift der 
wertbefte Name?“ wandte er fi höhniſch herum. — „Mol: 
ler.“ — „Und ber Gharafter?* — „Jh bin Seiner Durd: 
laucht unter diefem Namen binlänglih befannt.+ — „Ob 
der Herr Moller herein dürfe; er babe fein Billet.“ 

Es foitet bob, faute Heinrich bitter laͤchelnd zu ſich, 
wihrend jener bineinging, es Ffoftet doch überall große 


Mühe, dem Herrn zu Willen zu ſeyn. Der Thürfteher 
aber betradhtete ihn unverwandt, und ald er ihn fo rubig 
fah, nahm fein Gefiht einen halb. ängftlihen, halb trugi= 
gen Ausdrud an, wie etwa ein Bullenbeifer, auf die 
Schwelle gelagert, philofophiren mag, ob es nicht viels 
leicht ein echter Löwe incognito ſey, ben er.anzufletfchen 
fih erfreht babe. Endlich fam Charles zurück und fagte 
mit nicht fehr refpectueufem Tone: „Sereniffimus meinen, 
der junge Mann könne eingelaffen werden.“ Der Thür: 
fieher wich um einen halben Zoll zurück, und unfer Held 
hatte Noth, fich durchzudraͤngen und den Saal zu gewinnen. 


(Die Fortfegung folgt.) 





Das Parifer Fuhrwelen. 
(Bortfegung.) 


In der legten Zeit find zwifhen dem Cabriolet und 
Fiafer eine Menge Uebergangswagen aufgefommen, deren 
Nennung allein mehrere Spalten füllen würde. Diefe 
neuen Eanipasen haben denfelben Preis und diefelbe Ber 
fpannung wie die Gabriolets, dagegen aber vier Mäder 


Die Frangaises,  Parisiennes, Eoliennes, Zephyrines, 
Atalantes und Cahriolets compteurs find mac dieſem 
Auftemilieuprinzip eingerichtet. Ich bin fein großer Ver: 
ebrer von biefen Baftardbiwagen, und in Ermanglung des 
Gabrivletd lobe ich mir den guten altın Fiafer, ben 
claſſiſchen Sapin, welcher zwar piano, pianissimo, aber 
auch sauo, sanissimo geht. Daher wundert ed mich nicht, 


| daß der Fiafer, trog feiner zahlreichen Concurrenten und 


Nebenbubler, dennoch der Leibmagen der Familienväter, 
der Grofmamas umd ber Liebenden geblieben ift. " 

Der Gebrauch der Fiafer in Paris iſt alt; fhon zur 
Zeit Heinrichs IV. circulirten ihrer einige in den Straßen 
der Hauptitadt; jedoch hattın dieſe Wagen’ unter der 
Megierung Ludwigs XIII. noch feinen befondern Namen. 
Ein Auguftinermönd, Namens Fiafer, fand zu jener 
Zeit in einem ftarten Geruch von Heiligfeit. Als Frater 
Fiafer geftorben 'war, wurde der Ruf feiner Heiligfeit 
noch größer, und Jedermann glaubte an die Wunderfraft 
feiner Meliquien. Die Kutſcher der öffentliden Mieth: 
wagen befchloffen, fib unter den Schutz diefes neuen 
Heiligen zu ftellen, und bingen in ihren Wagen Bilder 
vom heiligen Fiafer auf, um fib während ihrer Fahrten 
gegen alle Unfäle fiher zu ftellen. Deßhalb nannte man 
Anfangs jene Wagen voitures de Saipt Finere, wad man 
fpäter in Fialer abkurgte, und biefer Name bat fich 
bis auf den heutigen Tag erhalten und über bie gange ° 
Welt verbreitet. 


. 
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Die Zahl der Fiafer, welche das Recht haben, in 
Paris zu halten, beläuft fih auf 1200. Wie die Cabrio: 
lets, fteben auch fie unter firenger polizeiliher Aufſicht 
und find einer feiten Tare unterworfen. Lange Zeit bat: 
ten die Pariſer Fiaker ein ſchmutziges, garftiges Ausſehen, 
aber die neuen Goneurrenzen haben ihre Wirkung nicht 
verfehlt; die alten Fiafer find fo Hug gewefen, einzufeben, 
dag fie eine etwas elegantere Toilette mahen müßten, 
um nicht den ganzen Tag über verlaffen dazuſtehen. Die 
Parifer Faler find gegenwärtig viel zierliher und vor: 
nehmer ald die Berliner Drofhfen und ihre Mundner 
Namendvettern, und nähern fih dem Wiener Etraßın: 
fuhrwerk. 

Zwiſchen dem Fiakerkutſcher und dem Cabrioletkutſcher 
iſt ein großer Unterſchied. — Der Mann dort auf dem | 
hoben, mit Eifenfpangen eingefaßten Bock, ber ald Kopf: 
bedetung einen breitfrämpigen Wachshut trägt, der um 
feine Schultern eine alte graue Houppelande gefchlagen | 
und feine Füße in Holzſchuhen fteden bat, diefer Mann 
iſt der Fialerkutſcher, welcher eben fo barfch und einfolbig 
ift, ald der Gabrioletluticher leutjelig und geiprächig. Faft 
unabläffig an feinen Bo feitgenagelt, allem Witterungs: 
wechſel ausgefezt und gleichſam abgefchnitten von feinen 
Mitmenfhen, welhe er nur von oben herab ficht und 
folglih verahten darf, wenn ernur ein wenig Philofopbie 
befizt, befommt der Fiafer durch dieſe gezwungene-ifolirte | 
Lebensweife mit der Zeit einen ftarlen Anflug von Wild- 
beit. Denn felten verläßt er feinen Bod; wenn er einen 
Tleinen Abfteher in die Schenle, au cocher fidele, macht, 
fo geſchieht das in aller Etile und Ordnung und gebt 
ohne Lärm und ohne Rauſch ab. Er fteigt hernach ruhig 
wied,r auf feinen Iuftigen Sitz, maht es ſich bequem 
und wartet geduldig, bis ihm die Vorfehung oder der 
Megen Kunden, oder, wie er ſich auddrudt, Fracht 
zufubrt; denn in feinem pbilofopbiihen Srftem find bie | 
Menfhen nur eine mehr oder weniger fchwere Materie, 
die mehr oder weniger Plas einnimmt. Was fein Fialer 
auch geladen haben mag, Meifeloffer, Griietten, Hut: 
ſchachteln, Deputirte, Waarenballen oder Verliebte, für 
das Alles bat er nur Einen Ausdruck: es ift eine 
Fracht fir feinen Wagen, und damit Punktum. 

Indeſſen, wie viel verſchiedene Dramen erlebt der 
Fiaferkuticher oft an einem einzigen Tage! — Kurz nah | 
Eonnenaufgang begibt er fih in das Boid de Boulogne. 
Bier Paffagiere fieigen aus dem Wagen und treten mit 
duſtern Mienen in die grünen Alleen, deren Etille um | 
diefe Stunde nur von dem Gezwiticher der Singvögel 
unterbrochen wird, welche von Zweig zu Zweig hüpfen. 
Die vier Palfagiete halten an; man hört zwei Echüffe 
fallen, und einige Minuten darauf fährt der Fiaferkut: 
{her wieder nach Paris zuruck, mit einem Leichnam in 
feinem Wagen. — Eine Stunde darauf führt er ein 


ganzed Hoczeitgefolge zur Kirhe. Der Tritt wird der 
jungen Neuvermählten beruntergelaffen, welche an ber 
Hand ihres Geliebten in den Wagen fteigt, und ihr 
weißes Brautkleid wiſcht die Blutstropfen ab, welche 
noch die Kiffen rötbeten. — Im Verlauf des Tages 
nimmt derfelbe Fiafer, mit einem unglüdlihen, von 
dem fpähenden Hutifier des Handelögerichts unvermuthet 
überrafhten Schuldner beladen, den Weg nah der Rue 
de Elihy und hält vor dem Gitter eines gewiffen Ho: 
teld ſtill, deſſen Thürfteber fofort einen neuen Miethe- 
mann auf fünf Jahre in fein Fremdenbuch einfchreibt. — 
Am Abend endlih, wenn die Naht ihren ſchwarzen 
Schleier über Paris ausfpannt und die Schuldner, die 
Spitzbuben und die Verliebten aus ihren Schlupſwinkeln 
bervorfommen, gleitet ein geheimnißvolles Paar verftohe 
len im denfelben Magen und fucht hinter den rotben 
Xorhängen des Fiakers ein Obdach gegen die indisfreten 
Blicke der Neugierigen. 


(Die Fortfegung folgt.) 


Wetterrofe, 


(Carlina acaulis.) 


Mein Herz, das ruhelofe, 
Mir feinen Wohl und Weh’, 
Gleicht ganz der MWetterrofe 
Auf fteiler Bergeshoͤh'. 


Laht heil im Sommerglanze 
Der Himmel fern und nah, 
Mit offnem Blätterfranze 
Steht dann die Roſe da. 


Doch trübt ein nahed Wetter 
Des Himmels fanfte Ruh’; 
Dann fchliegt fie ihre Blätter 
In ftillee Trauer zu. 


So iſt's mit meinem Kerzen, 
Dem ich vertrauen fann, 

Es fünder Zur und Schmerzen 
Mir immer treulih an. 


Wenn's krampfig fih verſchließet, 
Sich in ſich ſelber kehrt, 
Dann fliefet, Thraͤnen, fließet, 
Das Zeichen iſt bewährt. 
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Doch mandhmal beut fich’3 offen 
Der Welt zum Epiegel gern, 
Dann ift — o ſüßes Hoffen! — 
Ein Freudenblick nicht fern. 
J. 8. Seibl. 


— — — 


Korrespondenj-Machrichten. 


Berlin, Februar. 
Immermannd Opfer des Schweigens, 


Das lange erwartete Stuͤt von Immermann: „Die Opfer 
bes Schweigens,“ ift über bie Breiter gegangen. Warum 
wollten bie Werhättniffe, daß man gerabe durch biefed Drama 
die Aufmertſamteit des Publitums auf den Dichter des Hofer, 
Aierid, Merlin Ienten mußte! Gin eigenes Verhaͤngniß, das 
Über der tragifhen Bühne der Deutſchen waltet. Das Pu⸗ 
blitum, welches nicht Tiedt, fondern nur ficht, ſoll die Dich. 
terträfte, die noch im Wolfe Tebendig find, in ihrer Gtärfe 
nicht kennen lernen. Man bat fih gewöhnt, boſe Abſicht 
darin zu fehen, und bie Theaterdirettoren und Regiſſeurs als 
beftändig in meibifcher Defenfive begriffen gegen echte portifche 
Werte, die ſich, zu Schaden bed Schlendrians, der realen 
Bühne bemaͤchtigen tbnnten. Sffland, ber feiner Zeit bas 
Kaͤthchen zurädwies ald ein abfurbes Horrendum, und ber 
gemißhandelte Heinrich Kleiſt, ber bei Lebzeiten auch fein eins 
ziges feiner Stuͤcte zur Aufführung bringen fonnte, ftehen 
freitich nicht allein da. Diesmal wäre man aber ungerecht 
gegen Direktion und Negie, wenn man Abgunſt gegen ben 
Dichter annähıne, Es war wohl ernfter Wille, endlich eins 
mal von einer bedeutenden bichterifchen Potenz wie Immers 
mann ein bebeutendes Stuͤct, wuͤrdig in Scene geſezt, bem 
Berliner Publitum zu zeigen. Ginige machen es zum Vor— 
wurf, daß man gerade biefes Stuͤckt wählte; aber es war 
feine Wahl da, wo bie Verhaͤlmiſſe, die eimmal find, ben 
Hofer und den Alexis verbieten und ber Merlin ſich ſelbſt 
für die Bretter verbieten, Geine frühen Dramen, beren 
mehrere freilich im jener Zeit fo gut und beifer als hundert 
andere hätten verfucht werben ſollen, verwirft ber Dichter 
jezt ſelbſt, und dieſes Stüͤck iſt fein jünaftes Kind, er Hatte 
es eingefandt, und es trägt in feiner Anlage, wie in feinen 
ſchoͤnen Einzelheiten die Epuren feiner witerfichen Liebe und 
echter bichterifher Pflege. 
Schauſpielern war es nicht, es zuruͤczuweiſen; das Publitum 
hat dies durch falte Aufnahme gethan. 


An ber Diretiion und am den |. und man muß glauben, er werde der Rival des Herzogs feun 


Das Publikum bat | 


auch recht: das Stüd fonnte, wie es iſt und fich barftellt, | 


nicht anfprechen, und nur das ift zu bedauern, daß abermals 
durch diefen mißlungenen Verfuh das Vorurtheil gegen echte 
Dichterwerte genaͤhrt und bie Echen davor bei ben Theaters 
regenten gerechtfertigt erfcheint, Um näber liegende Vergleiche 
zu vermeiden, welche tiefe, ſchoͤpferiſche Dichtertraft iſt in 
diefem verfehlten Immermannfchen Drama gegen bie, in ib: 


rer Art volltommene Halmſche Griſeldis; vollfommen, weit | 
fie, ein leichte Empfängniß der Mufe, zugeſchnitten ift für | 


das Bebürfniß des Tages, ein Meid, das für alle Schauſple⸗ 
Ier paßt, und das Publikum ift an ben Schmitt und Faltens 
wurf gevobimt. Diefem Drama Immermanns geht aus vielen 
Gründen die tragifche Weihe ab; aber ift das nicht tranifch, 
daß einem fo begabten, tiefen Dichter, deſſen Beruf und 
Kraft umverfenntar find, das eine Eiwas fehlt, bie Meine 
Zauberformel, die hundert Andere, Mittelmäßige und Schlechte, 


| gefammt bocd im bie Luft ſchneut! 


. wird zwar durch Ton, 


fanben, feine großen Würfe, wie man es heißt, buͤhnengerecht 
zu machen? — Die Opfer des Schweigens find Erin sroßer 
Wurf feiner bichterifhen Kraft. Die Haupttataſtrophe ers 
fheint diesmal, wir mögen jie noch fo febr hin und ber 
menden, weder bebeutend, noch tragiſch, noch. vorzugdtweife 
dramatiſch. Die Prinzefiin geſteht dem Ritter, daB fie ihm 
liebt, und zum Kohn für diefes große Geſtaͤndniß fordert fie 
von ihm das Gelbbniß ewigen Schweigens, Diefer Schwur 
Bers, Situation und Spiel, fo 
viel es geht, hervorgehoben, gewinnt aber für die Seele des 
Zuſchauers wicht einmal fo viel Bebeutung, daß er es mum 
gerechtfertigt finder, als der Nitter vor der Pringefiin Bater 
ſchweigt, wo dieſer in Übergroßer Güte ihn im Voraus verzeiht, 
und nur ein Geftändniß fordert. Der Ritter ſchweigt nicht allein, 
er Lügt, und der Fuͤrſt erſticht ibm. Ort und Zeit erwogen, 
erfheint bie That fo gerechtfertigt, dad man nicht begreift, 
wie der Fuͤrſt den Augenblict darauf in wahnſinniger Bers 
zweiflung darüber ohnmaͤchtig zu Boden finft. Die Prinzeſſin 
fhweigt num auch, naͤmlich von ihrem Vorfage, bie Ehre 
des edeln Schweigenden eclatant zu raͤchen. Sie ſchweigt 
nicht allein, ſondern fie luͤgt auch, indem fie verfichert, ihr 
Blut nicht zu vergießen. Aber beim Begräbnis des Belichten 
ertlaͤrt fie fih vor Bolt und Hof für feine Verlobte und 
nimmt Gift, um in den Armen ber Leiche zu flerben! Auf 
Bligeswirtungen ber Leidenfhaft ift es in bem Drama abge— 
feben; aber was im Mährchen ſchoͤn und in der Erzählung 
glaubwürdig erfheinen mag, iſt es Beides nicht auf ber 
Bühne. Welche zayberhaften Wirkungen, denft man, muͤſſen 
vorangegangen feyn, um dieſe uͤberheroiſche Selbſtverleugnung 
einer zarten Prinzeffin zu rechtfertigen! Welche feltfamen 
Eharattere von Heldengröße muͤſſen ſich im beiden Riebenben 
entwicels haben! Aber es ging nichts vorher, ats bie Aufs 
führung lebender Bilder, bei denen fie ſich hinter den Eous 
liſſen tennen lernten, dann cin Liebedgefprdh und dann ber 
pafjive Heldenmurh des Sünglings, der tobt auf den Brettern 
liegt, ebe wir Gelegenheit fanden, uns wirtfich für ibn zu 
interefiiven. Fuͤr den Dichter ſelbſt mag ber Abonis vielleicht 
ein fo gefiebter Gegenftand geworben feyn, als für Heinrich 
Kein fein Kaͤhhen; aber das Theaterpublitum unterrichtet 
ſich wicht vorher in der Geele des Dichters Über die Gefühle, 
welche. ed mitbringen fol. Es wil durch Handlungen für 
feine Helden entzuͤct werben. Much im Beiwerf, das zum 
Theil vortrefflich ift (5. B. die Hoffcenen bei Vorftellung ber 
lebenden Bilder), find große Mängel. Eo wird man durch 
die beiden erſten Nette zur Erwartung auf ein Intriguenftücd 
im fpanifcher Art verleitet, Der Dichter Guarini erfcheint, 


und bie Molle ſpielen, welche nachber dem jungen Nitter zus 
getheilt iſt; aber eine jo bedeutende hiſtoriſche Perſon, als 
ber Derfaffer des pastor fido, wird zu nichts gebraucht, als 
ben obligaten Prologus zu den Tebenden Bildern zu machen. 
Nachher verihwinder er ſpurlos: eine große Sünde des Dich⸗ 
tere. Jmmermanm bat aus einer italiepifhen Novelle ben 
Sitoff feines wintährlihen Drama's genommen. Geine Dich— 
tertraft, obmebies von großer Willtuͤhrlichteit geſchwaͤugert, 
bat mehr Halt an großen biftorifchen Stofren. — Wie viel 
Zabel für ein Dichterwert, bad, mit fo vielen gelobten 
und geglücten in die Ätherische Wagſchale gethan, biefe inds 
Aber iſt das nicht auch 
ſchon ein Lob, dab es fich verlohnt, es zu tabeln? Die wer 
nigften glüclichen Theaterſtuͤcke von heute halten den Tadel aus, 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Alles wird turd bad Waſſer erbalten. 
Drran, goͤnn' und dein maͤchtlges Walten! 
Du bifl's, dem das frifchefle Leben entquelit. 


Goethe. 





Der Sleermann. 


Normanne! laß mich wiederum in's Meer hinein, 

Ich ſchwamm ja nur fo hinter beiner Barke drein. 

Du ftaunft mich an mit araufigem Gefühldgemifch 

Und denfit: Ein Mann, der oben Menſch und unten Fiih? 
Dich ſchredt mein Schwanz, du umgefehrtes Hirſchgeweih; 
Was zogft du mich mit deinem Netze denn herbei? 


Du finnft: Wie fommt wohl folhe Mißgeburt zu Tag? 
Bernimm: Der Geift, er geiftet, wo er will und mag! 
Den Fünftelfinn, den ärmlihen, fuch nicht bei mir, 
Nicht Menfhenworte fuhe, wo Muſik das -Thier. 

Und wo der Sturm entſtanden, ſuch Fein Menſchenohr; 
Das ganze Wefen it Gehör und laufcht empor. 

Nicht fuhe du dad. Auge, wo Korallen find, 

Sie ſehen fih am eignen Blüh’n und Schauen blind; 
Das Taften nicht, wo Floffe reift und Schuppe reift 
Und nah dem Seyn mit taufendfahrm Finger greift; 
Das Schmecken nicht, den efeln Einn, der nur Begehr; 
Uns ift die Luft, die gierig du verfchlingft, zu ſchwer. 


Du dentit, wie ödb, wie ihredlih muß es drunten ſeyn! 
Doch wiſſe du; Bei und iſt Enft, bei euch die Pein! 


| Du Armer, ab, haft jenen Hang noch nie erlebt, 


In dem zu und die ganze. Welt berunterftrebt. 

Du, bloße Gier, befhanft den Baum, der Früchte trägt, 
Wir aber fehn ben innigen, der Wurzel fchlägt. 

Du glaubft vom Berg, er wachſe nur hinauf; o nein, 
Er wächst zu uns fo bergetief in's Meer herein. 

Wenn dein Inftinft von ihm hinab in's Weite gafft, 
Bedentit du, welch Geheimnig ihm am Fuße fchafft? 
Du bit die Noth, das Einzelne, der Sündenfall; 

Mir find die Welt noch ohne Schuld, noch ganz das Al. 


Ä Derglimmit bu doch im Element, bu Funken Lichts, 


Anden ed und ein Chaos ift, dad heißt, ein Nichte. 
Du bift der Fiih, du fegelft ftumm in deinem Kahn 


Durch diefen formenreidhften Geift, ben Ocean. 


Ich aber weiß — fein Geift, der auf den Waſſern geht — 
Daß bier bein Sarg ſammt deiner Kinderwiege fteht. 
Ja dieied Meer, es ift ber Wein, der Alles lest, 

Weil Gott mit ihm die -Lippe ſelbſt fih einft benezt. 
Melttheile find nur Schaum in ibm, und Perlen find 
Das Infelland, bei dem du fhreift: bad Land beginnt. 
O, reden könnt’ ih, Dinge könnt’ ich prophezei'n, 

Ich aber will, o Menſchenkind, nicht Gott beſchrei'n. 
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Normanne, laß mich wieberum in’d Meer hinein; 
Ich ſchwimme nur fo hinter beiner Barke bdrein. 


€. 2. Rochholz. 


ae 


Schiller als Schaufpieler. 


Gortſeyung.) 


Die Ouvertüre hatte bereits begonnen. Heinrich | 


fah fi zuvörderſt nah. dem Herzog um; ber Hof ſaß 
auf einer Reihe von Etühlen, die unmittelbar an’s 
Profcenium geftellt waren, dicht vor einem grünen Nor: 
bang, der, in ber Mitte theilbar, bis auf den Boden 
des Saales berunterbing, fo daß man fliegen fonnte; 
die Bühne ſey zu ebener Erbe und nicht über den Stand: 
punft der Zuſchauer erhöht. Diefe beftanden naͤchſt den 
fürftliihen Perfonen aus den Zöglingen der Afademie mit 
ihren Vorftebern und einigen wenigen Fremden, ver: 
muthlich Verwandte der Eleven. Alles ftand, nur die 
Standesperfonen faßen. Heiurich drangte ſich an der 
Wand des Eaales dur, in der ftolgen Erwartung, ber 
Herzog werde, feiner Einladung eingedenk, einen Stuhl 
für ihn haben ſtellen lafen; er fonnte aber nirgends 
einen vafanten Sitz erbliden. Eben wollte er fi prä: 
fentiren, ald das Auge des Herzogs auf ihn fiel; es 
gleitete aber mit einem fo gleichgültigen Blick über ihn 
weg, daß er ſich abgefchredt ſah, einen Schritt zu wagen, 
der gewiß zu feiner großen Demütbigung ausgefallen 
wäre. Er begnügte fi daber mit einer ftillen Beobachtung. 
Links vom Herzog ſaß die Gräfin von Hohenheim, feine 


| 


die ftahlblaue Uniform mit Auffchlägen von ſchwarzem 
| 
| 


börte fehr aufmerkfam auf die Muſik und richtete von 
Zeit zu Zeit einige Worte an den Herzog, melde ver: 
bindlich lauten mochten, denn biefer erwiderte fie mit 
einer freundlihen WVerbeugung und wandte fih banın 
wieder mit Kennerbliden gegen dad Drchefter, welches, 
um den fchulbigen Reſpekt nicht zu verlegen, an der 
Seite des Eaaled angebraht war. 
Heinrich fühlte fih dadurch gedrungen, feine Auf: 
merffamfeit cbinfalld bortbin zu lenken, und fing nun 
an zu begreifen, an was er vorber nicht gedacht hatte, 
nämlich daß bier ein Dilettantenfunftwerk aufgeführt werbe. 
Die Mufiter waren ſaͤmmtlich Afademiften ; fie trugen 


Manchefter, weiße Beinkleider, filberne, ober vielmehr 
verfilberte Knöpfe, filberne Achfelfhnüre und eine feit 
angellebte Frifur, die beute, ald bei feſtlicher Veranlaſſung, 
aus einer Galerie von boppelten Loden beftand und wie 
immer in einem Zopf endigte; ihre Haͤlſe ftafen in eng= 
geihnallten ſchwarzen Leberbinden , was befonbers 
den Wioliniften, die den Kopf nicht biegen fonnten und 
daher gleihfam in einer Parabel in ihre Notenblätter 
{hauen mußten, eine ganz närriihe Haltung gab. Der 
Kapellmeifter, ein fanftes, rundes Geſicht, fo jung wie 
die andern, bewegte fich -Tebhaft auf feinem Sitze und 
drebte feinen ſchlanken Körper, bald beifällig, bald ärger= 
lich wintend, von einem Inftrument zum andern, wobei 
fein Zöpfhen hinter feinem Rüden bie Iuftigften Sprünge 
machte. 

Die Länge der Ouvertüre hatte unſerm Freund alle 
diefe Beobachtungen geftattet; jegt, nah einem raufchen- 
den Schluſſe, theilte fih der Worbang und auf dem zur 
Bühne beitimmten Theile des Saales ftanden zwei Per: 


„ Freundin, die er einige Jahre fpäter zur Gemahlin er: | fonen in Offizieröfleidung, bie. er an ihrer fteifen Haltung 
bob. Heinrich hatte fie noch nie fo nahe geiehen und | fogleich für Afademiften erkannte. Der eine trug ein ge= 
betrachtete fie mit einiger Neugier. Francisca trug eine | pubderted Haar, der andere aber, der feine Cpauletten 


ſehr befheidene Kleidung, die ihren angenehmen Wuchs 
bervortreten ließ, ihr keineswegs ſchönes Geſicht zierte 
ein Ausdrud von umendlicher Güte, die durch einen Zug 
von Langeweile, welche fie dieien Abend empfinden mochte, 
vielleicht noch bingebender wurde. Von Zeit zu Zeit warf 
fie einen zärtliben Blit auf ben Herzog, ber ibn mit 
einem Hänbedrud erwiderte. Rechts neben biefem ſaß 


der berühmte Karl Friedrich, deffen Streben einer weiſen, 


völferbeglüidenden Staatswirthſchaſt zugewendet war, | 


nebſt der Markaräfin, deren Eparfamkeit und Begünfti: 
gung jeder Art von Induftrie eben fo fehr gepriefen als 
angefochten wurde, und einigen Prinzen feines Hanies; 
die nächte Meihe der Sitze war von mirtembergifchen 
und badiſchen Gavalieren beiest. Der Markgraf, aus 
deffen Zügen Gutmütbigfeit und Woblwollen ſprachen, 


hatte und feine Rolle in’d Unbetimmte hinüber fpielen 
zu wollen ſchien, trug eine lange ſchwarze Lockenperrücke, 
-wie man fie in Mitterfhaufpielen zu feben gewohnt ift. 
Sein langer Hals überragte noch die hohe Halsbinde, 
feine Beine .gingen von oben fait gleich bit bis auf die 
Ferien herab, und waren nur in ber Mitte durch eine 
ftarfe Neigung gegen einander, welde die Knie bezeich— 


der Marfgraf von Baden, ber, wie Heinrich nachher nete, unterbrochen. Es hätte nicht des Gontraftes be— 


vernommen hatte, mit auf der Bibliothef gewefen war | 


durft, den die moderne Tracht mit dem romantifchen 
Kopfpus machte, ber Patron fab an fi toll genug aus, 
und Heinrich erwartete bei dem trodenen Ernft, der in 








den gefpannten Geſichts zugen lag, einen gang vorzüg- 
lichen Komifer zu ſehen. Er begann jest: nah einer 
Paufe, in der er ein Papier zwifchen den Händen zer— 
fnittert und einige undeutlihe Worte gemurmelt hatte, 
fuhr er plöglih auf den andern los und rief ibn im 
einem hochtragiſchen Ton an: „Eag’ mir, Carlos, glaubit 
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du nicht, daß meine Wochenfhrift jest eine der erften | Merfailled eingeftellt und fheint dem Koftenaufwand nicht 


in Europa iſt?“ gedett zu haben. Seine Etation war am dem einzeln: 
(Die Fortfegung folgt.) ftehenden, thurmartigen Hotel de Nantes auf bem Cars 

rouffelplage; er zog zwei angehängte Omnibus und eine 

— — Tapiſſiere, welche zuſammen etwa 80—90 Perfonen fagen 


' tonnten, binter fih ber und brauchte eine Stunde nad} 
Das Pariter Fuhrwefen. Verſailles und dreiviertel Etunden zurüd. Neuerdings 
heißt es, biefer Dietz'ſche Dampfwagen werde eine neue 
(Fortfegung.) | Communication zwifchen Paris und Auteuil bewerkſtelligen. 
Ein Entreprenneur beabſichtigt naͤmlich, die Auteuiller 
Man glaube nicht etwa, daß unfer Fialerkutſcher Straße * da, wo fie von der Verſailler Chauſſee ab: 
ſich von allen dieſen werfhiedenen Auftritten hat rühz diegt, bis zum Bois de Boulogne, nah Art bes in den 
ven laffen; man wäre fehr im Jrethum; er ſieht auf | Champs Elofees angeftellten Werfuhs mit Asphalt zu 
alle mit demfelben gleichgültigen Auge von feinem hoben pflaſtern, was dem Memorqueur allerdings zu Statten 
Bode berab; denn der Philofopb im grauen Mantel ver: | jommen würde. Seine Fahrbahn fol fih über den Pont 
achtet und bemitleidet ſeit langer Zeit alle menfhlihen | pe Grenelle, längs des linten Seineuferd bis an den Quai 
Leidenſchaften. Thränen oder Freude, Weinen oder Jauch⸗ y’Hrfap hin erftreten, da die Verfailler Strafe auf dem 
zen, Mord oder Liebe, Alles wird von ihm auf benfelben | rechten Ufer zu viel Hinderniſſe darbietet. Das Projeft ſoll 
Maßſtab, ober vielmehr auf denfelben Tarif redupirt: | piefen Sommer zur Ausführung ommen; fon verbreiten 
dreißig Sous für die Fahrt, vierzig Sous für die | die Defen unterhalb der Barriöre von Party einen abfheu: 
Stunde und ein kleines Trinfgeld nah Belieben. | lihen Schwefelgeruch. Auteuil ift zwar wegen ber Nähe des 
Seit Kurzem bat fih Fine fhredlihe Concurrenz | Yonlogner Gehölges ein im Sommer fehr befuhter Ber: 
für die Fiater etablirt, und verurjacht ihnen einen noch gnügungsort; aber wir möchten doch bezweifeln, daß der 
grögern Schaden, als die Omnibus; ich meine jene Um: | Fiemorqueur des Heren Dieg mit den Saint: Clouder 
ternehmung in den elpfeifhen Feldern, welde unter Wagen, den Dmnibns von Chaillot und den Dampfböten 
dem Titel Urbaines, Dandys u. f. m., und faft zu den: Zlulich concurriren wird. Die Gegelmagen, welde Lenz 
felben Preifen, wie die Fiater, dem Publikum höchſt ele. og vor zwei Jahren einzurichten verſprach, find nod 
gante, comfortable Equipagen- vermiethet, die füglih | immer nicht zu Stande gefommen, und Parid muß «6 
mit den SHerrfhaftswagen wetteiſern fönnen. Denn | einweilen bei feinen 50,000 andern Fuhrwerten bewens 
nichts fehlt daran, weil man fogar einen Livreebedienten | den Tafen. Vor der Hand, dünkt mich, reihen biefe 
dazu haben kann, welcher für die Stunde nur ſechs Sous yollfommen aus. j 
Draufgeld foftet. Die Mulattengrooms fommen auf acht Es unterliegt feinem Zweifel, Alles ift hier im Forts 
Sous per Stunde, und die Meinen Neger, deren echter ſchritt begriffen; man fann eigentlich nicht mehr fagen, 
Teint garantirt ift, werden mit zehn Sons bezahlt. daß das Jahrhundert fortfhreitet, fondern daß es fort⸗ 
Man kann fih auch auf den Monat ober aufs Jahr fährt. Mit den Eifenbahnen eröffnen fi neue Ausſich⸗ 
abonniren, und alfo eine eigene Equipage, die in Parid | tem; der Himmel mag wien, wo bad ein Ende nehmen 
oft mehr eine Laſt, ald eine Bequemlichkeit ift, ganz gut | wird. Im Jahr 189) muß man vielleicht fagen, daß 
entbehren. Vermittelftdiefer Equipagenunternehmung ann | das Jahrhundert fortfliegt; denn troß der bis jezt noch 
fi heutiges Tags ſelbſt der Unbemittelte alle Genüſſe ver⸗ ſehr unvollfommenen Merfuche des Herrn Profeffor Erb 
fünften, welhe ehemals nur der Gcld: und Standesari: | jn ‚Heidelberg und ber Herrn Lennor und Green, zweifle 
ftofratie vorbehalten waren, umd die niedrigiten Grifetten | ja feinen Augenblick, daß nicht über kurz ober lang 
wie die unterſten Commis können den Boulogner Wald Fiugmaſchinen und Luftfdiffdiligeneen für Reifen nah 
in zurüdgefhlagener Kaleſche beſuchen und viertel, halbe | peftimmten Orten auffommen werden. 
oder ganze Stunden lang bie Vornehmen und Großen 
fpielen. Das find die Folgen der unglüdieligen Revolu⸗ 
tion, welche das Streben nad Gleichheit in allen Koͤpfen 
angefaht hat. Der Gleichheitsdrang hat fogar den unter: 
ften Volksclaſſen in Paris ihre Equipagen verfhafft; wir 
meinen die Omnibus, bie intereffantefte Gattung ber 
Fuhrwerke, welche wir in einem eigenen Abſchnitte be: 
handeln werden. — Der Dampfwagen unferd Landsmanns 
Diep, der fogenannte Remorqueur, bat feine Fahrten nah 











Forresponden; - Nachrichten. 
Berlin, Februar. 
Beſchluß.) 
Winter. Schadew. Dad Nifelausflfr. 


Fußhoher Schnee und Schlittengelaͤute in allen Strafe. 
Man will der Polizei zürmen, daß fie nicht eilig für die 


nn 
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Bortfhaffung bes erftern forge. Ein Uebelſtand für eine elegante 
WRefidenz find bie von erftarrtem Schmuh Überglasten Eiöberge 


ſchnell fortzuſchaffen, Üserfteigt die Kräfte der Eommmune wie 
ber Einzelnen. Würde mit Strenge darauf beftanden, daß 
zu einer beftimmten Zeit aller Schnee fortgefahren werben 
müßte, fo reichte dafuͤr nicht alles Fuhrwert ber Stadt und 
der benachbarten Dirfer. Ein eben fo praftifher, als poetis 
fher Vorſchlag, der vor einigen Jahren gemacht wurbe, ift 
noch nicht beruͤckſichtigt, und doch feheint er fo einfach und 
Leicht ausführbar: den Schnee, bald nachdem er gefallen ift, 
in große Haufen an den Geiten ber Straße zuſammen zu 


Kehren und biefe Haufen zu großen Schneemännern allmählich | 


zu erhöhen. Die Arbeit wäre ein Spiel für Meine und große 
Kinder, der Anblick zweier Reihen cofoffaler weißer Gtatuen 
laͤngs ber Straßen wenigſtens fein übler, der Raum wurde 
mödglichft wenig beengt, und der Möfluß, wenn Thauwetter 
eintritt, wäre allmählich und ginge in guter Ordnung durch 
die Straßenrinnen vor fih. — Die Schüttenluſt hat fih feit 
vielen Jahren nicht fo bemerflih gemacht. Sof, Offiziere 
und Studenten vortteifern in Aufzüge Der Humor barf 
freilich nicht mehr jede Mate umnehmen, es bleibt ihn je 
boch noch hie und da etwas preidgegeben, was zu perfiffiven 
erlaubt iſt. Bei einem neufihen Aufzuge ritten und fuhren 
in einem Schlitten bie gefeiertften Schönheiten unfers Batlers, 
unferer Oper und des Gchaufpield, Das fange blonde Haar 
der Spontinifhen Agnes von Hohenftaufen wallte bis auf bie 
Erbe, und bie Schleppe ber Freiin von ber Eife, die hinten 
auffaß, rauſchte weithin über ben Schnee. Es gefiel und 
wird Nahahmung finden, wenn fich wicht bie Umftände dns 
bern. Bebenten fol es erregt haben, ob Schaufpielerinnen zu 
imitiren, im einer Stadt erlaubt fen, wo noch vor Kurzem 
eine farrofancte Glorie um ihre Scheitel ſchwebte. 

Briedrihs des Großen Geburtitag wird altftarutenmäßig 
von der Akademie der Wiſſenſchaften burch eine öffentliche 
Eiyung gefeiert. Es gibt da nichts Neues. 
Beier des Gewerbevereins ift auch auf biefen Kay angefeit, 


Big, der mit feinem franzbſiſchen Abſchmack unferer Zeit fo 


— ‚ fremd iſt, nicht verleiden. Cie ſcherzen fih den Ummuth Hins 
und ber zu Koth zerriebene Schnee gewiß; aber ihn ganz umb 


— — — 


weg, ber uns in's innerſte Mark brennt. Schadow kannte 
als Knabe noch dem großen Friedrich; er hat ihm in Sieuin 
das würbigfte Denkmal errichtet, „weiches bie jezt exiftirt. 
Barum wollten die Verhaͤltniſſe, daß micht ihm, dem vors 
zugsweiſe Berufenen, die Aufgabe warb, das große Natiomals 
dentmal in Preußens Hauptſtadt für den Monarchen zu ars 
beiten! Jezt ruht feine fchöpferifche Kraft; zu einem ſolchen 
Monument gehbren jüngere Kräfte, Rau ſteht noch im vols 
ler, fhbner Schbpfungstraft; aber auch er if ein Mann 
mit fchon weißen Haaren. Auch er, einer andern Bildung 
entfproffen, muß fib ſchon hinein arbeiten im eine biftorifeh 
ferne Zeit, Die nach ihm fommen, werden fie eben fo bes 
rufen feyn, und wie weit möffen fie zurücgehen unb ftubis 
ven! Schabows Friedrich in Stettin zeigt, daß fein Meifter 
noch mitgelebt die Zeit, wo bie Jungen auf ber Strafe bem 
alten Frig und feinem Schimmel nachliefen, glüctich, wenn 
fie mit ihren Schultern ben Hafen feines Stiefeld berübrten. 


Der ruffifhe Kaifer hat für die Mrmen unferer Stabt 
eine fehr bedeutende Eumme für Ueberſendung be& prachtvol⸗ 
len Buͤrgerbriefs auf eine den Geber ehrende Weiſe nach Ber— 
lin geſandt. Die Stadtverorbneten ergriffen bie erwuͤnſchte 
Gelegenheit, ein ſchon laͤngſt beabſichtigtes Refugium für 
achtbare heruntergetommene Bürger zu gründen. Go ans 
fehnlich. bie geſchentte Summe ift, reihen doch bie 5000 Dus 
faten nicht zu dem Zweck; aber die Eommune hat num bem 
Geber nicht machftehen fönnen, und ihrerfeits einen bebeutens 
ben Zufhuß zu dem wohlthätigen Unternehmen bewilligt. 
Unter den Franffurter Linden ift ein Grumdftäc zum Aufdan 
des Hofpized angerviefen. Morkäufig foll es jur Aufnahme 
von fünfzig verarmten Bürgern ohne Familie eingerichtet wers 


* den, doch mirder Räumlichkeit, um fpdter bie doppelte Zahl 


Die feſtliche 


und wenn auch von Berlin aus für die Weltinduftrie wenig | 
Neues ausgeht, jo manifeſtirt diefer wohlthätige Verein we⸗ 


nigftens, dab Empfänglichteit für die Aufnahme des Neuen 
Sei und ba ift, und daß, was an ben Einzelnen ift, gethan 
wird, ber Ruͤctwaͤrtobewegung bier entgegen zu arbeiten. — 
Wenige Tage fpäter feierte der Direltor Schabom fein fünf 
zigjaͤhriges Jubilaͤum als Atademiter; der erfte Direftor, ich 
glaube auch der erfte Atabemiter, welcher in voller Thätigfeit 
diefes feltene Feſt erlebte. Was an Neben, Orden, Gefchenten 
und fonftigen Auszeichnungen dabei vorfam, weicht nicht viel 
von bem Hergebrachten ab, Die Phantafie bat ſich bei ben 
oewbhulichen Jubilaͤen allzu fehr erfhöpft, um für fo aufiers 
ordentliche Fälle noch VBefonderes aufgefpart zu haben, Der 
Veteran felöft, feine kernige, wenig gebeugte Erſcheinung. 
fein heiterer Lebensmuth, feine aefegte Thelinahme am allen 
Fortſchritten ber Kunſt war dad befte Symbol dieſes Feſtes. 
Schadow iſt noch eine Type aus der Friedericianiſchen Zeit, 
ein Repraͤſentant jener kernigen Verſtandesheue, die das Glau⸗ 
ben nicht zur Hauptſache macht, allen Nebel und Dunſt aber 
abſolut verwirft. Die wenigen Maͤnner aus jener Zeit, die 
fo viele Durchgangsperioden ber Bildung, unberührt von ihr 
nen, erlebt haben, harmonirem zwar nicht ganz mit ber heuts 
tigen, fie finden im derſelben aber doch wieder Anflang mit 
ihrer Dentweiſe. Eine heitere Zufriedenheit umſchwebt ihre 
Stirnen, deren Burchen nicht vom Zweifel herrähren Die 
Glaubenstämpfe in Kunft, Poeſie, Religion waren für fie 
nur Wetterfeuchten; bie für das Vaterland allein gingen ih: 
nen näher, User auch biefe Tonnten ihmen den genuͤgſamen 


zu faſſen. Zur Ehre bes Begruͤnders wird es ben Namen 
Nitolausftift annehmen, Es irren allerdings viele ſchamhafte 
verarmte Bürger in unſern Mauern umher, und für fünfzig 
oder hundert wird dadurch geſorgtz aber deren, bemen bie 
fürchterfichfte Noth auch bereits bie Schamhaftigteit abftreifte, 
werden leiber fo viele, daß ale faiferlihe und Königliche Gas 
ben den Eommunmitteln nicht den nöthigen Beiftand zu ibrer 
Verforgung leiften tbnnen. Die Wohlthätigfeitövereine, unter 
allerlei Namen und fpeziellen Beſtimmungen, wachſen zwar, 
den praftifch hriftlihen Sinn befundend, ber in Berlin tbäs 
tiger iſt, als der Ruf fagt, aber die Noth wächst diefen mils 
ben Vereinen doch über ben Kopf. Eben höre ich, daß bie 
Witwe bes jüngft geftorsenen Schriftſtellers Dr. Sranz 
Korn der Umniverfität angezeigt hat, daß ihr feliger Gatte 
ein Eapital_von 5000 Thalern zu einem Gtipenbiencapital 
für arıne Studirende in Berlin vor feinem Tode beſtimmt 
habe, Nach dem Abſterben der Wittwe, einer Tochter des 
berühmten Gebiete, wird ed dem Stipenbienfonds der Unis 
verfität ausgezahlt. — Bon KHuuft, Literatur und XIheater, 
außer der Nachricht, mit der mein Bericht anfing, feit dem 
neuen Jahr nichts Neues, bis auf die Erfheinung einer jun: 
gen Sängerin aus England, Miñ Novello, welche arofes 
Auffeben, mehr noch in Privateirteln, als bffentlich erregt. 
Kenner und Dilettanten prophezeiben ihr eine glänzende 
Laufbahn. 
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IR es möglich? 


Seine Fremden? 


Unfre Brüder 


Belgen ihnen felbft Die Wege! 


D die Frechen! 


Wie fle mit den Slapperblechen 


Selbſt voraus im Takte jiehn! 


Goetbe, 





£amartine's Iocelyn. 


Bon 9. Paris, 


Mit Echmerz und Beihämung muß ic, der Wahr: 
beit zu Ehren, eingeiteben, daß ich gegenwärtig in der 
„Literatur der Verzweiflung,“ in welcher das „junge 
Frankreich“ allerdings etwas ungeberdig umbertaumelt, 
doch immer noch mehr poetifhes Clement erblide, als. 
in dem farb: und charafterlofen Zwitterweien, weldes 
bei und aus fhüchterner Nahäffung des galliihen Sen: 
fualismus und Skepticismus und ungefchidter Verfegung 
mit der beliebten deutſchen „Gemüthlichfeit“ und „Ileber: 
ihwenglihfeit“ zufammengemifht wird. Dort gibt fich 
wenigftens in der Form frifhe, tüchtige Umbildung einer 
ermatteten Eprahe fund, und im Mefen bie echt ju: 
gendlihe und nationale Kedheit, die dbämonifche Lofung: 
Anbetung derMaterie, unummunden auszuſprechen. 

Leider wird biefer Tendenz nicht bloß vom „jungen 
Deutihland“ gehuldigt (kei dem, dba man cd zum Theil 
billig das junge Iſrael nennen könnte, das Unchriftliche 
und Undeutfhe, ald unvermeidlicher Ausbruch des endlich “ 
erwahenden Pariaſtolzes, nur fehr natürlih und ver: 
zeihlich ift), fondern neuerdings fosar von Altmeiftern in 


als Hauptftügen der germanifchen und Hauptantagoniften 


der transrhenanifhen Schule binftellen, gleichwohl aber 


aus deren widrigſten Ausgeburten Eituationen entleh— 
| nen, welche den guten Geihmad, bie gefunde Vernunft 
und die natürlihe Moral in gleihem Maße beleidigen 


müßten, wenn nicht zum Glüd ihre Unfhädlichfeit gleich 
in ihrer totalen Unwahrfcheinlichkeit, ihrer abfoluten Un: 
natur und vorzüglich in ihrer Langweiligkeit läge. Doc 
foll died meinem deutichen Patriotismus fchwer werdende 
Zugeftändnig mich nicht verhindern, zugleich meine Yıdig- 
nation gegen das in Mmferer Literatur berrfhende Un: 
wefen auszufprehen, daß gerade die frivolften, feichteften, 
zügel: und geihmadlofeften Erzeugniffe der Parifer indu: 
ftriellen, wie der ganze Seitgeift, nur auf das Thier 
im Menſchen ſpekulirenden Mufe am eifrigften in 
Deutihland überſezt und verbreitet werben, um ja bie 
Phantafie unferer Jugend vollends vom Geiftigen und 
poetifhen ab und noch mehr in bie Niedriakeit des ani⸗ 
malijhen und profaifhen Lebens herabzuziehen, als es 
ohnehin fhon durch bie, auf bloße materielle Intereffen 
gerichtete Umgeitaltung ber focialen Verhältniffe geſchieht; 
ein Beginnen, das nm fo unverzeihlicher ift, als dieje: 
nigen Elaffen der Gefellfchaft, welche in ihrer vielfeitigern 
Bildung dad Gegensift gegen dieſe Aberrationen gleich 
bei fih führen, diefelben zur Genüge in der Urſprache 


der Poefie und Kritik, die, wunderlich genug, fi zwar | lefen, diefe Ueberſetzungen daher nur ganz eigentlich für 


214 


jene unmündige Leihbibliothefenfundichaft verfertigt wer: 
den, melde ihre Halbbildung juft am zugänglichften für 
fo verfleidete Rohheit und übertüncte Barbarei maht. 

Mit wahrer Freude habe ich daher auch, gleich einem 
lihten Stern dus mephitifhen Nebeln, aus diefem Wnft 
das neueſte Gediht von Lamartine auftauchen fchen, 
das, fo wie feine früheren Werke, eine edle, reine, fromme 
und milde Oppofition des im Idealen lebenden, fih am 
Spiritualismus heraufbildenden Gemüthes ift, 
gegen jenen bloß an der Erde Mebenden, in Sinnlid: 
feit unteraebenden Egoismus, der mit feinem Ueber: 
muthe gegen alled neben, und feinem Trotze gegen alles 
über ibm Stehende, feinem troft=, lraft- und ruhelofen 
Auflehnen nah Außen, und feigen, felbfimörberifchen 
Serftören nah Innen, durhaus dem antiken heidni— 
{hen Princip aus den Zeiten des Verfalld und ber 
ESophifterei angehört, und den daher in das, don jeher 
erzchriftlihe Deutſchland einführen zu wollen, zugleich 
die unglücklichſte und die lächerlichſte aller Verirrungen 
ift; denn woran die Menfhen fih feit Jahrhunderten 
gewöhnt, das laffen fie ſich nicht leicht wieder umſtoßen. 
Und ift ed freilich leider wahr, daß wir es mit der prü: 
den, pedantifhen und intoleranten Verachtung ded io 
großen und befonders fo ſchönen Heidenthums oft bie 
in's Lächerlihe treiben, aus Ultrachriftlihfeit und Ultra: 
fittlihfeit oft in's Barbarifhe und geradezu Unſittliche 
geratben, fo ift die rohe „Mehabilitation des Fleiſches“ 
doch nicht dad Mittel, dem abzubelfen, fondern das 
alleinige wohlthätige Gegengift gegen ſolche Webertrei: 
bung ift ber- Dienft der Grazien; die Grazien aber 
fliehen juft nichts fo fehr ald den brutalen Einnendienft, 
denn ihre Nactheit iſt nur die Unbewußtheit der Unfchuld. 

Uebrigens bin ich keineswegs fo blind für Lamartine 
eingenommen, daß ich nicht eine gewiſſe offianifhe Mo: 
notonie in feiner melandholifhen Stimmung, ja bei aller 
Erhabenheit feiner Gefinnung und aller Neinbeit ſeines 
Willens, doch eine gewiſſe Unllarheit und Eelbitunbe: 
wußtheit über dad eigentliche Biel des Willens zugeben 
follte, wie fie ja auch bei unjerm Schiller flattfand. 
Allein fo wie bei und ber prüfende Verfiand und der 
ſchaffende Geift die größere, äußere männliche Vollendung 
in Goethes Darftellung des Wirklihen anerfennen muß, 


das fehnende Herz aber chen fo fehr von Edillerd in= | 


nerem, iunigen, jungfräulihen Streben nah etwas Un: 
erreihbarem, KHöherem fortgerifen wird und gerif mit 
ihm auf Nugenblide zu Regionen ichwebt, in denen es 
nicht dauernd würde athmen Tönnen, aus denen e3 aber 
jebeömal frifhe Lebensluft in die gewöhnlidhe Atmofpbäre 


zurüdbringt (weßhalb dem Wolfe Ediller auch ſtets | 
theurer bleiben wird ald Goethe, da beim Volle ſtets 
das Gemüth empfänglicher ift ald der Verftand): fo zieht | 


aud bei den Franzofen Lamartine durch die ſtille Gewalt 





feiner Reinheit und Keufhheit ba bleibend an, wo bie 
Uebertühnheit und Ueberleidenſchaftlichteit genialerer. 
Geuergeifter, wie Victor Hugo, eben fo für die Dauer 
erſchrect ald fie für den Augenblid ergreift. 

Wenn in Jocelyn der Eindrud, beit Ganze 
binterläßt, tröp der fhönen Darftellung bes ſchwer er: 
zungenen Eieged, doch eher ein frauriger ift, fo liegt 
bas freilih eben ſowohl im Stoffe felbft, nämlich im 
Uebermaß ber bem tatholiihen Priefter anferlegten Ent= 
fagung, als in ber von ber Nationalität ded Dichters 
und feines Publikums bedingten Wahl diefes Stoffes: 
Darftellung der einzig richtigen Art, jene Entfagung zu 
üben. Denn die Uebergangsepochen der menſchlichen 
Geſellſchaft erzeugen einmal ihrer Natur nah nur ſchroffe 
Eontrafte, und fo wie einft zwiichen dem fih anlahenden 
Augurn und den wilden Thieren Noms, fo kann auch 
heute in Frankreich zwiſchen der verweltlichten, aus ihren 
Eugen gerüdten Kirhe und ber zerftörendben und zerflei- 
fhenden Prefe nur noh dad Märtyrertbum bie 
chriſtliche Religion repräfentiren, und meines Bebünfend 
liegt zu gleicher Zeit eine tiefe Moral und eine hohe 
Ironie darin, daß der Dichter ben, die Glorie verlei- 
benden Marterinftrumenten der urdriftliden Zeit bad 
Verflärende der Entbehrung und ber freimilligem 
Armuth fubftituirte, in einer Zeit, die bad Geld und 
mit ihm den Genuß zur Balls aller menihlihen Ber: 
hältniffe, und das Etreben nah Meihthum zum allge= 
meinen focialen Lebendprinzip gemacht. . 


(Die Fortfegung folgt.) ” 





Schiller als Schaufpieler. 
(Fortfegung.) 


Heinrich fand erftarrt. „Um Gotteswillen!“ ſagte 
er vor fih bin, „ed it Elavigo! Aber welche Tempel: 
fhänderei! wollen fie benn das Etüd parodiren?“ Er 
gab auf Carlos Yıhtung; biefer fpielte feine Rolle mit 
rubigem Anftand und gutem Humor, und es ſchien kei— 
neswegd auf eine Volle abgeſehen, Clavigo aber erhizte 
fi in diefer reinen Eonverfationdicene immer mehr, er 
wurde immer gefpreizter und Freifchender, rannte wie 
befefen auf dem Theater umber und donnerte die gleich: 
gültigften Eahen von der Welt mit einem wüthenden 
Pathos herunter, in weiches fih, um bie Karrilatur zu 
vollenden, noch ein gewiffer Kanzelton miſchte. Als er 
endlich dem Bedienten zu fagen hatte: „Tragt bad Blatt 
in die Druckerei,“ fo Hang ed, wie wenn ein Tyrann 
gerufen hätte: „Geht zu meinem Minifter! er foll bie 


Scharfrichter verfammeln, im zwei Etunden will ich bie | 


ganze Nation rädern laſſen!“ 
Nun trat Marie auf, eine zierlihe, etwas magere 


Geflalt; der junge Menih, der fie fpielte, machte feine | 


Sache recht brav, [nur trat einige Male, und zwar ge: 
rade am den zarteften Etellen, ber Uebelſtand ein, daß 
. die Stimme in Folge ded Uebergangs zum Jünglingsalter 


brach und in einen tiefen, hohlen Baß herunterfiel; dann | 
entitand jedesmal ein Inftiged Gelächter unter den Zu: 
ſchauern, und die unglüdliche Verlaffene fonnte felbit ein 


leihtes Lächeln nicht unterbrüden. 





man fagt, auf’d Schaͤndlichſte berunterlaufen, was unter 


| biefen Umjtänden um fo größere Wirkung that, weil es 


ausfah, als gelte die verächtlihe, vernichtende Sprache, 
bie er gegen ibm führte, mehr bem ſchlechten Echaufpieler 
ald dem Archivarius des Königs. Auf einmal aber 


machte Heinrih eine fonderbare Bemerkung, die ihn 


mit dem tiefften Erftaunen erfüllte: Glavigo fiel nämlich 
ein paar Mal ganz aus der Molle, während Beaumars 
chais ſprach; er richtete fi höher auf, fein Gefiht ges 
wann einen ftolgen Ausdrud, mit dem er die donnernde 


' Strafrede feines Gegners begleitete; er fchien fi gang 


Jezt am Beaumarchais, ebenfald im Dffisierduniz | 
form, und zwar zinmoberroth; er machte auf unferm fris | 
tifhen Freund einen fehr angenehmen Cindrud. Geftalt 
und Spiel waren einander völlig angemefen: cr war | 
mittlerer Größe oder noch etwas drüber, Fräftig und 


fhön gebaut und ftattliher ald die andern. Die wadere 
Ehrenhaftigkeit und Strenge, bie er in fein Epiel legte, 


waren au in feinem markirten Geſicht ausgebrüdt, und | 
man ſah ihm an, daß er fich felber fpielte. -Nur bad 


Einzige fand Heinrih zu bemerten, daß feiner gemeſſenen 
militärifhen Haltung etwas mehr leidenſchaftlich Beweg⸗ 
ted zu wünfhen wäre Mit ftarfer, feſter Etimme 
ſprach er feine Worfäge aus, und der Aufzug ſchloß. 
„Wer ift denn,“ fragte Heinrih einen neben ihm 


ſtehenden Afademiften, „wer ift das tragifche Bullenfalb, | 





das den Glavigo fo maffafrirt? der gerinafte Bebiente 


fpielt ja beſſer.“ Der Gefragte betrachtete ihn hochmü— 
tbig, ob er wohl einer Antwort werth fen, und fagte 
dann: „'s ift ein unglückliches Genie, will überall mehr 
feon als andere, ein unrubiger Kopf, ber fih in keine 
Diseiplin fügt und dem die Poeten den Kopf verrüdt 
haben.“ 

„ „Alfo auch wieder Einer, ber fih ohne Beruf ber: 
zudringti« dachte Heinrich. Eein Unmwille über den ar: 
men Ecaufpieler wurde zur Verachtung, und er hatte 
feinen Grund, fi in biefer zu mäßigen, ald nah einer 


in bie andere Molle zu verfegen und hatte Mühe, den 
Anfhein von Angit und Zerfnirfhung, der ihn fo übel 
Heidete, wieder anzunehmen. „Köftlihe Frage!“ dachte 
Heinrih, „er fompatbifirt mit feinem Feind und hilft 
fih felber eine Nafe geben.“ 


(Der Beſchluß folgt.) 


— —— — — 


KRorrespondenz · Nachrichten. 
Paris, Februar. 


Das vorige Theaterjahr. Dichter und Direktoren, 

Man bar, wie in frühen Jahren, bie im Laufe bes 
Jahrs .1857 auf den Parifer Theatern neu aufgeführten 
Stuͤcte fummirt, und dad bedeutende Facit von 298 Stuͤcen 
berandgebracht, Geſezt mun, daß in ben allerfleinften, bier 
nicht im Anfchlag lommenden Theatern auch nur zwei meue 
Stücde gegeben worben find, fo haben wir die Summe vom 


' 500 Theaterſtuͤclen, wahrſcheinlich mehr, als das geſammte 


Europa, anfer Franfreich, zu Tage gefördert hat, wie benn 
auch in Paris vielleicht mehr Theaterdichter beifammenfigen, 
als man anderswo zerfireut findet. Die 500 aufgeführten 
Stuͤcte rühren mämtih von 212 Dictern ber. Nun find 
aber ber Dichter, welche im vorigen Jahr nichts Neues haben 


' aufführen Taffen, wohl 18; alfo in Allem 250 Dichter! Preis 


kurzen Mufif der Vorhang wieder auseinander ging und | 


die Ecene zwiſchen Beanmardhaid und Elavige auf bie 
Bühne fam. Als bdiejer feine Verlegenbeit ausdrüden 
follte, wurde fein Spiel abfheulih: er fuhr convulfivifch 
bin und ber, und lief große Gefahr, mit dem Seſſel zu 


Boden zu fallen; fein Geſicht verzerrte fih, und ald er 
| und Theater, ihre Rechnung basei finden und ſich vortrefflich 


endlich auffprang, um feiner Beingfiigung Luft zu ma: 


«en, verfhob ſich die ſchwarze Lodenperrüde und ein | 


rothes Haar fam zum Vorfhein, mit dem er wie ein 
Irrwiſch auf dem Theater bin und ber fuhr. Das un: 
terbrüdte Pelotonfeuer von Gelächter, das bisher unter 
den Zufchauern umbergelaufen war, brach jezt in eine 
allgemeine mädtige Ealve aus; er ſchien aber nichts zu 
bören und war nicht aus der Aurie zu bringen; auch 
Beaumarchais blich in feiner Faſſung und ließ ihm, was 


| 


lich dichter die Mehrzahl nur Bandevilles, deren daher auch 
220 zu Tage geforbdert worden find, und allerdings hat bie 
Hälfte derſelben Neujahr nicht erlebt, und iſt von den Pariſern 
auch ſchon wieder vergeſſen, wie ſo vieles Andere, was hier 
im Gedaͤchtniſſe der Bewohner durch Neueres verdrängt wird. 
Nun ſollte man glauben, da einerſeits fo entſetlich piel gedich⸗ 
tet wird und anbernfeitd fo viele Theater täglich die Grüde 
ber Parifer Dichter aufführen, daß Beide, nämlich Dichter 


fteben. Diefen Irrtum senchmen uns aber mehrere Chats 
ſachen, welche in der Tegten Zeit zur Sprache gefommen mb, 
Schon bad Beftehen eines Dichterbundes gegen die Schau— 
fpiele beweist, wie ſehr fich bie Dichtenden gegen bie Auf⸗ 
führenden zu verwahren haben. Und fo verhält es ſich im 
der That. Obſchon die Gefege den Theaterbichtern einen Ans 
theil an dem Ertrage der Worftellungen fichern, fo bleibt boch 
noch Manches zwiſchen ihnen und den Thenterbirefrionen aus— 
zugleichen, und daher haben Erftere ſchon vor mehreren Jah— 
ren bie Nothwendigteit eingeſehen, einen Bund zu ſchließen, 
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am ihre gemeinfchaftlihen Forderungen genen bie Theaters 
bireftoren burchzufegen. Diefer Bund hat Leztere ein wenig 
beforgt gemacht; inbeffen dba fein Bund, ſey ed unter Fürften, 
Bbltern ober Scriftftelern, fo felten Salt hat, daß man 
sicht mittelft Lift und Verführung benfelsen ein wenig locker 
machen fonnte, fo haben es benn auch .bie Theaterbireftoren 
verfucht, und zwar mit Erfolg, einige Bundesgenoffen abs 
truͤnnig zu machen burch reizende Lorungen und Zuficherung 
von Privatortheifen, welche man ben andern verweigerte. 
Einer biefer Direftoren, Ces⸗Caupenne, welcher jezt zwei 
Theater unter feinem Scepter vereinigt, nämlich Ambigu co- 
mique und Gaite, hatte ſich ganz befonbers bie Ungunſt des 
Bundes dadurch zugezogen, daß er das Dichterhonorar vers 
mindert. Es wurde nun befchloffen, Niemand von ben Ges 
noſſen folle bem reduzirenden Direftor mehr ein Stuͤct Tiefern, 
noch eines bei ihm aufführen laſſen, bis ed befagtem Direftor 
gefallen würde, ind Honorar wieder auf ben alten Fuß zum 
ftellen. Dies wollte oder vielmehr fonnte er nicht, bemm bie 
Direktoren haben bie größte Mühe, bei ber außtrorbentlichen 
Eoncurreny mir Ehren zu beftehen, und man fiebt mehr 
reiche Dichter, ald reiche Direftoren. Es fehlte ihm dennoch 
nicht an neuen Stüden: das Ambigu comique hat im vorigen 
Jahr derſelben 27 md bad Baltetheater 23 aufgeführt, alfo 
mehr als jedes andere Theater; nur bie Vaudevillebuͤhne hat 
auch 28 neue Stüde gegeben; dagegen befinden ſich unter ben 
55 neuen Grüden ber Ambiguͤ⸗ und Gaitchühnen viele Mes 
Kobramen, wovon jebed zwei bis drei Vaudevilles aufwiegt, 
wenigftend was die Ränge und das dazu ubthige Gepränge 
betrifft. Ich bringe bier das Fleine St. Antoinetheater nicht 
mit im Anfchlag, das in ber Lifte ber neuen Borftellungen 
mir 45 Stuͤden prangt, denn biefe koͤnnen doch nur wahre 
Diiniaturftücte gewefen feon, Gegenwärtig mißt ſich ein ans 
derer Theaterdirettor mit dem Dichterbunde, nämlich Delaitre, 
der ſchon feit vielen Jahren das Gymnase dramatique leitet. 
Zur Zeit, da Scribe fat einzig für dieſe Bühne bichtete, wur 
fie dußerft bluͤhend und die Direftion reich und ftolz, was 
überall zufammen zu gebdren ſcheint. Das Publitum beflagte 
fich, es tam fogar zu mehreren Prozeſſen gegen bie Direktion; 
allein der Zulauf blieb immer gleich ſtart. Diefe noldene Zeit 
ift aber vorüber, Scribe dichtet nur noch wenig Vaudevilles, 
und bie Gymnaſebuͤhne wird nur von Dichtern, die ihn madız 
ahmen, mit neuen Gtücen verſehen. Das Publitum Läuft 
nicht mehr bin, wie vormals, und ber Direftor, welcher noch 
außerdem fo umgefchictt geweſen ift, mit ben Theatertrititern 
zu zerfallen, und daber von benfelben oft Übel behandelt wird, 
fiebt eine unangenehme Keere in feinem Schaufpielfaale, Um 
dad Ungiäcd vol zu machen, fteigert der Bund feine Forde⸗ 
zungen, und will beſſer honorirt feyn ald zuvor, ba ſich bie 
Theatertaffe jeden Abend bob füllte. Im diefer Noth ift es 
Delaitre eingefallen, einen Eontrabund zu errichten, unb zwar 
von lauter Theaterbireltoren, welde ſich anbeifhig machen 
ſouen, den Dichtern nur ein beſtimmtes Quantum von der 
Einnahme zu bewilligen. Was bie Zeitungen von ben Bes 
dingungen befannt gemacht haben, ſcheint gar nicht unver 
nünftig, und wenn feine geheimen Separarartitel vorhanden 
find, welche das anfcheinende Gute wieder aufheben, wie bei 
manchem Allianz⸗ und Friebenstraftate, fo wäre ber Theaters 
verein ganz annehmlich für die Dichter, Allerdings muß Ta⸗ 
lent und Genie belohnt werben, aber die Dichter dürfen ihre 
Forderungen nicht allzu hoch ftellen, wenn bie Theater befles 
ben fellen, womit es heutzutage in Paris feine Schwierigfeis 
ten bat, — Nah dem Beifpiel des Dichtervereins hat ſich 
tuͤrzlich auch ein Schriftftellersund gebildet, im welchen ſich 
vorzüglich bie beiletriftiihen Autoren aufnehmen laſſen. Diefe 
Herrn wollen auch wit gemeinfhaftlichen Kräften ibre Ange 


tegenheiten betreiben und ihren allgemeinen Vortheil fbrbern. 
Befonders hasen fie eb fih zum Zwect geſezt, aus ihren 
Schriften ben größten Nutzen zu zieben, und ſich daher allen 
ungefestichen Mißpräuchen in ber Betanntmachung berfelben 
zu wiberfegen. Betauntlich Tiefern faft alle berühmten Belle 
triften Auffäge in Zeitſchriften; dieſe Auffäge werben ihnen 
gut honorirt, aber bie-Berleger unb Herausgeber ber Tours 
nale haben gegen bad Wicberabbruden der ſchwer honorirs 
ten Muffäge zu taͤmpfen. Zu Paris ſowohl, als in ber Pros 
vinz gehen geiftreiche Aufſaͤtze aus ben Kauptblättern in andere 
Tageblätter, in Wochen⸗ und Zeitfehriften über; ed gibt eigene 
Zeitſchriften, 3. B. le Voleur, zum Theil auch le Cobinet de 
lecture, welche fich vom @eifte anderer näbren, bas heißt, 
ante Aufjäge wieder abbrucden, obme baß ed fie etwas fos 
ftet, was augenfcheinfih ein eintwäglihed Handwerk iſt. Ta 
es gibt Zageblätter, welche, ftatt Morgens, erſt um Mittag 
erfheinen und bie beften Auffäge aus den Morgenblättern 
bereitd wieber abgebruct liefern, und daher am Abend ſchon 
mit ben Driginalslättern abgehen fbnnen. Diefen lnfuge, 
wie uͤberhaupt allem Nachdructe, will der Bund fräftig entges 
genwirten. Jebdes Mitglied ſoll ſich anheiſchig machen, alle 
und jede Nachbrucker zu verfolgen, wo nicht, fo ſoll es in 
eine Geldbuße verfallen. Es hat nicht an Btimmen in den 
Tageblättern gefehlt, welche zwar nicht den Zweck bed MWers 
eins, wohl aber bie von ibm ald Statuten feitgefegten Mittel 
tabefn, befonderd die den Genoffen auferlegte Bebingung, alles 
Wieberabdructen zu verhüten, ober gerichtlich zu verfolgen, 
(Der Beſchluß folgt.) i 


———————— 


Räthlel. 


Zwei friedliche Pflänzchen, die nickend ſich grüßen, 
Ein jedes von taufend Geſchwiſtern umgeben, 

Die Männer fih ftügend, wie fhmwänliche Neben, 
Die Weiberchen ſtehend auf eigenen Fuͤßen. 


Die Männer, wohl achtmal fo Tang als die Weiber, 
Sie muͤſſen ein ähnlich Geſchick doch erfahren, 

Sie muͤſſen für Andre bie Früchte bewahren, 

Sie muͤſſen im Feuer verglühen die Leiber. 


Dann werden vereint fie im bampfenden Bette, 
Den Weisern, ach! werden bie Kinblein genommen, 
Dann miſchen fie eilig ben Gift um die Wette, 
Das wird auch ben Beiden vortrefflih befommen. 


Ein fanfter Vermittler vereinigt bie Beiden, 
Schon find ja die Drei nur noch Eines geworben, 
Gehdren bereits zu ganz anderem Orben, 

Und muͤſſen die eignen Verwandten ja meiden. 


Wenn nun fie zuſammen auch faufen und wuͤthen, 
Co wird doch bie Wuth fih zu rechter Zeit legen; 
Dann wird man in fühlerem Lager es begen 

Und es, bis es reifet, im Dunteln hüten, 


Kommt mun ed zu Tage, fo glaͤnzet es heile, 
Und blaͤſet ſich auf im beim glänzenden Seide, 
Und wer es geniehet, vergiffet Euch Beide, 
Aus denen ed Eins durch dad Dritte geworben. 
5, 6. M. 
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survive, 


To mock Ihe expectation of Ihe world, 

To frustrate prophecies, and to raze out 
Rotten opinion, who hat writ me down 

Afler my sceming. — 


Shakespeare 
King Henry IV. 


— ee — — — — —— 


Schiller als Schaufpieler. 


Befchluß.) 


Heinrich lachte herzlich, ald ber Vorhang ſich wieder 
geichloffen hatte, und fuchte feinen Nachbar, ber ihm 
vorbin Audfunft gab. Diefer aber war verfhmunden, 
und an feiner Stelle ftand ein anderer Afabemift mit 
offenem, keckem Antlig, der ihm freundlich grüßte. „Nicht 
wahr, da geht's toll her?“ fagte er in einem treuber: 
zigen Schmeizeraccent. „Freilich !* verſezte Heinrich, 
„aber der Beanmarhaid wird fehr gut geſpielt.“ — „Der 


ift in guten Händen, jal* — „Wie heißt denn der Schau: | 


ſpieler ?“ — „Scharffenſtein. Niht wahr, er bat’s ihm 


ſcharf gefagt?« Heinrich lachte. „Und die Marie? fie 


baffirt bie und da, aber dafür kann das gute Kind nichts; 


font paffirt fie. — „Heißt Pfaff,“ erwiberte der junge | 


Menſch.“ — nGarlos geht auch an,“ fuhr Heinrich fort, 
wie heißt er?“ — „Lempp. Das ift halt e' g'ſcheuter 
Kerl! — „Nah dem Unmenfchen, der den Clavigo fpielt, 


will ih nit fragen.“ — „Halten’d, Herr!“ rief ber anz | 


dere eifrig, „mit fo gſchwind! Epielen thut er ganz 
verteufelt ſchlecht, das ift wahr; aber deßhalb ift er 
doch ein ganzer Menih, und bie Akademie bat feinen 
Aehnlichen anfzumeifen. 3 hab's vorhin wohl ghört, 





was einer von und zu Ihnen gfagt bat, aber glaubens 
ihm nicht! Das Lumpenvolt ift nicht capabel, über fo @inen 
‚ F’urtheilen; weil fie ihn nit verftehen, haffen fie ihn, und 
weil er nicht fo zahm iſt wie die andern Beftien, verachten fie. 
ihn. — Natürlih, er kann mit überall durchbrechen mit 
ſei'm Kopf; i kenn' ihn mit genau, aber i weiß doch, was 
binter'm iſt.“ — „Wie heißt er benn?« fragte Heinrich. 


„Schiller.“ — „Schiller, fo? und was ift denn hinter 


ihm ?* — „3a fehen’d, er ift nicht bloß 'n guter Kopf, 
fondern auch ’n freier Kopf, ber fih um bad Zeugs dba 
den Teufel nir befümmert und feinen eigenen: Weg geht, 
ber beuft: Zopf ift Zopf, aber Menih it Menſchl Er 
trägt zwar auch einen wie bie andern, und wie ich auch 
einen tragen muß; aber das ift ber einzige Stempel, den 
ihm der Herzog hat auf ben Leib fchreiben Fönnen; font 
ift er ein echter Kapitalferl, wie nur einer aus unſers 
Herrgottd Händen gefommen, und ber Herzog wird ibn 
nicht verpfufhen fönnen, das fag’ ich!“ 

„Um Gotteswillen, lieber, junger Freund!“ fagte 
Heinrich leife zu ihm; „nehmen Sie fih doch in Acht! 
wenn ja der Herzog etwas von Ihren Reden erführel 
wie fönnen Sie denn mir, einem fremden Menfchen, ben 
Sie zum erften Mal fehen, folhe Sachen fagen?“ — „3 
bin halt ’n ehrlicher Toroler,“ verfezte der Akademiſt, 
„und bab’ dad Schmiegen und Kriehen noch nicht lernen 
fönnen, umd Sie ſehen mir auch grad aus wie einer, ber 


218 


traͤtſcht und ’n ehrlihen Kerl in ben Pfeffer reutet.“ — 
„Wie heißt denn ‚“ fragte Heinrih, um auf ein anderes 
Thema zu kommen, „wie heißt der Maeitro dort? er iheimt 
viel Talent zu haben.“ — „Viel Talent! ja, das ift ein 
g'ſchikter Burſch! Zumſteeg heißt er, und die Mufif, die 
er ba fpielen läßt, das bat er alles felber componirt. Aber 
er ift auch nicht an feinem Pla: er it mehr für das 
Sanfte, Gefällige geboren, nun liebt der Herzog das 
Maufchende, was recht Lärmen maht, und der arme 
Ehelm muß wildes Zeug componiren, wenn er bem 
Heten gefallen will. Der Herzog läßt feinen werden, 
wozu ihn unfer Herrgott beftimmt hat; alled muß um: 
georgelt ſeyn: wie er's bei feinen Feften ſonſt mit der 
Natur gemaht hat: wo eine Heide war, dba mußte ibm 
ein Eee ber, und wo Waſſer war, da machte er eine 


trodene Landpartie draus. Grabe fo treibt er's auch mit | 
Koftüme vorzeftellt und erbielten jeder ein gnaͤdig Wort. 


den Menfhen, nur daß fih die nicht fo leicht troden 
legen laſſen. Zum Beifpiel —“ 

„So wird ber arme — wie heißt er? — aud am 
Ende wider Willen in den Glavigo gefahren ſeyn?“ un- 


terbrach ihn Heinrich theilnehmend; „wiewohl ih fürchte, . 


ber Herzog werde mit all feiner Energie feinen Schau— 
fpieler aus ihm herausbringen.“ — „Der Echiller?= fagte 
der Akademiſt, „mein, dazu bat ihn der Herzog nicht 
gezwungen; das ift eine Lufibarfeit, da haben die Lente 
gewöhnlich ihre eigene Wahl“. — „Dann - erlauben Sie 





mir aber an feinem Kopf zu zweifeln,“ fagte Heinrich | 


fhnell; „wie wird denn ein vernünftiger Menfch ein 
Fach wählen, zu dem er fo gar nicht paßt ?“ — „Nu was ?“ 
verfezte der unverbeferlihe Jüngling ärgerlih, „das ift 
jest eben ein Irrthum von ihm — Sie werben auch 
Ihren Sparren haben.“ 

Der dritte Aft, der fo eben anhnb, verhinderte 
unſern Freund, eine Meplif auf diefen Analogieſchluß zu 
geben. Clavigo erfhien, und er folgte jest mit mildern 


Fönnen’s—“ Er ſchlug fih auf den Mund, ald ob er zu 
viel gefagt hätte, und war den Meft bed, Stüds über 
ſehr ihweigfam. 

Die Tragödie ging zu Ende. Clavigo wurde erſtochen, 
ließ feinen Degen vorn im Profcenium,. wohin ex fid, 
wie ein Löwe fechtend und Beaumarchais ganze Tapferfeit 
auf die Probe fegend, durchſchwadronirt hatte, mit ber 
Spitze zwifchen Franciscas Füße, bie fih ſchnell zutückzogen, 
in den Boden fahren, wankte einige3eit aufdem Theater 
herum, fo daß es Beaumarchais für nöthig fand, ihm 
noch einen Stich beizubringen, und ftürzte dann mit ei= 
nem welterfhütternden Getöfe über Mariend Sarg. Der 
Vorhang ſchloß fih während der fihtbaren Anftrengungen 
der Leiche, fih unter ibm bervorzuarbeiten. 

Der Herzog gab lahend dad Signal zum Klatſchen; 
hierauf kamen die Echaufpieler hervor, wurden in ibrem 


— Heinrich ſah fih vergebend nah Koh um und ging 
nachbdenflih in feine Wohnung, wo er das Echaufpiel noch 
einmal vornahm und mit rubigem Geiftedgenuffe durchlas. 





£amartine's Iocelyn. 
(Fortfegung.) 
Daß nun gerade ein franzöfifher Dichter im 


jegigen Augenbli@ einen ſolchen Etoff alfo behandelt, dem 
Leben in der Materie und für die Gegenwart bad 


| 2eben in der Idee und für die Zukunft, der Jdolatrie 
' vor felbfigefchaffenen, bie bloße brutale, willkührliche, 


Gefinnungen feinem verfehlten Epiele, das, troß der | 
hochmuths und Titanenanfruhrs gegen das Ucherfinnlihe 


erſchoͤpſenden Anftrengungen der vorigen Alte, an Kraft 
eher gewonnen, als verloren hatte. Er raste vor Marien 


umber, brüllte fih heifer und warf fi mehrmals mit | 


einer Gewalt vor ihr mieder, daß man fürchten mußte, 
er zerſchelle fih feine Knie am Boden. Ohne den Eturm 
von Gelächter, unter dem ber Saal bebte, im Geringften 
zu vernehmen oder zu beachten, ftürgte er wieder hinaus, 
nahdem er feine Molle abgeftampft hatte. 

„Sie haben fo freundlich meinen Cicerone gemacht,“ 
wandte fih Heinrich im Zwifchenaft zu feinem Nachbar ; 
„wollen Sie nicht aud die Güte haben, mich mit Ihnen 
felbit befannt zu machen und mir ihren Namen zu fagen?« 
— nd heiß” Koch,“ verfegte diefer, „und bin ein Maler, 
oder vielmehr i möcht’ einer werden, und das wollen’s 
mit leiden, und i kann auch nir lermen bier; drum gedent 
aich naͤchſter Tagen andere Saiten aufz’ziehn , dann 


irdifhe Gewalt repräfentirenden Halbgöttern, wie Ro— 
bespierre oder Napoleon, den Dienft des unfihtbaren, 
gerechten, barmberzigen und ewigen Gottes; dem Eranf- 
haften, convulfiviihen Spuk ded Byron'ſchen Titanen- 


die ruhige und frille Hoheit, die aus menfchlicher Demuth 
und lnterwerfung vor dem Inbegreiflihen fließt; dem 
Gifte ber Ungefeglichkeit, der Untreue und der allen Ab— 
fall durh den Drang ber Notbwendigfeit befhönigenden 
Spphifterei die eindringlihe Lehre entgegenftellt, wie 
allein das Feitbalten an Geſetz und Eid, und bie fchlichte 
Erfüllung der nächſten Pfliht die wahren und fibern 
Unter in des Lebens Stürmen find: dies it jedenfalls 
ein höchſt erfrenlihes Zeihen der Zeit, ba ed das Be: 
bürfnig amdeutet, fi endlich von der bisherigen Fieber: 
bige zu befreien und den früheren geiunderen Sinn 
wieder zu finden. 

Hinfihtlih der Nüdfehr zum poetifhen guten 
Geſchmack aber fheint ed mir gleichfalls, dab wir 
ber ſeyn follenden kraͤftigen Schilderungen unmöglicher 
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Charaktere und Begebenheiten und des vornehmen Gefpöt: 


tes gegen die „Sentimentalität“ derjenigen, die noch zu 
glauben und zu lieben begehren, wie ihre Väter, nad: 
gerade fo viel gehabt, daß, um men zu ſeyn, am Ende 
gleichfalls nichts weiter übrig bleiben wird, als wieder 
zur alten Natur zurüdzufehren und ganz einfach Welt 
und Menihen nur, eben fo zu fhildern, wie fie find. Auch 
in diefer Beziehung macht Lamartine's treffliches Gedicht 
einen rühmlihen Anfang umd bricht in der franzöfifchen 
Poefie einer Gattung Bahn, die bis jezt noch nicht darin 
behandelt worden, nämlih die Darftellung äußern und 
innern Stilllebeng, wie fie bisher vorzüglich nur bie 
engliihe und beutfche Literatur lieferte. 

Der Einfluß diefer Vorbilder it im Jocelyn un: 
verfennbar, und verdicnt er daher, als literarifhe Merk: 
würbdigfeit, von unfern Literaten gelefen zu werden, fo 
verdient er, dis rein menſchliche Darftellung rein menſch⸗ 
ficher, fibh überall wiederbolender Zuftände, noch weitere 
Verbreitung. Für unfere Frauen und Mädchen, denen 
die Religion der feitefte Schild gegen den Verſucher ſeyn 
umd bleiben muß; für umfere Jünglinge insbefondere, 
denen überall falfhe Propheten auflanern, um ihnen, zur 


unfeligftien Verderbniß ihres Innern Menfhen, Unglau: | 


ben gegen tas Göttlihe, Verachtung gegen das’ Menſch— 
liche und Vergötterung des eigenen Ichs zu predigen, 
ftatt des Glanbens, der Ehrfurcht und der Selbftüber: 
windung, durd welche allein die Jugend wahrhaft ftarf 
umd frei wird; für jenen Theil des Volkes endlih, ber, 
ſchwach und ſtrauchelnd, ftärfender und läuternder, oder 
mübfelig und beladen, tröftender und ermnthigender 
Bilder und Beifpiele bedarf: — für diefes Publiftum 
follte de3 armen Savovardenprieſters einfah rübrende 
und ftill erbebende Geſchichte verbeuticht werden. 

In Franfreih ift bereitd als Gegenftüt von dem: 
felben Dichter angekündigt: Ta soeur de charite, Dies 
fann faum verfehlen, für die deutſchen Frauen noch ins 
tereffanter zu werden als Jocelun; denn wo aäbe es ber 
soeurs de charite, die nicht haben, wo fie ihr eigen 
Haupt binlegen, aber doch überall hinbeſchieden werben, 
wo ein müdes, oft nur cin launifhes Haupt zu pflegen 
ift, denen fur die Erbenlaft fein Erdendank zu Theil 
wird und bie nur auf bes Himmeld Gnade gewieſen 
find, um dem irdifhen Drucke nicht zu erliegen, wo gäbe 
es dieſer barmherzigen Echweitern ohne Schleier mehr, 
ald eben in Deutſchland, dieſem claffiihen Boden ber 
alten Jungfern und ber unermüdliben Tanten ? 

Daß Jocelyn übrigens bei firengen Katholifen und 
namentlih bei deutfchen guten Katholifen, viel Anfech— 
fung gefunden, ift gang matürlih; denn ber Verſiöße 
gegen ben firengen Katholigismus find dem Gedicht 
allerdings mehrere naczumeifen, und es hat fogar in 
Diefer Beziehung ſchwache Stellen und Lücken im der 


pioholsgifchen Entwidiung des mit feinem himmliſchen 
Beruf ringenden irdifhen Menfhen. Allein ber Dichter 


ſchrieb es für bie heutigen Frangofen, die innerlich 


durch den bei ihnen herrſchenden Geift dem Urkatholizis⸗ 
mus bereits fo ferne ſtehen, äußerlich aber burd ihre 
lirchlichen Verhaͤltniſſe doch immer nurnoch auf die fa- 
tholiihe Kirche gewieſen find, ſobald fie überhaupt eine 
Kirche wollen, daß der Dichter, wenn er nicht von feis 
nem Publitum unveritanden bleiben wollte, ſich deifen 
Weſen einigermaßen accommobdiren, und nah des Apo— 
fteld Wort verfuchen mußte, „Allen Alles zu ſeyn,“ um 
angehört zu werben. 


(Die Fortfegung folgt.) 


— ⸗ — 


Korrespondenz- Nachrichten. 


Nom, Februar, 
Krönungefet, Gregorlaniicheds Mufeum, 


Das fhönfte, formigfte Wetter, eine feltene Erfcheinung 
in biefem "regnichten Winter, begünftigte die Weier-bes Tage, 
an welchem vor nunmehr fieben Jahren Pabſt Gregor XVI. 
die dreifache Krone auffegte. Am Vorabend hatte eine Juu⸗ 
minatiom ftattgefunden, bie fihb am Abend bed Tages ſelber 
wiederholte. Eine Ilfumination in Rom hat aber einen ziems 
Tich truͤbſeligen Eharafter, wenigſtens war dies ber Fall bei 
den wenigen, denen ich bier beigewohnt. Ss ift Schade, daß 
man es itmen fo deutlich anfichr, wie fie nur ex officio- vers 


| amftaltet werben; benn Rom ift vielleicht, vermbge ber Uns 


| wie feine andere Stadt geeignet, 


‚zugängliche nene Muſenm nicht gefchen , 


ebenbeit feines Bodens, der vielen und bedeutenden Höhen, 
die es einfchlieht, und durch das Maffenhafte feiner Gebaͤude, 
auch in biefer Hinficht ein 
großartiges Schaufpiel zu gewähren. Davon iſt aber jest 
nicht die Rede. Wenn einige wenige unter den dffentlichen 
Gebäuden ein ſchwaches Streben nach Glanz zeigten, fo bes 
gnuͤgten ſich dagegen die meiften (wo Überhaupt irgend eine 
Beleuchtung ftattfand) mit einer mäßigen Anzahl von Pedhs 
pfannen oder Richtern; ich fah einen Pallaſt von drei Ges 
ſchoſſen und nahe an hundert Fenſtern, an dem zwei Kerzchen 
binter gebltem Papier melancholiſch brannten. Bei bem ms 
terfaffen der Ilumination waͤre affo nichts verloren gewefen. 
Die bei ſolchen Gelegenheiten gewöhnliche Feier, das Mehamt 
in der paͤbſtlichen Capeile im Batican, fand auch diesmal 
ftatt, Die Siſtina wur indeß diesmal weniger befucht, als 
ein paar Tage zuvor beim Feſte der Richtineffe CCandelora), 
wo bie Progeffion und die Vertheilung der geweihten Kerzen 
eine aroße Menge von Freinden, unter ben Damen namentlich 
Englänberinnen, berbeigelodt hatte. — An bemfelsen Morgen 
den sten d. M.) war dad Gregorianifhe Muſeum im 
Vatican gebffnet, und eine bante Menſchenmaſſe füllte die 
Eorridors und Säle, welche bie Kunſtſchaͤe der alten Melt 
enthalten, Geit vorigem Frühling hatte ich das nur felten 
und war aufs 
Hoͤchſte erſtaunt Aser bie große Bereicherung, die ihm feitden 
durch die Munificenz Seiner Heifigfeit zu Theil ‘geworben. 
Wahr in's, daß die fhönfte Bronceftatue, welche die Musgras 
bungen ber legten Reit zu Tage gefördert, nicht mehr das 
Mufenm ziert, deffen Hauptſchmuck fie Im vergangenen Jahr 
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war, ſonbern nah Muͤnchen zu wandern beftimmt ift, ein 
unerjegfiher Verluſt, ber von jebem Befucher fchmerzlich 
empfunden wird, Gonft aber ift in allem Uebrigen bei weis 
tem mehr, ald man zu erwarten berechtigt war, ober ſelbſt 
Hoffen durfte, für Wervollftändigung und zweckmaͤßige Ans 
orbnung der Sammlungen geſchehen. Das neue Mufenm ift 
Roms und bed Waticand würdig, und ber Watican ift bas 
ſchoͤnſte Lotal der Welt. Wohin das Auge fih wendet, wird 
es angezogen unb befriebigt: zwecmaͤßige, Tichte Räume, fein 
Ueberfluß au Verzierungen, bie nur zu oft ftörend find, das 
für aber bad foflbarfte Material und ein folder Reichthum, 
der allen Flitterftaat verachtet. Und dabei gewährt bie Muss 
fiht aus ben Fenftern unvergleihliche Bilder der Stabt und 
bes jegt im Schneetleide leuchtenden Gebirge, — Die Ans 
orbtung bed Muſeums ift zum Theil verändert worben, Die 
bedeutende Bergrbßerung ber Bafenfammlung machte eb nbs 
thig, dem Zuwachs berfelden die Zimmer eingurdumen, welche 
feüber zur Aufbewahrung ber Bromcen bienten. Die leztere 
Sammlung dagegen ift in einem anftoßenben großen und hos* 
ben Saale aufgeftellt worden, wo reichlicher Raum vorhanden 
war, jeden einzelgen Gegenftand, fey es nun, baß er in 
Gtasfhräuten, oder auf Nepofitorien, ober einzeln auf Piebe⸗ 
ſtals feinen Play fand, fo anzuordnen, daß er beauem und 
in günftigem Lichte fichtbar if. In der Mirte bed Saals 
finden fi goldene Ornamente aller Art in einem treisfbrmis 
gen, mit Glasſcheiben bebeiiten Kaften, ober vielmehr in meh⸗ 
reren Kaften, bie, aneinander ‚gefügt, einen großen Ring bils 
den umb im Mittelpuntt auf einem beiveglichen Fußgeftell 
ruben, fo daß man bie in ihnen aufbewahrten Schäge mit 
der größten Bequemlichkeit Revue paffiren laſſen kann, ohne 
feine Stellung zu verändern, Ueberraſchend ift ber Reichthum 
an ben fhönften Luxudartiteln der alten Welt. Neben Trium— 
phators⸗ und Bürgerfronen und Kraͤnzen ſieht man Diabeme, 
Halds: und Armbdnder, Ketten, Ninge und Obrgebänge, und 
vieles Andere, Alles geſchmackvoll, zum Theil von der feinften 
Ausführung und gleih bewundernswuͤrbig in Hinſicht ber 
tunftreihen Unsführung, wie ber unerſchoͤpflichen Manni: 
faltigteit und Eleganz der Bormen, 


Der Befchtuß folgt.) - 


Paris, Februar. 
Geſchluß.) 
Borſechterinnen für Me Emanelpatlon ded Welbes. 


Die kleinen Tageblaͤtter haben nicht ermangelt, ein wenig 
gegen bie Potentaten ber Literaturwelt loszuziehen, welche 
fih ihre Auffäge mit Gold aufwiegen laſſen und aus ber 
Schrififtellerei eine Handelsſpetulation, machen, Einige unter 
ihnen lebten ja in einer Pracht, als 06 fie bereits Millionen 
erworben hätten; Balzac habe neulich geiußert, er wolle ſich 
beſchraͤnten auf bie Horaziſche aurea merliocritas, laſſe ein 
Heines Schloß bauen und halte nur noch drei Pferde u. f. w. 
Wie 3. Janin, A. Dumas und Unbere leben, iſt befannt. 
Ich zweite, ob biefer Verein fo gut beftehen wird, als der 


der Theaterbichter, welche, ben Direttionen gegenlber, in ber | 


That ndtbig haben, mit vereinten Kräften zu wirten. Welche 


Kraft aber eine Werbindung ben andern Schriftftellern geben | 


tann, fieht man nicht wohl ein. Anders würde es fich vers 
halten, wenn ed darauf ankaͤme, ſich wechfelfeitig gegen Uns: 
fat zu ſchuͤzen und bem Mangel einzelner Autoren zuvorzus 
tommen, Solch ein Huͤlfsverein fehlt bier noch; er kann aber 
bei dem immer mehr fi verbreitenden Verbinbungsgeifte und 
dem regen Reben in der Echriftftellerwelt nicht lange ein Beblirfs 
niß Bleiben. Bei obigem Schriftſtellerbuͤndniſſe hat man wieber 





bie wohlthaͤtigen Folgen ber Verbffentlihung aller wichtigen 
Angelegenheiten gefeben; denn fauın waren die Statuten fer 
tlg, fo wurden fie auch burch bit Zeitungen befannt gemacht 
und debattirt, ald ob es einen Gefegedentwurf in der Depus 
tirtenfamıner betroffen hätte. Das Publikum fist zu Gericht 
bei ben Heinen, wie bei ben großen Dingen. Un biefes Pus 
elitum ‚wendet fich baber auch Jeber, welder auf die dffents 
lihe Meinung wirten will. Indeß 3. B. die männlichen Ges 
lehrten zum Schuge ihrer Rechte Werbindungen fliften, hätt 
Madame Dauriat Vorträge am Athdude des arts über bie 
Rechte der Frauen, in ber Abſicht, diefen Rechten vbllige Ans 
erfennung und wo möglich größere Ausdehnung zu fihern. 
Diefe Frau zeigt in der That. eine große Beharrlichteit in ber 
Verfechtung ber Sache ihres Gefchlechts ; benn ſchon feit meh⸗ 
reren Jabren benüzt fie alle ſich barbietenden Gelegenbeiten, 
um ihre Meinung vorzutragen, bald durch Schriften, bald 
durch Reden, und obfhon man ihrer ein wenig fpottet, fo 
Täpt fie jich badurd nicht apfchredten, fondern tritt ſteis mit 
vieler Unerfchrocdenheit wieber auf. Bei ihren Vorträgen am 
Athenee hat fie ed mit einem männlichen Auditorium zu thun, 
welches teineswegs machfichtig gegen fie ift, und ihr allerlei 
Einwendungen, zuweilen wiyige, zuweilen auch derbe macht. 
Sie aber weiß mit vieler Fafung auf Alles zu antworten 
und widerlegt bie mit ihr flreitenden Männer durch fehr ges 
wandte Neben, Weit mehr Eindruck wiirde fie machen, wenn 
fie jung und fhön wäre; fo aber bewundert man bloß ihre 
Gewandtheit, ruͤmpft auch wohl bie. Naſe und es bleist beim 
Alten, das heißt, bie Damen befominen nicht mehr Rechte, 
als fie ſchon hatten, Sie werben weber Atnbemiferinnen, noch 
Deputirtinnen, noch Staatsrätbinnen, twie ed Mabame Dans 
riat verlangt. ben bo bie Deputirten neulich fogar bie 
Bitrfchrift einer Madame de Maurupt abgewiefen, welche bloß 
verlangte, Ludwig Philipp folle ſich nicht allein König ber 
Sranzofen, fondern auch der Franzdfinnen betiteln; denn da 
bier bad Femininum im Masculinum einbegriffen ſey, will 
fie nicht zugeben; es fol ausdruͤctlich dem Titel beigegeben 
werben, bamit es nicht mehr bas Anfeben babe, als ob bie - 
Damen in Granfreih als nicht vorhanden beirachtet werben. 
Diefe Mabame de Maurupt fcheint eine Bundesgenoffin der 
Madame Dauriar zu feyn, ficht aber bloß mit ber Feber und 
nicht mit ber Zunge, wie Leztere, fcheint daher auch nicht 
fo tühn, ed mit dem männlichen Geſchlechte aufzunehmen, 
und iſt nicht fo belannt. Sollten jich mehrere gleichgefinnte 
Damen zu ihnen gefellen, fo verbient Madame Dauriat zur 
Anführerin ernannt zu werben; denn eine mutbigere und uns 
erichrocdenere Bertheibigerin ihrer Rechte werben fie ſchwerlich 
finden. Einige im ungluͤclichen Eheverhaͤltniſſen befangenen 
Damen fechten in Romanen oder romantiſchen Schriften, und 
wollen dem männlichen Geſchlecht fogar dad Recht fireitig 
machen, einen unverbrüchlidien Ehecontract zu fehließen, weit 
fie, die Damen, meiftens dabei zu furz lommen. Betanntlich 
war ed biefed Motiv, was einige ber ſchoͤnſten Romane ber 
Madame Dudevant veranlafßt Int, Mit weit geringerem Tas 
lent bat neulich eine Mabame Flora Triftan, welcher ed auch 
in ber Ehe fibel ergangen ift, in den „Wanderungen einer 
Paria“ bie Ehe als einen Zwang angegriffen, durch welchen 
bad Weis zu Grunde gebe. Die Krititer haben die arme 
Frau in dem Zeitungen mit Schonung behandelt, aber ihr 
doch ihr Unrecht verwiefen. Cie wird ſich inbeffen ſchwerlich 
überreden laffen, daß ein Band, wodurch fie unglüdtich ges 
worben, nicht etwas Haſſenswerthes ſey. Dog. 
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. Vive Paris, pour öire bien serri! 


Moliere. 





Das Parifer Fuhrwelen. 


2. Die Omnibus. 


Paris befizt erit feit ungefähr zehn Jahren dieſes 


Dem geſchickten Phofifer und 'geiftreihen Echriftfteller 


Blaiſe Pascal gebührt die Ehre der. Erfindung. Er war 


ed auch, weldher ihnen den pafenden Namen Omnibus 


| gab, und den Preis ber Fahrt auf ſechs Sous feitfeste, 


finnreiche und bequeme Locomotiv, welches die Berbindung 


zwifhen den entfernteften Stabttheilen außerordentlich 
erleihtert, ben täglihen Verkehr belebt und fo bem 
Handel und der Induſtrie zu unglaublihem Vortheil 
gereiht. Die erſte Ehöpfung der Omnibus trat unter 
der Verwaltung des Polizeipräfelten Debelleyme im Jahr 
4828 in's Leben; bieinternehmer berfelben waren Eaint 
Seran, Boutrp und Boitard, mwelhe Anfangs ihr Glüd 
mit diefen nenen Grfellihaftswagen in Vordeaur und 
Nantes verfucht hatten und ed nun auch in ber Haupt: 
ſtadt probiren wollten. Allein ber Erfolg entiprach ihren 


Erwartungen nicht ; fie büßten babei ihr bedeutendes 


Bermögen ein; Boutry erihoß fih, und feine beiden 
Kollegen arbeiteten fpäter ald gewöhnliche Aufieher und 


Sommisd in den Bureaur ihrer Nachfolger, benen biefe | 


Unternebmungen bübfhe Procente abwerfen. 
das gewöhnliche Loos deren, bie derartige Neuerungen 


Das iſt 


aufbringen; fie ‚fireuen den Eaamen aus und Andere 


ernten. Uebrigens ſchreibt fih die Idee zu dieſer Art 
von Wagen bereitö aus dem fiebgehnten Jahrhundert her. 


der noch heutiges Tags derfelbe geblieben if. Allein da 
diefer große Mann mehr, ein fhaffendes als ein fpefulis 
rended Genie war, fo mißlany die Unternehmung, und 
erit in der dritten, vierten Hand gedieh fein Werk, 
nahbem große Eummen dabei verloren worden und 
mander Epefulant verarmt war. Bemerkenswerth ift, 
daß bie befinitive Einführung ber Omnibus ſich and der— 
felben Zeit berfchreibt wie die faint- fimoniftifche Lehre, 
und daß beide auf berfelben Grundlage, nämlidh der 
Afociationstheorie, ruhen. Aber den Yüngern Eaint 
Simons hat nicht baffelbe Glück geblüht, wie ben lezten 
Unternehmern der Omnibus. Die Apoftel haben ihre 
fhönen Träume bald in Rauch aufgeben fehen, während 
die Omnibus ihren Weg in der Welt fortiegen und jedes 
Jahr an Ausdehnung und Bedeutung gewinnen. Unter 
Omnibus begreift man nämlich nicht mehr bloß bie ei: 
gentlihen Omnibus, fondern auch alle nah demfelben 
Prinzip eingerichteten Wagen, welhe unter den verſchie— 
denſten Namen Parid durchkreuzen. 

Diefes Prinzip befteht barin, baf man an feiten 
Ausgangspunften und überall unterwegs, ohne bie vor— 


geſchriebene Fahrbahn zu verlaffen, Paffagiere aufnimmt 
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und abfezt. In der Eprahe der Omnibusunternehmer 
heißt diefe Fahrbahn Linie; man ſpricht von der Linie 
der Favorites, von ber Linie der Citadines u. |. m. 
Keine biefer Linien bat übrigens die geringfte Gemein: 
{haft mit der geraden Linie, welche befanntlih als der 
fürzefte Weg zwiſchen zwei Punkten befinirt wird. Die 
Kreuz: und Querzüge, die Märihe und Gegenmärſche, 
die Tinten und Krümmungen der ftundenweis gemietbes 
ten Fiaker find nichts im Vergleich mit den ewigen Bid: 
zacks ber Omnibus; die Béarnaiſes 5. DB. gehen vom 


Börfenplag nach den Invaliden über — den Plag Eaint | 
\ bie vorzugsweiſe flüchtige, frivole, leihtfinnige Bevölke- 


Sulpice. Ed gehört ein befonderes Etudium dazu, um 
fih mit dem Gange der Omnibus vertraut zu machen, 
bat man aber da3 Ganze einmal inne, fo fann man für 
eine Kleinigkeit weit herumfommen. Erſtlich fahren diefe 
Wagen alle acht bis zehn Minuten oder fpäteftend alle 
Viertelſtunden von einem beftimmten Punkte zum andern, 
der zuweilen eine halbe deutihe Meile entfernt liegt, fo 
dag man für feine ſechs Sous beinahe die ganze Stadt 
durchfahren kann. Was ihnen aber noch mehr Wictig- 
Teit gibt, iſt, daß fie Werzweigungen unter einander 
haben, was fie Correspondance nennen, umd daß fie 
diejenigen Paſſagiere, welche 5. B. niht von Süden nah 
Norden, fondern nad Dften .oder Weſten fahren wollen, 
an gewiffen Orten abfegen, wo ein Meines Lofal mit 
einem Aufſeher für fie offen ftebt; bier wechfeln fie ihr 
Billet, weldes ibnen der Conducteur für einen weitern 
Eours gegeben, und warten fo lange, bis ein Wagen, der 


öftlih oder weftlich fährt, vorbeifommt und fie aufnimmt, | 


wofür fie feineswegs die doppelte, fondern nur die ein: 
fahe Fahrt des eriten Omnibus bezahlen. Mehrere 
Dmmibus treffen fogar an ben’ Barrieren mit den Bla— 
magewagen zufammen, welche in die Umgegend von Paris 





fahren, fo daß man 'z. B. für vier Sous Draufgeld, ' 
alfo im Ganzen für zehn Sous, von der Barriere von | 


Bercey nah Neuillv und von der Magdalenenfirche nad 
Vincennes fommt. Diefe Verzweigung der Omnibus ift 
von auferordentlihbem Nupen ; in Kolse derſelben ift 
Parid gegenwärtig mit einem Omnibusnetz überzogen, 
deſſen Mafhen fo eng find, daß man mach Luft und 
Belieben von allen Punften aus für die mäßige Summe 
von 50 Eentimcd in alle Etadtreviere gelanat, fait eben 
fo gut, nur etwas langfamer als mit einer Miethkutſche, 
die 50 Sous loſtet. Während der Sommermonate wer: 


den anSonn: und Feiertagen Feine Korrefpondancebillets | 
| der englifh:germanifchen Pruderie und Sichtigfeit im 


ausgegeben. 


Dian zählt gegenwärtig fünfzehn verfchiedene Omniz | 


busunternehmungen , weldhe auf 535 Fabrbabnen 378 
Magen im Umlauf halten, 63 Omnibus, 32 Dames 
blanches, 20 Triencles, 28 DOrleanaifes u. f. w. 

Eine feltene Umfiht und Beobachtungsgabe ſcheint 
bei der Taufe diefer verfhiedenen Wagen vorgewaltet zu 


| 


baben; ihre Namen gereiben den Pathen und Patbinnen 
zur größten Ehre. DBearnaifed 3. B. heißen diejenigen 
Omnibus, welche von der Börfe über den Pont neuf 
nad Saint Sulpice geben und alio jedesmal vor der 
Reiterſtatue Heinrichs des Bearners vorbeipafliren; die 
Drleanai’ed fahren vom Louvre nach Neuillo, welches 
b.fanntlic die Wiege der Dynaftie des Haufes Orleans; 
die grauweiß angeftrihenen Dames blanches, welche ſich 
von ferne wie in Leihentücher eingeſchlagen ausnehmen, 
vermitteln bie Verbindung zwifben dem Garroufelplag 
und dem Kirchhof des Pere Lachaiſe; das Quartier latin, 


rung, welde ſeit undenflichen Zeiten ihr Neft unter den 
Balken der Dachſtübchen baut — dad Quartier latin wird 
von ben SHirondelled bedient. Diefe Andeutungen mögen 
genügen; aber man glaube feft, daß, wenn wir dad ganze 
Mepertorium der Omnibudfamilie durchgehen wollten, es 
ums ein Leichtes feun würde, eine Menge eben fo finn= 
reiher und paffender Etymologien herauszufinden, als die 
eben genannten, wären ed auch nur die Tricveles, welche 
einzig und allein Tricveled heißen, weil fie auf vier 
Mädern geben. 


(Die Fortfegung folgt.) 


— — 


Lamartine's Jocelyn. 
(Fortfegung.) 


Mir baten in Deutfhland, wo wir Franfreich blog 
durch feine Journale kennen, die alle mehr oder weniger 
im Sinne ihrer Partei nur Falſches berichten, noch gar 
feinen rechten Begriff davon, wie es eigentlich bei ber 
Mafe der heutigen Franzgofen um ihre Neligion ftebtz 
daher beurtheilen wir auch ihre dahin fchlagenden litera= 
rifhen Erfheinungen oft noch fo cinfeitig, gerade als 
feven fie für und geihrieben worden, während wir fie, 
un gereht zu urtheilen, doch nur vom franzöfifchen 
Etandpunfte aus beurtheilen follten. Derfelbe Fall fin- 
det Statt bei unfern Anforderungen an die Sittlihfeit 
franzöfifher poetifcher Erfheinungen. Die Franzofen find 
einmal, wie alle Sudländer, ein finnlihes Wolf, die von 


Weſen und Ansdrud Feine Idee haben, und denen daher 
fehr Vieles ganz einfach erfheint, woran wir großen 
Anſtoß nehmen. Die tugendhaftefte Franzöfin braucht 
ganz unbefangen Ausdrüde und fpriht ganz naiv von 
Dingen, bei denen eine Deutfhe oder eine Engländerin 
erröthen würde; daher ericheint auch felbit bei ihren beſſern 
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Dichtern noch fo Vieles unverfchleiert , 
germanifche Strenge verhüllt; dba nun aber bei dergleihen 


was uniere , 


der Begriff von moralifh oder unmoralifch lediglih auf 


ben herrihenden Nationalbegriffen beruht, fo würden 
wir abermals ungerecht werden, wenn wir da immer 
unſern dentfhen Mafitab anlegen wollten. Auch Jocelyn 
ift durchaus nicht ganz frei von diefem Nationalgepräge. 

Noch habe ich über die Form des folgenden Ueber: 
feßungsfragments Einiges zu fagen, worin ich mein 


Slaubensbefenntnig hinſichtlich des deutfhen Herameterd | 


niederlege. 
Daß ih im Deutfhen den Rhythmus des Originals 


nicht beibehalten fonnte, darüber ift gewiß Jeder mit mir | 


einverftanden, der den bentfhen Geſchmack kennt. Nur 
Gottſched und Mepbiftopheled durften wagen, bei ung in 
Alerandrinern zu fprehen: Auf jeden Fall wären dieſe 
unpafend bei einem Gedicht, das durch feinen Inhalt an 
Eropde und Idylle, durch feine Form aber fait an’d 
Lyriſche ftreift, wiewohl es eigentlich nichts von Alledem 
oder vielmehr dies Alles zugleich iſt, was freilich nicht 
wohl anders ſeyn fann, bei dem Prodult und Epiegel: 
bild einer abgelebten, übertildeten und nüchternen Zeit, 
die nicht mehr Muth genug zum Kämpfen, nicht mehr 
Unfhuld genug zum Lieben, nicht mehr Heiterkeit genug 
zum Singen befist. Dagegen das Gedicht im unfere, der 
Hrofa doch fat zu nahe frehenden Jamben zu Fleiden, dies 
ſchien mir ebenfalld unftattkaft, weil fie zulezt doch wohl 
hätten eintönig werden müfen , überdbem aber biefes 
Versmaß bei und fait ausihlieglih der dramatiſchen 
Toefie anheim gefallen it. Den Intalt zweier franzöfi: 
ſcher Alerandriner in zwei dentſche Jamben zu faffen, ift 
zudem nicht möglih: alfo hätten diefe eine Vermehrung 
und Ausdehnung verlangt, wodurch die Urform bes 
Ganzen mwerentlih entftellt worden wäre. Um daber 
mwenigftens ſolche Entjtellung zu vermeiden, febien mir 
am geeignetiten, den reichbaltigern homeriſchen Herame— 
ter zu wäblen, der meift für den Inhalt des Urverſes 
hinreicht und nur jelten zu Umfchreibung oder Zufag, 
Behufd der Ausſullung, nöthigt. Ueberdem ift im 
Deutſchen feit Klopiiods Meſſias, Voſſens Louife und 
Goethed Hermann und Dorothea, welche alle mehr oder 
minder Elemente zu Jocelyn geliefert, dieſer Vers 
gleihbfam zur ftebenden Form für dergleihen Dichtungen 
geworden. Wenn ih einmal den Meim bed Originals 
opferte, fo war diefer Sechsfußler dem Rhythmus deffelben 
noch am analoaften, ungleich mehr wenigſtens, als ber 
auf die Länge auch etwas monoton werdende Wechfel 
von Kerameter und Pentameter. Daß mir num der 
Versbau nur fehr unvollfommen geiungen, das fühle 
ic feltft am beften; wie aber jeder Arbeiter feinen ge: 
wiſſen Eigenfinn und feine Heinen Manien hat, fo geſtehe 
auch ich die meinigen ein. 


Vorerft ift mir bei einer Ueberſetzung das Haupt: 
erforderniß ftet3 die Treue. Vor allen Dingen foll doch 
der Leſer des Autord Gedanfen und, fo viel möglich, 
auch des. Autors Styl fennen lernen; wo dieſe mın nicht 
hinlaͤnglich befriedigen, da darf, bünft mid, ber Ueber: 
feger fo wenig beffetn wollen, ald dem Gopiften erlaubt 
ift, den römifhen Eoldaten auf einer altdeutfchen Kreu— 
zigung, fratt des Lanzknechtwamſes, eine Tunica zu mas 
ten. Gemobelte leberfegungen find mir jtet3 ald eine 
indirelte Verleumdung ded Autord vorgefommen, weil 
fie ihn nothwendig falfchen Urtbeilen ausfegen, und die 
fogenannten freien .Mebertragungen (gewöhnlich von Leu—⸗ 
zen fabrizirt, die zu ungeſchickt oder zu träge find, felbit 
zu erfinden) halte ich für eine Buchmacherei, Die dem 
Plagiat fo ähnlich fieht, wie ein Waſſertropfen dem an— 
dern. Wer num die Ehwierigkeit fennt, einen fremden, 
einen gegebenen Gedanfen in ein vorgeichriebenes Maß 
zu Swängen, dem wird meine Unbeholfenheit hoffentlich 
etwas verzeihlicher ericheinen. Zudem aber muß ich noch 
ein anderes Geſtaͤndniß ablegen, zum beffern Bertändnig 
dieſer Unbeholfenheit, 

Ich weiß nämlich ſehr wohl, daß, feit Voß den Ho— 
mer überfezte, man in Deutichland viel glattere Hera— 
meter gemacht bat, ald er; deſſenungeachtet kann ich nicht 
bergen, daß mir die feinigen doch immer noch bie liebiten 
geblieben, daß ich gerade in der Gewalt, die er zumeilen 
unferer Epradhe- angetban, eine Originalität, Enernie, 
Naivetät und Jugendfrifhe finde, die ich bei feinen cor- 
reeteren, aber Eälteren und matteren Nacfolgern oft 
vermiffe. Daher war ed mir unmöglich, bei dem armen, 
geprüften Mepräfentanten der franzöfifihen Dorfgeiftlich- 
feit nicht unaufbörlib an deffen behaglichen beutfhen 
Amtsbruder, ben „ehrwürdigen Pfarrer von Grünau,“ 
zurüdzudenken, und unwillkührlich alfo habe ih den alten 
Eutiner nachgeahmt, unglüdliherweife ohne ibn zu er: 
reihen. Ich weiß ferner fehr wohl, daß man mir nad) 
regelrechter Kritik. Lizenzen in Hinfiht auf Cäfur, Betos 
nung, Einſchiebſel, Verſetzung und dergleichen nahweifen 
fann. Hier aber muß ich gleichfalls meinen individuellen 
Geſchmack preisgeben, übrigens fehr gern einrdumend, 
daß er ein falſcher ſeyn kann. Mit der Metrif in ber 
Hand Verfe zu lefen, dad überlaſſe ih durchaus den Ge— 
lehrten; ich ſelbſt habe nie anders Merfe lefen, oder 
vielmehr hören können, ald mit dem Ohre. Nun 
dünkt mich, dieſem Obr zufolge, daß, obyleih uniere 
Sprache volltöniger als mand: andere neuere ift, im 
Ganzen doch darin die furzen oder unbeftimmten 
Vokale fo vorherrfchen, und uns fo wenig wahrhaft 
lange, einen echten Epondend bildende Solben zu Ge: 
bote fteben, dag wir nicht unbedingt den für die fonoren 
elaffiihen Sprahen angenommenen Regeln folgen fönnen, 
und da bei dem, und fo häufig nothwendigen Erfage des 
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Spondeud durch ben Trochäus ein zu firenged Halten 
an Cäfur öfter, ftatt eines Flingenden Verſes, nur einen 
Happenden gibt, fo fheint mir ein reihliherer Gebrauch 
der Dactplen und etwaiger, zu ihrer Bildung nöthiger 
Anhängefvlben das geringere Webel, fobald ber Vers 
dadurh im Allgemeinen mehr Fülle und Rundung er: 
bält. Ih mindeftens fühle mein, am meiften nah auf: 
fteigendem Schluffe des Verſes ſtrebendes Ohr, z. B., 
weniger beleidigt durch ein etwas veraltetes ſagete 
oder dem Aehnliches, wenn es einem vollen Echluffpon- 
deus vorangeht, ald durch den matten Fall, ben ein 
modernes fagte dem KHerameter gibt, wenn ed, wie fo 
oft, ja fogar bei Goethe, dazu dient, ben Vers durch 
einen blofen Trochaͤus zu enden. 
(Die Fortfeygung folgt.) 


— un — 


Korrespondenz - Nachrichten. 


Hom, Februar. 
Geſchluß.) 


Gregerlanlihed Muſcum. Gemälteausfiellung. 


Die vortrefflihe Erhaltung biefer mwunberfchönen Arbeis 
ten, wovon manche aus ben zarteften Golbfähhten zufammens 
geffigt find und die feinfte Zeichnung aller Details, zeigen, 
verleiht ihnen ‚doppelten Werth. Die ſchoͤnſten berfelsen find 
in ben Gräsern von Vulci gefunden worben. Kommt, wie 
man glaubt, ber Antauf der bem General Galaffi gehören: 
den noldbenen Ornamente aus Eire zu Grande, fo biürfte dieſe 
Sammlung leicht die erfte ber Welt werden. Der Reichthum 
an Broncen, Statuen (darunter die große des Mars aus 
Tobi) und Staruetten, ‚feinen Gruppen, Spiegeln, Waffen, 
Nüftungsftüden, Canbelabern, Lampen, Gefäßen aller Art 
für den Hausgebrauch, iſt micht minder avof. Es würde 
mich zu Weit führen, wenn ich von ben Terrecotten, Vaſen 
Cmeift von Bulch) und Schafen reben wollte, Die Sammlung 
ber leztern enthält viele von ber zierlihften Form unb ſchoͤn⸗ 
ften Zeichnung⸗ und die Art der Aufftellung ift fo smwechnäßig, 
daß man bie innere fowohl, wie bie Mußenfeite mit Leichtig— 
teit und gang in ber Nähe fehen kann. Die größere Zahl 
der Bafen ift im dem Hemicyclus aufgeftellt, wo man in ben 
Meinen Garten binakfieht, welcher von bem riefigen Piniens 
apfel von Hadrians Grabmal den Namen Giardino della pina 
erhalten hat, und beffen Wände mit landfchaftlichen und ars 
&iteftonifhen Malereien gefhmidt find, welche bie haupt: 
fächlichften, unter ber Regierung Pius VI. im Kirchenftaat 
vorgenommenen großen Arbeiten darftellen. Zu dem Ganzen 
paffender, und eine zivermäßige Ergaͤnzung bes Materials 
biefer Sammlung, ift eine Neibe Eopien von Wandgemaͤlben 
in ben Gräbern von Vulci, Tarquinii, Ehiufi m. ſ. w., bie 
man in einem ber Güte fiebt, und welche bie innere Aus—⸗ 
ſchmuͤckung biefer, für und wahre Schayfammern gewordenen 
Raͤume lebendig vergegentwirtigen. 

Die Gemäldbeansftellung hat feit einiger Zeit wieber 
Begonnen, tann aber bis jezt faum auf biefen zu pompdfen 
Namen Anfpruch machen. Es find teine zwei Dutzend Bilder 
gufammen, und unter biefen wenige von Werth. Gebr ans 
muthig ift eine Scene im einer Villa zu Albano, von Pols 
Taf, einem Defterreiher. ine Befellfchaft junger Mädchen 
bat in dem am Boden Tiegenden Wand eines Burſchen Lies 


beöpfänder ausfpionirt, Der Ueberrafhte fommt bazu und 
will mit Gewalt das Gitterthor bffnen, weldes einige ber 
Schelminnen zuzuhalten ſich bemühen, Unterdeſſen liedt bie 
eine derſelben ben gefundenen Liebesbrief vor, eine andere 
hält ein Sträußchen, eine dritte triumphirend einen Ring 
empor, Die Stellungen ber Mädchen find böchft grazibs; im 
ihren Mienen und ihrem ganzen Wefen ift indeb wohl etwas 
zu viel Kofetterie, mehr ald fih mit dem Charatter italienis 
fcher Landmaͤbchen vertragen dürfte. Anzuͤge und alles Beis 
wert find vortrefflih gemalt: die Mädchen find im Gonntages 
pug, ber bier fo reich, wie pittorest ift, und bie Schönheit 
ber Formen nicht verbirgt, noch verbirbt, Ein kleineres und 
anfpruchsfoferes Bild, von bemfelben, koͤnnte vielleicht bem 
Preis fiber das ebengenannte bavontragen. Ein Hirtentnabe 
figt einfam in ber Eampagna und bält bie Schalmei in den 
n, worauf er eben geblafen, Man kann jih nur freuen 
im Anfchauen bed ſchoͤnen, charaftervollen Kopfes dieſes Bus 
ben, ber, fonnverbrannt und fchwarggelodt, mit feinen großen 
dunfeln Mugen rubig in die Welt hinausslidt, den DOberleis 
nur halb vom Hemde bebedt, die Hüften von Wellen, in 
weiche die abrugziſchen Schäfer ſich zu Bleiben pflegen, einen 
Hut mit breitem Borb auf dem Kopf. Um ihn herum bie 
wiüfte Eampagna mit den Trümmern ber Maudbutte, — Von. 
Eifaffer (aus Berlin) fieht man eine Anſicht des Mena 
und der ſiciliſchen Hüfte, vom Xheater von Taormina aus. 
Es ift Einzelnes fehr brav darin und bas Detail täcdhtig ftus 
birt und ausgeführt, aber ber Gefammteffett ift ſchwach. 
Mangel an Haltung und Ruhe, wie an Maffen, ſcheint bies 
zu veranlaffen. Cine innere Anfiht ber Rogerscapelle in 
Palermo ift mehr zu loben: fie macht mit ben großen, aus 
golbenein Grunde bervortretenden Mofaiten ber Tribuͤne, den 
verfhiebenartigen, augenfheinlih aus Trümmern antiter Mos 
numente zufammengerafften Gäulen, dem gewundenen Dfters 
leuchter, dem mit vielfarbigen Teppichen belegten Fußboden 
und der gelungenen Staffage — im Ebor bie offiziirende Geifts 
Tichfeit, vorne ein Mnieenber Pilger — ein reiches und anz 
forechendes Bild, Diefer Kuͤnſtler hat viel Farbenfinn unb 
Talent für die Auffaſſung; aber er muß ſich fehr hüten, in 
ein manierirted Wefen zu gerathen. — Marto hat zwei ans 
ſprechende fleinere Bilder, Beros und Waldpartien aus ben 
rbmifchen Gebirgen, geliefert. Ich enthalte mich einer nähern 
Bezeichnung derſelben, ba ich ſchon früher einmal von biefem 
hoͤchſt begabten Dialer ausführlicher geſprochen babe. — Bon 
Eoleman, einem Engländer, ift eine gelungene Anjicht des 
Innern einer gothiſchen Kirche; die Ausfegnung einer Woͤch⸗ 
nerin ift als Staffage gebraucht. Bon einem andern Emaläns 
der, de Soulapy, ift eine gute Walblandſchaft vorhanden, 
Die Bilder biefed, wie anderer engliſchen Kuͤnſtler baben ins 
beö den Fehler, daß fie, flatt frei und breit behandelt, nach— 
täffig und getlext erſcheinen. Bisweilen waͤhrrs ziemlich Tange, 
ebe man zur Erkenntniß fommt, was biefe oder jene bide 
Farbenmaffe eigentlih bebeuten fol, Die Färbung ift dabei 
nicht felten falfh und uͤbertrieben. Wie Mancher fcbeitert, 
indem er einen italifchen Abendhimmel und ein paar Eyprefs 
fen malen will! — Italiener haben nichtö, ober wenigſtens 
nichts, was ber Mede werth wäre, Beigefteuert, Inbeifen 
feiern fie teineswegs, eben fo wenig wie bie vielen Ausläns 
ber, nach deren Namen man fi vergebens umſſeht. Ich 
bebafte mir vor, in’ eimem meiner naͤchſten Briefe über einige 
ber bebeutenderen Werte der Malerei und Sculptur zu reben, 
die hier in neueſter Zeit entſtanden ober noch im Entfteben 
begriffen find. Rt. 


Beilage: Kunftblatt Nr. 19. 
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Morgenblatt 


gebildete Leſer. 





Mitlwoch, den 7. März 1838. 








— 68 fübergießt mich ein Grauen, 
Da ich erfülle muß vor Mugen ſchauen, 
Mad ib In apnender Furcht mur geiehen. 





—— 
————— — —— 


Camartine's Jocelyn. 
Gortſeuns .) 


Ich belenne, daß mir ein Schlußſpondeus, oder etwas 
dem moͤglichſt Aehnliches, fo ſeht Hauptſache beim Hera: 
meter ift, daß ich darüber gern manche andere Unregel: 
mägigfeit in deſſen 
die im Deutfhen fhwer zu bildende und im dritten Fuß 
den Vers oft ungelent machende Gäfur bei einem folden 
voltönenden Schluſſe des Verſes 
Abwefenheit beleidigt dann mein Ohr durchaus nicht, ſelbſt 
wo der Inhalt der Worte eher die Eäfr zu erheiſchen 
Scheint. Weberhaupt bin ich der Meinung, daß, wenn 
wir auch der Bequemlichfeit halber den Namen Herameter 
für eine Verdart angenommen, die der griechiſchen dieſes 


! 


Shilfer. 


hinein zu quälen, in dem fie fi eben fo unbequem bes 
findet, als ein deutſcher Fuß in einem hinefiihen Schuh. 
Ich habe gewagt, nach dieſer Anſicht meine eigenen ſo— 
genannten Herameter zu conftruiren; im wiefern ich 


‚ nun bierin irre ober nicht, das kann allein der Leſer 
entſcheiden, * dem ich biemit im diefen Blättern dem 


Baue ertrage; fo ift mir namentlich 


fehr entbehrlich und ihre » 


Raniens gleicht, wir doch dadurch nicht gezwungen ſeyn 
ſollten, ſtlaviſch alle Regeln der leztern beizubehalten. 
Da es für dem deutſchen Leſer nicht darauf ankommt, 


daß fein Hexameter griehi b, 
er überhaupt Flinge, fo ſcheint mir, daß wir auch bier 
viel beffer thun würden, obne Umftände unfere Sprache 
mit einem neuen, ſich frei und ungezwungen bewegenden, 
angenehm in’s Obr fallenden dentfhen Vers zu befhen: 
ten, als fie ängitlih und fleinlich im einen alten, fremden 


fondern nur darauf, daß .| 


Prolog oder bie Einleitung des Jocelpn vorlege. 


* 
* * 


Ich, der einzige Freund, den außer dem dürftigen 
Häuflein 

Seiner Gemeind’ er auf Erden beſaß, ih kam zw 
dem Pfarrherru, 

Alfo wie ich gewohnt, auf Sanct Johannis im Sommer, 

Wandernd daher dem leicht von, der Gemfe betrete— 
nen Fußpfad, 

5. Haltend mein Jagdgewehr in dem Arm, zwei Hund” 
an der Koppel; 

Mübde zu klimmen auf fteil obn’ Unterlaß wachſen⸗ 
den Berahöh'n, 

Aber gedenkend der Luſt, wenn gegen Abend ich endlich 





Nachbem ih dies niedergeſchrieben hatte, iſt mir die Ge⸗ 
nugthuuug zu Theil worden/ aus RAucbels Nachlafſe 9— 
Edermannd Geſpraäͤchen mit Goethe zu erfeben, 
Goethe und Knebel Aber biefen Puntt fat ganz meiner Meis 
mung find. - 


Kopfen würd’ an ber Pforte, binaufgehn * in 
dem Edituhl 
Niederfipend am Herb, auf dem heil lodert der Ahorn, 
10. Sehend die gafllihe Tafel, von feiner Hand mit 
des Tiſchtuchs 


Weiße bedeckt, mit Gemüfen befezt und der. faftigen | 


Baumfrucht, 


Uns bis tief in die Nacht aufrufen zur traulichen 


Zwieſprach. 
Ya mich wollt’ es bedunken, als horte mein lauſchendes 
Ohr ſchon 
Seiner rührenden Stimme ſo weich erbebenden Anklang, 
15. Als empfänd’ ich, wie, mangelnd umſonſt geſucheter 
Worte, 
Jetzo im Drucke der Hand ſein ganzes Herz ſich mir 
ausſprach; 
wo feiner andern Rede mehr fähig bie 
Freundſchaft, 


Denn, 





Da beut Hülfe die Hand dem Herzen und leiſtet 


ibm Seugniß. 
Als ih num zu dem Gipfel gelangt, wo bie freiere 
Ausficht 
20. Ehon wahrnehmen mid ließ von feinem Haus die 
Bedachung, 
Stellte die Flinte ih hin am nralt bleichenden Felsbloch, 


Abzutrodnen die Etirn, die fühl mir fireifte der | 


Weſtwind. 
Um mich ſchauend, gewahrt’ ich darauf, überrafcht, 
daf ja beut nicht 
Schwebte fein ſchwarzes Gewand vom Baume zu 
Daun’ in dem Garten; 
25. Denn ed war die geweibete Stunde, da frei er und 
einfam 
Eonft beim Etrahl der nieberfinfenden Sonn' im 
Brivier lad; — 
Aber verwundert noch mehr, daß nicht aufiteigen mein 
Aug’ ſah 
Aus dem Dach, wo fo oftich früher ihn wirbeln geſehen, 
Jenen gewohnten Rauch des abendlich flammenden 
Herdes. 
30. Doch, als nun ich erblickte ſein Fenſter, verſchloſſen 
der Sonne, 
Da ein dunkeles Bangen und Ahnung fühlt’ ich vom 
j Unglüd 
Ueber die Seele mir gleiten, wie über das Mailer 
den Froſthauch, 
Und dem plögliben Echret nicht leihbend namhafte 
Urſach, 
Sezte ich dennoch von neuem und ſchnelleren Schrit⸗ 
tes ben Weg fort. 
35. Aengſtlich forfhte mein Auge nah Jemand, der zu 
befrajen, 








Doch in dem öden Gefild erfah ih nicht Heirbe noch 
Hirten. 
Einſam weidet’ dad Maulthier im bürftigen, ftaubi- 
gen Graſe 
" Hin an dem Rande des Wegs umb im Erdreich, 
welches fie ummwühlt, 
Ruhe inmitten der Furche bie niedergefenfete 
Pflugſchar. 
40. Nur des Heimchens Gezirp vernahm man im weiter 
Entfernung 
Statt des belebten Geräufhes und jened Gemiſches 
von Etimmen, 
Dad aus den Tiefen der Thäler an jeglihem Abend 
emporfteigt. — 
* komm' ich an und poche umſonſt; ja ſelber des 
Hausberd'3 
Trenefter Wächter, der Hund, beilt nicht mehr auf 
bei dem Anfchlag. 
45. Nieder drückt' ich bie Klinfe mit rafhem, gewich— 
tigen Finger, 
Und tret' ein in den Hof, der gleihfalld ftille und 
dd’ ift. 
Dede? o weh! Mein Gott! Doch nein: am Fuße der 
Treppe, 
Melde vom Hausflur führet binauf zn dem ländlihen 
Vorſaal, 
Sitzet, gefrümmt, mie ein Armer pflegt auf ber 
Schwelle der Kirhtbür, 
50. Eine ſchwarze Geftalt in ber Mauer dunfler Um: 
fbattung, 
Unbeweglih, nieder die Stirn auf die Knie gebeuget, 
Und das Geſicht verhüllt in den bergenden Falten 
des Vortuchs. 
Kleinen Klagelaut ftöget fie aus, kein bittered Murren; 
Unter dem ſchwarzen Tuche nur, welches verdecket 
ihr Antlig, 
55. Deutet ein leifed Zuden, das fort ſich erneuert, und 
frampfbaft, 
Alle die Thränen mir an, die ihr Bufen mühſam 
zurüddrängt. 
Da nun errieth ih ben Tod aus diefem ſchweigenden 
Einntilb: 
Sie, die getrene Magd, beweinte ben Herrn, bem 
fie liette, 
„Martha!“ frug ih, „iſt's wahr?“ Und auf meinen 
Ruf fih erbebend, 
60. Trocnend die Augen fobann mit der äußeren Seite 
ber Finger, 
Sprach fie: „Zu wahr nur, o Herr! Gebt bin, noch 
iſt er zu ſchauen. 
„Morgen erſt wird er zu Grabe gebradt, mit An: 
bruch des Frühroths. 


227 
„Bird duch friedlicher ſcheiden die arme Seele von | auf diefem Plage oder ungefähr auf dieſem Pape ſitzende 


binnen, 
„Wenn auch Ihr fie mit Euren lezten Wünfcen 
geleitet.“ 


(Die Fortfegung folgt.) 





Das Parifer Fuhrweſen. 
(Bortfegung-) 


Die Omnibus haben im Allgemeinen vier Mäder, 
die Tricycles, wie gefagt, mit inbegriffen. Eie find mit 


zwei Pferden befpannt, welche ein Kuticher vom Bod aus | 
leitet; der Eonductenr ſteht hinten auf einem Xritt, wo | 


auch ein= und ausgeftiegen wird. So oft Jemand den 
Omnibus nehmen oder verlaffen will, gibt der Eonducteur 
das Signal zum Stillbalten vermittelt eines um den 
Arm ded Kutſchers befefigten Etridsd, der über die 
ganze Länge des Wagens hinüber bis an bie Hinterthür 
herunterreiht. Jeder Einfteigende wird angeflingelt 
(Monsieur, vous &tes sonne, lautet der Kunftausdrud), 
d. h. fo oft Jemand einfteigt, rüdt der Eonducteur den 


Zeiger bes links vom Tritt befindlichen Sifferblatts um | 
Die Zahl der angeflingelten | 


eine Nummer weiter vor. 
Paffagiere muß der Gonducteur am Ende feiner Fahrt 
außerdem noch auf feinem Tagzettel vermerken, worüber 
die Auffeher in den Bureaur eine firenge Eontrolle füb: 
ren, welche ibnen dadurch möglih wird, daß fie im aus: 





i 


ſchließlichen Befig des Schlüffels zum Zifferblatt find. Um | 
den Eonducteurs jede Veruntreuung zu erihweren, bat 
die Abminiftration fpezielle Etrafenaufieber angeftellt, 


welche auf bem lezten Drittel der Fabrbahn unverfehend 


aus irgend einem Winfel hervor auf den Tritt des Eon: | 


ducteurd fpringen und die Zahl der anwefenden und 
angellingelten YPaflagiere mit einem Möthel auf dem 
Tagzettel anmerken. Es kann daber nicht wohl vor: 
fommen, daß bie Gonducteurd Unterfchleif treiben; 
Trinfgeld anzunehmen, ift ihnen unter jeder Bedingung 
verboten. z 
Fünfzehn Perionen baben im Innern bed Wagens 
Ylag; fieben auf der Bank rechts, fieben andere längs 
der Wand links; der fünfzehnte Platz ift ein fchmaler 
@ig von fünf Zoll Durchmeſſer im Hintergrunde, die 
Uirmefünderbanf (la penitence) benannt. Topographiſch 
zu ſprechen, iſt die Armeſunderbank eine Halbinfel, in 
gleiher Entfernung von zwei Gontinenten, welde bie 
Beiden Eeitenbänfe, oft ungemein feſtes Land, vorftellen. 
Zur Linken und Rechten bat man zwei Meerengen, und 
nie ift dieſes Wort richtiger angewandt worden. Der 





Paffagier bat drei unendlich angenehme Berührun ‚spunfte; 
den erften mit feinen Knien, welche er feinen zwei näd: 
ften Nachbarn drei vor die Bruft ſezt; den zweiten mit 
feinen Rippen, welche fih rechts und linfd an den Bün— 
dein ber Wälcherinnen oder an den Gemüleförben der 
Köchinnen ſtoßen; den dritten mit feinem Dreiput, welches 
bis oben an die Wagendede reiht. Der Inhaber dieſes 
Platzes ift ein „loderer Paſſagier,“ jedoch im eigentlichen, 
nicht im umeigentlihen Sinne bed Wortd. Die Armes 
fünderbant beißt auch „Präfidentenfis,“ eine dem in 
Frankreich herrſchenden Reprälentativfpftem entiehnte Be: 
nennung, ohne Zweifel um anzudeuten, dag, wenn 
die Sitzung bewegt ift (und der Ommibus ift immer in 
Bewegung), Niemand fo fehr darınter leidet, ald der 
Unglüdlide, welcher jenen Echmerzenöfhemel inne bat. 
Es waltet jedoch dabei ber Unterſchied ob, dab der Du: 
pin der Armenfünderbant fih unter feinem Vorwande 
und bei feiner Gelegenheit bedecken kann. Den Hut in 
ber Hand zu behalten, ift hier ftrenge Vorſchriſt; fo will 
cd das Meglement oder vielmehr die Erhöhung des Sitzes, 
welhe mit der Höhe des Wagens fchleht im Einflang 
fteht. Alle diefe Umstände bewirfen natürlih, daß die 
Penitence nicht fehr gefucht und belicht ift; da heift es: 
sero venientibus ossal was wir und die Freiheit neh: 
men, zu überiepen: der Zuleztkommende mag feine Kno— 
hen wahren! Defbalb wird die Armefünderbant ge: 
wöhnlih nur in der lezten Noth beiegt, wenn die 
vorfhriftsmäßige Anzahl von vierzehn Palagieren auch 
nicht den mindeften Zwifchenraum auf den Seitenbänten 
mebr übrig gelafen hat. Sind alle Pläge beſezt, fo 
ruft der Eonducteur dem Kutſcher zu: complet! und der 
Dmnibus ift in der That voll, wie eine Heringstonne. 
Die Armelunderbant hat indeß etwas Tröſtliches, ihr 
nämlich danft man ed, daß bie aud den Salons ver- 
bannte franzöfifhe Galanterie, deren Traditionen immer 
mehr zu verfhwinden fcheinen, noh im Edatten der 
Omnibus blüht und erfreuliche Lebenszeichen von ſich 
gibt. Eine Dame, bie einfteigt, wenn alle Seitenpläße 
eingenemmen find und nur noch jener ſchlimme Plag 
übrig iſt, kann fiher darauf zählen, in der Gefellichaft 
einen galanten Clere d’avous oder einen woblergogenen 
Commis en nouveantes zu finden, welche ſich mit Freu: 
ben dem Märtprertbum der Penitence unterziehen wer: 
ben, um ihren Antbeil am privilegirten Kiffen abzu— 
treten. Wer nur zweimal mit einem Omnibus in Paris 
gefahren, ift fiherlich entweber Mugenzeuge diefer Ecene 
oder Mitfpieler gewefen. 
(Die Fortfegung folgt) 


— — — 
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Korrespondenz - Nachrichten. 
München, Februar. 
Carneval. Gin großes Epos. Pinatorhel, 


Der Earneval ift nun bald mieber vorüber, und wir 
werben mit leichtem Sinn von ihm ſcheiben tönnen, Er ift 
nicht mehr der heile, farbige Bajazzo, der von Thorheit und 
Lebensltuſt uͤberquillt und Gaffen und Märkte mit feinem Ges 
raͤuſch erfiitlt, der dem Menſchen bie Grillen und Sorgen, bie 
er fo umgerne fapren laͤht, abjagt und fie wie geheztes Wilb 
vor ſich ber treibt, um ſich Aber fie Iuflig zu machen und fie 
auszuweiden, flatt fie, wie ed ber Menſch wohl zuweilen 

macht, zum Andenten für ewige Zeiten auszuftopfen. Gr ift 
ein tümmerlicher alter Dann, ber, von einem Glas feurigen 
Meins und von dem Bebanten an eine ausgelaffene Wergans 
genbeit erhigt, eimmal wieder einen Tanz wagt, fi aber Teis 
ber gleich · das Bein verrenft und mit fauerfühen Gefiht in 
feinen Großvaterſtuhl zurüctaumelt, Man fieht wenig Mass 
ten, bie beiden Mastenbätle, bie bis jezt im Theater ftatts 
fanden, waren nicht ſtart beſucht, auch die Madteraden tm 
Frobfinn u. f. w. emtbehrten des eigentlichen beiebenden Puls 
fed, ber bei Vergnügungen diefer Art durchaus im Bufams 
menftebmen der Menge liegt, und es laͤſt fich nicht erwarten, 
daß die Nähe des Aſchermittwochs, von dem wir ohnehin 
nur noch um einem Hahnenſchritt entfernt find, ein Todte ers 
edended Wunder verrichten wird. Im vorigen Jahr, als 
die Eholera ihren dunteln Weg durch unfere Mitte nahm, 
tonnte bied wicht anders feyn: wer an’s Gterben benten muß, 
bat keine Zeit zum Leben, jezt aber barf man es cher aufs 
fallend finden. Ih kann ed nicht ohne Wehmuth bemerten, 
wie ſich aus dem Kreife bed modernen Lebens fo mach und 
mach ein ergbgliches Element nach dem andern verliert, fo 
daß fih unfere Entel am Ende über Alles, was Bert heißt, 
aus Büchern werden unterrichten muͤſſen. Dies ift freilich 
Höchft natuͤrlich; der Menſch iſt ein denfender Thor, der, 
wenn er ein Kartenhaus bauen will, ſich vorher immer nad 
einem foliden Grund, etwa einem Belfen, umjieht, und ber 
jeder Freude den Eintritt in feine Burg verweigert, wenn fie 
feinen Reiſepaß aufzeigen, fih über das Woher und Wo— 
Hin nicht gebbrig Tegitimiren kann. Es faım bentzutage eben 
ſo wenig nom frifehe Masteraden, Bogelfdieben u. dal. ges 
ben, als olympifche Spiele oder Gladiatorentämpfe; jene Bins 
"men vertrofnen, weil ibre Wurzel verdorrt ift, wir ſtehen 
zu dem Mittelalter im feinem Verhaͤttniß mehr, wir muͤſſen 
neue Brummen graben, wenn wir trinfen wollen, Die Brans 
zofen waren von einem fehr gefunden Gefühl geleitet, als fie 
zugleich mit der neufraͤntiſchen Republit einen halben Ralens 
der voll neufräntifher Feſte fliftegen; es möchte nicht über: 
Aüffig fenn, für die Erfindung neuer, ben Tendenzen und 
Bebtirfniffen der Gegenwart entfprechender nationaler oder, 
werm man will, fosinopofitifher Luſtbarteiten Prämien aus: 
zufegen. Solch ein Prämientöder it ſchon nörkig. wenn aus 
ber Sache etwas werden fol, Merturs Beutel vertritt ſchon 
Tange den faftalifhen Duell, Wir fönnten z. B. die Erfins 
‚bung ber Wechfel, der Gensbarmerie ꝛc. feiern; and bie Ges 
Surtäftunden der Dampfinafebinen und Eiſenbahnen gäsen, 
mit Jean Paul zu reden, gute Cinfchmitte in den Baum des 
Zahrs, und ein Humorift, dem ed am einiger Einjicht in bad 
Weſen ber Nationaldfonomie nicht fehlte, würde gewiß, wenn 


er dieſe Idee mit Wärme austrätete, zu Incrativen NRefultas | 


nom nicht eigentlich begeiſtern tommten, fo lag dies barin, daß 
fie noch zu wenig mit unfern Amuſement in unmittelbare 


' Verbindung gebracht find. 





ten gelangen. Denn wir Menfchen fehen auf unfern Pilger 


fahrten eben fo fehr auf bie Wirtheahaͤuſer, bie wir ums 


terwmegd antreffen, als auf das Ziel, dad wir erreichen follen, | 
und wenn mir und bis jezt für die Nuͤtlichteitsprinzipien 


Verlag der 3. G. Cotta'ſchen Buchhandlung. 


Statt eines lebhaften Earnevald brachte und biefer Wins 
ter oͤffentliche Vorleſungen eined epifchen Gedichts, bie im 
Dbeon gehalten wurden und werben. Die Antündigung biefer 
Vorlefungen, bie ber Verfaffer, ein Herr ©tr., im Januar im 
der Stadt herumſchickte und die bier das allgemeinfte 
Auffeben erregte, gebbrt zu ben größten Abfurbitäten, bie 
mir jemals vorfamen, Ich tbeife Einiges daraus mit, „Der 
Unterzeichnete — beginnt Herr St. — gibt fih bie Ehre, 


“ben hohen und gebildeten Publitum ber Haupt⸗ und Reſidenz⸗ 


ſtabt München anzuzeigen, baß er im Berlauf diefed Monats 
fein großes epifches Werfi „bie Ortoniade, oder bad Lieb von 
ber Ihronbefteigung Griechenlands durch den Witielsbach— 
Scheyrifhen Prinzen Oro L, eine lyriſch-bibactiſche 
Epopoe, das Helbenthum des achtzehnten Jahrhunderts dar—⸗ 
ſteuend,“ ſiebzehn Geſaͤnge, in neun bis eilf Vorleſungen, 
wegen bed allgemeinen Intereſſes, oͤffentlich, zu feinem Vor—⸗ 
rheil, nach dem Manuſcript leſen werde.“ Nun folgt eine 
Veberficht bes Inhalts, ein tolles mixium composilum. Dann 
heißt e3 wobrtlih weiter: „Aus dem vorftehbenden Pam ift 


‚zu erfehen, daß dad Wert bie ganze claſſiſche Bildung unfers 


und des vorigen Jahrhunberts umfaffe und jedes wichtige Ins 
terefe des menfchlichen Geiftes abbandle; die Recenfion hat 
es durchgehends ruͤhmlich beftanden. So ungeheuer und ſchwie⸗ 
rig auch dad Unternehmen war, glaubt dennoch der Verfaſſer 
volltonmen Genuͤge geleiftet, und ben Einwurf, ald fey uns 
fere Zeit teined Epos fähig, mit dem glüctichften Erfolge wis 
derfegt zur haben, indem er feinem Baterlande und ber beuts 
fhen Literatur ein Wert liefert. deffen wir bisher emtbchrtem. 
nämlich ein großes Nationalepos, welches, an Inhalt und 
Form durchaus originell, vielleicht mit den beften Muftern 
ber Alten ‚dürfte gemeſſen werden.“ Hierauf ein Verzeichniß 
der „handelnden und ehrenvoll erwähnten“ Perfonen; dann — 
Preife ber Plaͤhe. Gh war in einer ber erften biefer Bor 
leſungen anwefend und fanb in dem großen Baal bed Obeons 
böcdhftens zwanzig Zubdrer, denen ber befheibene Dichter feine 
miferabeln Herameter und VPentameter cin biefem Werämaß 
ift das Epos gefchrieben) mit bfnner Stimme vortrug. — 
Was unſer Theater betrifft, fo_fehen wir wenig Movitäten, 
wenn ich bie neuen brillanten -Detorationen ausnehme, mit 
denen ber „DOberon,“ den wir jest eben befwegen haͤufig fes 
ben, vor Kurzem ausgeſtattet wurde, 

In der Pinatothet ift feit einiger Zeit die Einrichtung 
getroffen worden, daß bie Befuchenden nach Neigung und Bes 
tieben in ben einzelnen Saͤlen verweilen tönen, obme, wie 
ed Anfangs gefhah, von den Auffehern durch Aufforberungen 
zur Eile im Genuß geftört zu werden. Dies ift dußerft 1dbs 
ih; früher wurden die Runftfreunde nur in befonbern Mb: 
theilungen hineingelaffen, denen dann allerdings fein zu langer 
Aufenthalt geftartet werben fonnte, damit nicht bie ſpaͤter 
Eingetroffenen, bie ungebuldig auf die Erlaubniß zum Eins 
tritt harrten, zu Aurz fommen möchten; jezt fann Jeder for 
gleich eintreten. Auch von den Fresten, die in ber bie eigent⸗ 
liche Gemätbegalerie von der einen Seite einſchließenden Halle 
audgeführt werben, iſt jezt ſchon Einiged zu feben; es find 
Darftellungen aus ber Gefchichte ber Kuͤnſtler, welche, beben: 
tende Puntte bed innern ober Aufern Lebens derſelben auds 
brüdend, dem Gebäude zur wirbigften und angemejffenften 
Zierbe gereihen. Einen umſtaͤndlicheren Bericht hierüber ver: 
fpare ich mir jeboch billig bis auf bie Zeit, wo das Gange 
ausgeführt ſeyn wird. 


Beilage; Intelfigenzblatt Nr. 7. 
Verantwortliher Redalteur: Hauff. - 
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Da freu’ ich mich am Rolleturichen, 
Am lärmigen Din: und Wicterrutichen, 
Am ewigen Hin: und Wirderlaufen 
Berfireuter Ameit-Winmmelbaufen. 





Goethe 








Das Parifer Fuhrwelen. 


(Fortfegung.) 


Jeder der 578 Omnibus nimmt im Durchſchnitt 
täglih 3 bis 400 Perionen auf und zahlt der Stadt Paris 
eine jährlihe Abgabe von 120 Franken. Die tägliche 
Einnahme eined jeden beträgt etwa fünfzig bis ſechzig 
Franfen, was für alle zufammen im Laufe eines Tags 
ungefähr 22,000 $r., und im Lauf eined Jahred an neun 
Millionen ausmaht, welche zu ſechs und ſechs Sous zu: 
fammengerafft werden; fo wahr ift cd, daß bie Heinen 
Baͤche am Ende zu großen Flüffen anichwellen. Die 
Unterbaltungstoften biefer Unternehmungen find übrigens 


beträchtlih. Jede Omnibusanftalt muß wenigftens fünf: | 


zig Pferde in Bereitfhaft haben; denn nad jeder Fahrt 
und Mintfabrt wird dad Zweigeſpaun gewechfelt, und es 
find auf einer und berfelben Fabrlinie immer wenigitend 
ſechs bis zehn Wagen in Bewerung, von dehen jeder 


zehn bis vierzehn Mal den Tag über bin und ber fährt. 
Wenn alfo auch über fünfzig Pferde gehalten werben, fo 


kommen doch die mämlichen Pferde, nah gehöriger Ruhe, 
im Lauf des Tags immer mehrere Male an die Meihe. 
Wenn der Winter ftireng it, wie diefed Jahr, müſſen 
auf der Hälfte des Wegs Nelaispferde zu Hülfe genommen 


| werden. Die Einnahme während der ſchlechten Jahrszeit 

ſteht mit dem Koſtenzuwachs in feinem Verhältniß; ein: 
‚ mal fünnen die Wagen nur bei Tage, höchſtens bis fieben 
‚ Uhr Abends fahren, und dann fahren fie fo langfam und 
ſchwer, daß die Meiften vorziehen, zu Fuß zu geben 
oder ein Gabriolet zu nehmen. Auch laden fie im Wins: 
ter vor eilf Uhr ſelten volle Kracht, weil die Parifer 
fhretlihe Langichläfer find. In den Koſtenanſchlag eines 
jeden Wagens find ferner zu bringen: ein Kuticher und 
ein Conducteur, welche von dir Abminiftration gefleidet 
werden; außerdem müſſen überzäblige Leute da feun, um 
im Nothfall beide zu eriegen; dazu rehue man endlich 
noch die verfchiedenen Auffeher in den Korreſpondance- 
bureaur und zulezt das Hauptburean. Manche Haupt: 
poſterpedition einer großen Stadt iſt nicht ſo wichtig und 
bedeutend als eine Pariſer Omnibusanſtalt. — Trotz der 
anfehnlihen Koſten, tragen dieſe Unternehmungen gute 
Zinfen; bie Actien der Omnibus gewinnen im Durch 
ſchnitt dreißig bis vierzig Progent; bie auf ben Boulevards 
machen die beten Geſchaͤfte. Es gibt Omnibusbureaur, 
wo brei bid vier Wagen aus verfhiedenen Richtungen 
sufammentreffen und wo alfo ein beitämdiges Ein- und 

Ausſteigen der Paffagiere, ein unaufbörliher Wechfel der 
| Meifenden von frub Morgens bis fpät in bie Nacht hinein. 
\ ftattfindet. Die Omnibus der Bonlevards, welche an dem 
| Theatern vorüberfahren, gehen bid.uber Mitternadt hinaus. 
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Anfangs bedienten fi nur die arbeitenden Glaffen | 


der Omnibus; zu dieſen gefellten ſich bald die Mittel: 
elaffen und bie Meinen Kapitaliften, welche font vom 
Faubourg Eaint : Germain nah dem Maraid und vom 
Faubourg du Noule nach “der Vorjtadt Eaint:Antoine zu 
Fuß gingen. Die Reichen und Vornehmen rümpften noch 


eine Zeitlang die Nafe; Neugierde, Vorwitz und Geld⸗ 


verlegenheit bewogen die Künftler und einige Damen 
gewiſſen Rangs, in die Omnibus zu fteinen. Man fand 
dieſe Wermifhung aller Claſſen der Geſellſchaft originell 
und pittorest, und’ es vergingen feine ſechs Monate, fo 
Hatichte Jedermann biefer Neuerung Beifall. Heutzutage 
fährt alle Welt im Omnibus, Kunſtler, Packknechte, 
Dandys, Frahtfuhrleute, Koblenträzer, Grifetten, Cour— 
tifanen , ebrlihe Bürgersfrauen, Köchinnen, Kinder: 
mägde, Deputirte, Paird de France, Handwerksgeſellen 
m. f. w. Wir kennen Leute, welche Pferde und Equipage 
baben und fih doc oft der Omnibus bedienen, um ihre 
Pferde zu fhonen. Fürwahr, man müßte der ewige Jude 
Iſaak Ahasvernd ſeyn, der nur fünf Sous im Sack bat, 
wenn man jezt von einem Ende der Hauptitadbt big zum 
andern zu Fuß pilgern wollte. Wiel hat zum Gelingen 
diefer Unternehmung gewiß auch der Umſtand beigetragen, 


daß man in ben Omnibus ftet3 Zerftreuung findet; ed 


gibt fo leicht feinen öffentlihen Ort, wo der Beobachter 
von Menfhben und Eitten eine reichere Ernte halten 
fönnte, und nirgends auf ber Melt erlebt man komi— 
{here Eituationen als in einem Omnibus. Der Leſer 
urtheile felbit nach folgender Probe, 





fhrie eine Dame mit.einem rehbauchfarbigen Eeibentleid, 
"Gie treten mir ja auf's Kleid.“ — „Pardon, Madame; 
es geſchieht wicht mit Abfiht; das verdammte Wetter.“ 
— „Mehmen Sie fih doch in Acht,“ brach feinerfeit3 ein 
wohlbeleibtee Paſſagier von der linken Bank los, „Cie 
begiegen ja meinen Weberrod.* — „Pardon, Monfleur, 
das heillofe Wetter!« — „Ab, was, Herr! wenn man 
eingeweiht ift, wie ſchwarze Waͤſche, fteigt man nicht im 
einen öffentlihen Wagen." — „Ganz recht, mein-Herr, 
bitte tauienbmal um Vergebung; aber gerade weil ed fo 
ſchlechtes Wetter ift, bin ih — wäre es fhön Wetter, 
würbe ich weder Sie noch bie ehrenwerthe Gefellihaft 
incommobdirt haben; ich nehme nie den Omnibus, wen 
es ſchon ift. Conducteur, haben Sie doch die Güte, dem 
Herrn und Damen zu fagen, daß fie mir ein wenig Plag 
machen.“ — „Allons, Messieurs et Mesdames du cöle 
droit! es ift noch ein Play übrig.“ Auf biefen allerhöch— 
fen Befehl des Gonducteurs bildet fich eine Leere auf der 
rechten Bank, und der neue Antümmling inftallirt ſich 
dafelbit; dad Waſſer rinnt von ihm herab wie von einem 


' Pudel, der aus dem Fluſſe apportirt. — „Wenn der 


Herr doch wenigftens fo gütig feon wollte, feinen dicken 
Papierfat unter die Bank zu ftellen,“ bemerkte vor 
Neuem die Dame mit dem rehbauchfarbigen Seidenkleid; 


der Herr fünnte fih dann etwas mehr einſchränken.“ — 
„C'est trop juste, Madame; foll fogleich geſchehen; tau= 


Man stelle fih ein garſtiges, abſcheuliches Wetter 


vor, Minniteine, fait fo breit wie die Etraße, die Trot— 
toird mit Waſſer überfhwemmt; der Regen gieft in 
Strömen von den Dächern, von den Traufen und vom 
Himmel berab; Waſſer überall, furz ein Wetter, wie zur 
Zeit der Sundfluth und zu Anfang des Frühlings in 
Paris, wo ed übrigens acht Monate im Jahr fo fchred: 
lihes Wetter ift, daß man feinen Tag ohne Megenfchirm 
ausgeben kann, weßhalb die Engländer, wenn fie fich 
vor den Nebeln und feuchten Dinften der Themfe flüch— 
ten, vorzugsweiie die Hauptſtadt Franfreihs befuchen, 
um fih am Sonnenfchein zu laben. An einem ſolchen 
fhönen Maitage war es, wo ein anftändiy gefleideter 
Mann, mit einem mächtigen Sack von grauem Padpapier 
unterm Arm, beide über und über triefend, ald wären 
fie cben aus der Seine gezogen worden, binter einem 
Omnibus in der Mue Eaint:Honore berpolterte und aus 
vollem Halfe dem Conducteur zufchrie; da noch ein Platz 
im Wagen leer war, fo wurde ftill gehalten, — „Place 
& droite,“* rief der Conducteur. — „Pardon, messienrs, 
pardon, mesdanies ,“ fagte beim Einfteigen der Kerr mit 
dem Sad von grauem Padpapier; „c'est qu'it fait un 
temps — 4 — „Aber fehen Eie fih doch ein Bischen vor,“ 


fendmal um Vergebung! Verbammted Wetter, und am 
sten Mail+ Man fuhr ftillihweigend weiter, ald einer 
von ben Paffagieren, mit den Augen blingelnd und auf 
das Eeidenkleid deutend, die allgemeine Etille mit fol= 
genden Worten unterbrah: „Pardon, Madame, aber es 
will mich bedünfen, ald ob Sie unten an Ihrem Kleide etwas 
hätten, was mir nicht natürlich fheint; weiß Gott, ich 
irre mich nit! Der Himmel verzeih mir's, ed ift eine 
Schnecke!“ — „Eine Echnede! Gott im Himmel fteh 
mir bei! eine Schnecke auf meinem Seidenkleid! das it 
graͤßlich!“ — Alle im Chor einfallend: „Eine Schnecke!“ 
— „Voyons.“ — „Voyons un peu.“ — „Voyous voir.“ 
— „Dei meiner Treu, es ift fol“ — „Und noch dazu 
was für eine Echnedel« — „im Vergebung, mein Herr, 
feben Sie einmal dba unten, rechts vorne an Ihrem 
Stiefel; wäre dad nicht auch eine Echnede + — „EB ift 
bei Gott wahr! aber wo kommen denn bie Schneden 
ber?« — Ein ältliher Herr; „Eie fommen aus ihren 
Gehäufen bervor; die Naturgefcbichte lehrt ung, daß ber 
Hunger die Wölfe aus den Wäldern und der Megen die 
Ehneden aus ihren Gehäufen treibt.“ — „Im Walde 
allerdings, aber nicht in den Omnibus. — St! Nicht 
gerührt! da ift noch eine, bier am Regenſchirm des Herrn 
da! Aber das ift denn doch zu ara! Ed muß Jemand 
im Wagen fepn, ber Schneden bei fich hat!“ 
(Die Fortfegung folgt.) 
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Camartine's Jocelyn. 
Gortſetzung.) 


65. „Ja, er redete bis zu der lezten Stunde von 
Euch noch: 
„Martha,“ ſprach er zu mir, „will's Gott, daß jedo 
ich ſterbe, 
„Dann ſag' ihm, daß der Freund ihm vermacht hab’ 
all fein Beſitzthum; 
„Auf daß er forge für dih, für die Vögel und für 
den Hund aud. — 
„Sein Beſitzthum! — Nichts zu behalten war ja 
fein Ruhm nur! 
70. nAuszufüllen das Fah eines Echreines reichte es 
bin faum. 


„Was ihm blieb, das Wenige, fort ging’s, Heller | 


bei Heller, 
„Hier und dahin, für Linnen, für Speifung, wohin 
weiß Gott nur. 
"Während der ganzen Zeit, daf gewüthet die ſchreck⸗ 
lihe Kranfheit, 
„Gab er, o Herr, ihnen alles dahin, fein geben | 
zulezt noch; 
75. „denn, bei Tag und bei Naht, Beicht' hörend diefen 
und jenen, 
"Fand er felber den Tod.“ — „Ja,“ ſprach ich, „den 
Tod und den Himmel!“- 
Und fo ging ih hinauf. Das Gemach war öde und 
duntel; 
Zween geweihete Kerzen allein erhellten die Dämm’rung, 
Und auf feiner Stirn vermifchte ihr duſterer Abglanz 
80. Sich mit der Ubendröthe den Laden durchbrecheudem 
Goldſtrahl, 
Alſo wie mit einander, im heiligen Kampf des 
Verſcheidens, 
Ringen des Lebens irdiſche Nacht und unſterbliche 
Hoffnung. 
Ruhig war und milde noch anzufchanen fein Antlig; 
Friedenathmend fhienen die Züge noch immer den 
Eindrud 
85. Zu bewahren der ſchon begonnenen füßen Verzuckung. 
Wohl in feinen Gedanken fhon hatt’ er den Himmel 
geſehen, 
das die Seele empfand, da ſie nahm 
ihren Aufſchwung, 
War in dem göttlichen Lächeln auf feinem Munde 
noch fichtbar. 
Weiß und bedeckt mit dem ſchwarzen Leibrock, zierte 
ein Leintuch 
90. Aermlich fein Tobesbett, und geichnizt aus Eifen- 
bein, lunſtreich, 


Und das Glüd, 


Rubt in den Händen ein Erueifix auf entſchlafener 
Beruf ihm, 
Seid einem Freunde, der ftill entichlummert am 
Herzen bed Freundes. 
Doc auf die Füfe gefirett des Gebieterd, welchen 
er anfah, 
Und unruhig bereits ob fo Fe dauerndem Wachdienſt, 
95. Brummte fein weißer Hund beibem kleinſten Geräufch, 
und des Wachens 
Mübde, horchet er hin, ob bald fein Athen erwache. 
Oben, zu Haͤupten der Ruhſtatt, taucht, dem beili= 
gen Brauch nah, 
In dem geweiheten Waller ein trodner Zweig von 
dem Buchsbaum. 
Jetzo zu dreien Malen bewegt meine Hand ihn mit 
Ehrfurdt, 
100. Eclagend das heilige Zeihen ded Kreuzes über ben 
| Leichnam; 
| Hierauf küßt' ich die Füg’ ihm, fo auch die Hände; 
| das Antlig 
| 


Trug von ber Seele Unſterblichkeit das erhabene 
Bild ſchon, 

Und auf diefer Etirn ſah, wo ihr Zeichen zu lefen, 

Still verehrend mein Aug’ nur noch der Ermwähleten 
Einen. 

105. Drauf mit dem Geiftliben fromm ftimmt’ am id 

die heil'gen Gefänge, 

Erste mi dann, um zu weinen, nah dem geliebten 
Meiten, 

Und abwechielnd fo betend, fingend, oder auch weinend, 

Brachte ih bin die Nacht und ſah, wie der Morgen 
nun anbrad. 


(Der Beſchluß folgt.) 


—— 


Korrespondenz-Nachrichten. 


London, Februar. 
Der junge Kean ald Kamlet. 


Bor mehreren Jahren trat eim fehr junger Menſch, 
Ehartes Kean, Sohn des berühmten Schaufpielere Kean, im 
biefigen Drurpfanetbeater auf und fiel durch. Das konnte 

taum anderd ſeyn, denn der Verſuch, die Gunft des Publi— 
tums zu gewinnen, war eben fo unreif, als falfch berechnet. 
| Kean, der Water, hatte eben bie Dühne verlaffen; feine herrs 
lichen Geftaltungen lebten no im Aller Gedaͤchtniſſe, ſtanden 
noch vor Wiler Augen, und wie freundlih auch ber Sohn 
empfangen wurde, ber Unterſchied war zu greil, die Untüͤch⸗ 
tigfeit des jungen Menfhen zu verlegend, er offenbar bloß 
ein Schatten feines Namens; bie Freundlichteit bed Einpfangs 
| gins in Zeichen dd Mfallens über und embete im ſtuͤrmi⸗ 
| fper Entlaſſung. Kean verlor ben Muth nicht, und ftatt 
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den getwählten Beruf, gab er vor ber Hand nur Drurylaue 
auf. Er fing an, fein Fach zu ftubiren, und erſchien ſpaͤter 
auf dem Eoventgardens und dem Haymartettheater; aber feine 
Engagements brachten den Direftionen feinen Nugen und ibm 
feinen Ruhm. Auch das ſchlug ihm nicht nieder; er fühlte 
eiwas im ſich, was Ibm emporhielt und vorwärts trieb, Alſo 

von London, fort aus ber Hauptſtadt im bie Provinz 
und fich dort verfucht! Co dachte Kean und fo that ev, und 


wenn er glauͤbte, daß günftiger Erfolg dort ihn minder fchüchs | 


tern nach Sonden zurüdführen und er bier Anertennung in 
dem Maße finden werde, im welchem er fie wirklich verdiene, 


fo hat fein jetziges Wiedererſcheinen in Drurylane feinen Glaus | 


ben volltommen gerechtfertigt. 
da nicht anzunehmen, daß er ſich gleich Anfangs vdllig aus— 
geaeben, fo brfte das neue Jahr der Londoner Bühne einen 
Künftter nefchentt haben, beffen fie dringend bebarf, Als Des 


Sein Debüt war Hamlet, und | 


Büt betrachtet, ich meine, als erfte hier fichtbar gewordene | 
Frucht feines dur Zeit und Uebung gereiften Talents, laͤßt 


eine im Allgemeinen genügendere Leiftung ſich kaum beufen, 


umd der ihr gegollte Beifall war eben fo laut ald häufig, bids | 


weiten ftürmifeb und nie unvadient, Es ift in einem Sons 
doner Theater leicht bemerfkar, ob die Verfammlung, vor 
welcher ein Künftier ſteht, a packed jury, ein purteiifches 
Gefhrwornengericht, ift oder nicht; Kean ſtand vor unbeftoches 


nen Richtern. Soll ich nun zwifchen ibm und andern Kams | 


lets eine Parallele ziehen? Alle derartigen Vergleichungen 
haben für mich erwas Wuftdfiges, weil fie in ber Megel bris 
den Theilen unrecht thun. Vergleichungsweiſe will ich baber 
nur fagen, daß Kean fo gut wie bie Andern feine Schönheiten 
und feine Mängel, feine Eintritte und feine Abgaͤnge hatte, 
Wie viel er eigentlich werth ift, folgt wohl mehr aus dem, 
was fein Hamlet wor, ald aus dem, was andere Hamlets 
nicht waren. Daß Hamlet Überhaupt zu ben bramatifchen 
Eharafteren gehbrt, denen bei ber Darftellung nur unter 
Anuahme einiger Unmoͤglichteiten allenthalben genügt werden 
tann, unterliegt wohl feinem Zweifel, Daraus folgt aber 
nicht, daß er deßhalb gar nicht dargeftellt werben ſolle. Voll 
tommenheit ift unerreichbar, aber um fo intereffanter, binft 
mir, ift die Frage, wie nahe man ihr fommen fan. Und in 
diefer Beziehung vereinigen fich bie geachtetften Londoner Theas 
terfritifer zu ben Ausſpruche, bad Charles Kean durch feine 
erfte, feitbem mehrere Male wieberholte Darftellung ſich als 
der befte jezt lebende Hamlet erwiefen babe, Zu fo günftigem 
Urtheile mag vielleiht ber Umſtand etwas beitragen, daß 
Kean ber erfte talentvolle Mann feined Faces ift, ber — in 
England — den Hamlet jugendlich friſch, mit aller Elaſtizitaͤt 
Kaum eingetretener Mannheit gibt. Dies fan jeboch fein 
Verbienft nicht ſchmaͤlern; haben die Krititer ſich blenden lafs 
fen, fo ift das ihre Schuld, und Läft das gefammte Publikum 
fi blenden, nun, eim Wahn, der mich begluͤctt, ift eine 


Wahrheit werth, die mich zu Boben druͤct, und das gilt | 


auch, wenn man, ftatt handelnd auf ber Bühne bed Lebens, 
zuſchauend vor gemalten Eonuliffen fiebt, Allein abgeſehen bas 
von, fan fi wohl ſchwerlich je Einer. mit feinem Hamlet, 
mit biefen liebenswärdigften aller Mifantbropen, inniger vers 
ſchmolzen haben, ald Kran, Was it der Grundzug in Ham⸗ 
ters Eharafter? Schwermuͤthiges Grübeln, bisweilen unters 
brochen durch Creigniffe, welche bie Leibenſchaft anfachen, 
oder von Hoffliegen, bie durch ihre Laſterhafligteit eine edle 
Natur zu Spott und Borwiirfen aufreigen. Und biefe Schwere 
muth, bie theild aus ber Betrachtung, wie fein Water geen: 
det, und aus ber uͤbernatuͤrlichen Weife, wie er deſſen Tobeb. 
art erfahren, tbeild aus beim, feiner tur widerftrebenben, 
ihm vom Schictſal auferlegten Verhalt uf aus dem Zwie⸗ 
palt feined Innern entfpringt, bad zwiſchen bem Vorſatze, 


des Schidjald Willen zu gehorchen, und dem Wunfce, ſich 
bein Gebote zu entziehen, tämpft, dieſe Weichheit bes Ges 
muͤths, die ben meiften Kuͤnſtlern entgangen ift, hatte Rean 
ſich eben fo meifterhaft angeeignet, als er bie feibenfchaftlichen 
Momente feines Eharafters meifterhaft barftellte. In zwei 
Beziehungen war er gänzlich menu, Einmal unterlieh er bie 
althertömmlihe Bühnenmarotte, zu Andbeutung bes Wahnfinns 
ben Sirumpf des einen Beins forgfam bis zur Wabe herabs 
gerollt zu tragen, eine Eharlatanerie, bie nebſt bem halben 
Dugend Welten des Todtengraͤbers nun hoffentlich auf ewige 
Zeiten verſchwunden ift; und daun enttleidete er bie große 
Scene mit Ophelien jener Nobbeit, durch welche andere Schaus 
fpieler ſich an Shatespeare verfündigt haben. Sein Epiel 
war heftig genug, bie Bemerfung des grobjinnfihen Kbnigs 
zu rechtfertigen: Liebe! das ift nicht der Wen, dem feine Neis 
gung gebt — Love! his aflectious do not Ihat way tend — 
aber es war auch weich und zart genug, weichere und jartere 
Gemäüther fühlen zu laffen, daß ibm bad Herz Autete, waͤh⸗ 
venb er unter ber Maste des Wahnwiges bart zu ber rebete, 
die er immigft liebte. Wie er den Befehl ausfprach und wies 
derholte: To a nunnery — go! ba zitterte eim brechender Laut 
in feiner Gimme, ber beutlih verrietb, dab, fo elenb er die 
Geliebte machen mußte, er feleft um Vieles elinder war, 
Auch die Scene, in welcher er bie Schaufpieler unterweist, 
ift, wenn je gleich aut, gewiñ nie beifer gegeben worden. 
Daffelve möchte ich von feinen Selbſtgeſpraͤchen ſagen. Aber 
Keans eigentliche Vorzüge bewährten ſich in feinen handelnden 
Scenen. Beim Zufammentreffen mit dem Geifte feines Waters 
war fein Spiel das unverfennsarfte Gemiſch von Erftaunen, 
Shen und Ehrfurcht. Und in dev Scene mir feiner Mutter, 
wie er, nachdem er Polonins erſtochen, unter ben Ausrufe: 
is it Ihe King? hereinſtürzt, war in Geserbt und Haltung 
ein Ausdruck, der dad Marl burhörang. Auch zeigte ev, baß 
er fechten gelernt, Dem Allen ungeachter war Kean, wie ich 
oben Jagte, teineswegs ohne Mängel. Das Leichte und Ger 
fällige feiner Bewegungen verföhnte nicht durchaus mit einem 
gewiſſen Mangel an Würde und Hoheit, Aber Würde und 


\ Hoheit hasen im Allgemeinen zugleich mit ben hoben Geftals 


ten und den edeln Geſichtern ber Familie Kemble die enalifche 
Bühne verlaſſen, und fo fange nicht Ähnfich geforınte Mens 
ſchen wieder auf ihr erſcheinen, werben vermuthlich auch jene 
nicht zuruͤcktehren. Sodann hielt Kean biöweilen zu lange 


VPauſen, und verfehlte gerade hiedurch den Eindrud, dem er 


bervorbringen wollte. Endlich ließ er einige Male, wo Ham— 
let im fi verfunten grübelt, cine unpaſſende, meinerfiche 
Sentimentalität blicken. Die fehbnen Zeilen mir den Anfanges 
mworten: Imperious Cacsar dead, and turn’d to clay, bebürfen 
feiner Thraͤnen, um bie unterliegende Moral, die Nichtigkeit 
alled ſterblich Geborenen, den Zubdrern einzuprägen. Aber ich 
wieberhofe, daß, als Ganzes betrachtet, eine genügenbere Leis 
ftung fit taum denten, fich nicht fordern, nicht «hoffen läßt. 
Zu Ehren der Dirertiow muß bemertt werben, dai fie auds 
nahmsweiſe für ein Shatespeare'fches Stuͤd gethan bat, was 
fie in der Megel für jedes neue frangdjiihe Melodrama tbut. 
Hamlet ift mit guten neuen Anzuͤgen umb neuen geſchmact⸗ 
vollen Detorationen andftaffirt worden. Nun fage noch es 
mand, baß bie engliſche Bühne in WVerfall ift! 


(Der Beſchluß folgt.) 
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Bu Grab’ getragen werde, 
Was einem Leichnam gleicht! 
Du brüdef nicht die Orte, 
Sry dir Die Erde Teiche! 


Uhlanb. 








camartine's Jocelyn. „Dort iſt er, wo feiner Tugenden Flamme ſich einſt 
entzündet, 
"Wo feiner Seele vorangeeilt bie Seufjer ber 
Geſchluß.) | —“ 14 ’ 
: Solches ſagt' ih. Den Abend indef, bie Ded’ in 
Nahe der Kirhenfhnel, in ber Ede bed ländlihen Betrübniß 
Kirchhofs, Sullend, klagte um ihn die Glod’ in dem Lüften mit 
410. In den frieblihen Ader ber Tobten ſenlten den MWehruf, 
Sarg wir. ' 425. Und einmifhend fein Tranergebel in ihr dumpfes 
Jeglicher von bed Dorfed Bewohnern warf auf bie Lade Geläute, 
Etwas geweihete Erbe, als Zeichen feiner Betrübniß; Heulte, weit durch die Schatten der Nacht, ihn 
Alle weinten vorüberziehend und fahm auf das Grab hin, * rufend fein Haushund. 
Wie es langſam unter dem ſallenden Staube nun 
einfanf. Ich jest aber mit Martha allein in dem büfteren 
415. Jegliches Mal, wenn im Fall erdrönte die Scholle | Wohnſitzz 
des Erdreichs, Ich ging hierhin und dorthin, bald aus bem, Garten 
Stieg au ein dumpfes Schluchzen aus jenem ftum: zum Hofraum, 
men G.dräng auf, Suchend und findend Spuren von ihm an jeglicher 
Als nun an mir die Reih, „o heiliger Freund!“ fo . Stätte, 
ſprach id; ' 430. Sehend ihn, redeud zu ihm, einräumend den täglichen 
„Schlaf'! mein Herz nicht iſt's, mein Aug' nur, Platz ihm, 
welches betrübt iſt. Blaͤtternd in irgend einem noch offenen Buche ber 
„Hier umfonft verſchütt' ih dad Lager, wo bu mum Andacht, 
ausruhft; Leſend die aufgefchlagene Stell’ und trodnend bie Augen. 
4120. „Weiß ih doch, daß mein Freund zur Stunde jezt "Schrieb egnigggals?“ fo fragt’ ih. „Zuweilen pflegt’ 


nicht mehr da ift. ers, am Eonntag,“ 


* 
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Eagte Martha. „Ueber bem weißen Papierebawadt’er; | 


455. Aber fobald er es ſchwarz geihrieben, warfs in 
j die Tief er. : 
„Eines ärmlihen Korbes; und ich, ich ſegte das 
Blatt dann 
„In ben Winkel ded Bodend am wiederfehrenden 
Morgen. 
Mad bie Matten daran gelaffen, kann wohl noch 
dort ſeyn.“ 
Ich nun ſtieg hinauf und fand die Blaͤtter, worauf einſt 
140. Seine Hand umhergeſchweift ohn' Ordnung und Abſicht, 
Aehnlich nur jenen Worten, die wohl ein Träumen: 
der einfam 


Schreibt und geheimnifvol in den Eand mit der | 


Epipe bed Stabes; 
Seihen, welche der Regen peiticht und verwehet der 
Sturmwind, 
Deren Bebentung neu zu verknüpfen dad Auge ſich 
anftrengt. 


, vernehmen. 


| 


Findet vielleicht mit Dunfelheit ihr umbüllet den 
Tert oft, 
Wollet die Blätter felbit im Lefen reich 
f find fle! 


er 





„Das Parifer Fuhrwelen. 
(Fortfegung.) 


„Allerdings, offenbar hat Jemand Schnecken bei fi.“ 
— „Man muß alle Paffagiere vifitiren; ich bin es nicht.“ 
— „Ni moi.“ — „Ni moi,“ Vierzehn Nimoi’d laſſen ſich 
Ein einziger Paſſagier hat nichts geiagt, 
nämlih ber zulezt gefommene, der diluvianifh einge- 
weichte und durchnaßte Herr, welcher während diefes ganzen 
Speltakels nicht aufgehört bat, fih mit feinem Schnupf: 


145. Viel fhon fehlten ber Daten im diefem planlofen | tu abzutrodnen, dad er, wenn es getränft voll ift, 


Tagbuh, - 
Sev's, daß ſelbſt er zerriß den kaum beſchriebenen Bogen, 


Sey's, daß Martha ihn nahm, um anzuzünden fein | 


Lichtlein, 
Und bie Stucke der Wind zerſtreute über das Dach hin. 
Während im Herzen fo manches entführte Blatt ich 
beflagte, 
4150. Sucht’ aus dem Trümmern mein Auge fein Leben 
neu zu geftalten: 
So wie das Auge, erleuchtet von einem nächtlichen 
Lichtſtrahl, 
Irrend umher in der Ferne am Horizont, der da— 
hin weicht, 
Sieht eines Stroms voll blinkenden Waſſers glei: 
tende Wellen 
Woge an Woge abrollen, heil, ihren funfelnden Teppich, 
455. Einen Angenblit fih verlieren am ſchwaͤrzlichen 
Morfprung, 
Weiterhin wieder erfcheinen und rinnen drauf in 
der Ebne, 
Dreden von neuem fih dann in den Wiefen, die er 
® bewäffert, 
Doch mit dem Blick verfolgend den Etreif, den dort 
es voraudfest, 


unter der Bank auddrüdt. Diefe mehrmals wiederholte 
Sandbewegung fällt endlih auf, erwedt Verdacht und 
erinnert an den ungeheuren Sat von grauem Padpapier. 
Man bebt fofort die Draperie der Bank in die Höhe 
und zum allgemeinen Erjtaunen ſieht man den gigantifchen 
Ead von Packpapier an mehr ald zwanzig Etellen durch 
löhert, woraus Mpriaden von Echneden berworfriehen, ' 
die fih mit Eat und Pat nad allen Richtungen bir 
retten und dad Weite zu gewinnen ſuchen. Sweihundert 
diefer Hornträger hatten ihre Feffeln abgeworfen und 
eroberten, mit dem Ranzen auf bem Müden, den Boden 
der Freiheit. „Monsieur, c'est une infamiel# — „Mon- 


| sieur, c'est une atroeité!“ ſchallte es aus allen Keblen. 


„Ein ſolches Betrazen follte gefeglich, polizeilich bei bar- 


' ter Etrafe verboten ſeyn.“ — „Eh, Messicurs et Mes- 


' armen Thiere ganz verdust. 


gut zu efen, 


dames,“ erwibert das Opfer fo heftiger Apoftropben, 
„nicht fo viel Lärm, wenn’s beliebt! Sie machen diefe 
Es find ja nur. Schneden; 
"die werden Sie nicht aufeſſen; im Gegentheil, fie find 
Ih eſſe die Echneden für mein Leben 
gern; ich Femme vom Marfte, wo ih ein paar hundert 
Stück eingefauft habe; das ift ja fein fo großes Verbre- 
hen; anftatt mich fo zu perborredciren, follten Sie mir 


in Ihrer. Nächftenliebe wieder zu meinen Schneden 


Eeine Arimmungen unter den büftern Hügeln er: | 


rathend, 


460. Baut einen einzigen Fluß aus taufend zerrifenen 


Fluthen, 

Alſo geſchah's, daß mitten ich durch die verworrnen 
Gebilde » 

Wieder zufammengefünt des segftüdglten Tagebuches | 
Inhalt. 


| 


verhelfen.“ — Unter biefen Worten legt unfer Schneden: 
liebhaber fofort Hand an's Werk und rafft die ent/pruns 
genen Gefangenen vom Boden auf. Der Papierfad iſt 
dienftunfäbig geworden; fein Hut tritt ald Erſatzmann 
ein; er greift fie zu Eins, zu Swei, an den Gehäufen, 
an ben Hörnern und wirft fie in die Tiefe ihres neuen 
Gefängniffed, er ſezt unverdrofen feine Jagd fort, um— 
zingelt fie, verfolgt fie unter den Füßen, auf den Füßen, 
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um die Waden, längs der Spazierſtöcke, Dtegenfhirme, | Menge Dieter, blötiiher Sous annehmen, welche man 


Kleider und Körbe; feine Hände und Arme verlängern 
fih rechts und linls, der Hut wird voll, aber fo oft er 
neue Deferteurd zurucbringt, entbrennt ein neuer Kampf 
auf dem Rande des vollgepropften Huted. Die Damen 
der Reiſegeſellſchaft, welche, in ihrem Zorn und Echreden; 
Anfangs nur darauf bedaht geweien waren, ihre Kleider 
um die Beine herum bermetifh zu verfchlichen, und die 


Herrn, welche ihre Hoſen aufgeftreift und in bie Stieſeln 


geftet hatten, können nicht länger ihren Ernft behaup: 
ten; ein tolles Gelächter bemächtigt fich aller Anwefenden. 
Die Dame in dem rehbaudhfarbigen Eeidenkleide kann den 
Lachkrampf nit länger ertragen, unfähig zu ſprechen, 
winft fie dem Conducteur mit der Hand, um ihm zu 
fagen, daß fie ausiteigen will; ber Conducteur, felbft halb 
toll vor Lachen,’ zieht fo ftarf an dim um den Arm des 
Kutſchers befeftigten Strid, daf der arme MWagenlenfer 
beinahe von feinem Bode ſtüurzt; dieſer reift im Zorn 
die Pferde fo ſchnell und ungeftüm zurüd, daß die Dame, 
welhe eben in der Mitte ded Wagend aufrecht fand, 
durd den Rückſtoß bintemüuberfällt, gerade auf den Hut 
mit Schnecken, ben fie nebit feinem Inhalte zerquetict. 
Ueber die Scene, welche nah diefem Un: und Umfall 
zwiſchen dem zerguetihten Hute und dem rebbauchfarbis 
gen Eeidenfleide erfolgte, verlieren wir fein Wort; es 
gibt Dinge und Auftritte, welche ſich nicht malen laffen. 
Mir bemerfen bloß fo viel, daß fie nicht von einander 
gesangen find, ohne ihre refpeftiven Namen und Adreſſen 
aus zutauſchen und den ganzen Omnibus zum Zeugen 
ibrer gegenfeitigen Beſchwerden aufjurufen. Dadurch 
erfuhr die Meifegefellfihait, daß der Herr mit ben 
Ehneden ein Kaarfräusler und die Dame mit dem reh— 
bauchfarbigen Aleide eine Nähterin war. Welchem Theile 
der Friedendrihter Recht gegeben, ift uns nicht befannt 
geworden. 

Wie man aus der eben erzählten Geſchichte fiebt, 
ift nicht Alles in den Parifer Ommibus Annehmlichfeit 
und Bequemlichkeit. Man wird gedrudt und getreten von 
denen," die unterwegs einfteigen und ſich fegen wollen. 
Wir müfen und mitunter gefallen laſſen, daß eine 
Hokerſrau ihr enormes, triefendes Parapluie an unſerm 
Node abwiicht, daß cin grober Laftträger feine beſchmuz⸗ 
ten Holzſchuhe auf unfere blanfgewihsten Etiefeln ſezt, 
dag Kinder unter vier Jahren fib zu allen Heinen De: 
taild ihrer Alterd: oder vielmehr Jugendſchwaͤchen Bin: 
zeigen laffen, daß weißgepuberte Gipsarbeiter nicht im: 
ter in geböriger Entfernung von dem blauen Elboeufer 
Tuch unferd Fracks zu figen fommen, daf endlih, was 
jedoh äußerſt felten, betrunfene Studenten Ecenen auf 
führen, die nicht auszumalen find. Hat man ferner bad 
Unglück, feine Scheidemunze bei fih zu tragen, fo muß 
man beim Herausgeben auf einen Funffranfenthaler eine 


nur mit Widerwillen anfaßt. Uber wer in Gefellichaft 
reist, dem ift ed fehr anzurathen, Weltweisheit zu üben. 
Nicht alle Dinge im Leben find gut, was auch bie Hege— 
lianer jagen mögen. GE sibt fein Vergnügen, dad nicht 
mit Gefabr verknüpft it, feinen Genuß, der nicht einen 
Mißbrauch zur Folge hat, feine Wonne, die nicht lange 
weilig wird. Es iſt daher nichts Außerordentlihes, wenn 
ein Omnibus feine Inconvenienzen bat. In der Dame 
blanche, weldhe vom Platz St. Andre des arts nad der 
Willette fährt, ſaß ih eined Tags zwifchen zwei Bauer: 
frauen, deren eine drei gerupfte Gänfe und ein Kanin: 
hen auf dem Schooße hielt, während die andere ihre 
Arme um einen Stapel Porzellanteller geichlungen hatte, 
und ihn bei jedem Stoß bed Wagens wider ihren Unter 
leib drudte, wie wenn fie Bauchgrimmen gehabt hätte, 
Aus diefem Allen laſſen fih folgende Nusanwendungen 
sieben. Wer von einem Omnibus in Paris Gebrauch 
machen will, ftede Klein Geld zu ſich, fen nicht zu ſehr 
preffirt, das Meifegiel zu erreichen, habe Feine über: 
mäßige Angft, die Slanzwichsitiefeln und ber Leibrod 
möchten leiden, trage nichts Zerbrechliches in der Tafche 
und vermeide den Plab neben Jemand, der eine Melone 
oder einen Mops auf den Knien hat. 


(Die Fortfegung folgt.) 


Korrespondenz - Nachrichten. 


Dresden, Februar, 
Grafflı- 


Im hoben Ghreifenalter ftarb bier am ten v. M. ber 
mit dem Pribitat eined herzonlich gothaſchen geheimen Regas 
tiondraths verfehene, vormalige Profeſſor au ber biefigen 
Kunftarabemie, Iofepb Graffi. Der hoͤchſte Glanzpuntt ſei⸗ 
ner Reiftungen als Kiftoriens und vorzüglich Porträtmaler 
faͤut in die legten Jahre des vorigen und bie erften bes jepis 
gen Jahrhunderts. Im dieſer Periode, wo er bie Profeffur 
bei ber Dreddener Kunftatabemie verwaltete, war bad Vers 
fangen der vornehmen Welt nach Werten, befonders Porträts, 
von feiner Hand fo groß, daß feine fehr hoben Preife gewoͤhn⸗ 
Tih gerne bewilligt wurden. Cine Zeitlang mag man allers 
dings das Werbienft feiner Arbeiten überſchaäͤzt haben; bafür 
ift ſolches aber auch gewiß ſpaͤter, mit noch arößerm Unrecht, 
von Vielen beinahe gänzlich verfannt worden. Obſchon bie 
firenge Kritit manche gegründete Ausftelung an feinen meis 
ften Werten zu machen hatte, und mamentlih ihre Rüge 
eined Mangeld an Ernft und Gründlichteit in Graffi's Pros 
duftionen wohlverbient ſeyn mochte, fo laͤßt ſich doch feinen 
Gemälden eine feltene Eleganz und Grazie, ein Höchft eins 
nehmender Farbenzander nicht abfprechen. Nur wenige Meis 
ſter werben ihn darin Äbertroffen baten, Unter Anderm befaß 


‚er einen eigenthuͤmſichen Tatt, für das, durch ihn gewöhnlich 
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Sen Formen dei Ideals angenäherte Vorträt® diejenige Rich- 
zung und Pofition- aufjufinden, in ber bie barzuftellende Per⸗ 
fon dem Auge des Befchauers am annehmlichften erſchien. Zu 
diefem Zweck ſtand ihm auch eine beſondere Geſchicklichteilt in 
Benugung von Licht und Schatten bei, So gewann unter 
feiner Hand eine Perſon, bie ſich, wermbge eines von Natur 
Hramfahlen, durch Blattern entftellten Geſichts. zum Abeonter⸗ 
feien im bunten Farben beinahe gar nicht eignete, baburch, 
daß er ſolche im Halbſchatten ſteute, ein naturgemaͤßes und 
boch gar nicht mißfaͤuiges Anſehen. Den ſchlagenbſten Beweis 
dafuͤr lieferte das eigene Porträt von feiner Hand, Gein Ges 
Fit, ganz im bie Rateaorie der eben en gehbrig. wurde 
durch den barüser bingerworfenen Halbſchatten Gegenſtand eines 
recht oefälligen Bildes, Die treue Nachbilbdung dieſes und 
mehrerer Graſſiſchen Gemälde verdankt man dem audgezeichs 
neten Grabftihel bes Profeffors Bein. Wenn auch 
Graffi Äberhaupt nicht felten genen bie Eorrectheit ber Zeich⸗ 
nung, obme es zum wollen, verſtieß, To geſchah es boch auch 
zuweilen abfichtlih darum, weil er bieburch eine gefätligere 
Stellung oder eine vollere Wirtung hervorbringen zu fbnnen 
glaubte. Bei dem firengern Runftpriefter fann ihm dies na⸗ 
tirefich zu feiner Entfchulbigung aereidien, deſto freunblichere 
Aufnahme aber fanb ein ſolches WBerfahren bei ben von feften 
Grundfägen hierin nicht ausgehenden, gewoͤhnlichen Kunſt⸗ 
Tiedhabern. Aehnliche Worwärfe wurben auch von Kennern 
feiner Darftellung bes Fleiſches gemacht, während die Liebha⸗ 
ber, geblendet von bem reizvollen Schimmer feiner Earnation, 
diefe für das wahrhafteſte, thſtlichſte Fleiſch erfiärten, und 
zuweilen fi bid zu ber Aeußerung verirrten, daß fie baburd 
an bie umerreichte Kunſt bed großen Eorregnio erinnert 
würden. Das Blendende feined gemalten Fleiſches und ber 
reiche, frifche Barbenfhinud feiner Gewande machten auch, 
daß feine Beiträge zur Ausftellung aemeiniglih bie daneben 
hängenden, oft durch Gehalt jene weit überwiegenden Tableaux 
anderer Kuͤnſtler in ein recht nachtbeiliges Richt fleilten, Mehr 


ald irgend eim gleichzeitiger Dresdener Meifter fand daher 


Oraffi, als Künftter, in vorzuͤglicher Gunft bei ben Frauen. 
Es ift auch micht zu leugnen, daß Frauenbildniſſe ibm vor 
allen andern am beften nelangen. Da er ſchon feit langer 
Zeit dad Malen ganz aufgegeben hatte, auch felten oder nie 
anber feiner Wohnung · erſchien, wo er, ber Unvermaͤhlte, ein 
hoͤchſt einfames Leben führte, zudem von feinen Werfen nur 
wenige in Dresden geblieben find, mithin beimabe alle Erins 
nerungen an ibn fehlten, fo bdachte beinabe kein Menſch mehr 
an ihn, ber übrigens ein micht unbebeutendes Wermdgen ers 
worben hatte. 


(Die Fortfegung folgt.) 


London, Februar, 
GBeſchluß.) 
Sean als Richard IM. 


Kran gab den Hamlet dreizehnmal in amunterbrocener 
Folge bei ‘vollen Hdufern und mit ungefehmälertem Beifau. 
Darin lag jedoch feine Buͤrgſchaft für eine gleich gute Dars 
ftelung Richards II,, der zunächft an bie Reihe kam, - In 
Hamlet hatte Kean Geift und bie Fähigteit bewieſen, rubige, 
tieffinnige Selbſtbetrachtung wahr und lebenſswarm zu jeichs 
nen. Es mußte zweifelhaft ſeyn, ob auch nur bie phyſiſche 
Kraft des jungen Mannes für Charattere ausreiche, bie eben 
fo viel geiftige als körperliche Anftrengung und Beides in ho— 
hem Grabe erfordern. Durch feinen Richard hat Kean alle 





Btoelfel gehoben. Richard war bie Glanzroffe feines Waters, 
und wie felten es auch vorfommen mag. baf ber Sohn bes 
Baters Talent erbt, bier iſt es wirklich der Wall: Kean, der 
Sonn, erfegt Kean, den Barer. Das erdffnende Selbſtgeſpraͤch 
mar voll Ausbrud und Wirkung, ganz. brſonders ber leztere 
Kheit, wo der mißgeftaltete Tyrann ben Glauben Außert, dab 
bie Hunde ihm anbellen, wenn er vorh . Wie Kean 
biefe Stelle ſprach, fo ſpricht comcentwirte Birterfrit, etwas 
Haß gegen ſich felsft, aber bei weiten mehr Haß gegen das 
ganze Menſchengeſchlecht. Im Augemeinen bildete fein zärts 
liches, demuthiges und biöweilen ſartaſtiſches Werben um 
Lady Auna einen faarfen und treffenden Eontraft mit ber 
tühnen Verwegenheit des triumpbirenden Tyrannen im vierten 
und fünften Alte, und imfofern war es gut und richtig. Doch 
fhien mir, baß fein farlauer Spott zu deutlich das Streben 
nad epigrammatifcher Wirtung verrieth. Dagegen ſcheint es 
mir unmöglich, das Selbſtgeſpraͤch im vierten Alte, wo es 
ſich um Ermordung ber jungen Prinzen handelt, beffer zu 
geben, Richard wird eine Minute lang — nicht Tänger — 
vom Gewiſſen gezwickt, dann erliegen biefe Wormwirfe ben 
Übermächtigeren Gefühlen eines maßlofen Ehrgeizes, und jene 
augenblidliche Rene und die darauf folgende Unerfchrodenheit 
bes Ufurpators mal Kean mit unübertrefitarer Kraft und 
Wahrheit, Nicht minder treu und flarf zeigte er fi im der 
geſchaͤftigen Durche inanderſtene am Schluſfe des vierten Aftes, 
wo Richard bald gute, bald ſchlechte Runde empfängt, wo er 
ſtottert bei dem Gebanfen an Lord Stauley's Abfaul und 
jauchzt Aber Bucinghams und feines raſch geworbenen Woltes 
Niederlage, Auch bie Zeltſcene im lezten Afte verdient lobende 
Erwähnung. Anftatt auf den Knien umher zu rutfchen, wen 
Richard, anfgefhredt von den Geiftern feiner Ermordeten, 
von feinem Lager wegſtuͤrzt, taumelte Kean und fant dam 
zu Boden, ſich truͤmmend unter der Folter feined Gewiſſens. 
Das ift fo naturgemäß, dad es zu den Buͤhnenunbegreiflich⸗ 
feiten gehoͤrt, wie jene Gewohnheit fih bisher in England 
bat behaupten !bnnen, unb Keans Neuerung war durch ihre 
Naturwahrheit außerordentlich wirtſam. Im Ganzen alſo 
harte Kean feinen Richard fiubirt und verfianden, unb will 
er tünftig feine Paufen abtürzen, den Zuſchauer dadurch von 
ber Angſt befreien, daß er feine Rolle vergeffen babe, und 
bie Sylben, die friſch und lebendig von der Lippe fallen fols 
len, minder bedaͤchtig abzählen and zumeften, fo — doch 
Rean, der deutfchen Sprache unfundig, liest ja biefe Blätter 
nicht, Der Applaus ber Berfammlung bebeutet für ihm wicht viel; 
aber fehr viel bedeutet, daß Ihre Majeftät die Kbnigin fein 
Spiel mit ihrer Gegenwart beehrte, In einer fogenannten 
erſten Nacht gefchieht das faft mie; daß es biedmal geſchah, 
war unftreitig Folge der Zufriedenheit, mit welder bie Kb⸗ 
nigin Kean als Hamlet gefeben, und Bunn, der Unternehmer 
von Drurplane, bücdte fih zum Taſchenmeſſer zufammen und 
rieb fi die Spinde wund, als die Königin vor ihrem Weg: 
vange ihn in Perfon befehligte, Herrn Kean ben Ausdruct 
ihres Beifans zu Äberbringen. Es leidet nun feinen Zroeifel, 
Keans Gluͤct iſt gemacht und Bann muß ein reiher Mann 
werben, Mile Faſhionables drängen nad Drurplane, und der 
Adel, ber bisher um feinen Preis eine Roge dort hätte haben 
mögen — es war ja fo höchft gemein — zahlt jest jeden 
Preis, um eine zu betommen. W. S. 
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Wbither were you a-going? — 


To the cardinal's; 
— Ihere will be 


The beauty of this kingdom, JN assure yoa. 


Shakespeare. 











Die Befuche bei den neuen Cardinälen. 


in einem gewöhnlihen geheimen Gonfifterio, die Ernen: 
nung von ſechs Gardinälen ſtatt. Sechs Garbinäle auf 
einmal! Freilich, im jüngftvergangenen Jahre hatte der 


Tod unbarmhberzig in ihren Neiben gejchaltet, und wenn . 


man bei irgend einem feierlihen Umzuge In der Eiftina 
oder ber Peterslirche diefe vielen binfälligen Greife fieht, 
manche unter ihnen Greife vor der Zeit, denen die Kaft 
ihres faltenreihen Anzugs oder ihrer brocatuen Priefter: 
gewänder nicht felten zu drückend zu ſeyn fheint, fo be: 
greift man, wie Verſtaͤrkung Noth thut. Alſo ſechs 
Cardinaͤle auf einmal, und Alle noch in rüſtigem Alter. 
Bor den Wohnungen der neuen Eminenzen waren ſchon 
ein paar Tage vorber Gerürfte für die Muſik aufgerichtet, 
Vorkehrungen für die Jllumination getroffen worden. Ach 
habe neulih der römifhen Illumination (die von St. Pe: 
ter natürlih ausgenommen) ein ſchlechtes Compliment ge⸗ 
macht (f. Nr. 55): ed thut mir leid, meine Worte diedmal 
nicht zurücknehmen -zu können, denn wenn auch etwas 
mehr Lichter brannten, fo ſtand's mit den Formen doc 
nicht beſſer. Säulen und Laubgewinde und große Opfer: 


gefäße ſchienen am beliebteften zu fen, — Es iſt be 
tanntlich Sitte, daß Adel und VPrälatur, fo wie das. 


' diplomatische Eorps, und was unter dem Fremden irgend 


Uniform trägt (die Engländer haben baran niemals 


- Mangel), oder fih in einem fogenannten habit habille 
Am Morgen des 12ten Februar fand im Vatican, | 


feben zu laffen Luſt bat, den Eminenzen eine visite de 
cerdmonie abjtattet. Iſt die Zahl der ahzuſtattenden 
Beſuche fo groß, wie fie diesmal war, fo if’s eine 
Corvée, denn Nom it eben nicht Mein und man hat es 
in mancher Richtung zu durchichneiden. Glüdliherweife 
war der Abend heil nah einem trüben Tage Mit 
trüben Tagen find wir auf eine Weife. gefeanet, daß 
auch ber beberztefte Spagiergänger am Ende den Muth 
verliert und fih damit begnügt, auf dem Monte Pincio 
einige Male auf und ab zu traben. Jt never rains but 
it pours. 

Beim Aubruche der Naht brannten alle Lampen, 
und an fünf Orten (zwei der Neugewählten empfingen 
in Gemeinfhaft) eriholl Muſil. Fünf Mufithöre fonnte 
Kom nicht aufbringen: dicht bei meiner Wohnung, vor 
ber Propaganda, vermahm. ich die oftgebörten Melodien 
und ben mwohlbefannten, Vortrag des Frascataner Künit: 
lervereins, der fi, zu meiner Freude, A Ja hauteur du 
siecle hält. Denn vor Allen warb Bellini in Contribu— 
tion gefezt, und das Duo aus der Norma: In mia man’ 
alfin tu sei, wurde melancholiſch abgeblaſen. Um ſieben 
war's Zeit, aufzubrechen, benn die Gardinäle empfangen 
in der Prima sera, und da deren mehrere waren und 
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ein Ball bei Torlonia ftattfinden follte, fo durfte man 
die Munde nicht zu fpät beginnen. 

Zuerft alſo ging’d zum bisherigen Governatore, 
Gardinal Ciachi. Der Pallajt des Polizeiminifteriums 
ift zum Empfang geeignet. Bon Gatharinen von Medici 
erbaut, als fie noch Prinzeffin war, und bi um bie 
Mitte des vorigen Jahrhunderts Eigenthbum ber Groß: 
berzoge von Toscana, bewahrt er noh den Namen 
Palazzo Madama; ohne ein Meifterwerk' der Architektur 


zu feon, bat er das Tüchtige und Große der Anlage, | 


welhes man den Bauten Roms auch, aus der Perrüden: 
zeit nicht abfprechen fann. Am Thore, und unten wie 
oben an der Treppe franden Militärwacen, und dann 


die Echaar von Livreebedienten, die dad Geld der römi: | 


fen Großen und Gardinäle zu verzehren pflegen. An einem | 


folhen Tage muß dann naturlih Alles anfgeboten wer: 
den. 
Name ded Kommenden bineingerufen und fo von Anti: 
hambre zu Antihambre, bis ein Abate, der fih neben 
dem EKminentissimo hält, ihn diefem leife jagt. Die 
Borzimmer waren mit Geiftlihen und Cavalieri d’onore 
gefüllt, alle ſchwarz, die Lezteren mit großen Ketten und 
Etabldegen. Bei dem Gardinal felbft war große Ver: 
fammlung. Außer allen denen, die ex offieio ſich ein: 
fanden, ftrömte die Maffe der Lebrigen herbei. Eeine 
bisherige Stelle ald Governatore von Mom ift eine der: 
jenigen, in welcher ein Prälat Gelegenheit hat, fi 


An der Thüre des erften Vorzimmers wird der | 


oder Militie, oder auch irgend einem Phantafiecorps 
angehören — Alles treibt fih durcheinander. Doc ich 
muß die römifchen Damen nit vergeffen. Für dieſe 
is ein Tag bed Triumphs. 


z . (Der Beſchluß folgt.) 





Das Parifer Fuhrwelen. 
(Bortfegung.) 


Obgleich die Omnibus allen Glafen der Gefellihaft 
ohne Unterfehied dienen, fo iſt doch die innere Phofiog- 
nomie diefer Wagen je nad den Stabttheilen, welde fie 
durchfreugen, verfchieden. In ben Ommibus, welche die 


Linie der Boulevards befahren, findet man fich häufig im 


allgemein befannt zu machen, wäre es auch nur, weil | 


er bei der Eröffnung bed grofen Operntbeaters am 
Abend nah Weihnachten eine feierlibe Apparition in 
der Poge mahr und Gefrorened umherreichen 
Monfignor Giachi war als liebenswürdiger Gefellfchafts- 
mann befannt; er gebört nicht dem VPriefterftande an, 
und ſchon mehrmals hieß es, daß er die Mantelletta 
und den dreiedigten Hut ablegen wolle., Jezt dürfte er 
aber nicht leihr zu erfegen feon. Die Begrüßung und 
der Glückwunſch des Cintretenden, und die danfende 
Antwort find in den meiſten Fällen in einer oder zwei 
Minuten abgemaht; dann macht man dem Nachfolger 


Geſellſchaſt eleganter Damen und feiner Weltleute; zwi— 
ihen dem Faubourg Poifonniere und der Rue Caumartin 
fieht man mebr ald eine zarte, weibliche Geftalt einftei= 
gen; einige bavon, und zwar nicht die haͤßlichſten, ver— 
laffen bald wieder den Wagen, indem fie fih mit der 
etwas romantifh-modernen Nedensart an den Conducteur 
wenden: Vous me ‚descendrez Passage de V'opéra! 
Mer bis zum Faubourg du Moule mitfährt, hat zu— 
lezt lauter ernfte Perfonnagen zu Meijegefährten. Dann 
maht man bie Bemerfung, daß alle Paſſagiere Hand- 


ſchuhe tragen ; man reicht die Scheidemunze, welche 


läßt. | 


der Conducteur herausgibt, mit einem falten, abgemef- 
fenen Gruße weiter. Außer dem Gefchäfte des Zahlens 
berriht gewöhnlich tiefes Schweigen, welches nur von 
Zeit zu Zeit der trodene Huften eines deforirten Greifes 


unterbricht. 


Platz und ſieht ſich nach der anweſenden Geſellſchaft um. 
Ih kann nun den Anblick, welchen ein Cardinals- 
und fein Getenüber; man wechſelt bie und da einige 


falon an einem ſolchen Empfangstage barbietet, nicht 
füglicher vergleiben ald mit einem Taubenſchlag. Es 
war eine beitändige Ebbe und Fluth, ein Anfagen, Ein: 
treten und Weggehen. 


Gardinäle, Monfignoren, die 


meift auch einmal rothe Strumpfe zu tragen .boffen, | 


Abaten, welche ſchon die Scalze pavonazze der Monfig: 
noren lorgnettiren, Principi in päbftliher, neapolitani- 
ſcher, fardinifber Malteferuniform, der päbftlihe Hof: 
-ftaat der Camerieri di capa e spada in Scharlach, die 
Diplomatie in ihren goldgeftidten Möden, bdie- vielen 
Inglefi, die entweder der Army oder Navy, der Peomanry 


Menn man den Omnibus nimmt, der von der Porte 
Saint-⸗Martin nah der Deputirtenfammer fäbrt, fo 
wechfelt das Gemälde. Im Innern von Paris find die 
Perſonen gemifht: Geihäftsmänner, Kaufleute, Schrift: 
fteller, Wäfherinnen, Journaliften, Fiaurantinnen, Fleine 
Beamte; Jedermann prüft und. betrachter feinen Nachbar 


Worte, macht ben Einfteigenden mit einiger Zuvorkom— 
menheit Platz und wirft fich eim freundliches Lächeln zu, 
wenn man Munze hingibt oder zurüderhält. Die Toiletten 
find bier fhon minder forafältig; in den Manieren offen: 
bart fich größere Nondalance, und aus den Gefihtern 
fpribt mehr Gutmirtbigkeit und Heiterfeit. Man ſieht 
zwar noch Handſchuhe, aber fie find micht mehr in Ma: 
jorität vorhanden; auch bemerft man weniger fchöne. 
Damen, ald auf den Boulevards. Wenn man ausjteigen 
will, ruft man kurzweg mit lauter, vernehmlicher Stimme 
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Sondnetenr! und maht eine Handbewegung dazu, wie 
wenn man eine Klingelſchnur zieht. 

Die Krieyeled, welche durch die Rue du Bac und 
den Faubourg Saint:Germain fahren, haben ein eigenes, 
vormehmes Geprige. Man begegnet hier Marquifinnen, 
Srafen und Baronen mit dem teiligen Ludwigsorden 
im Knopfloch; wohlrichende Handſchuhe, Eridenftrumpfe, 
Cpazierfiöde mit goldnem Knopf und gepubderte Haare 
prädominiren; mflın trifft noch Leibröde nach dem Schnitt 
von 1789; man ſpricht wifpernd und leife, wie in ber 
Zenfterbrüftung eines Salons‘ oder im vertraulichen Kreife 
um den Kamin, und was allerdings auffallend, man 


ſpricht bier noch das gute, alte Franzöſiſch; die Ausfteis 


genden fagen dem Conducteur: Vous me mettrez ala 
rue Saint Dominique! E 

Die Parifiennes verrihten den Dienft nah der 
Chauſſee d’Antin; die combinirten Gerüche von Köllniſch 
Waſſer, Wleibiadesöl, Mofınpommade und eau da Poy- 
ingal duften und bier entgegen; man legt die butter: 
gelben Handſchuhe zum Feniter hinaus, fo daß der 
beiheidene Omnibus das Ausfchen eines Parfümerie: 
ladens der Rue Vivienne befommt. Der Dandy fteigt 
mit einem eigenen Ti in den Ommibns, wie wenn er 
dem Gonducteur fagen wollte: Ich habe fo eben mein 
Tilbury unter die Remife briigen laſſen! Man hört in 
den Yarifiennes ein falbionabled Rothwälſch ſprechen, 
wie man ed im Gafe de Paris und bei Tortoni rade: 
brecht; wenn einer von bicfen Petitmaitres ftillhalten 
laffen will, fo ruft er; Vous me jetterex Ala rue de 
Provence! 

Die Favorites, welche auf dem Platz der Ecole de 
medecine und an der Barriere d’Enfer halten und bie 
Gommunifation zwiſchen den Quartieren Saint :Denie, 
Saint: Martin und Saint: Jacques beforgen, find mei: 
ftens mit Studenten und Grifetten angefüllt. Hier 
herrſcht fünftlerifhe Ungegwungenbeit und muntere Laune. 
Man lacht über die gerinafte Kleinigkeit und ein allge: 
meined Hurrah empiängt Jeden, deſſen Wohlbeleibtheit 
nur einigermagen in die Augen fällt. Es iſt felten, daß 
zwei Bekannte hier feine Unterhaltung anfnüpfen, wenn 


fie auch durch fünf oder ſechs Pläge von einander ge: | 


trennt find. Man flüftert untereinander ſpitze Epi: 
gramme über den Hund, über den Negenfhirm, über 


den Stod oder die Nafe eines Pafagierd, man bedauert | 


mit einem fpöttifhen, fchadenfroben Lächeln den Mei: 
fenden, welcher bei einem Korrefpondancebureau einfteigt 
und eine boppelte Fahrt bezahlen muß, weil er fein 


Meifebulletin verloren oder umzuwechſeln vergeffin hat; | 


und wehe dem umachtfamen Paſſagier, der anftatt in 
eine Dame blanche ſich im eine‘ Favorite geſezt bat. und 
demnach anftatt an der Barriere de la Willette bei den 
Bädern von Tivoli anlangf. 


Man macht fih bier über | 


Alles Iuftig, ausgenommen wenn eine Dame einfteigt. 
Der franzöfiihe Etudent ift ganz befonders zuvorlom⸗ 
mend und höflich gegen das fhöne Gefhleht; cr wird 
nie zugeben, daß eine Dame der Verſammlung präfidirt, 
| d. b. auf das Armefünderbänfhen im SHintergrunde zu 
‚ figen kommt. Wenn eine von den etwas weit hinten 
ſitzenden Damen ausjteigen will, fo braucht fie kaum 
durch die leisefte Bewegung ihren Wunſch zu verrathen; 
jeder Gavalier beeilt fih, dem zuweilen unaufmerkfanen 
Conducteur das fatale Arrdtez! zuzurufen und ber ſchö— 
‚ nen Meifenben bienftwillig zu ſeyn, welche fofort zu 
| beiden Seiten ein Geländer von ‚Armen improvifiren 
ſieht, woran fie ohne Fehltritt bis zum Gonducteur 
kommt, der fie mit derjelben Delifateffe und Galanterie 
auf das Pilafter ſezt. Handſchube find bier in bedeuten- 
der Minorität. 2 


.. (Der Beſchluß folgt.) 


— — — 


Korrespondenz -Machrichten. 


Dresden, Februar. 
(Fortfegung.) 
Sraffl. 


Graffis gaͤnzlicher Unihätigkeit als Künſtler ging bie 
Zeit vom Jahr ı816 bid 1824 voraus, die er in Nom als 
Sıudiendireftor der jungen ſaͤchſiſchen Kuͤnſtler zubrachte. Ex 
führte dort ein ziemlich unbehagliches Leben, einerjeitd darum, 
weit feine durch einen ernftern, beffern Geift im Alugemeinen 
verbrängten minder foliden Kunſtanſichten die an feine Kehren 
gewiefenen jungen Leute von ihm entfernten, anbdernfeits, 
weil ein durch ibm gefertigtes Delgemälde, den Apoftel Perrus 
barfteltend, wie er Part Pius VII. bei deſſen Riüctehr nad) 
Rom die Schluͤſſel zurüͤctgibt, ein Wert, durch welches ſich 
Graſſi einen ihm lange uͤberdauernden Ruhm zu gründen ges 
dacht hatte, teineswegs auſprechen wollte, Graſſi hatte biefes 
Gemaͤlde in Auftrag bed Herzogs von Gotha zu einem Ges 
ſchent für den Pabſt gemalt, Das Bild machte aber durch bie 
Art der Auffaffung des Gegenftandes einen üben Eindruck 
\ auf ben Elerus, welcher in diefer einen Widerfpruch mir den 
urchlichen Dogmen zu erklidten glaubte. Grafii fol auch nach 
| feiner Nüdtehr bieber eine fortbanernde Abneigung gegen 
Rom nicht baden unterdriicten formen, ebenfalls bürfte fein 
Name in der Kunſtgeſchichte nicht zu Übergeben feyn. Abge—⸗ 
feben von feinem nicht zu verfennendm glänzenden Künftlers . 
talent, braucht man nur von ben Schuͤlern, welche ihm ihre 
erſte Reitung verdanten, ben verewigten Profeifor Heinrich 
Nate und den noch bier lebenden Profeſſor Morig Rezfch 
zu mennen, um ibm einen gebührenden Mag im ihr zu res 
Hamiren. Obſchon leztere zwei geniale Kuͤnſtler allerdings 
fpäter feinen Lehrfägen, wenigſtens fo viel fih aus ihren 
Tableaux beuriheilen läßt, großentheils bie Huldigung verfags 
ten, ſchimmert doch noch immer aus ihren Werten bie Spur 
von Grafji's Farbenton und von jener Eleganz hervor, welche 
‘ben Hauptſchmuct der Kunftprobutte biefes Meifters ausmadıs 
tem Auch im ber fhönen Literatur haben Graſſis 
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tünftierifhe Ideen und beren Ansführung eine ziemliche Zeit 
ungemeinen Anklang gefunden, Lange che ber verfiorbene, 
bauptfählih in fomifhen Situationen und Charatteren, 
trog dem Manierirten feiner Probuftionen, fchägensweribe 
Ramberg beinahe alle deutfchen Taſchenbuͤcher mit Zeich— 
nungen verfah, war ed Graſſi, bei dem der Buchhandel um 
gleiche Unterftügung folicitirte. Die Graffifihen Zeichnungen 
wurben bamals, mit Ausnahme der oft fehr geiftvollen yon 
Chodowiechi, bem man im Somifchen ſogar den Worrang 
vor Graffi zuertennen mußte, vor allen Entwürfen anderer 
Künftter gefucht und honorirt. So hat denn auch Graffi 
während feines Aufenthalıs in Wien die vorzäglichften Zeich⸗ 


nungen zu ber Ausgabe beutfcher Dichter gefertigt, bie ber | 


dortige Nachöruder Schraͤmbl mit einer, zumal bei einem 
Nachdrude, damals nd "beinahe unerhbrten Pracht verans 
ſtaltete. Mit Graffi war ed ungefähr gegangen, wie mit 
dem Wöbe Steyes. Als biefer mächtig wirtende Nevolus 
tionstheoretiter im Jahr 1856 zu Paris feierlich begraben 
wurde, hatte bas Publitum fchon vergeffen, daß er jemals 
am Reben gewefen. 

Aus bdiefer Wergehlichteit des Publitums ſchien "neulich 
hier eine Comdbie, dad Kamaͤleon“ genannt, Nutzen zichen 
zu wollen, 
dem beftaudteften Theile des Theaterarchivs, verfünbete fie 
vom Anfchlagyertel aus, daß fie zum erften Male auf bies 
figer Bühne erſcheinen werde, Aber die alten Stammgäfte, 
welche fo Leicht bei keinem Theater ausfterben und dem Pars 
terre die Stuͤcte zu beſſerm Genuffe mit ihren tritiſchen Mefs 
fer im Voraus Mein zu fehmeiden pflegen, haben ein gan 
unverwüftfiches Buͤhnengedaͤchtniß. Sie wiſchten auf ber 
Stelle ber alten Sofette den ufurpirten Reiz ber Neuheit 
durch die Bemerfung vom Angefihte, daß biefelbe Comoͤdie 
auf berfelsen Bühne ſchon vor länger als dreißig Jahren mur 
fparfamen Beifall gefunden, daher ihr denn die Spetulation 
ebenfalls nur wenig zu flatten kam. Uebrigens war es viels 
Teicht nicht einmal eine Spetulation, ed berubte wohl gar bie 
ganze Moftification mit der Neuheit nur auf einem Druds 
febler. 
Ueberfuͤhrung bes beutihen Marktes mit dieſem, dem Dents 
male ded mit Necht bochgefeierten Gutenberg gegenüber 


Emporgetaumelt von einem langen Schlafe in | 


Bei der gegentoÄrtigen zum Theil ungemein ftarfen | 


ſich befonders ſchimpflich darftellenden Artitel, kann man in | 


dubio immer ben Wall eined Drudfeblerd annehmen, Wirtlich 
nen dagegen, wenigftens für das hiefige Theater, war: „Rors 
Seerbaum und Bertelftab, ober drei Winter eines deuiſchen 


Dichters,“ Schauſpiel in drei Atten von Earl von Holtei, 
nebſt dem dazu gehdrigen Nachſpiel in einem Att: „Berrelftab 


und Korbeerbaum, ober zwanzig Jahre nach dem Tode,“ Vom 


Inhalt zuvor gar nicht Unterrichtete waren gefaßt barauf, ber | 


alten, belichten Lamnentation, daß ber Staat feine Dichter 
verhungern laſſe, abermals ihr Ohr Leihen zu müfen Im 


jegiger Beit waͤre dies wirtlich ganz hors de saison gewefen. | 
Der Staat ift neuerlich immer mehr zu einer finmvollen, re⸗ 
gelmäßinen Mafchine für Ordnung und Nügylichteit geworben; ; 


aber ſelbſt ber ordentlichſte, venelrechtefte Dichter liegt ganz 
außer dein Kreiſe biefer Ordnung, umd feine Nüglichteit ift 
auch feinedwend fo prompt und bireft, ald ber Staat fie ver: 
Iangen muß, um auf bevgleichen zu refleftiren. Der Schau— 
fotelfreund kam jeboch beifer weg, ald er beforgt hatte, Den 
Dichter im Holteitfhen Stüde mochte es freilich verbrießen, 


daß von Staatswegen fein Zaubertiſch für ihm hingeſteut war, "| 


dem er nur zurufen durfte: Tiſchlein, decke dich! wm ſich 
nebſt Frau und Kind nad allen Forderungen eines geſchmact⸗ 


vollen Gaumens’ reell bedient zu ſehen. Er hätte wohl gar 


ber Staatsmaſchine zugemuthet, ben Dichtern bie Vielweiberei 


freundlichft nachzulaſſen. Mit Necht zeigt ſich brigens ber 
Verfaſſer dergleihen Zummtbungen fremd, Er hat biefen, 
feiner Einbifdungstraft und Einbildung ganz einfeitig bingeges 
been Poeten mit erfhütteruder Wahrheit ‚dargeftellr. Aus 
dem zum Erfag für feine gefcheiterten irdiſchen Hoffnungen 
auf theatraliſche und andere Erfolge von einem theunchmen⸗ 
deu jungen Fraͤulein ihm gefchenften Lorberrbaume, beu er 
vertroctnen Täßt, fobald er (welchem ingwifchen bie Gattin vor 
Gram, zum Theil über des Gatten Leidenſchaft für das Fraͤu⸗ 
fein, geftorsen) vernimmt, daß lezteres bie Braut feines grofis 
möäthigen Freundes Eduard ift,. ſchneidet erfich einem orbinde 
ven Bettelſtab und Iduft wahnfinnig im bie weite Welt. 
Zwanzig Sabre ſpaͤter mifft er, von Niemand erfaunt, als 


verruͤctter Bettler mit dein inzwiſchen vom Aſſeſſor zum Praͤ⸗ 


fibenten avancirten Ebuarb,. deſſen Gemahlin und feinem, 
Ihm ſelbſt unbetanuten Sohne an Ginem Orte zufammen. 
Dort gerätb ihm unter Anderm eine gebrudte Sammlung 
feiner Gebichte-in die Hand, für bie er früher keinen Verle— 
ger finden fonnte, Jezt werben fie als bie hoͤchſten Kunfts 
werte verebrt und der Werfaffer, ben man fir untergenangen 
achtet, für einen gewaltigen Poeten anerfannt, was vormals 
fein heißeſtes Streben geweſen, ihm aber niemals gelingen wollen; 
Dazu hört er auch im einem öffentlichen Garten aus dem 
Eniten und von den Lippen. berumgiehender Mufiter mehrere 
feiner Voltslieder tönen. Der Bettler ſimmt im Beifeyn feis 
ned, ihm noch immer umnbefannten Sohnes und Cbmards, 
nebft Gemahlin, voll Begeifterung in bie Befänge ein, wodurch 
bie wechfelfeitige Ertennungsfeene ſich recht glüdlich vorkereis 


tet, Mber bie Gewalt des Entzücens ift für bes Bettlers 
verarinte Bruft zu mächtig: ge ſtirbt. . 
Der Beihluß folgt.) 
—ñ 


Aufloſung des Logogriphs in Nr. 54. 
Hopfen und Gerſte. Malz. Bier, 


— — 


Logogriph. 
secking Ihe bubble — 
even in Ihe canon’s mouth, 
Shakespeare. 
. 2. 5: m 
1 2. 5% 
Zwei Genien find es, die der Menfch fich fucht, 
Der eine vor bein andern auf ber Flucht; 
Der eine männlih von Geſchlecht und Muth, 
Der andre weiblih und für Scwache gut. 


Ein ganz Geſchlecht von Wefen führer fie _ 
Zu ihres Lebens Ziele fonder Muͤh'. 

Und better auch bem Menfchen immer weich, 
Der fie zu finden weiß, und macht ibn reich, 


Er aber fucht feloft in des Mörferd Mund 
Sein hoͤchſt gefäbrlih Biel im furchtbarn Bunb 
Mir Allem, was ihr feindlih wibderficht, 
Was Über Stock und Stein und Stürge geht. 


Sie faft verachter, angebetet er, 

Und beide doch zu finden ziemlich ſchwer, 

Und beide bo, fogar zugleich, begehrt, 

Und Einem fie, dem Andern er zu wert. a 


— — — — 
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Montag, den 12. Mär; 1838. 





Adspice, quid faciant commercia! — 


Hic fiunt homines, 


Juvenal. 


- Das Parifer Fuhrwefen. 


Geſchluß.) 


Wenn man in die Dame blanche zwiſchen dem 
Faubourg Saint-Jacques und der Villette ſteigt, hat man 
Frachtfuhrleute, Ammen, Meblträger, Weinwirthe, 
Künftler und die ſogenaunnten Maraichers, die Gemüſe— 
händler der Banlieue, zu Deifegefährten. Außerdem 


befteht die Geſellſchaft noh aus einem Dugend Paleten, 


Körben und Wirtbfchaftsprovifionen. Da placirt fi 
Jeder fo gut ed eben gehen will: kisweilen Fommt es 
vor, daß Einer fih auf den Echof des Andern fezt, ohne 
um Erlaubniß zu fragen, noh um Entſchuldigung zu 
bitten. Wir brauchen wohl faum zu bemerken, daß man 
bier von Handſchuhen keine Spur mehr antrifft, Man 
fpriht ein Franzöfiih, das nicht immer von ber Gram: 





| Urbanität ein Ende, 


matik und dem Wörterbudh der Afademie gebilligt wird; | 


nicht fehr correft ift die bier übliche Formel, welde 
man dem Gonducteur zuruft; Vous miarrdtierez rue 
Mauhude! 

Außer dieſen geſellſchaftlichen Abfhattungen theilt 
fih das Omnibuspublitum noch in folgende vier Katego— 
rien: Auserwählte beifen diejenigen, weldhe längs 
den Wänden finen; Präfident oder Penitent ift ber 


Supernumerariud , welcher dad fchmale Bänfhen im 
Hintergrunde occupirt und mit Ungeduld auf bie erite 
Gelegenheit wartet, feinen Platz auszutauſchen; Po ſtu— 
lanten nennt man diejenigen Individuen, welde, wenn 
der Wagen vollzäblig ift, fo lange den Tritt mit bem 
Conducteur theilen, bis Jemand audfteigt; Sollizi— 
tanten endlich heißen diejenigen, welche wie Haifiſche 
neben bem Omnibus herrennen und den Sonducteur ver: 
fhlingen möhten, menn er ihnen bei giefendem Plaß- 
regen antwortet; pas de place, compler! 

Im Durchſchnitt benehmen fih alle Mitfahrenden 
ſchicklich und anftändig; man reiht den Gratis, ein Anz 
noncehjournal, herum, und Geber beeifert fih, bie 
Zahlung feines entfernten Neifegefährten dem Conducteur 
einzubändigen.. oder die herausgegebene Scheidemünze 
ihrem Befiger zuzuftellen. Nur wenn der Omnibus vor 
einem, Korrefpondancebureau anhält, hat ed mit ber 
Da gilt ed, wer am erjten aud- 
fteigen und fein Bulletin gegen die Nummer austaufhen 


‚wird, bie ihm das Recht gibt, in dem erften Wagen zu 


fteigen, der nah der genünfchten Nichtung fährt. Das 
unmittelbare Unterfommen hängt von der Schnelligkeit 
ab, und wer fih eine Minute zu fpät meldet, muß 
vielleicht den zweiten, dritten Wagen abwarten. Bei 


‚biefen Gelegenheiten geht es etwas ftürmifch zu; man 


| fößt umd drängt und drückt fih; der arme Auffeher wird 
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von allen Eeiten angefallen. Die Höflihfeit tritt im | Stationen zu ſechs Sous abtheilen; dann wirb bie 
den Hintergrumd und den Vordergrund füllt die Eelbit: | Menihheit in dem Urftand der Natur zurüdlehren und 
fucht im ihrer ganzen Häßlichfeit. ein glückſeliges Nomadenleben führen, wie die erften Völker 

Im Allgemeinen betrachtet, iſt ein Omnibus das | deö goldenen Zeitalterd, von denen die Geidichte uns nur 
ergöglichfte Panorama von der Welt. Außer den Kaffee: | dunkle Kunde gibt. Das war vieleicht auch der Gedanke 
bäufern und Kirchhöfen ift ed der einzige Ort auf Erden, | Blaife Pascald, des unfterblihen Erfinders der Omnibus. 
wo alle Menfhen volllommen aleih find, d. b. alle . E. €. 
Menihen, welche ſechs Eous im Vermögen haben. Eine 
Smnibusfahrt hat endlich eine tief philofophifhe Bedeu: 
tung: fie gleicht dem menfhlihen Leben. Wie Omnibus: j , — 
paſſagiere kommen wir hienieden an, Niemand weiß, | Die Beſuche bei den neuen Cardinalen. 
woher, nehmen neben einander Platz und mahen vor: . 


—a— 


übergehende Bekanntſchaft mit Leuten, welde berfelbe " GBeſchluß.) 
Reiſezweck mit und zufammenführt. Wenn fie unterwegs 
ausfteigen, erlöfht ihre Andenken gar bald in unferm | Rom hat keinen Hof, und die Principesse, Duchesse, 


Gedähtniß, weil andere Meifende ihre Etellen befegen. | Marchese (denn die römiſche Contensa ift in den meiften 
Im Omnibus, wie in der ganzen Welt, treten wir und | Fällen fhon ein fehr untergeorbnetes Wefen, da ber 
gegenfeitig auf die Füße, weil dieMeiben überall gedrängt | Orden vom goldnen Eporn dem Manne den Grafentitel 
vol find und Jeder feinen eigenen Weg zu machen fucht, | gibt, und mande Narcheit genug befigen, ihn troß des 
ohne an feinen Nebenmann zu denken; der Echlüffel zu | Ridicüles, den bie öffentlihe Meinung daran geheftet, zu 
jedem Mifibehagen ift bier wie dort das menfcliche | tragen) können eigentlih nur im Auslande die Wonne 
„Eteh’ auf und laß mich ſitzen!“ Menn endblih ber | haben, Schleppfleider zu tragen. Selbſt ihren reichten 
Dmnibus an dem beftimmten unvermeidlichen Bielpunfte, | Ehmud nehmen fie nicht oft hervor, denn meiſt find fie 
an der lezten Station angelangt iſt, zeritrenen fih | im Betreff des Rangs zu eiferfüchtig, um felbit bei den 
alle Meifenden,, von denen Keiner weiß, woher bie | Botfcdhaftern oder bei ber Fürſtin Borgheſe, welche unter 
Einen gekommen und wohin die Andern gehen. Wir den römiſchen Damen das erſte Haus macht, en grande tenue 
empfehlen daher bie Parifer Omnibus den Eittenmalern, | zu erfcheinen. Die Gardinaldbefuhe Fommen ihnen nun 
Romanfhreibern, dramatiſchen Dihtern, Moraliften und wenigſtens in legterer Beziehung zu Hülfe. Alles, was 
allen zartyeftimmten melanholifhen Seelen. Diefe fie von Diamanten und Perlen haben, wird hervorgeſucht, 
Wagen bezeihnen mehr als alles andere die ftetd weiter | umd ich muß gefteben, dag die Proben des Reichthums 
um ſich greifende Gleichheit; bei der großen Vorliebe der alter wie neuerer römifher Familien, die ich im Haar, 
Parifer für gemeinfhaftlihes Leid und Leben fteht zu | am Halſe und an den Armen mander Damen gefehen, 
erwarten, daß fie nah Verlauf eines Jahrzehnts ihre geeignet waren, einen nicht geringen Mefpeft vor ihrem 
ganze Eriftenz im Omnibus zubringen, Beſitz einzuflößen. Indeß geht's mit den Diamanten oft 
Mas die Omnibusreftaurang betrifft, welche feit fünf wie mit den Bildergalerien — fie find ein Fideicommig, 
Jahren durch den Mund des Nicomte de Botherel ver: wovon der jedesmalige Befiger nur den Nießerauch bat, 
fprehen, uns Gotelettes in’d Haus zu liefern und ganz das er aber feinen Nachkommen ungefchmälert hinterlaffen 
Paris mit Fricandeaux & loseille zu überfhwenmen, fo muß. Eo mögen benn oft dieſe todten Kapitale nicht 
haben fie fih noch nicht entfchliefeu fönnen, ihre Pferde ganz geradezu beweiſen, daß der, bei welden wir fie 
anzufpannen, und fie figuriren bier bloß pour me- ſehen, ein reiher Mann ift. — Es blizte und limmerte von 
moire, Dagegen Fündigt eine Netiengejellfchaft die näh: allen Seiten: ich fah Damen, die ein volles Feuer- und 
ſtens erfolgende Verwirklichung der Parapluieomnibus Strablenmeer in ihren Locken trugen. Ich will nicht be— 
an, fo daf wir alfo bei plöglih eintretendem Megenwet: haupten, daß fie auch berandern Gelejenheiten die Blide 
ter für drei Sous im jeder Etrafe einen eleganten Ne: fo fehr auf ſich gezogen haben würden, denn nicht allemal 
genfhirm finden, welden wir am nädften Tage entweder ‚ waren e3 die jüngften ober fchöniten. 
beim Auficher ded Burcau's in unſerer Etrafe, oder ! Wenn ich einem jeden Beſuch acht oder zehn Minus: 
beim Portier unſeres Hoteld abgeben, wo er dann abgeholt | ten einräume, fo iſt's über und über genug und zu viel. 
wird. Victor Hugo und Alerander Dumas, heit es, | An eigentlihe Gonverfation mar natürlich nicht zu denfen. 
wollen ein Theätre omnibus gründen, worin man alle | Mom Yalazzo Madama gings nah dem Palazzo Falco: 
Genres fpielen fol. Wenn erft die Eiſenbahnen allgemein | nieri, einem Bau des Borromini in der Via Giulia, 
find, wird man auch ohne Zweifel Pofthaifchommibus”) einem Stadttbeil, den' man jezt ald fehr abgelegen be: 
erfinden und bie ganze Oberflähe unferer Erdfugel in | trachten muß, der aber im ſechzehnten Jahrhundert der 
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fefhiomabeifte von Rom war. Kunfiliebbabern ift er be: 
fonders befannt, weil im zweiten Gefchoß die reiche Ge: 
mäldefammlung des Cardinal Feich aufgeftellt ift, der bier 
wohnt. Zugleih mit dem Cardinal Falconieri, deſſen 
Bruder der Befiger des Hauſes ift, empfing bier Cardinal 
Mezzofanti: ber erftere, Grzbifhof von Mavenna, 
ein noch jugendlicher, großer und fhöner Mann und voll 
Anſtand; der andere, einer der befanntefien Männer 
Roms und ganz Italiend, der ſich nicht beflagen fann, 
daß fein Verdienſt oder vielmehr fein Talent nicht an- 
erfannt und belohnt worden ſey, ſchon arauföpfig (er ift 
geboren zu Bologna 1774), Mein, beweglih, ohne große 
Würde, aber gutmütbig und nach allen Seiten bin bald 
in diefer, bald in jener Mundart dankend und ſich un: 
terbaltend, gerade wie er ed auf der vaticaniichen Biblio: 
thet, deren Präfelt er war, zu thun pflegte, wenn Fremde 
von allen Nationen Europas ibn in ihrer Sprache oder 
gar in ihrem Dialelt reden hören wollten. — Der britte 
Befuh galt dem bisherigen Kriegsminifter, Ugolini, 


der für jezt noch ausnahmsweiſe diefe Stelle verwaltet; | 


auch er verbältnigmäßig noch jung, wenn gleich bereits 
Delan der Chicrici di eanmera, in Gejellibaften viel und 
gerne geſehen, und wie fein Kollege Giacchi, nicht Priefter. 

Bei diefen vier Eminenzen machten auch, wie oben 
bemerft, die Damen Beluche, und folglich irgend eine 
der römiihen Damen, die in der Geſellſchaft eine Etellung 


bat und eine Rolle fpielt, die Honneurd. Anders ward | 
Der Biihof von Orvieto, | 


bei den beiden noch übrigen. 
Drioli, aus dem Orden der Minori Conventuali, empfing 


im Aportelflofter, neben dem Pallaſt Eolonna, und wer bei | 


diefem immerwährenden Gin: und Angfteigen an einem 
falten Abend und dem unaufbörlichen Temperaturwecfel 
zwifchen heißen, mit Menfhen gefüllten Zimmern und 
eifigen Gorridors und Treppen, noch feinen Schnupfen fich 
geholt hatte, fonnte ibn in ben langen Gängen dieſes 
Convents ganz bequem erwifhen. Der Cardinal Orioli 
war früher Padre marstro del saceo palazzo und oberfter 
Büchercenfor, Eid er zu diefem einträgliben Biſchofſitz 
befördert warb, ben er auc ferner bebaltın wird. ' Er 
trug feine graue Amtskleidung: ein unterfezter Mann, 
mit einem runden, Mugen Gefiht und blinzelnden Augen. 
Tun blieb nur noch einer übrig, und gewiß in der ce 
lehrten Welt. niht der unberubmteite, Angelo Mai, 
der ehemalige Präfelt der Vaticana, zulezt Eecretär des 
Sollegiumsd der Propaganda, der Auffinder der Bücher 


Ciceros von der Mepublif und vieler andern Echäge der | 


alten Literatur, und in dem an Helleniften nicht reihen 
Italien auch in diefer Müdfiht bemerkenswert. Mai 
ſcheint älter als er ift (er wurde geboren zu Ecilpario 
in Bersamasfirhen 41782), aber er ift rüftig; fein Ge: 
ſichts ausdruck hat etwas Strenges. Eeine ganze Richtung 
und Lebensweife find bie eined Gelehrten, und nur durch 


| 





| feine bebeutenden Erfolge in diefer Hinſicht hat er feine 
) 


Sarriere gemacht. Er empfing in dem fchönen Lofal der 
Propaganda, weiches Bernini für Urban VIII. baute, der 
ihm feinen Namen beilegte und deffen Barberinifche Bienen 
nicht bloß im Wappen zu fehen, fondern überall ald hors 
d’oenvre angebracht find. — Daß es Lob: und Preisgedichte 
bei den neuen Wahlen regnete, iſt natürlich. Dem Cardinal 
Mai gratulirte u. U. ein Maronit in hebräiſcher, chaldäi- 
ſcher, arabifcher, perfiiher, turkifher und forifher Sprache. 

Den ganzen Abend währte bie Muſik und das Rollen 
ber Wagen. Als es nah neun mit ben Beſuchen zu Ende 
war, ftrömte Alled, was noch Muth und Kraft mufterte, 
zu dem Torloniafhen Ball, ber im Borgo, jenfeits der 
Tiber, ftattfand. Manchem erging’d wie mir, von ber 
File der unzähligen Wagen fchon bieffeitd ber Engelsbrüde 
aufgehalten, erjt um eilf anzufommen und Menfchen und 
Hitze die Hülle und Fülle zu finden. Was man bei den 
Eminenzen zerftreut gefehen, fand fih bier vereinigt, 
und mit einigen Straufihen Tönen vermengt, fonnte 
man bier zu Walzern und Quadrilfen diefelben Bellinifhen 
und Donizettifhen Melodien vernehmen, mit denen vorher 
"die frommen Kirchenfürſten bewillfommt worden waren. 


— — — 


Korrespondenz-Nachrichten.. 


Frankfurt a, M., Februar. 
Bitte 


| Vielfättiger und von längerer Dauer, als bie kuͤrzlich 
beſprochenen Winterbeluſtigungen im freien, find die Unters 
baltıngen, welche Zimmer und Salon während ber Rinters 
monate barbieten. Ununterbrochen folgen hier Bälle auf 
Bälle, Resonten, Geſellſchaften. Eoircen u. f. w.; bes Theaters 
und der von vierzehn zu vierzehn Tagen ftattfindenden Sigungen 
im Mufenm nicht einmal zu gedenten. Dan fan wöcentlich 
zwei Privatbaͤlle rechnen, welche bie hier refidirenden Gefands 
“ten und bie biefigen reicheren Häufer geben; hlezu fommen 
ungefäbr vier Caſſnobaͤlle, dann bie Bälle der verfchiebenen 
Eotlegen: ber Harmonie, bed Braunfelfed, ber Einigfeit, und 
endlich die von allen Ständen befuchten Militaͤrbaͤlle. Leztere 
zjerfalfen wiederum in ben Weißbuſch-, Pompiers und Jägers 
ball, und das Militär. ift bier Niemand anders als unfere 
guten Mitblirger, welche bei diefer Gelegenheit ihren Stadt⸗ 
wehrroct anziehen. Uebrigens gebbren biefe Bälle zu ben 
glänzenden und befuchteften, und jinb bie einzigen, wo alle 
Staͤnde ohne Unterfehied Theil. nehmen fönnen und auch wirt⸗ 
lich Theil nehmen, Kür die Bürgermeifter, welche jedesmal 
eingefaden «werben, ift eine Art von Thron angebract, der 
| mit Scharlach Äbergogen und präctig deforirt ift. Außerdem 
! it ber Saal gewoͤhnlich mit Fahnen, Waffen und Armaturen 
| gefeumdiert, Die eintretenden Bärgermeifter empfängt ein breis 
maliger Tuſch, und plöglih ift der Eaal, wie wenn bie 
Eonne hinter Gewblt hervortritt, in lichte Tageshelle verfest, 
was burch eine Einrichtung an ber Gasbeleuchtung bewirtt 
' wird, Auf den Pompierball waren fogar, ununterbroden 
wechfelnd, zwei Orchefter thaͤtigz das eine beftand aus Streich, 
das andere aus Blasinftrumenten. Man glaube indeffen nicht, 
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daß hiebei bie Kangenden ein Uebriges zu thun hatten: fie 


mußten nur fehr lange in den Reiben fteben, und wenn end⸗ 
lich das Tanzen an einen fam, fo war nur wine fehr kurze 
Strede des Saald zu durchwalzen; bie Maffe der Tanzenden 
war zu groß. Die Lbſch- ober Wenergaloppabe, bei welcher 
das Weuerhorn ruft und all bad Getoͤſe eines Feuerlaͤrms 
losbricht, «war kein unpaffender Tanz für einen Ball, welchen 
die Loͤſchanſtalt gab; aber die Borftellung tasei auf dem Orche⸗ 
ſter, die dunkelrothe Gluth und das brennende Haus, hätten 
immerhin, ber Galoppade unbefchabet, wegbleiben mögen. Auf 
den Privatsällen find die unermüblichiten Tänzer. unftreitig 
die fogenannten Tanzbaͤren ober Tanztnechte. Es find bies 
junge Leute, bie, zählte man nicht auf ihre Füße, nicht eins 
geladen würden. Gie find bloß des Tanzes wegen da, und 
thun ihre Ehulbdigfeit, indem fie tanzen Außer ihnen find 
nur noch bie jüngften Männer fleifige Tänzer, Wenn indeſ⸗ 
fen die Uebrigen auch wenig tanzen unb bloß mäßige Zu: 
ſchauer abgeben, fo ift doch bei der bedeutend. größern Anzahl 
der Männer und ber beſtaͤndigen Aufinertfamteit bed Sands 
berrn dafür geforgt, daß die Damen nie figen bleiben, 


(Die Vortfegung folgt.) 


Dresden, Februar. 
5 Geſchluß.) 
Theater. Monument des Aönisd. Winter. Metrotoge. 


Schwerlich würde dem ſeit dem. erſten Male bald wie⸗ 
derholten Stüde, ungeachtet vieler recht glüdlichen Situatio⸗ 
nen, eine To freundliche Aufnahme wiberfahren ſeyn, wäre bie 
Hauptrolle nicht mit einer Wahrheit und kuüͤnſtleriſchen Kraft 
gefptelt worden, wie ſich beifen wohl wenig andere Bühnen 
zu erfreuen haben, Emil Devrient hatte ben Geift des 
vom Dichter gezeichneten Eharafters bis im beifen geheimfte 
" Tiefen verfolgt. Die bobe Vollendung feiner Darftellung 
warf ben beftechendften Glanz auf ein Wefen, das an 
fi cher abftoßend, als anziehend genannt werben am. — 
Eine andere Neuigteit, aber dies ebenfalls nur für bie bies 
fige Bühne, war Marſchners Oper: „der Vampyr,“ bie 
auch bereits mit Beifall wieberholt wurde. — Gleich einer 
ſchalthaften, ſchoͤnen Meerfeie ift bie Hoffnung auf ein anfehns 
licheres, geräumigeres und zwedmäßiger eingerichtete Schau⸗ 
ſpielhaus in sen biefigen Bühnenfreunden gar oft ſchon von 
Neuem aufgetaucht und dann plöglich wieder verſchwunden, 
ſobald man fie fehthalten zu können vermeinte. Go fertig 
aber in allen feinen Theilen hat fie bad Bild des neuen Hau— 
ſes und deffen Umgebung noch nie vor unfer Huge gefteilt, 
als diesmal, Es foll zwifchen ben Zwinger und. den groüen, 
ſchoͤnen Play vor dem jegigen Theater am Elbufer zu fliehen 
fommen. Auch heiũt es, das zulezt für dem unterm Theil 
des Zwingers beftimmt geweſene Dentinal des verewigten Rds 
nigs Friebrich Auguſt werde nun auf dem eben erwaͤhnten 
Plage aufgeftelt werben. Der Guß ber dazu gehdrigen 
Haupiſtatue, des Abniglichen Ebenbildes, wurde vor Kurzem in 
hiefiger Stüdgieberei im Beiſeyn unſers jegigen Hönigd, des 
Prinzen Johann und mehrerer dazu Gelabenen vorgenommen, 
Ungeachter dabei ein Knall, welcher mit ciner Genfung ber 
Metallmaffe verbunden war, als feine glhilihe Weiſſagung 
erichien, fo follen doch alle Beforgnife dieſerhalb burch den 
in ber Spuptfache gelungenen Erfolg fich wiberlegt finden. — 
In den lezten ſechs Wochen des vorigen Jahrs fühlten wir 
und gewaltig unglüdlich, Und woruͤber ? Nachdem befanntlich 
unſere Weinernte fich diesmal bis im die Hälfte des gelbfuͤch⸗ 
tigen Monats November hinausgebehut hatte, und erſt der 
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Wein und ſobann der Eſſig geleſen war, ba wollte no im⸗ 
mer fein. Winter fommen. Alſo wirfli abermals feiner? 
fragten wir einander, So follte denn am Ende wohl ber 
Triumph, ben vor einigen Jahren ein Berliner Wetterpropbet 
in einer befondern Brohhre über den Winter gefeiert hatte, 
mehr ald ein bloßer blauer Dumft geweſen feyn? _Golite ber 
gottlofe Wettermacher ſich vielleicht gar der ſchwarzen Kunſt 
zu Erreichung feines frevelhaften Zwectes bedient hasen? Die 
fortdauernde leidliche Witterung fehlen das gu heftätigen. Der 
afhgraue Simmel lag wie der bleiernfte Aip auf unſerer vor 
Sehnſucht nah einem ordentlichen weißen Winter beinahe 
zerſpringenden Bruft, Dom endlich, da wir die milden, grauen 
Tage herzlich fagt hatten, hatte die Langmuth des Himmels 
auch unfere Klagen fatt, fo daß ums in aller Eile ein recht 
huͤbſch auf die Dauer gearbeiteter Winter zugefertigt wurde. 
Er breitere feine ganze ſchwanenweiße Herrlichfeit vor und 
aus, Die Schlitten ließen natuͤrlich nicht auf ſich warten. 
Ganze Earavaneın flogen auf ihnen Aber Rand und Asends 
mit Mufithbren und fadeltragenden Vorreitern durch bie 
Hauptftiraßen der Stabt. Beim Lichte beſchen, halten frellich 
bie jegigen Schlittenfahrten mit den nur noch im alten Bis 
Kern befchriebenen feinen Bergleih aus. Während bie vors 
maligen Freuden diefer Art mit igren in größter Mannichfals 
tigfeit anfgeftellten Detorationen, im Geleite toͤſtlicher Pracht 
aller Art, beinahe mehr noch für die Zufhauer, als für bie 
aftiven Theilnehmer berechnet waren, feinen bie jegigen 
taum noch den Mitfpielern etwas mehr ald ein Tamgweiliges 
Vergnügen zu ſeyn, zumal wenn bie Fahrt bereits einigemat 
wiederholt worden. — Das mehrere Fahre ganz unterbliedene 
Zufrieren des Elbſtroms geftaltete fi diesmal zu einer Art 
von gefälliger Neuigteit. Dicht unter ben Mauern ber Brühls 
ſchen Terraſſe wimmelte es von Schlittfehuhläufern; Stuhl⸗ 
ſchlitten fuhren dazwiſchen ohne Aufhoͤren. Der Nachmittag 
war bie reichſte und glaͤnzendſte Periode des beweglichen 
Schlittſchuhlebens, das fih von der Terraffe am beften über 
fhauen Tieß. Won dort aus glaubte man im der flarf fibers 
ſchneiten Eise eine erwas unfdrmliche Gchüffel vol Rahm 
vor fi zu baben, auf welcher fo eben ein jowialer Fliegens 
ſchwarm feinen gaſtronomiſchen Studien mit rühmtichem Wetts 
eifer obliegt, — Einem Leichnam, welder vor Kurzem feiers 
lichſt na dem unter dem Mamen bei‘ neuen Kirchhofs 
befannten biefigen Bearäbnißiplage gefhafft wurbe, folgte, außer 
Deputationen des Stadtratbd und ber Stadtverorbneten und 
einer großen Anzahl Wagen, eine ungewöhnliche Menge zum 
Theil ſehr angefehener Verfonen gewiß mit recht danfbaren 
Gefühlen gegen den Entſchlafenen, einen Greis von 78 abs 
ren, Es war ber Maiferlich ruſſiſche Major Ol fu fieff. ber, 
nach einem Aufenthalte von 5% Jahren in hiefiger Gtabt, 
Sachſen als fein zweites Vaterland berrachtend, fein ganzes 
bedeutendes Vermögen (mit Ausnahme einiger für Legate 
ausgefezten Summen) ben biefigen Armen-, Blindens und 


' Zausftummenanftalten ausſezte. — Wenige Stunden fpäter, 


ald biefer wadere Mann, verichieb auch, zu allgemeinem Ber 
dauern, ber von Freiberg bier anweſende Oberberghauptmann 
2, Herder, ein um bie Wiſſenſchaft hochverdienter Manı, 
der Sohn des berühmten Herder. Die fehr ſchmerzliche Dpes 
ration, der Anlaß zu feinem lezten hiefigen laͤngern Aufent⸗ 
halt, war zwar gluͤcklich gelungen, allein feine Kraft boch 
nicht ausreichend gewefen. Auf’ jein Verlangen wurbe bie 
Leiche nach Freiberg geführt und in einer Berghalde ber bors 
tigen Gegend beerdigt. 


ö—e —— — — — 
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Morgenblatt 


‚gebildete Lefer. 


Dienstag, den 13. Mär; 1838. 








Flleßt, Aleſt die glühende Wang’ berab, 


Tpränen der Wuth! 


Sie iind nicht flumm; du vernimmf, mas fie rauſchen: 


Fluch in's! 


Marbod und Thumeliko. 
Bon S. 8 Rochh olz. 


Langſam hatten ſich Ravenna's Mauern 
Abgeſchattet und in Nacht gehüllt, 

Und ein Jungling ging mit tiefem Trauern 
Bon Auguftus ftolzem Marmorbild. 

Haſtig aber fperrt von freien Stüden 

Nun ein Frembling ihm die fhmale Bahn, 
Und mit feiten, unerfhrodnen Bliden 
Starren fich die beiden Männer an. 


„Freund, was ſuchſt du bier?“ beginnt der Eine, 
Und der Andre: „Freund, was fragit du bier? 
Beteft du vor bem vergözten Eteine, 

Bor dem lügnerifhen Triumpirt“ 

Jene Knechte mögen fo verfahren, 

Sprit der Jüngling, wie fie Nom erzeugt; 
Aber vor den goldenen Eäfaren 

Hat Fein Freier noch fein Knie gebengt! 


Und in’d Wort fält ihm der Greid erfhroden: 
„Ein Germane? O gefteh' ed mir, 

Deine hochhinauſgebundnen Locken 

Und bein blaues Auge ſpricht dafür! 


Höre fie, Hela! 


Klopftod. 


ER. ————— — — * ——————————— — 


Oder haſt du dich, ein Roͤmerjunge, 
Bloß mit deutſchem Lockengold geziert? 
Aber nein, der Trotz der deutſchen Zunge 
Wird als Mode noch nicht ausgeführt!“ 


Ja, ich bin, verſezt ihm raſch der Gute, 
Dieſem unglückſel'gen Voll verwandt, 
Das, trotz dem vergoßnen Heldenblute, 
Endlich der Lictoren Beil empfand. 

Nicht, dag Eichen wie Gewitter raufhten, 
Nicht, daß Priefter, auf den Gott geftüst, 
In der Waſſer Wirbel fahn und laufchten, 
Hat und vor dem Hochverrath geſchüzt. 


Als die Käuflihen durch Gold beftodhen 

Und die Ehwahen durch das Echmeichelwort, 
Starb bie Freiheit fhon nah wenig Wochen; 
Hermann aber fiel durch Meuchelmord. 
Ungefhmiedet an ded Wagend Wände, 

Ging Thusnelda, ging das fhönfte Weib 
Zum Triumph, und faltete die Hände 
Schamhaft über ihrem ſchwangern Leib. 


Elend ift dem Eohn zu Theil geworden, 
Und der Mutter unbelannter Tod, 
Den gefangnen Fürften aus dem Norden 
Kaum ein Faiferlihed Gnadenbrob. 


Und wie heute, haben oft Gedanken 

An die Flucht mich fchnell emporgerafft, 
Aber wohlbemwahrt find alle Echranten, 
Und den Armen hält die ftrengite Haft. 


An die Leier fol ih mich gewöhnen, 

An die Sprache, bie für Lügen gilt, 

Und ich möchte Eiegeslaute tönen 

Sn den vorgehaltnen Weidenſchild; 

Selbſt dad lezte Gut von allen Gütern, 

Selbit die Hoffnung hat man mir verdammt — 
Und wer kann zum Meibe fih erniedern, 

Der ald Mann vom freien Manne ftammt! 


Diefed Land, geſchmückt mit der Zerftörung, 
Diefer Thron, erbaut auf Wüftenel’n, 
Diefed Volk der Arglit und Empörung, 
Können fie ein deutihes Herz erfreu’n, 
Das im Maren Spiegel feiner Seen, 

Das in feiner Wälder alter Pracht 

Die Natur ald Weichbild angejehen 

Und fi felbft als ihren Gott gedacht? 


„Lieber Yüngling,* fpricht der Alte wieder, 
"Deine Trauer, wie gefällt fie mir! 

Gib die Hand, denn wir find Leidensbrüder, 
Und ein dbeutfher Bruder ſteht vor dir! 
Sieh, dies Haupt, bier ift es kahl geworden, 
Und bied Haar, hier ward ed weiß genug, 
Und doch iſt's daffelbe, bad im Norden 

Eine reihe Königskrone trug.“ 


„Meine Schiffe ſchwammen, wo der Iſter, 
Meine Flotten, wo die Nordſee flog — " 
Und wer bift du? fragt der Jüngling düfter 
Und laßt fchnell die Hand des Alten los. 
„gener Feinde, welhe Rom einit hatte, 
Allgewaltigfter; vernimm, mein Sohn: 
Herrſcher war ich; aber diefer glatte 

Eäfar lodte liſtig mih vom Thron! 


nDer mit achtzigtaufend Lanzen Techtet 

Und das Volk bezwingt am Main und bein: 
Diefen fiebft du bier geftürgt, geächter, 

Bis zum Tod ein altes Echeufal feon — “ 
Wie? du wärft der Erite der Tyrannen, 
Sener Erbfeind, welder und bedroht? — 
„Ja, ih bin der Fürft der Marfomannen, 
Der vertriebne König Marobod!“ 


Fürchterlih bift du mit ung verfahren, 
Schickſſal, doch noch nenn’ ich dich gelind! 
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Denn hier irrt er unter den Barbaren, 

Das verlorne, undankbare Kind; 

Denn hier winſelt er, um den ſich lange 
Mein gebeugtes Vaterland gehärmt; 

Und bier krümmt ſich noch die alte Schlange, 
Die im eignen Buſen wir gewärmt! 


Der den Schooß, der liebend ihn getragen, 
Und die Bruſt, die er geſogen, ſchlug, 
Welcher, taub für mütterliche Klagen, 
Eeinen Brüdern Ketten übertrug: 

Welcher Teufel nannte dir dies Wehe, 
Sprich, dies Lafter welches Traumgefit? 
Aber nein, verſtumme und vergehe, 
Deutſches Sprichwort! römifh Spottgedicht! 


O, wie zeigſt du zwitterhaft der Fremde 

Hier erfrecht, und dorten ſcheu und laß, 

Unter goldverbrämtem Römerhemde 

Noch den angebornen Römerhaß; 

Ausgeſtoßner Prahler, der nicht würdig 
Meiner Ahnen reine Sprache ſpricht, 

Fliehe, Sklaven biſt du ebenbürtig, 

Weiche, denn mein Schwert entweiht fih nicht! 


Diademe hat dein Etolz geihmiedet, 

Und wir haben doch an dich geglaubt; 

Varus bat dann unter und gewütber, 

Und wir fchidten dir fein blutig Haupt. 

Aber er, der als cin Mömerwerber 
Freiheitdraubend in die Marken fhlid — 
Danf, ihr Götter! bier fteht mein Verderber, 
Und er ift unglüdlicher als ic! 


Marbod — o daß ih den Namen nannte, 
Der vertilat ift und mit Grimm verbannt: 
Tapfre Bojer triebit du aus dem Lande, 
Eöldnern aber räumteſt du das Land; 
Hermann foht in jahrelangen Kriegen, 

Doch der neue Prinz fam nicht zur Schlacht, 
Endlich kommt er, Deutihe zu befiegen, 
Flieht, und ihren Dieb beſchüzt die Nat. 


Mutter, ſchau aus deiner lichten Wolke, 
Schau den bleiben, gottverlafnen Feind! 
Vater, ſag' es dem zertretnen Volke, 

Daß er bier ohnmächt’ge Thränen weint! 
Aber dich, im ew'gen Echimpf verloren, 
Mache died Drafel nimmer frob — 

Hoͤr's: Thusnelda beißt, die mich geboren, 
Und ih nenne mich Chumelifo! 
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Fliehen wilit du, du ergrauter Sünder ? 
Ueberall erwartet dih die Schmach, 
Deinen Namen rufen dir bie Kinder, 
Deine Unthat das Gewiffen nad; 

Eitte wird es, daß man eilig flüchte, 

Wo du den verruchten Namen nennft, 
Und in unſrer großen Volksgeſchichte 
Schleicht er fort, ein warnendes Geſpenſt. 


— — 


Ein Mittagsmahl in der hohen Carlsſchule 
zu Stuttgart. 


Bruchftüc bes Romans Heinrich Roller, ober vor fechzig Jahren. * | 


Heinrich befann fi den ganzen nähften Vormittag, | 


wie ed denn mit der geftrigen nnd heutigen Einladung 
eigentlih möchte gemeint geweien fepn. Endlich fam er 


auf dad Mefultat, ber Herzog babe geftern, ba bie Ko: | 


mödie feine ganze Aufmerkiamteit in Anſpruch genommen, 
nicht Zeit finden können, fib ibm zu widmen; heute, da 
er die Ehre haben follte, mit ihm, oder doch wenigſtens 
in feiner Gegenwart zu fpeifen, werde er hervorgezogen, 
vielleiht gar vor den badiihen Gäften einer gnädigen 
Behandlung gewürdigt werden. Kaum hatte er biefe 


Hopotheie aufgeitellt, fo glaubte er auch ſchon mit un: 


erihutterlicer Feitigleit daran. Er ließ das Eifen auf 


heute abfagen umd begab fih Yunft zwölf Uhr in bie 


Alademie, wo er ſich den Epeifefaal zeigen lief. Durch 
eine balbdunfle Rotunde trat er ein und ſah fich im ei: 
nem großen, bellen&aal, den oben eine Galerie umgab; 


die allegoriihen Dedengemälde erinnerten ibn an bie | 
| sieurs!“ welhe mit einer tiefen Verbeugung erwibert 


Solitude, und er mußte fih geſtehen, daß dad Tübinger 
Stift feinen Alumnen fein fo vornchmes Mefectorium 
zubereitet habe. Die Zafeln waren gebedt, und eine 
lange Reihe von Stühlen, an denen er im Hinunterge: 
ben flüchtig einige Namen las, erwarteten ihre Beſitzer. 
Er fand an einem Fenfter eine Gruppe von neugierigen 
Fremden, denen er fih in Erwartung des Weitern bei: 
gejellte. Gleich darauf trat der Herzog mit dem ibm 
eigenen rafhen Schritt herein, binter ihm der Markgraf, 
die Gräfin Francisca am Arm; er mochte feiner ehema— 
ligen Unterthanin diefe Ehre nit ganz gern erweifen, 
denn er macbte ein etwas faures Geſicht. 


Ein ſtarkes Geräufh verfündigte jezt die Ankunft 


der Afademiften, welche zur entgegengefegten Thüre des 
Eaald in foldatiiher Ordnung hereinmarfhirten, von 





* Die vorliegende Epifobe ſchließt fih unmittelbar an bas 
in Wir. 52 —55 Mitgetheilte au. 





Majord, Hanptleuten und Lieutenantd umgeben. Cie 
ftellten fih in vier Gliedern, welche links und rechts 
zwei Linien formirten, den Tiſchen gegenüber auf, eim 
Adjutant näherte fihb dem Herzog mit bem Rapport, 
und jezt nahm biefer den Markgrafen bei der Hand, 
ober vielmehr bloß beim Finger, und zoz ihn mit fih am 
den Reiben der Zöglinge vorüber, wobei er, höchſt charal⸗ 
teriftifch, zur Behauptung feines Manges dem Gaſt immer 
um einen Echritt vorauszubleiben ſuchte. Er ftellte ihm 
einzelne Zöglinge vor, welchen dann ein freundliches 
Wort von dem Markgrafen zu Cheil wurde. Bald waren 
Merdienfte der Eltern, bald Gefchidlickeit der jungen 
Leute, bald auh irgend ein Scherz, den der gnädige 


| Stifter vorbatte, die Beranlafung zu ſolchen Praͤſenta⸗ 


tionen. „Sehen Ew. Liebden,“ wandte er fi zu feinem 
Gaft, ald er an’s Ende der einen Linie, in die Nähe 
der Zufchauer, fam, und deutete auf einen Kleinen, mit 
rundem, nafeweifem Gefiht, „ichen Em. Liebben, das 
ift der Muthwilligfte in meinem ganzen Inſtitut.“ — 
Der Markgraf klopfte dem verlegenen Knaben auf bie 
Schulter und fagte: „Nur heiter, junger Mann! das 
ziert die Jugend; aber nicht ausgelaffen!« Dann fehrit- 
ten fie an ber andern Linie wieder hinauf, das ganze 
Gefolge ber Offiziere, Lehrer und Aufſeher hinter ſich, 
während Francisca bei den jüngften Zöglingen, die zum 
Theil noch Kinder waren, ftehen blieb und ihnen allerlei 
Confect zum Nahtifh austheilte. 

Ein Commandowort zerftreute die junge Compagnie 
au bie Tiſche, wo fie a tempo die Stühle rüdten und 
eine Weile fteif und unbeweglich figen blieben, bis ber 


ı Herzog an den Chevalierstifh trat — denn die adeligen 


Eleven bildeten eine von den Bürgerliben abgefonberte 
Abtheilung, und fpeisten an einer eigenen Tafel zu 
oberft im Eaal — und mit den Morten; „Dinez, Mes- 


wurden, das Seihen zur Mahlzeit gab. — So weit hatte 
Heinrich ſich mit einer rubigen Beobachtung begnügt, 
bei diefer Aufforderung aber begann er an fidh zu den— 
fen und ſah fi nah einem Gouvert um. Der Herzog 
hatte doch wohl nicht die Abficht, ihn unter die Eleven 
zu feßen und mit biefen ſpeiſen zu laſſen? Uber auch 
bier war fein leerer Platz zu erbliden, endlich gerieth 
er auf die Vermuthung, der Herzog werde fein Diner 
nachher ebenfalls in der Afademie halten und ihn dazu 
ziehen, ein Gedanfe, welcher feinem Stolze tröftlicher 
Hang, ald feinem Magen. 

Er ſuchte feine Augen wieder zu befchäftigen und 
mufterte ‘die einzelnen Phofiognomien der fpeifenden Ju: 
gend, wozu er, ba ihn feine Umgebung in die Mitte 


| des Saals gezögen hatte, binlängliche Gelegenheit fand, 


Ein lautes Gelähter an den Tiſchen der Jüngjten machte 
ibn aufmerffam; die Urfahe davon blieb nicht lange 
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verborgen, fie lief von Tiſch zu Tiſch, und fo hörte er ; nicht auf die Weiſe wie im tatholifchen Gtädten begangen 


bald darauf in feiner Nähe erzählen, der Herzog habe 
ben Kleinen Apfelküchlein vorfegen lafen, welche fie 
ſchnell angebiffen, aber noch fchneller wieder weggemwor: 
fen, weil fie mit Werg und Roßhaar gefüllt gewefen. 
Alles blickte lahend dorthin; ed war luſtig anzufeben, 
wie fie arbeiteten, ben Unrath wieder aus dem Munde 
berauszufpinnen. Eben trug man ihnen neue Schüffeln 
von biefem Gerihte auf, weldhe zum Erfage dienten; fie 
machten Feine Miene, fie abzumweifen, und hieben tapfer 
ein. Francisca näherte fich ihnen und fprach ihnen zu; 
der Herzog ging mit dem Markgrafen, immer einen 
Schritt voraus, im Saale auf und ab nnd führte ein 
lebhafted Geiprah, von dem bie Zuſchauer, wenn bie 
Fürften an ihnen vorüberfamen, jedesmal einige Worte 
erhaſchten. „Das muß ich fagen,“ hörten fie den Marl: 
grafen einmal fpreben, „Ew. Durdlauct Projekte find 
fehr gut gelungen.“ — „Bis auf eind, Herr Nachbar,“ 
verfezte der Herzog fchnell; „Em. Liebden wiſſen ja, was 
und Beiden mißlingt.“ — Der Marfgraf wurde feuer: 
roth, und die Zuſchauer fahen einander mit verbifenem 
Lachen an; denn Yebermann wußte, was Karl damit fa: 
gen wollte. Der Markgraf von Baben war nämlich einige 
Sabre früher bei Tafel einmal in die mißmuthigen Worte 
ausgebrochen: „Ich gebe mir alle Mühe, mein Land 
emporzubringen, und der Herzog von Würtemberg läßt 
fih’8 fauer werden, das feinige zu ruiniren; aber feinem 
von uns Beiden gelingt's!“ eine Aeußerung, die er bei 
Karls gutem Gedähtnig nothwendig wieder einmal zu 
verbauen befommen mußte. 


(Die Fortfegung folgt.) 


—— 


Korrespondenz; -Nachrichten. 
Frankfurt a. M., Februar. 
(Bortiegung.) 

Wille. Sangerfeſt. Dad Faß auf dem dis. 


Anders ift es auf den Eollegs und Mititirhällen, wo 
die Zahl der Damen oft größer ift ald die ber Männer. Wie 


wird, fo find doch bier die Mastensälle, feitbem fie vor mehs 
reren Jahren ben Damm bed Verbots burchbrochen, immer 
mehr in Aufnahıne gefommen, Nachdem einmal der erfte 
Ball diefer Art gegeben und das Gefey Übertreten war, blieb 
es für Niemand eim Geheimniß mehr, um welchen Preis 
man auch gegen das Verbot fündigen und Mastensätle geben 
fönne, Es fehlte hierauf nicht an Geſellſchaften und ſelbſt 
Privaten, die ſolche Bälle veranſtalteten, wofür benn jedesmal 
eine Strafe von hundert XThalern angefest unb entrichtet 
warb; eim Betrag, ber noch zur Grunde für jede Redoute zu 
teiften ift und, wenn ich micht irre, ben Armen zu Gute 
fommt; nur daß bie Benennung Strafe fpäter geſehlich im 
den Titel einer Abgabe verwandelt wurde, An Scherz unb 
munterer Laune, an bunten Masten aller Art hat es auch 
besmal nicht gefehlt; doch wiſſen nicht Viele fih in ihre 
Rollen zu ſchicken, und deren, bie darin ercelliven, find im— 
mer nur Wenige, 

Allen Freunden bed Geſangs fteht ein außerordentlicher 
Genuß bevor. Der Liedberfrang hat eine allgemeine Aufforbes 
rung und Cinlabung am alle Freunde des Geſangs zu einem 
ngroßen Sängerfeft“ ergehen laſſen, welches am legten Gonns 
tag und darauf folgenden Miontag im Monat Juli ftattfinden 
fol, Kapellmeifter Spohr und Schnyder von Martens 
fee werben für biefe Beier mehrere neue Compofitionen vers 
faſſen, und Spohr hat bie au ihm ergangene Einladung ans 
genommen und zugefagt, bie Leitung fowohl feiner eigenen 
Compofitionen, als derjenigen ber hier nicht antwefenden Tom⸗ 
poniften zu übernehmen. Der erfte Tag des Concerts ift fir 
ernfte Mufit beftimmt, und wird in der gerdumigen St. Car 
tbarinenfirche, der zweite, mehr für heitere und fröhliche 
Gefänge, wird im Freien begangen werben. 

Cs ift ein alihertöimmlicher Gebrauch, daß, wenn der 
Main um Faſtnacht zugefroren ift, die Kuͤfer auf ber Eisdecke 
ein Faß binden, welches, mir Infchrift und dem Stadtwappen 
gegiert, ber Rath ald Gefchent erhätt, Die Küfer befommen 
dann von dem Mechneiamt hundert Thaler und das Faß wird 
im Rathsteller niebergelegt. Seit eilf Jahren hatte der Main 
feine Veranlaſſung zu biefem Feſte gegeben, und auch für 
diefed Jahr erwartete es Niemand; denn ber Etrom hatte 
die beſchwerliche Eisdecke bald um einige Schuhe gehoben, 
bald twieber gefentt, bald mit Schweuwaſſer heimgeſucht. 
Dennoch zogen am Faſtnachtsmontag In der Frühe um fieben 
Uhr ſaͤmmtliche Kuͤferburſche mit fröhliher Wiufit auf ben 
Main und begannen dort das Wert, Es fehlte dabei nicht 
an Zufhanern; doc hielten fie ſich meift hübſch am Ufer. 
Während der Arbeit, bie ununterbrochen eine heitere Mufit 
begleitete, vourde beftändig dem Bachus gehuldigt, fo daß, 


als bie Küfer um das fertige Faß tanyten, fie deren drei — 


manches Maͤbchen, das Wochen vorher das Flügelfleib, Blus | 


men, Schleifen, Bänder gemuftert und fib auf den Ball ges 
freut hat, fizt num bier und — ſchimmelt: ein fatales Wort, 


das, bei aller Furcht davor, bie Maͤdchen fo gerne im Munde | 


führen, Sehr fhlimm für diejenigen, welche dies Roos für 
den ganzen Abend trifft; aber auch bie, welche einige Tänze, 


ja nur Einen Tanz unengagirt bleisen, find, nach dem firens | 


gen Gefegen der Damen, nicht ganz frei vom Schimmel. Ins 
wiſchen ift mach dem Ball die gefränfte Citelfeit und Mies 
bald vergejfen; man rüftet fich mit newer Hoffnung auf dem 
naͤchſten Ball, und in ber That, manche Schöne, bie vorber 


nicht gefallen hatte, finder jegt Tänzer und Hufforberungen | 


im Menge. — Dsgleich bei und, im einer dem größern heile 
nach proteftantifchen Stadt, die tolle Wirthſchaft ber Faſtnacht 


wenn auch nicht von biefer Groͤße — geleert hatten, lim 
vier Uhr warb bas Faß unter großem Volfdjubel aufgeladen 
und von den KHüfergefellen — bei denen ber Wein aus bem 
Rarhöteller inzwifchen die befte Wirfung zethan hatte — in 
bad Haus des Älteften Geſchwornen gebracht. Hier erbält es 
erſt die feinere Politur, das Schnigwert ꝛc., und fommt nicht 
eher wieber zum Vorſchein, bis es nach etwa vierzehn Tagen 
zur Schau und Parade durch bie Stadt geführt wird, Ein 
Bacchus fist dann oben drauf — wahrfcheinlich der feine Quas 
lität als folder bereitd auf dem Eife erprobte — ed macht 
bie Runde bei allen Weinhaͤndlern, Weinwirtben und Schen⸗ 
fen, und wirb-zufezt in ben Rathsteller gebracht. 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Rien ne parait si beau aux Frangais que de voir les ordonnances 
de leurs coöfleuses porlces dans toutes les toileites de FEurope. — 
Avec ce noble avantsge, que leur importe que le bon - sens leur 


vienne d'ailleurs! 


Montesquion, 
Lettres persanes, 





Moden. 


Der ungeheure Abſatz, den franzöfiiche Yiteratur und 
Philoſophie feit dem vorvorigen Jahrhundert in Dentich: 
tand gefunden, bat fehr abzenommen. Vor fünfzig 
Jahren gab es bei uns franzöfiihe Hofpbilofophen, Sur: 
rogate der alten Hofnarren im Geift der Zeit, auch fie 
machten fi über die hoben Herrſchaften luſtig und un: 
terfchieden fih von den luftigen Raͤthen nur dadurch, 
dag fie nicht derbe Wahrheiten, fondern in blumigen 
Phrafen Sottiien fagten. Deutſche Fürften und Fürjtin: 
nen hatten zu Paris ihre eigenen Korreipondenten, welde 
fie über das Höcfte, was damals zu wien Noth that, 
auf dem Laufenden erhielten, und diefe Geifteslieferanten 
fonnten, wie jezt noch Schneider und Schuſter, über 
ihrer Thure dad Wappen bes refpectiven hoben Hauſes 
aushängen, mit der Infhrift: „Monsieur .. . fournisseur 
d’esprit de son altesse etc.“ Unfere Literatur und Phi: 
Iofopbie blieb lange nicht hoffäbig; jezt ift es anders. 
Zwar bewent fie fih auf dem glatten Fußboden noch 
immer etwas wie ein bürgerliher Geheimerath; aber fie 
it doch im Amt und bat fih münlih und wichtig zu 
machen sewußt. Die Ideenaſſociationen unferer vornch: 
men Jugend werben nicht mehr fo ganz ausſchließlich auf 
franzöfifhe Noten geſezt. Auch die Kunſt, die Fußſpitze 





ı mit Grazie aufjufegen und etwas mit dem gebörigen 


Rhothmus der Geberden zu überreihen, erfordert nicht 


ı mehr unbedingt einen echten Meifter aus eriter Hand, 


der fein Wort deutich verſteht. Eogar die deutſche Bühne 
bat fih durd die preiswürdigften Anftrengungen fo ſehr 
emancipirt, daß ihr Vorrath, je nah dem Ort, zu einem 
Viertheil, ja zu einem Drittbeil originell deutich iſt. 
Nur in Einem Punkte, in der Tracht, bleiben wir der’ 
großen Nation durhaus tributpflichtig. a 
Schon lange ber hat die deutiche Nation fo viel zu 
denten gehabt, daß fie an Mod und Mütze gar nicht 
denken fonnte, und die Schneiderei dem Franzofen gleich- 
fam als ein Erbamt zu Lehen gab. Die Hauptorgane im 
großen Kunſtwerk der Kultur find großentheils unfere 
Erfindungen, und wir haben über bad Verhältniß der 
Matur und des Menfhen zu einer lezten Urfahe viel 
Närriſches und Zublimed audgedaht, woraus andere 
Dölfer Nöde für ihre Geiftedfinder fhneiden. Wir ael: 
ten daher den Franzofen für eine Nation von Träumern, 
welhe in ihrem Somnambulismus radotiren, zuweilen 
aber auch diviniren. Franfreich betrachtet fih, und genen: 
über, ald die Haushälterin eines zerftreuten, tieffinnigen 
Gelehrten, die feine ganze Garderobe unter fich hat, bie ihn 
mahnt, wenn er dad Hemb wechfeln foll, ihm die Haldbinde 
nüpft, Perrüde und Hut auffezt und darüber wacht, daß 
er nicht einmal mit der Echlafmüge auf die Straße läuft. 
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Mir haben feine franzöfifhen Beleſprits mehr, welche 
die poetifhe ſchwarze Wilhe unferer Großen reinigen; 
wir ſchneiden jezt aus eigenem Geiftedzeuge, aber unfer 
äußerer Menſch geftaltet fi noch immer nach der Poeſie 
der Frangofen, und die begabtefte Deutiche, welche die 
poetifhe Mitgift ihrer Nation ernftlih auf ihre aͤußer⸗ 
lihe Erfheinung, auf ihre Toilette anwenden will, „fait 
de la prose, sans le savoir.“ — Man glaubt eine Pa: 
rodie diejes oder jenes Briefd von Voltaire oder Dalem: 
bert vor fih zu haben, wenn ‚man folgenden Parifer 
Modebericht liest: 

„Trotz der Flaubeit, welche feit einiger Zeit fchläfrig 
über die franzöfiihe Eleganz geklommen ift, behauptet jie 
no immer ihren uralten Ruhm, Muſterbild und Orafel 
zu fen für die ganze fultivirte Erde, wo man feinem 
Anzug Sorgfalt widmer. Es ift unalaublih, was Alles 
in Parid zur Welt fommt, um in weiten Fernen zu 
Grabe zu geben, In manchen ändern iſt's am allge: 
meinen Urfprungszeugniß genug: auf der Hutichachtel 
ftebt: aus Franfreih, und damit iſt aller Widerfpruch 
niedergefchlagen. Anderswo aber fommt es auf die um: 
mittelbare Quelle, auf din nom d’auteur an: bat das 
Meifterftük nicht bie Etifette eines Deaudrant, Batton 
oder einer Palmyre aufzumweifen, fo ſießt man leicht 
darüber weg; es ift halt eine franzöfifhe Mode, nichts 
weiter. Zrägt es aber diefen Stempel des GSenies oder 
des faihionabeln Vorurtheils, dann beugt man unbedingt 
das Knie vor der hoben Verordnung. — Was Palmyren 
gewiffen hoben Damen im Ausland zufommen zu laffen 
beliebt, wird niemals von der Hand gewieſen. Es fommt 
ibr ein genialer Gedanke, fie ſchickt ihn ausgeführt hinaus 
in die Welt, und die Welt richtet ſich darnach. Ich lönnte 
eine Perfon nennen, der fie jährlich fur fünfzigtanfend 
Franfs nur Kleider ſchicken muß. Wilerdings brin.t der 
G:brand in den arofen deutichen Städten einen gröfern 
Lurus mit fih als in Paris; die Millionärinnen wiſſen 
dort nichts von der Eleganz, wie wir fie mit einfacher, 
ja übertrieben einfacher Toilette zu vereinigen wiſſen, 
und fo kann Palmvre oft nicht anders, fie muß „faire 
de la mode frangalse A l’allemande,“ — Hie und da aber 
befommen wir ſehr artige Sendungen in's Ausland zu 
feben; fo sing vor Kurzem eine an die Erzherzogin 
Eopbie ab, fait ganz aus Ballkleidern beftehend: Alles 
recht ſchön umd friſch, elegant und reich, doch fo befannt, 


| 


En 


i 


Formen und zur Pracht, herbeigeführt ohne Zweifel vom 
felben Gedanten, der am franzöfiihen Hof die Männer 
wieder in’d habit francais ſteckte und gerne auch den 
Deputirten die Krägen vergoldet hätte. Mehrere Jahre 
lang trug die volle Toilette der Damen, von der diedmal 
zunäcft die Mede ſeyn foll, den Stempel großer Einfach: 
beit. Gerade in die Schmuckloſigkeit, ja Armfeligfeit der 
Detaild fezte man den guten Gefhmad; man ging vor: 
züglich darauf aus, gefleidet zu feyn wie alle Andern, man 
vermied es, aufzufallen, und Phantafie und Laune gaben 
fih unter die nüchterne Norm gefangen. Bei diefem fait 
nur negirenden Soſtem war es eben nicht ſchwer, fich 
ein Ball: oder Hoffleid zu componiren, oder bei der 
Auswahl unter dem Gebotenen Mifgriffe zu vermeiden. 
Sit einiger Zeit ift es ganz anders: auf einmal wurde 
regellofe Erfindung oder vielmehr Meproduftion alter 
Formen das Lofungswort; fat alle die phantaſtiſchen, 
maleriihen oder grotesfen Formen, in welche fih von 
Katharinen von Medicid bis auf Marie Antoinette die 
weiblihe Geſtalt ausgeprägt, verſchmelzen fih in der 
Tracht der vornehmen weiblihen Welt, und wenn früber 
fojtbarer Shmud nur an gewiſſen conventionellen Stellen 
fih breit machen durfte, fo muß jezt faft jedes Stud des 
Anzugs den Prätert dazu hergeben. Die Eleganz bat ſich 
hiedurch, wie man leicht fieht, große Schwierigkeiten ge— 
fhafen, wenn fie einem ihrer oberften Grundfüge treu 
bleiben will, der fo lautet: die große Kunft des Anzugs 
beftebt darin, dag man, noch fo einfach oder noch fo koſtbar 
gefteidet, niemals Eelat macht, daß man durch den Pug 
Schönheit und Grazie nur zu beben, nie aber diefe durch 
jenen zu erfeßen ſucht. — Die weiblihe Echönbeit iſt ein 
Stuck Poeſie, das durch die Dekoration des Anzugs in 
Ecene geſezt wird; dabei geht es aber ganz wie auf der 
Buhne: zu vicl feenifcer Aufwand fhader dem Stück deito 
mehr, je fhöner, das beißt je geiftiger es ift; die Blitze 
der Diamanten, dad Wogen der Federn, die Winduns 
gen und Echlingungen der Blumen, die fraufen Gebilde 
der Schleifen, Epigen, Blonden machen eine Dame nur 
zu leicht zu einem Spektakelſtuck, wenn bei ihr nicht der 
Ausdruck der Ecele im Blick, im Lächeln, in jeder Ge: 


‚ berde fiegreich all dad Beiwerk in den Hintergrund drückt 


und nur zur Folie macht. 


dag mir nur cine Tunifa aus blafrofenfarbiger Tüllfe, als 


außerſt leicht, kolett und glänzend, aufgefallen iſt. — Es 
it wahrhaftig lein Wunder, daß die fremden Damen 
über Rhein und Kanal kommen, um an unſern reichen 
Quellen der Eleganz zu fchöpfen.“* 

Der vornehmfte Punlt, wodurd fih gegenwärtig der 


d 


weiblihe Anzug von dem früherer Jahre untericeidet, | 
iſt die anfallende Hinneigung zu Mannichfalti keit der 


Sollte es Frauenzimmer 
geben, welche dies nicht glauben oder ſühlen, ſo werden 
ſie an ihrer Toilette, wie deutſche Theaterintendanten 
bei ihrer Regie, nicht eine Kunſt, ſondern cin Handwerk 
treiben und Kennern und Liebhabern einen Augenſchmerz 
bereiten. 

(Die Fortiegung folgt.) 
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Ein Mlittagsmahl in der hohen Carlsfchule ; aufmertiam herüber und erwartete gefpannt den Richters 


zu Stuttgart. 
(Bortfegung.) 


Heinrichd Auge fiel jezt auf ein anderes Echaufpiel. 
An der Mitte des Saals, nicht weit von ihm, ftand ein 
Sögling, der feinen Antheil an der Mahlzeit nahm, mit 
niedergeichlagenen Augen; ein zufammengefaltetes Papier 
ragte ibm aus der Weſtentaſche. Die Zufhauer, wenn 
fie an ibm vorüberfamen, betrachteten ihn halb mitleidig, 
bald neugierig, aud der Markgraf hatte vorhin im Auf: 
undabgeben einen verwunderten Blick auf ihn geworfen. 
Unfer Freund brauchte fih nicht lange zu befinnen, um 
zu erratben, daß dies irgend eine Etrafe bedeuten follte; 
um darüber anfgeflärt zu werden, fah er fih unter ben 


ſpruch. „Hat Er ſchon mehr Billette bekommen?“ fragte 


‚ der Herzog. „Es ift das erfte, Ihro Durchlaucht,“ ers 


Ei} 
N 


widerte der Delinguent aufathmend. — „Nun, fo laß 
mal ſehen!“ rief der Herzog und winfte einen Auf: 
wärter herbei, der mac wenig Angenbliten mit einem 


‚ mächtigen Holzfheit aus der Küche zurückkam. „Wenn 


Er ein folder Kunſtler ift, wie Er fih berühmt,“ fuhr 
er fort, „fo leifte Er jezt, was Er geprablt, und ſchnitzle 
mir einen Cavalier; dann ſoll Ihm die Strafe erlaf⸗ 


ſen ſeyn.* 


Der Herzog hatte dies mit einer angenommenen 


| Strenge geſagt, gesen welche fein Widerſpruch galt; dem 


Jüngling wurde ein großes Tranſchirmeſſer überreicht 
und er mufte wohl oder übel Hand an’d Werk legen. 


Der Epeifefaal erbebte unter dem Gelächter, das an 


Zufhauern nah einem um, ben er befragen könnte. | 


Nicht weit von ibm fand ein junger Menſch mit beinahe 
ganz weißen Haaren und einem runden Gefiht, aus 
dem eine unbeihreiblibe Kindlichkeit ſprach; er Tarrte 
wie verloren nad einem ber Tiſche bin. Heinrich redete 


dinas eine Etrafe; der junge Mann bat cin Billet er: 
halten und muß nun cariren.“ — „Was ift denn das, 


allen Tiſchen entftand; der Markgraf, der näber gekom⸗ 


men war und die Prozedur mir angehört hatte, hielt ſich 


den ftattlihen Bauch, Francisca aber trat freundlich 
berzu und fprab: „Arbeite getroft, mein Eohn; Seine 
Durdlaucht werden zufrieden feon, wenn's nur ähnlich 


a - ausfällt,“ 
ihn an, er fubr etwas zufemmen und gab ihm auf feine | 


Frage mit ſchüchternem Tone Beſcheid: „Ja, es ift aller: 


ein Billet + — „Wenn einer etwas peccirt bat,“ wurde 


ihm entgeanet, „fo ſchreibt einer der Vorgeſezten das 
Vergeben auf ein Blatt Papier, das ihm zwiſchen bie 
Weſte geftedt wird, um es bei Gelegenheit dem Herzog 
zu uberreihen und von diefom tie weitere Strafe zu 
erwarten.“ — „Das it ein luſtiger Brauch,“ fagte 
Heinrich; „dad fommt mir vor, wie auf den alten Bil: 


Alles blickte auf die vergeblihen Bemühungen des 
neuen Künftlerd und brach von Zeit zu Zeit wieder in 
ein Gelädter aus. Als es endlich ſtill wurde, hörte 
Heinrih eine näfelnde Etimme balblaut fagen: „Ich 
müßte doch lachen, wenn er einen berausbrädhte.“ Nun 
brad das Gelächter mit verdoppelter Stärfe los und 


lief nah und nah, jo wie die Urfache belannt wurde, 


an allen Tiſchen fort; die Chevaliers wandten fih ums 


willkuhrlich, wie auf's Commando, mit einiger Nengft: 


dern die Figuren mit einem Zettel im Mund, wodurch ' 


fie den Beſchauern anzeigen, wer fie find und was jie 
wollen.“ Grin Nachbar lachte zutraulih und verfegte 
dann: „Es ik aber doch hart für den armen Schelm, 


gerade heute, vor einem fo hoben Veſuch, an den Pranz 


ger geitellt zu werden.“ 
Er fchraf heftig zufammen, denn eben traf itn der 


überfchritt. 
nommen zu haben, denn er sing firadd auf den Mile: 
tbäter zu und fragte ihn: „Momit, Etahl, hat Er di.fe 
Ehre verdient?“ In militärischer Haltung, aber mit 
Angfibliten zog der Angeredete fein Biller aus dem 
Buſen und überreichte ed. Karl ſchlug es auseinander 
und lad: „Hat zu dem Eleven von Wolzogen geſagt:“ 
NM Eavalier, fo dumm und ftolz, 
Schnitz' ih aus jedem Scheite Holz! 
Eine tiefe Stille entftand in dem Saal, die Magnaten- 
tafel, für welche dies eine Lebensfrage war , blidte 


lichfeit nad dem Bildfehniger herum. Heinrichs Auge 
fuchte den kecken Sprecher, und fiehel cd war der Gla: 
vigo von geitern; er faß ganz rubig da, ein leichtes 2ä- 
bein fpielte um feinen Mund und die Augen glitten 


mit einem ſchlauen Blinzeln über die Lacher bin. 


(Die Fortferung folgt.) 


* E3 ift died eine allen Föglingen der Atademie und im 


\ —— wuͤrtembergiſchen Bott wohlbetannte Anofbote, 
Falkenblie des Herzogs, der in dieſem Augenblicke vor- 


Dieſer ſchien etwas von ſeinen Worten ver- 
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Korrespondenz- Nachrichten. 
Paris, Februar. 
Ceibfimerd und Elend. 
An einem duͤſtern Sonntage vorigen Monats führte 
mich ein Geſchaͤft gegen vier Um Nachmittags fiber den Platz 
vor der alten Kathedrale Motres Dame; es ftanden da eine 


Menge Menſchen unter dem Portale beifammen, und’ als id) 
näher trat, hörte ich, daß Jemand fit fo eben oben won dem 
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Altane des gothiſchen Portats herabgeſtuͤrzt habe und im 
Falle zerſchmettert worden ſey. Es erfchienen einige Voligeis 
fergeanten und brachten eine Bahre, um ben Leichnam" zur 
Morgue zu tragen, Als ih nach Verlauf einer Stunde wie 
der über ben Play zuruͤctam unb es bereitö dumfel geworben 
war, berrfchte tiefe Stille auf bemfelben, und ed tar feine 
Spur von dem Ungluͤctsfal mehr zu bemerten, Der Leichnam 
wirb einige Tage im Morquegebaͤude dffentlich ausgeftellt, 
und wurde er von Niemand erfannt, ald ber eined Unbefanns 
ten beerdigt worben ſeyn. Solch ein Selbſtmord ift im Paris 
oft eim Raͤthſel, das unaufgeldst bleist, wenn ber Lnglüds 
Yiche, der fih um’s Reben gebracht, zum auswärtigen Theil 
der Beobiterung gehört, und hier mit Niemand burh Mer: 
wanbdtfchaft oder auch nur durch Breunbfchaft verbunden war. 
Sogar fein Name und feine Hertunft bleiben verborgen, und 
mit feinem Leben geht auch feine ganze Lebensgefchichte vers 
toren. Welche Schidjale mag er ertragen, welche Reiben and: 
geftanden haben, che er in Verzweiflung gerierh und fih auf 
fo ſchrecliche Art das Leben nahın! Wielleiht verdiente er 
Hatfe und Beiftand, vielleicht Hätte Mitleid ihm aufgerichtet, 
bie Barmherzigteit ihm Muth gegeben, bas Leben fortzufegen 
und gegen das ihm überfallende Elend anzutaͤmpfen. Auffal⸗ 
lend ift es, daß ſchon viele Unglückliche ſich von ber alten 
Kathedrale herabgeſtuͤrzt haben, fo wie andere von ber Napo— 
Teonfhen Säule auf dem Wenbomeplage. - Welch harte Ger: 
lentaͤnpfe mögen ſolch einem fürdhterlichen Selbſtmorde vors 
bergegangen ſeyn! Vielleicht find fie nicht Alte hinanfgeftiegen, 
in der Abſicht, fih das Leben zu nehmen; dieſer Gedante bat 
oft wohl erft oben im ber Höhe fih ihres ſchwindelnden Geis 
ſtes bemaͤchtigt und fie im Taumel fortgeriffen, Cold ein 
Ereigniß erregt hier mur ein vorübergehenbes Aufſehen. Die 
Spuren beifelsen find in einer Stunde vertilgt; fogar in ben 
nächften Gaſſen erfährt man zuweilen nichts davon, und bie 
Kurfchen raffeln über den May, ber fo eben mit dem Blute 
eines Selbſtinbrbers beflecft war, und bringen dle Reihen zu 
Bällen und Eomcerten. Nichte iſt Iriufiger in einer fo großen 
Stadt, als ber Abſtand zwifchen Lleppigfeit und Elend, zwi⸗ 
{hen Freude und Jammer; beibe berühren ſich beinahe, und 
doch vermag felten lezterer erftere zu ſtdren. Wie furchtbar 
die Zahl der Nothbürftigen in Paris ift, weiß man aus vie: 
en ftatiftifchen Angaben, welche jest beftändig, fonar durch 
Vermittlung der Obrigteit, verbffentlicht werben. Im einem 
einzigen ber zwoͤlf Arronbifements, im welche Paris getbeilt 
ift, ‚beläuft fi die Zahl ber Armen auf 55,000; freilich ift 
dies auch einer ber allerärmflen Stadttheile. 
es zwar nicht; jedes, Arrondiſſement hat fein Armenbuͤreau— 
welches Pebensmittel austheiltz aus manchen andern Quellen 
fließen den Nothduͤrfligen Huͤlfemittel. Werben fie trant, fo 


vorigen Regierungen wohlbabend waren, durch bie Zeitums 
fände aber ganz herabgefoınmen find. Die Bourbond ber 
aͤltern Linie hatten es fih angewdhnt, einer außerorbentlichen 
Menge von Perfonen und Familien Penfionen zu ertheilen, 
welche ed denn fehr beauem fanden, auf Koſten ber Krone 
zu leben, Als dieſe Penfionen nun nah ber Julirevolution 
wegfielen, war ber Sammer und bad Elend groß, Diejenigen, 
welche neben ihrem Gmabengehalt noch ambere SKpälfämittel 
befaßen, ein Ball, ber ziemlich häufig war, fonnten zwar 
noch beftehen, obfhon ed ihnen hart anfam, bad bequeme 
Eintommen num entbehren zu muͤſſen. Aber viele Andere 
hatten in ben Wahn gelebt, die ditern Bourbonen muͤſſen 
ewig auf dem Thron bleiben, und daher micht au's Sparen 
gebacht oder nicht benfen fbnnen, 
(Der Beſchluß folgt.) 


Franffurt a. M., Februar. 
GBeſchluũ.) 
Der Eldyann. 


Kaum war bas Faſtnachtſpiel anf bem Main ein paar 
Stunden vorbei und die nengierige Menge zerfireut, als ber 
Kanonendonner die Schauluftigen abermals an bie Ufer bes 
Mains rief; doch galt ed biedmal feinen Faſtnachtſpiel, fons 
dern einer großartigen Naturfcene, Der Main wollte fich 
feiner Banden entlebigen und rang mit ber mächtigen Eis— 
beite, Pidulich brach das Eis unterhalb ber Stadt los, unb 
num feste fit bie ganze Eisflaͤche vor ber Stadt (bad Eis 
war früher an ben Ufern losgehauen worden) in rubige 
Bervegung; auf und mit ihr bewegten ſich eine Zeitlang 
unverfehrt jene Reiben von Huͤgeln, bie bad aus ber 
Stadt gefhaffte Eis hier gebildet hatte, und bie jezt einer 
ſchwimmenden Infel glihen. Bald aber barft bad Eis unter 
dumpfem Krachen in ber Mitte, und als der Strom hierauf 
die großen Eisſtuͤcke weggetrieben hatte, war auch ſchon, we⸗ 
nigftend unterhalb ber Brücde, der Main ganz offen, und 
frei und ungehindert zog ber ſchoͤne Fluß mir feinen vom 
Kampfe noch beweoten Wellen dahin. Noch war ber Eisgang 
audgeblieben, Wirflich nrofattig war nun bie nächtliche Scene: 
laͤngs ber beiden Ufer Alles Heil erleuchtet, überall Pechpfans 
nen, Fackeln und Laternen; viele Menſchen arbeiteten babei 
an Mühlen, Schiffen und was fonft ber Eisgang bebroben 


tonnte; babei das Wogen ber Voltsmenge, das Zifhen umb 


An Huͤlfe fehtt -' 


das Heer zahllofer Sterne. 


fteben ihnen die Spitäter offen, und befanmtlich enbigen bier | 


die meiften Arınen in Paris ihr Reben, Aber dennoch bleibt 
viel Elend ohne Huͤlfe, ohne Linderung, entweder weil es 
nicht laut wird, ober weil bie Huͤlfemittel, fo bedeutend fie 
auch find, doch nicht hinreichen, um aller Armuth abzuhelfen. 


Ein Uebel der großen Städte ift es, daß der Ungluͤcciche 


lange barben fan, ohme daß es Jemand erfährt und ihm auch 
nur bemitleiben kaun. Go Miele ftärgen fih durch eigene 
Schub in’? Hend; wer fan nun wiſſen, ob berjenige, ber 
fih als nothbfirftig angibt, auch Huͤlfe verdient, ja, ob er 
Huͤtfe bedarf? Pfarrer, Polizeicommiſſaͤre und Mitglieder ber 
Armenbuͤreaux kennen viele Unglädliche; aber mande Andere, 
oft noch Bebauernswerthbere, bleiben ihnen unbefannt, oder 
werben von ihnen Äberfeben, indeñ fih Nichtswärdige hinzu— 
drängen und eine unverbiente Huͤlfe wegnehmen. 
liche Familie ſoll monatlich gegen 500,000 ir, am ınilden 
Gaben auötheilen, zum Theil an Bamilien, welde unter ben 








Brauſen ber wieber freigegebenen Wellen, und hoch ber Als 
fem, ſtil unb unbemerkt, die filberne Sichel des Monde und 
Bald vertündete neues Schießen, 
das das Eis im Anmarfh fen. Gleich darauf famen als 
erfte Borpoften einzelne Feine Eisfchollen, denen aber balb 
ein unüberfehbared Heer der frärfften nachfolgte. Heftig und 
ohne Unterbrehung jtürmten fie an die Brücde heran. Bon 
dem mächtigen Strom getrieben, zerſchellen im Nu bie mächs 
tigften Eidftüde; man hört ein dumpfes Donneen und fras 
den, Ziſchen und Braufen, fieht die Wellen fchäumen, bie 
serftüdten Schollen fich richten und fehichten und zulezt mit 
bein Strome babin ziehen. Und dennoch alaubt man immer 
wieber, fobald eine der riefenbaften Schollen heranziebt, fie 
muͤſſe vor ber Brüde Liegen bleisen‘, fie müfe dem Gpiel 
ein Ende machen oder wenigftens eine andere Richtung ner 
ben; aber der Strom und die Eidbrecher an ben Brictenpfeis 
tern thun ihre Schulbigteitz fie arbeiten fich einander in bie 
Hände und machen, dab raſch und ungeſaͤumt das Eis die 
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— Henn er ſpricht, 
Se laufcht die Luft, der ungebundne Wäfling, 
Und Aumm Erſtaunen lauft in Aller Oberen, 
Die benigfüden Eprüde zu erbafdıen. 
@in Wunder, mie fie Ge, Hohelt auflad. 


Shatespeare. 
Seintich V. 









Ein Mittagsmahl in der hohen Carlsſchule 
zu Stuttgart, 


(Bortfesung.) z 





Ein bagerer Offizier mit einem Orden eilte herbei; 
in feinen Geſichtszugen war eine Unterthänigfeit vor: 
herrſchend, die jede andere menfchliche Megung daraus 
vertrieben hatte, „Wozu der Eclat, Herr von Seeger ?* 


ı redete ihn der Herzog verdrieflih an, mit einem Blick 


auf feine dbecorirte Bruft, „ilt dad dem Miktär - Karls: 


orden zu Liebe gefhehen?“ Er fing bei biefen Morten 


Der Herzog, der fih chen in einem entferntern 
Theil ded Saals befand, war mit drei Schritten zur 
Etelle und fuhr auf einen vorübergehenden Aufieber los, 
deifen faltenreihes und bornirtes Gefiht unferm Helden 
ſchon vorhin aufgefallen war; „Nieß!“ rief er, „ich ſag', 
Nieß, was gibt's bier ?“ — „Ihr' Durchlaucht,“ antwor: 
tete dieſer, „der Schiller hat da eine Anmerkung gemacht.“ 


— „Was für eine Anmerkungz?“ fragte der Herzog raſch. 


„Er bat gefagt,“ verfezte Nieß mit der größten Troden: 
beit, „er müßte Doch lachen, wenn er einen herausbrächte.“ 
Der Herzog verzog den Mund ein wenig und erbob den 
Finger gegen feinen Zögling: „Schiller, nicht naſeweiß!“ 
rief er; bdanız fuhr er gegen den Aufſeher herum und 
fagte; „Cinen wie Er, nicht wahr? wer beißt euch denn 
din armen Teufel heute blofftellen + — „Ihr' Durch: 
laut,“ fa;te Nief, hoch und heilig betbeuernd, „Ahr 
Durchlaucht halten zu Guaden, der Kerr Intendant 
baten es fo befohlen.“ — „Ah mas!“ frieß der Fürft 
heraus; „geh' Er mir weg! — del’ Er den Intendanten.“ 


an weiter zu geben, der Intendant mußte ihm folgen, 
und Heinrich vernahm nichts weiter, aber aus ben ent- 
fhuldigenden Büdlingen des erften Vorgeſezten und 
den ftrengen Blicken des Michterd war der Anhalt des 
Geſprächs leicht zu errathen. 

Nah einer Weile ließ der Herzog den Intendanten 
fteben und kam zu dem Nfademiften zuruc, der mod 
immer eifrig mit feiner Schnigelei befchäftigt war und 


nur von Zeit zu Zeit aufblidte, ob feine Etrafarbeit noch 


nicht geendigt fen. „Wie geht's; Stahl?“ rief er ihm am, 


nich glaube, darin ift Er den größten Poeten ähnlich, 


das Seine Profa nicht hält, was Seine Verſe verſprochen 
haben. Ei, ſieh doch!“ fuhr er fort, indem er die Ar— 
beit näher betrachtete, „einen leidlichen Kopf hat ber 
Schelm bereits zuwege gebraht, den man mit einigem 
Puder, einem Zopf und einem Ordensband um ben Hals 
ziemlich cavalierement zuſtutzen könnte“ Or trat der 
Shevalierstafel näher und fagte: „Merten Eie ſich's, 
meine Herrn! fo umartig ber Einfall von ihm war und 
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fo wenig er auf denjenigen paßte, den er beleidigen 
mwolfe, fo entnehmen Sie fih doch daraus die Lehre, 
daß ein hohler Kopf, bürgerlich oder adelig, nicht mehr 
werth ift ald ein Stüd Holz, dab Geburts: und Mang: 
ftolz jedem Vernünftigen läherlih erfheinen muß, und 
daß nur dad Verdienſt ben Menihen adelt.“ — Bei biefen 
Worten ließ er einen fcharfen Blick über die Tafel bin: 
laufen und wandte fih dann an einen jungen Mann 
von angenehbmem und befheidenem Unsfehen, ber die 
ganze Zeit über in der peinlihiten Verlegenheit unter 
feinen adeligen Tifchgenoffen geſeſſen hatte: „Ce n'est 
pas & vous que j'en veux, mon cher Wolzogen!“ fagte 
er gütig zu ihm. „Nun geh’ Er, Stahl!“ rief er zus: 
rück, „laß Er Seine Kunft nah Brod geben und fich 
Er, daß Er was zu effen befommt! Ich fürdte fonft, Er 
bringt mir noch einen zu Stande.“ Stahl gab fein 
Kunſtwerk ab und eilte wohlgemuth zu Tiſche. 


Alles’ dieſes war raſcher und fürzer vor fich geganz | 


gen, als fi erzählen läßt. Der Herzog ging anf dem | 
| und Prähtigen ift es den Ständen, welche ihre Anzüge 


Markgrafen zu und entichuldigte fih: „Em. Liebden ver: 
zeihen mir, daß ih Sie abandonnirt habe; man nennt 
mich befanntlih einen Echulmeifter, und ich muß meine 
beite Zeit an dieſe ungezogene Jugend verlieren.“ — 
„Es ift eine liebe und muntere Jugend,“ verfezte ber 
Markgraf freundlih, „und die Beichäftigung mit ihr 
muß Ew. Liebden ein belohnendes Gefühl gewähren.“ — 
„Ja, ja!“ entgegnete Karl achjelzudend, „aber man hat 
auch viele Lajt davon.“ Der Ton, mit dem er biefed 


fagte, widerfprach den Worten und bewies, wie fehr er | 


fih in feinem Elemente fublte. Er nahm feinen Gaft 
bei der Hand und führte ibn einem Kredenztiſche zu, 
der indefep mit Erfrifhungen befegt worden war. 
Durch den eben erzählten Auftritt war Heinrichs 
Aufmerkffamkeit auf den unglüdlihen Dilettanten von 
geitern gerichtet worden, und er begann zu ahnden, da 
binter bem ſchlechten Echaufpieler wenigftens ein guter 
Kopf fteten Tönnte, Er rückte langfam vorwärts, bie er 
ihm fait gerade gegenüber zu ſtehen fam, und betrachtete 
feine Geftalt mit forfhenden Bliden. Was ihm zuerit 
auffiel, war unter einem bujcigen, bunfelrotten Haar 
bie breite, jhöngewölbte Stirn, die man, wenu man 
auch nur im Entfernteften an Lavater glaubte, für einen 
Thron von föniglihen Gedanken halten mußte. Sie 
batte, fo wie bie dünne, weiße, fehr gebogene Nafe, 


etwas Felfiged und glih einem Morgebirge, unter wel: | 


chem die Augen wie in einer fihern Bucht verwahrt 
lagen; die halbgeihloffenen Augenlieder zigten eine franf: 
bafte Möthe. Die Augbraunen, von bderfelben Farbe 
wie das Haupthaar, liefen in einem fühnen Bogen über 
den Maud der Stirne umd bildeten an der Naſenwurzel 
eine Art von dem, was man Mäthfel beißt. Hiedurch 
Bam etwas Eigenſinniges in den obern Theil des Geſichts, 


ber vielleicht abſtoßend fchroff erfhienen wäre, wenn 
nicht dur den feinen Mund, um dem ein Zug unend⸗ 
licher Güte fpielte, und durch die dichten Sommerfproffen, 
welche den blaffen Wangen eine findlihe Naivetät gaben, 
dieſer Eindrud wieder gemildert worden wäre; dazu fam 
noch ein langer, ſchwanenweißer Hals, den die Binde 
faum zur Hälfte bedeten konnte und durch den die ganze 
Geftalt einen rührenden Anhauch don edler Jungfrau⸗ 
lichleit empfing. 
(Die Fortſetzung folgt.) 


——— 


Moden. 


(Fortfegung.) 
Bei der Hinneigung zum Auffallenden, Pompöfen 


| unmittelbar von ben genialen Erfindern beziehen, ſchwe—⸗ 
ı rer ald bisher, alle Artikel des Strafgeſetzbuchs des 
| guten Geſchmacks zu umgeben; in den Kreifen aber, wo 
man nur aus britter, vierter Hand copirt, wo die Ge— 
| walten Eitelfeit und Defonomie zweideutige Vergleiche 
ſchließen, kann es an bedenklicher Verwirrung nicht 
fehlen, wenn es ſich davon handelt, den Luxus nachzu⸗ 
ahmen, wie er dieſen Winter zum vollen Anzug Mode 
geworden iſt. Man durchflicht das Haar auf's Reichſte 
mit Federn, Perlen, Diamanten, und jedes Kleid muß 
ı mit Blumen, Epigen, Gold und Etiderei feenhaft auf- 
gepuzt ſeyn. J 
Vor einigen Jahren hatte der Geſchichtſchreiber der 
Mode leichtes Spiel: runde, glatte Kleider, mächtige, 
aber doch einfahe Ermel, gleihförmiger Schnitt des 
Leibe, dies war dad Eubftrat, das von den Neuerungen 
nur leicht umfpielt wurde. Diefes Jahr aber hätte man 
eine ganze Etufenlciter wefentlich verſchiedener Formen 
zu durdlaufen: fo find Kleider, welche nur auf die 
Hälfte des Beins binabreihen, und ſolche, welche in 
eine halbe Echleppe auslaufen, nebit allen dazwiſchen 
liegenden Abitufungen, gleih legitim; man beftedt ſich 
reihlid mit Allem, womit man je Draperien von 
Sammt, Eeide und Gaze aufgepuzt hat, ja man bat, 
wie wir fogleih fehen werben, in biefer Beziehung ganz 
Neues erfunden, und die Garnituren von Federn, Blu: 
men, Episen, Steinen, Perlen u. ſ. w. ftreichen in allen 
Winkeln gegen ben Horizont, und dieſe Elemente ver: 
fhlingen fi zu den wunderlichſten Arabesfen. 
Die Kleider find, bem Etof nah, entweder aud: 
nebmend leicht und Inftig, oder entſetzlich ſchwer und 
plump, ebenfo die Befegungen. Man fiebt wieder ſchwere 
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Eummtfleider, mit Gold und Geſchmeide überlaben, 
welche an die prächtigen weiblihen Figuren des ſechzehn⸗ 
ten und fiebzehnten Jahrhunderts erinnern, die gleichſam 
in goldenen Harniſchen fladen, wogegen die Rüftung ber 
Johanna d’Arc leiht und bequem erfheint. 
— Ganz in Waffen, gang befiebert, 

Wie Eirauße, bie dem Winde Flügel leih'n; 

Glaͤmend in golb'ner Tracht wie Heilgenbilder. 
So beſezt man ben Sammt üter und über mit echten 
Goldſpitzen. So waren diefen Winter Trauben und Joban: 
nisbeeren aus weißen Perlen, aus Gold: oder Gagatperlen 
als Kopfpus aufgelommen: diefe Art von Geſchmeide ſieht 
man jezt auch ald Kleiderbefag angewendet. Die Trauben 
mit ihren Blättern heben ſich vortrefflih von Sammt und 
Seide ab: man fann fih nichts Reicheres bdenfen, als 
ſolche Beeren aus Gagat mit ftahlblau ſchillerndem Blät: 
termwerf auf rofenfarbigem Sammt, oder weiße bergleihen 
mit grünem Laub auf braunem oder bunfelviolettem Grund. 
Diefe Neuerung erfcheinf als ein Außerft zierlihes Mit: 
telding zwifchen fünftliher Blume und Kleinod. Gleiherweife 
werben ſehr häufig Perlen, und zwar in großer Menge 
zur Befegung der Kleider verwendet, wie fie denn auch 
beim Kopfpuß eine bedeutende Molle fpielen. Man geht 
darin fo meit, daf man der Prätention, fie für ect 
auszugeben, zum voraus entfagen muß. Jedenfalls fiebt 
man dabei weniger auf bad Waffer der Perlen ald auf 
die Qualität der Perfon, melde fie trägt. Wenn fie, 
bafelnufgroß, in vollen Ehnüren rings um bad Kleid 
und der ganzen Länge nach auf und ab laufen, fo weifen 
fie höchſt unbefangen ein beicheidened Uriprungsjeugniß 
vor. Unter diefen Umftänden fann ſogar eine fehr reiche 
Dame hübihe falfhe Perlen tragen; dagegen leihe man 
einer Fleinen Verfon ein Perlenbaldband von taufend 
Thalern im Werth, fo wird fein Menſch zweifeln, daß es 
aus dem großen Jumelenforbe von Hogarths Echaufpie: 

lerinnen in ber Ehtune fommt. 
Was die Kleidberform betrifft, fo ift bad Charafteri- 
ftifbe, gegen die jügft verfloffene Zeit, die Wiederein- 
fegung des baufhenden Volant, der ſich fozar nicht 


mehr auf den vollen Anzug beichränft. Die Mehrzahl | 


der Franzoſen und Franzöfinnen, welche in dieſen wid: 
tigen Händeln öfentlih ihre Stimme abgeben , äußert 
fi hiemit ausnehmend zufrieden. Nah ihmen ift der 
Volant allerdings diejenige Art von Garnitur, welche 
vorzugs weiſe mit Grazie getragen feon will, aber aud 
diejenige, welde die gute Haltung eined Weibes am 
vortheilhafteften heraushebt. Es erfheint übrigens in 
dem, auch die Launen der Mode beherrichenden Natur: 
aefen begründet, daß ber Volant mit den frühern weiten 
Ermeln ganz unverträglih war, aber fogleih mit dem 
engen Ermeln fich entfaltete. Die Ausladungen der 
Tracht, welche den natürlihen Körperumriß erweitern, 
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läßt die Vernunſt fo wenig in’d Maßloſe andarten, als 
die Natur die oft phantaftiihen Formen ihrer organifhen 
Gebilde, Namentlih aber befteht, was das Volumen 
betrifft, ein nothwendiges Mechfelverhältnig zwifchen ber 
Büfe und dem Unterſatz bes Kleides: das räumliche 
Vebergewicht des einen Elements bedingt die Beſchraͤn⸗ 
fung bed andern; gerade wie bei den Infelten bald das 
Dorber:,.bald das Hinterftüd mehr ausgebreitet ift, nie 
aber beide enorm entwidelt erfheinen. So vertrug ſich 
mit dem ungeheuern Gigotermel nur ein rundes, alattes 
Kleid. Ein Weib mit fnappen Ermeln und knappem 
Aleid, en fourreau, wie der Kunftausdrud lautet, macht 
eine abſcheuliche Figur; fie gewinnt aber fogleih auffal= 
lend, fobald fih das Kleid unten erweitert; ungeheure 
Schultern dagegen mit ſehr weitem Rod geben eine un: 
möglihe Mißgeftalt. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Ganz Iyrifch! 


Röglein, was fingft du im Walde fo laut? 
. Barum? 
Rufſt du den Bräutigam, rufft du die Braut? 
Warum? 
Ich bin nicht Braͤutigam, nicht Braut, 
Doch ſinge ich im Walde laut; 
Weiß nicht, warum ich ſinge! 


Mögelein, iſt dir dad Herzchen fo voll? 
Movon ? 
Daß ed von Liebern dir überquoll? 
Wovon? — 
Mein Herz iſt vol und doch nicht ſchwer, 
Mein Herz ift leiht und doch nicht leer; 
Weiß nicht, wovon ic finge! 


Dögelein, was fingft du die Tage entlang? 
Wozu? 
Lauſchet auch einer auf deinen Geſang? 
Wozu? 
Ich ſinge mir mein Leben lang, 
Nicht dies und das iſt mein Geſang; 
Ich muß nun einmal ſingen! 
D. von Hackewitz. 


u 


Korrespondenz; -Machrichten. 


Paris, Februar. 
GBeſchluß.) 


Bälle. Poſſen. 


Manchen iſt es gelungen, ſich anf bie Gnadenliſte ber 
jegigen Töniglichen Jamilie einſchrelben zu laſſen. Juͤr bie 


Sarneval. 
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Andern werben jährlih Gelber von ben Rammern bewilligt, 
oder find wenigftens bis jezt noch bewilligt worden; fie muͤſſen 
aber alsdann beweifen, daß fie arm find, und die Fegitimiftis 
ſche Partei veranftafter jährlich für fie einen glänzenden Ball, 
der auch beitwegen merftwürbig ift, weil ‘hier bie Kegitimiften, 
beſonders bie reichern, meiftens aus beim altem Adel, eine 


Pracht zur Schau ftellen, die jie font zu zeigen wenig Gele⸗ 


genheit haben oder fuchen, außer in ihren Privatcirfein und 
Bet den Baͤllen einiger freinden Geſandten, befonders bes dfters 
reichiſchen. Go haben fie denn auch neulich im’ neuen foges 
nannten Pnganinifchen Eafıno einen ſolchen Bau zum Beften 
der ehemaligen Venfionäre der Cieiflifte veranftaltet, und da 
diefer Batl ihnen ſelbſt fehr behagt bat, fo fol noch ein zweis 
ter negeben werden. Wie viel mach Abzug ber Koften des 
erften Batls den Armen zu Gute gefoinmen ift, haben bie 
Zeitungen nicht gemeldet. Die Pracht des Balld mag wohl 
bie Spälfte der Einnahıne verfchlungen haben; da jebocdh ber 
Eintritt ein Golbſtuͤck foftete, fo muß noch ein Bebeutendes 
übrig geblieben ſeyn. Im vorigen Jahr war die Tegitimiftifche 
Partei noch halb in Trauer wegen bed Tobes Karls X., ale 
der Ball gegeben wurde, weßhalb ein Mobdenblatt biefer Pars 
tei vorfchlug, auf diefem Balle en deuil mitige, in gemils 
derter Trauer zu erſcheinen. Wahrſcheinlich iſt dies auch 
geſchehen; nur thut es mir leid, nicht angeben zu fbnnen, 
wie man im gemilderter Trauer tanzt, ba Andere auch in 
den Fall fommen fbnnen, in dbnlicher Tracht ſich Inftig zu 
machen. Diefes Jahr ift gar feine Trauer mehr, fogar bie 
über dad Schictſal ber vorigen Dynaſtie fcheint anperordentlich 
„gemildert,“ daher es benn auch auf dem Legitimiftifchen Ball 
fehr luſtig zugegangen if; und Überhaupt feheint dieſes Jahr 
bie Tanzluſt fih wieder in das Faubourg Ct, Germain, in 
welchem befanntlich der alte Hofabel feinen Hauptfig bat, eins 
geſchlichen zu haben, weßhalb ed bdiefem Winter im diefer Bor: 
ftadt eben fo lebhaft zugeht, wie in den andern Gtabttheis 
fen, Dies war vorberzufeben, Die allen Schmerz lindernde 
Beit bewährt ihre Kraft auch an politifchem Sammer; und 
da das Schickſal ber alten Dymaftie bob micht zu Ändern ift, 
fo tröften ſich allmählich ihre Anhänger, behalten zwar im 
‚Herzen bie Hoffuung einer fünftinen Neftauration, nehmen 


u 


‚ Jedoch nicht viel Erfindung getoſtet. 





| ift, 


zu fehen und „viel Augenweide zu haben. Einen Gubferips 
tionsball im fogenannten Cadran bleu, einen großen Reftaus 
rant auf dem Bornlevard du Temple, an welchem beinahe 
zroeitanfend Perfonen Theil nahmen, erwaͤhne id nur wegen 
des Umſtandes, daß der Vorſtand des Orcheſters bier. bie 
Einnahme von Eonftantine ald Tanz darfteilte, Die Beftürs 
mung einer Feftung zu tangen, ift ein gan, Pariſiſcher Einfall, 
Hier wird Alles, was unter ben Tagesbegebenheiten Auffeben 
erregt, im ben Tanz als in eine allgemeine Beluftigung bins 
eingezogen; fo bat ed denn auch ein Tanzceomponift für 
zeitgemäß gehalten, den Sturm auf die afrifanifhe Fe— 
ftung in einen Contretanz zu verwandeln, Dies bat ibm 
Seine ganze Kunſt bes 
fteht nämlich darin, daß er in der Mufit Mustetenfeuer und 
FRanonenfhäffe. and das AZufammenfallen der Mauern 10. 
nachahmt. So etwas nefällt bem großen Haufen, darf aber 
freitih nicht zu oft wiederholt werben, — An neuen Theaters 
poſſen fehlt es in der Garnevaldzrit nimmer; cd fommen bers 
felben cher zu viel, als zu wenig zum Borfheln, Die guten 
Polen werden aber felten; im Paris hält es ſchwer, in bier 
fem Fache erwas Neues zu geben, was bed Beifals würdig 
Ein Meines Süd des Palaiseroyal-Iheaters, Vile de la 


‚ Folie, verdient beühals eine Auszeichnung, weil es eine wigige 
Satire auf Moberhorheiten enthält, wie fie fonft bat Vaude— 


aber dberh die Zeit mit, wie fie ſich darbietet. — Den areliften 


Eontraft mit dem vielen Elend in Paris Pilden bie vielen 
Luſtbarteiten, welche diefen Winter hindurch den Reichen und 
- auch den mittelmäßig Begüterten geboten werben „ und 
zwar an Öffentlichen Orten ſowohl, ats in Privathaͤuſern und 
in ben Hoteld ber großen Welt. Die große Over, bie fomis 
ſche, das Barictestheater und noch einige andere Theater ges 
ben Bälle, eben fo bie beiben Concertanftalten von Mufarb 
und Valentino. Zwar bat bie große Dder jezt micht mehr 
ihr Tomtola und ihre ſpauiſchen Tänzer, wie zu ber Zeit, 
als Veron noch Direftor war; deßhalb wird fie aber nicht 
minder ſtart befucht, Auch find hier einige von den Opern: 
tängern und Tänzerinnen aufgeführten Quadriilen febenswerth: 


das Publitum famı bier jeben, wie man mit Grazie und | 


Anftand tangen mug. Ehemals wurde auf den Opernbaͤllen 


wohl zum Tanze aufgeſpielt, aber eigentlich wicht getanzt. 


Jezt ift es anders; das Publitum hat zulezt eingefeben, daß 
ein Ball dom nur. des Tanzens halber erfunden unb einge: 
richtet ift. Auf den Tleimern Theaterbaͤllen hat es hierin feiner 
Neuerung beburft; bier_ bat das freilich fehr gemifchte Publi⸗ 
fum immer vielmehr eines Zaums, ald eined Sporns beburft, 
und es acht bier zumeilen ziemlich toll her. Mit den Zehn: 
FranfensBällen im Vaganiniſchen Gafino will es mod nicht 
recht geben; bie Anftalt fommt etwas zu fpdt; ed gibt ber 
großen Tanzſaͤle ſchon zu viel, und für zehn Franfen gebt 
man lieber in die große Oper, wo man fimer ift, viele Leute 


— 





villetheater zum Beſten gab, Der Inhalt iſt kuͤrzlich dieſer: 
die Thorheit hat ihre Schellentappe verloren, und verſpricht 
beımjenigen, ber fie teieberbringen wird, eine „angeme ſſene 
Belohnung,“ Nun erfheinen allerlei perfomifizirte Dinge und 
Anſtalten, welche in ber lezten Zeit ſich anbeifhig gemacht 
haben, das Pariſer Pustitum zu beluſtigen, und alſo die 
echte Scheilenfappe zu beſitzen behaupten, So erſcheinen bie 
Hauptperfonen mehrerer, neuen Theaterſtuͤcte: Galimathias, 
Tourlourou, Ta Bapeur, Sie werben aber mit witzigen Epis 
grammen als langweilige oder dumme Perfonen verabſchiedet. 
Nun komme auch das Eafino; ed wird von der Thorheit ber 
mitfeiber; dann, zum großen Eradgen bes Publitums, ein for 
mijcher Schaufpieler, Alcide Touſez, als Saligula im dem 
vielbeſprochenen Dumasihen Trauerſpiele; er bietet ſtatt ber 
Schellentappe die ebenfalls ſtart beſprochene bleierne oder zins 
nerne Medaitle an, welhe A. Dumas ald Denkmuͤnze auf 
bie Anfführung feines Stiutes ſchlagen Taffen, und bie jet 
verfauft wird; aber Ealigula wird von ber Thorheit noch 
ſchneller verabfhiedet als die Audern, und noch beißender bes 
bandeit. Darin hatten es bie Meinen und auch mehrere 
große Tageblaͤtter der Thorheit ſchon zuvorgethan; ja ein 
Spaſwogel hat den Einfall gehabt, das Wort „caligufant“ zu 
erfinden. fo.daß die jungen Leute nun Jagen, „dies ober jenes 
iſt caligulant,“ anftatt ennuyant, und bied einzige Wort 
bricht auf immer ben Stab Über dem fo fange vorher beſproche⸗ 
nen, mit fo aroßen Koften vorbereiteten Tranerfpiel bes ruhm— 
füchtigen Dichtere. Da jedoch Seribe's Independans ſich auf 
der Buͤhne des Theätre francais won ihrem Fall wieber erholt 
baben und num ziemlich haͤufig gegeben werden, fo wire es 
fein Wunder, wenn and einmal Caligula wicher in Gunft 
time, Das Ende des Stuͤcks am Palaideroval-Iheater, Vile 
de la Polie, ift, daß bie Thorheit der von Dile. Dejager dar⸗ 
gefteilten Perfon eimes Stuͤces diefes Theaters, Namens Fre—⸗ 
tillon, ben Preis zuertennt, und dies iſt gar wicht thöricht. 
wenn auch ein wenig partelifch, . Dgs. 


—— — 
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Morgenblatt 


für 


gebildete Lefer. 


Freitag, den 16. März 1838. 





Tu vois autour de toi dans la nature enliere 

Les siecles entasser poussiere sur poussiöre , . 
Et le temps, d’un seul pas confondant ton orgeuil, 
De tout ce qu'il produit devenir Je cerceuil. 
" Lamartine. 





———— — — — 


* 
Die Felſenhöhle. | Die Bäume fpraben ringsherum: 
| „Nicht möge und dein Beil erreichen, 
’ | Wir find des Todes Eigentbum 
Es zog Suleiman in den Wald | : 
Mit feinem Hofftaategum Befuce, | Und mwurzeln alle nur auf Leihen. 
Der einem Eremiten galt - 
Von ftrenger Sitt’ und weifem Spruche. | Nimm, was da lebt, zum Bau, wir find 
: Verſtorbene Vergangenbeiten I 
In einer Felskluft wohnte der, | Da lief die Bäume ih dem Wind 
Wohin fein Blick der Sonne ſchaute: | Und wollte aus der Erde beuten. 
Da fragt der König ftaunend fehr, i . 


Warum fein Hüttlein er fih baute? | 
Doch wie ih Erde nahm und taub, 


D Herr, fo ſprach der Weife drauf, i | Da riefen fie mir laut entgegen: 
Wohl lag das Bauen mir in Sinnen: | „Wie wageft du mit frechem Raub 
Ich raffte fhon die Steine auf An deine Brüder Hand zu legen? 


Und wollte frifch das Werl beginnen. 


Die Steine aber riefen mir: | Bir find, —* geweſen —* — 
O laß uns liegen auf den Wegen, Und find, IM wirft wer * IDEE: 
> Da gab ih auf mein Baugelüft 


er — ——— Und ließ in Ruhe auch die Brüder. 





Nach andern Stoffen lange zu, Ich wandte trüb mich von der Flur 
Wir dienten ſchon zu Gräberſtellen!“ Und zog in dieſe Felſengrotte, 

Da ließ die Steine ich in Ruh' Bedenkend, daß die Erde nur 

Und eilte, Bäume mir zu fällen. | Dem Tode huldigt, ihrem Gotte. 
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Der weife König fann gar viel 
Db dem gehörten ernften Sprude; 
- Doch wie dem Hofſtaat er gefiel, 
Davon ſteht nichts in meinem Buche. 
Manfred. 


— > — 


Ein Sililtagsmahl in der hohen Carlsfchule 
zu Stuttgart. 


(Bortfegung.) 


Der vorherrſchende Charakter, zu dem bie vorfprin: 
gende gewölbte Bruft beitrug, war Stolz und Selbit: 
ftändigfeit, auffallende Eigenfchaften an einem Jüngling, 
der, obgleih er die meiften der neben ibm Eigenden an 
Größe überragte, doch höchſtens neunzehn bis zwanzig 
Sabre zu zählen fhien. Der Gegenstand diefer Beobad: 
tung war inbeffen aufrecht dageſeſſen und hatte, ohne zu 
fpeifen, wie finnend vor fih bin gefeben; doch ſchien er 
biefelbe bemerkt und rubig geduldet zu baben, denn auf 
einmal flug er, als ob fie ibm jezt läftig würbe, zwei 
bligende Augen auf und warf einen fo ſcharfen Blid auf 





Eicerone fort, obne unferm Freunde Zeit zu längerer 
Betrahtung zu laffen, „ift ein runder Tempel, welchen 
vier⸗ und⸗zwanzig freiftehende und vier-und:swanzig gefups 
pelte Wandfäulen im corinthiihen Style fhmüden; die 
drei Thüren, bie Sie dort fehen, führen dahin; bier 
hält gewöhnlich der Herzog feine Tafel, denn er fpeist, 
wie Sie vielleiht wien, aͤußerſt felten im Schloſſe.“ — 
„Sie feinen bier fehr unterrichtet zu feun,“ bemerkte 
Heinrih. „Ich komme häufig in die Akademie,“ verfezte 
der junge Mann mit einiger Lebhaftigkeit; „eigentlich ift 
es die Mufit, welhe —“ 

„Nun, wie gefällt Ihm meine Alademie?“ fragte 
der Herzog, der auf einmal zwiſchen ihnen ftand. Der 
Medner entwich mit fihtbarem Schreden, auch Heinrich 
fühlte fih durch die unerwartete Anrede ein wenig außer 
Faſſung gebracht, und mußte ſich fehr zufammennehmen, 
um etwas Schickliches zu entgeanen. Der Eindrud, ben 
die Großartigfeit des Lofald, die überall herrihende Ord⸗ 
nung, das Perfönliche, das in dem Verbältniß bes Pan 
besfürften zu feinen freimüthigen Schülern obwaltete, 
der Gindrud, den die hübſche halbmilitärifhe Kleidung 
der Böglinge im Vergleich mit den groben fchwarzen 
Kutten ber Klofterfhüler auf ibn machte, ließ ihn die 


ſchmeichelhafte Mebe, die ihm durch die Macht der Um— 


feinen Phyfiognomen, daß diefer unwilllührlich die feiniz | 


gen niederfhlug und aus Merlegenheit die Structur ded 
Eaald zu muftern begann. 

Während er diefe Diverfion machte, trat jener jun;e 
Fremde wieder zu ihm und redete ihn mit einer beichei- 
denen Vertraulichkeit an, „Sie find gewiß zum erften 
Male bier,“ fagte er, „ich ſchließe dies aus dem Erftau: 
nen, womit Sie diefen magnififen Saal betrachten. Er 
ift 190 Schub lang und 58 breit, gerade fo groß wie der 
Mangirfaal, der eine Etage weiter unten liegt, und aud 
dem bie Eleven in Meib und Glied hieher marſchiren. 
Schen Sie einmal biefe sefuppelten MWandfäulen im 
jonifhen Stol, es find zwei und achtzig an der Zahl; 
kann man eine jhönere Arbeit ſehen? Die Bürten, bie 
Sie zwifhen denſelben erbliden, find die Bildniſſe der 
größten Beförderer der Künite und Wiffenfhaften.“ — 
„Iſt der Herzog auch darunter?“ fragte Heinrich laͤchelnd. 
„Der bat feine Statue befonders ; fehen Cie, dort unten 
in der Mitte; bei diefer wird dad Gebet verrichtet, — 
Und nun betrachten Eie die fhöne Gallerie, die von den 
Säulen getragen wird; bie prächtige Uhr, bie über ihr 
angebracht üft, zeigt uns an, daß bas Eifen bald zu Ende 
fepn wird. Uber das Beſte kommt zulegt: das find die 
berrlihen fünf Plafonds, die von Guibal gemalt find; 
zwei junge talentvolle Maler, Heidelof und Hetſch, die 
der Herzog in der Alademie erzogen bat, haben daran 
mitgearbeitet. Neben biefem Saale,“ fuhr der gefällige 


ftände in den Mund gelegt war, mit Ueberzeugung und 
mit jener nahbdrüdlichen Lebendigkeit vortragen, welcher 
auch ein mißtrauifher Menichenfenner Glauben ſchenkt. 
„Er meint ed gut mit mir,“ erwiderte ber Herzog mit 
berablaffender Freundlichkeit: „es foll mich freuen, wenn 


' meine Bemühungen den öffentlihen Beifall finden.“ 


Heinrich wollte etwas darauf fagen, der Herzog aber 
unterbrach ibn und fuhr fort: „Ich muß zu meiner Freude 
fagen, die Afademie fchreitet vorwärts, fie erhält mit 
jedem Jahre neuen Zuwachs, und ih muß von Zeit zu 
Zeit auf Erweiterung denken. Ga, was ih fagen 
wollte, Er bat hauptſaͤchlich Philofophie ftudirt ? nicht 
wahr?“ — „Wie ib Em, Durchlaucht ſchon früher zu 
fagen die Ehre hatte,“ erwiderte er, „Io bat mid die 
Philofopbie mit ihren Nebenzweigen mebr anzuziehen ge: 
wußt, als“ — „Gut,“ unterbrad ihn ber Herzog; med 
ift eine fhöne Wiſſenſchaft um die Philofophie, fie macht 
den Menihen zu dem, was er eigentlih feon foll, fie 
gibt ihm eine allgemeine durhgängige Bildung, fo daf 
nachher alle einzelnen Wilfenfhaften und Kenntnife fi 
in freiem Spiel bei ihm entwideln fönnen. Doc ift es 
nicht binlänglih, fih der Philofopbie ullein zu widmen, 
fie ift mehr Vorbereitung, Propvläe. Ich fage, fie macht 
den Menichen zu dem, was er feon foll, zu einem Men: 
ben, aber es ift nicht genug, ein Menſch gu feun, ſon— 
dern jeder bat feine eigene Beſtimmung, ber er nad: 
fonımen muß. Zum Beilpiel, ih muß regieren, und ihr 


| andern müßt eure Unterthanenpflihten erfüllen; das find 
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Beides Sachen, bie vielfahe Kenntniffe erfordern, über 
die man indbefondere nahdenfen muß, namentlih das 
Erftere; jeder muß einen Beruf haben“ — (wenn er mir 
nur endlich einen anwiefe, dachte Heinrich) — jeder muß 
der Welt, der Geiellihaft durch eine Thätigleit, durch 
eine zwedmäßige Anwendung feiner Talente nützlich zu 
werben fuhen, und hiefür reicht die Philofophie nicht 
aud. Ich fage, fie iſt eine fehr fhöne Wiſſenſchaſt, fie 
bildet den Menihen, aber fie darf fich nicht alles an— 
maßen, der Philoſoph darf fich nicht allgemeinen Träumen 
überlaſſen, fonft fommt nichts dabei heraus.“ 


(Der Beſchluß folgt.) 


Moden. 
Geſchluß.) 


Vor wenigen Jahren noch war der Haarputz ein 
mehr oder minder koloſſales pyramidaliſches Gebäude; es 


unterſchied ſich von den grotesken Friſuren des vorigen 


Jahrhunderts am Ende nur durch die Abweſenheit des 
Puders. Es galt damals für aͤußerſt reigend, wenn zu 
oberft auf langem Stengel eine Blume nidte, wie der 


mit Bändern verzierte Daum auf bem Giebel eines 
neuen Haufes, wenn die Baurede gehalten wird. Der | 


durcgreifende Eharalter des jetzigen Kopfputzes im weis 


teften Sinn ift die Plattheit: Alles ift rüdmwärtd und | 


zur Seite hinabgefhoben. Das Haar wird ganz hinten 
aufgebunden und mit Blumen oder Gefhmeide umwun—⸗ 
den; ragt ja etwas hervor, <twa ein Blumenzweig, fo 
fält er gegen dad Ohr nieder. Was Kopfputz heißt, 
unterliegt biefem Gefege: Nichts erhebt fi über die 
Etirne; die Federn,tParadiedvögel oder Esprits auf den 
Hüten aller Art, auf Toguen, auf Kopfpuß von Sammt 
and Gaze find in der Mihtung der Edulter abwärts 


geneigt oder fallen felbft auf Hals und Echulter herab, | 


Die Blumen auf dem Hut fisen am Ohr, an einer 
Haube ganz unten, in ber Höhe des Mundes. — Ganze 
Blumenguirlanden im Haar find fehr häufig; aber manche 
Frauen, namentlih folhe mit karten, ftarf ausgeprägten 


Zügen, thun fi dadurch bedeutenden Schaden. Halbguir: | 
landen zu beiden Seiten an den Echläfen ftehen dagegen | 
Man wählt hiezu nicht felten die oben | 


fat Jedermann. 
erwähnten Perlentrauben mit grünem oder goldenen 
Laubwerk; fosar auf Hauben werben dergleichen ange: 


bracht. — Die niedrige Frifur hatte im ihrem Gefolge ' 


nothwendig auch Diademe und antite Kopfbinden. Unter 


Diadem verfiehen wir bier die Meinen gothifchen Kronen, 


mit denen man hinten dad Haar umgibt, und bie im 
Mittelalter zur Befeftigung bed Schleierd dienten. Die 
antiten Binden beitehen entweder aus fingerdiden Blu: 
menfhnüren, oder es find Goldbänder mit getriebener 
Arbeit, oder mit Perlen und Eteinen befezt. 

Die Braceletsd werden fehr ſchwer getragen, und find 
fomit fehr foftbar, auch wenn feine Steine bazu verwen: 
bet werben. Die herrſchende Form war Anfangs eine 
einfache, aber ungeheuer dide Schlange; jezt läpt man 
mehrere fi verfhlingen, oder dad Armband figurirt auch 
einen Strid mit einem Knoten. Es ift allgemein Sitte, 
dad Bracelet auf dem blofen Arm über dem Handſchuh 
zu tragen. — Sehr weit wird der Luxus mit geſtickten 
Schnupftühern getrieben. Man führt mit unbegreiflid 
feinem Stich förmlihe Tableaur auf der Leinwand aus: 
menfhlihe Figuren mit natürlihem Melief der Gefihte- 
züge und ber Glieder, Tauben, Echmetterlinge mit 
Blumenarabesten u. dergl. Bald kann fih eine Dame 
in langweiliger Gefellfhaft mit ihrem Echnupftuh, wie 
mit einem Album oder einem Bilderbuh unterhalten, 
Ein ſolches Schnupftuch gehört jedenfalls in die Hand ber 
Dame auf dem Ball. Daran trüge fih nun nicht fchwer, 
möchte auch die Etiderei noch fo breit ſeyn; nun foll fie 
aber baneben Blumenftrauß und Fächer beim Tanzen in 
der zarten Hand behalten; und da jener fortwährend 
gewaltig di und diefer fehr lang ift, fo erfordert bad 
Kunſtſtück immerhin einige Hebung. 

Man fieht, die weibliche Ariftofratie hat es darauf 
angelegt, in der Tracht wieder einmal eine Demarkations— 
\ Jinie zwiſchen fid und dem kleinen Volt zu ziehen. 
Aber dieſe Grenze läuft verfhwimmend durch mehrere 
Stände, und die Weiber, welche nicht wiffen, was fie 
fih zu geftatten und zu verfagen haben, find offenbar übler 
daran als früher bei einem uniformeren, und befonders 
minder Foftipieligen Koftum. Wir haben oben ein thea= 
tralifches Gleichniß gebraucht, und fo fünnten wir aud 
| bier wieder fagen; eine nicht ganz hochgeſtellte Frau, 

welche fih bei uns auf der Höhe der Mode halten möchte, 
| gli beim frühern einfahern Spftem einem beutichen 
Sntendanten, der dad Vaudeville oder das Mepertoire ber 
| tomifhen franzöfifhen Oper copirt. Wohl mag bdiefer 
zuweilen din Geift der fremden Poefie furiod genug auf: 
faſſen; aber fein Perfonal, fein Orcheſter, feine leins 
wandene Natur und Architeltur reihen aus, um ben 
Eindrud des Etüdd, bad feine großen Anſprüche macht 
und nicht viel äußere Mittel in’d Spiel bringt, genügend 
wiederzugeben: ebenfo Fonnte unfere Dame mit ein paar 
Ellen Eeide, Gaze und Band, mit einem Fndchen voll 
Kleinodien, einem Bishen Geſchmack und etwas mehr 
‚ Einbildung fih den glängendften Erfheinungen keck an 
die Eeite ftellen. Jezt aber ſteht fie im ängftigenden 
| Berhältnig eines ehrgeizigen Bühnenvorftands, der die 


— — — — — — 


260 


großen Opern und Ballette der Parijer föniglihen Alta: 
demie der Mufif in fein armfeliged O von Holz bannen 
fol. Da fehlt's überall, und am Beſten: wo follen nur 
gleich die Federbüfhe, die Wappenröde und ber Mond: 
ſchein zu den Hugenotten berfonmen? Wir fürhten fehr, 
daß unter diefen Umftänden die Toilette einer Frau, 
welche fih im Eopiren gewiſſer Mufter zuviel zutraut 
oder zumutbet, nur zu oft der lesten Scene in Mobert 
dem Teufel auf einem beutfhen Secundärtheater gleichen 
möchte, oder noch beffer, an bemfelben Ort dem Masten: 
ball, auf welchem Ankarſtroms königlihes Opfer ſchlauer 
Weiſe fih in einen fiebenbürgifchen Herzog verwandelt hat. 


— —ñ— — 


Korrespondenz - Nachrichten. 


Liſſabon, Februar. 
Portugiecũſche Baukunſt. 


Die politiſchen Blaͤtter bringen Ihnen Tag fuͤr Tag einen 
Auftritt des armſeligen hiſtoriſchen Drama's, das gegenwärtig 
an den Ufern des Tagus ſpielt. Politit ift nicht Sache Ihrer 
Blätter; aber ein Deutfher, ben dad" Schidjal auf portugiefis 
ſchem Boden fefthätt, wird auch Ihren Lefern des Intereilans 
ten genug berichten fünnen, zumal diefes Volt in feiner Eis 
genthuͤmlichteit ſelbſt dem univerfellen Deutfchland unbetannter 
it, als die meiſten andern europaͤiſchen Voͤlter. — Ich ſteue 
mir zunaͤchſt die Aufgabe, zu ſchildern. wie ſich der Eharatter 
des Portugiefen in der Wahl der Wohnpläge, in der Anord⸗ 
mung und Geftaltung berfelden ausfpricht, wie fih Burgen, 
Städte und Dörfer in den Landſchaftägemaͤlden barftellen,” und, 
wie der Portugiefe feine Architeftur der eigenthümlichen Nas 
tur des Landes angepadt bat. 

Se weiter die portugiefifhe Gefchichte in den Jahrhun⸗ 
derten binanfreicht, je genauer noch nachgewieſen werben 
tann, tie diefe und jene Stadt oder Dorſſchaft unter veräns 
dertem Namen fon vor mehr als taufend Jahren eriftirte, 
und befonderd zur Römerzeit berühmt war, befto auffallender 
ift ed, wie wenig noch erhaltene Gebäude und ſelbſt Ruinen 
Angetroffen werben, beren Erbauung binter bas 1ste Jahr⸗ 
hundert zuruͤcreicht. Die einzigen noch wohl erhaltenen Reſte 
der Älteften Bauten im Portugal find wohl bie in Evora, ber 
diteften Stadt Portugals (deren Erbauung im Sahr 459 vor 
Eprifti Geburt den Eelten zugeſchrieben wird); es find Mor 
numente der Mömerzeit, nämlich der von Quintus Gertos 
zius erbaute und noch wohl erhaltene Aquaͤduet und die ſchö— 
nen Nuinen bed Tempels ber Diana, Alle Städte, Flecken 
und Dörfer tragen das Gepraͤge neuerer Zeiten, und böchft 
felten wird ein Prirathaus gefunden, das länger als yweis 
bundert Jahre geftanden. Grdfiere dffentlihe Gebäude, wie 
Kirchen und Hlöfter, reichen felten über das ı5te und 16te 
Jahrhundert zuruͤck, im welchen bie meiften erbaut wurden; 
altes Neltere ift verſhwunden. Hie und da eriftiren wohl noch 
alte Mauern und Ruinen, die allerdings auf hohes Alterthum 
ſchließen laſſen, allein fie baten feine Geſchichte, ihre Gteins 
texte find verwittert oder gänzlich verloren gegangen, und 
Morben haben ſich nur wenige in Vortugal erhalten, wenn 
fie nicht zufätligerweife von ditern Schriftſtellern aufgezeichnet 
wurden, Go erxiflirt 3. B. von dem ganz alten Liſſabon gar 


nichts mehr, als ein ehemaliges, jezt vermanertes Thor im 
einer gang verftecten Gartenmaner des Caſtells von &, Jorge, 
durch welches im Jahr 1147 Dom Martinho Moniz baffelde 
erftürmte und ben Mauren, die bamals Liffabon inne hatten, 
entriß, D. Alfonfo Henrique, der erfte portugieſiſche König, 
ließ dem bei der Erftürmung gefallenen Helden Moniz zu 
Ehren beffen Kopf in Stein audhauen und über biefes Thor 
fegen, wo berfelbe noch gegenwärtig mit einer ermeuerten Ins 
ſchrift zu feben if. Die großartigen Nefte eines roͤmiſchen 
Theaters, welhe im Jahr 1500 am Abhange deſſelben Eas 
ſtels entbectt und ausgegraben wurden, gingen burch ben 
Aufbau neuer Haͤuſer am diefer Stelle gaͤnzlich verloren, ba 
man hier feinen Einn für Erhaltung architeftonifcher Alters 
thämer bat. Die Neubeit der portugiefifhen Arhiteftuv, bie 
fit weber an ein befondberes Syftem ber Bautunft bindet, 
noch von Erfindungsgabe und Dhantafie der Baumeifter zeugt, 
muß zum Theil diefem geringen Sinn für Erhaltung bed 
Alten zugefchrichen werben, indem man es zuſammenſtuͤrzen 
Täßt und die Truͤmmer zu etwas Anderem benuzt, vorzüglich 
aber den oͤftern heftigen Erberfchätterungen und ben vielen 
verheerenden Kriegen, womit Portugal fo oft Übergogen, wos 
durch ganze Städte und Flecken in Schutthaufen verwandelt 
wurben. Die Erdbeben von 1009, 4117, 1146 unb 1290 
legten ganz Liſſabon in Trümmer; die Gebäude, welche allens 
falls bei dem einen Erdbeben verfhont blieben, wurden durch 
fpätere verwäftet, und biefe Erſchuͤtterungen verbreiteten fich 
über ganz Portugal, Auch das Erdbeben vom ziften Auguft 
1356, welches fich dadurch auszeichnete, daß bie Erſchuͤtte⸗ 
rungen eine ganze Wiertelftunde dauerten, richtete große Ver— 
wuͤſtungen an. Das vom ıften Januar 1551 war eines ber 
frettihften: es dauerte. acht Tage hinter einander, Das 
vom 2aften Juli 1597 ſtreckte drei Straßen auf dem Huͤgel 
von St, Catharina nieder, indem berfelbe in ber Mitte auds 
einander barſt. Das vom zsften Dftober 1699 dauerte mir 
ruhigen Zwifchenriumen brei Tage lang und richtete furcht⸗ 
baren Schaden am. Das vom iſten November 1755 verwiis 
ftete betanntlich halb Liſſabon. Auch die Erdbeben vom Soften 
April 1763, vom doten und ı7ten Januar 1796 umb stem 
Zuni 1807 waren ſehr heftig, und mandıes Ältere Gebaͤube 
litt Schaden. Auf diefe Art wurden, wenn auch nicht auf 
einmal, doch mach und nam alle Altern Gebäude tm Rande 
gerftört, und fo iſt es denn micht zu vertvundern, wenn in 
Portugal Städte und Flecken feine Alterthämer aufzuweiſen 
baben, und wenn nur Evora, zur Mömerzeit Ebora et Libera- 
litas Julia genannt, hievon eine Ausnahme macht, fofern man 
daſelbſt nicht nur die oben genannten Monumente findet, fons 
dern auch einen antifern Bauftyl, indem bie Gitte ber Las 
teiner von fpätern Erbauern nachgeahmt uud beibehalten wurde. 
Viel Mauriſches bat fich auch daywifchengebränat, wie bie Ars 
taden umd fühlen newölsten Gänge unter den Haͤuſern zu ers 
fennen geben. — Das Eisarafteriftifhe der meiften portugiefis 
ſchen Städte, Flecken und Dörfer in ben gebirgigern Provinzen 
ift, daß ihre erften Erbauer den Grund dazu auf Anböben, 
Huͤgeln und Bergabhängen legten, von wo die Orifchaften nach 
und nach, bei zunehmender Bevdlferung, fih bis in die Thal— 
ebenen hinab erweiterten. Ihre Stammgebaͤude waren meiftens 
fefte Schibſſer, von denen der größte Theil, in Ruinen liegt. 
Aber auch Kirchen und Kibſter, auf den hoöchſten Puntten ers 
baut, gaben Anlaß zu Anjiedlungen, die mit der Zeit zu bes 
volferten Städten wurden. 
(Die Fortſehung folgt.) 
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. . . Reichthum in England die fchroffiten Echeidewänbe auf: 
Die Pfennigtheater in London. | bauen; hieraus folgt, daß nad ber Höhe oder Niedrig:, 
Fa \ teit der Theaterpreife die verfammelten Zuſchauer in der 
Bei ber gefährlihen Meigbarkeit, von welcher die , birgerlihen Rangordnung hoch oder niedrig zu ſtehen 
Bühnenkünftler aller Zungen ſchlagen de Veweiſe gelie: pflegen, und fo ift leicht die Zahl ber Eproffen zu be: 
fert haben, gehört einiger körperliche und geiftige Muth rechnen, welche den, ber für feinen Einlaß in das italie— 
Dazu, fi über theatralifhe Angelegenheiten auszulaſſen. nifhe Opernhaus im Durchſchnitt über hundert Pence 
Aber. zu Abfafung vorliegenden Aufſatzes ſcheint dieſes bezahlt, von demjenigen trennen, der für feinen Eintritt 
Erfordernif unndthig zu fen. Meines Wiſſens find die | in ein Pfenmigtheater Einen Penny erlegt.* Es ift die 
Londoner Pfennigtheater in der deutſchen Bücher: und vollſte Länge einer in einem civilifirten Staate möglichen 
Sournalmelt nicht bloß feine ftehenden Artikel, fondern | Sproffenleiter. Gaffenjungen — und zwar Gaffenjungen 
fogar ziemlich unbetretener Boden, und von benen, die im meiteften Sinne des Worts — von acht bis ſechzehn 
dort Morftellungen geben, liedt gewiß Feiner weder eine | Jahren alt, bilden den Haupttheil der Zufchauer in einem 
Theaterfritif im Allgemeinen, noch eine deutih abge: Londoner Pfennigtheater; dann fommen Gaſſenmäbdchen, 
faßte in's beſondere. Dennoh werden die meiften durch Geſchlecht und Kleidung, niht durch Sitte von 
fhriftftellernden Menichen, Engländer wie Deutihe, im , jenen unterfchieden. Magt bisweilen eine von Seit und 
London vom Befuhe der Pfennigtheater durh eine | Gebrauch gefirnifte Kappe bervor, die dem, der fie trägt, 
gewiſſe mwohlbegründete —— —— ie Ar ern 
turzer Aufenthalt genügt, ganz befonders dem Ausländer 2 n Se za = ie Mtenef . 
fühl bar zu machen, daß es feine Bedenklihfeiten bat, | ae —— — durch Aare rungen — r‘ 
fih unter die niedrigfte der Londoner Volksclaſſen zu * daß — —— —* — mit — 
i weltflüger ift, einen Jungen, von echte en ald um nberm die Kollmann: Wolffiche 
eig (ed —— — oder m — Pfennigeneyclopaͤdie, von welcher jedes einzelne Heft auf dem 


* Leipziger Buͤchermartte acht gute Groſchen, folglich ſechs⸗und⸗ 
mit Koth bekleiſtert wird, ruhig ſeinen Weg ziehen zu — Mat einen Pfennig foftet, muß aber zu —— 
laſſen, als ihm zum Behuf einer Lection coram zu nehmen. bitten, daß der Werth eines englifhen Penny ber ar tfache 


Es ift überdies hinreichend befannt, daß Geburt und | eines fänfifhen Pfennigs if. 
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zwar bie Stirn frei läßt, aber Naden und Schultern 
bededt, fo gehört der Befiser zur Zunft der Koblenträ: 
ger, diefer für humanifirte Geſellſchaft zu ftarfen Natur: 
menfhen. Oder zeigt fi eine von Weiß in Grau, und 
von Grau in Echwarz fdillernde-Nahtmüge, fo ruht fie 
beftimmt auf dem Haupte eines rufigen Schorniteinfegerd, 
der die Anweſenden ſchon dur feine Gegenwart genug 
zu ehren meint, und daher ed für unnöthig erachtet, 
fein Werfeltagsgewand abzulegen. Selten, fehr felten 
laffen im dieſen Tempeln der Kunft fih Perfonen bliten, 
die ihres eigenen Dafürbaltend über Gaffenjungen und 
Gaſſenmädchen, über Koblenträger und Schornfteinfeger 
rangiren, und wagt fi einmal ein Neugieriger unter 
fie, deffen Gefiht die reinlihe Farbe eines Europäerd 
und der einen ordentlihen Nod trägt, fo iſt ed ein 
Wagniß, das er vielleicht bereuen wird. Brauche ich noch 
an Fieldingd Bemerkung zu erinnern, daß es dienlich, 
von den Dingen, über die man fchreibt, auch etwas zu 
verftehen, um ber WVerfiherung Glauben zu gewinnen, 
daf, wenn auch fein Muth dazu gehört, von den Londo: 
ner Pfennigtheatern zu berihten, doch ohne Muth, 
durch eigene Anfhauung, der Stoff dazu nicht gefammelt 
werben fann? 

Früber als in England war ih in ber Schweiz, 
und wunderte mich dort, in ben fogenannten Fremden— 
büchern bei den Namen eingefchriebener Londoner deren 
Wohnung in London angegeben zu finden. Wozu dad? 
Welches Intereſſe Fonnte fih an diefe Angabe Inupfen? 
Mer mit den Gingeihriebenen in Briefwechfel ftand, 
kannte wahrfheinlih ihre Mdreffen, und wer ſolche zu 
erfahren wunſchte, fuchte fie gewiß ig feinem Schweizer 
Fremdenbuche. Aber ein Londoner löste mir das Räthfel. 
„Die Lage der Wohnung,“ fagte er, „ift in London ein 
Merkmal deſſen, was in England Mefpeltabilität heißt. 
Setzen Eie hinter Ihren Namen Portman - square, und 
wer London kennt, muß im Ihnen einen Mann von 
reipeftabeln Einfünften, von wahrscheinlich unabbängigem 
Vermoͤgen, folglih von refpeftabelm Charafter vermutben; 
denn in Portman-square gibt es feine Kaufladen, beträgt 
der jährlihe Find eines Haufes nicht unter dreihundert 
Pfund Sterling, wohnen faum Andere ald Peute der be: 
merften Qualität, 
Namen Oxford-street: obwohl Oxford - street eine der 
Hauptitrafen Londons und feine hundert Schritte von 
Porıman-sqnare entfernt ift, fo wird es doch Niemand, 
der London fennt, einfallen, Ete für einen re pektabeln 
Mann der bezeichneten Art zu halten. Eie mögen reich 
und unabhängig ſeyn, und in Oxford-street aus Vorliebe 
wohnen; aber alle Häufer in Oxford-street find Geſchaͤfts— 
bäufer mit Verfaufslofalen und Pferdeftällen; die Ver: 
mutbung ift fchlechterdings wider Ihre Mefpcktabilität, 


| 








Setzen Sie dagegen bintır Shren | 


tabeln Charakter außer Zweifel ftellen wollen, die Woh: 
nung dem Namen anzuhängen.* Eeit ih London kennen 
gelernt, babe ich mich von der Richtigkeit jener Auskunft 
überzeugt: die Nefpeftabilität der Gegend begründet einen 
Schluß auf die Mefpektabilität de3 Bewohners. Diefer 
Erfahrungsfag gilt auch von den Pfennigtheatern. Eie 
eriftiren blos in armen Diftriften, in Gegenden, bie 
dicht bevölkert und reich an Kindern, aber an jedem ans 
bern irdifhen Segen blutarm find; — fönnen fie re: 
fpeftabel feyn? Ratcliffe-highway, die Commercial-road, 
Mile-end-road , St, George's in the fields, New Gut, 
King’s cross, Paddington und bdergleihen heißen bie 
Theile Londons, in denen die Pfennigtheater zu fuhen 
find, und wer in feiner Gefellfhaft nicht allen Anfprud 
auf Nefpektabilität verlieren will, darf jene Theile kaum 
ihrem Namen nadı fennen. Aber felbft wenn man diefe 
Diftrifte aufgefunden, fiebt man fi oft vergeblich nad 
ben Theaterbäufern um. Nachfrage führt nur ausnahms— 
weife zum Biele. Während der Fremde wie der Aus: 
länder, wenn letzterer der Landesiprahe kundig ift, in 
den geachteten Theilen Londons mit ziemliher Gewißheit 
auf freundliche Antwort und Zurehtweifung boffen darf, 
feinen die Bewohner der verachteten Theile gleihfam 
Freude daran zu finden, entweder gar feine oder falihe 
Auskunft zu neben. Selbſt das Wort peiiny- theatre 
wirb häufig nicht verftanden, oder trägt dem Fremden, 
ber es gebraucht, ein höbnifhes Gelächter ein. Ga ift 
ja der Ausdrud, unter welchem die Kunftanjtalt geht. * 
Daher bleiben nur zwei Mittel, das geitedte Ziel zu er: 
reihen. Man wendet fih entweder an einem Polizeidies 


ner, wenn man das Glüd bat, einem zu begegnen, ober 


merft auf die angellebten Zettel, und ift ein gefchriebener 
darumter, das ift der Thrarerzettel, und man ift gewiß 
in der Nähe des Haufes, 

Die Fortfegung folgt.) 


° Die eigentlichen Bedeutungen von gall find: Hafen, Narr, 
Martt. 


— — 


Ein Mittagsmahl in der hohen Carlsſchule 
zu Stuttgart. 


Geſchluß.) 


Heinrich nahm dieſe Lehre mit einer tieſen Verbeu— 
gung hin. „Was ſagt Er dazu, Schiller?“ rief der 
Herzog über den Tiſch hinuber. Der Jüngling richtete 
fih empor, drüdte feine Mugen zu dem Blingeln zufanimen, 
das wir begeitd beichrieben haben, und entzegnete : 


Daber die Gewohnheit der Londoner, die ihren refpef: |’ „Ew. Durchlaucht erlauben mir, Dero hoben Worten 


* 
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gemäß meine eigene Beſtimmung im Auge zu behalten 
und ald Mebieiner zu antworten. Als folder finde ich 
die Aniprühe, welche die Philoiophie gegenwärtig macht, 
zu ho: fie thut, ald wenn die Erfhaffung und Erhaltung 


der Welt allein ihre Sache wäre, ald wenn bie Kette ber. 


Mefen erft beftände, feit die Philofophen ihre Eriftenz bewie: 
fen oder vielmehr zugegeben haben, und vergißt ganz, daß die 
Welt beitand, noch ehe ed Philofophen gab, und daß fie 
and ohne ſolche beftehen fan, freilich durch fo gemeine 
Mittel, die ein anderer ald ein Mebieiner niht zugeben 
wird, nämlich durh Hunger, Durft und Liebe. — „Mas 
weiß Er von der Liebel“ rief der Herzog fpöttifh, fonnte 
aber ben mwohlgefälligen Blick, den ibm fein wigiger 
Zögling abnöthigte, nicht ganz verbergen. 

Heinrih wollte fich rechtfertigen, aber ber Herzog 
lieg ihn nicht zu Worte fommen, „Wie fteht es denn 
gegenwärtig mit ber Philofophie in Tübingen?“ fragte 
er; „was macht unfer alter Ploucquet?* — „Er beharrt 
noch immer auf feinem „logifhen Calcul.“ — „Da 
thut er fehr wohl daran. Das wäre für die Logif, aber 
was ift gegenwärtig fein Prinzip in der Philofophie?- 
Heinrih befann fih einen Augenblick und fah den Herzog 
an. „Er befchäftigt fih noch immer mit ber Leibnitziſchen 
Monabologie,* erwiderte er. — „Das ift fehr vernünftig, 
man muß nicht immer felbit etwas erfinden wollen, fon- 
dern lieber einem bedeutenden Vorgänger folgen. Leibnitz 
war ein großer Mann.“ Diefed Arlom wußte Heinrich 
nur mit einer Werbeugung zu beantworten. „Etellt der 
Ploucquet die Ewigfeit immer noch unter, bem Bilde 
eines Hundes und eines Hajen vor, die einander unauf: 
hörlih nachlaufen?“ fragte ber Herzog meiter. — „Er 
bedient fih dieſes Gleichniſſes noch jährlich, feit er die 
Gnade gehabt, diefen Gegenftand vor Ew. Durdlaudıt 





mir ſehr. Erfenne dich felbft! das muß der erfte Grund⸗ 
fag für den ſeyn, der die Menfchheit fennen lernen will; 
die Gefinnungen, die Neigungen, die Anlagen ded Men: 
{hen muß man ftudiren, dann erfährt man, aus welder 
Quelle alle feine Handlungen, feine Tugenden und Lafter 
fließen. — Weiß Er was?“ rief der Herzog ploͤtzlich: 
„fomm Er gefhwind mit mir!“ 

Er ging ſchnell auf die Tafel zu, wo die Vorgeſetzten 
fpeidten, und näberte fih einem noch jungen, fehr lie: 
bensmwürdig ausfehenden Manne. „Da mill ih Ihn dem 
Profefor Abel voritellen,“ fagte er. — Abel, eraminir” 
Er mir doc den jungen Philofophen da, aber in aller 
Gefhwinbigkeit, und fag’ Er mir, ob Er ihn zum Ger 
hülfen brauchen kann; Er weiß, wir müſſen die Facultät 
erweitern.“ — Der Profeffor erhob fih, betradhtete den 
Borgeftellten mit freundlich ſorſchenden Blicken, und richs 
tete einige Fragen an ihn, nach deren Beantwortung er 
dem Herzog lähelnd feinen Bericht abſtattete. „Der 
Herr,“ fagte er, „ſcheint fhöne Kenntniffe zu haben, 
und es ijt wohl nur der Eile zuzufchreiben, womit die 
Prüfung angeftellt werben mußte, daß anftatt ber Wärme, 
mit welcher die Philofophie ihre Jünger zu erfüllen 
Pflegt, feine Neden etwas troden und nüchtern ausge: 


‚fallen find.“ — Heinrih nahm fih zufammen und fagtt; 





„Obgleich der Herr Profeffor nur mit dem Tone des 
Scherzes ſpricht, fo geiteh’ ich doch, daß etwas Wahres 
an der Sache iſt; ich habe mich fo fehr beeilt, dem Be: 
fehl Ew. Durchlaucht Folge zu leiften, daß ich darüber 
unterlaffen babe, mein Mittagsbrod zur gewöhnlihen 
Stunde einzunehmen.“ — „Aha!“ rief der Herzog la: 


hend, „ba geitebt alfo doch ein Philofopb ein, daß ber 


Hunger etwas in der Welt zu bedeuten bat! Nun, ich 


will Ihn nicht ums Leben bringen. — Alſo, richtig ?« 


in der Aula zu tractiren.“ — „Ga, es wurden damals | 


mächtige Meden gehalten,» fagte der Herzog lahend., | 


„Jezt, hoff’ ih, wird meine Garolina nächftend der 
Eberbardina die Stange halten fünnen. Was ift denn 
gegenwärtig das Reueſte in der Philoſophie?“ — „Man 
beginnt nah und nah,“ erwiderte unfer Held, „von ber 


Detologie zuruczulommen, namentlich feit Hume einen | 


fo großen Riß in die Metaphyſik gemacht hat; das Neuefte, 


was fih in dem gegenwärtigen Eclectitismus und Em: | 


pirismus bemerflih macht, ift die Wendung gegen bie 
Pfochologie, welche, wenn ich nicht fehr irre, der Wirkung 
einer Echrift des Abbe von Gondillac zugeſchrieben wer: 
den muß, obgleich die philofophifhe Stimmung in Deutſch⸗ 


land ſich ſchon feit einigen Jahren nad diefer Ceite | 


binzuneigen fchien.“ — „Wir müfen mahen, daf wir 
auch einmal wieder einen beutfchen Philoſophen befom: 
men,“ verfeste Karl; „man muß nicht alles dem Aus— 
land verdanfen wollen — wiewohl, es aibt nur Cinen 
Voltaire. Aber daß die Pfochologie auffommt, gefällt 


fragte er, indem er ſich zum Profeffor Abel hinneigte, 
und fuhr auf beffen bejahende Verbeugung fort: „Komm 
Er heut Abend präcis um ſechs Uhr zu mir ins Schloß, 
da fol Er Seine Beftallung ald afademifher Lehrer 
empfangen.“ 

Bei dieſen Morten fah fih ber Herzog um; die 
Zoͤglinge hatten abgefpeist und mahten ungeduldige Be: 
wegungen. Er gab einen Winf, unter donnerähnlichem 
Geräufhe wurden die Stuble in dem großen Saale ge— 
rüdt, und die Jugend marfchirte nach gebaltenem Gebet 
hinaus, wie fie herein gefommen war, Die drei Thüren 
zu dem Tempel öffneten fih und ließen eine gedeckte Tafel 
erbliden; der Markgraf, der den Epeifefaal verlafen 
hatte, erichien mit feiner Suite, der Herzog ging auf 


| ihn zu, und Heinrich ſah im Abgehen eben no, wie 


fih die Pforten zu dem Mahl der obern Götter für ihn 


verſchloſſen. 
— —— — 
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 Korrespondenz- Nachrichten. 
Liſſabon, Februar. 
(Bortfegung.) 
Portusieifhe Bautunſt. 


Diefe Vorliebe für Höhen hatte wohl hauptſaͤchlich ihren 
Grund in der damaligen Unfiherheit des Landes, Zum Theil 


floh man aber auch den Anbau in den niebern Gegenden bes | 


ungefunden Elimas wegen; wenn noch gegenwärtig alle Niede⸗ 
zungen in Portugal, und befonders bie von Fluͤſſen bewaͤſſerten, 
in der beißen Jahreszeit Wechfelfieber erzeugen, fo waren 
gewiß in jener Zeit, wo bad Elima durch ben Anbau der Ebenen 
noch nicht, wie jegt, verbejfert war, bie. Seuchen noch weit 
bäufiger und gefährliher. — Die feften Schloͤſſer, Burgen 
und Pläge in Portugal, deren Urfprung bauptfächlich in das 
aite, 12te und aste Jahrhundert faͤult, ald Portugal noch von 
ben Mauren befeifen war, und bie Kriege zwifchen ihnen und 
den Ehriften wuͤtheten, wurden wahrfcheinlich von der einen 
ober der andern Partei erbaut, niebergeriffen, wieder aufgebaut 
unb mit hoben bien Mauern umgeben, bie noch jegt erifliren. 
Maurifcher Geſchmack, ber herrſchende ber bamaligen Zeit, auch 
wohl ber geeigneifte für bie damalige Vertbeidigungsart, iſt 
dabei vorberrfchend; zackigte Mauern und hohe vieredfigte Thuͤrme 
zeichnen ihn aus, Ob manche dieſer Burgen und feſten Präge 
auch Stammburgen gewiffer mächtigen chriftiihen Familien, 
wie im Deutfchland, waren, ift wohl zu bezweifeln, ba mir 
auch "nicht eime einzige biefer alten Burgen belannt ift, bie 
ben Namen einer jegt noch eriftirenden altabelihen Familie 
truͤge. Da fo Vieles in Portugal durch Erdbeben, Kriege 
und Nachläfigfeit untergegangen ift, worunter auch ber große 
Schatz von Ardiven, Staͤdte- und FamiliensEhroniten, fo 
Kann es nicht Gefremben, wenn man gegenwärtig ben Urſprung 
diefer alten Burgen nicht mehr nachweiſen fannz; bie Alters 
thumsforſcher Portugals find übrigens bisher auch fehr nach⸗ 
laͤſſig geweſen, und noch feiner bar ſich die Mühe gegeben, in 
den noch wriftirenden Archiven und Familienpapieren bepbalb 
nachzuſpuͤren. Manche Urtunden würden fih wohl unter den 
Manuferipten ber Mlöfter finden, und mander Gioff zu Nits 
terromanen, während bis jezt Portugal auch nicht einen eins 
zigen aufzuweiſen bat, ber fih auf eine Burg beydge. 

Eine ber wohlerbaltenften dieſer Burgen ift die der Herzoge 
von Braganya in der Stadt gleihen Namens, allein weniger 
malerifch als andere in Ruinen liegende, wie befonders bie 
von Reiria, Pombal, Torres Vedras u. ſ. w., oder bie Burg 
fleten Marvao, Obidos Alcacer und viele andere, Erſt nad) 
ber Maurenzeit entftanden Kapellen und Kirchen auf einfanen 
Bergen und Belfenfpigen zum Lobe bes Höchften, Man glaubte 
ba beim Himmel näher zu ſeyn, oder man fteilte fie ald Leucht⸗ 
thuͤrme des Glaubens fo hoch, damit fie weit glaͤnzten und 
die Gläubigen babin Iocdten. Much KHıdfter entftanden auf ben 
Bergen wie Iagdfehtöffer, um welche fih das zahme hriftliche 
Menſchenwild lagerte und feine Mefter baute, und fo ents 
ftanden denn nach und nad bie Ortfchaften neuern Gepräges, 
und bie Altern erhielten auch ihre Kirchen an erhöhten Orten 
oder in den umgewandelten Moſcheen. Jene gewähren nun 
zwar feinen impofanten, allein einen befonderd freundlichen 
Anblick aus ber Ferne; denn auch bas Heinfte Häuschen glänzt 
mit einer weißen Nußenfeite, wie eine Jungfrau im weißen 
Braumfleide, wogegen bad Matronenartige der leztern nicht zu 
verfennen iftz alte graue Mauern, zum Theil in Nuinen zer— 
fallen, umgeben diefelsen wie mit einem abgetragenen ſchmutzi⸗ 
gen Relfroce; Thurmfragmente und Mauerzaden erinnem an 
eine vergangene Schönheit, bie nun verweltt noch einzelne 
Zaͤhne mit großen Bahntücden zeigt und fo wenig Citelfeit 


| mehr befist, baß fie fich nicht einmal mehr wafcht; bie meiften 
Haͤuſer find ſchmutzig grau, verwittert, In ben Drien neuern 
Urfprungs ift befonders der große Kontraſt zwiſchen ben ımdds 
tigen Mloftergebäuben und ben. gang unverhaͤltnißmaͤßig Meinen 
Wohnhäufern des Volts auffallend, Mir weißem Anſtrich 
der meilentweit im bie Augen fällt, gleichen fie, aus dieſer Gerne 
| betrachtet, einer Heerbe weiler Gänfe mit ihrer jungen Brut. 
' Befonders mertwuͤrdig im dieſer Hinſicht ift dad Niefenflofter 
von Maffra, das fich zu den Wohnhäufern umher verhält und 
über biefelden emporragt, wie ber Elephant Über eine Heerbe 
weißer Mäufe, Das in chriftfihen Rändern bie Ortſchaften, 
welde feine Burgen hatten, ihren Urfprung den Sirchen, 
Kapellen und Kibſtern verbanfen, iſt wohl mehr als wahrs 
fheintih, und Tiegt fchon in ber Natur der Sache. Man gehe, 
um biefen Proyeß noch jezt zu beobachten, 3, B. nach Brafilien, 
Dort, fo wie in ben vereinigten Gtaaten, iſt ein halbes Les 
bensalter ſchon hinreichend, um diefe Entwickelung eines Ortes 
vom erften Urfprung an mit anzufeben. 
«Die Fortfegung folgt.) 





Aufldfung bed Logogriphs in Mr. 60, 
Nupm Ruhe, 


— U 7——— 


Doppelräthtel. 


Der Himmel ift blau, die Sonne glänzt, 
Die Najabe krebenzt 
Den grünen Gräfern ben luſtigen Bad, 
Der ftürgt fih hinunter mit Gprüngen ja 
In fonnigen Wafferfällen 
In des Fluſſes umarmende Wellen. 
2. 


Der Himmel iſt ſchwarz, bie Sonne fort, 
Die Schatten dort 

Entfteigen ben Grüften mit bleichem Geſicht, 

Umſonſt ſucht ihr das erauidende Licht; 

Es ift mir ber Sonne geſtorben, 

For Reich har bie Feindin erworben. 


Falſche Ldbfung. 
„Wer da wohl lange noch rathen mag! 
1. ift der Tan, 
Wo bie Sonne fiheint und im Thale grün 
Verqißmeinnicht und Roſen bluͤh'n; 
Und 2. iſt die duͤſtere Nacht, ihr Feind, 
Wenn des Mondes Laterne ſelbſt nicht ſcheint.“ 


Weitere Andeutungen zur richtigen Lbfung. 
Woht gleichen fie fih wie Nacht und Tag. 
Und Eines mag 
Nicht neben dem Anderen je befteb'n, 
Db fie ineinander auch uͤbergeh'n; 
Doc ift ein Tängeres Leben 
Bald jenem, bald biefem gegeben. 


-Ein Zag, den über des Menſchen Gefchid 
‚Ein Augenblid 

Oft wirft, tft das Eine zu nennen; 

As Nacht, die Über fein Keben ſchwer 

Die ſchwarzen Fittiche breitet ber, 

Lernt Mancher das Undere kennen. 


3. 6 M. 
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Morgenblatt 
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gebildete Lefer. 





Montag, den 19. Mär; 1838. 3 








— € ſchlaͤgt ein arofed Gerz 
In der Matur: vertrau' der Fuͤhlenden! 
Drin reinefter Gedant' entfprang dem Quell 
Des reinfien Geiles und gehört Ihm zu, 
Und flieht Im ihm zuröcd, zum Wlibeleber. 
Dein tiefier Wunfch gehört dem großen Gen 
Der Scheͤpſimg zu, und finder ed gewid. 


— — — —— — 


ee —— — — 


Immortellen. 
1. 


Mir it, ald müßt’ ich immer klazen, 
So lang mein kurzer Lebenstag: 
Soll mir kein ew'ger Morgen tagen, 
Dem keine Nacht mehr folgen mag? 


Mir iſt, als müßt’ ich immer weinen: 
So iſt mein Leben eitler Traum, 

Wie wenn die Eonnenflimmer fheinen 
Auf farbigwüften Wellenibaum! 


D armes Herz, was haft du Dauer 

. Gehofft, fo heiß, fo fehnfuchtfranf! 

Du bieltit auf eine Felfenmauer — 

Sie ftand auf Sand und wankt' und fanf. 


O armer Geift, du wollteft weben 
In deinen Thaten, kühn erdacht, 
Hoch über'm armen Erdenleben, 
Und ftäubjt mit ihnen in die Nacht! 


Dich follte bier bie Nachwelt lieben, 
Du wollteft dort, auf fhönern Höhn, 








Herder. 





Hoch über jenen Sternen drüben, 
Zu Gott mit lieben Freunden gehn. 


D armer Wunſch, nicht zu erreihen! 
Ah, deine Nachwelt ift der Tod! 

Ah, beine Freunde find — die Leihen, 
Die nimmer wet dad Morgenroth! 


Und bier auf diefer armen Erde 

Iſt mein Gefährte flarrer Schmerz! 

Er drücdt mit jammernder Geberde 

Mich ftumm an fih, da feufzt mein Herz: 


„Wär' ich die holde Wiefenblume, 

Ich blüht’ empor für einen Mai, 

Der Welt zur Luft und Gott zum Ruhme, 
Und wellte leicht, wär’ es vorbeil« 


„Wär’ ich die Lerch’, im Meich der Lüfte 
Derfäng’ ich-meine Wonnezeit, 

Inden ich frob im Aether fchiffte; 

Dann ftürb’ ih ohne Schmerz und Leid!« 


„D lebt? ih, gleih der Ephemere, 

Nur für den lihten Augenblick: 
Schmerzlos, wie er entſchwunden wäre, 
Sänk' ih in ew'ge Naht zurück!“ — 


Was will, o Gott, dies tiefe Sehnen, 
Dem ſtets fein Biel unendlich weit? 
Mas will fih, Geift, bein Fittig dehnen 
Raſtlos in die Unendlichkeit? 


Du gleihit, ah! dem Galeerenfflaven, 
Den, wie er rudernd Fämpft und ringt, 
Eh’ noch erreicht der Freibeit Hafen, 
Das aufgewühlte Meer verſchlingt. 


11. 
Welten werden und vergehen: 
Mie auf reichem Lindenbaum 
Blüthen keimen und entwehen, 
Kommt und flieht der Lebenstraum; 


Kommt und flieht, wie Well’ auf Welle 
Ueberihäumt den Uferfand: 

Dod dad Meer, der Wellen Quelle, 
Ruht in ewigem Beitand. 


So ber Menſch. — D, nicht zum Spotte 
Seined Traums im Tröpfhen Zeit 
Ward ihm von dem ew’gen Gotte 
Drang in bie Unenblichkeit! 


Ob aud feines Daſeyns Welle 
Mit fih fpublt der Zeiten Fluth: 
Nimmer- rührt fie an die Stelle, 
Drauf fein heilig Leben ruht. 


Menſch, vernimm: Dein tieffted Regen, 
Ein's iſt's mit dem ew’gen Seyn, 

Das auf unbefannten Wegen 

rat in die Beihränfung ein. 


Und bein Drang nah böhern Sphären, 
Und dein Durjt nah Ewigkeit 

Hit die Sehnſucht, heimzukehren 

In die eigne Mefenheit. 


Was du ſcheu'ſt, wovor dir banget, 
Ird'ſcher Tod, o Menfchengeift, 
St ja, was dein Wunſch verlanget, 
Was dein Sehnen bir verheift. 


Nicht von Sphäre richt’ auf Epbäre, 
Nein, auf’3 All den geiſt'gen Blick! 
Dein Geber fev: Welle, kehre 
Friedlih in dein Meer zurück! 


Eduard Eilefius, 
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Die Pfennigtheater in London. 


(Fortfegung.) 


Keined der Londoner Pfennigtheater ift wahrſchein— 
li je für feinen derzeitigen Zweck erbaut worden. Die 
einen mögen früher zu Ställen, die andern zu Schuppen 
gebient haben. Ihrem Aeußern nach find fie uriprünglich 
alle fogenannte out-door-honses, zu wirthſchaftlichen oder 
fonftigen Bedürfnifen von den Wohnungen abgefonderte 
Gebäude gewefen. Auch ihr Inneres hat nur den noth— 
bürftigften Wechfel erfahren. Wo die Wände unverhüllt 
find, und verbüllt find fie bloß, wo fie es ſchlechterdings 
ſeyn müſſen, zeigen. fih die naften Badjteine, und das 


Dach läßt bie und da eingebrodhene Oeffnungen feben. 


Mit wenigen Ausnahmen findet die ariftofratifhe Ab: 
theilung in Logen, Sperrfige, Parterre und Gallerie gar 
nicht Statt, oder fie befchränft ſich auf einen bretternen 
Derfchlag für die Bequemlichkeit des Unternehmers und 
der unbeichäftigten Künftler. Im Allgemeinen herrſcht 
völlige Ranggleichheit, und ber ganze, den Zufhauern 
beftimmte Raum befteht aus ftufenweis erhöhten Bänken, 
von deren Oberflaͤche cin fchneller Hobel laum die rohe— 
ften Anftöße entfernt bat. Unter den Bänfen gähnt in 
wachfender Tiefe der Abgrund; zwifhen Pant und Banf 
bildet ein ſchmales Bret den Fußboden. Cinen Schritt 
von der Eingangsthure, die im den ftattlichften diefer 
unftattlihen Theater von einem tuchenen oder leinenen 
Vorhange vertreten wird, fuhrt der Weg zu fämmtlichen 
Bänfen über eine mehr oder minder gebrehlihe Stiege. 
Mer die vorderſte Bank einnimmt, fizt unmittelbar vor 
der Bülme. Doc folgt daraus nicht, daß die Pfennigs 
theater fein Orchefter haben. Ganz fehlt es felten, ob: 
fhon es noch jeltener mehr als drei Geiger zäblt. Das 
Abweihende von der gewöhnlichen Einrichtung liegt aus: 
ſchließend darim, daß die Fiedler bi8 zum Anfange der 
Xorftellung, wenn das Wetter es einigermaßen erlaubt, 
außerhalb des Theatergebäudes, if dad Wetter zu um: 


; günftig, innerbalb des Theaters vor der Eingangsthüre 


' Bewegungen und zu Fleinen Schritten. 


und während der Swifchenafte auf der oberen Banf oder 
am Fuße der Stiege muficiren. Die Bühne, zu ebener 
Erde mit den fünf oder ſechs vorderſten Sigreiben, füllt 
ftets Die ganze Breite des Hauſes; aber ihre geringe 
Tiefe zwingt Acteurs und Actricen ſtets zu verfürzten 
Die Eoulifen 
haben an der Raumbeſchränkung keine Schuld; zwei an 
die Seitenwände gebängte Stufe Tapeten, auf jedem 
ein Daum, verfegen den Zufhauer in einen Wald; zwei 
andere dergleichen, auf jedem ein Haus, ftellen eine Stadt 
vor; umd gibt ed außerdem noch zwei Stück Tapeten, 
jedes mit einem gemalten Fenfter, zum Seihen, daß die 
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Agirenden in einer Etube find, fo erihöpft dies ver: 
muthlich den ganzen Deforationsvorratt. Die Erleud: 
tung fteht mit alle dem im glücklichem Verhältniſſe. Nir: 
gends habe ich umter ſechs, nirzends über zwanzig 
Penniglihter gezählt. 0. 
MWiewohl im Aeußern und Innern unweſentlich von 


einander und von’den eigentlihen Schaufpielbäufern | 


wefentlich unterſchieden, können doch die Pfennigtheater, 
gleich lezteren, ebenfalls in große und Meine getheilt 
werden. Wie viel es deren von beiden Eorten gibt, 
babe ich ganz genau nicht auszumitteln vermocht. Die 
Angaben ſchwauken zwiihen achtzig und hundert, Kann 
man die, welche für ungefähr hundert und fünfzig Zu: 
{bauer Raum haben, feine, die, welche eine höhere 
Zahl fafen, große nennen, fo dürfte zwar bie Gefammt: 
maſſe in zwei ziemlich gleihe Hälften zerfallen, jedoch 
die der großen mehr Gradationen aufweifen können ald 
die der Meinen. Das Meinfte der leztern wird gewiß 
nicht weniger ald hundert, das größte der großen — und 
diefes befindet fid in Paddington — lann gewiß gegen 
zweitaufend Verfonen faſſen. Den Unternehmern "diefer 
tleinften,, Heineren und Meinen Gtabliffements würde 
es, bei aller Kärglicfeit der Ausftattung, geradehin 


unmöglich feon, auf ihreiftoften zu fommen, wollten fie | 


jeden Abend — natürlih mit Wegfall des Eonntags, 
wo in’ dem ortbodoren England die Branntweinihenken 
offen und alle Theater gefhloffen bleiben — fih auf Eine 
Vorſtellung beſchraͤnlen. Alfo wird an jedem Theaterabende 
mehrere Male gefpielt, und je Heiner das Haus, dejto öfter, 
von drei bis zu fieben Malen, wenn zablungsfäbige Zu: 
fhauer vorhanden find. Jede einzelne Vorftelung dauert 


geachtet gewöhnlich aus drei Studen, einer Tragödie von 


zwanzig, einer Komödie oder Poffe von zwanzig, und einem | 


Gefange von fünf Minuten. Nah dem lezten Fallen des 
Vorhanges werden die anweienden „Damen und Herren“ 
erfuhr, entweder einen zweiten Penny die Perfon zu 


erlegen, oder fih zu entfernen. Die Bezablenden werden 


von dem Geldeinfammler ruhig auf ihren Plägen gelafen, 
bie Fortgchenden zu Beſchleunigung ibrer Schritte ge: 
trieben, und es iſt eine ichmerzlihe Wahrnehmung, daf 
das alte Gleichniß von den ausgepreften Citronen und 
den abgefpielten Karten fih auch bier geltend macht. Vor 
jedem Eintretenden verbeugt fih der Kaſſirer, gegen den 
Austretenden, der feinen Schritt nur einigermaßen ver: 
zögert, achtet er fih bald zu wörtliher, bald zu thät: 
liher Stimulanz berechtigt. Und je Feiner das Haus 
und je häufiger der Perfonenwechfel, deſto artiger die 
Behandlung beim Kommen, defto gröber beim Gehen. 
Die großen Pfennigtbeater geben an jedem Abende zwei, 
felten drei, aber nie mehr Vorfellungen, und verlängern 


Hier erfahren demgemäß bie aufgeführten Etüde nik 
ganz bie horrende Abfürzung, die fie in den Heinen Haͤu⸗ 
fern erleiden; doch muß ein Hamlet, ein Macbeth, ein 
Richard natürlich auch dort verfchnitten werden, Chafes- 
peare's Othello nit zu vergeſſen, dieſes Lieblingsſtück 
aller Pfennigtheater, wahrſcheinlich weil der den Othello 
darſtellende Künftler ein ſchwarzes Geſicht und ſchwarze 
Hände für das alleinige Erforderniß hält, und er bie 
Materialien hiezu wohlfeil genug im erften beiten Echorn= 
fteine findet. 
(Die Fortfegung folgt.) 


— — — 


Korrespondenz-llachrichten. 


Paris, März. 
Die Hofbälle 


Leser den aegenwirtigen Faſching fonnten ſich auch bie 
unerfättlichften Tanzluſtigen nicht beflagen; denn Ich glaube 
nicht, daß jemals mehr in Paris getanzt worden ift, als feit 
Anfang diefes Jahres. Es ift wohl eine Folge der politiſchen 
Ruhe, daß die Leute ſich jezt fo forglos allen Vergnuͤgungen 
üserlaffen, und fih in einen Taumel von Belnftigungen ftürs 
zen. Diefer Taumel hat nicht etwa befondere Klaſſen oder 
Staͤnde der Geſellſchaft erariffen, fondern alte Stände von ben 
reichften und vornehmften Bis zu ben aͤrmſten. Alle haſchen 
nach Vergnügen und Beluftfigung, und beöwegen waren nicht 
nur bie Privatballſaͤle, welche mit großer Freigebigteit den 
Freunden und manchmal auch den Freunden der Freunde offen 
ſtehen, gefuͤllt, fondern auch die dffentlihen Ballhaͤuſer, wo 
der Zutritt ein, zwei, auch wohl vier Fuͤnffrantenſtuͤcke toftet, 


3 IR wurden während bes Faſchings ausnehmend ftart befucht, Die 
dann in der Regel drei Viertelftunden, beficht aber demuns 


Zeitungen haben an das fiebzehnte Jahrhundert erinnert, mo 
die Over das Ballmonopofium hatte, und jeden gerichtlich bes 
Fangen fonnte, ber ſich unterftand, dffentliche Bälle zu verans 
ftatten. Wie fern liegt diefe Zeit ſchon hinter und! welde 
Umwaͤlzung würde jegt dazu gehbren, um der Oper ein dbns 
liches Monopol wieder zu verſchaffen. Hundert Unterncehmuns 
gen müßten erſt unterdrüdt werben. Zwar nicht bie Lufligften, 
aber ſicher bie glaͤnzendſten waren wohl die Hofbaͤlle, von 
welchen bie minifterielen Blätter fehr pruntende Beſchreibun⸗ 
gen’ geliefert, wahrend die Oppofitiondelätter fih bäufig febr . 
geringfchägig dariiber geAußert haben. Die Wahrbeit ift, daß 
fih die Hofbaͤlle feit 1850 außerordentlich verändert haben. 
Sonſt wurde feine Elifeite beobachtet, und der Bürger mit 
feiner Sram in ſehr fahlichter Kleidung zugelaffen. Damals 
war es auch wicht ſchwer, Zutritt zu erbalten, und eine Ofs 
fiieröftele in der Nationalgarde, was doch im Grunde fehr 
wenig ift, veichte bim, Zuweiten wurden aud bloße Garbiften 
eingeladen. Damals ſah es fehr bunt in den Saͤlen ber Tui⸗ 
terion aut, und man fonnte nicht laäͤugnen, daß Ludwig Phi— 
lipp ein wahrer Birgertönig fen, Nach und nad hat ber 
Hofball eine andere Geftatt angenommen, Der fehlichten Bürs 


ger find weniger erſchienen. dagegen ber Beamten deſto mehr. 
' Die eiunfache Hleidung iſt verbannt, dagegen Uniform ober 


habit habille (die fondertarfie Benennung jür ein Hoffleid) 
auf den Einfadungdzetteln vorgefchrieben worden. Den Damen 


die Dauer einer jeden bisweilen auf anderthalb Stunden. ı hat man feine befondere Art von Kleidung andefohlen; aber 
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«6 verfteht fich vom felsft, daB wenn bie Männer in habit 
habille erſcheinen, die Damen auch nur in großem Putze erz 
feinen fönnen, und wahrlich bebarf es dazu keiner Befehle; 
die meiften find ſchon von ſelbſt fehr dazu aufgelegt. Es heißt, 
Ludwig Philipp made fih im Grunde aus ber Hofetiteite nicht 
viel, wolle aber dem Getwerbfleiße, beſonders ben Fabriten für 
Surusartitel,, welche durch die ameritaniſchen Bantrotte fo 
ſtart gefitten haben, zu KHülfe fommen, und befhale werde 
jegt mehr auf ben Glanz ber Hofbälle gehalten als zuvor, Much 
hat die Vorſchrift einer glänzenden Meibung die Zahl ber 
Ballluftigen bei Hofe nicht vermindert, Es gibt hier ja Tau⸗ 
fende von Familien, welche im Ueberfluffe Teben, und benen 
es daher ganz erwuͤnſcht ift, in großem Luxus auf den Hofs 
baͤllen erfheinen zu Lumen. Dagegen bat dieſe Vorfchrift unter 
den Voltsdeputirten betannilich zu weitläufigen Debatten Ans 
taß gegeben, und auch die Tageblätter eine zeitlang befchäftigt, 
und zwar fo ernftlih, als 06 ed fih um eine Haupt: und 
Staatd:Attion handle, So ganz frivol war bie Same übrigens 
doch nicht, Einer ber Hauptgruͤnde, welde man geltend 
‚ machte, um bie Wolfsbeputirten zu bewegen, eine gefticte 
Kleidung anzulegen, war ber, bafi man nur fo mit Anftand 
bei Hofe erſcheinen fünne. Dies fhien andern ein ſchlechter 
Grund; ein Woltöbeputirter ſey fein Beamter, hänge nicht von 
der Megierumg ab, und brauche daher auch keine befonbere 
Kteibung ; feine Würde fbnne durch eine bürgerliche Kleidung 
teineswegs gefährdet werben u. f. w. Betanntlich wurde ber 
Antrag, ein beftimmtes Eoftum anzulegen, zulezt verworfen, 
obſchon fi eine Menge Stimmen zu Gunften deffelsen hatten 
vernehmen faffen. Ich glaube, bie meiften hatten vernänftigers 
weiſe eingefehen, daß bie Debatten Über dieſen oder jenen Zur 
ſchnitt, über mehr oder minder Gtiderei, fie von wichtigern 
Angelegenheiten abführen und lächerlich machen würde, Somit 
Heiber fih jeber wie er will, und bied hat bemm allerbinge 
feine fomifche Seite, So haben einige das alte Eoftüm ber 
MVoltddeputirten zu Grunde gelegt, aber bafjelbe beliebig mit 
Stidereien foftbar verzieren laſſen. 


(Der Beſchluß folgt.) 


Liſſabon, Februar, 


(Fortfegung.) 
Portugieiihe Baukunſt. 


Die ältern Staͤdte und Flecken Portugals zeichnen fich 
befonderd durch unregelmäßige Anlegung der Etrafen aut: 
eng und frumm, an den Abhaͤngen von Bergen und Hügeln, 
oft fo ſteil, daß man micht einmal zu Pferb binanflimmen 
"ann, geſchweige denn zu Wagen. Eo ſchoͤn und herrlich fi 
ein folder Ort aus ber Ferne anfieht, fo großartig mandıe 
diefer Städte auch erſcheinen, 3. B. die Berge und Thaͤler 
überzichende Haͤuſermaſſen Liſſabons, hier amphirheatratifch über 
einander gebaut, bort den Saum des Tagus bildend und fich 
in flächen verlievend; Porto mit feinen Epistbirmen und 
den Reſten zackigter Mauern an den felfigten Mehingen bes 
wildftrömenden Douro; Coimbra, dieſer Mufenfig, an ben 
fanftern Gchängen und idylliſchen Ufern des ruhig und far 
dahin fließenden Mondego; Santarem, bas Sealabis ber Nömer, 
diefer zweitheilige Flecken mit Kopf und Füßen ohne Numpf, 
die Oberſtadt mir ihren 15 Kloͤſtern auf dem Beraplatean, 
dle Unterſtabt an ben Ufern des Tagus, beibe Abtheitungen 
durch dem mit uralten Olivenbaͤumen bewachfenen fteifen Abs 
hang getrennt ; und fo nod viele andere aroße und kleine 
Drte, jo großartig fie, wie gefagt, baliegen, fo unbequem ift 


— — — — — — — — 


in ihnen zu wohnen. Das immerwaͤhrende Bergaufs und Berg⸗ 
adfteigen auf dem furchtsarften Prlafter ift ermuͤdend in jeber 
Jahreszeit, es wird zur Dual Bei breumender Sonne, und 
erſchwert ben Trandport des unbebeutenften Gegenftandt, Nur 
manche Nafenftädte und ein fleiner Theil ber Gıäbte bed Ins 
nern find in fruchtbaren Ebenen erbaut, z. B. das freundliche 
Eetubal, bad Eaetobriga ber Alten am falzreichen Rio Sabo, 
welches feine maͤhrchenhafte Entftehung dem Tubal Kain zu 
banfen haben fol; bas durch feine guten Weine wichtige Wis 
guelra, an der Mündung des Mondego; Aveiro mit feinem 
verfandeten Hafen am Rio Wouga; die Stadt Braga, Bracara 
Augufta zur Römerzeit genannt, in dem reigendften Garten 
des fruchtbaren Minho; bad alte elmwiürbige Evora mit feinen 
hoben grauen Mauern, und das meuere Eſtremoz mit feinen 
feftungsartigen Einfaffungen in ben Gteppen Alemtejos, und 
andere mehr: ale biefe find frei von den Unbequemlichteiten 
der Berogftädte ; Meine, frumme und fehr enge Straßen, in ber 
nen taum ein Reiter durchtommen fan, fehlen zwar auch 
ihnen nicht, allein fie befigen doch auch große und breite 
Hauptſtraßen und weitläuftige Pläye, auf denen ſich das Bolt 
bewegen fan, Was hauptſaͤchlich an allen portugiefifchen 
Gräbten, ſelbſt Liffabon nicht antgenommen, auffäut, ift der 
faſt gaͤnzliche Mangel an hoben, emporfirebenden Thuͤrmen, 
deren Spisen bem Wanderer als Ziel feiner Neife meilenweit 
entgegenleuchten unb wodurch felbft Meinere Etibte in andern 
Rändein in ber Ferne imponiren. Hier ragen bie Thuͤrme faum 
über den Dachgiebel hinaus, und ihrer find immer zwei neben 
einander, ber Symmetrie wegen, an ber Façade ber Kirche anz 
gebracht, ganz denen in Italien gleich, bie ein Reiſender bas 
ſelbſt richtig Thuͤrme in Stiefeltnechtsgeſtalt nennt, Selbſt bie 
unverbältnifinäßig großen, weitlaͤuftigen, oft alleinftebenben 
Ktloftergebäude imponiren nicht, denn es find ganz gewöhnliche 
zweiſtoclige Haͤuſer mit glatten Winden, nur in vergrößertem 
Mafftabe erbaut, virredige große Steinmaffen mit unzähligen 
Fenftern, fein und groß, und unter zehn biefer Gebaͤude iſt 
weht faum eins, das bid auf ben legten Stein vollendet wäre, 
Im Vertrauen auf bie ewige Dauer des orthodoxen Giaubens 
wurden biefelden jo großartig begonnen, daß fie erft von Urs 
enfein vollenbet werden fonnten, Jahrhunderte lang legte man 
Stein auf Etein, man baute immer fort, erft raſch, dann 
aber mit ber Abnahme ded Glaubens immer langfamer, und 
endlich blieb der ganze Ban unvollendet; oft fehlte nur noch 
eine Kleinigfeit, allein auch die paar Steine fonnte man nicht 
mebr auſchaffen. — Es ift zum Erftaunen, was man in jenen 
frübern Zeiten mit bem frommen Glauben ausdrichtete; bie 
meiften Kirchen und Ktöfter, welche Hunderttaufende und Mils 
Tlionen fofteten, verbanten ihr Entſtehen allein den Beiträgen 
und Echenfungen ber Gläubigen. Diefer Glaube und der Eins 
fluß der Geiſtlichteit erhielt fih noch bis vor dreißig Jahren, 
bis zur Invafion der franzöfifchen Armee in Portugal, bie 
einen wichtigen Zeitabſchnitt in ber portugiefifhen Geſchichte 
bildet, den Wendepuntt, von wo fich vieles in den Sitten 
und Gewohnheiten des Voltes aͤnderte. Die Frömmigfeit nahm 
ſchuell a6, die Geiftlichfeit verlor ihren Einftuß, das Volt fing 
am, bie Augen zu oͤffnen, die phofifchen Beduͤrfniſſe behielten 
die Oberband uͤber die geiftigen, man fing an, mehr für den 
Leis als für bie Seele zu forgen, und fomit hörten bald alle 
| Scentungen für Kirchen und Klöfter auf. 


(Die Fortfegung folst.) 
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Wer nenni's? Wie fehr ſich Forſcher auch drum kümmern : 
Das Mauern bier find, dad nur wiſſen Alle. 


Byron, 
Epilde Haroıd. 





Ausflüge in die Mmgegend von Dieppe. 
Bon I. V. 


Cite des fimes. 


Das Geſchick hat mir mitunter derbe Schlaͤge ver: 


Bibliothek zu begleiten, wo wir lange blieben und ich 


‚ Gelegenheit hatte, dem Unglüde zu banken, das mid 
' gezwungen, feine perfönlihe Befanntihaft zu machen. 
Er fbeilte meine Anſichten über die gefhichtlihe Bebeut- 


fest, aber e3 hat nie verfäumt, mir nachher auch wieder | 


ein wenig die Bade zu ftreicheln, die noch von ber lezten 
Dbhrfeige brannte, Ih bin dadurch zu einer wahrhaft 


chriſtlichen Philofopbir gelommen,. und halte gebuldig die ' 


rechte Wange hin, wenn ich ein's auf die linfe empfan: 
gen habe. In Dieppe war ich abermals fo glücklich, vor: 
erſt etwas unglüdlih zu ſeyn. Die Badegäfte waren 


weg. Dad wäre zu verichmerzen geweſen; aber weil bie 


Babdegäfte am eriten Dftober ausgezogen waren, war 
auch die Stabtbibliothef am felben Tag geichloffen wor: 
den; und das ging mir an’d Herz, benn wenn ich auch 


nichts weniger ald ein großer Liebhaber bes Bibliotheken | 
ftaubes bin, fo hoffte ich do über Eind und Anderes | 


Auskunft zu finden. 


dad war ein Glück. P. 3. Feret, Bibliothefar zu Dieppe, 
ift unftreitig einer der Männer, die bie Geſchichte ihres 
Landes mit dem meilten Fleiß und bem beiten Erfolg 


Ich entihlog mich kurz, den Bi: | 
bliothefar aufzufuhen und mit ihm zu fapituliren, und | 


| 


ſamkeit der Volfdgebräuhe, der Eagen und des Vollks— 
bialeftd. Er zeigte mir-in der Bibliothek mehrere römifche 
und gallifhe Alterthümer, die meilt in der Eite des 
Limes ausgegraben worden, und als ich meine Abficht, 
dieſes geſchichtliche Raͤthſel zu fehen, ausiprah, erbot 
ſich Feret, mich andern Tages dorthin zu begleiten. 
Eine halbe Stunde von Dieppe, auf der Spitze der 
Falaiſe, findet man in einem Halbkreiſe von etwa 2000 
Metres einen Erdwall aufgeworfen und an deſſen Fuß 
einen Graben, die ed nicht zweifelhaft lafen, daß biefe 
Stelle vor Zeiten durch Menfchenhand befeſtigt worben. 
Dieſer Wall und Graben auf ber Landfeite, bie über 
fehzig Metres hohe Falaife von der Eeite bed Meeres 
fhüzten diejenigen, die innerhalb des Bezirks waren, gegen 
jeben unvorhergefehenen Weberfall. Befeftigungen dur 
MWälle und Gräben find im Allgemeinen nichts ſonderlich 
Merfwürdigeds, man findet folhe überall und falt aus 
allen Zeiten der Gedichte. Hier aber fheint ein Rieſen— 
volf gewohnt zu haben. Dies ift mwenigitend der erfte - 
Eindrud, den bie oft fehzig und mehr Fuß hoben Wille 
und der Umfang der Befeftigung, in bem ein Heer von 


ftudirt haben. Er erbot fih augenblielih, mih im die | mehreren hunderttaufend Menſchen Plag fände, in ung 
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erregen. Ih wüßte nicht, dag es in dieſer Art ein 
gleih großartiges Geſchichtsmonument in Europa gäbe. 

Im Innern der Befeſtigung fiebt man, befonders 
längs des Walles, mehrere Vertiefungen, die Alle umge: 
fähr die Form eines ſtumpfen Halbmondes haben. Nach: 
grabungen in einzelnen bderfelben haben Feret überzeugt, 
daß hier vor Zeiten Wohnungen sewefen. Man fand in 
denfelben Scherben galliiher Urnen, Afche und Knochen, 
verbrannte und unverbrannte, ſodann Steinärte, ganz 
ausgefertigte, fo wie halb robe. Endlich fand man bier 
einige Münzen, bie aus der vorrömifchen Zeit Galllend 
herftammen. Unter den audgegrabenen Knochen waren 
mehrere, die keiner der jezt befannten Thierarten Europas 
angehörten. (2) " 

In der linken Hälfte der Umzäunung fanb man eine 
Reihe von Hügeln, die fih bei Nachgrabungen ald Grä- 
ber herausſtellten. An ber einen Eeite biefer Gräber 
fand man einen aus übereinandergelegten Eteinen beſte— 
benden Kanal, wieder in der Form eined Halbmondes, 
und Feret meint, derfelbe babe ald Luftzug gedient, um 
den Scheiterhaufen anzublafen, auf dem die Todten, deren 
Aſche man fand, verbrannt worden. — Endlich entdedte 
man bei Nahgrabungen etwa in der Mitte der Umzäu— 
nung, nabe am Abbange der Falaife, die Muinen eines 
römifhen Gebäudes, und in bdemfelben Knochen und 
Schaͤdel, fo wie römifhe Vaſen, Glasringe, Nadeln, 
Haarnadeln und Kaifermünzen. 

Die Frage: wer hat diefe Miefenwälle gefchaffen? 
wirft fih natürlich jedem auf, und da beginnt der Etreit. 
Niht Ein Volksſtamm, der je, fo weit die Geſchichte 
binaufreiht, den Fuß in bie Normandie gefezt, it dabei 
aus dem Spiel gelaffen worden. 
Normannen, Karl dir Große, die Römer, die Gallier, 
die Sachſen und die Belgen, Alle haben ihre Vertheidi— 
ger gefunden. 
auf dem Kampfplage geblieben, find die Ferets, der die 


Eite des Limes für ein beigifh:galliihes Oppidum er: | 


Härt, worin fib nah Gäfar die zerfireut wohnenden 
Gallier beim Anrüden eines Feindes mit Meib und Kind 
und Hab und Gut zurüdzogen, und die eined andern 
Forſchers, Fallue, der diefelbe für ein römiichgallifches 
Merk hält, und fie mit andern ähnlichen, wenn auch 
weniger großartigen Wallbefeftigungen in der Normandie 
in Verbindung bringt, die nah ihm zur Vertheidigung 
des Landes gesen die Angriffe der nordifhen Germanen 


Die Engländer, die | 
' ten übrig bleiben, das Etüd zu Ende zu bringen; da 


Die beiden Anſichten, die noch bis heute | 





| 
| 


und beſonders der Sachſen errichtet wurden. Beide Anz | 


fihten find mit einem Aufivande von Gelchrjamfeit ver: 
theidigt, der mir armen Müffigen Angſt und Grauen 
machte, als ich in die Etreitfchriften einen Bli zn werfen 
wagte. Ich geftehe ubrigend, daß ich mich eher zur An: 
fiht Ferets hinneige. — Noch eine Bemerfung mag ich 


! durch ſeyn. 


der amerifanifhen Alterthümer gelefen, die eine ver- 
fhwundene und verfhollene Eivilifation zurückgelaſſen 
bat, und ich wurde bier an diefelben lebhaft erinnert. 
Diefe riefenbaften Wälle, bie eine Meile Landes um: 
ſchloſſen, die die Population eines ganzen belgifch = galli= 
ſchen Gaus fünfzig Meilen in die Runde zu beherbergen 
im Stande waren, fcheinen, den Jahrtaufenden und. den 
Mevolutionen der Völker und felbft der Erde trogend, 
wie jene Ruinen Amerikas, auf eine verfhollene Civilifas 
tion binzudeuten. Unter den Münzen fand man eine, 
die einen Kopf zeigt, mit Federn gefhmüdt, wie dies bei 
den Wilden Amerifad der Fall war, wodurch man denn 
nch mehr an jene fummen Zeugen anderer Zeiten im 
einem andern Welttheil erinnert wird. 

(Die Fortjerung folgt.) 


— — — 


Die Plennigtheater in London. 
(Bortfegung.) 


Dad Verfhneiden und Verhunzen zu lang oder fonft 
unpafend erfheinender Dramen wird dieffeitd und jen= 
feitd3 des Kanals von allen Theaterdirectionen bald mehr, 
bald weniger geubt; Allein 'fo ftreng und ausſchließend 
wie die Dirigenten der Londoner Pfennigtbeater, meſſen 
hoffentlich keine andern ihre Schnitte nah der Minute 
ab. Bei jenen fuhrt die Zeit die Echeere. Angenommen, 
eine fünfaktige Tragödie foll dreißig Minuten ſpielen; 
die Acteurs find noch im dritten Aufzuge, während, laut 
der Uhr des Direftord, ihnen bloß vier oder funf Minus 


geihiekt ed, daß lezterer ihnen zuruft; time up! — finish 
the piece! (bie Zeit ift aus! Macht fertig!) und mag 
das Stud zu Ende gebraht worden feun oder nit, fo: 
bald die Uhr in ber Hand des Direltors die leste der 
dreißig Minuten zeigt, down wich the enriain! befieblt 
er, und nieder rollt der Vorhang. Bisweilen, wenn der 
Direltor fih zufällig erinnert, wie bas Stud fchlieft, 
ertbeilt er genauere Anweifung. Ich hatte dad Glüd, 
Othello aufführen zu feben; er jollte in zwanzig Minuten 
Die Schaufpieler hatten beim erften und 
zweiten Afte fih offenbar zu lange verweilt und waren 
eben in einer Ecene des dritten Altes, ald ber Direftor 
fie mit den Worten unterbrad: the time is up — com- 
mit (he murder, and down witbmthe curtain! und ebe 


‚id noch begriff, wie dad fo ſchnell thunlich wäre, erhielt, 
' mir nichts, dir nihtd, Desdemona einen Dolchſtoß und 


nicht unterdrüden. Ih habe bie und da Befhreibungen 


fiel der Vorhang. Dabei muß indeffen, der Wahrheit 
gemäß und zur Entihuldigung der Pennigtbeaterbirigen- 
ten angemerft werbin, daß Shakespeare'ſche und anderr 
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dergleichen alte Stüde ihmen nur ald Lückenbüßer dienen, 
fie: diefelken blog in Ermanglung von Neuigkeiten auf 
ihren Brettern zulaffen und auf Neuigfeiten ftetd forgiam 
bedacht find. Zwölf bis vierzehn neue Etüde in Einer 
Woche auf Einem dieſer Theater ift leineswegs febr felten. 
Es kommt nur darauf an, daß dramatiihe oder fonft 
geeignete Neuigfeiten fih im der Etatt zutragen; für 
den Bühnengehrauch find fie ſchnell zurecht gemacht. Das 
Fleinfte Pfennigtbeater bat einen Dramaturgen; bie großen 
jedes zwei oder drei, allerdings nicht ausdrüdlich ange: 
ftellte und honorirte, fondern mit dem Corps der Schau: 
fpieler verfhmolgene und defhalb recht eigentlich praltiſche 
Bühnendihter. Diefe nun, anftatt mit Bearbeitung 
ihrer Eujets die Zeit zu verlieren, entwerfen eine raſche 
EStizze und legen fie der Gefellihait ver. Die Mollen 
oder vielmehr die Charaltere werden vertbeilt, und nad) 
einer flüchtigen Verabredung bleibt es jedem und jeder 
überlaffen, den Charalter in Worte zu fegen. Dad 
Einzige, worauf der Direktor beftebt, ift ein nah Mög: 
lichkeit 'anziehender Titel, und daß bie Vorftellung binnen 
der bejiimmten Zeit ſchließt. Da jedoch lezteres mehr 
Sache des Direftord als des Dramaturgen, und von 
jenem durch einen Befehl der angegebenen Art leicht zu 
bewirken ift, fo bat der Dramaturg, um dem Direltor 
zu gefallen, ganz vorzüglich auf-den Titel zu fehen. Die: 
fer kann nicht aräßlich oder komiſch genug fern, denn 
wie die niedern enalifhen Stände im Allgemeinen derbe 
Naturen find, die, um zu lachen oder zu ſchaudern, derb 
angepadt werden müſſen, fo muß auch in der Kegel, was 
den Beſuchern der Pfennigtbeater behagen foll, entweder 
hoch tragiſch, oder unmäßig burlcdt fen. Am Ganzen 
neigt der Gefhmad fih der Tragödie mehr ald der Poſſe 
zu, und die fhauderbaitefien Greuelthaten treten nicht 
allein foaleih in Ecene, fondern geben auch ftets die 
einträglihten Kaſſenſtücke. Zehn Monate, nachdem ber 
ſcheußliche, von Grcenacre verübte Mord London in Be: 
wegung geſezt hatte, ſah ich in der Naͤhe eines Pfennig: 
theaters unter. den gewöhnlihen Anfchlägen einen mit 
großen Buchſtaben gefhrichen, des Juhalts: For the 
Denefit of Mr. Twig: on Tuesday next will he performed 
the grand National Drama of Greenacre or Ihe murder 
of Carpenter's Builings. Alſo batte Herr Twig das große 
Nationaldrama Greenacre zu feinem Benefiz gewäblt, 
gewiß ein unverwerfliher Beweis, daß das Stück, ob: 
gleich feit Monaten auf der Bühne, fid fortwährend in 
der Gunſt ded Publifums behauptete, 

Unter den zur Vorftelung angcfündigten Dramen 
and Tragödien find mir Titel vorgefommen, fo gräßlich 
intereffant, daß fie jedem guten Chriften das Haar zu 
Berge treiben mußten. Gleihwohl hatte ich jedesmal den 
Kunmer, gerade diefe Theaterzettel von der aufwachlen: 


den Generation mit befonderer Freude, fey ed, lefen zu 


fehen, oder vorleſen zu hören, und es konnte Fein Zweifel 
feon, daß fie ihre Wirkung thun, ihren Imed vollftändig 
erreihen würden. Bon einer der gemäßigtften Ans 
fündigungen diefer Art ift Folgendes eine diplomatifd- 
treue Copie: On Thursday next will be performed at 
Smith’s Grand Theatre: (he Red-nosed Monster, or the 
Tyrant of the Mountains. (Nächten Donnerflag wird 
aufgeführt werden in Schmidt's großem Theater; Das 
rothnaſige Ungeheuer, ober: Der Tyrann von den Ber: 
gen.) -Perfonen: Red nosed Monster. The Assassin (der 
Mörder). The Ruffian of the hut (der Räuber aus der 
Hütte). The Villain of Ihe Valley (ber Böfewiht vom 
Thale). Wife of the red-nosed monster. Daughter of 
(he Assassin. To conclude with ıhe Blood-stained Hand- 
kerchief, or the murder in the Cottage. The Characters 
by the Company. (Zum Schluß: Das blutbefledte Tud, 
oder der Mord im Landhauſe. Die Rollen von ber Ges 


ſellſchaſt.) 


Die Fortfegung folgt.) 


— a — 


Korrespondenz -Machrichten. 


Liſſabon, Februar. 
(Fortfeyung.) 
Portugieiihe Baufunf, 


Auf Bergen angelegte Ortfchaften Teuchten vermbge biefer 
Rage immer mehr in die Augen, und haben überall etwas 
Anziebenseres als bie in Ebenen gelegenen; bier zu Lande 
herrſcht auch um jene weit mehr Leben in ber Wegetation, 
wogegen bie in ber Ebene, beſonders in der heißen Jahrszeit, 
wenn alle Vegetation erſtorben ift, ein hoͤchſt müchternes Aus⸗ 
feben haben, und trog ibrer Bendlferung dbe erſcheinen, halb 
afritanifch, mit dem bleichen Grün der ftachlichten Aloen unb 
Eactudarten, womit ihre verborrten, bauınlofen Gärten und 
Felder eingefaßt find. Vollends troſtlos wäre der Aublick eines 
fotchen Orts, wenn nicht zuweilen ein grüner Weinberg oder 
ein ebenes Weinfeld wie eine Dafe in ber Wüfte läge, Dorts 
bin wendet fit dann auch fortwährend das von ber Eonne, 
dem weißen Boden und dem heilen Haͤuſern geblenbete und 
ermübdete Auge. Was nun aber befonders alle portugieſiſchen 
Wobnpläge, die and der Ferne ein fo heilet, freundliches, fos 
gar wohlbabendes Anfehen baben, verbbet, ja fogar aͤrmlich 
erfcheinen Täßt, fo wie man im biefelsen hincintommt, ift 
ber faft aänzlihe Mangel von Gtasfenftern, bie außer ben 
Hauptftädten nirgends getroffen werben, oder nur an biefem 
oder jenem Haufe eines Woblhasenden. Gtlasfenfter zieren auch 
das unſcheinbarſte Haus, wogegen ber ſchoͤnſte Palaft, im edelſten 
Siyl erbaut, ohne diefen Schinuck mir feinen langen Benfters 
reiben doch nur einem Mägazine gleicht, Diefe offenſtehenden 
Fenfterlöcher mißftellen die fhönften Straßen, und den Unge⸗ 
wohnten erinnern fie an Armuth und Verwuͤſtung burch ein 
feinbliches Heer, ober an Morbereitungen zus einem bevorftes 
benden Voltsfeſte, wo alles glänzend ſeyn foll, und bie Glass 
fenfter ausgehoben find, um fie zu waſchen. — Das Gefagte 
wird binreihen, um eine allgemeine Idee vom dufern Anblick 
und der Gruppirung menſchlicher Wohnungen in Portugal zu 
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geben; betrachten wir fie nun nach Form und Wohnlichteit. — 
Bieles vereinigt fih in Portugal, daß man faft burdigängig 
die fteinernen Haͤuſer den hoͤlzernen vorzieht; ber Hfuptgrund 
ift aber das Mlima, Viel Eigenes har bie Bauart in Lifason. Das 
vorzüglichfte Baumaterial ift der Kaltftein ber Suraformation, 
dba wo es auf behauene Steine und auf Gteinmegenarbeit ans 
tommt, Derfelbe ift außerorbentich hart und wiberſteht jeder 
Verwitterung. Er eignet fih aufs Vortrefflichſte zu ſchaͤnen 
Quadern für maffive Paldfte, zu Thuͤr⸗ und Fenfterbeffeibuns 
gen, zu Baluftraden und Saͤulen n. f. w., und die Steinhauer 
verftchen bier ihr Handwert von Grund aus, ja fie würben 
bie ſchoͤnſten Sachen liefern und barin vor andern Nationen 
erxcelliven, wenn man fie durch einen geläuterten Geſchmact zu 
bilden fuchte; allein fo werben nur fortwährend bie feit Jahr⸗ 
hunberten angenommenen Formen beibehalten, bie weber Ele⸗ 
ganz, noch Schönheit der Verhaͤltniſſe zeigen. Man betrachtet 
und bewundert bie Groͤße und Dauerbaftigfeit ber Gebäude, 
allein das Auge ruht nicht mit Wohlgefallen auf ihnen, es 
wird bald gefättigt, fie Taffen feine Erinnerung im Gebächts 
niß, ja man geht endlich an ihnen vorüber, ohne fie zu beachten, 
Wegen ihrer Dichtigkeit und Härte laſſen ſich die Steine vors 
trefflich poliven, und bie daraus erbauten Paldfte wären wahre 
Marmorpaläfte, wenn man bad Material ber Politur unter: 
werfen wollte. Der neue königliche Palaft von Njuba, wozu 
bie ausgefuchteften Steine verwendet und von Meifterhand bes 
arbeitet find, müßte auf ſolche Art eines ber prachtvollſten 
Gebäude Europas werben. 
(Die Fortfegung folat.) 


Paris, März. 
GBeſchluß.) 
Die Hofbälle. Der Faſchlng. 


Die Tleinen Tagebtätter haben ſich lange fiher bat foftbare 
Eoftum bed reihen Jaeques Lefovre Tuflig gemacht. Der for 
genannten habits de fantaisie gibt es jezt eine bunte Menge, 
und ber Erfindungsgeift ber Schneider hat freien Spielraum, 
Dean follte nit glauben, baß fie noch fo viel Phantafie has 
ben. Die Eitelkeit derjenigen, welche bie Kleider zu tragen 
haben, fpart feine Koften, und fo werden bie Beute freilich 
angefpornt und thun ihr Beftes, um ben Beftellern recht fofts 


bar verbrämte und von Gold und Eilser ſtrohende Mleiber au | 


tiefen, Den republitaniſch Gefinnten gefällt es aber gar nicht, 
daß man anf biefe Urt den eitelm Tand bes alten Hofes wies 
der aufzusringen ſucht. Es ift in den Tageblättern viel darüber 
gerebet worden. Die minifteriellen Blätter Außerten, dem ein: 
Tadbenden Könige ftehe es zu, zu beftimmen, wie man bei Hofe 
erſcheinen folle, und ein Bürger, ber ſich ja zu jeder großen 
Geſellſchaft aufs befte ſchmuͤte, Tonne es gar micht außeror⸗ 
dentlich finden, daß man im Palaſte des Monarchen und in 
Gegenwart der tbniglichen Familie in einer beſondern Kteidung 
ſich darſtelen mäfe, Im Grunde ift bied ein feiner Zwang. 
dem fich diejenigen, welche nern einem Hofbaule beimonnen, 
auch gern unterwerfen; wer dies nicht will, kann ja wegbleiben. 
Den inbuftriellen Vortheil abgerechnet, welcher aus biefem 
Zuxus hervorgeht, wäre es jeboch vielleicht beffer gewefen, bie 
habits habilles nach Verlauf von fieben Jahren nicht wieber 
vorzujchreiben; denn man fegt voraus, daß dem Hofe feitbem 
Gedanten gefommen, bie er damals nicht hatte, oder nicht zu 
äußern für Hug fand; wenn damals bie Bürger in ihren ger 
woͤhnlichen Mleibungen gut nenug waren, warum follten fie es 
nicht auch jezt noch feyn? Alles dieſes und noch mehreres an: 
bere wurde im den Kageblättern eine zeitfang weitfäuftig ber 
ſprochen. als Wiederhall der in den Salons darüber geführten 





Geſpraͤche. Jezt, da ber Faſching vorliser ift, hat ınan bie 
Sache beinahe vergefen. Die dffentfihen Mastensäde togren 
biefmal ausnehmend belebt, und auch einige Privatbälle haben 
fih durch charatteriſtiſche Masten, befonderd durch Trachten 
aus dem Regierungszeiten Ludwige XIV. und Bubwigs XV. auss 
gezeichnet, Bei dem Balle bes engliſchen Befandten follen jeboch 
einige Masten den. Engländerinnen, welche Überhaupt an mans 
hen Dingen Mergerniß nehmen, bie den Franzofen gar nicht 
anftöfig find, gewaltig mißfallen haben, fo daß fie einmal 
über das andere chocking, chocking! ausriefen, was das 
hoͤchſte Mißfallen ausbrüdt, das eine Engländerin an dem Tag 
zu legen im Stande iſt. Dies fol zur folge gehabt haben, daß 
der englifche Geſandte beſchloſſen hat, feinen Mastensall mehr 
zu geben, Er tann im der That in Paris feinen Ball verans 
ftalten, ohne viele Franzoſen mit einyufaden; biefe treiben aber 
gern Spaß in ber Faſchingézeit, und ba biefe Späße ben 
prüden Engländerinnen fo entfeglich chocking vorfommen, fo 
mag es feine geringe Laft für den Hausherru feyn, Engländer 
und Franzofen gleich zufrieden zu ſteuen. Ueber einige ber 
Faſtnachtsſpiele, welde die Heinern Theater aufgeführt haben, 
hätte eine Engländerin auch manchmal ihr chocking audrufen 
tönnen; denn es kamen in der That manche grobe Spaͤße und 
Boten ba vor. Aber glüdlicherweife dauern biejelben au nicht 
länger als der Faſching, befonders wenn fie groser Art find, 
und zuweilen verfhwinden fie von der Bühne, ehe noch bie 


\ Kritik ihre Nüge darüber ausſprechen kann. Ein Meines Theater 


bat für gut gefunden, das Streben einiger Franzybjinnen 
nach Emancipation, wovon ich neulich fprach, durchzuhecheln; 
allein wahrſcheinlich hat der Dichter weber Madame Dauriat, 
noch Madame Pouttret de Mauchamp beleidigen wollen, und 
daher bie Handlung in ein Serail verlegt, womit jene Damen 
nichts zu ſchaffen haben. Somit dreht ſich die ganze Intrigue 
bes Stüdes um den Aufruhr der Bewohnerinnen eines Spas 


rems, unb bie Anfpielungen gehen zum Theil verloren. An 





ben lezten Fafhingstagen fanden die gerodhnlihen Mastenaufs 
zuͤge ftatt, und ein bedeutender Theil ber Parifer Bewohner 
eireulirte zu Buße, zu Pferde und im Wagen auf ben, Boules 
vardb umher, um die Masten, oder in Ermangelung berfelsen 
ſich ſelbſt zu beſchauen. Lord Seymour hatte wieber die Ges 
wogenheit, Leute zu Befolden, welche unter allerlei Vertlei⸗ 
dungen auf großen Wagen einberfabren und Bonsons auds 
werfen mußten; eine englifche Freigebigfeit, für welche ihm 
niemand Dant weis, und die im Grunde auch fein Motiv 
hat, da Lord Seymour und bas VPariſer Volt wenig Vertehr 
mit einander haben. Auch manıhe andere Masten Tießen fich 
feben, beſonders Poftilfone , welde wegen ber Operette le 
Postillon de Longjumenu noch immer in Gunft find. Die mis 
nifteriellen Zeitungen behaupteten, man babe fih aufierorbents 
lich beluſtigt; die Oppofitiondslätter bagegen ftellen ben Gas 
fing als traurig und Ieer dar, Das Volt bat getanzt, wie im 
ben vorigen Jahren, und wie Sei jedem Faſching. Aus der fich 
vermehrenden Zahl ber dffentliyen Bälle läfit fich folgern, daß 
die Ballſucht noch keineswegs im Ginten ift, fondern vielmehr 
junimmt; nur die Mastenzüge auf den Gaſſen feheinen abzu⸗ 
nehmen, und in der That fieht man nicht ein, warum Beute 
fi die Mühe geben, jih vor den Variſern zu masfiren, ba 
fie auch mit ihrem gewöhntichen Gefichte beinahe von niemand 
erfannt werden, Um den Varifern ein ſchoͤnes Schaufpiel 
zu geben, müßte man eine beträchtliche Geldfumme auftvenden ; 
wenige find aber fo thöricht, bie Koften eined Schauſpiels zu 
beftreiten, wofür niemand den Unternehmern Dant weiß. Dog. 


Beilage: Kunftblatt Nr. 23. 


— ——— 
Verlag der I. G. Cott a'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Medakteur; Hauff. 


Ne 69. 
Morgenblatt 


gebildete Lefer. 


Mittwoch, den 21. März 1838. 





— Ach! wir fiheinen ofe zu ſcherzen 
Und haben viel Kummer unter'n Gerzeu; 
Berihenten taufend Sruͤck Piſtolen, 
Und haben nice De Schuh' zu beſohlen. 
Unire Heiden find gewöhnlich fdhlichtern , 
Auch fplelen wir unfere Trumtene nüchtern. 


Goethe, 





Die Piennigtheater in London, 


as 


(Fortfegung.) 


Pfennigtheater, und am Ende mit befferem Mechte als 
auf den zwei fogenannten engliihen Nationalbühnen, 
Drurplane und Eoventgarden, die, laut ihrer Patente, 
das legitime Drama fhirmen und befördern follen. Mit 
Elephanten oder Pferden können die Pfennigtheater aus 
leiht begreiflihen Gründen fih allerdingsd_nicht beſaſſen; 
aber für Hunde haben fie genügenden Raum, und ich 
erinnere mich, daß in einem derfelben einmal fogar das 
Auftreten eined Bären verfprohen wurde. Ob er in 
eigener Perfon oder durch einen Etellvertreter erſchienen 
ift, weiß ih nicht zu ſagen. 

Je weniger zu vermutben ftebt, daß Künftler und 
Künftlerinnen irgend eines nennbaren Ranges ſich bei 
den Vfennigtheatern engagiren, um fo mehr wird es 
vieleicht überrafhen, wenn ich in vollem Ernfte verfichere, 
daß das Epiel im Allgemeinen nur bei den kleinſten 
Theatern berzlich fchleht, bei den großen bingenen oft 
recht gut heißen Fanıt. 
geht, fo mag ein Grund jenes Unterſchieds in der beife: 


ren Bezahlung liegen, welche die Eigenthümer der sroßen 


Theater ihrem Perfonale angebeiben laffen; aber einen 
noch bedeutfameren Grund glaube ich- darin zu finden, 
daß, wie bemerft, in den großen Häufern nicht bloß die 


| einzelnen Stüde vollftindiger, fondern auch, ftatt drei 
‚ bis fieben Vorftellungen an jedem Abende, diren felten 
Die Thierwelt figurirt auch auf den Brettern ber | 


Da die Kunſt überall nah Brod 


über zwei gegeben werden. Der ausgezeichnerfte Mime 
muß zum Etümper berabfinfen, wenn der Befehl des 
Direftord ihm aus dem dritten Afte plöglih in die 
Schlußſcene des fünften Aftes verlegt, wenn er in aller 
Eile aus Eiferfuht die zu erdolhen bat, ber er eine 
Minute vorher ewige Treue und unerfhütterlihed Ver: 
trauen gefhworen. Ferner wirfen zwei andere Umftände 
zu Gunften der großen Theater. In.einem Engagement 
bei ihnen pflegt jedes in ben Heinen Käufern erwachte 
Talent einen Uebergang zum Beſſern zu erbliden, und 
zu ihnen flüchten oft diejenigen, die, früher bei den le: 
gitimen Theatern angeftellt, aus einer oder der andern 
Urfahe ihre Anftellungen verloren haben und, von der 
Echraube dı3 Mangels gepreft, dort gegen dad Verhun— 
gern Schutz fuhen. Während daher auf den Bühnen 
der Heinen Pfennigtheater das darafteriftifihe Unter: 
fheidunaszeihen zwifhen Trauerfpiel und Farce gewöhn— 
lich darin beiteht, daß in jener Acteurs umd Actricen fich 
unbarmherzig erdrofeln und niederſtechen, in diejer fich 
muthwillig umberpufen und Hüte und Müsen über 
Augen und Nafen zerren, in beiden aber die eigenen 
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Erfinder ihrer Worte find und der Bunge ungezügelten 
Lauf laffen, fo hört man in den großen Pfennigtheatern 
wirklich bisweilen die Rollen wie der Dieter fie gefchrie: 
ben, hört fie gut gefproden und, fieht die Charaktere gut 
dargeftellt. 
beffer gelohnt. 
Häufer Jedem und Jeder wöchentlich fünf Schillinge, zehn 
Pence des Tags, die großen vierzehn Pence des Tags 
oder ſieben Schillinge die Woche. Da die Wenigſten 
Gelegenheit haben, außerdem Geld zu verdienen, und 
Mancher von ſeiner Gage Weib und Kinder zu erhalten 
hat, ſo war es wohl naturlich, daß vor Kurzem ein 


Das beſſere Spiel wird jedoch nur fpärlih 
Im Durchſchnitte bezahlen die Leinen 


beachten, fondern mittelit ungeniefbarer Schaugerihte 
und leerer Flaiben und Gläjer vereiteln würde, wäre 
nicht darin die von dem Anweſenden geübte Auffiht ftreng 
und fategorifh. Es ift ein aus dem Magen fommendes 
Mitgefuhl fe die Schaufpieler, was fämmtlihe „Damen 
und Herren“ zu Verſechtung der jenfeitigen Intereſſen 


begeiſtert; der Regiſſeur darf feiner Verbindlichkeit ſich 


1} 


nicht entziehen. Allerdings wird weder auf dem Cham: 
paaner noch auf.den Lampreten beitanden, welche ber 


Dichter im fehmelgeriihem Uebermuthe verordnet haben 
| mag; aber ſtatt des Champagners muß wenigftensd Bier, 


Givilrihter ungläubig den Kopf fhüttelte, ald ein folder | 
\ Hundefomödie dur ein unter die hüpfenden Tänzer ge: 


Unglüdliher, zu Begründung feiner wider den Direltor 
wegen viergebntägigen Honorarruckſtands erhobenen Klage, 
diefes Cinfommen Alles nannte, wovon er mit Frau 
und fünf Kindern leben müffe. „Sie wollen doch nicht 
ſagen,“ bemerkte der Michter, „daß Sie nebit Frau und 
fünf Kindern von täglih zehn Pence Ichen können ?“ — 
„Können oder nicht können,“ antwortete der Schaufpie: 
ler; „wir müfen.“ — „Uber keine Nothwendigkeit,“ 
verſezte der Richter, „Tann möglich machen, was phyſiſch 
unmöglih iſt.“ — „Was phyſiſch unmöglich iſt?“ wie: 
derholte der Schauſpieler; „da haben Euer Gnaden recht, 
allein Leute meiner Profeſſion und meines Einkommens 
dürfen Lurusartikel wie phofiihe Unmöglichkeiten gar 
nicht fennen.“ 

Außer jenen täglihen zehn oder vierzehn Pence 
werben vielleicht jäbrlih zwei Benefiznähte .obne Ga: 
rantie, font aber weder Gratififationen noch Garderobe: 
gelder bewilligt, leztere ſchon deshalb nicht, weil ber 
Negiffeur die Cofume anihaft. „Hier gilt jedoeh das 
Wort Eoftüm in feiner engfien Bedeutung lediglih von 
Anzügen, die Theatertrahten find und welde der Regiſſeur 
beftimmt, und Acteurd und Nctricen haben feinem Aus: 
fpruche fih zu fügen, welche Mollen ein Cofium crfor: 
dern, welche nicht. Wenn daher kein Coſtum verabfolgt 
wird, erfheinen Künftler und Kunſtlerinnen in ihren 
eigenen Kleidern, und da kann es fuglih nicht anders 
kommen, als daß ein Rod oft über feine Grundfarbe in 
Zweifel läßt, oder daß die trauernde Wittwe heute dajfelbe 
Gewand trägt, in welchem fie geſtern zum Traualtare 
ging. Allein auch mit den Eoſtums ift es häufig nicht 
beſſer beftellt. Gälar umgürtet fih mit einem Dragoner: 
fäbel und Macbeth fezt einen Bonaparteshut auf; Michard 
erſcheint in Hufarenuniform, und wenn die Helme vergriffen 
find, bededt fih ein Ritter mit einer Uhlanenmütze. 

In der tiefften Erniedrigung, deren die Kunft fäbis 
iſt, zeigen fih ihre Junger auf den Fleinen, wie auf den 


— — — — — — 
— — — — — — — — 


ſtatt der Lampreten muß jedenfalls Brod und Kaͤſe ge— 
liefert werden. Und wenn es eine Knabenluſt iſt, in einer 


worſenes Stuck Fleiſch die Wohlgeübten zum Vergeſſen 
ihrer Rollen, die friedlich Geſinnten zu neidiſchem Knur— 
ren, bie ganze Bühne in Aufruhr und den Dirizenten 
zur Verzweiflung zu bringen, fo muß es jedem, ber, 
ich will nicht fagen Sinn für die Kunft, aber Einn für 
fremdes Elend bat, das innerfte Herz umkehren, wenn 
er die Gier fieht, mit welder die Spielenden ſich auf bie 
gebotenen Lecerbiſſen ftürzen, umd wie fie, unbefummert, 
was fie eben voritellen, nur dem mächtigen Impulſe 
des Hungers gehorfam, ſich drängen, um einen Theil 
des aufgetragenen Mahls zu erhafhen, und ſich zanken 
und ſchimpfen, wenn in Betreff der Berechtigung zur 
Theilnahme eine Meinungsverſchiedenheit obwaltet. Ich 
war in einem kleinen Pfennigtheater Zeuge einer ſolchen 
Scene, die jedoch gegen das Schmerzliche derartiger Auf: 
tritte das voraus hatte, daß ſie mich eine Zeitlang in Zweifel 
ließ, ob fie zum Stuck gehoͤre oder ein ex tempore ſey. 


(Die Fortfegung folgt.) 


— —i 


Ausflüge in die Umgegend von Dieppe. 
(Fortfeguna,) 


Ich bin fonft fein Freund von Muinen und Monus 
menten, deren Sprache wir nicht mehr verftehen und die 
ſich wie Rätbfel in unfern Weg legen, um Streit nnd 
Hader, oft ohne allen mögliben Nußen, unter dem 
friedlichften Menichenfhlage der Welt, den Gelehrten, 
zu erregen. Aber es it unmöglih, an der Cité des 


ı Limes vorüber zu gehen, ohne fiaunend vor ihr ftehen 


großen Piennigtheatern , fo oft die Oekonomie eincd . 


Stucks den Regiſſeur zu Anſchaffung von Eh: und Trinf: 
waaren auffordert, eine Aufforderung, Die er nicht 


zu bleiben. Wenn diefe Wille ſprechen köͤnuten, wenn 
einer aus jenen Gräbern aufſtände und ums erzäblte, 
was er in feinem viel taufendjährigen Traume geſehen! 
Die ganze Yhalanr der friedliebenden Gelehrten wurde fich 
empören und den Auferſtandenen von Neuem todtſchlagen 
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und begraben, weil er fie in ihren Träumen gekört und 
ihnen den Spaß verdorben, wozu fein tobter Träumer 
irgend ein Recht hat. 

Auf dem Kin: und Herwege erzählte mir Feret 
noch Mancherlei, das fir mich lebendigeres Intereffe 
batte. Als er zuerit feine Ausgrabungen bier begann, 
bielten ihn die Klugen für einen, Narren, der fein und 
feiner Freunde (ed hatte fih zum Zwede der Ausgra— 
bungen eine Geſellſchaft in Dirppe gebildet) Gelb ver: 
fhwende. Bald aber fprab man in-der Etadt von den 
entdedten Altertbümern, und da erflärten bie Klurgen 
frifch weg Feret für einen nedifhen Gefellen, der uber 
Naht das, was er am Morgen gefunden, vergraben 
babe. Endlich fanden die Arbeiter in den Muinen ber 
römifhen Wohnung ein Sfelet, und zwei Tage fpäter 
fprad die ganze Stadt umd Umgegend davon, und alle 
Weit erzäbite fih, dag man in dem Camp de Eefar, wie 
das Volk die Cite des Limes nennt, einen General aus: 
gegraben,, der zwei croix d’honneur umgebängt gebabt 
habe. Die guten Leute glaubten wahrſcheinlich, dag man 
einem taufendjäbrigen Bewohner des Gamp be Gefar, der 


ı aufregte. 


bed Volkes fhuf nur bie Einkleidung, dad Gerippe aber 
gehört fiher meift der Gefchichte an. 

Auf der gegemüberliegenden Seite von Dieppe in 
einem Dorfe an der Strafe nah Caudebec ging feit un: 
benflihen Zeiten die Sage, dag man an einer gewilfen 
Stelle Nachts weiße, vericleierte Frauen fehe, und Nach: 
grabungen haben bewieien, daß am bdiefer Stelle einft 
ein romiſch- galliſcher Bortesader war. Die Sage hatte 
alfo die Franken, Normannen, die Engländer und bie 
Franzojen überlebt, denn fiher entftand fie zur Zeit, wo 
der Gottesader als folcher noch die Phantafie des Volkes 
Sn cinem andern am linken Ufer des Fluſſes 
Dieppe liegenden Dorfe faben die Gläubigen oft Nachts 
weiße Meiter das Feld durdeilen und mit ihren Lanzen 
die Erde umwuhlen. Und dann erzählte man ſich, die 
weißen Meiter feyen hier vor Zeiten von rothen Reitern 
in einer Schlacht befiest worden, und fie fommen nun, 
ihre gefallenen Kampfgenoffen aufzufuhen. Es ift wohl 
nicht zweifelhaft, daß bier einſt eine Schlacht vorgefallen 


iſt. Vielleicht reicht felbft die Sage bis zu den Zeiten 


am Ende gar felbft eim Gäfar gewefen, nicht Honnenr | 


genug anthun fönne. 
Dieppe und deſſen Umgegend bezeihnend genug. 

Außer diefem befreuzten General hat aber die Cité 
des Limes noch andıre Wunder. Es war natürlich, daf 
diefe Miefenwälle auf die Phantafie eines poetifchen Vol— 
kes wirfen mußten. Es belelte dieielben auf feine Weife, 


Die Anekdote ift übrigens für 


der Roͤmer hinauf, denn es ift befannt, daß die römifhe - 
Meiterei weiße Mäntel trug. Wer die rotben Meiter 
waren, wäre dann fchwerer zu enticheiden. 

Die Sagen auf ber linten Seite der Dieppe find mehr 
römifher, die aufder rechten Seite mehr germaniſcher Art. 


' Der Fluß mag die Grenze zwiſchen den alten germanifchen 


und erzäblte: Nachts bei hellem Mondſcheine zur Zeit | 
Edhe bei den Germanen ftand. Nach diefer Sage find die 
' alten Jungfrauen, die jterben, dazu verurtbeilt, im der 


des Vollmondes im September liebt der Wanderer, wenn 
er von der Eeite von Dieppe eingetreten ift, febr bald 
eine Menge der fhönfen Mädchen um einen ZTifch fe: 
ben, auf dem Waaren, Kleider und Ehmud aller Art 
ausgeſtellt find. 
Maare befiebt, um den verfammeln fich bald die Inftigen, 
fhönen Feen — denn von ſolchen ift die Rede — preifen 


ihre Waare an, ſchaͤkern und ſcherzen mit ihm, und | 


wiften ibm bald fo mit den Nenen ihrer Meize zu un: 
firiden, daß er ihnen willenlos folgen muß, bis zu dem 
Mande der Falaife, wo fie ihn unter Jubel und Hohn— 
gelähter ins Meer binabftürgen, — Wer weiß, ob dieſe 
Sage nicht am Ende eine eben fo bobe geihichtlihe Be: 
deutiamfeit bat, als jene ausgegrabenen Mefte der fruhern 
Bewohner der Cité des Limes? Vielleicht lebte einſt im 


Mer fih dem Tiſche nähert und die | 


| 





derfelben cin eroberndes Wolf, das höher in der Kultur | 
ald die Eroberten, denfelben feine Luruserzeugnife bier zur | 


Zeit des Septembers auf einem Marlte feil bot; wogegen 
dann die Alten, die Priefter des eroberten Volfes die 
Augend vor dem Einfluffe der neuen Kultur durch dies 
Mährhen zu bewahren fuchten. Jede Vollsſage verdanft 
einem Ereizniſſe ihr Entfteben, und es lohnte der Mühe, 
fie aus dieſem Gefihtspunfte zu ſtudiren; die Phantafie 


| 


Belgiern und den eigentlihen Galliern gemwefen feon. 
- Noch eine Saye, bie auf diefer Eeite des Fluſſes 
im Volfe lebt, erinnert an die hohe Achtung, in der die 


Hölle eine eiierne Eyge zu ziehen. Ihre Todſunde ift 
die Chelofigfeit. Laßt's euch gefaat ſeyn, ihr Mädchen ! 
Jeder ehrlihe Burgerdmann muß dieſe Etrafe gerecht 
finden. Mehr aber noch als diefe Sagen erinnern bie 
Namen einer grofen Zahl von Dörfern an die Germa— 
nen, bie deutihen Belger oder bie Eachfen, die einſt 
bier wohnten. Feret nannte mir bei unferm Audfluge 
mehrere Dorfnamen, und die beutfche Herleitung, die 
ich ohne alle Hulſsquellen von einzelnen gab, war meiſt eine 
förmlihe Ortsbeſchreibunz. Dergleiben offenbar deutſche 
Namen find z.B. Braguemont, Borneval, Mordal. Deep, 
Tief, hieß früber der Fluß, der durch Dieppe fih ins 
Meer ergießt, Dun (Dühme, Düne) beißt jezt noch ein 
zweiter Fluß dieſes Landes; Talau (Thalau) war früher 
dir Name des Bezirkes um Arques, das deſſen Haupt: 
ſtadt war, und hier vereinigen fi drei meilenlange Thäler. 
Saqueville beit lateiniſch villa saxonis, und Anglisque: 
ville fommt wohl von den Angeln ber. Ich könnte noch viele 
Ableitungen der Art geben, doch beweifen die mitgetbeilten 
binlänslid, wie lange fih hier dad Andenfen der frübern 
Eroberer erhalten hat. (Die Fortfegung folgt.) 


— ——— 
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Korrespondenz - Nachrichten. 
Liſſabon, Februar. 


- (Bortfegung.) 
Portugiefiiche Baukunil, 


Die blos behauenen und dann mit Sand glatt geriehenen 
Steine fteiten ſich mit weißer Oberfläche dar, und ein ganzes 
Gebäude davon ficht recht ſchinuce und gewaichen aus, fo lange 
es noch neu ift; allein mir der Zeit nehmen die Wände eine 
graue Farbe an, fie Überziehen fich mit einer ſchwarzen Krufte, 
erzeugt durch Feuchtigkeit, Rau und Stans, was dem Gans 
zen ein bronzirtes Ausſehen gibt, und manden großen Ges 
bäuden und Kirchen recht gut ſteht. Allein bie Portugiefen 


indgen fo etwas nicht, fie lieben einen weißen Anſtrich; da | 


biefer aber auf glatten Steinen micht Tange hängen bleibt, fo 
unternehmen fie oft und befonders an Kirchen bie fo ungemein 
Tamgweilige und dabei foftfpielige Arbeit, die Fagaden derſelben 
friſch aufbauen und bepiden zu laffen, wodurch fie wie neu 
erfcheinen, Jept aber wendet man eine andere und wobhlfeilere 


Merhobe an, bie dein Erfinder Ehre macht, Man mafcht und | 


reibt bie Wände mit verbännter Schmwefelfäure ab; biefe greift 
den Kalt an und bildet eine ganz neue Oberflaͤche. Auf biefe 
Art reinigte man im vergangenen Jahre bie ganze Außenſeite 
der von drei Geiten ifolirt fteheiben fhönen Kirche von Enz 
carsiagao, bie num fo new dafteht, als wenn ihr Bau fo eben 
beenbigt wäre, — Die Privarhäufer befteben über dem Erdge⸗ 


ſchoß aus Rauhmauerwert, aufgeführt aus einem anfänglich | 


ſehr mürben, fandigen Kaltfteine tertiärer Bildung, ber aber 
an der Luft immer härter wird, mit einem vortrefflichen 
Mörtel verbunden. Diefe Rauhınauern, wozu die ungeftaftets 
ften Steine genommen werben, bie felten mehr als andert⸗ 
halb Fuß Durchmeſſer haben, meiftens aber nur einen halben 


teit aufgeführt; ber vorzuͤglich gute Moͤrtel welcher in unge⸗ 


ben. Die Zerſtoͤrungen, welche Liſſabon erlitten, find betannt, 
und man fam deshalb nach dem Erdbeben von 1755 auf die 
Idee, dieſen Mauern burch ein bölzerned Geruͤſt mehr Halt⸗ 
barteit zu geben, ſie gewiſſermaßen elaſtiſcher zu machen, und 
es läßt fich wohl vermuthen, daß, weun abermals Liſſabon 
das Umgläd eines hefligen Erbbebeus erleben folte, alle neu 
erbauten Straßen nun fefter ftehen werben; jedoch ber Hun⸗ 
mel möge eine folde Probe verhäten. — Jedes nach dem Erb⸗ 
beben erbaute Hans und jeder Neubau, ber jezt aus Rauh⸗ 
mauern aufgeführt wird (bei Mauern aus Quadern, die fi 
fo leicht nicht verſchleben, ift dieſes micht nöthig), beſteht alfo 
eigentlih aus einem doppelten Kaufe, einem hölzernen im 
Innern, und einem fteinernen nach außen, erfteres wie ein 
innig damit verbundenes Futteral wngebend, Solche Käufer 
find freilich Hei ber Gorgiofigteit der Vortugiefen der Feners⸗ 
gefahr mehr unterworfen, und meiſtens reſtungelos verloren, 
wenn einmal ein Brand darin etwas uͤberhanb genommen, ins 
beim die äußern Mauern bas Loͤſchen verhindern. — Wenn bas 
Erdgeſchoß fertig aufgeınauert ift, fo erfcheint der Zimmers 
mann, und legt bie Balten des Fußbodens für den erften Stoct 
bie bis Über die Hälfte der Mauerdicke Über die innern Wanbs 
flächen hinausgreifen. Diefen Balten gibt man gewöhnlich eine 
Staͤrte von acht und ſechs Zoll, wobei jie auf die hohe Kante 
geftellt und fo nahe an einander gerückt werden, daf böchftens 
ein Raum von zehn bis zwoͤtf Zou zwiſchen ihnen bleibt, So⸗ 


fort richtet man die Eckſaulen auf; ein folches hblztrnes Haus 


meiner Quantität dabei verwendet wird, erleichtert zwar außers | 


ordentlich diefe Arbeit, allein es gehbrt doch immer große Mei: 
fterbaftigfeit dazu, eine ſchnurgerade und folide Mauer auf biele 
Art zu Stande zu bringen, bie alddann in furzer Zeit eine 
ſolche Feftigfeit erhält, daß fie nur mit der orbften Mühe 
bemolirt werben fann; der Mörtel wird fo fen, daß oft 
Brecheiſen taum hinreichen, denſelben zu zerfiören, Mir Ber 
wunderung habe ich oft den Maurern zugeſehen, wie fie, wenn 
einmal nad ber Schnur und bem Senttorh das untere Mauer: 
wert einige Fuß hoch aufgeführt ift, ohne Schnur und Roh, 
blos mac dem Augenmaße ein foldes Manerwert bis zum 
Dadıgiebel hinaufführen, ohne aus der lothrechten und geraden 
Richtung zu weichen, Diefe Art Mauerung nit rohen Steinen 


nennt man bier Muro de Taipa, ba bingegen bie mit Qua⸗ 


dern Muro de pedras de Cantaria genannt wird, — Zu Be 
reitung des Mörteld wird das Kalfıneht in trodenem Zuftanbe 
mit zwei Dritteln reinen Flußſandes fo innig wie moͤglich 
durch fortwährended Durcharbeiten vermengt, fo bad bie Kalt: 
theitchen gany in Sand eingebällt werben, und von diefer fo 
vorbereiteten Maffe nur immer fo viel zu einem dicken Brei 
eingeräbrt und verarbeitet, ald ınan in dem Verlaufe beifelsen 
Tags braucht, Die ſchneile Verwendung bes noch friſchen 
Kaltes, und die trockene Vermengung mit Sand find nach 
chemiſchen Prinzipien unftreitig die geeignetftien Mittel, dem 
Mörtel die fo große Haltbarkeit und Feſtigkeit zu geben, bie 
jeder Berwitterung trost, Es wire wohl zu wuͤnſchen, baf 
eine ſolche Methode allenthalben eingeführt wuͤrde. — Diefer 
vortrefflihe Mörtel und diefe haftsaren Mauern find indeſſen 
nicht hinreichend, um ftarten Erderſchuͤtterungen zu widerſte⸗ 


eines Bohrers und 


ein fo zuſammengenageltes Haus, wenn es 


Stelle, wo es hingehbrt. Das Hol 
Fuß bis zur Fauſtgroͤße, werden mit der orbäten Geſchidlich⸗ Dinge ** 


wird aber nicht vorher gezimmert, fo daß es nur aufgefchlas 
gen zu werben braucht, beun jo etwas verſteht cin biefiger 
Bimmermann nicht, An einem Hauſe der Art find weber Zar 
pfen noch Zapfenloͤcher, womit das Holzwert zuſammengefuͤgt 
wird, ſondern man ſchneidet jedes Siack das gebraucht werden 
fol, an Ort und Stelle zu, macht am den Köpfen halbe Eins 
ſchnitte, und nagelt es alddann mit eifernen Nägeln an bie 
wird von ben Holzhaͤndlern 
in der Stärte geliefert, wie man es braucht; der Zimmers 
mann bedarf affo bei feinem ganz funfkiojen Befchäfte auch 
feines weitern Handwertszeuges, ald einer Nrt, einer Säge, 
eines Hammers, und bamit' verrichtet er 
die ganze Arbeit des Hausbaus. Nachdem nun die Ectſaulen 
aufgerichtet und in der Höhe abgefhnitten find, welche ber 
Baumeifter angegeben, bezeichnet diefer die Stellen, wo bie 
Benfter ſeyn follen, und die Zimmerfeute nageln nun daſelbſt 
die beiden Fenſterſaͤulen der innern Band an, und geben ihnen, 
fo wie den Eckſäulen, einige Befeſtigung durch angenagelte 
Querriegel. Auf dieſe ſchwachen Stuͤtzen nagelt man nun bie 
Haupttraͤger des folgenden Stocwerts mir auen ihren Quer 
batlen fir den Fußboden, und nachdem dieſes vollendet ift, 
fhreitet man dazu, die Wände der Zimmer einzufegen, d. D. 
man nagelt an die obern und unterm Balten bie Thuͤr⸗ und 
Eckſaͤulen der Zimmer mit einigen Zwiſchenſaͤulen und Quers 
riegeln. Auf dieſe Weife ift bie ganze innere Cinrichtung 
eines Stowerts in Zeit von acht Tagen vollendet, Während 
num die Zimmerleute mit dem zweiten Stodwerte ſich beſchaͤf⸗ 
tigen, vollenden die Maurer ihre Arbeit am erften, indem fie das 
hölgerne Geftel völlig in die äußere Mauer einfchließen, fo daß 
bas Holzwert mit der Innern Mauer nur eine Flaͤche bilder und 
nirgends Überfteht. Zimmerleute und Maurer muͤſſen beim Fort 
ſchreiten ihrer Arbeiten ziemlich gleihen Schritt haften, weil 
mebrere Gefchoße 
hoch ſich erhebt, ohne von den Mauern umgeben zu ſeyn, Teiche 
zuſammenſtuͤrzen fünnte, 

Der Beſchluß folgt.) 
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Die eigentliche, Innere -Denbart der chrifllich gewordenen Völker lernt 
man oft aus einer einzigen Eage, aus einem eimjigen erhaltenen Vrauche 
beſſer kennen ale aus all den dürfsigen Quellen Ihrer Staategeſchichte. 

' Herder. 
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Ausflüge in die Umgegend von Vieppe. | Mir fheint es, ald ob dies Jneinanderverfhmelgen, 
. \ bad allmählige Uebergehen bed St. Nicolausfeftes in ein 
anderes nicht ohne Bedeutung ſeyn könnte. Es ift be: 
fannt, daß bie erſten chriftlihen Prieſter fo viel ale 
thbunlih vom Heidenthum, wenigftens in Bezug auf bie 
In Bezug auf die Vollsfeſte bilder ebenfalls der Geremonien, aufnahmen. Daf das Feſt des heil. Nicolaus 
Fluß eine jharfe Grenze zwiihen den Bewohnern der Ufer and ohne feine Geihenfe für die Kinder ein Freudentag 
diesieits und jenfeitd. Das Feft der drei Könige findet man | ſeyn kann, if in der Umgegend von Dieppe nicht zweis 
in der ganzen Normandie bis nah Dieppe. Weiter bin: felhaft. Ohne diefelben aber hat es einen ganz andern 
auf nah der Pifardie zu ift dagegen diefer Tag Fein Charakter, ald im ganzen alten Belgien bid an den 
Volks- fondern nur ein Kirhenfeft. Dagegen feiern bier Rhein, wie ed daſelbſt heute beiteht. Hieraus zu folgern, 
die Kinder das Feit des heiligen Nicolaus. In der Naͤhe daß das Felt vor dem heil. Nicolaus und feinen Geſchen— 
von Dieppe ift zwar biefer Tag noch nicht der, an wel: . fen ein Feft für die Kinder war, fcheint mir gerade nicht 
chem bie Kinder befhenft werden, wie in ganz Delgien zu keck. Iſt dad Feft ein heidnifhes Feft ber alten ger: 
und am beine, fondern nur ein Tag der Beluftigung | manifhen Belaier geweien, fo ift deſſen Grenze zwifchen 
für fie, an dem fie mit bunten Papierlaternen, auf hohe | Rhein und Eeine natürlich, die ſich fonft nicht leicht er- 
Stöde befeftigt, umherziehen. In En dagegen werden | Hären läßt. Doc genug bievon. Ich habe nur an einer 
die Kinder ihon an biefem Tage befchentt, Im ber | Beifpiele die geihichtlihe Bedeutung von dergleichen 
nähften Umgegend von Dieppe, wie weiter hin nah der | Kleinigkeiten, wie fle die Geihichtdforfher nennen wer: 
Seine zu, erhalten die Kınder ihre Gefhente am Sonn: | den, zeigen wollen, um aud bei Ihnen meine Vorliebe 
tage, der bie Faftenzeit im zwei Hälften theilt. Am bie: | für diefelben zm rechtfertigen. Wem ich nicht gerecht-— 
fem Tage fegen die Kinder einem Holzſchuh in dem | fertigt erfcheine, der mag mich verurtheilen. 


(Fortfegung.) 





Kamin, in den dann die Micareme, die fie fih ald cine Arqucs 
Art Fee vorftellen, die Geſchenke legt. Diefen Holzſchuh 2 
findet man bis an. den Rhein beim Feite bes heiligen Ich hörte einmal Abends in meinem Wirthshauſe 


Nicolaus wieder. zu Dieppe einer biftoriihen Unterhaltung zu. Einer 
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meiner proviſoxiſchen Hausgenoſſen hatte mit ſeiner Frau 
einen Ausflug gemacht, und zwar nah Arques. Cr 
fam voll von all dem, was er gefehen, zurück umb fing 
im Wirthsziimmer an hiberzulaufen, ald er auf den Wirth 
ftieg. Er wußte nicht genug zu erzählen, wie intereffant 
feine heutige Meine Reife nach Arques geweſen. Beſon— 
ders aber habe er das Schlachtfeld recognoszirt und be: 
wundert. „Wer bicher kommt,“ ſagte der Wirtb, „denft 
wie Eie, und fein Meifender ermangelt, fih den Genuß 
zu verfhafen und nah Arques zu geben.“ — „D es ift 
hoͤchſt intereffant!« — „Wenn man nur auch wußte, wer 
fih auf dem Schlachtſelde geſchlagen,“ meinte der Wirth. 
— „Ei, Heinrih 1Y., das weiß alle. Welt. — „Ja, da 
haben Eie ganz recht, das weiß alle Welt, aber gegen 
wen er fich gefhlagen, das ift das Geheimniß; einige 
fagen zwar gegen bie Flamländer und Belgier, andere 
fpreben gar von den Enaländern; ib aber glaube, es 
waren die Gauled, von denen wir alle- abftammen.“ 

Der Saft ſah den gelehrten Wirth etwas verduzt an, 
dann aber fuhr er gelaffen fort: „Sie find im Irrthum, 
mein Kerr, Henry IV. bat bei Argues die Ligue be: 
ſiegt.“ — „Ha! jawohl! die Ligne, gegen die er bie 
Savallerie fchidre, wie ed der kleine Corporal immer 
auch machte.“ Mit diefen beiden tehnifhen Ausdrücken 
war der Wirth auf ein ibm belanntes Feld gerathen. 
Er war vor Zeiten Hufar unter Napoleon und mit in 
Epanien gewefen, und die beiden Worte Ligne und 
Savallerie hatten die Nangreihften Eaiten feines 
Herzens berührt, und fie tönten noch lange nah. Ich 
babe nicht Luft, die Normandie zu verlafen und mit 
ibm nah Spanien zu geben. Uebrigens beweist diee 
Unterhaltung, welche Früchte im Volle die Forſchungen 
Ferets getragen baben; denn es iſt wohl nicht zweifelhaft, 
daß die ſteptiſche Gelehrſamkeit des Wirths nur die 
beiden Orte, das Schlachtfeld von Arques und die Cité 
des Limes, v.rwechfelt hatte, um Heinrih IV. gegen die 
Belgogallier auszuienden. 

Diefe gelehrte Unterhaltung befeitigte meinen Ent: 
ſchluß, am andern Tage Arques zu befuchen. Es fuhrt 


— —— — —— — — — 





eine der fhönften Promenaden, die man weit und breit | 
findet, nad diefem Ort. Gleih auf dem Hinweg gebt man | 


eine Zeitlang in der Mitte ded Berges, links neben 
Dieppe, und genieft dann eine rrigende Ansficht in 


das Thal, auf die Etadt, auf den Fluß, den Hafen |. 


und das Meer. Bald kommt man an eine.bohe Allee, 
wo das grüne Laub fih zu lebendigen Vogen über ums 
wölbt. Endlich tritt der Flecken mit feiner Kirche, und 
neben demfelben die Ruinen des Schloſſes vor uns. 
Das Schloß liegt auf einer cinfamen Erböbung, und 
gewährt von allen Zeiten einen maleriſchen Anblick. Es 
wurde von Wilhelm Graf von Talau, dem Obeim Mil: 
beim des Baſtards, erbaut. Philipp Auguſt eroberte daf- 


felbe, und Richard Löwenberz erhielt es durch den Frie— 
den von 1196 wieder zurüd. Epäter nahmen die Eng— 
kinder, unter Harwit und Talbot, baffelbe weg, bis es 
endlich unter Karl VAL. wieder an Franfreid kam. Hein— 
rich ıv. beſchoß von bemielben aus dad Heer der Ligue. 


(Die Fortfegung folgt.) 





Die Pfennigtheater in London 
(Sortfegung.) 


Den Titel des fraglihen Stücks — ih glaube es 
follte eine Poſſe ſeyn — weiß ich in entiprechendes Deutſch 
nicht anders zu übertragen, als durch: Tochter und 
Mutter, oder: fie riechen den Braten. — Die Mutter war 
eine Herzogin, die Tochter eine Königin, wie denn, ne= 
benbei zu bemerken, die Hauptperfonen auf den Bubnen der 
Piennigtheater felten geringern Ranges find. Die Intrigue 
des Stucks, in fo weit folde zu erfennen, beftand darin, 
daf der erite Staatdminifter ſowohl der Tochter als der 
Mutter ſtark den Hof machte, beide feine ſußen Gefühle 
im Geheim gleihmäßia erwiderten, jebe in ber andern 
die Nebenbublerin vermutbete und ihr unter der Maske 
größter Herzinnigteit das verſchwiegene. Gebeimniß. zu 
entlocken fuchte, jede defbalb in Gegenwart der Andern 
ganz Zuder, binter ihrem Müden Gift und Galle war, 
jede fih in Ehmäbungen gegen den Minifter ergoß und 
ibm dann unter Zufägen mittheilte, was die Andere 
von ihm gefagt. Der Minifter, welcher Beide durchſchaute, 
verftellte fih gegen Beide und verlahte fie bei feiner Ge— 
liebten, bis endlih ein Prinz von Geblut den Minifter 
entlarvt und Mutter und Tochter, nemeinfchaftlih ihn 
beim Haare fafend, ibm die Augen ausfragen würden, 
wenn fie nicht feine Perrüde in den Händen bebielten 
und er mit kahlem Scheitel entilöhe. 

Sm Fortgang dieſes witzigen Stücks erzätlt der 
Minifter beiden Damen, wie er eben von der Jagd 
fomme, wo er mit eigenen Händen ein wildes Schwein 


“erlegt, und bittet um Erlanbniß, einen Braten über: 


fhiden zu dürfen, „Den wir auf Ihre Geſundheit ver: 
fpeifen wollen,“ erwidert der Königin Majeftät. — „Und 
in traulichem vis-A-vis; nicht wahr, meine vielgeliebte 
Tochter?“ fpricht Die Herzogin. — „Di“ ruft der Minis 
for, „der wäre ein Gott, der bei dem ambroſiſchen 
Mable der Dritte im Bunde ſeyn bürftel« — „Mollen 
Cie und die Ehre Ihrer Gegenwart fdrenfen ?“ fraat die 
Königin. Der Minifter bejaht, alle drei verfihern, fie 
feven fehr bungrig, der Minifter eilt ab, den Echweine- 
braten zu beforgen, bie Königin befiehlt dem Tafeldeder, 
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drei Couverts zu legen, und Mutter und Tochter ent: 
fernen ſich, Arm in Arm, um, wie fie fagen, in ihrem 
gemeinfamen Boudeir ſich zur Tafel umzufleiden. Dieſes 
Sanctum bifand fi im einem befcheidenen, im order: 
grumde der Bühne auf der rechten Seite angebrachten 
Bretterverſchlage; eine Thür öffnete auf die Buhne, und 
durch diefe zogen die fürftlihen Perfonen fih zurüd. Ich 
ſaß zufällig in der Nähe des Verichlags und hatte von dort 
bereitd mehrere Male Etimmen virnommen. in paar 
Minuten blieb es jezt ganz fill und die Bühne leer. 
Eo wie aber der Tafeldecker erfhienen war, dem Vefeble 
der Königin zu geborfamen, erhob ſich im Boudeir ein 
lauter werdendes Geflüfer, das bald zu einer Etärfe 
anſchwoll, daß ich nicht bloß die Worte hören mußte, 
fondern auch die Stimmen erlannte. „Ih will nicht 
und ih mag nicht, und fie fol ihn heute nicht haben,“ 
rief die Königin und ftieh gegen die Thür. „Aber fo 
laffen Eie fih doch bedeuten,“ fagte der Minifter in bit: 
tendem Tone. „Es wird nun einmal nichts daraus!“ 
flürmte die Königin, warf die Thür zurück und fezte dem 
Fuß auf die Bühne. Die derbe Hand des Minifterd 
hielt fie am Kleide; er felbft war noch unfichtbar im 
Bondeir. „Ein Vorſchlag —“ fagte er. — „Ich kenne ſchon 
Ihre ſaubern Norfhläge,“ murrte die Königin, und fey 
es, daß der raſche Ehritt, den fie vorwärts that, 
den Minitter zwang, los zu laffen, oder daß er aus 


Schonung für das fofibare Gewand der Monarhin frei: | 


willig losließ, den Zorn der Löwin im jedem Muskel, 
ſchritt die Herrfherin majejtätiih uber die Bretter und 
die Bretter Mnadten. „Einen Vorſchlag,“ lifpelte der 
immer noch unfidtbare Minifter; „lafen Sieihn ihr heute, 
Eie follen ibn morgen haben.“ „Dachte ih es doch, 
daß fo etwas herausfommen wirdel» verſetzte die Aöni: 
gin mit entfhiedener Enersie; „ein für allemal, daraus 
fann nichtd werden. Und ich febe auch nicht ein,“ be: 
merfte fie etwas rubiger, „warum die Andere ibn öfter 
haben foll ald ih.“ „Defter haben foll! — welde Uns 
verihämtbeit!“ brüllte es jezt aus dem Bondoir bervor; 
die Stimme gehörte der Herzogin. Der Minifter vertrat 
ihr den Ausgang; aber mit einem bedeutjamen: „Sie 
wären der Kerl, mich zu halten!“ brad fie hindurch 
und ftand im näcften Yugenblide mit frampfbaft ge: 
ballten Fäuften. der Königin gegenuber. Cie verfiherte 
in ungemeffenen Ausdrüden, die Königin babe ibm ver: 
gangene Woche zweimal, umd fie nur einmal gehabt, die 


angle jtetd mad fremdem Cigenthume, und mürde, wenn 
fie fönnte, wie fie wollte, die ganze Theatereinnahme 
verſchlingen. Die Königin ftand ſchweigend, mit zittern: 
den Lippen; es wäre unmöglich gewefen, den Redeſtrom 
der Herzogin zu dämmen. Cie lieg fie ruhig gewähren, 
erinnerte fi inzwiſchen ihrer hoben Stellung, ſammelte 


| Earnevaldannalen machen. 





den Ausdruck tiefter Verahtung in ihrem Auge, und 
als der audgegangene Athem die Herzogin zu einer mo: 
mentanen Pauſe nöthiste, fagte fie, ben Kopf ſtolz zr⸗ 
ruck jeworfen: „Miß, Sie wien recht gut, daß Sie nicht 
die Wahrheit reben.“ „Ich rede die Mahrbeit, Mas 
dame,“ donnerte die Herzogin,“ — „yon starvation- 
looking 'doman.“ — „Man muß fih (hämen, Eie zu fen: 
nen, — you good-for-nothing individwal,* entgegnete 
die Königin, 
(Die Fortfegung folgt.) 


—— 


Gorrespondenz-Nachrichten. 


Mainuz, März 
Did Rurtenfeil. 


Die biefjährige große Carnevalsſeier, bie fhon feit mehr 
reren Monaten die allgemeinfte Aufmertſamteit auf ih 309, 
und wirtlich alfe Erwartungen, bie man bavon hegte, übers 
traf, iſt das großartigfte Faſchingsſeſt, dns wir je bier fühen, 
und die drei Narrentage (Faſtnaͤchte) werden Epoche in ben 
Als es laut geworden war, baß 
ein Earnevaldverein ſich gebildet babe, um ein großes jährliches 
Narrenfeſt zu veranftalten, beellten fih die Begäterten aus 
alten Ständen, dem Vereine die nörhigen Mittel zur Verfuͤ⸗ 
gung zu fteilen, und bald wurden bie wöchentlichen Earnes 
valdverfammlungen ind Leben gerufen, beven jede ſchon für 
ſich ein Feſt bildete. Ju biefen Verſammlungen herrſchte ſtets 
die liebenswuͤrdigſte Laune und Heiterteitz alle Vortraͤge ſpru⸗ 


delten von Humor und Wig, die Geſaͤnge, bie Muſit, bie 


Unterhaltung, aues trug bei, diefen Eiyungen großen Reiz zu 
geben. Das Feſt ſelbſt zerfiel in zwei Hauptalte: in den Eins 
zug ·des großen Königs and Fuͤrſten Carneval und in bie Krd⸗ 


| nungsfeierlichteiten Er. alleruaͤrriſchſten Majeſtaͤt. Der Einzug 


am erſten Feſtiage war glorios. Kuriere and aller Herren 


| Ländern fündigten ibn an, cine Ranzennarrengarde von impo⸗ 


| Ehirurg Blajins Fontanelle. 


fantem joldatifhem Ausſehen fehlte nicht, eben fo wenig eine 
mir Narrenfappin und Scellen wohlverfebene Narrenbegleis 
tung, die in etwa achtzig Staatswaͤgen ber Narrenmajeſtaͤt 
folgte, welche ihverfeits im einer von eilf Pferden gezogenen. 
Earojfe einberfuhr, und das Hotel „zum rdiniſchen Kaiſer“ 
bezog. So groß der Jubel der ungeheuern Menfhenmenge 
Geh tiefem Ginzuge war, fo war dom bad Feſt am folgenden 
Tage, am Arbnungstage, in jeder Hinſicht noch weit glängens 
der und iberrafchender, Der Hönig ber Narren erſchien bei 
dieſem Krönnngszuge in großer Pracht, in Sammt und Geide, 
Erin großer Triumpbwagen war aufs gefhmadvollfte beforirt, 
und wurbe von acht weißen Noffen gezogen, von Großwürbens 
irägern, ‚Eeremonienmeiftern und glaͤnzendem Gefolge jeber 
Art umgeben, von Asgefanbten aller Wölfer der Erde im reichz 
fien Coſtume, von Harlelins und Eolumtinen, von einem 


Königin fev nie mit ihrer Portion zufrieden, fondern | Zwergencorpd, von einem Negerorcheſter, einer Menagerie und 


einem foloffafen Thiere aud ber Urwelt begleiter, worauf 
ein viefiger Zwerg ſaß. Werner folgte dem Ardnungssuge das 
folojjale Rauzenbataillon mit allem, was dazu gehört, fogar 
mit dem ambulanten Wacht: und Zuchthaus, mit ber Welds 
apoibefe ſaunnt Dr, Lebertbran, Apotheter Vrecpulver und 
Dem Zuge ſolgten endlich ein 
ambulantes Kaffeehaus, ein Heirathsburcau, ein Maleratelier, 
die Profefjeren ber unentdedten Wiſſenſchaften, und noch vieles 
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YUndere, berechnet für bie Schauluſt der unabſehbaren Menge, 
bie an biefem Tage ven nab und fern durch bie Straßen von 
Mainz wogte. Soldergeftalt bewegte ſich der glänzende, eud⸗ 
loſe Zug nach dem -Krönungdplage, wo ein Thron errichtet 
war, und eine Krönung in optima forma flattfand, two Neden 
gehalten, DOrben creirt und Gterne vertheilt wurden. und wo 
fih fo viel Beluſtigenbes barbot, baß man kaum begreift, wie 
die Menge noch Luft und Sinn für bie Feitipiele und Wen: 
züge in ben Straßen uͤbrig hatte, bie noch dem ganzen Mittag 
ausfülten. Um britten Wefttage war bad Ausgezeichneiſte 
mbie große Kappenfahrt“ nach einem Luftorie bei Mainz, wo 
ed wo möglich noch heiterer herging als geftern, wo alle 
Räume von Narren und ſchoͤnen Närrinnen angefüdt waren, 
wo Earnevaldlieder bei perleudem Rheinwein gefungen twurben, 
und wo man fich bei Gefang, Ruft und Schmauß aufs ſchoͤnſte 
bivertirte, 


Ich rbnnte Ihnen noch von ben brei großen Mass | 


teraben im Theater erzählen, bie bießımal glängender und’ mans | 


nigfaltiger ale je waren; ich koͤnnte erzählen von der brillanten 
Aufführung einer Traveftie bes Hamlet durch Narrenbilettans 
ten, von dem wunderſchoͤnen Ballet ber Zwerge und von noch 
unendlich vielen Einzelnheiten bed über alle Schilderung 
fhönen Narrenfefted, Aber meine Worte wuͤrden doch weit 
hinter dem Bilde zurdicbleiben, das man ſelbſt fehen und bes 
wundern mußte, Ich bemerte beßhalb nur no, daß das breis 
tägige Feſt ohne bie geringfte Gtörung vorüberging, daß bie 
Details hoͤchſt finnreih in Erfindung und Anordnung waren, 
und daß bad neue Earmevaldcomite feine Aufgabe uͤber alle 
Erwartung gut geldst bat. Den Armen wurbe bei Gelegenheit 
bes Feſtes reich geſpendet, und ber Ertrag aller Öffentlichen 
Aufführungen gebdrte ihnen. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Liffabon, Februar. 
GBeſchluß.) 
Porrugieiihe Bautunſt. 


Ortane find bier ſelten zur Sommerzeit, und da ficht 
man benn doch oft ein hohes hoͤtzernes, gefährlich ausſehen— 
des Gerüfte in bie Luft ragen, und das Dach mir-fenveren 
BZiegeln bedectt. während das Mauertverf nur langſam nacıs 
ruf. Das Holy zu biefen Haͤuſern fommt meiftend aus 
Schweden, Norwegen und ſelbſt aus Rußland, und trog feiner 
Khenerung ift ed doch wohlfeifer, auch beijer, ald wenn man 
das Holy aus portugiefifhen Waldungen benugen wollte, Man 
bringt ed bieher im großen Stücken vom fünfzig bis fechzig 
Fuß Ränge, und ywodlf bis vierzehn Zoll gleichem Durchmeſ⸗ 
fer. Hier wird daſſelbe num mit der Hand an Drt und 
Stelle, wo gebaut werben fol, der Länge nach in duͤnnere 
Stüde gefägtz denn Sigemühlen gibt ed im ganz, Portugal 


* 


ſchwerfaͤligen Gewohnheiten des Votts, wodurch bie meiften 
induſtriellen Unternehmungen feheiterii, ausgerottet werden. — 
Die nach dem lezten großen Erdbeben neu erbauten Straßen 
bes tiefer gelegenen Stadttheiles von Riffabon, welche fih alle 
rechtwintlich durchſchneiben, haben lauter Gebäude von brei 
Stock Hbhe mit darauf gefeyten Manfarden, Ein Haus ſieht 
aus, wie das andere, alle von gleicher Höhe und gleicher Eins 
theilung der Wenfter und Thüren, fo dad ein von Straben 
umgebenes Haͤuſervierec nur ats ein einziger großer Palaft ers 
ſcheint mir hundert Heinen Hausthüren und tauſend Fenſtern; 
ed ift ein großartiges, aber einförmiges Ganze," worauf das 
Auge nicht mir Gefallen verweilt. Mur bie eihige Fuß über 
die Dicher hinausſtehenden Brandmauern bezeichnen bie Abs 
fonderungen ber Haͤuſer. Die Häufer biefer Straßen haben deun 
auch nur dım erften Stockwert Baltons, b, h. vor jedem Fenfter, 
bie bi zum Fußboden herapreihen, ragt Über die Wand uns 
gefaͤhr einen Fuß breit ein Stein in die Straße hinaus, ber 
ein eifernes Geländer hat, und auf welchen man folglich aus 
dem Zimmer hinaus an bie Luft treten kann. Sie zieren 
weber bie Haͤuſer, noch die Strafen, find aber dußerft beaucın 
für diejenigen, welche fi gerne zur Schau fielen, oder ihre 
Zeit am Fenfter verbringen. Haͤuſer, welche an Bergen und 
Hügeln Ichnen, haben im manchen Strafen auf der einen 
Seite eine Höhe von fünf, auch fechd ragen, während ber 
ſechate Stock derfelsen auf ber Nüdieite das Erbgefihoß ober 
bie Beletage in einer andern Gtraße bilde, — Die frunmen, 
unregelmäßig gebauten Straßen, beren meifte Haͤuſer antir 
terramotal find, zeigen Gebaͤude von jebem Eatiser, groß und 
fein, oft wahre Zraglodytenmwohnungen neben großen Palde 
ften, einftodige,, fange, breite Häufer neben andern, bie nur 
mit zwei Wenfterbreiten, wie ſchwindſuͤchtig, drei auch vier 
Etagen hoch in die Luft binaufragen, arınfeiige Baraken aus 
Brettern und Lehm neben Käufern aus Quadern. Auch biefe 
Spänfer haben ihre Balfons in altmodifhem Style, oft durch 
alle Stocwerte bis unter das Dach und im Giebel, Cie was 
ren noch vor. zwanzig Sabren mit Holggittern verfeben, bie 
grosen angehängten Wactelhäufern glichen un) bie Straßen 
außerordentlich verbüfterten, Hinter dieſen Gittern fonnte wan 
alles belauſchen, was auf den Straßen vorging, ohne daß 
man von ber Strafe aus nefeben wurde; hinter ihnen fad ben 


| gangen Tag das weibliche Geſchlecht, gewoͤhnlich im größten 


Neglige. Die Polizei hat jezt die Damen diefer Beauemtichteit 
beraubt, und dieſe Mafregel trug nicht nur zur Verſchoͤne⸗ 
rung der Strafen bei, indem nun nothwendigerweiſe die bis 


| ber hohlen fFenfterdffuungen Gtiasfenfter erhielten, fie hatte 
auch den Einfluß, daß bas weibliche Geſchlecht ſich nach und 


nach gewöhnte, nicht den ganzen Tag im Veglige zu bleiben, 
worin fich feine, auch nicht aus ber gerinaften Bürgerflaffe, 


“dffentfich ſehen Täht, und da ihnen das Fenfter zur anderm 


nicht, und die, welche man vor vielen Jahren in den Witz | 


dern von Reiria errichtete, mußte man wicber eingeben lafen, 


da man nur Schaden dabei hatte. Dieſes ertlaͤrlich zu finden, | 


muß bemertt werben, daß ber Transport eines Grüdes Baus 
Holy, das man z. B. zu Brettern verſchneiden wollte, aus 
dem Walde bis zu der faum eine Miertelftunde entlegenen 
Saͤgemuͤhle theurer zu ſtehen farm, ald wenn man daſſelbe 
Stüäd Holz an Ort und Stelle durch Menſchenhaͤnde zu Bret⸗ 
tern ſchneiden ließ, Es find hier noch fo vielerlei Dinge im 
Wege, bie man erft umgeftaften müßte, wenn man mit Nugen 
die Wälder von Reiria, wo die Bäume vor Alter verfaulen, aus: 
beuten wollte; nicht nur müßten erft Wege gebaut, fondern 
auch das Fuhrwert gänzlich umgeſtaltet, und bie gemeinen, 
Hier aber unbetannten Mafchinen zu Hebung großer Raften 
eingeführt, was aber moch mehr ift, ed muͤßten erft bie alten 


Natur und zum Bebirfniß geworben ift, fo mußten fie fich 
wohl erft berandpugen, um biejen ihren Hang zu befriedigen. 
Liſſabon ift im manchen Stadtoierteln voll von feinen Sad: 
und Winkelgaͤßchen, bie oft fo eng find, daß nicht einmal eim 
Neiter bindurchfommen kann, und bort find denn bie arınfeligs 
ften Wohnungen noch jezt ohne Glasfenſter; ihre Bewohner 
treiben ihr Wefen faft den ganzen Tag auswärts, und fühlen 
bei dem aelinden Efima nicht bad Bebärfniß der Glasjenfter, 
und Abends verfchließen fie ihre Wenfterlöcher mit Rüden, 

Ih fchliehe für diefmal, und es bleibe ber zufaͤuigen Ans 
regung überlaffen, ob ich im mächften Briefe den bier abges 
bandelten Gegenftand wieber aufnehme, oder eine andere Geite 
des portugiefifhen Lebens betrachte. 
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Jurgia praeludunt,. — 


Qualis coena tamen! 


Juvenal. 





nn an iz En en u en 


Die Pfennigtheater in London. 


Fortfegung.), 


Anfangs hatte ich die Ecene für völlig in der Orb: 
nung, für eine von denen gehalten, wo die Schauipieler 
durch lautes Sprechen hinter den Eouliffen ihr Kommen 
anmelden. Bald begriff ich, daf der Auftritt ein nicht zum 
Stüde gehöriger Zank um den erwarteten Echweinebraten 
ſey, und war, nah den aufmunternden Heplauten zu 
urtbeilen, welche von allen Seiten losbrachen, wahrſchein⸗ 
lich einer der Wenigen, die in der Perfon ded Minifterd 
einen zweiten Friedensfürften herbeiwunſchten. Wirklich 
ftedte er einmal ben Kopf aus dem Boudoir hervor und 
ließ die Zähne fehen; aber die Herzogin nabte ih ihm 
mit fo entfhieden feinbliher Geberde, daß er flugs ben 
Mund ſchloß und den Kopf zurüdzog. Furchtete er, der 
Megiffeur des Theaters, den Streit der Damen zu ver: 
mitteln,_fo war eine erfolgreihe Intervention von Seiten 
des fubalternen Tafeldeders noch viel weniger zu hoffen: 
fein Gefiht drüdte eher boshafte Freude über dad In: 
termezzo, ald ein Verlangen aus, es beendigt zu jeben. 
Mir bangte vor dem Momente, wo der Echweinebraten 
erfheinen würde. Hatte er aus unfichtbarer Ferne fo 


aufregend gewirkt, was mar von feinem nafeligelnden | 


| Dufte zu erwarten! Und die Haltung beider Schauſpie⸗ 


lerinnen beutete auf nichts Gutes. Seit ber lezten 
Erpectoration Fam fein Wort über ihre Lippen; ed war 
ein fürdterlihes Schweisen. Die Königin flügte ibre 
rechte Hand auf eine der zwei Stuhllehnen, ihre Linfe, 
feit geihloffen, ftemmte fie in ihre linfe Hufte, ihr rechter 
Zug war über den linfen geftellt. Die Herzogin, die 
Arme über einander gele,t, maß die Bühne auf umd ab. 
An einen Fortgang des Stücks konnte unter folden 
Umftänden vor dem Eintreffen des Schweinebratens ichon 
deßhalb nicht gedacht werden, weil die näcfte Ecene 
offenbar die bed Bankets fepn follte. Enblih wurde ber 
Vorhang in der unmittelbaren Nähe des Tafeldeckers 
ein wenig geöffnet; eine Hand ftedte ein Schlüfeldhen 
herein, ein wider alle gute englifhe Sitte unbededtes 
Schüſſelchen; der königlihe Diener nahm es in Empfang, 
und ſiehe! ed enthielt den Braten in Geftalt einer Gote: 
lette; denn der Tafeldecker hob fie mit rafhem Finger 
auf, in der verbächtigen Richtung nad feinem Munde. 
Der Tafeldeter war fhnell, ſchneller die Herzogin. Ein 
berber Puff von der knöchernen Kauft der Dame brachte 
fofort die GSotelette in das Echüffelhen und den erfhred: 
ten Tafeldeder im Nu zn feiner Pflicht zurück. Er 
fegte das Schüſſelchen auf die Tafel, und allerdings, für 
zwei, geichweige drei Perfonen war der Schmweinebraten 
viel zu klein. 
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Die Herzogin trat an bie Tafel, die Königin hatte 
alle Meter und Gabeln ergriffen. Die beiden Fürftin- 
nen, Mutter und Tochter, faben fich an; mich fchauderte. 
Da rief eine Etimme von einer der oberften Bänfe: 
„vy don’t yon divide it between you?“ (warum. theilt 
ihr nicht?) und augenblidlich fezte ein Meiner, gutberzis 
ger Junge in meiner Nachbarfchaft hinzu: „yes, and 
shat would set all to rights,“ (ja, und dad würbe Alles 
in's Gleiche bringen). 
ſcheinlich Blutvergießen; leichten Schrittes und im frü— 
bern Charakter feiner Molle hüpfte jezt der Regiſſeur 
aus dem Boudoir hervor, ſtellte ſich zwiſchen die beiden 
feindlich Gefinnten und liſpelte: „ay, do, there's good 
creatures; and that will end all disputes,“ (nun, thut 
das, Echäsgchen, und aller Streit ift zu Ende). „Well, 
J don’t mind, though J do it this once,“ (nun gut, es 
fey darum, für diesmal will ich's thun), verfegte die 
Königin nah kurzem Bedenken „mit allen Zeihen andbi: 
ger Herablaffung, beugte fih über die Tafel und zerlegte 
die Cotelette kunſtgerecht in zwei gleiche Theile. 


am feine Gegenwart gebeten. Die Herzosin erklärte fi 
fhweigend einverftanden und beide Damen waren im 
Begriff, ihre Mabl & 1a ıhe dansant ftchend zu verzeb: 
ren, als binter dem Bretterverfchlage ein Kindergefchrei 
und gleichzeitig ber Hülferuf ericholl: „make haste, 
Mistress Junks; do, pray, make haste, Lubella is erying 
for the breast ,* (fommen Sie fhnell, Madame Junks; 
Lubella ſchreit nah der Bruft). Die Königin war die 
Gerufene, und es verdient rühmlihe Erwähnung, daß 
Miſtreß Junks über der Majeltät der Königin nicht die 
Pflicht der Mutter vergaß. Ohne Saͤumen eilte fie der 
Prinzeffin Lubella zu Hülfe. Doch batte die Herzogin 
davon Feinen Gewinn ; ihren Teller ſammt Gotelette 
nahm die Königin mit. 

Vorſtehende Skizze gibt einen Beleg von der Wer: 
traulichfeit, welche in allen Pfennigtbeatern zwiſchen 
dem corjs dramatique und ber Verſammlung berricht. 
Biel ftärkere Beweife, die weiter nicht bieher gehören, 
ſelbſt wenn ih mich fähig fühlte, fie gefitteten Ohren 
ohne Anftog zu erzählen, haben mich einige Male an 
ein ambulirended Theater erinnert, welches während 
meiner Leipziger Univerfitätsjabre im benachbarten Etötte: 
rig von den Studenten fleißig beiucht wurde, und wo 
zwei aute Groſchen ein Billet auf den erften Play, und 
vier gute Grofhen außerdem dad Meht erfauften, bei 
der Vorftellung mitreden zu bürfen. Der weſentliche 
Unterfhied war aber der, daß dort die Schaufpieler von 
den Aeußerungen des Publifums, felbit wenn fie in 
Fragen aefleidet waren, Feine Notiz zu nehmen brauch⸗ 
ten; bier dagegen muß, was der Zufchauer fragt, vom 
Ecaufpieler beantwortet werden. Dies veranlaft jeden 


Der Vorſchlag verbütete wahr: | 


Den | 
Minifter hatte fie alfo im emuften Mortverftande bloß | 


Abend bald längere, bald kürzere Unterbrehungen in 
Form eines Stegreifdialogs, woran die Anweſenden fi 
höchlich ergögen, und was auch in der That, wenn ed 
nicht häufig in zu plumpe Obfcönitäten ausartete, bei 
der den niebern Yondoner Ständen eigenthümlichen Wiß- 
ader, oft den beften Theil der Abendluſt ausmachen würde. 


N (Der Beſchluß folgt.) 





Ausflüge im die Umgegend von Mieppe. 
Bortfegung.) 


Das berühmte Schloß ift jegt eine Ruine, die vom 
Tag zu Tag mehr in Verfall geräth. Es befteht aus dem 
Jahre 1780 eine Erlaubniß für die Bewohner von Arques, 
die Materialien, die vom Schloſſe Arques noch übrig 
feven, zu müglihen Bauten zu verwenden. Und fo ges 
ſchah; der Pallaft wurde niedergeriffen, um Hütten dar— 
aus zu bauen. Jene Mühlen im Thale, jene Höfe, jene 
Scheunen, jenes Häuschen, das einem Taglöhner gehört, 
find aus den Eteinen des ftolgen Ecloffed gebaut. So 
föhnt das Schickſal oft der Menfhen Unrecht aus; aber 
da ift der Jammer groß: ich habe fein Buch über Dieppe 
und feine Umgegend gelefen, in dem nicht ein Heiner 
Thränenftrom flog über den Vandalismus der Zeit, die 
es wage, fih an den verfallenen Ruinen eined Schloffed 
zu vergreifen und daraus Hütten zu bauen. Spart eure 
Thränen, ihr antiquariſch fentimentalen Seelen, für eine 
beffere Gelegenheit, oder bedenft, wie viel blutige Thrä- 
nen- in den Mörtel gefloffen find, mit dem die Steine 
des Echloffed von Arques zufammengefügt wurden. 

Arques war bereits im neunten Jahrhundert eine 
Stadt, und im eilften eine der bebeutendften ber Nors 
mandie. Dieppe hat bei ihr dieſelbe Molle gefpielt, die 
fpäter Havre gegen Harfleur übernahm. Heute ift Arques 
nur noch ein wenig bedeutender Fleden, ber nur durch 
feine fchöne, romantifhe Umgegenb und feine gefhicht: 
lihen Erinnerungen ein Intereffe bat. Nur von einem 
Ereignife fep bier die Medr. Arques war Zeuge der er: 
ften Heldenthat, oder beifer der erjten entfheidenden 
Schlacht, die Heinrih IV., nahbem er König geworben 
war, gegen bie Ligue gewann (1550). Man überfieht 
von dem Schlofe aus dad ganze Schlachtfeld, und für 
Etrateziter mag es eine Luft fepn, bier die Bewegungen 
beider Heere zu ftudiren. Ich überlaffe ihnen dad gerne. 
Ein bischen Nebel mehr oder weniger, und der große 
König wäre als ein Heiner geftorben. Doc vielleicht auch 
nicht: Heinrih IV. war ber Ausdruck eines Bedürfniſſes 
der Zeit. Das Königthum, damals auf dad Wolf geftüzt, 
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mußte den Übel vernichten und ſich an feine Stelle fegen. 
Deßwegen befiegte Heinrich die Ligue; die Frucht war 
reif; einerlei, wie der Echnitter heißt. Aber Heinrich, 
der große König, glaubte, daß er fie nur eben zu pflüden 
und einzuftetın habe. Er dachte nicht daran, daß nach 
dem Herbite auch ein Winter und nach diefem ein neues 
Jahr lommt. Mit Heinrih IV. — die vorbergebenden 
Könige hatten ibm ſchon vielfach vorgearbeitet — erfocht 
die abfolute Monarchie in Franfreih den lezten Sieg 
über den Abel, und unter Ludwig XIV. erreichte fie ihre 
hochſte Stufe, um dann anf der andern Seite unaufhalt: 
bar ben Berg hinab zu rollen und Alle zu zerichmettern, 
bie fie aufzubalten ftrebten. 

Wie Heinrich den Namen eines Vaters des Volkes 
fih erworben tat, ift heute micht mehr ſchwer zu fagen. 
Er vernichtete bie legten Reſte der Vollsfreiheit, er 
buhlte mit jedem Weibe und verfchwendete feines Volfes 
Schaͤtze. Aber das vergift fih leihter, als ein Hände: 
drud, den ein König einem fhlihten Bürger gibt. Was 
man damit ausrichten lann, ift beute Fein Geheimniß 
mehr. Er ging” mitunter in den Etrafen von Paris 
ſpazieren und fprah mit den Krämern; er trat einft in 
die Hütte eines Bauern und fezte fih zu ihm zu Tiſch. 
Und fo wurde er populär und ein Water des Volls. 
Die Geſchichte, der auch die Augen oft erſt aufgeben, 
wenn fie ihre vorher übergegangen find, läft dem großen 
König allmählihd Gerechtigkeit widerfahren, und wirb 
ihm dann wohl die nicht verweigern, daß er wenigſtens 
oft, wie bei Arques, wo er, als fein einer Flügel ges 
fhlagen war, fih dem Feinde beinahe allein entgegen: 
warf, audrufend: n’y a-t-il -pas un hon chevalier qui 
suivra son roi! einen recht ritterlihen Muth zeigte. 

Auch eine deutſche Erinnerung, die ih nicht über: 
sehen mag, knupft fih an die Echlaht von Arques. In 
dem Heere der Ligue, fo wie in dem des Königs waren 
Schaaren deutiher Landstnchte. Die der Ligue gingen 
zu Anfang dir Schlacht zu dem Töniglichen über, um 
dann, nachdem die Schlacht allacmein geworden, über 
diefe ihre Landsleute und das Heer bed Königs herzu: 
fallen. Cie waren bie Urfahe, daß die Schlacht eine 
Zeitlang fih zu Gunften der Liguiften wendete, und 
wurden dann, ald troß ihres Verraths die König: 
lihen fiegten, ohne Gnade niedergemabt. Der Verrath 
ift eine (hnöde Schmach, dad Urtheil mar gereht; doch 
nicht biefer Werrath ift ed, der mir wehe thut, der mic 
erröthen macht. Welche Nation bat nicht mitunter. Mer: 
räther erzeugt? aber nicht Eine bat Landsknechte her: 
vorgebraht. Die Ehre haben wir Deutfhen — ober 
Germanen, denn bie Flamländer und die Schweizer 
theilen diefe mit den Deutihen im engern Sinn — allein 
in Anfpruch zu nehmen. Es wurde feine Schlacht aus: 
gefechten, an der nicht auch Franzoſen Theil nahmen, 


aber fie waren ftetd Freiwillige, und faft nie verfchas 
cherten fie ihren Muth und ihr Blut. Und was das 
Schlimmſte ift, die Mace ber Landsknechte fcheint noch 
beute nicht ausgeitorben; denn es fam mir oft fo vor, 
als hätte ich fie auf den Schlachtfeldern Napoleons noch 
vor zwanzig, dreißig Jahren gefeben. Es ift das eine 
Scharte, die nur mit Zeit, Mühe und Edelmuth auszu— 
wegen feun wird, Man bebenfe überdies, wie diefe 
Landsknechte überall zur Unterdrüdung der MWölter ihre 
Hand boten und zufclugen, fobald ber Werbepfennig 
hineingelegt worden war. Wir haben eine Schuld abzu— 
tragen , an die jeder edle Dentfhe von Zeit zu Zeit ſich 
felbft erinnern und die läßigen Zahler mahnen follte. 


(Die Fortfegung folgt.) 





Frühlings Ablchied. 


Liebfter Frühling, willſt du fcheiden? 
Mein Gefelle, willft mich meiden? 
Lebe wohl und geh’! 
Müffen wir und trennen, meiden, 
Laß und fheiden, daß und beiden 

Keine Thrän’ im Auge ſteh'! 


Mollen und zum Angedenten 
Jeder eine Gabe ſchenlen, 

Eh’ die Stunde flieht. 
Schenfe du mit Freundesfoien 
Mir die lesre deiner Mofen, 
Nimm dafür mein leztes Lied! 


Und der Frühling brach die legte 
Mofe, die mit Thau benezte, 

Meichte mir fie dar; 
Echweigend that er's, und im Herzen 
Megte fih’3 wie Trennungsfhmerzen, 
Megt’ ed mir fih wunderbar, 


Und als ih nun follte fingen, 
Auch ein rofig Lied ibm bringen, 
Mollt’ ed gar nicht gehn, 
Wut’ ich feine frobe Weife, 
Und verſtummend ſprach ic leife: 
Auf ein fröhlih Wiederfehn! 


O. v. Hademwig. 


— — — 
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Korrespondenz - Nachrichten. 


München, Mär. 
Händeld Samſon. 


Den Runftfreumben biefer Stabt war vor einigen Tagen 
«in oroßes Feſt bereitet. Außer der großen Symphonie in 
£ dur von Lachner, braste man bad große Oratorium 
GSamjon, von Händel, zur Aufführung Man muß es in 
der That ber Direktion innig Dant wiffen, wenn fie und, bie 
wir meift im bem Niederungen und dem Flachland der Kunſt 
wohnen, and unferer Umgebung reißt und ins Hochland führt, 
daß wir ben Bergquell wieber toten und bie Stimme der Ers 
habenheit wieber vernehmen. Selbſt der Haie wirb die Tiefe 
bes Gefühle, wenn er fie nicht ſchaut, ahnen, die in der Arie 
„Nacht ift’s umher,“ fi auftbut, oder zu ber freien Hbhe 
getragen werben, von ber ber Ehor „Hoͤr'. Jatobs Sort !* in 
mächtigen Attorden Mingt; turz, er wird empfinden, baß ein 
reicher Genius mit urſpruͤnglichem Kalent aus ber Fülle reins 
fter Anſchauungen und Gefühle zu ibm fpricht. Welche Freude 
. war es, biefed große Wert adf eine, durchaus würdige Weife 
ausgeführt zu fehen; der Chor, an hundertzunbsdreißig Gtims 


men ftart und wohl baräber, war vortrefflih eingehbt; frei - 


bewegte er fi, ala wäre er eine Grimme, mit Beachtung 
ber leichten Hebungen und Sentungen, und flieg mit Sicher⸗ 


fertigt erſcheinen mäßte, — ausgefproden, fie mdge, im Wie⸗ 
berholungsfalle, dem man mit herzlichem Verlangen entgegen: 
fieht, nur ben Samſon geben, aber den gangen Samfon, 
damit micht boſe Zumgen und loſe Mäufer, wie einft über 
dem Helden, dem ſchon dad Abſchneiden bes Haares die Kraft 
raubte, wieber rufen: Philiſter uͤber Div Samfon! 


Mainz, Mär. 
(Befchluß.) 
Dampfibifiasrt. Eifenbahn. 


Kaum har der Mhein feine ſtarte Eisdece abgeworfen, 
und wir ſehen fhon wieder das lebendigſte Reben fich auf ihm 
entfalten. Gonderbarerweife hat man diefes ‘Jahr vom Aufs 
gehen des Rheins uͤberall Schlimmes erwartet, und feine ber 
Befuͤrchtungen ift eingetreten, weder die bes grofien Gewälfers, 
mom die bed gefahrvollen Cisganged. Dadurch ift es mödglich 
gervorben, daß die Nheinfchifffahrr fo früh erbffnet werben 
fonnte, Die ältere und bie neuere Dampfſchifffahrt beginnen 
eben ihre Concurrenz; ‚das Publikum bat von vorneherein dem 
Vortheil, daß bie Transportpreiüe von beiden Gefellfmaften 
bedeutend herabgefegt worden find, und daß man fich beinüht, 
ber reifenden und bandeinden Welt auf igde Weife entgegens 


zutommen. Welche von dem beiben Unternehmungen die ans 


beit und Kraft zu jeder Hbhe, im jebe Tiefe; ſelbſt der Sturm 


der Fuge, „dann follt ihr fehn,“ und der Doppelhor „Ehret 
auf feinem ew'gen Thron“ gelangen volltommen,. Auch bie 
Soloparticen waren zum größten Theil befriedigend, und vors 
nehmlich waren es bie von Samſon, die mit wahrem Gefühl, 


dere aud bem Felbe ſchlagen, ober wenigftens den Sieg über 
fie davon tragen wird, muß bie Zeit Ichren. Die neue Dampf⸗ 


ſchifffahrtsgeſellſchaft hat große Vortheile für ſich, namenilich 


das ein gluͤckliches Talent zum vollen Ausbruckt bringt, gefuns | 


gen wurden. Am fo gröjer war nach jolden Entzücdungen 
der Schmerz, daB fie plöglich abgebrochen wurden; am Schluß 
des zweiten Theil erhob ſich das Orcheſter, und nach ibn 
zoͤgernd die Werfammlung, und — es war aus! %) Welchen 
hoben Grad von Befühllofigkeit traut man dem Publitum zu, 
wenn man fo verfäbrt! Iſt denn Mufie nichts, als -flüchriger 
Einnengenuf, den ınan nach Belieben verlängern oder verfürzen 
mag? Wird nicht eine Stimmung erweckt, die verflingen will? 
war nicht im ber Seele des Künftierd das Ganze, als er bie 
Theile ſchuf? Und iſt nicht gerade beim Samſon alles im 
erften und zweiten Theil auf bem dritten berechnet, die elegi⸗ 
ſche Weichheit Samſons fowohl, als der Kampf der Ehdre, 
ber Uebermuth der Dagoniften, ber in ber erhabenen Trauer 
und der Hymne der Iſraeliten feinen Untergang finder ? 
Möchte man von Shatespeares Romeo und Julie nach dem 
Schluß ber eriten Akte die Zubdrer fortfchicten, oder von ber 
Disputa Raphaels oder dem jänaften Gericht Michel Angelos 
die Hälfte verbdecen? Ja, fagt man, dein Kenner finb auch 
die Theile, die Fragmente hoͤchſt fhäybar, und dem berühmten 
Torſo ift im Waritan zu Mom eine eigene Loge nebaut, — 
Wohl, aber bebenft, dab ibn erſt Vandalismus verſtuͤmmelt 


hat, — Der reichte bie Zeit nicht aus? Nun, wo lag bie | 


Nötbigung, eine Symphonie, beven Berbienfte biemir burchs 
aus micht in Abrede geftelle werben, voranzuftellen, die zum 
Dratorium in gar feiner Beziehung ftebt, und bie jebes Ins 
firumentalconcert paſſend eröffnet haben würde? Im wohls 
gegründeten Vertrauen auf eine einfichtvolle und hochachtbare 
Direktion wird daher ber Wunſch — ber fein vereingelter ift, 
ber aber auch ſelbſt ald vereinzelter als volltommen gerecht⸗ 





© Der Anſch agjettel befagte freilih, Camfon, ori Theile. 





den, als faft alle Städte am Nieder: und Mittelrhein an der 
Unternehmung betbeifigt find, weßhalb ſich auch die Bewohner 
biefer Städte bei ihren Mheinreifen am liebften diefer neuen 
Dampfſchiffe bedienen werden, An der ältern Dampfſchifffahrt 
aber ſind hömftens hunbertsundsfünfzig Verfonen betheiligt. 
und dieſe find bereits durch das zehnjährige alleinige Privile⸗ 
gium reich genug bei dieſem Unternehmen geworden, und es 
iſt endlich Zeit, daß auch andere Leute bie Suͤßigkeit der Dir 
vibenden koften. Es laͤßt ſich denten, daß diefe ältere, reiche 
Geſellſchaft allem aufbieten wird, ihre junge Eoncurrentin zu 
unterdrücden; allein es dürfte ihr ſchwerlich gelingen, Denn 
nicht nur nimmer man am Meine jest das größte ntereffe 
an ber neuen Unternehmung, fordern biefelbe gewährt der reis 
fenden Welt, was Schneuligteit und Bequemlichteit bewwifft, 
Vortheile, die die Ältere Unternehmung nicht fogleich gewähren 
kann, — Eben fo günftig verhält es fich jegt mir unferer Mainze 
Sranffurter Eiſenbahn. Diefelse wird fo eben begonnen, und 
flbßr großes Vertrauen ein, Das Unternehmen wird freilich 
ein foftfpieliged werden, und unter drei Milllonen Gulden 
wird es nicht zu vollenden feyn. Allein ber Berfebr zwiſchen 
Mainz und Frankfurt, zwiſchen Mainz und Wiesbaden, und 
zwiſchen Franffurt und Wiesbaden iſt fo bedeutend, daß bie 
Bahn das Doppelte Foften dlirfte, und man dennoch eine bes 
fheidene Dividende erwarten fünnte., Dazu fbnmt, daB bie 
Bafel-Mannheim:Darınftabesfranffurter Bahn in ganz direfte 
Verbindung mit unferer Taunuseiſenbahn tritt, wosurd derfels 
ben große, unberechenbare Vortbeile zugeführt werden, Auch 
wird unfere Eiſenbahn raſch beendet feun, ba fie an drei Steuen 
zu gleicher Zeit begonnen wird, und es feldft im Intereife bes 
Dberingenieurs der Bahn liegt, ſobald als moͤglich feine Auf⸗ 
gabe zu loͤſen. 








Beilage: Literaturblatt Nr. 30. 


Verlag der 3. ©. Cott a'ſchen Buchbandlung. Werantwortliher Medalteur: Hauff. 


W 72. | 
Morgenblatt 


gebildete Leſer. 





Sonnabend, den 24. März 1838. 





Croyez que plus d'un heros, 
Dans le soulier qui le blesse, 
Peut regreiter scs sabots. 

Les gueux, les gueux 

Sont les gens heureux! 


. Beranger. 


————— nn mn mm ne rss nn nn nn nn nn 
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Ausflüge in die Mmgegend von Dieppe. 
- (Bortfegung.) 


Le Manoir d’Ango. 


Ich hatte mir vorgenommen, von Argued aus nad 
Varengeville zu geben. Sch wollte fehen, mie fih das 
Schloß eineds Bürgerd von Dieppe nah einem der 
Beherriher ded Landes in Ruinen ausnehme. Der 


Meg war befhwerlih genug, und ich mußte mehrmals | 


bergauf und bergab. Dafür hatte ich denn aber auch 


oft die fhönften Ausfihten, bald auf Dieppe und dad 


Meer, bald in die reizende Umaegend ber Etadt. Ich 
ging durch Appeville, wo bie Ecie ein Thal bildet, bag, 
wild und keck, an die Bergtbäler bed Harzes oder des 
Schwarzwaldes mwenigftend erinnert. Don Appeville 
führte mein Weg an dem Gehölze von Hautot vorbei. 
Unter einem hoben Baume faß bier eine Bettlerfamilie, 
Mann und Weib und mehrere Kinder, bie ihr Mittag: 
mahl verzehrten. Schon einige Mal hatte ich ſolche 
Ecenen geſehen, und einmal barauf aufmerffam gemadt, 
fragte ih bier und dort nach und erhielt dann wunder: 
lihe Gefhichten zur Antwort, Gm der ganzen obern 


‚ feste, abgebrannt zu werden. 


Normandie leben eine Menge Menfhen nur von ber 
Mildtpätigkeit der Bauern, und von Meinen Feld:, Fruchtz, 
Hühner: und Gierdiebftäblen. Es erbt fi dieſer Stand, 
fo gut wie fonft die Pairswürde, vom Vater auf Eohn 
und Enfel fort. Niht nur die Mildthätigkeit, fondern 
auch die Furcht verichafft diefen wandernden Bettlercolo: 
nien Obdah und Nahrung. In jedem abgelegenen ober: 
normännifhen Bauernhofe gibt ed eine Stelle, bie Tag 
und Nacht offen bleibt, und wo dieſe Bettler einfehren. 
Mitunter wird biefe Art der Beherbergung der Bettler 
gleihfam legalifirt, indem der Wirth ihnen ihr Wander: 
buch — woher fie ein folhes haben, weiß ih nicht, ba 
nur Handwerfer folhe befommen follen — abfordert und 
ed bis zum andern Morgen bewahrt, damit fie ihm über 
Naht nichts fehlen. Nie aber wird bad Obdach verwei— 
gert, da eine folhe Verweigerung den Hof in Gefahr 
Ein Stück Brod erhalten 


‚ fie in jedem Haufe, aber dad wäre zu troden, wenn 


| 


man es ohne Butter und Fleiſch efen müßte, und ein 
Huhn in den Topf bat ſchon Heinrih IV. allen Franzofen 
verfprohen. Die Bettler aber filhen die Hühner mit 
Angeln weg, an bie fie ein Etüd von dem Brode befe— 
ftigen, das ihnen ber Befiger des Huhnes gefchentt hat. 
Zur beftimmten Stunde findet fih die ganze Familie in 
einem Gehölze ein, wo dann bad Mahl in Luft und 
forgenlofer Freude verzehrt wird, 
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n Dieppe erzählte man mir von dieſen Glüdlichen, 
das fie, ohne Gefen lebend, unter oder über demfelben, 
auh Ehen auf’ihre eigene Weiſe fhliegen. Der Bettel: 
bube fucht fih ein Bettelmeib aus, und fragt nur bei 
ihr an, ob fie feine Gefährtin feon wolle. Iſt fie damit 
einverftanden, fo ift Alles im Meinen, und fie ſchreiten 
zum feierlihen Alte ber Vermaͤhlung. — Ein gefifchtes 
Huhn wirb in einen irdenen Topf gelegt und gefoct. 
Sobald dad Huhn weich ift, ergreift der Brautigam den 
Bettelſtab und zerfhlägt mit bemfelben den Topf. Evo 
viel Scherben, auf fo viel Jahre ift die Ehe gültig. Ich 
wage es nicht, zu behaupten, baf diefer Gebrauch wirf: 
lich fo und in diefer Abficht ftattfinder, aber ſchon als 
Erzäblung darafterifirt er diefe Bettlercolonien, denn er 
zeigt wenigftend,, wie dad Wolf von ihnen denkt. 

Wie alt diefe normännifchen Zigeuner, woher fie 
ſtammen, ob fie die Nahfommen eined unterbrüdten 
Stammes, der die Freiheit des Bettlerd dem Gefege des 
Befiegerd vorzog, würde ſchwer ſeyn, zu entfcheiden; 
denn ed ift, wenn fie auch felbft alte Traditionen haben, 
fat unmöglich, diefe Leute zum Reden zu bringen. Wer 
in die Tiefen, in die Pfüsen der Geſellſchaft binabfteigt, 
würde oft Wunderdinge ſehen. Won bdiefen normänni: 
{hen Bettlercolonien war bis jezt nie die Mede, fo wenig 
als von jenen freien Schiffern der Oder, von denen vor 
einiger Zeit alle Blätter fpraden. 

Mit dieſen Erinnerungen Fam ich bei dem Dorfe 
Varengeville an. Es beftebt daſſelbe aus einer Menge 
fehr ihöner Bauerböfe, die ganz fo liegen, als ob fie 
es Zſcholle in feinem Goldmacherdorfe abgefehen hätten. 


' Grafen Sohn. 


Db ber Aufenthalt Angos in dem Dorfe bieran Theil | 


bat, weiß ich nicht, doch möchte ich es beinahe glauben, 
denn bie meiften normännifchen Dörfer find anders ge: 
ordnet. Dei dem Dorfe liegt bad Schloß, oder le ma- 
noir d’Ango. — Jean Ango war der Zeitgenoffe Franz I. 
Er war ber Jacques Eoeur jened Jahrhunderts. Der 
Sohn eined wohlhabenden Vaters, wußte er durch feine 
gutberechneten Unternehmungen feinen Woblitand bis zu 
einem Foloffalen Reichthum hinaufzufhrauben. Seine 
Schiffe durciegelten alle Meere, er lieh feinem Könige 
Geld und felbft eine Kriegsflotte; und als ihn ein frem: 
der König, der von Portugal, durch MWegnahme eines 
feiner Schiffe beleidigte, rüftete er eine Flotte aus, deren 
Bemannung bei Liffabon landete, Alles verbeerte, die 
Städte und Dörfer ringsum plünderte und ſelbſt die 
Hauptſtadt in Anaft umd Ecreden feste. Der König 
von Portugal meinte, fo fönne nur ein König handeln, 
und da er hörte, daß die Flotte eine franzöfifhe fer, 
f&hidte er an Franz I., um Auskunft über biefe Landung 
in Friebenszeit zu verlangen. Franz I. aber verwies 
den Gefandten an Ango, ibm bedeutend, daß fein König 
nur mit dieſem im Krieg lebe und nur mit ihm Frieden 


nn nn 


zu fchliegen habe. Ango empfing den Gefandten mit 
dem höchſten Glanze und rief feine Flotte zurüd. Schon 
damals hielt man ed für Mug, diejenigen, bie einem 
Könige leihen fonnten, über die Bürger zu erheben, und 
fo wurde Ango zum Grafen geftempelt und zum Gonver: 
neur von Dieppe ernannt. Uber was er ald Bürger 
gewonnen, follte er ald Graf verlieren. Der Graf ver: 
drebte dem Bürger ben Kopf, und mit verdrehtem Kopfe 
maht man feine guten Gefhäfte. Ango wurde eitel 
und verfchwendete unendliche Summen, um feiner Eitel⸗ 
feit zu genügen; er wurde ftolz und behandelte die, bie 
ihm geholfen, reich zu werden, fo, ald wäre er eines 
Da zogen fih die Bürger von Dieppe 
von ihm zurück, und als er, durch feine tollen Verſchwen— 
dungen in Merlegenbeit gerathen, der Schuldner feiner 
Mitbürger werden mußte, brach der Sturm los und rig 
das Gebäude feiner Größe zufammen. Der Mann, der 
Könige vor ſich gedemüthigt gefehen hatte, mußte am 
Ende feiner Tage den Ruin feiner Größe in Einſamkeit 
beweinen. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Die Pfennigtheater in London. 
Geſchluß.) 


Die angegebene Zahl und Raͤumlichkeit dieſer Haͤuſer, 
ber Zulauf, den fie baben, und ber Umitand, daß es 
meift Knaben und Feine Mädchen find, bie ſich dort 
verjammeln , berechtigen zu ber Unnabme, daß alle 
Abende etlihe und zwanzigtaufend Umerwachlene dieſen 
CS chaufpielen anwohnen. Welher Aufenthalt für diefe, 
welhe Vorbilder auf der Bühne, welche Merlodungen 
für die jungen Gemüther! Ed ift unnöthig, aus Ver: 
nunftgründen den unvermteidlihen Schaden darzuthun, 
er wird laut genug von Thatfahen ausgeſprochen. Es 
ift eine traurige Wahrheit, daß die Pfennigtheater für 
die fie befuchenden Kinder eben fo viele Pflanzſchulen 
des Lajters find. Tauſende werden von den Vorſtellun— 
gen fo entzüudt, daß ihr ganzes Sinnen nur darauf geht, 
fi den Betrag des Eintrittögelbes zu verfchaffen. Wird 
der Penny ihnen von ben Eltern verweigert, fo fuchen fie 
ibn zu erbetteln; fchlägt dies fehl, fo ftehlen fie ibn den 
Eltern. Will das nicht gelingen, fo nehmen fie ein 
Stud Hausgerätb oder was fonft einen Penny werth 
ift, und verfegen oder verkaufen ed an einen der Diebe: 
behler, die unter dem Namen dealers in marine stores 
eine Art von privilegirtem Diebdgewerbe treiben. Und 
gibt es im elterlihen Haufe nichts zu veräußern, fo fieht 


* 
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man nah fremdem Eigenthbum. Was der. eine Knabe 
nicht weiß, weiß der andere; mas feiner weiß, lernt 
mancher aus ber Morftellung, ba häufig Episbübereien 
der Gegenftand, und Tafhendiebe und Näuberbauptleute 
die belickteften Heldenkfind ; wozu ein Anabe nicht den 
Muth oder nicht hinreihende Kraft befizt, dazu wird er 
durch ben Hohn feiner Gefährten gedrängt oder findet 
in ihnen willige Theilnehmer, und wie nicht felten in 
den Pfennigtheatern die liftigften Pläne zu Diebftählen 
und naͤchtlichen Einbrühen entworfen und mit. unglaubs 
lichem Geſchick ausseführt werben, fo haben auch Mehrere, 
die in fpätern Jahren beportirt, zu lebenslänglider 
Eifenftrafe oder zum Tode am Galgen verurtheilt wor: 
den find, den Anfang ihrer verbrederifhen Laufbahn im 
Befuhe der Pfennigtheater gefunden. Alles das ift be- 
kannt, liegt den Einwohnern Londons tüglih vor Augen 
und den Magiftratsperionen in den klarſten Beweifen yor. 
Dennoch beftehen die Pfennigtheater nicht allein und be: 
fteben gegen den Willen des Gefened, dad ohne aus: 
drüdliche Erlaubniß der vom föniglihen Oberfammerberen 
repräfentirten Behörde alle öffentlihen theatralifchen Bor: 
ftelungen ftreng verbietet, fondern fie haben aud in den 
legten Jahren fi eber vermehrt, als vermindert. Auf 
die Anzeige eines jeden Einzelnen müfte die Obrigkeit 
einfbreiten und dem erwiefenen Ungebührniſſe fteuern. 
Weil aber, was Jedermanns Sache it, Niemandens 
Sache zu fon pflegt, fo trifft die Hauptſchuld rin Me: 
gierungsfoftem, das bei unermeflihen Vorzügen, deren 
jeder Engländer fi erfreut und auf welche jeder ftolz 
fevn darf, das Gebrechen bat, daß ed der geiftisen und 
leiblihen Geſundheit des Volles zu wenig Müdficht 
ſchenkt. 

Ih ſagte, die Zahl der Pfennigtheater babe in den 
legten Jahren eher zu:, ald abgenommen. Daraus follte 
man allerdings vermuthen, daß fie ein eintraͤgliches Ge: 
werbe feven, und da mehrere lange Zeit in derielben 
Hand geblieben find, fo fcheint auch dies die Bermuthung 
zu unterflügen. Gleichwohl fann der Ertrag unmöglich 
bedeutend feyn. In Pence fommt das Geld ein, in 
Schillingen, wenn auch nicht in Pfunden, wird ed aus: 
gegeben, und zwölf Pence machen erſt Einen Schilling. 
Da ift das Honorar dr Truppe, Jedem täglich vom zehn 
bis vierzehn Pence, das Honorar des Orcheſters, Jedem 
täglih ſechs Pence, die Erleuchtung, am jedem Abend 
von fehs bis zwanzig Pence, wahrſcheinlich mehr, die 
Garderobe, unbedeutend zwar, doch auch das Geringfü- 
gige Foftet etwas, dann und wann ein neues Stud Con: 
life, der Hauszins, im Durchichnitt wöchentlich gewiß 
nicht unter fünfzehn Schilling; und nur, wer je an der 
Epine eines Theaterunternehmens geftanden, kennt bie 
Hunderte ber feinen Bebürfniffe, die gleich den Zahn: 
ſtochern auf einer beutfchen Wirthstafel anfheinend nichts, 


aber am Jahresſchluſſe ein Suͤmmchen Foften. Da ich 
indeſſen nicht die Ehre habe, mit den Direktoren der 
Londouer Pfennigtheater und mit ihren finanziellen Zu— 
ſtaͤnden befannt zu ſeyn, fo find auch die Reſuitate ihrer 
Bilanzen Gebeimniffe für mid, und id fonnte befhalb 
in Betreff ihred Gewinns — Verluſte müſſen natürlich 
ze eintreten — nur Stoff zu beliebigen Galeulationen 
geben. 





Aus Irland. 


Ich fand, du nordliches Neapel, 
Dublin, an deiner golduen Bai, 
Und blitte vom granitnen Kai, 

Da ließen fie ein Schiff vom Stapel. 


Ih gab dem Schiffe meinen Gegen, 
Das fih zum erften Mal benezt: 
O, mögft du immer unverlezt 

In dieſer Bucht vor Anker legen! 


Du ziehſt hinaus auf's Feld der Wogen, 
Beladner Meereselephant, 
Du kehreſt ein an manchem Strand; 
Komm ftetd mit Segen heimgezogen! 


Als ih zum Schiffe ausgefprocden, 
Dar hochgeſtiegen ſchon bie Flut, 
Und hinterm dunkeln Zuderhut * 

Die Sonne allgemach verfrocen. 


Der Berg mit feiner Feuerfrone, 
} Die fih im Abendroth .erfchuf, 
. Stand brennend da wie der Veſuv, 
Als ob Hepbäftus drinnen wohne. 
Da rief auch mich aus goldner Leuchte 
Ein Glodenton mit einem Mal, 
Das war das mahnende Signal 
Des Dampfboots, das zur Abfahrt Feuchte, 


Das riß mich ſchnell hinweg vom Lande, 
Und immer, immer weiter ſchwand 
Aus meinen Augen Irlands Strand, 

Daran mid knüpfen Herzenstande. 


Bald ſchwand er ganz aus dem Gefichte, 
Und nur noch Baitti’s Leuchtethurm, 
Der Strahlen ſchießt durch Nacht und Sturm, 
Schien mir mit feinem bunten Lichte. 
Niklas Müller, 


* Engarloaf, einer der MWiclovoberge, 
— m 
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Korrespondenz- Nachrichten. 
St. Petersburg, Februar. 


CGarneval, 


Geftern endeten hier die bunten Luftsarteiten unfers 
zehntaͤgigen Earnevals; für bie ruffifchen Nationalen ift er 
auf acht Tage firirt, den hier anwefenden Ausländern aber 
wird er auf zwei Tage verlängert, Den Schluß beider Abs 
ſchnitte machte, wie immer, eine Masterade im National 
theater. Beide, vornämlich aber bie legte der Ausländer, bie 
fi durch ſchoͤne Eharaftermadten und reiche, allen Nationen 
entichnte Eoftüme vorzüglich auszeichnet, pflegen bie brillans 
teften und befuchteften aller im Laufe ded Winters hier ftatts 
findenden Luftsarfeiten biefer Art zu feyn. Unſere Masdteras 
ben bleiben freitich, bei allem Prunt, bei aller Mannichfaltigteit 
der VBerfleibungen, tobt und einfbrmig. Stumm begegnen 
und muftern ſich die vermummten Geftalten, hoͤchſtens geben 
fie durch Grüße, ihren Berdunten in umartifulirten unb vers 
ſtellten Tönen zugerufen, ober burd andere Gauteleien Zels 
chen bes Lebens von fih; an finnreiche Ausführung ber vers 
fhiebenarfigen Eharatterrollen, wie fie ben Repräfentanten 
der verſchiedenen Wölter und ihrer Eaften an ſolchen Feſten 
wohl anftände, ift bier faft nie zu denken. Dergleichen 
liegt auch nicht im Geifte unſerer nationellen Verhaͤltniſſe, 
wie wieberum ber Gübländber manche unſerer nordiſchen Bes 
Iuftigungen ſich nie aneignen fanıı, Dahin rechne ich bie Haupt⸗ 
vergnügungen umferer Voltsclaſſen im Earneval, wie übers 
haupt zur Winterzeit: das pfeilfepnelle Hinabrutſchen von 
bogen Gissergen, wobei Gruppen von zwanzig und mehr 
Schlittchen, jedes nicht felten von zwei und drei Perfonen 
beſezt, eines hinter dem andern mit einer Schnelligteit, ber 
das Auge faum folgen kann, hinabgleiten; bie geringfte Uns 
gefchictlichteit im Balanciren und Lenten würde die Vordern 
der Zermalmung durch bie Nacfolgenden preiögeben, und 
doch geſchieht aͤußerſt felten babei ein Ungluͤc; ferner bie 
Rings und Faufttämpfe unferer Volldjugenb bei ſtarrer Wins 
tertäfte, oft ſchon von zarten Knaben auf freien Plaͤhen aus— 
gefochten, wobei man eine bewundernswuͤrbige Gewanbfheit 
ded Körpers und die merfmürbigften Berfihlingungen ber 
Glieder beobachtet. Der erwähnten Masterabe der Ausländer 
darf bei firenger Kirchenbuße kein Nuffe des griechiſchen Ris 
tus beimohnen; doch fieht man feit ben legten Jahren Manche 
unter erborgten antländifhen Namen Theil nehmen und bei 
Entbeckung nur einer Gelbftrafe unterworfen werben, — Der 
auf dem Marsfelde abgehaltene Voltscarneval war biebimal 
vorzugsweife nur von ben untern Elaffen befucht, bie mechas 
niſch dem Zuge ihrer Jahresfeſte folgen und fi durch keine 
Ruͤctſichten davon abhalten laſſen. Er entbehrte bed glängens 
den Zufpruchs unferer höhern Stände, wie er fonft zu biefer 
Zeit den Admiralitaͤtsplatz verberrlicht hatte, wo das Beft 
diesmal wegen der am eingeäfdherten Winterpalaid ſchon mit 
reger Thaͤtigteit gefdrderten Bauten nicht ftattfinden fonnte, 
Das Marsfeld ift zu entlegen von ben meiften übrigen Stabtz 
bezirten, ferner hielt die emorme Kälte, welche ben ganzen 
Earneval über herrfchte, die meiften Gtanbesperfonen ab, ſich 
und ihre modiſchen Gtaatscarojfen dort zur Schau zu ftellen, 


ı wenn bie Zaglioni auftrat, uͤbervoll. Zur Zeit bes Carnevals 


Unfere drei Theater fpielten am allen Tagen ber vergangenen | 


Wochen zweimal täglih, Vormittags und Abends; vorzugss 
weife wurden ruſſiſche Stüde, Opern und Ballerte gegeben, 
in denen Demoif. Xaglioni, ber alle Elaffen unferer Bevdlte⸗ 
rung mit einem biöher nie gefehenen Enthuſiasmus hulbigen, 
wieder auftrat. Obgleich, wie gefagt, zweimal täglih in allen 
Theatern gefpielt warb, waren doch afle jebedmal, beſonders 


tennt unfere Bevdlterung in ber Genuß: und Beronügungds 
fuhrt kein Maß und Biel, fie muß ben Becher der Freude 
oleich ſam bis auf dem Boden leeren, eingebent ber bem Cars 
neval auf der Ferfe folgenden ſiebenwoͤchentlichen Faſten, waͤh⸗ 
rend welcher fie — bie Eomcerte ausgenommen — allen 
Bergnuͤgungen entfagen muß, — An ausgezeidimeten Feſten, 
vornaͤmlich Baͤllen und Soirden, in unfern böbern und hoͤch⸗ 
ften Geſellſchaftscirteln fehlte es auch im biefen legten Wochen, 
wie in der Negel in biefem Zeitpunft, keineswegs. Mehreren 
berjelben wohnten bie Glieder bed Kaiferhaufes bei. Die meis 
ften zeichneten fih durch eine Fülle von Pracht und Luxus 
aus; man mühte fich wetteifernd, burch Darbringung ber fofts 
fpieligften Opfer die Sinne in Anſpruch zu nehmen. — Mit 
wenigen Worten tomme ich noch einmal auf Demoif. Taglioni 
zuruͤct. In den nächften Tagen geht fie mit ihrem Water 
von bier mach London und Paris, wohin, ihrem -Borgeben 
nad, bie fhhmeihhelhafteften Einladungen fie rufen. Im Sep⸗ 
tember kehrt fie, zufolge ihrer contractmähigen Verpflichtung, 
bie fie auf brei Jahre eingegangen, wieber zu und zurüd, 
Ueber ihre Leitungen werde ih in meinem naͤchſten Schreiben 
im Wilgemeinen einige Andeutungen geben. 


— — 


Aufdjung bed Raͤthſels in Nr. 66. 
Gthd und Ungläd,. 


— — 


Räthlel. 
Fär Juriſten. 


Ein Boben, reich und bunt von muſiviſcher 
Arbeit, auf welhem, ob er auch ſchluͤpfrig ift, 
Doch Halt und Haft allein zu finden, 
Wiuſt du was Tüchtiged unternehmen. 


Die Unternehmung wäre noch möglich oft, 
Doh Übernehmen mußt du daneben and, 
Was Undre fo bir hinterlichen, 
Daß es die freie Bewegung hemmet. 


Lints ober rechts abweichſt du vom Boden leicht, 
Die Leidenſchaft zieht gerne von ihm dich weg, 
Und ein Vertrau'n auf eigne Kräfte, 
Das dich, fo groß fie auch feyen, taͤuſchet. 


Sie fpiegeln gern bir Fürzere Wege vor, 

Werboten zwar, bach heilige fie bas Biel, 
Und manches großen Mannes ſchmaͤhlich 
Ende verwarnt dich vor ihren Gleifen. 


Drum, fo zu frobem Ende du führen wilft, 
Was du mir Willendftärte zu thun begannſt: 
D6 auch ein Umweg er bir fcheine, 
Weiche body nie von bem guten Boden! 


J. 6 M. 
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— Nothing bear from thee, 
But nakedness, thou detestable town! 
Take thou that too, with multiplying bonns! 


Shakespeare. 





3wölf neue Stücklein. * 
Bon W. v. Ehczy. 


u. 
Dum grünen Baum. 


Auf der großen Auer Brüde fand tieffinnig ber 
junge Othmar, blite theilnahmlos hinab auf die alten 
Bäume der Praterinfel, und rechts hinauf zu dem fteilen 
Uferbang, Gafteigberg geheigen, auf dem das Kirchlein 
‚von Haidhaufen die Bäume und Buüſche überragt; zer: 
rifen und vergweiflungsvoll wandte er gleichgültig den 
vorüberrollenden Wagen, ben Schaaren der Fußgänger 
den Rüden, und ihn befümmerten nicht, wie fonft wohl, 
die fhönen, runden Töchter des Landes, wie fie auf 
breiten Füßen, baran ihr ftetd die Münchener erfennen 
möget , einherwandelten mit Etrobbut, Shawl und 
hochgeblaͤhten Aermeln, in Miegelhäubchen und Mieder, 
in braunem Kopftuh und Manfingjade, oder in ber 
dunfelglänzenden Pelzfappe und blauen Etrümpfen. Jm: 
mer und immer wieder blicte er in die Fluthen der 
grümen Iſar hinab; ihm war, ald ob die fmaragdbenen 


® ſ. Nr. 31-55 


| gelangen. 


Mogen ihm winften und ald müſſe er der lockenden 
Verſuchung fih hingeben, um zum Ziele der Ruhe zu 
Doch endlich entrig feine Seele fih wiederum 
der feigen Troftlofigkeit, und er fprah zu fih felbit: 
„So ber Winter in Froft und Schnee die Wälder und 
Fluren einbüllt, fliegt der Aemmerling der Heeritraße 
und den Städten zu, und ber Himmel befhert ihm 
irgendwo ein Körnlein, das er pide; und ih, ein Mann 
voll Kraft und Jugend, follte fo ſchnöd versagen? Nein, 
ih will dennoch leben, troß Elend und Hunger, und 
dabei fo wenig betteln, ald der golbaelbe Vogel;“ und da 
| gerad jego fein Blick fih lintd wandte und auf die Stelle 
fiel, wo unter dem Schatten ber alten Linde ein niebe: 
res, aber feit mehr benn einem Jahrhundert berühmtee 
Dach fih beiheiden birgt, da zog ed wie ein Etrahl ber 
Freude durch bie verbüfterten Augen. „Dort, im grünen 
Baum, bin ih nichts ſchuldig,“ fuhr er im Selbftgefpräc 
fort, indem er einen mächtigen Schlüſſel aus der Taſche 
509; „dorthin will ich ziehen, wo ih in fhöneren Tagen 
fo oft dad fchäumende Tölgerbier aus dem ſchweren 
Steinkrug zechte, und ed wird mir gelingen, einen mäßi: 
gen oder zweimäßigen Credit zu eröffnen. Vorerſt aber 
verſenle ich dich, dem treuen Begleiter meiner nächtlichen 
| Wanderungen, ftatt meiner in die Wogen; denn. bu bift 

num zur unnügen Lat geworden, alter Hausſchlüſſel; 
\ und die fnarrende Thüre belafte ich mit dem Fluche, daß 
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fie fürberhin auf ihren roftigen Angeln fih für feinen 
Miether drehe, er habe denn ben Vorſatz, nie zu be: 
zahlen, und daß feiner über ihre Schwelle hinausgeſtoßen 
werde, ohne das ibm Käthchen mächtliher Weile durch 
das Fenfter feine gepfändeten Habfeligkeiten nachſende, 
während der Alte, bed braunen Gottes voll, auf dem 
Pflafter liegt, vergebens der mitleidigen Fauft harrend, 
die ihn aufhebe.“ Mit diefen Worten warf Othmar ben 
Schlüfel hinab, verließ dad Geländer, und wandte ſich 
der kleineren Brüde zu, auf welcher das MWadhthäus: 
hen thront. 

„Pfeif aus dem Schnabel!“ brummte der Poſten, 
worauf der Vorübergehende lachend verfezte: „Ich wollte, 
daß ih Grund hätte, fie herauszunehmen; aber diefer 
audgebrannte, hoffnungsloje Arater zündet feine Patron- 
tafhe an, bevor mir wenigſtens nicht irgend ein mitlei: 
diger Nufbaum in den Weg gelommen.“ Der Soldat 
antwortete nicht, denn er hatte fih, ohne den Erfolg der 
barihen Mahnung abzuwarten, umgedreht, und Othmar 
fezte feinen Weg fort, bald das nahe Ziel erreichend. 
Die zahlreihen Bänke am Strand füllte eine bunte Ge: 
felfhaft: da ſaßen Fönigliche Leibhatichiere, deren ftolzen 
Gederhüte den Munchnern ald untrüglihe Zeichen gelten, 
die gutes Bier bedeuten, fo daß der Wirth fie zugleich 
als flotte Säfte und ald unwiderftehlihe Merber ehren 
muß, dort braunrotbe Floßfnechte, bier Mädchen und 
Frauen in Riegelhäubchen, Haſelnüſſe knackend, Studen: 
ten in ihrer abenteuerliben Tracht, und dazwifchen die 
flinfen Kellnerinnen, taub für jeden Zuruf, doch gleich 
bei der Hand, fobald der fallende Zinndeckel des Kruges 
Happernd fie lot. Vergebens aber juchte der Anfümm: 
ling in all dem Gewühl ein befanntes Geficht zu erfpäben, 
und ftand unichlufjig zwifchen den bejesten Bänfen, bis 
die Wirtbin zu ihm trat, die dazumal für die Krone 
aller Bürgersfrauen von Münden galt. „Der Herr 
Doltor fuchen gewiß die andern Herren?“ fragte fie 
freundlich; er verfezte: „Gewiß, ſchöne Frau, denn ed 
wäre nicht der Mühe wertb, mic felbjt zu fuchen, ob: 
ſchon ih mich längit verloren habe.“ Die Wirthin ſah 
ihn aus ihren großen blauen Augen verwundert an, ein 
nihtsfagendes Lächeln zog ihre friihen, rofigen Lippen 
von den Perlenzäbnen, und fie erwiberte endlih: „Danf 
für dad Compliment, bie Herrn figen im Garten.“ 
Damit hüpfte fie fort, und Othmar wandte fidh fopfs 
jhüttelnd zum Haus, den Durchgang zu dem fogenann: 
ten Garten fuchend, ber nichts anderes ift, ald ein 
gepflaiterter Raum, etwa fünf Echritte breit und einige 
dreißig lang, mit Zifhen und Bänfen befezt und umge: 
ben von einem bedeckten Eduppen, ber wie in Pferd: 
fände abgetheilt ift; in der äuferften dieſer Abtheilungen, 
wo cin offenes Gatter die Verbindung mit der Etraße 
und dem Zugwind berftellt, hatten fih mehrere Befannte 





sufammengefunden, die in fröhliher Laune mit einander 
verkehrten und juft einem Schwank zubörten, den ber 
lange, Mlapperdürre Mothlopf in der Ede mit unnadh- 
ahmlicher Luſtigleit vortrug. 

Der Ankömmling wurde mit zutraulichem Augen— 
wink empfangen, und erhielt, indem die andern zuſam⸗ 
menrüdten, ein Vlägchen neben feinem Freund Yuguft, 
von wo er die ganze Gefellihaft mit Bequemlichkeit 
muftern Fonnte, „Wer ift der Fremde dort?“ fragte er 
den Nachbar, „er trägt die intereffante und geiftreiche 
Bläfe eines von der Natur reich begabten Mannes, wel: 
cher vom Ehampasner des Lebens etwas mehr ald nur 
den Schaum fchlürfte, ohne feine beffern Kräfte in dies 
fem Taumel zu verlieren. Für jeded Haar, dad er von 
dem halb kahlen Krauslopf bingab, ſcheint er ein Jahr 
von der Zukunft auf Borg genommen zu baten, und 
dennoch lächelt die Jugend auf feinen ernftbeihatteten 
Lippen.“ — „Du bift auf dem beiten Weg, mir das 
Räthſel diefer Erfheinung zu löfen,“ flüjterte Auguft; 
nich zerbrehe mir feit einer halben Stunde den Kopf 
darüber, wer er wohl fepn möge; und während du mir 
feine Lebendgefhichte erzählft, babe ich nichts herausge— 
bracht, ald daß er ein Gefiht trägt, von dem alberne 
Meiber fagen lönnten, es ſey ein Novellengefiht.“ 

E3 begann zu dunfeln, und von der Iſar her wehte 
ein fo eifiger Zugwind, ald nur je einer von den ſchnee—⸗ 
bebedten Binnen der tyroler Alpen herniederblies, um 
Mündens Sommerabende zu erfrifhen. Die Gälte ver: 
loren fih am Strande, um zur Stadt zurüdzufchren, 
oder ſich in die Zechftube zu begeben, und zu dem Tiſch 
am Gatter trat die Wirtbin, lächelte den Motbfopf 
freubliher als alle Andern an und fagte zu ihm: „Ich 
will das obere Zimmer aufiperren laffen, dort fünnen 
bie Herrn ungeftört beifammen figen, und die Guitarre: 
feiten werden auch gleih anfommen. Im Augenblick 
wird ein neuer Panzen * angeftohen.“ — „Wie fann ein 
fo ſchöner Mund nur ein Wort, wie Panzen, ausſpre— 
hen! flüfterte Othmar dem Rothen zu, worauf biefer 
entgegnete: „Undanfbarer, was Fummert Euch das ort, 
da Ihr unter und Erwählten fizt, denen es ſogleich ver: 
fündet wird, wann ein neuer Epund bherausfliegt, die 
von jedem Fäßlein die erfte Libation befommen, auf wel: 
her der Geift ſchwebt, und denen man fogar zu Brat: 
würjten eine Eerviette reicht, wie fonft feinem Gaft, ber 
nicht von den Unfern iſt. Wir fesen ung hinauf, Frau 
Wirtbin, und Sie dürfen zuhören, wenn der Herr Jä— 
ger uns ein Lied ſingt.“ 

„Mer ijt wohl der junge Menfh, ber mich vorhin 
fo unverfhämt anftarrte ?* fragte im Getümmel des 
Aufbruchs der Fremde feinen Begleiter, und erhielt zur 


* Bierfäßchen; provinc, 
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Antwort: „Ed ift Einer von den Vielen, die Doftor 
beigen, weil man fie font nit anders zu bezeihnen 
weiß, und denen die Münchner fo lange diefen Titel 
vorfagen, bis fie in allem Ernfte glauben, er gebübre 
ihnen. Uebrigens hat er viel gelernt, iſt nicht auf den 
Kopf gefallen, und fein größter Fehler ift der unendliche 
Reihtfinn, mit dem er in die Zukunft blidt, oder beifer 
gefagt, nit blickt.“ — „Mollen wir auch binaufgeben ?* 
— „Ei gewiß; der Sänger aus Wien wird und Einiges 
vortragen und damit die Fröhlichfeit des Abends ſtei— 
gern; auch wüßte ich nicht, wo mir beffere Gefellfchaft 
finden follten, als biefe Dichter, Maler und andere 
Mufenföhne, allefamımt meine lieben Herren und Freunde.“ 
— „Und wie beißt der, nach dem ich Eie vorbin fragte?-* 
— „Bis auf einen Buchſtaben gleicht fein Familiennamen 
Ihrem Zaufnamen, lieber Ottmar. Kommen Sie" — 
Ich weiß nicht recht, ob ich foll. Mir fteht morgen ein 
ernfter Gang bevor Eumd -obfhon ich mich nicht fürchte, 
ſo ...“ — „Wird ed dennoch nicht überflüffig fern, die 
Freude zu geniefen, wo fie fi bietet. Kommen Sie.“ 


Der Beſchluß folgt.) 


— a J 


Ausflüge in die Imgrgend von Dieppe. 
(Befchluf.) 


Dad Manoir d’Anro trägst noch heute bie Epuren 
der ehemaligen Größe feincd Erbauers. 
Zeit hat an demfelben genaut, aber noch fieht man bier 
Bogengänge und Eäulen, die von bem Lurus und der 
Kunft zeugen, die bei der Erbauung des Schloſſes auf: 
gewendet worden. Zwei aus Etein gebauene Mebaillong, 
wenn fie wirklich, wie man behauptet, Bildniſſe Franz 1. 
und Angos find, befunden dann ebenfalls feine Eitelkeit. 
Die Thränen, die er bier geweint haben mag, bie 
Eeufjer, die ſich aus feiner gepreßten Bruft hervor: 
drängten, ald er das ftolge Gebäude feines Lebens zu: 
fammenbreben ſah, find fpurlos an den Steinen 
vorübergegangen, ımd nur daß fie heute Ruinen find, 
von einem ſchlichten Aderbauer bewohnt, erinnert leben: 
dig daran. 

Ango war eine jener Erfheinungen, wie wir fie 
ftets in Zeiten des Weberganges auftauchen fehen. Die 
Epoche, wo der Bürger und dad Molf fih felbft zu 
fühlen anfingen, hatte bereits feit lange begonnen, und 
diefer neuen Kraft, diefem erwachten Selbitgefühle bant: 
ten allwärtd bie Bürger einen höhern Aufſchwung. 
Ango war in der Normandie der Nepräfentant beffelben, 
aber fein Flug ging höher hinaus, ald das Geſetz der 


Der Zahn der | 


Zeit es vorfhrieb. Es gemügte ihm nicht, auf feine 
eigene Kraft ſich verlafend, den Berg hinaufzufteigen. 
Er wollte fliegen, er entlehnte dazu die wächfernen 
Flügel eines Grafentiteld, ſtieg zu hoch und fiel dann 
in dag Meer hinab. Erſt ein prar Jahrhunderte fpäter 
wurde möglih und natürlih, was bei Ango Verwegen: 
heit war; er war aber der Vorläufer einer andern Zeit. 

Aus dem Schloſſe Angos sing ih zur Kirche von 
Narengeville. Diefe liegt auf der Kuppe des fteilen 
Abbanges der Falaife. Die Kirhe felbit ift nicht merk: 
mwürdiger als taufend andere; aber ihre Lage, entfernt 
vom Dorfe, hoc, über dem Meere und auf daffeibe und 
die fhroffen Felfen, die hier dad Ufer in meilenweiten 
Halbkreiſe bilden, hinabichend, ift fo erareifend und 
fhauerlih, wie ich felten etwas gefeben habe. Ich fezte 
mich auf die den Kirchhof umgebende Mauer und konnte 
mich lange der fhönften Träumerei überlaffen. 

„Wenn bad wahr ift, dann ift der Teufel ein dum— 
mer Teufel!“ rief ih aus, als ich mich auf fo gottvollen 
Grdanfen, auf fo frommem Gebete ertappte, wie feit 
langem keines in mein Herz herabaeftiegen. Mir fiel 
nämlih eine Volksſage ein, die ich irgendwo gelefen 
oder fonft wo aufgefangen hatte. Als vor vielen hun 


: dert Jahren das Dorf Narengeville immer zunahm, 
| wollten deffen Bewohner eine Kirche bauen, und zwar 
| recht mitten in das Dorf, damit jeder es recht bequem 


habe. So gingen fie an’d Werk; aber mas fie am Tage 
| baueten, wurde über Naht vom Teufel niedergeriffen 

und an der Stelle aufgebaut, wo jezt die Kirche fteht. 
' Dies wiederholte fih mehrere Tage und Nächte, bie bie 
Varengeviller defen überdrüffig wurden, und getroft dort 
fortbauten, wo der Teufel angefangen hatte, And fie 
hätten ibm feinen fhlimmern Streich fpielen können. 
Diefer Teufel war ein wahrer Kleinfrämer, der nur be= 
rechnete, daf die Warengeviller ein paar hundert Schritte 
weiter bid zur Kirche haben würden, und nicht bedachte, 
das ihnen dort die große Natur eine Predigt halte, der 
auch das verſtockteſte Herz nicht verfhlofen bleiben fann. 
Mar Eulenfpiegel damald der Bauauffcher des Teufels, 
fo fonnte cr das Gebot: dafür zu thun, daß alle Kirchen 
fo weit ald möglich vom Dorfe liegen, nicht (höner und 
wörtliher ausfubren. 

Die Eonne neigte fih zum Untergenge, Ich hätte 
gar zu gerne von hier aus dem ſich vorbereitenden Schau— 
fpiele zufehen mögen, aber ich hatte noch zwei ftarfe 
Stunden nah Dieppe. Mir heute eine gute Nacht zu 
wüunſchen, wäre überflüffig gewefen. Nicht einmal der 
Teufel, dem ich halblaut die gröbften Wahrheiten vn 
ftörte mich durch Träume. 


— 14a — 


Sonett. 


Ein Gletſcher hebt ſich ftolz zum Himmelsbogen, 
Der Wandrer fieht ihn glühn im Morgenglanze, 
Des Aethers Blau, der Duft der Alpenpflanze 
Hat zaubrifh ihn dem Gipfel zugezogen. 


Bald hemmt den Pfad ein Meer von Rieſenwogen, 
Bon jäh eritarrten bei der Urmwelt Zange, 
Vergebens ftürmt er fort von Schanz' zu Schanze, 
Der Gletiher weicht, der Wandrer ift betrogen. 


So von Enttäufhung zu Enttäufhung wandern 
Die Menfhen durch des Lebens trube Naht 
Bid zu der großen dort im Todtenreiche. 


Ein Fweifel thürmt fi riefig auf den andern, 
Bis fich zulezt in einem düftern Schacht 
Die Phantafie verliert ald eine Leiche. 
Alerander Grafv. Württemberg. 


— i ⸗ 


Aorrespondenz-Nachrichten. 


Paris, März. 
Silvefire de Sach. 


Daß Silveftre de Sacy am Schlagfluß gefterben, 
Hasen bie Zeitungen gemeldet. Kein Gelehrter hat fein Leben 
fo friedfertig, fleißig und ehrenvoll zugebracht ald er, man 
hätte glauben follen, er unterliege ber Laſt von Gefchäften 
und Aemtern, denen er fih unterzogen, und doch verſah er 
fie alle gang gemaͤchtich, und hatte Zeit zu Allem, arbeitete 
beſtaͤndig unb war zweisunbsachtzig Jahre alt geworden, ohne 
daß ſich eine ber Schwächen bed Alters bei ihm gezeigt hätte, 
Als achtziglaͤhriger Greis wandte er feine Zeit ungefähr noch 


eben fo gut an, wie vor vierzig Jahren. Und wenn man | 


bedentt, welche Loccung er hatte, ein glänzendes und uͤppiges 
Reben zu führen, indem ihm feine Aemter ein Einfommen 
von 25 — 30,000 Fr. verfhafften, und er ald Mitglied ber 
Pairstammer und bed Unterrichteratbed ein großes Anſehen 
genoß und mit ben bebdeutendften Männern bed Gtaats in 
Verbindung ftand, fo muß man ibm bewundern; benn er 
lebte fehr einfach, wenigftend ohne allen Prunt, und muß 
daher eim fehr bedeutendes Vermoͤgen aufgehäuft baten, Er 
befleibete zwei Lehrſtellen für orientalifhe Sprachen, naͤmlich 
am Collöge de France und an ber Ecole des langues orien- 
tales, war Eonfervator der orientalifhen Handſchriften an 
der föniglichen Bibliothet, Setretaͤr der Atademie der Inſchrif⸗ 
ten, Wominiftrator des Collöge de France, einer der Raͤthe 
des Conseil de linstruction publique, Pair de France und 
einer der Rebattoren des Journal des Savans, fogar einer ber 
thaͤtigſten Mitarbeiter dieſer Zeitfhrift, für welche er faft 
jeden Monat einen, zuweilen gar zwei Nuffäge lieferte, Cie 
nige dieſer Stellen hätte er an Andere abtreten können; es 
mochte wohl Ehrgeiz oder Luſt an reichlichem Cinfommen 
mit im Spiele feun; allein man kann ihm wenigſtens nicht 
vorwerfen, baß er mehr Übernommen, als er tranen fonnte, 
denn, wie gefagt, er verfah alle feine Aemter mit großer Ges 
wiffenbaftigfeit, und fand doch Muße, um wichtige Werte 
ausjuarbeiten. Als orientalifher Profeſſor und Schriftſteller 
hat er einen ſehr großen Einfluß ausgeuͤbt. Atle Drientaliften 


in Paris und ein großer Theil der Drientaliften des Auslans 
des find feine Schuͤler geweſen; er hat bie Errichtung einiger 
Lehrſtuͤhle für morgenlaͤndiſche Literatur veranlaft, fo wie 
auch den Drud mancher morgenländifhen Werte, Sprachleh⸗ 
ven und Mörtersücher, Vielleicht legte er in der Atademie 
mebr Gewicht auf die Kenntniß wmorgenländifcher Piteratur, 
als noͤthig war; wenigftend fuchte er fletd feine Schüler in 
bie Atademie hineinzubringen, und wäre es nach feinem Wuns 
ſche gegangen, fo beftände jezt die Hälfte der Atademiter aus 
Drientaliften, Gr fand aber heftigen Widerftand, und mußte 
zulezt fehen, daß er hier micht mehr bas alte Unfehen hatte. 
Einige Wochen vor feinem ode, als durch ben Tob bed Gras 
fen Reinhard eine Stelle in der Atabemie ledig war, gab fich 
ber alte Mann bie größte Mühe, dieſelbe einem feiner Schüs 
fer, Garcin de Taſſy, zu verfchaffen. Er hielt um die Stimmen 
feiner Collegen an, als wäre er ſelbſt der Canbibat; dennoch 
lonnte er feinen Willen nicht burchfegen. Andere Atademiter 
hatten auch einen Eanbdidaten, und biefer wurbe gewählt. 
Seinem Sohn, einem ber Mitarbeiter am Journal des Debats, 
batte er eine Bibliothetarfteile verfchafft, obſchon fich berfelbe 
bis jegt in der Gelehrtenwelt noch feinen befondern Ruf ers 
worben bat. In ber Weligion fheint ©. de Gacy ben firens 
sen Grundfägen der ehemaligen Janfeniften angebangen zu 
haben; im der Politit unterwarf er ſich ber herrſchenden Macht, 
obſchon er im Kerzen mehr dem alten Megierungsfuftem hold 
ſeyn mochte, Als gelehrter Kritifer im Journal des Savans 
war er fireng und verbeblte nie die Mängel eines Wertes, 
bad er zu rezenſiren hatte; er that bied aber ofme alle Leis 
denſchaft, mir Ruhe und mit einer gewiſſen Urbanität, Die 
Setretaͤrſtelle an ber Atademie, die einen Atademiter fon 
bintänglich befhäftigt, hatte er zum Erftaunen mander Pers 
fonen noch im feinem hohen Alter angenommen. Ueberhaupt 
ſchlug er nie eine Etelle aus; zwar ſcheint er fi nie ſehr 
emjig darum beworben zu haben; wenn man fie ibm aber 
anbot, fo nahm er fie an, und dann erfüllte er auch die das 
mir verbundenen Pflichten genau und gewilfenhaft. Go bes 
forgte er eigenhändig die ganze Korreſpondenz der Atademie. 
In derfelden Eigenſchaft gehoͤrte er auch zu den verjchiedenen 
Eomite'3, welche die Herausgabe der großen afademijchen 
Werte beforgen. In der legten Zeit hatte ibn der Minifter bes 
dffentfichen Unterrichts auch zum Vorſtand eines ber fogenanns 
ten Comics bistoriques ernannt, welche ziemliches Wufjeben 
in ber Gelehrtenwelt erregt haben, Guigot, als er noh Mis 
nifter war, batte zuerſt bergfeichen Comite's niedergefezt, aber 
nur zwei, eines für geſchichtliche Bekanntmachungen, bad ans 
dere für archaͤologiſche. Es wäre gut geiwefen, wenn biefen 
Eomite's die Verwendung der jährlich von ben Kammerm bes 
willigten 150,000 Fr. zur Herausgabe geſchichtlicher Dofus 
mente Übertragen worden wäre; aber ein Minifter behaͤlt fich 


| gerne die Verfügung über Gelder vor, Die Eomite’d wurden 


bloß zu Mathe gezogen, und nur dann und wann zuſammen⸗ 
berufen; die Verfügungen gingen alle vom Minifter aus, 
Der jegige Minifter bat gemeint, bas Inſtitut der Comite’s 
laſſe ſich bebeutend verbeſſern. Er bat baber fo viele Eommitc’s 
ernannt, ald es Atademien im Institut de Prance gibt, das 
beißt fünf, und fie theils aus Atademitern, tbeild aus andern 
Gelebrien zufammengefest, Das erfte Eoimite fol ſich mit 
der Geſchichte der Wiſſenſchaften, das zweite mit fprachlichen 
Werten bed Mittelalters, das dritte mit gefchichtlihen, das 
vierte mit den Atterthblimern und das fünfte mit Herausgabe 
diterer Schriften befaffen, welche ſich auf bie Zwecke der Ata⸗ 
demie für politifhe und moralifche Wiſſenſchaften beziehen. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Mir finden, 


daß Die Menschen lieber durch eine allgemeine theorerifche 


Ansicht, durch irgend eine Erklaͤrungsart die Pränemene bei Seite bringen, 
anſtatt ih Die Mühe zu neben, das Einzeine tennen zw lernen und ein 


Ganzes zu erbanen. 


Goethe. 








Rückblicke eines Naturforfchers. 


Es ift gewiß’ eine merfwürbige Thatſache in der 
Entwicklungsgeſchichte des menſchlichen Geiſtes, daß der: 
ſelbe ſeine Aufmerkſamkeit keineswegs zuerſt auf das 
richtete, was ihn unmittelbar umgibt, und daß Jahr: 
taufende ablaufen mußten, ehe er fein Intereſſe Erſchei— 
nungen und Naturthätigfeiten zumendete , die jeden 
Augenblit dem flüchtigften Auge ſich zeigen und mit 
welhen die Eriftenz des Menſchen auf's Innigfte ver: 
woben if. Die Aftronomie ift obne Zweifel der einzize 
Zweig der Naturwiffenihaft, deſſen Anfänge fih in das 
grauefte Altertum hinein verlieren, und ed waren bie 
in unendlich ferne Räume geftellten glänzenden Weltförper, 
welhe bie Blide des Erdenfohnes viel früher auf fi 
zogen als die Mannichfaltigfeit irdifher Gebilde, als bie 
nahe liegende reihe und fchöne Wohnung feines Ge: 
ſchlechts, als der Boden, welcher feine eigenen Füße 
trug. Phyſik, Chemie, überhaupt alle Wiſſenſchaften, 
deren Gegenitand terreftriihe Dinge und Eriheinungen 
find, können mit Recht ald Erzeugniffe ber legtwerfloffe: 
nen Jahrhunderte, ald die Schöpfungen des modernen 
Geiftes betrachtet werben; fo daß, wenn überhaupt ein 
‚ wefentliher Unterfhieb zwiſchen ber Civilifation des 
Altertbums und der der neuern Zeit befteht, berfelbe 


gewiß darein zu fegen ift, daß jener das maturwiffen: 


' ihaftlihe Element mehr oder wenicer feblte, während 


es in diejer einen ber wichtigften Beftandtheile ausmacht. 
Wenn bier von ber Bildung der alten Welt die Mede 
it, fo wird darunter vorzugsweife die der Griehen ver: 
ftanden, und der Völker, welde ihnen ihre Bildung 
verdanften. Es ift in der That merkwürdig, daß jenes 
mit Intelligenz fo reich ausgeftattete Volk der Aufmerf: 
famfeit und des Erforfhend fo würdige Gegenftände, 
wie fie und die Natur in reiher Fülle darbietet, beinahe 
gänzlich vernacläfligte. Ald Grund biefur läßt fi feis 
neöwegs anführen, das ihm Liebe und Sinn für diefelben 


gefehlt hätten; der griechiſche Geift war univerfell genug, 


verjuchte feine Kraft nah allen Seiten hin und beariff 
auch die theoretiiche Wichtigkeit der Kenntniß der Natur. 
Aber in feiner ibm angeſtammten Beweglihleit und im 
feinem Eifer, ſchnell zu einem Biele zu gelangen, ver: 
feblte er des richtigen Weges, ber lang und mühevoll 
ift, und betrat die viel bequemere, und namentlih der 
Gitelfeit des Menfhen mehr fchmeihelnde Bahn des 
Spekulirens über die Natur. Nicht unähnlich den Na: 
turpbilofophen unferer Tage, ſchloſſen die meiften ber 
griehifhen Weltweifen die Augen vor ihr, damit bie - 
eigene Phantafie und der Wis deſto ungebinderter und 
freier ihre Epiel treiben konnten. Die auf diefem Wege 
entjtandenen Produkte galten dann ald Kenntniß ber 
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Natur. Die Geifter, einmal in dieſe falfhe Richtung | niederer Gewalten. Rettungslos feinen bie höchſten 
bineingeriffen, - fanden fi leider nicht mehr aus ihr Güter unferes Geſchlechts verloren zufeyn. Aber plötzlich 
heraus, und eine in anderweitiger Bezichung fo glänz | erwacht ed wieder zu neuem Leben; ein tbatkräftiger und 
gende und am großartigen Mefülsaten fo reihe Entwid: | fhaffender Geift um den andern erhebt ſich wie ein Deus 
lungsepohe der Menſchheit mußte vorüubergehen, ohne | ex machina; neue Bahnen im Gebiete des Wiſſens wer— 
daß diefe im der für fie fo wichtigen Kenntniß der Natur | den von ihnen gebrohen und Keime gelegt, die zu ihrer 
wejentlihe Fortichritte gemacht hätte. Entfaltung oft Jahrhunderte erfordern. Nicht unpaffend 
Da die Natur nicht in jedem Augenblit al ihren | iſt in Dezug auf dad fo eben Gefagte von einem geift- 
Reichthum, all ihre Kraft und Thätigfeit entfaltet und die | reihen Manne bemerkt worden, daß es in der Zeit 
Gefegmäßigfeit ihres Wirkend und Schaffens gewöhnlih | Wüſten gebe wie im Raume. Eine ſolche Zeitwüſte trennt 
nur aus einer großen Summe nadeinander folgender | die alte Welt von der neuen, und eine dunkle Geiftes- 
Erſcheinungen erfannt myerden fan, fo ift die Seit für | nacht liegt über der europäiihen Menichheit vom Unter— 
die Naturforfhung von unendliher Wichtigfeit und ein | gang der Kultur des Alterthums bis zur Morgenröthe 
ihr durchaus nöthiges Element. Welcher Naturforfber | der unfrigen. Diefe Morgenröthe trat dann ein, als 
unferer Tage hätte daber wohl nicht ſchon oft bedauert, | man die aus dem verheerenden Etrome der Barbarei 
daf genaue Beobachtungen über wichtige und allgemeine | noch aeretteten Trümmer alter Bildung wieder hervor 
Theile der Natur nur einen fo furzen Zeitraum um: | fuchte. Diefe wirkten und dienten ald Spicgel und 
faffen, von fo neuem Datum find. Noch miffen wir Maßſtäbe, in und an welchen bellfebende Männer erfann= 
3. B. nicht, welchem Geſetz die jährlihen Veränderungen | ten, wie tief ibr Geflecht gefunten und wie nötbig es 
der Magnetnadel geboren, noch ift ung unbefannt, ob | fen, daß daffelbe geiftig wiedergeboren werde. 
die mittlere Zemperatur der Erdoberflaͤche ſich gleich Aber fo fhwah und unvermögend fühlte man ſich 
bleibt; noch wiſſen wir nichts Sicheres daruber zu fagen, | noch, irgend etwas Meues und Eigenthümliches, vorzugs-⸗ 
ob die Zufammenfegung der Atmofphäre im Laufe der | weile im Gebiete der Wiffenihaften zu ſchaffen, daß man 
Zeiten ſich verändert oder nicht. Weber alle diefe wichti- | geraume Zeit hindurch der Autorität der Alten blindlings 
gen Gegenftände und viele andere mehr haben wir aber | fih unterwarf. Diefe zu weit getriebene Schägung des 
bauptfählih degwegen noch feinen Aufſchluß, meil die | Alterthbums und bie an Abgötterei arenzende Verehrung 
Zahl der Beobachtungen bieruber noch viel zu gering iftz | arofer Namen deſſelben verlangfamte die Fortihritte des 
mande bderjelben datiren ſich höcftend von drei Zahr: | Willens überhaupt umd trug ganz befonders die Schuld, 
zehnten ber, während jeibit die älteften faum über einige | daf das Studium der Natur fo lang vernacläffigt wurde. _ 
Jahrhunderte hinausreihen. Hätten aber ſchon die ge: | Bis tief in das fechzehnte Jabrhundert hinein wagte ed 
bildeten Alten genannte Gegenftände ihrer Beachtung | Niemand, der Natur mit freien Augen in's Antlig zu 
gewürdigt, wie viele Mäthfel der Natur würden nicht | fchauen; man bediente fich bei ihrer Betrachtung der von 
fhon längit gelöst feon, die num erft einer fpäten Nach: | Ariftoreled und den Scholajtifern geſchliffenen Brillen, und 


welt klar werden fönnen. mas durch diefe nicht geſehen wurde, das eriftirte auch 
Obaleich in der geiftigen Welt wie in der materiellen | gar nicht. 
alle Eriheinungen auf's Innigfte untereinander ver: (Die Fortfegung folgt.) 


fnüpft find und ihren Grund in ftreng geſetzmäßig wir: 
enden Urfachen haben, fo tragen biejelben doch bismeilen 
einen fo geheimnifvollen Charakter und ftehen fo verein: 





zelt da, dag ed dem fhärfiten Veritand, dem durchdrin⸗ Sum grünen Baum. 

genditen Blick unmöglich ift, die Glieder aufzufinden, 

durch welche jene in Zuſammenhang mit andermweitigen Beſchluß.) 

Erſcheinungen treten. Dies gilt ganz beſonders von 

bedeutenden Entwicklungsmomenten ber Menſchheit. Oft Der Widerſtrebende folgte, und als die Beiden in 


laſtet auf derſelben Jahrhunderte lang dickes Dunkel; | der geräumigen und doch fo traulichen Oberſtube anlaug— 
dur beträchtliche Zeiträume bin fcheint ed, als ob die | ten, hatte die Geiellichaft fih ſchon einheimiſch gemacht: 
Eprin-federn des menſchlichen Geiftes gänzlich erlahmt, | der Eänger zog die friihen Eaiten auf die Guitarre, 
feine Schöpferfraft vernihtet, in ibm der Einn für alles | die andern plauderten und lachten; nur Othmar wurde 
. Höhere erloihen wäre. Wiſſenſchaft und Kunſt erftirbt, | immer ftiller und duſterer und jchüttete mit einer Art 
Humanität geht zu Grabe, Irrthum häuft fih auf Irr: | tütifher Verzweiflung den braunen Neftar in ſich bin: 
thum, ein Wahn erzeugt bunder: andere; die Menſchheit ein, den er nicht zu bezablen dachte. Endlich bob Jäger 
entbehrt jeder böbern Leichte und verfällt der Herrfchafe | zu fpielen und zu fingen an, die Gefellfhaft fhwieg, der ' 
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vollen, reinen Stimme lanfhbend, um gleih barauf in 
neuen Laͤrm ausgubrehen, den nur der Sänger wieder 
auf Augenblite zu beſchwichtigen verftand, fo daß die 
Unterbaltung aus cinem Gemifh von Kunftgenuffen, 
Schwänfen, Wigworten, Trinkliedern und Gefchrei ſich 
bildete, deſſen erregendem Einfluß zu widerſtehen ſchier 
unmöglih mar. Eelbit der duftere Ottmar von Mofen: 
hain vergaß des Kummers, der ibn drüdte, flimmte in 


das Toben der Andern herzhaft ein und dankte einmal | 
über das andere dem Freunde, der ihn hergebracht. 


„Und ſollt' ich morgen fterben, lieber Wilhelm,“ fagte 


er, „oder gar, was noch ſchlimmer wäre, von des Lebens | 


Gutern nichts mehr behalten als juft dies elende Leben 
ſelbſt, ich bliebe Ihnen danfbar für diefen Abend voll 
Leichtſinn und raufhender Freude,“ Nur Othmar wollte 
nicht in den Zon ber allgemeinen Fröhlichkeit einftimmen, 
und brachte faum ein Wörtlein hervor, bis endlich Auguſts 
Hand ihm den Beutel mit dem nifotifhen Krant zuſchob, 
deren Wolfen alfobald die ftarre Zunge lösten, 
Tonnte wohl ein Obdach fur die Nacht erhalten,“ brummte 
er vor fib hin; sdenn der Wechſel ift verfallen und der 


Jude wird mich ſicherlich verhaften laffen; aber ich er: | 


mwürge mich mit meiner Halsbinde, bevor ih nur acht 
Tage Gefängnig aushalte.“ — „Ei, Lieber,“ tröftete 
Aaguft, „der Gläubiger wird fo bärbeigignicht ſeyn und 
dich nicht aus deinem Bett holen laſſen.“ — „Ach babe 
fein Bert, fein Obdach.“ — „Halt du deine Wohnung 
aufgegeben?+ — „Zaub:re Familie, bei der ih wohnte! 
Die Tochter ift doch wenigſtens gutmüthig, abır die 
Alte it ein Drache. Mich hinausgeworfen, meine vier 
Hemden und fieben Bücher zurückgehalten! Schmach und 


"Ih | 


Schande! Und ih war doch ein Fimmerberr, wie es 


keinen mebr gibt; nicht ein einziges Mal babe ih meinen 
Hausſchluſſel vergefien.“ — -Mach dir Luft, Freund 


Othmar, gieße deine Galle aus, fpeie Feuer und Flammen! | 


das wird dich erleichtern und bir deine gute Laune wie: 
dir gewinnen belfen. Sprudle, fprudle über !* 

Der Math fhlug nicht an taube Ohren und wäre im 
vollften Umfang befolgt worden, wenn nicht die Erifchei: 
nung unerwarteter Gaͤſte dem Auftritt eine veränderte 
Hichtung gegeben hätte; unter der Türe zeigten fih in 
ihren fhönen grünen Möden zwei Gensdarmen, deren 
einer in den Laͤrm bineinrief: „Meine Herrn, ich kitte 
um’s Wort.“ — „Die Polizeiftunde bat noch nicht ge— 
fhlagen,* verfeste der Mothfopf; „wir haben noch ſechs— 


beige Othmar.“ — „Richtig, Ottmar; das wollte ih nur 
bören. Haben Eie die Gefälligkeit, mich zu begleiten, 
Herr Dttmar von Mofenbain.“ — Ih bin nicht aus 
Mofenbain, fondern aus Waſſerburg. Eie irren fich, 
Herr Genddarm.* — „Thut nihts zur Eahe, fommen 
Sie nur mit.“ Achfelzudend erhob fih Othmar, während 
in der Ede mit ſtarker Fauft Wilhelm den Herren von 
Mofenbain niederbielt, der eine Bewegung machte, .ald 
wolle er den Irrthum aufklären. „Eie baben acht Halbe, 
Herr Doftor,* fagte die Kellnerin. — „Doktor?“ fra;te 
der Gendarm. — „Die einfältige Walburg nennt mich 
immer Doftor, obſchon ich's nicht bin, fo wenig als von 
Mofenbain,“ erläuterte Othmar, ald fürchte er, durch 
Anmaßung des Titels feine Stellung zu verfhlimmern. 
»Bezablen Sie Ihr Bier,“ rief die Dirne, erbost durch 
die Benennung, mit der fie beebrt worden; da fhallte 
aus der Ede Wilhelms Stimme: „Ih leg's aus für 
den Herrn,“ und die Gendarmen entfernten fich mit ih: 
rem Gefangenen, der nicht anders meinte, als er fey 
um bed verfallenen Wechſels willen verhaftet. — „Ich 
fine mich aufs Neue zum Danfe gegen Sie verpflich— 
tet,“ ſprach Nofenbain zu feinem Nachbar; „denn bei 
Licht befeben, war ich im Begriff, eine vorcilige Hand: 
lung zu begeben, die mir geſchadet bätte, ohne dem 
Andern mehr zu nüsen, als ihm eine Naht auf der 
Polizei zu erſparen.“ — „Und es wird gleichgultig ſeyn, 
wo er jeinen Rauſch ausſchlaͤft; wir aber wollen gehen, 
beliebter Sicherheit willen, denn ein böswilliger Kobold 
fönnte den beilfamen Irrthum vor der Zeit aufklären.“ 

Am nähften Morgen ftand bei guter Seit Othmar 
fhon wieder auf der Auer Brücke, ſah hinab in die Fluth, 
wie am Abend vorher, und fagte: „Ich bin ein Un— 
aluesfind, denn wenn ich mir Alles recht überlege, fo 
bin ih Schuld daran, daß jezt einer Mutter Sohn in 
den Eand geftredt wird, Gott weiß, um welcher Albern⸗ 
beit willen.“ — Plöglih ertönte eine Etimme hinter 
ibm, wie aus den Lüften herab: „Gut geichlafen, Dof: 


tor?“ und da er umſchaute, fah er einen eleganten Was 


und:vierzig Minuten bis Eilfe.“ — „Davon ift auch | 


nicht die Mede,“ fagte der Gensdarm, bei welchen Wor: 
ten eine Leihenbläfe dad „Novellengeficht-+ 


überzog, | 


gen, beffen fchnaubende Roſſe der Lenfer mit Mühe zum 
Stehen bradte, und drinnen faßen vier Herrn, unter 
denen er den bleiben Fremden und feinen alten Bekann— 
ten Wilhelm erkannte, die ihm einzufteigen winften. 
„Wie ift dad Abenteuer abgelaufen ?- hieß die erſte Frage, 
worauf Othmar: „Wunderlich genug, meine Herrn; auch 
der Commiſſaͤr ſcheint mich für einen gewiffen Roſenhain 
gehalten zu Faben; denn als ich heute Morgen vor ihm 
erſchien, fagte er, wenn ich meine Kreibeit wieder zu 
erhalten wunſche, fo möge ich nur mein Ehrenwort ge: 


während Othmar, der dem Grünen am nächften fi be: | ben, mid mit dem Herrn von Eteinfeld nicht zu ſchla— 
fand, ebenfalls die Farbe wechſelte; dies allein bemerfte | gen; da ih nun in der That Feinen Grund habe, dem 
ber Gensdarm. und mandte ich mit der Frage an ibn: | befagten Herrn übel zu wollen, fo verfprach ich es herz- 
„Heißen Sie nicht Ottofar ?“ — „Um Vergebung, ich | li gern.“ Die Zuhörer lachten unbändig, und Othmar 
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fuhr fort: „Zezt fehlte nur noch, dag Mofenhain für 
mich verhaftet würde und meinen Wechſel einlöfen müßte; 
aber wer weiß, ob er nicht den Eteinfeld erftochen hat, 
während ich für ihn das Wort gab, oder Steinfeld ihn?“ 
— In diejem Augenblid hielt der Wagen beim grünen 
Baum, und Othmar ließ fih nicht lange bitten, mit ben 
Andern fih auf einer Bank niederzulaffen. Da ſprach 
der Fremde: „Sie haben dem Herrn von Mofenhain 
einen Dienft erwielen, den er Ihnen nie wird vergelten 
Tonnen; jedenfalld aber muß cr Ihnen den verlangten 
Gegendienft leiften.“ — Othmar machte ein umendlic 
verblüfftes Geſicht, während der Sprecher fortfuhr: „Ce: 
ben Sie, wenn die Geaner nicht auf dem Kampfplag 
zufammengefonmen wären, fo hätte bie fluge Vermitt— 
lung der ehrenwerthen Selundanten nicht die ſchweren 
Mifverftändniffe löfen, und dafür den fhönften Freund: 
ſchaftsbund knupfen können. Jezt aber, und das iſt das 
Verdienſt Ihrer Aufopſerung, wird Steinfeld feine lie: 
benswürdige Echweiter an Mofenhain vermäblen, und 
dann feine aroße Meife nah Jtalien und der Levante 
antreten, fobald er einen paffenden Begleiter, Hofmeifter 
oder dergleihen gefunden.“ — „Ha, das wär’ eine Stelle 
für mid armen Echluder!“ playte Othmar heraus, wor: 
auf einer der Heren ihm die Hand über den Tiſch reichte 
und dabei fagte: „Topp! es gilt; ein Mann, ein 
Wort!“ — „Wie? lieg’ ich nicht etwa in ber Wachtſtube 
und träume?“ verfegte Othmar, indem er einfhlug; der 
Andere aber rief Inftig: „Send guten Muthes, ich heiße 
Steinfeld, und der da Roſenhain. Verftebt Ihr's nun?“ 
— Othmar nidte, und obfchon es ihm war, als ob ibm 
die Augen feucht werden wollten, ftimmte er dennoch in 
die laute Luft der Andern ein, und fand bald den An: 
laß, unter fhallendem Gelächter die Thränen zu ver: 
giepen, die eigentlich einer tiefen Nührung galten. 


—— 


Korrespondenz - Nachrichten. 
Paris, Mär. 
GBeſchluß.) 
Die Comites historiques. Sefcbichttiche Forſchungen. 


Unter diefe fünf Comite's follen bie von ben Kam— 
mern bewilligten Bonds zur Beftreitung ber Koften ber Her 
ausgabe der alten Schriften vertbeitt werden. Gutzot batte 
die Abſicht nicht verbeblt, ben jungen Gelehrten dadurch 
Gelegenheit am bie Sand zu geben, fich mir gefchichtlichen 
Forſchungen zu befaräftigen und die Politit darüber bei 
Seite zu laſſen. Salvandy gebt noch weiters er fiebt 
in den Eomite'd ein Mittel, junge Gelehrte zu Arfabemis 
tern zu bilden. Miles biefed nimmt fib auf dem Papier 
recht gut aud; wenn ed aber zur Ausführung kommt, fo 
ſieht man bie Fehler. Schon bie Wahl mander unbebeutens 


| 
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den Maͤuner ald Mitglieder der Eomite’3 mißfiel fehr. Die 
Altademien faben es ſehr ungern, baf man cine Anflalt ers 
ride, welche ein NebensInftiiut de France werben zu wollen 
ſcheint. Die Academie des beaux arts beratbfchlagte darüber, 
05 man die neuen Verrichtungen, welche der Minifter einigen 
ihrer Mitglieder zumuche, Übernehmen folle oder nicht, unb 
in atlen Afademien warb auf ibre Auregung über dieſelbe 
Frage Nath gepflogen; einige Atademiter Ichnten die miniftes 
viele Aufforderung, an ben Comite's Theil zu nehmen, ab, 
andere aͤußerten gegeg ben Minifter felsft die Furcht, das 
Anfeben der Atademie möchte dadurch untergraben werben. 
Der Minifter wollte jedoch von feinem VBorfage nicht abgeben, 
und die Esnite’s haben wirflich ihre Arbeiten begonnen, Sie 
ſollen in den Provinzen Ihre Korrefpondenten haben, und bas 
durch von allen Forſchungen und Entdedungen im Fache alter 
Schriften und Dentmaͤler ſchneil benachrichtigt werden, um 
tm Gtande zu fenn," wichtige Suchen dur den Drud befannt 
zu machen, oder mertwuͤrdige Alterihuͤmer vom Untergange 
zu retten. Co viel, als der Minifter von den Eomite’s ers 
wartet, werden fie wahrſcheinlich wohl nicht Teiften; dazu find 
fie zu zahlreich; wo Viele in gelchrten Sachen zu Ratbe 
figen, pflegt ofr weniger zu geſchehen, ald wo nur einige 
tüdnige Gelehrte arbeiten. Uber gluͤctlicherweiſe gibt der Staat 
bie Geldinittel ber zum Drude ber Handſchriften und zum 
Erhalten alter Runftdentinäter. Das Forſchen in ben vielen 
Departementsarchiven wird aufgemuntert; und bie Gelehrten 
in den Zandftädten werden belohnt und berühmt wegen Ars 
beiten, für welche fie fonft keinen Verleger würden gefunden 
haben. Die Geſchichte Frantreichs wird jezt von allen Geiten 
durch Urkunden und andere bisher verborgene Schriften aufs 
gehellt, und beinahe könnte man jept Über bie allzu große 
Menge folher Schriften tagen, da manche faum ben Druct 
werth waren, und dadurch ein ungeheurer Wuft von Beiträ: 
sen zur Geſchichte angebäuft wird, aus welchein jich Teider 
wenig Bedeutendes ſchoͤpfen Täft, beſonders hinſichtlich ber 
legten Jahrhunderte, ber welche ſchon fo Bieles befannt ges 
macht if. Sogar das Sammeln und Wiederabdrucken Heines 
ver, felten gewordener Drudjchriften bat im der lezten Zeit 
zwei Männer befchäftigt; die Leberihe Sammlung wird ehe: 
ftend mir dem zwanzigſten Bande Gefchlojfen werben. Leber 
ift Buͤreauchef im Minifterium des Innern, bat eine befons 
dere Liebhaberei für feltene Druck⸗ und Handfchriften, die ſich 
auf bie franzoͤſiſche Geſchichte beziehen, und hat durch breifig: 
jähriges Antaufen eine bedeutende Sammlung zu Gtande ges 
bracht, aus twelcher er denn die Materialien zu feinem baͤnde⸗ 
reihen Wert genommen bat. Die Sammlung felbft bat er 
neulih an bie Gtabt Rouen verfauft; fie wird aber erft nad 
feinem Tode der Stadtbibliothet daſelbſt einverleist oder viel 
mehr beigefeilt werben; denn Leber bat ed zur Bebingung ges 
macht, dad auch zu Nouen bie Sammlung beiſammen bleiben 
fon. Leber it außerbem Verfaſſer einiger gelebrten Schriften, 
4 B. Über das alte Mumizipalwefen in Frantreich. Das aus 
bere Unternehmen, wovon ich fprach, rührt von einem jungen 
Gelehrten Namens Danjou ber, welcher an ber töniafichen 
Bipliorhet eine geringe Anftellung hat und feine Gtellung 
dazu benuzt, ebenfalld Meine Drud: und Handſchriften ber: 
auszugeben. Der Verein für franzdfifhe Geſchichtstunde tft 
ebenfaus thätig, und ſomit muͤñte es fonderbar zugeben, wenn 
noch viel Wichtiged verborgen bliebe. Do. 
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Eher verwandt It bier dem gewaltigen Bchaumelemente 

Als der beaderen Echolle der Menich und dem üprigen Gaatfeld. — 
Mög’ euch Gegen verleipen ein Gott, umd jeglihem Tagmerf, 
Friedilche Menfhen, fo nah der Natur und dem Gpiegel ded Weltalls! 







Das Fifcherdorf Pollet bei Dieppe. 


Gegenüber von Dieppe, nur durch den Hafen davon | 


getrennt, liegt ein Dorf, le Poller. Es gehört zur 
Stadt, es bildet mit ihr nur Eines; aber faum hat mıan 
die Feine Schiffbrude, die aus der Stadt in den Pollet 
führt, überſchritten und ift im eine der Strafen einge: 
treten, fo glaubt man viele Meilen davon, in einem 
andern Lande zu ſeyn. 


frembdartig und neu. 


Die Fiſcher und Fifhhändler von Dieppe bewohnen | 


dies der Stadt angehängte Dorf. Enge Straßen, Heine, 
aus Holz und Lehm gebaute aſchgraue und ſchwaͤrzliche 
Häufer findet man auch anderswo; aber felten haben fie 
diefen ganz fremdartigen Charakter. Die enge Straße 
wird noch enger durch hundert hölzerne oder eiferne Arme, 
die an jedem Fenjter und Fenfterlein binausgeftredt find, 
und an benen bie Kleider ber Matrofen, ber Fiiherinnen, 
die Nege und bie Fifhe zum trodnen aufgehängt find. 
Hier eine graue Matrofencapuge, dort ein rother Unter: 
rot, und neben diefem ein Dugend fhillernde Maque: 
reaus, über einem braunen Nege, das fie erft geftern fing. 


In diefen kleinen Häufern wohnt in jeder Stube.eine ſich nit. 


Die Häufer, die Kleider, die | 
Eprade, der Menihenfhlag, Ales ift fo ganz anders, 


Platten. J 








und eine ungezaͤhlte Schaar von Enkeln, denn die Ehen 

der rüſtigen Seeleute ſind geſegnet. Daß hier an keine 
Hausflur zu denken iſt, verſteht ſich. Mon der Gaſſe 
tritt man ſogleich in die Stube, und fie iſt Schlaſſtube, 
Eßſtube, Speiher, Kühe und Keller, Alles in Einem. 
Ich warf in einige derfelben einen verftohlenen Blid 
und fah bie Betten übereinander geſchichtet, wie in den 
ı Eajüten eines Schiffes, und in einzelnen Stuben beren 
sehn, zwölf und mehr. 

Vor den Thüren ftehen und figen die Meiber des 
ganzen Haufes, ichs, zehn, zwölf an der Zahl, und ar: 
' beiten, fliten die alten Nege, ftriden neue oder waſchen 
die Matrofenkleider und beffern fie aus. Um fie herum 
die Schaar der Kinder, die, theilmeife ernftlich beſchäftigt, 
in Mehrzahl fih den Spielen ihres Alters überlaffen. 
Und ab und zu tritt ein Matrofe an die Frauen heran 
und fagt ihnen eine derbe Artigfeit, dag Alle auflahen; 
und hier und bort ein Greis, auf beffen Stirn, in deffen 
ruhigen Zügen gefhrieben fteht, daß er hundert Stürmen 
getrozt und jezt nur noch die Stimme bed ewigen Eteuer: 
mannd abmwartet, um jenfeits- feinen Anfer auszuwerfen. 
Menn ih ein Maler wäre, würde ich diefe Bilder wies 
| zugeben verfuchen. Wielleiht auch nicht, denn das Leben, 
| das bier herrſcht, iſt doch am Ende Alles, und das malt 
Und fhon den Geruh, der bier die Luft 


| 
| 
| 


Familie, Vater, Mutter, Großvater und Großmutter | durchweht, und ohne den man fi Pollet gar nicht denken 
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Tann, wie ihn malen, wie diefe faure, nefalgene, nad 
Fifchthran und Theer riehende ätherifhe Sauce des 
Ganzen wiedergeben? Und die Sauce, wie immer, macht 
die Sache erit pifant. 

Auch die Menfhen find bier ganz eigentbümlich, Die 
Männer find Mein und unterfezt, die Weiber fchlanf, 
wenn auch nicht groß, und fräftig. Eine gefunde Geſichts⸗ 
farbe, ein frifhes Auge find die fhönen Zierden eines 
meift regelmäßigen , etwas länglichten Geſichts. Die 
Männer lafen in ihren Zügen meift nur jene ernfte 
Entihlofenbeit der Seeleute ahnen, während in denen 
der Weiber nicht weniger Kecheit liegt, daneben aber 
auch Fronie und Geift. Die Frauen find bier noch merf: 
mwürdiger ald die Männer. Dieje fehen im Allgemeinen 
aus wie alle Seeleute, aber die Frauen des Pollets find 


eine Art für ſich. Eie find faft mehr Männer als ihre 


Männer; fie find gewöhnt, die Herrſchaft des Haufes zu 
führen, fo lange die leztern abwefend find, und fie legen 
diefelbe felten nieder, wenn fie anwefend. Cie find eg, 
die bie gefangenen Fifche verlaufen, und kommen hiedurch 
mit den in ber Eultur weiter vorgeruckten Dieppern in 
viele Berührung, wodurd fie bald auf eine höhere Stufe 
gelangen als ihre Männer, und fo von rechtswegen bad 
Zepter führen, denn dieſes gehört den Begabteren. Eie 
find es, die die Schiffe in ben Hafen und aus bemfelben 
ziehen, und noch viele andere anftrengendbe Arbeiten mit 
ihren Männern theilen, wodurd fi ihr Körper ftählt. 


| 





| 
| 


Ihre Männlichkeit aibt ihnen dann Einn für die Genüffe | 


der Männer; fie fehlen nie bei ihren Feſten, und es ift 
dabei ftetd zweifelhaft, ob die Frau oder der Mann das 
leste Wort beim Nundgefang und das lezte Glas behält, 
wenn ber Cider auf die Neige gebt. Diefe etwas barba— 
rifhe Sitte bat dad Gute, daß Mann umd Weib feltener 
in Streit geratben, daß die Frau nie dem Manne vor: 
werfen Tann, er vertrinfe Hab und Gut, und endlich, daf 


mit hoben, bie zu den Lenden reichenden Stiefeln ober 
einer weiten, grauleinenen Ucherbofe, und endlich einem 
lafirten WMatrofenbute oder einer rotben phrogiſchen 
Müse. Bor zwanzig Jahren beftand diefes Coftum noch 
in hellblauer Jade mit weißen Schnuren und Aufihlägen, 
in einer Pumphofe und bohen Etrümpfen und Schu— 
ben mit Schnallen. Die GCivilifation macht felbit bier 
Fortfhritte, und bat Vieles von,den Eigenthümlichkeiten 
der Polletais, unter andern ihren Erbhaß gegen die 
Diepper, vernichtet; dennoch ift der Charakter dieſes 
Völlchens noch immer originell genug. 

Der Polletais ift, wie meift der Seemann, tapfer 
und berzensgut. Die Wittwen und Wailen werden von 
den rüftigen Fifhern ernährt und geben ihre Netze auf 
die Fifherbarfen, die ihnen dann fo gut ihre Beute ab- 
werfen, als hätte ibr Gatte und Water auf denfelben mit 
den übrigen Fifhern Muhe und Gefahr getheilt. Kein 
Armer fpricht vergebens bei einem Polletais vor, fo oft 
er mit feiner Beute beladen in den Hafen einläuft. 

Je größer die Natur um und, beito Kleiner er— 
fheinen wir ung felbt. Wenn dad Meer flürmt und 
fih an ben Felfen bricht, wenn der Eichwald braust und 
der Wind die taufendjährigen Bäume ausreift, danız 
fbauern wir zufammen und beten. Deßwegen find bie 
Eeeleute frommer ald wir armen Erbwürmer, denen ſel— 
ten die Natur, fo wie ihnen, in ihrer Ullgewalt entgegen 
tritt. Die Bewohner ded Pollet find fromm, wie alle 
Seeleute. Ih war einft in der Bergmannsfirhe zu Gos— 
lar, und die ernite, feierlibe Stille, dann der erhabene, 


' ruhige Gefang, der, wie and tiefen Schachten, aus ihrer 


beide zufammen, und zwar fehr zeitig, heimkehren. Ich | 
wollte eines Sonntag Abends die Kneipen, in denen die | 


Volletais fih einfinden, befuhen, und Fam um fieben 
Uhr eben noch zur rechten Zeit, um zu feben, wie der 
Wirths junge einen furchtbaren Haufen ausgeleerter 
Schaalthiere auf die Seite ſchaffte: die Polletais waren 
bereits mit ihren Frauen nach Hauſe gezogen. Wer gegen 
dieſe Mannfrauen was hat, mag es mit ihnen ſelbſt 
ausmachen, wenn er ſeine geſunden Rippen wagen will; 
deun es iſt mit ihnen nicht zu ſpaßen. Den Pariſerinnen 
aber, die für die Emanzipation ber Weiber feufjen, weiß 
id feinen beffern Rath, als einen Polletais zu beirathen. 

Bis vor etwa zwanzig Jahren zeichneten ſich die 
Bewohner bed Pollet noch mehr ald gegenwärtig durd 
ihre Tracht aus, Jezt beiteht diefelbe meiſt in dem ge: 
mwöhnlihen Fiibercoftume der Normandie, einem langen 
draunen oder bunfelblauen Wamms, einer ähnlichen Hofe, 


Bruft zum Himmel binaufdrang, hat mich damals big in's 
Innerſte erſchuttert. In der Kirche ber Bewohner des 
Poller ift ed mir anders ergangen. So lange der Priefter 
allein berete, herrſchte auch bier feierliche Stille, als aber 
die Fifher und Matrofen zu fingen begannen, wurde mir 
unheimlih zu Mutbe. Es war, als ob fie einen Sturm 
mit ihrem Gefange befhmwören wollten, als ob fie befürd- 
teten, ber liebe Herrgott werde fie, eben ob dem Sturme, 
nicht hören, und deßwegen bdenjelben üb:rihrien. Ich 
glaubte das Heulen der Wogen burdzubören, bier ein 
Hülfeenf, dort ein Angitichrei, und als ih dann um 
mich ſah, und die helle Sonne durch bie Feniter fchien, 
und fie den böfen Eturmfpuf verfheuchte und mich aus 
der Pocfie in’3 Leben herunterriß, fingen mir die Obren 
an fo wehe zu thun, daß ich bald nichts Beſſeres zu thun 
wußte, ald die Kirche fo ſchnell ald möglich zu verlaffen, 
um mein Trommelfell zu retten. Ein paar Tage fpäter 
aber fah ich zufällig einen Peichenzug, wobei Männer und 
Frauen in ftiller Andaht einen Schiffbrücigen des Lebens 
zu feiner lesten Wohnung begleiteten und Alle mit fo 
würbigem Ernte zu Werke gingen, wie dies bei Menſchen 
natürlich ift, die dem Tode taufendmal unverzagt in’s 


Auge gefehen baben. Selbſt die naͤchſten Verwandten 
hinter der Leiche fpraben ibre Trauer nur durch bie 
Ruhe aus, die in ihren Zügen berrfäte. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Rückblicke eines Naturforfchers. 
(Bortfegung.) 


Wollte irgend Jemand etwas Neues beobachtet haben, 
oder war je Einer fo kühn, an der Michtigfeit der Aus— 
fprudhe des allgemeinen Drafeld zu zweifeln, wehe dann 
einem folchen vermegenen Neuerer! Derielbe fonnte 
fiher feun, daß die ganze Kafte ber Gelehrten über ihn 
berfiel, ihn als Keger bebandelte und ihm das Leben 
auf alle nur mögliche Weiſe verbitterte. ber duldete 
man Widerſpruch gegen die Dogmen der Kirche, als die 
geringfte Abweihung von den ariſtokratiſch-ſcholaſtiſchen 
Lehren. Die Behandlung, melde der große Galilei 
von den gelehrten Zunftgenoffen feiner Zeit erfuhr, lie: 
fert für die Nichtigleit des Geſagten den ſchlagendſten 
Beweis und gibt eine Haref@infiht in den Geift, von 
welchem die damalige gelebrte Welt beberrfcht war, 

Bis zum Auftreten dieſes auferordentlihen Mannes 
wurde 3. DB. allgemein angenommen, daß Körper von 
verichiedener Dichtigkeit verſchieden fchnell gegen bie 
Erbe fallen. Galilei, deren) jugendlicher Geift ihon bie 
Erſcheinung des Falled und damit verwandte Gegenftände 
mit Aufmerlfamteit und Nachdenten betrachtete, zweifelte 
an der Michtigkeit diefer Annahme und erlaubte e3 fich, 
vor einer Menge von Zufchauern durch Verſuche die 
Eahe zu entiheiden. Belanntlid ließ er zu dieſem Be: 
huf von den Thürmen der Kathedrale zu Piſa verfchieden 
dichte Körper berabfallen und fand, daß fie alle gleichzei: 
tig den Boden erreihten. Galilei glaubte nun einen 
alten Irrthum berichtigen zu müfen, und madte das 
Defultat feiner Verſuche befannt. Anſtatt Dank und 
Anerfennung fur feine Entdeckung zu ernten, begegnete 
er überall bitterem Hobn; man erflärte ibn für einen 
Merrüdten, und er wurde von den Echolaftifern Pifas 
fo verfolgt, daß er fih gezwungen fah, die Lehritelle der 
Mathematik niederzulesen, ja felbit die Stadt zu ver: 
laffen. Allein troß diefer feindjeligen Gefinnung ber 
ganzen europäifhen Gelehrtenkaſte gegen jede unabhängige 
und felbfiftändige Forfhung, troß dem auf dem Gebiete 
des Geifted berrihenden Abfolutismus und der blinden 
Unterwerfung der Maffen umter denfelben, trat doch ein 
unabhängiger und furdtlofer Mann nah dem andern 
auf; ed wurde immer mehr an dem morfch gewordenen 
Gebäude ſcholaſtiſcher Schulweisheit gertittelt, und dur 
Wort und Beifpiel auf den Quell, woraus allein Bat: 
heit fliegt, auf die Natur, bingewiefen. 


| 





Ehe ih von einem zweiten Manne rede, von einem 
Zeitgenoffen Galileis und mit diefem auf gleiher Bahn 
wandelnd, fey es mir geftattet, bei dem großen Staliener, 
der mit vollem Mechte ald der Water der neuern Phnfik 
betrachtet wird, noch einige Augenblide zu verweilen. 
Galilei ſtammte and einem der edeln Geſchlechter Piſas 
und wurde bafelbit im Jahre 1564 geboren. Die Natur 
ftattete ibn mit den ungewöhnlichften Geiftesgaben aus 
und verlieh ihm ganz befonders einen alles durchdringen⸗ 
den Scharffinn und einen eminent mathematifhen Kopf. 
Noch beinahe Knabe, entdeckte cr an einer zufällig im 
Bewegung gelommenen aufgebangenen Lampe in einer 
Kirche feiner Waterftadt die Gleichzeitialeit der Schwin— 
gungen des Pendeld, und damit natürlich dad fhärffte 
und genauefte Mittel zur Zeitmeffung; eine Entdeckung, 
bie allein fhon binreiht, den Namen Galilei’d in dem 
Annalen der Naturforfhung unfterblid zu machen. Schon 
früh ſtudirte er Mathematik, wie auch die von den Scho—⸗ 
laftifern fo fehr verunjtaltete Philoſophie des Ariſtoteles. 
Der Mare, weirblidende und felbitftändige Geiſt Galilei’s 
ließ fih von deren inhaltsleerem Formalismus nit in 
Feſſeln ihlagen, noch von ihren Epipfindigfeiten fidh, bes 
rucken. Er erfannte bald, daß cine ſolche Philofopbie der 
größte Feind aller wahren Miffenfhaft und namentlich 
einer echten Kenntniß der Natur fen. Als Züngling 
ſchon wurde er daher mit einem edeln Inarimm gegen 
das gelehrte Unweſen feiner Zeit erfüllt, und der erflär- 
teite Feind der damaligen Echulweisheit. Offenen Ge: 
mütbes, verheblte er feine Gefinnungen nicht, und faum 
Mann geworden, zählte er ſchon zahlreiche und erbitterte 
Feinde, denen es, mie ichon bemerkt, gelang, ibn von 
feinem Lehrſtuhl und aus feiner Waterftadt zu vertreiben. 
Uber nicht lange blieb dieſes slängende Geſtirn verdun— 
kelt; Galilei’d großer und tiefer Geift war von eblern 
Gemuthern ſchon gewürdigt worden, und bald nach fei- 
ner Vertreibung aus Piſa erbielt er den Lehrſtuhl der 
Mathematik in Padıra. Die großartige intelleftuelle Re— 
gung, welhe damals ganz Europa ergriff, führte aus 
allen Eden deſſelben Jünglinge nab den italienifchen 
Muſenſitzen. Der in Padua war durh Galilei allein der 
glänzendite, weltberühmt, und um feinen Lebrftuhl ſam— 
melte fih die Bluthe der wiſſensdurſtigen Jugend bes 
Jahrhunderts. 

Galilei beſaß nicht nur ungewöhnliche Tiefe des Gei- 
fies und die umfafendften Kenntniffe, er war auch in 
bobem Grade ausgezeihner ald Lehrer, und wußte mit 
binreifender Beredfumkeit und der durcfichtiaiten Klar: 
beit feine großen Entdedungen und tiefen Einfihten in 
die Natur durh Wort und Schrift darzuftellen. Unbe— 
grenzt war der Enthufiasmus, den Galilei’d Vorträge 
erregten, und unermeßlich der Einfluß, den fie auf das 
Studium der Natur in ganz Europa audübten. Cie 
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und feine Schriften bereiteten in der That gum großen | 


Theil dem ungeheuern Umfhwung vor, der fpäter in 
dem ganzen Gebiete naturwiffenfhaftliher Korfhung eins 
trat, und fie müfen als wichtige Werkzeuge in der Hand 
der Vorfehung betrachtet werben, burch welche das Men: 


fhengefhleht von der Laſt ſchwerer Irrthumer befreit | 


und in eine gang neue Laufbahn geiftiger Thätigkeit ein: 
geführt worden ift. In eben bem Maße aber, in welchem 


der europäifhe Ruhm und Einfluß Galilei's fih mehrte, | 


fteigerte fih auch ber Haß, wuchs der Neid feiner Feinde. 
Unwifende Mönde, beren Lebendelement die Finfternif 
war, ehrgeizige und herrihfüchtige Jeſuiten, die feinen 
unabhängigen Geift anferhalb des Kreifed ihres Ordens 
ertragen Fonnten, fanatiihe Scholaſtiker, welche die ganze 
Welt in den Fefeln ihrer Echulweisheit erhalten woll⸗ 
ten: Alle vereinigten fich gegen ben ihrem Anfeben im: 
mer gefährliher werdenden Naturforfcher, und Flagten 
denfelben des Unglanbens und ber Werbreitung bibel: 
widriger Lehren an. 
(Die Eortfegung folgt.) 


u 


Korrespondenz - Nachrichten. 
Dresden, März. 


Garneval, hillerd Jagd. 


Das chroniſche Uebel, woran ber Carneval ſchon feit 
einer langen Neihe von Jahren faft überall Teidet, bat ibm 
auch in biefem Winter befonderd hier fehr zugeſezt. Der Hof 
ift noch in Trauertleibern um ben durch Herzensguͤte und 
Wohlthun hauptfählih auch in den Kerzen vieler Urmen fort: 
tebenden Vater unfers Königs, fo daß erft wenige Tage vor 
Faſtnacht fih wieder Mufittbne im Schloffe vernehmen Tießen, 
deffen Thor dem Zange noch immer verfehloffen if, Im der 
Stadt zwar pautt und trompetet bie alte Gewohnheit ſchon 
lange wieder; in Privats und Öffentlichen Reboutenfälen muͤh⸗ 
ten ſich die Kerzen, bie falte, büftere Winternacht in beilen 
Mittag umyuzaubern; die Eoftümierd fochten einen graufamen 
Kampf mit der zunehmenden Sterifität ihrer Einbildungsfraft, 
biefer die mwunbderlichften Ungeheuer von Masten abjngewins 
nen. Bei alle dem fonnten bie hiefinen Mastenbälle, bie 
eigentlichen Schoßtinder bed Earnevald, ben unfeligen Charat⸗ 
ter betrübter Leichenzuͤge nicht loswerden. Die zwiſchen ben 
ſchwarzen und weißen Domino’d als bloß tolerirt fih bins 
burchſchmiegenden Eharaftermadten waren gewoͤhnlich nichts 
weiter, ald die mattherzigen Gefpenfter eines Jahrhunderte 
lang zu Tode gehezten Wiged. Die Masterade hat jegiger 
Zeit ungemeine Aehnlichteit mit bem „rofenfarbenen Geifte: 
in der befannten Wiener Poſſe, welher dem Leichenconbucte 
feines verblihenen Körpers als Reidtragender mit beiwohnt. 
Der einzige Unterſchled beſteht vielleicht barin, daß in jener 
Poſſe der Todte wirtlich zur Ruhe gelangt und bie Sache 
mit dem Begräbniffe abgethan ift, während bie Masterade, 
glei dem ewigen Juden, keine Ruhe bat, und die Felerlich⸗ 
@eit fih daher alle Jahr erneuert. Unfern literarifhen ewigen 
Juden geht ed gerabe fü. Welch eine Unzahl folder Herrn 
traten nach und nach im ber Literatur auf, und doc wollte 
man, nad dem Beifpiel ber vielem fiebgehnten Lubwige in 





Frantreich, die wicht bloß in ber Buchftabentvelt, fondern auf 
dem wirfliden Martte bed Lebens erfhienen, auch feinen 
einzigen davon für dem rechten anerfennen, Endlich erwarten 
wir abermals einen dergleichen Prätenbenten, und unfere dies⸗ 
malige Hoffnung auf feine Legitimitaͤt fcheint um fo gegruͤn⸗ 
beter, weil es unfer talentvolle Julius Mofen ift, welcher 
uns bie Zufage gab, ben Abadoerud einzuführen. Mit ben 
Masteraden fieht es jedoch viel fAhlimmer and, ald mit ber 
eroigen Judenſchaft ber Literatur, Die Masterade gist im 
jedem neuen Winter von Neuem fund, baß au ihr Hopfen 
und Malz verloren ift, Recht bemerfbar zieht ſich auch bie 
feinere Eleganz immer mehr von beu Mastenbällen zuräd, 
um Terpſychore's reinem Dienfte fih zu widmen, weldem 
durch die Redoute vielfacher Eintrag geſchleht. Dies bewährte 
fi bier unter Anderm am Faſchingsabend. Obſchon an ihm 
allerbingd eine bffentlihe Masteradbe im Hotel be Pologne 
ftattfand, fo gab es doch auch zugleich einen Bal pare, deſſen 
Muhm dad Andenten jener Masterade um mande Woche 
überbauern, und unftreitig vielen Theilnehmern baran wäh 
rend der Faſtnachtsluſtbarteiten ber künftigen Sabre als eine 
glänzende Erinnerung freudig durch bie Glieder zittern wird. 
Es ift nur Eine Stimme über bie muſterhafte Anorbnurig 
und Ausfhmücdung biefed Balls. Pracht und Gefchimad gingen 
dabei Hand in Hand; jeder Sinn fand ein befonberes Feſt für 
fi bereitet. Vorzüglich geruͤhmt wirb die reizende Drapirung 
des Rofald, das finnreiche Arrangement eines Zimmers, mit 
den audgefuchteften blühenden Gewaͤchſen angefüdt, unb ber von 
Waffenglanz in der Fülle zahlloſer Kerpen funtelnde Tanzſaal. 

Eine zweite Mertwürbigfeit gewährte am Faſtnachtsabend 
die Schaubühne durch die Aufführung ber Oper: „die Jagd.“ 
Wenn auch in Weiße'3 Text manches Antignirte weggelaffen 
ober ihm eine zeitgemäßere Form gewonnen war, fo lag body 
im Weſen des Ganzen immerhin etwas zu Spießbuͤrgerliches, 
Altmodiſches, als daß man der Aufführung nicht mit einiger 
Unruhe und Beforgniß hätte entgegenfeben follen, Um Wieles 
aber mußte wohl leztere ſich fleigern, wenn man am bie vers 
altete Mujit von Hiller dachte. Mein, rief ba eine bes 
trächtliche Anzahl von Kennern ber modernen Tonfunft, mu ds 
ten nicht unfere Obren dadurch, daß fie num fon fo lange 
von ber ganzen Uebermacht gewaltiger Inftrumente tyrannifirt 
werben, eine Art von Hornhaut befoinmen? Wie kann man 
unfern Gehbrwertzeugen noch für bie als ausgebient geachtes 
ten, einfahren Töne bes feligen Hiller Empfänglicgteit zus 
trauen? Zu feiner Zeit griff allerdings „die Jagd“ mächtig 
in bad Reben, namentlich in bad Moltöleben, ein. Das bes 
weifen fhon ihre gu Gaffenhauern gewordenen Lieber und 
Romanzen. Aber find bob biefe Gaſſenhauer bereits feit meh⸗ 
veren Jahrzehnten von neueren völlig verdrängt worben! Was 
follen unfere Ohren mit asgeftorbenen Gajjenbauern anfans 
gen? Hoͤchſtens möchten fie für ben Greis einigen Reiz has 
ben, ber in ihnen einen freunblihen Nachhall feiner Länaft 
verflungenen Tugend wicdererfennt. Es fand ſich jedoch, daß 
die Theaterdireftion im ihrer Beurtheilung bed Einbruds von 
Hillers Oper auf bad heutige Publitum weit glüclicdher ges 
wefen, als biefe Kenner, Das ganz Frembartige ber alten 
Mufit war twieber einmal etwas Anderes. Wenn biefe 
Dper bem erwartungsvollen Auditorium ſchwerlich einen eis 
gentlihen Ohrenſchmaus bringen konnte, fo ging es ber Mebrs 
beit der mufifalifhen Ohren boch ungefähr wie einem Gaumen, 
ber, ohne Aufhoͤren mit Gewuͤrzen aller Art uͤberreijt, fich eins 
mal bel der einfachften natürlichen Koſt recht wohl befindet. 
Der rege Antheil ber Verſammlung that fih auffallend fund. 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Schen in der erfien Hälfte des fechgehnten Sabrbumderts zeige ſich ein 
Eonflitt zwifchen Autoritaͤt und Seibfitnätigtelt, aber noch mir einem gersiffen 
Make, In der pweiten Hälfte wird die Abneigung vor Mutorirkt immer 
flärter, und wie einmal in der Religion proteflire toorden, fo wird burdaud 
und auch In der Wilfenichaft prorenirt, fo dab Dacon von Verulum zulezt 
wagen darf, mit tem Schwamm über Alles binzufapren, was biöher auf 
die Tafel der Menſchheit verzeichnet worden war. 


Goethe. 


— — — — G â—— — — — — — — — 


Rückblicke eines Naturforfchers. 
(Bortfegung.) 
Diefed von feinen, engherzigen und neidifchen 


Seelen gegen große Geifter ſchon fo oft benüzte Verdäch— 
tigungsmittel wirkte auch in dieſem Fall. 


lang darin ſchmachten. Wenn auch nicht durch die Folter, 


doch durch nicht minder ſchändliche Zwangs- und Peini: | 
gungsmittel wurbe eudlich der alte Mann dazu gebracht, | 


die berrlihften Werte und Entdetungen feines Genied 
ald Irrtümer und Kegereien abzufhmwören. 
sincero et fide nom ficta abjuro, maledico et detestor 
supra dicios errores et haereses, dies waren die empöd: 
renden Worte, welche mahzufprehen ber greife Mann 
gejwungen wurde. Und worin befanden denn bdiefe 


Irrthumer und Kegereien? In ber Erfindung bes Ther: 


mometerd, bed Fernrohrs, des Mergrößerungsglaied; 
darin, daß er mit den von ihm felbit gefchaffenen Mitteln 
die Milhftraße im umzählige einzelne Sterne auflöste; 
daß er bie Drehung mehrerer Planeten um ihre Achſe 
zuerft beobachtete und dieſe Entdetung ald Beweis für 
die Richtigkeit des kopernifanifhen Syſtems geltend madte; 


Der Pablt, 
obgleich früher ein inniger Freund Galileis, befhied den 
fiebzigjährigen Greid nah Nom, ließ ihn unmittelbar | 
nah feiner Ankunft in's Gefängnig werfen und Monate | 


Corde | 





daß fein bewaffneted Auge zuerft die Fupiterdtrabanten, 
den Ming des Saturnd und die Sonnenfleden fab, und 
aus dem regelmäßigen Wechfel der leztern die Rotation 
des Hauptloͤrpers unſeres Planetenſoſtems ableitete; daß 
er die wahren Geſetze des Falles der Körper, die Gleich: 
beit der Schwingungen bed Pendeld und damit das aller: 
genauefte Zeitmaß entbedte, und dab er endlich die 
Grundlagen zu unferer jesigen Hybdroftatif entwarf. — 
Sollte Jemand fragen, warum dergleichen wohlbefannte 
Dinge wieder anf’d Neue erzählt werden, fo biene zur 
Antwort, daß dies der großen Vergeplichfeit der Menihen 
wegen geſchieht, wie auch deßhalb, damit dem Einen und 
Andern Har werde, wie bie Zeit war, weldhe uns wieder 
Mande, fogar Geſchichtskundige, ald eine große und herrliche 
anpreifen. Sie war es allerdings, aber nicht in dem Einne, 
in welhem die Finfterlinge unferer Tage fie fo nennen. 
Dad an großen Männern und außerordentlichen Er: 
eigniffen fo reihe fechzehnte Jahrhundert brachte auch dem 
berühmten Baco von Berulam hervor; ben Mann, 
der einen eben fo großen, wo nicht größeren Einfluß auf 
die neuere Naturforfhung ausgeübt hat, als felbft Galilei. 
Jener wurde nur brei Jahre vor diefem geboren.. Echon 
im Kinde fonnte man ben fünftigen großen Mann ahnen 


‚ und bereits im feinem zwölften Jahre war er geiftesreif 


genug, um die Univerfität Cambridze beziehen zu können. 
Wie an den meilten damaligen Mufenfigen Europas, 
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bildeten auch auf den engliihen Hochſchulen die Ariftote: 
lichen Schriften und fcholaftiihe Commentare darüber 
einen Hauptgegenftandb bes afademifhen Studiums. Ba: 
c0’d nähere Belanntichaft mit diefem gelehrten Wuſte 
trug, wie bei Galilei, wefentlih dazu bei, ihn zum ent: 
ſchiedenſten und bitterften Feinde beffelben zu machen. 
Ein großer Gedanfe beichäftigte fein ganzes Leben. Mitten 
unter der Laſt feiner vielfahen Amtsgefchäfte, im Schofe 
des Glücks und unter den harten Schlägen des Schiefald 
fann er über die Begründung einer wahren Kenntnif der 
Matur und über die Mittel nach, durch welche eine burd: 
greifende Wiederberftellung aller Miffenfhaften zu Stande 
gebracht werden fönnte. ein fcharfblidender Geift ſah 
Mar ein, daß die bis dahin beobachtete Weile, die Natur 
tennen zu lernen, auf einer ganz falihen Grundlage be: 
rube, und apotheofirte Irrthümer des Alterthums die 
Haupturfahen feven, weßhalb die Naturkunde noch fo 
fehr im Argen lag. Baco glaubte fih berufen, feiner und 
einer fpätern Zeit den Weg vorzugeihnen, auf weldem 
man fiber und allein zu einer echten Kenntniß der Natur 
gelangen könne. Er verfannte weder feinen Beruf, noch 
überihäzte er feine zur Erfullung deſſelben erforberlihen 
Kräfte. Hievon gibt ung fein Werk, Hein an Umfang, 
reih an Inhalt, den Marften Beweis. Es ift das im 
Jahre 1620 erihienene Novum Organum. In diefem 
Büchlein legte er die Mefultate feines lebenslänglichen 
Nachdenfend nieder, und wie viel ibm daran lay, von 
Mit: und Nachwelt wohl verftanden und gewürdigt zu 
werden, geht aus der Zeit, Mühe und Eorgfalt hervor, 
die er auf deſſen Ausarbeitung verwendete. Nicht weniger 
ald zwölf Jahre arbeitete Baco an ben wenigen Bogen. 
Welch ein Beifpiel fur unfere fohreibfeligen Schriftſteller! 
Vor allem ſuchte Baco in feinem DOrganon bie Natur: 
forihung auf die Grundlagen der Beobahtung, bed 
Verfuhesd und der Induktion zu ftellen. „Der Menſch, 
Diener und Ausleger der Natur," beginnt fein uniterb: 
liches Werf, „wirft und weiß nur fo viel, ald er dur 
Verfuhe und Beobahtung von der Ordnung ber Natur 
bemerft hat; weiter weiß und vermag er nichtd.* ber 
Baco war weit entfernt, die Naturwiſſenſchaft in die 
Kenntniß einer möglichit großen Summe von Thatſachen 
und Beobachtungen zu ſezen. Eriheinungen, Beobad: 
tungen und bie Refultate der Verſuche follten dem Geiſte 
nur ald die prima materia zum Aufbau einer natürlihen 
Pbilofopbie dienen. Baco urtheilte über dad Alterthum 
befanntlih fehr bart und war gegen deſſen Verdienſte 
ungerecht, was ibm von den Gögendienern des Griechen: 
und Romerthums unferer Tage noch eben fo febr als 
eine nie zu vergebende Sunde gegen den beiligen Geift 
der Alten angerechnet wird, wie dies die Echolaftifer 
feiner Zeit thaten. Diefe barten Urtheile müſſen aber 
dem reformatoriihen Eifer Baco’d nachgeſehen werden, 


| 





wie wir ja auch Nahfiht haben mit ben Uebertreibungen, 
welche fih unfere Kirchenverbefferer zu Schulden fommen 
liefen. Um den in alle Bildungsanftalten Curopas fo 
tief eingedrungenen Geift der ſcholaſtiſchen Philofophie 
zu verdrängen, mußte eine entichiedene Eprahe geführt 
werben, und ed war wohl für die Erreihung eines fo 
großen Zweckes unvermeidlih, daß das zu große und an 
Vergdtterumg arenzende Anfehen griehifher und römi- 
ſcher Schriftſteller geſchwäͤcht und felbft auf Koften ber 
Gerechtigkeit die Verdienſte und Leiftungen des Alterthume 
ein Bischen in den Schatten geitellt wurden. 


(Die Fortfegung folgt.) 





Das Fifcherdorf Pollet bei Dieppe. 
(Fortfegung.) 


Bon der Frömmigkeit bis zum Mberglauben ift meift 
nur ein Schritt, die Grenze ift eine mathematiſche Linie. 
Aber es gibt verfchiedene Arten bed Aberglaubens. Mit 
der einen treibt man die Kinder zu Bette und bringt die 
alten Weiber zum Echweigen. Die andere ift die Poeſie 
des fchlihten Verftandes, der die Mäthiel der Natur zu 
löfen ſucht. Von biefer Art war ber Mberglaube ber 
Alten, vor Allem der der Germanen. Der Aberglaube 


der Seeleute ift meiſt echt heidniſch kräſtig. Die Natur, 


in ber fie leben, ift zu groß für ihren Verſtand und ihr 
Auge, fie ftaunen ihre Wunder an und fuchen fie in ihrer 
Poefie des Aberglaubend nahzubilden. Ich habe nichts 
dagegen, denn bdiefer Uberglaube bat noch aus feinem 
rüftigen Seemanne eine Betfchwefter gemacht. Wie fromm 
und abergläubifh auch die Bewohner bes Pollet find, fo 
ſprechen fie doh ihr Vaterunfer nur, wo's eben Noth 
thut, und find fonft fernhafte Männer, die wohl mit ei: 
nem Damned, mon pere! dem Priefter verfprechen, fih das 
Fluchen abzugewöhnen. 

Tas Leben der Seeleute ift fo voll Abenteuern, bie 
einem Wunder fo ähnlich fehen wie ber Sohn dem Vater, 
daß es zu verwunbdern wäre, wenn fie nicht an Wunder 
glaubten. in Matrofe erzählte mir ein paar folde 
Abenteuer. — Eines Tags fchleuberte der Sturm einen 
ber Fifherfähne von Dieppe gegen die Jetée. Die empör: 
ten Wellen ergriffen das halb zeriplitterte Schiffleim, 
riffen es in die Höhe, warfen es über die Jette weg 
und verſchlangen ed mit Mann und Maus aufder andern 
Eeite derfelbn. Hunderte von Zufchauern hatten vom 
Ufer den Kampf und den Untergang des Schiffleins mit- 
angejehen und es erkannt. Die Mütter und Frauen der 
DVerunglüdten hatten den Tobesfampf ihrer Söhne und 
Männer im Geifte mit ausgefohten, und die Fremde 
und Freundinnen verfammelten ſich um bie Trauernde 
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und begleiteten ſie, um fie zu tröften, nah Kaufe. Eine 
der Frauen aber, die ihren Mann, der noch vor ein 
paar Wochen ihr Bräutigam war, verloren hatte, fiel in 
Ohnmacht und mußte in die nächte Hütte gebracht wer: 
den. Erſt nad ein paar Stunden fonnte fie nah Hauie 
geben, und ſiehe ba! als fie die Thüre öffnet, fizt ihr 
Mann vor dem Herde und märmt feine erftarrten 
Glieder. Die Freunde, die fie nah Haufe begleitet, 
ſchlugen ein Kreuz, aber die junge Frau fiel dem Gelieb- 
ten um den Hald und er erwiderte mit Kleifh und Bein 
ihre Küſſe. Diefelbe Welle, die das Echiff über die Jetee 
fchleuderte, hatte ihn vom Verdecke herabgeriſſen und 
auf jene geworfen, wo er befinnungslos liegen blieb und 
erft wieder zu fi fam, als fih die müfige Menge ver: 
laufen hatte. Des andern Tages aber erzählten fi die 
alten Fiiherinnen, Notre:-Dame habe ihn aus dem Meere 
berausgebolt und auf den Hafendamm gelegt. 

Solche wunderbaren Abenteuer bat beinahe jeder 
Seemann erlebt, und es erflären diefelben den Glauben 
an die nichterlebten, die ihm am Ende nicht viel fonder: 
barer als jene felbit erfcheinen müffen. Das Meberna: 
turliche, das Moftifche liegt bier der Wahrheit fo nahe, 
dag die Grenze zu finden wenigftens dem rohen Eee: 
mann fehr ſchwer ſeyn muß. Das poetifhe Gefühl wird 
bier Tag für Tag durch die Ereignife angeregt. Das 
Herz muß größer werben, denn es hat der Momente 
viele, in welchen es das hoͤchſte Glück umd das hoͤchſte 
Ungluck ahnen, träumen darf. Und ſolche Ahnungen, 
ſolche Träume find meiſt erhabener, als die Wahrheit 
des Lebens. So oft ein Schiff von Neufundland zurück⸗ 
tehrt, verläßt ein Pilote in feiner Barke den Hafen 
und fegelt dem Schiffe entgegen. uf diejem angelom: 
men, darf der Pilote nur mit dem Kapitän ſprechen, 
und bdiefer erhält dann von jenem Nachricht über Alles, 
was feit vier, fünf Monaten fowohl im Allgemeinen als 
in's Befondere für die Mannfhaft Intereffantes fih er: 
eignet hat. Erft wenn bie Barfe wieder vom Schiffe 
abgejtogen iſt, theilt der Kapitän den Matrofen die Neuig: 
feiten mit, die fie und die Ihrigen betreffen. Dem Einen 
fündigt er den Tod eined Vaters, einer Mutter, dem 
Andern die Geburt eined Eohned an. Mit welden Ge: 
fühlen die ganze Mannſchaft die Pilotenbarfe anfommen 
ſieht, mit welcher Ungeduld fie barren, während ber 
Kapitän mit dem Piloten in feiner Cajute allein ift, wie 
es ben Einzelnen durchzucken mag, wenn, nahdem bie 
Barfe wieder vom Schiffe abgeſtoßen, der Kapitän ibm zu 
fi ruft und feine Erwartung zwischen einem Todesurtheil 
und einer Friedensbotfhaft ſchwebt, dies läßt ſich eher 
ahnen ald befchreiben. Solche Momente erheben ben 
Menſchen, erweitern fein Herz und geben ihm jene Ruhe, 
die am Ende vergift, was Eturm ift, aber auch bie 
Macht, die höchſten Gedanfen in ſich aufzufaſſen und zu 


verarbeiten. Es if dies eine Echule, in der man gum 
Poeten wird, ohne es zu wiffen und zu wollen. 

Trog dem verihwinden mehr und mehr bie alten 
fhönen Sagen der Matrofen und Fiiher. Sie haben bie 
charakteriſtiſchen Fifcherfleider feit etwa zwanzig Jahren 
abgelegt; die Givilifation, die böfe Civiliſation droht felbft 
den Pollet zu revolutioniren. Es koſtete mich nicht wenig 
Mühe, und ich mußte mitunter ſelbſt zu frühern Reifen: 
den meine Zuflucht nehmen, um noch Spuren dieſer 
alten Sagen aufjufinden. 

Am Tage aller Scelen, le jour des morts, erneuert 
fi bei dem Seemanne dad Andenten aller deren, bie 
das Jahr über im Kampfe gegen das andere Element 
unterlagen. Und Wenige haben nicht einen Vater, einen 
Bruder, einen Geliebten, einen Sohn oder einen Freund 
zu beweinen. Was Wunder, daß die Phantafie an bie: 
ſem Tage Ichendiger umd reger war, und arbeitete und 
fhuf! Jahr aus, Jahr ein am Tage aller Seelen, fo 
erzäblen noch heute mitunter die Alten des Pollet, ſah 
man um Mitternacht ein Segel aus dem fernen Dunfel 
auftauchen, das von einem friihen Winde dem Hafen 
von Dieppe zugeführt zu werden ſchien. Balb aber 
bemerkte man, daß die Segel ſchlapp am Mafte herab: 
hingen, was dad Schiff nicht verhinderte, immer näher 
zu fommen. Endlih konnte man baffelbe erfennen:; es 
war das Fahrzeug, das man feit einiger Zeit vermißt 
und für untergegangen erflärt hatte. Es kam immer 
näher, und zulegt unterfchied man die Bemannung. Die 
Mutter ſah den verloren geglaubten, feit Monaten bes 
weinten Sohn, und die Tochter ben Vater, und bie 
Schweſter den Bruder, und die Wittwe den Mann. Und 
Alle eilten herbei, dieGeretteten zu begrüßen und ihmen 
ihr Willfommen entgegen zu rufen; die auf dem Schiffe 
aber ftanden ftumm und bemegungslod. Doc darüber 
wunberte fih Niemand, denn fehr oftin drohender Gefahr 
thum die Seeleute das Gelübde, nicht zu ſprechen, bevor 
fie in Notre:-Dame dem Himmel für ihre Rettung gedankt. 
Jezt warf man dem Echiffe von der Jetée ein Tau zu, um 
es in den Hafen zu ziehen. Und Mann und Weib reihten 
fi, wie man dies täglich fieht, zur Kette. Dad Schiff 
aber wich nicht von der Etelle, bis endlid die Uhr der 
Kirhe Eins ſchlug, und es mit Allen, die darauf waren, 
verſchwand. 

(Die Fortfegung folgt.) 


— — 


Korrespondenz · Nachrichten. 


Darmſtadt, Maͤrz. 
Ttzrater. Der Ammftverein, Literariſche Fehden. 
Seit mehreren Wochen wird die Aufmertſamteit unſers 
Publitums durch zwei ſeltene Erſcheinungen in Anſpruch ges 
nommen, Die eine iſt Seydelmann, ber bereits fünfinal 
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He ums auftrat, ald Batel, Gran, Moor, Mephiſtopheles, 
Baron Starasius und Sergeant Gautier. Heute wirb zu 
feinem Vortheil der Kaufmann von Benebig gegeben, worin 
er zum lezten Mal auftritt, Was ih Ihnen allenfalls über 
Seydelmanus Spiel fagen fbnnte, ift ſchon oft gejagt worben. 
Ich fah ihm als Gran; Moor und glaube, daß nicht leicht ein 
anderer Künftfer in biefer Rolle ed ihm zuvorthun wird; bei 
Mephiftopheles ſchien es mir aber, als habe Seydelmann 
mehrmals über dem Teufel den Künftier vergefen. Mein 
Aftberifpes Gefht ſtraubte ſich gegen diefe Darftellung, und 
wußte auch Seydelmaun ben Goethe'ſchen Mephiftopheles im 
vielfaher Beziehung trefflih aufzufaſſen, fo rief er mir doch 
zugleich auch dem alten Say in's Gebächtniß zuräd, daß bloße 
Wahrheit nicht immer ſchoͤn iſt. Uebrigens wid ich biemit 
keineswegs Seybelmann zu mahe treten, Seydelmann iſt ein 
großer Künftter, fhon darum groß, weil er feine Kraͤfte 
dennt; und wenn feine Darftellungen auch oft das Gepraͤge 
von allzu großer Dbjectivirdt, Befonnenheit und forgfältigem 
Stubium tragen, wer wollte ibm das zum Vorwurf maden? 
war ift bie Kunft frei und ihr Gefen heiũt Freiheit; doc 
eben deßhalb gibt's auch im ihr einen Zwang, ber eben fo gut 
Bedingung ſeyn muß als jene; und am Ende lobt ja doc 
nur das Wert feinen Meifter, — Die zweite Erfheinung, welde 
das Intereife der Darmftädter fat eben fo fehr in Auſpruch 
nimmt, war „eine Erfheinung deutſcher Dichter an ber fas 
Malifhen Quelle,“ umter welchem Titel eine Dame in ber 
iezten Abendunterhaltung unſers Kunſtvereins einen Aufſatz 
brachte, deſſen Grundidee aber bis heute noch ſehr myſtiſch 
geblieben iſt. Von den größten deutſchen Dichtern war bie 
Rede, und Goerhe ausgenommen, bloß von Lebenden. Ruͤckert, 
Untand, König Ludwig, Bürft Püclers Mustau, Menzel, 
Heine, Anaſtaſius Grün, Goethe, Bettina und Dottor Eduard 
Duuer wurden als ſolche angeführt und Stellen aus ihren 
Werten recitirt, Nur Menzel bekam einige iromifche Siebe, 
Man wunderte fih wicht wenig, Doftor Duller, ber bier 
wohnhaft it, unter den erften, jegt lebenden Dichtern anges 
führt zu ſehen. Wir wollen nicht entfcheiden, im wie fern 
Dutler ein Recht bat, dies den Darmftädtern zu verargen, 
und glauben nur, daß es doch allzu gewagt Äft, Duller in fols 
her Gefellfehaft bei ums einbfrgern zu wollen. Diefe „Er⸗ 
ſcheinungen deutſcher Dichter an ber taſtaliſchen Quelle+ hats 
ten zur Folge, daß in zwei Granffurter Blättern ſich fehr 
laute Stimmen dagegen erflärten. 
abgefafiter Aufſatz in ber Dibastalia wurbe von einem Theil 
de Bereinsaueſchuſſes im einer Sprache bekämpft, von ber 
man das Mildefte ausfagt, wenn man fie eine Leidenfhaftliche 
nennt. Am meiften jedoch fiel es auf, Duller, ber ſelsſt 
Dueſchußmitglied ift, bei jener Erwiberung unterzeichnet zu 
finden, wiewohl ed darin unter Anderm hieß: bie Berfafferin 
„der Erſcheinung beutfcher Dichter an ber faftalifchen Quelle“ 
Habe bloß Perlen aufgehoben, bloß das Schöne aufgefaßt, und 
man finde ed nicht umpaffend, wenn fie Dutler eine goldene 
Lyra in die Sand gebe, — Es haben fi bereits auch noch 
andere auswärtige Blätter im biefer Angelegenheit vernehmen 
Laffen, und gefteru mußten wir es erleben, baf ein gewiſſer 
Tenner, ber ſich für den Ausſchuß ertlaͤrt, dem Leuten Blugs 
ſchriften in die Zimmer werfen Tief, dba er umfonft bei ben 
Mebattionen von zwei Zeitfeyriften und unſerer Landeszeitung 
Eingang zu finden gefucht hatte. Die bffentliche Meinung ift 
gegen den Ausſchuß. und als biefer in der Dibastalia erflärte, 
jeder Ehrenmann muͤſſe fi durch den in Mr. 58 biefer Zeitz 
ſchrift abgedrudten Auffay verlegt fuͤhlen, machten viele Mäns 
ner Öffentlich betannt, daß fie ſich nicht dur jenen Mufiag 
werlegt fühlten. — Es it zw bedauern, wenn bie Kunſt auf 
ſolche Abwege geräth. 


Ein beſonnen und kraͤftig 





Dresden, Mir. 


(Gortfegung.) 
Toeater. Perfeteibiliehe bed Körpers. 


Seribe's Camaraderie, unter dem Titel: „bie Wetters 
und Gevatterfhaften“ durch ben gewandten Leberjeger von 
Alvensleben ber deutſchen Bühne angerigmet, ift zu ſehr 
auf bie eigenthämlichen Zuftände Frautreichs und befonders 
bie dortigen Umtriebe bei ber Wahl ber Deputirten berechnet, 
um unfern Xheaterbefuchern eine enthuſiaſtiſche Theilnahme 
einzuffdien. Obſchon bie Befegung, vorzüglih ber Haupt⸗ 
rollen, bewies, daß man dem recht artigen Luftfpiele bie mbgr 
lichſte Sorafalt nicht entziehen wollte, fo blieb doch der Erfolg 
des Ganzen hinter ben Beftrebungen zuräd, Das Zeitungss 
publitum ift ein anderes, als das Publitum ber deutſchen 
Bühne. Wihrend die zu erſterem Gehdrenden vielleicht barum 
allein das hiefige Theater verfänmen, weil bie Zeit der Aus 
tunft ber alten Leipziger Zeitung und bed Supplements zur 
neuen, bei Brockhaus erfheinenden mit ber Erbdffuung des 
Theaterd zufammenfällt, und fie daher, falls fie das Schau⸗ 
fpiet beſuchten, bie Namen der in Franfreih gewählten Des 
putirten zwei bis drei Stunden zu fpät erführen, intereſſirt 
ſich der eigentliche Kern bed Theaterpublitumd wenig ober 
gar nicht für Namen und Saden folder Art. Der leiden⸗ 
ſchaftliche Buͤhnenfreund verlangt vom Theater mehr bie Nes 
produftion reinmenfchlicher Zuſtaͤnde. Noch tiefern Antheil 
nimmt er freifih baran, wenn fie, mit beutfchen Lotalfarben 
tingirt, recht haratteriftifch erfcheinen; aber ben Namen ber 
im entfernten Auslande zu wählenden oder gewählten Depus 
tirten und bem etwa beim Wahlaft vorfommenden Unfug 
fyentte er ſchon in ber Zeitung wenig Aufmertfamteit, was 
fol er daher damit anfangen, wenn ibm bergleichen von ber 
Bühne and geboten wird! Huch bie geiftreichfte fomifche Ges 
ftaltung macht wenig Eindrud, wenn fie fih um Dinge brebt, 
am denen und bie Theilnahme abgeht. 

Die Perfettisititär des menſchlichen Körpers ſcheint in's 
Unendlihe gehen zu tollen. Sifchnig, Birol und Unbere 
meinte man bad Nonplusultra und barbieten zu fehen. Da 
tommen aber aud Arabien Leute vom Stamme Gotjas (bie 
übrigens in Branfreih geboren zu ſeyn ſcheinen) und thum 
durch bie That bar, daß es noch weiter zu treiben iſt. 
tenrtänfte aller Urt werben burch fie mit ber andgezeichnetfien 
Birtuoſitaͤt geübt. fo daß fie allerdings Aufmertſamteit verdies 
nen. Bis zum Affen und dem Froſch bat fih ber vers 
nünftige Menfch bereits aufgefhwungen, Nod viel praftifchere 
Wichtigkeit wärde es haben, wenn ed ihm glüdte, ſich Fünfs 
tig auch als ordentlichen Bogel zu geriren. Gelaͤnge ihm 
vollends bie Herſtellung eines Flügelpnard, haltkarer als das 
des feligen Icarus, eines Flügelpaard, mit dem fich ber Tras 
bant unferer quten Mutter Erbe, ber Mond, erreichen Tiehe, 
fo würde z. B. fiber die Langewelle der ewigen Unterbals 
tungen uͤber Eiſenbahnen und Dampfſchiffe u. ſ. w. auf Eins 
mal außer Kurs geſezt. — Immer mehr ertraͤftigt ſich der 
GSlaube an das gedeihliche Forttommen ber allenthalben bers 
vorſchimmernden Reime zu einer neuen Aera ber bildenden 
Kunſt. Eine wieber erwachte Schoͤpfungbluſt beurtunden fort⸗ 
dauernd erfreuliche Probuttionen junger, ruͤſtiger Meifter, So 
eben finder im hieſſgen Kunftverein ein großes verdienſt⸗ 
volles Delgemälde von dem, dein Wernehmen nah aus Leipzig 
gebürtigen, jezt in Muͤnchen fich aufhaltenden Maler Mende 
ungemeinen Beifall, 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Pericles. — That's your superstition! 
Sailor. — Pardon us, Sir! with us at sea it still hath been 
observed, and we are sIrong in earnest. 


Shakespeare, 





Das Fifcherdorf Pollet bei Dieppe. 
(Bortfegung.) 


Eine andere Volfdfage, vielleiht in ihrem Urjprunge 
älter als jene, und wohl aus den Zeiten des druidiſchen 
. oder germaniihen Heidenthums herſtammend, knupft fich 
an biefelben Gedanken an, die der Tag aller Seelen ber: 


noch von der Stelle fonnte, 





er ben Prieſter bereit? am Wltare und eine Menge 
Fifher in fliler Andaht verfammelt. Hier lag Jean, 
der vor einem Jahre ausgefahren und nicht wieder ges 
fommen, auf den Anien, bort Paul, den er, ald das 
Meer feine Leihe ausgeworfen, felbit begraben half. Da 
ergriff ihn Angſt und Schreden, fo daß er weder ſprechen 
Endlich wollte der Priefter 


 communiziren, aber er konnte nit, die Hoftie entſank 


vorrief. Um Mitternacht hörte man durch die Strafen 
des Pollet einen Wagen rollen, und bie Verwandten | 


vernahmen die Stimmen der im lezten Jahre Verftorbe: 
nen. Weiße Hunde eilten dem Wazen voran und ein 
Gefpann von acht weißen Pferden zog benfelben, auf dem 
dıe Geftorbenen, in ihr Leichentuch gebüllt, ftanden und 


faßen. Aber nur Wenige haben bdiefen nädtlihen Zug | 


gefeben; denn der, der ihn fiebt, ftirbt im nächſten Jahre, 





weßwegen benn alle, bie ihn hören, ſchnell die Fenfter | 
‚ vergeffe, die er Notres-Dame gelobt.“ Solche Geſchichten 
Die Herkunft und Abfiht der folgenden Molksfage 


fliegen. 


ift weniger fhwer zu errathen. — In einer Nacht nach 
einem furdhtbaren Sturme wurde der Küfter der Notre: 
Dame de Grace im Pollet durch das Läuten der Meß— 
glode gewedt. Raſch ſprang er aus dem Bette, glaubend, 
er {ev verfhlafen und ber Priefter babe einen Andern 
aufgefordert, zu läuten. 


ibm, und fein Jammerfchrei fand ein Echo in bem aller 
Anmefenden. Zulezt wendete fih der Priefter zum Küfter 
und fagte zu ihm: „Meifter Peter, kennſt bu Revnauld 
nicht wieber, beffen Schiff am DOftermontag auf dem 
Felſen von Aillv untergegangen ift? Ich hatte eine Meſſe 
der Mutter Gottes gelobt und habe mein Gelübde vergeifen. 
Ich möhte num felbft die Meife lefen, um mein Gelübbe 
zu löfen; aber wenn ich communiziren will, dann fühle 
ih die ganze Hölle in meiner Kehle; ich brenne, Meiſter 
Peter! Warne meinen Sohn, daß er nie bie Meffe 


thaten ihre Wirkung, und noch heute ficht man mit: 
unter, wenn auch jezt ſehr felten, bie ganze Bemannung 
eines Schiffs nah überftandenem Eturme barfuß und im 
Hemde bie Wallfahrt zu dieſer oder jener Kapelle an: 
treten, um ein Gelübde zu lö’en. Ein ſolches Gelübde, 


im Eturme getban, bat — Hunderte find bereit, dies zu 


Als er in die Kirche kam, fah | 


befhwören — die augenblidlihe Wirkung, die Bemannung 


306 


zu verdoppeln. Le navire est double! mit biefen Worten 
ruft fih Pie Mannſchaft in der hoöchſten Roth zu erneuer⸗ 
ter Kraftanftrengung auf, und dieſes Wort allein hat 
ſchon manches Schiff gerettet. Der Glaube kann Berge 
verfegen, warum follte er nicht auch die Mannfhaft 
eined Schiffes vermehren können? Wird dadurch auch 
nur Ein Vater feinen Kindern erhalten, wer dürfte es 
wagen, ihn zu belächeln? 

Anderer Art ift eim Aberglaube der Mäbchen des 
Polet. Diefe fuhen in dem Meerkied einen weißen, 
befonders geformten Stein, den fie la pierre de bonheur 
nennen und dem fie die Kraft zufchreiben, fie glücklich 
zu mahen, fie aus der Gefahr zu retten und ihnen am 
Ende einen braven Ehegatten zuzuführen. Belähelt die 
Unſchuld und beneider die Glüdlihen, die keines andern 


dad Schiff etwa dreißig Toifen oberhalb der Jetde. Alle 
Welt gab die Befagung verloren, nur Vouſſard nicht. 
Entſchloſſen, fie zu retten, wollte er fih ein Geil um 


‚ den Leib binden, um baffelbe zum Schiffe zu bringen. 


| 


Da aber warfen fih fein Weib und feine Kinder und 
feine Freunde zwifhen ihn und bad Meer. Doch Bouf- 
fard hörte nur die Stimme der Menſchlichkeit, und feinen 


| Freunden ihre Feigheit vorwerfend, bewog er diefelben 
endlich, feine Frau und Kinder nah Haufe zu bringen. 


1) 


Schaped bedürfen ald jenes Steines, um ſich glücklich 


zu glauben! Glücklich die Armen im Geifte! Der Urfprung 
diefes Glaubens ift übrigens fhwerlid im Ehriftenthum 


zu fuchen, er ift wohl älter. — Daß man bie Kape für | 


den Teufel hält, daß die Fifcher ein wahres Granien 
erfaßt, wenn fie eine folhe auf ihren Ediffen finden, 
ließe fi wohl erflären; aber daß fie einen beinahe ähn: 
lihen Abihen und Echreden vor dem Namen eines 
Priefters haben, daß fie glauben, bad Ausſprechen deſſel⸗ 
ben bringe Unglück, wäre fchmwerer zu begreifen. Ich 


babe vergebens der Erllärung nahgefpürt, und muß ' 


mich begnügen, die Thatfahe zu geben, Enblih fand 
ih die befannte Unglüddzahl dreizehn bier wie überall 


Meier und Gabel, verlehrt auf den Tiſch gelegtes Brod 


Dann ftürzte er ſich, nahdem er fih das Seil um den 
Leib gehumden und es an die Jetée befeftigt hatte, in's 
Meer. Zwanzigmal fchleuberten ihn die Wellen auf ben 
Kied zurüd, und zwanzigmal ftürzte er fih von Neuem 
in die empörten Fluthen. Eine neue Welle warf ihn 
gegen dad Schiff und er verfhwand unter bemfelben. 
Ein hundertfaher Echredendruf verfündete feinen Unter: 
gang; aber er war nur untergetaucht, um einen Matrofen 
zu erfaffen, den bad Meer vom Merded herabgeſchleudert 
hatte, und er brachte ihn leblos an’s Ufer. Ein lezter 
Verſuch gelang endlih und er fonnte dad Schiff erflettern 
und den Unglündlihen das rettende Tau übergeben, mit 
dem man fie an’d Ufer 309. Das war cin fhöned Tage⸗ 
wert; aber noch follte es nicht vollendet feyn. Ermattet 
hatte man den Metter in bie nädhfte Hätte begleitet, wo 
er das beim Untertauhen verfchludte Seewaſſer von ſich 
gab umd von feinen Freunden gepflegt wurde. Da trug 
ein Windftog den Hülferuf eines Paſſagiers, den man 


? . ‚ vergeffem hatte, an’d Ufer, und bald erfuhr auch Bouffard, 
wieder. Ein umgeſtoßenes Salzfaß, über's Kreuz gelegte | 


bringen Unglüd; wer aber unter dem Balken bei einem | 


Feſte ſizt, ift der Nächte, der ſich verbeiratbet u. f. w. 
Die Urfahen all diefer Launen des Aberglaubens aufzu: 


fuchen, wäre vergeblibe Mühe. Man braucht dem Ten: | 


fel wie den Weibern nur einen Finger zu geben, fo 


nimmt er die Hand und dem Meft. — Doch genug bievon. 


Sch fürchte beinahe, dieſes Megifter des Aberglaubens 
tönnte den Leſer glauben machen, die braven Fiſcher 
feven am Ende doch von dem Schlage von Menfhen, 
die fih dur einen Hofuspofus in's Bockshorn jagen 


laffen, oder mit einem Paternofter in aller Noth genug 


gethan zu haben glauben. Ih will die Geſchichte einer 
einzigen Familie erzählen; fie it geeignet, und eines 
Beifern zu belehren. 


daß noch ein Menſch zu retten ſey. Und ber Ermattete 
fühlte fih wieder ſtark, und ehe bie, die ihn pflegten, 
recht wußten, mas vorgebe, ſturzte Bouſſard aus der 


Hütte und von Neuem in’s Meer und rettete den noch 
uUebrigen mit derfelben Anftrengung, mit denfelben Hin= 


In der Naht bes 3iſten Auguft 1777, bei dem ! 


fürdterlihften Sturme, verfuhte ein Schiff in den Hafen 
von Dieppe eimzulaufen. Der Pilote Boufard , ber 
nie fehlte, wenn der Sturm beulte, war auf der Zetee, 
und ba er ſah, daß der Kapitän bes Echiffes mehrere 


zobr zu, was er zu thum babe. Aber Sturm und Nacht 
machten fein Beftreben nutzlos, und emdlih fceiterte 


derniffen fämpfend, und endlih mit bemjelben Glücke fie 
befiegend. Bon zehn Menfhen danften acht es feinem 
Mutbe, daß fie keine Beute des empörten Meeres wur: 
den. Ludwig XVI. fchenfte ihm taufend Franfen und 
einen Jahrgebalt von 500 Franken. Er wurde der Auf: 
feher des Leuchtthurmes ber Jetée. — Die Bouſſards, 
von Vater auf Sohn, waren von jener Zeit an bie 
Waͤchter des Leuchttburmes, und nicht leicht verging ein 
Jahr, wo fie fib niht durch Großthaten, jener erften 
würdig, ausgezeichnet hätten. Auf der Bruftwehr ber 
Jetee zn Dieppe ift ein mit Kupfer beſchlagener Pfahl 
und an demfelben eine Kette. Un dieier Kette fich feit- 
tlammernd, ftand feit 1777 in jedem Sturme, Tag oder 
Nacht, ein Bouſſard, und wurde die warnende Stimme 
deren, bie die Gefahr und das ſturmbewegte Meer noch 


im Hafen nicht freigeben wollte, Und ob die Wellen über 
falihe Manövers mahte, rief er ihm durch fein Spradye | 


I 
J 


ihn hergingen, ob fie ihn von feinem Ehrenpoſten herab⸗ 
rifen, im naͤchſten Augenblide tauchte der Warner wie= 
der auf and trozte, mit feinem Sprachrohr Rath gebenb, 
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dem Meere unb feiner Wuth. Fünfzig Mal fezte ein 
Boufard fein Leben ein, um dad Anderer zu retten. 
Napoleon lieg einem berfelben cine Hütte bauen; und ich 
möchte den fehen, der ein würbigered Schloß hätte, und 
wäre er der Eohn eined Konigsbaſtards; er gab ihm das 
Ehrenfreuz, und ih möchte den Marfhall kennen, ber 
deffen wurdiger ift, und hätte er die Schlachten bei Au: 
fterlig und Jena gewinnen helfen. — Ich ſah hier ein: 
mal Erbadel; denn feit länger ald einem Jahrhundert 
fragte die Menge, 'ſo oft ein Schiff, ein Menfh zu 
reiten war: „Iſt fein Bouffard dar“ 
(Der Beſchluß folgt.) 





Rückblicke eines Naturforfchers. 


(Bortfegung.) 


Die Stimme Baco’d, wie entfchieden und gewaltig 
fie auch war, ermied fihb im eigenen Lande noch als 
eine Stimme in ber Wüfte, und ziemlich lang nad fei: 
nem Tode blieben dort beffen große Lehren unbeachtet. 
Da durch verwandte Geifter auf dem Feftlande, nament: 
lih durch Galilei in Stalien, nah eimem gleihen Ziele 
auf derielben Bahn geftrebt wurde, fo fanden bie been 
des Britten dieſſeits des Kanals bei denkenden Köpfen 
die Würdigung, melde fie in fo hohem Grade verdienten, 
and fie wirkten wie ein befruchtender Regen nad langer 
Dürre. Man erftaunte über die Blindheit, in ber man 
Jahrhunderte lang befangen las, und mwunderte fi, daß 
der einfahe Weg zur Wahrheit fo lange Zeit zu feiner 
Entdeckung gebrandt hatte. Es ging bier wie mit dem 
Ei des Columbus: die Löfung der Aufgabe einmal ge: 
lungen, fab Jedermann die Leichtigkeit derfelben ein. 
Die Grundſaͤtze Baco’d bildeten bald das Glaubensbe: 
kenntniß aller Naturforfher Europas. Ueberall erwachte 
die Liebe zum Studium der Natur. Beobachtung häufte 
ſich anf Beobachtung, Verſuch auf Verfuh, Entdeckung 
auf Entdeckung. Jeder gethane Fund fenerte zu neuen 
Forſchungen an, und ſo kam es, daß ſelbſt die kühnſten 
Erwartuugen Baco's von dem Erfolg ſeiner neuen Weiſe, 
die Natur zn erforfhen, weit übertroffen wurden. 

Die herrlichſte Frucht feines Organons follte aber, 
faum ein Jahrhundert nah deſſen Erfceinen, im Mater: 
lande reifen, und ber von Grofbritannien fo lange ver: 
kannte Mann die glängendite Rechtfertigung finden. Wer 
denft nicht an den unfterbliben Newton, welder, auf 
der von feinem Landsmanne vorgezeihneten Bahn wan- 
delnd, Entdedungen machte, welche fo groß, fo weit: 
nebend, fo außerordentlich find, daß dem meiften Men: 
(den unbegreiflich ſeyn muß, wie fie der menfchliche Geift 
uberhaupt mahen fonnte, und daß ihr völliged Verſtaͤnd⸗ 
niß für immer nur dad Privilegium weniger Köpfe ſeyn 


wird. Diefer außerorbentlihe Mann, vieleicht der fchärfite 
und tieffte Denfer aller Sciten, leiftete allein fo viel für 
Aftronomie und Phyſik, ald vor ibm Jahrhunderte zu— 
fanmengenommen, und fein Scharfblit, feine Beobach⸗ 
tungsgabe, fein riefenhafter mathematifher Geift burd- 
drang die dickſten Schleier, ergriff die feinften Seiten 
der Natur, und entdedte in ben verwideltiten Erfchei- 
nungen bewundernswürbig einfache Geſetze. Er war es, 
der in Bewegungserfheinungen der verfchiedenften Art, 
in dem Fallen des Eteind, in dem Etrömen ber Ge— 
wäjfer, in dem Umfhmwung der Planeten um die Eonne 
eine und eben bdiefelbe Urfahe wirkfam fab, der die Kraft 
entbedte, welche die Welten zufammenbält, und dad Ge: 
feg enthüllte, welches das Univerfum beherrſcht. Und 
Newton war es, der über dad wunderbarſte ber geſchaf— 
fenen Dinge, über bem bis zu feiner Zeit noch dides 
Dunfel und tiefes Geheimniß lag, Liht and Berftändnig 
verbreitete, nämlich über das Licht. Es ift hier der Ort 
nicht, Newtons unvergänglihe Verdienſte um die Weiter: 
förderung der Naturkunde weiter zu würdigen; nur fo 
viel fey noch von diefem auferordentlihen Manne gefagt, 
dag auch die wirfenfhaftlihe Welt unſerer Tage noch in 
ihm den größten aller Naturforfher verehrt, troß ber 
Bemuhung ded größten deutfhen Dichters, denfelben 
zum Betrüger herabzumürdigen. 

Der mwohlthätige Einfluß der durch Galilei und Baco 
aufgeftellten neuen Forfhungsmethode erfireft fi zwar 
auf alle Zweige der Naturmiffenf&aft; während des fieb- 
zehnten und der erften Hälfte des achtzehnten Jahrhun— 
derts befchäftigten ſich jedoch die Naturforfher vorzuge: 
weife mit Aftronomie, Phyſit und Naturgeſchichte; aber in 
der zweiten Hälfte bed vorigen Jahrhunderts wurde deren 
Aufmerkſamkelt auf eine zwar-niht ganz meuc, aber doch 
bis dabin noch zu fehr vernadläffigte Seite der Natur 
bingelenft: auf die innere Beihaffenbeit der Körper und 
auf die bei ihrer gegenieitigen innigen Berührung fid 
zeigenden Veränderungen, auf das, mas wir chemiſche 
Erfheinungen nnd qualitative Stoffverdnderung nen= 
nen. Wllerdings mar zu biefer Seit ſchon eine fhöne 
Anzahl hieher gehöriger Thatfahen befannt; aber noch 
war der Zuſammenhang unter benfelben nicht richtig er⸗ 
fannt, und der vorhandene Stoff doch auch zu dürftig, 
um baraus ein wiffenfhaftlihed Ganzes zu bilden. 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Korrespondenz; - Nachrichten. 


London, Mir. 
Der junge Aran alb Siles Dverreadh. 
Ein Kuͤnſtler, ber beim gegenwärtigen Zuftanb der Droa—⸗ 
matit im Stande iſt, etlihe und breifig Nächte hintereinander 
das Londoner Publitum für zwei Shatespeare ſche Stüde zu 
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begeiftern, erweist fich ſchon baburch als eine bebentende Er⸗ 
fbeinung. Ich habe Keans Haulet und Nicard II. in dieſen 
Blättern befprohen; es gehört zum Ganzen, daß ich auch 
über jeine dritte Rolle etwas fage, mit welcher er ben Eyclus 
feiner Darftellungen im Drurplane zu fehließen im Begriff 
ſteht. Sir Giles Overreach unterfcheibet jih von Richard IL 
fo weſentlich, wie diefer von Hamlet. Es ift befanntlich bie 
Hauptrolle in Mafjingers berühmten Drama: a new way to 
pay old debts — neues Mittel, alte Schulden zu beyahlen — 
befanmtlich, fage ih, weil das Gtüd auch auf bie deutſche 
Bühne feinen Weg gefunden und bafeloft Gluͤct gemacht hat, 
Ich entfinne mich nicht, ob ed auch im der beutfchen Bearbeis 
tung ben Titel Kombdie führt; aber eine Eomdbie ift das 
Stuͤc ſicherlich nicht. Allerdings enthält es manche fomifche 
Scene und manchen tomifchen Charakter; allein Sir Giles, 
die Hauptperfon, iſt fo durch und durch ein Bbfewicht, ein 
fo voltommenes menſchliches Ungeheuer, und fein Ende, mag 
er als plöylih in Wahnſinn verfallen ober unter ber Todes⸗ 
folter eines ſchulbbeladenen Gewiſſens ſich windend dargeftellt 
werden, fo erſchuͤtternd, daß ber Begriff des Luſtſpiels auf 
das Maſſingerſche Stuͤck nicht past. Für feinen Innern Werth 
dürfte vielleicht ſchon das zeugen, baf eb bie einzige von Mafs 
fingerd Arbeiten ift, bie fortbanernd und mit ungerheiltem 
Beifall fih auf der englifhen Bühne behauptet. Selbſt feine 
zwei legten Dramen, City Madam unb Fatal Dowry, find bes 
reits feit drei oder vier Jahren vom Mepertoire geftrichen, 
und bie Verſuche, erſteres unter bem Titel Riches und lez⸗ 
teres als Fair Penitent wmittelft einiger Abaͤnderungen twieber 
in Gang zu bringen, fehlugen fehl, Was ihnen mangelte, 
befizt jenes Süd: eine in hohem Grabe anziehende Intrigue; 
dazu ſcharf marfirte Eharafterzeihnung, Mannichfaltigfeit 
der Zwiſchenhandlung, gluͤctiche Veranſchaulichung häuslichen 
Lebens, eine reine und kraͤftig ausgeſprochene Moral und 
tuͤchtiges, unverborbenes, Ich möchte ſagen, von franzbſiſchem 
Modegeſchmact nicht inficirtes Englifh im jeder Zeile: das 
englifche Theaterpustitum müßte gar nichts mehr werth feyn, 
wenn ed ein ſolches Stüd verwärfe. Auch bar Karl Kean 
als Sir Giled Oberreach ibm dazu feine Veranlaſſung geges 
ben. Ich fehreibe Gegenwaͤrtiges am Morgen mach feiner 
zweiten Darjtellung dieſes, aus Betrug und Graufamteit in 
einen Menſchen vertwachfenen Teufels, und obgleich fein erftes 
Erſche inen von einigen der biefigen Theatertrititer ſcharf und 
mehr getabelt worden ift, als fein Richard und Hamlet zur 
fammengenommen, jo geht doch mein Urtheil dahin, daß 
feine oeftrige Reiftung eine ber trefflichften und vollenderften 
war, bie ich, freilich felten genug, auf den hiefigen Brettern 
erblickt. 
ratters traͤftig hervorzuheben, er verſtand ſich auch auf die 
feineren Schattirungen. Schon was ich früher uͤber ſeinen 
Hamlet und Richard geſagt, hat gezeigt, daß ich, manche hies 
fige Krititer mögen fagen, was fie wollen, Uuffafjungsgabe 
amd Fähigfeit gu burchdringen für fein wohlerworbeues Ei— 
genthum balte, und feine Darftellung des Gir Giled hat 
mich im diefer Anſicht beſtaͤrtt. Was er am dem leiblichen und 
geiftigen Augen der Zuſchauer vorüberfährte, war ein treues, 
der Natur ober richtiger dem Reben abgelaufchtes Bild eines 
rohen, tyranniſchen Gebieterd, des erbärmlichen Stlaven 
triechender Ehrſucht, der, mn feiner Tochter ben Titel right 
honourable — unfer beutfehes Homgeboren — zu verfcaffen, 
das Opfer ihrer jungfräufihen Ehre nicht ber Wiebe werth 
pält, und des huͤndiſch webeinden Menfchen, ber einem Edel⸗ 
mann bie Füße left, weil er baburch zur Verwaudiſchaft mit 
einem Stande zu gelangen hofft, dem er in feinem wahrhaft 
plebejiſchen Herzen auf's Innigfte baßt. 
(Der Beſchiuß folgt.) 


Kean begnügte ſich micht, die Kauptzäge bed Ehas | 


| 


‚ 


(Befchluß.) 
Neue Gemälde, 


Mende’3 Gemälde bat ben unferer Zeit noch nahe fies 
henden Kampf der Tyroler um den Megentenftamm zum 
Gegenftand, an ben fih Tyrol durch uralte Erinnerungen 
freubiger und trauriger Art gefeifelt fühle. Die Borftellung, 
daß aller feitberige Gegen von dem Lande weiden mülfe, 
wenn eine Trennung deſſelben von jenem Stamme erfolgen 
ſollte, gibt dem treuen Gebirgsvolte die Waren in die Hand, 
Symboliſch bat der Künftter ben ganzen ungleihen Kampf 
eined entfchloffenen Haͤufleins gegen die Uebermacht in einem 
einzelnen, von außen durch ben Feind hart bebrängten Haufe 
geſchildert. Die Mitte der geräumigen Unterftube nimmt eine 
finmwolle Scene ein. Gin Priefter ſteht da, mit allen Zeichen 
und Wttributen feines heiligen Standes betleidet. Der von 
trauſem Haar Überfleidbete untere Theil feines Antliges deutet 
auf die wilde, kriegerifhe Zeit, die im Nothfall fogar ben 
Diener ber Kirche feinem frieblihen Berufe entzieht. Die Aus 
gen zum Himmel gelehrt, fegnet der Geifttiche mir der Rechten 
einen vor ihm fiegenden Sterbenden ein, der ohne Zweifel im 
Kampfe für die Sache Tyrols die Todeswunde erhalten und 
aus geweibter Hand dem lezten Troft ber Gatramente empfans 
gen bat; ber in ber Rinfen bed Priefters hoch emporgehaltene 
Kelch beftärigt died, Um den Gterbenden, deſſen Gelicht und 
gefaltere Hände ebenfalls glaubensvoll nach oben gerichtet find, 
gruppirt fi eine anfehnlihe Familie, ganz in Schmerz und 
Geber verfunfen, und uͤber biefem der von außen ibrem Beben 
feloft drohenden Gefahr völlig vergejfend. Außer biefer Mit⸗ 
telgruppe befizt das Gemälde noch einen großen Reichthum 
ausbrudsvoller, theild zu dem Vorhaben der Wertheidigung 
des von außen beſchoſſenen Hauſes thärigen, theils durch ben 
Drang der Umftände aller Wirffamfeit bereits beraubten Ges 
ſtalten. Wilde Verpweiflung, tiefe Troftlofigfeit und fefter 
Entſchluß drücen fi bier in ganzen Gruppen, dort in eins 
zelnen Theilnehmern aus. Unter ben Verzweifelnden ift bes 
fonders auch die Darſtellung eines blinden Greifes trefflich ges 
lungen, welcher mit Mebreren ber Tobernden Flamme, bie 
auf der einen Seite ichon ihren rohen Schimmer in bas 
Hans wirft, ſich zu entziehen ſtrebt, während aan in ber 
Maͤhe biefer Gefahr ein Knabe noch eifrisft mit Kugelgiefen 
befchäftige it. Auf der entgegengefegten Seite wirb noch leb⸗ 
haft ein Gewehrfener aus ben Wenftern unterbalten, Das 
Ganze zieht ungemein an durch treffliche Auffaſſung ber Ei⸗ 
genthuͤmlichteiten und durch, die grose Verſchiedenheit der Ins 
dividnalicdt und des Geſichtsausdrucks. — Außer diefem Bilde 
find noch zwei ſehr geiſtreiche Stizgen aus ber bisfifchen Ge: 
fbidhte, von Jaͤger, ebenfalls aus Keipzig umd jest in Miüns 
Ken, angelangt. Eine in Del gemalte flavonifhbe Waldgegendb 
von Robert Kummer fpricht durch das Einfache ihrer Coms 
pofition, wie durch eine anf tiefed Naturftubium begründete, 
ganz eigenthuͤmliche Kunftfertigfeit außerorbentlih an; koͤſtliche 
Baumgeftalten, zum Theil im Flufe ſich fpiegelnd und durch 
bas reizvolle Spiel des Sonnenlichts in ben Zweigen auf bas 
Anınutbigfte gefhmäct. — Eine ſehr einnehmende Anſicht von 
Terracina, von Golbftein, zeigt, bei einer ſehr gluͤcklichen 
Auffindung ber Lofaltinten, die reizende Nettigteit feiner wohl⸗ 
gebaltenen Runftprobufte, Ferner ftellt ein Delgemälde von 
Hauſchild das Innere bed Doms zu Erfurt dar, bas 
befonders auch durch bie gelungene Darftellung ber Fenſter 
mit ihrer bunten Glasmalerei eines gemüthlichen Eindructs 
laum verfeblen fanın. 
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Leben gab ihr die Fabel, die Schuſe hat fie entfeelet, 
Echaffended Leben aufs Meu’ gibt die Wernunft ihr zurück. 


Schiller, 
Die drei Alter drr Date. 

















Rückblicke eines Naturforfchers. 


Geſchluß.) 


Die bereits zu verhaͤltnißmaͤßig großer Vollklommen— 
heit gediehene Phyſik mußte nothwendigerweiſe ben man: 
gelhaften Zuſtand des chemiſchen Wiſſens deutlich und 
ſtark fuhlen laſſen, und ſchon dadurch fordernd auf deſſen 
Erweiterung wirken. Allein die Phyſil half die Chemie 
auch auf eine poſitive und direfte Weiſe vervolllommnen, 
dadurh nämlich, dab jene diefer die für genaues Erpe: 
rimentiren nöthigen Hülfsmittel darbot. 
erften Elemente der Chemie tennt, weiß, daß die luft: 
förmigen Körper die wichtigfte Nolle in derfelben fpielen; 


aber fo unbefaunt war man noch vor faum hundert. 


Jahren mit der Natur der Gafce, daß man nicht einmal 
im Stande war, biefelben bei ihrer Entwidlung aufju: 
fangen oder nur Luft von einer Flaſche in die-andere 
umzuleeren. Die Phyſiker fchaften zur Zeit Rath, und 
der befannte engliihe Naturforiher Prieftlev war es, 
der die eriten pneumatiſchen Apparate conftruirte. Nach 
Herftellung diefer dem Chemiter unentbebrlihen Wert: 
zeuge drängten einander die wichtigſten und fhönften 
Entdefungen auf dieſem Gebiete, fo daß ſchon in 
den achtziger Jahren durch den eben fo genialen als 


» * 


Wer nur die 


unglücklichen Lavoiſier ſichere Grundlagen zu der 
Wiſſenſchaft gelegt werden fonnten, welche in unſern 
Tagen einen jo großen Umfang, eine fo allgemeine 
Wichtigkeit erlangt hat, da fie niht nur vielen Zweigen 
der Naturmwiffenihaft ihr Licht und ihre Dienjte leiht, 
fondern auch die unentbehrlihe Führerin der meiften 
Künfte und Gewerbe und dadurch zur reihen Segen: 
ſpenderin der menſchlichen Gefellfhaft geworben ift. 
Sn unferm Jahrhundert nun, das die reiche, dem 
| von Baco und feinen Geiftesgenoffen ausgeftreuten Samen 
eittiproffene Ernte gefammelt, und das taufend glänzende 
Beweife in Händen bat, daß Erfahrung und Beobahtung 
die einzig wahre Grundlage der Naturkunde bilden, in 
| unferm Jahrhundert, fage ih, hätte man nicht leicht er: 
| warten follen, dab noch eine philofophiihe Echule ere 
| ftehen würde, welde diefen Grundfaß nicht nur in Zwei— 
fel ftellte, fondern geradezu behauptete, ber menſchliche 


| Geift befige dad Vermögen, aus ſich felbft heraus, unab- 


bängig von jeder Erfahrung, eine Wiffenihaft von, der 
Natur zu conftruiren. Was das Mefultat der fchärfiten 
Beobahtung und des angeftrengteften Fleißed mehrerer 
Jahrhunderte, dad Werk der größten Geifter war, wurde 
von den mit Stolz und Eigendünfel erfüllten Natur: 
pbilofophen mit Verahtung, und namentlich der große 
Newton mit Wegwerfung behandelt. Und was war 
denn’ das, was biefe Leute Naturphilofophie nannten? 
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Eine Neihetvon Behauptungen, für welde kein Ber: 
nünftiger den geringften Grunb anzugeben vermochte; 
-Träumereien, bie nicht bie oberflählichfte Unterfahung 
aushalten Fonnten, Groffprechereien, würdig eines 
Theopbraftus Paracelind. Wie von jeher jede Marlt: 
fchreierei ihr Publifum fand, fo aud bie der Naturpbi: 
Iofophie. Leider wurde durch fie in Deutfchland mandes 
Talent verdborben und fur den Dienft der Wiſſenſchaft 
zu Grunde gerichtet, umd fie trieb ihren Spuk nur auf 
zu vielen Gathedern und allzulange. Mber glüdlicher: 
weiſe gab ed ber nüchternen Köpfe doch immer noch zu 
viele, ald daß die Richtung, welche dieſe philoſophiſche 
Selte der Naturforfhung zu geben ſich beftrebte, hätte 
die allgemeine und herrichende werden fönner. Auch 
erſtrectte fih ihr Einfluß nicht weit über die Grenzen 
Deutſchlands hinaus ; ohne Zweifel ſchon aus dem ein: 
fahen Grunde, weil ber Galimatbiad ihrer Sprahe un: 
möglih in ein anderes europäifhes Idiom übergetragen 
werben fonnte. Jezt findet diefe, ber Geſchichte menſch⸗ 
liher Irrthümer anbeim gefallene Lehre nur auf wenigen 
alademiſchen Lehrfiüblen noch ein Organ, und nur duferft 
felten lafen fih noch naturpbilofophifhe Nachklänge 
vernehmen. Alle Pfleger der Naturwiffenfchaft arbeiten 
mit erneutem Eifer und mit fteigendem Erfolge auf dem 


' gepfählt, gepölt (polet£) hatte. 


fihern Boden der Erfahrung, fördern täglich neue Schätze | 
‚ als italienifch, und das z für j bedeutet fo wenig, daß es 


‚an den Tag und bereihern die Wilfenihaft und das 
Leben mit Entdedungen. Ueberall wächst die Zahl derer, 
melde biefes fo fruchtbare Feld bebauen, und immer 
allgemeiner und durdhgreifender wird die Ueberzeugung, 
daß naturwiſſenſchaftliche Kenntnife ein wefentlihes 
Element der Bildung unferer Tage ſeyn müfen. Daher 
auch ber Eifer einfihtiger und die Bebürfniffe ibrer 
Zeit begreifender Negierungen, für diefen Theil der Bil: 
dung durch die Begründung zwedmäßiger Anftalten zu 
forgen; daber die ftetd ſich mehrende Zahl freiwilliger 
Vereine, welhe Erweiterung und Fortihritt der Natyr: 
wiffenfhaft zum Iwede haben. 


Das Fifcherdorf Pollet bei Dieppe. 
Befchluß,) 


Wenn man über bie kleine Brüde bes Hafens von 
Dieppe gegangen ift und dann im näciten Augenblick 
fih in einem ganz fremden Lande, unter Leuten befindet, 
die andere Sitten, andere Gewohnheiten, felbft eine 
andere Sprahe haben, fo iſt die Frage: woher diefer 
Unterfhieb? ziemlich naturlich. Die®elehrten haben darauf 


zu antworten geſucht. Einer berfelben * verräth feinen 
Leſern das Geheimnig. Pollet fommt von Polleta, ber 
feine Compas, ber; das Wort weißt nah Italien. Die 
alten Fifhertrachten erinnerten ebenfalld an Stalien oder 
Epanien; dann iſt noh die Ausſprache der Polletais 
fehr weih, und befonders fprechen fie z für j. Das find 
ungefähr die Gründe, bie Nitet bewogen, bie Volletais 
von den Stalienern, und insbefondere von den Venedigern 
abſtammen zu laffen. Er hat ed überieben, daß eine 
Strafe fogar rue de la Lombarderie heift, bied wäre 
ein Grund mehr geweien. Ich bdenfe, man wird mir 
die Großmuth anrehnen, mit der ih das Heer des 
Feindes vermehre, ehe ich ihm angreife. Ich bin nämlich 
der unmaßgeblihen Anfiht, daß alle diefe Gründe nichts 
oder nur fehr wenig beweifen. Ueberdies glaube ich 
ohnehin, daß die große Mehrzahl der normännifhen 
Fifher und Küftenbewohner germafifhen Urfprungs find. 
Den aus dem Worte Pollet bergenommenen Beweis könnte 
ih febr leicht mit einer andern Etomologie aud dem 
Felde fchlagen, wenn ich behauptite, Pollet komme vom 
norddeutfchen Pohl (Pfahl) ber und der Pollet liege wirk⸗ 
lih auf einem dem Meere abgerungenen Landftrihe, wo 
man nur Häuier bauen fonnte, nahbem man ben Boden 
Was die Kleidung be= 
trifft, fo iſt diefelbe wenigftend eben fo gut holländifch 


fiher niht im Stande ift, und ein X für ein zu maden. 
Mollte man mit einiger Gemwißbeit die Herkunft der 
Polletais ermitteln, fo gäbe es dazu ein ſehr einfaches 
Mittel: das Studium ihrer Sitten und Gebräude, und 
beionderd ihres Volksdialelts, müfte nothwendig in 
Morten und Wendungen zrigen, woher fie fommen, ob 
aus dem Eüden oder Norden. Was ih davon weiß, 
habe ih nur im Fluge erbafhen Fönnen; aber wie mir 
ſcheint trägt ſchon dad Angeführte cher einen norbifhen 
als einen füdlihen Etempel. Die Sage von dem Todten- 
wagen, von dem Tobtenfchirfe gehören, wie bie Franzo— 
fen fagen würden, den Nebeln der germanifhen Länder 
an. Eine andere Sage, bie bie alten Mütterchen des 
Pollet ihren Enfeln erzählen, ift folgende: Eines Tages 
fpielten viele Kinder auf dem Meerlies, als ein Meines, 
Feines Männden (le petit homme rouze) vorbei fan, 
bas die Kinder verfpottrten. Da wurde dad Männchen 
böfe, ergriff Steine und warf fie ben Knaben nah, und 
als ob es mit hundert Händen zugleich werfe, regneten 
die Steine auf fie herab und jagten fie in Augſt und” 
Ehreten, ohne ihnen aber ein Leides zu thun. Da 
flühteten die Kinder auf ein Schiff, aber dad Männ: 
chen verfolgte fie auch bier mit einem Steinregen, bis 





* Yitet, histoire de Dieppe If. T. 
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fie fi unter dad Verdeck des Schiffes verftedten. Dann 
aber hörten fie deutlih, mie dad Männdhen wohl eine 
Stunde immer fort und fort Steine auf dad Schiff 
warf, daß fie glaubten, dad ganze Schiff müfte mit 
einem Kiedhaufen bedeckt und in demfelben vergraben 
feyn. Endlich wurde alles ftille. Sie wagten ſich bin: 
aus, und das Männchen und alle Eteine waren ver: 
ſchwunden, nicht einen einzigen fab man auf dem Wer: 
dee liegen. Daß diefes Männchen ein Zwerg und 
naher Verwandter des Mübezahl war, ift micht zweifel: 
haft, und daß dleſe Zwerge die nediihen Söhne ber 
nordifhen Phantafie find, ift befannt. — Eined Tags 
gingen zwei Fifher vom Pollet weg über Land. Oben 
auf dem Berge angelommen, faben fie ein Anäblein am 
Wege firen und fragten baffelbe, was es bier made. 
„Jh rube aus, um dann nah Berneville (eine Etunde 
vom Pollet) zu gehen.“ — „Ci, da fannft du mit ung 
geben, denn auch unfer Weg geht dort bin,“ antworteten 
die Fifher. Unterwegs mußte der Knabe die Fiſcher 
dur hundert luſtige Schwänke im die frohefte Laune zu 
verſetzen, und die Eeelente hatten ihre wahre Herzens— 
freude an ibm. So famen fie bid zu einem Teihe nabe 
bei Berneville. Da ergriff der Anabe einen ber Matro: 
fen, bob ihn wie einen Federball in die Luft und warf 
ihn über den Teich. Er fam umverfehrt auf der andern 
Geite an, und dann fagte der Knabe: „Du kannſt von 


Glück fagen, dba du heute Morgen dich mit Weihwaſſer 


befprengt haft, font wäreft du unfehlbar in den Teich 
hineingefallen.“ Das Weihwaſſer ift der Beigefhmad 
ber neuern Zeit, ber Zwerg aber und feine Nedereien 
deuten wieder nah dem Norden. — Von dem Dialelte 
der Volletaid babe ih nur wenig erbafhen können, ba 
fie in Bezug auf die Eprahe des täglihen Bedürſniſſes 
vielfah die Ausſprache ihrer Nachbarn augenommen 
haben, und mir ein furzer Aufenthalt nicht erlaubte, 
viele Nachforſchungen anzuftellen. Ich entfinne mid 
nur einmal einen Mann von einer Mohnblume (fran: 
zoͤſiſch pavot) fprehen gehört zu haben, und er nannte 
diefelbe Mahon. Endlich ift ein Gebrauch, der ebenfalls 
germanifch ift, noch jest bier nicht ganz verihwunden, 
oder weniaftend noch im Gebähtniffe Aller: die Männer 
kaufen gleihfam ihre Frauen von deren Vätern. 

All dies find nur Andeutungen; biefelben Fönnten 
nur dann zu Beweifen werben, wenn man fie durch 
ähnliche aus Sprache, Gebräuhen und Gewohnheiten ver: 


vollftändigte. Auch die ſcheinbar unbedeutendite, wirklich 


voltsthümliche Eigenheit ift von der höchſten Bedeu: 
tung im Bezug auf die Geſchichte eined Volkes. — Man 
bat die Erde umgewühlt, um eine Münze, eine Ruine 
aufzufinden, und bann nah Herzensluſt über die Be: 





deutung berfelben ftreiten umd Bücher fhreiben zu fünz | 


nen. Man bat fi den Kopf zerbrochen über den Sinn | nen, auſtatt fie zw ſpiclen. Nicht fo Kran: 


von ein paar Zeihen und Chiffern, die eine nedifhe 
Phantafie auf ein Amulet jhrieb, Aber nur felten hat 
Jemand daran nedacht, daf jede Volksſitte, jedes eigen— 
thumlihe Wort eined Volksdialekts, jeder Gebrauch und 
jede Sage einen charakteriſtiſchen, leichter zu entziffernden 
Stempel trägt ald alle Münzen des haut ou bas empire. 
Jedes Volk, jeder Stamm, jedes Dorf it feine eigene 
Geſchichte, wenn man feine Sprache, feine Eitten, Ges 
bräuche und Sagen zu enträthfeln weiß. In Franfreid 
aber bat die Revolution die Hugel, die fonft im Voll als 
Megweifer feiner Eigenheiten bejtanden, vielfach geebnet, 
und wenn nicht bald ein Kennerblick diefelben bie und 
dort unterfucht, fo wird dies vielleiht in zwanzig Jah: 
ren ganz unmöglih ſeyn; denn felbit der Pollet, der feit 
Sabrhunderten fih von Dieppe fremd zu halten wußte, 
verliert von Tag zu Tag mehr feinen eigentbumlichen 
Sharafter, und die Sprache, die Gebräuche, die Ge: 
wobnheiten, die ihn fonft unterjchieden, fchleifen fih von 
Tag zu Tag mehr ab. An's Werl, ibr Geihichtsforfcher! 
werft den Plunder der Gelehrfamfeit über Bord, um 
im Leben das Leben bes Volks und feine Geſchichte zu 
ſtudiren! Das it die wahre, die reine Quelle. Ihr 
aber trinkt meift nur ungelundes Sumpfwaſſer, und nur 
die Gewohnheit läßt euch glauben, daß es trinfbar fen, 
während fih ein ehrlicher MWeltmenfh würgen muß, um 
den Zranf der Stubengelehrten binabzubringen. Das 
Leben ift die Schule ded Lebens und auch die der Ge: 
ſchichte. Studirt es, fiedelt euch an feinen Haren, fris 
[hen Quellen an, und ihr werdet bald merken, baf es 
erfprießlicher ift, aus ihnen, als aus den Eumpfpfügen 
der Gelehrfamfeit zu ſchöpfen. 


—— 


Korrespondenz - Nachrichten. 


London, März. 
SBeſchluß.) 
Die Zauberflöte, 


Der fünfte Att ift recht eigentlih ber Prüfftein, was 
der Schaufpieler als Sir Giles zu leiſten vermag; bach biefen 
fünften At gehdrig vorzubereiten, erfordert ebenfalld unges 
woͤbnliches Geſchick, forgfames Leberlegen, gruͤndliches Gtus 
dium. Der Zuſchauer muß Schritt für Schritt mit dem, 
feine Ruͤcſſicht fennenden Eharafter vertramt gemacht werben; 
ed darf ihm nicht Äberrafchen, wenn Eir Giles, von ben ers 
fabrenen Täufhungen zur Verzweiflung geſtachelt, an feiner 
eigenen Tochter fich vergreifen will; der Zufhauer muß einen 
Ehrgeizigen biefer Art des ruchloſeſten Trevels fähig halten, 
Ein Schaufpieler von gemeinem Caliser Täht im der Negel 
Aues dies auf fih beruhen, gebt durch die einleifenben ces 
er Üiberging 


Mis Siephens. 
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nichts; jedem, auch dem unbebeutendften Moment, fobalb er 
zu Entwidelung und Darlegung von Sir Giles Schlechtigteit 
diente, gab er bad gebährende Gewicht, und fo wurde das 
Ganze, was es ift und ſeyn fol, eine geeignete Vorbereitung 
auf die große Earaftrophe des fünften Alted, und biefer zu 
Keans berriichftem Triumphe. In rafhem Wechſel, ſtets 
mit ben lebendigſten Farben, malte er bier Verdacht, Hoff: 
nung, Täufhung und endliches Verzweifeln. Die Handlung 
iſt voll ſcharfer Eontrafte: der Neffe bat Sir Giles überlifter; 
das Dofument, welches biefem bie Befigungen feines Neffen 
zueignet, Äft wunbersarermweife zu einem Blatte weißen Pas 
piers geworben, Einen Augenblid lang ftebt er gelaͤhmt; 
dann bricht die lodernde Zornesgluth hervor. Jezt tommı feine, 
wie er glaubt, zu hobem Adel gelangte Toter; ev tämpft 
die Rachegefuͤhle nieber und gibt fih einem Freudenrauſche 
Yin, Schnell, wie der Parorydınus ihn angeflogen, verfhwins 
ber er: bie Tochter hat ſich dem Geliebten ihrer Wahl vers 
mählt; alle Plane bes Ehrgeizes, bie Sir Giles gefchmiebet, 
tiegen vernichtet, und vom Gewiſſen gefoltert für die vielen 
Verbrechen, bie er verübt, ſintt er befinnungslos zu Boden. 
eben eingeinen biefer Uesergänge zeichnete Kean mir Meifters 
geſchict. Mochte er Marall ſchmeicheln oder drohen, um Korb 
Lovell webeln ober in halten Wahnfinn ihm zum Zweitampf 
fordern, feinen Neffen zu befehwagen fuchen oder in ber Nas 
« ferei des Zornd ihm einen Luͤgner ſchelien — immer war er 
Sir Giles mit Leis und Seele, feine Auffafung fühn, aber 
richtig, die Ausführung voll Kraft und Wahrheit. Am 


| 
| 
| 
| 
| 
' 
| 
| 


bei, Das alte Egypten ftand auf ber Bühne, und mas bad 
Eoftäm amlangt, fo bitte man beinahe glauben tbrmen, die 
Leute fommen geraden Wegs aus einer Poramide oder einem 
Bilderbuche. 
Einmal beim Theater, mdge hier eine Nachſchrift Raum 
finden, für welche ich befonders auf den Dant der Keferinnen 
rechne. Da fie den Gegenftand für wichtiger und intereffanter 
erflären werden, als was ich eben fiber Kean und bie Zau— 
berjlöte gefagt. fo ift ed in weiblicher Ordnung, ibn im eine 
Nachſchrift zu bringen. Die Sache betrifft Miß Stephens. 
Die ganze Theaterwelt fennt Miß Stephens. Sie ift bie 
Tochter eines Londoner Bilbſchnigers und Vergolders, hat bei 
Eignor Gefualso Lanza die Rehrlingsjahre im der edeln Gangs 
tunſt erftanden, ſich zu einer ausgezeichneten Sängerin gebil⸗ 
bet, viele Jahre in Eoventgardben geſpielt und feir mehreren 
Jahren fi vom Theater zurücgejogen. Mit Stephens hatte 
vor vierzig Fahren ſechzehn Frühlinge gefeben, iſt aber, glaub⸗ 
wuͤrdiger Werfiherung zufolge, nie eigentlih jung und nie 
auch nur paffabel häbfch gewefen, ihre Arme und Obren aus— 
genommen, Iejtere mufterbaft niedlich und eritere voll und 
weiß, Miß Stephens hat ben Ruf ber Sittlichteit flertenrein 
bewahrt; bie Welt weiß nur von Cinem Attachement, das fie 
je gebabt, und dieſes fol nie bie Grenze ber Freundſchaft uͤber⸗ 
fhritten baten. Miß Stephens bat die Bühne im Befiy eines 
Berindgens verlaſſen, das fie ibrer Sparſamteit danft, und 
von welchem fie nicht allein ſelbſt in gutem Style lebt, fons 


‚ bern auch einen Bruder und zwei Schweſtern erhält, die 


Schluſſe, ftatt plöglich feiner Umgebung in bie Arme zu fine | 


ten, fiel er vorwärts, gleich ald habe der Blitz ihn getroffen, 
der rollende Donner ihn zerimalınt, und wie er aufgehoben 
und weggetragen wurde, war fein Blick Teer und fein Leifes, 
verbifenesd Wimmern das eines in Schmerzen verfcheibenden 
Menſchen. — Wie bisher nah jeber feiner Worjtellungen, 


wurde Keau auch vergangene Nacht gerufen. Man hätte es 
bei dem ſtuͤrmiſchen Beifalle bewenden laſſen fönnen, ben er 


waͤhreud des Spiels geerntet; aber nein, er fellte noch einmal 
den Dant unermuͤdlicher Klatſcher entgegen nehmen. und als 
er dem Rufe feine Folge leiftete, verwandelte ſich ber Beifall 


in Geziſch. Die Ouvertüre zur „Zauberflöte begann, Ver⸗ 


doppelter Sturm, der jede Note uͤberiäubte. Die Keans Erz | 


{Heinen forderten, ſchrieen die Mufit nieder, und das Gebot, 
zu fohweigen, machte ben Lärm nur Ärger. Die Duvertüre 
war beendigt; Niemand hatte fie gehört. Der Vorbang rolite 
auf; Tamino umd feine Schlange mußten die Bühne räumen; 
die Kean Rufenden behaupteten den Plag, Endlig fam Kran; 
die hoͤchſte Abſpaunung lag auf feinem Gefihte; er verbeugte 
fi), trat ab, und bie Zifchenden waren verfdhnt. Auf's Neue 
begann die Ouvertüre und mit ihr — mag bad Ausland es 
glauben oder micht, denn wie wahr auch, ift es doch unglaubs 
ih — bie erfte Aufführung der Zauberflöte in einem eng 
liſchen Theater, ber Tert natüͤrlich ebenfalls englifh. Warum 
Bisher nicht einmal ein Verſuch mit diefer Oper in England 
gemacht worden ift, weiß id nicht zu fagen; wohl aber war 
die Erwartung deßhalb in hohem Grade gefpaunt, und ber 
Erfolg bat dad Unternehmen gerechtfertigt. Anfangs war dies 
etwas zweifelhaft: fey ed, daß bie aufgerenten Gemuͤther ſich 
nicht ſogleich beruhigen fonnten, ober daß bie drei Gefaͤhrtin⸗ 
nen der Nacht ihr Trio wirklich unter ber Mittelmäßigfeit 
fangen, erft Papageno's Lieb vom Bogelfänger brachte bie 
Verſammlung in einigermaßen gute Laune. Der Beifall flieg, 
nachdem die Königin der Nacht ibre ſchwierige Aufgabe olüds 
lich geldit, und dad Duett zwiſchen Papageno und Panina 
war der Wendepunft für bie Oper. Bon biefem Momente 
an ſchritt fie iriumphirend über bie Bretter, Giniges trug 
hiezu wahrſcheinlich aud die Pracht der neuen Detorationen 





ohne ihre Unterftügung ben Weg in's Armenbaus nehmen 
müßten, Und diefe Miß Stepbens, die nie jung unb hübſch 
gewefen und jezt fechisundsfünfzig Jahre zähle, ftebt im Bes 
ariffe — etwa auf's Theater zuruͤchzutehren? — Nein, fie 
ftebt im Begriffe, dem einzigen Artachement, das fie je nes 
babt, im eigentlihen Sinne bed Wortes bie Krone aufzufegen, 
und zwar eine Grafentrone Es ift ber eble Graf Eifer, ber 
MiE Stepbens zum Traualtar führen will, fein ganz junger 
Mann, denn er bat cinsundsachtzig Sommer erlebt, aber ein 
Mann von Wort, denn feit Tanne bar er Miß Stephens zu 
ehelichen verforochen, fobald fein eheliches Gemahl entſchlafen 
feun werde, und das ift vor acht Wochen gefheben. Wuns 
berbar, im der That — nebenbei zu beinerfen — wie häufig 
aus englifhen Schaufpielerinnen vornehme englifhe Damen 
werden, Wier ober fünf fahren gegenwärtig in London ums 
ber, am ihren Wagen die adeligften Wappen und Sutfcher 
und Bebienten in Flacdyeperrüden. Das würde vermuthlich 
weniger ber Wall ſeyn, wenn eine ſolche Verbindung einen 
Fleden auf ben Stammbaum brächte; aber in biefem Stücke 
ift der engliſche Abel ber Tiseraifte und wohl der Müafte von 
der Welt. Die birgerlich geborene Gattin bed Lords ift hofs 
fähig und die Erbjoige gehe ihren Kindern nicht verloren, 
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Simeon. 


Eine Novelle, 


In den lezten Tagen bed Herbited machte ich mit 


| 
| 


einem Freunde einen Ausflug in eine Gegend ber Mark. | 


Wir mäberten und auf unierem Spaziergange einem 
Dorfe, dad in feiner Umgebung von Haibeland, mit 
dürftigen Gruppen von. Nupbaum und Erlengeſträuch 
untermiſcht, einfam dalag. Auf einer mäßigen Anhöhe 
befand ſich die Kirche und der fie umgebende Gottesader. 

Es war Sonntag. An jenen kurzen Tagen ſenkte 
fib die Sonne ſchon gegen funf Uhr dem Untergange zu; 
das Dorf wurde von dem flüchtigen Glanz ibrer Strahlen 
in einen duftigen, rotben Schein getaucht, der aud bie 
Gefihter und den Pus der Menge fürbte, die eben nad 
beendigtem Nahmittaggottesdienft aus ber Kirche Fam. 
Wir wählten unfern Standpunft dicht neben der großen 
Strafe, die durchs Dorf führt, dort, wo der Kirchen— 
weg vom Hügel herab mit ihre zufammenflößt. Cine 
einfache Banf von Stein mit einem darüber gebeugten, aber 


Tacitus, 





Die einfane Lage des Dorfes, die Stille des Abends 


und die tiefe Ruhe in unferer Umgebung riefen in meiner 


Bruſt eine jener melanholifhen Stimmungen wach, die 
und beichleiht, wenn wir der fhmudlofen Armuth, der 
wehmütbigen Einfachheit der Natur gegenuber‘ ftehen. 
Es it der Charakter jener fo oft verfolgten und geſchmäh— 
ten Gegenden, daß fie in der Seele, die fih ihren Wir: 
tungen willig überläßt, einen Schmerz, eine Art Mit: 
gefubl erregen, dad Forderungen und Wünfche niederhält 
und und antreibt, mit dem Wenigen zufrieden zu feun, 
was und bier geboten wird. Und in der That, dieſes 
Wenige bat einen eigenthümlichen Meiz. Diefe Natur, 
bie ber malerifhen und portifhen Schönheiten aller Art 
entbehrt, die feine Felien, Feine Waſſerſtürze, Feine 
Eihenwaldungen, Feine reizend gefhwungene Bergkette 
zur Horizontlinie bat, befist einen unfchuldigen und 
tindlihen Sauber, der jenen gepriefenen Gegenden abgeht. 
Es it, ald wenn fie, ihrer Dürftigkeit bewußt, fih näher 
an den Menfchen fchlöfe, feinen Bemühungen um - fie 
freundlich entgegenfäme, und nicht den falten und felbjti: 
fhen Stolz befäße, den eine Gegend am Fuße der Alpen 
und ein ‚maleriihed Thal am Arno im Gefühl ibrer 
prahleriſchen Schönbeiten zeigt. Durch dieſes Haideland, 


entblätterten Strauche wilden Kliederd gewährte und einen | durch diefe weithin gedehnten Weder und baumlofen 


paſſenden Nubeplag, wo wir dem Zuge der Kirchengänger 
zufhauen konnten, obne von ihnen bemerft zu werden. 


| 


Wieſen wandeln feine Aunftler mit ibren Mappen, es 
hält nicht der Wagen einer reifenden Lady in jenem 
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einfamen Hoblweg, um eine Gruppe Difteln, die fih am 
Fuße eines Steinfreuged anflammern, in ihr Skizzenbuch 
einzutragen; aber es erſchallt ſchon früh der einfache Ge: 
fang des Bauern in diefer heilen, offenen Gegend; das 
Geläute der Kirchen tönt von Dorf zu Dorf wie fromme 
Grüße, die ba Zeugnig geben von der Liebe und dem 
gefelligen Zufammenbalten diefer Fleinen, froben, ſchuld— 
Iofen und glüudlihen Gemeinen. Die Landitrafe iſt der 
Stolz und dad Entzüden Aller. Ihr glattes, breites 
und etwas erköhted Terrain wird durch feine Baum: 
gruppe, durch feinen maleriihen Hügel mit einer Kapelle 
ober modernen @infiebelei auf feiner Epige dem DBlide 
der Dorfbewohner entzogen, die Viertelſtundenweit auf 
ihr ihre Genofen und Freunde berannaben feben. 
Der Blick der Neugier beichäftigt ſich unaufbörlih bald 
mit einem langfam, im Zuge feiner fhwerfäligen 
‚Ehellenpferde daberrollenden Güterwagen, bald mit der 
leihten Chaiſe eines Reiſenden, der mit gechloſſenen 
Augen die dden Gegenden der Mark durhfliegt, weil es 
die Mode verbietet, bier zu fehen, und weil in jedem 
geographifhen Handbuch fteht, daß bie Mark ein „ab: 
ſcheulich flaches“ Land fen, und daß ſchon Goethe darüber 
geipottet babe. Aber die glüdliben und meugierigen Be: 
wohner unferes Dorf3 wiſſen nichts von dem äfthetifchen 


| 
| 
| 


MWiderwillen des Meifenden,, fie ſehen nur, daß er, in einer | 


Ede liegend, fhläft oder zu fchlafen fheint, fie bewundern, 


während der Poftillon abipannt, den Wagen und das goldene | 
Wappen darauf; fie werfen einen abergläubifhen und | 
erihredten Blick auf einen in feinem Mäfigt von Gold: | 
blech eingeichlofenen Vapagei, der den Ruͤcſitz des Wagens 


einnimmt, und wenn bie Erſcheimung wieder forteilt, in- 


eine Wolfe von Staub gehüllt und unter dem beftigen 
Knallen der Peitfche des Poſtillons, fo find fie voll Freude 
und Uedermuth und kehren in ihre Meinen Etuben zurück 
und erzäblen unter umendlibem Lärm act Tage lang 
von dem Wappen, dem Magen und dein Papagei des 
Meifenden. z 

Don Vielen wird die Landſtraße als eine Werlänge: 
rung ihrer Wohnſtube angefehen, beionderd von dem 
Befiner des einzigen Gaftbofd im Dorfe. Er ficht den 
wandernden Hanbwerksburfhen fhon von ferne und rück 
dem mit feinem Korbe bepadten Haufirer den Stuhl an 
den Tiſch, da biefer faum erft auf der Strafe fihtbar 
geworben, und noch lange nicht die große, einſam fte: 
bende Tanne erreicht hat, die am Eingang des Dorfes 
ihre dunfeln und fhweren Zweige fenft. Welch unerhörte 
Kühnheit gehörte auch dazu, die Begriffe Wirth und 
Landſtraße bier zu trennen! im einer bewohnteren Gegend, 
in einer lärmenden, vielbereisten Stadt iſt's ein anderes; 
aber bier, mo es nur biefen einen Wirth und diefen 
einen Gaſthof gibt, zu dem dieſe eine Etrafe führt, wäre 
ed offenbar böfer Wille, der beftraft zu werden verdiente, 


wenn ed Jemanden einfiele, daß die Etraße fi irgend 
anderswo ald in bie Hausthür des „rothen Enzels“ 
münden könne, 

. Die lade, einfame Gegend gewährt aber noch an= 
dere Vortheile. Bricht irgendwo Feuer aus, fo wird 
dieſes ſchrecliche Zeichen den entfernteften Nahbarbörfern 
fogleih fihtbar und ruft die Theilnahme, die fchnelle 
Hulfe diefer thätigen und unverborbenen Menſchen auf. 


Wie ihre Gebete, fo find auch ihre Echredensrufe allen 


gleih vernehmbar. Wenn in Gebirgsgegenden auf ein: 
famer Alpe eine Familie fih ifolirt oder ganze Dörfer 
durch die fhmale Grenze eines wilden Bergſtroms feind- 
felig gefhieden werden, fo ift es bier dagegen beinabe 
unmdglih, daß erbitterte Feindfchaften entftehen und 
laugwierige Nerfolgungen ftattfinden ; denn wo foll der 
Erzüurnte binflieben, wo der Haffende vor dem Anblid 
feines Gegners fi verbergen? Die Ebene duldet feinen 
Haß, fie zwingt ihre Bewohner, offen wie fie ſelbſt zu 
feon und fi entweder gegenfeitig zu dulden oder aus einer 
Grgend zu weihen, bie fo wenig dazu gemacht ift, ver: 
ftedte Ueberfälle und drohende Hinterbalte zu begünftigen. 


(Die Fortfegung folgt.) 





Buchdruckerkunft und Schriftftellerei im 
Srankreich. 


Ein mohlunterrihteter Buchdruder, der feine Kunft 
mit Liebe und Freude treibt, iſt jezt in Franfreich faft 
eben fo felten ald ein guter Buchhändler, d. b. ein fol: 
der, ber ſich nicht begnugt, ein blofer Kaufmann zu feyn 
und feine Waare nur nad Titel und Format zu kennen. 
Einer diefer feltenen Buchdruder ift Erapelet, der vor 
Kurzem Etudes pratiques et litteraires sur la typogra- 
phie herausgegeben und darin cine fehr intereifante Ge: 
ſchichte der fonderbaren und wechſelvollen Echidfale feiner 
Kunft in Paris, von ihrem dortigen Eriheinen bis auf 
den heutigen Tag mitgetheilt bat. In dieſem ganzen 
Buche, auch in deffen praftiihem Theil zeigt ſich Crapelet 
ald ein würdiger Kunftverwandter der Etienne, Dibot 
und Menouard. 

Der erfte Buchdruder, ber fi in Paris «niederließ, 
war ein Deutfher, Namens Ulrich Gering aus Koftniß, 
ber zu Anfang ded Jahrs 1170, im zehnten Nesierungs: 
jahr Ludwigs XL, feine Druderei in einem der Säle der 
Sorbonne anfing. Ihn batte der Doftor Guillaume Fichet 
nah Paris b:rufen und leitete ihn auch in feinen Unter— 
nebmungen, befonders in dem forreften Drud der Glaf: 


‚ fiter, von denen man bis dabin nur wenige, fchr theure 


und aͤußerſt fehlerhafte Abſchriſten hatte. 


Dadurch 
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geſchah den Etudien ein großer Borfhub. Gering bildete 
eine Menge Drudnteifter, die bald eigene Preffen errich— 
teten und die Druderei in Paris bald fehr empor braten. 
Ludwig XI. zeigte oft, wie fehr ihm dieſe neue Induftrie 
am Herzen liege, denn er ertheilte den Buchdruckern 
Privilegien und Freiheiten. Cie famen unter das Patro: 
nat und bie Proteltion der Parifer Univerſität; denn 
diefe hatte das Privilegium, Buchdruder und Buchhändler 
anzunchmen und in Thätigkeit zu fegen. Karl VA. und 


verleitet, Franz I. babe die Töniglihe Buchdruderei ge- 
ftiftet; dies geſchah aber erft nah ibm. Unter Karl IX. 
wurde der Meformationgdftreit immer Ichhafter, man 
fämpfte vorzüglih in Drudihriften, und dies veranlafte 
wieder fehr ftrenge Verordnungen, unter andern wieder 
die Androhung des Hängend und Etrangulireng (sur peine 


d’esire pendus et etranglez), fofern ein Buchdruder eine 


Edrift ohne Erlaubniß druden würde, Non dieſer Zeit an 


ſant die Parifer Buchdruderei, und hat ſich hinſichtlich 


Ludwig XII., beionders lezterer, bieltem fie ſehr hoch, und | 
der Höhe der Etienne's erhoben, welche bekanntlich die 


Franz I. beftätigte alle ihnen von feinen Vorfahren er: 


theilten Jmmunitäten. Lezterer bewies von Anfang an, | 


dag ihm ernitlih daran liege, 


die Wiſſenſchaſten zu 


fördern, wozu bie Buchdruckerei und der Buchhandel 
ı nen in dem lezten dreißig Jahren Didot und Menouard 


in Paris trefflih zufammenwirlten. Da erbob fih bie 
trefflihe, Druderei Mob. Etienned, aus der fo viel 
klaſſiſche Werke hervorgegangen find. Er ftand unter 
dem befondern Schutz des Königs, bis er wegen feiner 
Hinneigung zur Meformation nah Genf auswanderte, 
wie auch fpäter fein gleich ausgezeichneter Eohn Henri 
Etienne. Leider begannen nun mit der Neformation die 
Meligionsjtreitigfeiten, in denen fih die Eorbonne durch 


ihre Heftigleit gegen die Ketzer auszeichnete; dbenn’obne | 


allen weiteren Prozeß verdammte fie fie zum Scheiter— 
haufen und ließ fie verbrennen. Da nun die Preffen 
mächtig dad Reſormationswerk unterfiüzten und verbrei: 
teten, fo fand man bald, fie ſeyen gefährlid. Eorbonne 
und Parlament hatten nichts Eifriceres zu thun, als 
die Iutherifhen Schriften zu verfolgen und auf deren 
Ausrottung zu denfen. Ihre Bemuͤhung war ab.r ver: 
geblih, denn fie fanden überall Eingang und drangen bis 
in die Schulen; -ja die Kegerei wurde fo kuhn, daß fie 
Gegenftände de3 Kultus angrif und fosar aufregende 
Anfhläge an die Zimmerthür des Königs Mlebte, Da 
warb Franz I. gornig und verbot den Buchdrudern, irgend 





ihrer Gediegenheit und Wiſſenſchaftlichkeit nie wieder zu 


deutichen Fuggers fehr begunftigten, weßhalb Heinrich II. 
fih einen Buchdrucker Ulrich Fuggers nannte. Indeſſen 
gab es doch zu. Zeiten noch tüchtige Männer, unter de— 


mit ihren herrlichen und koſtbaren Drucken oben anſtehen. 
Die ungeheure, maßloſe Entwickelung der Induſtrie 
in den lezten Jahren hat auch die Pariſer Buchdruckerei 
in den allgemeinen Strudel' mit fortgeriſſen. Dadurch 
bat fie eine bedauernswürdige, den Wiſſenſchaften und 
ihrem eigenen Intereile ſehr nachtheilige Richtung bes 
fommen, woran fie in diefem Augenblick frank darnieder: 
liest. Der Buchhandel felbit ift Spekulanten in bie 
Hände gefallen, und dadurh ift die Buchdruderei in 
denfelben Weg gedrängt worden. Echnell arbeiten ift 
viel nöthiger geworden, als gut arbeiten. Dabei mußte 
die Pünftlihfeit, Genauigkeit und Gorrectheit ganz um: 
tergeben. Die Concurrenzwuth bat die literarifhen Er: 
fheinungen zu ganz gewöhnlichen Handelsunternehmungen 
berabgedrüdt. Da'er läßt man aud den Schriftſtellern 
nicht mehr Zeit, ihre Werfe auszuarbeiten und zu feis 
len: fie werden ihnen noch ganz warm und ſtückweiſe 
unter der Hand weggeriffen, um fie ſchnell zum Buch⸗ 
druder zu tragen, der natürlich erfchriet vor diefen Pa: 


pierfetzen mit oft ganz unleferlihen Schriftzugen, unzu: 


etwas zu druden, bei Etrafe bed Etranges (sur peine | 


de la hası). Eo lautete das berüchtigte Patent vom 
13ten Januar 1553, dem zufolge mehrere Echriftiteller 
behauptet haben; König Franz 1. trage mit Unrecht den 


Namen des Meftauratord der Wilfenfhaften und feine | 
Zeit die der Menaiffance; denn diefer Fürft babe gegen | 
die Buchdruderei gemüthet und biefe wieder zu vernichten ' 


geſucht. Der Schluß it aber nicht ganz richtig; auch kam 
jened Patent nicht zur Ausjubrung; zwar wurde es in 


fammenhängenden Phrafen, unvollendeten Perioden, welche 
ignorante Epefulation mit Gold aufwicat, weil fie dabei 
auf den Namen des Verfafferd umd auf den käuflichen 


Charlatanismus der Jonrnale rechnet, die allein genügen, 


dem Buch reifenden Abzang zu verfhaffen, wenn auch 
fein eigentliher Werth fehr untergeordnet iſt. Die ar: 
men Druder verlieren aber mit ſolchen Manuferipten 
Mühe und Zeit, benn fie können aus nichts unmöglich 


etwas machen, und wenn die Probebogen zurüdfonmen, 


gewöhnlicher Form dem Yarlament zur Einregiftrirung | 


vorgelegt, von dieſer Behörde aber nicht angenommen. 


Der König ſelbſt ſchaffte es imdireft wieber ab; denn 
bald darauf erließ er neue Edilte über bie Buchdruderei, | 


die einen ganz andern Geift atbmen und wohlwollenden 
Eifer für dieſe Kunft zeinen. So fiellte er auch Gonrab 
Neobar ald erften föniglihen Buchdruder für dad Grie: 
hiihe an. Diefer Umfiand hat Einige zu der Angabe 


fo erfordern fie eine neue Arbeit. Die Eorrectoren ar: 

beiten gewöhnlich fo für die Autoren; aber auh ihnen. 

läßt der Buchhändler nicht Zeit zu Eorge, Aufmerkfam: 

feit und Fleiß. Ungeduldig ruft er ihnen zu: „Macht fort, 

macht fort! Was thun einige Fehler mehr oder weniger 

zur Sache? Sie nebmen dem Buch feinen Abſatz nicht.“ 
(Die Fortfegung folgt.) 


— —— — 
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An Gultav Schwab. 


Ein Hirte willft bu weiden die Gemeine, 
Eie führen auf die wurzigfüßen Matten, 
Cie tränfen an dem’ Quelle bimmlifchreine, 
Sie fhirmen in der Lebensbaͤume Schatten? 


Wohl gönn’ ich dir des ftillen Dorfes Frieden, 
And bin in deinem Glüde felbit begludet, 

Doc fen bein Lied nicht von der Welt geſchieden, 
Nicht von den Freunden, die es ſtets entzüdet. 


Nicht ftumm verbleiben darf ein wadrer Hirte! 
Im Abendliht, wenn fih die Wolfen fäumen, 
Muf' die Echalmei helltönend das Verirrte, 
Damit fih’s fammle zu der Hürde Näumen. 


Dann laufchen deinem Liede wir von Ferne 
Und denken noch der alten fhönen Zeiten, 
Und fehn dich in dem Eilberglanz der Eterne 
Mit deiner Heerde felig heimmwärts ichreiten. 


Auguft Stöber. 


— —— 


Korrespondenz-Nachrichten. 
Berlin, Mär. 


Dad Freimwillisenfel. ine entfüärte Znzerin, 


Der Monat Februar war ercignißreid, 
‘ Freiwilligen wurde gefeiert und eine Tänzerin entführt, Ueber 
Beides wird viel nefpromen, mehr, als feit fange Aber einen 
Gegenftand in Berlin gefprochen ward, Aber es find kitgliche 
Gegenftände, wie Ebln und Hannover, und man ſpricht nur 
mit der Maßgabe und Zurüdbaftung, welhe Zeit und Ges 
genfiände in ihrer Wechſelwirtung bedingen. ragt man nach 
dem Warum? naͤmlich warum bad Felt gefeiert und die Täns 
zerin entführt wurde, fo fehle es freilich nit an Antworten; 
aber fie lauten fo verfehiedenartig. als die Auslegung diplos 
matifcher Morten, Klarer ſcheint bie erſte Sache, wenn man 


dem Aufruf des Königs an fein Bolt verflojfen find. Das 
Bolt ftand auf, der Sturm brach los, und es gefhah, was 
man wollte, Wer erinnert fich nicht gerne bavan, ber mit 
aufgebrochen ift! Aber es gab eine Zeir und gibt noch Men. 
fen, die nicht gerne daran erinnert werben, Die Erinnerung 
an einen Sturm mt manches Bedentliche, weil, wer nicht 
anf feften Beinen ftebt, dabei umfallen kann. Defbalb haben 
ſich Gelchrte und Nichtgelehrte um Ertlaͤrung des Wortes 
Sturm feit Jahren bemüht, Ein Professor juris hatte bes 
wiefen, ed ſey darunter nichts Anderes zu verfteben, als das 
Herbeieilen getrener Bürger mit Warfereimern, wenn bie Pos 
Tigei die Feuerſignale gibt. Diefe‘ Erflärung hatte aber Ans 
dern gar nicht gefallen, welche im Gturm ein numen divinum 
erbliden, und in jener Erflärung eine Profanation des Geis 


Das Felt ber | 


ſtes, der jenem heifigen Sturm anslied, Damit biefe phifofes 
oiſche Streitigfeit die andere Gelchrfamteit nicht ftöre, fuchte 
man das Factum felöft im dem Hintergrund zu ruͤcten; und 
e8 ift gewiß ſeitdem fo Vieles geſchehen, daß man bad bas 
mals gefhehene vergeffen fonnte, Inzwiſchen blieb ber Auf— 
ruf: „An mein Bolt,“ eingegrasen in bie ehernen Tafeln ber 
Geſchichte, und feſt im Gedaͤchtniñ der vielen Taufende, bie 
ihm mir Gut und Blut folgten, und alljährig warb bei ibmen 
die Erinnerung daran voller und fauter, Umſtaͤude verändern 
die Sachen; jener Profeijor ift laͤngſt tobt, Andere find ibm 
in's Grab gefolgt, und andere Gtreitfragen find aufgetaucht: 
die philotogiſche, ob der Sturm eine Begeifterung war, ober 
ein obligater Prlichteifer, iſt umfebäblich in ben Hintergrund 
getreien. So lange eine Erinnerung mit Efen und Trinten 
abgerhan wird, iſt fie uͤberall unſchaͤdlich. Was nun ein Je— 
ber bei biefer fünfundszwanyisjährigen Gebichtnißfeier des ds 
niglihen Aufrufs an fein Bolt gedacht, und warum er ſich 
fo gefreut, bleibt einem Jeden fich ſelbſt zu ertlaͤren uͤberlaſ⸗ 
fen. Go viel aber ift gewiß, daß diefes Fer nie -fehbner und 
wuͤrdiger begangen worben ift, nie allgemeinern Anflang ges 
funden hat, als diesmal. Die Daten lafen Sie in den Zeis 
tungen. Profeffor Klenze's Rede ift in den oͤffentlichen Blaͤt⸗ 
tern, Friedrich Foͤrſters beſonders gedruckt. Ein Gedicht bed 
ehemaligen Sriegsininifters von Boyen an die Freiwilligen 
eined Mannes, der geifteöftart, kräftig und freiginnig in jener 
großen Zeit mindirtte und feine Gtellung fpäterbin feiner 
Ueberjeugung, opferte, ift ein fhöner Beweit, wie geiſtekfriſch 
noch fezt bedeutende Männer jener Epoche in bie Gegemvart 
binein leben. Co groß war der Andrang zum Werte, dub bie 
Hallen des großen Jagorſchen Lotals nicht eim Wiertel ber 


, Angemeldeten faßten. Noch an drei andern Orten fanden abs 





, und reich — und dennoch bat er fie entführt, 
erfährt, daß am ten Februar fuͤnfrund-zwanzig Ssahre feit | 


gezweigte Verſammlungen ftatt. Cie begruͤßtert fich aegenfeis 
tig während bes Tages durch Ordonnanzen umd Patrouillen, 
In alten pretitiſchen Provinzen, faft ohne Verapredung, ift 
daſſelbe Feſt gefeiert worden, und Nogefandte twafen von bort 
bier ein. Es täör fih erwarten, daß in dem Folgenden Tabs 
ven bie Freier eine noch größere Verbreitung und eine Bedeu— 
tung erhalten wird, die micht gemacht, bie aus dem Boltk 
gefühl hervorgegangen ift. Gewiß ift es eine Demonftration; 
aber Diplomatie und Polilit baden nichts damit zu thun. 
Vielleicht, wenn man chemald mißtrauiſch, ficht man jept 


beiſtimmend zu, Man ficht ein, dad man Kräfte hasen muß, 
wenn man Sräften begegnen will, — Aber untlar ift man 


noch darüber, weshalb bie ſchoͤne, junge Taͤnzerin entfhhrt 
werden mußte. Man zerbricht jich die Köpfe und finder feis 
nen Grund, Auf eine Heirath war es nicht abgeſehen; firenge 
Eltern, harte Vormuͤnder waren nicht ba, Feine oben Manerm, 
feine verſchloſſenen Thuͤren, fein wiberfiresender Wille, Die 
Tänzerin war freundlich und gefällig. der junge Baron huͤbſch 
Sie lieũ ih 
entführen, und nachdem fie acht Tage fort waren, ſind fie 
wiedergetehrt, und das einzige Mefuftat ift, freitich ein fehr 
betruͤbendes, daß bie junge Tänzerin nun niht mehr auf dem 
Hoftbeater tangen wird, Darüber fliefit manche Träne im 
Stuten. Es heißt, es babe nur eine Wette gegolten. Weil 
Entführungen ganz aus der Mode find, babe man prosirem 
wollen, fie wieder in bie Mode zu bringen. Wenn e3 auch 
erlaust iſt, Aber ein Freiwilligenfeft feine Gedanten autzu— 
ſprechen, fiber eine entführte Taͤnzerin ift das noch nicht 
der Fall, 
(Die Fortfeyung folgt.) 
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Wem muß micht zu Berzen felgen 
Diefer Wangen Milh und Blur, 
Dieled Dieden, dieſes Schwelgen, 
Diefe Jugend, diefer Muth ? 








Die fchöne Haslerin. 


Hohe, ſchlanke Alpendirne, 
Klare, rubige Geftalt, 
Mit der Föniglihen Stirne, 
O wie thuft du mir Gewalt! 


Bor dem Haus auf niederm Banke 
Safeft du, ich grüßte fein, 
Und du nilteſt bold zum Danfe, 
Ja, da mußt' ich wohl hinein. 


Kühle Blicke, wenig Worte, 
Keinem minder, Keinem mehr, 
Und fie trägt von Ort zu Orte 
Krüg’ und Gläfer hin und ber. 


@i, wie weiß fie fein zu zwingen 
A die wilden Burſche bier! 
Wie fie in die Stube dringen, 
Sehn fie nur verduzt nach ihr, 


Bitten, abgezognen Hutes, 
Nur halblaut um einen Schluck, 
Sisen ganz verftörten Muthed — 
Ya, fie ift auch gar zu ſchmuck! 








Martin Opig. 





Habt ihr je auf eurem Wandern 
Solche Kellnerin geihaut? 
Einer fchleiht fih um den Andern 
MWerbend zu der ftolgen Braut. 


Doc fie hält fie fern, die Diebe, 
Lehrt fie hubſch beicheiden feon, 
Even fie beraufcht von Liebe, 
Meben: oder Gerjtenwein. 


Schwagen fie die alten, ſchaalen 
Schmeichelei'n ihr in's Gefiht — 
Mögt ihr trinken, mögt ihr zahlen, 
AU das Andre fhiert fie nicht. 


Doc mie enblich die verbafte 
Gompagnie geräumt das Land, 
Ließ bem wohlgezognen Gaſte 
Sie zum Spielen Band und Hand. 


Bis zum Abend ſaß ich, ſchaute 
In das offne Angeſicht, 
Und von Haus und Hof vertraute 
Sie mir gruͤndlichen Bericht. 
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Wie fie umſah — kein beiezter 
Tiſch war ringsum mehr zu fehn. — 
„Kind, ih bin der Gäfte Fester — 
Muß ich, wie die Undern, gehn?“ 


Und fie ſtand, die ſchlanke Dirne, 
Nofengleich in ſich gebüdt: 
Auf die königliche Stirne 
Hab’ ich einen Kuß gedrüdt. 
8. Seeger. 





Buchdruckerkunft und Schriftttellerei in 
Frankreich. 


(Fortfegung.) 


Melher Abftand zwifhen dem jegigen elenden Zu: 


fand der franzöfiihen Buchdruderei und dem der Etienne | 
und Plantin, welde bie ausgezeichnetften Gelehrten der | 


damaligen Zeit zu Gorreftoren hatten! Cie leaten auf 


die Gorreftur der bei ihnen eriheinenden Werke den | 
größten Werth. So brauchte le Yan zu der Herausgabe der | 


zehn Bände feiner Volvglotrenbibel fichzehn Jahre. Sie 
wurbe von 1628 bid 1615 bei Anton Vitrs gedrudt, und 
Philipp von Aquino erhielt bloß für die Gorreftur des 
alten Teitaments im Hebräifhen und Chaldäifchen vier: 
taufend Livres, was heutzutage nabe an zehntauſend 
Franfen wäre. 
ernftlih an der Correktur ihrer Werte gelegen ift, und 
Erfcheinungen wie obige gehören in's Traumreih, ja die 


mehrften Buchhändler zählen fie zu den Mornrtbeilen | 
Aber aud die Schriftſteller 


und Perrüden der Vorzeit. 


Sezt find die Verleger gar felten, denen | 


J 


tungen gegen die Volnglottenbibel le Jay's zwei Verſe 
aus dem Matthäus augeſuhrt: Quid vides festucam in 
oento fratris tui, et trabem in oculo tuo non vides? — 
Ejice primum trabem de oculo tuo, et tune videris ejicere 
festucam de oculo fratris tui. Nun war der erfte Buch 
ftabe des Worts oculo im erften Vers, der im Probe: 
bogen richtig geitanden, beim Drud weggefallen, fo daß 
nur culo ftehen blieb. Durch eine andere Ungefchicdlich- 
keit beim Druck war im zweiten Vers dad Wort oculo 
in o culo getrennt worden. In damaliger Zeit genügte 
dies, um dem Verfaſſer die ſchrecklichſten Abfihten unter: 
zufcieben, und dies gefhah auch vom Maroniten Abraham 


Echellenſis, feinem Gegner. — Stephan Dolet, Bud: 





1 





’ 


find nicht wie ehemald. Ihre Manuferipte find affeftirt | 
umdentlih und nachläſſig geichrieben, wodurd fie dem | 


Setzer unendlibe Mühe mahen. Einige Autoren haben 
gar die Gewohnheit, ihre Bücher auf den Probebogen 
aus zuarbeiten, bie fie in einzelnen Blättern aus der 
Druderei fommen lafen. Kennten biefe Herren das 
topographiihe Merfahren, oder wären fie nicht zu ftolz, 


um darauf Müdficht zu nehmen, fo würden fie vielleicht | 


dem armen Arbeiter feine Mübe und Zeit ſparen. 
Grapelet gibt in feinem Buch nod einige typogras 
phiſche Anekdoten, die Mitrheilung verdienen. — De 
Flavignp, Profeſſor der hebräiſchen Sprache am College 
de France, wurde der Gottlofigfeit angeflagt, injuriirt 
und fchlehter Eitten verdächtig gemacht wegen eines 
fomifhen Fehlers, der durch Auslaſſung eines einzigen 
Buchſtabens entitanden war, was häufia beim Gegen 
vorkommt. Flavigny hatte in feinen Fritifhen Bemer: 





| druder in Lyon, wurde ald Gottesleugner, als Athde 


relaps verdammt, gebängt und verbrannt, weil er nad 
der Stelle Platond: Aprös fa mort tu ne seras plus rien 
die Worte du tout hinzuzefust hatte, 

In der geiftreihen Encyclopedie des gens du monde 
fteht ein verftändiged und wahres Wort über eine Mode: 
franfheit unferer Zeit, über die literarifhe Camarabderie. 
"Das franzölifhe Apotheferfprihwort von der Senne 
und der Rhabarber gilt jezt nicht allein in den Apotheken, 
fondern in faft allen Ständen und Verhältniffen, beſon— 
ders aber und auf unglaublibe Weife in der Literatur, 
und fie wird ärger, je näber man unfern Tagen fommt, 
Mer bätte nicht von den ehemaligen fogenannten litera: 
rifhen Werfammlungen im Hotel Mambouillet gehört, 
die fih beruchtigt gemacht haben durch die Einfeitigfeit, 
den Dünfel und die Vedanterie ihrer Mitglieder, durch 
ihre Abfprehben und Ausſchließen, ihre Verdammungen, 
ihre eigene Eprade, eine Art Motbwelih, beionders 
aber durch die unbegreiflihe Uebertreibung in den den 
Angehörigen an den Kopf geworfenen Lobeserbebungen. 
Diefe Plejade von damaligen Ecöngeiftern hatte fich 
felbft zum oberjten Gerihtsbof erhoben, und verlangte 
ganz ernftlih, die Deitgenoffen follen ihre Meinungen 
und Urtbeile in Sachen des guten Geſchmacks ald un: 
wiberruflib annehmen und nahfagen; fie nannten fi 
felbit Geftirne am literariiben Horizont, Die meiſten find 
an diefem Horizont geblieben und nicht weiter gelommen. 
Heutzutage bat bie literariihe Camaraderie eine unge: 
beure Ausdehnung und Wervollfommmung erhalten. 
Gluͤcklicherweiſe bauern bersleiben Verbindungen nicht 
lanse; fie find febr vorubergebend, denn die literarifhen 
Beitrebungen und Intereſſen geratben bald in wiberjtres 
bende Mihtungen. Aus diefen Paraden von boniglügen 
und rührenden Freundfcaiten rivalijirender Mäcte ent: 
fprinat gewöhnlich eine heftige Reaktion in ganz entgegenge: 
festem Sinn, mit obligater Erniedrigung und Herabſetzung. 
Die Leute werden ed endlich auch wohl müde, fib immer 
gegenseitig zu loben und zit preifen, die Ecaufpieler 
biefer Comödie lönnen fich nicht mehr ohne Lachen anfehen, 
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und fobald fie erreicht haben, was fie durch ihre Brüder: 
ſchaft erreichen wollten, fo entihädigen fie fib für den 
läftigen Zwang ihrer Rolle durch öffentlihen bittern Tadel, 
beigenden Schimpf und rüdhaltlofe Ausbrühe alter An: 
tipathie. Dem cameradicaftliben Lobe folgt entſchiedene 
Feindicaft und bitterer Haß, gerade wie in Moliere's 
Ecene zwifhen Vadius und Triſſotin.“ 


(Der Beſchluß folgt.) 
— 
Simeon. 


(Bortfeuung.) 


Was den mwehmüthigen Eindrud der Pandfchaft be: 
trifft, fo ward er hervorgerufen durch das ftille Leben 
und fpurlofe Dabingehen dieſer Menihen. In mitten 
Diefer weiten Fläche befand fih ein halbes Hundert Fa— 
milien, deren Namen man hoͤchſtens cine oder zwei Etunden 
im Umfreife nannte, die weiter hinaus von feinem leben: 
den Weſen in der Melt je gehört wurden. Der Amtmann, 
der mit Eintreibung der Eteuern zu thun hatte, ber 
Prediger, der ihre Namen in’d Kirchenbuch eintrug, der 
Todtengräber, der fur fie rubige Stätten bereitete, waren 
die einzigen, die fih fortwährend und immer wieberfeb: 
rend um das Geſchick diefer Handvoll Menfben in der 
einfamften Gesend der Mark befümmerten. Es gingen 
ganze Geſchlechter vorüber, ohne daß fie cin anderes 
Dafeun als das der Pilanzen ihrer Gemuſegärten in An: 
ſpruch nahmen. Wahrlich, es wird fchwer feun, in unferm 
fo bewegten Europa ein fo volllommen ruhiges Pläschen 
zu finden. Wenn bier ein Kind zur Taufe getragen 
wurde, fo wußte man, im Fall es am Leben blieb, ſchon 
im Voraus feine Schickſale und feinen Lebenslauf; denn 
es war unerhört, daß Jemand vom Dorfe auswanderte 
und die Fremde der Heimath vorzog; fait eben fo uner: 
hört war es, wenn er bie Gefährtin feiner farblofen und 
einfamen Tage von wo anders ald aus dem Drte felbit 
oder etwa aus dem näcitgelegenen holte. Zu dem allen 
gehörte eine unglaublihe Dreiftisfeit oder ein unverbeffer: 
liher Lebindwandel. Es war in den abendlihen Ver: 
ſammlungen bdiefer Leute noch fein Wort gefallen von den 
großen Ummwälzungen und den neuen Ideen, von denen 
man fih mit fo viel Leidenfhaftlichkeit ein paar Tagereifen 
weiter unterbielt; bier zeiste fi noch feine Spur von 
dem unrubigen und gewinnfuctigen Eifer der modernen 
Induftrie, und feine Maſchine lärmte mit ihrer imper: 
tinenten Geſchwaͤtzigleit, indem fie dabei ihren heißen 
Athen in bie Lüfte trieb. Wie gefagt, es gab nichts 
Mubigeres als das Lehen eines Dorftewohners in diejem 
Theil der Mark, und dad Dorf mit jeinen Häufern und 


Etrafen war nur ein wenig lauter ald der Kirchhof mit 


feinen Steinen und feinen Kreuzen. 


Dieie Betrahtungen wurden im mir rege, als ich 
den Zug der Kirhgänger fih langfam an mir vorüber: 
bewegen fab, die Männer in ihren groben, aber reinli- 
hen Tuhröden, die Weiber in ihren geftidten Miedern, 
in ihren geblumten Schürzen von Kattun und ihren ge: 
falteten Nöten von Serge. Mein Freund ſtieß mid an 
und machte mich aufmerffam auf einen Mann, der erft 
ganz zulezt im Zuge daberging, und in dem ich an feis 
ner Tracht den Prediger erfannte, „Eollteft du wohl 
glauben,“ fagte mein Gefährte, „daß jener da einer un— 
ferer ausgezeihneten Geiſtlichen ift, daß feine Gelehr— 
famteit und feine Frömmigkeit fchon in Berlin ſprechen 
gemacht, und daß e3 ihm nach diefem wohl anjtände, einen 
andern Platz in Anſpruch zu nehmen, ald bie Kanzel ber 
Heinen Kirche bier in der Haide? Uber er mill dieſes 
Dorf nicht verlafen; ed gebört zu den Seltfamfeiten 
diefed Mannes, daß er im die Einſamkeit diefer Gegen: 
ben verliebt ift und fie für feinen Preis verlafen will. 
Wenn dir daran liegt, feine Befanntihaft zu machen, 
fo beſuchen wir ihn im feinem Haufe, dad außerhalb des 
Dorfes in ziemlicher Entfernung liegt; ich bin fiber, daß 
wir von ibm freundlich aufgenommen werden.“ 

Mährend biefer Worte ging die Perfon, auf die fie 
fih bezogen, in geringer Entfernung an und vorüber. 
Ich fab einen hagern, lang gewachfenen, jungen Mann 
mit gefenftem Haupte, mie in tiefem Einnen verloren, 
einberwandeln. Sein Gang hatte etwas Unſicheres, Schwe— 
bendes; er ſchien nur leicht die Herbiiblätter zu berüh— 
ren, bie den Boden bededten. Eo viel ih von feinem 
Geſichte fehen konnte, das fortwährend niedergebeugt 
blieb, trug es etwas ftarfe, aber edle Züge; eine ſchreck⸗ 
libe Bläſſe überzog es. Unter der diefen Gegenden 
eigentbirmliben Kopfbedetung des Geiftlihen firebte nur 
mweniges blondes Haar bervor, das kunſtlos an die Wange 
ſich anſchloß und im Naden in leichten Loden über den 
fhwggzen Kragen fiel. Seine ſchmalen, unbelleideten 
Hände trugen, zufammengrfaltet, ein kleines Bub mit 
Goldihnitt, dad wahriheinlih die Mede enthielt, die er 
eben vorgetragen. 

Mich ergriff die Ichhaftefte Theilnahme, ald ich die- 
fen Mann daherfommen fab, wie ein treuer, unbeſtech— 
liber und ftetd wahfamer Hirte feiner Heinen Heerde 
folgend. Der Abendhimmel ſchwamm in einem blübenden 
rothen Schimmer, und bie GSeflalt bed Predigers, indem 
er, feitwärts ablenfend, die Heine Höhe erftieg, die ſich zu 
feiner Wohnung erfiredte, zeichnete ſich fcharf auf bem 
Goldgrund ab und konnte an jene frommen Bilder er: 
innern, wo das begeifterte Gemüth der Künftler ihre 
heiligen Gefialten nicht wurdiger zu verberrlihen wußte, 
ald indem fie diejelben mitten in eine Mtmofphäre vom 
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Gold fezten, um durch biefen moftifhen Hintergrund fie 
defto fiherer von der gewöhnlich und umgebenden niedern 


Natur zu ſcheiden. u 
(Die Fortfegung folgt) 


— 


Korrespondenz; - Nachrichten. 
Berlin, März 
(Bortfegung.) 
Winterd Luft und Nor, Vorlefungen, Das graue Kioiler. 


Der Schnee fhmilzt endlich. Wie viel Kubitfuß davon 
täglich auf Wagen und Schlitten zum Thore hinausgeſchafft 
worden, bat noch fein mühiger Hopf ausgerechnet, Dagegen 
hat man ihm benuzt, fo fange es mösfih war, Im Palais⸗ 
garten des Prinzen Albrecht erregte Monatelang eine Schuee⸗ 
rutſchbahn das Intereſſe ded Publiſums, welches Zutritt ers 
langte; ferner Nachtfahrten bei Fackellicht, bunten Lampen und 
abgefeuerten Bbuern, ebenfo eine große Schlittenfahrt der 
Studenten durch alle Hauptſtraßen ber Stabt, welche durch 
muntere Vertleidungen und barocke Laune fo gefiel, daß fie 
wieberhoft werben mußte, Crfinden laͤßt ſich freilich nach 
einem‘ rödmifchen Earneval wenig; aber kuridirende Damen, 
zarte Neiterinnen und Bullenbeißer im Battiſt und Seide mit 
übergebattenen Sonnenfhirmen find für unfer Publitum eis 
was Meues; eine Carnevalsſchlittenfahrt, von Studenten uns 
ternommen, ift es gleichfalls. Irrungen eigener Art verbarben 
Einigen das Vergnügen, bieje Schlitteufahrt als Zuſchauer 
mit anzuſehen; denn aus aͤngſtlicher Sorgfalt, daß gerade 
diefe feine Luſt daran finden fönnten, war ben Studenten 
eine beftimmte Nichtung vorgefehrieben, nnd fie durften nicht 
an den Haͤuſern vorbeifuhren, wo man fie gerne geſehen 
Hätte, Nachher wollte Niemand bie Schuld biefer Anweifung 
auf ſich nehmen, Dafür warb im aller Eite jene zweite Fahrt 
arrangirt; aber der tüdifche Zufall wollte, daß ihnen anges 
deutet wurde, gerade fo zu fahren, wie das erſte Mal, unb 
der Inhisirende Befehl noch nicht offiziell zurädgenommen war, 
Asermals bog der Zug da um, wo man ihm erwartete, und 
die Unſchuldigen verfielen nun gar im den Merbacht, da fie 
abſichtlich fih ben Augen derer entzogen, welche bie harmloſe 
Luft von Kerzen begünftigten. Die Shlittenfabrt hat auch 
eine luſtige Parodie erlebt, Die Heinen Barfüfer ber Straöe 
veranftalteten num ihrerſeits auch eine Schlittenfahrt, wo bie 
Menfhen Thiere ſpielten. Je ſechs bis acht Kuaben zogen 
einen fleinen Handſchlitten, auf dem andere in allerlei Coſtuͤ⸗ 
men aus der Weihnachtsrumpellammer ſaßen. Die Venen 
der unserittenen Vorreiter Matten luſtig durch die Straßen, 
und die wohlfeile Luft der Kinder ſchien bie Großen noch 
mebr zu interefiren, wie die foftsare der wirflichen Schlit⸗ 
tenfahrer. Auch iſt die Literatur bei dieſemn Schneefaſching 
nicht leer ausgegangen. Ein Typograph hat eine verſifieirte 
Befchreibung der erſten Hofſchlittenfahrt ſelbſt ‚gebichtet, ger 
ſchrieben, gefegt, gebruct umb verfanft, und wiewohl er nur 
zwei Gilsergrojchen für das Exemplar nabın, foll doch im 
Berlin feine literarifhe Spetulation fo gut rentirr haben. 





Difettanten, bie arofientheit® den hoͤchſten Kreifen ber Gefells 
ſchaft angehdren, zu befeitigen waren, Miß Elara Novelle 
fang in beiden Eoncerten, und nahm bad Glüd allgemeiner 
Unertennung mit ſich. 

Der berühmte Ehemifer Mitfcherfich liest vor einem 
ausgewählten Kreiſe von Bubdrem und Bubdrerinnen ein 
Privarcollegium über Ehemie, Der Zubrang zur Borlefung 
über eine Wiſſenſchaft, welde bis jezt mom nicht zur allges 
meinen Bildung ndthig ferien, ift ſehr groß. Die foflbaren 


„nd iÄnterejjanten Experimente thun, unbejchabet ber unbes 


ftrittenen Verdienſte Mitſcherlichs, fo wie die Elegany ber 
Berfammlung, bad ihre dazu. Populäre Worlefungen über 
wiſſenſchaftliche Gegenftände, wie die des berühmten Faraday 
in London, find bei uns fonft noch nicht an ber Tagesord⸗ 
nung. Mitſcherlichs dankbare Zuhbver laſſen ihm eine goldene 
Mebaitle prägen, — Der graufame Wig des Zufalls, welcher 
die Palafts, Boͤrſen⸗, Theaters und Kloſterbraͤnde in Europa’s 
Saupiftäbten verhängte, ſchien burch unjern Gtabtwig provo⸗ 
eirt zu werben. Man erwartete den Brand einer Kaſerne. 
Wir fönnen zufrieden ſeyn, baf das Schicktſal ſich ſpotten 
fieß; aber der nicht befriedigte Wig will boch von einem zwei— 
tägigen Glimmen im den rufjifhen Möhren bed Rriegsminiftes 
riums willen, 

Berlins dftefted Baus und Kunftwert, die „graue los 
ſtertirche,“ mertwärdig dur bie Eigenthümlichteiten in ber 
Ausführung bes gothiſchen Styls und durch mande alte Er— 
innerungen, die an ihr noch haften, drohte mit Einſturz. Der 
Wille ift da, fie, und zwar im ihrem alten Eparatter, zu erbals 
tem, ber Kirche aber fehlen die Mittel. Eine große Hauscolleete 
ift deñhalb geftatter und verordnet, und man bemuͤht ſich im 
ben Öffentlichen Blättern, ben Sinn des Pubtitums burdh Er: 
innerung an biftorifhe Begebenheiten für dies alte Dentmal 
zu intereffiren, in fo fern fie jich daran fmüpfen. Zum Beis 
fpiel hat der Forſcher nach maͤrliſchen Aiterthümern, Direktor 
Klöden, eben das Bildniß eines Grafen Hand von Hohenlohe, 
mit der Jahrszahl 1412, darin enibedt, und mangeriefen, 
dab cd nach aller Wahrſcheinlichteit dad Bild des eriten Heer— 
führers der Hobenzollern in der Markt geweſen, zum Ges 
daͤchtniß feines patriorifchen Todes daſelbſt aufgebängt. Johann 
von Hoheniobe Hans von Holloch genannt) befehligte bie 
Truppen des Burggrafen von Nürnberg gegen ben verbünde: 
ten märfifchen Abel, an bdeffen Spitze bie Quitzows ſtanden. 
Am Eremmer Damme nah einem beiden Gefecht von ibmen 
geworfen, fam er auf bem Ruͤchjzuge um, Die Worte: Gnade 
ibm Gott, bie auf einen plöglihen Todesfall deuten, und baß 
fie in ſuͤbhochdeutſcher Mundart um dad Bild ſtehen, erheben 
in Verbindung mit der Jahrszahl die Vermuthung zur Ges 
wihbelt. Welch gleichguͤltige Epochen gegen vaterlaͤndiſche Als 
teribümer mußten aber vorbergeben, um ſolche Erinnerung 
fo vergeifen zu machen, daß fie erft jezt durch die Conjectus 
ven eines Antionard an's Licht gegogen wird! Das fleine 
Berlin, getrennt von Coin, faum groͤßer als ein unbebeutens 
der Martifleden, erbaute damals die fehöne Kirche; beute 
werben die Kräfte des ganzen, großen Berlin aufgeboten um 
einige Reparaturen möglih zu machen. In unfern weſtlichen 


' Provinzen verfoimmen bie berrfichften Dome der Vorzeit, weil 


Für die Armen geſchah, wie fi erwarten lich, in bier : 


fem barten Winter vie. Der junge Virtuos Echart, ber 
Pflegeſohn Fr. Foͤrſters, gab ein fehr befuchtes Eoneert. Bon 
Seiten bed Srofed warb ein anderes durch Dilettanten vers 
auftaltet, das eine außerordentliche Einnahme abwarf, Der 
Genuß entiprad ihr; aber bie Dirigenten follen verſichert has 
ben, daß die Mühe eines Theaterdirettors, die Anfprüce feis 
nee Künftier zu befriedigen und in Harınonle zu bringen, ein 
Kinderipiel gegen bie Schwierigfeiten fey, welche bei dieſen 


beim beſten Witten, beim regſten Sinn für bie biftorifche 

Architettur unſerer VBorväter, die Mittel fehlen, fie in Stand 

zu fegen. Die Neparatur des Magdeburger Doms, die forts 

laufende bes Eölner Doms find der ſymboliſche Ausdruct unfers 

Wollens und Bermögent, Was ift demnach in Jahrbunderten 

für bie Prachtbauten, bie wir beute aufführen, zu erwarten! 
(Der Beihluß folgt.) 


Beilage: Kunftblatt Nr. 27. 
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Morgenblatt 


für 


gebildete Lefer. 





Klittwoch, den 4. April 1838. 





There, where & few torn shrubs the place disclose, 
The village prescher’s modest mansion rose. 

“ Remote from towns he ron his godly race, 
Nor e’er had chang’d, nor wish‘d io change his place. 


Goldsmith. 











Simeon. 
(Hortfegung.) 


Wir verliefen unfern Plag, um Herrn Simeon 
unfern Beſuch abzuftatten. Unfer Fußpfad führte mit 
einem Unmege am Gottesader vorüber und lenkte in 
eine Niederung, bie uriprünglih das Bett eined Sees 


mochte ausgemacht haben, jest aber, verfumpft und von | 








Ih betrachtete den Raum, in dem wir uns befan- 
den. Er war einfah und dürftig; die fhmudlofen weißen 
Wände hatten etwas Starred, die Thuren und die Fen- 
fterbefleidbungen von gebräuntem Holze gaben einen trau- 
rigen Eindrud, der durd bie weißen reinen Vorbänge 
nicht aufgehoben werben fonnte. Auf dem Schreibtiſch 
von Nufbaumbolz, mit einem Meinen grünen, an ber 


| Sonne verfhoffenen Teppich bededt, lagen Bücher und 


einem Wald hoher Binjen und Schilfgewächle umfcloffen, 
von der Etube eined gewöhnlichen deutichen Grlebrten 


nur noch einen kleinen Wafferfpiegel darbot, der jährlich 
mehr zu verfchwinden drohte. Ein Nebel verhullte die 
Umgebungen biefed traurigen Heinen Seeds vor unſern 
Bliten und ließ und nicht bemerken, daß auf der ent: 


gegengefezten Seite, wo fih der Boden wieder bob, in: 

mitten einer Heinen, ſorgſam gepflegten Anpflanzung dad | 
Ziel unferer Wanderſchaft, die Pfarrwohnung, fich befand. | 
Wir betraten die Schwelle des Haufed, ald ſchon bie | 


Dämmerung eingebrohen war. In dem Stuben war 
es fait völlig Naht, und auf die Gegenwart ded Hausherren 
ließ und nur eine leife Stimme fliegen, die und aus 
einem Winfel bed Gemaches zurief und ung willfommen 
bieß. Der Pfarrer hatte meinen Freund erfannt und war 
auf feinen Befuch fhon vorbereitet. Eine Magd trug eine 
Rampe herein und fezte fie, mit ibrem grünen Echirme 
bedeckt, auf einen Fleinen Tifh vor einem paar Stüblen. 





Hefte in großer Ordnung; überhaupt herrſchte überall 
mufterbafte Meinlichkeit, die diefes Gemach vortheilhaft 


untekſchied. Man fah auf dem Boden feine Papierihnigel, 
feine Federfpublen und keinen „gelebrten Staub.“ Aber 
man ſah auch feinen Ehmud, feine nur irgend in die 
Augen fallende Verzierung; das einzige, worauf das 
Auge, wenn ed ſich mude an diejen weißen Wänden, an 
dieſem weißgefcbeuerten Fußboden und an der Simplici: 
tät biefer Stühle und Tiſche gefeben hatte, mit einigem 
Troſte vermweilte, war eine Staude blühenden Heliotrops, 
die am Fenfter ftand und ihre kleinen violetweißen Blü— 
thenbüfchel dem Lichte zufehrte, indem fie zugleich die 
Stube mit einem angenehmen Duft von Mandeln und 
Veilchen erfüllte. 

Ich hatte vollfommen Zeit, diefe Beobahtungen an: 
zuftellen; während deſſen unterbielt fih mein Freund 
mit dem Pfarrer über fehr geringfügige Gegenftände. Es 
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Tam durchaus nichts in der Unterredung vor, was ei- 
nen Beweis für die gerühmten ausgezeihneten Gaben 


Im Gegentbeil glaubte ih in dem blaffen Geſichte bes 
Pfarrers etwas Zufammenjtimmendes mit den weißen 
Wänden feiner Wohnung zu finden; beide zeigten diefelbe 
ftarre, unbeweglihe Fläche, beide, gleih ſchmucklos, 
braten die Phantafie zur Verzweiflung, die ſich vergeb: 
lih anftrengte, irgend einen Anktaltpunft für ihre Deu: 
tungen zu entdeden. Mit einem entfeßlich nichts ſagenden 
Ton der Stimme fam die neue Liturgie und der Etreit 
der Halle'fhen Gelehrten zur Sprache, und alle Nenig: 
feiten, bie mein Freund mit einer gewiſſen prunfenden 
Haft aus der Reſidenz mittheilte, wedten auf ben blaffen 
ihmalen Lippen des Predigerd aus der Mark nur ein 
fümmerlihes Lächeln. 

Wir nahmen Abfchied, nahdem wir eine furze halbe 
Etunde in der Dämmerung dieſes Meinen Gemaches zu: 
gebracht hatten. Bon der Sorgſamkeit der alten Magd 
erhielten wir eine Laterne, bie verhinderte, daß mir 
nicht in den Sumpf fielen. Der Himmel hatte fih un: 
terdeſſen bewölft, ein ziemli® rauher Nachtwind zog, 
über bie Klähe der Haide berfommend, an und vor: 
über, indem er ein unendlih melancholiſches Gefäufel in 
dem Echilfe ded Sees verurfahte. Sch war frob, wie 
wir unſere Stube im Gafthof zum „rothen Engel“ be: 
traten, und am Morgen brachte uns der Poſtwagen wie: 
der zurück in die Mefibenz. 

Voll von diefen Bildern idylliiher Zurückzezogenheit, 
mir vergegenwärtigend das Antlig und die Geftalt dieſes 
fanften, ftillen Mannes, deſſen faft kindlicher Ausdruck 
dad Gepräge einer ruhigen, befhränften Seele trug, 
hätte ich es für eine lächerlihe Ungereimtheit achalten, 
wenn man mir verfihert, daß ich drei Monate fpäter 
von demfelben friedfertigen Manne wie von einem In: 
gebeuer würde fprechen hören, uber das man uneins ift, 
ob es einen Plag auf dem Schaffot oder in einem Irren— 
baufe verdiene, und deffen Namen man in Gefellfchaft von 
nervenfhwahen Damen nicht ausfpreben dürfe, obne 
zugleih ein niederfhlagendes Pulver bei der Hand zu 


' oben an, aber auch die andern Zeitfchriften in fliegenden 


‚ Blättern und Heften thun ihre Möglichiteds. So hieß es 
und Fähigfeiten unfered Wirthes hätte liefern fonnen. | 


| 


neulih in der Revue du Nord: „Lamartine hat zuerft 
eine Poeſie entdedt, bie felbit won den Alten nit ges 
ahnt worden ift. — Alfred de Vignv bemäctigte ſich der 
Form des ſchottiſchen Romanfchreiberd und arbeitete darin 
ein Werk, zu deſſen Vollendung fein Vorbild nie gelangt 
ift. Einige Jahre darauf bewirkte George Sand eine neue 
Revolution, denn Indiana, Valentine und Lelia find fo 
erhabene Schöpfungen, daß ihre Fehler wie ihre Voll: 
fommenbeiten lange ein Gegenftand des Etreits unter 
ben 2iteratoren bleiben werben.“ — Mas ſagt man ba: 
zu? Lamartine entdedt cine Poeſie, bie felbft die Alten 
nicht ahnten und von ber das Mittelalter und bie 
Neueren in Italien, Spanien, England und Deutſchland 
feinen Begriff hatten; Alfred de Vigny fteht über Walter 
Scott, und ©. Sand geftaltet die franzöſiſche Literatur 
um! Dies beißt dem goldenen Kalb der Mode mit ber 
ganzen Unverihämtheit der Gamaraderie opfern. 

Ein guted Buch fchreiben, ift hen ſchwer, damit ift 
aber lange noch nicht Alles gethan; denn der Autor will 
es niht in feinem Pult behalten, fondern durch den 
Drut herausgeben; dazu braucht er einen Verleger, ber 
es übernehmen may. Wir leben aber nicht mehr in der 
goldenen Zeit, wo reihe und unterrichtete Buchhändler 
jungen Autoren zu Hülfe famen, fie bei ibrem Auftreten 
mit Rath und That unterftüzten, wenn fie den Keim des 
Talents in der erjten Arbeit erkannten. Zwar leben 
auch jezt in Paris noch reihe Verleger, fie haben aber 
gröftentheild mehr Geld als Kenntnife. So virfteben 
fie es beifer, Thaler zu zäblen, ald Bücher zu beurtheilen. 
Die Literatur ift für fie ein Handel, bei dem fie auf dem 
ausgearteten Gefhmad des Publikums fpefuliren. Kommt 
ein Autor mit einem Manufeript zu einem Verleger, fo 
gibt fih biefer in der Megel gar nicht die Mühe, es zu 
lefen oder von einem umparteiifhen Sachverſtändigen 
lefen zu laffen, fondern frast gleih: „Haben Sie einen 
befannten literarifhen Pamen? Können Sie hiuſichtlich 
des Erfolgs Ihres Buchs auf einige Jonrnaliften rechnen ?u 
Iſt nun der Autor fo befchränft, wiederhoit- um Leſung 


baden. — Ah! auh in bie einfame Dede der Mark | und Prüfung feines Manuſcripts zu bitten, deffen Werth 


dringt der verhafte Etreit unferer Tage. 
(Die Fortfegung folgt.) 


— — 


Buchdruckerkunſt und Schriftftellerei in 
Frankreich. 
Geſchluũ.) 


Die Camaraderie tritt am unverſchaͤmteſten in den 
Sournalen auf. Dad Journal des Dehars ftcht darin 


oder Unwerth allein uber das Schickſal ded Buchs ent: 
fbeiden folle, fo antwortet ibm der Buchhändler: „Bei 


uns Fat nur das Geld guten Klang und guten Schein. 
Ich habe Geld, viel Geld, darum ehrt mich auch Jeder 


mann, Die Leute ſprechen mit gezogenem Hut und in 
ehrfurhtsvollım Ton zu mir; man macht mir den Hof, 
denn ich habe immer offene Geſellſchaft, Kutſche und 
Pferde, Lafaien u. f. w. Welch Talent, meinen Cie, bar 
mir zu diefem Glüd verholfen? Das Talent, Geld zu 
gewinnen, ald Kaufmann auf den Einfluß literarifcber 
Namen und ihrer Modegeltung beim leichtaläubigen 
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vnblikum zu ipefuliren. Eo gebe ich Bücher heraus, ohne 
mich darım zu befümmern, ob fiegut, mittelmäßig oder 
fhleht find. Alles fommt darauf an, daß fie ſchnell ab: 
gefezt werden. Weiter geh’ ich nicht, darin beftebt all’ 
mein Wifen. Ih ein: Buch beurtheilen? unmö.lich! 
ich habe ja nichts gelernt. Geiſt und Kenntniſſe verbie: 
nen Lob, allerdings, aber ich beflage die Echriftiteller, 
die fi in den Kopf fepen, das Talent Labe Anfprude 
auf Glük. Ihr Schriftfteller fagt, der Ruhm könne allein 
euer Leben verfhönern; num aut! ich will euch dazu be: 
bülflih ſeyn, aber glaubt ja nicht, mir fen das Geheimniß 
eurer Reputationen unbefannt. Was thut ihr denn, um 
in der literarifhen Welt vorwärts zu kommen? Zuerft 
und vor Allem ſeht ihr euch nah einem tüchtigen Wer: 
leger um, dann rest ibr eure ergebenen Freunde auf, daß 
fie in itren Journalen einen lobenden und preiienden 
Artifel über euer Buch einrücken, ja, da die Freunde 
manchmal faul find, fo macht ihr felbit diefe Artifel; der: 
gleihen Dinge ſehen wir alle Tage bei und. Auf diefe 
Urt lernt Fraufreich feine neuen großen Männer fennen, 
und ihr Ruhm wächst zur Unfterblichleit. Machen Cie 


ed nur wie die Andern; fchonen Sie für's Erfte Ahr | 


Geld nicht, bezahlen Eie hübfh Journale, Programme, 
Affiben, die große, für die Meichen beitimmte Annonce, 
ferner Diners, Geſchenke in Eilber, an feinen Weinen 
u. f. w. 
werden, Ihr Name wird aus der Dunkelheit zum Licht 
emporſteigen und bald unter den berühmtejten Frankreichs 
glänzen.“ 

Und dies ift durchaus wahr; diefer dummſtolze Pari— 
fer Buchhändler ipriht reine Mabrbeit. In ber Taged: 
literatur find die Leute fo ſchamlos geworden, daß fie 
Ruf und Ruhm Faufen und verfaufen wie eine Waare. 
Das Publitum weiß dies und it doch gutmüthig genug, 
ſich täglich auf diefe Art an der Nafe berumführen zu laffen. 

Eine äbnlibe Bewandtniß bat es bier mit der Kan: 
zelberedſamkeit. Madrolle bat dies neulich in feiner lettre 
ü tous ler memlres du Clerzd, A tous les fidtles et aux 
auditeurs de Notre-Dame in origincller, förniger Sprache 
mit viel Wahrheit dargetban. Zuerſt fpricht er von ben 
berühmten seiftlihen Gonferenzen des Abbé Lacordaire, 
zu denen alle Faſhionables und Mobeleute einige Wochen 
lang in Menge berbeiftrömten, wie zu den erften Vor: 
ftellungen reiner neuen Oper oder zur ehemaligen Ein: 
fhmiedung der Chaine der Galeerenzüchtlinge, oder zu 
Lacenaires und Fieschi's Hinrichtung. Der Verfaſſer 
zeigt die Nothwendigkeit, den Eiſer der katholiſchen 
Geiſtlichen auſzuregen, auf daß ſie in ihren Predigten 
und Reden zu der alten, edlen Einfalt zurüdfchren, die 
jest eine verklingende Tradition it. Sehr richtig ift 
fein gegen Zacordaire und eini;e andere Abbed gerichteter 
Vorwurf, fie loden bie Jugend nur nah Notre:-Dame, um 


in ben Eonferenzen ihrem Gefhmad zu ſchmeicheln, ihre 
Lieblingsideen zu bätfcheln und ihrer Eigenliebe wohl und 
füße zu thun; denn alle ihre Meden hatten einen Firniß 
von Charlatanismug, der mit wahrer Frömmigfeit, mit ech⸗ 
tem Gottedfinn unverträglih ift. Was würden Maffillon, 
Boſſuet und Bourdaloue zu den Bruchftüden fagen, die 
Madrolle aus jenen ſchillernden und fchmeihelnden Eon: 
ferenzen anführt! Gewiß leben gar mande Pfarrer, deren 
Name außer ihrer Gemeinde Niemand kennt, die aber 
doch viel beffer begreifen, mas die Kanzelberedfamteit 
fepn foll und meld großen Einfluß fie übt. 


— —— 


KRorrespondenz-Nachrichten. 


Stuttgart, April. 
Echilierd Dentmal. 
Wir haben jezt die beſtimmte Hoffnung, bie Statue 
Schillers im Frühſahr 1859 aufſtellen zu ſehen. Das 


Wert wird des arofien Kuͤnſtlers, der es ſchuf, wie des großen 
Dichters, ben ed verberrlicht, würdig ſeyn, Deutſchland wird 


| eine Schuld bezahle haben und zugleich einen Lieblingswunſch 


Dafür werden Ihre Echriften gleich göttlich | 


N — ——— — — — 


auf's Befriedigendſte erfuͤlt ſehen. — Die natuͤrliche Klatſchſucht 
bar die kleinlichen Etädter und Gaugrenzen uͤberſſogen; durch 
das Inſtitut der Cenſur eher gefördert als befchränft, umwebt 
fie, namentlich in ben ſogenannten beiletriſtiſchen Blaͤttern, alle 
Provinzen Deutſchlands. Die Zeitungstlatſcherei bringt alle 
Deutſchen einander näher, freilich auf eine politiſch ungefaͤhr⸗ 
liche Weiſe, indem fie alle vor einander lächerlich oder gar 
veraͤchtlich macht, es den Tugenden meiftens uͤberlaſſend, fi 
durch ſich ſelbſt Geltung zu verſchaffen. Unter biefen Um— 
ſtaͤnden konnte auch ber Verein, der von hieſiger Stadt aus 
Deuiſchlant zu Beiträgen für Schillers Deutmal aufgefordert 
bat, dem Spott und der Verkleinerung nicht entgeben. Im 
Folgenden wirb eine kurze und wahre Darftellung des Stands 
ber Sache gegeben, 

Der Verein ift fo zuſammengeſezt, daß fein VBernänftis 
aer, auch anfer dem reife, dem die Männer zunaͤchſt befannt 
find, an niedrige Privatabſichten bei Anwendung ber vertraus 
ten Gelder glaubt. Auch ift dies, meined Wiſſens, dem Ver— 
ein yo nie zum Vorwurf gemacht worden; ed märe aber 
beim fehndben Keichtfinn deutſcher Feuilletoniſten deunoch möge 
fin, Es handelt jih nur davon, wie ber Verein binfichtlich 
der zwectmaͤßigen bfonomifchen Verwendung ber Gelber, ter 
Afrbetifhen Ausführung des Monuments und der würdigen 
Aufftellung deſſelben vor der Öffenilihen Meinung beſteht. 
Hierin bar mun bie Gunft der Umſtaͤnde bie Werantwortliche 
feit des Vereins auenehmend verringert und bie Sache hoͤchſt 
einfarb gemacht, Der größte Bildhauer biefer Zeit bat Schi⸗ 
ters Statue geſchaffen und zugleich drei Basreliefs zur Aus⸗ 
ſchmuͤctung des Fußgeſteus entworfen; er bat es in cblem 
Eisrgeig verſchmaͤht, ſich dafür belohnen zu laffen, und das 
burch allein die Ausführung bed Dentmals möglich gemacht. 
Statue und Badrcliefs find in Rom auf Koften des Vereins 
mobdellirt worden, und ein glüdlicher Zufall wollte, baß bie 
Modelle mit bayerifhen Kunſtſchähen fiber nach Miuchen 
üsergefüihrt werben fonnten, wo fie auch vollfommen erbaften 
angefommen find, Der Direttor der Muͤnchener Erzgießerei, 
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Stiglmaier, hat es Äbernommen, Statue und Basreliefs in 
Bronze zu gießen; auch biefer anerfannte Künftler wuͤnſcht, 
daß fih fein Name ehrenvoll am das Deutmal tnüpfe, und 
er wimmt in dem mit dem Werein abgefchlofenen Contract 
nur feine unmittelbaren Auslagen in Anſpruch. Die Bas: 
reliefs find bereits vollendet; an der Gufform der Gtatue 
wird laͤngſt und mit größter Sorgfalt gearbeitet, fie wird im 
Laufe diefed Sommers gegoffen, und Alles berechtigt zu ber 
Erwartung, daß dad Bild im großer Volllommenheit aus ber 
Form hervorgehen und nur geringe Nacharbeit erfordern 
werde. Das Fußgeftell wird nach Thorwaldſens eigener Zeich: 
nung von unferm erften Architetten, Profeffor von Ihourer, 
ausgeführt. Man ſieht fomit, bad Dentmal an fi, abgefes 
ben von ber Umgebung, wird ganz Ihorwaldfens Wert ſeyn; 
fein Genius wird alle Verantwortung vor ber Afthetifchen 
- Mitz und Nachwelt zu tragen haben, und der am Kleinſten 
mätelnden Kritit fönnen nur der Eifeleur und bie Steinmetzen 
des Vereins unterliegen, 

Die acht Zoll hoben Stufen des Monuments werben 
aus rothem Schwarzwaldſandſtein, das ſechzehn Fuß hohe 
Piedeſſal wird aus SGranitquadern aufgeführt. Die Altorde 
aber Beifuhr und Bearbeitung der Steine find billigſt abge⸗ 
ſchloſſen ; der Gteinfchnitt wird während der Aufmaurung 
des Fundaments in vollen Gang fomimen; ber Play, der das 
Monument aufnehmen wird, ift vermeifen, die Grabarbeiten 
werben unverzüglich beginnen, und das Fußgeftell mit Eintritt 
des Winters dieſes Jahrs bereit ſeyn, die Statue aufzuneh⸗ 
men, Das lezte Gefhäft bed Vereins, bevor er ſich nach 
Enthällung der Statue auflbst, wird darin beftehen, baß er 
dem Publikum in eimer, umſtaͤndlichen Ueberſicht der Koſten 
und der eingegangenen Summen eine ſehr are und einfache 

. Nennung vorlegt, und er hofft beſtimmt, dieſelbe von ber 
dffentfiben Stimme gutgebeißen zu feben. ’ 
(Die Fortfegung folgt.) 


Berlin, Mär. 
Beichluß.) 


Medbibammer. Die Beritrungen. 


Ein namhafter Schrififteller iſt pibglih hier geſtorben, 
ein wahrer Proteus in feiner Erſcheinung und feiner Lebens: 
geſchichte. Das Collegium der Lehrer am Gymnaſium zum 
aranen Kloſter zeigt mit Bedauern bad Hinſcheiden des Pros 
feiford von Medbibammer an, Er war ſtatutenmaͤßiger 
Lehrer der italieniſchen Sprache an der Streitſchen Stiftung. 
welche mit biefem Gymnaſium verbunden if. Auch als Pri: 
vatlehrer war der liebenswürdige Mann in Berlin wohl bes 
tannt. Dem XTheaterpublitum ftirbt aber bamit der Bihnen⸗ 
dichter Albini, deſſen Stuͤcke auf allen deutſchen Theatern 
Eingang fanden, und deren einige ihren leichten Werth haben. 
Diefe Doppelgaͤngerſchaft hat Meddlhammer nie geleugnet; 
aber vom feinen andern Namen bat er im Leben einige nicht 
ganz -anerfannt, z. B. den Namen Aleranber, unter wels 
em italienifhde Stizzen erſchienen find, Im einem Korreipons 
denten für einige Blätter, der fih Theodor von Neuhof 
unterzeichnete, will man Alexander und Albini wieder erfens 
nen, Vor langen Jahren trat auf mehreren deutſchen Buͤh⸗ 
nen ein junger Schauſpieler Fler anf, verſchwand aber mac 
verumgläcten Verſuchen. Auch dieſen verfchollenen Flet will 
man mit dem verſtorbenen Herrn von Meddlhammer iden— 
nficiren. Mehrere Buͤcher, beſonders Ungarn, wie es 
ift, von Auguſt Ellrich, haben Auffeben und GSiuͤct gemacht. 
Man iſt der Meinung, dab Auguſt Eulrich zugleich mit Herrn 
von Meddlhammer geſtorben ſey. Ein bewegtes Leben leuch⸗ 
tete aus Allem, was er ſprach, that und ſchrieb, auch ein 


geren Feuer, ald dem Ludwig Tiecks angezündet hat, 


Talent, welches bedeutender gewirft hätte, wenn feine Bildung 
durch andere Schulen als bie bes Lebens gegangen waͤre, und 
die Gunft der Umftände ibm Ruhe und Corgenfreibeit ges 
ftattet hätte, Go viel uns befannt, aus einer nieberlänbifchen 
Bamifie, trat er früh im Öfterreichifehe Militärbdienfte, und 
feente in feinen verſchiedenen Standauartieren in Oberitalien 
und Ungarn das dortige Voltsleben gründlich fenmen; eben fo 
bie Schweiz und Brantreih, wohin er ald Kriegsgefangener 
im den Nevolutiondtriegen gerieth. Er ſprach gerue davon, 
und feine zerftreuten Aufſaͤtze neben daruͤber intereffante Stiz⸗ 
gen, Wie er nachher Schaufpieler, Lehrer, Schrififteller und 
Buͤhnendichter geworben, darüber ſchwieg er gegen feine 
Freunde. Seine Memoiren, hätte er Alles darin fagen tüns 
nen und wollen, was ibm im Leben begegnet, waͤren ein 
Wert von großem Intereſſe gewerben. 

Zum Schluß nenne ih Ihnen ein neues Schaufpiel, das 
unfer Eduard Devrient Über die Bretter gehen ließ, im Wer: 
gleih zu dem bisherigen, fein beftes Stud, und zu ben ges 
wöhnlihen, ein recht gutes. Es heißt „die Verirrungen;“ 
und erſchrecen Gie fo wenig vor dem Beifag: „bürgerliches 
Drama,“ als vor dem bürgerlichen Titeln der Verfonen auf 
bem Zettel, Im biefen buͤrgerlichen Ueberrbaen und Frack 
ftedt Poeſie, und zwar eine, bie ihr Licht an feinem gerins 
Und 
Tiect gilt doch gerade nicht für einen Vertheidiger der bürs 
gerlih bausbadenen Mifere in ber Dichttunſt. Im Uebrigen 
kin ih ber Meinung, und olause, daß ich fie auch ſchon im 
dieſen Blättern niedergelegt, wie es an ber Zeit fen, den Iff⸗ 
fand omissis omittendis wieder in Ehren zu bringen. Nicht 
feine Bürgerlichfeit, fonbern fein Tangweiliger Jammer, und 
bie philiſterhafte Erbirmfichteit der Zeit ſelbſt. aus der er 
porträtirt, find das Gegengift der Poefie; es ift der Meine 


Maßſtab, deu er den Verhaͤltniſſen anlegt. Die Nufgabe des 
‚ echten Dichters ift ed, im den Meinen Verbitmifen ibre pſy— 


| alle Zeit gelten werden, 


chiſche Grbße hervorzuheben, wie Shatespeare in bie alberu⸗ 
fen, dürftigften Novellen, in die fehalften Mäprchen feinen 
Geift goß. und fie ſchwollen an zu den Riefenwerten, die für 
Und ba foute in unferer Bürgerlichs 


leit fein Feld für dem echten Dichter feun! — Von dem bras 


matifch theatvalifchen Stoffe des Stüdes, ber Beſſerung und 
Erziehung eines eigenwilligen, verzogenen Kindes, einer jun: 
gen Dame, bie von Franenemancdpation trämmt, und immer 
bad will, was man von ihr micht will, ſchweige ich. Tiecks 
Novelle: Eigenſinn und Laune, iſt hierin vortrefflich zum 
Drama umgearbeitet. Das Stück hat aber noch eine andere 
Hauptſeite: bie feere Sucht im unferer Bareautratie mac 
Aufern Auszeichnungen. Die Art, wie der Verfaſſer einen 
befhränften, fubalternen Charatter ſchildert, deſſen ganzes 


' Trachten nach einem Orden gebt, und wie er ben Menicen 


ſelbſt untergehen laͤßt, nicht aber feine Sucht, ift Poefie. Er 
ift abgeſezt, verarmt, ungluͤcklich, aus ben glänzenden Cirfeln 
verftoßen, verlaſſen von feinen Freunden; aber mehr als alles 
das trifft es ihn, ald- er bei der mächften Orbendvertbeilung 
übergangen wird, Seine gebeugte Seele zucktt noch einmal 
auf, ald er dad Baͤndchen am Knopfe eined Betannten fiebt, 
two er es noch nicht gefeben; und ald man ibm mit feinem 
Bewußtſeyn tröftet, welches er freilich nicht bat, ruft er: 
„Kann man das Bewußtfenn im Knopfloch tragen?“ Das 
Stud ift fein durchaus poetifhes, auch fein volltommench 
Kunftwert; aber es ift Poefie darin und eine Annäherung zu 
diefem legten ſichtbar. 
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„Du haft nicht recht!“ 





Dad mag wohl fem; 
Doch tad zu fagen IN Hein: 
Babe miht recht ald ich! das wird was ſehn. 


Goethe. 








Die ſchottiſchen Schmiedechen. 
Ein Nachtrag zu „Gretma⸗Green,“ in ir. 90— 34. April 1857. 


Die Lefer werden fi wohl noch des Auſſatzes über 
Gretna:-Green erinnern. Er hat mir, ich weiß nicht 
ob nach der Drininalmitrheilung im Morgenblatte, oder 
nah der Entlehnung in der Preufiihen Staatszeitung, 


vor längerer Zeit einen Brief aus Berlin zugeführt, der | 
die Veranlafung gegenwärtigen Nachtrags if. Meinen | 


Korrefpondenten hatte, wie er fagt, die Behauptung 
überrafht, „daß fein Geſetz die Gretna⸗Green'ſche Trau⸗ 





führen wollen, fo müfen Sie fih in England haben 
anführen lafen; zwar acbe es fein ausdrückliches Geſetz, 
welches die Gretna⸗Green'ſche Trauung verpöne, fie werde 
aber auch von keinem für gültig erflärt; kein englifcher 
Gerichtshof habe je auf einen Gretna:Green’fhen Traus 
fein die geringfte MNüdjfiht genommen, keiner dürfe 
und werde, fo lange das jegige Recht beitehe, barauf 
Nudfiht nehmen, und fo treffe in Enıland die aus einem 
Gretna:Sreen’ihen Ehebundniß hervorgehenden Kinder 
jeder Nachtheil illegitimer Geburt. — Wäre mein Ges 
währdmann,“ heißt es in dem Briefe weiter, mein reis 


' fender Engländer des gewöhnlihen Schlags, fo würde 


methode verpöne, daß das Zeugniß des Gretna- Green: | 


fhen Copulirers ald Beleg vollgogener Heirath von den | 
englifhen Gerichten fur entſcheidend erachtet werde, und 


daß daher diejenigen irren, die in jener Traumethode | 


eine ungefeglihe, der Wirkungen geſetzlichen Ehebundes | 


in Bezug auf Vermögensverhältnife und Legitimität der 
Kinder entbehrende Ceremonie erbliden.“ 
„Obgleich weit entfernt, zu glauben,“ fchreibt der 


ih feiner, Ihnen wideriprehenden Behauptung wenig 
Gewicht beilegen. Aber er it ein Geiftliher, bat in 
Orford ftudirt, beſizt eine Pfründe, die ihm jährlich baare 
fehöhundert Pfund Sterling einträgt, und muß folglich 
mit Allem, dad Gretna:Green’ihe Ungebührniß betreffen: 


‘ den von Umtswegen befannt ſeyn.“ 


Brieffteller, „daß es Ihre Abfiht war, durch jene Be: | 


bauptung Ihre Zefer anzuführen, war doch biefelbe Allem, 
was ich in diefer Beziehung gelefen und gehört, fo ent: 
gegen, daß ih nicht umbin konnte, mich darüber gegen 
einen mir befreundeten Engländer zu äußern. Dieſer 
antwortete: wenn Sie nicht Ihre Landsleute haben an— 


| 
| 


Muß? warum denn? Hätte mein Korrefpondent 
follte ſtatt muß geihrieben, fo wäre dies micht bloß 
folgerihtiger, fondern auch wahrer gewefen. Daraus, 


daß ein junger, zum geiftlihen Stande, oder — wie es 


in England heißt — für die Kirhe beitimmter Mann 
„Etudirens halber Orford oder Cambridge bezogen und 
dann durch den Einfluß feiner Familie eine Pfründe er: 
langt hat, deren Einfünfte und Rechte ihm, deren Sorgen 
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und Verbindlihfeiten einem Andern gebören, daraus 
follte zwar folgen, folgt jedoch Feineswegs, daß er an 
tbeologifhem und fonftigem fen einem reifenden 
Engländer des gewöhnlichen Schlags überlegen if. So 
befannt dies ift, fo begreift man doch, daß, wenn im 


286 Jahre alten, bei einem Kohlenwerke feit Kurzem als 


Berlin folh ein ftudirter Engländer binfihtlih eines, 


fein Fach angehenden Gegenftandes einem in London fich 
vielleiht nur feit Kurzem aufhaltenden Deutihen wider: 
fpriht, die Bermuthung beffern Wiſſens für Erftern 
ſtreitet. Auf meine Antwort, daß ich bedaure, der 
Autorität des Drfordianerd nicht weichen zu fönnen, 
erwiderte mir ber Berliner, er babe inzwiſchen auch 
deutihe Männer, „deren Namen guten Klang haben,“ 
der Anfiht bed Orfordianersd beiftimmen hören, und ich 
fev es defhalb einigermaßen mir felbit fchuldig, die Rich— 
tigfeit meiner früheren Behauptung zu bemweifen. 


Diefe Verpflihtung würde mir Farer fenn, wenn einer 


jener Männer mit gutflingenden Namen meine gedrudte 
Aeußerung im Drud widerlegt hätte. Wie wir jezt 
einander gegenüber fteben, will ich mih auf Erzählung 
eined wenige Wohen alten Rechtsſalles beihränfen, 
deffen Ausgang binlänglich zeigen dürfte, daß mindeftens 


über den wichtigften Theil des fraglihen Punktes, ih | 
\ freigeborene Engländer zu nennen, gebübre es auch ihnen, 
Trauung auf Vermögensverbältniffe und Legitimität der | 
Kinder bat, nicht bloß zwifhen dem Drfordianer und | 


meine über die Wirkungen, welche eine Gretna⸗Green'ſche 


mir, fondern auch zwifchen ihm und einer Jury Englands 
eine ftarfe Meinungsverfhiedenheit obwaltet. 

Der genannte Mehtöfall Fam bei den diesjährigen, 
in Durbam gehaltenen Früblingsafliien des nördlichen 
Gerichtäbezirld vor und am dritten März zur Verband: 
lung. Die Klage war eine fogenannte action of ejectment, 
ein Geſuch um gerichtlichen Befehl, daß der im Veſitze eines 
Grundſtücks fich befindende Merklagte ſolches dem Kläger 
ausdzuliefern babe. Der Gegenjtand ber Klage waren 
einige werthvolle, in ber Grafihaft Durbam gelegene 
Ländereien, und die ftreitenden Varteien zwei Brüder, von 
denen der jüngere fih im Befige befand und ter ältere 
das Eigenthumsreht anſprach. Die Veranlafung des 
Rechtshandels ift folgende. 

Ein Mann, Namens Coulſon, feines Handwerks 
ein Fleiihhauer, befaß im Dorfe Kenton, unweit Newcaitle, 
eine Gaftwirthfchaft. Er war Vater zweier Töchter, deren 
ältefte Barbara bief. Bei Gelegenbeit eines der Quar: 
tale — im Englifhen pay-tables — welde die benachbarten 
Koblenwerfe in feinem Haufe zu halten pflegten und 
welche den KHauptvortheil feiner Wirthſchaft ausmachten, 
wurde Miß Eoulfon — ih nenne fie nicht Barbara, weil 
in allen Glaffen des ariftofratiihen Englands nur die 
ältefte Tochter ein Recht auf den unmittelbaren Namen 
ihres Vaters bat, während die jüngeren Schweftern ſich 
bei ihren Taufnamen nennen müſſen — mit dem damals 


Koblenbeihaner angeftellten Mann, Namens Gafton, be: 
kannt. Died war im Sommer 1802. Im Epätherbfte 
war aus der Befanntichaft Fiebe geworden; Eaſton hatte 
Mit Eoulfon fein Herz angeboten und Mif Coulſon ibm 
dafür das ihrige gegeben. Nun warb der junge Mann 
in befter Form um ihre Hand, popped Ihe question, 
wie der Lieblingdausdrud der englifhen Mädchen lautet. 
Miß Eoulfon fagte fofort Ja, aber Papa Coulſon fagte 
fhlehterdings Mein. Im feinen Augen war der Dienft 
eines Koblenbefhauers nicht bloß ein ungewiffed, fondern 
auch ein mageres Brod, und er wiünfcte lieber feine 
Erftgeborene an einen reihen Handeldmann zu verhei— 
ratben, der deßhalb bri ibm eben fo günftiges als bei 
Miß Coulſon unfreundlihes Gehör gefunden hatte. Der 
junge Eafton lieg ſich nicht abichreden; er wiederholte 
feine Bewerbung, aber obne Erfolg: der Fleiſchhauer blieb 
unerbittlih, und dem Liebenden daher nur die Wahl zwi: 
fen Entfagen, Warten oder heimlicher Verbindung. In 
fonderbarem Widerfpruche mit der reinen Sitte und ber 
weltberühmten Züchtigkeit der englifhen Mädchen, ift in 
Fällen der Art ihre Wahl meift ſchnell entfchieden. Sie 
meinen, weil ed der höchſte Stolz ihrer Väter ſey, fi 


ihre freie Geburt durch freies Handeln zu bewähren und 

bei Heiratbsangelegenheiten ihr Ja über das elterlihe Nein 

zu ftellen. Daher find Entführungen nirgends fo an der 

Tagsordnung wie in England, und das Wort Elopement 

bat für Mädhenohren bier zu Lande, ftatt anftößig zu 

lauten, nur zu oft einen unwiderſtehlich füßen Zauberklang. 
(Die Bortfegung folgt.) 


— > 


Simeon. 
(Fortfegung.) 
II. 


Ein dichtes Schneegeſtöber fiel und verbunfelte noch 
den ohnedies kurzen Wintertag, gegen deffen Ende ein 
Neifender in dem Dorfe abitieg und fi ſofort auf den 
Meg zur Parrwohnung machte. Er trat dort ein, als 
eben Simeons Vorzimmer mit einer Menge Leute ange: 
fullt war, bie theild Hulfe fuchten, theils für fhon ge: 
noffene danken wollten. Der Fremde machte fih ziemlich 
ungefiüm durch diefen Haufen Platz, um auf den Pfarrer 
zuzueilen, den er mit einem lebhaften Ausdruck von 
Freude in die Arme ſchloß. Simeon war eben beichäftigt 
geweien, den Anhalt einer Flaſche mit beilendem Tranfe 
in das Gefäß zu giehen, das eine alte Frau in zerlump: 
ten Kleidern ibm mit zitternden Händen darreichte; er 
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behielt das Glas in der einen Hand und fchlang den | des breitem, lachenden und lebhaft gefärbten Gefichts ſei⸗ 


andern Arm um ben Hals des Antömmlingd, indem er 


mit rubiger Stimme rief: „Sen willfommen, mein Nein: | 
bard! du haſt fchlehtes Wetter aehabt, mein armer | 


Freund. Willſt du in die Etube treten? ic fomme dir 
nah, wenn ich meine Pflicht werde erfüllt haben.“ 

Mit diefen Worten wandte er fih von dem ftarfen, 
breitfhultrigen und lebhaft gefund ansfehenden Manne 
we, und nahm wiederum den Geyenftand feiner Unter: 
redung mit den Nothleidenden auf. Jener blieb und 


ned Freundes. „Du bift alfo Profeſſor?“ faate er. — 
„In aller Form und Würde,“ entgegnere jener, „ind 
mas noch medhr ift, ich habe meine Heine Wittwe gehei- 
rathet, meine angebetete Mariane.+ — Eimeon ſchloß 


ihn in feine Arme. „D mein Meinhard,“ rief er, „möch— 


richtete feine Dlite bald auf dem jungen Parrer, der 


ihn feiner Meinung nach zu Falt empfangen batte, bald 
auf die dürftigen und armfeligen Geftalten, die ihm ei- 
nen feinen Schauder einflöften und die er als leidige 
Störungen verwünfcte. Dabei bewunderte er bie Ge: 
duld feines Freundes, derlange, verworrene Schilderungen 
krankbafter Zuftände anbörte, der efelhafte Verlegungen 


mit Theilnahme betrachtete, der fih die Hände wund 


tuſſen lief von Leuten, denen er vielleicht ein paar Thaler, 


die fie zu zablen hatten, erlaffen, ober deren Kind er 


ohne Geſchenke und Gebühren aus der Taufe gehoben. 
Mehr Interefie konnten ein paar junge Weiber einflößen, 
die, wie ed ſchien, ihre Männer nicht befommen bätten, 
wenn nicht der ehrwurdige Herr Pfarrer ihnen Vorſchüſſe 
zum Beginn ihrer Meinen Wirthſchaft gemacht hätte. 
Endlich bewegte fih der Meine Haufe weg, nachdem er 
noch einen Schwall von Dankjagungen und Eegenswuns- 
ſchen zum Abfchied laut werden laffen. 

Simeon warf fih ziemlich erihöpft auf einen Stuhl 
und drüdte feinem vor ibn bintretenden Freunde noch— 
mals die Hand. „Du wirft ja wie ein Feiner Gott 
verehrt und geliebt,“ fagte diefer mit gutmüthigem 
Scherze. — „Es ift nur ein Tag in ber Woche,“ erwi⸗ 


teſt dur jezt Liebe in dein Haus, Liebe in bein Herz be— 


fommen!+ — Der Profefor bielt die lange, ſchmale 
Hand Simcons in der feinigen, indem er gerührt ſagte: 
"Du Herz voll Liebe, gib mir von ber beinigen! Sch 
verſtehe nur auf die alltäglihe rohe und gefchwäßige 
Weiſe zu lieben, wie die Welt liebt; dein Herz aber ift 
ein Hug, verfhlofen und heimlich Ding.“ — „Sage, daf 
ed voll Thorbeit ift, voll Eitelfeit, Meinhard, daß es 
ewig gierig ift und doch Feine Epeife annimmt.“ — 
„Nein, dad Tage ich nicht,“ rief der Profeſſor ernitz 
„aber ich werfe dir vor, Simeon, daß bu anders bift, 
wie die übrige Welt. Erinnere dich, daß ih dir ſchon 
als Echulfnabe diefen Vorwurf mahte. Doch das bei 
Seite; wie ftehbt ed denn mit der Gewährung meiner 


' Bitte? kannſt du mir einen ziemlich bedeutenden Vorfhuß 


leiſten?“ — „Nenne mir die Summe fpäter,“ entgegnete 
der Pfarrer, „und ich denke, fie wird fih finden laſſen; 
jezt laß und an einander froh werden. Du bift doch mein 
Gaft beim Abendbrod ?* — „Gewiß,“ erwiderte der Pro— 
feffor. — „Aber daß du mir nur nicht den Großſtaͤdter, 
ben Reſidenzler fpielft!“ rief Simeon. „Du weißt, es ift 
Sitte bei und Landpfarrern, oder wenn es auch bei den 


| übrigen nicht ift, fo if’s bei mir, daß das Gefinde mit 


an unferm Tiih fpeist. 





derte Eimeon, „wo ich fie Alle um mich ber zu verfamz | 


meln pflege. 


Dom frühen Morgen bat e3 big jet ges | 


dauert; ich bin etwas ermüdet. Man follte nicht glauben, | 


daf jede Woche eine fo reihlihe Saat von Elend auf: 


fpriegen läßt.“ — „Ih will dir nur gleich geftehen,“ hob 


Meinbard an, „daß ich ebenfalls mit jenen Leuten im 
Reih und Glied mich ftelen muß. Ich fomme, beine 
Kaffe in Anſpruch zu nehmen und für den Umtrieb deiner 
Gelder, die bier klaͤglich müſſig liegen, zu forgen.“ — 
Simeon lädhelte. „Ih war der Meinung,“ entgegnete 


er nach einer Paufe, „du ſeyſt erfchienen, um mic wieder | 
zu fehen. Es find faft vier Monate, daß wir getrennt waren.“ | 
— „Ganz recht; aber, lieber Freund, in diefem Wetter reist | 


man nicht, um freundicaftlihe Befuhe zu machen. Ich 


habe zu meiner Einrihtung ein Heines Kapital nöthig; der | 


Profeſſor foftet mich mehr, ald ih Anfangs glauben konnte.“ 


Der Pfarrer erhob ſich mit einer leichten Anwand: | 


lung von Freude. Bein blafes Gefiht überzog cine 


Ich habe dieſes Recht noch er: 
weitert, und regelmäßig erhalte ich Gaͤſte aus dem Dorf. 
Heute wirft du einen alten Bauern bier finden, ber nahe 
an bie hundert Jahre alt ift und viele Schidfale und 
Fügungen erlebt hat. Gott bat feine weißen Haare vor 
Echande bewahrt. — „Dad will wenig fagen,“ rief ber 
Profeffor, der unmillig wurde, indem er an eine läftige 
und wenig appetitlihe Tiſchnachbarſchaft dachte. „Wie 
fann man bier im euerm cinfahen Lande Böfes thun 
und nun gar mit Echande fi beladen? Das iſt rein 
unmöglid.* — „Ih meine bie Schande,“ fagte der 
Geiftlihe, „die in der Unliebe befteht. Das ift die haͤß— 


lichſte, ſchwaͤrzeſte Schande eines Menſchen.“ 





(Die Fortfegung folgt.) 


— — i 


Korrespondenz -Nachrichten. 


Paris, Mär. 
Zalleyrand 
Etwas hoͤchſt Ueberraſchendes war das plöglihe Auftre⸗ 


laum merkbare Möthe. Er ſah in die dunkeln Augen | tem Taueyrands als Redner in ber Acalemie des sciences 
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morasles et politiques. Mehrere Kageblätter, beſonders legitimi⸗ 
ſtiſche, batten im der legten Beit fo ofr und fo umſtaͤndlich 
von feiner zunehmenden Schwaͤche, feinem Krantjeyn, ja for 
gar von Schlagfluͤſſen gefproden, daß man glauben mußte, 
fie feven gut unterrichtet, zumal das hohe Alter Talleyrands 
alles biefes wahrfheintih machte. Und num kündigt plibtzlich 
Taueyrand der Atademie am, er wolle in ber naͤchſten Gigung 
eine Lobrede auf feinen verſtorbenen Kollegen, Grafen Nein: 
Hard, balten! Es 1dür ſich denfen, daß es voll in ber Ala⸗ 
demie wurde. Ich glaube, fo lange dieſe beſteht, iſt Talley⸗ 
rand nie im derſelben erſchienen; jezt wollte er aber nicht 
allein erfcheinen, fondern auch eine Rede halten, was er feit 
Jahreun felsft in der Pairdtammer nicht mehr thut. Es ift 
ein wahres Umngläd, für einen großen Schlautopf zu gelten; 
denn dann ſchiebt man allen Handlungen des Mannes einen 
verborgenen Grund unter. Co ging ed auch hier, Weihalb, 

te man, will der ssjährige Diplomat einem andern Dis 


—— eine Lobrede halten, da er fo manche andere Diplos | 


t t binfterben Taffen, ohne ein Wörtchen ihrethalsen 
ben nn Die Leute grübelten hin und ber, und man 


| 
| 


welchem das Monument errichtet werben wird, Der Vor⸗ 
flag, daſſelbe außerhalb der. Stadt in einem Gärten, etwa 
im tbniglichen Schioßgarten aufjuftellen, war ſchon durch bie 
Vernunft befeitigt, Äberdbem aber noch durch Thorwaldſens 
ausdruͤckliche Ertlaͤrung, daß er fein Wert nur auf einem 
ſtaͤdliſchen Plage aufgeftellt feben wolle, Stuttgart hat ſich 
feit dem Jabr 1806 um mehr als ein Dritiheil vergrößert. 
Als das Herzogthum oder Kurfürſtenthum Würtemberg anf 
dem Schlachtfeld von Auſterliiz zum Königreich geſchlagen 
worden war, handelte es ſich darum, bie Haupiſtadt den Vers 
bältmiffen des neuen Bandes anzupaſſen; man ging aber babei 
mit ziemlicher Webereitung zu Werte; der Drang, das augens 
blidliche Bebirfniß zu befriedigen, verlängerte überall nur bie 
alten Straßen, und man vergaß darüber die Winfe zu beach⸗ 
ten, welche bie und ba das Terrain ſelbſt zu gefälligerer 


| Gruppirung ber neuen Bauten gab, So kam es, daß in dem 


tann bdenfen, daß bie feinen Tageblätter ihren Spaß bamit | 


trieben. Das Einzige, was man nah Tangem Kins und Herz 


\ fogleich dafür in Beſchlag nahm. 


finnen auffinden fonnte, war, ed muͤſſe ben alten Minifter | 


verdroffen haben, täglich in den Zeitungen zu leſen, daß feine 
Geiftede, wie feine Körperfräfte dahin ſchwinden und vom 
alten Talleyrand mur noch ein Schatten übrig ſey; er babe 
zeigen wollen, baß er nicht allein noch lebe, fondern auch noch 
fähig fen, zu denten und zu ſchreiben. Diefer Beweis ift 
denn auch infofern geliefert worden, als man gefehen bat, 
daß Talleyrand zwar förperfich ſehr geſchwaͤcht — man mußte 
ihm die Treppe zum afademifchen Saal binauftragen — aber 
geiftig noch ganz gefund iſt; denn obfhon man feine Lobrede 
auf Reinhard eben fein Meifterftüct von Beredſamteit nennen 
mdchte, fo herrſcht doch ein fo feiner Kon, eine ſolche Urbas 
nität darim, bafı man Talleyrands bewundernswüͤrdige Geis 
ftesfähigfeiten auch hier leineswegs verfennen kann, Geine 
natürliche, allbefannte Schlauheit bat fich bei biefer Gelegen⸗ 
heit nicht verleugnet: er hat geſchictt die Gelegenheit ergriffen, 
der oft verfchrieenen Diplomatie dad Wort zu reden und fie 
gleichfam zu rehabifitiren, indem er behauptete, cd fomme im 
diefer Kunſt feinedwegs auf Beinbeit und Lift, fondern auf 
Xreuherzigfeit und Nufrichtigteit an, und bie Kunft fey gar 
fo arg nicht, als man fie zu fehildern pflege, Die Zubbrer 
im ber Atademie haben fich bei diefer Stelle ganz ruhig vers 
Halten; aber ats die Nede in ben Zeitungen er chien, laͤchelten bie 
Lofer und ſchuͤttelten unglaͤubig den Kopf, vermuthlich weit 
fie mande Memoiren gelefen hatten, in welchen die geheimen 
Triebfedern ber bffentlichen Begebenheiten und die Schritte ber 


— — — — 


Staatsmaͤnner aufgedeckt werden. Seitdem die Preſſe frei iſt, 


wird die Diplomarie außerordentlich durchſichtig, und es iſt 


nicht wohl moglich, fie noch für das auszugeben, wofür man | 


fie fonft ausgegeben bat. Ich für meinen Theil war febr 

geneigt, dem alten Diplomaten auf's Wort zu glauben, wo⸗ 

fern er es ſelbſt glaubt; aber leider hatte ich ganz kuͤrzlich 

E. Sue's Histoire de la marine frangaise geleſen, wo man durch 

die mitgetbeilten geheimen Depeſchen gewaltig enttäujcht wird. 
(Die Borifegung folgt.) 


Stuttgart, Aprit. 
(Bortfegung.) 
Schillers Dentmal. 


Mehr als die bisher beſprochenen Verhaͤltniſſe macht den 
Stuttgartern und dem bier anſaͤßigen fremden Geiftern, welche 
mit Zeitſchriften forrefpondiren, der Play zu fhafen, auf 


‚ neuen Gtadtanlagen nirgends ein Play erwuchs, auf dem 


man ſich Schillers Standbild auch nur einen Augenblict den⸗ 
fen möchte. Wilerdings gibt es in der aͤltern Stadt einen 
Fleck, der fih auf den erften Blic für das Monument vors 
zuͤglich eignete, weihals audh”die Öffentliche Meinung benfelben 
Er iſt von einem Fluͤgel 
des Nefidenzichloffes, vom alten Schloß, vom Waifenbaus und 
andern Öffentlichen Gebäuden umgeben. An fih wohl für den 
Zweck viel zu groñ, bat er in der Mitte ein von Kaftanien 
im Biereck eingeſchloſſenes Nafenftäd, wo bie Statue zunaͤchſt 
von einer grünen Wand uud weiterhin von Gebäuden umge⸗ 
ben geweſen wäÄre Gerade dieſe Miihung von Vegetation 
und Architettur ſchmeichelte ber gemeinen Vorftellung; bem 
Vortheilen ftanden aber weſentliche Nachtheile gegenüser, ins 
deſſen war alle Distuſſſon Aber ben Gegenftand darum übers 
fluͤſſig, weil der Play ganz in den Stadtverfehbnerungsplan 
fäult, und fo uͤber kurz oder lang bie Verhaͤltniſſe verlieren 
muß, welche ihn allein empjablen. Unter diefen Umſtaͤnden 
mußte die Wahl des Vereins auf den ſogenannten altem 
Schloßplatz fallen. Und der Verein tann ſich bieräser nur 
freuen, ganz abgefeben davon, daß er dadurch einer Werants 
wortlicpfeit enthoben wird, Denn gefezt au, es böten ſich 
mehrere Pläge zur Auswahl an; der cine ernft, von grauen 
Bauwerfen vergangener Jahrhunderte umſchloſſen, ein anderer 
lachend im totetten Schmuc mobernfter Architettur; der eine 
tibſterlich fill, das Gemuͤth der Durdhwandeinden zur Samm⸗ 
fung flimmend, der andere erfüllt von den Wogen des Werks 
taglebens, noch ein dritter eiwa durch Bedeutſamteit der ums 
gebenden Gebäude empfohlen: ſchwerlich fände ſich einer, ber 
im wefentlichiten Punkte, im angemefenen Größenverhäflts 
nid zum Monument, fo günftig geftaltet wäre, als derjenige, 
ber weniger gewählt, als. geboten iſt. Bon dlteren Gebäuden 
verjhiebenartigen Styls ernft und würdig begreuzt, und in 
der Belebtbeit von ben Extremen der Verbdung und dei 
Marttgewuͤhls gleich weir entfernt, laͤßt der Pag nur infos 
fern erwas zu wuͤnſchen übrig, als weder ber Grunbriß befs 
felsen, noch die Fagade des Hanptgebändes ganz ſymmetriſch 
find, fo daß es feine Schwierigfeiten bat, den richtigen Puntt 
für die Statue zu finden. An Uebelſtaͤnden der Art wird es 
aber nirgends fehlen, wenn man nicht anders einen architefs 
tonifhen Rahmen für ein Monument eigens erft anlegen 
fann; ja in diefem Falle würde der Vortheil durch bie unge 
mefenen Forderungen ber competenten und der unberufenen 
Kritit fehr verringert, während fih das kuͤnſtleriſche, wie das 
naive Auge mit den von ber Vergangenheit verſchuldeten Uns 
regelmäßigkeiten leicht ausfdhnt, 
(Die Fortfeyung folgt.) 
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Poenituit multos vanse sterilisque eathedrae. 


Jurenal. 





(Fortfegung.) 


Reinhard antwortete nicht; er ftand am Fenfter und 
fah dem Spiel der Floden zu, wie fie aud der Nacht 
gleih Meinen weißen Schmetterlingen an dad Fenfter 
berangeflogen famen. Die Uhr im Dorfe fchlug fieben. 
Unterbeffen trug die Magd das Grräthe zufammen, rüdte 
einen Tiſch von der Wand und ftellte vier Stühle um: 
ber. Der fait hundertjährige Alte war ſchon eingetreten 
und hatte feinen Play in einem Lehnſeſſel am Dfen ein: 
genommen. Jejzt erſchien ein junges Mädchen, das fi 
fittiam verneigte, auf Simeon zuging, ihm die Hand 
fügte und dann erjt ein Meines Tühelhen vom Kopfe 
nahm, dad ganz mit Schnee bededt war. Man ging zu 
Tiih und der Profeffor wandte einige Lit an, um feinen 


Pag neben der Kleinen zu erhalten, bie ihm mit ihren | 


dunfeln, großen Augen ein paar Mal fragend von der 
Eeite anſah. Simeon hielt ein Gebet, das feine drei 
Gaͤſte nachfprahen, jeder in einer fehr verfchiedenen 
Etimmung. Als der Pfarrer bemerfte, daß die alte 
Magd in einiger Entfernung fteben blieb, rief er; „Was 
ift denn das, Gatbarine? warum bat Sie ſich keinen 
Etuhl an den Tifch geſezt ?* 


Die Alte brach in jenes 


| bäurifhe Gelähter aus, dad zugleih Werlegenheit und 


Freude ausdrüden fol. „Ih wußte nicht,“ rief fie, 
indem fie mit einem Theil ihrer Schürze dad Geſicht 
halb bedeckte, „ob der fremde Herr Minifter ed aud 
leiden würden.“ — „Gott im Himmel!“ fchrie der Pro: 
fefor, „die macht mich zum Minifter! So weit find wir 
noch nicht.“ Gatharine war etwas beleidigt von der 
MWeife, wie ber Fremde ihren ſchmeichelnden Scherz auf: 
nahm, denn fie hatte im Nebenzimmer gelaufht und 
wußte recht gut, daß der Gaft nur Profeffor und nichts 
mehr geworden. Sie folgte-dem Gebot ihres Herrn und 
fezte fih zwiihen dem alten Andreas und der Jungfer 
Lifette. Gar zu gerne bätte der Profeffor gewußt, welche 
Bewandtnif es eigentlich mit diefer leztern babe; allein 
die ftille und janfte Weife feines Freundes übte eine folche 
Gewalt über ihn aus, daß er nicht zu fragen wagte. Er 
wollte lieber einen Beitpunft abwarten, wo diefer ibm 
vielleicht freimillige Aufſchluſſe uber diefes Mitglied feiner 
Hausgenofenfhaft geben würde, Mittlerweile richtete 
Eimeon einige Fragen an feinen Freund, welche fih auf 
deifen neuerlangte Würde bezogen. 

„Wenn du wüßteſt, guter Freund,“ begann Reinhard 
jegt mit leichtem Scherz, indem er fi babei in feinem 
Stuhle zurüdlehnte, „wie leiht mir dieje ganze Procedur 
geworden, du würdet mit mir über die Erbärmlichfeitem 
der Welt lahen, fo wie über unfere philofophifhen Träume 
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von wahrem MWerthe und umparteiifher Beurtheilung 
deffelben. Du weißt, ih bin weder zum Philoſophen noch 


zum Theologen beftimmt; ic hatte die Rechte gelernt | 


und war ſchon im Advofatenfattel fihreht, ald jene Pe— 
riode eintrat, wo man Philofopbie und Frömmigfeit 
ſuchte und tbeuer bezahlte. Mein Oheim glaubte in mir 
einen feurigen Kopf zu feben, einen tollen Wagehals, der 
beftimmt war, in der Welt fein Glüd zu machen. Er 
nahm mid ohne viel Umftände von meinen Alten weg 


unb ftellte mich ald Fleinen Trommelfchläger und Lärm: | 


macher bei den regulären Truppen feines theologifhen 


Blattes an, das er damald herausgab. Du erinnerik 


dich doch mohl bes Spektakels, den wir anrichteten. | 


Ich führte mein kleines Heer redlih in’d Feuer und 


trommelte fo berzbaft, daß mein Obeim mich entzüdt | 


in feine Arme ſchloß und mid einen Grundpfeiler feines 
Gebäudes nannte. Mir 'war es gleih: ich blieb Advolat 
auch in der neuen Laufbahn; Zänfereien waren meine 
Shwadhheit. So erzankte ih mir denn einen Ruf in 
unferer Provinzialitabt. Sch hörte von meiner Orthoborie, 
von meiner reinen Lehre fpreben, und wußte wirklich 
nicht, welche Miene ich zu fo gutgemeinten Lobſpruchen 
machen follte; aber ich begriff fehbr wohl, daß ih nidt 
widerfprechen durfte, und daß ich jezt auf dem Wege war, 
wie man im der Welt jagt, eine Garriere zu machen.“ 
Der Profefor hatte biefe Worte etwas lauter aus: 


geiprochen und ſah fih num am Tiſche um, welde Wir: | 
tung fie auf feine Zuhörer bervorgebraht, allein ihm | 
miffielen die trodenen und ernten Mienen höhlih. Er | 


wurde auf einmal inne, daß man ihn gar nicht verftand und 
dag er völlig vergeblich jene Eaite des Scherzes und der 
glänzenden Geläufigleit im Geſpräch anſchlug. Es fam 
ibm lächerlich vor, dieſe Talente, auf die er fih etwas 
zu gut that, vor einem Pedanten, einem blödfinnigen 
Alten und ein paar Mäugden leuchten zu laffen. 
einer Miene, der man den Verdruß anfehen konnte, brach 
er daber fhnell ab und feste nur noch hinzu: „Allein 
wozu das Alles? Du willft eizentlih nur wilfen, wie ich 
Profefor wurde. Da mußt du nicht glauben, daß ich mich 
bloß auf das Glüd verlaffen babe, nein, ih habe auch 
gearbeitet, ich habe ein Werk über den Glauben geſchrie— 
ben, an bad ich manche fofibare Stunde Schlafs newandt. 
Aber was ift dir, Simern? Du bift fo troden, fo ſtill, 
jo mißſtimmig. 
zu weltlich ?“ 
Diefe legte Frage tbat Herr Reinhard mit einer 
ironifhen Mundfalte. Simeon antwortete ihm nicht, 
fondern reichte nur bie Hand berüber und drückte die 
feinige. „Ich habe dir Vorwürfe zu machen,“ fing der 
Profeſſor wieder an. „Es fält mir ein, da ich chen felbft 
von meinen Merken ſpreche. Du ſchreibſt gar nicht mehr, 
Guter? Mas bedeutet bad? Schon feit Monaten bit du 





Mit | 





mir die Meceniionen ſchuldig geblieben, weldhe du im 
Gemeinfhaft mit mir in die Kirhenzeitung zu liefern 
dich verbunden haft. An Zeit fann ed dir hier in deinem 
Eldorado do unmöglich fehlen.+ — „Nein, entgegnete 
Eimeon, „und wenn ich wüßte, daß ich der guten Sache 
dienen könnte, würbe ich viel fhreiben.“ — „Welde 
Frage I“ rief der Profeffor. „Du mit deinen Kenntniffen, 
in deiner rubigen Muße, bie nichts ftört! Wie viel fönn- 
teft du nutzen!“ — „Meinft du durch Schreiben? Ich glaube 
es nicht. Durch ein Zeitungsblatt ift und nicht geholfen; 
ed wirb nur zu viel geichrieben. Wenn Gott unfer Elend 
anfeben wollte, fo fchentte er und den Glauben. baum 
hätten wir des Segens genug.“ — „Das verjtehe ich nicht,“ 
fagte der Profefor und fchaufelte fih auf feinem Stuble. 
— „Und es ift doch fo einfach,“ entgegnete Eimeon. — 
„Meint du etwa, daß es unferer Zeit an Glauben 
fehlt ?* — „Das meine ih,“ fagte Eimeon. 


(Die Fortfegung folgt.) 





Die ſchottiſchen Schmiedechen. 
(Fortfegung.) 


Es fommt nichtd darauf an, wie Miß Coulfon im 
diefer Beziehung dachte. Sie handelte wie fo viele ihrer 
Schweſtern, willigte in den Vorfchlag des Geliebten, fi 
jenfeits der enslifhen Grenze in Gretna:Green auf gut 
Schottifh trauen zu lafen, und fhlüpfte zu dem Ende 
am Morgen des erften Dienstags nah dem Weihnachts: 
fefte 1302 aus dem väterlihen Haufe. Ihre Schweſter, 
die jezt todt üft, begleitete fie ungefühbr zwei enaliiche 
Meilen weit, bis fie in der Ferne ben Inftigen Lothario 
mit einem Wagen die Geliebte erwarten fahen, worauf 


‚ die jüngere Schweſter nah Haufe zurück, die ältere dem 


Klingen dir meine Gefpräche vielleicht | 


Geliebten entgegen ging. Nicht lange war Miß Coulfon 


im Wagen, als fie anfing, das Gefährliche des Schrittes 


zu fühlen, und darauf beftand, den Wagen zu verlaffen 
und zu Fuß nah Barresford zu gehen, einem etwa brei 
Meilen feitwärtd gelegenen Orte, wo ihr eine Merwandte 
lebte, deren Begleitung fie ſich fur die Fahrt erbitten 
wollte. Sie fand aber weder die Verwandte noch ſonſt 
Jemand zu Haufe, und da es nun, nad weiblicher Logik, 
nicht meir ihre, fondern lebialih Echuld der Abweien: 
beit ihrer Freundin war, daß fie allein mit dem Geliebten 
bie Fahrt fortießen mußte, fo fügte fie fih in das Um: 
vermeidlihe, und dad Paar kam, nachdem fie die ganze 
Naht hindurch nefahren, früh am folgenden Morgen in 
Garliste an. Hier frühftüdten fie, nahmen Poſtpferde 
und eilten durch Longtown nach dem vielerfebnten, viel: 
berüchtigten Gretna: Green. 
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Da Eafton wußte, daß die Tarordnung ber Gretnas 
Green’fhen Trauberen fih nah der äußern Eriheinung 
der Brautpaare richte, bat er die Beliebte, zu Fuß eins 
zuſprechen. Dies geihab; der Mann, an den fie gewieſen 
worden, war von mittlerer Statur und wohlbeleibt, hatte 
ſchwarzes, buſchiges Haar, faß gemächlich im Lehnituble 
und war, obgleih die um das rechte Bein gemidelten 
Betten ein Gebrechen andenteten, fehr guten Humors. 
Ohne fi zu erheben, fragte cr die Eingetretenen in 
Gegenwart zweier berbeigerufenen Zeugen, ob fie bereits 
Mahn und Frau feven oder e3 erft werden wollten, und 
nahdem Beide das Leztere verfichert, ftedte er der Braut 
den Trauring an den Finger, legte ihre Hände in ein- 
ander, erflärte damit den Trauaft für vollendet und 
erfuchte fie, fih in das Megifter einzufchreiben. Als fie 


dies getban, bat Cafton um einen Trauih.in. Der Mann | 


antwortete, das koſte eine halbe Guinee. Eaſton erbot 
fih zur Bezahlung und erhielt dad Gertififat, worauf 
ber Mann bemerkte, wenn jener das Gertififat nicht 
fogleih braude, hätte er fih für das Geld einen beifern 
Spaß machen fünnen; „denn hätten Sie es eined Tags 
bedurft,“ fegte er binzu, „fo wäre ed immer nod Zeit 
genug geweien; mein Regiſter ift fo gut, wie das befte in 
einem engliihen Pfarrbaufe, nur hätte der Schein fpäter 
dreimal mehr gekoſtet.“ Die Getrauten kehrten nach 





Carlisle zurüd, verweilten bafelbit einen Tag, traten | 


fodann den Heimweg an und trafen wohlbehalten in 
Kenton ein. Da die Echweiter der jungen Frau bie 
Abweienbeit derfelben gegen ihren Vater damit entichul: 
digt hatte, daß fie ihm aefagt, Echweiter Barbara ſey 


bisweilen auf eine Woche und länger zu beinchen pflegte, 
fo ftand weder ihrer Rückkehr im das väterlihe Haus 
etwas entgegen, noch batte der Vater von dem Gefche: 
benen bie leifefte Ahnung. Etwas jedoch mufte von der 
Gretna:Sreen’ihen Partie verlautet haben, denn einige 
Arbeiter in der Grube, bei welcher Eaſton angeftellt war, 
plasten ihn zwei oder drei Tage fpäter um Geld, feine 
„und gewiffer Leute Geiundheit zu trinten. Er gab es 
ihnen zwar, ließ ſich jedoch auf weiteres Geſpräch nicht ein. 

In Eoulfond Haufe blieb die jungere Tochter meh: 
zere Monate lang die Einzige, die um die Verheirathung 
der Schwejler wußte; aber in Sommer 1505 wurde fie 
krank und vom Arzte zum Luftwechſel nah dem nahen 
Orte Tonemouth geſchickt, wohin die nunmehrige Miſtreß 
Eaſton fie zu ihrer Pflege begleitete, Als Miftreg 
Eaſton eined Tages zum Behuf einiger Verrichtungen 
im väterlihen Haufe auf dem Weye nah Kenton war, 
begegnete fie nahe bei Newcaſtle ibrem Vater, ber fie 
nach der erften Begrüßung fharf fragte, ob es wahr fep, 
was er gehört, das fie fih mit Eafton in Gretna:Green 


fürchtend, leugnete Miftreg Eajton. Allein wahrſcheinlich 
die Lüge in ihrem Auge lefend, fuhr der Vater fie bart 
an, gab ihr eine berbe Obrfeige, und als fie ihm num 
die Wahrheit geftand, ftieß er fie mit den Worten: „nur 
Vagabunden gehen dorthin,“ von fih und rieth ihr mit 
aufgehobener Fleifherpeitihe, nie wieder ben Fuß über 
feine Schwelle zn fegen. 
(Der Beſchlu folgt.) 


— — 


Korrespondenz - Nachrichten. 
Stuttgart, Aprit. 
(Fortfegung.) 


Ecdhillerd Dentmal. 

Wuͤrtemberg ift fehr arm an dffentlichen Dentmälern. 
Was bier zu Rande von Statuen unter freiem Himmel ftebt, 
das find gutgemeinte Sandfleinbilder auf Brummen und Brücten : 
ein paar beurfche Kaifer und NRegenten ber verfchiebenen Ges 
bietsiheile, Wappenthiere, Heilige, und etwa Vater Neptun 
mit feinem Gefindel: fauter Mrönungen nuͤtzlicher Bautverte, 
faum um ihrer felbft willen ba, und nur dann beachtet, toenn 
fie ſich mit ber Kunft: oder Naturumgebung zufällig males 
rifch gruppiren, So ift ed, mir Ausnahme der großen Gträbte, 
faft überall in der Welt, und man bat baber Im Volt feinen Ber 
ariff davon, bafı auch das tolofjalfte Standbild, um feine volle 
Wirfung zu thun, eines abgrenzenden, proportionirten Rahmens 
bedarf, Auch bei uns ist es Beute, welde meinen, ein 
Monument müffe deſto großartiger erſcheinen, ein je größeres 


R \ ı Areal es beherrfche, oder in je weiterer Perfpeftive es ſicht⸗ 
nach Neweaftle zu einer Freundin gegangen, welche fie 


babe trauen laſſen. Ueberraſcht und den Zorn des Waters | 


bar werde; fie koͤnnen nicht begreifen, warum Schiller, beifen 
Rum die Erbe füllt, nicht auch im Bilde im Stand ſeyn 
follte, etwa ben weiten Parabeplag vor dem MNefidenzichloß 
mit feiner Groͤße zu füllen. Ganz folgereht ibnnen biefe 
nicht begreifen, wie man einen folhen Genius in ein Haͤu⸗ 
ſerviereck von 55,000 Quabraifeub einfperren möge, und nur 
die ummitteltare Anſchauuug wird fie belehren und befchren, 
Der Play wäre groß genug, um bob zu Roh das Bild 
eines der Herzoge, unter denen bie wingebenden Gebäude ers 
richtet worden, voribeilbaft zu tragen und zu beben: des weis 
fen Eberharbs mit dem Bart, oder bed edeln Ehriftophs mit 
der Rolle der Landesverfaſſung ftatt Feldherruſtabs, oder be 
higigen Friederichs mit feinem Idol. dem Hofenbandorben. am 
Knie, Er wird, nad dem Urtheil ber Meiften, welche Stands 
pitder gut und ſchlecht aufgeftellt gefeben baten, auch Thor⸗ 
waldſens Werf vortheithaft einrahmen, und er ift mit feiner 
ganzen Umgebung recht eigentlich charakteriftifch für bad her⸗ 
zogliche und proteftantifhe Etuttgart, in weldem Schiller 
erzogen wurde. 

Die Statue wird einem mwohlerhaftenen, im Jahr 160% 
im flerentiniftren Styl erbauten Pallaſt den Rüden ehren. 
Lints vom Bilde liegt, mit jenem Pallaft beinahe unter einem 
rechten Winfel verbunden, ein maffives, faftellartiges Kanzlei⸗ 
gebäude aus dem ſechzehnten Jabrbundert, das übrigens nicht 
mehr zu biefem Zwecke bient, und dem eine bie Umvegels 
mäßigfeiten der Architertur ansgleichende Reftauration bevor⸗ 
ſteht. Rechts ſtoͤßt an den Pay die Grifisfirche (erbaut von 
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4519 — 1531) mit ber Ehorfeite. Gegenüber, jenfeits ber 
vorüberziebendben Gtrafe, breitet fih ine Geite des alten 
Schloſſes aus, eines mächtigen, von ftarfen Thuͤrmen flantirs 
ten Baus bes ſechzehnten Sabrbundertd. — Wenn kein unvors 
bergefebener Zufall Nörend eintritt, fo wird, wie ſchon gefagt, 
die Statue im Frühling des fommenden Jahrs auf dad Fuß— 
geſtell geboben, und bie Enthuͤllung eiwa am Todestage Schils 
lers vorgenommen werben fünnen. 

Ich ſchreibe bier nicht im Auftrag bed Vereins, ber wohl 
feiner Zeit dem Publikum umſtaͤndlicheren Bericht abſtatten 
wird; ic bin aber gut genug unterrichtet, um verfichern zu 
idnnen, daß bad Obige eine getreue Darftellung vom Stand 
einer WUugelenenheit ift, auf welche ganz Deutſchland mit 
Theilnahme blickt. Was ich Über ben folgenden Puntt zu fas 
gen habe, iſt gany meine Privatanficht, u 

Der Werein hatte einem biefigen Gravenr bie Erlaubnlũ 
eribeilt, zum Behuf eines Steinſchnitis ein Meines Modell ber 
Statue Schillers in Gtiglmaiers Atelier fertigen zu laſſen; 
ed war babei zur ausbruͤcklien Bedingung gemacht, daß das 
Model allein zum beabſichtigten Zwect benuͤzt werben bürfe, 
Ein biefiger, ſich damals in München aufbaftender Maler 
uͤbernahm nun, in Auftrag bed Steinſchneiders, gegen Bezah— 
lung bie Anfertigung bed Modells; er wufte jene Bebingung, 
benügte aber nichröbeftoweniger bie Gelegenheit, um neben 
dem fleinern Modell für den Graveur eine Zeichnung und 
darnach ein groͤßeres Modell der Statue für ſich ſelbſt zu 
verfertigen, wovon er mun Abguͤſſe fell biete, Man mag 
von geiftigem Eigentbum im Allgemeinen Begriffe haben welche 
man will, man mag in's Befondere zugeben ober leugnen, 
baß bie vom Verein im Namen Deutfohlands bei Thorwaldſen 
beſtellte Statue, fo Tang fie nicht aufgefteilt it, ein deponirtes 
Gut fen, über welches nur der Künftter oder in deſſen Mans 
bat der Werein zu verfügen babe: jedenfalld war jene Hands 
fung nach Kuͤnſtlerbrauch nicht recht und eine unentfchulbbare 
Andiseretion. Der aͤrgerliche Streit, der über dieſen Handel 
in den biefigen Blättern geführt wurde, gehört nicht bieber, 
Es war vom Künftfer bömft empfindlich aufgenommen wor⸗ 
ben, daß man bad Publitum gebeten batte, feine Statuette 
nicht für ein treues Abbild des Thorwaldſenſchen Werts zu 
nehmen, und boch war fie nach feiner eigenen Verficherung 
zum Theil nach der Erinnerung, aus dem Kopf entworfen, 
was, wenn cd je bie Schuld bed Plagiats minderte, doch aes 
wis jeden Zweifel an der Richtigkeit der Eopie rechtfertigte. 


(Der Beſchluß folst.) 


Paris, Mir. 
(Bortfegung.) 


Talleyrand. & de Girardin. 


In Sue's Histoire de la marine frangnise erfährt man 
z. B. daß, während Ludwig AIV. fi anftellte, als ob er 
nit Holland gegen England Krieg führte und durch dffentliche 
Verträge den Holländern feine Sahlfe zur See verſprach, tim 
Geheimen feine Flotte verhinderte, zu der boikindifchen zu 
floßen; wie er hernach, als Budinabam nach Franfreich fa, 
um einen Vertrag zwiſchen England und Frantreich zu fehlleien, 
fon im Geheimen mit dem ſtets geldsedürfiigen Karl IU. 
einen Vrivatvertrag geſchloſſen und ihm zwei Millionen Frans 
ten jährlich verfproden hatte; wie ferner, nachdem ber fos 
genannte große König fih anbeifhig gemacht hatte, mit Eng- 
and gegen Holland Krieg zu führen, er wieberum beimfichen 
Befehl gab, feine Flotte zu fhonen; wie die Venetianer, als 


Past und Kbnig von Franfkreich ihnen Huͤlfe nach Candia 
ſchicten, ſchon im Geheimen eine Kapitulation mit ben Xürs 
fen gefchloffen hatten, obſchon fie ſich Öffentlich anftellten, als 
wollten fie bis auf's Aeußerſte ausbalten u. f. w. Kurz, ber 
geheimen, ben bfientlichen völlig widerfprechenden Depeſchen 
und anderer Netenftüde gibt ed eine Menge aus jener Zeit, 
Zur Ehre ber Menſchheit moͤchte man gerne zugeben, daß 
ſeitdem mehr Aufrichtigteit in bie diplomatiſchen Verhandlun—⸗ 
gen gelommen ift, Meer leider liegen ‚auch aus ſpaͤterer Zeit 
fo mandıe Beweife von Trug und Lift vor, daß man ed den 
Parifern nicht verbenfen fanın, wie fie auf ibre gewöhnliche 
malizidfe Weiſe fiber des alten Diplomaten Behauptung gelds 
chelt haben, In berglfeihen Dingen find bie Parifer fehr 
ſchwer zu uͤberreden. Einige Tageblätter haben es beim Laͤ— 
cheln nicht bewenden laſſen, noch ihren Unglauben für ſich 
behalten, ſondern ſind dem Redner ſtart zu Leibe gegangen 
und haben fein ganzes oͤffentliches Leben ibm vorgebalten, 
wie er bie verſchiedenen Negierungen, bie in Frantreich aufs 
einander gefolgt find, eine nach ber andern verlaffen und fos 
gar verrathen, babei ftetd fein Schaͤfchen auf's Trockene 
gebracht babe u. f. w. Auf ſolche harte Beſchuldigungen pflegt 
Talleyrand nie zu antworten; er bätte auch außerordentlich 
viel zu thun, wenn er alle ihm gemachten Vorwuͤrfe beants 
worten wollte. Wabrfcheintich wird bie ſummariſche Antwort 
bereinft in ſeinen Memoiven folgen; denn daß er Memoiren 
geſchrieben, ift fo ziemlich gewin, fo wie auch, baß er ents 
flogen ift, fie nicht bei feinem Lebzeiten erſcheinen zu laſſen. 
Ob diefe Memoiren aber viel enibätlen, oder nur eine neue My⸗ 
ntififation de3 Puplitums ſeyn werben. darüber weiß man nichts, 
In dem Strome ber Tagsbegebenheiten wurde indeſſen Tal— 
leyrands Rede bald wieder vergeſſen. Auch Emile de Girar— 
bin, ber befannte Unternehmer fo mancher halb Titerarifchen, 
hals faufmannifchen Spetulationen, 309 nur einige Tage lang 
bie dffentlihe Aufmerkfamteit auf ſich durch bie gegen ibn 
dffenstich geführten Beſchuldigungen wegen Betrügerei und 
durch die hieburch vweranlaßten Debatten in der Deputirtens 
fammer und in ben Tageblaͤttern. Diefer Mann, von dem 
ih ſchon mehrmals Anlaß gehabt base zu fprechen, ift ges 
wiß fein gewöhnlicher Kopf; wer fo wie er Journale und 
Zeitfehriften im Großen ftiften und verbreiten, eine unge—⸗ 
beure Buchändferunternehmung, wie daß Pantheon littersire 
ift, in Gang bringen, dabei eine landwirthſchaftliche Mufters 
ſchule unterbalten und noch außerdem mande andern Unter— 
nehmungen in’d Wert fegen fanı, muß fiber mebr als ges 
meine Talente haben, Aber das Schlimme ift, daß ber Mann 
feinen Unternebmungen durch die Mittel ſchadet, welde er 
ammwenbet, um ibnen einen guten Erfolg zu fihern, und durch 
allzu viel Geraͤuſch feinen eigenen Kredit zerftört, obſchon er 
in feinen Neben und in feinen Journalen ſich ein hoͤchſt pbis 
lanthropiſches und uneigennügiges Anfeben gibt, Mehrere” 
feiner Unternehmungen find gefceitert, 3. B. feine Verſiche⸗ 
rungsanftaft gegen Kranfheit, oder eigentlih acaen Ausgaben 
bei Rranfbeiten, woburch nämlich jeber Abonnent auf Koften 
der Anftalt im Sranfbeitäfalle verpflegt werben ſollte. Micht 
bejfern Erfolg bat fein landwirthſchaftliches Inflitut zu Coetbo 
gehabt, das wahrfcheintih aus Mangel an ſpezieller Einſicht 
und Erfahrung im dfonomifchen Fache fehlecht verwaltet wors 
den iſt. 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Such a mad marriage never was before. 


Shakespeare. 





Die fchottifchen Schmiedeehen, 


GBeſchluß.) 


Ungefähr zwei Monate nach dieſer unzarten Behand: 
lung wurde Miſtreß Cafton im Haufe ciner Freundin, zu 
welcher fie ihre Zuflucht genommen, von einem Knaben 
entbunden, den beide Eltern bald darauf einer, in ber 
Nähe von Newcaſtle wohnenden Frau, Namens Hutchinſon, 
in Koft und Pflege gaben. Gafton wohnte damals bei 
feinem Vater in Neweaftle; feine Gattin miethete fih in 
dem beuahbarten Dorfe Witham ein, und Beide trafen 
fi gewöhnlid Sonntags bei der Amme ihres Kindes, 
Das Kind war aht Wochen alt, als fein Großvater, ber 
alte Eafton, es vom Biſchof Wearmouth taufen lief, und 
die betreffende Einzeihnung im Kaufregifter lautet: 
„Thomas, ältefter Sohn von Thomas Cafton, und Bar: 
bara Eaſton, geborenen Couljon.“ Frau Cafton wurde 
Öfterd von ihrer Mutter und Schweſter, nie von 
ihrem Bater beſucht; fie wurde eben fo häufig Miſtreß 
Eaton ald Miß Eoulfon genannt, und niht immer mit 
dem Trauringe an ber Hand geichen. Im Epätherbite 
4804 fühlte fie fih zum zweiten Male Mutter, und in 
Folge eines von der jüngern Schweſter wiederholt ges 
äuferten Zweifeld an der Gültigleitider Gretna: Green: 
{den Trauung und lediglih auf deren Bitten liegen bie 


Ehegatten fib nun nah den Gebräuhen der engliihen 
Kirche trauen. Eajton hatte zu dieſem Behufe Difpenfa: 
tion vom Aufgebote erhalten, d. b. ein pergamentenes 
Document, zu deffen Erlangung nichtd weiter erforderlich 
ift, ald daß der Bräutigam vor dem Biſchoſe mittelft 


‚ Eides und durh Namensunterfchrift verfihert, daß er 
| und feine Braut mundig und ledigen Etanded, weder 


durch Blutsverwandtſchaft im Einne dir enaliihen Kirche, 
noch font an Echliefung des ehelihen Bundes verbin: 
dert feven, und daß die Braut während der lezten vierzehn 
Tage im angegebenen Kirchfpiele gewohnt babe. Diefe 
Angabe genügt; fein Taufzeugnig braucht beigebracht, 
fein Bericht erftattet zu werden, und fünfzehn Minuten 
nah dem Anbringen ift die Urkunde zur Aushändigung 
bereit, verftebt fih, gegen Entrihtung der Gebühren, die 
jedoh im Vergleih mit dem Feftlande außerordentlich 
billig find. Iſt die beeidigte Angabe unwahr und entfteht 
daraus eine Unterfuchung, fo trifft den Meineidigen bie 
Strafe bed Gefeged. Ach ermwähne diefed, den Weg zum 
Altare öffnenden, fehr bequemen Verfahrens nicht, weil 


die Sache zu vorliegendem Mechtsfalle gehört, und auch 


nicht, weil ich dad Merfabren im jeder Hinficht für lobeng: 
werth halte, fondern weil ed nebenbei erklärt, warum in 
England das Verbrehen der Bigamie von gewiſſenloſen 
Menſchen fo leicht begangen werden kann und zum Er— 
ſtaunen bes Auns!andes ſo Fäufg besangen wird, Bei 


...384 


gegenwärtigem Rechtsbandel fam Eaſtons Difpenfation 
deshalb zur Eprahe, weil derfelbe in feinem Anſuchen 
(aridabı) fih einen Junggeſellen (a bachelor) und feine 
Frau Äne Jungfer (a spinster) genannt hatte. 

eſe zweite Traunng verföhnte Coulfon mit feiner 
Tohter. Eie zog wieder zu ibm und wurde vier Monate 
fpäter Mutter eines zweiten Knaben, von welchen es im 


Taufregifter beißt: „Johann, erſter Cohn von Thomas * 


Cafton und Barbara, deffen Ehefrau.“ Die Nächitaebo: 
renen waren Mädchen; aber im Jahr 1810 wurde Miftref 
Eaſton von einem dritten Anaben entbunden, welder in 


der Taufe den Namen Wilhelm erhielt und- in das Tauf:' 


regifter eingetragen iſt ald „zweiter Sohn von Thomas 
Eafton und Barbara, deffen Ehefrau.“ Bis zur Geburt 
diefed finaben war Thomas, der Xeltejte, auf dem Moor 
bei Frau Hutchinfon geblieben. Jezt nahmen ihn feine 
Eltern, bie feit der zweiten Trauung in einem eigenen 


Hanfe wohnten, zu fih und fhidten ihn erſt nebit Johann. 


in die Schule und fpäter allein auf die Univerfität Durbam. 
Thomas ftudirte die Mechte umd ift gegenwärtig Advokat 


in Durham. Seine zwei Brüder find Koblenbefchauer. 


Bor ungefähr Jahresfrift ftarb Eaſton, der Vater, 
ohne Teftament. Früber war Mater Coulſon geftorben 
und batte fein sanzes, nicht unbedeutendes Vermögen 
feinem zmweitgebornen Enfel Johann vermacht. Nun ift es 
befannt, daß, während ein engliiher Water über feinen 
Nachlaß in Bezug auf feine Kinder — feiner Wittwe muß 


ein Antheil werden — umbefchränftes Verfüyungsreht | 


befizt, im Kal feines Ablebens ohne lezte Willensver: 
ordnung feine gefammte Habe dem ältejten Sohne gehört. 
Demnach fiel, nah Abzug des der überlebenden Wittwe 
Zuftehenden, Eaftond Nachlaß, deifen bedeutenditen Werth 
einige in der Graffhaft Durham gelegene Ländereien aud: 
machten, dem älteften Sohne zu. Aber Jobann, der Zweit— 
geborene, nahm fie in Befig, nit, weil er leugnete, daß 
Thomas älter fen ald er, fondern weil er behauptete, daß 





Dermögensverhältniffe und Legitimität der Kinder ent- 
behrende Geremonie fen oder nicht. Legten bie Gefhmorenen 
ber in Gretna-Green vollsogenen Trauung bes Eaſton'ſchen 
Ehepaares atich fur England nültige Kraft bei, fo war 
Thomas im’ geiegliher Ehe geboren und feines Waters 
geſetzlicher Erbe, folglih Johann zu Herausgabe der Erb: 
ihaft verbunden. Erflärten dagegen bie Geichworenen 
ben in Gretna-Green geichloffenen Bund in England 
ungültig, fo mar Thomas in ungefegliher Ehe geboren 
und mit feiner Klage ab und zur Muhe zu vermeifen. 
Dies war denn auch der Gefichtspunft, welchen die bei- 
derfeitigen Sachwalter — Männer von gebiegenem Wiffen 
und fräftiger Beredtiamfeit — am Tage ber gerichtlichen 
serbandlung unverwandt im Auge bebielten. Ich habe 
alle, durch Beugen und Dokumente feitgeftellten Hauptums 
fände fo ausfuhrlid mit etheilt, daß ich die Meden der 
Sahmwalter übergeben fann. Da ed Zwed des Klägers 
war, bie Thatfache ber Gretna:Green’fhen Trauung und 
die Zeit, wann fie Statt gefunden, über jeden Zweifel 
zu erheben, fo bemühte fi dagegen der Verllagte, beides 
ungewiß zu mahen. Die Ausſagen der vermwittweten 
Eaſton dienten beiden Parteien. Auf ihre Erzählung in 
Betreff der Meile und der Trauung fußte der Kläger. 


' Die Glaubwürdigkeit ber Erzählung verbächtigte der Ber: 


flagte. Das Trauzeugniß wurde vorgelegt und der Sohn 
des inzwifhen »erjtorbenen Ausſtellers erklärte es für 


| die Handfhrift feines Vaters, und die Beichreibung, welche 


die Wittwe von deſſen Perfönlichkeit gegeben, für voll: 
kommen treu. Wider diefes Beweismittel bot der Ver: 
klagte vergebens feine Kräfte auf, und während diejenigen 
Zeugen, bie von der Gretna⸗Green'ſchen Trauung gebört 


ı zu haben verficherten, unter ihnen einige der erwähnten 
‘ Koblenarbeiter, die von Eafton Geld erbalten, um feine 
und gemwiffer Leute Gefundbeit zu trinken, immer nur 
' vom SHörenfagen reden Fonnten, blieb der Traufchein 


derjelbe von uneheliher Geburt und deß halb von der | 
Erbihaft ausgeſchloſſen ſey. Dies veranlafte Thomas zu 


Auftellung obengedacter action of ejeciment, nicht weil er 
beftritt, was nach engliihem Rechte unbejtreitbar it, ba 
außerehelihe Geburt von der Erbfhaft ausfchliege (Legi— 
timation durch fpätere Verehlichung der Eltern it dem 
engliſchen Rechte unbefannt), fondern weil, feiner Ucher: 
zeugung nah, er aus rechtmäßiger Ehe ſtamme. Die 
Eutſcheidung ber Frage alſo, ob Thomas oder Johann 
gefegliher Erbe, und biemit der Ausgang des Rechts— 
handels berubte auf Feftitchung der Vorfrage, ob Thomas 


von ebeliher oder uncheliber Geburt, und bier fam ed | 


natüurlib zuvörderſt darauf an, das zu entfcheiden, wor: 
über der DOrfordianer und ih entgegengefezter Meinung 
find: ob eine Gretna:Green’'ihe Trauung eine, ungefes: 


| 


lihe, der Wirkungen gefeglihen Ehebundes im Braug auf | 


allein unerfchütterter Beweis. 

Es war eilf Uhr Nachts, ald der vorfisende Richter 
den jummariihen Inbalt des Für und Wider vorgetragen 
batte, und es war drei Uhr Morgens, als die abgetretene 
Jurv mit einem für den Kläger gefundenen Verdict, mit 
der Entiheidung zurüdkehrte, daß Thomas Eaiton, der erſt⸗ 
achorene Sohn von Thomas Tafton und Barbara, beffen 
Ehefrau, aus gefegliher Che und folglich allein geſetzlicher 
Erbe feined Vaters fen. Was num auch der Orfordianer 
und die beutfhen Männer in Berlin, „deren Nanıen einen 
guten Klang bat,“ wider die Nichtigkeit dieſes Verdiets ein: 
wenden mögen, jedenfalld bezeugt baffelbe, daß ich durch 
meine frühere Behauptung der vor einem englifhen Ge: 
richtöhofe beſtehenden Geſetzlichkelt einer Gretna:Green- 
ſchen Trauung die deutfchen Lefer nicht angeführt habe. 


— — 
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Simeon. 
Fortſetzung.) 


Eine Pauſe trat ein, dann ſezte Simeon hinzu: „Ich 
fuhle fein Bedurfniß, mich in die ſtreitenden Stimmen 
zu miſchen. Ich babe, was mir noth thut. Denen, bie 
da irren und im Zwiefpalt wohnen, winfce ich herzlich 
den Frieden; aber was ich ihnen fagen fönnte, ift fo we: 
nig und nimmt fih fo ſchlecht in einer gelchrten Zeitung 
aus; es find nur die paar Morte: „alaubet und liebet.“ 
Damit füllſt bu feine Spalte deiner Zeitſchrift.“ — „Wie 
ihroff, wie fonderbar!+ rief der Profeffor. „Auf dieſe 
Weife wäre ja jeder Streit nutzlos.“ — „Wehe denen, 
die vom Streite leben I" fagte Simeon, „er wächst 
ihnen in’d Herz binein, und fie werden ihn nimmer 
wieder od.“ - 

Meinhardb fand für gut, dem Gefpräh eine andere 
Wendung zu geben, und er forderte daher ben alten 
Andreas auf, fo mwiberlih ihm diefer auch war, etwas 
aus feinem Leben zu erzählen. Der Greid erzählte mit 
Mühe und herzlich ſchlecht, alle Augenblide entging ihm 


der Faden der Gedichte, er beſann fih vergeblich auf 


Drte und Namen, und machte den Profeffor ungeduldig, 
der Anfangs mit Aufmerkſamkeit zugehört batte, Mer: 
geblih verfuchte er den Alten auf beftimmte Facta zu 


bringen, indem er ihm die Namen von Königen, be: | 


ruhmten Feldherrn und den Schlachten der bamaligen 
Zeit nannte; jener fhien wie im Traume an den großen 
Kataftropben vorbeigegangen zu ſeyn und befchränfte ſich 
auf geringfügige Vorfälle, bie er verworren erzählte, und 
die ber Profeſſor läppiih fand. 

„Alte Schnecke!“ rief Simeon dazwifhen, „bu fommit 
mir felbft heute etwas verworren vor. Du bift mir doch 
nicht franf, mein gutes Jahrhundert?“ Der Alte fchüt: 
telte den Kopf. „Warum nennft du ibn Schnede?* 
fragte der Profeffor mit einem leifen Lächeln. — „Er hat 
fo feine Fühlbörner,“ entgegnete Eimeon, „wenn ed darauf 
anfommt, die Nähe der rauhen Wand, ded Unglüds zu 
fpüren. Niemand findet ſo leicht und fiber, wie er, frante 
Herzen. Ich babe ibn, wie er noch rüfliger war, dazu 
gebraiht, um mir aufgufpüren, wo es irgend verborgene 
Thränen gab, und er bat viele gefunden in Augen, die 
mir und taufend Andern wie bie lachende Freude felbit 
erfhienen. Und fo it er aud durchs Leben gegangen, 
äußerlih in feinem groben Kittel ein Eoldat, ein Bauer, 
ein Ancht, innerlid wie eine Nonne empfindfam und 
feinfüblend. Er flug fih in mehr ald in einer Schlacht 
tapfer herum, athmete im Pulverbampf und trozte den 
Kugeln, zugleih aber blieb fein Ohr fo fharf, um aud 
den leifeften Hauch einer beflemmten Seele zu haſchen. 


Nie ſah ich noch bei einem Manne dieſes rege Seclenleben, 
bas ich eine immerwährende Jugend des Herzens nennen 
möchte. Ich bin überzeugt, wo er durchs Leben gegangen, 
ba ift eine helle Spur nachgeblieben, wie die Sage erzählt 
von dem Engeln, bie in der Nacht durchs Kornfeld gehen, 
um es befonders fegendreich zu machen.“ 

„Bei alle dem,“ fagte ber Profeffor, „weiß er doch 
nichts. Es ift Schade um die Maffe von Erfahrungen, 
welche bier ungenüzt verloren gehen. Unfer Leben ift zu 
complizirt, und wird ein folhes Alter nicht geſchenkt; 
aber wie würden wir es zu benützen verftehen! Melde 
Memoiren würde die Welt erhalten, wie viel Licht 
fönnte auf bie dunkeln Partien unferer Zeitgeichichte 
fallen! In der That, ich lann mich ärgern, wenn ich 
febe, daß da ein ganzes Jahrhundert ſizt, ein Foftbarer 
Schrein voll Abenteuerlichfeiten,, feltfamen Geſchichten 
und unerhörten Greigniffen, und vergebens verfuche ich 
das Schloß zu öffnen: es ift Fein Schlüſſel da. Ih muß 
ed leiden, daß ein ganzes Stu Weltgeſchichte mir gleich: 
fam vor den Mund gefhoben wird, ohne daß es mir 
erlaubt it einzubeigen.“ 

. Mit diefem Scherze, din er felbit als befonderd 
mohlgelungen beläcelte, erbob fih der Profefor und 
fündigte feinem Freunde an, daß er jest in feinen Gaſt— 
bof zurüdgeben wolle, und daf er morgen vor feiner 
Abreiſe ibn zu feben hoffe. Der Pfarrer verſprach dieſes 
und ließ fih die Summe nennen, die fein Freund nöthig 
batte. Als man nah Gatharinen fuchte, damit fie mit 
ber Sauslaterne dem Fremden leuchte, fand man bie 
Alte ſchon im tiefen Echlafe. - Das junge Mädchen, das 
an feinem Plag am Ofen wach geblieben war und ben 
Geiprähen der beiden Männer zugehört hatte, ftand 
jezt auf, indem fie ſich erbot, Gatharinens Gefhäft zu 
veriehen. Dem Profeſſor war dies ganz lieb; er wartete, 
bis die Laterne angezündet war, dann folgte er feiner 
jungen Fubhrerin über den beichneiten Hofplag und durch 
die Pforte der Pfarrwohnung. Im Felde gab er vor, 
ben rechten Weg nicht zu wiffen, um feine Begleiterin 
zu bewegen, auch an der einfamen Stelle des Sumpfes 
mit ihm zu gehen. Hier, ald er ſich mit ihr allein fab, 
umfing er fie herzhaft und drüdte einige Kuffe auf ihre 
Wangen. Lifette war auf's Heftigfte erichroden, aber 
fie ſchrie nicht und gab fein Seichen des Widerftands. 
Als er hiedurch kecer wurde, rief Lilette: „mein Gott!« 
und verfuchte einen fhwahen, ſcheuen MWiderftand. Auf 
ihren Naden warf der fallende Echnec feine Floden, 
das einfame Licht im der weiten Finfternig drohte zu 
erlöfhen, indem es mit feinem rothen Schein die Gruppe 
beleuchtete. 

(Die Fortfegung folgt.) 


— 
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Korrespondenz - Nachrichten. 


Stuttgart, April. 
Geſchluß.) 
Ecilierd Dentmal. 
Steht einmal die Statue auf oͤffentlichem Platze, bat bie 


den ihr vom Meifter gegebenen Proportionen bervorbringt, 
dann man KRunft, Künftelei und Handwert fich ihrer bemaͤch⸗ 
tigen und fie nach Gefallen popularifiven, Die Induftrie mag 
fie in Thon, Gips, Erz oder Eifen zu Ofenaufſaͤhen, Eta⸗ 
gerenplunder und Briefbefhwerern verarbeiten, auf Ofenſchir⸗ 
men, Eheebrettern, Defferttelleen, Dofen und Pfeifentöpfen 
abconterfeien: das fhbne Wert wird von Profpettenzeichnern 
and Savoyarden fo wenig, ald bie große Natur vom ſtuͤm⸗— 
pernden Landſchafter, ober das Antlig cined lebenden hoch— 
fiehenden Mannes von einem wohlmeinenden fpefulativen 
Subler, verleumbet werben fbnnen.. Es ftcht da als eine 
eroige Proteftation genen afle feine Nachbilder, groß und Mein; 
und iſt einmal der Effett eines Kunftwerts weltfundig, fo 
weiß ja auch Jeber, ſelbſt wenn er es nie anders ald in Eos 
pie zu Geficht befommt, davon und dazu zu thun und im ber 
Phantaſie das Ding ungefähr in ben richtigen Gefihtöpunft 
zu ruͤden, ober ift das Eonterfei gar zu elend, fo dentt er 
wenlaftend nicht daran, bie Wirkung darnach zu bemeffen. 
Nicht ganz fo ift ed, wenn man plaftifche, ernfllich gemeinte 
Nachbildungen eineds Monuments verbreitet, bad bie Probe 
des oͤffentlichen Platzes erft noch zu beftchen, ben Caleul be 
Meifterd, ber ihm namentlich diefe und keine andere Höhe 
gab, noch zu rechtfertigen bat, In biefem Hall wirb Leicht 
das Urtbeil über ben zu erwartenden Effett irre geführt, und 
j ſelbſt durch ein tabellofed Abbild Tann bei ben Vorlauten ein 
geringfhägiges Voruriheil erzeugt werben. — Es gibt heut 
zutage überall eine Menfchenclaffe, welche bie geiftige Erb⸗ 
ſchaft der Petinnaitres des vorigen Jahrhunderts angetreten 
bat. Sie fehen im ſich die reifſten Sohne des Jahrhunderts, 
die privifegirten Träger des Zeitgefhmads, die beftellten Has 
fligatoren der Gegenwart und bie Herolde einer Algern Aus 
tunft, Begeifterung, in welcher Richtung fie fib in ber Ge: 
ſeuſchaft Außere, ift ihnen ein Spott und eine Thorbeit, und 
dies drücdt ihnen ben echten Gtempel bed Philiftertbums auf. 
been find ihnen fo unbeonen, ald nur immer Neformen 
dem Spießsürger, ben fie doch als ihren Antipoden begreifen, 
und fie glauben des Liäftigen durch Megation Tod zu werben, 
indem fie alle auftaurhenden Beftrebungen für Religlon, Eitt: 
Tichteit, Kunſt auf das Nivea allgemeiner Gemeinheit herab⸗ 
ziehen. Diefe Lente abnen ſchlau in jedem Schritt, ben eine 
Behörde oder ein Verein zu einem im Voraus verurtheilten 
Ziele thut, den Heim zu einem Schwabenſtreich, und bie Auss 
fiht, ein Unternehmen, das ber Stadt oder bem Baterlande 
zur Ehre gereichen tbnnte, verfehlt oder vertuͤmmert zu fehen, 
wird mit Insel begrüßt. Diefer moderne Sytophantismus 
iſt auf Fein Alter, feinen Stand und fein Gewerbe beſchraͤntt; 
um jedoch bie Gattung in ihrer Wollfommenheit zu vepräfens 
tiren, muß man noch ziemlich jung ſeyn, mich wiel von der 
Welt geſehen haben umb fich von erniter Beſchaͤftigung mit 
den höheren Intereffen der Menfchbeit möglichft fern halten. — 
Unfer Landsmann, der jezt fchon eine verfleinerte Copie ber 
Statue Schillers zu Marft gebracht bar, kann, wenn bei ibm 
die natürliche Künftlereitelfeit von echtem Kunftgefühl ber 
fchräntt wird, unmdglich leugnen, daß feine Arbeit Mängel 
bat, und nach ber angegebenen Entftehungsweife baten muß, 
daß fie vom Werte Thorwaldfens weber einen ganz richtigen, 


noch ganz vollfommenen Begriff geben -fann. Unter biefen 
Umftänden kann es faum fehlen, daß bie Statuette, fo weit 
fie dringt, in allen Lagern jener umgläubigen Unglaublichen 
mit Befriedigung betrachtet wirb: wufte man ja zum Wors 
aus, dab der Berg mit großem Geräufh cine Maus gebären, 


und man Gottlob! auch diesmal nicht mbthig haben wilrde, 
' etwas anjuerfennen. So wenig nun am Ende hieran liegt, 
ſo geſtehe ich doc, baf ein ſolcher Jubel für mich immer ein 
allgemeine Stimme darüber entfpieben, welche Wirkung fie in 


1 


lebhafter Schmerz iſt, und ein aͤhnliches Gefühl beſtimmte 
wohl auch den Verein, wenn er zu ber Sache nicht ſtiu 
ſchwieg, obglelch das Wert, beffen balbiger Vollendung er 
entgegenficht, dadurch micht mehr gefährdet werben fonnte, 
Ich bin uͤberzeugt, daß jener Künftier, wenn er cin wahrer 
Künftier ift, im Herzen wenigftens feinen Schritt bereut. 


Paris, März. 
(Hortfegung.) 
Der VPonfierope. 


Eine britte miflungene Unternehmung ©. be Girardin's 
war bie fogenannte phyſiotypiſche. Betanntlich wurde vor 
einigen Fahren ein fonderbares Mittel erfunden, um Gefidhter 
abzuformen, mämlich wmittelft eines Wertzeugs, im weldem 
hunderte, ja tanfende vom Nadeln vereint waren, und zwar 
fo, daß bie ftumpfen Enden eine Ebene bildeten, welche, auf 
einen erbabenen Gegenftand gebrücdt, ben Eindruck behielt und 
als Form zum Abguß dienen fonnte. Died Verfahren war 
jedoch unvollfommen; denn erfilih fonnten die Augen nicht 
mit abgebrädt werben, und zweitens tounte man nur bad 
Profil oder eine Hälfte des Gefihts auf einmal abbriüden 
uud mußte hernach die beiben Hälften vereinigen. E. de Gi— 
rarbin fehlen ed aber fogleih, ald ob man aus biefem Vers 
fahren guten Vortheil ziehen ioͤnnte. Er ftiftere alfo eine 
Gefeitfhaft, welche fih damit abgeben wollte, Be Gefichter 
alfer mertwürbigen jezt lebenden Perfonen abzubilden, um 
eine Galerie derſelben aufzuftellen. Es wurde auf die Eitels 
teit der Leute ſpetulirt, bie nicht ermangeln wwärben, nicht 
allein ihr Geſicht bem Phyſſotype preiszugeben, fondern and 
Asdrücte fir fih zu beftellen. Man ſchries alfo im Namen 
ber Geſellſchaft an berühmte und wicht berühmte Leute, indem 
man ihnen meldete, bie Geſellſchaft babe beſchloſſen, das 
Bitonig des Heron N. in der Galerie berühmter Männer aufs 
zuftellen, und liefere ihm außerdem einen Abbruckt, bloß gegen 
Wiedererſtattung ber von ber Geſellſchaft geinachten Muslage, 
Beilänfig erfuhr man, daß dies die Kleinigteit von dreißig 
und etlichen Franken beitrug. Einige Leute Tießen ſich das 
burch locken und gabew ihr Geld ber; andere waren flüger 
und verzichteten auf bie Ehre, in der Galerie berühmter 
Männer eine Stelle einzunehmen. Die feinen Xageblätter 
fpotteten Über bie Gefahr, weicher jept der Verfaſſer der ges 
singften Brofhüre ausgeſezt fey, wenn er durch die Biriennes 
ftraße fihlendere, indem man ibn febr leicht als einen bes 
rühmten Mann erfennen, in den Laden der Geſeuſchaft nolens 
volens hineinzieben und ihm bad Phyſiothpe auf's Beficht 
drücden Yönne, ohme daß man ihm Zeit laſſe zu beweifen, baß 
er gar nicht zur Zubl ber berühmten Männer achbre und 
fein Angeſicht des Phyſiotypes nicht würdig fey. Das Unters 
nehmen geriet in's Stocken. 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Was ich geliebt, geſucht im Leben, 
Es If verloren, oder todt. 


Nicol, Lena, 





Mein Allerfeelentag. 


Wanderlieder, 


1. Slorgenruf. 


„Wach auf, wach auf! länaft bat der Hahn gefrähet, 
Das Frühroth fhon durch deine Fenſter fpäbet, 
Es zittert ſchon das Blatt im Morgenhaude, 


Schon wacht’s in Lüften, waht im Baum, im Strauche, 


Und an dem großen Aetherring der Erbe‘ 
Spielt längft ded Diamanten Wunderftrabl, 
Und brennt auf Bäcleins flücht'gem Silberherde 
In reinem Feuer wie ein Opfermahl.“ 


„Echon glänzt die Perle auf des Halmes Spitze, 

Der Käfer zirpt aus dunkler Bodenritze; 

Mach’ auf! das Fruhconzert bat längit begonnen, 

Es wirbelt rings in taufend Jubelwonnen; 

Die Blümhen, längft erwacht, ftehn aufrecht, laufen, 
Die blauen Berge horchen fill empor, 

Wie wogend diefe Wundertöne raufhen — 

Ein wechfelnder, ein taufendftimm’ger Chor.“ 


2. Trüber Morgen. 








Es war ein Traum! — Mir ſchien es, als ich ſchlief, 
Als ob ein Freund, ein Fruhverblichner, rief, 

Zu wandeln, in des Morgens früben Stunden, 

Mit ihm, der mir im Leben treu verbunden, 

Und nun in falter Erde ruhet tier. 


Doch als ich trat hinaus 
Aus dumpfem Haus, 
Da hatte der Morgen 
Die Stirne voll Sorgen, 
Und mwolfenverborgen, 

Cont' keiner Lerhe Frühgefang. 
Shwül waren die Lüfte, 
Durchdringend die Düfte, 

md Berge und Klüfte 
Verhüllt, den weiten Weg entlang. 


Ringsum ein trüber Nebelmall — 
Verbängt des Himmels Glutkryſtall — 
Und auf der Au 

Lag ſchwer der Thau 

Wie hingeweinte Fähren: 

Ein Bild, ſchattirt nur Grau in Grau, 
Als könnt’ es nie ein Strahl verklaͤren. 


Sch ging und wandte mein Gefiht Simeon. 
Ron diefem Bilde ohne Licht; 

Ach, tief in meiner tiefiten Seele 

Lag ja ein gleiches, tgüubes Bild! 

Da trat, daß Harmonie nicht fehle, 

Mir eine Thrän’ in’d Auge mild; 

Sie floh — galt's ja dem erſten Sarfophage, 
War's ja an meinem Allerfeelentage. 


"(Fortfegung.) 


„Stelle dih nicht To, Kleine!“ rief Reinhard mit 
lauter Heiterkeit. — „Jh muß heim!“ ftammelte Lifette 
und fchuttelte fi wie im Fieberfroft. — „Wie beine Wan: 
gen gluhen! — mie fhön bu bit! Hat dir dad mod 
Niemand gefast, Kind? — „Noh Niemand.“ — „Wir 


3. Begegnung. 


„Wohin, wohin fo trüben Blickes 

Mit Reiſehut und Wanderftab? 
Dentft wieder du verlornen Glüdes 
Und wanderft dumpf bergauf, bergab?“ 


„Nur munter! weg bie alten Grillen, 
Die ewig dir den Kopf verbrehn! 
Mer wird denn ftet3 durch trübe Brillen 


es glaube!“ riefNeinhard lachend. „Aber es it verdammt 
falt bier. Ih mag nicht den Don Juan bei funfzehn 
Grad Kälte fpielen. Komm weiter, Lischen, Babettchen 
oder wie du beit. Nun, was blidjt du fo nach oben ?* 
— „Ih ſuche einen Stern, ich finde feinen.“ — „Ich 
auch nicht, aber was follen und die Sterne?“ — „Sie 
bedeuten Gotted Gegenwart,“ fagte Liſette. „Wenn Sie 
die Sterne uber mir erblidt hätten, würden Zie mich 
nicht fo bebandelt haben.“ Sie nahm ihre Yaterne und 
entiloh fo eifig, daß ihr das Halstuch entjlog und auf 


Die Mare Welt, dad Leben ſehn?“ — 
dem Schnee zurückblieb. Der Profeſſor bob es auf, in— 


dem cr vor fih hin murmelte: „Eine überfpannte Närrin! 
Der fcheinheilige Simeon hat ihr den Kopf verrückt!“ 

Am andern Morgen {bon ziemlich früh, als. ber 
Profefor noh im Bette lag, erihien Simeon mit ber 
verlangten Summe. Durch biefe Bereitwilligfeit warb 
Meinhard gerührt. Er fchloß feinen Freund auf das 
Zaͤrtlichſte in die Arme und fuhlte in diefem Augenblick 
die allergrößte Achtung vor ibm. „Du böfer Mann !* 
fagte er in einem Tone freundichaftlihen Schrrzes, „warum 
baft du dich felbit mit den ſchweren Rollen geichleppt? es 
bätte fich geziemt, daß ich fie geftern in meinen Taſchen 
bergetragen.“ — „Ih hatte das Geld nicht bei mir,“ 
entzegnete ber Pfarrer. „Ein Bauer bier im Dorfe ift 
der Hüter meined Meinen Schages; bei ibm liegen meine 
Kapitalien.“ — „Wie unvorfihtig!“ rief Reinhard. „Wie 
fannft du einem fimpeln Bauern fo großes Bertrauen 
ſchenken? Wenn er nun in der Nacht mir deinem Gelde 
aufpadt und davongeht?-* 

Simeon lähelte. „Du baft ein Buch über den Glau— 
ben gefhrieben und glaubft doch fo wenig, mein Rein— 
bard? Auch kann ich jest doppelt fiher feum, dern ich 
habe nichtd mehr. In deine Hände lege ich meinen gan— 
zen Reichthum.“ Der Profeffor trat einize Schritte zu: 
rüd, indem er ausrief: „So nehme ih es nicht! Der 
Himmel b.wahre mich, daß ich did berauben ſollte!“ — 
„Ich habe nichts nöthig,“ entgeanete Simeon, „und brauche 
id) etwas, fo biſt du ja da und leicht zu erreihen.“ — 
„Nun ja doch,“ fagte der Profeffor, zufrieden, einen 
Vorwand gefunden zu beben, die Ablehnung des Dar: 
lebens, um die es ibm gar nicht Ernit gewefen, zurid- 
zunehmen; „ich danfe dir, fonderbarer Menſch.“ Er padte 
mit diefen Worten die Nollen in den Koffer. 


„So weile doch, was eilit du wieder? 
Sieh hier mein ſchönes Inftrument! 
Ich fing’ dir hübſche Manderlieder, 
Daf neu dein Lebendmuth entbrennt.“ 


4. Nur nicht Auſik. 


Nur nicht Muſik, nur heute nicht! 
Nur beute keine Saite rühre! 
Denn jede Fiber, die ich fpüre, 
Leid bebend ſpricht: 

Nur heute feine Saite rühre! 


Heut feufzet jeder Nerv in mir; 

Heut faun Mufit den Schmerz nicht föhnen, 
Denn Innen klingt's in Wehmutbstönen 
Und kundet dir: 

Heut feufzet jeder Nerv in mir, 


Heut konnt' ih weinen wie ein Kind; 
Wie auch mein Mund den Schmerz verhehle, 
Es zittert bang mir dur die Seele, 
Seufzt leif’ und lind: — 
Heut konnt' ih weinen wie ein Kind. 


Drum nicht Mufit, nur heute nit! 
Nur heute feine Eaite rühre! 
Ad, jede Fiber, die ih pure, 
Dir flebend ſpricht: 
Nur heute nicht, 
Nur heute feine Eaite rühre! 
(Die Fortfegung folgt.) 


— — 
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Die fehr ehrbare Wirtbin zum „rotben Engel“ trat 
bier in's Simmer, um die gewöhnlichen Abſchiedscompli— 
mente an der Stelle ihres abweſenden Eheheren zu machen. 
Eie grüßte dem Herren Parrer mir einem tiefen Knir, 
und indem fie ein geiftreihes Geſpräch über Pelzſchuhe, 
wärmende Soden und wollene Leibbinden anknupfte, lief 
fie dabei ihre Auzen im Zimmer herumfpazieren, um 
noch einmal die Effeften des Abreiienden zu muftern. 
Eie traf dabei auf das Halstuch Liſettens, welches auf 
dem Sopha lag und das fie fogleich erfannte. Sie wat: 
fhelte damit in's Nebenzimmer, wo der Profeffor mit 
Einpaden beichäftigt war, und es ibm überreihend, faate 
fie mit einem befonders ſchlauen Lächeln: „Hier ift noch 
ein Andenken, lieber Herr, das Eie mit nah Berlin 
nehmen müfen.“ — „Da baben Sie recht,“ rief Mein: 


bard, der dag Tuch aus ihren Händen nahm; „nur ſtill! 


daß der Herr Paſtor nichts merkt! Grüßen Sie Mamfell 
gifetthen, wenn Sie fie wiederfehen.“ Die Wirthin 
ſchüttelte ihr dides Haupt. „Alſo bat fie Ihnen gut: 
willig das Tuch gegeben ?* fragte fie nach einer Pauſe leife, 
„Freilich!“ entgegnete der Profeilor; „aber es bleibt unter 
und.“ — „Ich verſtehe,“ rief Frau Mattiffen und ſtrich 
über die fettgetränkten Blumen ihrer Schürze; „die Meine 
Kröte wird bier wir eine Heilige im Dorf verehrt, aber 
man erlebt alle Tage was Neues.“ 

Der Profeffor trat jegt mit heiterer Miene vor jeis 
nen Freund. 
und dies verfezte ihn in aute Laune, Andem er Zimeon 
in feine Arme ſchloß, wunſchte er dem blaffen jungen 
Mann alles nur erfinulihe Gute. Damit fhritt er zur 
Thür binaus, aber fhon auf der Echwelle ftehend, kehrte 





Er hatte den Zweck feiner Meile erreicht, | 


er nochmal um, holte mit einiger Echwierigteit ein | 
Buch aus der Tafche und ſagte dabei: „Fat hätte ich's 


vergefien. Da iſt ein Werk, Das jezt gewaltiges Auffeben 
macht. Die Frommen glauben allen Ernfted, daß ber 
Teufel es geihrieben. Nimm es, licd ed, und wenn du 
Luſt haft, widerlege ed.“ — Simeon nahm das Buch und 


ftedte ed rubig in die Taſche; während deffen ftieg fein | 


Freund in den wohlverihloffenen Neifewagen und fubr | 


ab, angeftaunt von einer safenden Menge, bie fi ein: 
ander zuflinterte: der Herr wohne in bem unermeßlic 
großen und berrlihen Berlin. 

Herr Reinhard war nicht wenig froh, Als ihm jezt 
die raſchen Poſtpferde aus den einfamen melancolifchen 
Flähen der Mark binwegfubrten. Mit jeder Meile, die 
er zurüclegte, fublte er feine Bruft freier athmen. Er 
bedauerte feinen Freund von Herzen, ber, wie er fühlte, 
längft aufgehört hatte, fein Freund zu ſeyn. Diefed Dand 
war einft auf der Schulbank geihlofen und auf der UN“ 
verfität enger gefchürzt worden, aber das Leben hatte es 
zerrifen. Die Jlufionen der Jugend, in dem Herzen 
des Einen diefer beiten Genofen noch lebendig, waren 





in dem des Andern fchon längſt zu bedeutungslofen 
Spielereien des Gefühls berabgefunfen. 


(Die Fortfegung folgt.) 


— — 


Mannichfaltigkeiten. 


Die umfangreihen Collectaneen des ſchon. vor zivans 
sig Jahren verfiorbenen würtembergifchen Bibliothefard 
J. W. Peterfen liegen vor uns; eine große Maſſe von 
Notizen zur Staatengeſchichte, Gulturgeihichte, Literär: 
seihihte, Sprachliches, Anekdotiihes aller Art. Dieſer 
ausgezeichnete Kopf jammelte fein Lebenlang an Stoff 
zu ſehr verichiedenartigen Werfen; aber gerade biefe 
Vielfeitigfeit und der raftlofe Eifer in Herbeifhaffung 
immer neuen Materiald raubte ihm die Muße zur ei— 
gentlihen Ausarbeitung. Wir fünnen aus diefer Samm— 
lung Manches zum Nugen und Vergnügen der Leſer 
ausziehen, und werden ed hie und da unter obigem Ti— 


tel thun. 


* * 


“. . 
Scyuelligheit und Sangfamheit in Geiflesarbeiten. 


Mas hiebei urfprünglihe Anlage, was Uebung thut, 
ift ein ſehr interefanter, aber ſchwer aufzuflärender 
Punkt, fbon darum, weil auch das zweite Moment auf’d 
Vielfältigte vom erften bedingt ſeyn kann. 

Quintus Cicero fchreibt an feinen Bruder Marcus 
Zullius (Cic. ad Quint. frat. I. 6.): er babe in nicht 
mehr als fehzehn Tagen vier Trauerſpiele gefertigt. 
Wie mögen aber auch dieſe Quintinifhen Flugſtücke gewe— 
fen feon? — Seine glückliche Spottſchrift: Lob der Narr: 
beit, fol Erasmus in Einer Wode bei feinem Freund 
Thomad Morus in London gefchrieben haben. — Jöcher 
behauptet, Gaipar Barth, FT 1058, babe in Zeit von 
drei Tagzen Homers Iliade in mehr als zweitaufend 
gute (9 lateinifhe Verſe überjegt. — Leibnitz, der doch 
mit Leichtigkeit ſchwere mathematifhe Aufgaben löste, 
arbeitete fchrifrlihe Aufjäße nicht ohne Mühe und Ans 
firengung aud. Inter feinen Papieren findet man oft. 
vier bis fünf Entwürfe von ebenderfelben Schrift. So— 
gar wenn er ziemlih unbedeutende Briefe fchrieb, warf 
er oft vorher fünf und mehrere Brouillons hin, und 
manche feiner Manuferipte find durch das viele Durch— 
fireiben, Auskratzen und Verbeſſern fait unleferlid. — 


Seine Reveries, ein ‚befanntes Wert uber die Kriege: 


funft, ſoll Moritz Graf von Sachſen, + 1730, in 
dreizehn Mächten zu Papier gebraht haben. — Eamuel 
Johnſon fhrieb die Lebensgeſchichte Nihard Savages, 
bie doch 150 gedrudte Ditavjeiten umfaßt und eine vor: 
zugliche Arbeit ift, in ſechs-und-dreißig Stunden nieder, 


.. 
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— Zu feinem Traueripiel Zalre Erauhte Noltaire 
nicht mehr als zweisundszwanzig Tage, und zu ben Loix 
de Minos gar nicht einmal aht, wenn man anders ſei— 
nen eigenen Worten trauen darf, — Der Panegirico a 
Trajano, 111 gedrudte Seiten ftarf, ward vom Grafen 
Alfieri den ı5ten März 1784 im Unmutb angefangen 
und am irten vollendet. — Bahrdt fchrieb um 1786 
in einem Winter 160 gedrudte Bogen, meiftend groß 
Oktav. — Karl For fonnte Etundenlang im Parlament 
mit hinreifender Beredſamkeit aus dem Stegreif pre: 
chen; aber welh ein anderer Mann war er, fobald er 
die Feder in die Hand nahm! Auch ein Fleiner Auffas 
foftete ibm mehrere Tage. — Goethe ſchrieb die Leiden 
des jungen Wertherd in vier Wochen, aber freilich „nach 
langen und vielen Vorbereitungen.“ 


— on — 


Korresponden;-Nachrichten. 


Paris, Maͤrz. 
Gortſehung.) 
E. de Girardin. Dumas. Duval. 


Ein noch bebentenbered Unternehmen iſt das Girardinſche 
Pantheon littersire, eine Sammlung, in welcher nicht allein 
die Heften neuern Schriften der frangdfifhen Literatur, fondern 
auch bie des Mirtelahters, proſaiſche fowohl als bichterifche, 
aufgenommen werben follen. Anfangs war bad Unternehmen 
auf hundert Bände befchränft, wobei die Sammlung ſchon 
taufend Franfen foftete; jest ift von mehr ald zweihundert 
Binden die Mede, und man fieht mit ab, 06 nicht noch 
abermals hundert weitere Bände fich dem Vantheon anfchließen 
werden. Das Unternehmen fieht jedoch viefenbafter aus, als 
es wirtlich ift, Von manchen in die Sammlkung mir cinbes 
griffenen Werten werden nämfich feine beſondern Auflagen 
veranftafter, fondern die Unternehmer verſtaͤndigen fich mit 
Berlenern von Werten deſſelben Formats, wie die Bände des 
Pantheond, und faufen ibmen eine Anzahl von Exemplaren 
ab, welche jie dann bem Pantheon einverleiben, als ob fie für 
daſſelbe beſonders abgedruckt und neu aufgelegt wären. Dieje 
Sammlung ift infofern verdienſttich, als bie Binde fehr dtono⸗ 
miſch gedruckt werden und daburch manche felten gewordene Werte, 
beſonders aus beim Mittelalter, wieder in Umlauf kommen. 
Diefed Pantheon bat aber zu einer harten Beſchuldigung Arts 
laß gegeben. Unter Guigots Minifterium hatte E. de Girars 
din von biefem Minifter die Zufage erhaften, er wolle auf 
hundert Exemplare fusferitiren, melde unter die Öffentlichen 
Bibliotheten bed Reichs verrbeilt werben follten. Die Oppos 
fition behauptete, diefe Subſcriptionen. beren Betrag ein febr 
bedeutendes Kapital ausınacht, bienten dazu, um bie Linters 
ftüyung des Girardinſchen Tageblattes la Prosse zu ertaufen. 
E. de Sirardin hat darauf in der Deputirtenfammer die Wers 
finerung gegeben, ex wolle auf bie Subſcriptionen Verzicht 
Teiften; man bat ed ibm aber nicht ganz geglaubt. Berner 
hat derſelbe Mann mit einer andern Unternehmung zu thum, 
nämlich mit einem Pfennigmagagin, Namens Musce des Fa- 
milles, das auch gutem Fortgang gehabt hat, ba einige ber 
deruhmteſten Parifer Schrififteller Beiträge dazu geliefert has 
ben; es fcheint aber weit mehr zu foften, als einzutragen, 
und wegen biefer Unternehmung, für welche, wie für bie 


fl 


MWerthe des Stücdes abzuwenden. Auf ber Bühne 


| 
| 


. 


andern, Aftien verfauft worben find, wurde er nenlich fo hart 
angegriffen und der Betruͤgerei bejchuldigt, weßhalb er denn 
feine Depwtirtenftelle niedergelegt bat, um fich einer neuen 
Wahl zu unterwerfen, Thaͤte ein anderer Deputirte basjelbe, 
fo wirde man ed vielleicht für ſehr edelmuͤthig halten. Der 
Mann hat fich durch fein Jonrnal ia Presse außerdem viele 
Feinde zugezogen, Die Meinern Blätter jhonen ihn aum gar 
nicht, und fallen oft umbarmberzig über ibn ber, Niemand 
tann vergeffen, daß cr ben beliebten Garrel, Redatteur des 
National, "im Zweitampfe umgebracht bat, In feinem Sour: 
nat Ja Presse tritt als Theaterfrititer auch ein Mann anf, ber 
genen die bffentliche Meinung anzufämpfen bat, Alex. Dumas, 
der Verfaſſer Angelo's, Heinrichs II., und beonders Cali— 
gula's, des fo Lange beſprohenen, mit fo vielen Koſten vors 
bereiteten, von des Verfaſſers Freunden im Voraus bis in 
den Himmel erhobenen Trauerſpiels. Das Pariſer Publiftum 
gerätb leider nicht mehr in Entzücden uͤber ein neues Thea— 
terftüct; des Guten und bes Gchlechten wirb ibm zu viel ges 
boten, und ed bat außerdem zu viele Zerftreuungen, als baf 
ed wie fonft die Aufführung eines neuen Trauerſpiels ald 
eine außerordentliche Tagesbegebenheit betrachten folte. So 
ift denn auch" der fo Tange verfprochene Ealigufa, von welchem 
ber Berfaffer wahrſcheinlich Wunder erivarter harte, ziemlich 
gleichguͤltig aufgenemimen worden; das Publitum bat ihn ae: 
feben, aber nicht fehr aelobt, und ift feinedtwens entzuͤckt wors 
den; ber Xheaterdirettor Vebel hat baber für gut befunden, 
die Darftellungen allmäblih aufzugeben. Hieruͤber it Alter, 
Dumas böfe geworden und hat in der Presse heftige Briefe 
wiber ben Direftor geſchrieben. Diefen fehlt ed nicht am. 
Freunden, welche in andern Tageblättern geantwortet baben, 
es ſey ſchon hart genug für ben Direftor, 50,000 fr. auf 
ein Stücd verwendet zu baden, welches dennoch feinen Beifall 
finde, und dad man baber je eher je lieber bei Seite legen 
muͤſſe. Jener Direktor ift überhaupt ein ſehr geplanter Manın, 
wierwohl ihm feine Stellung auch ein grofes Anſehen aitt. 
Betanntlich hat ihn V. Hndo gerichtlich gezwungen, feine 
Stüce aufzuführen, und dies gefchicht feitdem auch; es ift 
Wedel fogar in einigen Tageblaͤttern nachgeruͤhmt worden, 7 
fey fo großmärbig gewefen, bie erzwungenen Darftellungen 
ver V. Hugo'ſchen ride mit vieler Pracht autzuſtatten. 
Eind nun aber bie Dichter der neuern Shhule, wie Dumas 
und Hugo, unzufrieden mit ibm und ziehen ibn, wenn fit 
tönnen, vor das Handelsgericht, fo erſcheinen die ſogenaunten 
elafüjben Theaterdichter feincswegs zufriebener. Co hat fly 
lich Alex. Duval, der alte Verfaſſer fo vieler auch in Deutſche 
fand befannten Quftfpiele, ein Sendſchreiben am ben Minifter 
bes Innern gerichtet, worin er ben jegigen Zuftand ber Pas 
rifer Dramatit darfteilt und Abſtellung ber Mißbraͤuche ver 
Tangt. U. Duval ift ganz mifınutpig, beffagt fin bitter über 
das Cinreißen eines verberbten Geſchmacis in dert Dramatit, 
über die greuelvoilen Städte, welde das Theätre frangois aufs 
führe, und über den gaͤnzlichen Verfall der Kunſt. Belle 
man biefem Dichter Glauben beimeffen, fo wäre "diefelte ganz 
verloren; fo arg ift es num gluͤcklicherweiſe nicht, Wobl hat 
er Recht, wenn er behauptet, das Theätre feangais müjle 
nur als gut anerkannte Stüde aufführen und hinſichtlih bed 
Theaterprunfs mit der Oper gar nicht wetteifern wollen. 
ſoicher Prunf diene nur dazu, bie Aufınertjamteit dei Yuslis 
fumd zu zerfireuen und von dem Inhalte und aͤſtbeuſchen 

* des Thealre 
frangsis müjfen die Trauer⸗ und Luſiſpieie rein durch ſich 
ſelbſt ſich geltend machen, . 

(Der Beſchluß folgt.) 


— —— — 
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Mich dunkt, man lebt nur Einmal In der Welt, hat nur Einmal dieſe 
Kraͤfte, dieſe Ausſichten, und wer fie nicht zum Weiten braucht, wer fich 
nicht fo meit sreibe ald möglich, It ein Ther, 





Goethe in Elaviao, 








Simeon. . 
(Fortfegung.) 


Meinbard dachte zu vernünftig, um ein guter Freund 
ſeyn zu wollen, zudem der Freund eines Mannes, den 
er für einen aberwigigen, überfpannten Thoren hielt. 
Diefe lezte Zuſammenkunft hatte ibn völlig von dem be- 
dauerlihen Zuftand des Gchirnd und Herzens des guten 
Eimeond überzeugt. Wie fonnte auch ein Mann, der 
etwas gelernt hatte, ber Anfpriche auf Ehre und Ruf 
machen fonnte, in einem verftedten Winfel ber Marl 


ausharren? Wie traurig mußte ed am Ende mit einem | 


Menihen von Bildung beitellt feon, wenn cr es ausbielt, 
fünf Jahre in einer Heinen Stube zu leben, vor fi bie 
Ausfiht auf einen Sumpf, und hinter fih den Gottes: 
ader, täslib in der Gefellihaft dummer , efelbafter 
Bauern, und bei Tiſch amufirt durch das Fallen eines 
alten Blöbfinnigen und die Epäfe einer widerlihen Kü— 
chenmagd, die ihm dazu beberrfhte. Kein Ehrgeiz, fein 


Etreben, kein Vorwärtsrüden, feine Aufregung — ab: 
| feine Nebenmenfhen nun Krane, Blödfinnige oder fchlaue 


fhenlihes Leben! 

Indem ber Profeffor, behaglih in die Ede feines 
Magens gedrüdt, noch einmal fih das Bild von Cinfam: 
feit und Dürftigfeit, das er eben verlaffen, vor bie Seele 


rief, trat unter den Schatten deffelben die frifche, jugend: | 





ı liche Geftalt Liſettens hervor, und ber Profeffor lächelte. 


Er war, obgleih Profeffor der Philofopbie, doch ein 
arger Schalf, Seine Grundfage waren die leichtfertigften, 
und das Gute dabei war, dag er nicht den Heucler 
fpielte. Sein Syſtem von Meligion war fehr ein: 
fah. Er glaubte, daß ein Mann, der gut it umd 
trinft und gut verbaut, und dabei einen gefunden Schlaf 
babe, eben nicht viel nach Gott zu fragen pflege, daß 
die Meligion eine Art von Hypochondrie fen, die fich erit 
mit dem Alter oder bei fonftiger Krankheit des Körpers 
einzuftellen pflege, und feine ganze Duldung beftand darin, 
bag er fo behaftete Perfonen mit Schonung behandelte, 
wie er jeden andern Kranken würde behandelt haben. 
Dies war ed, was er Glauben nannte; die dufern Ge: 
bräude jedes Kultus waren ihm achtungswerth, weil fie 
eine von den vielen Formen bildeten, in denen fi das 
Weſen der Gefellihaft manifeftirte und die man nie ans 
taften bürfe, wenn nicht das Ganze über den Haufen 
fallen fol. Proſeſſor Reinhard beging dabei nie die un: 
verzeiblihe Albernheit, fi felbft nur auf einen Augenblick 
aus dem Auge zu laffen. Er gewann immer: mocten 


Böfewichter ſeyn, ihm mußten fie immer dienen. Eein 
bellee Kopf leiftere ihm da vortrefflihe Dienfte und fein 
Galeul taͤuſchte ibn felten. Nur feine Offenheit und fein 
Mangel an Ehrlichkeit fpielten ibm manches Mal einen 
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haͤßlichen Streih. Er fab alsdann ein, dab ein vollen: 
deter Heucler weit über ibm ftand, und daß er noch 
weit größere Erfolge fi aneignen Fönnte, wenn er ſchlau 
feine „innere Gefundbeit“ verftedte und fih den dürftisen 
Mantel der Ehwähe umlegte, der fo viel Mitgefühl 
erregt und unter dem man fo Mandes verfteden fann. 
Allein, wie geiagt, dazu war der Profeſſor zu offen; er 
fühlte, daß er bierin feiner Natur nichts aufbürden 
fönne, und das hätte ihm zum Lobe gereihen können, 
wenn er felbit nicht leider in diefer Eigenheit eine große 
Schwaͤche und ein unleidlihes Hinderniß, weiter zu fom: 
men, geiehen hätte. 

Weit entfernt alfo, die Etille, die felbitgewählte 
Zurüdgezogenbeit, die patriarchaliihe Einfachheit und die 
Fülle von Liebe in dem Zufammenleben feined Freundes 
mit der ihm anvertrauten Gemeine anzuerkennen, ſah 
er in dem allem nur einen befhränften Zuftand voll 
Heucelei und Schwäche. Simeon erſchien ihm jezt als 
ein vollendeter Shwärmer, da er ibn früber nur fur 
einen ſchwachen Kopf gehalten hatte. Die niedliche Lifette 
brachte ihn aber noch auf den Bedanken, feinem Freunde 
auh die Sünde der Heuchelei aufzubürden; denn nad 
feinen eigenen frivolen Anfihten konnte er nicht anders, 
als ih Eimeon in einem Verhältnig mit Liſetten den: 
fen, und er freute fih, daß es ihm gelungen war, ibm 
den Pofen zu fpielen; fo nannte er die Ecene am See 
und den jpätern Scherz mit der Wirthin. 

Drer treffliche Profeſſor verlieh jezt in feinen Gedan⸗ 
fen die trübſelige Umgebung der Pfarre und beſchaͤftigte 
ſich einzig mit den Reizen der lleinen Liſette. Er fpielte 
noch einmal in feinen Träumereien bie gauze Ecene 
dur, und da er Kenner von Gemälden war und felbft 
fogar malte, ſchuf er ein artiges Bildchen voll Effekte, 
die dad weite Schneefeld, das Licht der Laterne und die 
dunkle Winternaht herum barreichten. Er fand, daß 
dies feine üble Idee für einen Lichtſchirm abgeben könne, 
und entichloß fi, einen folden zu verfertigen und feiner 
Grau zum Gefhente anzubieten. Von diefem boshaften 
und zugleih galanten Vorſatz fprangen feine Gedanken 
auf die Vorlefungen über, die er zu halten babe, und 
biejer Gegenftand verfezte ihn bald in einen gefunden 
Schlaf, der bis an die Thore von Berlin anhielt. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Mein Allerfeelentag. 
(Fortfegung.) 
5. Werlorenes, 


Haft du noch nie verloren 
Ein theured Erbengut, 
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Das bir ſchien auderforen, 
Als wär's, mit dir geboren, 
Nur Blut von deinem Blut? 


Als Jahre dann vergangen, 
Vergeffen ber Verluſt, 

Kam da nicht Glutverlangen 
Vergang’nem nachzubangen 
Aus deiner tiefften Bruft? 


Ev wend’ ich heut die Echritte 
Den alten Gräbern zu; 

Dort, in ber Todten Mitte, 
Will ih mit leifer Bitte 
Erfleh’n mir Seelenruh. 


Drum laß allein mich geben, 
Allein mit meinem Schmerz; 
Du fannft ihm nicht verftehen, 
Wenn nit in gleihen Wehen 
Geblutet einft dein Herz. 


6. SMittagsfonne. 
Es glüht 
Und fprüht 
Und brennt auf meine Etirn; 
Mein Blut 
Iſt Glut, 
Und zehrt und fengt mein Hirn. 


Die Luft ift todt, 

Und auf des Teihes fhilfumrahmten Spiegel 
Drückt, weiß und roth, 

Der Mittagftrabl fein blanfes Feuerfiegel, 
Das auf did Himmels zitternd Waſſerbild 
Unbeimlih blizt, ald Wappenfchilb. 


Das grüne Laub 
Erdrüdt der Staub, 
Das Moienblatt 
Hängt lebendmatt! 
Ah, nirgends Küble, 
Und überall Schwule! 


Wenn nur ein Lüſtchen wachte 
Sachte! — 

Wie im Fiebertraum 

Athem' ih faum, 
Verſchmachte. 


Wenn doch einmal 

Ein Strahl 

Erleuchtete des Herzens Nächte! 
Wenn er nur Muth 

Und Glut 


Und Leben und Erquidung brädte! 
Uber er glült 

Und fprüht 

Und brennt auf heifer Stirn 
Dad Hirn! — 

Ah, nirgends Kühle 

Und überall Schwüle! 

Das Herz umnadtet, 

Der Leib verihmachtet, 

Es glüht, 

Es fprüht. 

Menn nur ein Lüftchen wachte 
Sadtel — 


7. Im Walde. 


Hier lieg’ ich in des Waldes Dunkel, 

Und rube aus vom heißen Gang; 

Hier dringt fein Etrabl vom Tags karfunkel, 
Hier llagt der Kuckuck, einſam, bang. 


Die leiſe Sprache nur der Baͤume 
Umliſpelt ſuß mein horchend Ohr, 
Und zaubert mir, wie Aindesträume, 
Geliebte Bilder leij’ hervor. 


Und wie Mufit mit Götterlauten 

Auch fprahlos eine Sprache ſpricht, 

So maht der Mald mich zum Vertrauen — 
Und Profa wird mir zum Gedicht, 


Accorde wehn im Blätterraufhen; 
Mir fpricht fie, diefe Waldmuſik, 
Die Fibern all den Tönen laufhen — 
Und eingelullt ift mein Geſchick. 


8. Pie Gräber. 


Wehn bier nicht die alten Lüfte? 
Stehn die alten Berg’ nicht. hier? 
Hier find meines Glüdes Grüfte, 
Drauf die Berg’ ald Grabeszier. 


Riugs ertöntd von fel’gen Zeiten, 
Muft Vergangned mir zurüd, 
Reif’ wie Acols harfenſaiten 
Nennt's mir ein erfiorbned Glüd. 


Thränen trüb den Blick umdüſtern; 
Aus den Gräbern ohne Zahl 

Hör’ ih taufend Stimmen flüftern: 
Gluͤcklich warft du bier einmal. 


hatten abgefhiebner Stunden, 
Mie ihr leife euch beweat, 
Merden wieder alte Wunden, 
Alte Leiden aufgeregt. 
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Eingefarst ſeh' ich die Jahre: 

Hier ftehn Träume, Täufhung, Tand; 
Hier fteht noch die legte Bahre 

Mit dem lezten Lebensbrand. 


Weilet, Jahre, längft verglommen, 
Wenn auch euer Leben flob; 
Huch ald Mumien feyd willlommen, 
Eure Naͤhe maht mich froh. 


Nochmals Ich’ id jüngre Jahre, 

Nochmals blutet mir das Herz — 
Doch ich laͤchle an der Bahre 

Und ich ipiele mit dem Schmerz. 


Theile ſeyd ihr meines Lebens, 
Ein geliebtes Schmerzenslind, 
Blumen meines heißen Strebens, 
Die noch fhön im Tode find. 


Darum weilt, geliebte Echatten, 
Wenn mit Leiden auch gepaart; 
Euer Seyn wird nie ermatten — 
Ihr lebt ewig, deun ihr wart. 


(Der Beſchluß felst.) 


— m — 


Kurzer Nachtrag zu Nr. 308 — 312 von 
1837: Meber die Träume. 


Daß erwähnter Auffag hie und ba Anftoß finden 

ı werde, ſah ih um fo mehr voraus, als ich einen ſolchen 
\ gefliffentlih geben wollte. Deßhalb war ich über bie Bes 
| merfung eines Kritiferd, dag er Mandem zu proſaiſch 
| dünfen werde, nichts weniger als betroffen. Aber fehr 
erfreut wurde ich, als ich in Chamiſſo's Meife um bie 

| Welt Nachſtehendes las, was fo ganz mit dem in Nr. 309 
| Vorgebrachten übereinftimmt, Wäre ih durch und durch 
' ein Etodprofaifer, was in einigen Ephären des Glau⸗ 
bens und Ahnens faſt beſſer ſeyn mag, als ein Enthu— 
ſiaſt, ſo wird man wenigſtens dem Weltumſegler das 
| poetifhe Vermögen, bie Erregbarfeit der Phantafie, die 
| hoͤchſte Tiefe des Gemüthes nicht abſprechen; und daß er 
nun in drei Jahren eined Seelebens, wo bie Zufumft 
mit unzähligen Fritiihen Augenbliten beranrüdte, wo 
biefe Taufend und Eine Naht mit eben fo viel wunder: 
baren Divinationen hätte erfüllt feon Fönnen, feine phans 
taftifhern Traumbilder in fih gebar, dad muß und doch 
ftußig mahen. Wir wollen jedod einem eben feine 
Freude lafen. Wem nun einmal der Verftand nicht 
verftändig, wem bie Maren Blicke der Mermunft, bie 
leifen Winke des Gewiſſens nicht beiehrend genug find, 
der mag auch feine Träume abhören und deuten. Wir 
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wollen unfern Dichter hören. „Bei der Schiffsordnung, 


zu welcher noch binzufam, daß das Licht Abends um 
zehn Uhr ausgelöiht wurde, und bei ber einförmig ru: 


\ Repertoire dieſes Theaters aufgenommenen, ald 


bigen, aller anftrengendben Pewegung entbehrenden Le: 


bensart konnte unfer Einer nicht alle Stunden, worin 


am fiherften zum Ziele führen. Duval räth nämlich, bie 
CS thaufpielergefeilfhhaft bes Theätre frangais aufzuldſen, eine 
neue zu errichten und es ihr zur Pflicht zu machen, alle in’s 
ur anertann⸗ 
ten Stuͤcte nadrinander aufzuführen, neue Stuͤcte nur nach 


reiflicher Prüfung anzunebınen, bie Dichter gehörig zu bes 


er HR zu liegen vrrdammt war, mit fejiem, bewußtloien fommen zu fihern, zweihundert Billetd an bie ausgezeichnete 


ſten Juͤnglinge in den Öffentlichen Umterrichtäanftalten, fo wie 
r ‚ an Schriftſteller u. f. w. zu vertbeifen, das Theätre frangais 
ih euch umterbalten will. Sch träumte nie von ber Ge: . 


Schlafe ausfüllen, und eine Art Halbichlaf nahm einen 
großen Theil des Lebens mit Träumen ein, von denen 


genwart, nie von der Meile, nie von ber Welt, der ich 
jegt angehörte; die Wiege des Schiffes wiegte mich wie: 
der zum Kinde; die Jahre wurden zurückgeſchraubt, ich 
war wieder im Vaterhaufe und meine Todten und ver: 
ihollene Geftalten umringten mid, ſich in alltäglicher 
Gewöhnlichkeit bewegend, als ſey ich nie uber die Jahre 
hinausgewachſen, als babe der Tod fie nicht gemäht. — 


‚ wie fo manden andern Künftlern. 


‚ mit feinen Vorgängern verfabren iſt. 
und alle Theaterreglements vermögen nichts dagegen. 


Ich träumte ‚von dem Megimente, bei welchem ich ge: 


fanden, von dem Kamafhendienfte; der Wirbel fchlug, 
ih kam herbeigelaufen, und zwiſchen mid und meine 
Compagnie ftellte fih mein alter Obrift und fchrie: „Aber 
Herr Lieutenant, in's drei Teufeld Namen !« O biefer 
Shrift! Er bat mich, ein fchredender Popanz, durch die 
Meere aller fünf Welttheile, wenn id meine Compagnie 
nicht finden fonnte, wenn ih ohne Degen auf die Pa: 
rade fam, wenn — was weiß ih, umabläffig verfolgt, 
und immer der fürdterlihe Ruf; Aber Herr Lieutenant! 
aber Herr Lieutenant! Diefer mein Obrit war im 
Grunde genommen ein chrliher Degenfnopf und ein au: 
ter Mann; nur glaubte er, ald ein echter Zönling der 
ablaufenden Zeit, dag Grobfenn nothwendig zur Sache 
gehöre, Nachdem ich von der Meife zurüdgefehrt, wollte 


ih den Mann wiederfeben, der fo lange die Ruhe meiz ı 


ner Nähte geftört. Ih fuchte ihn auf; ich fand einen 
adhtzigjäbrigen, ftodblinden Mann, fait riefigen Wuchſes, 
viel größer ald das Bild, das ich von ibm hatte, der in 
dem Haufe eines ehemaltgen Unteroffizierd feiner Com— 
pagnie ein Stübhen unten auf bem Hofe bewohnte und 
von einigen feinen Gnadengebalten lebte, da er im un: 
glutlihen Siriege, mehr aus DBefchränftheit, ald aus 
Schuld, allen Anipruch auf Penfion verwirft hatte ꝛc.“ 
8 8. VDührlen. 


— 
Korrespondenz -Nachrichten. 


Paris, März 
GBeſchluß.) 
Duval. Seribe's Guide und Sintvra. 


Es iſt gewiß, daß die Dumasſchen und Hugo'ſchen Stuͤcte 
mit großem Gepraͤnge ausgeſtattet find und der Theaterdirel⸗ 


lohnen und ihnen und ihren Familien ein hlulaͤngliches Ein⸗ 


auf Staatstoſten zu unterhalten m. ſ. f. Es gebt Duval 
Sie haben zu ihrer Zeit 
geglaͤnzt, und ſind nun ganz entmuthigt daruͤber, daß das 
Publitum ſich andern Dichtern und Kuͤnſtlern zuwenbet, die 
durch den Reiz der Neuheit ſich einen großen Anbang vers 
ſchaffen. Duval war auch cin Neucrer in feinen frübern 
Fahren; auch er bat das Publitum von Altern Stüden abs 
wendig gemacht, und jezt verfährt man mit ibın fo, wie er 
Dies ift der Weltlauf, 
Es ift 
auch kein Uebel, daß man ben Zuſchauern manche greuliche 
Stüde vorgeführt hat; denn zulezt, wenn die Neugierde bes 
friedigt und der Meiz der Meubeit verſchwunden ift, febren 
fie gern wieder zu den einfacher, ferbnen Stuͤcken der aͤllern 
Bühne zurüc, und darum finden feit einiger Zeit Corneille's, 
Racine's und Moliored Stuͤcte fo vielen Beifall, wenn fie 
gut aufgeführt werden. Dies hindert jeboch nicht, daß das 
Publikum, welches ein hoͤchſt veränderliches, ja fogar eigens 
ſinniges Wefen ift, nicht auch zur Abwechslung gern etwas 
Neues fiebt, follte ed auch ein etwas graufenbaftes Anfeben 
baben, wofern das Stüd nur mit Talent geſchrieben und 
bie Handlung anziehend if. Was Hilft ed, ben Minifter das 
gegen anzurufen? Dad Publitum ift nun einmal fo und 
wird wahrſcheinlich ſtets fo bleiben. Glünih ber Dichter, 
welcher wie Scribe es verftehl, daſſelbe nach feinen Geſchmact 
zu bedienen, So eben hat er wieder einen Triumph gefeiert 
durch die Dper Guido und Gineora, Mufit von Halevy. Vom 
Erfinden handelt es fih bei ibm nicht, Kinder er in einer 
Zeitſchrift oder fonft irgendwo eine Novelle, eine Anekdote, 
oder erfcheint ein neuer Noman ober Memoiren, bie cine ins 
tereffante Handlung erzählen, fo ficht er fogleih den Stoff 
zu einer Oper, einer Operette ober einem Vaudeville darin, 
und nicht fange, fo ift ein dramatiſches Stüd daraus gewors 
ben. Go ging es auch diedmal, Ein Mitarbeiter des Journal 


ı des Debats, Namens de Ui&clafe, der auch fein Erfinder ift, 


hat aus Boccacio ben Stoff einer Novelle gezogen und biefe 
in eine Parifer Zeiifehrift einräden laſſen. Aus biefer bat 
nun wieder Geribe eine Oper gemacht, wobei er jedoch auf 
die Pracht der Oper Nüdfiht zu nehmen batte, damit Tänze, 
Ehdre und dergleichen bineinfimen. Das Stuͤd verfest Einen 
nach Florenz zur Peſtzeit, und bie Vet fpielt eine große 
Mode dabei: fie befreit die Handlung von einen Schelin, wehs 
halb Fleine Tageblätter vorgeſchlagen haben, das Gtüäd „bie 
verleumbete, aber gerechtfertigte und triumpbirende Dept“ zu 
nennen, Man behauptet, Mofiini babe ſich geweigert, bie 
Mufit zu diefer Oper zu fegen, worauf fie Halevy, dem 
Eomponiften der Juͤdin,“ Übertragen worden, Die Oper ift 
zu nen und zu groß, ald daß man fonleich den mufifalifchen 
Werth derſelben ſchaͤgen ibunte. Man findet jedoch allgemein, 


daß fünf Aufzüge zu viel find, dab das Stüͤct durch das Zus 


tion ſehr viel Toften; aber die Mittel, welche ber Verfaſſer 
des Sendſchreibens vorfenldägt, um dem Uebel abzuhelfen md | 
ben Geſchmact bes Publitums zu Täutern, moͤchten wohl nicht 
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fammenzieben in drei Aufzüge gewinnen wuͤrde. Fuͤnfattige 
Opern baten beutzutage Mühe, fih auf der Bühne zu balten, 
Dg 
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Mittwoch, den 11. April 1838. 





Siehſt du zum Genad’ bie hellen 
Sanften Fluthen fierbend fahmwellen ! 
Und der fluͤchr'ge Depber dert, 
Utauſelnd milden Gauchd Die Wellen 
Streift er Über ihnen fort. 








Aus einer Reife in Schweden im Jahr 1826. | —————— —— 
mehreren Spazier äugen im günftigfien Fichte betrachten. 


Ihre Univerfitätdgebäude find febr ſchön und bilden ein 
zweckmaͤßiges Ganze. 


Die Univerfität fund und ein Defudh bei dem 
Bifhof Tegner. 


Ih gelangte ohne alle Abenteuer nah Lund, der 
Univerfitätsftadt fir das ſudliche Echweden, wie Upſala 
es fur das nördliche if. Hier befand ich mich in ber 
Mitte der Freunde Tegners; denn vor Kurzem erjt bat 
Diefer vorzüglihe Dichter, deſſen Kritbioffage und jo fehr 
aefiel, Lund verlaffen, wo er Profeſſor der grichifhen 
£iteratur war, und it Bifchof von Werid geworden, wo 
ih ihn wohl ſehen werde ; denn es verlohnt fich wohl, 
An eine Tayereife Umweg zu maben, wenn man 

fo auten Empfeblungen zu ibm fommt, ald mir dur 
die Gute der biefigen Freunde geworden find. Denn ich 
bin auch bier über die Maßen freundlih aufgenommen 
worden, und habe mir diefes eigenthümliche Univerfitäts- 
leben ganz in ber Nähe betrachten fönnen, habe mid 
auch über die Meformen unterrichtet, die man mit dem 
ſchwediſchen Unterrichtsweſen überhaupt im Sinne bat, 
da ih mit einem dir einfichtsvollften Männer, der zu 


dem Gomite berufen ift, welches zu biefem Iwede in | 
Stockholm zufammentreten foll, diefen Gegenftand rubig | 


Lamartine, 








rend, und fo fonnte ih Lage und Umgebung Funds auf 


Voran das Bibliothelgebaͤude, bin: 
ter biefem ber botanifhe Garten und am Ende des 
Gartens das Hoipital, links Naturalieufabinet und Con— 
fitorium, d. b. nach unferer Art zu reden, Verſamm— 
lungszimmer des Senats. Von dem bifhöflihen Garten 
aus, in dem ich mit A. fpazierte, fab ih den Sund. Er 
fab in der milden Abendbeleuchtung, ed war ipäter Abend, 
lieblih und einladend zu uns berüber, und es war mir 
ein eigened Gefühl, nun in der Wirklichkeit vor mir zu 
feben, was mir in Gefellihaft des großen umd des klei— 
nen Belt in den geograpbiihen Stunden der früben 
Kinderzeit fo oft um die Obren gelungen war. Da zog 
fih nun die blaue Fläche, die den altbefannten heimlichen 
Namen trug, in der Abendfonne fhimmernd, nah Malmd 
binanf, die fhönen fchonenfhen Höfe daran, und in der 
Kerne bie Thürme von Copenhagen. Im Danhofe, einem 
ihönen, geräumigen Plage, Lundagard genannt, ſah ich 
erercirende Studirende. Sie waren eben zu ihrem jühr: 
lihen Erercitium zufammen, was mehr Luft ald Arbeit 
ift. Auch einem fchwebiihen Gottesdienft habe ich bier 
zuerjt beigewohnt und die Liturgie fhön und eindrudsvoll 
gefunden. Ich fonnte der Predigt, die ein junger Mann 


befprechen Fonnte. Das Wetter begunſtigte mich fortwäh: | mit vieler Xebhaftigleit vortrug, ziemlich folgen; und es 
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war mir, wie jedem Fremden, auffallend, daß nad ber 
Predigt eine Menge Anfündigungen von der Kanzel ver: 
lefem wurden; lauter Anzeigen von der Urt, wie fie bei 
und in den Wocenblättern fteben. Diefed Morlefen 
dauerte eine gute Viertelftunde mindeftend. Die Bauern 
in ibrer Tracht faben recht tüchtig und ehrbar aus; ber 
Mittelftand maht die Mode mit und Heider fih nad 
deutfcher Weife, Da fie nicht die beiten Schneider haben, 
fo fteht ihnen das nicht qut, und den Frauen, die feine 
befferen zu haben feinen, will die franzöfifhe Tracht 
auch nicht recht paffen. Die große Kirche war übrigens faft 
gefüllt, und auch das erinnerte an eine frühere Zeit in 
Deutichland. Die Kirche felbit bat wenig Ausgezeichnetes; 
ihre Geſchichte ift intereffant, und die Eage über ihre 
Etiftung hat Tegner, wie mir feine Freunde fagen, zu 
einem epifhen Gedichte benuzt. 

Mit einer Herzlihfeit ohne Gleihen bin ih bier 
allentbalben empfangen worden, und wenn U. durch bie 
Empfehlungen, die ih an ibn hatte, fih zur Gefälligfeit 
und aaftlibem Zuvorlommen verpflihtet glauben Fonnte, 
fo ging er doch weir über alle Verpflichtungen diefer Art 
in Freundlichkeit und offener, berzliber Zutraulichkeit 
binaus, und ih werde nie den fröblihen Mittag ver: 


geffen, den ih in feinem Haufe mit mehreren jungern | 
Dieſe jungen Leute, | 


Lehrern der Univerfität zubracte. 
H., der Aftronom, und R., ber Theologe, befonders, 


haben wie Brüder an mir getban, und ich babe in dem | 


Unterbaltungen mit ibnen gefunden, wie ernft und tüch— 
tig fie ed mit Studium und Miffenfhaft meinen, und 
mit weldem beitern Anſtand fie fich dabei im Leben zu 
benebmen verſtehen. Die Genannten fprahen vollfom: 
men gut deutich und übten mih im Schwediſchſprechen; 
ib muß aber doch berichten, daß ich darin ſchon bei mei: 
ner Ankunft in Lund fo weit vorgefhritten war, daf 
mir die Ehre widerfuhr, von der Wirthin, die mic 
empfing, für einen Norweger gehalten zu werben. 

Ich verli $ Lund mit Dankbarkeit und wie man von 
guten Freunden scheidet, und ſchlug den Weg nah Ble— 
fingen ein. Bis Lund und eine Strede darüber hinaus 
fährt man im ſchonenſchen Flachlande, dann beginnt das 
Wald- und Bergland ; man gelangt in fchwebiihe Land: 
ſchaft, nahdem man die pommerſche verlaffen bat. Da 
it num Weberfluß an Granitſels und Wald, dem hin 
und wieder die Menſchen einige Stellen zu Feldern und 
Häufern abgewonnen haben. Man reist wie dur einen 
unaebenern Park auf der fhönften Etrafe. Herrlide 
Eichen: und Buchenwälder faft ohne Unterbrehung. Blü— 
tbenbäume find felten; aber es kommt mir wohl eben 
der Seltenheit wegen vor, ald ob fie viel reicher blühten, 
ald anderswo. Auch find ed meift Aepfelbäume, was 
man ficht. An allen irgend ftattlihen Käufern ſah ich 
blauen Flieder gepflanzt, der wirflih präcdtig blühte, 








Die Häufer find klein, meift roth angeftrihen, mit Etrob: 
bähern. Sie find auf die langen Winter eingerichtet, 
und famen mir mit ihren wenigen Heinen Kenftern 


durchaus wie wohlverwahrte Gajüten vor. ie find dicht 


mit Brettern verfchlagen, die Thüren Mein, die Fenfter 
wie Guckerchens, aber bel, und innen ifl’s reinlih und 
behaglich. Sie mülfen gar viel darinnen ſeyn an ihren 
hoben, glänzenden Thonöfen. Won Zeit zu Zeit fommt 
man an Etreden vorbei, wo ein Stud Wald nieder: 
gebrannt ift. In die Afche fden fie Getreide; fie beifen 
dad svedjelaund, Echmwendeland, und es gibt einen Be— 
griff von der Urt der Eultur. 


Der Beſchluß folgt.) 


— 


Simeon. 


(Bortfegung.) 


IH. 


Es war wiederum der Tag in der Woche, den der 
Pfarrer zur Vertheilung feiner geiftigen und förperlichen 
Spenden beftimmt hatte. Das fleine Zimmer war heute 
gedrängter voll als fonft; denn einige fcharfe Wintertage 
hatten die Bedürfniffe der Gemeine gemehrt und bie und 
ba Krantheitöfälle verurſacht, die jedoch bei diefer Fräftigen, 
in faſt urfprüngliher Einfachbeit lebenden Menſchenrace 
nicht gar bedeutend waren. Miele waren nur gefommen, 
um das Auge ibred Heren zu ſehen, dieſes milde, freund- 
lihe blaue Auge, deffen Blick Friede in jedes Herz goß; 
andere trieb bad Bedurfniß, aud aufer der Kirche Gottes 
Worte zu vernehmen; aber in dem ungemeffenen Drange 
zu plaudern, ertappten fie fih bald darauf, ftatt von dem 
Gotteswort, von der Einfehung eined Dfend, von der 
Aus beſſerung einer Echeune, von einem neuen Mittel 
gegen das Ungeziefer gefprohen zu haben. Doch biefe 
naive Gottesverebrung gefiel dem Pfarrer; cr fuchte 
durch Lehre wie durch Beifpiel diefen glücklichen Pe Mn 
die Begriffe von förperlibem und geiftigem Wohlfe 
recht nabe zu rüden und eines von dem andern vol 
zu machen. Indem er ben falten Gedanfen einer felbiti- 
fhen und gewinnfüchtigen Juduftrie von ihnen fern bielt, 
gab er ihnen in der Sorge für die einfachen, natürlichen 
Bedürfniffe das Mittel an die Hand, ihre Wohnungen 
fo behaglich nnd fiher einzurichten, daß es dem Körper 
wohltbat, obne ihn zu verweichlihen. Diefen Segen 
einer bebaglihen Eriftenz zeiste er feinen Pfleglingen eben 
fo ald einen gottaefälligen Zuftand, wie es der innere 
Frieden der Seele it. Dieie Grundfäße festen den 
Frommen in immerwährende gefunde Thätigfeit, indem 
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fie ibm von einem leeren, beichaulihen Leben bewabrten 
und den Leichtfertigen zwangen fie, eine gewifle Ordnung 


und Regelmäßigkeit um fi ber zu dulden, bie fpät ober | 
früh auch auf jeinen Geift ihren Einfluß übte und feinen | 


Speen und Vorftellungen eine wohlthätige Richtung gab. 
Gewiß war ed, daß der Pfarrer durch diefen Weg, den 
er eingefchlagen, die Tugend angenehm und das Ange: 
nehme tugendhaft zu machen, während ber fünf Jahre, 


daß er feiner Gemeine vorfiand, eine Menge aludlicher | 


Familien gefhafen batte, und das Dorf ihm wenigſtens 


zehn neue Häuſer dankte, die auf dem Platze verſallener 
Hutten entſtanden waren und welche in ihrem Innern 
jene einfache, aber gediegene Ausſtattung zeigen, die dem 
Bewohner jener nordiſchen Gegenden unumgaͤnglich 
nöthig iſt, um fein Daſeyn zu einem behaglichen, frohen 
zu ſchaffen. 

Die ſchwache Gefundheit Simeons litt an ben Tagen 
wie der eben angezeigte nicht wenig; allein er verbarg 
feine Hinfälligteit vor den Augen derer, bie auf feine 
Stärke bauten. Heute wurde es ihm kaum möglich, ſich 
aufrecht zu erhalten, und dennoch blieb ibm, nachdem 
die Männer und Weiber fein Vorzimmer verlaffen bat: 
ten, noch ein ſehr wichtiges und ſchmerzliches Geſchaͤft 
übrig. Er trat in die Wohnftube, mo Liferte am Feniter 
mit einer weiblihen Arbeit beſchaͤftigt ſaß. Sie wollte 
aufſtehen, allein er bielt fie zurud, fezte ſich neben fie 
und bie Gatharinen die Etube verlafen. Das junge 
Mädchen ward abwechſelnd roth und bleih, ald Simeon 
ihre Hand faßte und fie mit einem durhdringendin, aber 
freundlihen Blick betrachtete. Er nannte fie nicht Liſette, 
ſondern Liſa, und das pflegte er immer zu thun, wenn 
er mit ihr von Gott ſprach oder ſonſt von hochwichtigen 
Dingen. 

„Erräthſt du nicht, Lifa, was ich dir zu fagen habe?“ 
bob er an. „Kannt du dir nicht vorftellen, daß außer jenen 
Leuten, die eben mein Zimmer verlaffen haben, noch 
Jemand anders da war, der auch etwas zu bittın hatte?“ 
Piierte verbarg ihre Geliht. Es liefen fih draußen vor 
dem Fenfier Schritte hören „Vernimmt dein Obr den 
Tritt auf dem kniſternden Schnee, Liſa?“ fragte ber 
Pfarrer feine junge Pilegbefoblene. „Wer mag es 
feun?* Liſa brach im Thränen aus. Sie erfaßte faft 
frampftaft die Hand ihres Wohlthäterd und bededte fie 
mit Kuſſen. Simeon fab fie mit einem wehmuthigen 
Blide an. „So willt du mic alſo verlafen, mein 


| 





mädchen?“ rief er mad einer Paufe, und jeine weiße 
ſchmale Hand glitt uber ihre glattgelännmten und ge: | 


ſcheitelten Haare. „En fen es! Jh babe nichts gegen 
Diese Liebe und Heirath." — „Nein! nein!- rief Liſa mit 
KHeftigfeit. „Gib es nicht zu, mein Water. Ih kann 


Friedrich nicht heiratben, ich werde ibm nie heirathen!“ 


— „Und weßhalb nicht?“ fragte Eimeon verwundert. 


| 


Sie fhidte fih unter langem Zögern an, zu ant— 
worten, als die Thür fih langfam öffnete und der hir: 
eintrat, über deſſen Ecidjal eben entihieden werden 
follte. Es war einer jener langen, blonden, bodaufges 
fhoffenen Burfhen, die ihr Phlegma, ihr gelbes Haar, 
ihre wafferblauen Augen und ihre ermudende Echwerfällig- 
feit in Erwiderung der Fragen dem Meifenden, der bie 
Grenzen der Mark bitritt, zur Echau zu legen pflegen. 
Mitunter ſieht man auch dieſe Geftalten am Wege ftehen 
und, nah Weife der fähfifhen Echäfer, unendlich lange 
graue Etrumpfe firiden, während ein fchläfriger Hund 
zu ihren Fußen liest, und die beruhmte Race der pom- 
merfhen Schafe, di fed Entzucken eines induftriöfen Land: 
wirtbs, an dem furzen, fetten Grafe eines Meinen Wieſen— 
plages zehren. Friedrich gehörte nicht zu diefer trübfeligen 
Traveftie der arfadifhen Ecäfer, die unfere Voreltern 
auf ihre Blumenvafen malen und auf ihre Teppiche ftiden 
liegen. Friedrich hatte mit feinen fchäferlihen Nachbarn 
nur biegefunde Farbe, bie fräftigen Waden und die blauen 
Strümpfe gemein; bie andern Tbeile feined Anzugs waren 
mit dorflicher Pracht ausgeftattet, ja man fonnte fie fogar 
ftädtifch nennen. Als der Sohn eines reihen Mullerd nahm 
er fih’3 heraus, eine rotbe Weite zu tragen, die, wenn 
man ibn von Weiten uber die Echneeflähe fommen fah, 
von bewundernswurdigem Efeft war. Sie war es auch 
gewefen, die Liſetten fein Anrıuden bemerkbar machte durch 
einen leuchtenden rotben Punkt, der aus der Ferne zwi: 
ſchen den bereiften Scilfbuiheln des Sees bald auf: 
tauchte und bald wieder verſchwand. Diefer rotbe Punkt 
hatte ihr fhon das beftigfte Herzklopfen verurfacht, lange 
bevor der Pfarrer den Gegenitand feiner „ernftlihen Uns 
terredung“* beruhrt. Jezt fand dieſes fegenbringende 
Meteor in feiner ganzen Größe nur wenige Schritte von 
ihr an der Thure, fie fublte feine Näbe, fie merfte, 
ohne es zu eben, daß er feinen Hut unaufhaltfam wie 
eine Scheibe durch die Finger laufen ließ, und fie theilte 
feine Verlegenbeit und feine entjeplihe Angft. 

m (Die Fortfegung folgt.) ” 


— — — 


Mein Allerfeelentag. 
(Beichtuß.) 


9. An den £efer. 


Leſer, der du meinem Echritte 
Folgteft bis zur Gräber Mitte, 
Zurn’ mir nicht ob ſolch' Empfinden 
In fo thätigsträft'ser Zeit, 

Wo das Weihe muß verfhwinden 
Und das Tucht'ge nur gedeiht. 
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Wie mih auch der Schmerz zerwühle, 
Glaub’ drum nit, daß ich's nicht fühle, 
Daß ein bebrer Echmerz vorhanden; 
Nicht wie Cine Seel' ibn trägt, 

Mein, wie er der Menſchheit Banden, 
Wie der Welt er Feffeln legt. 


Ga, die trüben Erdenerze 

Löfen gluhend ih im Schmerze, 
Der in meiner Seele ringet; 

Und wenn dann das eigne Leid 
Scharf mir dur den Bufen bringet, 
Iſt ein Dolh mit Doppelfhneid. 


Unberufen ift die Stimme, 

Die nit darf mit Löwengrimme, 

Das das Weltall fie vernehme, 

Schreien aus der Menſchheit Schmerz; 

Dazu braucht ed andrer Vehme — 

Und bier fprah nur fill ein Herz. 
Günzburg. 


— —ñ— — 


Korrespondenz-Nachrichten. 


Prag, Maͤrz. 
Berichönerung der Stadt. 


Mödaen unfere geipenfterfchenden Politifer immer von den 
gerftdrenden Prinzipien ber Zeit fprechen; anderer Meinung 
bin ich, der unfere Zeit bie bauende nennt, Kür meine 
Anficht fprechen die Tauſende von Beifpielen in allen Rändern 
Europa’d, wo Ruhe und Friebe berrfcht: uͤberall wird gebaut, 
und Mancher, ber eine ober bie andere Stadt feit einem Jahr: 
zchent nicht geſehen, erftaunt Über bie Veränderungen, bie 
allenthalben durch Neubauten hervorgerufen worden. Diefes 
Erfiaunen diirfte aber nicht Teicht anderswo mehr erregt und 
gerechtfertigt werben, als bei und, wegen ber vielfachen Ders 
fhönerungen fowoht in ber Umgebung, als im Innern unſe—⸗ 
rer Stadt, welche in bein Zeitraum weniger Sabre durch die 
Energie unfers hochgeehrten Landeschefs, unterſtüzt von dem 
Gemeinfinn unſerer Mitbuͤrger, ſtatt gefunden haben. Nach 
ben vielen oͤffentlichen Bauten, welche ſeit wenigen Jahren 
fih erhoben haben, wie 3. B. dad impofante Roßthor, bie 
Baftel, der Molfögarten, bie Brusfaftraße, lebt uns ein boys 
pelter Zuwachs bevor, wodurch unferer Stadt eine bedeutende 
doppette Zierbe erwachfen wird; es ift nämlich erſtens diefen 
Winter die atlerhbchfte Bewilligung erfolgt zur Nereisung uns 
fers alten, fo baufitligen und für die Gerichtölofalitäten ſchon 
lange nicht mehr ausreichenden Rathhauſes, an deſſen Gtelle 
— jebodh mit Beibehaltung des großen Thurms — ein dem 
fhönen Vlane, der Würde der Stadt und den Geſchaͤftsbeduͤrf⸗ 
niſſen entfprechenbes neues Commungebaͤude alsbald begonnen 
und aufgeführt werben wird, und zwar im reinften gothiſchen 
Geichmare. Mon der Großartigfeit des Baus fan man fich 
einen Begriff maden, wenn man weiß, daß für bie Koſten— 
uͤberſchlage vor’ der Hand fihon der Betrag von 400,000 fl. 
€, M. bewilligt wurde, Einen zweiten, nicht minder aroßar: 
tigen, aber noch mehr imponirenden Schmuck erhaͤlt unfere 
Stadt durch den nunmehr ebenfalls definitiv beſchloſſenen Bau 
einer Kettenbrücde, welche, neben unſerer alten, feit Jahr⸗ 





bunderten beräbmten, fteinernen Brücde, bie Neuſtadt mit 
der Kleinfeite verbinden und ben zabfreihen, bieher fo ber 
fhräniten Verlehr eben fo ſehr erleichtern wird, wie fie, was 
das Maleriſche betrifft, einzig im ihrer Urt zu werben vers 
fpricht dur ihren, in Geſtalt einer rbmifhen Triumpbpforte 
im ebelften Siyl profeftirten Mittelpfeiler auf der herrlichen 
Schüseninfel, — Der wohlthätige Einfluß, den ein veredelter 
Geſchmact in bdffentlihen Bauwerken auf bie Privatbauten 
übt, fängt an fih auch bei und zu bewähren. Als Beleg 
hiefuͤr will ich nur bie im vorigen Jahr vollendete, berrliche 
Umgeftaltung unferer Färberinfel anführen, Der Befiger ders 
ſelben, Rawotoy, wurde dabei von dem ausgezeichneten 
Talente des f, #, Buubireltionsarwiteften Aulbanef, unters 
fügt, der die gefammten Plane entwarf und ben umfangreis 
en und vielverzweigten Bau Teitete, Die Inſel bildet jezt 
mit ihren Baumanlagen und Nafenplägen, mit bem berriichen 
Hauptgebäude mir feinen Sälen und Zimmern, und den Nes 
bengebäuden mir den mannichfaltigen Badeeinrichtungen einen 
Bergnägungsort, der in Paris und London einen ehrenvollen 
Play behaupten würde, und zu der Hoffnung berechtigt, daß 
dadurch mit der Zeit fo manche bebauerliche Luͤcke in unſerm 
dffentlihen gefelligen Leben ausgefüut werben toͤnnte. Am 
bebeutungsvollften für unfere innere Stabiverfhbnerung möchte 
ich aber die Ausſtattung nennen, welche unfer waderer Mitz 
bürger, ber Juwelier Nihter, feinem auf einem der gangs 
barften Stadtpläge, am Heinen Ringe, befindlichen Haufe gab. 
Das Eomfortable der Innern Einrichtung dürfte auch dem bes 
auemften englifchen Ariſtotraten genügen, und wird bei uns 
gereis eben fo ſehr verdiente Nachahmung finden, wie dieſes 
bereitd mit der geſchmackvollen Aufern Geftaltung des Erde 
geſchoſſes der Fat ift, deifen Gewoͤlbe im ihrer zweckmaͤßigen 
Einfarhbeit ben erfreulichften, angenebinften Gegenſatz zu den 
verrofteten, ſchwerfaͤlligen Eifentbüren bilden, welche früher 
biejed großartige Hans nicht minder, ald den fehr belebten 
Pag verunftalteten,. Betrachtet man jezt die Gewoͤlbereihe 
diefed Hauſes. wo bie eben fo fofttare, ald von gereiftem 
Künfttertatente ihres Befigerd zeugende Waarenaudlage Rich⸗ 
terd mit den artiftifehen Gegenftänden ber Haaſe'ſchen Buchs 
bandfung und ben glänzenden Mobeartiteln einiger andern 
Handlungen aus den geſchmackvollen Glasſsbehältern heraus— 
ſtrahlen, und den Voruͤbergehenden jenes angenehme Gefühl 
gewaͤhren, das immer ben Anblick eines in ſich vollendeten 
Genenflandes begleitet; erwaͤgt man, daß bereits mehrere 
Sausbefiger dieſem Impulſe gefolgt find, und von ber Zwect⸗ 
mäsigfeit der Einrichung durch ein fo alängendes Beiſpiel 
belehrt, noch mehrere folgen werden; beachten man endlich die 
oroße Zierde, welde dergleichen Waarengewölbe der Stadt 
verleiben, die Beauemlichkeit, welche fie gegen bie bisher leis 
der nur noch ſehr verbreiteten, in die Straßen hinausragenden 
Anstagstaften getwäbren, und wie wohllhaͤtig fie Äberbaupt 
auf den Baugeitnnac wirten, fo muß man gefleben, daß ſich 
ber Befiger jenes Hauſes durch dieſe von ihm zuerft einge 
führte Ausftattung ein anerfennungswertbes Werdienft um 
unfere Stadt und ihre Bewohner erworben bat. Cine micht 
minder — wenn auch in anderer Hinfiht — intereffante Baus 
verfhönerung bildet bie nunmehr vollendete großartige f. f. 
privilegirte KRattunfabrit von 2. Jeruſalem; ihre innere 
Einrichtung mit ben neueften Apparaten und vielfachen Mas 
fhinerien erregt bie Bewunderung ber Techniter; aber ebem 
fo befriedigend ift der Anfiere Anblick, und es ift bier der 
Beweis geliefert, wie auch bei folden Gebäuden ein gefchmack 
voller Stiyl mit den Anforderungen innerer Zweckmaͤßigteit 
fih vereinigen laſſe. . 


Beila ge: giteraturblatt Nr. 58. 
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Ein febön Vegegnen zwei erwählter Herzen ! 
Der Himmel regne Huld auf das herab, 
Bad zwiſchen Ihnen aufteimt! 


Shatespeare. 





Simeon. 
Gortſehung.) 


Simeon, der Beide eine Zeitlang betrachtete, machte 
der langen Pauſe ein Ende, indem er den jungen Frei: | 
werber um feinBegehren fragte; aber das war gerabe bie 
Weile, um Friedrih auf ewig ſtumm zu machen, ober 
wenigftens micht bie rechte Antwort aus ihm herauszu— 
bringen. Nach wiederholter Frage des Pfarrers erwiderte 
er: mer ſey gelommen, um nah dem Tert der näcdhften 
Predigt zu fragen.“ — „Friedrich,“ rief Simeon, indem | 
er den Finger drobend erhob; „deßhalb kamſt du nicht! — 
„So kam ih,“ antwortete der junge Muller und eine 
dunkle Glut färbte feine Stirn, „um Cie, Herr Pfarrer 
um ein Heilmittel für unfere dide Braune zu fragen; 
die arme Kub hat’d auf dem linken Auge, und wir 
fürdten, daß fie blind wird, beiſpielsweiſe.“ — „Fried: 
rich,“ ſagte Simeon mit noch erhobenerer Stimme, 
„auch der dicken Braunen wegen bift du nicht hergelom— 
men.“ — „Ganz recht,“ jlotterte der Arme, und ber | 
Schweiß brach aus feinen Poren. „Ich wollte fagen, daf | 
des Vaters Huften — beifpielsweife.“ | 

Der gute Zunge hatte ſich das Wort „beifpieldweife« | 


bie Lippen, wenn er in fo arger Werlegenheit ftedte wie 
bie jepige. Er hatte nicht geglaubt, daß Lifette zugegen 
feon werde, wenn er feine Morte anbradhte, und num 
faß fie da, und ihre Wangen wurden bald bleih und bald 
roth und ihr Buſentuch bob fih. Das waren alles 
Dinge, die gleih beim Beginn die ganze Rhetorik des 
guten Friedrih über ben Haufen warfen. Er fann eben 
mit verzweifelter Miene nah, welches Glied von feinen 
Angehörigen er noch Frank werben laffen könne, als 
Simeon aufitand, ihn an ber Hand fafte, diefe heftig 
fhüttelte und dann fagte: „Friedrich, bu fommit, um diefe 
da zu heirathen!“ — „Ach ja — beiſpielsweiſe!“ rief der 
junge Sohn der Marf, froh, bag das Geheimnig heraus 
war und daß nicht er, fonbern der Pfarrer das Wort 
ausgeſprochen. Beide blieten jezt auf Liſetten, die ihre 
Mugen verhüllt. batte. Simeon ſchob einen Etubl dem 
Bräutigam bin, nahm mit Sanftmuth ihm den Hut und 
ihr das Tuch aus der Hand und fagte dann: „Ich wußte 
ſchon lange, daß ihr euch gut fend, meine Kinder, zus 
gleich kenne ich euch Beide und weiß, daß ihr mit ein- 
ander glüdlih ſeyn werdet, alfo ift eurem Einverftändnif 
nichts im Wege.“ 

Liſette ſaß ftumm da, ihr Auge war geienft und bie 
langen ſchwarzen Wimper beihatteten ein paar bleiche 
Wangen. Sie trug jezt eine ruhrende Schönheit im 


angewöhnt, und es lief ihm immer am häufigften über | Gefihte, wie ſich überhaupt ihr Aeußeres von dem ber 


- 
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übrigen Frauen. biefed Dorfes unterfhied. Wie in ihrer 
feinen, zierlihen Geitalt, fo lag auch in den Formen 
ihres Antlitzes unendlih mehr Bartheit And Adel, als 
man in dieſer Gegend einheimiſch findet. Lifette Mar 
von Eimeond Mutted als Pflegtind aufgenommen, man 
mußte nichts Genaueres über ihre Verbältniffe, nur von 
dem frühen Tode ihrer Eltern batte man Kenntniß. 
Simeon übernahm die Erziehung der Meinen Maife als 
eine heilige Pflicht, die feine fterbende Mutter ibm auf: 
erleit batte. Sein immer galeihes, fanftes Betragen, 
die ruhrende und innige Liebe, mit der er alles umfing, 
was jeinem Herzen nabe ftand, Hatte ihm in Liſetten eine 
treue Seele erworben, bie ihm mit der vereinten Liebe 
einer Tochter und einer Ehweiter umfing. Nichts glich 
ber fhwärmerifhen Glut diejes zarten Weſens, der firaft 
ihrer Liebe und dem an Fanatismug grenzenden Schwung 
ihrer religiöfen Gefühle. Eben um diefe in wobltbätigen 
Schranfen zurudzubalten, war Simeon bemüht geweien, 
feine Schülerin frühe mit dem wirklichen Leben vertraut 
zu maben. Er war noch weiter gegangen und hatte 


diefe Liebe zu einem einfachen, aber reinen und fräftigen | 


Sünglinge begünftigt, und hoffte nun von diefem Bunde 


die eriprießlichiten Folgen. Die Zurudbaltung, die Liſette 


jezt im entiheidenden Momente zeinte, befrembdete ibn 
nicht. Bekannt mit dem ftillen, verihämten Gange einer 
Liebedintrigue diefer Urt und mit den Eitten in feinem 
Dorfe, fab er in dem Betragen Brider dic notbwendige 
eriie Beiturzung bei der Entdetung des Zuſtands ihrer 
Herzen. Die gludliben Kinder der Natur leiden in 
folhen Augenbliden eine ſcharfe Pein. Cie befigen weder 
die Verftellungsgabe noch die Leichtigkeit, mit der ein 
verlobtes Paar in der großen Welt uber folde Momente 
binwegihlüpft. Die Liebe, io lang fie in ihrem Herzen 
als ein Föftlihes Gut verfhlofen lag, bat fie unendlich 
felig gemacht; aber fo wie fie mun offenbar geworden, 
ftürgt fie fie in ein Meer von Verwirrung und Pein. 
Friedrih war fhon auf dem biften Mer gewefen, Muth 
zu ſaſſen, als er Liſettens völlige Muthlofigkeit bemerkte, 
und mit Schreck erjtarb das Wort auf feiner Zunge, und 
der Arm ſank, der ſich ſchon gehoben hatte, um ſich durch 


einen kecken Griff der Hand des jungen Maͤdchens zu 
In der That lag in diefer Muthloſigleit | 
Pfarrer nicht 


bemädtigen. 
Liiettend etwas Auffallendes, das dem 
entgangen wäre, wenn er diefes Merkmal nicht etwas 


dabin zurüdzufahren. 


den Eieg über jede andere Rüdfiht davon. Er umſchloß 
Lifetten und drüdte fie beftig an fi, indem er fie zu— 
gleih mit einer Fluth von Thränen überfhüttere. Sie 
ſank an feinen Hals; Simeon entfernte fi leife- 


(Die Bortfegung‘ folgt.) 





Aus einer Reife in Schweden im Jahr 1826. 
Beihluß.) 


ch kam Morgens in Weriö an, und nahdem ich im 
Säftgifvaregardb abgeitiegen war und ein kleines, ſchmales 
Zimmer zu ebener Erbe angewiefen erhalten batte, fchidte 
ih fogleih meine Empfehlungsbriefe mit einem Beglei- 
tungsbillet in die biihöflibe Wohnung. Der Diener 
fam nad einer Weile zurück und brachte mir ein ſchwe— 
diſches Billet von Tegner, folgenden wörtlihen Inbalts, 
„Es wird mir Vergnügen gewähren, Ew. ıc. Belannt: 
fhaft diefen Nahmittag auf meinem Landhauſe Tüivan 
zu machen, weldhes nur eine Niertelmeile von Werid 
entfernt if. Ah wohne da und bin eben im Begriff 
Ich bin verhindert, mich länger 
in der Etadt aufzuhalten, fonjt wırrde ih Em. ıc. fogleich 
befucht haben. Ich bitte, mich zu entfhuldigen. Gehorſamſt 
Tegner.“ Ich beitellte fogleih Pferde, um zur beftimmten 
Zeit der freundlihen Cinladung folsen zu können, und 
nachdem ich ein einfahes Mittagefen ganz in fhwediicher 
Weiſe eingenommen batte, Eleidete ih mih an und fuhr 
einen bübiben Meg etwa dreiviertel Erunden nah dem 
bezeichneten Landhauſe. Ich ſtieg vor einem weiten Gar: 
ten ab, der wohlangelegte Baumpartien, Nafenpläge, 
Waſſer batte, und ging dur einen Baumgang über einen 
freien Ylas nah dem Haufe zu, das im der Mitte des 
Gartens fand. Ein Bedienter empfing mi, und da ich 
ibm gefagt hatte, wer ic fev und auf welche Veranlaffung 
ih kaͤme, führte er mid mit großer Freundlichkeit und 
Treuherzigfeit in Blit und Ton einige Stufen hinauf im 
einen Vorplag, dÖffnete in dieſem links eine Thüre und 
ließ mid eintreten. Da fand Teaner, ein großer, ftatt- 


licher Mann, mit etwas weniges gehüdter, doch hödhft 


zu voreilig auf bie Verwirrung einer Braut gefchoben | 


bätte, 
Liſettens farbiged Garnknäulchen fiel zu Boden und 
rollte Friedrib vor bie Füße, dieſer büdte ſich danach 
und traf mit Lifetten Wange an Wance zufammen 

dem Moment, ald auch fie ib zu Boden neigte. Der warme 
Hauch, die ſchnelle, aber beftig anregende Berührung, 
mit einem Wort, das Blut trug in dem jungen Burſchen 


Ein Zufall fam diefen ſcheuen Liebenden zu Hülfe. 


edler und freier Haltung, und hieß mich willfommen. Ich 
fen ihm von Lund und Etralfund aus auf's Befte em: 
pfoblen. Nun muß ich zuvor fasen, dag ih doch mit 
einiger Befangenbeit diefen Beſuch gemacht hatte. Denn 
ich batte in Schweden von mehreren Seiten aehört, daf 
Teyner etwas gegen die Deutſchen babe, daß er alaube, 
daß fir ihrer Gelehrfamfeit und ihrer Verdienfte um die 
Literatur fih etwas zu ftarf bewußt wären, und daß er 
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einen Deutihen dad wohl fönne fühlen oder wenigitens 
merken laffen. Auch war die erite Frage, die er an mid) 
that, nicht von der Urt, mich aus der Befangenbeit zu 
zieben. Er fragte mich im verftändlihem, doch etwas ge: 
brodenem Deutih, ob ich ſchwediſch ſpräche. Ich faute 
ibm, daß ih im Deutfchland bereits ſchwediſch gelernt 
und Gelegenheit gehabt hätte, es auch zu ſprechen, und 
daß ich mich während meines biöherigen Aufenthalts in 
Echweden auf alle Weife in Hebung geſezt bätte. er: 
ſichern könne ich, daß ich befonders wiſſenſchaftlichen Ge: 
ſprächen vollftändig zu folgen im Etande fev, und ic 
hätte die Probe in Lund gemacht, wo ich lange Geſpraͤche 
mit feinem Freunde U. fo geführt hätte, daß U. ſchwe— 
diſch und ich deutſch ſprach. Das gefiel ibm und er fagte, 
wir wollten es eben fo machen. Er führte mich nad 
einigen Gefpräden über meine bisherige Meife und über 
die Befanntihaften, die ih in Schweden ſchon gemacht 
hatte, wobei er fih befonders uber die jungen Ditaderinnen 
beinftigte, die mir vor Lachen feinen Beiheid geben fonnten, 
in das Familienzimmer, wo ich feine freundliche Hausfrau und 
feine Nichte traf. Hier wurden allgemeine Gefpräce fortge: 
ſezt. Teguer führte mic aber bald in ein Zimmer neben 
dem Familienzimmer (diefed leztere ift ganz der drawing- 
room ber Engländer); wir fezten ums dort neben einander 
auf's Kanapee, er lief Madera fommen (ed ſey ganz echter, 
bemerkte er, und ein Geſchenk feiner Freundin, ber geift: 
reihen Gräfin Echwerin); ib mußte trinfen, und es be: 
gann num das eisentlihe Geſpraͤch. Ich nahm auch bier 
wahr, was ich bei allen bedeutenden Menihen, denen 
ih auf meinen Wegen begegnet bin, ohne Ausnahme 
wahrgenommen babe, dag man mit ibnen, fobald nur 
einiges Zutrauen fi einfindet, fogleih auf bedeutende 
Geipräde, ih meine auf Unterhaltungen über bedeutende 
Gegenftände fommt, über die jeder Denlende Mar zu 
werden bemüht ift, auf die man immer und immer wie: 
der zurückkommt. Es gebört dazu die Frage, auf wel: 
chem Punkte der Bildung die Nationen jezt ſtehen. Wir 
fpraben von den großen literarifhen Eriheinungen in 
Deutihland, und ih erwähnte des Nufihwungs, ben 
unfere Literatur feit dem Befreiungsfriege genommen 
babe. Er bemerfte, daß er mehr erwartet hätte, daß 
jene Blüthen der Begeifterung mehr Früchte hätten tra: 
gen follen. Wir ſprachen aud über den Vorwurf, ben 
die Schweden gerne den Deutfhen machen, daf fie eine 
fchwerfällige Gelehrſamkeit überfhägten, und ging gerne 
darauf ein, als ich bemerkte, daß die deutſchen Verhält— 
niffe, die Menge der Einwohner, die große Anzahl von 
Bildungsanftalten und Bildungsmitteln ein anderes Me: 
fultat geben müßten, als die einfaheren Verbältniffe in 
Schweden. Indem wir fo fprahen und er mir immer 
freundliher zurcdete, dad Trinken nicht zu vergeffen, 
fand er von Zeit zu Zeit auf, und ald ob ein Gedanfe 


ihn befonders ergriffen hätte, ging cr mit ftarfen Schrit— 
ten durch die beiden Zimmer, die Augen fhimmerten 
und er warf den Kopf mit einer edeln Bewegung, wie 
unmwillführlih im Einnen, zuweilen zurüd und blidte 
nah Oben. In diefer Etellung babe ih ihn Goetben 
ähnlid gefunden, Wir fprahen über fchwediiche Litera- 
tur, und er äuferte fih auf's Mortheilbaftefte über Gei- 
jer und ſprach mit Unerfennung von Atterioms Feiftun- 
gen. Hier war fein Parteimann, wie man fi wohl 
nah ben Uenferungen der Unbänger der beiden Parteien 
in Schweden hätte benfen fünnen; man hörte nur einen 
Mann iprehen, bem bad Nationale, dad Echwedifche 
am Herzen lag, und der das Talent in fih fühlte, ihm 
Ehre zu mahen. Ih gewann ihn lieber und lieber; die 
Zutraulichkeit des Gefprächs wuchs fortwährend; er ſprach 
von den Planen, die er-für fein Bisthum habe, mas er 
für die Ehulen und für die Bildung der Geiftlihen zu 
tbun beabfihtige, und er behandelte dieſe Gegenftände 
mit einer noch berzliheren Wärme als die Fragen uber 
Literatur und Politif. Wir traten wieder in’d Familien: 
zimmer heraus; die Jungfrauen mußten ung Atterbomſche 
Lieder nah Erufell’fhen Melodien fingen; die zartefte 
Nüdfiht, die man fur einen Freund Atterboms haben 
fonnte. Ich mußte zum Abendeifen bleiben, und nad 
langen, heitern Geſprächen traten wir gegen eilf Uhr 
zufammen in die fchwediiche Nacht, das beißt in die lichte, 
ätherifhe Dämmerung hinaus, welche in diefer Jahres— 
zeit in Schweden die Naht vertritt. Mährend mein 
Gabriolet vorfubr und wir auf den Etufen vor dem 
Haufe ftanden, flug er die Augen mit cinem innigen 
Gefühle nah dem fhönen, lihten Abendbimmel auf, der 
fib in dem Teiche des Gartens fpiegelte, und alle Bäume 
und Gefträuche waren von biefem zauberifhen Dammer: 
lichte durchlichtet; dann wandte er fih zu mir, legte 
mir die Hand auf die Schulter und fagte mit feiner 
männlihen Stimme in dem Hingenden Ehwediih: „Nun 
fagen Sie Ihren Freunden in Deutihland, daß wir audy 
eine Natur in Echweden haben.“ Und dann umarmte 
er mich berzlich und wir fchieden, ald ob wir Bruder 
wären, und wie ich durch die fchöne Naht in dem leichten 
Magen binflog, fühlte ih mich von einer tiefen Ruhrung 
ergriffen, darüber, daß ich Zeichen der Liebe von einem 
jener bochgeftellten Menſchen erhalten hatte, die die 
Lichtpunfte in der geiftigen Gefhichte der Völker bezeich— 
nen. Sch glaube nie deutliher erfannt und gefühlt zw 
haben, welche überwältigende Kraft in der Vereinigung 
von Geift und Gemuth in einem vaterländiihen Manne 
liege. 
Dr, Engelbardt. 


——— 
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‚Korrespondenz; -Machrichten. 


Hamburg, März. 


Handel. Bildung der Kaufleute. Elnfuhr. Verfolgung ded Skla— 
veudandels. Polizei. 


Es dürfte für manche Lofer bed Morgenblants nicht ohne 
Intereſſe ſeyn, auch einmal einige Notizen Über ben großars 
tigen Kandel unferer Weltftadt zu lefen, zumal da man wohl 
ſchwerlich im übrigen Deutſchland einen Begriff davon bat, 
welche ungeheure Geſchaͤfte hier in einem einzigen Jahre gemacht 
werden, und welche Majfen von Waaren bier zufammenftrös 
men. Hamburg ift gleihfam bad Herz des beutichen Handels, 
und die fih in demfelden aufbäufenden Waarenmaffen werden 
durch taufend und taufend Adern umd Aederchen in ben uͤbri— 
gen Theil des Waterlandes nicht allein, fondern des ganzen 
großen Erbfdrperd weiter getrieben; deun was an Ort und 
Stelle verbraucht wird, ift hoͤchſt unbebeutend genen bie enorme 
Einfuhr. Woran ſchicke ich bie Bemerfung, daß bie große 
vorjährige "Geld: und Handelscriſis in Nordamerita, bie bei 
ibrem evften Auftreten durch faft ganz Europa einen panifhen 
Schreden verbreitete, auf unfere Gtadt, troz beren genauer 


und vielfeitiger Verbindung mit Norbamerifa, namentlich mit | 


dem am meiften betheiligten Newyort, nur einen ſehr gerins 
gen und fAhnell wieder vorübergehenden Einfluß ausüste, Zu 


| 


| 


Anfang glaubte man zwar einige biefige fehr bedeutende Haus | 


fer fo mahe bei jener großen Erifis betheifigt, daß man für 
fie fürchtete; allein ‚bald bewies fich diefe Befürchtung als 
vbuig unbegründet, und das frübere Zutrauen fteilte ſich ſchnell 
wieder ber. Daß aber diefe großen trandatlantifhen Stockun⸗ 
gen feinen bedeutenden Einfluß auf bie hiefige Börfe hatten 
und in Folge derſelben nicht ein einziger bedeutender Banterort 
fih ergab, darf wohl als ein ſchlagender Beweis für die Bes 
hauptung gelten, daß ber hiefige Credit ſehr feſt begründet 
fen und ber Kandel mit großer Um: und Vorſicht bei uns 
geführt werde, Es darf ald ausgemacht angenommen werben, 
daß Zuftände, wie bie im vorigen Jahr durch die ameritanis 
{che Handelseriſis herbeigeführten, in früherer Zeit ſehr vers 
derbfih geworden feyn und ein neues 1799 gebracht haben 
würden; denn an bad vorermwähnte Jahr dentt Miles noch 
mit Schreden. Allein der jeyige Kaufmann, welder hinter 
den Anforderungen ber Zeit auf Feine Weife zuruͤcgeblieben 
iſt, bat im feinen wirtlich großartigen und ausgebreiteren 
Kenntniffen eine Menge von Hüljsmitteln, bie dem von ches 
mals fehlten. Es gebbren jezt nicht nur eine Maffe von 
Kenntniffen und Umſicht, fondern auch eime große Klugheit 
dazu, in dem Kaufımanndftande fein Gluͤck zu machen, und 
fo wird die dafür beftimmte Jugend auf's Sorgfaͤltigſte uns 
terrichtet. rüber war das Emporfommen meift ein Spiel 
des blinden Aufalld, und durch eine geglücte Spetulation 
ſchob oft ein Mitliondr gleich einem Pilze über Nacht auf, 
Es gab folder früher, die nicht nur aller Keuntniſſe entbehrs 
ten, fondern bie wahrhaft bornirt waren, und ich habe Briefe 
von ſchneil uͤberaus reich gewordenen Männern geſehen, im 
denen nicht einmal ein Sinn enthalten war, ja, bie durch 
Styl und Rechtſchreibung jezt einen Anaben von acht Jahren 
zum Sachen bringen würden. Go fdildern die Novelliften, 
die fih im der Megel wenig um die Wahrheit befüimmern, 
gern noch jest umfere Kaufleute; allein das von ihnen entwor⸗ 
fene Bild ift dem Drigimat fo unähnfich, ald nur irgend moͤg⸗ 
lich, Der jegige Kaufmann muß, außer feiner Mutterfprace, 
noch drei bis vier fremde verftehen, ja fogar in ihnen fors 
refpondiren fönnen; er ift ein fertiger Rechner, ein tüchtiger 
Geograph; er hat Geſchichte ſtudirt und iſt ſelbſt im ben 


Naturwiſſenſchaften nicht unbewandert; uͤberdies fucht er fich 
dur Reifen autzubilden oder fi doch im andern Ländern 
und Städten, ja ſelbſt in fremden Welttbeifen einige Sabre 
aufzuhalten. Er fucht, nachdem er feine Lehrjahre bier übers 
ftanden Hat, einen Play in London, Bordeaur, Eabir ıc zu 


‚ erlangen unb fchrt ald gebifdeter, fenntnißreicher Mann in 
‘ feine Waterftadt zuruͤct. Ein folher Kaufmann hat, bei ihm 


bedrohenden Unfällen, weit größere Reffourcen in fih, als 
der frühere ungebildete, ber, ohne die Huͤlfsmittel, welche 
allein die Intelligenz gewährt, zu Grunde neben ınufte, fos 
bald dad Gluͤct ihm den Ruͤcken wandte, oder Erifen eintraten, 
wie 41799 und 41857. Nach diefer allgemeinen Bemertung 
gehe ich zu einigen befondern Über, und werde einige Worte 
über ben Import der wichtigften Handelsartitel im verfloifenen 
Jahr, das mir 1856 ungefähr auf gleiher Stufe ſtand, far 
sen. Der Beſtand an Kaffee war zu Ende bed Jahrs 1556 
15 Millionen Pfund, dazu wurden 1857 eingeführt an 
Säffern 5989, und an Säden 567,491; man darf alfo 
wohl 90 Millionen Pfunde annehmen. An Zuder waren 
1836 noch ungefähr 23 Millionen Pfunde vorhanden, wozu 
87 Mitfionen Pfunde 1857 eingeführt wurden, trog bem, 
daß unfere Zuckerfabriten durch den Zolloerband fat ſaͤmmtlich 
ruiniert find, An Baumwolle fagerten Ende 1855 noch 6460 
Ballen — der Ballen enthält zwiſchen 220 —250 Pi — 
die Einfuhr war 1857 wieder 51,665 Ballen und Packen. 
An Neid wurden allein aus Carolina 9200 Tonnen einges 
führt, und aus andern Gegenden gewiß eine gleiche Quantis 
tät. Us etwas Auffatlendes muß noch angeführt werden, 
daß die Kaufleute feit einigen Jahren einen Minderoerbrauch 
faft aller Gewürze, mit Ausnahme bes Pfefferd, wahrnehmen. 
Sollte diefe Erſcheinung vielleicht mit der Hombdopatbie in 
Verbindung zu bringen ſeyn? Betanntlich verbieten die ihr 
anhängenden Aerzte ben Gebrauch der Gewürze ſehr ſtreng . 
ME unſerm Meinen Staate Ehre bringend muß erwähnt 
werben, daß er dem zwiihen Frantreih und England geſchloſ⸗ 
fenen Trattate, wegen Abſchaffung und wirtfamer Unterbrädung 
bes Stlavenhandels, beigetreten ift. Werner, daß man Allen, 
die feit fünfzehn Jahren bier gelebt haben, bad Heimathörent 
verliehen hatz dieſes dehnt ſich ſelbſt auf bie dienende Elaffe 
aus. Angefeifene, welde zu arm find, biefige Bürger zu 
werden, was, namentlich für Auslaͤnder, jezt mir fehr bedeus 
tenden Koſten verbunden ift, fbnnen Gchugverwandte bes 
Etaatd werden, wofür fie jährlich eine Abgabe von ı Rihlr. 
5 Gr. zu entrichten haben. Dagegen verfährt man mit Ibbs 
licher Strenge gegen ſolche, welche ſich über zwei Tage bier 
aufbaften, ohne ſich bei der Polizei zu melden und cine Aufs 
enthaltöfarte zu nehmen, und felbft diejenigen, welche ſolche 
Bagabunden beherbergt haben, werden zur Etvafe geyogen. 
Die firenge Handhabung diefer Verordnung ift um fo mebr 
zu wuͤnſchen, ba bier früber eine grofie Menge von Geſindel 
zufanmenftrdmte. Hinſichtlich des Polizeiweſens find ders 
haupt in den lezten Jahren, befonders feit der überaus thaͤ⸗ 
tige und geiftreihe Genator Hudtwalter an ber Spige beifels 
ben fteht, bedeutende Fortfehritte gemacht worden, und wir 
baben nicht mehr Urſache, Über diefen Zweig der Verwaltung 
Klage zu führen. Selten bleisen die Thäter großer oder fleis 
ner Vergehungen jezt unentdedt, und manche Fälle beweifen, 
daß man feleft feine Koften ſcheut, um Verbrecher zur wohl: 
verdienten Strafe zu ziehen. . 


N (Die Fortfegung folgt.) 
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Meinen Tag babe ich beimögtichrt angewender, um zu fehen und wieder 
am feben; aber ed gebs mir der Kunf wie mie dem Leben; je weiter man 


bineintommt, je breiser wird fie, 


Goethe, 











JFecamp. 
Ottober 1837. 


Vor zehn Jahren hätte ich viele ſehr fchlagende 
Gründe gehadt, die Reiſe längs der Küfte der obern 
Normandie zu Fuß zu unternehmen. Das wäre damals 
wohlfeiler, angenehmer und an Ergebniffen reiher gewe— 
fen. Gegenwärtig babe ich deren eine Menge, die Poft: 
wagen vorzuziehen. Die liebe Bequemlichkeit fteht überall 
im Hintergrumde derfelben umd fie trägt den Sieg bavon. 
Hinter St. Valerie en Gaur ift ein hober Berg, der be: 
reits in dem Städtchen anfängt und uns Zeit lieh, daſſelbe 
zu Fuß zu durchziehen. Ich Fonnte mich denn im bie Zeit 
hineindenfen, wo hier Wilhelm der Eroberer fein Heer 
zur Landung in England einfciffte. Mber die wenigen 
Fifherbarfen, die leeren Etraßen, das ftille Etädtchen 
erlaubten faum der Phantafie, fih in dieſen Gedanken 


zu vertiefen, und auf dem Berge angelommen, veriheuchte | 


die Etimme des Conducteurd, die uns zum Einfteigen 
mahnte, den Reit. Man darf die Nahtwandler nicht 
beim Namen nennen, wenn man fie nicht aus ihren 
Träumen weden will. 

ch hatte, in Fecamp angelommen, noch einen halben 
Tag vor mir, den ich dazu benuzte, meine Empfehlungs: 
ıbriefe abzugeben und mir bie Etadt anzufehen. 









) Einer dieſer Briefe war an Herren F., einen geift« 


‚ reihen Archäologen, gerichtet. Mehrere Abhandlungen 
diefes Schriftſtellers find jo voll tiefer Gelehriamteit, 
daß ih mich darauf gefaßt machte, eben einen Gelehrten, 
oder beffer das, was wir Deutihe uns unter einem 
Gelehrten denken, zu finden. Aber nicht eine Spur von 
Bibliothefenftaub. Die deutſchen Gelehrten find meiſt 
wahre zweibeinige Folianten in Schweinsleder gebunden, 
bie franzöfiihen dazegen elegante Octavausgaben mit 
feinem Zitelfupfer und Vignetten. Der Franzofe vergißt 
nie unter den Büchern die Welt, und der Deutihe ſieht 
die Welt ungefihr wie ein Buch an. — Belinpapier und 
göfhpapier, das ift der Unterſchied. Doch möchte ich 
nicht leugnen, daß auf dem Löfhpapier oft beffere Sachen 
gedrudt find, ald mitunter, ja felbit in der Megel, auf 
dem feinen franzöfifhen Papier. Herr F. gehörte zu ben 
Ausnahmen, und ich lernte in ibm einen eben fo tief— 
finnigen Selebrten, als geiftreihen Weltmann kennen. 
Meine netäujhte Erwartung aber fpielte mir einen 
böjen Streich. So find wir Deutfhe. Unſere Phantafie 
läuft und immer voraus, wir hinken hinten nah, und 
finden wir daun nicht Alles fo, wie ed und unfer Vor: 
‚ Läufer geſchildert bat, fo fezt und dies oft genug in 
Derlegenheit. Ih hatte aber noh einen ganz andern 
Verlegenbeitögrund, der mich total aus dem Steigbügel 
\ bob. Wenn mir alle Antiquitäten der Welt auf ber 
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SHausflur begegnet wären, fo würde ich mid getroiten 
Muthes durchgefchlagen baben. Anftatt der Antignitäten 
aber ſah ich bier ein Ergebniß unferer Zeit, oder noch 
zehn Jahre jünger ald meine Zeit, welches mit wunderbar 
gebeimnißvollen Augen aus dem fchönften , ebdeljten 
Frauengefihte hervorſah, fo daß mir das Reſichen Muth 
entfiel und ih kaum noch recht wußte, warum ich hieher 
gelommen war. Der Maler diefes Vildes ift ber gröfte 
Meifter, der fih je mit der Kunſt abgegeben bat. 

Und da follte ih von gelehbrten Sachen ſprechen. Es 
überlief mid von Zeit zu Zeit Falt, und ich war ganz 
verwundert, daß troß meiner MVerblufftheit Herr F. mir 
verfprah, mich am andern Tage in die Abtei und wo ed 
font etwas Sehenswerthes in Fecamp gebe, zu begleiten. 
Er bat fiher feine Bemerkung über die Unbebolfenbeit 
der dbeutichen Gelehrten (ich war ibm, der Himmel ver: 
zeibe e3 dem Briefausfteller, als cin ſolcher angelundigt) 
gemacht. Erſt ald ich wicder in der friihen Luft war, 
konnte ich frei aufatbmen und dann — mic über mich 
felbft, fo,viel mir ed eben beliebte, Luftig machen und mich 
felbit auslahen. Mitunter aber fam mir das Laden 
dann wieder wie eine Art Blasphemie vor. 

Ich benuzte den Meft des Tages dazu, mir bie Stadt 
und den Hafen anzufehen. Fecamp ift gleichfam nur eine 
einzige, eine halbe Etunde lange Straße von etwa 1500 
Häufern mit 9— 10,000 Einwohnern. Die meiften Häufer 
find neu gebaut und geben fo der Stadt, die fchon unter 
ber eriten Mace der Franfenlönige bedeutend geweſen 
ſeyn foll, cin neneres Anfeben. Der Hafen it groß 
genug, um wenigftend zehnmal fo viel Schiffe, als ich 
in demfelben ſah, zu faſſen, was denn fchliefen läft, 
daß der Handel der Stadt früher bedeutendır war als heute, 

Der Name Fecamp wird verfchieden hergeleitet, und 
äwar entweder von Fici-campus oder Fisci-campus, Fisci- 
campus, weil die Römer bier die Steuern der Umgegend 


| 


eingezogen. Woher die Ableitung Fici-campus, werde ich | 


fpäter Gelegenheit haben, zu fagen. Das Fand ringsum 
hieß zur Zeit der Eroberung der Mömer Galeti, das die 
Altertbumsforfher von dem germaniihen Wort Kalt 
herleiten, obgleih es nicht recht Mar ift, warım die von 
Norden ber eingewanderten germanifhen Belgier, denen 
es wohl diefe Bezeichnung zu verdanfen haben würde, das 
Land Falt genug nefunden, um es fo zu nennen. Die 
Winde, die bier berrihen, die Meerluft ıc. machen im: 
mer noch aus demfelben kein Land, fo Falt wie das 
Vaterland, das die Belgier verlafen hatten. 

Die Merkwürdigkeiten der Stadt beihränfen ſich auf 
die Abtei, die Ruinen eines alten Eclofes und den 
Hafen. Herr F. holte mid Tags nah meiner Ankunft 
ab, um mit ibm die Abtei zu befuchen. Ich war in der 
beiten Stimmung, mic belehren zu laffen. Als wir 
aber in der Kirche eintraten,, fanden wir dort bie 


Tochter Heren F's mit ihrer Freundin, dieſelbe, bie 
mir geitern allen antiquariichen Geſchmack verdorben hatte. 
Sie wollte, da fie die Abtei nicht geſehen hatte, von der 
Gelegenheit Nutzen zieben, und ich weiß nit, ob ihr 
dies bei den gelehrten Bemerkungen unfers Führers 
gelungen. Ich fur meinen Theil aber kam fo ſchlimm 
weg, daß ich andern Tags von Neuem in die Kirche ger 
ben mußte, weil ich nicht recht wußte, ob das Bild einer 
Madonna, das mir ftet3 vor Augen ſchwebte, wirklich 
in der Kirche war oder nicht. Ach ſuchte ed vergebens 
an diefem Tage, und fonnte dann mit mehr Mube, fo 
gut ed geben wollte, mir die Merfwurdigfeiten ber 
Kirche anſehen. 
(Die Forkiegung folgt.) 





Sımeom. 


(Bortfegung.) 


in feinem einfamen Etudirzimmer befiel Simeon 
eine grenzenlofe Wehmuth. Er fab ein, daß er fi jezt 
von Kifetten werden trennen mufen, und ibe Werth 
und feine Liebe traten beide in ihrer ganzen Stärke vor 
feine Seele. Sein Leben drobte jezt mit einer entieß- 
lihen Einfamfeit. Gleſchwohl ftrafte er ſich beftig über 
diefe Gedanfen. An das Fenfter tretend, ſchloß er feine 
Hände zum Gebet, indem er dabei den Vers von No: 
valid herſagte: 
Wenn ich dich nur hate, 
Wenn du mein nur bift, 


Wenn mein Herze bis zum Grabe 
Drine Liebe nicht vergiüt — 


"Mas bedarf ich denn noch mehr? I'd nicht ein Frevel, 
am Borne des Reichthums felbjt rubend, noch nad 
Echägen zu verlangen ?* 

Eine hohe Roͤthe ubergoß fein Antlis. Es fam ihm 
vor, als könne er den Blick der Yiebe und des Schmer— 
zend, den fein fterbender Erlöfer auf ibn richtete, nicht 
ertragen. „Du bat mich,“ rief eine innere Stimme, 
„und du wünſcheſt noch mebr? Was find die Bande irdi- 
fher Zärtlichkeit, die du jest zu löfen gedenkſt, gegen 
ben tiefen, unergrundlih:n Xiebesirieden, den ich dir 
geſchenkt ? Habe ich dich an einen Tage, in einer 
Etunde deines Lebens verlafen? War ih nicht bei 


; dir, und ſahſt du nicht mein Auge durb die Etille 


deiner ſchlafloſen Nächte glänzen? Wenn alle um die 
ihlummerten, wenn jie felbft, die du liebſt, micht an 
deinem Lager wachte, weſſen Scele fubitent du da ge.en: 


‚ wärtig um deine Stätte ſchweben, welch ein Hauch der 


giebe weite fuhlbar an deine Wange, und weiten Erbar— 


men fant in dein mudes Herz?« — „Das deinel“ rief 
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Eimeon mit überftrömenden Thränen, indem er, von ' 


trunfenen Gefühlen überwaͤltigt, fich an's Fenſter lehnte. 
„Du, du warjt ed, mein Gott, mein Erlöfer! — O vergib, 
meine Seele läft nie von dir, aber mein irbifh Herz 
Hagt um diefes Mädchens Liebelt 

Er verlief fein Zimmer, um neh vor dem völlinen 
Einbreben der Dunfelbeit einen Heinen Gang zu machen. 
Der einfome Meg, den er gewöhnlich um diefe Zeit cin= 
ſchlug, führte am Gettedader vorbei auf die Heine An— 
böbe vor der Kirche, von wo aus er bfters den Untergang 
der winterliben Sonne betrachtet hatte. Auch jezt ftand 
er ba, ater der Anblick, der ihm bier wurde, war fein 
erfreulicher. Es war ein Unbli voll der niederfchlagend: 
ſten Ehwermutb, den glanzlofen, röthlichen Ball des 
Tagesgeſtirns binter der endlojen Fläche eines öden 
CS chneefeldes verfhwinden zu ſehen. Grau der Himmel 
und weiß die Erde. Das Gefühl von Cinfamfeit und 
Leere, weiches der Pfarrer eben fo fiegreih bekämpft 
batte, drohte bier feinen Bufen auf's Neue anzufallen; 
er wandte ſich daher, und indem cr an der Kirchenmauer 


dabinging, wählte er, um in frine Wohnung zu gelangen, | 


einen nähern Fußpfad, der am See binlenfte. 

In der Mitte dieſes Weas ftieß fein Fuß an einen 
vorragenden Stein. Ed war dies ein Grabmonument, 
das halb im Sumpfe verſunken lag. Wor Zeiten hatte 
fich der Giottesader bis bier berab erfiredt, und der Grab: 
ftein bezeichnete die Etätte eined Zodten, denn man 
an’s aͤußerſte Ende, jenfeitd der Mauer, die das achei: 
ligte Gebiet einſchloß, begraben Latte, ein Zeichen des 
Fluchs und der Verahtung, den feine Zeitgenoffen uber 
ihn ausseiprodhen. Zimeon fannte die Geſchichte dieſes 
Todten, er vermied forgfältig, an diefer Stelle vorbei: 
zufommen, weil er, diefes grelle, entieglihe Zeichen der 
Verfolgungsfucht der Menfben zu erblitin, eine aͤngſt⸗ 
lihe Ehen trug. Heute batte ter Schnee ikm feinen 
Feind verfiedt und er ward ihn erit gewahr, ald er mit 
der Spitze des Fußes an den Stein ſtieß und dadurch 
einen Theil der Echneebulle berabwarf. Er erſchrak 
beitig; in diefer Umgebung, bei dem truben Dammerlidt 
und dem melancdoliihen Geflufter des Mindes bekam 
das Denkmal „des Verworfenen* eine fürchterliche Sprache 
und Geſtalt. Der weſche Boden in diefer Gegend hatte 
alle andern aus jener Zeit flammenden Zteine verſchlun— 
gen, nur dieſes fand in der Erde feinen Platz; es fchien 
gleich dem, der unter ibm lag, bis an's Ende der Tage 
wernend emporfarren zu wollen, um die Graufamfeit 
und die Unvernunft der Menfchen anzuflagen. Das 
Andenfen did todten Mannes und der Grabftein am 
Eee ſchienen beide gleich unverwüſtlich. Und wer war 
dieſer Mann gewefen? Eimeon hatte feine Geſchichte in 


einem altın Kirchenbuche ausführlich aufgezeichnet gefuns | 


din, fo viel man nämlih von ihm hatte erfahren fönnen, 


Er war in der Mitte des fechzehnten Jahrhunderts bier 
im Dorfe eingewandert und von din Mönden einer 
nahe liegenden Abtei gaftfreundlich aufgenommen worden. 
Es fand fih, daß er ein ftiller, frommer Mann war; er 
erwarb fih die Liebe der Kloſterbruder und des Dorfes. 
Aus feinem frübern Leben wufte man, daß cr frübe 
Kriegsdienſte genommen und rühmlichſt feine Pflicht ges 
than, weßbalb er auch cinen Heinen Snadengebalt genoß, 
der ihm von einem beutihen Fürften bezablt murde, 
Diefer Mann farb nun plöglih, und zwar durch Selbft: 
mord. Der Eindrud, den feine That auf die Mitlchen- 
den gemacht, fheint fürchterlich geweien zu ſeyn, vielleicht 
war auch died blutige Ereigniß mit befondern graufen= 
erresenden Nebenumftänden verknüpft, noch wahrſchein— 
liher trat der Haß und die Verfolgungswutbh dazu; denn 
es verlautete, dab der Fremdling die neue Lehre des 
apofaten Mönch zu Wittenberg heimlich angenommen, 
fonft wäre dir abenteuerlihe Schreden bei diefem Ereig— 
nis nicht in dem Grade thatig gewefen, dag noch big 
auf die ſpaͤte Nachwelt die Erinnerung mach geblieben 
und der Aberglauben aufgerufen wurde, den Etiin am 
See mit feinen Gefpenftern zu umgeben, 
(Die Fortfegung folgt.) 


— —— 


Korrespondenz-Nachrichten. 


Madrid, März, 
Die Matibran. Orern. Muſit. 


Wenn man auf der Bühne, wie in allen andern Kunſt⸗ 
werfftitten des heutigen Epaniend nur untergeordneten oder 
mittefinäfigen Talenten und Kräften begegnet, fo bat bies 
Land doch einem aroßen Genius, und gerade in einer hier 
am meiften verwahrlosten Kunſt, der Muſit, das Dafeyn ges 
geben, Die gefeierte Malibran, welche das für eine Saͤngerin 
fettene Loos hatte, auf dem Gipfel ihres Nuhms ihren Ver— 
ehrern und der Welt entriſſen zu werden, war eine feurige 
Andaluſſerin, im ferbnen Sevilla geboren, wo ibr Water, auds 
gegeichner durch einen vorzüglihen Tenor, einft Bäntelfänger, 
bald in der italieniſchen Oper cine Kanptfigur machte. Doch 
jie war bier wie ein Lichtphaͤnomen am Himmel, keine Spur 
zeuat von ihrem Dafeyn, — Epanien hat fine Mationaloper;z 
die Oper ift bier ein auslaͤndiſches Gewaͤchs, wenig verftanden 
und gepflegt. Die gebfern Hauptſtaͤdte baten italieuiſche Opern 
und ed wird dariı nur italieniſch geſungen, meift von italies 
niſchen Kuͤnſtlern. Seltſt tie Chöre balten viele Italiener, 
doch meift wohl Epanier, Barcellong flreiter mit Lieboa und 
Madrid um den Ruhm, die vefte itaficnifche Truppe auf der 
Halbinſel, nad nach London und Paris Überbaupt zu befigen, 
Moin und Beuini find bier die biiden belichteften Meifter, 
Geftern Abend Dörte ich das geruͤhmte Meifterwert Roifini’s, 
das zum Benefiz ber biegen Primadonna, eines dien, uns 
fbrmlichen Franenyimmers, gegeben wurde, und wobei alle 
Kräfte der Oper aufgeboten waren. Das Haus war Überfälle 
und das Publikum mit ſtürmiſchem Beifall bereit, Die Eins 
aer und Sängerinnen gaben ſich groie Mühe, beſonders in 
Produzirung einer ftarten, fräftligen Stimme und unaufbörs 
liher Triller. Die ald Mann gekleidet, noch jugendliche 
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Eängerin entwicelte in ber That eine Mäunlichfeit und Kraft, 
welche mich im Erftaunen fegte. Ihre Stimme, befonders in 
den mittlern Tönen, war voll, aus der ganzen Bruft, und 
füute das Hans, Solche Mräftige weiblihe Organe fehlen ung, 
unfere Sänger find dagegen ſtaͤrter. Mich duͤntt, jenes Maͤd⸗ 
chen kann nicht lange ſolche gewaltige Anſtrengungen machen 
und muũ Bald ihre Stimme ausgefungen haben, Wie der 
Sübländer rafcher lebt, fingt er auch rafher; ber Triumph 
des Augenblicks laͤßt eine verftändige Schonung und ſelbſt bbs 
bere Ausbildung verfhmäben. Das biefige Puptitwn lohnt 
jeden geſchickten Triller mit raufchendem Beifall, und wenn 
es oftınals feine Reibenfchaft und fühliche Unruhe daͤmpft bis 
zum Ende einer Bravourarie, macht ed fih dann um fo uns 
geftüämer Zuft und donnert eine WViertelftunde Tang feine 
Bravos, und dies nicht etwa, weil jene Rünfteleien es wirklich 
ergbzten, fondern weil es la costumbre hat, foldhe Triller und 
gewiſſe träftige Thne für das Meifterhaftefte zu nehmen, 
Unsegrenzt ift dabei die Eitelfeit der fingenden Kuͤnſtler, welche 
ſich Hei jedem Bravo tief verneigen. Von ber Ouvertüre, von 
etwaigen Symphonien hört man nidyts, weil das Publitum 
dann ſchwazt; man horcht aufmertſam nur der Beweglichkeit 
der trilfernden Kehlen. Den größten Lärm macht bie vor 
nehme Welt in den Logen; bie baza gente iſt meift ruhig 
und horchend, und toieberholt oft vergeblich, dem erzuͤrnten 
Blict nach den Logen gewendet, bad Ruhe gebietende pt! pft! 
Die vornehmen Damen erſcheinen immer in voller Toilette; 
fie fofettivem wie auf den Straßen und überall; ber Faͤcher 
bewegt fih umnaufhbrlich im ihrer Hand, und das Knacken bei 
ihrem Aufs und Zufchlagen muß man überhören lernen. Bei 
manchen Paſſagen nicken die. Herrn und Damen in ben Logen 
mit den Kbpfen wie zum Tatte, um ihren Kunſtgeſchmack 
recht auffallend am den Tag zu legen; aber beim Beifalljauch⸗ 
zen des Voltes fallen fie gewöhnlich in eim ſtartes Gäbnen, 
um bamit anzudeuten, daß fie, die Kunftverftindigen, nicht 
Alles billigen, In Ermangelung einer hoͤhern nationalen 
Mufit ift die itafiemifche für die Spanier wie gefhaffen für 
ihre Teiche flammende und leicht verlbſchende Leidenſchaft, ober⸗ 
flaͤchlich, zierlih, beweglich, oft laͤrmend und braufend, wie 
fie ſelbſt. Sie hat nichts tief Mufregendes und Verföhnendes, 
nichts zum Himmel Erhebendes. Linfere deutſche Mufit, ums 
fere Sumphonien, bie meiften unferer Opern wuͤrden vorerft 
bier gar nicht begriffen werben, In Deutſchland allein habe 
ich Mufit gebört, in Epanten allein tanzen geſehen. Der 
Stafiener ſingt und triflert, der Franzoſe deflamirt, Wenn 
man will, haben die Franzoſen einen Nationafgefang in den 
Vaudevilles; doch dieſe Eonpletd, wovon ihr Mund uͤberflieñt, 
find nur eine andere Art von Detlamation, bei aller Abwed: 
ſelung in der Melodie doch immer dieſelbe Flachheit, Mujits 
Tofigteit, Einfoͤrmigteit; felsft die Eleganz darin iddtet die 
erwaige Mufit, England, follte man denten, habe viele mus 
fitalifche Elemente; man erwartet ed ſchon von feiner germanis 
ſchen Grundlage; auch fingen und bie Obren oft von den 
Tuftigen Liedern des alten Englands, von ben ſchottiſchen Nas 
tionalgefängen; allein dns ewige Geräufh ber Werfftärten, 
das Getnarre der Mafchinen, bad Gefumfe der Spinnfafernen 
abforbirt den Ton, und die Schnelligkeit ibrer Bewegungen 
mit Dampf benimmt ihnen gar den Athem zur deutlichen 
Sprache. Deutſchland ift das Land ber Mufit. 


Hamburg, Mär. 
(Bortfegung.) 


Brandiliftung. @in Raubmord. 


Bor Kurzem wurden 1000 Rthlr. als Belohnung für 
denjenigen ausgefegt, dem es gelingen würde, den oder bie 


Anftifter einer wahrſcheinlich verlisten Brandflifiung auszu— 
tundſchaften. Es eniftand naͤmlich am sten Februar Nachts 
2), Uhr im einigen mit den foftsarften Waaren belegten 
Speichern eine Feuersbrunſt, die ſchneil um ſich griff umb 
eine Maffe von Koloniafproduften verzebrte; der dadurch ver— 
urſachte Schaden wird fchr hech angeſchlagen. Nun fand 
man aber, ald man zur Rettung der brennenden Gebäude 
berbeieilte, in einer Thuͤre ein Loc eimgefägt; auch will man 
auf bem Eife bed nahegelegenen Fleeths einen Sad mit Kaffee 
gefunden haben, Aus diefen Umftinden glaube man fehließen 
zu dürfen, daß die Speicher erft von Dieben — vielleicht von 
folden, die fehr gut mit ber Lotalitaͤt bekannt waren — bes 
raubt und dann, um bied zu verbergen, angezündet wurden. 
— Ein andered Verbrechen, das fihb am Abend bed Sten Bes 
bruard im dem eine Gtunde von Hamburg gelegenen Eppen— 
dorf zutrug. erregte großes Entfegen und bie geremtefte Theile 
nahme. Als Thaͤter beffelden bat man einen gewiſſen 
Bertmann im Verdacht, ber 1825 in biefige Mititärdienfte 
trat, aber wegen übeln Verhaltens bald wicher daraus ents 
fernt wurde. Geitbem fol er fih in ber Welt umbergetrieben 
und in Greifswalde eine entehrende Strafe erfianden haben, 
Bon dort vor einigem Wochen zuruͤcgetehrt. befuchte er am 
sten Februar feinen Schwager, einen Shornfteinfegermeifter 
in Eppendorf, der ihn nicht nur gaſtfrei bei fih aufnahm, 
fondern ihm am Morgen. bed sten auch noch eiwas Gelb gab, 
um bad er ihm gebeten hatte, Yın Nachmittage mußten Mann 
und Frau audgeben, forgten aber vorber dafür, dafı ihr Gaſt 
wohlberwirthet werbe, wenn er aus ber Stadt vor ihrer Ruͤct⸗ 
tehr zurdäctommen ſollte. Dies trugen fie einem Burſchen 
von etwa breischn Jahren auf, der allein im Haufe zuruͤd⸗ 
blieb. Als die Eheleute Abends 10°, Uhr wieder nah ihrer 
Wohnung zuräcdtehrten, fanden fie zwar die Haustbüre, wie 
es bei ihnen Gebrauch war, von innen uͤbergetettet, allein die 
Hinterthuͤre weit offenftebend; aus biefer drang ibmen auch 
ein eigenthuͤmlicher, brenzlicher Geruch entgegen, ber auf 
Feuer fehließen ließ. Gie drangen jezt in das Haus und ges 
wahrten in der Wohnſtube den armen Burſchen, der in 
tnieender Etellung auf einem Haufen brennender Spine und 
alter eidungsftäce ſaß. Er war erfchlagen und feine Spur 
von Leben mebr in ihm. Der Mörder hatte alfo gleichfalls, 
um feine That zu verbeden, das Haus anzuͤnden wollen, und 
die Leiche fo gelegt. daß fie zu allererft von den Flammen 
verzehrt werben müßte; wirtlich war. die Leiche, wie die Uns 
terfuchung ergab, auch febr verbrannt; boch hatte bie Flamme 
„nicht gehörige Nahrung gefunden unb ed wurde ibr durch bie 
Erfahrenpeit und den Eifer bes Hausberrn ſchnell Einhalt 
gethan. Bei aenanerer Unterfurung ergab ſich, daß das 
Haus ausgeptuͤndert und den Eheleuten ihr Geld, ſo wie was 
ſonſt noch Werth hatte, geraubt worden war. Am folgenden 
Morgen ſtellte ſich der Schhwager wieder ein, wurde aber, da 
zunaͤchſt der Verdacht auf ihm fiel, von ber eben anweſenden 
Polizei fogleih feftgenommen, Man fand ziemlich viel Geld 
und auch einige fremde Miänyforten bei ibm, die ber Bes 
raubte ald ibm mit entwendet zu Protofoll gegeben batte; 
auch fteilte ſich durch genauere Unterfuchung bevaus, daß er, 
der vorher gar nichts gehabt, ald was die Milde feined Schwa— 
gerd ibm hatte zuflieien laſſen, einige Antdufe gemacht und 
die Nacht in einem verrufenen Lotale zugebracht babe, Befragt, 
wie er zu all diefem Gelde und namentlich zu dem fremden 
Münzen getommen, antwortete er, daß cr Alles evbettelt 
babe, und blieb beim Leugnen. Er foll inder im Gefaͤngniſſe 
ſehr niedergeſchlagen und beſonders Aunerft ſchreckhaft ſeyn. 
(Die Fortſeyung folgt.) 
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Er lebt und wird nun bei und fen, 
Wenn Alles und veriäöt, 

Und fo fell dieſer Tag und ſeyn 

Ein Weltwerjüngungöfeit, 





Novalis, 
Jo Triumphe! Haltet aus, ihr Rampfgenoffen, 
Troß Harpımen, trotz Geſchoſſen, 
Ein Oſtergruß. Haltet treu und mutbig aus! 
Wandeln wird die grimme Vefte 
„Er in nicht hier, er iſt auferfianden, Sich beim Weltverföhnungsfefte 


mie er geſagt bat. 


Evang. Matın 20, # An ein liebend Vaterhaus; 


Wen zu ftarfen Lebensgluthen 


Aus des Grabes Finiterniffen Kampfeswunden neu ermutben, 
Bricht, wie Sonn’ aus Wollenriſſen, Dem berübrt fib fern und nah 
Heil’ger Zukunft Morgenroth, Kaulafus und Golgatha. 


In des Morgenrothes Werde 

Schmilzt dad legte Grau der Erbe 

Nor des Lichtes Machtaebot! 

Mas wird dann der Blick erihauen, 
Melde Formen, welde Auen, 

Wenn bie Nebelbinde ſinkt 

Und dad Dort ald Hier und winft! — 


In unlösbarem Durhdringen 
Emig eingeborner Kraft 
Wird fih einft das Al umfchlingen, 
Frei geworden jeder Haft; 
Wahn wird Wahrheit, Haß wird Liebe, 
Denn feindfel’ger Aräfte Epur 
Sind vom großen Febenstriebe 
Vieles haben wir gerungen, Ja verirrte Zweige nur. 
Vieles haben wir geahnt, 
Siegeslied ift und erflungen, 
Wo noch laut der Kampf gemahnt; 
Welch Triumphlicd wird erklingen, 
Welche Chöre werben fingen, 
Wenn erliegt der Würger Tod 
Sn des Lebens Morgenrotb. 


Freudig denn, ihr Kriegerfchaaren! 
Alle, welche vor und waren, 
Alle, welde nah ung find, 
Ale, die mit und gelitten, 
Alle, die mit ung geftritten, 
Die berfelbe Born durchrinnt, 


re 
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Werden in bem arofen Bunde 
Finden fih zu jener Stunde, 
Die Prometheus leuchten fah 
Durch fein Felfengolgatha. 


Brüder, trog bed Kampfs Beſchwerde 
Laſſet freudig und geitehn: 
Herrlich ift doch unfre Erbe, 
Ga, durch Kampf nur ift fie ſchön! 
Mas wir hoffen, was wir ahnen, 
Mas wir glauben, was wir fhaun — 
Alles führt zu Siegesbahnen 
Kraftdurhdrungenes Vertraun. 

Heinrich Stieglip. 


Fécamp. 
Gortſeung.) 


Die Abtei iſt die Tochter mehrerer Jahrhunderte, 
die alle in dem Style der einzelnen heile vertreten 
find. Das Ganze macht feinen berubigenden Eindrud, 
denn bie Kirche ift für ihre Höhe unverbältnigmäßig 
firumpfartig lang. Sonſt war in der Mitte des Schiffes 
ein Durhfchlag, der dem Auge einen Ruhepunkt und 
der Kirche Gleihgewiht gab. Man hat benielben nieder: 
reißen zu müſſen geglaubt, damit man den Priefter von 
einem Ende der Kirhe zum andern fehen fönne. Ein 
anderes, fih in ganz Frankreich mwiederholendes KAunft: 
ftüthen der Architekltur, das das Alte neu machen foll, 
befteht darin, die Kirhen zu weißen. — Auch der Abtei 
von Fecamp hat man bdiefe Ehre angethan, und fie ſieht 
etwa fo aus, wie eine alte Jungfrau, ber man das Kleid 
anlegt, in dem fie zur erften Gommunion ging, und diefe 
Huth, die alten Monumente ber Baufunit und ber 
Bildhauerfunft zu weißen und anzuftreiben, den alten 
Mütterhen Schönheitspfläfterhen und Echminfe aufzu: 
legen, ift bier in Fecamp zu einem wahren Vandalismus 
an einer Grablegung Marias geworden. Rechts in der 
Abtei ift eine Kapelle, in der eine Gruppe aus Etein 
gehauen, bie nicht obne Kunſtwerth if. Während ber | 
Mevolution batte diefelbe viel zu leiden, und mehrere 
der Eteinbilder wurden geföpft. Um die Epuren biefer 
Berftümmelung zu verwiihen, bat man fie verpinfelt. 
Man bat auf die jteinernen Mümpfe gipferne Köpfe ge: 
fezt und den Anftreiher zu Hülfe gerufen, ber fie dann | 
alle roth, nelb und braun bemalt bat, daß fie gar wun= | 
derlich ausfeben. Was aber dabei wirklich Iuftig iſt, iſt 
der Umftand, dag man, in Ermanglung anderer Köpfe, 
auf den Rumpf des heiligen Petrus einen Gato, auf dem | 


\ des heiligen Markus cinen Voltaire, auf ben heiligen 


Jakbob einen Cicerofopf u. f. w. gefest hat, fo daß «6 
ausfieht, ald ob biefe Heiden und Ketzer fih hier vers 
ſammelt hätten, um, wie St. Thomas, fih dur den 

| Augenfhein von den Mofterien der hriftlihen Kirche zu 


! überzeugen. Sie ſehen fämmtlih verwundert genug aus, 


und es ift die Frage, ob fih dad Mirakel, weldes 
vor ihnen vorgebt, oder das, welches die Köpfe ber 
Heiligen abgefhlagen und ihnen die Ihrigen aufgeiezt, 
die Urfahe ihres Erftaunens ift. Die merkwürdigſte 
Merkwürbdigkeit der Kirche it aber dad precieux sang. 
Vor der Kirche ift eine Bontife, in der man ein Büch— 
lein über das Foftbare Blut und eine Menge Roſen— 
fränge, Medaillen ıc., die mit dem Blute angeitrichen 
find, verkauft. Aus jenen will ih bie Gefhidhte des 
foftbaren Blutes überfegen. Die Ueberfhrift beißt: 
Histoire du precieux sang de Notre-Seigneur Jesus 
Christ, qui repose en l’Ahbaye de la Fres-Sainte Trinite 
de Fecamp. Dann beginnt die Geſchichte. 

»ofeph von Arimathia und Nicodemud, geheime 
Jünger unferes göttlihen Erlöferd Jeſu Chrifti, dem 
die Juden ungerechter Weife freuzigten, gingen zu Pila= 
tus und forderten von ihm den Leib unferes göttlihen 
Erlöfers, um ihn in’d Grab zu legen. Sie erhielten ihn. 
Nicodemus war, nah dem Coangelium des heiligen Jo— 
bannes, in der Nacht, wo Chriftus noch am Kreuze bing, 
zu ihm gegangen und nahm mit einem Meffer das koſt— 
bare Blut, das geronnen die Wunden der Hände und 
Füße unferes göttlihen Erlöferd umgab, ab, that daf: 
felbe in einen Handſchuh und bewahrte ed in Ehrfurdt 
fein ganzes Leben lang und huldigte ihm in Andacht. 
Aber ald er fab, daß er bald fterben werde, offenbarte er, 
da er feine Kinder batte, fein Geheimniß feinem Neffen 
ac, gab ihm den Handſchuh mit dem koftbaren Schatze, 
der barin war und fagte ihm: Hier! das Blut des wahren 
Propheten Jeſus, den unfere Aeltefte ungerechter Weife 
freuzigen ließen. Bewahre es mit Ehrfurcht und laffe 
ihm die Ehre und bie Anbetung, die ihm gebührt, zu— 
fommen, dann wirft du nie an irgend etwas Mangel 
baben. Iſac erhielt alfo den foftbarın Schatz aus den 
Händen feines Oheims und legte ihn im eine feite Lade. 

' Er unterließ nicht, ihm feine Ehrfurcht alle Tage zu be- 
zeugen, und cr wurde mächtig und reih. Seine Frau 
fragte ibn, woher in fo kurzer Zeit all diefer Reichthum 
gefommen? — Er antwortete ihr, daf dies ein Gefchent 
Gottes fey, worauf bieie böfe Frau in Zorn gerieth. Aber 

eines Tags, als fie ihren Mann vor der feiten Lade 
auf den Anieen liegen fand, ging fie augenblidlich zu den 
Juden und faate ihnen, daß fie ibren Mann bei der 
Anbetung eines Gögen überrafht babe. Da Iſac in 


' Folge diefer Angabe viele Quälerei zu erdulden hatte, 


entſchloß er fih, die Etadt Jeruſalem, wo er nicht in 
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Sicherheit war, zu verlafen und zog an das Ufer bed 
Meeres in die Stadt Sidon. Da er dann einige Jahre 
nahber ein Geficht hatte, daß Titus und Nefpafian, rö: 
mifhe Kaifer, mit mehreren Legionen fommen würden, 
Serufalem zu zerftören, fo machte er einen Kaften von 
Blei, in den er das kofibare Blut unferes Erlöferd Jeſu 
Chriſti hineinleate, worauf er ein Loch in einen Feigenbaum, 
der in feinem Garten war, machte, und im bajfelbe feinen 
unvergleihlihen Schatz verbarg. Dann batte er ein 
zweites Gefiht, dad ihm berfündigte, daf die Römer 
Alles mit Feuer und Schwert zerfiören würden, worauf 
er fih entſchloß, den Feigenbaum abzubauen und den 
Stumpf in's Meer zu werfen. Nicht ohne Schmerz führte 
er diefen Entſchluß aus, aber bei einer dritten Erſchei— 
nung hörte er eine Stimme, die ihm fagte: Sey ohne 
Furcht, das koſtbare Blut, welches du in’d Meer ge: 
worfen baft, wird in einer Provinz von Franfreih landen 
und dort von den wahren Chriſten angebetet werden.“ 


(Die Fortfegung folgt.) 





Siıimeon. 


(Bortfegung.) 


Eimeon blieb, wie von unfihtbaren Händen gehalten, 
vor dem Steine ftehen. All der Echmerz, die ganze 
Bitterfeit der dftern Betrahtungen, bie er über dieſes 
Ereigniß angeftellt, drängten fi jegt mit einem Sturm 
in feine Seele, über deffen Heftigleit er felbft eritaunte. 
Es ſchien, daß biefer Tag, der trübſte umd längfte des 
Winters, beitimmt war, der traurigfte feines Lebens zu 
fenn. Jedes etwas heitere Bild, jede Erinnerung, von 
der er fi Troſt verfprah, wurden in dem Moment, wo 
fein Herz fih an fie kettete, zu icharfen Dolchſpitzen, die 
fih ihm unter Todesfhmerzen einbobrten. Unwillkührlich 
fab er ſich nah einem Meilen um, das mit ibm dieſe 
Einfamkeit der Gegend theilte, er fand feines; er ſah ſich 
allein am Grabe des Verworfenen, und er konnte nicht 
von diejer Stelle fort. Eich enger in feinen Mantel hül— 
lend, jtand er da und richtete ftarre Blie auf dad Fragment 
des Eteind vor ihm. Echneidend zuckte der Gedanke dur 
feine Seele, wie ftrenge die Menſchen den richten, ber 
anders denft ald fie, wie umerbittlich fie ihn verfolgen und 
wie faltblütig fie ihn ald Opfer ſchlachten. Er zitterte. 

Ermüdet und durchſchauert langte Simeon in feinem 
Etudirzgimmer au. Hier lagen auf dem Tifh in gewöhn: 
licher Ordnung die Papiere und Bucher, ed rubte noch 
ein Heft auf dem Heinen Pult, an dem er heute Mor: 
gen geichrieben; aber er mußte in dieſem Augenblide 
nicht, was in jenen Büchern enthalten war, was auf 


den vergelbten Blättern geleien. 


jenem halb beihriebenen Bogen ſtand; fein Kopf trug 
fib mit Eindrüden und Bildern, die wie Fremdlinge 
zum erfien Male diefe Mäume betraten. Die Kleine 
Lampe mit dem grünen Echirm brannte düſter, die Dede 
und die in Schatten gehüllte Hälfte bed Zimmers drüdte 
auf den untern bellen Kaum wie eine bunfle Wolfe, 
wie eine beengende Atmofphäre. Es gibt Stunden in 
unferm Leben, wo bad Nachdenken wie eine That in 
unfere Seele einfchneidet, wo wir durch Träume morden 
und durch BVorftellungen vergiften. Das find die Stuns 
den, wo wir unfere Eeele gleihfam vornehmen, fie um 
und um betradhten und fie dann graufam läftern, wo 
wir weder ihre Echönbeit, noch ihre Kraft zulänglich 
finden; Stunden, in denen wir an dem bloßgelegten 
Nerv taften, und ein Ergögen fühlen, ung immer ent: 
feglihere Schmerzen zu erregen. In folden Etunden 
altern wir; fie find Jahre, und werden und aud dafür 
angerehnet durch Furhen auf der Etirne und Ecatten 
um die Echläfe. Nah einigen Paufen tiefer Stille fuhr 
Simeon entjezt in die Höhe; er erichraf, wie ſchnell und 
wild feine Gedanken gegangen waren und wie alle feine 
Vorftellungen vermeſſen mit dem Tode geipielt hatten. 
Er fand auf und machte einige Schritte durch's Zimmer. 
Mit gewaltiamer Anitrengung fafte er ſich und blidte 
nah einem Gegenitand herum, der ihn diefer gefähr- 
lihen, an feinem Leben nagenden Etunde entreifen 
könne. Sein Blick traf auf einen Meinen Wandſchrank; 
er trat heran und nabm ein Heft heraus, bad bas- 
Tagebuch feined Großvaters enthielt. Mit diefen Blät: 
tern ſezte er fih an den Tiſch, um fie zu durchleien. 
Der Echöpfer diefer Belenntnife war ein Mann 
von Bedeutung und fogar einiger Berühmtheit gewefen. 
Als ein ausgezeichneter Theologe feiner Zeit fand er in 
Dienften bed Herzogs von Zweibruden, Kurfürften von 
der Pfalz, ald deſſen Hofprediger er geftorben. Won fei- 
nem Ruhm war Einiges auf den Eohn übergegangen; 
allein Simeons Vater batte es bald vorgezogen, eine 
weltlihe Yaufbahn fih zu eröffnen, und erit der Enkel 
mar wieder in die Fußitapfen des Alten getreten. Als 
Eimeon im Etande eines hoffnungsvollen Gandidaten 
feine erfte Predigt gehalten, hatte ihm fein Water mit 
diefen Belenntniffen ein Geſchenk gemacht, und der junge 
Pfarrer hatte feitdem, von Pietaͤt durchdrungen, oft in 
Auffallend war ihm 
ftetö der bewegte Ton erihienen, in dem fie geichrieben 
waren, und ber unrubige Drang, der in den Jugend» 
zuftänden berrfhte. Simeon fand in fih und in feiner 
zeit nichts dem Aehnlihes. Dieje Bemerkung hatte ihn 
ſchon oft nachdenflih gemaht: entweder war fein Cha: 
rafter völlig verichieden von dem feurigen und Fräftigen 
Weien jened Mannes, oder bie Zeit war eine ganz 
andere geworben. Der Großvater hatte zur Periode des 
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heftigen Streitd der Spenerianer gegen bie Wolfianer 
gelebt; er war ein Anhänger Speners geweien und per: 
föntih befreundet mit den Theolozen Lange, Buddäus 
und Pfaff, lauter Namen, die die Geſchichte jener Tage 
mit Achtung nennt. 

(Die Fortſetzung folgt.) 


— 


. Korrespondenz- Nachrichten. 


Hamburg, März 
. (Bortfegung.) 
Golleeten. Wohlsbirigreirifinn, Die Bull, 


Eine andere Begebenbeit machte in den hbhern Eirfeln 
viel Auffehen und bildete zum Theil dad Stadtgeſpraͤch. Es 
verſchwand nämlich ploͤhlich ein gewiifer B., Angeſtellter bei 
einem der vieſigen auswärtigen Poſtaͤmter; zu gleicher Zeit 
empfing aber einer unſerer veichften Kaufleute einen Brief 
von ibn, worin er anzeigte, daß, wenn biefer Brief in ben 
Händen des Adrejjaten ſeyn würbe, er nit mehr unter ben 
Lebenden fey. Er babe die ihm anvertraute Caſſe angegriffen 
und wolle feine Entehrung nicht Überleben, Sobald bas Eis 
aufthaue, werde man feine Leiche im Waſſer finden, Die ges 
machte Eaffendefraudation fol an 162000 Rthlr. betragen, 
und ift um fo ſchaͤndlicher, da ber wahrſcheinlich Entwichene 
— man glaubt allgemein nicht am feinen Tod — im ben ges 
nügendften und ehrenvolften Verhaͤltniſſen bier hätte leben 
tönnen, wenn er ſich nicht der unſinnigſten Verſchwendung 
Hingegeben hätte, Das noch junge und huͤbſche Ehepaar wollte 
«3 den Neichften gleihtbun, und ſah bie ganze reiche Welt 
Bei fih, nahm am allen Feſten derfelben Theil, als wenn es 
über gleiche Mittel zu gebieten gehabt pätte, Diefer Umftand 
machte denn auch, daf einige der erften Damen ber Stadt 
fofort für die quasi Wirtwe bei unfern Matadoren eine Eols 
iecte erbffiteten, deren Refultate fo glänzend geweſen ſeyn fols 
ten, daß diefe au in Zufunft eben fo gemaͤchlich als früher 
wird leben fönnen; ob allein, ob im einer neuen Welt mit 
dem Gatten, ſteht dahin. Keineswegs iſt es aber zu biuigen, 
daß man anf folche Weife das Lafter unterftügt und fogar 
ermuntert, beſonders in einer Zeit, wo fo viele wahre und 
unverbiente Noch zum Himmel ſchreit. Großer Gott, wäh: 
rend eine arme Mutter zwiſchen ihren Kindern und mit bier 
fen auf der Streu erfroren if, während noch andere Unglüd: 
Tihe ein gleiches Schlaf. gehabt haben, ſammelt man fo viele 
Taufende, um einer Frau eim ferneres uͤppiges Leben zu 
fihern, die fih im Verein mit einem Teichtfinwigen Gatten 
durch Uebermuth im verbientes Elend ſtuͤrzte. 

Diefe Sammlungsgefmichte bringt mich auf eine andere, 
deren ich mit Freude gedente. Wie faſt aller Orten im Bas 
terfande, hat auch bier die ebfe Hingedung der Goͤttinger Pros 
feiforen die verdiente Bewunderung erregt und ibmen alle 
Herzen gewonnen. Viele Tage lang bildete dieſe Angelegens 
heit den Gegenſtand boͤchſt belebter Geſpraͤche und das Lob 
der berrlihen Männer war auf allen Lippen; bie Liebe und 
Werehrung, die man ihnen weihte, blieb aber nicht bloß bei 
Worten fteben, fondern wurde zur That, und Alles drängte 
ſich dazu, am derſelben Theil zu nehmen. Bei ſolchen Ders 
anlaffungen zeigt ſich der Charatter des Hamburgers im fchbn: 
ften Site, ja wahrbaft verebrungäwärbig, und wenn er 
gibt, fo ift immer eim ſchͤnes Gemürh dabei im Spiele, Ich 
glaube, daß es nirgends fo viele herzliche Menſchen gibt, als 
bier; der Hamburger ift nie gluͤclicher, als wenn er geben tann, 
und er thut ed mit einer Art, als müßte ed nur eben fo ſeyn. 





Um von fo vielen ernften Dingen auf bie erbeiternde 
Kunft Äberzugeben, führe ih an. daß ber geniale DIe Bull, 
der Sänger auf ber Geige, durch fein unüberirefflihes Spiel 
auch bier ben größten Enıhufiasmusd erregt bat. Im Schau⸗ 
fpielhaufe, wo er fi einige Abende hören lieh, war feleft 
die Galerie, oder wie man biefe an andern Orten nennt, bad 
Paradies, mit gebildeten Leuten befezt, weil feine andern 
Präige mehr zu befommen waren. Es regnete — bier ein‘ 
feltener Fat — Blumen, Kraͤnze und Gedichte auf ben Künſt⸗ 
fer binab, deſſen Perfbnlichteit zugleim bie Theilnahme im 
Anſpruch nabın. Doch fehlte auch bei diefer Gelegenheit ber 
Mofe ber Dorn nicht. Es erſchien naͤmlich, ald Ole Bull 
feine Vorträge im Stadttheater beenbigt hatte, von ben Vor— 
ftehern bed biefigen Blindeninftituts eine Anzeige, worin ges 
fagt wurde, daß ber große Kuͤnſtler verfprocen babe, zum 
Beften ber Anftalt ein Concert geben zu wollen. Dleſer 
Eomcertanzeige war indeß eine andere angehängt, bie von ber 
größten Rüdjichtölofigkeit und gänzlihen Mangel an Kalt 
zeugte. Am Abend des Eomcertd, hieß es in dieſer Anzeige, 
werde man an der Caſſe ſowohl das hoͤchſt getroffene Biidniũ 
als zugleich auch bie Lebensbeſchreibung bed Concerts 
aebers zum Vortheil ber Blinden verfaufen! Daß biefer Zus 
fay ohne Ole Bus Einwilligung und Wien gemacht worden 
war, wird man mir gewiß auf'd Wort glauben, zumal went 
man etwas von dem fruͤhern Lebensverhaͤltniſſen bed jungen 
Mannes fennt, ber, wenn auch nicht ber Meinfte Flecken auf 
feinen Eharafter und feine Gefinnungen gebracht werben fann, 
doch ſchon im früher Jugend ſeltſame und traurige Schickſale 
erlebt hat, an bie er fi gewis ungern wieder erinnern läßt, 
Und diefe Schictſale follten an eben ben Abend, wo er fich 
dffenttiih vor das Publitum binftellen mwollte, am Eingange 
des Eoncertfaals für einige Groſchen verfauft, gleichſam im 
Angefihte feiner von der neugierigen Menge gelefen werben! 

(Der Befhluß folgt.) 





Gomonyme 
Reich an Zucker, Tob im Schlunbe, 
Iſt's mit Pulver oft im Bunde; 
Außen glatt und innen bobl, 

Du errätbft alsbald ed wohl. 


Wenn jest qleich ein Rohr es waͤre, 
Wär’ es gar zu leicht, auf Ehre, 

Doch kein Waifer fließt im Lauf 
Durch, an Suͤmpfen fprießt's nit auf. 


Waſſer hoͤchſtens har’s im Hirne 
Oder auf der glatten Stirne; 
Der Eivitifarion 

Sumpf gebar den feinen Sohn. 


Auch ein Rohr zu ſeyn er pflege, 
Das der Frauen Wind beweger, 
Das ſich bis zur Erde bädt, 

Daf der Wind es ja nicht tnickt. 


Nur die Kunft bat feinen Zuder 
Angethan dem armen Schlucker; 

Er ift füß nur, wenn lebendig, 

Doch nur leblos feu'rbeſtaͤndig. 


Leblos darf er in ben Arınen 
Eines Räuberd oft erwarmen; 
Lebend. lebend ift er aber 
In ber Weiber Dienft ein Traber. 
J. G. M. 
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Nach dem Halliihen Lehrplan muß die Veränderung des Serzens mit 
einem tiefen Schreden Über die Sinde anfangen; dad Herz muß Im diefer 
Mord die verichuldere Straſe ertennen und den Vorſchmack der Hölle keſſen, 


der die Luſt der Suͤnde verhitterr. 


Endfih muß man eine febr mertliche 


Merficherung der, Gnade fühlen, die aber Im Fortgang ſich oft verfiedt und 


mit Ernit wieder gefucht werben muß. 


noch ferue zu. 


Das Ulled traf bei mir weder nahe 


Goethe. 


Betenntniſſe einer ſchͤnen Geele, 


— 


Simeon. 
(Fortfegung.) 


Mo ed ih um rein pofitive Genenftände des Wiffens | 
handelte, waren die Stellen des Tagebuchs Mar, ernit 
und froden; wo jedoch das Gefühl fprah und eine ge: 
waltige Kraft der Eeele angewandt wurde, um eine 
finftere Skeptik in die Flucht zu ſchlagen, da entbielten | 
die vermorichten Blätter diefer unbefannten Schrift 
wahre Ditburamben der Begeifterung, glühende Humnen, 
wie fie nicht fhöner in ben Werfen der glängendjten po: 
Iogeten des Glaubens aefunden werden mögen. Simeon 
wollte verzweifeln, wenn er an folbe Stellen fam; er 
wagte es nicht, den frommen Ecdatten feines Abnberrn 
einer Heuchelei, eines gefuchten Prunfes der Empfindunz | 
gen anzuflagen, und doch Fonnte er zu gleicher Zeit nicht | 
annehmen, daß feine Sottliebe, fein Eifer fo weit hintet 
denen jened Mannes zurintzubleiben beftimmt waren. 
Befonders konnte er den Sinn derjenigen Stellen nicht 
recht fallen, wo von der Nothwendigfeit eines ununter: 
brochenen Kampfes geredet, wo über. die immer neu anz | 
dringenden Aweifel geklagt wird. eine Ueberzeugung 
war gleih vom Anfang an feit, feine Liebe fiber und 
ruhig, feine Hoffnung ftets gleich lebendig gewefen. Cs | 








fam ibm vor, als habe fein Herz nie ſchwach gelallt, nie 
unfiher geftammelt, fondern gleich die fefte, heiße, glü— 
bende Sprahe ber Liebe geredet. Heute zum erſten 
Mal vernahm er andere Laute, heute wurden ibm zum 
erſten Mal Stellen wie die folgende im Tagebuch deutlich: - 
„&ott, mein Gott, warum flieheft du vor mir? Ich babe 
dich geſucht, ich bin dir nachgeeilt mit feuchendem Athem 
und flopfender Bruft, aber umfonft! in immer weitere 
Kernen verfchwandeft bu; ich blieb allein. Wie argliftig 
verſteckſt du dich hinter Syſteme, mein Gott, und wohnt 
in verwidelten Streitfragen; aber mein Fuß wird fich 


‚ überall hin Bahn brechen und mein Auge dich überall 


fuhen; endlih, endlih — werbe ich dich finden. Grau: 
famer Gott, du haft Luſt an Blut und Thränen — bier 
baft du die meinen! in gräßlihen ‚einfamen Nächten dir 
geweint, nimm fie. Nimm auch dad Blut meiner Ju: 
gend! meine Wangen find bleih und ich trage die Farbe 
des Toded an meiner Stirne, weil ih um dich gekämpft 
— endlich aber werde ich dich befisen, und du wirft mir 
neue Jugend, neues Leben, ewigen Frieden geben. — 
„Umſonſt, umfonft find alle Kämpfe! Kommt nicht der 
Glaube ald ein freies Geichent aus deiner Hand? Wenn 
das iſt, fo will ich ruhiger werden und auf die Ericheis 
nung deines Engeld warten.“ — „Du gibft und ben 
Glauben und bu nimmt ihn und wieder. In unfern 
größten Zweifeln können wir und nie ganz von dir 
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verirren. Ging nicht Paulus in einem heftig erfhüttern: 
den Augenblid vom Unglauben zum Glauben über? Wie, 
wenn du ebenſo und plößlich den Glauben wieder nähmft ? 
— Wenn ich achtzig Jahr eines langen Lebens gemoffen 
hätte, im Bewußtfeon, Ehriftum in meinem Kerzen zu 
haben, und in der lezten Minute des achtzigſten Jahrs 
würde ih inne, daß ih ihn nie gehabt? O was find die 
Stachel bed Todes gegen dieſe Qual? Kann ein Men: 
fchenleben je fo jammervoll feyn? Gibt es Echmerzen 
wie biefe ?* 

Eimeon fhlug die Blätter zufammen. Er fühlte, 
daß er nicht mehr im Stande war, weiter zu lefen. Seine 
Geele litt zu heftig; vor feinem Innern verwirrten fi 
Bilder und Geftalten. Er vernahm nur den legten graͤß— 
lihen Zweifel, und er rief: „Nein, nein, fo fürchterlich 
ftraft der Barmberzige nicht.“ Er prefite feine Hände 
vor’d Antlis und blieb bewegungslos in feinem Stuhl 
liegen. Die Dorfuhr tönte ihre lanafamen Schläge durch 
die Nacht. Ed war ſtille umher. Simeon ftand auf, legte 
dad Heft wieder in den Schrank und ftellte fih an fein 
Pult, um jene Arbeit des Morgens zu vollenden; allein 
er vermochte es nicht. Ungeduldig warf er die Bogen 
bei Eeite und griff nah einem Bude, Der Zufall lief 
ihn jenes nehmen, das er vom Profefor erhalten und 
das er big jezt noch nicht angefeben batte. 


tigkeit feines Geiſtes nah außen lenkte, und er öffnete 
hajtig den Dedel ded Bude. Ed war ein neueres theo— 
logiſches Werk, das fi einen bedeutenden Ruf erworben. 


IV. 


Es näherte fih die Weihnachtszeit, eine fröhliche, 
gepuzte Zeit, eine Zeit vol Hoffnungen und bunter 
Träume „Das Chriftfind fommt.“ Das war der freu: 
dige Nuf, den man fchon bie und da vernahm in den 
Kinderſtuben und in den Hütten der Armen. 

Einige Wochen vor dem Feite lanate unvermuthet 
an einem fpäten Abend, von feinen Gütern fommend, 
der Generalfuperintendent an. Ein fchadhaftes Mad und 
ein kleiner Anfall von Kolif nöthinten ibn, die Gaft: 
freundhaft des Wirths zum „rotben Engel“ in Anfpruch 
zu nehmen. Das Dorf war in nicht geringer Verlegen: 
beit, wie es biefen geiftlihen Oberbirten, den ed zum 
erften Mal fab, gebubrend empfangen follte. Seit bem 
Einbruch der Frangofen war ein Ereigniß von folder 
Wichtigkeit noch nicht da geweien. Der Kufter, der 
zugleich Echulmeifter, der Varbier, der zugleich Arzt, 
und der Amtmann, ber zugleich Ehef der Volizei, und 
Viehhandler war, verfügten fih in den „Gafthof,“ welchen 
Titel die elende Aneipe von dem Augenblide annahm, 
wo feine Eminenz den Fuß über die Schwelle fezte. Aber 
on diefen dreien Ehrenmännern wurde nur der Amtmann 


Es war ihm | 
willfommen; er wiünfchte etwas zu baben, was die hä: | 


vorgelafen und diefer auch nur in feiner Cigenfhaft als 
Viehhändler, denn da der Superintendent die Landiwirth- 
ſchaft mit großem Eifer trieb und eben darauf fann, 
wichtige Verbefferungen in dem Viehſtande einzuführen, 
fo lag ihm daran, mit einem Manne zu fpreben, dem 
er Kenntnife in dieſem Fache zutrauen konnte. — Es 
gehörte zu den Obliegenheiten ſeines Hirtenamtes, daß 
er wenigſtens einmal im Jahre eine Inſpectionsreiſe un— 
ternahm, um den Stand der feiner Oberauſſicht anver— 
trauten Kirchen des Sprengeld zu prüfen; allein fein 
vorgerüdtes Alter und feine ungewöhnliche Gorpulenz 
galten als Entfhuldigungsaründe, daß diefe Reifen theild 
unterblieben, theild von Untergebenen ausgeführt wur— 
den. Im dieſes Dorf war er nie gefommen, weil er feit 
überzeugt war, daß es auferhalb alles tbeologiihen 
Schickſals läge und dag fein Erfcheinen unter den rubigen 
und legitimen Menfhen nur eine unnüse Aufregung 
hervorbringen müſſe, die eber fhädlih als wohlthätig 
wirfen fönnte. Er batte fi dieſen Ort als einen trauris 
gen, büftern, armfeligen Flecken gedaht, und war nun 
überrafcht, ganz artige Häufer zu finden und Leute, mit 
denen fich ſprechen ließ; doch hütete er ſich wohl, feine 
Ueberrafhung merken zu lafen, er hatte bie Ueberzeu— 
gung, daf man nie entichieden loben noch auch entfchieden 
tadeln müfe, und er that daher, als hätte er alles fo 
‚erwartet wie cr ed fand. Unter der Hand ließ er jedoch 
durch feinen Begleiter nahforfhen, und erfuhr nun 
Simeons Namen und die wohlthätigen Veränderungen, 
| die der junge Pfarrer bewirkt, fo wie au, welche Liebe 


und Anbänglihfeit man ihm zollte. Seine Eminenz 
wurde num neugierig, dieien Mann zu ſehen, und ſchickte 
in dad Pſarrhaus, um fih zu der morgenden Predigt 
als Gaft anzufundigen. 

(Die Fortfegung folgt.) 





fecamp. 
Kortfegung.) 


„Iſac, getröftet und voller Freude, erzählte feiner 
' Frau, feinen Freunden und feinen Nachbarn fein Geſicht, 
und machte die Erzählung diefer ganzen Geſchichte. Das 
Gerücht von dem, was wir bier mitzetheilt haben, ver: 
breitete fib in dem ganzen Gebiete von Jeruſalem, und 
| zwar fo weit, dag wir oft die Erzählung in unerem 
| Sande gebört baten, und die Auden felbit, wegen der 
Autorität Iſaes und Nicodemus, zeichneten fie, dg lie 
das Andenfen eines fo auferordentliben Geruchtes aufs 
bewahren wollten, mit bebräiihen Buchſtaben in ihren 
Annalen auf.“ 
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„In Wahrbeit, der Baumſtamm wurde in das Thal | 
von Fecamps bineingetrieben und verfegt, wo ihn die 
Kinder eines Mannes, Namens Dovs fanden, und einen 
Zweig, der an dem Feigenftamme aufgefhoffen war, ab: 
ſchnitten und ihren Eltern zutrugen. Da diefe nie ſolches 
Holz geſehen hatten, frugen fie, wo fie diefen Zweig ge- 
funden. Cie antworteten, daß fie bdenfelben in dem 
an Aräutern reichften Thale gefunden und daß noch 
äbnlihe vorbanden feven. Andern Tages ging der ˖ 
Vater mit feinen Aindern, die beiden andern Zweige 
zu holen, die er in feinen Garten pflanzte, wo dann 
große Mirafel gefhaben. Bons veriuchte mehrere Male, ' 
aub den Stamm wegzunehmen, aber vergebend. Als 
diefer Mann geitorben war, blieb feine Frau, mit Nas 
men Marie, Witrwe mit ihren beiden Kindern, 

„Sur Chriſtfeſtzeit fam ein Pilger und bat, ihn zu 
beherbergen. Maria gewährte dies, indem fie fagte, daß 
fie arm ſey und daf er bei ihr nicht am Beten feon werbe. | 
An demielben Abend wiederhoite Maria mit Schmerzen: | 
„D mein Gemabl! wenn du noch lebteft, würde ein | 
Scheit zum Fener gelegt werden!“ Ihre betrübten Kin- 
der fagten ihrer Mutter: „Mir haben ja einen Gebul: | 
fen; wir verfuhen Morgen nochmald, den Feigenbaumz | 
ftamm, der ihm Thale liegt, zu holen.“ — „D meine | 
Kinder!“ antwortete fie, „ihr wißt, daf euer Mater mit | 
all feiner Kunft nie damit bat fertig werden fünnen.* 
— Der Pilger, nachdem er fi hatte unterrichten lajfen, | 
fagte: „Wir geben Morgen mit einem Karren bin, und 
wir bringen ibn ber, wenn Gott es erlaubt.“ Andern 
Tags nahmen fie einen Karren und luden den Stamm 
binauf obne alle Mühe; aber nahdem fie einige Schritte 
gemacht haben, wie groß war da ihre Ueberraſchung, zu 
feben, daß die Karre an der Etelle zerbrach, mo die 
Abtei von Feramp gebaut iſt. Der Pilger raffte einen 
Haufen Steine zuſammen und fagte: „Diefer Stamm | 
entbäit das koſtbare Blut unſers göttlihen Erlöfers 
Seins Chriſtus. Hier fol das Monument gebaut wer: 
den, das demielben in alle Ewigfeit geweiht fern fol. 
Gludlich diefe Drovinz, denn fie enthält den Preis der 
Wiedergeburt der Welt!“ Nachdem er diefe Worte ge: 
fagt, verihwand er.“ 

„Als der Herzog Anfeanife und viele Seigneurs 
auf der Jagd in diefem Thale waren, und er befahl, die | 
Hunde loszulaſſen, fahen fie einen Hirſch von erſtaunli— 
her Größe vor ih. Nachdem fie denielben lanse Zeit | 
verfolgt hatten, blieb diefer an dem Orte, wo der Stamm | 
war, ſteben, und nachdem er das Haupt genen jene ge: 
neigt hatte, die ibn verfolgten, blieben dieſe bewegungs— 
los und des Gebrauchs ihrer Glieder beraubt. Der Hirſch 
gina in einem großen Kreiſe um den Ort, wo er fieben | 
acblieben war, und verſchwand. Nahdem Anfeguife Gott 
mir Inbrunft gebeten hatte, erhielten Alle den Gebrauch 





ihrer Glieder wieder. Anfeguiie, der genau die Epuren 
des Hirfched bemerkt hatte, lieh bier eine Kapelle bauen 
und nahm fih vor, bier eine Kirhe zu Ehren ber beili: 
gen Dreieinigkeit zu errihten; da ihm aber der Tod zu: 
vorfam, Eonnte er fein Gelutde nicht ausführen.“ 

„St. Unaningue, Gouverneur ber Gegend unter 
Lothaire oder Glotaire, wollte das Gelübde feines Vor: 
gängers erfüllen, und ließ die Fundamente einer Kirche 
zu Ehren ber heiligen Dreieinigkeit legen und errichtete 
bajelbft eine Abtei. Er ließ von Borbeaur das heilige 


Mädchen St. Childemarde fommen, um bie erſte Aeb- 


tiffin zu ſeyn.“ 

„Da die Heiden biefe Gegend verwüſtet und:die Abtei 
zerſtört hatten, fo fchnitten fih die Nonnen, um zu ver: 
hindern, daß die Barbaren ihrer Jungfräulichfeit keinen 
Zwang antbäten, bie Nafen und Lippen ab, um fo eber 
Schrecken, ald Luft einzuflößen.* 

„Nahdem der erfte Herzog ber Normandie, mit 
Namen Roul, geflorbin war, hatte er ben Herzog 
Milbelm, genannt Long:Epee, zum Nachfolger. Diefer 
Herzog ließ die Abtei wieder aufbauen. Mehrere Bilchöfe, 
in ihrer Qualität als Geclefiaftifer oder Laien, waren 
zur Einweihung eingeladen und dabei aegenmwärtig. Da 
fam ein unbefannter Mann von majeltätifhem Anfchen. 
Er trat in die Kirde ein, nahm das fojtbare Blut, das 
im Schutte geblieben war und trug ed auf den Hochaltar, 
in Gesenwart der ganzen Verfammlung, indem er fagte: 
„Hier der Preis der Wiederichurt der Welt, der von 
Serufalem kommt; diejenigen, bie etwas tragen, was mit 
dem foftbaren Blute angejtrihen ift, werden vor allem 
Ungluck geihüzt feun.“ Dann verfhwand der Unbekannte 
und lief feinen Fuß in einem Steine abgedrüdt, den 
man noch in der Tauffapelle fiebt.“ 

„Seit der Zeit bat das foftbare Blut nicht aufge: 
hört, ber höchſten Verehrung von Seiten der Gläubigen 
zu genicgen. Die alten Traditionen belehren und, wie 
viele Wunder bier geiheben find.* 

„Eine große Zahl von Pilgern kommt jährlich hie— 
ber, befonders die Bewohner von Metot, die diefe Pilger: 
fahrt feit vielen Jahren nicht unterbrochen haben, bie 
ibren Anfang nabm bei einer anftedenden Kranfheit, von 


‘ der jene Stadt heimgeſucht war, und die feit der Pilger: 


fahrt nie wieder erſchienen ft.“ 

„Die Prozeifion des koſtbaren Blutes findet alle 
Sabre dem Freitag vor der Charwoche im Innern der 
Abtei zu Fecamp fatt. Cie findet auh am Montag der 
beiligen Dreieinigkeit, dem Taz, wo die Bewohner von 
Metot und der ganzen Umgegend fommen, um demſel— 
ben zu huldigen, flatt. Auszug eined Manuferiptes, 
geihrieben im Jahr 1527. Rouen, Lih. de Fleury etc.“ 

Nah diefer Geſchichte des heiligen Blutes brauche 
ih nur noch wenig uber-die Merkwürdigkeiten der Kirche 
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zu fagen. Der Etein, in dem ſich der Fuß des unbe: 
kannten Engels abgedrüdt bat, ift noch immer zu fehen. 
Wirklich fommen noh heute eine Menge von Pilgern an 
den bezeichneten Tagen, und wie gefagt, die Mehrzahl 
der Bewohner von Metot und ber Umgegend bieber. 
Auch geſchehen noh immer Wunder, wenigſtens werden 
noch immer ganz neuerlich ftattgefundene erzählt. Ueber: 
haupt würde der, der behaupten wollte, daf die Zeit der 
Wunder vorbei ift, bier in Fecamp ſich eines Beſſern 
überzeugen fönnen. 


(Die Bortfegung folgt.) 


— 


Korrespondenz -Wachrichten. 
Hamburg, Mär. 
GBeſchluß.) 
Ole Bull, Brede's Kypotheſe uͤber die Erde. Cenſur. Buchhandel. 


In demſelben Blatte erſchien am folgenden Tage eine 
Anzeige von Die Bull, worin er ertlaͤrte, daß das angetuͤn⸗ 
digte Concert nicht flattfinden werde, und daf, wenn er gleich 
ſehr geneigt few, feine Kunft zum Beten Huͤlfloſer geltend 
zu machen, er fih bob mie vorfchreiten Taffen werde, fir 
welches Wohlthätigteitsinftitut died geſchehen ſolle. Die Sache 
ſtellte ſich noch ſchlimmer für Die Bull, als er gleich darauf 
abreiste. Bald mochte ber Künftter fühlen, daß er eine 
Uesereilung begangen; denn kaum in Kiel angelangt, wo er 
mit ben wohlverdienten Beifall ein Eoncert gas, erſchien eine 
zweite Anzeige von ibm, worin er fagte, dab er an dem und 
dem Tage in Hamburg eintreffen und cin Eoncert zum Bes 
fien der hieſigen Wohlthaͤtigteitsanſtalten neben würde, Dies 
geſchah, und Alles war wieder mir dein eben fo genialen, als 
fiebenstvärbigen Manne ausgeföhnt, 

Als eine böchft intereſſante Broſchuͤre bezeichne ich das 
Wert eines Herrn Julius Brebe, ber bereits früher unter 
dem pfeudbonymen Namen de Fibre mit ſehr geiſtreicen Auf 
fägen und artigen, zum Theil Taunigen Gedichten in ben bie 


nDie Erde. Eine Hypotheſe,“ und iſt unlaͤngſt erſchienen. 


ben, indem nicht nur ber Drucd des erften Heftes, wie am 
Schluſſe deſſelben zu Tefen ift, ſechs Wochen lang aufgehalten 
wurde, was boch wohl nur von ber hiefigen Eenfur ausgeben 
fonnte, fondern das zweite fogar im Altona gedruckt werben 
muũte. Allein auch diefes Aryl jcheint man dem ehrenwer— 
then Verfaſſer zu verfchließen verftanden zu haben, indem das 
dritte Heft — habent sun fata libelli — bei Georg Wigand 
in Leipzig erfcheinen mußte, „Alle Wahrbeiten find nicht von 
Marınor,* fagte bie geiftreiche Königin Ehriftine von Schwes 
den bei einer Gelegenheit, d. h. fie find nicht alle angenehm; 
allein Schriften wie diefe, die in feinem Worte die Wahrbeit, 
den Ernſt und ben Anftand verlegen, zu verfolgen, verrät 
wenig Klugheit und noch weniger Humanitaͤt. Uebrigens 
find ſolche gegen wirklich gute, gediegene und würbige Schrif⸗ 
ten genommene Maßregelm, bei den Verbhaͤltniſſen unfers Bas 
terlanded, völlig unnäg, wie ſich bei biefer Gelegenheit zeigte, 
ja fie find fogar denen, bie ſich davon betroffen fühlen, vers 
derblich, indem eben verfolgte Schriften einen erhöhten Reiz 
für das Publitum haben, Am einen Drudorte aber kann 
ed ihnen, wenn fie ber Art find, wie bie angezogene, nicht 
fehlen. Welche Sachen bürfen nicht gedruct werden, welchen 
giftigen Angriffen ſchamloſer Pamphletiſten und Zeitfchriftss 
fhreiser find nicht Privatperfonen ausgefegt, und fein Cenſor 
nimmt fich der Verfolaten am, SFreifich ſtehen fo Angegriffes 
nen bie gerichtlihen Wege offen; allein wie ſchwer ift es oft, 
vor Gericht Recht zu erhalten gegen ſolche ſchamloſe Angreis 
fer, und um noch wie viel ſchwerer, eine ſolche Satisfattion 
zu fuchen, und hat man fie endlich auf Koften feines Gelds 
beuteld erhalten, wie ungenügend ift fie, die verlegte Ehre 
wieder berzuftellen! Alles dieſes aber duldet unfere Eenfur, 
und erwacht nur aus ihrem lethargiſchen Schlummer, fobald 
es gilt, Bevorrcchtete zu befchägen, ſelbſt wenn der ihnen acz 
waͤhrte Schutz ein ungerechter ift. Ueber alle ftäbtifhen Vers 
haͤttniſſe, fobald fih die Beſprechung innerbals ber Grenzen 
ber Wahrheit und bed Anftandes bielte, follte ohne alle Hinz 
berniffe von Seiten ber Ceuſur nefchrieben werben duͤrfen; 
allein died darf bei und, troh unferer gerühmten Freiheit, 
nicht gefcheben, und es gist außerdem noch ein Heer völlig 
Unantaftsarer unter und; ja, es werben fogar barımlofe 


Scherze geſtrichen, ſobald ein Neiher oder Angefebener ſich 
ı nur entfernt unangenehm dadurch berührt finden dürfte, waͤb⸗ 


Herr Brede nimmt an, daß die Erde eine mit Waſſer ange: | 


füllte Hohltugel fev, auf der fi das fefte Land nur als 
MNiederſchlag geſezt und mach und mach gebildet habe, 
werden in diefem Werte nicht nur große Kenntniſſe und eine 
feltene Belefenheit vom Berfaffer an den Tag geleat, fondern 
auch ein außerordentlicher Scharfiinn, und das Ganze liest 
fi angenehm. Kerr B, weiß feine Hypotheſe durch fo viele 
feblagende Beweisgrände zu unterftägen, daß man wirftich 
begierig auf eine Wiberlegung derfelsen feon mul. — Eine 
anbere, gleichfalls hoͤchſt interefjante und geiftreihe Broſchüre 
find die „Runftreifen durch Hamburg,“ bie im drei Heften 
oder Stationen — wir hoffen auf mehrere — erfchienen find, 
Der Verfafer derfelsen bat fih nicht genannt, ift aber vom 
biefigen Publitum Teicht erratben worden. Diefe treffliche, 
mit dem höchften Ernfte und der arbditen Sachtenniniß ge: 
fhriebene Broſchuͤre ſcheint bei unjerer Baudeputatiom, 
gegen bie fie gerichtet ift, viele Bedentlichteiten erregt zu ba: 


figen Zeitfehriften aufgetreten ift. Das angegogene Wert beißt: ‚ verlegt, faſt ausſchließlich mir dem Bortimentäbandel, 


vend man die Nichtbevorrechteten ſich blutig raufen und mit 
zerſchlageuen Köpfen nach Haufe aehen Läft, 

Die biefigen Buchhändler befchriinten ſich, mit Yusnahme 
bes Seren Julius Campe, der fortwährend viele gute Sachen 
der 
hier fehr einträgtich iſt. Lotalſchriften, jofern die Genfur 
folhe auftommen täßt, finden leicht einen Werfeger, ba alles 
auf Hamburg Bezäglihe hier mit großem Eifer gelefen und 


& | getauft wird, 


Die Buchörucdereien, wovon einige im höcften Grabe 
ausgezeichnete Sachen liefern, vermehren ſich mit jedem Jahr, 
fo daf man taum begreift, wie fie neben einander befteben 
fonnen, zumal da die bier verlegten wenigen Werfe meift in 
Leipzig, der wohlfeilern Druds und Inpierpreife weaen, ges 
drudt werden. Manche Preſſe wird indeh durch die Raufs 
leute beſchaͤftigt; auch fireben die meiften Buchdrucker barnac, 
irgend eine Zeitſchrift, fen es eine fremde oder eigene, in 


Drud zu befommen, “.% 
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Mipe’s nichts, ſchader's auch nichts, und muß den Glaubigen belfen. 
Goethe. 








Fécamp. 
Gortſetung.) 


Mo ich die Histoire du precieux sang kaufte, bot 
man mir zugleih ein anderes Büchlein an, worin wenig: 
ftens ein halbhundert wunderbare Herftellungen und Be: 
fehrungen, die eine Medaille der unbefleften Jungfrau 
in den lezten fehs Jahren bewirft bat, dargeftellt und 
beihrieben find. Das Büchlein koſtet nur fehs, bie 
Medaille gar nur zwei Sous. Es ift 45357, Achtzehn: 


bundert-ficben:unddreißig gedrudt. Wie viel das Buchlein | 
feinem Verfaffer und die Münze ihrem Erfinder eintra 


gen, weiß ich nicht, dagegen iſt das Foilbare Blut fir 
Fecamp unfchägkar; denn die Bewohner, Wirthe und 
Kaufleute und die Kirche gewinnen dadurch Jahr 
aus, Jahr ein nicht weniger als einige hunderttaufend 
Franken. 

Eines fiel mir auf. Das Büchlein uber das koſtbare 
Blut fpriht nicht von einer Quelle, die von dem pre- 
cieux sang ihren Namen, ihre Berubmtheit und ihre 
Heilkraft bat oder haben fol. Jeder Pilger fauft wenig: 
ftens eine Flaihe Waller, die dann die Apotbeferflaichen 
uberfluſſig macht. Ich erfundigte mich nad der Quelle, 


und erfuhr, daß fie jet einem Privatmanne gehöre, der : 


| fie vermiethet habe, und daf fie noch immer mehrere 
 taufend Franken jährlih, die Flafihe zu zwei Sous, 
' einbringe. Der Umftand, daß fie einem Privatmann 

gehört, ift wohl die Urſache, daß fie der Priefter, der 
' jene Hiftorie gefhrieben hat, nicht berührt; vielleicht aber 
bat dies and einen andern Grund. In beifen Tagen 
oder fonjt oft ift die Quelle nichts weniger ald ergiebig. 
Der Beſitzer aber iſt ein Homöopath und behauptet, daf 
ein Tropfen des beilfamen Walferd in einer Tonne 
Flußwaſſer nur um fo wirffamer ſey, und ermangelt da: 
ber nie, wenn die Nachfrage groß und der Waffervorrath 
Hein, cin paar Tonnen Flußwaſſer zuzugiefen. Der 
Priefter, der das Buchlein ſchrieb aber, mag zur alten 
Schule der Allopathen, der Puritaner, gehören, die es 
für eine Sunde balten, wenn die Wirthe in chriſtlicher 
Demuth den Wein taufen, und vielleicht deßwegen fprach 
er nicht von der Quelle, und wer Fann ibm Unrecht ge: 
ben? Es ift ein Jammer mit den Komdopathen, bie im 
Voraus alle Wirtbe freifpreben. 

Der Name Fecamp, von Fici-campus herſtammend, 
fol dann dem Feigenbaum feinen Urfprung verdanfen. 
Es iſt aufjallend, dag man an michreren Orten in der 
Normandie, jo bei Tancaroille, Namensbezeihnungen 
findet, die darauf hindeuten, daß bier einft Feigenbäume 
vorhanden waren. Sollten die almädhtigen Nömer viel: 
leicht ar dieNatgur der Normandie fo weit befiegt haben, 


366 


daß fie, die jezt nur Nepfel zeugt, vor Zeiten auch Feigen 
hervorgebracht bat? 

Nur in Bezug auf diefe Herftammung hat bie Abtei 
von Fecamp eine geihichtlihe Bedeutung. Sonſt lebten 
die Mönche bier ziemlih ruhig und ihre Geſchichte bat 
beinabe etwas Idyllenartiges. Man weiß nur wenig von 
ihren Aebten zu erzäblen, und das ift eim gutes Zeichen. 
Einer von ihnen gebörte mit zu den Richtern, die bie 
Jungfrau von Drleand zum Tode verurtbeilten. Gafimir, 
König von Polen, rubte bier von feinen Königsfreuden 
umd Leiden aus. Gin Anderer, Andard 1., wurde ein: 
flimmig erwählt, und die Mönde fchrieben in ihre 
Ebronif ein, daß ibn der heilige Geiſt begeihner; und 
ih alaube e8 gerne, denn die Chronik weiß nad der 
Mahl nichts weiter von ihm zu erzählen, ald daß er die 
Meinportion jedes Mönhs um ein Drittbeii vermehrte. 
Er war ein frommer Mann. Der Abt Wilhelm 11. 
(seitorben 1107) fuhrte ein Almofen von einem balben 
Pfund Brod für jeden, der fih an der Pforte der Abtei 
zur Abholung deſſelben melde, ein. Diefes Almofen er: 
bielt fih bis zur Auflöfung der Abtei, und belief ſich 
damals auf 12010 Pfund Brod täglib, was jährlih eine 
Ausduabe von 10,000 Livres war. Sie batten gut geben, 
die Einnahme des Kilofters betrug jährlich mehrere hun: 
derttaufend Franken. Eie gaben den balben oder Drittbeil 
Zehnten von dem, was fie durch Zehnten erhielten. 

Es beitanden fait im jedem Flecen der Normandie 
ſolche Klöfter, und alle waren ungefähr eben io mild: 


thätig. Wie in Spanien, wurde dur fie das Volk zu 
Bettlern, und dann waren fie milde und gaben ihm 


einen Bettelpfennia. Das ift das Geheimniß. Ich wollte, fie 
hätten, wie oft ruffifche Große, den Hungernden die finute 
geboten. 


Hunderte gehören ftetd dazu, um die lejte Wurzel, bie 
lezten Folgen des Unſinns auszurotten. 

Herr F., der mid in die Kirche begleitet hatte, führte 
ih aus bderfelben in den Garten eines Privatmanng, 
in welchem binter dem Stadtbaufe die Nuinen eines alten 


Gedenfalld wäre, wenn dad gefcbeben, nicht | 
noc) heute die ganze obere Normandie von Vettelcolonirn, | 
die wohl noch aus jener Seit heritammen, beläftigt. Jahr | 


zugetragen hätte, fo würde mir davon heute nicht eine 
Solbe im Gedächtnig geblieben ſeyn, denn ich batte mic 
auf dem Wege hin und her, wo uns die beiden Damen 
verliefen, verloren, umd mußte ipäter wieder zurud, 
um mic felbjt aufzufuchen. Es dauerte ein paar Tage, 
ebe ih ganz fiber war, daß ich mich wider gefunden 
hatte. 
| Ach glaube, ein Spaziergang nah der Jetée bat am 
meijten dazu beigetragen, das wallende Blut zu befänfrigen. 
Das Meer ging bob. Es fturmte gegen die Jetée und 
die Felfen der Falaife an, und im Sturme finder oft das 
fturmbewegte Herz Ruhe. Mir wurde wohl, als ich dem 
Kampfe der großen Natur zufab und mich im Geilte in 
bie tobenden Wellen kurzen und mit ihnen ringen fonnte, 

Rechts an der Jetéc, Faum zehn Schritte von der: 
' felben, badere dad Meer den Fuß der fteilaufiteigenden 

Falaife, und mannhohe Felsblöde, die bier uber und 
neben einander lagen, befundeten die Gewalt der Woren, 
die fie abgeriffen bat. Diele Felien jaben einjt eine 
| Heldentbat, die in ihrer unglaublihen Stedheit kaum 
' ihres Gleichen in der Geſchichte hat. 

Die Bewohner von Fecamp waren derLigue brije: 
treten, fie bauten auf der Spitze der Falaife ein feſtes 
Schloß, in welches fih der Gommandant von Mouen, 
Herr de Billars, mit feinen Soldaten zuruckzog. — 
Boisrofe, ein Anhänger der köni liben Partei, beſchloß, 
fi der Feftung zu bemeiftern. Won allen Seiten aber 
war dieielbe fo bewacht, daf an eine Ueberraſchung faum 
zu denten war, wenn dieielbe nicht von der Zeite des 
Meeres ber fam, mo ein mehrere bundert Fuß betra: 
gender, fteil.r Abhang, der zur Zeit der Fluch nicht 
einmal erlaubte, fi seinem Fuße zu nähern, faum an 
deren Möglichkeit denken lief. 


(Der Beſchluß folgt.) 


| 


Sımeon. 


Schloſſes liegen. Herr F. erzählte mir viel von demfelben | 


und von den Herzogen der Normandie, die bier vewohnt 
haben follen. Im Allgemeinen bin ich fein Freund von 
Muinen, wenn fie nicht ald Gegenfas einer fhönen Ge: 
gend einen neuen Meiz geben, oder fonit eine lebenbixe 
seihichtlibe Bedeutung haben, d. h. irgend eine ewige 
Lehre der Geſchichte beitätigen. Daß hier ein Herzog 
Drlilon geboren, gewohnt oder geftorben, ift zwar ſebr 
intereffant, intereffirt mich aber jo wenig, als ob des 


(Bortfegung.) 


Nie bätte ein folber Befuh ungelesener fommen 
können. Das ganze Dorf war in Beſturzung und Ungft. 
Man wußte, in welchem unerflärlihen Zuftand Simeon 
' fih befand, und zweifelte, Daß er werde im Stande feun, 
vor einem fo einflußreichen fritiihen Richter mit autent 
| Erfolg zu erſcheinen. Schon vierzehn Tage hatte die 


Herzogs legten Knechtes Frau bier in's Kindbett g om: | Gemeinde ihren Pfarrer nit gefeben; er lag krank, im 


men wäre. 
Auinen vor und lagen, ich weiß nicht was Alles fi 


Aber wenn aub in dem Eclofe, deſſen heftigen Febr, wie es bieß, und Niemand kam in jein 
| Zimmer, anfer der alte Andreas und Life. 


Seit ein 
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paar Tagen war er num wohl außerhalb des Bettes, 
allein die, die ihn geſehen, batten ihn faum wieder er: 
fannt. Er war fchen und flüchtig an ihnen vorbeigenan- 
gen, und fein Wefen batte diefen frieblihen, einfachen 
Leuten Graufen eingeflößt. Man erzäblte fih in der 
Ecente fonderbare Dinge. Der Flurſchutz hatte den 
Herrn Paltor in der Naht beim Mondſchein über das 
Feld eilen feben, äbnlih einem Gefpenfte, und von dem 
Kuſter katte er bie Auffhliefung der Kirche zu einer 
ganz ungewöhnlichen Etunde verlangt. Schon feit drei 
Moden waren die Fleinen Verfammlungen eingeftellt 
worden, und die Dürftigen und Troftfuhenden beflaaten 
fih laut, dag fie in ihrem Elend verlaffen feven. Ueberall 
berrihte Befturzung und Eorge über die Arankheit des 
Parrerd, der einen fo fonderbaren Charakter anzuneb: 
men drobte. Der Sottesdienft war theilweife vom Aufter 
und von einem Ganbdidaten, der aus einem entfernten 
Städtchen berbeiselommen, verfehen worden. Nun follte 
Eimeon wicder predigen, und das ganze Dorf konnte 
die Stunde nit erwarten, wo ed in den befannten 
Mäumen der Kirche feinen wieder bergejtellten Pfarrer 
bezrußen und die prächtige Erfheinung eines General: 
fuperintendenten bewundern follte. 

Simron hatte die Aufforderung des Obergeiitlichen 
mit jener ſtarren Sleichgultigfeit vernommen, die feit 
wenigen Tagen, nachdem der Eturm der Krankheit ſich 
aclest, alle heine Worte und Handlungen bezeichnete. Er 
ſchicte fih an, wie gewöhnlich, feiner Pflicht nachzulom⸗ 
men, indem er die nöthigen Bücher zufammentrug, die 
Abſchrift eines Vortrags, den er fhon vor feiner franf: 
beit ausgearbeitet, durchſah und memorirte. Liſa, bie 
ibn nie verließ, die an feinem Krankenbette gewacht 
batte, betradtete mit aefpannter, fummervoller Auf: 
merkiamkeit dieſe fcheinbar befonnene und geregelte 
Thaͤtigleit. Ihr entying nicht der Blick Simeons, der 
wenn er auf einzelne Momente die Starrheit durchbrach, 
ein wildes Feuer verrietb, dad an die fürchterlichen 
Ausbrüche der Arankheit erinnerte, die das arme Mäd: 
Ken am Lager ihres Bruders und Freundes mit Entfegen 
erfulit hatten. . 

Auf ihre Arme geftüzt, verlieh der Pfarrer feine 
Mohnung, um bei dem beftigen Schall der Gloden, die 
der Kuſter aus pflihtichuldigem Eifer fur den Herrn 
Superintendenten mit doppelter Schwungkraft fpielen 
lief, in die Kirche einzuzieben. Geber dieſer fcharfen 
Klänge, die fih in den bellen Winterbimmel verbreite- 
ten, ſchnitt in Eimeond Innerfied und machte feine 
Nerven erheben. Er ſchauderte, indem er die Stimme 
der Orgel vernabm, und feine Gefährtin mußte inne 
halten, ald fie mit ihm zur Meinen Treppe gelangte, die 
zur Safriftei führte. Erihöpft und innerlich zerrüttet, 
bedurfte er einige Minuten Ruhe. Liſa war unfähig, | 


ein Wort des Troſtes oder ber Ermunterung vorzubrins 
gen; alles was fie thun fonnte, war, bie Hand ihres 
armen Freundes an ihrem Herzen zu erwärmen und ihre 
Thränen, abgewendet von ibm, in den Schnee rinnen 
zu laffen. Als fie die Thur öffnete, flüufterte fie ihm zu: 
„Faſſe dih, mein Bruder! Dort find Leute, die auf 
dich blicken.“ 

Wirklich war ein ungewöhnliches Gedraͤnge in dem 
angeſullten Hauſe. Als Simeon die Kanzel betrat, ſah 
er in einer offenen Loge des Chors den Oberhirten ſitzen, 
mit einer rubigen, ſalbungsvollen Miene den kreiſchen— 
den Geſang der Gemeine und bie föhnenden Seufzer 
der Orgel anbörend. Der Anblit des fremden Geſichts 
gab dem Piarrer feine Geiltesfafung wieder; aber im 
Verlauf der Mede, die er jezt begann, ſchwand fie von 
Neuem. Seine Begriffe verwirrten ſich; er dachte daran, 
dag er tönende Worte ohne Sinn fprähe, und fein 
Vortrag gerieth in ein bedenflihes Etammeln. Inner: 
lih empört über bie ihändlihe Molle der Heuchelei, die 
man ibn zu fpielen zwang, brachte die Shwähe und 
Zerftreuung feines Geifted ibn dahin, unwillkührlich in 
ibm aufiteigende Gedanfen in den Tert der Nede zu mi: 
fhen, und dieſes feltfame Flidwerf von berfömmlichen 
Floskeln und tollen Eprüngen des Geiftes in einem talb 
wahnſinnigen Tone vorzutragen. Nie it wohl eine an: 
dächtige Gemeine auf eine fo feltiame Weile von der 
Kanzel berab uber ihre Pflihten unterhalten worden; 
allein, Dank fey es dem einfahen, aläubigen Einn die: 
fer Zubörerfhaft, fie war fo gewohnt, auf das Wort 
ihres Seeliorgers zu ſchwören, daß fie voll Glauben zu: 
hörte, o'aleih fie nichts verftand. Simeon bätte an 
dieiem Tage eine noch viel feltiamere Predigt halten 
fönnen, obne nur den minbdeiten Anſtoß zu erregen; 
denn die Aufmerkſamkeit wandte fih, nahdem fie mit 
Theilnabme fein blaſſes Grfiht und feine gefunfene Ge: 
ftalr betrachtet hatte, von ibm ab, um jebe Miene, jebe 
PVewegung des Euperintendenten im feiner Loge zu be= 
obachten. 

Dieſem entging freilich die ſinnloſe Rede nicht, aber 
er beſaß zu viel gute Lebensart, als daß er ſich das 
Mindeſte haͤtte merken laſſen. Sein Begleiter hinter 
feinem Rücken ſchlug die Hände zuſammen, und traute 
feinen Obren nicht, ald er mitten im geſtammelten, elen— 
den Vortrag Gottlofigfeiten, Zweifel und Ungriffe zu 
bören glaubte. Er fonnte fih in Folge der immer er: 
neuten Anftöge nicht enthalten, feinem Nachbar zuzu— 
fluftern: „Eminenz, wache ich oder träume ih? Mas 
redet der Mann ba? 


Die Fortfegung folgt.) 
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Korrespondenz - Nachrichten. 


London, März. 
Die neue eghpeliche Gaterle im brittlſchen Muſeum. 


Es gehört — im London ganz entſchieden, auch im Pas 
vis, wie ich gelefen babe, und deßhalb vermuthlich ebenjo in 
andern europaͤiſchen KHanptftädten, Eonftantinopel vielleicht aus⸗ 
genommen — zum Modegeſchmacte der Zeit, ſich bald ſchein⸗ 
bar, balb aufrichtig, mehr als je für egyptiſche Antiquitäten 
zu interefiwen. Und wollte ein freundliches Geſchick, daß der 
Modegefhimad nie auf minder unſchuldige, minder intereſſante, 
minder lehrreiche Dinge verfiele! Wenn nicht jeder Mobes 
geſchmact wie ein Pilz über Nacht hervorwuͤchſe, fo duͤrfte 
man das Entſtehen des obengenannten von der Zeit ſpeziel⸗ 
Ier Theilnahme an den, Erſtaunen erregenden Dentmälern 
von Luxor und Karnac datiren. Zuerft, und das ift länger 
ber, wurden fie ald Wunderwerte ber Bautunſt angeftaunt, 
Nachdem man fih an ihrem Aeußern fart gefeben, unterfuchte 
man ihr Inneres und entdeckte hiſtoriſche Berichte von Er⸗ 
oberern, deren Siege, Thaten und Reiche in Jahrhunderte 
fielen, wo über Europa noch biete Finſterniß lag. Die Geulps 
turen in den Grabmälern und Tempeln ſteuten Heerzüge und 
ESchlachten dar; Triumphgepränge bezeichneten die Nationen, 
welche jene vergeffenen Eroberer unterjocht, und lange Reiben 
Tribut⸗ Zahlender gaben gültiges Zeugniß von den vielen und 
mannichfachen Vblterſchaften, welche bem Scepter ber Pha⸗ 
raonen gebordt. Alles dies war recht hübſch und amlıfant, 
doch miche zum Modegeſchmacke geeignet, für ion zu hoch, zu 
allgemein, zu ernfthaft. Aber bie Forſchungen ber Gelehrten 
Elieben hiebei nicht ftehen. Nah und nach entrollten und 
entfehfeiertem jie das Öffentliche, wie dad haͤusliche Neben eiues 
Boltes, das vor dreitauſend Jahren das erſte war in Nuss 
eitdung und Förderung von Allem, wodurch das Dafenn des 
Menihen Werth und Bedeutung erbätt. Die täglichen Bes 
{häftigungen der alten Eoyptier, ihre Gewerbe, ihre Rebend: 
weife, ihre Vergnuͤgungen, wurden far gemacht, nicht etwa 
aus einzelnen Winken eines Reiſenden oder aus zufaͤuigen 
Bemerkungen eines Geſchichtſchreibers — nein, aus eigenen 
Gemälden der alten Cayptier wurden fie veranſchaulicht, und 
zwar aus Gemälden, deren Umriſſe nicht bloß, deren Farben 
fogar ber verheerenden Kraft von breißig Jahrhunderten ſieg⸗ 
reich wiberftanden haben. Da fühlte ih num maͤnniglich hei⸗ 
miſch und zum Mitſprechen beſaͤhigt. Wer die Bibel geleſen 
hatte, gedachte mancher dort erzaͤhlten Begebenheit, die ihm 
ald Eommentar der egyptiſchen Bildniſſe diente, bis ein Uns 
derer ihn freundſchaftlich belehrte, dab das Berhäftniß umge⸗ 
tehrt fen, die Bisel durch die eghptiſchen Bilder, nicht dieſe 
durch jene erflärt wirden, Wer vie Griechen bafte, weil 
das Griechiſche ihm auf der Emule mancherlei Herzeleid ge: 
macht, den entzückte ed, zu finden, daß Niebuhr und Eon: 
forten mit ibrer Behauptung von ber eingebornen Eivilifation 
der Grierben vduig auf fatfcher Spur geweſen; deun jezt liegt 
es ja unbeftreittar vor, daß der chrliche Heredot wider gefüs 
feft, noch gefabelt, fondern mit gutem MRechte die Gejittung 
Griechenlands eobptifhen Pflanzern beigemeifen bat. Und 
wer minder bibeifeſt und ſich weniger um bie Griechen tuͤm⸗ 
merte, ber hatte doch vielleicht Spreutel geſtellt, einen Winde 
hund abgerichtet, der Luſt des Angelns gepflegt, einer Wein⸗ 
lefe beigewobhnt oder feinen Kindern eine hölzerne Puppe mit 
beweglichen Gfiedern von ber Art oefauft, bie in England 
für eine hollaͤndiſche Erfindung gilt — und all dem begegnete 
er im dem neu emtdechtem eguptifhen Antiauirdten. Es tonnte 


Hieroqlyphen umgeben fie. 
nien Platte niet ein Prieſter mit emporgehobenen Händen; 


nicht fehlen, der Geſchmack an ihnen mußte Mode werden, 
Jene und humbert andere Spezialien machten fie dazu. Unter 
fo bewandten Umftänben begriff die Direkiion bed hieſigen 
britliſchen Muſeums, daß fie beim eleganten Publikum allen 
Eredit verlieren und noch beftiger, ald es ohnedies geſchieht, 
der Schläfrigkeit, der Pflichtverlezung und dergleichen beſchul⸗ 
digt werben wuͤrde, lleße ſie nicht ben Anfauf eghptiſcher 
Curioſitaͤten und deren Ausſtelung ſich angelegen ſeyn, und 
demgemaͤß erhandelte fie aus mehreren Privatſammlungen bie 
erlefenften Stuͤcte, richtete ihnen ein Gefonderes Ziminer ein 
und befriedigt feit Kurzem burch dad Deinen deſſelben wor 
hentägtih die Neugier von Tauſenden. Aber einer fleinen 
Bosheit ficht es täufchend aͤhnlich, daß der im Muſeum für 


Rechnung der Direttion verfaufte und namentlich an bie Bes . 


ſucher der neuen egyhptiſchen Galerie reißend abgehende Catalog 
die frifh erworbenen Schaͤhe auf das Fluͤchtigſte abfertigt. 
„Kiſte 0.0. eine Mumie — „Lifte 2. eine Mumie.“ — 
Kiſte V. V, eine Mumie.“ Go lautet bie Summe ber gebo— 
teen Auskunft, Aue übrige Ertenntniß bleibt in Jedermanus 
Belieben geftellt. Gleichwohl find mehrere die ſer unbeſtimmt 
rubricirten Saͤchelchen theils fo felten, theils fo einzig, daß 
fie wohl einige ertlaͤrende Worte und dadurch auch dem Aus— 
laude bekannt zu werden verdienen, 

Unter den menfhlihen Mumien zeichnen fünf ſich aan 
befonders aus. Die erfte ift die eines Kindes, allem Anſchein 
nach aus der. Zeit ber Plolemaͤer. Un dem Kaften, in wels 
chem fie liegt, befinden ſich KHeberinge, und auf der groben, 
um den Leichnam gewictelten Leinwand iſt ein Sind in Le— 
bendardie gemalt, eine Blume in ber Haud, Lind das Geſicht 
griechifchseguptifhen Schnittes. Da die Mumäc üser zwei 
taufend Sabre alt ſeyn muß, fo befizt das brittiſche Muſeum 
in jenem Leinwandgemaͤlde nunmehr das aͤlteſte diefer Art. 
— Die zweite bemertenswerthe Mumie ift die eined Maͤd⸗ 
chend von Rang, das bei feinem Tode laum ſechzehn Fruͤb⸗ 
linge gezählt baden mag. Wie bei dem meiften weiblichen 
Mumien Liegen auch bier die Hände uͤber den Leib gelreuzt. 
An den Fingern der linten Hand ſtecken neun Ringe, darum 
ter vier von Carneol. Die Finger ber rechten Hand haben 
bloũ drei Ringe. Weser ber Bruft zeigten fich beim Defnen 
des Kaſtens deutlich erfennbare Kraͤnze von Sonnenblumen. 
womit vetanntlich nur Unvermaͤhlte geſchmuͤckt wurden; aber 
wie die Luſt fie berübrte, fielen fie in Staub. Auf ber 
Mitte des Leibes liegt, was heutzutage ein Medaillon heisen 
würde, eine Watte von Eilter und eine andere von Gold. 
Die Äußere Seite der ſilbernen Matte traͤgt einen Schatal 
auf einem Fußgeftelle, die der goldenen Mare eine ſteinerne. 
zwei und einen halben Zoll groie Schlange, Zwei Neiben 
Auf der innern Seite der filbers 


auf der der goldenen Warte ruht, in Tuch gewickelt, eine 
Haarlocke und ein feines filternes Idel. Das Geficht der 
Todten, wie die Maste es barfteilt, zeugt von Schoͤnheit und 
bat jenen Ausdru ber Nube, ber viele Tebensorofe egyptiſche 
Bitdſaͤulen charafterifirt. Es leidet wenig Zweifel, daß beim 
Enttleiden dieſer Mumie unmittelbar am Koͤrper alle Riuge 
und Zierratben gefunden werben würden, mit denen das bluͤ⸗ 
hende Maͤdchen ſich geſchmuͤctt. 


(Der Beſchluß folgt.) 
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Ih will meinem geſchwornen MWruder, dem Molke, Schmeicheln, um eine 
beſſere Meinung von ibm ju ernten; eb iſt ja eine @igenfdaft, die fie 
boch anrechnen. Sch ill bie Bejauberungsrünfte irsendb eines Veoitäfreundes 
nahäfem und den Verlangenden böchft freigebig mittbeilen. 


Ehafespeare, 
Corielauus. 











(Kortiegung.) 


„Schen Sie nicht,“ erwiderte der Superintendent, 
„daß er frank iſt?“ In der That ſank Simeon in Obn: 
macht, ehe er die Kanzel verlaſſen konnte. Gr erbolte 


rn 


fib zwar wieder, als die Falte Luft draußen au feine ' 
Schlaͤfe wehte, allein nichts vermochte ibn, zuruck in die 


Kirche zu kehren und den Obergeiftlihen, wie es feine 
Priht war, in feine Wohnung zu geleiten. Der ehr: 
würdige Herr ging daher allein, wie er gefommen war, 
durch eine Gafe von Zufhauern, bie fih berandrännten, 
um ibn zu begrußen. „Nie ſah man ein freundlicheres 
Antlip und ein leutfeligeres Berragen. Alle fünf Schritte 
blieb er fteben und that Fragen und ließ fi erzählen, 
er fehlen fo vertraut mit den Bedürfnifen der Bauern, 
und fo befannt mit ihren Geichäften, daß die gutmuthi— 
gen Leute nicht aufbören fonnten, ſich zu verwundern. 
Un der Thur des Gafthofes angelangt, wurde er eines 
Juden anfihtig, der mit feinem Eleinen Vorrath als 


Haufirer berumzog; er lieh fih in ein Gefpräh mir ihm 


ein und unterbielt fib lange mit ibm, trog deſſen, daf 
ihm fihrlih das Steben fauer wurde. Als er auf dem 


Zimmer angelangt war, fagte er zu feinem Gefährten: | 


„Nehmen Eie fih aus meinem biefisen Auftreten cin 
Beiſpiel, wie man die Leute heutzutage gewinnt. Sie 
werden mich mit den verichiedenften Molksclaffen, mit 
den Anhängern der unter ſich verfeindeten Meligiond- 
parteien auf gleihe Weile verkehren fehen. Nur fe 
fönnen wir, wie die Sachen jest ſtehen, unfer Anfeben 
und uniere Herrfhaft behaupten, indem wir alle Stim- 
men zu unſern Gunften ertönen machen. Ginfeitigfeit 
und Intoleranz find gegen den Geiſt der Zeit.“ 

Die Ausübung diefer Grundſaͤtze hatte den ehrwür— 
digen Herrn über die Maßen erfhöpit, und er bedurfte 
eines guten Fruhſtucks, um von den Strapazen auszu— 
ruhen, denen er fih unterzogen hatte, um ſich auch in 
dieſem vergejienen Winkel der Melt beliebt zu machen. 
Die ganze Kochkunſt der Frau Mattiſſin vermochte faum, 
ibm dad Gedränge und den Dampf in der Kirche, bie 
vielen befhwerlihen Fragen, das lange Stehen und tau— 
fend andere Unbequemlichkeiten vergefien zu machen, die 
zu dem Fofibaren Apparat der Yopularität gehörten. 
Jezt ſaß er bei einem guten Glaſe Wein und hatte fchon 
Befehl geschen, dag man die Pferde anfpannen vollte, als 
ſich Lila melden lieg und nm eine Privataudienz bat, Der 
Begleiter machte eine fonderbare Miene, ald er das 
junge, ſchöne Mädchen eintreten ſah, allein der geiftliche 
Herr felbit, der nichts fo ſehr fcheute, ald im Fichte der 
Frivolität zu erfeheinen, gebot ibm, fi zu entfernen, und 


370 


erwiberte Liſas Handkuß mit fanften, väterliben Worten. | liche ſogleich verftand. „Mh, gehören Sie aud zu der 
Das arme Mädchen verfuchte vergeblich, gegen ihre Be: | Verbrüberung? Ich muß gefteben, halb und halb habe ich 
fangenheit zu kämpfen; fie war gefommen, um-von | mi ſchon won ihr losgemahti® — „Sie muſſen jejt 
Eimeons Zuftand mit dem würdigen Herem zu ſprechen, meine Beichte hören und mir die Mahrheif fagen,“ rief 
und jest fand fie weder die paflenden Worte noch die | Simeon mit feter Stimme. „Aber, mein Lieber,“ ent: 
Meife, wie fie das MVorgefallene hatte erflären wollen. | gegnete Jener, „dieſe Verbindlichfeit würde ich ja aus 
In Wahrheit date der Euperintendent gar nicht mehr | gehabt haben ohne Ihr Zeichen. Sind wir nit Brüder 
daran, er hielt Simeon für frank, und fomit war die | vor Gott, find wir mit Chriften?« Simeons Geſicht 
Cache abgetban; es kam ibm durchaus nicht gelegen, bap | überzog eind Lelhenfarbe. „Ich darf mich micht mehr fo 
ber Kranke ihm jezt zu ſich bitten Tief. Er fürdtete | nennen,“ fagte er dumpf. Der Geiftlihe ſah ihn auf 
Eröffnungen und Mittbeilungen, wie er fie, ſchon fo oft | einen Augenblit fharf an, dann feste er fi wieder be: 
aus dem Munde von Thoren und krankhaften Schwaͤr- quem in feinen Lehnftubl zuruck, und indem er fi daran 
mern gehört batte; dennoch, wenn er feiner Weile treu | zu erinnern ſchien, daß er einen Aranfen vor ſich babe, 
bleiben wollte, mußte er fih fon zu dem fauren Weg | ergab er fi darein, mit möglichft guter Urt dem Seelſor— 
in die Parrwohnung entfhliegen. Er nahm feinen Pelz: | ger zu mahen. „Sie haben meine Predigt mit angehört,“ 
rod über, ergriff fein derbed Bambusrohr und watihelte | rief Simeon; „wie fam Sie Ihnen vor?“ Der Super: 
ben Fußpfad am See bin, wo Lifa leicht wie eine Silpbe | intendent gerieth bei biefer Frage in einige MWerlegen: 
ihm voranflog. Ein ſchwerer Tritt und eim feuchender | heit; er glaubte fih befugt, mit einer frommen Lüge bier 
Huften verfundeten dem auf dem Lager liegenden Simeon | aus der Schlinge zu ſchlupfen. „Ich muß Ihnen aufrid: 
die Ankunft des DOberbirten. Er richtete fib mühfam | tig gefteben, mein Bruder,“ fagte er, „mein Gebör ift 
auf, überwand bie Echmerzen eines beftigen Kopfwehs | feit langer Zeit nicht mehr das befte, auch der Pas, ben 
und richtete fib fo aut es geben wollte zu einer nm: | man mir gegeben, war nicht gut gewählt, fomit habe ich 
ftändlihen Beichte ein, nur wenig von Ihrem Vortrage verſtanden.“ — „So 
Als Niemand aufer den Beiden im Simmer war, | muß ich ed Ihnen offen befennen, mein Water, baf ih 
begann der Euperintendent: „Sie haben mich zu ſprechend in einem entfegenvollen Zuftand mic befinde. Ich fühle 
gewünfcht, mein Lieber, was haben Cie mir mitzutbeilen? | mich nicht mehr würdig, jene Kanzel zu befteigen, auf 
Ih bitte Sie, ſich Fury zu faſſen, denn meine Pferde | der Eie mid heute zum legten Mal erblidt haben.“ — 
ftehen ſchon angefpannt.“ Diefer Eingang warf Eimeond | „Wie? ich verftehe Sie nicht. Sind Sie nicht ordinirter 
Muth nieder. Er ftügte fein brennend heißes Haupt in | Prediger dieſes Orts? Iſt-bei Ihrer Einführung etwa ein 
die Hand und eine lange Pauſe verging, ehe er fi wie: | Fehler vorgefallen?« — „D ein fehr großer Fehler,“ 
ber jammeln fonnte; dann ergriff er die Hand bes Geiſt⸗ entgegnete Simeon. „So?“ rief der würbige Herr, ber 
lihen, und fie zu ſich ziehend, rief er: „Ihr Muf ftebt | jest aufmerkfamer wurde, da es fich um eine Machläffigteit 
feit, hochwurdiger Herr. Die Gläubigen feben Sie als | der Behörde zu handeln ſchien. „Das muß ich der Pro: - 
ihre Stüge an, die Minge verehrt Cie, ihre Collegen | vinzialipnode zu wiſſen thun.« 
lieben Sie. Mit Iuverfiht mögen Eie fagen, daß Eie (Die Fortfegung folgt.) 
Ihr Ziel erreiht haben.“ — „Ich babe wenigſtens bar: 
nah geitrebt, es zu erreihen,“ erwiderte der Geiſtliche | u 
mit einer Mifhung von Ungeduld und Selbftzufriebenheit. | 5 
„Sie haben es erreicht, und hat der Staat ed nicht an- Fécam p. 
erkannt durch dieſes Zeichen ?“ ſagte Simeon, indem er 
leicht das Kreuz des Superintendenten beruhrte, das an | 
feinem Jabot herabhing. „In ber That,“ rief diefer mit Boisroſée eritieg von diefer Seite aus die Befefti: 
einiger Verlegenbeit, „aber wozu das Alles ?« — „Cie haben gung. Zwei ihm ergebene Soldaten mußten ſich im bie 
Recht,“ entgegnete der Kranke. „Wir wollen unfere beider: | Echaar Billar⸗ anwerben lafen. Dann fuhr Boisrofe 
feitige Stellung im Etaate vergeffen. Wie elend find die | in einer bunfeln, ftürmifhen Naht mit fünfzig Mann 
Bande, die die Gefelihaft knupft, gegen die, mit welchen | im zwei Barken an die Stelle unter ber Falaife, Hier 
Gott unmittelbar unfere Herzen bindet. Sprechen wir | angelommen, liegen die beiden ihm ergebenen Soldaten 
Menſch zum Menſchen! Der junge, irrende, Hülfe ſuchende | auf ein gegebenes Zeichen ein Seil von oben berab, an 
Mann fpriht zu dem feiten, ſtarken, erfahrenen Greife. | welhe Boisrofs unten ein Gabeltau, mit Anoten ver: 
Erhen Sie, das ift unfer Verbältnig. Oder wollen Sie | fehen, anband, das dann bie beiden Soldaten hinanfzogen 
nod zur Belräftigung dieſes Zeichen?“ Er bemegte bei | und an die Bruſtwehr befefligten. Zwei Sergeanten 
dieſen Worten bie Hand auf eine Weiſe, die der Geift: kletterten zuerſt, dann die übrigen Soldaten und zulezt 
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Beisrofs an demfelben hinauf, nachdem er vorher die 
beiden Kaͤhne vom Ufer abgeſtoßen und jeden Rückzug 
unmöglih gemaht hatte. So kam biefer wunderbare 
Zug, zwiiben Himmel und Erde ſchwebend, bie im das 
dritte Deittieil des Felſens. Da ftodte anf einmal ber 
ganze Zug, und von Mund zu Munb bis zu Boisrofe 
ging bie Nachricht, daß der erfte Sergeant bie Befinnung 
und den Muth verloren habe. An einen Müdzug war 
nicht mehr zu denken. Boisrofs Mletterte von Echulter 
zu Echulter über feine Gefährten bis zum erſten hinauf 
und, diefem dad Schwert auf die Bruft fehend, zwang 
er denfelben, vorwärts zu Mettern. Eo fam die Kleine 
Schaar endlih oben an. Die Wachen wurden niederge: 
macht und der Meft der Beſatzung gefangen genommen. 

Wer fi bier in Fecamp jenen fteilen Felfen anfieht, 
müßte feine Nerven haben, wenn er ohne Schaudern 
diefe That fih nur denfen Fönnte, und ih würde fie, 
trotz meiner Achtung für alled Volksthümliche, im bie 
Elaffe der Mähren gefest haben, wenn fie mur im 
Munde des Volks und nicht and in gleichzeitigen ge: 
ſchichtlichen Documenten aufbewahrt wäre, So aber fann 
man nur in Staunen fih vor dem Geifte, dem Muthe 
‘and vor allem der Willenskraft der Menfchen beugen, 
die auch das Unmöglihe möglih machen. 

Die Abende, während ih in Fecamp war, bradte 
ich meiſt in einer Art Safino zu. Am erſten Abende 
mwar mir ganz heimlich da zu Muthe. Es that mir wobl, 
wie fih all die Leute fo recht inniglich bei einer Partie 
Wbift oder Domino, bei der entiheidenden Erifis einer 
allgemeinen Boulepartie zu freuen jchienen; fo recht ein 
Herz und eine Seele waren. 

Ah mußte an das liebe Deutihland und feine Saft: 
nos denken. Die Meinftädtifhe Gemuthlichkeit war mir 
feit vielen Jahren nicht wieder fo im Hausrode und in 
Vantoffeln begegnet, wie bier. 

Am zweiten Tage war ich etwas gleichgültiger, am 
dritten aber langweilte ih mid beinahe arg, und am 
vierten hatte ich ein folched gebeimed Grauen vor diefem 
gräßlichen Einerlei, daß ich, troß meines Verſprechens, 
den Fuß nicht über die Echmelle bringen fonnte, Drei 
Abende hintereinander diefelben Leute, diefelben Geſichter, 
dieſelben Spaße, denſelben Ernft; bier bie vier Niten 
beim Wbift, dort der dide reihe Bäder und der magere 
Herr Doftor beim Domino, an demſelben Tifche, wie ge: 
ftern und vorgeftern, die beiden ernften, ſtummen Pilet- 
fpieler, diefelben Wige bei ber Boulepartie, ber leder: 
farbene Rod bed Perruckenmachers vor Allem, das halte 
der Teufel ein Woche — o! ein Lebenlang, ein Lebenlang, 
alle Jahre, dreibundert-fünfsund-fehzig Tage, aus. 

Am dritten Abend war mir eine Ballotage zu Hülfe 
gefommen. Das war ein Ereigniß, ein Staatsgeſchäft: 
ded Sandidaten Name wurde ausgerufen und feine Ein: 
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führer genannt; dann wurde gefragt, wer etwas gegen 
ihn habe? keine Stimme erhob ſich; nur fezten alle Ans 
wefenden ein fehr ernfted, wichtiges Geſicht auf, was 
mir erft eine aute Vorbedeutung ſchien. Ich hatte mich 
geirrt: er fiel mit Glanz durch. Ein Bekannter löste 
mir dad Mätbfel und fagte mir, daß ber Vorgeſchlagene 
nicht zu ber Geſellſchaft paffe, die aus den ebrbariten 
Familienvätern des Mittelftandes beftehe, wogegen jener 
eigentlih zum gemeinen Volke gehöre. Ich vernahm 
dann noch, daß ed aufer dem Mittelftande und dem 
gemeinen Volfe auch eine Ariftofratie in Fecamp gäbe, 
die ſich eben fo ferne von dem ehrbaren Mittelftande 
halte, als biefer vom Volke. Iſt das nicht Iuftig? DO! wie 
mir mein liebed Vaterland lebendig vor die Seele trat! 

Alſo bierbin, in diefen Schlupfwinkel baft du dich 
vor den Pflafterfteinen verfrochen, du ftolger Bettler, der 
du dich einft in der Hauptſtadt Franfreihs fpreigteft und 
dich dort Kaftengeift nannteft! Nur Geduld, auch dort 
wird man dich fhon auffinden, und dann fannft du von 
Blut fagen, fo nahe an der Manche zu ſeyn, daß did 
bei jeder Fluth ein Fifherboot nach England bringen fann. 

Die großen Städte: Weberiättigung, die Meinen: 
Mangel an Epluft, die großen: Kampf und Leben ohne 
Ruhe, bie Meinen: Ruhe ohne Kampf und Leben! Ol 
lieber ben lezten Blutstropfen im Kampfe drangeben, 
als ihn ohne Kampf in ben Adern verhärten zu laſſen! 

Aber fo ift ber Menſch. In Paris febnte ich mich 
oft nach biefer Ruhe, und bier ſah ih ihr in’d Auge 
und fie war des Geiſtes Tod. 


— ——— 


Korrespondenz ·Nachrichten. 


London, Mir. 
GBeſchluß.) 
Mertwuͤrd ige Mumlen eines Aönigd und Briefere, 
Nitſchiſſen und von eghptiſchen Gaͤuſern. 


Die dritte hier zu erwaͤhnende Mumie war einſt der 
ſterbliche Theil eines Könige. Sie ſtand in den Graͤbern der 
Könige von Theben, in boppeltem Kaſten. Die leinene Ums 
bülung bes Körpers ift mit einem dicken, blaßblau getündhtem 
Firniffe überzogen, die darauf befindlichen Hieroglyphen find 
erhaben in Gold gearbeitet und alle übrigen Theile mit Figus 
ren und Schnödrfeleien Gebet. ine Eigenibämlichteit, von 
welcher fein zweites Beiſpiel befannt, beficht barin, dab das 
Innere des innen Kaſtens mit Hieroglypphen und Sinnbilbern 
verziert ift, ganz biefelben, wie die in den genannten Grabs 
mälern, Der äußere Raften mißt acht Fuß in ber Ränge 
und bat auswendig heilige Zeichen auf fhwargem Grunde, — 
Die vierte der fünf Mumien war im Leben ein Priefter und 
verbantt, baß ib fie erwäbne, dem fonberbaren Umſtande, 
bap fie in einem Sarge liegt, in welchem, ber Muffchrift zus 
folge, vorber ein Pharao geruht bat, Um Fuße bed Gars 
ges mämlich ftebt geſchrieben, was auf deutſch beißen mag: 
„Deris, König Eneloph, verflorben ; biefe Bilber, o Abſomm⸗ 
Ing von Iſis, Rünig, weiben wir bir ſaumt Cpeife, einem 
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Sarge und Vaſen vol wohlduftender Salbe, o Abſoͤmmling 
von Iſis Nephthys.“ Und zu den Haͤupten des Sarges lautet 
die Sufehrift: „Die Bilder Ts und Nephthys; fie fommen 
zu beten für den Herrſcher, König Enelopb, den Verftorbes 
nen,“ Frage: was foll der Priefter in dem Sarge des Ks 
nigs und was ift aus dein guten Eneloph geworden? Man 
fbnnte eriwioern, ber Priefter fen in den töniglinen Sarg 
gelommen, weit ed der Eitte der alten Eghptier nicht entger 
gen gewejen fen, die Inhaber diefer foftvaren Behaͤltniſſe, ſo⸗ 
bald Zeit oder Revolutionen das Gerähmiß ihrer Thaten 
verlöfent, herauszunehmen und ihr Eigenrhum Andern zum 
Nießbrauche anzuweiſen. Man koͤnnte auch antwerten, bers 
artigen Weberfiebelungen lägen blonomiſche Ruͤckſichten zum 
Grunde; aber einer meiner biefigen gelehrten Freunde verwirft 
beide Erflärungen. Er behauptet, der Priefter ſey in den 
Sarg und Kbnig Eneloph herausgefommen, damir die Nas 
welt wegen des prächtigen Aeußern bes Sarges forrwaͤhrend 
einen König darin habe vermurben und fo dem Prieſter die 
Eirerbietung bezeigen follen, zu welcher weder fein Grand, 
noch fein Werdienft ihn berechtigt. Wäre das, fo Inte mein 
Freund den Pricfter entlarot: ein Zeimen, das wahrhaftig 
nichts fo flar gefponnen, es fommt doch enblih an die Gons 
nen. — Die fünfte Mumie, eine männliche, gilt für einen 
ausgezeichneten Fund und für cine Raricht ohne Gleichen. 
State der Hieroglyphen, die gaͤnzlich fehlen, ift die Umbuͤl—⸗ 
lung mit erbaben in Gold gearbeiteren Federn Überjameit, 
Die Arıne liegen Über bie Bruft gefreut, Mor iſt nicht ers 
mittelt, wer ber Federheld geweſen. Geine Länge beträgt 
fünf Fuß ſieben Zoll, und bloß das feheint gewiß, daß er fein 
geborenee Eavptier. Die Sebern nehmen ſich recht curios 
aus, find herrlich gearbeiter und haben die Vergoldung treu 
bewahrt. j 

Nicht weniger intereffant als die Mumien find zwei Mor 
delle von Flußſchiſſen und eines von einen eghpriſchen Kaufe, 
ale brei aus einem Grabmale der Necropolis. Die Booıe 
gleichen vollfommen ben gemaiten Mobildungen an ben Wän: 
den in den Gräbern zu Theben und ähneln, wenigſtens an 
Geſſalt, den heutigen, unter dem Namen Caiauen befannten 
Nilſchiffen. Da die alten Eaypiier einen Abſcheu vor ber 
Se hatten, nicht, weil das Waſſer feine Balfen bat, jondern 
weil fie. de See für das Herrſchergebiet Typhons, des bbfen 
Geiftes und Oſiris Feinded, bieten, und außerdem glaubien, 
dap Typhon einft Egypten erobert und es beimuptet babe, 
Bis Oyivis ed ibm abgerungen, fo ertiärt jich, warum in ib: 
ven Gräbern unter ben dafelbft niebergelegten Modellen aller 
Arr nie zur Schifffahrt gehörige entdeett worden find. Davon 
machen denn auch die zwei in Frage ſtehenden feine Auss 
nabıne, Cie wurden, wie gefagt, in einem Grabinafe zu 
Merropolig gefunden, wo Fremde, weit dieſe nie den Aufent⸗ 
hattsort eapptifcher Reichen theilen durften, ihre eigenen, abs 
gefonderten Gräber hatten. Gelten, wie deũhalb jene Modelle 
ünerhaupt find, gehören bie bemerken zu den vouſtaͤndigſten 
und am beften erhaltenen. In der Mirte liegt ein Leidnam 
auf der Bahre unter einem Traabimmel, Zu feinen Haͤupten 


und Fuͤßen fleben Frauen mit ausgeſtreckten Armen und ibm | 
zur Seite ein Priefter, kenntlich durch den fahlen Smeitel, | 


die Arıne emporgehoben und in ben Händen cine Papyrue: 
rolle, Um Steuer ſteht der Stieuermann, die Nuder baltend, bie 
auf zwei. vom Haupte des Sperders Überragten Stuͤtzen vuben, 
Am andern Ende bed Boores befindet ſich «eine Tafel, auf 
ihr zwei Flaſchen, unter ihr eine Rindöfeute, Beides Wein: 
opfer für die unterivdifben Gbrter Amenti. Der Rumpf int 
grün angeftriben und am Mordertheile das Auge des Diirie, 
des ſchuͤhenden Gottes, eingefebnizt, Beide Modelle find fich 
gleich und jedes ift zwei Bun fünf Zoll lang. Die Mertwuͤr⸗ 
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digkeit des Hausmodells erflärt ſich micht allein aus Denons 
Ausrufe: „Tempel, Tempel, und nichts ald Tempel!“ fons 
dern auch aus dem feltfamen Umftande, dab es, anftatt im 
einem eynptifchen Grabınale, im dem eines Fremden ſich vors 
gefunden bat, Egypten ſeufzt beinahe unter ben Ueberreſten 
verfalener Tempel, Laͤgen aber in der Mäbe derſelben nicht 
Saufen töpferner Scherben, und fieße fih nicht annehmen, 
baß die Winde der Spiufer aus Toͤpferwaare beftanden haben, 
fo müöte die Vermuthung Play greifen, baß die Erbauer ber 
Tempel unter Gottes grodem Zeltdache gewolmt, Da beweist 
nun jenes Modell, daß dem nicht fo fen, obſchon auch nicht 
zu leugnen, daß ein mach ibm audgefübrtes Gerdube teinet- 
wegs ein Prachtſtück geweien ſeyn kann, und daß es demzu— 
folge fheint, als bätten bie alten Eopptier in ihren Wob— 
nungen einen Gegenſatz zu ber Groͤße und Herrlichteit ihrer 
Tempel tiefern wollen. Das Modeu ift ein, zwei Fuß im der 
Ränge umd achtzehn Zoll im der Breite meſſendes Oblong, mit 
einer äußern Mauer umgeben, die nabezu fünf Zou hoch iſt. 
Nahe bei dem einen Geitemwinfel befindet ſich ein, vier Zod 
bober und zwei Zoll breiter Thorweg, der durch zwei Quers 
balten befeſtigt iſt und mittelſt eined von innen vorzuſchieben⸗ 
ben oblzernen Querriegels auf allenthalben bekannte Manier 
verſchloſſen wird. Die Angeln find in den Thorweg geſchnit⸗ 
ten. und um fie in die Haſpen zu Iningen, muß er anfachos 
ben werden Dies it ber Eingang zum Hofraum, deſſen 
ganze eine Seite das Haus einnimmt, Cine von auken ans 
gebrachte Treppe oder, Leiter führt zu ben innern Ninmen, 
bie Änfofern aus zwei Stoctwerten beftehen, als eine Urt 
zweites Gtocdwert in ungeräbr ein Viertel bed Daches einge⸗ 
baut iſt. Beide baben feine Vorbderwand, find ganz offen 
Ceine huͤbſche Einrictung!) und Das gefammte Dach ift flach. 
Hier im zweiren Stocwert, aegen bie Sonne gefhirmt, fizt 
der Handherr, wie es ſcheint, Flachs fortivend, Unten ım 
Hofe tauert eine weibliche Figur, eiwa die Hausfrau? mit 
Korn oder dergleichen bejmdfiigt. Un der Seite des Hauſes 
zeigen ſich drei Einbaue. Die Türen fteben offen, bie Nie 
gel haͤngen herab, vermurhlich find ed die Korntkammern. Mit 
Ausnahme der Abtantungen derſelben und des Thorwegs, die 
roth gefärbt find, iſt das ganze uͤbrige Modell weis angeſtri⸗ 
chen, Noch heuigen Tages find die Wolmungen ber Eypprier 
nicht viel anderd, 

Da die Belucher des brittifhen Muſeums zum großen, 
oft zum grbften Theil dem fhönen Geſchlechte angebdren, fo 
ift natuͤrlich auch bieranf ſchuldig-galante Ruͤcſicht genommen. 
und manches Mage leuchtet von verzeibliceweislihen Verlan— 
gen nach fremden Eigenthum beim Erblicken der verſchiedenen. 
bier fo muͤßig Tiegenden Halsbänder. Der Einen gefällt das 
Hateband von mannichfach geformten goldenen Perlen, mit 
Earneoten und Rapid Lazull untermifet. Cine Andere zieht 
die Amerboftenihnur vor und eine Dritte fann ſich nicht fait 
feben an der wunderfhönen Arbeit eines Halsbandes von gels 
denem Mufchelgelde, Und der berrlihe Spiegel von goldgläns 
zendem Metall, wie ſchoͤn der fih als Toilettenſpiegel aus— 
nehmen ındöte, mit dem Kopie ber Iſis zu beiden Eeiten! 
Die Damen geben weiter und finden Kbrbe von Palimenblaät⸗ 
tern und Kaͤſtchen aus Holz una Elfenbein. Sie mögen merk 
würdig fenn, aber hübſch find fie nicht. Dagegen bie zwei 
aebrarenen Enten, die in einem für ihr Alter ganz vaſſabein 
Zuftande in einem Grabınale zu Theben gefunden worden 
finds, angerichter auf einer Schäpfel von Papyrus und Zucker— 
robe — wer, Weis oder Mann, Tann Geſchmact baben und 
fie nicht bewundern? W. S. 
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So beult ed verwerten und Ädjet und airrt, 

Und braufer und faufer und Erächzjer umd irrt: 
Und ber teile Schwarm den Splelmann umidnoeift, 
Und der Spielmann wild in die Salten greift. 





Heine, 
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Dread Nought. * 


Durch der Themſe flaggenden Maſtenwald 
Sieh' dad Fahrzeug druben, morſch und alt! 
Seine Planfen duften wie Sargesharz; 
Der Wimpel, den es führt, ift ſchwarz. 


Im Gefecht einft ſchaut' es anders brein! 
Manche See beslomm fein Luntenfchein! 

»S ift ein Linienſchiff, das Schlachten ſchlug, 
Bier und achtzig Kanonen und Nelfon trug. 


Und nun? — Keine Raa, fein Segel mehr! 
Die Sampagne ftumm, der Maftlorb leer! 
Invaliden jhleihen, Seufzer wehn, 

Mo die Trommel ging zu Schußgedröhn! 


Denn ber Entrer warb ein Krankenſchiff! 

Mie vom Echwert zum Echurz der Templer griff, 
So vom Ehiff, das trug den Admiral, 

Ward die Ariegsfregatte zum Epital! 


Ward der Flotte ſchwimmend Lazareth! 
Im Kanonenraume Bett an Bett, 


» Pramen eines Schiffes. 
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An der Dee ſchwebender Ampeln Schein, 
Auf den Pfuhlen bleihe Kriegerreibn! 


Eine düftre Echaar! — Sie athmen fchwer, 
Don der Heimath fiebern fie, vom Meer! — 
Mit des Fiebertraumes phantaft’fhem Flug 
In die Fremde fhweift ihr farb’ger Zug! — 


Kecke Söhne jeder Zone find’s, 

Non der Newa Borden und bed Sinds, 
Ron den Höhn, wo Maul und Lama geht, 
Hat der Wind zufammen fie gemeht! 


Ihre Stirnen glühn! — Die Eee! — Die Welt! — 
Obeliskentrummer, Blodbaus, Zelt! — 
Karavanenhuffhlag, Wellenfchlag! — 

Wo ihr nimmer fahrt, ich folg’ euch nah! 


Nah der Meibe denn! — Auf prallt der Mohr! 
Die fehnigen Arme redt er empor, 

Sein lezter Fiebergrimm erwacht: 

„In den Sattel! Fort, zur Löwenjagb!« 


Der Finne ftarrt in der Ampeln Glut; 
„Mus den Wolfen trieft es herab wie Blut! 
In der Mitternahtfonne Scharlachſtrahl 
Seine Tannen fonnt dad Torneothall« 


“%. 


Hart dran, auf weißem Leinwandpfühl, 


im gebräuntes, keckes Südprofil, 
Auge Glut, die Lippe Fa — 
Spanier if’s vom Doukoftrands 


Mit dem rollenden Auge, das bald num bricht, 


Wild lechzt er an fein Traumgeſicht: — 
In des fpanifhen Himmels prächtig Blau 


Mit der Thurmfanft greift des Alhambra Ban! 


Der Springbrunn plätichert, die Roſe glüht, 
Eaftagnettenfhlag und Mädchenlied, 
Schwarze Loden bligen im Sonnenfhein, 
Der Fandango zittert ihm durch's Gebein! — 


Und nun Gefang! — Ein Sohn ber Krimm, — 


Er fagt zu feinem Pferde: Shwimm! — 
Er peitfht ed durch die ſchwule Trift, 
Die der Pilger auf dem Kameel durchſchifft. 


Er fpornt und peitfcht es dur den Don; 
Sn der Steppe rauſcht ein Roͤhrenbronn. 
Wo die Ruflin füllt den irdnen Krug, 
Anhält er feined Thieres Flug. 


Nah Odeſſa's Wimpeln muß er fort; — 
Einen Kuß, ein Lied, ein Abſchiedswort! 
An der Hurde Thor, am Schwemmeteich, 
Eine Weiſe finat er, wild und weich. 


»S iſt ein donifch Lied, ein Lied aus Moll, 
Der Klage voll und der Sehnſucht voll. 

Es durchbohrt die Bruſt wie Schwertesſtich; 
Der Sterbende ſingt es ſchauerlich. 


Es bebt und zittert durch's Gemach; 

Den Chineſen drüben zittert es wach. 

Er öffnet des Auges engen Spalt; 

„Wie dumpf der Porzellantburm ſchallt!“ — 


Der Hindu fährt empor und lauft: 
„Wie die Gangeswelle murmelnd raufcht! 
Wie fo ftolz ibr Haupt die Palme wiegt, 
Wie das Kleid der Bajadere jliegt!- 


Der Brafilianer bebt die Hand: 
„Die Wellen ſchlagen hart an’d Land! 
Mit ziihender Zunge ledt die Eee 
Die Quadern von Janeiro's Quail“ 


Bajadere, Steppe, Wogenſchaum, 

Ueber jebem Pfuhl ein andrer Traum! 
Aus der lodernden Köpfe jedem quillt 
Und tritt in die Naht ein anders Bild! 
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O ihr Flammen all' aus Nord und Süd, 
Die durch zwanzig Schaͤdel wild ihr Fir 
Laßt euch bannen! 3 inner & a. ge t/ 


Ein 2 feltner 


An die Küften fhlage, Fluthgefprizt, 
Durch die Tannen funkle, Schneefelbblig, 
Ueber'n Ganges web’, Banianenlaub, 

In den Niger wirf did, Wüftenftaub! 


Far die Pulverkammer, fremd Geſchlecht, 
Mit den heißen Stirnen in’d Gefecht! 
In Altenglands Nebel fhleudre glüh 
Die Granate Fieberphantafie! 


Mit der berftenden Kugel präht’gem Brand 
Ket erobre bir bein Heimathland! 

Die Fregatte fey von ihr durchziſcht, 

Bid — auf Sterbebetten fie erliicht! 


Bis fie fladernd fpringt! — Schon iſt's geſchehn, 


Sie verglüubt mit Zuden und Geftöhn. 
Die Gefallnen rubn im Todtenhemd, 
Ihre Fäufte ftarr und zugeflemmt! 


Ihre fiedenden Schläfe kalt wie Eis! 

Ihre Schädel ausgelodert! — Sey's! — 
Daf den Mund ein Lächeln euch umipielt, 
Verfundet, daß ihr ald Sieger fielt! 


Daß die Küfte wieder ihr errangt, 

Wo ihr fheidend in den Nahen fprangt; 
Daß den Anker träumend ibr geſenkt, 
Wo zum Abſchied ihr den Hut gefhwenft! 


Den Matrofenbut, den Schifferhut. — 

Die Fregatte ihwanft, aufbraust die Fluth; 
Vor den Särgen falutirt die Wacht, 

Das Boot ſtoͤßt ab, die Salve kracht. 


In der Themfe ihwellenden Raſenbord 
Ihre Kinder beiten Süd und Nord! 
D ihr Maiengloden, ipendet Duft: — 
Eine frifhe Nationengruft! 


Ha, beträte jego jeder Stamm, 

Der fie zeugte, dieſen Uferfhlamm, 

Und erhübe die Kodtenflane bang; 

Welch ein Ort wohl hörte gleichen Eang? 


Ein entieglich Lied! 
Nadoweſſiſch und malaviſch gellt’s! 

Einen Weltfchrei, der die Bruſt gerreißt, 
Hör’ ich's zittern dur die Nacht in Geift! 


— Die Gurgeln ſchwellt's! 


375 


Hört ihr's auch, ihr Träumer tief im Moor? — 
Keine Antwort! — Flüfternd klagt das Mohr! 
Fern herüber Londons Braufen fallt, 

Ueber'n Etrom der ſchwarze Wimpel wallt! 





Siıimeon. 


(Bottfegung.) 


. Ein bitteres Lächeln ſchwebte auf den Lippen des 
jungen Pfarrers. „Wenn nur irgend eine Synode auf der 
Melt den Fehler wieder gut machen Fönntel* fagte er 
feife. „So ſprechen Eie doch — um was handelt es fi 
denn? Mein Gott, wir figen ſchon eine Viertelſtunde 
beifammen, und id weiß noch immer nicht, was Eie 
eigentlih wollen.“ — „Haben Eie Geduld mit mir, mein 
Freund nnd Water.“ Simeon entwarf bier eine kurze 
Edilderung feines frübern Lebens, ed mar fehr einfach 
geweſen. Es war bie Gefhichte eines fanften, gläubigen 
Herzens. Er beichrieb fein Wirken, feitdem er im Beſitz 
des üffentliben Lehramtsd war, ed war tadellod, Bis 
hieher verftand ihn fein Zuhörer ganz wohl, allein er 
f&üttelte das Haupt, als jezt Simeon binzufezte: „Und 
verdiene ich nun nah dem allen die entfegliche Zuchtigung, 
unter der ich jegt blute? O mein Nater, fepn Sie mein 
Metter, mein Helfer! Ich vertraue auf Ihren Glauben, 


ein Bort von Ihnen, aus Ihrem inneriten Bewußtſeyn 





i 


berausgefprochen, wird Friede in meine Bruſt ſenden. | 


Hören Sie mih: Ib kann meiner Ueberzeugung nach 
nicht länger der Gemeine ald Eeelforger vorftehen. Wie 
fol ich die Stütze Anderer feon, ih, der ich felbit ohne 
Stutze bin? Sie fennen das Leben eines Gelehrten, 
mein väterliher Freund; es ift arm am äußerlichen Vor: 
fällen, allein rei an innern Erfahrungen. Man führt 
den ſich bildenden Jungling durch eine Meibe gelehrter 
Autoritäten, die Jahrhunderte aufgeftellt haben, und von 
denen jede einzelne Etimme einen unerſchöpflichen Neid: 
thum des Wiſſens und der Erfabrung predigt. Diefe glän: 
zend aufgeftellte Macht blendet den umerfahrenen Blick; 
leicht verliert über fo viel Lurus des Willens der Jüng— 
ling den einfahen Schatz des Glaubend. Mill er felbit: 
ftändig und fromm bleiben, fo muß er fein Obr noth— 
wendig verftopfen vor jenen prahlenden Epftemen, die 
oft eben fo viele Eirenenftimmen an den Klippen des 
Lebens find. Wozu fie ibm aufdringen? Ach, ich wünfchte 
ih hätte nie von ihnen gehört. Aber bat man einmal 
gefoftet von der goldenen Eitelfeit bes Willens, fo mug 
man bei einer ruht niht ſtehen bleiben, man muf 
nah allen und nah den verfhiedenartigften trachten. So 
feben Sie da jened Buch, mein Bruder, Es ift pielleicht 


mit rebliher Meinung gefchrieben und bei der Lampe 
freimüthiger pbilofopbifher Forfhung; aber ich und die: 
fed Buch hätten nie zufammentreffen follen. Schon find 
es fünf Jahre, daß ih im vollfommenen Frieden bier 
lebe, daß ih mich nicht um bie Kämpfe der Wiffenfhaft 
befümmere und meinen Geift fern halte von den gefähr— 
lihen Spaltungen der Zeit. Ich hatte jene Foftbare und 
ermübdende Meife vergefen, die man auch mich durch die 
Meiben ber Kirchenväter, Moftifer und Philoſophen 
hatte machen laffen; in der Etille meiner Abgeſchieden— 
heit hatte ih auf ſchlichte Weile meine Pflichten und 
meinen Gott mit einander in Einklang zu bringen gewußt. 
Ich las Feine Bücher, aber ich betete umd liebte meine 
Brüder; ich arbeitete feine Soſteme aus, aber ich hatte 
Nächte mit dem ruhigen Echlaf eines Kindes, und Mor: 
gen voller Erhebung. Ich hörte nicht ftreiten über den 
Glauben, aber ih glaubte, und unterfuchte niht mein 
Wien, denn ih wußte daß es gering war. So lebte 
ih fort und fort und gänzlih ohne Echalkheit und Un: 
ruhe. Da warf der Eturm der Tage eine wilde Woge 
an meinen Strand, und als fie wieder zurücwich, blieb 
jenes Buch zurück. Ich habe es gelefen und mein Leben 
bat feinen Inbalt eingebüft. Aus einem Freien bin ich 
zu einem Eflaven geworden, aus einem Paulus zurück 
zu einem Saul umgewandelt. Sechs ſchreckliche Nächte, 
das Gegentheil von jenen herrlihen Tagen, in denen 
bie Welt gefhaffen wurde, baben die Welt in mir und 
außer mir zerftört. Ein feiner «iftiger Duft geiftreicher 
Forſchung bat fi bis in die Meinften Fälthen und Fu— 
gen meiner Seelenblume eingedrängt, und ih fehe die 
Blätter zufammenfallen und erblaffen. Was iſt's, woran 
id geglanbt habe? ein Epiel der Phantajie. Wofür bin 
ich mit Thränen und Echmerz erfauft worden? für eine 
bübfhe Sammlung frommer Legenden. Ach! mein Vater, 
ih bin müde bis zum Tode. Aber auch der Tod? er ift 
eine falte Naht ohne Sterne. Wenn ih heute fterbe, 
fo hat Niemand fih um mid zu befümmern; ich gehe 
aus meined Vaterd Haufe wie der verlorene Sohn.“ 
Der Obergeiftlihe hatte diefe lange Mede mit der 
größten Mube und fogar mit Aufmerkiamkeit angehört, 
obgleich er wenig oder nichts von ihrem Inhalte begriff. 
Zuftände diefer Art waren ihm während feiner langen 
Wirkungszeit noch nicht vorgelommen. Gr befand fich 
daher im nicht geringer Verlegenheit, ald es jest an ibm 
mar, zu antworten. Sum Glüd fiel ihm ein, nah dem 
Buche zu langen, das die blaſſen Hände Simeons in 
einer Anwandlung von Krampf auf den Boden geworfen 
hatten. Er büdte ib, mabm es auf, öffnete bedächtig 
den Einband von rotbem Maroguin, und ald er den 
Titel gelefen, verbreitete fih ein mwohlgefäliges, halb 
fpöttiihes, halb mitleidiged Lächeln über die weiten 
Flächen feines falbungsvollen Autliged. „Mein lieber 
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P arrer,“ hoberan, „es iſt auch der Mühe werth, um eine 
Kleinigleit, wie biefe Chartefe bier, einen ſolchen Lärm 
zu machen und Ihre Lungen und meine Ohren zu ermü: 
den. Ich kann mir nicht denken, mein lieber College, 
daß Sie fo Findlihen Geiftes find, um vor Angriffen fo 
leichtfertiger Art zu zittern. Sind Sie niht orbinirter 
Pfarrer am Ort? baben Cie nicht Ihre Eramina beftan: 
den? halten Sie nicht alle Sonntage Predigt? Nun, fo 
wien Sie ja, was Sie benfen und glauben follen; laf: 
fen Sie den Verſaſſer dieſes Buches reden, was er will, 
Ihnen darf das Fein Haar am Haupte krummen. Guten 
Morgen, mein Lieber! In Ihrer Stube ift ed etwas 
warm. Sie haben Anlage zur Hypochondrie; machen 
Sie fi mehr Bewegung, fahren Sie bie und da einmal 
in die Stadt und fehen Eie Leute. Ihre Pfarre liegt 
an einem gar zu einfamen Orte; eine folde Abgeſchie— 
benheit taugt felten für einen fpefulativen Kopf, wie 
Sie mir einer zu feon feinen.“ 
(Der Beſchluß folgt.) 





Korrespondenz;- Nachrichten. 


Paris, März. j 
Mi-caräme, Neuerung der Wafblönisin. Deffentliche Bälle, Opern, 
Eeribe und Salem. Verfall Bed Gymnase dramatique. 


Vergebens hat der Erzbiſchof ein erbaulihes Mandement 
erlaffen, um bie Parifer zum Beten und Faſten zu ermals 
nen; fie beluftigen fib noch immer, als 06 der Faſching nicht 
zu Ende wäre; am Tage ber Mitfaften, bier mi-caröme ge: 
nannt, war ed, als ob der Faſching mit allen feinen Maste⸗ 
zaben, Bällen und andern Beluſtigungen erft anfanae, und 
man fib noch gar nicht recht divertirt babe, fo eifrig war 
man auf bie Bälle hinein. Freilich thut man wohl daran, 
die lange Friebenszeit, in welcher ber Gewerbfleiß fo große 





ihmen batte jemals fol eine verwegene Königin geſehen? 
Aus Race, hieß e3, wolle man eine Gtrohtbnigin machen 
und fie auf einem Wäfchersoote auftnüpfen. Ich weiß nicht, 
05 biefe Verfhwbrung ausgebrochen if. Das allgemeine Feſt 
unterblieb, und es harten bloß Beluftigungen en dewil uns 
ter den Waͤſcherinnen der einzelnen Boore und ihren Mäns 
nern, Geliebten ober fonftigen Freunden und Befannten ftatt. 
Gefegt nun, die künftigen Königinnen ahmen bie diesjährige 
nach, fo entfteht dadurch eine Ummälzung in ben Sitten und 
Gebraͤuchen der Parifer Wäfcherinnen, und bie Wera der 
Sparfamteit beginmt mit dem Jahr 1858; aber wahrfcheinfich 
werden die Wäfcherinnen eine Mogna charta auffegen und 
nur diejenige als Königin anertennen, welche bei ihrem Res 
gierungsdantrirte ein populäres Feſt verſpricht. — Unter ben 
dffentlihen Billen haben auch dieſes Jahr die Opernbälle, 
wie zuvor, den Vorrang gehabt, obſchon die Theaterbirefrion 
nichts Beſonderes unternommen hatte, um bad Publitum bere 
beizugieben. Die Oper bat nun einmal die Gunft des Publis 
und, unb ihre theatraliſchen Worftellungen, fo wie ihre 
Baͤlle werben jezt ſtart beſucht. Was erftere betrifft, fo ruht 
bie Direktion freifih niemals auf ihren Korbeeren aus, fons 
dern bat immer Neues zur Sand, wenn das Meltere etwas 
zu oft wieberbolt worben ift. So gibt fie feit vierzehn Tagen 
bie neue Oper Guido und Ginevra, wie ich bereits erwähnt 
babe; biefes Stüct ift feitdem im der bdffentlichen Gunft immer 
aeftiegen. Auch bier ift, wie bei ben vorigen großen Dvern, 
für eine prachtvolle fcenifhe Unordnung und für Ergbyhung 
des Geſichts fowohl, als bes Gehoͤrs und bed Geiſtes geforgt 
worben, Cinige Zageblätter behandeln, wie zuvor, den Wers 
faffer des Textes, Seribe, mit Geringſchaͤtzung; wo ift aber 
der Dichter, beffen Opern und Dpererten fo allgemein aefals 
ten, als die Seribe'ſchen, und beffen Terre von den Tonfegerw 
fo beſtimmt allen andern vorgezogen werben, als bie feinigen? 
Auch follte man dem Verfaſſer eines Operntertes allen Zwang, 
bem er fich unterwerfen muß, zu gut ſchreiben. Die Cintbeis 
fung und Ausdehnung ber Hufzlige, die Wahl bed Stoffes, 
das Ballet, die Deforationen — died und noch viel mebr 
muß er berhcfichtigen. und fann babei nit nah Willtühr 
verfahren, Geinerfeits muß ber Tonfeger bie ibın zu Gebote 


ſtehenden Sänger berüdjihrigen. Dies bat Halevy auch ges 


Unternehmungen ausführt und fo auferordentlichen Wohlftand | 


verbreitet, zu genießen. Es fönnen einmal wieder Kriegs: 
zeiten fommen, welche biefen Wohlftand vernichten und bem 
Parifern die angeborene Froͤhlichteit wieder flören; denn baf 
die Welt einmal fo vernünftig werde, um beſtaͤndig im (Fries 
den zu leben, läßt fi micht erwarten, troß aller Beftrebun: 
gen der englifhen Peace-societies. Alfo ungeachtet der Faften 
and des Faftenmandements haben bie Parifer, oder wenigſtens 
der lebensluſtige Theil ber Parifer forigefabren zu tanzen. 


Der Aufzug der Wäfherinnen am Zage der Mitfaften hatte | 


diesmal jedoch wenig zu bedeuten, Nach einem alten Gebrauche, 
von welchem ich bereits in den Berichten voriger Jahre Mels 
dung getban, ernennen bie Wäfherinnen, welche auf ber 
Seine in langen Waſchbooten das Jahr bindurcd ihr Hands 
wert treiben, eine Königin, welche am Tage der Mitfaften 
ihre fbniglihe Würde mit einem großen Gelage beyablen muß, 
Seit undenfliher Zeit ber bat fi ſtets bie Königin diefer 
Bebingung unterworfen; aber bie biedjäbrige Konigin, welche, 
wie es ſcheint, eine beffere Handmutter, als Prinzeffin ift, 
wollte wohl Königin ſeyn, micht aber auf ihre Koften ibre 
zeitweiligen Untertbanen bewirtben und ergbgen. Solch ein 
Entſchluß war eine große Kühnbeit in ber Waͤſcherzunft; es 
entftand zwar feine Eimpbdrung, aber ein großer Unwille uns 
ter den plätfchernden Frauen auf ber Seine; dem welche von 


than; bie Smuptroile ift für Dupre, den erften Opernfänger, 
eigens gefeyt, und daher glaͤnzt feim Talent hier aud ganz 
vorzüglich, Die Operettenbühne braucht noch fein neues Stuͤct; 
denn Scribe'd3 und Aubers Domino noir ift noch immer im 
Gunft und wird wödentlich mehrmals gegeben. Jedoch wird 
auch der Tadel laut, und manche Zuſchauer meinen, daß, 
wenn die DamoreausEinti, für welche die Mufit eigentlich 
geſezt zu ſeyn feheint, nicht die Hauptrolle fo vortrefflich ſauge, 
bas Stüͤct bei Weitem nicht den Beifad baben würde, beifen 
es ſich jegt erfreut. Das ift aber das Beſondere bei ben mei— 
ſten Scribe'ſchen Stüͤcken, ini man ihnen und dem Dichter 
viel Uebles nachfagt, und dafı fie dennoch ſtets ein yablveiches 


' Pubfitum haben. Das Gymnase dramatique, für welches 


Theater Scribe vormals fo viele Vaudevilles geſchrieben bat, 
ſcheint jezt ganz von ibm verlaffen zu ſeyn, wie er denn 


‚ Überhaupt, ſeitdem er Afabemiter ift, nur noch wenig fich 


mit Wauderilledichten abgibt, Jenes Gymnase dramabique ift 
baber auch im Merfall, ba feiner ber andern Baudevillebichter 
vermdgend ift, ibm feinen vorigen Glanz wicherzugeben, und 
dies beweist fdom, wie weit fie binter Geribe zurüditeben, 
ober wenigftend, wie viel beifer biefer die Kunſt verficht, dem 
Geſchmacte feines Publitums Genüge zu leiften, 

(Die Fortfesung folgt.) 
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Entdechungsreife der Abeille auf der 
obern Khone. 


Bon einem Mitreifensem 


Die Beihiffung der obern Rhone von Lyvon nah 
Sevſſel und von Colonge bis in den Genferfee ift nicht 
nur für die anliegenden Länder, fondern für ganz Sud— 
und Mitteleuropa von großem Antereife. Ehe an deren 
Ausführung, die jezt ziemlich nahe ift, gegangen werden 
fonnte, mufte überhaupt erſt die Frage entichieden wer: 
den: ift die reifende, in ihrem Bett und an den Ufern 
von Felien zerriffene Rhone überhaupt auf: und abwärts 
mit Dampfichiffen zu befahren? Um darüber in's Meine 
zu fommen, machte Perret von Lvon mit dem Dampf: 
ſchiff Abeille von viersund-zwanzig Pferdefraft eine Ent: 
deckungs- und Probefahrt, die nicht nur hinſichtlich der 
Schifffahrt das gunſtigſte Reſultat gewährte, ſondern auch 
für die Mitfahrenden gar anziehend war, weil fie durch 
ein unbefannteds und doch mannichfah anmuthiges und 
intereffanted Land ging. 

Bis dahin hatten die Ufer der Eaone den Muf be: 
fonderer Schönheit, und ihnen wurde nur das impofante 
Rheinthal und die lacbenden Ufer der Loire verglichen. 
An die Rhone dahte Niemand, und fur die Anwohner 





ſchien fie mit ihren fapbirblauen Wellen von den Alpen 

berunter und aus beim Genferiee erpreß nur nach Lvon 

zu fommen, um da deſſen MWaaren aufzuladen und mach 

‚ dem Mittelmeer zu führen, Kein Menich dachte daran, 

daß der ungefannte und unbefuchte Theil diefes Fluffes, 

‚ wenn nicht anmutbiger, doch viel mannichfaltiger, fühner 
und grandiofer ald die Eaone und in einem und ganz 
fremden Charalter gebalten fer. 

Der gewöhnliden Meinung nah beginnt die Rhone 
erſt bei Lyon, denn weiter hinauf gilt fie nur für einen 
wilden, rauben, uncivilifirten, unfranzöfifhen Fluß, mit 
dem und auf dem ſich nicht verkehren läßt, und den man 
geben lafen muß. Andere betrachteten fie bisher wie 
eine mofteriöfe, fhretliche, durch ihre Abgründe, Felfen- 
wände und Höhlen unzugänglide Macht, ber man fich 
ungeftraft nicht einmal nähern, am wenigiten daranf 
(hiffen dürfe. Und doh brachte die Rhone feit undenf- 
liben Zeiten die mächtigen, feften Grund: und Quader: 
fteine, mit denen die Mömer in Lugdunum und der 
Umgegend ihre großen Gebäude und berrliben Aanäbuf- 
ten, womit das Mittelalter feine Gatbedralen und Kir: 
chen, und die fpätere Zeit ihre Palläfte, Briten, Kaps 
u. ſ. w. bauten, und die bis auf den heutigen Tag ung 
zu Pfeilern und Zäulen dienen. Daran dachten die 
bandeltreibenden, fabrizirenden, fpefulirenden, mit ihrer 
Zeit geizenden, um die Natur aber wenig befümmerten 
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Lvoner nicht, zumal der Zugang zu jenen merlwürdi— 
gen Steinbrühen, zu jener wilden Naturihönbeit ihrer 
Bequemlichkeit jo fern lag als eine Inſel der Eüdfee, 
oder ein Vulkan in Islaud; denn es war nicht leicht 
dahin zu kommen, und noch fehwerer, einen gnünftigen 
Standpunft für die Anſicht der grandiofen und wilden 
Stellen zu gewinnen. Nur fräftige Kabnführer und 
Flößer fämpften mit dem Fluß und den Schwierigleiten 
und Saunen feines Laufe, woßei fie unausgefezt an ihr 
peinlihed Geichäft denten mußten; aber auch ohne dies 
würden fie wohl fhwerlihb für die rauben, großartigen 
Schönheiten der Nhoneufer Einn gebabt haben, an die 
fie gewöhnt waren und an denen fie täglich vorüber fa: 
men. Sie sleihfam für die gebildete Welt und durch 
die Dampfſchifffahrt zugänglih gemacht zu haben, wäre 
allein fhon ein Verdienft um Lyon. Da fließt nicht, 
wie bei der Saone, ein träges Waſſer, deſſen Bewegung 
kaum zu erkennen ift, zwiſchen geraden, einförmigen 
Ufern, es ift aber auch Fein wilder, reifender Strom, 
der nur Echreden und Zerftörung bringt. Bald durch— 
läuft er große Sandebenen, die er felbit gebildet, mit 
unzäbligen Arnıen, und zwifchen ibnen grüne Inieln mit 
Birken, Pappeln und Weiden; bald zieht. er, eng zu: 


fammengedrängt, tief und majeitätifch zwiichen hoben | 


Felfenufern. Manchmal eilt er braufend und fhäumend | 


über abihüffige Stellen, glei darauf iſt's, als wolle er 
ausruhen, denn er fliegt fo langſam und träge wie bie 
Saone an manchen Stellen. Manchmal ift er fo breit, 
dag er fein ganzes Thal ausfüllt, dann drängt er fich 


wieder wie ein kleiner Bach zwifhen Felfenbänfe zu: | 
nur im Stande, aus der freunbliben Miene, mit ber 


fammen, 

Die Anfiht des Mhonelandes von Lyon nah Senifel 
wechſelt alle Augenblite, Nirgends gleiht cd den an: 
mutbigen, ibollifhen, ich möchte fagen fofetten Eaone: 
ufern, auf denen volfreihe, lebhafte Städte und eine 
Menge fhöner Dörfer liegen und der Anſicht viel freund: 
lihes Leben geben. Im Mboneland ift fait alles wild, 
wunderlih, man fünnte jagen uranfänalic. Erft fommen 
einige wenige armfelige Dörfer, dann folgen alte, ger: 
ftörte Schlöffer, die wie. kecke Vorpoſten auf hervorfprin: 
genden Felfenriffen ſtehen, auch abſchüſſige fteile Berge, 
faft obne Spur von Vegetation, einer über dem andern, 
an deren Fuß die Mhone frrömt, endlich feitwärts der 
lieblihe Bourgesfee, in den ein Kanal führt, der von 
Feen gegraben zu ſeyn fcheint. 


Am idten Dftober vorigen Jahrs fhifften wir und 


mit Perret auf ber netten Abeille ein, bie mit ihrer 
geringen Kraft zwar aut für die rubige Saone ift, aber 
gegen bie heftig firömende und reifende Rhone völlig un- 
taualih fhien. Don der Vorftadt Breffe aus fuhren 
wir um halb fieben Morgend bie uns unbelannte obere 
Mhone hinauf und liegen bald die Kaps von Lyon und 


das die Stadt jezt beherrichende Fort Monteffup hinter 
und. Miribel gegenüber läuft der Etrom durch eine 
langweilige Ebene und richtet bei feinem Austreten viele 
Zetftörungen an, befonders durch dem Kied, den er auf 
die Felder ſchwemmt und fie für ben Aderbau unbraud: 
bar maht, fo lange bier nicht einige Wafferbauten ge: 
führt werben. 

Im Anfang bat das Land durchaus nichts Anziehen: 
bed: rechts eine weite Ebene mit einigen italienifchen 
Pappeln und darüber berragend die bei und Balmes’ Vien- 
noises geheißenen Berge, weil in ihnen viele Höhlen find. 
Meiter bin Zonage mit feinem neuen Echloß, bei dem 
die unmalerifhen-Muinen des alten liegen. Links zeigt 
fi) eine Kette anfehnlicher, aber unfruchtbarer und düſterer 
Hügel, denen die vielen freundlichen Landhaͤuſer feblen, 
die andere Umgebungen Lyons fo anmutbig, beiter und 
lahend mahen. An diefen Höhen läuft, wie ein langes, 
weißeb Band, die Strafe nah Genf bin. 


(Die Bortfegung folgt.) 





Sımeon. 
GBeſchluß.) 


Simeon hörte dieſe Worte nur wie im Traume. 
Die Anftrengung, die es ihn gekoſtet, feinen Seelenzu— 
ftand zu enthüllen, batte feine Kräfte erfchöpft, er war 


fihb der Superintendent entfernte, einen allgemeinen 
tröftlihen Inhalt feiner Schlufbetrahtungen zu folgern. 
Der ebrwürdige Herr war feinerfeits frob, mit fo guter 
Urt feiner Haft zu entihlüpfen; er empfahl im Vor: 
zimmer ben beiden Frauen eine auſmerkſame Dilege des 
Kranken und verließ dann dad Haus mit einem kurzen 
Gruße. — Das ganze Dorf begleitete wie im Triumphe 
den ehrmürdigen Mann bis zu feinem Reiſewagen, umd 
am Echlage deffelben empfabl fih der Amtmann mit 
einem refpeltvollen Büdling der fernern Gewogenbeit 
feined hohen Gönners. 

So hatte die Welt ihren zweiten Apoftel in die ftille 
Abgeſchiedenheit des Kleinen Dorfes in der Mark gefendet. 
Welches waren nun bie Fruchte diefer Mifjionen? 


’ V. 
Es iſt unter dieſen einfachen Leuten Sitte, ſich um 
die Zeit des Chriſtfeſtes einander kleine Geſchenke zu 
machen; das iſt auch in der großen Welt Sitte, aber 


die Gaben und der Sinn, mit denen ſie hier gegeben 
werden, find verſchieden von den prahlenden Geſchenken, bie 
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die Eitelkeit, der Eigennuß, die niedrige Schmeichelei, 
und ſehr felten nur die Liebe, anderswo austheilen. Ans 
dieien Heinen Opfern, die die Eparfamteit aefammelt 
und die aufopferndfte Zärtlichkeit darbringt, ift das ganze 
Leben und die volle Seele des Gebenden herauszuleſen; 
meiitentheild find ed werthvolle Dinae, die einem gefühl: 
ten und oft geäußerten Bedürfniſſe abbelfen; find es aber 
beitere und felbit nedende Kleinigkeiten, fo liegt in ihnen 
auch eine lobende oder tadelnde Bedeutiamkeit für den 
Empfänger oder den Gebenden. Der einfache, natürliche 
Sinn macht alles, wad ihm unter die Hand fommt, zu 
Dollmetſchern feiner Gefinnung; nichts ift frivol und nur 
zum Schein da. Ein Epinnroden einem: jungen Weibe 
aeihenft, bedeutet, daß der Fleiß des Haufes Stüße ſeyn 
müpffe, ein Grabfcheit oder ein neuer Plug ſagt dem 
Manne dajielbe. Ein Hut, mit Bändern geſchmückt und 


einem Buüſchel reifer Aehren, fundet dem Junglinge, daß | 


um die. Seit der Ernte er das noch fpröde Mädchen werde 
fein nennen burfen; aber auf demielben Hure ein Zweig 
von ber Fichte beraubt ihn aller Hoffnung, indem er 
ibm zugleich den Vorwurf macht, in feinen Bewerbungen 
läffig geweſen zu ſeyn und fi gleihfam wie die bunfle 
Fichte immer ohne heitere und lodende Blüthen gezeigt 
zu haben. 

Auch der Auserwählte Liſa's ſchickte ſich an, fei: 
nem Mädchen ein Geſchenk zu machen. Der Hauſirer, 
der an jenem Morgen die huldvolle Aufmerfiamteit des 
ſehr ebrwürdigen Superintendenten auf fi gezogen, war 
von diefem Augenblite an eine wichtige Perfon im Dorfe. 
Eein Heiner Vorratb an Schnittware, an Ringen und 
farbigen Tüchern war bald ausgelauft, denn Jedermann 
wollte fih nähere Auskunft über jened merkwürdige furze 
Zufammentreffen mit dem Oberbirten verihaffen, und 
bei diefer Gelegenheit war es fhidlih, eine oder die an: 
dere Kleinigkeit aus dem Korbe des Iſraeliten zu löien. 
Friedrich war nicht der legte, Er näherte fi eben, wie 
der vom Schick al begunſtigte Krämer den Reſt einer Art 
Umſchlagtucher bervorbolte, die höher im reife waren 
als die fhon verfauften, aber auch dafur ein glänzende: 
red Mufter und ein vollfommenered Gewebe zeigten. 
Der Sohn des reihen Müllerd konnte einen folden, 
fhwer auf den Beutel fallenden Luxusartikel ſchon er: 
bandeln; der Jude lächelte ibn an, ald er ibn kommen 
fab, und breitete zugleich feine Waare mwohlgefällig aus. 

Schon bielt Friedrich das geforderte Geld bereit, als 
die Wirthin zum rothen Engel ihn mit einer geheimniß: 
vollen Miene bei Seite winfte. Der junge, aralofe 
Burfche hatte feine Geheimniſſe mit der Frau Mattiffen, 
und beſonders war ibm die Art, wie er jezt von ihr, 
im Angefiht der andern Burfche des Dorfes, bei Seite 
geführt wurde, fo widermwärtig, daß er nur mit Unwillen 
folgte und die die Frau mit der barſchen Frage anfubr, 


was fie von ibm wolle. Frau Mattiffen war aber nicht 
fo leicht abzufchreden; fie hatte fi vorgefezt, dem jun: 
gen Manne die Augen zu öffnen über fein künftiges 
Geſchick, und fie verfuhr biebei auf eine ziemlich ſcho— 
nungslofe Weile, indem fie ihm in kurzen Worten ben 
' Vorfall mit dem Halstuche erzählte. Eie bradte zugleich 
mit einer grauiamen Umjtändlichfeit alle kleinen Beweiſe 
| für die Strafbarkeit Liſa's und die wenig ebrenvollen Ab- 
fihten des Profeffors bei, fo daf Friedrich, ber in feinen 
Urtheilen oft nicht die geſundeſten Anlagen zeigte, be— 
ſtürzt und in Wuth gebraht, nicht wußte, was er er: 
widern follte. Der Blick der Gefährten, die biefed wies 
geipräh aus der Ferne beobachteten, trug noh mehr 
dazu bei, ihn aus seiner Faſſung zu bringen. „Frau 
Gevatterin,“ ſtammelte er endlih, „Gott behüte Eure 
Zunge, daf fie nicht ungebübrlibe Verleumdung rede; 
iſt's aber die Wahrheit, nım, fo will ich gerade dem 
{blauen Mädchen ein Tuch ſchenken und ibr dabei fagen, 
daß es die Stelle bed verlorenen eriegen, und daß fie 
es tragen möge zum Angedenken bes gelehrten Herrn, 
der ibr das erfte geraubt. Meint Ihr nicht, daß ich auf 
biefe Weife Hug genug aus dem Handel fime?« — Die 
Wirthin nickte ibm freumdlich zu und nannte ihn einen 
gefheiten Jungen, der feine Angelegenheiten zu führen 
wife. Der Verlauf diefed traurigen Handels war, daß 
Lifa ein Halstuch erhielt, aber daß Friedrid, von feinen 
Freunden noch mehr angefeuert, fi auf immer von ihr 
losfagte. 

Liſa's Thränen floffen jezt um ihr eigenes Schickſal 
und um das ihres väterliben Freundes. Eimeon num: 
ſchloß fie mit der vollen Zärtlichkeit feines auf den Tod 
verwundeten Herzens. „Es ift gut,“ ſagte er; „der 
Himmel fuhrt uns feine Wege. Mir haben die Men: 
ſchen meinen Gott, bir deinen Geliebten geraubt; fomm, 
laß ung auswandern, ob wir im Getriebe der Welt wie: 
berfinden, was ung geraubt worden. Komm, Liſa, mein 
armes Mädchen, wir mollen ald Pilgrime bes Echmer: 
zens die Welt durchziehen. Sie müſſen uns unfer Gut 
wiedergeben; wir wollen es von ihnen fordern.“ 


' 
I 
i 
’ 
} 


Es ift bier nicht der Ort, bie weitern Ecidiale 
Eimeond und Liſa's zu verfolgen; ed fen nur gefagt, 
dag ein düſteres Schickſal ihnen verjagte, mas fie ſuch⸗ 
ten. Das Ende Simeond war ein ichredlihes. Man 
fand ihn an den Thoren einer großen Hauptitadt eines 
Morgens todt; es blieb ungewiß, ob er fich felbit das 
Leben genommen, oder ob mitleidige Hände ihn dieſer 
Bürde entlafter; von Lila erfuhr man nichts mehr. Das 
Gerücht erzählte viele graufame und unerhörte Thaten, 
die der fromme Pfarrer aus der Marf foll begangen haben, 
ehe ihm die Verzweiflung und das Elend dabinrafiten; 
fein Andenfen ſey dennoch jedem Unglückichen heilig. — 
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Das ift die Gefhichte des ftillen Doris in der Mark 
und feines noch ftillern Bewohners. 


——— 


Korrespondenz; -Machrichten. 


Paris, März 
(Fortfegung.) 
Paganini. 


Die Eoncerte bed neuangelegten Foftipieligen Cafinos ha⸗ 
ben feinen Succeß gebabt, und befanntlich haben bie Unter 
nebmer den berühmten Paganini gerichtlich belangt, weil er 
nicht gefpielt hat, da er doch, tie jie behaupten, fih anhei— 
ſchig nemacht hatte, von Zeit zu Zeit fein mufitalifches Genie 
in jenem nach ihm benannten Eafino an den Tag zu legen. 
Gleich Anfangs, als dad Eafino angelegt wurde, erftaunte 
man, daß ein Virtuos, wie Paganini, mit Spefulanten habe 
in Verbindung treten fbnnen, die aus der Kunſt nur ein 
Mittel machten, ihr Caſino zu heben; er, ber gefeierte, 
überaf bewunderte Daganini, ber feit feiner Ruͤctehr nach 
Paris nicht einmal eigene Eoncerte veranftalten wollte, hatte 
feinen Namen zu einer Anflalt bergegeben, wo die Muſit als 
blohe Zugabe und als Zerftreuung behandelt werben ſollte. 
Was hatte ben großen Virtuofen zw einer ſolchen Herablaf: 
fung vermocdt? und wie batte er, den man einzig der Kunft 
ergeben glaubte, fih im eine berartige Verbindung einlaffen | 
können? SHierüber bat man das Publitum bisher im Dunteln 
gelaffen. und der Vorfall bat etwas Heimliches, wie ber 
ganze Lebenslauf Paganini's. Wahrſcheinlich wird ſich bie 
Sache aufttiren, wenn Paganini vor Gericht erfcheinen wird. 
Zwar hat er ſich zur Zahlung einer bedeutenden Entſchaͤdl⸗ 
gung an Gelb vom Gericht verurtbeilen laſſen und der eriten 
Vorladung feine Folge geleifter;z dies geſchieht aber häufig. 
um die Sache vor ein höheres Gericht zu zichen, oder um 
Beit zu oewinnen, waͤhrend man an das höhere Gericht aps 
pellivt. Aber warum bat fich der fonderbare Virtuoſe in ein 
ſolches Unternehmen eingelaffen? Was oing ihn ein Varifer 
Eafino an, das fo eben zu einer Geldbuße verurtbeilt worden 
ift, weil es einen Volizeiteamten durch cin Geſchent von 
zwanzig Attien hat beftehen wollen, und warum verfprad) 
er, dort ben Nbonnenten das Gehdr zu figeln, ba er ed vers 
ſchmaͤht, vor dem biefigen groden Pudnitum aufzutreten? So 
fragt manz es if aber Keiner da, welcher hierüber Auffläs 
rung geben kann oder will.“ In Ermangelung der Paga— 
ninifchen Concerte find eine Menge anderer gegeben worden, 
zum Theil von deutſchen Virtuoſen. Ich habe bereits in einem 
frühern Schreiben einer Soirce musicale des Fräulein von 
Dies Erwähnung gethan; diefelse Künftferin gab fpäter ein 
Öffentliches Eoncert, worin fie ein Hummelſches Concerto für 
das Elavier vortrefflich ſpielte; ein Beerbovenfhes Geptuor 
machte den Anfang diefes Concerts. Beetboven fommt immer 
mehr und mehr in Gunft. Haͤtte der geniale Mann do fo 


Eoncerir. 





“= Ep eben bar Paaanini ein Gcreiben in Die Seitumgen ein: 
rüden laſſen, worin er verichert, dab feine einzige Thriinahnie an 
dem Cafinounternebmen in dem Antauf von fechjig Nrsien briiche, 
die er durch die ungeſchichte Beirung der Unternehmer sein verloren, 
und daß er fich nie anhelfchig gemacht babe, das Orchriter zu leis 
sen oder zu beilimmten Deiten zu fpiefen. Aber nun frage man 
wieder, wie Paaanınl dazu gelommen it, einer Gafneanflal: ein 
Opfer von 60,000 Franten zu bringen? 


lange gelebt, dab er Zeuge feines eigenen Ruhms aeworben 
wäre. Geine lezten Tage müßten dann viel fanfter geweſen 
feyn. Das hieſige Mufitconfervatorium beginne faft jedes 
feiner Sonntagsconcerte mir einer Beethovenſchen Sympho⸗ 
nie, und biefe Symphonie pfleot ſtets von ben Journaliſten 
als die vorzuͤglichſte Leiftung des Eonfervatoriumd im ihren 
Beuilletond behandelt zu werden. Die Valentino'ſche Mujits 
anftalt, welche, wie ich früher erwähnt, jezt ſich nicht mehr 
auf Tanzmuſit beſchraͤntt, bat ſich ebenfalls ernſtlich auf die 
Ausführung der Beethovenfhen Gomphonien gelegt, nnd gibt 
biefelben ziemlich befriedigend, Sogar der beruͤchtigte Mufarb, 
ein Vorgänger und Nebenbuhler Valentino's, ben man fders 
zend den Napoleon ber Tanzquadrillen nennt, bar ſich bie 
Sucht des Puslitums nah ben Beethovenſchen Meifterwerten 
zu Nuge gemacht, und wagt fih ebenfalls mitten zwiſchen 
feinen Tanzquadrillen an Beethoven, freilih nicht mir dem 
beften Erfolge. — Ein deutfher Efavierfpieler, Rofenbain, 
welcher nur feine eigenen Eompofitionen zu fpielen ſcheint, 
gab eim fehr glänzendes Concert, worin er viermal ſich hören 
ließ, und zwar zuerſt im einer Sompbonie mit Begleitung 
von Violine und Violoncell, dann in einem Concerto, zum 
dritten Male in fogenannten Gtubien für das Clavier, und 
zulezt als mufitalifber Improvifator, da er eine Phantafie 
Über zwei Themas aus Mozarts Don Juan, welche ihm aufs 
gegeben wurden, aus dem Stegreife fpielle, und zwar, ohne 
ſich einen Augenblick zu bedenten. Hatte er fich zuvor über 
diefe Themas nicht geist, fo muß man über feine große Ims 
provifationsgabe erſtaunen. Roſenhain ſcheint ſich viel auf's 
Componiren zu legen, und auch Luſt zu haben, fuͤr hieſige 
Theater Opern zu fegen. Dazu wird es nötbig ſeyn, daß er 
fi zuvor mit dem muſitaliſhen Geſchmack des hiefinen Bus 
blilums gang vertraut macht. Nicht atlen deutſchen Tontänfts 
Teen glüct es, bier zu gefallen. Eine Oper oder Dperette 
tann tief gedacht und ſehr gelehrt geſezt ſeyn, und doch das 
biefige Publitum wenig anſprechen. Dieſe Bemertung machte 
man eben heute noch im einem Tageblatte bei Gelegenheit ber 
erften Aufführung einer Operette in einem Aufzuge von Las 
borne, unter bem Titel: „Welcher?“ An diefes kleine Stuͤd 
bat der Konfeger mebr Kunft gewendet, als nöthig war, 
und es dagegen an dem Grazidfen und Gefälligen fehlen laf 
fen, welches die Franzofen von einer Operette erwarten. bie 
fie font Comedie A ariettes, ein Luftipiel mit Heinen Liedern, 
nannten, Zaborne it mit Pauten umd Trompeten beranagelons 
men unb bat dad Ding recht feierlihb gemacht; die Sririter 
vermiſſen aber das Anmuthige, welches durch feine arofe 
Trommel und durch feine Trombonen und Trompeten eriezt 
werden fann. Im Rofenhains Eoncert hörte ich von Huner 
ein Meverbeerfihes Stnaftüd, den fterbenden Dichter, jins 
gen, eine vortreffliche Eompofition, oder vielmehr eine mufiz 
faliihe Scene. Huner fang in biefem Goncerte Deutſches, 
Franzdiiihes und Stalienifchet, Ernft ſpielte Variationen auf 
der Violine. Diefer Virtuoſe bat den Geſchmack der Pariſer 
recht gefaht und erniet daber außerordbentlihen Beifall. — 
Wenige Tage nach dem Nofenbainfchen Concert gab Thalberg 
das ſeinige. Der Ruf diefes Elavierfpieters ift bereits fo aroß, 
das er kuͤhn die Preife ber erften Pläge zu 2o Fr. und bie 
der andern zu 12 Fr. anfegen und doch auf zahlreichen Zu— 
foruch rechnen fomnte, Hatte er ein zweites Concert geben 
wollen, jo wirde es in demſelben nicht minder voll aeworben 
fen; er reiste aber gleich wieder ab. Thalberg ſcheint das 
Wandern zu Lieben und fih gerne in verfchiedenen Ländern 
nach einander hören zu laſſen. 
(Die Fortfesung folat.) 
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— Pia Baucis anus, parilique aetate Philemon , 
Sunt annis juncli juvenilibus, — 
Tota domus duo sunt, idem parentque jubentque. 








Das alte Paar Qui nrnquam sensit amoris ignem, 


Aut lapis est aut bestia! 
Isse namque vel per Deorum medullas 


Eine kurze Riebesgefhichte, | Non latet igneam farillam, 
‚ 30 deutfch: 
Wie viele Namen glücklich und unglüdlih Liebender ' Wer nie gefühlt der Liebe Feuer, 
haben uns bie Dichter überliefert! Wir kennen die be: | > ” * —— eig E — 
drohte Liebe von Ppramus und Thisbe, die an einem cxxath Die Gage ‚der glammenfunfe jey 
Irrthum farben, von Hero und Leander, die ein blöd: Sup - ii — Most gedrungen. 
finniger Zufall zu Grunde richtete; die verbotene Liebe, Nie darf der Dichter einen arößern Erfolg hoffen, 


diefe füße Werzweiflung ber Leidenihaft, von Momeo als wenn er eines folden leidenſchaftlichen Stoffs ſich 
und Julia; die mehr als verbotene, die unmögliche Liebe kühn bemeiſtert und, ſelbſt von Leidenſchaft bewegt, ihn 
von Abälard und Heloife, die erft jenfeitd des Grabes mit dem Feuer einer mächtigen, hinreifenden Sprache 
auf eine neue und nad göttlihen Rechten erlaubte Ver: durchſtrömt. AT 

bindung boffen durften. Wir kennen au die glüdlidhe Und doch! vielleicht ift diefer Triumph leichter zu 
Liebe, welche mit trogigem Anſpruch raſch ihre Früchte erwerben als der prunflofe, für bie Meiften unfichtbare 
pflüdt und den Becher austrintt, der doch „mehr Aloe Sieg über einen unbedeutenden, leidenfhaftlofen Stoff, 
als Honig enthält,“ wie ein dreifach gefrönter Dichter, | als die Kunft, dem Unbedeutenden Bedeutung zu geben, 
dem es noch über feinen päbftliben Stolz ging, fih | im Kleinen groß zu ſeyn und bie flahe Gemwöhnlichkeit 
Aencas Sylvius posta unterzeichnen zu dürfen, in feiner, | des Tageslebens mit fanfter Wärme zu beſeelen. 

den ſchönſten Erfindungen alter und neuer Dichtkunſt Philemon und Baucis! mad ließe fih da weiter fa: 
ebenbürtigen Novelle von Euryalus und Lucrezia fagt; und | gen?-Ein fhläfriges Stiflleben, mit anderthalb Worten 
wenn man alle die Echäge, welche Poeſie und Liebe ge: | ausgeſprochen, follte ed der Poeſie nicht ganz und gar 
ſchaffen haben, in ein foftbared Gefäß fammeln wollte, | unzugänglic fheinen? Und doch hat ſie einem ihrer Söhne 
fo könnte man fein ebleres Siegel darauf bdrüden, als | das Auge berübrt, daß er in ihnen mehr ſah, als einen 
die rhythmiſche Apoſtrophe deſſelben Dichters: alten Mann und ein altes Weib. Aber er muß eine 
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Melt im Bufen getragen haben, er war vielleicht menſch⸗ 
lich größer als alle die fturmifhen Dichter, die in ihren 
Merten fo groß find, er, der ed gewagt hat, in biefe 
Table, ungeihmüdte Hütte die Götter einzuführen. Es 


nüchterne Waffer- ift ein Gebanfe, den einer unferer 
geliebteften und beflagteften Dichter noch in die Finfternif 
feines getrübten Geiſtes mit hinübergenommen bat. 


Wenn man in unferer Hauptſtraße an einem fonniz | 
gen Nahmittage auf und ab wandelt, fo begegnet man | 
einem Paare, welches, immer in der Mitte der Strafe, | 
Sie bliden | 


langfam und vergnüglich feinen Weg gebt. 
einander oft freundlih an, reden aber wenig mit einan: 
der; doch wenn es geichieht, fo thum fie es mit einem 
gewiſſen Nahdrud, mit einem angelegentlichen Tone, und 
hören dann ſehr aufmerkfam einander zu. Ihre Gefpräde 
haben aber nicht die großen Fragen der Literatur und des 
Lebens zum Gegenitande, denn felten verirrt fih ein Buch 
in ihr Haus, fondern es find Kleinigkeiten, unbebeutende 
Bemerkungen, welche bloß dadurch, daß fih eine Seelen: 
ftimmung des Einen darin abipienelt, für dad Andere 
einen Werth erhalten. Sie find Beide in den Funfzigen 
und haben einander vor drei Jahren geheirathet. Phile— 
mon — mag denn ber Name für die Gattung bleiben! — 
kam während feiner befheidenen, und unter großen Ent: 
behrungen zugebrahten Jugend in das Grenzftäbtchen, wo 
er feine Baucis fennen lernte. Beide waren weder ſchön 
noch irgend anziehend zu nennen, dennoch fanden fie ſich 
von felbft zufammen, und blieben, während fo viele, von der 
Natur reihlih ausgeftattete Paare um fie ber leiden- 
fhaftlih wecfelten, einander dreißig Jahre lang in ru- 
biger Treue ergeben. ein Beruf trennte ibn von ber 
Heimath feiner Braut und trieb ihn unter beichwerlichen 
Arbeiten durch das halbe Land; Beide Fränfelten und 
famen mehrmald an den Rand des Grabed. Ich glaube, 
fie baben fi in dieſer langen Zeit nicht dreißig Briefe 
gefhrieben. Endlich, nad fo vieljähriger Geduld, ver- 
fhafften ihm feine demüthigen Anſprüche einen Meinen 
Polen, der ihm einen eigenen Herd zu errichten und bie 


erprobte Prieſterin in ihr Heiligthum einzuführen erlaubte. | 


Es war dad rinzige Mal in feinem Leben, daf er eine 
ungeduldige Eile bewies: aber hatte er denn nicht ein 


Recht, zu befürchten, daf das Schickſal, das ſich dreißig 


Jahre lang ungütig bewiefen, noch im Hafen feinen 
leihtbeladenen Kahn umſturzen fünnte? 

Jede Bewegung in ihrem Zufammenleben zeigt, wie 
wohl es ihnen bei einander ift, jenes unausſprechliche 
feife Gefuhl, das die Jugend nur etwa nach einer an- 
firengenden Bergwanderung, todtmüde zum erfebnten 
Lager gelangend, empfinden fann. Wielleiht waren die 


Krankheiten, welhe dem Menſchen feine trotzige, unſtete 
Kraft benebmen, nothwendig, um zwei Gemuther zu ei- 
ner ſolchen Friedfeligkeit zu ftinmmen; aber ihr würbet 


Jedem, den ihr gerne glüdlich fähet, folhe Dämpfungen 
liegt ein tiefer Sinn, dem man wohl nachdenken darf, in | 
jener Anſchauung der Alten, die fie dem begeifternden | 
Mufentrunf als Kares Quellwaſſer fehen ließ. Das „heilig | 


wünfden, wenn ihr diefe friedlihe Hütte befuchtet, wenn 
euch die heitere Meinlihfeit im die Augen glänzte, die 
blanke Ordnung, die Pünktlichkeit, womit Baucid ihrem 
von der fauren Arbeit heimfommenden Gatten die Suppe 
auf die Minute rüftet, die Soryfalt, womit fie einander 
in franten Tagen abwechfelnd pflegen, dad Behagen, 
wenn fie in ihren altererbten Lehnſtühlen einander gegen: 
über figen, und wenn fie fo gelinde mit einander fpazie- 
ren geben. Diefer Anblit macht nicht den Eindrud 
eined Frühlingstages, der und mit frifhen Bluthen über: 
ſchuttet, nein, es ift und zu Muthe wie im einem wohl: 
erwärmten 3immer, an beffen Fenfter die winterlihen 
Floden fchlagen. Leidenfhaft war nie in biefem Ber: 
haͤltniß, Leidenfhaft ift nur mit Jugend, Kraft und 
Schönheit gepaart; aber ed ift auch nicht bie ftumpfe 
Macht der Gewohnheit, auf welde ſich der Friede gemeis: 
ner Seelen gründet: fie haben weder die Kultur, bie 
ihnen bie Girfel der Vornehmen eröffnen, mod jene 
Bildung, die fie zum Umgang mit hochgeftellten Geiftern 
fähig machen könnte, und doch find fie feine gemeinen 
Seelen. Iſt ed Liebe? oder findet ihr bei einem alten, 
fünfzigjährigen Paare diefen Namen lächerlich? genug, es 
it ein Ton in ihnen von jener unausſprechlichen Harz: 
monie, welhe wir nur aus glüdliben Träumen fennen, 
ein Hauch von jener feltenen Eeelenwärme — es läßt 
fih nicht nennen, nicht näher befhreiben — und damit 
ift meine Gefhichte zu Ende. 

Ich gebe fie als einfachen Etoff hinaus für dem, ber 
dad Schwere ſucht und dem nüchternen Quellwaſſer feinen 
Geſchmack abzugewinnen verfteht. Wer hat den Muth, 
die Götter in diefe Hütte einzuführen? 





Entdeckungsreife der Abeille auf der 
obern Rljone, 


(Eortfegung.) 


Unfere Dampfihifffabrt, die erite, welche bier ge: 
ſehen worden, verfehlte nicht, in den Ufergegenben Auf: 
feben zu machen; die Leute liefen zahlreih herbei und 
ſtellten ſich im dichten, oft recht maleriiben Gruppen auf 
die Höhen und Felfen am Ufer. Ihre Iuftigen, ber Abeille 
zugerufenen Hurrabs erwiderten wir danfend im Morüber: 
ſchiffen. Aehnliches frohes Getreide an beiden Geftaben 
verließ und num nicht mehr bis nach Sevffel, jene Stellen 
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ausgenommen, wo bie Menihen wegen ber Feliennatur 
nicht herankommen fonnten. Ein richtiger Inſtinkt fagte 
den Leuten, wie bedeutend und vortheilhaft für fie die 
Dampfſchifffahrt auf der Mhone werden lönne. Diefe 
beitere, vielaeftaltige Theilnabme an unferm Unternehmen 
gab unferer Fahrt einen befondern Meiz. Kaum zeigte 
ſich zwiſchen den Meiden und Pappeln am Ufer unfer 
weißes Kamin mit feinem ſchwarzen Rauchfederbuſch, den 
der Wind über die Felder hin zerzaußte, io famen bie 
Leute in Menge berbei, in Eavoven oft ſogar der Orts: 
pfarrer mit feinen Pfarrfindern, befonderd wenn wir 
an’d Land fliegen oder wieder zu Ehiff gingen. Diefe 
Begleitung und frohe Theilnahme war und nit nur 
fehr erfreuend, fondern bildete aud eine Menge hübſcher 
Bilder in Nähe und Ferne, unterbredend die fonftige 
Monotonie ded Flufes und feiner Ufer. 

Jenſeits der Einmündung des Yin, wo fi die Rhone 
von Oſten nah Norden wendet, befommt bad Land ein 
mehr alpenartiged und grandioferes Anfeben, die Hügel 
werden zu Bergen und bie Mormälle der favonifhen 
Alpen zeigen fih icon in der Ferne. Vom Yin an bis 
Lvon zeigt der Fluß einen ganz eigenen Charalter, durch⸗ 
aus verfhieden von dem jenfeitd des Ain; unrubig bin 
und ber getrieben und launenbaft, hat er dort einen ganz 
unfteten Gang, biegt bald rechts, Bald linls aus, reißt 
von einem Ufer ab, was er am andern Ende wieder an: 
fezt. Gewiß kommt dies von dem Win, der fih auf 
einmal mit feiner bedeutenden Waffermaffe, feinen großen 
Steinen und Felienbroden bineinergießt und das Natu— 
rel der Rhone ganz verändert, wie ein böfer Geiſt, der 
einen Menihen zu einer andern, zu einer leidenfchaft: 
lihen Lebensart fortreißt. Yenfeitd der Ainmündung bie 
Sault ift die Mhone regelmäßiger und fließt ganz gefezt 
und ordentlih, ohne Zorn und Laune, wie ohne Kinder: 
niß in ihrem geregelten Bett, das einem breiten Kanal 
gleiht, zwiihen boben Ufern mitten in einem reichen, 
fruchtbaren und lahenden Land, wo Weinreben fib an 
Ulmen und Pappeln binaufranfen und fette Wiefen und 
Aderfelder beſchatten. Diefe in Italien und in einigen 
Gegenden des mittägliben Franfreihd und des Daupbi- 
ne’3 übliche Art, den Wein zu ziehen, gibt der Landfchaft 
einen gar ihönen und eleganten Anblid. n 

Nun fommt man Eavoyen und feinen Alpen imme 
näher und ift bald an ihrem Fuß. Der Anblid des 
Landes gegen Lagnieu bin erinnert an den obern Theil 
des Genferieed, da wo bei Villeneuve die hohen Berge 
näher zufammentreten und das enge Thal bilden, aus 
dem bie Rhone aus Wallis fommt und in ben See fließt. 
Rechts liegen die impofanten Ruinen des zerftörten 
Klofterd Salettes am Fluß bingebreitet und nicht weit 
davon der Eingang zu der berübmten Höble, die, wie 
alle Höhlen diefer Gegend Savoyens und der romanifhen 


! 
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Schweiz, den generiſchen Namen Balme führt. Ihr Ein⸗ 
gang it mächtig gefprengt am Fuß fteiler Felſen. Eine 
Heine Viertelſtunde weiter fubren wir unter der Hänge: 
brüde von Lagnieu weg, die bald nicht. mehr die einzige 
von Genf bid Lyon ſeyn wird. 

Don bier an nahmen wir Abſchied von ber ſchönen, 
offenen und lahenden Yandichait, um in’s Land der fo= 
genannten beiles horreurs zu treten. Die Alpen werben 
num grandios, wild und mächtig in ihren Formen und 
Abfprüngen, manchmal rauh und furdtbar untereinander 
geworfen, zerbrodhene und zerbrödelnde Felfen wechfelnd 
mit friibem Grün, über dem wieder Felienzäbne und 
tete, nabelartige Spitzen berausftehen, wie die Saden 
einer mädtigen Erdfrone, Hie und da fteben an den 
fteilen Bergwänden Trümmer alter Echlöffer und ver: 
fallener Wahthürme, mit Grün umflohten, und aus de— 
ren Mauern mächtige Bäume bervorragen. Manchmal 
ziehen ſich auch an ſolchen Höhen Dörfer mit ihren Kirs ' 
hen bin. Gar fe ftehen da fi gegenüber die zwei 
Echlöfer von St. Eorlin, die mit ihren Sagen lange 
eine bedeutende Rolle im Lande fpielten. Diefe Sagen 
aber wurden in neuerer Zeit für ariftofratiich und, gering 
gefprochen, für lächerlich erflärt; man fhämte fich, fie nach⸗ 
zuerzäblen, ja nur daran zu erinnern, und fo gingen fie ein, 
wie fo manches Alte und echt Volksthumliche in Frankreich, 
das der Aufllärerei hat weichen muſſen. Die Ruinen des 
Schloſſes Vertrieur liegen auf einem ganz freiftebenden Fel⸗ 
fen, der ſich, ſonderbar genug, mitten in einer Ebene erhebt 
und wie ein großed Kodtenmonument audfieht. Die 
Natur ijt liebevollerfgegen dieie Trümmer, ald die Men— 
fhen, denn fie umfdlingt fie rings mit mannichfahem 
Grün. Unfern von dem alten ift dad neue Schloß Ver: 
trieur gebaut, das gar lang und weiß ausfieht, einer 
Kattunfabrik ähnlicher, ald einem Schloß. 

Mitten durh biefe Felien und ihre Trümmer ge- 
langten wir nah Eault, einem bis jezt ganz unbedeu— 
tenden Dorfe, das feinen Namen von der Flußichnelle 
bat, oder vom fogenannten Sprung, einige bundert 
Schritt weiter binanf, Ed war Abend geworden; wir 
ftiegen alfo aus und fchliefen ſchlecht genug in Eault, 
Am folgenden Tag, den 2aften Oftober, follten wir dem 
Sprung binauffhiffen, was viel gefährlicher Elinat, als 
ed wirklich iftz wir wenigftend famen mit unferer Abeille 
ohne viele Echwierigfeit hinüber. Der Sault ift eine fi 
auf dem Grund des Flußbettes von einem Ufer zum ans 
bern hinziehende, ſchiefe Felfenbanf, an der fih das Wal: 
fer aufftant und dann rafh, wirbelnd und fhäumend 
auf der Weſtſeite binunterfhießt. Bei niederm Maffer: 
ftand läuft man Gefahr, beim Hinunterfabren mit dem 
Fahrzeug aufzuſtohen. Aber died hat wenig zu fagen, 
denn das herabſchießende Waſſer bat die Felsbank fo glatt 
gefhliffen, daß auch ein wirklich aufſtoßendes Fahrzeug 
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doch feinen Echaden nimmt, fondern wie ein Schlitten auf 
dem glatten Felfen fortruticht. Die dem Strom entgegen: 
gehende Abeille batte nun vollends gar nichts zu fürchten. 
Später aber wird man dieſe Stelle durch Epringung oder 
Bearbeitung der Felfenbant ganz regelmäßig machen, wie 
fo manches andere m dem bisher ganz freien, unabhän: 
gigen, launigen Strom. 


(Die Fortfegung folgt.) 
— — 
Korrespondenz-Nachrichten. 


*Stuttgart, April, 
Die Soͤhne des Doegen. 
Here Hofſchauſpieler Moritz hatte ſich das Stüͤct eines 


Theater. 


unbetannten Verfaſſers: „Die Shhne des Dogen,“* zu feinen 


Benefiy gewählt, Der Totale Hintergrund — Venebig — ber 
hiſtoriſche — Danbolo, ber greife Doge, der, ſchon bald blind, 
mir feinem friegsluftigen Sohne Eifar Eonftantinopel hatte 
erobern helfen — fie kamen ber Dichtung febr zu flatten; 
boch durfte man in diefer Richtung feine ritifchen Forderun— 
gen machen, denn das bramatijche Ereigniß felbft fcheint ganz 
Fletion zu feyn. Dad Drama ift feineswegs heroiſch, fondern 
ein Intriguenftüd, mehr Genregemälde, als geſchichtliches 
Eharatterbild, und ließ auf einen unferer jüngern Dichter 
vatben, ber den Geift bed dreizehnten Jahrhunderts mit Ges 
ſinnungen moderner Zeit zerſezte. — Die Handlung ift lebens 
dig, abwechfelnd, fpannend, aber durch lange Ergiefungen zu 
ſehr auseinander gezogen. Unſere gebildete Sprame führte 


dem Verfaſſer eine erwuͤnſchte Fülle von Gebanten und Bit | 
dern zu, daher ed nicht am burchblickenden Remimitcenzen | 


fehlt. Bei ſolchem Fluß, ja Ueberfliuß der rhythmiſchen Rhes 
torit hätte wohl Manches beifer motivirt werben konnen, wenn 
nicht etwa durch die für bie Theaterbfonomie ndtbige Aotürs 
zung hier einige Fugen entftanden find, So ſteht gerade bas 
theatraliſch Pilante meift nicht veins menſchlich, ſondern eher 
verlegend dba; z. B. der Tobſchlag des Anasen, beifen Nach⸗ 
Hana oder beifer Nicht: Nachklang in ihm feloft und den Geis 
nigen. Der Water erfährt die That nicht einmal, Da ber 
Kleine ſchon fechten kann, warum erſcheint die That nicht als 
Folge eines Kinderbuelld? Das Weofenden ber Unmündigen 
zum Vater iſt auch gegen die Natur. Gap etwa ber Ber 


er feine Kraft noch mehr zufammenbält. 


faſſer incognito im Parterre, fo mußte ihm auffallen, wie | 
Manches im der Darftellung fi fo ganz anders geflaltere, als 


er von feiner Dichtung erwarten mochte. Gedanten, Gentis 
mentd, Erguͤſſe, auf die er ſich vielleicht viel zu gut that, 
ſchoſſen im Fluſſe der Deflamation faft ungehört voräber; bas 
gegen lonnte er fich farmerlich die ergreifenden Scenen, bie 
fit) die Künftter mit Vorliebe als dantbare Momente ancige 
neten, fo ungemein wirtſam benfen, als fie bier negeben wurs 
den. Vermoͤchte ih ein Drama zu ſchreiben, ich wärbe mir 
diefe Erfahrung fehr zum Augemmerf dienen laſſen. Leidens 


ſchaftliche Ergießungen, Extreme ber menfchlichen Aufregung, | 
die uns zu lange, zu angreifend faſſen wollen, wirten nicht 
mehr fpezififch. fondern nur als eine Art parbetifher Mufit | 
Das Süd wird | 


im Ganzen, bie uns am Ende uͤberſaͤtiigt. 
ſich ohne Zweifel halten, wenn ber Autor ed über fih ger 
winnt, baffelde um ein Viertheil abbunften zu laſſen. Dans 
dolo — Herr Maurer — mar eine großartige Geftalt und 
ſchuf ergreifende Seenen. Her Morig und Wallbach, bie 
Sbyhne und feindlichen Brüder, ftanden ihm fünftlerifch wuͤr⸗ 





big zur Geite; fie lebten in ihren Charafteren und bewährten 
aufs Neue ihre mimifchen Talente, ibre ausdauernde, bele— 
bende Straft, Herr Morig, ein Liebling des Puslitums, das 
fein noch immer jugendliches Feuer, fein Künftterfiubium zu 
ſchaͤzen wein, bieb mit Recht der ſchoͤne Caͤſar. Er verlich 
feiner Nolte anfprehende Naturwahrheit. — Herr Gnanth 
gab den Setretaͤr Giuſeppe, einen burchgeteufelten Intrigan— 
ten, der dad Boͤſe fo recht aus Luft am Böfen tbut, eine 
Figur, die, im Leben unmdglih, fauın auf ber Bühne ers 
träglich ift, in feinen verfchiebenen Phafen mit gewohnten 
Talent und Uuger Berechnung. Unwahrfcheintich ift fein gott 
fofes Spiel mir den vier Hauptperfonen, ein mafjives Gewebe 
von Teufeleien, bandgreifih und doch mitunter eine etwas 
unflar motivirte Verwickelung. — Frin. Stubenrauch leiſtete 
als Caͤſars heimliche Gattin Anna das Hoͤchſte von pſychiſcher 
und koͤrperlicher Anſtrengung mit bober Virtwofitär., Wir 
mußten bei ihrer Darftellung ber ganyen Gtufenleiter ber Ges 
fühle von anmutbigfter Liebe bis zu Verzweiflung und Wabns 
finn die nachhaltige, Mare Beſtimmtheit ihres Organs bewuns 
bern, (Der Dichter verfteht jih auf Theatereffette und griff 
in alle Saiten ber Affette,) Die Kinder waren allerfiebft. 
Eine Kinderfreundin äußerte gegen mich: fie halten bas Drama 
zufanmen! — Auch die Übrigen Mitfpieler: Jatob, Eſau und 
Grau — Her Lift, Gerſtel und Mad, Schmidt — wirften 
eingreifend mit. inige tomiſche Partien unterbrachen wohl: 
thuend den faft zu folternden Jammer. Die Woltsfcenen ges 
hörten vwefentlich zum Organismus bes Stüds und erſchienen, 
von einigen zu ftarten Trivialitäten abgefeben, wohlberechnet. 
— Man muß dem Werfafer ohne Weiteres dramatiſches Tas 
lent zugefteben: er ift im Befige guter poetifcher Mittel, er 
weiß die Mufmerffamteit rege zu erhalten, bie Erwartung zu 
fpannen, wirffame Momente zu ſchaffen. Wir möchten ibm 
aber ratben, mehr noch, als die Bähnenwelt und ihre Literas 
tur, die wirflihe Welt zu ftubiren, wenn fich das Leben 
überhaupt ftubiren ließe, Er fann Gediegenes fchaffen, wenn 
Die Aufldfung dei 
Knotens war nicht fo ganz befriedigend, mehr Mede als Kbat, 
mehr Erzählung als Ereignid, Man ſah einer energifchern 
Entwicelung entgegen. — Die ganze Ausflattung des Städt 
war geſchmackvoll und glänzend, und Herr Morig verbient 
Dant, daf er fih diefer Erſtlingsprobe eined werdenden Dras 
matiferd mit fo entfchiedbener Wärme angenommen. 





Auflöfung der Homonyme in Nr. 90. 
Der Gtupßer 
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Charade. 

1. 2. 
Wir find des Malers Stubium, 
Fein aufgetragen oft fein Ruhm. 

5. 
Ih bin bed Trinters Studium, 
Und oft geleert fein großer Ruhm. 
1, 2, 5 
Ich förbre bed Dottors Stubium, 
Doch mir gereicht es nicht zum Ruhm, 
Obgleich aus eined Doftors Hand 
Ich ſelbſt den Teufel uͤberwand; 
Mir iſt ſogar noch kaum gelungen, 
Daß je ein Dichter mich beſungen; 
Und wie viel Dichter und Doftoren 
Ach! wären ohne mich verloren! 
FT G. m. 
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— Da wird eim Bet, Deutſcher mit Deutſchen zu fern! 
Goethe, 














Die Deutfchen in £iffabon. Fremden einfindet, bewahrt überall feine heimiſche Sitte, 
fih von den Eingebornen abſchließend. Der Holländer 
In der Megel nehmen die Deutfhen im Auslande | ſpricht bier gemöhnlih deutſch und hält und lebt mit dem 
gern und bald die herrihenden Sitten und Gewohnheiten | Deutfhen; die Etammesverwandtihaft macht fih immer 
an; nicht wie verpflangte Blumen erfheinen fie im näch- in der Fremde geltend und führt zu einander. Deutſche 
fien Frübjahre wieder in den alten Farben, fondern fie Familien, meift Schweizer und böhmifhe Glashändler, 
haben dann bereitd den Deutihen gegen ben Fremden Leben bier wenige; die meiften find unverheirathete junge 
vertaufht. Die Deutfhen in Lisboa mahen jedoch eine | Kaufleute aus Hamburg, einige Aerzte, Naturforicher, 
Ausnahme von diefer Negel, und dies hat wohl darin |, Lehrer, Militärs. 
feinen Grund, daß der Abjtand, die Kluft zwifhen ihnen | Am Caes dba Sodre, dem Plage, wo Morgend um 
und ben Portugiefen himmelweit ift. Mit Ausnahme der | eilf Uhr die YLifaboner Kaufleute fih verfammeln und 
Türten, ber Lappen und Samojeden möchte eö in Europa | Abends in der Regel mit ihren Familien luftwandeln, hat 
fein Volk giben, in dad ber Deutihe ſich mihſamer zu: | ein Hannoveraner eine Gaftwirthihaft und einen Mit: 
recht findet, ald in das portugiefiiche. Der fittlihe Menfh | tagstiih nach deutihem Zufhnitt, jedoch unter Bedienung 
in ihm trifft fait feinen Annäberungd:, feinen Berüb: von Galegos eingerihtet. Er fervirte bier in einer 
rungspunft, aber dem Thiere im Menfchen fehlt er leider Handlung, erfranfte und heiratbete aus Danlbarkeit eine 
nirgendde. Der portugiefiihe Menfhenichlag iſt der Portugieſin, bie feiner mit Aufopferung gepflegt hatte. 
bräunlichfte auf der pyrenäiichen Halbinfel und in Europa; ; Aus den Fenitern feines Haufes genießt man eine berr- 
fhon das Geliht verräth die ſtärkſte Vermifhung mit | liche Ausſicht über den belebten Hafen, den meerbreiten 
Mauren und befonderd mit maurifchen Juden; die Sitten | Tajo, nach dem jenfeitisen Ufer; auf der gegenüberliegen: 
find fehr ſchmutzig. Der Deutihe wird bier zu fehbr an den Höhe prangt Almada, darunter it das vielbefuchte 
feine edlere Natur erinnert, ald daß ihn der Portugiefe Cacilhar gelegen, zwiſchen köftlihen Weinbergen; fünf 
nicht anwidern folte. In Lisboa und Oporto fühlt ſich Leguas weiter leuchtet von der Sierra be Arabida das 
der Franzofe noh am erften zu Haufe; der Englän: | lichte, befeftigte Palmella. In diefem freundlihen Gaft: 
der, der fih in bdiefen Städten, wie natürlih auch in | haufe verfammeln fih die Deutihen gewöhnlich um brei 
Gibraltar, Malaga, Cadiz, am zablreihiten von allen ; Uhr Nachmittags zum gemeinfchaftlihen Mittageffen. 
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Da man in Portugal weniger arbeitet ald anderswo, 
fo find der Nachmittag und Abend dem Zpayierengeben 
und dem Vergnügen gewidmet. Dann bewegen fi bie 
hoben, Fräftigen Geftaften mit ben blutvollen Gefihtern, 
den blauen Augen und bellen Haaren durch die Straßen, 
wie Fremblinge böberer Abkunft und doch wie geborene 
Herrn ded Bodens, und manches portugiefiiche, flammende 
Meiberauge ſchielt verlangend nach ihnen. Lahend und 
fpottend über die Heinen, dürren Eingeborenen mit ibren 
falzinirten Gefihtern erreichen fie dad Thor. Nun wiegt 
man fi auf den Wellen des Tajo oder man erllettert 
die Hören, bewundert ben Reichthum, Me Fülle, bie 
Pracht der Natur, wird fentimental, declamirt, fingt 
dentiche Lieder und gebenft der tbeuren, unvergeplichen 
Heimath — Alles zum arogen Erftaunen der gleichgulti— 
gern oder ernitern Portugiefen. Noch mehr wundern ſich 
diefe uber die Art deutſchen Studententons, ber bier 
unter ben norbifhen Eöhnen herrſcht, uber ihr Trinken 
und „Aneipen,* ihr Lärmen und Poltern. 

Abends gebt es in den „DBierftall,“ wo engliſches 
Porter, das anftändiagfte Getränk bier, die Deutſchen oft 
im Uebermaße beaeiftigt. Doc ſizt man bier nicht behag—⸗ 
lid in einem abgeihlofenen Stubchen wie im Vaterlande; 


man fizt zu chener Erde anf hölzernen Stüublen ohne | 


Lehne, bei offenen Haasthüren, durch welde jeder Vor: 
übergebende von der Straße dem Treiben zufeben fann. 
Dftmald flihelt dann der barſche Nordländer im Ueber— 
muthe fo lange über das verdorbene Geſchlecht, bis bie 
gereisten Portusiefen zum Meſſer und zum Dolce areifen. 
Dabei fallen wohl ſchwere Verwundungen vor, aber ein 
Deutfher fürdtet nicht fünf Portugiefen. Mitunter 
durchzieht das deutſche Corps Nachts zum Schluſſe noch 
jubelnd die Stadt, und bei dem Mufe: „Isais!“* und dem 
Lärmen auf den Straßen freuzigen ſich die Portuaiefinnen 
in ihren Kammern und fagen: „da tobt die wilde, rothe 
deutſche Motte!“ 

Während meiner Anmwefenbeit in Lisboa wohnte ich 
zufällig einem wahrhaft ſudlich-lururföſen Feſte bei, das 
einem nah Deutichland zuruckkehrenden Landsmanne zu 
Ehren veranftaltet war. Die feurisen portugiefiihen 
Weine brauchten nicht erit zu wirfen, um die Giefellfchaft 
zum Anftimmen der alten Lieder vom beiligen Waterlande 
anzuregen. 
Deutfhe — wir waren an dreißig Perfonen — ſich auf 
der Weſtkante Europas, fo fern von der Heimath, im 
Angeſichte des fiurmiichen atlantiihen Meers traulic 
zufammengefunden hatten. Plöplih rief Einer: 
müfen ein deutſches Scaufpiel auffubren !* und einſtimmig 
wurde nah den Mäubern von Schiller verlangt, dieſe 

” Dies ift fonderbarerweife des aflgemeinfte Feldgefchrei der 
Deutſchen in Liſſabon geworden. 


Alle brgeifterte der Gedanke, daf fo viele | 


„Mir ſechzig Fuß Breite eingegwingt. 


in mehreren Eremplaren berbeigeholt, die Mollen ver: 
tbeilt, und nun besann cin wildes Durcheinander. Bald 
batte fih Jeder fo in feine Molle hineingefunden, daf 
er der Morte Schillers nicht mebr bedurfte und der 
eigenen Eingebung folgte. — Der am andern Tage abie: 
geinde Landsmann fah aber die Heimath nicht wieder: 
er fam mit dem Eciffe und aller Mannicaft in den 
Flutben des Meered um. 

Das ift das Leben der Deutihen in Lifabon, bedingt 
und hervorgerufen durch den Gegeniag ber beiden Bölter. 
Spiegelt ſich darin auch noch im Allgemeinen die deutſche 
Kraft und Weile ab, fo werben doch die meiften bort 
lebenden Deutfhen am Ende entfirtliht, fie verlieren 
fih allmäblig in ein materielled Seyn und geben unter 
— der Fluch der Weberfiedelung in die Fremde! 





Entdeckungsreife der Abeille auf der 
obern Klone. 


(Fortfeuung.) 


Jenſeits des Eault ſtehen rechts und links die Ar: 
beitöbutten der Strinbauer, denn von bier empfängt 
Lvon umd das mittägliche Frankreich die herrlichen, mar: 
morartigen Kaltiteine von allen Größen, die zu Säulen, 
Treppen, Pfeilern und Fußbänten gebrauht werden. In 
den Steinbruhen ftreihen fie in borizontalen Bänfen 
von verichiedener Länge und Dicke. Es wäre leicht, fie 
in ungebeuren Dimenfionen zn brechen, wenn fie fort: 
gebracht werden lönnten. Gewöhnlich find fie jedoch nur 
anderthalb oder zwer Fuß did. Den gleihen treffliben 
Banfiein enthalten alle Berge, die bier das Mbonerbal 
bilden; es find unerihöpflihe Steinbruche mit borizon⸗ 
talen oder etwas geneigten Eteinlagen. Auch unmittel: 
bar am Ufer könnten bderaleichen SERRENEE an vielen 
Stellen anaelegt werben. 

Ienfeitd des Saults fanden wir das Mbonetbal 
weiter, denn bis nah Eevffel it es eine halbe oder 
dreiviert:l Lieue breit. Das Strombett felbit aber gebt 
unter= und oberhalb Zenfel dur enge, von Felien ge 
bildete Schluchten. Die erfte, fat beumrubiaende Durd: 
fahrt diefer Urt fanden wir bei den Felſen von St. 
Albin, oberhalb Briord. Hier wird der Strom bis auf 
Man follte nun glaus 
ben, er werde ſich ichäumend, reißend und ungeltum 
durch dieſe Enge drängen. Dies ift aber nicht der Fall, 
im Gegentheil, er ıft an dieſer Stelle rubig und eben 
wie ein Spiegel, und es life fih von ihm ſagen, mas 





Julius Täfar über die Zaone Äufert; kaum läßt fih mit 
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biogem Auge erkennen, ob fie wirklich fortfließt. Bei der 
Rbone fommt died bier von ihrer großen Tiefe. Diele 
duſtere Schlucht zwiſchen hoben, gerade auffteigenden, 
fih mandhmal über den Fluß neigenden, rauben, ganz 
fahlen Felfen ohne eine Epur von Grün, an denen 
bier und da ein ganz ſchmaler, gefährlicher Ziegenpfad 
binläuft, bat etwas Ergreifendes und Beengendes, und 
man ift froh, wenn fie zu Ende geht. 

Gleich darauf wird die Landichaft wie burd einen 
Zauber wieder offen und lachend. Rechts erhebt fih in 


reizender Lage das Schloß Quinfonnas, die Mbone und | 


ihr Stromthal beberribend. Es ift ald wollte fih der 
Fluß, ehe er fih dem Zwang unterwirft, no recht aus: 


laffen; in der fandigen Ebene, wo er nun fließt, macht 


er eine Menge Faprizdfer Krummungen und Windungen, 
denen wir mit unferer Abeille nur ungern entgeuen 
gingen. Unfere üble Laune über diefen unnutzen Auf: 
entbalt, der aber in der Folge durch Gorrection bed 
Flußbettes abzeftellt werden dürfte, vertrieben wir und 
etwas durch Betrachtung der großen und impofanten 
Muinen ded Schloſſes Groslce, die wohl einen eigenen 
Beſuch verdienen. Bei Groslie oder St. Genir fezt bie 
MRhone ihren bisherigen Lauf nah Südoſten nicht weiter 
fort, fondern wendet fib auf einmal nordöflib, eine 
Richtung, die fie bis zum Genferfee behält. Bei St. 
Genir ftrömt auch auf ihrem rechten Ufer der Guiers ein 
und macht die Grenze zwifchen Franfreih und Savoven 
oder den ſardiniſchen Etaaten. Von nun an war uns 
lestered immer rechts, eritered linfd, denn die Rhone 
bilder zwiſchen beiden Ländern die Grenze bis zum Kanton 


Genf. Auf jener Grenzitelle hat die fardinihe Regierung 


zur Verbutung der Gontrebande aus Frankreich nah 
Savoven eine ftarfe Douanenlinievon Kähnen aufgeftelt, 
die mit Kanonen geringen Calibers befczt find, Diefe 
furchtbaren Anftalten beftehen aber erft feit einem Jahr, 
denn vorber waren bloß Käbne mir bewaffneten Douanıerd 


da. Diefe wurden aber einmal in der Nacht von Leber: 


macht angegriffen und zuridgcworfen, während ein ganzes 
Convoi von Kähnen mit Schmuggelwaaren vorbei ging 
und weiter unten landete, indeß die Touaniers von den 
Schmugglern zurudaebalten und am Merfolgen der an: 
dern gebindert wurden, die ſchnell in’s Land trangen 
und ihre Waaren bei den Heblern unterbracten. Zwiſchen 
beiden Theilen lam es zu beftigem Kampfe, bei dem die 
Schmuggler in dichten Meiben auf die Douaniers zu 
{hießen begannen. 
unter diefen diente. 
Die ganze Genend von hier bis Bellegarde binauf 
ift überhaupt beitäindig das Kriegstbeater fur Schmugaler 
und Douanierd, wobei eritere im der Megel durch Zoll: 
fuhnbeit, unglaublibde Verwerenbeit und Lift gewinnen. 
Befonders find im diefer Beziehung die Einwohner des 


franzöfifhen Difteiftd Bugey berüchtigt; aber nicht bloß 
die Fräftigen Männer, fondern auch die Frauen, Mäd- 
cheu und etwas erwahfenen finaben. Neben dem Basfen= 
land in den Vorenden ift das Bugey mohl die vorzügs 
lihfte bobe Edule der Schmuggler. Von den vielen 
unbegreiflih kecken Unternebmunsen biefer Leute will ich 
nur Eine anfubren, die häufig bier praftizirt wird, und 
wozu fih die Dertlihfeit vorzuglih eignet. Die Mhone, 
diefer gemeinfchaftlihe Grenzfluß, firömt, wie wir oben 
faben, häufig in einem engen Bette, auf deifen beiden 
Seiten fich bobe, ganz gerade und unzugängliche Fels— 
wände erbeben; an’d Anfommen mit Kähnen und an’s 
Landen ift al’o nicht zu denken. Was thun nun die 
Schmugeler? Auf der vinen Zeite fhlägt Einer Feuer, 
und gleich darauf geſchiebt ein Gleiches auf dem andern 
Ufer. Dies ift Frage und Antwort; ich bin da, bift du 
bereit? — Ja. — Nun wird von franzgöfiiber Seite ein 
Stein und an bdiefem ein dunner Strick hinuber nad 
Savoyen geworfen. Daran fnupft man ein flarfes 
Eeil und zudt, wenn es gefheben ift. Diefed Seil 
wird num hinuber ezogen und ftraff fo feit gemacht, wie 
drüben. Ties wiederholt man mir einem zweiten, ſchwaͤ— 
dern Strid, der einige Ruß böber zu liegen fommt. 
Gin abermaliges Fenerihlaaen fagt, daf nun die Ope— 
ration beginnen fann. Und wie gefchicht fie? Ein 
Schmuggler gebt in der bunfeln Naht mit fhwerem 
Waarenpat auf dem Kopf oder auf ben Schultern uber 
das Zeil; dabei hat er nur einen zweideutigen Halt am 
obırn Strid; denn thut der tollfühne Seiltänzer einen 
Kebltritt oder verliert er das Gleihaewicht, fo drudt 
ibn die fat doch binunter und er findet in der tiefen 
Rhone feınen Tod. Dem Eriten folgen Mehrere, wie 
geſagt, felbt Frauen und ftarfe Knaben. Diefe Ope— 
ration wurde manchmal ganz in der Nähe von Doug: 
n.npoften vorgenommen; die Touanierd mußten es, 
kannten auch die Bedentung des Feuerichlagend; konnten 
aber die Erpedition auf der unzugängliben Stelle nicht 
hindern; beim Landungspunft in Eavoven bätten fie aber 


| immer eine Ueberzabl bewaffneter Schmuggler aefunden, 


Einer erſchoß feinen Bruder, der | 


und was vermögen zehn felbit brave und ſchußfertige 
Douanivrd gegen dreißig und mehr flarfe, kuhne, im 
Stehen und Schießen trefflib geubte, zu Allem ent: 
ſchloſſene Schmuggler? So ging ed lange; endlich aber 
wurden die Donanierd Flüger. „Wenn fie jezt in der 
Naht das Feuerihlagen ſehen, befteigen fie ganz leife 
ibre Kähne, rudern vorfihtig in die Gegend, wo ber 
Uebergang angedeutet ift, balten da, an den Kelien ge: 
ftemmt an, und werfen, gleich nachdem das zweite Feuer: 
fchlagen erfolgt ift, einige Leuchtkugeln und die Andern 
find fchuffertig. Webe dann dem Schmuggler, den fie auf 
dem Zeil feben! d um in bemfelben Hugenblide ſtürzt er, 
von Echroten in die Beine getroffen, in die Rhone, wo 
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ihn die Douaniers freilih retten, wenn dies möglich ift, 
es ift aber in der Megel nicht möglid. Mor einigen 
Monaten gelang dies aber doch mit einem fehr hübſchen 
Mädchen, bie einen Meinen Pat Lyoner Seidenzeug trug 
und bei den Ihrigen berühmt war wegen ihrer Kuhnheit 
und Ceiltänzerei. Es verftebt fi, daß die Bugever zu 
Haus diefe Gymnaſtik mit großem Eifer üben. Sie haben 
fogar Preife ausgefezt für die Geichidteften, damit bie 
edle Kunſt nicht untergebe, fondern immer mehr blühe. 
— Vergeben Sie die lange Abſchweifung. 


(Die Fortfegung folgt.) 


——— — — 


Rorrespondenz-Nachrichten. 
Paris, Maͤrz. 


Gortſetzung.) 


Concerte. Die Kunſtausſlellung . 


Die Virtuoſitaͤt auf dem Elavier wird immer ſchwerer. 
Paris beſizt num drei oder vier Elavierfpieler von der erſten 
Staͤrte; vielleicht fonnte man fie auf Hert. Ehopin und Kalt 
brenner reduziren; aber auf die zweite Stufe fan man ein 
Dugend anderer Elavierfpieler fegen, und diefe würden ans 
derswo noch ald Sterne erfter Grdiie glänzen fönnen, fo aus⸗ 
gezeichnet ift Ihr Spiel, Und nach biefen folgen noch zwanzig 

. Andere, die ſaͤmmtlich Jahre fang ftubirt und fich gequält und 
es auch zu einer ziemlich großen Wertigkeit gebracht haben ; 
ihr Talent wird aber durch dad der Vorgenannten verbunfelt. 
Wer im Ausland es nicht bis zur größten Virtuoſitaͤt gebracht 
bat, der ſpare ſich bie Koften einer Kunſtreiſe nach Paris, 
wofern er fie nicht zu feiner eigenen Bildung unternimmt, 
Mir Hütfe von Beranntfchafren und prunfenden Antündiguns 
sen in ben Zeitungen lann e3 ihm alien, ein ober mehrere 
hundert Zubdrer im einem Eoncertfaate zu vereinigen; aber 
weiter wird er es ſchwerlich bringen, und am Ende wird ibn 
die Neife mehr toten, als eintragen. Was befonderd den 
Künſtlern ſchadet, welche bier Concerte geben tollen, find 
die vielen Wintelconcerte, die wenig ober gar fein Eintrittds 
geld foften, und mit welchen fich ein großer Theil des Publis 
tums begnuͤgt. Ich ſpreche bier nicht von den Privateoncerten, 
welche in orosen Haͤuſern gegeben werden, zu denen ınan ims 
mer eine zahlreiche und glänzende Geſellſchaft einladet, und 
wo man oft vortrefflihe Mufitftüde von den gröften Virtuo⸗ 
fen aufführen bört, fondern von ben vielen Vereinen, welde 


außer den Mitgliedern ober Abonnenten noch eine Menge Zus 
börer zugelaffen werben. Wer viele Bekannte in Paris bat, 
tann fi im Winter faſt täglich das Vergnügen verfhaffen, 
einem ſolchen Concerte beilumwohnen. Einige derſelben haben 
mitten am Tage, bie meiften aber Abends ftatt, und werben 
oft zur Abwechſelung durch Worlefungen, oder durch Wors 
träge von profaifhen Stücden oder Dichtungen unterbrochen, 
Am Donnersriag gibt der fogenannte Cercle auf ben Vol—⸗ 
tairefai, ein Eafıno für reiche Beamte und Gutsbeſitzer, ein 
ſolches Quodlibet. Am Freitag, zuweilen auch noch am Gonns 
tag oder Donnerstag, ift Eoncert am Prytande, und mach bem 
Beifptel biefer Anftalt hat das Athenee royal biefen Winter 
ebenfalls feinen muſitaliſchen Abend, Sogar eine Unterrichtds 


ein monatlihes Concert. Diefe Anftalt war mir unsefannt 
geblieben, und ich habe fie erft wei Gelegenheit ihres lezten 
Concerts, bad gar nicht Übel war, fennen lernen. Es werben 
bier Vorträge, wiſſenſchaftliche und ſchoͤngeiſtige, zum Unter 
richt und zur Bildung von Jünglingen und Mädchen gebalten, 
auf welche Vortraͤge man monatlich oder viertefjährig pränus 
merirt, Mainzer, der bei mehreren Parifer Anſtalten thaͤtig 
it, gibt bier Unterriht auf dem Elavier und im Gefang. 
Im Lectionstatalog fteben Lehrer für's Spaniſche, Deutſche. 
Italieniſche und Englifche verzeichnet, Ein Herr Ehapus hält 
einen englifhen Eurfus für Engländerinnen über die franmzb⸗ 
fifhe Literatur, Sogar Naturgefhichte, Phyſit und Ehemie 
wirb bier der Jugend beigebracht. In Allem babe ich unars 
fäbr zwanzig Lebrer und Lehrerinnen gezählt; es iſt alfo eine 
Univerfitdt in nuce. Wınh eine Jugendzeitung, Gazette des 
enfans, ift mit der Anftalt verbunden, und die Praͤnumeran—⸗ 
ten ber Zeitung baben freien Zurritt zu ben monatlichen Eons 
certen. So wendet man allerlei Mittel an, um bem Publitum 
zu gefallen, und biefes von allen Seiten angelockte Publitum 
iſt nicht leicht zu gewinnen, eben weil ibm fo Viele gefallen 
wollen und ibm jo Manches zu feiner Unterbaftung und Zers 
fireuung geboten wird; mancher Känſtler, Schriftſteller ober 
Unternehmer tann ausrufen, wie jener Konig des Alterthums: 
„O Alhenienſer, wie fhwer bält es, euern Beifall zu gewin⸗ 
nen!“ — Auf nächftes Jahr wird für diefe Neu: Arhenienfer 
eine große Ausſtellung der VProdufte des Gewerbfleißes von 
ber Regierung vorbereitet; gegenwärtig haben fie wieder bie 
Ausftelung ber Kunftgegenftände im Louvre, wie immer eis 
nige taufend Stade, Bald werben bie Parifer der Gemälde 
doch etwas fatt werben; denn feit einem Jahr find beinahe 
zebntaufend Stüdc vor ihren Augen voräbergegangen; zuerſt 
bie große Audftellung „zu Werfailles, in welcher man Tage 
fang zubringen muäte, um nichts zu Äberachen, bann die Er 
dffnung des ſpaniſchen Gemätdeinufeums und ber andern Saͤle 
im Louvre, und nun bie Ausftellung der Werte jezt lebender 
und arbeitender Maler, Zeihner und Bildhauer, Es ſcheint 
auch wirtlich, daß das Putlifum des Bilderanſchauent müde 
wird; wenigſtens ift es diesmal in ber Ausſtellung gar micht 
fo voll, wie früher, Allerdings feblt es auch an Werten der 
Künftter, welche ben meiften Ruf baten. Sogar von dem 
flinfen Horace Vernet, der im Stande iſt, drei ober vier 
große Wandgemätde zu gleicher Zeit zu malen, ift diesmal 
nichts ba; aber gewiß wird er dafiir die nächfte Austellung 
ent chäbigen; denn es ift befannt, daß er nach der Einnahme 
von Eonftamtine im Afrita geweſen ift, um bie Stadt und 
ihre Feftungswerfe zu feinem Schlachtgemalde zu zeichnen. 
Nach dem Beifpiel des Schwiegervaters hat auch ber Eidam 
Laroche nichts ausgeſtellt, und A. Scheffer auch nichts, eben 
fo wenig andere beruͤhmte Maler, Dagegen tritt Lacroir mit 


‘ feiner Medea, Ziegler mit- feinem Daniel in ber Loͤwengrube. 
ihre Matinges oder Soirces musicales haben, und zu benem | 


I 


anftalt für die Jugend, Alhende des Familles genannt, hat | 


Henri Scheffer mit feiner Kugenottenprebigt, Niesner mit 
feiner Venus auf, vieler Andern nicht zu erwähnen, welde 
eine Stelle in einem befondern Huffaye über den Salon vers 
dienten, Auffallend find die vielen deutſchen Namen im bem 
Katalog der Künftfer, und einige berfelsen zeichnen ſich auf's 
Rünmlichfte and, Reiber wird bie Kunſt nur in Haupiſtaͤdten 
oroßer Länder gehörig gewürdigt und belohnt; es ift alfo nicht 
zu verwundern, daß fo Mandıe aus Deutſchland bieher foms 
men und- bier ihren Ruf zu gründen fuchen, worauf es ib 
nen denn auch in ihrem WBaterlande leichter wird, Beſchaͤfn⸗ 
gung zu finden, wenn fie wirtlich ausgezeichnetes Talent 
befigen, wofern fie e8 nicht vorziehen, bier ihre Kunſt auszuäsen, 
(Die Fortfegung folgt.) 
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— 0, mischief, ıhou art awiſt, 
To enter in the thoughts of desperate men! 


Shakespeare, 


— — — — 


Zwölf neue Stücklein. 
Von Withelm v, Ehéz y. 


III. 
Der Salſchmũnzet. 


Wer aus Metall und Marmor Götterbilder formt, 
oder fonft Gottes Ebenbild aus foldem Etoff nahahmt, 
wer Helden, Künftler und Weiſe in Etandbildern ver: 
ewigt, fie fammt ihren Thaten in erhabener oder vertiefter 
Arbeit daritellt, oder auf Denfmüngen dad Tagebuch ſei— 
ner Zeit prägt, ber ift ein Kümftler und erwirbt Ehre 
unb Reichthumer, wenn dad Glück ibm wohl will; und 
wohnt ihm nicht der echte Genius inne, fo mag feine 
geihiete Hand dennoch ihn ernähren; denn wie die Kunft 
des Malers von Raphaels Logen fih bis zu der Arabeste 
erftredt, deren Kanten um die Dede des niedern Zim: 
mers laufen, fo ſchmüct die des Bildners die Tragbalfen 
des bürgerliben Daches, die Hobifehlen eines befcheibe: 
nen Eaales, und zweigt fib aus bie zu dem luftigen Zelt 
des umberziebenden Wappenftebers, bei dem auf dem 
Jahrmarlt der junge Nefrut, das ſchüchterne Dienftimäd: 
chen vom Lande, die fee Zofe und ber in glängender 
Livree einherftolgirende Reittknecht um ein Petihaft von 


t 





Meffing feilfhen. — So aber das Glül dem vom Genius 
begeifterten Bildhauer oder der gefhidten Hand des un: 
tergeorbnneten Künſtlers jene runden, im erhabener Arbeit 
ausgeprägten Bildnereien verfagt , denen des Könige 


‘ Wappen und Untlig ald Beglaubigung inneren Gebaltes 


dient, wehe ihnen dann, wenn fie fih etwa beifommen 
laffen, ſelbſt zu ſchaſſen, was für beffere Kunftwerte fie 
nicht eingutaufhen vermögen; denn dem Falihmünzer 
droht das Geſetz mit Brandmal und Galeere, und wären 
feine Stempel zehnmal fhöner gefhnitten, als die der 


‚ Krone. 


Diefe und ähnlihe Betrachtungen ftellte ein Mann 
an, ber allen Grund hatte, fih ihnen hinzugeben; denn 
vor ihm auf dem Tiſch ftand eine Säule von glänzenden 
Thalern mit dem Lilienfchild, deren heller Echimmer mit 
ben büftern Umgebungen der ärmlihen Wohnung übel 
ftimmte, während ihr bleierner Klang bewies, baf fie 
nicht geeignet feven, der Noth des Bewohners auf recht⸗ 
mäßige Weife abzubelfen. — Das Zimmer beitand aus 
einer Art feuchten Kellerlochs, verftedt im Hintergrund 
eines düftern Hofes, deffen länglibed Viereck auf zwei 
Seiten unendlih hohe Feuerwände einfhloffen, von jenen 
tburmartigen, der Etadt Paris eigentbümlihen Schorn- 
fteinen uberragt; von vorne her blickten beftaubte Fenfter 
der Kühen, Etiegen und Rumpelfammern aller ſechs 
Etodwerle verdrießlih in den engen Raum, ber dennoch 
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nicht fo 5d und traurig anzufehen war, ald die Wohnung, 
die von ibm ‚Ibr fpärlihes Licht erwartete. Wie aber bie 
naften Mauern, von deren verwitterndem, modrigem 
Geſtein längft hen Mörtel und Kalk abgefallen waren, 
der öde Kamin, in welhem fümmerlich ein paar Stein— 
toblen glimmmten, bie armfeligen Geräthe, der Tiih und 
Stuhl von rohem Tannenholz, und das Lager von Stroh 
mit einer groben Wolldecke die bitterfte Noth darthaten, 
fo bezeugten andere Genenftände, daß dennoch ein Strahl 
bimmlifhen Lichtes auch in biefen abfheulihen Aufenthalt 
den Weg zu finden gewußt. In allen Winkeln ftanden und 


lagen, gefertigt von funftreicher Hand, allerlei Modelle | 
aus Thon, fo lange ihre Formen hehauptend, als bie | 


Feuchtigkeit ded Orts fie erhielt, denn der Kunſtler beſaß 
nicht einmal die Mittel, fie aus feiterem Stoff zu bilden; 


dazwiſchen fanden ſich verihicdene Ehnigwerke aus Holz, | 
beftaubt und fhmußig, aber, wie die Thongebilde, mit | 


dem unverfennbaren Ausdrud eines reichbegabten Geiſtes 
ausgeftattet; auf einem Holzblock ftand, ald dad Pracht: 
flüt und die 3ierde der elenden Höhle, eine weibliche 
Büfte von Gyps, deren Geſtell in griechifhen Buchftaben 
den nichts weniger ald helleniſchen Namen Flora zeigte; 
die Wände trugen allerlei wunderlihe Umriffe, von einer 


fihern Hand mit der Koble nur fo bingeworfen; auf dem | 
Tiſch lagen zwifchen meifterhaften Zeihnungen auf ſchmutzi⸗ 


gem Papier verfhicdene Stempel und Formen, und neben 
den verfuhrerifhen falihben Münzen eine große gegofene 
Medaille und einige bürftige, dem Anſchein nah höchſt 
ungenügende Werkzeuge, wie nur die erfinderifhe Noth 
fie zu fchaffen und anzuwenden weiß. 


Der Künftler wog die ſchlechten Thaler in der Hand | 


und fagte: „Heute noch nicht, aber beim hoben Himmel, 
morgen, fo der heutige Tag nicht Hülfe fhafft! Glaͤnzen 
fie minder, find ihre Bilder und Schilder weniger ſchön 
ald die ded Könige? Ed ift nur eine Einbilbung, die 
Geltung dem Metall allein zu gewähren, die doc eigent: 
lih der Kunft gebührt und nicht dem fchnöden Etoff. 


Sollten zehn folder feinausgearbeiteten Stüdg nicht ganz | 


gut eine Marf rohen Silberd werth feyn? Morgen alfo, 
oder ih will nicht Pantrous heißen ...“ 

Das Eelbitaefpräh unterbrah ein Klopfen an ber 
Thür, „Wer ift da?“ brummte der Mann verdrieglic, 
wäbrend er feine Funfiranfenftüde baftig unter das bohle 
Geftell der Gopsbüſte ſchob; „bit du es, Edgar — 
Ich bin es, lieber Vater. Laß mid hinein, mic friert.“ 
Pantrous öffnete und berein trat ein zehnjähriger Knabe, 
das jugendlidhe Etenbild des Waters: unter den ſchwarzen 


Ringellocken wölbte fib über dichten Brauen die hobe | 


weige Stirn, aus tiefen Höhlen blizten die dunkeln Augen 
mit ſchier unheimlichem Glanze, die eingefunfenen Wan: 
gen trugen bie bleihe Farbe des Elend, und im ben 
Mundwinfeln zudte frampfbaft ein gewaltiger Schmerz, 





den auf bed Vaters Lippen ber dichte Bart verfcleierte. 
„Du wirft dich bier nicht fonderlih erwärmen,“ fagte 
Vantrous; „dicfe Kohlen find gerade gut genug, bie 
geimmige Kälte fühlbarer zu machen. Widle dich in die 
Bettdecke.“ — „Bin ich doch wenigftend bei dir," ver: 
fezte das Kind, fih anihmiegend, „und da kommt mir 
alles Ungemach viel erträyliher vor. Schon feit vier 
Wochen ſchickſt du mid ftetd fort und duldeſt mich den 
ganzen Tag nicht in deiner Nähe. — „Non morgen an 
foll das anders werden, Edgar. Du follit anfangen, etwas 
| zu lernen, um bein Brod einft zu verdienen.“ — „Udh 
ja, Brod!“ feufzte der Kleine, „haft du nicht ein Etüd: 
hen, lieber Vater?“ Der fhüttelte traurig das Haupt, 
| und Edgar fuhr mit findifher Gefhwägigkeit fort: „Ich 
glaube, es ift der Hunger, der mir diesmal ben Froſt fo 
ganz unerträglih macht. Die gute Dame von drüben bat 
heute ganz vergeffen, mir etwas zu reihen, und fi auch 
nicht ſehen laffen, damit ich fie daran erinnere.“ — „Du 
ſollſt nicht betteln!“ fuhr der Vater auf und fah ver: 
zweiflungsvoll nad Floras Bild; da war ed ibm, als ob 
die ftarren Gypsaugen fich belebten und ibre Eterne ibm, 
| 
| 
| 


— — 


fanft und ſtreng zugleich, zuminften, und mit erneu— 
ter Zärtlichkeit ftreihelte er des erfhrodenen Kindes 
Wange und fagte: „Doh magſt du immerhin nehmen, 
was eine milde Hand dir reiht.“ — „Ich bettle niemals, 
' Water. Zwar gewinnen dadurch meine Gefpielen immer 
kleine Sous, um fi irgend eine Lederei anzuſchaffen.“ — 
— „Ber find deine Gefpielen?+ — „Der frumme Ehri: 
ftoph, des Eckenſtehers Bube, der rorbhaarige Alphons, 
deifen Vater dem König dient.“ — „Als was?“ — „Ih 
habe den Titel vergeſſen. Dod balt — ich glaube als 
Sklav.“ — „Auf ber Galeere ?“ — „Richtig. Und dann...“ 
„Echmweig, ih weiß genug.“ Mit diefen Worten begann 
Pantrous feinen armfeligen Anzug fo gut zu ordnen, ald 
dies irgend nur angeben wollt:, und fagte für fih: „Mein 
Knabe fol und darf niht in ſolcher Genofenfhait ver: 
wildern. Meine ungzlückſelige Beihäftigung in den legten 
Wochen zwang mich, ibn fi felbft zu überlaffen; das war 
| bie erite böfe Frucht der Ende, und fol die lezte ſeyn. 
Von Edgar fol ed nicht einſtens beißen, fein Vater 
ſchleppe die Kette.“ 
(Der Beſchluß folgt.) 











Entdeckungsreife der Abeille auf der 
| obern Klone, 


| (Bortfegung.) 


Hinter Er. Albin fommt eine andere Stromſchlucht, 
die aber weniger mild und graufend it. Bald barauf 
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erweitert fi bad Mhonebett wieder und darüber tritt dad 
Fort Pierre:Ehätel beraud, dad an einem hoben Berge, 
auf einem fteilen elien von fünfhundert Fuß Höbe, ganz 
freiftebend liegt. Bon dem Berg trennt es eine fünft: 
lihe tiefe Schlucht. Die Gebäude liegen wie Echwalben: 
nefter daran, ein Anblick, ber an mande Meine Städte 
und Dörfer in Stalien erinnert. Eine Etunde binter 
Pierre; Ehätel liegt Belley, die Ilrine Hauptitadt des 
Dugev, auf ber favonifhen Eeite das Dorf Denne, wo: 
bin arge Echmuggelei getrieben wird. Die Rhone nimmt 
bier einen ganz fonderbaren Gang; erft ſcheint fie ſich 
von Vierre:Chätel entfernen und in's flache Land geben 
zu wollen, da findet fie aber auf einmal am einer quer 
übergehenden Felienbant ein Hindernig und muß baher auf 
einen Ausweg denken; dieſen findet fie auch auf einem 
Umweg, indem fie fi abwendend durch ein enges Felien- 
thor zwängt und es immer weiter fdgt. 

Da wir bier übernahten wollten, fo wurde mit der 
Abeille am Fuß des Felſens angelegt, auf dem das Fort 
fiebt. Dies war fein kleines Ereigniß in dieſer wilden, 
einfamen Gesend; viele von der Sarniſon mochten auch 
noch fein Dampfſchiff nefehen haben, daher ftanden fie 
ftaunend und erflamirend auf der Mauer und allen zu: 
gängliben Vorfprungen bes Felfend. In diefer Einöde 
it außer bem Fort Feine Epur von menfhlihen Woh— 
nungen zu ſehen, was aber bald anders werden bürfte, 
wenn die Hängebride über die Rhone fertig ift, an der 
gerade gearbiitet wurde, denn fie wird ein erwünfcter 
Berbindungspunft zwifhen dem frangölifchen und ſavovi⸗ 
ihen Ufer ſeyn; auch wird die Dampfſchifffahrt auf dem 
bisher ganz einfamen Etrom bald ?eben und Thätigfeit 
in diefer Gegend verbreiten. Lägen jegt nicht einige Woh: 
nungen und felbit einige hubſche Häufer auf der favovi- 
fhen Seite, fo wäre ber Anblick diefer Wildniß noch 
tranriger Traurig aber ift immer fur Frangofen die 
von Et. Genir, der ſavoviſchen Grenze, bis Gollonge, der 
ſavoyiſch⸗ genferiſchen, fih immer wiederholende Bemer: 
fung, daf dieſe beiden Nachbarländer viel beffer angebaut, 
bevölferter, mwohlbabender, gefitteter und glüudlicher ſchei⸗ 
nen, ald das überall öde, arme, car nicht ober nur 
ſchlecht anacbaute franzöfiihe Uferland, wiewohl feine 
natürlihe Beſchaffenheit ganz dieielbe ift. Oſt ift dieſer 
Gontrait fo auffallend und wiederholt ſich auch in der 
Körperbildung der Menihen, ibren Manieren und in 
ihrer Kleidung, daß man glauben follte, das ſchmale 
Etrombett fen mehrere geonraphifche Grade breit und 
trenne zwei nach Natırrel und Etamm durchaus verihietene 
Volker. Eine von den verberblihen Folgen der Gentra: 
lifation in Franfreih! — Un Uebernadhten in einem 
Haufe war bier für und micht zu denfen. Einige ent: 
ſchloſſen fib, nah einem ziemlich entlegenen Dorfe zu 
wandern, wo es ihnen bei Armuth, Schmutz, Ungeziefer 


und zudringliher Neugierde Täglich gegangen ift; wir 
Andern faben died voraus, blieben alfo, ber lühlen 
Naht ungeachtet, auf dem Dampficiff. 

Den folgenden Morgen ſchifften wir und bei guter 
Zeit wieder ein, und konnten nun erft recht die wilde 
Echönheit der Felſen und Schluchten bei Pierre-Chätel 
betrachten. Gewiß ift leztere eine ber vorzünlichiten bei- 
les horreurs, die man nur fehen kann, und in Frankreich 
wohl ohne Gleihen. Auf jeder Eeite erbeben fih fünf: 
bis ſechshundert Fuß bobe, gerade abgeichnittene ober 
überbängende Felswände, die dem Etrom faum Plag 


| genug laffen, um fih muhſam durchzuwinden. An ben 
Felſen find Epuren des ehemaligen viel höhern Laufs 


bes Fluſſes. Auf der franzöfiihen Ceite ift gar feine 
Epur von Menihenhband, die Eavoyer hingegen haben 
in ihre. Felfen einen Weg gebanen, der ibnen fehr zu 
ftatten kommt. Weberall zeig m ſich an diefen mädtigen 
Wänden Deffnungen von Höblen, bie bisher fein menſch— 
liher Fuß betreten bat, und zu denen man aud nicht 
anders gelanıen Fünnte, ald wenn man fich von oben 
an einen Etrid gebunden herabließe. Mie viel Merk: 
würdiaes, vielleiht ganz Neued und Ungeahntes mögen 
diefe Höblen in einer Feliennatur entbalten, die fo wun⸗ 
derbare Erſcheinungen zeigt, wie weiter hinauf das Mer: 
lieren der Rhoͤne und die Ebbe und Fluth der Valſerine. 
Nur bie und da an fıltenen Etellen find einige dieſer 
am tiefften liegenden Höblen fubnen NKlettererm zu: 
gänglih, und dieſen Umftand bat man bemuzt, um in 
einer eine fleine Kapelle in dem Felfen zu bauen, in 
einer andern ein Meines Schloß mit Thürmen, wad von 
unten gar fonderbar und maleriih ausſieht. 


(Die Bortfegung folgt.) 


—ff 


Korrespondenz; -Nachrichten. 
München, Aprit. 
@ölair ald Wallenftrin. 


Ich hatte diesmal Hofmung, Ihnen einen recht interefs 
fanten Artitet ferien zu !bunen, indem im unferer Mitte 
plöglih eine Sommambäüle erimien;. leider aber Iböte fich 
die Same in einen ganz gemeinen Berrug auf. In einem 
biefigen Gafthof traf in Geſellſchaft mehrerer Männer, von 
denen ber Eine fich ihren Verlobten nannte, eine noch junge 
Dame ein. Eie war angeblib nur auf ber Durchreife bes 
arifen, wufite jedoch gleih zu Anfang allerlei Theilnahme exe 
vegende Gerüchte, daß fie naͤmlich eine Eomnambüle fey, daß 
fie von ibrer Kranfbeit niemals hergeſtellt werben tönne, daß 
ihr Werlobter mit ihr in geiftigem Napport ftehe, daß fie in 
fehr drüdenden aͤußern Verhaͤltniſſen lebe u. dal. m. im Pu⸗ 
blitum zu verbreiten. Sobald jie auf ſolche Meife die dffents 
lite Aufmertſamteit auf ſich gezogen batte, erfrantte der 
Berlobte; die arme Somunambuͤle fühlte, wie fie fagte, eine 
Beit lang alle Schmerzen mit, die er erbulden mußte, unb 


Eine Sanınamhüle, 
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erfrantte dann ſelbſt. Sie follte num in das allgemeine Frans 
tenhaus gebradt werben; ald man ihr aber erbffnete, daß ihr 
Verloster zurüchleiden muͤſſe, wurbe fie von ben furchtbarſten 
Bruftträmpfen befallen. Bei einem diefer Unfäue warfen ſich 
ihre brei männlichen Begleiter auf ihren Körper, um ibn 
nur im Bert zuruͤczuhalten; dies gelang ihnen jedoch nicht, 
fie warb, bed Gegendrudd der drei Männer ungeachtet, zum 
Entfegen ber Umſtehenden, von bem Srampf beinabe vier 
Schuh hoch über bad Bett eınporgeworfen, und fant bann 
roͤchelnd und athems, ja faft leblos wieder auf ihr Lager zu: 
rüd. Darauf warb fie mit ihrem „Beifteöverwandten“ zus 
gleich in's Krantenhaus abgeführt und ber Behandlung und 
genauen Beobachtung ber angefehenften Aerzte Übergeben, und 
bier ergab ſich ſchon in wenigen Tagen, baß, woran bis bas 
hin wohl fo wenig Arzt, als Nichtargt gedacht haben mochten, 
Alles nichtswuͤrdige Verftellung gewefen ſey. Die Dame 
fuchte, als fie fi entlarvt fab, durch's Benfter aus bem 
Krantenhauſe zu entfommen, was ihr mißlang; bie Gubferips 
tion auf bad von einem ihrer Befelifchafter, bem „Literaten 
M. Woltert,“ angefündiäte und mit Ungedulb eriwartere Werts 
hen: „Die Somnambüle oder die Verwandtfchaft ber Seelen,“ 
wurde eingeftellt, und wir erfuhren, baß wir einer verſchmiz⸗ 
ten Schaufpielerim, bie vermuthlich von den Brettern herunter 
nicht fo viel Juuſion verbreiten fanın, wie fie diesmal im 
wirflichen Leben zu verbreiten wußte, unfer Mitleid geſchentt 
haben. Dies ift in aller Kürze das Factum, das ich Ihnen 
nicht vorenthaften zu duͤrfen glaubte, weil es bedeutendes Auf⸗ 


fehen erregt bat und Gegenftand bffentlicher Beſprechung ges | 


worben ift, 

Unfer Theater wurbe mit der Borftellung des Otto von 
Mittelsbach, worin ein Herr Schent ald Dito auftrat, bis 
Dftern geſchloſſen. Es brachte uns im der lezten Zeit unges 
woͤhnliche Genuͤſſe. 


im deutſchen Hausvater, im ben Jaͤgern und im Nathau. 
Seine großen Leiſtungen find laͤngſt algemein anertannt; es 
tann eigentlich nur daron die Rede ſeyn, ob und inwiefern 
er noch immer der Alte iſt; und was dies betrifft, fo lag es 
wohl Jedem nah, Wallenfteind Worte: „Ich fühle mich bens 
felden, der ih war,“ auf ben greifen Künftier, ber fie auds 
ſprach, zu begieben. Die phyſiſche Kraft diefed Mannes ift 
in ber That faft fo feltem, wie feim Talent, unb erregt Er⸗ 
ftaunen, wie lezteres Bewunderung. Ich babe ibn nur im 
Wallenſtein und im Narhan fehen konnen. Vorzüglich im 
Waltenftein ſchien er mir bie ſchwere Aufgabe, bie ber 
Dichter den Mimen geftellt bat, aufs Glüdtichfte zu ibſen. 


Ehlair, im Begriff, eine Kunftreife | * — n 
anzutreten, trat viermal hinter einander anf: im Watlenftein, | Mittelmäbige erbeben. Beier wire ed, nur bie Hauptſchlach⸗ 


aͤßt deßhalb immer noch fortmalen. 


Paris, Mir. 
(Bortfegung.) 
Die Kunfausiellung 


Dap bie Künftfer manche Beftellungen befommen, ficht 
man aus ben vielen Kirbens und Schlachtgemaͤlden, bie ges 
wiß nicht aus eigener Wahl entworfen, fondern entweder bes 
ftellt worben, ober im ber Hoffnung eines baldigen Abſatzes 
verfertigt worben find, Leider fehen mande biefer Gemälde 
auch aus wie befteute Waare. Im den erften Jahren nach 
ber ulirevolution war bie Geiftlichkeit wie von Schreden ges 
laͤhmt, und kümmerte fi wenig um die Verſchoͤnerung der 
Kirchen. Auch bie Regierung, im Gegenfage der vorbergebens 
dem, gab bie Staatögelber nicht für Kirchengemätde her. Nach 
nd mach ift ein anderer Geift berrichend geworben. Der res 
tigidfe Sinn eines beträchtlichen Theils won Franfreih fonnte 
fit) frei äußern, und die legitimiſtiſche Partei rechnet bie Aus 
dacht beinahe mit zu ihrer Politit, und thut baber fehr ans 
daͤchtig, weßhalb bie Prediger jezt mehr Zulauf baben als 
zuvor, und die geiftlihen Gemälde ziemlich aut abgeſezt werben. 
Damit fol jeboch nicht gefagt feyn, daß ed nicht auch Künfts 
ler gebe, welche aud reiner religibfer Eingebung bibliſche und 
andere geiftlihe Gegenſtaͤnde barftellen; aber auffallend groß 
ift diesmal bie Zahl der geiftlihen Gemälde. Mit den Schlach⸗ 
tengemälden verhält es fih anders: man ift nicht friegerifcher 
aefinnt, als zuvor, aber bie Eivillifte (ber conſtitutionetle 
Name für das Wort König und Mbniglihe Zabltammer) will 
die biftorifche Gemätbefammlung zu Verfailles vervollftändigen, 
wiewohl Manche fie ſchon für allzu vollftändig halten, und 
Diefer Entſchluß mag 
für die Kuͤnſtler ſehr aufmunternd fern; man zweifelt aber 
daran, ob bie Kunft dabei gewinne. Go viel ift gewiñ, daß 
mande Schlachtgemälde zu Verſailles ſich nicht jehr Über bad 


tem trefflich darſtellen zu laſſen, ald von allen Schlachten eine 
Darftellung, gleichviel welche, haben zu wollen. Man bemerft 
diesmal jedoch, daß bie Werfailler Galerie ſchon einigen Eins 
Fluß anf die Künftter ausgeübt hat, Fruͤher beftanden ihre 


' Schlachten in einigen Kavalleriften und Infanteriſten, todten 


einer Kanone und viel Dampf in ber Ferne, 


Der Dichter macht bier bie größten Anforderungen; ber Ehas | 


ratter fcheint fo unbeſtimmt gezeichnet, daß ben Schaufpieler 
nur zu leicht der Glaube befchleichen mag, er hate freie Hand 
zu einer eigentbümlichen Schöpfung; wirb aber eine ber feis 
nen Rinien, bie ihm · umſchreiben, üserfehritten, fo enıfteht 
ein gehalt⸗ und haltungsloſes Nebelbild. Schwierig iſt es 
Aberbaupt ſchon, einen Helden, der nichts thut, ſondern tm 
ſchroffſten Gegenſatz alles Handelns immerwaͤhrend über das, 
was er thun fbunte oder moͤchte, raiſonnirt, als Indivi⸗ 
dualität herauszuſtellen, bie ſcharf umriſſen und in ſich bes 
dingt daſteht, die nicht in bie gemeine Unbeftimmtheit ber 
rein vom Zufall abhängigen großen Maſſen zerſchmilzt. Noch 
ſchwieriger ift es, der Individualitaͤt Wattenfteind, ber das 
einzige Mal, wo er activ verfährt, faft wie eine Schach ſigur 
gezogen wird, die tragiſche Wuͤrde zu erhalten; wie manchen 
Frieblander·· haben wir uns gefallen laſſen muͤſſen, an dem 


ſich dad Schicjat, ald es feine Windsüchfe gegen ihm abfchoß, ' 


im eigentlichften Verſtande blamirte. 
(Der Beſchluß folgt.) 


oder lebenden, einigen Rüfttwagen, ganyen oder zerbrochenen. 
Seitdem man 
aber die Schlachten Vandermeulens zu Verſailles ſtudirt hat, 
fteilt man das ganze Schlachtfeld bar und laͤßt bie Truppen 
beiderfeits fchaarenweife aufmarfhiren. Dadurch betommt ber 
Zuſchauer eine Ueberſicht Über bad Ganze. Die Gegend muß 
getren bargeftellt werden, und ber Kuͤnſtler fan fich nicht 
mebr mit der Schilderung einer Scene beanligen, bie fib fo 
ziemlich auf alle Schlachten übertragen ließe. Der Porträts 
ift wieder eine furchtbare Menge auf der Ausſtellung; gluͤck⸗ 
Ticherweife ift man fo fing und reiht fie oben aneinander, fo 
daß man fie gar micht anzuſehen braucht, Wenn die Maler 
glauben, daß fie etwas bei diefer Heerſchau gewinnen, fo its 
ren fie ſich; denn das Publikum gebt vorlber, ohne fih durch 
bie vielen mehr oder minder bäßlichen Geſichter aufbalten zw 
laffen, und als Ausbhaͤngeſchilder verfeblen diefe Porträts its 
ren Zwed. Nur einige ausgezeichnete Porträts, wo bie Pers 
fonen, befonders ſchoͤn gefhmädte Damen, in Lebensgröße 
bargeftellt find, bängen mit andern großen Gemälden in der 
Reibe, vor welcher bas Publitum zu verweilen pflegt. Der 
fogenannten Genregemälbe gibt ed ebenfalld eine große Menge. 
und unter biefen mehrere jehbne Gtüde, wie denn biefe Gats 
tung leichter zu behandeln ift, ald die große fogenannte hiſto— 
riſche Malerei, 
(Der Beihinf folat.) 
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Qusque per sdversas navis cita ducitur undas, 


Olwia turba ruit. — 





Entdeckungsreife der Abeille auf der 
. obern Rhone. 


(Fortfegung.) 


Hinter der Schlucht von Pierre-Chatel fuhren wir 
längs bed berühmten Berges le Chat, der das Mbonebett 
von dem Bourgetfee trennt, und auf dem die Etrafe 
nah Chamberi bingebt. Zwei Stunden über dem favovi: 
fben Dorfe Denne zeist ſich auf diefer Seite in einem 
anmutbigen Grund ein Schloß des Grafen Boigne. Als 
diejer merkwürdige Mann vor mehreren Jahren in 
Ehamberi fiarb, hat das Morgenblatt in feiner favon'- 
fhen Korreſpondenz einen Abriß feines interefianten 
Leben! gegeben. Er sing als Knabe arm aus biefer 
Stadt, gelanate endlich nach Indien, ward dort, wie 
jegt der franzöflihe General Allard, der Vertraute, 
Kriegsminifter und Obergeneral eines bedeutenden Für: 
ten, erwarb ſich im dreißig Jahren ein ungeheured Ver: 
mögen — man fpricht von vierzig Millionen Franfen — 
fehrte endlich in feine Heimath zurück und verwendete da 
einen guten Theil feines Reichthums zur Gründung und 
Austattung berrliher Anitalten für Erziehung und 


Wohlthaͤtigkeit, Meligion und Nationalrubm. Zur Er: | 


tenntlichfeit erhob ihn der König von Sardinien in den 


Orid, 








ni * 


Grafenſtand. Er bat viele Schlöſſer in Savoven gebaut 
und ift der Mohlthäter der umliegenden Gegend gewor— 
ben; fo auch bier. Das Schloß ift übrigens nicht ſchön, 
jondern nur febr groß und geräumig. Jezt bewohnt es 
einer feiner Cöhne. — Am Fuß des Chatberges lient 
dad wohlhabende Dorf la Ghana, defgleihen auf ber 
franzöfiihen Seite nicht gefunden wird. Gleich dabei 
geht der Kanal in die Mhone, der dem Bourgetſee zum 
Emiffarins dient und den wir auf unferm Rüdweg von 
Sevſſel befahren. 

Welbe wunderlihe Verſchiedenheit zwifhen dem 
bisher von boben Felſenwänden verengten Etrombett 
und dem von la Ehana bis Eevifel! Denn alle furchtbare 
und mächtige Felfennatur hört nun auf einmal auf und 
der Fluß gebt in breiten, flachen, langweiligen Windun— 
gen duch eine fandige Ebene, die von den Bewohnern 
Mal:Durdie genannt wird. Da gilt es, vorlichtig zu: 
zufabren, damit man nicht aufftöpt und fi im Sande 
feſtfährt. Ueber diefer Ebene liegt der Berg Eolombier, 
berühmt wegen feiner berrlihden Ausſicht auf Lvon, das 
franzöfiihe Flahland umd bie immer höher werdenden 
Alpen Savovend; im Hintergrund der Montblanc mit 
feiner Familie im Faucianv, vor ihnen aber zwifchen 
grünen Dergen die Ecen von Vourget und Annecy mit 
ihren Städten, Abteien, Klöftern und Dörfern. Von 
der Ebene ans iſt aber der Berg traurig, düſter und 
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einförmig angufehen, zumal für uns, die eine Windung 
des Fluſſes nah der andern hbinauffahren mußten und 
darüber gar übler Laune waren. Nah und nach wird 
hinter der Eandebene dad Thal etwas regelmäßiger unb 
die beiden Bergketten rechts und linfs lanfen in paralle: 
ler Rihtung. Unten an ihren Abhängen find fie, befon- 
ders in Savoven, angebaut mit Weingärten und Wieſen, 
die bis zur None fortlaufen und durch Mafferbauten 
gegen Schädigung des Fluſſes gefihert find. Die Dörfer 
werden, felbit in Franfreih, häufiger, und zwifchendurd 
ſtehen fchöne Schlöffer an dem Bergabhange. Hier ſahen 
wir auch viel mehr Landleute herbeilommen und ung, 
freundlich grüßend, willlommen beißen. 

Etwas weiter hinauf ftrömt von ber Eavoner Eeite 
die Flare blaue Fiere in die Rhone, die Thon lange das 
fhöne Eaphirblau verloren bat, weldes fie bei Genf 
auszeichnet. Dad kommt von den fchlehten Einflüfen 
rechts und links. Die Fiere ift auch Fein eigentliher 
Fluß, fondern der Emiffariud des Annecyſees, ber nur 
fünf Stunden weit durch fchöne Gründe rubig berbeilommt. 


Sevffel, das Ziel unferer Dampfihifung nah Nord: 


often, lag bald vor ung in einer Art Tribter, den bie 
wieder näber zufammenlaufenden Berge bilden. Es iſt 
ein großer Fledın, oder wie ed bort die Leute lieber 
hören, eine Meine Etadt, die von der Mhone in zwei 
fajt gleiche Theile geihieden wird, deren einer franzöſiſch, 
der andere ſavopiſch if. Diefe zwei Hälften standen 
ehemals durch eine fhlechte hölzerne Brüde in Verbin: 
dung, die aber vor einigen Jahren der wild angefchwollene 
Fluß, nach andern die Feindfeligfeit der Einwohner big 


auf einige Spuren weggeriften hat. Jezt beſteht zwiſchen 
den beiden Etadthälften fait feine Verbindung. Jede bat | 
auch ihre eigene Munteipalität, Douane, Megierung, | 


Kirche, Echule und Glodenthurm, fo daß fie fih im 
Grunde leiht entbehren fönnen, zumal beide um ſich ein 
Land haben, das ihnen fehr guten Wein und andere 
Bedürfniffe in Menge gibt. 
treidebaus ift das favonifhe Sevyſſel dem franzöfifhen 
voran. Lezteres befizt dagegen feit kurzer Zeit Asphalt: 
aruben, bie reihe Ausbeute und Gewinn geben, da dieſes 
Material in richtiger Miſchung befanntlib Granit, Mar: 
mor und andere folide Eteinarten an Härte, vielleicht 
auch an Dauer erſetzen kann. Beide Eevifel zufammen, 
ihre Lage mitten in dem Rhonethal, wo von zwei Sei: 


ten die Berge bis zum Ufer vortreten, haben etwas | 


ſehr Malerifhes und Anmuthiges. 
Das Herannaben der Ubeille war bier lange vor 


ihrer, durh die vielen Arümmungen des Stroms ver: | 


fpäteten Ankunft befannt und hatte bie ganze Bevölke— 


rung, Alt und Juna, auf die Beine gebracht. Als man | 


uns von MWeitem fommen fab, liefen bie Leute ſchon 
zuſammen, füllten die Feniter, Thüren und Dächer, 


Nur binfichtlih des Ge: | 


Knaben Eletterten auf die Schorniteine und Bäume, 
Frauen und Mädchen hatten ihre Sonntagsfleider an, 
bie Gefichter waren aber alle feftlih und froh. Am Ufer 
felbft ftand alles gedrängt voll. Jede Stadt wollte unſere 
Ankunft auf ihre eigenthümliche Weife und nad ihrem 
Nationalharalter feiern. Das franzöfiihe Seyſſel knallte 
mit Böllern und Flinten, das favovifhe läutete feine 
Gloden. Am Landungsplas konnte Fein Apfel zur Erde 
' fommen, und wicderholte Vivatrufe begrüßten Herrn 
Verret, den Columbus, der auf diefe Weiſe zuerit hier: 
| ber fam und gleihfam das Land fir feine Landsleute 
entdecte. Jedem ſchwebte die Gewißheit vor, daß Sevſſel 
daraus großen Mortbeil ziehen werde. Died allein 
batte wohl die favovifhen Stabtbehörden bewegen Fön: 
nen, berüber zu fommen, um Perret gemeinfcaftlid 
mit den franzöfifchen zu empfangen und zu becomplimen: 
tiren. Demnach läßt fih vorausfehen, daß die zwiſchen 
beiden Stadttheilen biöher herrſchende Spannung nun 
aufbören und die Brüde wieder hergeftellt werben dürfte. 
| Dann werden auch, was lange nicht geſchah, die jungen 
Leute beider Ufer wieder zu einander fommen und fib 
unter einander verheiratben, wie ehemald. Eo wird aud 
in dieſer Beziehung Perrets Unternehmen eine erfreu: 
lihe, inder Heinen Landes- und Sittengejchichte Sevſſels 
Epoche machende. Unternehmung ſeyn. 


(Die Kortfegung folgt.) 


— — 


Der Falſchmünzer. 


(Beichluß.) 


Mit männlihem Entſchluß wandte ſich Pantrous 
nochmals von der Verfuhung, bie ihm zu der Höhlung 
der Buſte ziehen wollte, und damit ihn des hungernden 
‘ Kindes Mitleid flebende Miene nicht auf's Neue war: 
fend mache, nahm er in Antlig und Ton den Auddrud 
der ſtreugſten Härte an und rief, indem er die gegoffene 
‚Medaille fammt der Form zu fih ſteckte, dem Anaben 
zu: „Bleibe daheim, Edgar, bis ich wieberfomme, rübre 
\ Dich nicht vom Plage, und laf mir Alles, was number 
| fteht und liegt, unangetaftet. Heute haben wir Faſttag, 
vielleicht morgen auch noch, übermorgen foll ed gewiß an ei- 
nem Abendeffen nicht fehlen, du unnüser Freſſer. Echnürt 
‚ dir den Bauch zufammen und büte dich vor allem Berteln, 
das fage ich dir. Haft du mich verſtanden?“ Ohne eine 
Antwort abzuwarten, obne nur umzuſchauen, eilte ff 
von dannen. j 

Des Vaterd ungewohnte Härte, der lieblofe Abſchied 
verwundeten tief des Kindes Seele und erregten zugleich 
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in dem jungen Gemüth Erbitterung und Troß. „Heute 
den ganzen Tag, und morgen auch noch, und übermorgen 
bis zum Abend? Das ift eine lange Zeit! rief ber arme 
Edgar; „unterdeſſen lege ich mich bin und fterbe.“ Diefem 
traurigen Gedanken nahbängend, brütete er lange vor 
fih hin, mit ftumpfen Bliden die wohlbefannten Umge— 
bungen betrachtend, bis endlich das ermattete Auge auf 
dem Bilde Florag haftete und die Gedanken einen neuen 
Schwung nahmen. „D du liebe Mutter,* fagte er, bie 
Hände faltend, „warum haft du ung verlafen? Als du 
noch bei und weilteft, da fror mich niemals, denn bu 


erwärmteit mich in deinen Armen, an deinem Herzen; | 


ih durfte nie einen ganzen Tag lang bungern, denn du | Ten im Kamin aufbäuftez „wahrſcheinlich bat er fich im 


batteft immer eine Heine Krufte für mich übrig, und ich | Dunkeln gefürchtet und ift zu den Nachbarsleuten gegan- 


batte nie nöthig, meine Gefellihaft an den Straßenecken 
zu ſuchen; denn ftetd durfte ich bei dir bleiben und dich 
überalibin begleiten. Willſt du denn nie wiederfehren? 
Haft du gar nichts mehr für deinen Heinen, armen Edgar?“ 
— Der Anabe riß plöglich die halbgeſchloſſenen Augen 
weit auf und wifchte mit dem Uermel ben Thränenfchleier 
weg, da ibm war, als glänze ein ſchmaler Eilberftreif 


unter der Düfte hervor; neugierig trat er näher, zupfte 


an dem blinfenden Gegenſtand, zog ein Geldftüd bervor 


und rief voll Erjtaunen: „Ein Stück von hundert Eous! | 


Böfer, böfer Water, fo reich bift du und läffeft mich vor 
Hunger umfommen?“ Er hob den Gupdfopf ein wenig 
von der Seite in die Höbe, und da er nun den Schatz 
darunter gewahrte, die Maſſe von Thalern, wie er fie 
nie beifammen gefeben, fuhr er mit fteigender Erbitterung 
fort: „Das hätte mir die Mutter nicht netban! Aber 
der Vater will mid verbungern lafen, um mid los zu 
werden. Kat er mich doch einen unnüsgen Freier ge: 
fholten! Es it wabrlih nur Nothiwehr, wenn ich ibm 
eines der Stucke nebme; auch wird er es nicht merken, 
da er ihrer fo viele befizt.« — Der Anabe ftuzte, denn 
fein Gewifen ſprach anders als feine Begierde; er dachte 
nad und fagte nach langem Beſinnen: „Es wäre dennoch 
ein Diebitahl, und wenn der Vater auch nichts merkte. — 
Vielleicht auch weiß er nichts von dem Echaß, ben die 
gute Mutter für und bier einlegte, und es wird am 
beiten ſeyn, ich warte, bis er heimkehrt.“ So blieb er 
denn fteben, die lüfterne Hand bald ausſtreckend, bald 
zurückziehend, der erften ſchweren Verfuhung des Daſeyns 
im Kampf zwiſchen Hunger und Gewiſſen preisgegeben. 

Unterdeifen verfolgte Pantrous feinen Weg auf dem 
Pilafter von Paris, und wo er ‚die Thüren nicht ver: 
fchloffen fand, waren ed doc bie Herzen, und jelten mar 
ein Mund mitleidig genug, ıbm nur Worte ded Trofted 
oder leere MVerfprebungen meit hinausgeſchobener Aus: 
fihten zu gewähren, bis der Abend beranrüdte und feine 
mübden Füße ihm fait gänzlih den Dienft verfagten; ba 
brach endlih unter der Lat des eigenen Elends und 


unter dem Gedanken an das theure Kind vollends der 
gebeugte Künftlerftolz; mit dem Muthe der Entfagung 
wandte er fih an die niedern bürgerliben Gewerbe, um 
die Etelle eined Arbeiterd zu erhalten, und pries fi 
glüclih, ald es ibm bier beifer glüdte. Mit dem zehn: 
ten Glodenfchlag betrat er feine Wohnung, in der Ta: 
{he einen Heinen Vorſchuß und einige Lcbendmittel, im 
Herzen neue Zuverficht. 

Die Höhle war dunkel, und des Heimfchrenden Muf 
nah Edgar blieb unbeantwortet; doch war die Thüre 
nicht geihloffen. „Der Kleine wird nicht weit ſeyn,“ 
fagte Yantrous, indem er die Lampe anziındete und Kob- 


gen. Das ift mir lieb, fo kann ih ungeſtört die Zeugen 
meiner verbreherifhen Gedanken vernichten.“ Mit die- 
fen Worten füllte er die falfhen Geldſtücke in einen Mlet: 
nen Echmelztiegel, den cr unter den Tiſch fiellte, und 
ging, um im fünften Stockwerk des Vorderhauſes bei 
einem Belanuten fih einen Blafebalg zu leihen. 

Der arme Pantrous! er war zu fpät gelommen; 


denn als er die Treppe wieder herabftieg, nahmen ihn 


in Flur zwei Diener der vollgiebenden Gewalt in Em: 
pfang, feine Wobnung war von finfterblitenden Leuten 
befezt, und der Commiſſaͤr nahm zu Protokoll, was er 
fand und ſah. — Der unfelige Edgar war nah langem 
Kampf endlih der Verfuhung erlegen; zwei Etunden 


' vor des Vaters Heimfehr batte das Kind bie unheilvolle 


————— — — nn nn nn 


Münze zu dem naͤchſten Bäcker getragen und fie, voll 
Begierde und Unbefangenbrit zugleich, fo baftig auf den 
Hahltifh geworfen, daß der bleierne Klang im Aug: nblid 
das gefährlihe. Geheimniß verrietb. — Edgars Vater 
dient jezt auch dem Knie, 


— — 


Korrespondenz - Nachrichten. 


Paris, März. 
Beſchluũ.) 
Die Aunfausſteltung. 


Noch zahlreicher ſind die Landſchaften. Auch bier brs 
währt ſich manches beachteuswerthe Talent. Wan ſieht, daß 
franzoͤſiſche Kuͤnſtler alle Theſne Europa's burdwandern, um 
maleriſche Landſchaften aufzuſuchen. Blumenmalerei wird 
bauptfählih von den Damen getrieben, und dic meiſten ſind 
Schülerinnen des berühmten Neboute, Im Allgemeinen urs 
iheitt man von der diesjährigen Ausftelung, daß, wenn auch 
feine genialen Etücde vorhanden find, bo fehr Iöbliche Keir 
ſtungen bewelfen, daß die fogenannte franzdfifhe Schule nicht 
untergebt, und daß mehrere junge Künfller zu großen Ers 
wartungen berechtigen. Wie gewöhnlich, beläuft fit diedmal 
bie Zahl der Kuͤnſtler, welche Bilder zur Ausſtellung geliefert 


baben, auf mehrere hundert. Rechnet man nun auch bune 


dert Leute ab, welche die Kunſt aus bloßer Liebhaberei und 
zum Vergnügen treiben, fo bleiben doch noch einige hundert 
wirtliche Kuͤnſtler oder von der Kunſt ſich ernäbrende Wiens 
ſchen übrig. Sie finden Beſchaͤftigung bei der NRegterung, bei 
den reichen Privatleuten, bei ben Departements⸗ und Munis 
sipalsehbrben, und endlich Bei ben Kunſthaͤndlern. Uber wie 
Mancer, dem es nicht vergoͤnnt iſt, ſich durch die Kama ber 
fannt zu machen, und welcher bie Heinen Mittel verfhmäht, 
wodurch man ſich bervordrängt und betannt macht, mag vers 
kümmern und den Tag verwuͤnſchen, da er zum erften Wal 
den Pinfel ergriff! Wie mancher Sigalon mag ſich unter ih⸗ 
nen finden! und wenn es ibnen auch gelingt, fih einen Nuf 
und eine ehrenvolle Stellung zu verfhafen, was fan fie, 
befonberd wenn fie allzu reizbaren und empfindlichen Tempe⸗ 
raments find, wie ber Baron Gros, vor der Verzweiflung 
bewahren, welche ſich bed Gemüthes jenes großen Künftlers 
bemädhtigt hatte, ald er nach fo vielen Meifterwerfen fi von 
der Kritit noch fo hart behandelt fah, als ob er ein Anfänger 
in der Kunſt wäre! Sie hat etwas fehr Reizendes, dieſe 
Kunft, eben fo wie die bramatifche Laufbahn, Es liegt etwas 
Entzlictendes in dem Gedanten, fo fehnell durch fehöne Pros 
dufte einen großen Ruf zu erlangen, von allen feinen Lands: 
feuten bewundert zu werden, in allen Zeitungen fein Lob zu 
vernehmen, von allen Ständen als ein ausgezeichneter Mann 
empfangen und behandelt zu werben; aber wie bittere Früchte 
folgen oft auf biefe fhönen Fruͤhlingoblumen! Die Laune 
ded Publikums ift wetterwendiſch; was es heute entzuͤck, 
wird ihm morgen gleichguͤltig; Schuͤler erheben fih Über ben 
Meiſter; bie Kritit ift zuweilen umverftändig und ungerecht, 
und nad einer langen, mühfamen Laufbahn bemertt der 


Künftler oder Dichter, dan es mit feinem Rubme gar nicht 


fo fiber ſteht, als er im früherer Zeit geglaubt hatte, 
Eine neue, aber teinedwegd der Kunſt zutraͤgliche Nefource 
für manche Kuͤnſtler find die vielen feinen Kunftprodufte, 
welche jezt vom Gewerbfleiß im Umlauf gefezt werden. Bils 
derchen und Statuetten find bei allen Kunſthaͤndlern zu bas 
ben, und befchäftigen wohl eine Menge Haͤnde, die feine 
orbfere Arbeit zu fördern haben. Die Kunſt fleigt einige 
Stufen herab, und dem Spetulationsgeifte iſt ed gelungen, 
um einen fehr billigen Preis auch die Wohnungen ber wenig 
Begüterten mit KRunftgegenftänden zu verfeben. Wie ſchmerz⸗ 
lich aber muß ed für den mir großen Bebanten ſich berums 
treibenden Kuͤnſtler ſeyn, Bilderhen und Gtatuetten für Bils 
berfrämer verfertigen zu miüffen! Do. 


Minchen, April. 
GBeſchluß.) 


Eslait. Das Schauſplelhaus. Die Zeitſchrift von Polllips und 
Goͤrres. Plnaloihet. 


Dieſe Schwierigteiten wird der Kuüͤnſtler nur beſeitigen, 
wenn er es anſchaulich macht, daß bie dunkeln Worfüge und 
balben Entſchluͤſſe Wallenſteins aus feinem Fatalismus und 
aus bem fonderbaren Zufammentreffen der Umſtaͤnde hervor 
geben, fein Schwanten und Zaubern dagegen aus feiner reis 
nen Menfchlichfeit, und die naͤchſte Urſache feines Unter 
gange, fein Werhäftnis zu Octavio, aus beiden zugleich. 
Dadurch wird feine Unentſchloſſenheit geadelt, feine Zweifel 
werben in höherem Sinn zu Thaten, bie Liebe zwifchen Mar 
und Thefla hört auf, blode Epifode zu ſeyn und erhält Bes 
beutung für die Grundidee der Tragbbie, und das Ganze geht 
als ein erſchuͤtternder · Commentar bes geheimnißvolfen Worte: 
„Berflucht, wer mit dem Teufel ſpielt!“ an ber Geele vor: 


über, Aus diefem Gefihtöpuntt hat Eplair ben Wallenftein 
aufgefaßt. — Nathan ber Weife erhält ſich ſchon ein halbes 


‘ Jahrhundert auf dem Repertoire; ich fanın mich aber beifens 


ungeachtet nicht Überzeugen, baß er eim Theaterftäcd if, Es 
ift durchaus nur ber nacte Verſtand, der kühl burch ben Na⸗ 


‚ tban hindurchgeht; Alles wird aufgchellt, exrtlärt, und am 


| 


Ende wird und bei dieſem Licht doch nichts deutlich, als daß 
es — nicht ausreicht; feine Spur jener Alles umfaffenden, 
hoͤchſten Vernunft, die dad echte Kunſtwert fo Wunderbar 
ansfült, und bie, obgleih im ihren Wügungen bier nicht wes 
niger unbegreiftlih, wie im Weltall, den Menfchen ſchon bas 
durch, daß er ihr Dafeyn und Wirten ahnt, im Innerften 
befchwichtigt. Daß uͤbrigens biefe großartige Gedantenſchlacht 
einen unverfierbaren, eigenthuͤmlichen Werth bat, der von 
dem poetifihen nicht abhängt, verſteht fih vom ſelbſt. Ich 
tann mich daher auch nicht freuen, wenn ein bebeutender 
Känftter den Natban zu einer feiner Kichlingsrollen mad, 
obwohl ich die Kunft, die er aufbietet, um da, wo dad Vor— 
trefflihe außerhalb des Kreifes liegt, das Moͤgliche zu erreis 
en, zu fhägen wein, EHlair, als Natban, wird in meiner 
Erinnerung gewiß lange ald ein maximum fortleben; er lieh 
ſich feinen Moment, der wirtlich Darftellung zulaͤßt, entges 
ben. — Ih fomme von der Buͤhne auf das Schaufpielhans, 
welches jest, was fein Neuferes betrifft, eine Menderung eve 
leidet. Es werden nämlich an ben Wänden deſſelben entau⸗ 
ſtiſche Malereien angebracht. Ob biefe dem Smufe, dad im 
einfachedlem Styl erbaut ift, neben den reinen Saͤulen des 
marmornen Portals zur Zierde gereichen werden, bärfte frage 
fih ſeynz Boch wird ed von nun an wohl mit dem neuen 
Poftgeniude, das mir aͤhnlichen Malereien geſchmuͤct ift, mebr 
barmoniren wie biöher, und fo dürfte der Max⸗Joſcphs-Plat 
durch die Henderung auf jeden Wall gewinnen. Dad untere 
Fronti pice wird eine bisher noch fehlende Uhr mit einem zur 
Nachtzeit zus beleuchtenden Zifferblatt erhalten, — Die Herrn 
Dr, Phillips, Profeſſor der Rechte an der biejigen Univerfirdt, 
und Dr. G. ®brres geben eine neue biftorifch = politifche Zeit 
ſchrift heraus, bie, wie es in der Antündigung beißt, bie 
Uebergengungen bed fatholifhen Deutſchlands im Gebiet ber 
Geſchichte und des Rechts verwerten, und ald ein geiftiger 
Mittelpunft alle Gleichgefinnten zur Vertbeibigung der firds 
fihen und politifhen Ordnung vereinigen fol. Die Antünbis 
gung wirft zugleich einige wunderlihe Geitenblide auf ben 
Gebrauch und bie Macht der periodifchen Preſſe, bie über bie 
Tendenz des Blatt? Manches errathen laſſen, die ich jedoch 
nicht interpretiren will. Auf jeden Wall wird dieſe Erfcheis 
nung auch dem Vroteftanten nicht unwilltommen ſeyn; die 
neueften Ereigniffe haben uns den fattifhen Beweis geliefert, 
daß der heilige Stuhl feine verjährte Proteflation vom 1048 
endlih verfolgen zu Fonnen und zu muͤſſen glaubt, und es ift 
auf beiden Seiten ein Gewinn, wenn jede Vartet ſich gruͤnd⸗ 
fit) und unverholen andfpricht, Daß fi umter den Mitars 
beitern der Verfaſſer des Athanaſius befindet, bedarf micht 
ber Beinerfung. — Ueber die im der Pinaforbet befindlichen 
Gemaͤlde iſt jezt der von dem Kunſtfreunden fo ſehnlich ews 
martete Katalog erſchienen, welcher es demjenigen, der in ber 
Kunftgefchichte feine bis in's Einzelne gehenden Kenntniſſe bes 
fipt, möglich macht, dieſe reiche Galerie mir größerm Mugen, 
wie bisher der Fall war, zu beſuchen. Es wird Ihnen viels 


leicht micht unlieb feun, wenn id einen furzen Durchflug 


durch die Pinatothet zum Gegenftand meines naͤchſten Berich⸗ 


tes made, 


— Sitz IE 
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O Llebe, die dur mein Geſchlecht erhebſt. 
Lafi diefed Wiederſehn beſchleunigt werben! 


£ . Goethe, 
Mach PRoltairr, 










Der Realttt. | Zwei Tage vor dem ſchönen Pfingfifefte mar im 
Haufe des Dorfpfarrerd Walberg ein frober Tag: er, feine 
' 


Eine daͤniſche Erzählung, mitgetheilt von & Krufe. Frau und ibre Pilegetochter Hannah erwarteten, die beiden 
Erſten einen Sohn, und Leztere einen Bräutigam in 
i ER der Perſon Conrad MWalbergs , der nah fünfiähriger 
Der „Jäger nah dem Reellen“ iſt ein Werk’ des | meife im Ausland in das Vaterland zurügtfehrte. Glüd: 
beliebteften, jet lebenden Erzäblerd der Dänen. Er | ji, wer fih mit ungetrubter Freude den Vorſtellungen 
beſticht feine Landsleute vorzüglich duch die Wahrheit | hingeben kann, die eine ſolche Stunde erregt; der nie 
feiner Lolalfarben, durch die Sicherheit, womit er dänische | gefühlt hat, wie felten das, von dem wir ung trennen, 
Natur und dänifhe Charaktere zeichnet. Und dies gibt | ganz fo wiedergefunden wird, wie wir ed vorher beſaßen; 
ibm auch in unfern deutfhen Augen befondern Werth, | daß der in umferm Kreis leergewordene Platz von 
indem und in feinen Schilderungen eines ſtammverwandten dem, der ibm verließ, ſchwerlich wieder ganz ausgefüllt 
Volts, neben dem Gemeinfamen, manches Abweichende | wird, und dag nur wenige Gefühle fo erprobtes Gold 
anziehend entgegentritt. Da die Erzählung zudem Die | find, daß weder der Strom der Zeit, noch das Feuer 
Geiftesbewezungen der neneften Zeit mit Glüd und Les | entfernter Zonen ihnen einen Theil ihres Gebaltes be: 
bendigteit behandelt, fo nehmen wir keinen Anitand, fie | nehmen können. Glütlib, wer nie die tiefe Bedeutung 
mitzurbeilen, obgleich fie die Grenzen, welche wir Erzaͤh— | des anfcheinend leichtfinnigen Sprihworts: „Die Abwe— 
lungen anzumweifen gewohnt find, etwas überfteigt. Wir | genden haben Unrecht,“ erfahren hat. 
laffen fie, um jeden Uebelſtand in biefer Hinfiht zu | In Erwartung der erfreulihen Zurüdfunft des viel: 
befeitigen, in einige natürlihe Abfchnitte zerfallen. Am | geliebten Gonrads mar in der alten, einfachen Pfarr: 
wenigſten bürfte uns der Dank der Leferinnen entgeben, | wohnung alles nah Kräften erneuert und aufgepuzt. 
welchen einige, nah unferm Urtheil, ſehr gut gegeichnete, | Manchen frühen Morgen, mande fpäte Abendftunde hatte 





liebenswürdige weiblibe Charaktere begegnen werden. Hannah fi eifrig und frohen Muthes mit weiblichen 
4. d. Med. Arbeiten befchäftigt, womit fie dad Giebelzimmer, welches 
“ + der abweſende Freund feit den Anabenjahren bewohnt 


* | 


| hatte, verfhönern wollte. Jezt war alles fertig, und mit 
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glühenden Wangen, mit freudeftrablenden Augen betrad: 
tete das anmuthige Mädchen ihr Werk. Die früher ge: 
weißten Wände waren mit hellgrünen Papiertapeten 
bezogen, ftatt der alten Bettftelle ftand jezt ein hübſcher, 
gleih den. Stühlen mit gefhmadvoll- geftidtem Zeuge 
fibergogener, zum Schlafen eingerichteter Divan da; auf 
dem Tifhe und vor dem Divan lagen angemeffene Tep: 
piche ausgebreitet, alles von Hannchen gearbeitet. Den 
fhönen großen Rupferftih an der Wand, bie grüne Gardine 
vor dem Bücherfhranfe, die Fenftervorhänge, alles hatte 
Hannah angefhafft. Mit einem Heinen Seufzer warf fie 


| 





In diefem Augenblit wurde fie durch das Geraͤuſch 
eines in den Hof hineinrollenden Wagens unterbrochen. 
Ihr Herz fing heftig zu Hopfen an. „Eolite Conrad 
ſchon da ſeyn?“ Sie flog die Treppe hinab und gewahrte 
— niht Eonrad, fondern den vorerwähnten Oheim, den 
Bruder des Pfarrers, Beſitzer einer großen Fabrik, die 
ungefähr eine Meile von ber Pfarre des Bruders ſich 


‚ erhob. Der Heine rüftige Mann zwifhen fünfzig und 


ſechzig Jahren, mit einem jovialen, von Gefundheit und 


‚ Zufriedenheit ftrahlenden Gefihte, ftieg unter dem Bei⸗— 


den Blick auf ben unfheinbaren Spiegel an der Fenfter: | 


wand, ben alten Bücherfchrant und ben alten Lehnftuhl, 
welche beide unter ihrer neuen Hülle ſich befheiben ver: 
bergen zu wollen ſchienen; denn weiter hatte Hannah mit | 


allem Fleiß und aller Unftrengung nicht reihen können. 
Sie öffnete das Fenſter, damit die frifche Luft und der 
Blumenduft aus dem Garten bereindringen könne, fie 
nahm die Blumengläfer hervor und orbnete fie fo, wie 
fie fie den nächften Morgen mit Blumen füllen wollte. 

„Morgen um biefe Zeit!“ fagte fie zu fi felbit. „So 
ſehe ich denn das liebe Antlig wieder, das ih Tag und 
Naht in Gedanken wie im Traume erblidt! Wie klopft 
mir das Herz! Wird auch fein Ausfehen und fein Weſen 
unverändert feun? Fünf Jahre find eine lange Zeit! Ich 
bin gewiß felbft anders geworben.“ 
Spiegel und. betrachtete ſchweigend ihre liebens würdige 
Geftalt. „Ih bin gewachſen, bin etwas größer geworden. 
Ob Conrad das auch gerne mag? Er nannte mich immer 
feine fleine Hannah. Aber das wird er ja ſchon willen, 
ehe er mich wieder ſieht, daß ich größer geworben bin. 
War ich ja noch nicht fünfzehn Jahr alt, als wir verlobt 
wurden. — Mußte ih es doch oft genug hören, daß ich 
nur eim Kind fen; das fagte ja eben fein Oheim, als er 
im erften Sorne feine Einwilligung nicht geben wollte. 
Mas willft du mit bem Kinde? fagte er, mitdem armen 
Kinde, fügte der hartherzige Mann hinzu. Wie danfe 
ich ed dir, mein Conrad! Du bliebft treu und maͤunlich, 
und er gab nad.“ 

Mährend biefes Gelbftgeiprähs hatte fie vor dem 
Spiegel ihre reihen Haarflehten geordnet. „Mein Haar 


Sie trat vor dem 


ftand des Pfarrers und beffen Frau mit einiger Schwie— 
rigkeit aus feinem zierlihen Offenbaher, und wurde von 
Beiden mit einer Freundlichfeit und Aufmerkfamfeit, die 
beinahe wie Ehrfurcht ausſah, in das Haus geführt. 
„Nun, lieben Freunde! fagte er im Hereintreten, 


| „ich bin bier, mich ſelbſt und noch einen andern will- 


1} 


| Theolog bat nur magere Ausjichten. 


fommenen Gaft auf morgen anzumelden. Er bat mir 
aus Hamburg gefchrieben, morgen ift unfer Junge bei 
und. Ihr nehmt es doch nicht übel, daß ih unfer 
Junge fage?. er ift fiebenzundszwanzig Jahre alt, aber 
an Verftand über die hundert; auch ift er ja nicht mein 
Zunge. — „Doch, doch! er iſt au dein Sohn!“ riefen 
beide Eltern, ihn unterbrebend, und der Pfarrer, die 
Hand des Fabrikherrn drüdend, fagte gerührt: „Lieber 
Bruder, wir fönnen bir ja wegen beffen, was du für 
unfern Sohn getban, nicht genug danfen. Du bift ibm 
ein wahrer Vater geweien, und nur Gott weiß, mas 
ohne deine Güte aus ibm geworden wäre. Cin armer 
Meine Umftände 


‚ waren fehr befhränft, umdb ed begann mir ſchwer zu 


| 


| 





ift auch dunkler geworden,“ fuhr fie fort; „ald Conrad | 


fortzog, war es gelb und glänzte wie Gold. Nun it eg — | 


freilih die eigentlihe Farbe weiß ih nicht zu nennen, 
ganz gelb ift es micht, auch nicht ganz braun, allein 
es glänzt noch recht hübſch und,“ fügte fie verfhämt, aber 
doch frob und laͤchelnd hinzu, „ich ſelbſt mag wohl auch 
etwad hübfcher geworben feun; dad wird mein Conrad 
auch finden, und „mein gutes Hannchen,“ wird er fagen, 
„wie groß und fhön bift du geworben! allein bu bift 
doc dieſelbe und ich bin auch noch derſelbe.“ Gott, ich 


bin gar zu glüdlih! wie kann ich das Glück ertragen ?« | 


fallen, zwei Söhne auf ber Univerfität "zu halten.“ — 
„Da fagte ih,“ unterbrach ihn aufgeräumt ber Kabrif: 
herr, „laßt mir ben Burfchen, meinen Pathen, der nach 
mir genannt, ift und mir nachſchlägt. Es ift Leben umd 
Kraft in ihm; er foll nicht dafigen und über dem gelehr: 
ten theologiihen Kram dumm und frumm werden. Er 
foll der Matbematif, den lebendigen Sprachen, den Na: 
turwiſſenſchaften obliegen; das ift dad Meelle. Er foll in 
Gottes freie Natur, in die weite Welt hinaus, und durch 
Erfahrung bereichert, mit Ehre wieder heimkehren, damit 
er, während ih noch am Leben bin, ein tüchtiger Fabrik 
herr werde, unb wenn ich dahingehe, meine ganze Habe 
erbe. Und it nun mein Wunſch erreicht? habe ich etwas 
an ihm gefpart? ift er nicht immer fleifig und brav ge: 
wefen? Und kehrt er nicht jezt mit Ehre heim, ber liebe 
unge, mit großer Ehre fogar? Ihr wißt, er hat eine Ab- 
bandlung über die Induftrie verfchiedener Länder geſchrie⸗ 
ben, wegen ber bie tüchtigften Männer in Paris und London 
ihn gelobt haben, und er in gelehrte Vereine Deutihlands 
wie Franfreichd aufgenommen worden ift. Allein das ift 
nicht Alles; hört nur das Schreiben, das ich geftern erhalten.“ 
(Die Fortfegung folgt.) 
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Entdeckungsreife der Abeille auf der 
obern KRhone. 


(Bortfegung.) 


Bis jezt endet alle Rhoneſchifffahrt in Sepffel, denn 
eine halbe Stunde weiter hinauf beginnt die lange, un 
zugänglihe und furdtbare Schlucht, in welcher der arme 
Flug bis über Bellegarde hinaus Entfeglihes auszuſtehen 
bat. Wer hätte nicht einmal von der fogenannten Perte 
du Rhone und ihren Wundern gehört? Da bat fie fi 
nicht nur durch eine ftarfe und feſte Felslage burchzwän- 
gen müffen, denn ihre Ufer und ihr Bert beftehen aus 
Felfen, fonderm fie it auch auf eine Etelle gelommen, 


wo fie gezwungen war, in eine unterirdifhe Schlucht zu | 


fahren, aus ber fie erft nah geraumer Zeit fprubelnd 
wieder herauskommt. Der Fluß verliert fih immer 
großentheils, dad Phänomen zeigt fih aber am beiten, 
wenn im Januar und Februar vor dem Schmelzen des 


Bergſchnees der Fluß nur wenig Mailer hat; dann ver: | 
liert er fih ganz in ber unterirdifhen Schluht und | 


eberhalb bleibt kein Tropfen. Iſt aber dad Waſſer größer, 
fo kann nicht ales hinein und fließt über, wo fih dann 
über der Schluht noch eim zweiter breiter Fluß bilder, 
der aber aud über foliden Felien geht. Die Waflerge: 
walt hat jedoch feit Jahrtaufenden eine Menge Gänge, 
Kanäle, große und Heine, oft ganz regelmäßig runde 
Deffnungen wie Keſſel bineingetrieben, über die man 
binwegfhreitet, wenn in biefem Oberbrtt Fein Waſſer ift. 
Schon bied Bett ift gar wunderlih anzufehen; wer num 
vollends das untere, bie Schlucht betrachten önnte! 
„Da unten aber iſt's fürchterlich ic.;“ in dem kurzen, 
unterirdifhen Raum müſſen fonderbare Dinge mit dem 
Waller vorgeben, denn nichts von dem, was man vor 
dem Verſchwinden hineingeworfen hat, z. B. Sägefpähne, 
kommt unten wieder heraus, nit einmal Del. Wie geht 
diefer fchnelle Reinigungsproceß vor fih? Wenn das 
Waſſer Zeit hätte, fo möchte man glauben, es fifere 
durch feinen Sand. Da wo das Waſſer hinunterſchießt, 
traten die Felfen beider Ufer font viel näher zufammen, 
man hat fie aber vor einigen Jahren mit dem obern 
Theil des Schlundes gefprengt, um Ibier bei hohem 
Waſſer die Holzflögung möglih zu mahen, woran früher 
gar nicht zu denfen war, bie aber jezt bei hohem Waller 
ſtark getrieben wird, wiewohl dies eine gefährliche Arbeit 
if. Die Stüde Holz führt ber Flöfer von oben bis 
gegen den Eingang der Schlucht, hier läßt er fie lod und 
frei ihres Wegs ziehen, der freilih nicht fehr frei iſt. 
Im Anfang geben fie lanafam und orbdentlih, dann 
fhneller und immer fchneller, enblih mit Wuth. So 
ftürgen fie fi in bad enge, von Felfen eingefaßte Bett, 





ſchlagen gegen feine Wände, thürmen fih über einander, 
machen gewaltige Säge, verfhmwinden, fommen wieder 
hervor, fahren wüthend genen einander in allen Richtun—⸗ 
gen. Manchmal treibt fie der Strom mit folher Macht 
gegen bie Felfen, daß fie wie dunne Rohrſtoͤckchen zer— 
breben. So iſt's, wenn es gut gebt; oft aber kommt 
ein dides und langes Stüd gefaust, fährt in eine der 
Vertiefungen des Felfenbetts, fezt fih da feit und hin« 
dert nun die andern Etüde, die ineinander fahren, am 
MWeiterfommen; der Fluß jhwillt an und diefer Damm 
muß ſchnell durchbrochen werden, wenn feine Ueber— 
ſchwemmung entftehen fol, Was thun num die Flöfer, 
bie ihrem Holz auf dem rauben Pfade der Ilferfelfen 
durch die Enge gefolgt find? Schnell legen fie oben einen 
Balfen über das fhmale Bett, fo daß feine Enden auf 
beiden Ufern liegen, daran binden fie ein Seil und an 
diefes Seil einen Mann, der fchnell von der Höhe auf 
ben Holzdamm herabgelafen wird. Er bat eine Säge 
und eine Art. Raſch erkennt er dad Stuck Holz, mel 
ches die andern aufhält, fägt es durch, ftößt die andern 
mit der Art an und läßt ſich ſchnell wieder hinaufziehen ; 
denn in einem Augeublit löst fih die Stemmung fra 
hend auf und gebt auseinander, um vielleicht einige 
Schritte weiter unten von Neuem einen folben Damm 
zu bilden. Iſt der Mann nicht ſchnell, Fräftig und ge 
wandt, fo hilft ihm fein Seil nichts; denn ohne daf man 
ed oben zu hindern vermag, geräth er mit einem Fuß 
zwifchen die Holzftüde und wird von ihnen zerqueticht, 
ehe er um Hülfe rufen fan. Indeffen erinnert man 
fi eines folhen Unglüds nicht in der Gegend. — Zange 
nicht alles bier geflößte Holz aelangt zu feiner Beſtim- 
mung; eim Theil zerbricht , wird zerftört, fährt in 
Schluchten u. f. w. Eo nimmt der Fluß bedeutende 
Eommiffion von der ibm anvertrauten Ladung. Was 
aber glücklich durchlommt, genügt bei den hoben Holz 
preifen in Lvon, um bie Unternehmer reichlich zu ent⸗ 
fhädigen. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Der erste Kufs. 


Daß ih ein einziged Mal 

Eie wagt’ zu küſſen, 

Hab’ ih mit taufendfaher Qual 

Abbußen müffen. 

Seitdem durchglühet fürdterlic 

Ein ew’ger Durft nah Küſſen mid. 
Bühren. 
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Forrespondenz- Nachrichten. 
Berlin, Aprit. 


lieberichwrmmungen. Eiſenhahnen. Was wird künftises Sahr 
Mode fenn? Staatszeitung. 


Deichd urchbruͤche, Ueberſchwemmungen, Noth⸗ und Huͤlfs⸗ 
geſchrei von allen Seiten; Elbe und Oder und Warthe in 
Aufſtand. Aufforderungen, Ermahnungen von Obrigteitswe⸗ 
gen, freiwilliges Entgegentommen von Privaten, und für 
große DOpfergaben, ſchon gefpendete und noch erwartete, nur 
die troftlofe Verſicherung, es ſey nur ein Tropfen in's Meer, 
Und der relative Troft, daß ed bei und doch nicht fo arg ift, 
als in Ungarn, ift fein erquickender. Die Spree, ber fried: 
tichfte aller Fluͤſſe, hat auch ihre Wiefen uͤberſchwemmt, umb 
der Wirth im Treptow ladet bie Berliner im feine Befigung, 
um einen Begriff von ber See zu befommen, Die Furcht 
vor Ueberſchwemmung unferer Keller fcheint wenigftend befeis 
tigt; aber obrigteitliche Bekanntmachungen zeigten lange täglich 
den Nenofilihen ben Stand des Wafferd an. Hätten die Flu—⸗ 
then wenigftens dad Gute, anderes Unerfreuliches fortzus 
ſchwemmen; aber ber umdüfterte politifche Horizont wird 
durch die Wafferfirdine fo wenig aufgeräumt, als ber phyſi⸗ 
fee, an dem immer neue Woltenmapfen Scmee und Hagel 
gegen die auffeimenden Fruͤhlingstnoſpen treiben. — Coͤln und 
Gnefen find das Kagesgefprich; und wer Teugnet darin einen 
Fortſchritt, daß die Grbße der materiellen Bebrängniffe zurüd⸗ 
tritt gegen bie Kaͤmpfe von Ideen, von denen Viele doch noch | 
gar nicht begreifen, daß fie uns berühren. Unter biefen Eons | 
tenfionen ſcheint eine, die Materie zunaͤchſt erareifende dee | 
mwenigftens für den Augenstid einen Impuld erhalten zu bas 
ben. Die Eiſenbahnfrage fihreiter vorwärts, freilich nicht fo, ; 
wie man es wuͤnſcht, mit zaͤhem Widerftande, mit einer Op⸗ 
vofition, welche ſelbſt das Mai, dad einem Advocaltus diaboli 
vorgefchrieben feheint, uͤberſchreitet; aber fie fehreitet doch vor. 
Die Verhandlungen im Staatsrathe, welchem die Sache jezt | 
unmittelbar übergeben ift, find noch micht offiziell befanntz | 
dom weiß man, dad aufer der Potsdamer wenigſtens eine | 
zur Elbe führende Bahn jezt ſanctionirt iſt. Leider ſcheint 
es, daß die nächfte, natuͤrlichſte, vortheilhafteſte, die, welche 
eine tdnigliche Biligung für fich hatte, aufgegeben iſt. Die 
entferntere Seitenbahn über Koͤthen und Deſſan nah Halle | 
it erwaͤhlt. Wenn jemals dad Wort patriotiſch eine falſche 
Auslegung erlitt, ift ed bier ber Wall, Um den Handel einige | 
Meilen länger auf preußiſchem Grund und Boden zu erhalten, | 
fheuen wir nicht ungeheure Mehrtoften, welche, wenn fie 
fih auch wieder einbrächten, doch nichts bebeuten gegen den 
aufgeopferten Vortheil einer naͤchſten direkten Verbindung Aber 
Leipzig mit Suͤddeutſchland durch die Bahn Über Niefa nach 
dem Erzgebirge. Das Wort patriotiſch hat einen ſchoͤnen 
Klang; man Tann im biefen Angelegenbeiten aber nicht vor 
ſichtig genug im der Prüfung dev Motive fen; und wenn 
irgendwo Privaträcdjichten mitgeſprochen haben und mitfpres 
hen, tft e3 bier ber Fall; wiürbe die Sache dffentlich verbans 
deit, wäre der Erfolg wahrfheintih ein anderer; bie foges 
nannten patriotifhen Gründe würden in ihrer Michtigfeit 
Heleuchtet werben, Fuͤr das Deſſauiſche ift die nen approsirte | 
Bahn von unberechenbarem Bortbeil, ben man bem freunblis 
chen Laͤndchen gewiß gbnnte, wenn baburch die Interefen der 
preußiſchen Hauptſtadt micht zu bitter verlegt würden. Von 
der Bahn nach Stettin iſt Aules fill, von der nah Frankfurt | 
und Breslau foricht man wie von einer Ehimäre Iſt die 
Zeit entfernt, wo man ben Wibderftand gegen die Eifentahnen 
ſelbſt dafür halten wird? — Demmoch neftelt ih die Spetula⸗ 








tion fon an dad Wenige, was wir von eimer Eiſenbahn 
fehen. Um bie Potsdamer Bahn drängen fih bie neuen Eta— 
bliſſements, bie mit ihr erftehen follen. Die Direftion feldft 
bat eine Meine Spetulation unternommen: fie läßt für Entrees 
geld die aus England angetommenen Locomotiven, und was 
fonft ſchon ſichtbar iſt, fehen, Noch aber werden ganze 
Streden mitangefauften Grund und Bodens brach liegen ges 
laſſen, um fie zu beijerer Zeit loszuſchlagen. Ein Theil des 
Bahnfeldes Liegt im dieſem Augenblick noch unter Waſſer; bie 
Waſſerlinie dürfte aber den Wegebanmeiftern ein guter Weg— 
weiſer werden, — An großen Bauprojetten fehlt es nicht; 
man ſieht die Plane zu neuen Gtraßendurdhbrücden und 
Straßenanlagen, die jih immer mebr zum Potsdamer Thor 
hinaus nach dem Thiergarten drängen. Doch möchte ber ge: 
rinafte Theil von dem Projettirten im diefem Jahr noch zur 
Ausführung fommen, Für das Bebiiefnis iſt im Augenblick 
vollauf geforgt, und die große Anzabl neuer Käufer wird 
zur Hälfte in dieſem Jahr noch auf Bewohner warten mäjfen. 

Was wird finftiges Sabre Mode fenn?. Eine frivole 
Frage nach fo ernften Geaenjtänden, nad benen ed ſchwer 
hält, von umbebeutenden Stadtereigniſſen zu ſprechen. Aber 
gerade bei ben ernften Ereigniſſen ftied mir im Eruft jene 
Frage auf. Ich Hörte fie neulich aus dem Munde einer 
Dame, Sie bemühte fih, zu berühmten Worlefungen, von 
been ein lezter Bericht Ihnen erzählte, noch einen Play zu 
erbalten, Vergebens ftellte man ihr vor, es fen bei dein bes 
fhränften Naume unmdglich; fie Tieh ſich nicht abweifen. Um 
fie zu beruhigen, verſicherte die Gattin des Profeſſors die 
Unermuͤdliche, ihr Mann beabſichtige, im naͤchſten Jahr den 
Eurfus zu wiederholen, und ihr ſolle für dieſen Fall der erſte 
Pay refervirt werden, „ber wird die Sache fünftiges Jabr 
noch Mode find ?* erwiderte die Wißbegierige, Weber wie viel 
erufteren Gefhichten fünnte die Frage ald Motto flchen! — 
Es wird bier geflijfentlih bad Geruͤcht verbreitet, die Eenfur 


ſolle nach milderen Grundfägen gehandhabt werden; auch fol 


die Staatöyeitung ein raifonnirendes Blatt werben, nadı Grunds 
fägen, welde der Stufe der Intelligenz und Bildung unfers 
Staates entſpraͤchen. Gewiß herrſcht in unferer Nation noch 
viel guter Glaube, die Schule der legten Jahre war indeſſen 


zu befebrend, um uns Jlnfionen hinzugeben. Wenn auch die 


Berhaͤltniſſe in diefem Angensficte in gewiſſen Beziehungen 
wuͤnſchen ließen, dan ein gerabes Wort gefprohen würde, fo 
find die Grenzen dafür bom wieder fo eng vorgefchrieben, bas. 


‚ wer es ehrlich mit jich felsft meint, biefer Freiheit fich gerne 


begibt, Duelle find unterfagt;z wenn mir aber ausnahmsweiſe 
erlanst wird, auf den, der mid befeibtgt hat, Toszuftcchen, 
ihm indes die Haͤnde aebunden bleisen, wie wollte ich es vers 
antworten, wenn ich meine Waffe gebrauchte? In dem groben 
Meinungstampfe, welcher die Luft tritt, treten von bier aus 
eigentlich gar feine Kämpfer auf, d. h. unabhängige, Ja im 
Gegentheil finden fih unter denen, die an der Gpige der In— 
telligenz fteben, jezt Vertheidiger fir eine Anſicht. welce mac 
gewbhntihen Begriffen der proteſtantiſchen Intelligenz todt⸗ 
feindlich gegenüber ſteht. Wer die Umſtaͤude erwägt, und 
was die Schwungtraft der publiciſtiſchen Federn fo laͤhmte. 
daß fie Muth und Mraft verloren haben, wird dies nicht 
wunderbar finden, — Einen neuen Redakteur erhält bie Staats⸗ 
zeitung. Nachdem der SHiftoriter, VProfeffor Rante, es abge— 
lehnt, wird der Theologe Reinwald aus Bonn die Redaktion 


führen. 
Der Beſchluß folgt.) 
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Entdeckungsreife der Abeille auf der 
obern Rhone. 


‘ heftig und unwillig der unten gehenden Rhone zuſtrömt. 


Nah zwei Stunden tritt er wieder aus feinem Kanal 
und nimmt dad ganze Bett ein. Die Dertlidfeit ber 


WValſerine ift auch den Schmugglern günftig, und fie 


GBeſchluũ.) 


Bei Bellegarbe, nahe bei der Perte bu Rhone, aber 
oberhalb, nimmt diefer Fluß einen aus dem Jura fom- 


menden Bergitrom auf, der eine noch fonderbarere Er: 


fheinung iſt: ih meine die Balferine. Auch fein ziemlich 
breites Bett befteht auf allen Seiten aus hoben Felfen, 
durch die er fih ein Lager geiägt bat. Sein Maffer 
bat da eben fo fonderbare Formen, Wirbel und Trichter 
in den Felfengrund minirt, wie die Rhone. Die inter: 


* 


mittirende Natur biefes Bergftroms ift aber das Merk: 


mwürdigfte. Man kommt um Mittag bei ihm an und 
findet einen Fluß, der für einen Bergftrom ein ziemlich 
breites, von fteilen, boben Kelfenwänden eingefaßtes 
Bett bat; bieranf gebt man in ben naben Gaftbof und 
frühftüdt, kommt dann durh ben Garten des Haufes 
wieber zur Valferine, fucht fie aber vergebend, und ſieht 
nur in dem waſſerleeren, wunderlib ausgewafhenen 
und gehöhlten Bette, in der Mitte einen, wie mit Mei: 
fern in ben Zelfen gefchnittenen Kanal von drei Fuß 


Breite, über den man bequem binüber und berüber | 
\ fhredender Schnelligkeit an und vorüber; mir ſchoſſen 


ſchreitet, und in dem der zufammengezwängte Fluß tief, 


praktiziren bier, ganz nahe bei der franzöfifhen Douane, 
daffelbe Kunfiftüd wie weiter unten an der Rhone. 
Bon Bellegarde bid Eollonge, der franzöſiſchen Grenze 
gegen Genf, etwa eine Lieue weit, bleibt die Rhone in 
engem Felienbett, in "das mächtige Blöde gerolt find, 
und ift dadurch für die Schifffahrt untauglih. Erſt hinter 
Collonge tritt fie wieder im ein weites Thal, bildet da Win- 
dımgen und. Infeln, und könnte bis Genf befchifft werden. 
Dies Alles zufammengenommen, erflärt den Plan der 
neuen Verbindung zwiſchen Lyon und Genf; von Lyon bis 
Seyffel Dampfboote, von Seyſſel bis Collonge Eifenbahn, 
von Collonge bis in den Genferfee wieder Dampfbpote. 
Wenden wir und mad diefer Abihweifung über 
Sevffeb hinaus wieder zurück nah biefem fonderbaren 
Doppelort, wo wir bie Nacht zubradhten und am folgen: 
den Morgen bei guter Zeit wieder zurüdfuhren. Jezt 
ging ed anders mit unferer Fahrt auf der Rhone. Her: 
waͤrts hatten wir brei volle Tage gebrauht; nun aber 
war's, als ob wir flögen. Im einem Augenblick hatten 
wir Sevſſel aus den Augen verloren, Berge, Weingärten, 
Weiler und Schlöffer eilten mit umglaubliher, fait er: 
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durch Schluchten, wo mwir im Nu zerfchmettert 
worden wären, wenn unfer Steuermann nicht gefchidt 
die nahen Feldwände vermieden hätte. So kamen wir 
in einer Stunde bei bem favovifhen Dorfe Chana an, 
das, wie oben geſagt, an ber Mündung des Kanals aus 
dem Bourgetfee liegt. Perret war ed wegen feiner pro: 
jeftirten Dampfbootfahrten nach Wir ſehr wichtig, biefe 
Sommunifation genau zu fennen. Das Seewaſſer fließt 
duch diefen ungefähr eineLieue langen Kanal öftlih um 
den Chatberg herum. Das ganze Land zwiſchen der Rhone 
und dem Bourgetfee ift eine niedrige, ganz flache bene, 
die diefer Fluß bei feinem Austreten unter Waffer fezt 
und bie ſich wahrfheinlih nad und mac durch deffen An: 
fpüblungen gebildet bat. Un diefem Kanal ftehen nur 
wenige ländblihe Häufer. Als die gutmüthigen und 
freundlihen Eavoyer ſahen, daß unſere Abeille nur müh— 
fam und langfam in dem verfandeten und ſchlammigen 
Kanal vorrüdte, famen fie in Menge herbei und erboten 
ſich, fie unentgeldlih in den See zu ziehen. Dies wäre 
und von dem Franzofen auf ber andern Seite nit ge: 
ſchehen; denn da wird dad Schiffziehen für etwas Skla— 
vifhes, eines Franzofen Unmwürdiges gehalten. Uns war 
diefe Hülfe fehr willlommen, und bie gefälligen Leute 
zogen unfer Boot wie im Triumph fort mitten durch 
bad fruchtbare, links und rechts trefflich angebaute Land, 
deffen fette Wiefen fih bis zum Fuß der Berge ausdeh: 
nen. Den bier weidenden ſchönen Heerden waren wir 
eine ganz fonderbare, neue und unerhörte Erfheinung; 
erft kamen fie heran, ſahen und groß an, dann aber 
liefen fie ängftlih brüllend davon: gewiß ein richtiges 
Vorgefühl, daß bie Befabrung diefed Kanals mit Dampf: 
fhiffen und der vermehrte Befuch und Verkehr im Lande 
gar manchem bier friedlih weidenden Thier das Leben 
fojten werde. 

Fit diefer Kanal von der Natur gebildet, oder haben 
ihn Menihenbände angelest? Dies weiß Niemand mit 
Gewißheit zu fagen. eine gleihförmige Breite ſpricht 
für Lezteres, und bie Landesfase faht die Sache and fo 
auf. Ihr nah foll ihn eine Pringeffin von Lavour (Bugen) 
haben anlegen oder doch erweitern laffen, um zu Waſſer 
mit ihrem Geliebten in Chamberi communiziren zu fön- 
nen, wodurch fie beide in verſchloſſener Barke den Bliden 
der Meugierigen und befonders den ſchlechten, über- 
ſchwemmten und bodenlojen Landwegen entgehen Fennten. 
Faft follte man ſchwören, der Kanal fey in poetiſchem 
Sinne angelegt, denn er gebt in Windungen bin und ber. 
Für Landban, Gewerbfleiß oder Handel wäre er gewiß in 
gerader Richtung angelegt worden, was fein Umftand 
binderte. 

Don dem Tieblihen Bonrgetfee, von Wir umd ber 
berirhmten Abtei Hautecombe an feinen Ufern (Morgen: 
blatt 1827) ſprechen wir bier nit, ſondern berichten bier 


nur ſchließlich, daß wir den folgenden Tag auf demfelben 
Weg in die Rhone zurüd nad Lyon ſchifften und fo unfere 
Entbetungsreife glüdlih beſchloſſen. Dr. M. 





Der Realitt. 
(Bortiegung.) 


Der Fabrifherr zog einen Brief von einem enalifhen 
Eollegen hervor, ber aus Conrads Briefen der Familie wohl 
befannt war. Er war englifh gefhrieben, und erft nach 
vielem Stammeln und Etoden gelang es dem Oheim, 
die mit der englifhen Sprache unbefannten Zuhörer mit 
dem Weſentlichſten ded Inhalts befannt zu machen. Der 
Brief war voll Lobes über Conrad, der ſich geraume Zeit bei 
dieſem Fabrikherrn aufgehalten und während einer lang: 
wierigen Krankheit defelben feiner Fabrit vorgeftanden 
hatte. Er wünfchte dem Freunde Glück zu dem trefflichen 
jungen Dann, der der Troſt feined Alters feon werde, 
und fügte hinzu, wie er durch die Verbindung feiner 
liebendwürbigen, reihen Nichte mit feinem jungen Freunde 
daffelbe Heil für ſich felbft zu erreichen gehofft habe. Da 
aber Conrad durh frühere Verhältnife fih gebunden 
halte, fo chre er die Mechtlichleit, welche er auch hiedurch 
an den Tag gelegt. 

Beim legteren Theil des vorgelefenen Briefd errö- 
thete dad arme Hannchen und wandte fih ab, am ihre 
Verlegenbeit zu verbergen. „Ja, ja! mein gutes Kind,“ 
fagte der Fabrifherr, während er das Blatt forgfältig 
zufammenlegte und ihr dann die Wange ftreichelte, „du 
haft von Glüd zu fagen. Du haft wohl manchmal gedacht, 
ber Fabrifherr fen ein böfer Mann; aber gütiger Gott! 
Conrad ift ja fo gut wie mein eigener Eobn; und bei 
meiner Weltfenntniß mußte ih ja wiſſen, dag ed ihm 
an einer reihen Partie nicht fehlen konnte; und nun 
zeigt ſich's ja, welch glänzende er hätte machen fünnen, 
wäre er frei und frank gemwefen. Allein du bift ein 
gutes Mädchen und wirft mir in meinem Haufe als 
Tochter herzlich willlommen fern. Uber wie gefagt, 
Hanuchen, du bat von Gluck zu fagen.“ 

Hannah neigte fi fchweigend und Füßte die Hand 
des Oheims mit einem Ausdrud, der keineswegs fagte: 


‚ih bin glüdlid.“ Der Oheim fuhr nun, an die Eltern 


fih wendend, fort: „Conrad bat mir ſchon lange von 
Erweiterungen und Berbefferungen ber Fabrik gefchrieben; 
allein ich habe darüber noch feinen Entihluß gefaßt. Ich 
muß ihm erſt ſprechen; feine Meinung ift mir nicht ganz 
klar. Nicht ald ob ich nicht der Mann wäre, der mit 
der Zeit fortgeiäritten iſt, und nicht germ Verbefferumsen 
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machte, nur feinen mir die unferd Conrads gar zu 
toſtſpielig.“ 

Mit dieſen Worten beurlaubte ſich der Fabrikherr, 
und kaum war ſein Wagen fortgerollt, als die Pfarrerin 
Hannah in die Arme ſchloß und rief: „Ja, meine Hannah, 
du biſt glücklich! Welches Mädchen hat einen ſolchen 


Bräutigam! Mein Conrad iſt ſchon, geehrt, trefflich, 


wie feiner in der Welt. Gewiß wird auch etwas Großes 


aus ihm werden, denn bie erfte Nacht nad feiner Geburt | 


fab ih ihn in feiner Wiege mit einem Lichtſchimmer wie 
einem Heiligenfchein um den Kopf da liegen. Ja, der 
Mater, ih, fein Bruder und du, mir bürfen alle ſtolz 
auf ihn ſeyn!“ — „Mein, Mutter,“ fagte ber alte 
Pfarrer Fopffhüttelnd, „Gott für ihm daufen wollen wir, 
aber ſtolz — das iſt ein garftiged Wort.“ — Ludwig, der 
ältefte Sohn und Candidat der Theologie, der fih als 
Hauslehrer auf einem nahen Gute aufhielt, trat im bie: 
fem Augenblide aus dem Garten, wo er auf der Schwelle 
Zeuge eines großen Theils des vorhergehenden Auftritts 
gewefen war, berein, und nahdem er bie Eltern begrüßt 
hatte, wiederholte er das lezte Wort des Vaters: „Stolz 
ift ein garftiges Wort! Ga wohl, lieber Vaterl« Die 
Mutter, ohne Hannahs Hand fahren zu laffen, verfezte 
kurz: „Die Rebe war von deinem Bruder, auf den wir, 
wie ich meine, ftolz ſeyn dürfen.“ — „Schägeft du auch 
recht,“ fuhr fie zu dem Mädchen fort, „die Treue deines 
Conrads, der beinetwegen auf eine ſchöne, liebenswür— 
dige, reihe Braut verzichtet hat?“ Hannab, ihre Hand 
füffend, ermwiderte: „Liebe Mutter, ich habe feine Worte, 
dir zu banfen, wie ich ed möchte und follte. Sey aber 
überzengt, daß ich tief empfinde, was du für mid arme 
Waiſe, die hülflofe Tochter deiner Jugendfreundin, gethan.“ 
Sie fügte nod einmal die Hand der Pfarrerin und eilte 
ſchnell aus dem Zimmer, ihre bervorbrehenden Thränen 
zu verbergen. 

Der Pfarrer ging in fein Studirzimmer, und als 
Ludwig mit der Mutter allein war, fagte er nad einem 
fleinen Schweigen von beiden Eeiten: „Die arme Han: 
nah ging traurig fort.“ — „Arm!“ wiederholte die Mut: 
ter. „Ga freilih, weil fie traurig wird, wo fie vor 
Freunde hoch aufipringen follte.* — „Nein, liebe Mut- 
ter,“ entgeonete Ludwig; mich finde im Gegentbeil, daß 
dies Alles das aute Mädchen verlegen muß. Sch babe 
Alles gehört; ift ed nicht, ald wollte man ibr zu verjte: 
ben geben, daß bas Glück, Conrads Frau zu werben, 
gar zu groß für fie fen? Warum wieder von biefer 
Engländerin fprehen? Nor einem Jahr, ald Conrad in 
einem Brief erwähnte, wie er die Gunft dieſer Dame 
gewonnen, ging es Hannah fehr nahe, das weiß ich, 


I 
I 
I 





denn ih war ed, bem ed endlich gelang, fie zu berubiz | 


gen; nahber wurde die Sache vergeffen. Nun aber 
tommt der eitle Obeim und macht ein Aufheben von der 


Sache und gibt ihr eine Wichtigkeit, die fie früher nicht, 
gehabt. Wie leicht Fann dem Mädchen ber Gebanfe 
fommen, fie ftehe dem Glüd ihres Bräutigams im 
Wege? — „Nun, das thut fie ja auch einigermaßen,“ 
ermwiderte die Mutter. „Conrads Treue darf doch nicht 
ungefchäzt bleiben?« — „Höre, Mutter!“ lachte Ludwig. 
„Einer meiner Copenhagener Freunde befuchte mich vor 
einigen Tagen auf dem Gute. Er fommt gerade aus 
England, iſt in Mafter Lightnings Haus aus: und ein- 
gegangen und hat dort Conrad getroffen. Er jagt, die 
erwähnte Nichte dort im Haufe fev mehr haͤßlich als 
hübſch, überaus fteif und Falt, und Conrad möge fie gar 
nit. Du ſiehſt alfo, die Werfuhung war nicht groß, 
und die Tugend feiner Treue nicht der Rede werth.“ — 
„Und das fagft du mir Alles recht fpis!* — „Nun, id 
geftehe, es ift mir zumiber, daß Conrad in feinen Brie— 
fen biefe Sache berührt hat. Es fommt mir fowohl bin- 
ſichtlich Hannahs, ald Miß Lightnings unzart vor. Hat 
er feiner Braut ein Opfer gebracht, fo war ja gar 
nichts zu erzählen, und wäre es ein Opfer gewefen, fo 
durfte er bdeffen noch weniger erwähnen.“ — „Es ift 
nicht hübſch von dir,“ emtgegnete die Mutter verdrieß- 
lih, „auf das Benehmen beined Bruders einen Schatten 
werfen zu wollen. Man könnte meinen, bu ſeyſt auf 
feinen Ruhm und feine Verdienſte neidiſch.“ — „Nein, 
Mutter, das meinft du nicht. Ihn beneiden! wie fönnte 
das mir einfallen? Doch genug; ih habe Hannchen et: 
was zu fagen.“ 

Mutter und Eohn trennten fih. Lezterer fuchte 
bie fchmwefterlibe Freundin auf und fand fie im abgele— 
genſten Gang bed Gartend. Er fafte ihre Hand, legte 
fie in feinen Arm, fab ihr liebevoll in’d Auge, und wäb- 
rend er fie in der bunfeln Allee, durch deren Bäume 
die finfende Sonne ihre rotben Strahlen warf, auf und 
nieder führte, fagte er, ihrer verweinten Augen fanft 
erwähnend, geradezu, daß der Grund ihrer Stimmung 
ihm mohl befannt fen. Er ſprach ihr Troft ein. „Es ift 
ja ganz natürlich,“ fezte er hinzu, „und verzeihlid, daß 
die Mutter, mit ihrer lebhaften Natur an eine einfame 
Lebensweife gebunden und mit der Melt unbefannt, viel 
Weſens aus ganz einfahen Dingen maht. Es ift ja 
nichts natürlicher, ald die Weigerung Conrads, ein Mäd: 
hen zu beirathen, dba er ſchon bie Liebe eines andern 
Mädchens in der Heimath befizt, dad er von Jugend auf 
geliebt hat. — „Lieber Ludwig,“ erwiderte Hannah, „deine 
Worte thun mir fo wohl. Es ift aud fern von mir, an 
Sonrads Treue zu zweifeln; allein mandhmal, wenn ich 
von ihm reden böre, fühle ich mich fo gering neben ihm, 
und meine dann, ich fen feiner unwürdig, er verdiene ein 
Mädchen, dad durch Echönbeit, Talente und Reichthum 
glänzt, und ich bin in Einfalt und Etille emporgewachſen, 
unbedeutend und arm.“ — „Eprih nicht fo! Welcher Mann 


— 


404 


möchte fi eine beſſere Braut wünſchen, als unfere gute, 
hübſche, liebenswürdige Hannah?“ — „Ad, Ludwig, dad 
weißt du beifer, du, der bu mir immer ein treuer Freund, 
ein Bruder und Lehrer geweien bil. Du weißt felbit, 
daß deine andere Schülerin, Franziska, obgleih ein Jahr 
jünger als ich, immer in einer Stunde mit ihrer Aufgabe 
fertig war und Beſſeres lieferte ald ich, bie ben ganzen 
Tag daran gearbeitet. 


(Die Fortfegung folgt.) 


— — —— — 


Korrespondenz - Nachrichten. 


Berlin, Apruil. 
Geſchluß.) 
Wahnſinnige Schriftſteller. Die atademifche Jugend. Wih. Theater, 


Ein namhafter Schriftſteller, welcher in vielen Faͤchern 
fi verfucht Hat und von unbeftreitbarem Talent ift, wenn es 
gleich nur ein fehr Teichtfertiged Talent war, warb als geis 
ftesverwirrt vor ‚Kurzem in die hiefige Charite gebracht. Was 
den Verftartb bed Ungluͤclichen verwirrt hat, iſt unbetannt. 
Politifhe Werfolgungen und Truͤbſale, welche er erbuldete, 
mögen ebenifoviel Schuld daran tragen, ald fein eigener Reicht 
ſinn. Won den mehreren Namen, welche er als Schriftiteller 


führte, nenne ich feinen, in ber Hoffnung, daß fein Zuftand | 
nur ein vorübergehender fey, und diefe Blätter ihm nicht fpds - 


ter an etwas erinnern, was er dann germ für immer begras 
ben ſeyn Tieße, Aber der Beifpiele geiftesirrer Schriftfteller 
werben leider immer mehr, Auch das ift nichts Wunderbares. 
In einer Provinzialftabt verfiel kürglih ein junger Mann von 
Namen, der ſich durch poetifche Ueberſetzungen aus dem Vols 
nifhen befannt gemacht hat, ebenfalls im offenbaren Wahnſinn. 
— Bon einem Bivat, welches bie Studenten dem Profeſſor 
Gans zu feinem Geburtätag gebracht, wurde viel geſprochen. 
Um Störungen zu vermeiden, welche bei einem Öffentlichen 
Aufzuge, und namentlich mit Fadeln, aller Behutfamteit uns 
geachtet, doch vorzufallen pflegen, warb dieſes Vivat ohne Ers 
leuchtung in ber Gtille des Hofes. gebracht. 
ieh die jungen Leute ungiemliche AUusrufungen, welche der 
barmlofen Sache einen ganz andern Charakter gegeben hätten, 
auf der Stelle unterbrüden, So viel Nachtheiliges die mans 
Herlei Hemmungen auch für den Charakter und die Moralis 
taͤt unferer Jugend bereiten, was in ber Folge erft wird 
empfunden werben, wenn ber Staat Männer bedarf, die durch 
ſittliche Kraft und Selbſtſtaͤndigtelt Achtung einflößen follen, 
laͤßt ſich doch nicht leugnen, daß diefe felsen Hemmungen auf 
die formelle Ausbildung unferer Jugend günftig wirken. 


Uns’ 





Ein guter Tatt 


überdachte Meußerungen des Muthwillens, wie man fie ches | 


dem friſchen Juͤnglingen germ nachſah, fallen ſelten mehr vor, 
‚und die vorfichtige Klugheit, fonft erft das Reſultat ber Les 
bensſchule, wird ſchon Mitgift, die man zur Univerfität mits 
bringt. — Den aufmerkfamen Beobachter konnte es dagegen 
befremden, daß der leichte Wit, der fonft in Berlin fo ſchneil 
zündete und die Eomverfation beherrfchte, jezt ohne befondere 
Wirtung aufblizt. Was fonnte ein glüdlihes Impromptu 
aus ber Chronique scandaleuse, aus ber Theaterwelt fonft 
vergeffen machen! Die Ausfaͤlle gegen Spontini vermochten 
bie Aufmerkfamteit von wichtigen Dingen abzulenten. Man 
hat jet eine Inunige Erfindung. Bluͤchers Bronzeftatue, bie 


neben dem Opernbaufe ftebt, Hält eines Morgens einen Brief 
in ber Hand, Die Gtelung bed alten Kriegers, eigentlich 
eine trogige Angriffsſtellung, laͤßt ſich jedoch auch als bie eines 
Bittenden auſehen. Eine hohe Perſon bemerkt die Bittſchrift 
in ſeiner Hand und laͤßt ſie ſich holen. Der Held, der ſo 
vieles Schlachtengeraͤuſch gehbrt, ertlaͤrt darin, er bitte, ibm. 
wenn bie Proben ber Spontiniſchen Opern in ber bisherigen 
Art fortbauern follten, einen andern Play anyutveifen, ba 
ed ihm unmdglich ſey, ben Lärmen noch Tänger anzuhbren. 
Die Polemif gegen Spontini ift fo Ausgebentet, daß man 
einen Mann, der Werte gefchaffen hat, und deffen verderbli⸗ 
ar Einfluß Tängft vorüber ift, wohl endlid in Ruhe laſſen 
nmte, . 


Seydelmanns Antunft wird gemeldet, Er bat lange auf 
ſich warten laſſen. Cine ber beften Gaben, die er mitbringt, 
ift Goethes Fauft, ein Stuͤct, welches, wenn ed auch früher 
bier befannt, ed unferm Theater ober feinen Verhaͤliniſſen 
doch nicht war, Mir großen Erwartungen fiehbt man ber 
Aufführung und feinem Mephiftopheles entgegen. Debutiren 
wird er ald Cromwell in ben Royaliften. — Das Hoftheater 
hat im vorigen Mongte mit zwei beachtungswerthen Stüden 
beöutirt, Raupach Tieferte ein Gittengemätde aus ber alte 
preußifhen Zeit: „Vor hundert Jahren,“ Schwaͤnte bes alten 
Deſſauers. Diefer Kernheld ift wohl eine Geftalt, deren bie 
Poefie fi mit Gluͤck bemaͤchtigen Mbnnte; ſchabe nur, daß bie 
Hauptzüge feines Charakters von fo beſonders barocker Natur 
find, daß unfer Theater fie fo wenig verträgt, als bie des 
echten Zi Eulenfpiegel, Raupach hat davon zufammengefügt, 
was unfer Publitum allenfalls aushaͤlt, und Mandes kam 
bob ſchon zu hart heraus, Mehrere gluͤctliche Einfälle des 
Dichters beleben die Handlung, die eigentlich Keine iſt; mehr 
feder Humor würde manches, Bittere und Herbe, das in ben 
Zeitverhaͤltniſſen Tiegt, und leichter verfchluden laſſen. Die 
Parade mit dem altprenfifchen Erercitium ift eine Augabe, 
bie für Viele zur Hauptſache wird; auch hat man das Gtüd 
mit der Sorgfalt zugerichtet, mit ber etwa zu Friebrih Wil⸗ 
beims I. Zeiten ein großer Soldat einerereirt wurde. Won 
bem geheimnißvollen Leutner ift ein zweites Städ: „Die 
Geheimniffe,“ Aber die Bretter gegangen. Der feltfame Ins 
hatt dieſes Drama's, mir ernften Tendenzen, welche unferer 
Bühne ganz fremd find, und auch in unferer bramatifchen 
Literatur wenig Wiedertlang finden, macht Raupachs Aus 
torfchaft wieder zweifelhaft. Den, Vermuthungen ift ein weis 
ter Spielraum gedffuet, und bie Neugier, die nach Wunder 
barem lechzt, möchte, fehr ohne Grund, bis zu den Gtufen 
des Throns nach dem Autor oder der Antorin ſuchen. Wenn 
ein nähftes Stuͤt des Unbefannten erſcheint, wird es Zeit 
fen, über feinen Charatter fih auszuſprechen, infofern nicht 
bis dahin fehon feine Perſon befannt wurde, Raupach, ber 
die Autortheilnahme ableugnet, aber bie dirette Wermittelung 
übernommen bat, verfichert, ber Unbefannte werde, fo lange 
er lebe, nicht befannt werden. Ob es fih lohnt, mit Span— 
nung fo Tange zu warten, werden bie naͤchſten Verſuche ent: 
ſcheiden. Ein myſteribſer Schleier von PM eubonymität gibt 
allerdings jeder Fiterarifchen Waare einigen Reiz, doch nur 
auf eine gewiſſe Zeit, Ueber bie Theaterftüde von I. €. 
Mand zerbrach man fih, ihrer Zeit, ben Kopf, und die präs 
fumirten Verfaſſer erhöhten nicht wenig das Intereffe dafür. 
Heute, nachdem fie von ben Brettern verſchwunden, fragt 
man micht mehr darnach. Das Talent des verfhollenen Pfens 
bonymus konnte e3 mit bem mancher gefelerten Namen auf: 
nehmen. 


Beilage: Literaturblatt Nr. 15. 


Verlag der 3. ©. Eotta’ihen Buchhandlung. Verantwortlicher Redakteur: Hanff. 


W 102. 


Morgenblatt 


ur 


gebildete Lefer. 


Sonnabend, den 28. April 1838. 








Eind Berge, Wellen, iſt des Himmels Licht 
Selm Theill von mir, mie Idy’d von ihnen bin? 


Byron. 
Ehllde Harold. 











Das Mühlwerk, das ihn engt: — 
Bon &. Seeger. Dort hinten was fommt zu den Hütten 
Vom feebefpülten Lande, | So body dahergeſprengt? 
Dom wallenden Eaatengrän, ° | Mit fränbenden Flügelfohlen 


Cauterbrunner Thal. | Er bäumt fih, zn zerrütten 
| 


Ich komme vom fonnigen Strande, Rom Ihwindelnden Felſendach, 
Wo die jhmwellenden Früchte glühn. Den Bruder einzuholen, 

Noch einen Blick zurüde Stürzt fi der verwegene Bad. 
Auf Land und See zumal! Sa, wo zu folhen Sprüngen 
Im Sprung dann über die Brüde ' Erwähst der fühne Muth, 
In's rauſchende Alpenthal! Dort oben muß ſich verjüngen 


i 
Wie die Wellen ſich tummeln und jagen a pee e 


Vorüber an Feld und Baum, Mein Antlig will id kühlen, 
Zerſchellen und überfhlagen Vom Mittagbrande heiß, 
Und fprigen den thauigen Schaum; Mir- Stirn und Wange befphlen 
. Mit flüffigem Alpeneis. 
reiner | Mit ausgeflärten Sinnen 
pring 2 : | Nach ſolchem lautern Bad, 
Kaum wirft ber Bach im Eilen \ ee —* 


Raſch eil' ich nun von hinnen, 
Den rauhen Gruß ihr zu. N Empor den jähen Pfad. 


Den BWeidenbaum am Wege Bon deiner Eilberfrone 
Erhaſcht er am grünen Saar, Sch’ ih den Schleier wehn, 
Er let binanf zum Stege, Jungfrau, vor deinem Throne 
Und ängftet die Blumenſchaar. Werd' ich noch heute ftehn! 
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Der Realitt. 


(Bortfegung.) 


„Freilih, Hannah,“ erwiberte Ludwig, „legteft bu 
kein großes Spractalent an den Tag, allein bu erfezteft 
diefen Mangel dur Elare Auffafung, durch tiefed Gefühl 
für alles Schöne und Poetifhe. Merderben wir ung 
nicht durch unzeitige Beforgniffe die große Freude über 
Conrads Heimkehr. Ich möhte auch gern bei biefer Ver: 
anlafung dad Meinige beitragen. Ich habe ein Dugend 
Flaſchen trefflihen Weins mitgebracht, welche mir ber 
Gutsherr im diefem Frübiahr, als ich bad Fieber hatte, 
auf mein Zimmer gefhidt. Der Korb ſteht noch im 
Wagen; denn eben deßhalb bin ich die kurze Etrede her— 
gefahren. Ein Kleid für die Mutter liegt im Wagenfaften. 
Francista, bie, wie bu weißt, geftern Abend nah Haufe 
gefommen, bat ed von Kopenhagen mitgebraht. Die 
Mutter bat fih eim folhes lange gewünſcht. Willſt du 
mitfommen und Beides bis morgen aufheben?+ — „Mie 
gern, lieber Ludwig! Das Kleid hebe ih, ohne ein Wort 
zu fagen, im Schrank der Mutter auf.. Am Eonntag 
find wir ja Ale auf dad Gut zu deinem Etaatdrathe ein- 
geladen; wenn dann Mutter fih zur Kirche anzichen 
und mit einem Eeufzer, ber Mittagstafel gedenkend, ihr 
altes Merinolleid bervorziehen will, fo findet fie ben 
ihönen feidenen Anzug und zeigt ſich barin ihrem 
Conrad. Es freut fie gewiß !- 

Heimlih brachten fie nun beides in ein Bobenzimmer. 
Indem fie an Conrads Chüre vorübergingen, öffnete 
Hannchen dieſe mit den Worten: „Du mußt doch binein 
fehen. — DO wie ſchön!“ fuhr fie lebhaft fort; „noch fheint 
die Sonne und färbt Alles mit ihrem Purpurglanz.“ 
Ludwig ftelite fih mitten in's Zimmer und fah mit berz- 
lichem MWohlgefallen alles an. Endlich fagte er: „Welch 
mwunberbarer Zauber ift doch über diefem einfachen Zim— 
mer verbreitet! Wahrlich, du baft ed verftanden, deinem 
Freunde eine wahre Heimath, eine Freiftätte gegen böfe 
Saunen, gegen Mißmuth und Etörungen zu bereiten; 
ed ift ganz, was ein tranlihes Simmer ſeyn foll, anmu- 
ıbig dem Auge, und mebr ald dem Auge; denn dies 
Alles haft du ihm mit der Hand der Liebe bereitet und 
mit Freude und Zärtlichkeit daran gearbeitet. Diefe zahl: 
lofen Blumen, bie bu mit fo vielem Geſchmack genäht und 
in fo zierlihe Gruppen und Kränze gebildet haft, deren 
Gleihen die Wirklihfeit faum anfzumeifen vermag, find 
eben fo viele Fleine Liebeöbriefe voller Eehnfuht und 
Hoffnung. Diele hellgrunen Wände, diefe Vorhaͤnge, die 
einer roſigen Wolfe gleihen, verfegen die Eeele in eine 
ruhige, bebaglibe Stimmung und wirken troftreih, mie 
alle ihöne Kunſt.“ — Kunſt!“ miederholte Hannah. 
„Warum nicht gar! Die Kunft hat bier nichts gethan.“ — 


„Darin ireft bu, liebe Freundin. Ein Schoͤnheitsſinn, 
eine Anmuth, wie fie fih bier offenbaren, gebören aller: 
dings ben fhönen Künften an. Wie verwandelt ftebt 
biefes geringe Simmer da, wie herrlich im feiner anmu⸗ 
tbigen Einfachheit und Beihränfung! Wie wird Conrad 
fid darüber wundern und freuen !« 

Hannahs 2 angen glübten vor Freude. „Mie gut 
verftehft du, ein armes Mädchen in ihren eigenen Augen 
zu erheben! Ach, ed that mir Noth um Worte wie bie 
deinigen!“ Ludwig trat zum vorermähnten Kupferftich. 
„Abälard und Heloifel« rief er. „Warum haft du eben 
diefen Kupferftih gewählt?“ — „Jh babe ihm nicht ge: 
wählt,“ gab fie zur Antwort. „Als ih im Winter bei 
deiner Tante in Copenhagen war, erhielt fie ibn zum 
Gefhent. Sie mochte dad Ding nicht leiden, und da ich 
ed ihön fand, gab fie ed mir. Magſt du es nicht? ich 
babe ed gern. Sieb nur, welcher Ausdrud in den Ge: 
fihtern! Sieh den fnieenden Abälard, und Heloife, wie 
fie fich zu ihm hinabbeugt, und dann die ganze Umgebung: 
der Tiih mit den Büchern und der Weltkugel, der dunkle 
Hintergrund, das gotbifhe Zimmer mit hohem, gewölbtem 
Feniter; das Ganze fheint mir fo traulid. Du gibft ja 
feine Untwort + Ludwig fuhr mit der Sand über 
das Gefiht. „Ich gebahte,“ fagte er, »des armen 
Abaͤlards. Es ift mwahrbaftig ſchwer, der Lehrer eines 
folben Mädchens zu ſeyn; es ift vermeſſen, tmerlaubt, 
fi ſelbſt in ſolche Verſuchung zu bringen.“ — Hannah fab 
ihn ernit an; Ludwig lächelte, und dem Geſpräch eine 
andere Wendung zu geben, fragte er: „fennjt du Abälards 
und Heloifend Gefhichte + — „Ich weiß nur,“ gab fie 
zur Antwort, „daß fie Liebenbe waren, die aetrennt 
wurden und fie von ibren Anverwandten in ein Klofter 
geiperrt, mo fie unter dem Echleier fortfuhr, ihren vor: 
maligen Lehrer zn lieben und zn beweinen.“ 

Ludwig blieb vor dem Bilde in tiefen Gedanken 
fteben. Hannah fafte feine Hand. „Ludwig,“ fagte fie, 
„ih kenne ein Mädchen, von der ich beſtimmt weiß, daß 
fie nicht aufgehört hat, ihren vormaligen Lehrer zur lie: 
ben.“ Ludwig ſchrak zufammen, während Hannah fort: 
fuhr: „Feierft du nicht mit mir morgen ein doppelte 
Fett? Franciska it geftern Abend zurückgekehrt und 
Sonrad Fommt morgen. — Ja,“ fubr fie fort, als 
Ludwig mit einem unbefchreiblihen Blick fie anfab; „ich 
weiß es gewiß, Franciöfa liebt dich. Den Abend vor 
ihrer Abreife war fie bier. Wir gingen neben einander 
im Garten: fie weinte, ich war auch betrübt, dennoch 
wollte ich fie tröften und erwähnte al der Freuden, die 
im Haufe der reihen Derwandten in Copenhagen ihrer 
barrtın. Uber noch betrübter fagte fie: „wären aud 
alle Herrlichleiten der Welt dort, ich gäbe fie gern für 
eine der Stunden, die wir miteinander bei Ludwigs Un— 
terricht im Geſpraͤch mit ibm zugebracht haben.“ Erzähle 
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mir von Franciska, Ludwig! Iſt fie noch eben fo fchön, 
fo heiter, fo gut?« — „Eben fo fhön? O gemiß, noch 
fhöner, überaus fhön! aber eben fo heiter? nein, das 
glaube ich nit! Eben fo gut? o ja, aber doch nicht bie: 
felbe. Im achtzehn Monaten, in einem vornehmen und 
reichen Haus der Hauptftabt verlebt, hat fie wohl gelernt, 
daf bie Herrlihfeiten der Welt mehr werth find als 
unfere ftillen Lehrftunden.“ — „Nein, du thuft ihr 
Unrecht.“ — „Ih weiß wahrlich nicht,“ unterbrad fie 
Ludwig, „was mih zurüdhalten follte, meine ganze Eeele 
in dein treues, fchmwefterlihes Herz zu ergiefen. Du 
fannft wohl denken, guted Hannchen, daß ih nicht fo 
lange ungeftraft neben Franciska gelebt, ungeftraft die 
ganze Fülle förperliher und geiftiger Schoͤnheit ſich ent: 
falten gefeben babe. — Ja, ed wird, fo lange ich lebe, 
meinen Muth aufrecht halten, dad Bewußtſeyn, daß ich 
die erfte warme Liebe ihres jungen Herzens beieffen; 
allein diefe Wonne muß mir fortan auch genug fern. Ich 
will nit beucheln, es fchmerzt mich, daß ihre Neigung 
zu mir in einer gröfern Umgebung verbunftet iſt. — So 
ſchwach bin ich, daß ih Momente hatte, in denen ich 
verzweifeln wollte, allein ich hoffe, auch dies fell vor: 
übergehen.“ — „Aber warum denn?“ wandte Hannah 
ein; „du ireft dich, Francisfa liebt dich gewiß noch und 
ihr Vater ſieht dich wie einen Eohn an.“ — »D ja, fo 
lange ich feinen Schritt thme, um es wirflich zu werben. 
Höre, und was ich fage, tft Fein Geheimniß. eine 
DVermögendumftände haben fih in dem legten Jahren febr 
verfhlimmert. Er fuht Geld auf fein Gut aufzuneh: 
men, und das gewänfchte Kapital ift ihm von einem 
reiben Mann verfproben, deſſen Sohn um Francisfa’s 
Hand wirbt, der ihr mütterlihed Erbe nicht anfpridt, 
fondern bie zehntaufend Thaler — denn größer. ift ihr 
Mermögen einentlih nicht — auf dem Gute ftehen laſſen 
will. — Eich, der Kammerjunfer von Malten ift ein 
artiger junger Mann; ich babe ihn in Copenhagen gefeben 
im Haufe ber Goufine, bei welher Francisla war.“ — 
„Das verftebe ih alles nicht,“ erwiderte Hannah Topf: 
fhüttelnd; „der Gutsherr braucht Franciska nicht aufzu— 
opfern, um fih Geld zu verihaffen. Cie licht nur did, 
davon bin ih überzeugt, Man kennt beine Faͤhigkeiten, 
ynd du kannſt bald auf ein Predigtamt rechnen.“ — 
„Mürde ed aber, wie Francisfa gemöhnt ift, ausreichen? 
Die Stelle meines Vaters ift feine von dem fchlechteften, 
und doch Faben die Eltern mit Nahrunesſorgen gefämpft. 
Nein, ih babe immer den Mann veradhtct, der felkft: 
fürhtig genug iſt, einem unfhuldigen Mädchen cin Unglück 
aufzubürden, das fie nicht kennt, das fie meidın würde, 
wenn fie ed fennte. Wie kann man wähnen, daß die 
eigene theure Perſon ein Schatz fen, der jeden andern 
Mangel erſezt? Wie kann man das Herz haben, ein 
junges, lebensfrohes Gemuth allen gemeinen Sorgen des 


dem böbern Adel angehört. 


Lebens preidzugeben und fo zu Boden zu drüden, um 
das eigene felbftfüchtige Herz zu befriedigen? Das ift nicht 
Liebe, wenigitend die nicht, die ich fühle. Und ich, der 
andere lehren fol, mit der Berfuhung zu fämpfen, muß 
ih nit mein eigenes Leben rein bewahren?“ 

(Die Bortfegung folgt.) 


— — — 


Rorrespondenz⸗ Nachrichten. 


Wien, April. 
Alndercarrouſſel. Elyſium. 


Auf ben Höhen des Kahlenbergs ſchmilzt der Schnee und 
gibt das Zeichen, daß ber Winter zu Ende iſt. E3 war auch 
bie höchfte Zeit; denn einen fo firengen Winter haben bie 
Wiener feit vielen Jahren nicht gehabt. Aus den Gebirgen 
haben bie Wölfe bis hieher fich verlaufen und im Prater die 
Hirſche zerrifen. Ein Wolf, ber in der Vorſtadt Lerchenfeld 
erſchoſſen wurde, war der Held des Tagsgeſpraͤchs und der 
Mittelpunft aller Bonmotd, Mach der Jagd zeigte ed ſich 
aber, daß jener Wolf nichts ald ein großer Meggerbund war, 
ben ein ungefchietter Thierarzt für einen Wolf erfiärt hatte; 
natürlich, daß bie Zahl der Bonmots jest vollends in's Uns 
endlichhe wuchs, Der Faſching bat jedoch die Aufmerffamteit 
bald auf wichtigere Gegenftände geleitet, Wer voriges Jahr 
noch ben Wienern gefagt hätte, dab ein Faſching auch ohne 
Strauß fröhlich gefeiert werden fonnte! und dennoch ift es fo, 
Strauũ beiwegte an der Erine die Füße zum Tanze, und an 
den Ufern der Donau tanzte mon rüflig und feurig auch 
ohne ibn. Die Freuden des Carn vals teurben von allen 
Kreiſen ber Befellfchaft in ihrer Urt genofen, Im hödften 
Gange firahiten die Prachtſaͤle der faiferlihen Hofburg bei 
zwei großen Hofbaͤllen und vier Kammerbaͤllen. welche Alles 
vereinten, was dem Hofftaat, dem biplomatifhen Cerps und 
Die Soirces dansantes kei ber 
Prinzeffin von Waſa, beim Fürflen Metternich, den Fürften 
Lichtenftein und Schwarzenberg, tie Bälle bei den Grafen 
Berolkingen, Cſeto und Et, Genesis, bei dem englifhen und 
ruſſiſchen Botfchafter u. ſ. w. zeichneten ſich burch Pracht, Ele⸗ 
ganz und den beiterſten Geiſt aud, Zu ben reigendften biefer 
Feſte gehörte das Kindercarrouſſel, welches ron ben adeligen 
Knaben und Mitchen in der Hoffurg antgeführt wurde, Die 
fogenannte zweite Antecammera (wo bie Kammerbaͤlle geaeben 
werben) wor zu biefem Zwecte eigend eingerichtet worben. 
In Viered waren Schranten mir ben Öfterreichifchen Barben 
gezogen; in Bwifchenräumen erheben ſich Trophaͤen, Fab— 
nen, Waſſen, Adler u. ſ. w., die kriegeriſche Bedeutung 
bed Spiels anzeigend. Rings umher lief eine Erhöhung mit 
Urmfeffeln und Stuͤhlen für den Hof und bie Zuſchauer— 
welche aus dem faiferlichen Hofftaste und ten Eltern dir ſich 
produeirenten Kinder beflanten, In einem Geitenfaale ers 
ſchellen bie länge des Alfretmarfches, Hinter ben Herolben 
traten bie Meinen Mitter ber drei Quabrillen mit ihren Das 
men ein: zuerſt bie Quadrille d'or: bie Nitter trugen ſchwarze 
Sammteollets, goldene Harniſche und Helme mit weißen Fr— 
dern; die Damm weiße Schlepptleider und ſchwarze Gammts 
baͤubchen mit Federn; dann Lie Quadrille noire, endlich bie 
Quodrille d’ergent. Eie zogen am dem allerhoͤchſten Herrſchaf⸗ 
tem veräter, drauf ließen ſich bie Ritter vor den Damen auf 
die Knie nieder, empfincen aus ihren Hinten tie Schärpen, 
weite fie umbingen, erboben ſich wicber und führten bie 


Garneval. 
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Damen guf die Ejtrade, Die Mitter entfernten ſich for 
dann, um fich zu Pferde zu fegen. Auf ein Zrompetenfignal 
erſchienen fie fofort auf cadirten Pferden, mit Schild und 
Lanze. Auf den Schilden erblite man die Familienwappen 
der Ritter, 
Turnierſchmuck, mit Federbuͤſchen auf Haupt und Ruͤcken. 
Zuerſt wurde nun die ſogenannte Folla (eine Art Contre⸗ 
danſe) zu Pferde ausgefuͤhrt, und dann begann das Carroufs 
ſel auadrillenmweife, mit Lanze, Wurffpieß und Schwert, Als 
das Garroufjel beendet war, verliefen bie Nitter den Saal 
und faßen ab, um ihre Damen abzuholen. Die Herrſchaften 
erhoben ſich fobann und hielten Eerche, Die fleinen Ritter 
batten indeſſen ihre Rüftungen abgelegt und erfchienen nun 
im Barett und mit ihren Schaͤrpen gesiert. 
Friſt ward dann im dem Nebenſaͤlen das ritterliche Bantett 
fervirt. An der Rittertafel ſaß jeder Miniaturritter neben 
feiner Miniatardbame, Sebed ber Kinder empfing ald Sous 
venir ein elegantes Körbchen mit Bonbons. — Uber auch die 
übrige Bevoͤlterung unferer fröhlihen Stadt verfteht zu Tes 
ben, und fo waren außer dem zahlloſen Heere der Hausbaͤlle 
auch die Öffentlichen Säle reichlich befucht,. Beim Sperl, bei 
der goldenen Birn, im Apollofaal und in den faiferlichen Rebous 
tenfälen — überall drängte ſich bie lebensluſtige Menge, um 
den Freudenbecher zu leeren, ben bie heitere Zeit ihnen voll 
gegoffen. Eine in Wien ganz eigenthuͤmliche Art von Balls 
lofalitäten find das Eivfinm und ber Tunnel. Um in bie 
Freuden des Elyſiums einzugehen, muß man fünfzig Stufen 
unter bie Erbe fleigen: Elyſium ift im einem Keller, Man 
glaubt ein zweites Herculanum zu erblicken, wenn man ploͤtz⸗ 
Tib unter der Erde auf eine Reihe heilseleuchteter Gemaͤcher 
ftbpt. Es ift wie in einem Maͤhrchen: die fonderbarften Geftals 
ten fieht man dburdeinander bringen. Harletin und Pierrot 
ſchluͤpfen durch das Gewuͤhl, Tyroler Mädchen und fleyrifche 
Aelpler laſſen ihre Gefänge erfchallen, närrifhe Imvroviſa⸗ 
toren im Coſtuͤm Rubwigs XIV. verfolgen Jebermann mit 
Iuftigen Reimen. Hier im biefen Saͤlen werben bie verfchies 
denen Natiomaltänze ber Böhmen, Ungarn, Defterreicher, 
Polen, und wie die in dem großen Ringe des Kaiferftaates 
vereinigten Rande alle beißen, ausgeführt. Dort in jenen Ges 
mähern ftchen Rutſchbahn, Scießftätte und ähnliche Vers 
gnägungen zu Gebote, Das Eigenthuͤmlichſte aber ift bie 
fogenannte „Damenfpende.= In einem Gemade find vier 
Nifhen, mit Gaze bedeckt. In jeder biefer Nifchen fizt ein 
wunbderfchönes Mädchen; fie ftellen, wie ein dienftthuender 
Mohr erklärt, Europa, Afrita, Aſien und Amerifa vor. Ser 
des biefer Mädchen ift im der Tracht bed von ihr vepräfentirs 
ten Welttheils getleidet und von ben Attributen beffelben ums 
geben. Jeder Eintretende erhält von jebem Welttheile ein 
Souvenir; und daß im dem lebensluſtigen Wien bie Eintre 
tenden nicht fparfam find, wenn es gilt, vier ſchoͤne Mädchen 
zu begucken, Täßt fich vorausfegen, In der That ift bei ber 
jebesmaligen Erbffnung bed Elyſtums ein ſolches Gebränge, 
dab es in der Hölle taum heißer feyn fan. Die Titel, une 
ter welchen biefe Feſte angefündigt werden, find micht minder 
baroıf und charafteriftifch, als die Werte ſelbſt. Go Tiest man 
3 B. an allen Gtraßeneden mit fingerlangen Buchftaben: 
Heute iſt im Elofium: Bachus, als Baftgeber der Unters 
welt — Morgen wird beim Sperl „ber Himmel voll Geigen“ 
gefeiert werden ıc. Leberhaupt fommt in Wien Alles auf 
einen Titel an, und fo wie hier jeder Haudmeifter Herr 
von genannt wird, fo muß auch jedes Weft, jeder Walzer 
durch irgend einen Titel geadelt werben und Bedeutung er: 
halten. Man Iefe nur bie fonderbaren Titel ber Walzer, 
welche in ben Eatalogen der Mufitalienbändler von Strauß, 
Lanner umb andern Dreivierteltafthelden angefündigt werben. 


Nah turzer | 


Die Verde waren fehr gut gemacht, veich im 


| 





Im diesjährigen Carneval find folgende Walzer an's Tages— 

licht getreten: Prometheusfunten, Humororgane, bie Unters 

irdifhen, Wiener Frohfinnsaftien, die Aelpler, die Patrios 

ten, bie Scherzenden, Arm in Arm mit bir, c. — Wir 

feben, ed gebt in ber Mufit eben fo, wie in ber Rites 
ratur: wenn dad Buch ober das Grüd nur einen Titel 
bat, der ben Käufer lockt, der Inhalt daͤrf aus aller Herren 
Rändern zufammengeftohlen ſeyn, und wirflih find bie meiften 
Walzer diefer Art nur Nachahmung oder gar Umftaltung der 
Tanzrhythmen von Strauß und Lanner. Doch ber Carneval 
mit feinen Feſten ift bereits dabin, und de mortuis nil nisi 

bene. Aber damit ben Wicnern der Gefprächsftoff nicht ause 

sche, kam äHleih nach dem Schluß des Faſchings Grillpars 
zers neues Luftfpiel zur Aufführung Won Grillparger ein 

Zuftfpiel! ſchon dieſes allein fezte dad Publitum in Bewer 
gung. Und nun noch ber frembartige Titel: „Weh' dem, ber 

luͤgt!“ Mie war man- vielleicht auf die Darftellung eines 

Stuͤdes bier fo gefpannt. Ed wurde zum Benefiz ber Ras - 
gifeurs gegeben, und Wochen lang vorher war jedes Fleckchen 

im Theater beſtellt. Der Erfolg war aber leider nicht fo 

gluͤclich, ald man hoffte; dad Stuͤck machte durchaus fein 

Gtüd, Das Publilum war auf ein Zuftfpiel gefaßt und fand 

ein ernfted Drama, in welchen, mit Ausnahme einiger komiſchen 

Situationen im zweiten Afte, durchaus nichts ift, auf was der 

gewöhnliche Begriff des Luſtſpiels paßte. Der Dishter fonnte 

biefer an Schbnheiten, wie an Mißgriffen reihen Dichtung feis 
nen gräßern Schaben zufügen, ald daß er fie Luftfpiel genannt 

bat, Das Stüd fpielt im. achten Jahrhundert, und bie Fas 
bet ift in ber Kürze folgende, Der hochbejahrte Domvogt 

von Ehalond, Gregor, wird von bem Wolfe 05 ſeines hei— 

ligen Wandels allgemein verehrt. Nur Leon, der Kuͤchen⸗ 
junge in feinem Haufe, iſt mir ibm nicht zufrieden: dieſen 

fhmerzt es tief, bad fein: Gebieter bei all ben erbabenen 

Eigenfchaften, die er befist, fo karg und knauſerig Tebt, baß 

er fih den Bifen vom Munde abdarbt. Er ſagt biefes 

feinem Brodheren freimäthig in's Gefiht, verftummt aber, 

als der edle Grenor ihm die. Urfache feines Sargend ers 

dffnet. Sein Neffe Atalus ift von den Heiden als Geißel 

zum Unterpfanbe des Friedens fortgeführt und jezt, wo ber 

Krieg auf's Neue ausgebrochen, zum Eflaven gemadt tor 

ben. Um das Löoſegeld aufammenzufparen, kaſteit der edle 

Greis feinen Körper, Boll Eifer bieter fih nun Leon an, 

in bad Land ber Heiden fih zu begeben und Atalus zur 

Flucht behuͤlflich zu ſeyn. Gregor willigt erft ein, nachdem 

Leon ihm die Verſicherung gegeben, daß er, ſelbſt gegen den. 
Feind, ohne Trug und Rüge fein Vorhaben ins Wert fegen 

wolle. „Weh' dem, ber luͤgt!“ dies find bie Testen Worte, 

die ber würbige Gregor ibm beim Abſchiede fagt. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Aufibfung der Homonpme in Nr. 96. 
Stuger. 





Dreifaches Räthlel, 
mis je fieben Aufldfungem 


Sage, Maid, was obme Feuer brennet, 
Ohne Feuer bremmt, fliegt ohne Schwingen, 
Ohne Schwingen fliegt, Täuft ohne Füße? * 
— — A. b. Ruſſiſchen. 
Die Aufgabe iſt, auf jede der obigen drei Fragen fleben ven 
ſchledene Antworten zu finden. j ° 
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Montag, den 30. April 1838. 





O ruin’d piece of nature! — 
O malter and impertineney mix'd! 


Reason in madness! 


Shakespeare. 











Gedichte von Hölderlin. 


Unverftändlichfeit für Tieffinn gelten mußte, 
vor längerer Zeit einige derfelben gelefen und theilen 
bier, fo weit ed möglich ift, etwas daraus mit, auch auf 
die Gefahr bin, daß einer oder der andere Leer die 


Quelle, woraus wir fchöpfen, felbit fhon aufgefunden | 


haben könnte. Möge dad Morgenblatt ald Archiv dieiem 


Beitrag zur Literatur und zur Biographie bed Dichters | 


eine Etelle gönnen und ihn fo für einen fpätern Samm: 
ler aufbewahren. 

Die Gedichte, die wir folhermeife in Almanachen 
lafen, erinnern großentheild an die Traumgaben, welde 
einem poetifh angeregten Menſchen oft von nedifhen 


Geiſtern befheert werden; er glaubt einen großartigen | 
Gedanken oder jenes längit gefuhte Wort, in welchem 


alle Echönheit und Tiefe des Lebens verſchloſſen ift, er: 
faßt zu haben; er erwacht mit der ängftlihen Bemühung, 
feinen Fund feftzubalten, aber die Traumbeleuchtung, in 
der fi der Talisman fo wunderbar und zauberhaft aus: 
nahm, ift verfhmunden und er bat eine bloße Phrafe im 


' Munde, melde beim Tageslicht finnlos oder lächerlich 


trivial erfiheint. Es ift ganz derfelbe Fall, mit welchem 


| bie Elfenmährchen fo gerne fpielen; das Elfenaold, wel 

Es iſt befannt, daß Unmiffenheit und Gewinnſucht 
dem unglüdliben Dichter in der erften Zeit feines 3er: 
falls noch Lieder abforderten, melde bid 1805 in vers | 
fhiedenen Almanahen erfchienen, und deren granenhafte | 
Mir haben | 


ches ein armer Verirrter bei nächtliher Weile in Berg: 
gründen oder zerfallenen Schlöſſern von dem muthwilligen 
kleinen Voͤllchen erhielt und fih alle Herrlichkeit ber 
Welt daraus zu erbauen gedachte, ift Morgens in eine 
Handvoll Kiefel oder ähnlihe unnüge Stücke verwandelt. 
Sind ja doch der Traum und das Mährchen bie naͤchſten 
Wege, welhe für und Tagesmenfhen einen Verkehr mit 
bem nächtlihen Lande des Wahnfinnd vermitteln fünnen. 

Von denjenigen Gedichten Hölberlins, melde wir 
mit biefer Vergleihung bezeichnet haben, läßt ſich ſchlech⸗ 
terdings nicht3 mittheilen: es find wunderliche, zwecklos 
zufammengemwürfelte Worte, mit Reminiscenzen aus den 
‚Schöpfungen feiner vermögenden Jugend durhmoben. Ei: 
nige find darunter, mo fi der Sinn zu einem entfernten 
Anklang auf eine rührende Weife dburchgerungen bat; man 
fönnte davon jagen, man höre läuten, ohne zu wien wo. 

Meben diefen aber find wir auf einige Klänge ge: 
ftogen, melde er gerade zur Zeit jener tiefen Verfinſte— 
rung gegriffen zu haben fcheint. Wir geben das gefundefte 
biefer Lieder zum Schluß und beginnen mit ein paar 
Strophen, in welchen er das allmählige Schwinden des 
Lichts, dad Umbertappen im Dunfeln felbit gefühlt und 


auf eine herzgerreißende Art ausgeiprochen bat. Es find 
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die Anfangsftrophen eines längern Gedichtes, „Chiron“ 
betitelt, welches nur zu ſchnell in das Gemurmel ber 
Verrücktheit überfpringt. Sie find zugleih Neminiscenz 
oder, wenn man will, Parodie eines Gedichts, „der 
blinde Sänger,* welches in ber von Uhland und Schwab 
beforgten Sammlung * (S. 26) enthalten ift, und von 
dem wir, der fehr merkwürdigen Vergleihung wegen, 
die drei erften Strophen voranfhiden. 

Wo bift du, Jugendliches! dad immer mich 

Bur Stunde wedt des Morgens, wo biſt but, Licht? 

Das Herz ift wach, doch hält und hemmt im 

Heiligem Zauber die Nacht mich immer. 

Eonft lauſcht' ih um die Dämmerung gern, fonft harri' 

Ich gerne dein am Hügel, und nie umfonft! 

Nie taͤuſchten mich, du Holbes! beine 

Boten, die Lüfte, denn immer tamſt du, 

Kamſt allbefeligend den gewohnten Pfad 

Herein in deiner Schöne: wo bift du, Lid? 

Das Herz ift wieder wach, doch bannt und 

Hemmt die unendliche Nacht mich immer. 


Mürfte, denen, weil fie „über die Grenze ber Othmenden 
gegangen,“ die Schranken der Menihbeit trogig über: 
fhritten haben, „von Himmlifhen der Nauhbampf und 
das Feuer ihre Kronen hinweggenommen;“ „dabei benft 
er Fopfihüttelnd feines eigenen Schickſals: 
Unb fremd 
| Erfheinen und gefiorben mir 
Der Seligen Geiſter! 
Das Gedicht, das wir zulezt zu geben verfproden, 
! muß älter ſeyn; wahrfheinlih verdanft ed einem der 
| legten lichten Augenblide fein Entftehen. Er bat es felt- 
| famer Weile Hälfte des Lebens“ überfchrieben und, 
| wenn wir ihn recht verftanben, durch biefe Worte die 
Mitte feiner Lebensjahre und das hberannahende Alter 
bezeihnen wollen. Man wird biefe zwei reinen und 
rührenden Strophen, weldhe das Gefühl allmähliger Wer: 
ödung ausdrüden, einft, wenn -eine neue Ausgabe fei- 
ner Werke nöthig geworden ift, nicht übergeben: 
Mit gelsen Birnen haͤnget 


Und voll mit wirden Rofen 
Das Land in den Eee: 
Ihr holden Schwaͤne. 

Und trunten von Kuͤſſen, 
Tuntt ihr das Haupt 


Hier bat er aus der Seele eines Blinden den Mangel | 
bes förperliden Sinn's beklagt, aber ganz im feiner | 
prägnanten Weife, welhe mit jedem Worte {hen auf | 
etwas Anderes, Verwandtes hinweist, bei jedem Ton den | 


ganzen Accord leife mitklingen läßt. 
fommt er nun im Anfang des Chiron deutlicher zurüd, 
und Niemand wird fi bei Leſung biefer dunkeln und doch 
jo veritändlichen Zeilen eines Schauerd erwehren fönnen: 

Wo bift du, Nachdentliches! das immer muß 

Zur Ceite gehn, zu Zeiten, wo bift du, Licht? 

Wohl ift das Herz wach, doch mir zürnt, mic) 

Hemmt die erftaunende Nacht nun immer! 


Sonft nämlich folgt’ id Kräutern des Walds und Laufchr, | 


Ein weihes Wild, am Hügel, und nie umfonft, 

Nie täufchten, auch nicht einmal, deine 

Voͤgel, denn allzubereit faft kamſt du — 
— — Wo bift du, Licht? ruft er endlich verzweifelnd: 

Das Herz ift wieber wach, doch herzlos 

Zieht die gewaltige Nacht mich immer! 
Ein echter Dichter, wenn er ausgelungen bat, oder wenn 
fein Talent einem ungeheuren Naturgefege verfallen ift, 
wird felbft zu einer poetifhen Geftalt, und ift ed nicht, 
als fähen wir uber diefen die Mufe in liebevoller Trauer 
bingelehnt? Er aber fizt, wie er und in einem andern 
diefer Lieder fagt, unter ruhigen Wolken und ftattlihen 
Eichen auf der Haide des Rehs, wo über ihm 

die immerfroben 
Blumen, bie blühenden Sterne glänzen, 

und fern vor feinem Geifte acht die zertrümmerte Vor: 
welt vorüber: er fieht bie Städte des Euphrats, die 
Gaſſen von Palmyra, die Säulenwälder in der Ebene der 


* Gedichte von Fr. Hölderlin. #. Preis fl. 1. a8 fr, 
Verlag der I, ©. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stuttgart. 


Auf biefed Andere | 


In's heilignüchterne Waffer. 


Weh mir! wo’ nehm’ ih, wenn 

Es Winter ift, die Blumen, und two 
Den Eomnenfhein, 

Und Swcatten ber Erde? 

Die Mauern ftehn 

Sprachlos und kalt, im Winde 
Klirren bie Fahnen. 


| 


Der Realitt. 


(Bortfegung.) 


Ihre Unterredung wurde durch den Ruf der Mutter 
unterbrochen, die Hannabs Beihulfe in der Haushaltung 
um fo mehr bedurfte, als fie felbit von dem Pfarrer ab: 
gerufen worden war, um etwas von feiner Predigt auf 

| den nächften Sonntag zu hören. „Ihr Fönnt Euch Feinen 
Begriff davon machen, wie jhön fie ift,“ fezte fie hinzu. 
| „Er ſpricht darin von Conrads Zurudkunft; das bat er 
| recht künſtlich in die Predist bineingebradht.“ 

Schon früh am nähften Morgen war Alles in ber 

' Parrwohnung in Bewegung. Alle Zimmer glängten von 
' Sauberkeit und im ſchneeweißen Vorbängen, überal 
pransten frifhe Blumen, der Mittagstiih ftand fon 
gededt da, und obgleih man den lieben Gaft erft zu 
| fpäter Mittagsftiunde erwarten konnte, wurde dod ein 
| zierliher Frühſtücktiſch in dem Gartenfaal für den Fall 
zubereitet, daß er früher eintreffen möchte. Der Prediger 
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hatte einen neuen Ueberrock angethan, die Frau eine 
neue zierliche Haube mit hübfhen Bändern. Hannah war | 
in ihrem einfahen fchneeweißen Kleide mit ben glänzend 
hellbraunen glatten Haaren, wobei zwei Feine Loden fi 
bervorftahlen, um die jungfräulihen Wangen zu füffen, 
unbeſchreiblich anmuthig. Die guten Pilegeeltern betrad: 
teten fie mit Wohlgefallen, zogen fie zwiſchen fib und 
füßten fi. In bemfelben Augenblick umfchwebte ein 
leichter Genius wie ein. bunter Schmetterling die traute 
Gruppe, einen frifben Blumenftranf über fie binbaltend. 
„Francistal“ riefen Alle und haften die Flüchtige, bie 
fib in Hannahs Arme warf und mit dem großen dunfeln 
Augen ihr in’s Geſicht ſah, während der Mund in holz | 
dem Lächeln bie reizendften Grübchen und die Perlenz | 
reihen der Zähne zeigte. Hannah weinte vor Freude, 
die fo lange vermißte Freundin zu feben. Sowohl fie | 
ald die Eltern waren überrafht, wie ſchön Francisfa 
geworden, wie leicht ihre Haltung. Der Gaft mußte an 
dem für Conrad gededten Frübftüdtiih Platz nebmen; 
fie mußte viel von ihrem Aufenthalt in Copenhagen er: 
zählen, fügte aber, fo oft eine ber erlebten Herrlichkeiten 
beſprochen war, binzu, daß fie gern all das verlaffen 
babe, um in die liebe Heimath zurücdzufehren. 

„Kennft du meinen Conrad nicht?“ fragte Hannah, 
ald fie die heimfehrende Francisfa eine Etrede Weges 
begleitete. „Wie follte ih?“ erwiderte Krancisfa, „wir 
zogen ja erft um die Seit, wo er abreiste, und nachher, 
in diefe Gegend.“ — „Er iſt hübſch,“ verfezte Hannah. 
„Er fieht Ludwig ähnlich. Iſt das nicht ſchön?“ — „Ja 
wohl,“ erwiderte Franciska kurz; gleich darauf, Hannahs 
Arm im ihrigen drüdend, fügte fie hinzu: „Möge er zu 
deinem Glüde feinem Bruder in Allem gleihen, nur 
nicht im Stolze.“ — „Wie fo? Aft denn Ludwig ftolz? 
wer kann fanfter, bingebender im Umgang ſeyn?“ — 
„Sanft, edel, Flug, .fo viel vom Guten und Herrliden 
als du mwillft, aber flolg, ſtolz auf feine Herrſchaft über 
fi felbft und Andere.» — „O, Francisfa! er liebt dich, 
ih weig es!“ — „Dad weiß ich beffer, das ift nicht 
Liebe. — Warum follte ih mich vor dir verftellen, Hannah ? 
find wir ja doch wie Echweftern! ih habe feine andere 
gehabt und verlange auch Feine. Ich ihäme mic nicht, 
ed zu befennen, ich babe Ludwig geliebt, aber ih muß 
auch fagen, ich liebe ihn nicht mehr. Siehſit du, ald wir 





zum lezten Male neben einander bergingen, war id ein | 


Kind; mein Herz war beim Gedanfen, entfernt von 


ihm zu leben, dem Brechen nahe. Wohl zog das Neue | 
aber feinem Fremden. 


und Angenehme in der Hauptſtadt mich an und tröftete 


mich, aber doch kehrte meine ganze Seele immer bicher | 
zurüd, und alles, was ich dort Echönes und Liebes fah, | 


verjchmolz ftetd mit feinem Bilde. Als ih im vorigen 


Winter erfuhr, er werde nah Eopenhagen fommen, | 


wurde mir zu Muthe, ungefähr wie bir heute. Den 


Abend, da ich feiner wartete, puzte ich mich recht. 
Alles im Haufe, in der Strafe, ja die ganze Stadt 
{diem mir feierliher; mein Herz Flopfte um die Wette 
mit der Unrube in der Wanduhr. Endlich erfchien er — 
höflich, freundlich, verbindlich, wenn du willit, aber ru: 
big, zurüdhaltend, herablafend gegen das junge Mäd: 
hen, das ihn kaum anzufehen wagte, damit fie nicht 
verrietbe, wie tief diefer fremde, vornehme Ton fie ver: 
legte. Ein Licht ging in meiner Seele auf: ich fühlte 
die bobdenlofe Kluft, die unfere Gefühle trennte. Much 
ih habe meinen Stolz; er erwacte und balf mir meine 
findifche Peidenfchaft befiegen.“ 

Ohne was der brüderlihe Freund ihr anvertraut 
hatte, zu verratben, äuferte Hannah zu feiner Verthei— 
digung alle die Bedenflichkeiten, wie er fie ihr vor Kur: 
zem ſelbſt vorgetragen. Franciska unterbrach fie. „Mas 
Verhältniſſe! befhränfte Umstände! Leere Worte! arme 
Echafe im Löwenfelle! alte Lieder, Kinder in den Echlaf 
zu fingen! ft denn wahre Liebe fo wenig wertb, daß 
fie jeder alltäglihen Nüdficht untergeordnet werden foll?« 
— „Zaͤhlſt du darunter auch die Wüniche deined Waters ?“ 
— „Nicht ganz; allein, offen gefagt, big auf einen ge: 
wien Punkt. Frage dein eigenes Herz, das heute fo 
voll Freude ift: würdeſt du mit einer Liebe, geringer als 
deine eigene, zufrieden feun? Gewiß nicht. Nichts ift 
abiheuliher, ald diefe laue Zuneigung, der man den 


Mamen Liebe gibt, und womit man vorlieb nimmt und 


verſpricht, das ganze Leben lang vorlieb zu nehmen. 
Das mag ich nicht; ich will mich nicht in ihlechtem Wein 
beraufben. Der Mann, an den ih mein Herz verſchen— 
fen und den ich fo zum Herrn meines Geſchicks machen 
fol, der muß in meinen Augen alle Andern übertreffen, 
und mit feiner ganzen Seele foll er mid lieben, oder — 
ich heirathe nie. Nur zu dem höchſten Preis will ich 
meine Freiheit verfaufen. Sch will der Liebe entbehren; 
bat doch das Leben font noch fo viele Schäge: Natur, 
Kunft, Freundfhaft, taufend unfhuldige Freuden, tau: 
fend tiefe, löftlihe Empfindungen; follten fie nidt einer 
Eeele genügen, die fie zu genießen verſteht?“ — „Liebe 
Francisfa, bu bift fo jung, fo fhön, fo liebenswürdig, 
und der Trieb zu gefallen Fann bir nicht fremd fenn,“ - 
„Doch, infofern du unter gefallen verftebft, die Herzen 
der Leute in Bewegung zu bringen. Wie wenig das 
bedeutet, habe ich fhon gelernt. Ich haße diefen Schatten 
von Liebe eben fo fehr wie das Karrikaturbild einer lieben 
Perſon. Dir, meinen näcften Lieben will ich gefallen, 
Doch fiehb da, Hannden, ein 
Magen dort auf der Landſtraße. Sit ed nicht der, den 
du erwarteſt?“ 

Hannah fab ſchnell bin. „Nein,“ fagte fie, „das iſt 
nicht des Oheims Wagen; das ift eine Poftchaife, und 
es fizt nur Einer darin. Uber in der Chat, es fcheint. 
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mir — D mein Gott! ich glaube, es ift Conrad I" — Schnell 

trennten ſich die jungen Mädchen; Francisfa ſchwang ſich 

über den Steg in den Wald hinein, während Hannah, fo 

ſchnell fie nur konnte, zurüd durch den Garten lief. 
(Die Fortfegung folgt.) 


— 


Korrespondenz- Nachrichten. 


Wien, April. 
Geſchluß.) 
Grillpatzers Luſtſplel. 


Ein Pilgersmann hat Leon bis zu der Burg des heibnis 
fen Gaugrafen Kattwald, wo Atalus ald Stlave lebt, gebracht, 
und ihn, auf Leons eigenes Drängen, dem Gaugrafen als Koch 
verfauft. Leon nimmt Kattwald gegenüber einen feden, ſtolzen 
Ton an, Er geftcht ihm geradezu, daß er, fobald es ihm 
micht gefällt, entfliehen werde; aber eben biefes tee Wefen 
gefällt dem Gaugrafen. Seine Tochter Edrita, bie fhon am 
folgenden Tage das Weib eines Anverwandten, des blöbfinnis 
gen, kaum mit Menfchenverftand begabten Gallomir, werben 
fol, findet Wohlgefallen an dem muthigen, friſchen Leon; und 
ats fie mit ihn, Kräuter zu fammeln, auf's Feld geht, zeigt 
fie ihm ben andern Frantenfflaven Atalus, der als Hüter bei 
den Pferden fist, Xeon fucht Gelegenheit, diefen unbemertt 
gu forehen, und theilt ihm den Zwect feines Hierſeyns mit, 
Atalus aber, eim vergogener Burſche, Ichnt ſich gegen Leons 
Rath auf, und biefer muß ihn zwingen, indem er ibn von 
dem Gaugrafen als Gehülfen im der Küche fordert. Wirtlich 
gelingt e8 dem entfchloffenen Leon, noch an beinfelben Abend 
aus ber Burg zu entfommen und Atalus mitzunehmen; body 
gefhieht dies vorzüglich durch die Huͤlfe Edrita's, welche dar⸗ 
auf beftebt, fie auf ihrer Flucht zu begleiten. Leon will dieſes 
nicht zugeben; feinem Herrn den Neffen zu befreien, war 
feine Pflicht, aber eine Tochter ihrem Vater zu entführen, 
hält er für einen fohlehten Streit. Doch Atalus befteht 
darauf, daß fie mitgenommen werben muͤſſe, und Edrita ers 
tlaͤrt, daß fie nicht Leon, ſondern Atalus folge, Die brei 
Flüchtlinge haben indeB den Wald erreicht; aber bie Verfolger 
find auf ihrer Ferſe. Man hört ein Horn; bie Flüchtlinge 
verbergen ſich. Gallomir iſt's, der ben Worfprung vor dem 
Uebrigen hat. Edrita tritt aus dem Gebuͤſch und weis ihrem 
Bräutigam die Waffen abzufhmeiheln, Die beiden Werbors 
genen bemächtigen fih nun Gallomird Waffen, binden ibn an 
einen Baum und fegen ihre Flucht fort, Cie lommen endlich 
an den Strom. Der Faͤhrmann iſt ein Vaſall bed Gaugras 
fen; Ebrita fagt ihm das Kofungswort und erklärt ibm, ibre 
beiden Freunde feyen Diener ihres Vaters und haben in feis 
nem Auftrage jenfeits des Rheins zu reifen. Aber ber Faͤhr⸗ 
mann, der heimlich dem Kattwald Rache gefhworen bat, weil 
biefer ibm feine Heerde fortgetrieben, gebt damit um, zur 
Vergeltung feine Diener zu ermorden, Mit heimlicher Scha⸗ 
denfrende fragt er nun Keon, 05 es wahr fey, daß er im 
Auftrage des Gaugrafen reife. Leon fallen die Worte ein: 
„Weh' dem, der luͤgt!“ und erflärt num frei und offen, dem 
fen micht fo, vielmehr wollen fie ber Gewalt ihres Herrn 
entfliehen. Diefe Wahrheitäliebe rettet die Flüchtlinge aus 
der Gefahr, Der Faͤhrmann fezt fie jegt Über den Strom, 
und ald die Verfolger nachtommen, find jene ſchon dem ans 
derm Ufer nahe. Aber auch jenfeits ift noch Feindes Land, 
Atalus und Edrita haben in einer Schheune vor Meg Ruhe 
aeſucht; Leon hält Wahre bei den Schlafenden, aber hier ers 
fafen ihn feine Verfolger. Cie fragen ibn, wo feine Ges 


fährten feyen, und Leon, bie Wahrheit befenmend, zeigt ihnen 
die Schlafenden. Doch er fhwbrt, dab der Erfte, der fin 
ihnen nabe, von feinem Meſſer fallen würde, Die Verfolger 
Hopfen an dad Thor von Mey, um fich Verftärtung zu bes 
ten, Leon fieht fich rettungslos verloren; er fällt auf bie 
Knie und flieht den Himmel um ein Wunder an; und bus 
Wunder gefhieht, Die Thore von Mey Öffnen fih und her— 
ans dringen — Chriſten. Wieg ift von ihnen in der Nacht 
überfallen und erobert worden, Der ehrwuͤrdige Gregor ift 
unter ihmen und empfängt num ben Atalus aus Leons Hand. 
Edrita wird Ehriftin, und als Atalus um ihre Hand wirkt, 
bittet Leon ylöglih um feinen Abſchied. Gregor bringt im 
ibn, die Urſache anzugeben, und Leon, unfäbig zu lügen, 
gefteht, daũñ er Edrita liche, Diefe, als fie diefes Geftändnis 
bört, erflärt nun, daß fie nur, von Leons Kälte zuruͤckge⸗ 
ſchreckt, fih an Atalus angefchloffen habe; Atalus tritt zurüd 
und Edrita wird Leons Weis, — Man kann aus diefer In— 
haltsanzeige binlänglich erfeben, wie wenig bie Bezeichnung 
Luftfpiel paßt. Grillparzer bat eine Legende aus dem Leben 
des heiligen Gregord zur Grundlage feines Dramas genoms 
men; aber fonderbar genug ficht bie Lehre, die aus dem 
Stuͤck hervorgeht, im MWiberfpruche mit dem Titel deſſelben. 
Statt bad Thema: „Weh' dem, der luͤgt!“ durchzuführen, bat 
fih der fpröde Stoff unter der Hand des Dichters zulezt fo 
gewendet, baß die Lehre hervorgeht: „der Menſch fonne ohm 
Züge nicht beftehen, und man muͤſſe ſich begnügen, wenn nur 
der Waisen unter dem Untraut auffchieße ;+ dieſe Wort 
ſpricht Gregor am Schluſſe ald bie moraliſche Bluͤthe des 
Ganzen aus. Wie ftebt aber diefe Moral mit dem Titel im 
Eintlang? Doch der Titel ift es nicht, ber ber den Werth 
eines Stuͤds entfcheider; ſehen wir von der unpaſſenden Ber 
zeichnung Luſtſpiel und dem noch unpaſſendern Motto ab. 
und halten uns bloß an die Dichtung ſelbſt, fo miüjfen mir 
geftehen, daß ein reicher Quell von Poeſſe darin fprubelt, 
wenn fie auch auf ber Bühne bie Probe nicht befteht. 


— — 


Aufloͤſung des Raͤthſels in Nr. ıor. 
1) Ruſſiſch. 
„Ohne Feuer brennt die ſchͤne Sonne, 
Ohne Schwingen fliegen ſchwarze Worten. 
Ohne Füße laufen ſchneile Fluͤſſe.“ 
2) Deutſch. 
Ohne Feuer brennet ſiedend Waſſer, 
Ohne Feuer brennt die ſcharfe Neſſel, 
Ohne Feuer brennt der Stein der Hölle. 
Ohne Feuer brennt die Lieb’ im Kerzen, 
Ohne Feuer brennt das Leib im Herzen, 
Ohne Feuer brennt ber Zorn im Kerzen. 


Ohne Schwingen fliegt der Pfeil vom Bogen, 
Ohne Schwingen fliegt der Ball, die Kugel, 
Ohne Schwingen fliegt die Brandralete. 

Ohne Schwingen fliegt arabifh Vollblut, 

Done Schwingen fliegt auf Eifenbabnen , 
Fliegt auf Meeren bin Dampfſchiff und Wagen. 


Ohne Füße laͤuft Bergſchlittenlaͤufer. 
Ohne Fuͤße Läuft die Kegellugel, 

Ohne Füße laͤuft das Uhr: und Muͤhlrad. 
Ohne Füße Läuft des Waldbrands Feuer, 
Ohne Füße Iäuft die Brut der Schlangen, 
Ohne Füge Läuft der Menſch, der kriechet. 


Beilagen: Literaturblatt Nr. sau. Monatsregifter April. 
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Der elektrifche Telegraph. 


Zu ben grofartigiien Gedanken, an deren Ausbil: 
dung ber rege Zeitgeiſt ernftlih arbeiter, gehört der 
eleftrifhe Kelegrapb. Abgeſehen von dem augen: 
fälligen Vortheilen, welche die Erfindung, im Großen 
ausgefuhrt, für Verkehr und Handel haben muß, ift ihr 
Einfluß auf die Wiſſenſchaſt, befonders auf die Phofit im 
weiteiten Sinn, ganz unberchenbar. Es ift in diefen 
Blättern ſchon mehrfach befprochen worden, auf welchen 
Eigenfhaften der Eleftricität die Idee beruht und welche 
Vorrihtungen zur Verwirklichung derfelben hie und da 
erfonnen worden find. Heute werfen wir einen Blick auf 
die Gefhichte der Erfindung und bezeichnen den neuejten 
Standpunkt der Verſuche. 

Die ausnehmende Gefhwindigfeit des eleftrifchen 
Funkens, welche durch nichts, fogar, wie es ſcheint, 
durch das Licht nicht ubertroffen wird, war fchon frühe 
bemerkt worden und hatte fhon vor langen Jahren auf 
die Idee geführt, denielben zur Telegraphie anzuwen— 
den. Wir finden icon in Voigts phofitalifchem 
Magazin (erftied Stud, neunter Band) vom Jahr 1794 
dergleihen Vorfhläge eines deutſchen Phofiters, Reißer. 
Im Jahr 1798 conftruirte Dr. Salva in Madrid, mit 
Beiftand des Infanten Don Antonio, einen folden 


eleftrifhen Xelegraphen , mobei die durch Meibung 
erregte Eleftrieität vermittelt mehrfacher Metalldräbte 
fortgepflanzt und zu Zeichen bennzt wurde. Die Wirk: 
ſamkeit diefer Eonftruftion wird fehr gelobt; doch fcheint 
es nicht, ald ob der elektriſche Telegraph in diefer Geftalt 
Nahahmung gefunden hätte. Zehn Jahre fpäter wandte 
Sömmering die unterdef von Galvani und Wolta 
entdeckte Berührungseleftricität zu dem nämlihen Zweck 
an; wir geben aber auf eine Beihreibung feines Ver: 
fahrend nicht ein, da es ziemlich complicirt und durch 
die verbeiferten neuen Einrichtungen überdies antiquirt ift. 

Erit Derfeds große Entdedung der zwifhen der 
Eleftricität und dem Magnetismus beftehenden Wechfel: 
wirkung eröffnete einen fiherern Weg zur Verfolgung 
diefer fruchtbaren Idee, und Gauf (in Verbindung mit 
Weber) zu Göttingen war der Erite, welcher galvanifche, 
durch fehr große Entfernungen fortgepflangte Kräfte auf 
eine Magnetnabel wirken ließ, deren dadurch herworge: 
brachte Ablenkungen ald Zeichen dienten; fein Verfahren, 
beifen bier ſchon mehrfach erwähnt wurde, verdient auch 
noch aus dem Gefihtspunfte großer Einfahheit Aner: 
fennung, indem er fib eines einzigen Leitungsdrabted 
bedient und die durch denfelben hervorgebrahten Rüdun: 
gen der Nabel doch zu einer hinreichenden Anzahl von 
Zeihen zu combiniren weiß, wogegen die Engländer 
mindeftend vier folder, neben einander berlaufenden 


414 


Metalldrähte bedürfen. Bei einer Erfindung aber, welche 

für das praftifhe Leben entfheidend zu werben ver: 

ſpricht, und bie alfo eine fehr vielfahe Anwendung er- 

fahren wird, ift die Einfachheit der Conftruftion unftreitig 

ein Haupterſorderniß. Gauß bat daher biefen Punkt 

vorzüglih im Auge behalten, und aud ben Profeſſor 

Steinheil zu Münden, der fih mit benfelben Ver: | 
ſuchen befchäftigt, veranlaßt, dabei ftehen zu bleiben. 

Die von dieſem Leztern :getroffene Einrihtung wollen | 
wir den Leſern wenigftens im Allgemeinen deutlich zu 

machen fuhen. Im Obfervationsfaale des phofitalifchen 

Kabinets der könislihen Akademie zu Munchen ftebt ein | 
Tiſch in poramidaler Form, welcher gleihfam ben 
Sentralpunft der Steinheil’fhen magneto-galvanifhen | 
Telegrapben abgibt. Von diefem Tifhe aus laufen drei | 
Zeitungsdräbte, der eine nah Steinheild Wohnung in | 
der Lerchenſtraße, 6000 Parifer Fuß lang, der zweite | 
nah der mechanifhen Merkitätte der Afademie, in einer | 
Zänge von 1000 Fuß, und der dritte enblih, 30,000 
Ruß lang, nah ber föniglihen Eternwarte zu Bogen: 
baufen. Mit jedem der korrefpondirenden Punkte findet 
fih alfo, was die Hauptfahe ift, die Verbindung durd) 
einen einzigen Leitungsbraht bewerkitelliat. Die Erre: 
aung bes eleftrifhen Stroms, ber biefe Keitungsdräbte 
durceilen foll, wird vermittelt bloßer Bewegung eines 
auf demſelben Tiſche angebrachten Balancierd bewirkt; | 
diefe Bewegung macht aber auch eine Glocke ertönen, 
was als Zeichen gilt, daß die Mittheilung beginnt. 
Im unmittelbarften Moment darauf Fündiat berfelbe 
Ton, dur eine entiprehende Operation‘, 5. B. zu Bo: 
genbaufen veranlaft, an, daß man dort die MWeilung 
empfangen habe und zu antworten bereit fen; dieſer 
Glockenton wird durch bie galvano: magnetifche Thätigfeit | 
felbft hervorgerufen und erfolgt alfo aanz mit der um: | 
endlihen, wenn wir fo fagen dürfen, bed Raumes 
fpottenden Schnelligkeit derfelben. Won der Urt der | 
Bewegung des Balanciers iſt aber der tiefere, höhere, 

noch tiefere, noch höhere u. f. w. Ton der Glode ab: | 
bängig, dergeftalt, daß diefer Telegraph die übereinge: 
fommenen Signale zunähft vorflingelt, wobei jeder 
beitimmte, vom Ohre leicht zu unterfcheidende Ton ald 
einen beftimmten Buchſtaben bezeichnend gedacht werden 

tann. Zugleich ift aber eine, ebenfalls durch dem nalva: | 
nifhen Strom in Thätigkeit fommende Vorrichtung 

angebracht, woburd gleichzeitig auf einem Papierjtreifen 

den niederen, boben u. f. w. Glodentönen entſprechende 

tiefer oder höber ftehende Punkte ausgedrüdt werden, fo 

daß alfo der Eteinheil’fhe Telegraph die Zeichen nicht | 
nur fpricht, fondern, zur Gontrole, auch gleichzeitig | 
ihreibt. Won der Schnelligkeit und Eicherheit dieſes 
doppelten Erfolgs kann als Beifpiel angeführt werben, | 
daf zur Meberpflanzung einer Depeihe von 92 Worten, | 


ſuchen, verbürgt. 


ohne Abkürzung, gleichzeitig und gleih gemau im der 
Glocken- und Punftfprahe 13', Minuten gebraucht wur: 
ben, welde ganze Zeit nur auf das Signalgeben felbft 
gerechnet werben muß, da die Entfernung nicht in Be: 
tracht Fommt, indem biefelbe, wie groß ſie ſey, vom 
eleftrifhen Strome befanntlih in unmeßbar kurzer Zeit 
durdlaufen wird. 

Steinbeild Telegraph hat alfo, wir wiederholen es, 
vor der englifhen Einrihtung den unfhäsbaren Vorzug 
voraus, nur Eines Leitungsdrahtes nah einer jeden 
Station zu bedürfen, ein Umſtand, von deſſen Wichtig— 
keit man fih einen reht deutlihen Begriff machen wird, 
wenn man bebenft, daß dieſe Telegraphie einit auf bie 
weiteften Entfernungen, 3. B. zwiſchen Liſſabon und 
Vetersburg, audgebehnt werden kann; auf folhe Ent: 
fernungen fommt aber ein Leitungsdraht mehr oder we: 
niger gar fehr in Betracht. 

Sonſt aber, und abagefehen von biefem Hauptpunfte, 
fheint die englifhe Einrichtung allerdings Aehnlichkeit 
mit ber oben beichriebenen Steinheil'ſchen zu haben. Nach 
einem Ecreiben bes Profeſſers Budland über den 


' eleftro-magnetifhen Telegrapben, welchen jezt Wheat: 


ftone zwifchen London und Liverpool angelegt bat, laufen 
die mehrfahen leitenden Drähte unter ber, die beiden 
Städte verbindenden Eiſenbahn dahin. Der Erfolg ſelbſt 
fheint, nah den bereits im Großen angeftellten Ver: 
Mas die übrige Eonftruftion betrifft, 
fo find an beiden Enden der Drähte runde Scheiben 
angebrabt, um welche herum die Buchſtaben oder tele: 
grapbifhen Zeichen ftehen, dergeftalt, daß wenn man an 
dem einen Ende bie Spitze der Magnetnadel auf ein 
Zeichen richtet, das entiprehende Seihen am andern 
Ende diefelbe Indikation gibt. in Theil des Apparats 


| liefert, wie bei Steinbeil, dad Mittel, durch den eleftri: 
ſchen Etrom eine Glode auf der Etation, wohin man 


die Mirtbeilung machen will, ertönen zu macen, um 
die Aufmerfiamfeit zu erregen. 

Bei fo unzweifelbaften und außerordentlichen Erfolgen 
muß erwartet werden, daf die galvano-magnetiſche Tele: 
graphie bald jede andere verdrängen werde; und mir 
erwähnen daher aud noch zweier, indeß erfundener tele: 
grapbifcher Einrichtungen, des fogenannten Tontelegra: 
pben (Air- speaker) und Goef’fhen Telegraphen bier 
vorläufig nur dem Namen nah und der Nollitändigkeit 
wegen, bis entihieden ſeyn wird, ob fie, meben ber 
galvano:magnetifhen Gonftruftion, im das Leben treten 
werden. 

Dr. Nürnberger. 
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Der Kealiſt. 


(Fortfegung.) 


Der Wagen bielt ſchon vor der Hausthüre Ein 
junger hübſcher Mann in feinem mobdifchen Meifefleide 
war mit einem Eprunge heraus und umarmte die ju: 
beinden Eltern, die ibm Beide zugleih in ihre Arme 
flogen. Hannah flog auf den Norplas und faßte ihn 
mit der einen Hand am Nodihoß, während fie mit dem 
andern Arm ihn zu nmichlingen fuchte, 
fie unter Thränen und Lachen. Er kehrte fih um, fah 
fie verwundert an, drüdte fie an feinen Bufen und um: 
armte die Eltern auf's Neue. Auch er hatte Thränen 
in den Augen, aber feine Bewegung unterdrüdend, 
rief er labend: „Ja, bier habt ihr mich wicder! Ich 
bin wieder in der alten Pfarre, die nod gerade fo aus— 
fieht wie das legte Mal, als ich die Ehre hatte, fie zu 
grüßen. An Pater und Mutter ift mach den fünf Jahren 
auch feine fonderlihe Veränderung zu fehen; aber Hann: 
chen, wie bift bu arof geworden! du könntet wahrhaftig 
Dienft bei der Leibgarde nehmen, und mir bünft, bu 
baft auch ein ganz anderes Geſicht. — So habe ih mir 
dich nicht gedaht. Ich muß vergefen haben, wie bu 
aus ſahſt.“ Hannah wurde höchſt verlesen; mit alübenden 
Wangen fagte fie: „Lieber Conrad, bin ich wirklich fo 
unglüdlih, eine andere zu ſeyn als deine ehemalige 
Hannah, fo ift bob nur mein Aeußeres verändert.“ — 
„Mein ſüßes Maͤdchen!“ rief Conrad, ihre Stirne 
füfend. „Du verſtehſt mih unrecht, ich finde, bu bift 
bübfher geworden, feit ich dich nicht gefehen habe.“ — 
Wollte Conrad feine wahre Meinung aufrichtig ausſprechen, 
fo mußte er fagen: „Ih bin erftaunt, bezaubert ob bei- 
ner Echönheit und Anmuth; fo reizend war dad in 
meinem Gebähtniß lebende Bild nicht.“ Co aber fürd: 
tete das beiheidene Mädchen noch immer, dem Geliebten 
weniger zu gefallen ald früher und größer von Wuchs 


zu ſeyn, als fih mit Schoͤnheit und Weiblichkeit vertrage, | 


„Gonrab!“ rief | 


was übrigens keineswegs der Fall und aud nit Gonrads | 
‘ Parrer, „du baft all die großen Unkoſten gemacht, 


Meinung war. 


Nah den erften Begrüßungen fragten die Eltern | 


nach dem Oheim. „Komme er nicht ?* riefen fie, „warum 


ift er nicht bei dir?“ — „Weil er wunberlih und närrifch | 


iſt,“ gab Conrad zur Antwort. „Ich weiß nicht, kommt 
er oder nicht. Ih wurde feines tollen Gefhwäges mübe, 
nahm einen Wagen und fuhr allein hieber.“ 

Die Eltern wurden unrubig und drangen auf eine 
nähere Erklärung. „Mein Gott!“ entgegnete der Cohn, 
med ift nur alberne Philifterei und nicht der Rede werth. 
Der Oheim bat mich ja reifen laffen, damit ih Erfah: 
zungen und Kenntniffe fammle, bie feinem Fabrikweſen 
nüglih feyn Fönnten. Gott weiß aber, daß man nicht 


weit zu reifen braucht, um einzufehen, was ich ſchon 
vor meiner Meife inne geworden war, daß feine Fabrif 
und Alles, was dazu gehört, nicht getrieben wird, fon: 
dern fi ohne Ordnung und Leben jämmerlich hinfchleppt. 
Alter Echlendrian ift in der Perfon bes alten Olfen der 
wahre Fabrifmeifter; von dem Oheim felbit wollen wir 
gar nicht reden, denn er verfteht mo möglich noch weni: 
ger davon, als der Dummfopf, der Olfen.“ 

Die guten Pfarrleute wurden ob bdiefer Rede ganz 
verduzt. „Wie du doch redet, mein Sohn!“ fagte der 
Prediger. „Der Bruder ift ja ald ein tüchtiger, thätiger 
Mann befannt, und bat dreifig Jahre und länger feine 
Fabrik fo getrieben, daß er ein vermögender Mann ge: 
worden iſt.“ — „Darin irrt du gewaltig, lieber Vater. 
Das DBermögen des Oheims ift nur ein Weberreit des 
Eapitald, das ibm feine verftorbene Fratı zubrachte; die 
Fabrik erbte er von feinem Echwiegervater. Die Zeiten 
waren damals anders, als jest; fie gab mehrere Jahre 
hindurch eine mäßige Ausbeute; wenn aber der Oheim 
nur ordentlihe Bücher hätte, würde er fehen, daß er 
feit vielen Jahren von feinem ganzen Weſen viel mehr 
Verluſt, als Vortheil gehabt; allein das weiß er ſelbſt 
niht einmal. — „Uber,“ fragte die Mutter, „worüber 
ift er denn heute verdrichlih geworden?“ — „Ueber die 
Schritte, bie ich mit der aröften Umficht und Eadhfennt: 
niß getban. Ich kann es euch nicht auseinanderfegen, 
aber große, durchareifende Veränderungen waren durd- 
aus notbwendig: neue Maſchinen, die durch Dampffraft 
getrieben werden, einige wenige Leute vom Auslande, 
bie mit jenen umgeben fünnen; fo auch Schafe von einer 
beffern Race, um allmäblih beſſere Schafzucht zu erhal: 
ten und ben Mollbandel in der Umgegend auszubreiten; 
Manches der Art zum Flor der Fabrik und der ganzen 
Gegend babe id in England und aud in Frankreich be 
ftelt. Dies Alles erfordert natürlich bedeutenden Auf 
wand, und als ich ihm num die Berechnungen darüber 
vorlegte und ibm faate, daß Alles in Kurzem an Ort 
und Stelle fern werde, fo wurde er ganz toll, und ic 
empfahl mich.“ — „Gott behütel® rief der erſchrockene 


ohne den Oheim zu fragen, ohne dich mit ihm zu be: 
ſprechen, wie fie aufgebraht werden fünnen?« — „Nein, 
wir haben ja aber Briefe darüber gewwechfelt; die Briefe 
des Oheims find freilih fo verworren, daß fie verfcie- 
dentlih ausgelegt werden können. Bald lobt er meine 
Tüchtigleit und gibt mir Nollmaht, bald geht es aus 
einem ganz andern Ton. Was bad Geld betrifft, kann 
er bie erften Ausgaben recht gut beftreiten, und fpäter 
muß er balt Gelder auf fein bedeutendes Befigthum auf: 
nehmen. Es kann bei ben großen lofalen Vortheilen 
etwas Bedeutendes aus der Fabrif werben. Ich babe 
felbit an den Staateratb von Hielm gefchrieben, der. 
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große öffentliche Mittel in Händen hat, und ihm den 
Entwurf einer neuen Bewirchfhaftung und meine Be: 
rechnungen darüber zugeihidt. Ich habe Alles gethan, 
denn der Oheim felbit thut nichts; er ift im Grunde 
weder mehr noch weniger ald ein eitler Thor.“ 


(Die Fortſetzung folgt.) 


— — 


Korrespondenz - Nachrichten. 


Paris, April, 
Das Erdbarz. Gpetularionsjucht. 


In Paris mahen nicht allein Menfchen, fondern auch 
Teblofe Dinge ihr Gluͤct. So hat lezten Winter das Asphalt 
oder Erbharz eine bedeutende Rolle gefpielt und ift in großes 
Anſehen gefommen. Schon lange war bas bei Gevffel auf 
ber Grenze der Schweiz gegrabene Erbhary bekannt, und man 
Hatte bier auch ſchon einigen Gebrauch bavon gemacht; aber 
ed blieb dennoch wenig beachtet, feine Zeit war noch nicht ger 
fommen, und wer damals auf daſſelbe ſpetulirt hätte, würde 
ſich vielleicht geroaftig verrechnet haben, Aber das Fahr 1857 
wurde der Eulminationspunft diefes Erbharzes; denn bie Pros 
ben, welche man bereitd vor einigen Jahren damit angeftellt, 
batten auf's Befte den Nutzen dieſes Naturprodufts bewährt, 
Es wurden nun ungeheure Flächen auf den Boulevards und 
Tängs der Tuilerien damit bedeckt, und ſchon ift man auf den 
Gedanten gefommen, 06 dieſes Erdharz, welches ſich fo ſchoͤn 
auf dem Boden hinbreiter und eime -Außerft harte Diele abs 
gibt, nicht ſtatt des Eiſens auf ben Landſtraßen angebracht 
werden tbunte, woburd es vollends zu einer großen Wichtig: 
feit erhoben und eine bedeutende Rolle in der jegigen Indus 
firie fpielen würde. Aber auch ohne dies abzuwarten, hat 
der Spetulationsgeiſt ſich alsbald des biäher fo wenig geach⸗ 
teten Materials bemächtigt und ihm einen Werth beigelegt, 
den man vor zehn Jahren gar nicht ahnte. Somit fliegen 
denn bie Attien ber erjten Unternehmung ſchnell und bedeus 
tend, und obſchon ſich ein Nebenbuhler zeigte, welcher mittelſt 
eines andern Materials, das, wie es ſcheint, aus den Gas— 
fabriten kam, den Boden zu dielen unternahm, fo blieb bie 
erſte Unternehmung Anfangs doch im ausſchlieslichen Beſitz 
der allgemeinen Gunſt. Indeſſen betam der Nebenbuhler, 
Namens Dez⸗Maurel, auch zu thun, und ihm wurden Urs 
beiten auf den Boulevards und auf dem Concordeplatze übers 
tragen. Uber wie groß war ber Triumph des Seyſſelſchen 
Harzbodens, ald bei der firengen Kälte des lezten Winters 
die Des: Maurelfhen Flächen barften! Mir welcher Freude 
wurde dies von den Attienträgern des erftern in ben Zeiruns 
gen angefündigt! Diefe Attten fliegen in umgetehrtem Ver— 
bältmiß wie der Thermometer. Je fälter, je beffer bewährte 
fit) daß Seyſſelſche Erdharz; es beftand alle Proben der Kälte, 
des Thauwetters, des Regens, wie es bereits „im vorigen 
Fahr die grode Hiye überftanden hatte, und es wurde für 
unverroüftfich ausgegeben. Da nun in Paris bad Unverwuͤſt⸗ 
lihe etwas fehr Seltenes ift, indem bier Alles fohneller uns 
terzugeben fheint, als anderswo, jo war es gar nicht zu vers 
wundern, baß man pibtzlich einen fo großen Reſpelt vor dem 
uͤberaul gerühmten Asphalte de Seyssel befam, und man bes 
griff faum, wie man eine fo tönliche Materie Jahrhunderte 
lang batte unbenuͤzt fiegen laſſen können. Schlaue Köpfe er 
mangelten auch nicht, den neuerworbenen Ruf bed Asphalté 
zu ihrem Vortheil audzubeuten, indem fie an ber Börfe bie 


Kaufluſt noch mehr fteigerten, und fi anftellten, als ob all⸗ 
gemeine Nachfrage nah den Attien fev und man fi vom 
benfelsen ein noch weit beträchtlichered Steigen verfpredhe; 
baber fhwangen fih wirflih bie zu 1000 Fr. audgegebenen 
Aetien bis auf das Zchnfache, und wurden fogar zu mehr als 
40,000 Fr, verfauft. Wenn aber in Paris etwas ein beſon⸗ 
bered Gluͤc macht, fo fann man verſichert ſeyn, daß in Zeit 
von wenig Wochen eine Menge Nachahmer ſich der Cache 
bemächtigen und fie ebenfalls zu ihrem Vortheil ausbeuten. 
Der Eröharge waren bereitd zwei, das natuͤrliche Senffelfche 
‚and das tünftlihe Dez⸗Maurelſche. Bald erſchienen an ber 
Börfe noch ein halbes Dutzend andere Erbharze, die man bie und 
da wollte aufgefunden haben, oder bie ein erfinderifher Kopf 
zubereitet hatte, Jeder diefer Asphalte hatte feine Aftien und 
feine Lobpreiſer. O6 es mit den neuen Gruben feine Rich: 
tigkeit hatte, war nicht Teicht auszumitteln; allein die Mäfler 
erſchienen an der Börfe mir Muſterſtuͤcten, und dies reichte bin. 
bie Spetulationsluft anzufachen und Gefchäfte in den, wenn 
auch noch zweifelhaften Bitumes zu machen. Nun nahmen 
dieſe Bitumes die Hufmertfamfeit aller Börfenfpieler in Au— 
ſpruch, es wurde ein wahres Hazardſpiel damit getrichen, 
und died warb fo arg, daß man ſich in der Deputirtenfammer 
darüber beffagte; allein Über wie manches andere Hayardfpiel 
ohne Karten und ohne grünen Teppich bat man fich jezt zu 
beflagen! Die Kageblätter fpotteten uͤber das Auftommen 
bes Erdharfes und bie tägliche Vermehrung der Gefellfchaften, 
die Handel damit treiben, ober vielmehr welhe ihre Attien 
fo hoch als möglich hinauftreisen und abſetzen wollen, Zum 
großen Leidweſen biefer Handelsgeſellſchaften ift ber erfte Eifer 
der Kauflufligen auch bald verraucht, und bie neuen Spetu— 
fanten, welche noch immer mit Muftern von neuentbedten 
Erdharzen auf ber Börfe erfcheinen, haben Mühe, ihre Attien 
an ben Mann zu bringen, indeß die Attien ber Altern Ver— 
eine allmaͤhlich wieder jinfen. Man vermuthet mit Recht, 
daß einige ber . Spetulanten Betrüger ober Betrogene, und 
daß bie angefünbigten Lager von Erdharz gar nicht vorbanben 
find, ober daß man wenigftens über ihre Beſchaffenheit kaum 
‚irgend eine Auskunft geben kann. Gtüctich find diejenigen 
welche den rechten Zeirpuntt geſchickt benuͤzt und ihre Attien 
thener an den Mann gebracht haben, während Alles von Bis 
tume: und Asphalteunternehmen ſprach. Mit ben Spetulatior 
nen auf Steinfohlengruben ging ed ungefähr ebenfo. Eifens 
bahmen und Dampfmafchinen koͤnnen nur in Gegenden, wo 
Steintohlen leicht zu haben find, aut gedeihen; daher ſucht 
man jezt Überall nach Gteinfohlenlagern, und das Publitum 
iſt Hinfichtlich folder Bunde ziemlich Teichtgläubig. Died baten 
einige Schlautdpfe benuͤzt und viel Aufheben: von einigen 
Spuren von Gteinfohlen gemacht, bie jedoch mit keinem bes 
beutenden Lager in Verbindung waren; dennoch bat ed nicht 
an gutmäthigen Leuten gefehlt, welche ben prunfenden Ans 
tündigungen völligen Glauben beimaßen und Altien tanften, 
in der Hofnuns, fih bald durch Gteintohfen zu bereichern 
und diefelben im Gold umzuwandeln, Ueberhaupt ift ed eine 
mertwärdige Erfeheinung, wie die Sucht, mit Wenigem ſchnell 
reich zu werben, jezt die Leute in die gröbften Taͤuſchungen 
ſtuͤrzt und ihmen bie unwahrſcheinlichſten Dinge vorzanbert, 
bis fie durch unangenehme Erfahrung eines Beſſern belehrt 
werben, Natuͤrlich fehlt es nicht an Betrligern, welche bie 
Geldgier anzufachen wien und das fo gefährliche Boͤrſenſpiel 
mit ben Attien in Gang bringen, ed zu ibrem Wortbeil bes 
nügen und dann die Betrogenen mit ihrer bittern Erfahrung 
beſchaͤmt ftehen laſſen. 


| (Die Fortfegung folat.) 
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Mittwoch, den 2. Mai 1838. 





Ein Troft nur bleibe mir, daB ich jeder Buͤrd« 
Dielleiche ein Gleichgewicht vermag zu balten 
Durc meiner Gerle ganze Kraft und Würde, 


Paten. 





Gedichte von E. Mörike. 


Croft. 


Ya, mein Glück, das lang gewohnte, 
Endlid hat ed mich verlaffen ! 

Ya, die liebiten Freunde feh’ ich 
Achſelzuckend von mir weichen, 

Und bie gnabenreichen Götter, 

Die am beiten Hülfe müßten, 
Kehren böhnifh mir den Rüden. 

— Was beginnen? Werd’ ich etwa, 
Meinen Lebendtag verwünfchend, 
Raſch nah. Gift und Meſſer greifen? 
Das fen ferne! vielmehr muß man 
Stille fib im Herzen faffen. 


Und ich ſprach zu meinem Kerzen: 
Laß und fett zufammenhalten! 

Denn wir kennen und einander, 

Mie ihr Neft die Schwalbe fennet, 
Mie die Either lennt den Sänger, 
Wie ſich Ehwert und Schild erkennen, 
Child und Ehwert einander lieben. 
Solch ein Paar, wer mag es ſcheiden? 





Als ich dieſes Wort gefprocen , 
Hüpfte mir dad Herz im Bufen, 
Dad noch erft geweinet hatte. 


Lied eines Verliebten. 


In aller Früb’, ah, lang vor Tag 
Medt mich mein Herz, an bich zu denfen, 
Da doch gefunde Jugend ſchlafen mag. 


Hell ift mein Aug’ um Mitternacht, 
Heller ald frühe Morgengloden: 
Wann hätt’ft du je am Tage mein gedacht? 


Wär’ ih ein Fifher, ftünd’ ich auf, 
Trüge mein Netz binab zum Fluſſe, 
Trüg’ herzlich froh die Fifhe zum Verkauf. 


In der Mühle, bei Licht, der Müllerfnecht 
Zummelt fih, alle Gänge klappern; 


So rüftig Treiben wär’ mir eben recht! 


Weh! aber ih, o armer Kropf! 
Muß auf dem Lager mid müßig grämen, 
Ein ungebärdig Mutterfind im Kopf! 
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Der Realitt. 
(Bortfegung.) 


„Ah, lieber Conrad,“ fiel Hannab mit betrühter 
Stimme ein, „er ift ja bo bein Wohlthäter!“ — „Wohl: 
thäter?« wiederholte Gonrad mit dem Ausdrud der Ver: 
wunderung. „Ja, er hat mich unterrichten und reifen 
laffen; aber das gereicht ja zu feinem’ eigenen größten 
Wortheil, fofern er vernünftig ift und fih von meinen 
beſſern Einfihten leiten laffen will. Er bat Feine Kinder, 
Niemand, der fi feiner Gefhbäfte annehmen könnte, wenn 
er felbft es nicht mehr kann. Gigentlih bat er es nie 
gelonnt.“ — „Allein,“ wandte Hannah fhüchtern ein, 
„fiehit du dies Verhältniß nicht aus einem falſchen Ge: 
fihtspunft an? Er liebt dich, bat fih auf dich gefreut; 
verdient das nicht deine Liche und Dantbarkeit?« — „Liebe 
verdienen? Das läßt fih nicht jo machen. Liebe ift et: 
was, dad um Nichts erhalten werden muß, Liebe läßt 
fih nicht gebieten. Dankbarkeit dagegen will ih ihm 
dadurch erzeigen, daß ih ibm nuglih bin und feinen 
MWohlftand vermehre, wenn er mir anders erlaubt, es 
zu thun.“ — „Über wenn er nun mit dir bricht?“ — 
„Dann ift’d am fhlimmiten für ibn. Ich kann überall 
in der Melt mein Brod finden. — Dod ſprechen wir nicht 
mehr von ibm, genießen wir lieber in Ruhe und Freude 
unfer Mittagsmahl.“ — „Mein Gonrad bat Nicht,“ 
fagte die Mutter. „Er bat immer Recht; Alles, was er 
fagt, ift Eng und flar wie der Tag.“ 

Das Mittagefen wurde indefen noch verichoben, 
weil man nod Ludwig erwartete. Allermittelit führten die 
Mutter und Hannah Conrad auf fein Zimmer und freu: 
ten fih Beide der Ueberraſchung, die bei defen Anblie 
feiner barrte; allein fie wurden felbit überrafht, - als 
Conrad gar nicht auf das Zimmer zu achten ſchien, fon: 
bern, ohne fich umzuſehen, fein Felleiſen aufden hübſchen 
Tiſch und feinen Mantel auf den Divan warf, ohne eines 
der Stüde eines Blicks zu wurdigen. — Es war, als 
würden die ſchönen Blumen unter dem Gewicht dieier 
Sachen zermalmt. — Nah ciner Heinen Pauſe ſagte die 


zupugen. Wenn man, wie ich, in der Welt berumgereist 


iſt und fo Vieles gefeben und an fo Viel zu denken gehabt 


‚ aus der Fabrik liefern können. 


| 


bat, fo ſieht man die tägliche Umgebung mit jerftreuten 
Bliden an, oder man fieht fie eigentlih gar nicht. So 
hübfhe Teppiche, wie dieſe, werden wir, meine ih, bald 
Das Gewebte bat un: 
sählige Vortheile vor dem Geſtickten, und im Ausland 
fabrizirt man jezt die fhönften gewobenen Teppiche, 
Möbelzeuge und dergleihen. Doch dies it nicht geſagt, 
um die Arbeiten unfers guten Hannchens berabjufegen. 
Es ift fehr gut genäht und fehr lobenswerth, daf fie fo 
funftreih und fleißig iſt.“ 

In diefem Augenblick trat Ludwig eın; beide Bruder 
begrüßten fi herzlich. „Nun, mein armer Ludwig 1 
rief Conrad; „während ich die vornehmiten Fänder Eu: 
ropas befuht und fogar nah Amerika hineingeblidt babe, 
bajt du hier ftille geſeſſen, und ohne deßbalb kluger zu 
werden, in deinen Büchern und Bibeln gelefen.“ — 
„Nein,“ erwiderte Ludwig, „fo übel ift es mir nicht ge— 
gangen. Ich babe in diefen fünf Jahren gelebt, allerdings 
ohne eben viel vom Plage zu Fommen; denn einem fo weit- 
gereisten Manne gegenüber will ich nicht erwähnen, daß 
ih, im vorigen Sommer meinen Gutsherrn auf einer 
Meife duch einen Theil von Deutichland begleitet. Ich 
bemerkte bloß, daß der nicht fiille fit, der fih in feinen 
eigenen Gedanken bewegt, und dieje fowohl durh Bucher 
als durch Umgang mit den Gedanfen anderer Leute be- 
reihert. Es fommet nicht bloß auf die Strecke an, die 
man im Raume durchläuft. — „Ach ja, ich kenne die 
pbilofophifhen Bemerkungen meines guten Ludwigs; aber 
bei alle dem thut es mir doch leid, daß du nicht weiter 
gefommen bift, ald dein Brod als Hauslebrer verdienen 
zu müfen.“ — „Hm, wir dienen alle um unfer Brod, 
jeder auf feine Weiſe.“ — „Ih danke für mih! Die 
Freibeit ift doch das beite Kleinod!" — „Dad echte Kleinod, 
die wahre Freibeit, fünnen wir uns immer bewahren, und 
das habe ich auch netban.“ 

Died eben nicht erbaulibe Gefpräh wurde vom 
Pfarrer unterbrochen, der den Gutöberen, weicher mit 


Ludwig bergefommen war, in Gonrads Zimmer herauf 


Mutter: „Aber ſiehſt ou denn nicht, Conrad, wilde | 


Veränderung mit demem alten Erubhen vorgegangen 
iſt?“ — „Ach, mein altes Bodenzimmer! Ja, das hatte 
ich ganz vergeffen; nun fommt ed mir vor, als erinnere 
ih mid wieder daran. Hier fand ja ein Bett, glanbe 
ih — mo ift ed geblieben 9 

Die Mutter machte ihn anf jedes Stud, auf Hannahs 
bübfhe Arbeiten und bie geſchmackvolle Einrichtung des 
fleinen Simmers aufmerkſam. 
und lüßte ihre Hand. „Uber es ik Schade,“ fügte er 
binzu, „dag du fo viel Zeit aufiewendet umd deinen 
Augen fo wehe gethan bat, um meinetwegen bier auf: 


| 


worden war. 


Conrad danfte Hannal 


führte. Er war ein Mann cegen die fechzig und trug 
ganz dad Gepräge bed Seitraums, in dem er groß ge— 
Mir der Beweslichleit und Lebhaftigkeit 
in Verfon und Manieren, welde die Leute des achtzehn: 
ten Jahrbundertssoft auszeichnet, trat er zu Conrad und 
bie ihn mit böcht verbindlichen Worten willlommen, die 
etwas weitlänftig feiner freundicbaftliben Verbindung mit 
Conrads Familie und namentlich feinem Bruder erwäbn- 
ten. Conrad verbengte ſich mit einem etwas jarkaftifchen Li: 
cheln, obne Untwort zu geben. Nach einigen voleichgulti: 
gen Neuferungen von allen Zeiten fielen die Blicke des 
Gutsherrn auf den erwähnten Kupferfiih an der Wand. 
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„Ach,“ rief er, „Abälard und Heloifel ich fenne den 
Kupferftih, er iſt trefflih. Ja, das ift aud ein Stoff 
dazu, einen Künftler zu begeiftern! Nouffeau bat dies ge: 
fühlt, als er feine nouvelle Helvise, das unerreihbare 
Meifterwert fchrieb, dad jedes Herz binreigen muß. Ja, die: 
fer Kupferſtich ſchickt fi recht in das Zimmer eines jungen 
Liebenden. Und in der That, meine ſchöne Mabemoifelle 
Hannah, fo wie Sie ausfehen, muß Rouſſeau fi feine 
Zulie gedacht haben. Die Befhreibung past gar trefflic. 
Was meinen Sie, Herr Walberg + — „Ich babe Rouſſeaus 
Heloije nie gelefen,* erwiberte Conrad, ber erſt jezt auf 
den Kupferftih aufmerkfam geworden war; „und ed ver: 
langt mich auch nicht, dad Buch zu leſen; allein das 
Stüd dort kann ih, aufrichtig gefprocden, nicht leiden. 
Solche fnieende Männer, fo wie das ganze füße, fenti- 
mentale Weſen, das Gottlob in der Welt nachgerade 
ausftirbt, find mir verbaft, wie die Peſt. Uebrigens war 
diefer Abälard, fo viel ich weiß, ein jämmerlicher Kerl, 


der fein Unglück erbärmlih trug, und zudem ift feine | 


Geſchichte höchſt unanftändig.* 
Der Gutsherr begann nun mit großem Eiſer die 


Vertheidigung des Kupferſtichs, des ſeligen Abaͤlards und 


der aͤltern und neuern Heloiſe. Conrad widerſprach ihm 
eben fo heftig, und zulezt entichlüpften ibm die Worte: 
„Wer hat denn das abgeihmadte Stück in meinem Zimt: 
mer aufgehängt? Er verpflihter mich, wenn er ed wieder 
wegnimmt.+ Niemand yab Antwort, aber Hannah war 
vor Beihämung dem Weinen nahe. Als der Gutäherr 
wieder fort war, ſagte Ludwig zu Conrad: „Willſt du 
mir den ihönen, ausgefholtenen Kupferftih überlaſſen? 
Ach gebe dir einen andern dafır.“ — „Gern,“ erwiderte 
Gonrad, „aber gib mir dann licber eine Yandfarte, als 
ein fo unnüßes Bild.“ 

Endlich fagen fie alle un den Mittagstiich, diffen feier: 
libe Anordnung eine gewiſſe VBerfummung, die fich aller 
Gemütber bemaͤchtigt hatte, nicht zu zerftreuen vermochte, 
und man war fhon am Ende der Mabizeit, als der wohl: 
befannte Offenbacher bes Oheims in den Hof bineinrollte 
umd er felbit mit ganz freundlihem Geſichte und fehr 
böfliher Entihuldigung, daß er jezt erft ericheine, in's 
Zimmer trat. „Unfer licher Sohn ba,“ ſagte er, Conrad 
leife auf die Schultern Hopfend, „bat mir gar viel zu 
thun gegeben. Wir haben fo viel Neues vor, daß id 
zu keiner Mube fomme, und faum war cr fort, fo fam 
ih auf den Einfall, fogleih zu meinem alten Freund und 
Schulgenofen, dem Staatsrath von Hielm, zu führen. 


Ich wußte, daß er fih im dieſen Tagen auf ſeinem Gute | 


in meiner Nahbarfchaft aufhält. Das it ein prächticer 
Mann: er nahm mich fonleih an; er bat mit großer 


Aufmerkfamteit den Entwurf und die Berehnungen, die | 


du, lieber Conrad, ibm geſchickt haft, gelefen. Er ift ſehr 
damit zufrieden und verſprach, zur Erfüllung unſeres 





Wunſches zu thun, was er nur fönne, und wenn er das 
fagt, find wir geborgen. Er ſprach auch von deinem Auf: 
fag über die Induftrie und wünfcht ihm zu fennen. Ich 
erwiderte, es werde dir eine Ehre fern, ihm denfelben 
vorlefen zu dürfen. Das müffen wir num ſogleich veran: 
ſtalten.“ — „Eogleih?“ rief Conrad. „Mein, damit 
bat ed noch Zeit. Er iſt englifch, deutſch und franzöfifch 
geihrieben; er muß erft in's Dänifche überfezt werden, 
und damit bin ich noch nicht fertig.“ Frau Walberg brach 
in ein lautes Freudengeichrei ob der gewaltigen Sprad: 
fenntniß ihres Sohnes aus. „Ya, Mutter,“ fuhr er fort, 
„bie find viel nüslicher und wichtiger ald das alte ver: 
fhimmelte Zateinifhe und Griechiſche. 

«Die Fortfegung folgt.) 


— — 


Rorrespondenz-Nachrichten. 
Ilmenan, Aprit. 


Hndropathiſche Getlauſtalz. Beſchreſbung der Gebirgsſormatlon. 


Kein Ort am Thüringer Wald iſt wohl durch die Br: 
ſchaffenheit ber Gebirgsformationen und der daraus entfprins 
oenden Waffer zu einer bubropatbifchen Heilanſtalt geeigneter, 
als Ilmenau. Die zwertmäßig eingerichteten Wellenbäder und 
bie auf dem eine Viertelſtunde entfernten großberzoglichen Eis 
fenbättenwerfe eingerichteten träftigen Schlackenbaͤder tragen 
mwejentlich zur Vervollommnung ber UAnftalt bei. Die anımus 
tbige Umgegend von Ilmenau, die flärfende, reine Gebirgs— 
Inft wird obmebin von vielen Meifenden aufgeſucht. Wer 
fönnte vergeifen, wie oft Earl Auguft in ber Umgebung von 
Goethe, Herder, Schiller, Knebel m. U. in bin romantischen, 
buftenden Wäldern verweilte! Wie viele Meifende bat die 
ibſtliche Ausſicht auf ber Sturmhaide, auf dem Lindenberg. 
anf dem 2700 Buß Über der Meeresflaͤche erhabenen Goͤckel⸗ 
hahn, bas romantifch liegende Waldhaus, der Gabelbach, der 
Rüaweg ser den Herrmannftein durch das reisende Manes 
bacher Thal, ber Weg durch das romantiihe Schortenthal, 
ein Gang nach ber tauienbjäbrigen Eiche erfreut und erbeis 
tert! Die gebirgigen Triften liefern einen Reichhhum aromas 
tiſcher, ſubalpiniſcher Aräuter, welde bie Fötlichfte Weide ge: 
währen, and bie aefundefte Mitt und Butter, ein fehr 
wefentliches Beduͤrfniß bei bybropathiſchen Huren. Es dürfte 
verdienfilich ſeyn, Alle, welche «ine hydropathiſche Heilanſtalt 
zu beſuchen genbthigt find, auf bie Vorzüge der hieſigen 
Badeanſtalt aufmertſam zu machen. Wir geben im Folgenden 
eine furze Beſchreibung der Gebirgeformation und ihrer Waſſer. 

Ilmenau liegt im reigenden Jlnthal, am Fuß des Thuͤ— 
rinaer Waldes, deſſen Gebirge fin bier von Tonn bis 2700 
Fuß über die Mecresfläche erheben. Das Ilmenauer Gebirge, 


| im Umfreis einer Stunde von der Gtadt, ertſebt ſich füblich 


und weftlich, und echbrt zu dem geognoftifden Syſtem, wels 
ches ven größten Theil von Norddeutſchland einnimmt und 
von Leopold von Buch das ubrdliche genannt wird. Dere 
Thäringer Wald fireicht von Nordweſt nah Suͤd. Rother 
Feld patbporphyr mit drei Smuptmobififationen, namentlich 
Fetsftein cHornftein), Feldſpath und XTronfteinporphyr, und 
die beiden leztern als bie herrſchenoſten. bilden bie Hauptinaſſe 
und den Kern bed Thüringer Woldgebirged, von Amtgebren 
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bis zum nordweftlichen Ende bei Eiſenach. Der geognoftifche 
Bau deffelben Überhaupt Täßt erfennen, daß dieſer nordweſt⸗ 
liche Theil zwei Emporbebungen erlitten haben mag. Die 
erfte Erhebung fheint das Hervortreten des rothen Feldſpath⸗ 
porphyrs veranlaßt zu haben. Granit, Sienit, Oneus, Glim: 
merfchiefer, Diorit, Grauwacke find die aͤltern Gebirgsarten, 
welche der rothe Feldfpatbporphyr im einer mächtigen Spalte 
durchbrochen und gehoben hat, und man fünnte ihn faft als 
Einen mächtigen Gang längs des hoͤchſten Kamms bes Thuͤ— 
ringer Waldes, von Eiſenach bis Amtgebren, betrachten, Die 
Altern Gebirge liegen gleich abgeriſſenen Schalen an beiben 
Maͤndern ber gewaltigen Spalte, an ben Abhaͤngen bed Ges 
birgs, vermögen aber an keinem Puntte bis zum böchiten 
Kamm emporzuſteigen. Nur bie Bildung des Notbliegenden 
fheint gleichzeitig mit dem Hervortreten des rothen Feldſpath⸗ 


porphurs erfolgt zu ſeyn, und zwar in dem Grabe, daß fehr | 


gründliche Beobachter ben Porphyr „ald eine dem Sandſtein 
untergeorbnete Felsart“ Betrachter haben. Das Rothliegende ift 
bäufig nur ein Erzeugnis der Porphyre, und nur dadurch 
kann feine Ragerungsweife erflirt werden, indem es bald 
über dem Porphyr verbreitet liegt und bald biefer feine Dede 
bildet; es verfchwindet aber ba, two ber Vorpbyr ganz fehlt, 
wie 3. B. am fübdftlichen Theil bes Thüringer Warded, von 
UAmtgehren bis in’d Woigtland, Die zweite Emporbebung 
ſcheint durch den Melaphyr oder ſchwarzen Porphyr 
geſchehen zu ſeyn, indem ſolcher hie und da an den Raͤndern 
bes Gebirgs unter ben Übrigen Bebirgdmaffen hervortritt, wie 
3 B. am Höllefopf im Manebaher Thal bei Ilmenau. Der 
nörblihe Abhang vom Ilmenauer Gebirge, nach Arnftabt zu, 
gehört ber Formation des Zechfteind und des bunten Gand- 
fteind an. Die Hervordbrängung und Emporbebung des rotben 


bringen und die Nichtigkeit mancher Bauteleien überſchauen 
fonnte. Uber noch ambere Spiele werben auf Koſten bes 
Beuteld gewinnfüchtiger Leute getrieben. Ich meine die vielen 
Werten, welche nach engliſcher Art bei den Pferderennen an: 
geteilt werden. Diefe ſcheinen nachdentenden Leuten etwas 
fo Verberblihes, bad fie fchon die Frage aufgeworfen haben, 
ob es micht ratbfam wäre, bie Pferberennen abzufhaffen, um 
ferner ben großen Wetten feinen Vorſchub zu feiften. Auch 
bört man in Geſellſchaften zuweilen bie Bemerfung, wie vers 
derblich für Feantreih ber häufige Vertehr mit England jet 
fey, indem es ſich allerlei ſchlimme Gewohnheiten und Ges 
bräuche der Engländer aneigne. Freilich gebdrt das Wetten 
bei Pferberennen mit zu den Eigenthämlichfeiten ber Englän: 
der, bie man ihnen hätte laffen follen, und bie fidher keine 
Nachahmung verdienten; allein folde Wetten, fo wie bie 
halssrechenden, unter dem Namen Steeple-chaces betannten 
Pferberennen werben meiftens nur von müßigen jungen Bew 
ten angeftellt, welche mit ihrem Gelbe und ihrer Zeit nicht 
wien wohin, und ſchwerlich wird jemals die gefammte frans 
zoͤſiſche Nation daran Theil nehmen. Wenn dergleichen Wage— 
hilfe eine Steople-chace unternehmen, wie dies in den lezten 
Wochen mehrmals ber Fall geweſen ift, fo Iduft das Bolt 
wohl bin, um fo etwas Halsbrechendes mit anzuſchauen; c# 
bezeigt aber feine Luft, es nachzuahmen, und man fiebt faſt 
immer nur biefelben jungen Leute zu Pferde ober unter den 
Wertenden, und einige Engländer find ftet3 dabei, Allerdings 
tbnnten fie fih auf etwas Vernünftigeres legen, als auf bad 
Springen über Heden und Gräben; jeboch kann dies immer nur 
ein paar tolltühnen, reihen Juͤnglingen aniteben. Einige junge 
Modefhrifiiteller entwerfen in den Feuilletons der Journale 


| ganz poetifhe Befchreisungen von dergleichen Pferberennen. 


Feldſteinvorphyrs, fo wie bed Melaphyrs bewirtten nicht allein | 


in den Urfelsgebilden bedeutende Riſſe und Spalten, ſondern 
in bem rothen Feldſteinporphyr feldft entftanden, bei deſſen 
Ertaltimg. ſehr mannichfaltige Miüfte, im welch leztern bis— 
weilen Eifenfteingäinge und Braunfteingänge aufſetzen. Diefen 
Spalten und Klüften im Porpbor und Melaphyr, theitweife 
auch den Gebirgsſcheiden am Urfels, verbanft bie Stadt Js 
menan ihre zahlreichen, fbftlichen, Haren, falten Warferauels 
ten, wobei hauptſaͤchlich noch die auf ben Höhen um Ilmenau 
ſich befindenden und den ganzen warmen Gommer binburd) 
eishaltenden Schachte und Kluͤfte zur Notühlung der Tempe—⸗ 
ratur der Haren Quellwaſſer viel beitragen. Viersundsdreißig 
Quellen fallen in der Entfernung von etwa zwei Gtunben 
durch Mebenthäler dem Ilmfluß zu, und die beiten dienen ber 


Stadt Ilmenau zum Trintwaſſer, die übrigen tragen zur | 


dauernden Astühlung des obmehin ſchon falten und forellens 
reihen Ilmfluſſes fo ſehr bei, daß ſich biefer Fluß bei ls 
menan vorzugsweiſe zu ftärfenden Wellenbädern eignet. 


Paris, Aprit. 
(Bortfegung.) 
Wetrrennen. Bierbrauerel. 


Ich ſagte vorhin, die Börfe ſey jezt nicht ber einzige 
Drt, an welchem ein gefährliches Hazardſpiel getrieben werde. 
Aus den Prozeſſen, welche der berüchtigte Emile de Girarbin 


neulich vor dem Volizeis, fo wie vor dem Handelsgericht zu 





Diefe liest das Publitum mit Verandgen, und laͤßt es babe 
bewenden. Etwas gewinnt das Land bei dieſen Betten und 
bei biefen Rennen. Da ein guter Renner jest febr tbewer 
bezahlt wird, fo firebt man darnach, die franzdſiſchen Pferde 
racen zu verebeln und auch in Frantkreich gute Menner zu 
bilden, anftatt fie aus England für ſchweres Geld zu holen. 
— Ermmas, das fih in Paris ebenfalls nach englifchen Mus 
ftern verbefert, iſt das Bier, ein Artitel, welden die Fram 
zofen bei ihrem Reichthum an guten Weinen lange vernad: 
laͤſſigt haben. Es erhält jegt, wegen des häufigen Vertehrs 
mit England und Flandern, und wegen ber vielen Beſuche von 
Engländern, einen befondern Aufſchwung. So ift im vorigen 
Jahr auf Attien eine englifhe Bierbrauerei entftanden, melde 
ihre Hauptmiederlage und Fabrit im dem elvfäifchen Feldern 
bat und eine Dampfmafchine dazu gebraucht. Seitbem bie 
Spielhaͤuſer gefhloffen find, hat ber Unternehmer eines diefer 
Haͤuſer im Palaltsroyal, nämlich das berüchtigte Wr. 115. ge⸗ 
mierhet, um bier bad Bier feiner Brauerei flafhenmweife ab 
zufegen. Er hofft, täglih 500 Fr. baaren Gewinn zu haben. 
An einem Weinlande ift dies allerdings viel; wenn man je 
boch bedentt, daß ber Franzofe nur bei ber Mittagsmahlzeit 
Wein trinft, anferbem nie, fo laͤßt fih begreifen, baß cine 


Stadt wie Paris Sommers eine fehr beträchtliche Majfe von 


führen hatte, fonnten bie Parifer feben, was es mit manden | 


Unternehmungen, bei benen zwanzig bis dreißig Vrocent Ge: 
winn verfprochen werben, ehe diefe Unternehmungen noch im 
Gange find, für eine Bewandtmiß hat. Hier hatte bie Defr 
fentlichteit des Gerichtöverfahrens wieber bad Gute, daß das 
Auge des Puslitamd im das Immere folder Unternehmungen 


Bier confumiren fan, Zum Berveife diefer Behauptung führt 
der Profpeetus ber englifchen Bierbrauerei folgende Thatſachen 
an, Es gibt in Paris zwei⸗und⸗ wanzig Bierbrauer, meiftent 
reiche Beute; zwei berfeiben haben neulich mehrere Millionen 
binterlaffen, und ein Banferort im ber Bierbrauerei ift bier 
ein boͤchſt feltener Fall, 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Wit erfpäbn den Grund von tem Effett 


Nein, richtiger, den Grund von dem Defett: 
Denn dieſer Deſcetiv-Efſckt bar Grund. 


Shatespeare. 








Meber optiſche Täuſchungen. 
Von F. 2. Baͤhrlen. 


Erſter Artikel. 


Bei dieſer nach Schule und Wiſſenſchaft riechenden 
Ueberſchrift werden alle hubſchen Frauenzimmer das Blatt | 
überfchlagen, und nur ibre minder reizenden Mitfchwe: | 
tern, die durch Bildung des Geiftes fih an ber flief: - 
mutterliben Natur rähen und daneben doch au über | 
diefe erlittene Behandlung uns optiſch täufhben wollen, 
werden meiterlejen. Der Verfaffer fezt aber einen befon- 
dern Werth darein, neben leztern fih auch jene zu Freuns | 
dinnen zu machen; denn je weiter er in den Jahren 
unaufbaltjam vorrüdt, deito mwohltbuender klingt ihm 
aus einem holden Munde die Verfiherung: „Ich habe 
Ihre Abhandlung über ıc. gelefen ıc.* Die folgende foll 
fo anziehend, fo Mar, fo lehrreich, fo lebendig als möglich 
fen; ja er würde jelbft mit Laune und Witz auftreten, | 
wenn es fib nur machen liefe. Die fhönen Kinder, 
minder= und volljährige, find alle ſowohl optiſch getäufchte, 
als auch felbit optiſch täufhende, und werben alfo von 


meiner Abhandlung auf doppelte Weife berührt. An ber | 
Anwendung auf's Leben wird es nicht fehlen, denn, um | 
I 


nur anf Eines binzudeuten, wenn und 3. B. der Vollmond 


' halten. 


am Horizonte viel größer erfheint, ald am hohen Himmel, 
folte diefe Erfcheinung fo ganz allein fteben? — follte 


‚ nicht noch manches andere Sphärifche oder Hemiſphäriſche 


und bald größer, bald Feiner erfheinen? Ich will meiner 
Unterfuhung aber nicht vorgreifen; ein Problem nm das 
andere foll erwogen und fo gut ald möglich gelöst wer: 
den, obmwohl die gänzlihe Yöfung nicht bei allen verſpro— 
hen werden fann. 

Sn einem gewiffen Sinne gibt es gar feine optifche 
Taͤuſchung. Was das Auge fieht, das ift fo, wie es 


‚ gefehen wird; denn das Licht, fein Eindrud, feine Strö- 


mung, Beugung, Brechung, Färbung ıc. fie tänfchen 
nicht, fie beitehen nah ewigen Naturgefegen und haben 
immer reht. Ein balb in's Maffer getauchter Stab er: 
fheint gebogen mit derfelben Wahrheit, mit welder er 
in der Luft gerade erſcheint. Wir aber täufhben uns, 
wenn wir nicht fein Bild, fondern ihn felbft für gektummt 
Das optifhe Bild ift wahr, nur unfer Urtheil 
beruht auf einer Taͤuſchung, und eine folde tritt in un- 
zäblig vielen Fällen ein, wo wir bad optifche Bild nicht 


von dem Gegenftande trennen oder die unter verſchiede— 
nen Bedingungen entftebenden Bilder befelben Objekts 


nicht nad diefer Verſchiedenheit würdigen. — Aft ed doc 
mit afuftifhen Taͤuſchungen auch nicht andere. Menu 
wir die Glodenflänge gegenüber von der Etadt hertönen' 
hören, fo hat dad Echo recht, nur müffen wir nicht die 
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Thürme in feiner Richtung iuhen. Wenn ein Papier, 
z. B. ein Zeitungsblatt, hinter unferm Ohr zerfmillt 
wird, fo kann fein Rauſchen einem entfernten Voltslärm 


ähnlich fepn. Wir find aber nicht befugt, diefed Rauſchen 
für einen Aufftand, für den Beginn einer Mevolution | 


zu halten. — Eo mit dem Taftgefühl. 
unter den gefreuzten Fingern sewälzt, macht die Empfin: 
dung, wie wenn es berem zwei wiren. Das Gefühl 
Tann nicht lügen, nur unfer Urtbeil wird dur die lange 
“ Gewohnheit irre geführt. — Ein Wahnfinniger wähnte 
einen Trommler im Schädel zu haben, bid man ibm 
diefen fcheinbar öffnete und den beraudtrepanirten Lärm: 
ſchläger, eine Heine Puppe, vorzeigte. Doc wir haben 
ed mit Täufhungen des Auges, des Blickes, bed Augen 
maßes zu thun. 


So gefhieht es denn, dag wir und über Bie Größe, 


die Form, bie Farbe, die Mäbe, die Bewegung 


der Gegenftände in gar vielen Fällen täufhen, wenn wir 


über das Bild der Anfhauung hinaus das Urtheil auf 
das fheinbare Objelt felbit erſtrecken. — Ueber bie Größe 
der Dinge find wir Erwachſene durch vieljährige Uebung 
des Auged und durch Erfahrung ziemlich im Klaren. 
Kinder halten die optifhe Verjüngung der Entfernung, 
wornach ein hundert Schritte entfernter Gegenſtand nur 
balb fo groß erfheint, ald wenn er bloß fünfzig Schritte 
von und ſteht ıc., für wirflihe Kleinheit, und id mußte 
einft lahen, ald mein breijähriger Knabe auf einer Meife, 
wo wir den Umrank der Straße abichnitten, die Wagen: 
pferde aus ber Ferne zuerfi für Füllen, endlich bad ganze 
Fuhrwerk gar nur für ein Epieljeug bielt. Die Ver: 
größerung des Mikroſcops fönnte zu einer optiſchen 
Täufhung werden, wenn Jemand bie Objefte für wirklich 
fo groß halten würde, als fie erfheinen, den Floh z. 2. 
« für fo groß wie einen Sperling, u. dergl. 

Hiebei muß ih aber eine Bemerkung beibringen, 


' darzuitellen verſucht hatte. 


die mir nicht ohne Einfluß auf eine richtigere Natur: | 


betrahtung zu ſeyn fheint. Wenn das Mifrofcop eine 
Milbe fo vergrößert, daß fie fo groß erfcheint wie eine 
Maus, fo nimmt man ihre ganze Geftalt, Struktur, 
Gliederung wahr, man fieht an dem trandparenten Ge: 
ihöpf fogar die Eingeweide und Säfte, und man erjlaunt, 
wie die Natur das Unendlichfleine fo weife, fo zweemäßig 
organisch gebildet, wie fie die Gefäfle fo wunderbar zum 


| 


Kreislauf der Säfte, zur Handbietung ber Lebendfunftio: 


nen, ber allgemeinen phoſiologiſchen und der artifulirte 
Bewegungen, der Empfindungen, der Sinnentbätigfeiten, 


der Willendänferungen ıc. eingerichtet bat. Das unleugs | 


bar Wundervolle liegt aber nicht in der ungemeinen 
Kleinheit diefer organiſchen Bildungen. Größe ift durd: 
aud nur relativ. Wir Menſchen meſſen fie mit unferm 
Auge, nad unferer Größe, Müden, Milben, Infufiond: 
tbiere feben aber einander mit ihren Augen und Wahr: 


nehmungsorganen und erfheinen einander nicht Mein. 
Wir müffen ung vorhalten, daß auch im großen organifhen 
Bau alle Lebensproceſſe durch dad unendlih Kleine der 
Gefäße geben, daß Ernährung, Abfheidung, Senfation ıc. 
ſich fo ſehr in’s Unfihtbare der Kleinheit zurüdzieben, 
wie bei den allerlleinften Thieren und Pflanzen. 


(Die Fortfegung folgt.) 





Der Realitt. 


(Bortfegung.) 


Auf dad Treiben des Oheims veriprah Conrad jedoch, 
die erwähnte Ucherfegung zu beihleunigen; der Fabrıf: 
berr wollte dann ein feierlibeds Mahl in feinem Haufe 
veranitalten und den Etaatdratb und andere Männer 
von Bedeutung cinladen. „Ihr Alle bier,“ ſchloß er, 
„folt dabei fenn und Gonrads Triumpb geniefen. Der 
Staatsrath fragte freundlib nah bir, Bruder Thomas, 
und ſprach von der Freundfchaft, die ung in den Kinder: 
jahren verfnüpft hat. — „Wetter!“ raunte Conrad 
Hannden lähelnd in's Ohr; „wie es doch ein Staatsrath 
verſteht, eine böfe Laune in eine gute zu verwandeln !-+ 

Diesmal führte die Ankunft des Zabrifherrn und 
feine günftigen Nachrichten eine allgemeine beitere Stim— 
mung berbei. Es war an Gonrab fihtbar, daß ihm ein 
Stein vom Herzen gefallen, und daf ein Mifverhältnif 
mit dem Oheim ibm nicht fo gleichgültig war, ald er es 
Der Abend verging untir 
heitern Geſpraͤchen. Conrad ſprach von feinen Neifen 
lebhaſt und intereſſant. Der ganz beſonders aufgeräumte 
Sheim fraate im Laufe der Unterhaltung, ob er keine 
fleinen Geichenfe für feine nächlien Lieben aus dem Aus— 
lande mitgebraht? — „Nein,“ erwiderte Conrad, „daran 
babe ich wirklich nicht gedaht. — Doch für Hannah habe 
ich ein Feines Geſchenk, ohne Wirth, aber eine ſchöne 
Arbeit, eine Halskette und ein Kreuz, alles aus einer 
Urt jhwarzer Kerne, bie man in Amerila bat. Ein 
armer Teufel, der dort krank barniedır lag und deſſen 
ih mich annahm, bat fie mir aus Dankbarkeit geſchenkt. 
Es ift feine eigene Arbeit, und er wünidte, daß ich 
diefen Ehmud dem weibliben Weſen fchenfen möchte, 
das mir am theuerſten ſey.“ Mit recht liebens wurdigem 
Ausdrud batte Conrad, fih zu Hannah binneigend, dieſe 
Worte gefproben, und in demielben weihen Ton erwi— 
derte fie: „Died Geſchenk fol mir meine tbeuerite Habe 
ſeyn und mir bis an mein Grab, ja in daſſelbe folgen.“ 
Ale Diffonanzen, welche die Harmonie des Tags geftört 
batten, waren nun aufgelöst. 
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Der erfte Pfingfitag eribien im der ganzen Pracht ! keineswegs feinen Verdienſten als Meligionsichrer und 


ded Sommers. Ed war, ald wetteiferten taufend Etim: 
men im Wald und auf der Flur, bie in neuer Jugend» 


| 


berrlifeit ftrablende Natur in einer allen Nationen | 
verftändlihen Eprahe zu loben; die Heine Familie des 


Pfarrers fam mit freudigem Herzen zufammen. Man 
wünfchte fih gegenfeitig „ein frobes Feſt,“ Worte, bie 
ſchon an fih auf einen bevorftehenden, mehr als alltäg: 
liben Genuß Lindeuten. Madame Malberg war, als fie 


fih ankleidete, fehr überraſcht beim Anblid des vorer: 


mwähnten Kleides, und fehr gerührt, als fie erfuhr, daß 


diefe Aufmerkfamfeit von dem fo oft zurüdgefegten Eohn 


berrührte. 
höchft einfach erihien, in diefem hübſchen ſchwarzſeidenen 
Anzuge ein Beweis, 
Kleider wirken Fönnen. Als fie nun in das Frühflüd- 
zimmer, wo Alle verfammelt waren, trat, eilte fie zu 
Ludwig und umarmte ihn herzlich. — Mit Vergnügen 
betrachtete er, fo wie der Pfarrer, die frobe Mutter, und 
Beide lobten ihr gutes Ausſehen in diefem Anzuge. 
"Sieh doch, Conrad,“ rief Hannah, „wie die Mutter 
verjüngt bafteht! das Kleid hat fie erhalten, um damit 
beine Rückkehr zu feiern.“ Gonrad lachte. 
originell, durch ein nettes Kleid für die Mutter meine 
Rückehr zu feiern! — „Aber,“ verſezte Hannah, „freut 


Wirklich war die gute Pfarrerin, die fonit fo ; 


wie viel gute und angemeffene 


„Das ift 


1er, vom Muſeum berab bis babin, 


es dich denn nicht, daß die Mutter fo hübſch angezogen in ' 
der Gefellfhaft eriheint, im die wir heute geladen find?“ 


— „Mein, mir gilt’d gleih, wie die Mutter angezogen 
ift; ed ift natürlich nicht ihr Aeußeres, das mir fo lieb 
it. Die Mutter ift eine gute Frau, aber auch eine alte 
Frau; gewiß achtet Niemand darauf, was fie an hat, wenn 
fie nur anftändig angezogen iſt.“ Diefe Worte verftimmten 
Madame Walberg mehr, als fie eigentlih folten, und 
raubten ihr den beiten Theil der unſchuldigen Freude, 
welche ein Heiner Luxusartikel dem gewährt, der fi ei- 
nen folhen nur felten anſchaffen fann. Gin kurzes 
Schweigen entitand in dem Heinen Areife; dann nahm 
der Pfarrer fein Altarbuh mit den Worten: 
wir zur Kirhel« Wille folgten in ernftem Schweigen, an 
welhem jedoh die Andacht feinen Theil zu baben fehien. 

Außerhalb der Kirche ftand ein ganzer Haufe Bauern, 
die dem nah Haufe zurücdgefehrten Eobn ihres alten 
Pfarrerd „Gotteöfriede und Willfommen“ boten. Conrad 
kannte die Meiften, dankte ihnen und reichte ihnen 


ſten, 


Redner zu verdanken. Nicht innerer Beruf, nur aͤußere 
Umſtaͤnde hatten ihn auf die theologiſche Bahn geführt; der 
Gedanke, mit der Aufklärung der Zeit fortzuſchreiten, 
war ihm ein wahrer Irrwiſch gewefen, der feinen Pfad 
mehr verwirrt, als erbellt und ihn auf bad rationa- 
liftifhe Gebiet hinübergeführt hatte, wo er ſich nun oft 
fo fehr verftieg, daß "er und die Gemeinde nicht mehr 
wußten, wo fie waren. 


(Die Fortfegung folgt.) 


— Da 


Korrespondenz; -Nachrichten. 
Nürnberg, Aprit. 
Geſchleſſene Geſellſchafren. 


Auch hier, wie faſt überall, haben wir im Carneval 
Mastenbaͤlle die Fülle, aber feinen Earneval, Wir zählen 
nicht weniger als fechzehn geſchloſſene Gefellfpaften, von ber 
nen. beiläufig gefagt, act ein Liehbaberiheater bejigen. Jede 
gab wenigftend einen Ball in ber Carnevalszeit; dazu fam 
noch eine Unzahl Kanzumterbaltungen an Öffentlichen Orten. 
Die Zahl ber gefhloijenen Gefellfehaften ift erſt in dem legten 
Jahren fo hoch geftiegen: fie bilden eine foͤrmliche Gtufenleis 
wo der Schneibergefelle 
alle acıt Tage in einem Kotzebue'ſchen Etüde ben Beſeſſenen 
ſpielt, und gleichen ſich nur barin, daß die Mitglieder der 
lezten bieier Wereine ſich eben fo mit ihrer Geſeuſchaft brüs 
als der junge Sohn des Kaufmanns, wenn er, an ber 
Erayatte zupfend, feinem Befannten, dem biefes Heiligthum 
verfhloffen ift, pathetiſch zuruft: „Sch gehe in’d Miufeum!“ 
Nur der Hanbeldftand, Beamte und Offiziere haben Zutritt 
in daſſelbe, die „Karmonie= duldet leztere nicht, und im 
„Couleg“ ſind faft nur Kaufleute zu finden. Diefe drei Ger 
feufchafren fehließen den geſammten Smndwerfäftand aus; nicht 
fo die drei mufitalifchen Vereine. Hier find alle Staͤnde ver: 
einigt, nur das Mitisär ift bei zweien derſelben ansgefchlojfen ; 
ſelbſt mehrere geamtete Geiftlihe bewegen ſich gerne in biefen 


Monicidmus, 


' Eirfeln, Tüchtigen Männern ift die Leitung ber Vorträge an: 


„Geben | 


freundlih bie Hand. ein hübſches, bewegliches Gefiht | 


zeigte bei biefer und ähnlichen Gelegenheiten einen Aus— 
drud, der ihm natürlicher fand, als das leinahe ganz 
fremde Gepräge, das feine Züge trugen, wenn er icho: 
nungslos und Falt feine Meinung ausſprach. 


Der alte Pfarrer war ein fehr guter, von feiner | 


Gemeinde geliebter und geahteter Mann; biefes Glück 
batte er feinem Wohlwollen und rechtlichen Wandel, 


vertraut; biefe find anch von ber Urt, baß fie jeder billigen 
Kritik genügen, und fo ift auch dem Mittelftande Gelegenbeit 
genug gegeben, ſich anftändig und würdig zu unterhalten. 
Und es febnt fib auch Keiner in bie böbern Kreife, in mel: 
ben bie vornehme Welt fi bewegt, im Gegentheil fiebt man 
manche, vorgüglih jüngere Männer, denen ber Zutritt in 
jene Kreife offen flänbe, bie Geſellſchaft des Mittelftandes fur 
chen, und ein vorzüglich geordnetes Schulſyſtem hat auch bem 
weniger Begüterten Gelegenbeit gegeben, ſich einen Grab von 
Bildung zu ertwerben, ber ibn berehtigt, fich in bieſer Hin« 
fit breift neben den Reichern zu fielen, Freilich bat auch 
fc Merhättniß feine Smattenfeite: ber Uermere will es 
gar oft dem Meichern gleih thun, und fäßt fich fo zu einem 


; Aufwand hinreißen, ber feine Kraͤfte uͤberſteigt. 


Gerechtes Aufſehen machte vor einiger Zeit ber Pfarrer 
auf bem eine halbe Stunde von hier entfernten Dorfe St. 
Jobſt, Kügelberger, der, ohne Ausſicht auf eine anderweitige 
Berjorgung, freiwillig feinem Amte entfaste, indem es ſich 
mit feinem Gewiſſen nicht vertrage, in bem Einne zu Ichren, 
wie biöber; ungern nur bat bie Gemeinde ihren Gerlforger 
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verloren, ber von Allen, die ihn fennen, ald ein braver Mann 
geichildert wird. Die Art, wie biefer Vorfall im Publitum 
aufgenommen wourbe, bat zur Genfige gezeigt, daß bie im 
Finftern ſchleichende Schlange des Myſtieismus nicht wagen 
darf, ihr Haupt zu erheben, in einer Stadt, bie zuerft der Geis 
ftesfreiheit gehuldigt und biefelse drei Jahrhunderte lang, durch 
manche trübe Zeiten, durch die Schreien eines dreißigjaͤhrigen 
Bernichtungstriegs, aufrechtgehalten und bewahrt bat, Die 
Kirchen der Geiftlichen, welche man als Moftiter begeichnet, 
werben zwar flarf befucht, doch find die andern micht minder 
voll, und es ift anzunehmen, daß bie Beſucher der erftern 
zum Theil Meugierige oder folhe find, denen es feit Jahren 
yar Gewohnheit geworben, chen diefe Kirche zu befuchen, 
Eine neu entftandene Anftalt, jungen Handwertsgeſellen und 
Lehrlingen Gelegenheit zu geben, die Abendftunden bed Sonn: | 
tags auf eine nügliche Art binzubringen, zu welhem Zwecke 
zwei Säle der polytechnifchen Schule gebeist und mit Bür 
ern, Schreibmaterialien ꝛc. zum unentgeldfihen Gebrauche | 
der Befuchenden verfehen wurden, hätte gewiß mehr allgemeis 
nen Antlang gefunden, wenn nicht Männer an der Gpige | 
geftanden hätten, bie, wie es in einer Anfrage in bem bier 
erjheinenden Friedends und Kriegskourier hieß, einer Gefte | 
angebbren follen, deren Grundfäge und Meinungen in Nuͤrn⸗ 
berg nicht bem beften lang haben, 
(Der Beſchluß folgt.) 


Paris, Aprit. 
(Fortfegung.) 
Kaffeepäufer, Diners des nations rcunies. 


Aub unter ben Kaffechäufern und Eftaminets, melde 
fh mit dem Abſatze des Flaſchenbiers abgeben, bereichern ſich 
manche. Go bat ber Inhaber eines Saffeebaufes und eines 
Eftaminets im Palais⸗royal vor einiger Zeit erftere Anftalt für 
500,000 Sr. und leztere für 400,000 Fr. an einen Nachſol⸗ 
ger abgetreten. Eine Kaffeefbente auf ben Boulevards ift 
für 500,000 Fr. erftanden worden. Bei all diefen Anftalten 
ift keineswegs von dem Haufe die Rede, dad nur gemiethet 
wird, fondern von der Anftaft felbft, wie benn überhaupt ber 
Vertauf eines Fonds de commerce bier nichts weiter bedeutet, 
als daß derjenige, weldher im irgend einem Lotal gute Ges 
ſchaͤfte gemacht bat, einem Nachfolger den Ruf abtritt, deffen 
die Anftalt bisher genoffen bat, Natürlich ſchweigt ber Pros 
fpestus ber englifchen Bierbrauerei von den vielen Kaffeehaͤu⸗ 
fern, welche zu Grunde geben und feine Käufer finden. | 
Daran ift oft der leidige Luxus fhuld. VBergoldungen, Mas | 


Tereien, Gpiegelgläfer, Marmor und Mahagoni werden bis 
zur Verfchwendung angebracht. Dazu wird aber ein großes 
Capital erfordert: der Inhaber der Anftalt muB oft bedeus 
tende Anleihen machen, und umterliegt zulezt ber Laft, die | 
er fich aufgebuͤrdet har, um feine Nebenbuhler zu Äbertreffen. | 
Dir den Reſtaurants verhält es fich wie mis den Kaffechäus | 
fern; auch hier richtet der Luxus und die als nothwendige | 
Folge daraus fließende Vertheurung der Confumtiondartitel | 
mancen Inhaber zu Grunde, Einer ber berühmteften Res 

ftaurants hört jezt auf. Grignom ift reich geworben, und ba 

er ober feine Fran doch nicht ganz ruben kann ober will, fo | 
bat Leztere einen großen Laden für feine Leinwand, Spitzen | 
und dergleihen Schmuck erbffnet, und foll für allerlei Pugs 

ſachen, welche fie zur bevorftehenden Kebnung nah England | 
liefert, weßhalb fie bereits mehrere Reifen dabin gemacht, | 
einige bunderttaufend Franten gewonnen baben, Bei Grignon | 
pfiesten die Gelage mehrerer großen Vereine und fonftige gefells | 
ſchaftliche Feſte gehalten zu werben, fo 3. ®. die Jullienfhen | 


' einige englifhe Gelehrte u. f. w. 


Diners des nalions reunies. Diefed momatlihe Jufammens 
fpeifen ſchreibt fih ans ber Zeit ber, als Jullien noch bie 
Rerue encyclopedique herausgab, und hatte ben Zwed, nicht 
allein die vielen Mitarbeiter an biefer Zeitfhrift wechfelfeitig 
mit einander befannt zu machen und in Einflang zu bringen, 
fondern auch ben fremden Reifenden Gelegenheit an die Hand 
zu geben, berühmt Männer in Paris beauem fennen zu ler 
nen, was manchmal auch jenen erfprießlih werben fanı; bas 
ber führte Julien bier mande berühmte Reifenden ein, fogar 
bie Dfagen wurben hier zur Tafel gezogen. Jullien ift ein 
gefälliger Mann, welder durch feine Revue encyclopedique 
mit Mord = und Gühbnmeritanern, Engländern, Deutfhen, 
Rufen u, f. w. in Verbindung gefommen war, baber viele 
Beſuche von Weifenden befam und ihnen durch feine monatlis 
hen Dinerd in einem Reftaurant einen Dienft zu ertweifen 
fuchte, Seit dem Mufbdren der Revue, welche leiber noch 
durch Feine ähnliche Zeitichrift erjegt worden ift, obſchon es 
deren jest eine Menge gibt, baten diefe ben Fremben fo nuͤtz⸗ 
lichen Diners nicht aufgehort; auf Julliens Betreiben beſtehen 
fie noch immer, werben aber von Cinheimifchen nur wenig 
befucht; die Fremden machen den Haupttheil ber Gäfte aus. 
Bei dem lezten waren ungefähr achtzig Perfonen zugegen, und 
zwar von fünfzehn verfhiedenen Nationen. Es befanden fi 
darunter einige Diplomaten aus Nord: und Giübamerifa, 
Jullien, als Borfiger. 
pflegt dabei immer eine Nebe zu halten, und auch andere 


\ Gifte, befonders Engländer und Ameritaner, pflegen aufzu— 
\ fteben und fih vernehmen zu lafen, zumeilen nicht auf bie 


türzefte ober geſchickteſte Art, So hielt bei dem vorlezten Ges 
lage ein Ameritaner eine Nede, worin er gewaltig wiber 
England loszog, und Jullien hatte viele Mühe, bie Engländer 
abzuhalten, daß fie dem fchroffen Republitaner nicht erwas 
Hartes erwiderten. Gluͤclicherweiſe ftand ein Advotat auf, 
welcher bie Sache wieder gütlich beilegte. Col ein Di- 
ner des nations reunies ift im ber That nicht Teicht in Ord⸗ 
nung zu halten, weil alle diefe Fremden ihre Nationalvorure 
tbeile mitbringen und auch wohl bei einem Glafe Mein ein 
wenig bigig werben. Bei dem lezten Gelage ging es aber 
ganz ruhig ber, Eefar Morcan, ein fonderbarer Mann, bem 
bie von ihm geftiftete Academie d’industrie und Academie de 
statistique nicht recht geboren wollen, und ber gerne dffent 
fihe Reben hält, wiewohl da3 Reden ibm mit am beften 
gelingt, ſchlug einen Toaft auf's Wohl bes Gewerbfleißed unb 


' Handels und aufs gute Einverftändniß der Wdlfer vor, und 


Julllen verlas ein Schreisen eines beutfchen Gelehrten, wel— 
der durch eben bdiefe Diners ſich Erwerbsquellen verfchafft 
bat und beibalb feinen Dant abftattete. Es hatte damit 
folgende Bewandtuiũ. Diefer junge Gelehrte war wie bunbert 


| andere Deutſche nah Paris gefommen, um bier fein Forts 


tommen zu fuchen, und hatte fih an Julien gewendet. Dies 
fer hatte ihm geratben, feinem Diner eneyclopedique beizus 
wohnen, und ihm wihrend deſſelben einem Schottländer und 
einem ruffifhen Beamten vorgeftellt. Beibe batten verfpros 
hen, ſich für ibn zu verwenden, In ber That verſchaffte ibm 
der Schottlaͤnder einige Zeit nachher cine Privatlehrerſtelle im 
feinem Baterlande, und bier lebte der junge Deutſche einige 
Fahre alüclih, wuͤnſchte aber dann eine junge, gebildete 


| Scottländerin zu beirathen, die er in dem Haufe feines be: 


lings batte fennen lernen, Da jedoch ber Familie feine Lage 
zu fchwanfend ſchien, fo wollte fie ihre Einwilligung zu bie: 
fer Verbindung nicht geben. 

(Der Beſchluß folgt.) 
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W. — 


Fuͤrwaht, Ihr ſeyd gu tadelfüchtig , 


Und ſeit Ihr bier fend, thater Ihr genug, 
um völlig aus der Faſſuns ihm zu bringen. 
P. — Our, melſtert mich! Gott fean’ euch feine Sitten! 
Shatespeare. 
Heinrich IV, 





Der Realitt. 
(Fortfegung.) 


An dem Pfingfitage, von dem bier bie Rebe ift, 
hatte der Pfarrer mit großer Anftrengung und Mühe 
feine Predigt ausgearbeitet, und begann fie mit fihtbarer 
Selbitzufriebenheit berzufagen. Allein nichts im der Welt 
fonnte weniger erbaulich ſeyn als bie Weile, wie er bie 
wundervolle Weihe ber Apoftel natürlid zu erklären 
fuhte. Seine Erflärung war fo bei den Haaren herbei: 
nezogen, daß fie noch mwundervoller erfchien ald das Mi: 
rafel, das er hinwegvernünfteln wollte; und da er es 
dabei nicht wagte, den Apoſteln göttliche Inipiration 
abzufpreben, verwidelte er fih in die fchlimmften Wider: 
ſpruche, und dad Ganze erhielt einen furchtbaren Anftrich 
von Gallimathiad. Die Gemeinde, die ſolches gewohnt 
war, ſaß in einer Urt Betäubung ba. 


der das Lachen nicht halten fonnte, hielt beftändig fein 
Taſchentuch vor dad Gefiht. Gegen den Schluß der 


predigt fam endlich die von Frau Walberg angekündigte 


fhöne Stelle in Bezug auf Conrads Heimtehr. Der 


Pfarrer nahm von den fremden Bölfern, deren der Tert 


Ludwig fah zur | 
Erbe, ohne den Blid erheben zu fünnen, aber Conrad, 
Kirchenſtuhl knarrte. 








der Erde anzuſtellen, und mit einer Wendung, die in 
ihrer Abgeſchmacktheit faſt originell heißen konnte, kam 
er auf die lange Reiſe und die Müdkehr des Sohnes zu 
fpreben. Als er nun dieſen erfehbnten Punkt endlich 
erreicht hatte, that er, was er fogleich hätte thun follen: 
er überließ fi feiner natürliben Einfachbeit und herz: 
lihem Gefühle. Mit Innigkeit dankte er Gott für die 
Freude, die ibm vergonnt worden, nad fo langer Tren— 
nung den geliebten Sohn wieder zu feben, und in diefem 
Kirchfpiele, in dem er geboren und emporgewachſen, in 
dieſer Kirche, wo er getauft worden, ihn gefund an Leib 
und Seele vor Gott und feiner lieben Gemeinde, die er 
erfuchte, ihren Danf mit dem feinen zu vereinigen, dar: 
ftellen zu können. Die guten Bauern. fhienen gleichſam 
zu erwachen, und befonders bie ältern, die Conrad bat- 
ten aufwahien ſehen umd ibn liebten, folgten.in ehr: 
libem Herzen ber Aufforderung ihres alten Pfarrers. 
Ludwig bob den geſenkten Kopf und betrachtete liebevoll 
den gerührten Vater, während Conrad dagegen zur Erbe 
ſah und auf feinem Eige fo unruhig war, daß der alte 


Nah dem Gottesdienſte fuhren die Pfarrleute und 
Hannah mit dem Fabrifheren nah dem Gute; die beiden 
Brüder gingen zu Fuß. Kaum waren fie allein, als 
Eonrad rief: „Nun, ift ed lange ber, feit ich nicht im 


erwähnt, Beranlaffung, Betrachtungen über die Größe | der Kirche geweien, fo babe ih aud heute mehr als 


426 


genug befommen. Der Vater hat immer fhlecht von der 
Kanzel gefprohen, aber heute hat er fih mahrbaftig 
felbft übertroffen.“ — „Nun ja,* erwiberte Ludwig, „ich 
bin weit entfernt, die Predigt zu loben; allein du bift 
ihm doch immer Dank ſchuldig wegen der berzlihen Worte, 
die er im Betreff deiner ſprach. Darin war Leben und 
Feuer, und du bätteft ihm doch die Freude machen follen, 
ibm dafür zu danken. ‚Das erwartet er von bir.“ — 
„ga da kann er lange warten. Soll ih ihm für bie 
graufame Verlegenheit banfen, daß er mich vor ber gan— 
zen Gemeinde auf ben Verwunderungsftuhl geſezt? Wozu 
feine häuslichen Ereigniffe auf die Kanzel bringen? Das 
finde ih höchſt unfhidlih.“ — „Darin kann ich dir nicht 
unbedingt Recht geben. Der Water lebt feit vielen Jahren 
in einem patriarhalifhen VBerbältniffe mit feiner Gemeinde, 
Vieles, was unter andern Umftänden unangemeifen 
wäre, ift ed für ihn nicht. Danke ihm, ich bitte did; 
verdirb ihm die Freude nicht, indem du ihm merken läßt, 
dag dich unangenehm berührt hat, was er fo herzlich gut 
gemeint.“ — „Das ift eine fhöne Moral von euch guten 
Theologen! Man fol heucheln, feine wahre Gefinnung 
verleugnen, was man verachtet, loben, für etwas banfen, 
das nicht dankenswerth iſt.“ — „Nein, du verftebft mich 
unrecht, du follft feine Predigt nicht loben; aber feine 
väterliche Herzlichkeit ift banfenswertb, und deßhalb ſollſt 
du ibm die Kränfung erfparen, welhe dein Echweigen 
ihm zufügen würde. — Ich weiß überhaupt nicht, wie 
du bit, Eonrab,“ fügte ludwig nach kurzer Pauſe binzu. 
„Du fommft mir wie ein ganz neuer, fremder Menſch 
vor.“ Conrad lachte: „Es find zwei Tage, daß ich wie: 
der zu Haufe bin, und du haft ſchon die Erfahrung ne: 
macht!“ — „Nicht alle Tage find mit bemfelben Zeitmeifer 
zu mefen, nicht alle lehren gleichviel. Auf mande bat 
die menfchliche Hoffnung einen größeren Wechfel gezogen, 
und darunter gehören befonders diejenigen, wo wir 


theuren, lange vermißten Freunden wieder begegnen. Du | 
weißt niht, wie unfere armen Eltern fib darauf gefreut 


haben, dich wieder zu ſehen, weißt nicht, wie beine liebens— 


würdige Hannah fi nad dir gefchnt, in dem Gebanfen | 
an dich gelebt.“ — „Und num meinft du, id habe nicht | 


Zärtlichfeit genug an den Tag gelegt? Kann. ib mid 
denn unferd Wiederſehens nicht freuen, ohne Ecenen zu 
machen, die ich wie die Peſt haffe und fürchte?“ — „Eine 
wahre, gute Scene ohne Hafhen nach Effeft ift ſchön im 
geben wie auf der Bühne. — „Ad, ihr Einheimiſchen, 
die hinter dem Dfen geblieben, ihr legt fo viel Gewicht 
auf Kleinigkeiten, die unmö,lih gleihen Merth für mich 
baben fünnen, der ich Anderes und Größeres zu thun habe, 
ald mich mit Familienrudfihten zu befhäftigen.“ — „Ich 
weiß car zu gut, lieber Gonrad, daß ſolche Dinge an 
fi unbedeutend und fehr oft nicht einmal ernitlih ge: 
meint find; allein die menfhlihe Freude ift fo flüchtig, 


| 








| 


fie entfpringt oft aus folden Kleinigkeiten, dag das 
geringfte unfanfte Wort fie wieder fortweht; darum 
follen wir einem frohen Gefiht, wenn ed ung begegnet, 
mit Schonung entgegentreten, denn es liegt felten in 
unferer Gewalt, ein trauriges aufzuheitern.“ 


(Die Fortfegung folgt.) 


Meber ‘optifche Täufchungen. 
(Bortfegung.) 


Die Frage: welches denn die abfolute Größe eines 
Gegenftandes ſey? bat feinen rechten Sinn. Mit unbe 
waffnetem Auge betrachtet, erfcheint und eine Müde io 
und fo vielmal kleiner ald wir felbf. Sehr nahe au's 
Auge gehalten, wird fie ſchon viel größer ald zuvor; 
endlich bededt ihre Geftalt den ganzen Geſichtskreis, und 
man fann und muß fragen, welches denn die rechte, die 
abfolutes Maß gebende Entfernung ſey. Deutlich wird 
biefe Vergrößerung durch die mifrofcopifche Linſe. Eie 
ift ein vergrößerndes Auge, und fo ift der große Spiegel 
des Herihelifhen Niefentelefcops ein riefenmäßiges Ange: 
Wenn wir ein Mofenblätthen im Sonnenmikroſcop ani 
sehn Fuß Länge vergrößert fehen und bier das Zellgewebe 
in feinem feinften Getheil wahrnehmen, fo ift jeder 
Hleinfte Naum mit organifhem Leben erfüllt; und de 
num bei der umendlihen Theilbarfeit der Stoffe nirgend 
eine Lüde wahrnehmbar ift, fo Können mwir behaupten, 
das Blätthen ſey wirflic fo organifirt, wie es erſcheine. 
Dies gilt nun auch von dem millionenmal vergrößerten 
tbierifhen Körper, den anſchießenden Salzen, Metallen x. 

Das Menſchenauge ift fo conftruirt, daß es von dem 
Unendlihgroßen des MWeltalls, den Geftirnen und ibren 
Bewegungen durch das Licht, den fhaubaren Aetber, als 
die allgemeine Spannfraft, das aftrifhe Band zwiſchen 
ihnen, wunderbare Kunde erhält, während unferm Sinn 
ihr ganzes übriges Leben unvernehmbar bleibt und auf 
Ihnen felbft verbalt; daf es aber hinwiederum auch in 
dad Umendlihkleine der Erderfheinungen bineindringt, 
und wie dort durch Teleſcope, fo bier durch Mikroſcobe 
fih Gegenftände wahrnehmbar macht, die millionenmel 
kleiner find, als ein unbewaffnet noch ſchaubarer Punkt. 
Es fieht im natürlihen Zuftand die ganze Schöpfung auf 
die menſchlich zweckmaͤßigſte, fommlichfte Weife, im fünf: 
lihen aber nad beiden Richtungen fo, wie es für feine 
Forfhung, fein philoſophiſches Bedürfniß nur immer 
mwünfdenswerth feyn mag. Cine Miüde, eine Milbe 
fieht aber und mikroſcopiſch, und ihnen find und erſcheinen 
die Gegenftände, wie fie und nur durch vergrößernde 
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Linien fi darſtellen. Ihr Auge bat aber eben fo gut 
recht, ald das unfrige, eben weil alle Größe bloß relativ iſt. 

Es hat viel Streit verurfaht, ob wir die Gegenitände 
verfehrt fehen oder niht. Das Bild hinter der Erv: 
ftalllinfe ift allerdings verkehrt. Man hat aber beige: 
bradt, weil ſonach die ganze Außenwelt bis heran an bas 
Auge fih bemfelben verkehrt barftelle, fo hebe ſich die 
ganze Umwendung wieder auf, ba dem Blick jedes Cor— 
rectiondmittel abgehe, da alle etwaige Etand: und Meß: 
punfte in die Umkehrung fallen, fo daß, wenn wir z. B. 
in unferer verfehrten Welt ben wirflihen linfen Arm 
nach links hinausftreden, ber rechte nad rechts hinaus: 
geftredt eriheine, was alfo bloß auf eine total verkehrte 
Sprahe binauslaufe. Moylius, Leffings Freund, bat dies 
ſehr fharffinnig durchgeführt und mit Kupferm erläutert. 
Ich meine aber, man könne viel leichter aus dieſem 
Sfrupel fommen. Wenn ih mit meinem rechten Auge 
meine rechte Nafennüfter und Nafenfpige, und zwar aufge: 
richtet erblide, fo ift’d doch ohne Zweifel die dem rechten 
Auge korrefpondirende, nicht linke und nicht verfehrte 
Naſe. — Uber ift denn dad Bildchen auf der Netzhaut das 
Sehen? Es ift nichts weiter ald ein vom fremden Auge 


Geſehenes. Der Eindrud des Heufern auf das Senfo: | 


rium ift immer eim gerader. Mer fieht, wie die Eeele 


! 





| 
| 
| 


| 
| 
| 


fiebt? Wer weiß, was vorgeht, bis ber Eindrud in den 


Fonds des innern Sinnes fommt? — Es ift überhaupt 
eine wunderlihe, durch bie Anatomie veranlafte Vor: 
ftelung, wenn man annimmt, dad Nerhautbildchen fev 
das wahre und einzige Abbild der Ehöpfung. Edon 
der Begriff: Abbild, ift ein falfher. Ein Etrom des 
Lichts der Welt bringt auf dad Auge ein, ein unenblider 
Strablenfegel, und wenn fich diefer auch auf der Netzhaut 
auf eine Heine Fläche zufpizt, fo dringt doch das Sehen 
binwieder in unendlich weiten und langen Madien gegen 
bie Schöpfung hinaus. Es ift ein ewiger Weltverkehr mit 
dem Menfhenauge, ein flätiger Alt. Wir fehen nicht das 
winzige Bildchen auf der Netzhaut; die Eeele ficht in un— 


unterbrodenem Alt durch biefes hinaus vom Aufgange | 


bis zum Niedergange, und was in diefem unermeßlichen 


Felde den Strom bes Strahlenkegels unterbricht, das 


fört unfere Wahrnehmung. Wäre die gemeine Vor: 
ftellung wahr, fo wäre bie Größe der Weltanfhauung 


eine ungebeure optifhe Täuſchung, was fie durchaus | 


nicht ift, fo wahr der Sehwinkel ſich wirklih binausmwärts 
anf Millionen Meilen erweitert. Am Ende ftatuiren die 


Optiker no, ein fremdes Auge Fönnte in meinem Netz— 


bautbildchen die weite Welt ebenfo von vorne ber feben, | 


wie ich mit meiner Erele hinter bemfelben. Hievon, fo 


wie vom Hören in die Kerne und Breite fönnte, wenn 


der Himmel Kraft verleiht und das Publitum Aufmert: 
famteit ihenfen will, in einer fünftigen „Theorie bed 
Anfhanend“ weiter die Rede ſeyn. 


Im Unendlihgroßen, am geftirnten Himmel, begeg: 
net und eine optifhe Zäufhung, daß wir nämlich 
Sternbilder, wenn fie näher am Horizonte ftehen, 
für größer halten, als wenn fie, auffteigend, eine größere 
Polhöhe gewinnen. Am bdeutlihften kann man bies an 
dem großen Bären oder Wagen wahrnehmen, menn er 
im Winter dem nördlichen Horizont nabe ift, im Som— 
mer aber bob am Himmel leuchtet. Im erftern Falle 
fheinen die fieben Sterne merklih weiter auseinander 
zu ſtehen, ald im leztern. Ohne Zweifel fommt dies 
daher, weil wir bort die Erbe zum Maßſtab haben, bier 
aber nit. Die horizontale Anficht zieht aber alle Bilder 
mehr auseinander, als bie ſenkrechte. 


(Die Fortfegung folgt.) 


Korrespondenz - Nachrichten. 


Paris, April. 
(Befchluß.) 


Die Diners eneyclopediques und die Deutfhen. Oper. Seribe. 


Der junge Erzieher benuzte ſchnel die zweite Betannts 
ſchaft, welche er bei dem Parifer Diner encyclopedique ger 
macht, und fchried an ben ruffifhen Beamten, um durch feine 
Verwenbung eine Stelle an einer ruffifchen Unterrichttanftatt 
zu erbalten. Diefer antwortete, es fey eine Vrofefforfteile 
an einer ſehr entfernten ruffifhen Univerfität offen, und ba 
die Megierung wohl wilfe, daß ed ein Opfer fen, ſich an der 
Grenze Afiens nieberzulaffen, fo fihere fie dem, welcher fich 
zu einer folchen Aufopferung entfchliefen fonne, einen Gehalt 
von 12,000 Ruben nebft dem Erfag der Reifefoften zu. Um 


ſchnell heirathen zu fonnen, nahm der junge Deutfce bie 


angebotene Stelle olme Bebenten an, befam jeine Geliebte zur 
Frau, reidte mit ihr nah Rußland, trat in den Gtaatäbienft, 
und nun fchrieb er als ein glüdlicher Gatte und Vater an 
Julien mit danibarer Erinnerung an die Diners encyclope 
diques, welche ben Grund zu biefem Glüc gelegt hatten, ober 
doch bie urfprängliche Veranlaffung dazu geiwefen twaren. Der 
Zufall bat hier jedoch Vieles getban, und ich möchte feinem 
jungen Deutfchen ratben, in ber Hoffnung eines ähnlichen 
Geſchids und wegen ber Diners eneyclopediques bie Neife nach 
Paris anzutreten; denn bie Zahl unſerer jungen Landsleute, 
welche in Paris ihr Gluͤck ſuchen, wird immer groͤßer und 
mithin ihre Anftellung ſchwieriger. Mande befinden ſich in 


‚ einer traurigen Rage und verzehren bad Wenige, was jie ber 


figen, in ber Erwartung einer Stelle oder ciner Befchäfti: 
ung. — Die deutſchen Virtuoſen folgen ſchnell auf einander 
und bringen einander in Vergeſſenheit. Jezt iritt ein Herr 
Dbhler als Fortepianift auf, und zwar zu gleicher Zeit mit 
Thalberg, der nicht fo ſchnell abgereist ift, als man in ben 
Kageblättern gedroht hatte; denn er wird bier noch zwei Eon: 
certe geben. Die flile Woche war ganz mit Concerten ange: 
füllt; dagegen bat bie italienifhe Oper aufgehdrt zu fpielen. 


und die Saͤnger find bereits großentheild mach England abge: 


reist, Während ihrer Abtvefenbeit wird vermuthlich ein neuer 
Opernſaal an der Stelle des abgebrannten für fie ervichter 
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werden, unb zwar, tie man fagt, auf Koften eines Privats 
unternehmers, obfhon biefed Theater ein königliches beißt und 
eine Unterftägung vom ber Regierung erbält. Den Miniftern 
ift es wahrſcheinlich Tieb, bie gefeugebenden Kammern wicht 
um einen Zufhuß wegen Erbauung eines neuen Opernſaals 
anfprechen zu muͤſſen, da ber Ausgaben und Gtaatslaften 
ſchon fo viele find, umb bie Deputirten ſich nicht fehr geneigt 
eigen, für bie Parifer Theater, welche ben Staat ohnehin 
ſchon fo viel koften, noch mehr zu thun. — Das neue Gtüd 
an der großen Oper, Guido und Ginevra, wird noch immer 
mit Beifall gegeben; indeſſen find doch auch einige harte Krie 
titen in den Tageblaͤttern erfihienen: Scribe habe fich die 
Sache allzu bequem gemacht, indem er eine intereffante Nor 
velle aus einer ber Parifer Revuen mit wenig Geſchickichteit 
zu einem Dpernterte umgeftaltet ober gar verunftaltet habe, 
und Halevy habe ſich allzu viele, aber vergeblihe Mühe gege⸗ 
ben, um eine originelle Mufit zu diefem Texte zu fegen. Es 
ift in unferer an Zerfireuungen reihen Zeit eine ſchwierige 
Aufgabe, eine Oper in fünf Aufzuͤgen in Aufnahme zu 


bringen. Das Pubfitum hält feine Aufmerkffamteit und Ges | 


duld nur mit großer Mühe fo Tange beifammen, Selbſt Rof: 
fini, deffen Mufit doch ficher nicht ben Fehler bat, baß fie 
in's Langweilige fält, bat eine für die hiefige Oper in fünf 
Aufzuͤgen gefezte Oper auf drei reduziren muͤſſen, um fie auf 
der Bühne zu erhalten, und nur Meperbeer war in ber lez⸗ 
ten Zeit im Stande, zwei fünfattige Opern durchzuſetzen. — 
In einem frübern Berichte Außerte ich bie Bermuthung, daß 
Seribe jegt für'd Gymnase dramatique nicht mehr arbeiten und 
keine Vaudevilles mehr fohreiben werde, zumal die Zeitungen 
anfündigten, daß er wieber zu einer großen Oper und zu 
einer Operette ben Text geliefert habe; allein an biefem flins 
fen Dichter. wird man leicht irre, und feine Fertigkeit im Dichten 
überfteigt alle Worftellung; denn Taum waren dieſe beiden 
Texte ald eben vollendet angefündigt, ald auf ber Bühne bes 
Gyinnsse dramatique eim neues Vaudeville: „Elermont ober 
die Frau eined Kuͤnſtlers,“ von Seribe und Vanderburt ers 
ſchien, worin Bouffe, der befte Schaufpieler jenes Xheaters, 
die Hauptrolle hat, nämlich die eines in Schulden geratbenen 
und blind geworbenen Malers, beifen Frau heimfich in. ber 
italienifchen Oper auftritt, um ihrem Manne bie zur Augens 
operation ubthige Summe zu verfchaffen. Die Theatertrititer, 
welche weder Scribe, noch dem Gymnase dramatique holt 
find, haben auch diefes Vaudeville mit beisendem Wige durch⸗ 
gehechelt. Erſtlich beflagen fie ben armen Bouffe, dab ibm 
die Dichter allmählich feine fünf Sinne rauben, indem fie 
bereitd einen Stummen und einen Kaubftummen aus ihm 
gemacht, und nun gar einen Blinden aus ihm machen, und 
vielleicht auch dabei noch nicht werben ſtehen bleiben, Dann 
footten fie Über das theure Honorar eines Augenarztet, wel: 
ches Scribe zu 20,000 Fr. angefchlagen hat. Freilich, fagen 
fie, ift dies eine Kleinigkeit für einen Dichter, welcher feine 
dramatifchen Verfonen ftets mit einigen bunderttaufend Frans 
ten auöftattet, und einmal geſagt haben fol: „Wer befizt 
nicht 500,000 Fr?4 Leztere Meußerung wird aber auch dem 
reihen Banfier Rothſchild zugeſchrieben, und vielleicht hat 
keiner von Beiden fo etwas geſagt. Unterdeifen bat das neue 
Vaudeville doch gefallen, nur bält man es tkeineswegs für 
eines ber beften jenes Dichters, Was kümmert ibn bied? Er 
bat ja Stuͤcke genug, die gefallen, und es vergeht ſicher fein 
Zag im Jahr, ohne daß auf irgend einer der Varifer Buͤh⸗ 
nen eined ober mehrere Stüde von ibm aufgeführt werben, 
und in ganz Franfreich werden vieleicht jeden Abend an zwans 
jig Orten Etüde von ibm gegeben. 
Da. 


Nürnberg, Aprit. 
GBeſchluß.) 


Dürert Standbild. Theater. 

Auch der Voltswitz feiert nicht: Aneldoten eirtuliren im 
Publitum, welche die Privathandlungsweiſe ber als myſtiſch 
Geſinnten mit ziemlich grellen Farben ſchildern, und die, find 
fie wahr, eben nicht geeignet find, bie Achtung vor jenen 
Herrn zu befeftigen, und find fie erfunden, doch anzeigen, 
wie dad Publitum in biefer Hinficht dentt. — Wenden wir 
und von bdiefer trüben Gchattens zu einer Lichtſeite, die ums 
ferer Stadt ſtets hell geftrahlt, zur Kunſt. Vor Allen ift 
Burgfhmiet zu erwähnen, der mit unermüdlichem Fleiß 
an feinem großartigen Werte, dem Gtandbilde Dürer, arbeis 
tet. Was er bis jezt gethan, berechtigt zu den fchönften Hoff⸗ 
nungen, was bis jezt an ber Statue vollendet ift, zeigt, daß 
es dem anſpruchsloſen Wanne gelingen wird, ein Kunſtweri 
zu ſchaffen, das ſich würdig am die ber alten Meifter am 
ſchließt, deren unfere Stadt fo viele beſizt; er wird triumphir 
ven Über jene, die ihm, dem Nürnberger, nicht abnnen wol 
ten, feine Vaterſtadt ſelbſt zu zieren, und diefe Arbeit feinen 
Haͤnden zu entziehen fuchten, Nicht im Sinne des Profeffors 
Rauch, der die Statue auf einem einfachen Poftament errich⸗ 
tet haben wollte, foll jest Burgſchmiet nach Heideloffs Zeich⸗ 
nung eined ausführen, das auch außer dem Kotaleindrud, den 
das koloffale Ganze bdarbieten wird, dem nähern Befchauer 
und Kenner, gleich bem Sebaldusgrab. Gelegenheit geben fell, 
an einzelnen Schoͤnheiten fih zu ergdgen. — Auch für Mo 
zarts Dentmal zu wirfen, blieben wir micht zurlic, Unfer 
braver Mufitdirettor Bach Teitete die Produktionen, und das 
Publitum Tohnte durch zahlreihen Beſuch bie umeigennägige 
Anftrengung ber Unternehmer, — Was dns Theater betrifil, 
fo würde ich deſſelben, feiner gegenwärtigen Unbedeutendheit 
wegen, gar nicht erwähnen, wenn nicht eim gang eigener 
Plan der Direktion, bie pecuniären Verhaͤltniſſe zu verbejjern. 
die Aufmertfamteit bed Pustiemms erregt hätte, Es wurden 
naͤmlich Aftien a 10 fl. verfauft, wofür jeder Inhaber für 
7 fl. Billets und für die Übrigen 5 fl. ein Loos erhielt, bat, 
bei einer Anzahl von 1000 Loofen, worunter 59 Treffer wa⸗ 
ren, ein Freibillet, gäftig für ein ganzes Jahr, gewinnen 
konnte. Die Theilnahme war aber nicht fo groß, als gehofft 
tourde, denn nur 600 Attien fanden Abnehmer; dennoch lich 
die Drettion das Unternehmen in's Leben treten. — Geobel: 
mann, der für ſechs Gaftroflen getwonnen war, ift nicht ge: 
fommen: er foll der Direftion ein aͤrztliches Zeugniß geſchick 
haben; feine Kraͤntlichteit hat ibn jedoch nicht gehindert, ſpä— 
ter in Frantfurt zu fpielen. Ein Kuͤnſtler wie Gepdelmann 
folte fein gegebenes Wort nicht brechen. Da man fchon Kingft 
auf unferer Bühne Kunſtgenuͤſſe entbehren mußte, fo freu 
ſich das Publitum um fo mehr auf eine fo auferordentlice 
Erfcheinung. Unfer Direftor iſt leider ein Mann, der feinen 
Poften durchaus nicht ausfällt; einer, der, mit dem gehbrigen 
Mitteln verfehen, Anfangs einige Opfer zu bringen im Stande 
wäre und dem Publitum ein MWertrauen eimjufldien vers 
—— das es ſchon laͤngſt verloren, thäte unſerer Buͤhne 

oth. 
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Der Menſch fieht mur die Wirkungen, die Urfachen, ſelbſt die nÄdien, 
find ibm unbekannt; nur wenige Aufmerkende werden allenfalls amvahr, 


wober Me MWirtumg entipringe 


Goethe, 





Ueber optifche Taufchungen. 
(Bortfegung.) 


Wir fommen anf die bandareiflihfte, jedem Kinde 
befannte und doch wunderliche, nicht leicht zu erflärende 
Augentäufhung. Der aufgehende Vollmond, nament: 
lih wenn er fi durch die duftige Atmofphäre roth ge: 
färbt darjtellt, dünft und wenigftend noch einmal fo groß 
zu ſeyn, ald einige Etunden fpäter, wenn er hochitebend 
auf und berableuchtet. Daß es bloße Täufhung und 
feine wirflibe Vergrößerung feines Bildes durch den 
Dunitkreis fen, gebt daraus hervor, daß fein Durchmeifer 
im Mikrometer des Tubus in beiden Källen ganz berfelbe 
it. Oft und viel babe ih mich bemüht, mich durch ge: 
nauen Blid und Meflerion über diefe frappante Taͤuſchung 
binwegzufegen, fie in mir aufzuheben, aber vergebens. 
Nur einigermaßen wollte mir gelingen, ein Weniges 
davon zu thun, wenn ber Mond, bob oben ftebend, 
nit mit ganz energifhem Lichte leuchtete, fondern mild 
durch zarte Dunſte ſchien, wo id dann feine Flecken fo 
ungeblendet wahrnehmen fonnte, ald zuvor am Horizonte. 
Ich fragte mich dann, ob denn jezt feine Scheibe mir 
wirklich fo viel Heiner vorfomme, ald zuvor. Der Un: 
terſchied dünkte mich micht mehr fo groß als fonft; doch 
war ih noch nicht ganz im Klaren. 


| Bedingungen je eriheinen fann. 





Die Erflärer nabmen an, wir fehen den Himmeld- 
raum als ein flaches Gewölbe, und weil und nun der 
aufgehende Vollmond entfernter feine, ald bderfelbe, 
wenn cr in ben Meridian binaufrüdt, fo fomme er ung, 
da wir in der Einbildungsfraft die Größe nah der Ent: 
fernung würdigen, im Aufgange größer vor als! oben am 
Himmel. — Dies it aber gegen den finnlihen Eindruck. 
Die Täufhung über die Größe des Mondes ift viel un- 
mittelbarer, als es die über die Form des Himmels 
wäre. Daß ums lejterer ald ein flahed Gewölbe er: 
feine , paßt kaum auf ibn beim Wolkenüberhange. 
Niemand wird den aufgehenden Mond entfernter zu 
ſchauen wähnen, ald den hochſtehenden; die ganze Vor: 
ftellung von einem Himmelsgewölbe ift fehr prefär. 

Wenn der Vollmond am Horizont blafrotb, fehr 


' augenhaft und ſchaubar aufgeht, fo erfheint er ung, 


wenn noch überdies fih Bäume mit ihren Wipfeln dun— 
fel in feiner Scheibe abheben, wie ein Feuerballen, gleich: 


| fam der Erde angehörend, mie er denn von Unkundigen 


ſchon oft in folder Geftalt für einen Brand gehalten 
worden. Ein finnlih fühlbarer Maßftab ift und gegeben; 
er erſcheint fo groß, als er unter den günftigften optifchen 
Sein rothed, mildes 
Licht gewährt die höchſte Echaubarfeit; wir denken uns 
ihn unmittelbar hinter der Höhe des Horizonts. Died 
verfleinert ihn und aber ald Weltlörper, ber und im 
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folder Nähe viele taufenbmal größer ericheinen müßte, 
eine Meflerion, die fein Eindruck ganz bejeitigt und 
überbieter. Steht ber Mond im Meridian, fo verliert 
unfer fenfreht hinauf gerihteter Blid allen Mafitab; 
fein energifches Licht blendet und, die Fleden, die ung 
feine Scheibe im Horizonte fo erdverwandt, fo landfar: 
tenbaft zeigte, ftellen ſich der überreizten Pupille unbe: 
fimmt dar: er wird ein leuchtendes Geftirn. Es ift 


fahen Gefegen der Strahlenbrediung, Beugung, Zurüd- 
werfung folgen. 


(Die Bortfegung folgt.) 


Der Realitt. 


aber ein Erfahrungsfag, daß, obwohl cin heilfarbiger | 


Gegenftand größer erfcheint als ein dunkler, z. B. eine 
Wade im weißen Strumpfe arößer, als im ſchwarzen, 
doch ein Licht felbit deſto Fleiner, je kräftiger es ſcheint, 
und defto größer, je mehr es durch Dunft gemildert iſt. 
Durd den Tubus, fhon durch ein geſchwärztes Glas, 
hebt ſich die Täufhung auf, weil durch Iſolirung der 
Maßſtab an der Horigontalbreite fih uns entzieht. — 
Ich fomme zum Hauptmoment. Durch ein gemöhnliches 
italienifches Fernrohr, das im Durchmeſſer die Obiefte 
6— smal, alfo in der Fläche ‚etwa zumal vergrößert, er: 
ſchien mir die Mondſcheibe nicht viel größer als mit 


blogem Auge. Wenn ich aber mit dem einen Auge durch | 


das Fernrohr, mit dem freien auf den unvergrößerten 
Mond fhaute, fo nahm ich dem Unterfchied wahr. Ich 
konnte den wirflihen Mond gerade in dad „Mare cri- 
fium ‚* einen Flecken am nordweitlihen Mande, des 
vergrößerten Bildes führen, und er war faum größer, 
als diefer. Traf ed ſich doch, daf ein Laie das Bild des 
Mondes, das ich ihm durch einem englifben achromati— 
ſchen Tubus in einer etwa 200maligen Flähenvergröfe: 
rung zeigte, nicht eben für bedeutend aröfer hielt als 
feinen altäglihen Mond. Wenn num, wo Mafftab und 
Vergleihung genommen ift, fold eine enorme Täuſchung 
fattfinden kann, was wollen wir weiter Zeugniß über 
eine fo Heine, wie bie befprocdene mit dem Vollmond, 
die 25 — ınnmal geringer if? 

Man könnte noch einwenden, daß der binter einem 
hoben Gebirge aufgehende Nolmond nicht viel größer 
eriheine als derfelbe im Meridian, obgleich der Maßitab 
an der Erde aud gegeben ſey. Hiegegen läßt ſich bei- 
bringen, daß ber Mond in diefem Fall nicht am breiten 
Horizonte, nicht milde geröthet, nicht als Feuerballon, 


Sondern fhon mit enersifhem Lichte, als Geftirn und 


dem Himmel angehörend erſcheine. Co ſah ich ihn als 
Jüngling binter dem ſchwarzen Mönd, dem Worberge 
der Jungfrau im Lauterbronnerthale, dem Staubbache 
gerade gegenüber auffteigen, und gedachte ſchon dazumal 
des hier beiprodhenen Problems. 


in ihren, der Täufhung günftigen Momenten gewiffer- 
mapen Phänomen und Gefep zugleih, während viele an: 
dere optiihe Taͤuſchungen korrefpondirende Eriheinungen 
zur Vergleihung baben und dem ganz befannten, ein: 


Die auffallende Er: | 
ſcheinung ift ein im ihrer Art einziges Ehauftüt und | 


(Fortiegung.) 


Ludwigs Vorftellungen waren doc nicht ganz obne 
Wirkung; denn ald die Brüder im Herrenhaufe angelangt 
waren und den Prediger noch im Vorzimmer trafen, trat 
Conrad zu ihm und fagte mit freilich etwas gezwungener, 
‚ aber doch freundlicher Miene: „Viel Dank, Water, wegen 

der Ehre, die du mir heute auf der Kanzel erzeigt ball.“ 
Der arme Vater, der den Mangel an Wärme in den 
‚ Worten des Sohnes einer Art Schüchternheit zufhrieb, - 
nahm wohlwollend vorlieb. Indeſſen fhien es, als molk 
ber Geift der Iwietracht nichts unberührt lafen. Der 
Gutsberr, der auch in der Kirche geweſen war, und um: 
gern irgend eine Veranlaſſung verfäumte, etwas Ange 
nehmes zu fagen, wandte fih während der Mahlzeit au 
den Pfarrer, dankte ihm für feine Predigt und lobte die 
Verftändigfeit derfelben im Gegenfas zu den Vorträgen 
‚ eines benahbarten Pfarrers, deſſen fanatifhe, vermunft: 
widrige Aeußerungen allgemein Anſtoß gaben. Da der 
Gutsherr gegen den Schluß diefer Anrede Conrad an: 
fab, fonnte dieſer feine Meinung nicht länger zuräd: 
‚ halten. „Ih muß den Vater au loben,“ fagte er, 
„weit er nicht zu den Mölfen im Schafspelze gehört, mie 
unfer Nachbar; aber foll ich frei befennen, was ic für 
Wahrheit halte, fo darf ich nicht leugnen, daf die natur: 
geſchichtlichen Kenntnife, die er in feiner Predigt an den 
Tag legte, diefen Namen nicht gang verdienen. Ich möchte 
dem Vater rathen, ein andermal die Mirafel auf ſich 
beruhen zu lafen und ſich nicht auf das Gebiet der Na: 
turgeſchichte binauszumagen, das ja heutigen Tags nar 
‚ zu wohl angebaut ift, als daß man aufgeflärten Leuten 
‚ein X für ein U machen fünnte. Es gehört viel mehr 
bazu, im großen Buch der Matur zu leſen, als im der 
Bibel.“ 

Der Fabrikherr, der mit ſichtbarem Wohlgefallen 
dieſer Rede gelauſcht, nickte und ſagte: „Ja, ja, mobl 
geſprochen! herrliche Worte! Das iſt ein ganzer Bur: 
ſchel“ fügte er hinzu, ſich am dem neben ihm ſitzenden 
Gutsherrn wendend, der mit einer Fleinen verlegenen 
Verbengung antwortete. Der alte Pfarrer wollte etwas 
fagen, konnte aber nichts berausbringen, und ſchwieg 
mit einem befümmerten Ausdruck. Ludwig, das Wort 
nehmend, fragte den Bruder: „Was veritehit du umter 
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dem großen Buch der Nature — „Mad ih darunter 
verftehbe? Ei, natürlih, Naturwiſſenſchaſten treiben, bie 
Natur verfichen.“ — „Die Natur verftehen! Wahrlich 
ein großes Wort! ber, von dem man fagen fünnte, er 
verjtehe die Natur, würde wohl auch die Bibel verfteben; 
oder meinft du, diefe könne Jedermann verſtehen + — 
„Nein, im Gegentheil, ich meine ed kann fie Niemand 
verfteben, und ihr armen Theologen fend zu beklagen, | 
die ihr bezablt werdet, um Andern einzugeben, was ihr 
felbft weder beareift noch glaubt.“ — „Dieſe abgebrofhene | 
Phraſe hört man häufig von Leuten, die mie über ein | 
Studium nachgedacht haben, das zum Hoͤchſien führt, 
was der Menih denken, und zum Xiefiten, was ber 
menfchlihe Geift durchdringen kann.“ — „Und welde 
Leititerne fann der Menſch in folhen Höhen und folden 
Ziefen finden, wo feine Berechnung mebr Etih hält?“ 
— „Xon folben Leitfternen will ich nur Pbilofopbie und | 
Poeſie nennen.“ — „Gott bewahre! dieſe Leititerne 
dürften eher Irrwiſche heißen, die den Menihen von | 
feiner wahren Beſtimmung abloden, von feinem eigent: 
lihen Boden, der diefe Erbe ift, diefe Natur, in melde 
wir verfezt find und die wir findiren und nützen follen.“ 
— „ga, rief der Fabrifherr, „die Erde, wo wir leben, | 
unfere Natur, das ift das Reelle!“ — „Aber,“ wandte 
Ludwig ein, „diefe Erbe, dieje materielle Natur, unfern 
eigenen Körper mitgerechnet, verändert ſich ja alle Aus 
genblide; wie kann man fie dad Meelle nennen = — „Ja | 
freilich,“ erwiderte Conrad, „verändert fie fih beftändig, 
allein fie bleibt im ihrer Beweglichkeit diefelbe; fie bat | 
etwas Nuhendes, Feſtes, umd dies gilt au von unierm | 
Körper. Er verwandelt fi fortwährend, bleibt aber dod 
derfelbe, und wie fehr wir und aud im Ganzen veräns | 
dern, fo find wir doch, jeder für fih, immer berfelbe 
f 


Menih.* — „Bedenfe, was du felbit da faaft: es iſt 
etwas Feited, Bleibendes im Vergänglihen, alfo eine 
Idee, bie nicht vergänglid ift. — Dente darüber nah!“ 
— „Mein, über alle diefe Dinge, die eigentlich unfern 
Augen verborgen find und wodurch wir uns in einem 
bodenlofen Meer von Spekulationen verirren, darüber 
will ich nicht denken. Es gibt Dinge genug, von denen 
ih Gewißheit babe, Dinge genug, bie mir gerade vor | 
den Augen liegen, fo dab ich meine Gedanfen darauf | 
wenden und die Früchte diefer Bemühung fehen kann. 
Gott fen gelobt, die Menichbeit ift aus dem Etande ih: 
rer Unmündigfeit getreten! fie will Gewißheit, Wirklid: 
feit. Induſtrie, vermehrter Wohlitand, Freiheit find 
ihre Loſungsworte. Welche erftaunliche Fortichritte bat 
das Menſchengeſchlecht in weniger ald einem Jahrhun— 
dert gemacht! welche Feffeln hat es gebrochen! Ich will 
gar nicht vom Defpotismud der Megierungen reden; al: 
lein in jeder Familie herrihte ein Deſpotismus bei den 
Gebietenden und ein Mangel an Freiheit bei den Unter: 


gebenen, weicher die beiten Kräfte lähmte. Und wie 
geſchmacklos, wie unangenehm war dabei das häusliche 
Verhältnis! Jezt aber, welche Leichtigkeit im taͤglichen 
Leben! wie viele Genüſſe und Bequemlichkeiten bat man 
der wachſenden Induftrie, dem neuen Erfindungen zu 
danken! Wie verbinden bdiefe die entfernteiten Länder, 
erleichtern den Verkehr, bringen Woblitand und Comfort 
in unfere Häufer und Umlauf in unfere erftarrten Ge: 


ı danken! Ich rede eigentlich niht von unferm Vaterland, 


fondern von der ceultivirten Welt im Ganzen. Ueber 
alle Länder aber erhebe ih Amcrifa, diefe neue, junge, 
frifhe Welt. Eie follte ald Mufter unfern Beftrebungen 
vorleuchten. Induſtrie, nüsliche Erfindungen, eracte 
Wiſſenſchaften — fie find das Ziel der Zeit.“ — „Aber 
Gott fen gelobt!“ verfezte Ludwig, „die Welt ik auch in 
geiftiger Beziehung fortgefchritten. Was würde fonft ihr 
Fortihreiten bedeuten, und wo bliebe die Freiheit, deren 
du fo eben erwähnte? Obne geiftige Bildung gibt's je 
feine Freiheit. Die blog materiellen Intereffen, infofern 
es möglich ift, ohne die höhere menfhliche Bildung, obne 
Religion, Philofopbie, Poefie und die fhönen Künfte fie 
blühend zu denfen, wären ja ein todtes Daſeyn, ein 
Körper ohne Geiſt.“ — „Mein,“ rief Conrad, „ih be: 
haupte im Gegentheil, daf zum Beifpiel Poeſie und 
Thöne Künſte eigentlib nur ein Luxus find, den man 
gar zu hoch anichlägt, der die Kraft des Menihen 
ſchwacht, infofern er fie für etwas Anderes als ein Mit: 
tel zur Erbeiterung, zum unfhuldigen Vergnugen anfiebt, 
und fi ihmen nicht mit Behutfamkeit bingibt. — Sie 
follen da ſeyn, das verſteht fih, aber nicht überſchäzt 
werden, und ihr eingebildeter Werth iſt auch ſehr ftarf 
in Abnahme geratben, und fie werden bald mit dem ver: 
dorbenen Höfen, in deren Glanze fie aediehen, ganz 
verfallen.“ — „Die Kunft fann nie vergehen, fo lange 
der Menſch micht bloß aus Körper, fondern auch aus 
Seele beftebt, denn dieſe hat nod größere Bedürfniſſe 
ald der Körper.“ — „Sage mir, wozu nüpen denn ei: 
gentlih die fogenannten ſchönen Künſte?“ — „Sage mir, 
wozu müzt eigentlih das Leben?“ — „Das Leben? Das 
nenne ih mir eine Frage! Das Leben follen wir zur 
Thätigkeit und zum Studium des Wirklichen benugen.“ 
— „Allein die Kunit fol und lehren, daß ed ein deal 
gibt, das die Wirklichkeit verflärt, und uber die irdifchen 
Mängel tröftet und und zu einem volllommenern Daſeyn 
winkt; dieſes Trofted lann das menfhlihe Herz nicht 
entbebren.“ — „Doch, aufrichtig geſprochen, ich glaube 
beinabe,, ib könnte es. — „Das glaubt du ſchwerlich; 
du täufchet dich felbit.“ 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Korrespondenz - Nachrichten. 
London, Aprit. 


Königin Bletorla und ihre frönung. 


Selten ift wohl eine in ganz England und befonderd in 
Bonbon lange und frendig gehegte Erwartung unerwarteter 
und umangenchmer getäufcht worden, als die in Betreff ber 
Krönung der Königin Victoria durch die zwei offiziellen Pros 
flamationen vom iten und 1oten April. Ein, das vieltdpfige 
Publitum berübrender Befchluß, der Allen gefiele, gehört 


freilich zu den Ummöglichteiten; aber einer, ber allgemeineres’ 


Mißfallen erregt hätte, konnte fügtich micht gefaßt werben, 
und das Unflügfte dabei war noch, daß bie bittere Dofis im 
zwei Hälften eingegeben, und bei ber zweiten Hälfte fogar 
das Stüdhen Zucer weggelaſſen wurde, mit weldem bie 
erfte einigermaßen verfüßt worden war, Die Proflamation 
vom Aten April beftimmt ben 26ſten Juni zum Kroͤnungs⸗ 
tage, und fchon bied mußte Anftoß geben, Geit das Haus 
Braunſchweig den englifhen Thron befigt, hat noch feine 
Krönung fo früh im Jahr, und mur eine einzige, bie 
Georgs l., unter vollfommen vechtfertigenden Umftänden, waͤh⸗ 
rend ber Werfammlung bes Parlaments ftattgefunden. Georg I. 
wurde am zoften Dftober, Georg Il. am ııten Dftober, 
Georg Il. am z2ften September, Georg IV. am ısten Juli 
und ber lezte König Wilhelm am sten September gefrönt. 
Selbſt daß die Arönungsfeier Georgd IV. ausnahmsweife vor 
Eintritt bed Herbfted begangen wurbe, geſchah nicht ohme gus 
ten Grund, London befand fich in einem Zuftande febhafter 
Aufregung, die Gemüther gäbrten; fie zu befänftigen war 
der Zweit ber Gefchleunigten Krönung; aber troy dem wurde 
an der Regel feftgebalten, daß die Thätigleit des Parlaments 
ſtets die erjte Ruͤcſicht ſeyn muͤſſe, und die Gigungen waren 
gefchloffen, ald Georg IV, gefrönt wurde, Te weniger nun 
gegenwärtig ein yolitifher Grund vorbanden ift, das am fich 
zwar Icere, aber im feinem Bolgen für England und für Lons 
bon befonderd wichtige Schaugepraͤnge der Krönung wiber 
Hertommen und Eitte zu übereilen, deſto unverholener und 
Tauter wurde fogleich die Anberanmung des 26ften Juni von 
Alen getadelt, die neben dem dffentlichen ihre Privatintereffen 
dadurch beeintraͤchtigt fühlen. Die Vorbereitungen auf das 
Feft muͤſſen Störung in die Geſchaͤfte des Ober: und Unter 
Haufe bringen, und dann wird bie Krönung die Sitzungen 
des Parlaments ſchließen, und mir Entlafung des Varlaments 
fehrieht auch die Londoner Seaſon. Man braucht baber nur 
zu wiffen, dab die Seafon in London — nur fo lange fie 
dauert, beißt ja London voll — bie Erntegeit für Hundert 
tauſende ift, um es recht begreiflich zu finden, daß biefen bie 
Verminderung ihres Verdienſtes höchft unangenehm ſeyn muß, 
Aber noch weit bebenflicher ift ed, daß die Kroͤnung, wie jie 
anberaumt ift, deu dem Parlamente zur Verhandlung vorlies 
genden Gefdräften Eintrag thut. Beim ernfteften Fleiũ tbns 
nen faum die bringendften und wichtigften Gegenftänbde bis 
sum zsften Juni erledigt werben, und es ſcheint wirtlich auf 
die Langmuth des englifchen Volts zu viel vertraut, daß eine 
Eeremonie, mit der es gar feine Eile bat, bie Beratbung 
von Maßregeln hemmen foll, die feir lange verfprochen find 
umb jest von ben Gefühlen des Volts, wie von ben geachtets 
ften Männern im Gtaate und von den Führern aller Varteien 
einftimmig begehrt werben. Es fheint mertwuͤrdig, daß eine 
Feier. bei welcher Freude und Eintracht den Reihen führen 


follten, recht muthwillig Hunderttaufenden zum Gegenftande | 
der Unzufriedenheit und dem Parlamente zum Zantapfel ges | 


macht wird, gleich als ob Nation und Parlament nicht obnes 


dies ſchon in Faftionen gefpalten wären, von denen bie eine 
ſich das Anfehen gibt, die gegenwärtigen Machthaber iu 
ſchirmen, waͤhrend biefe ſich das Anfehen gesen, die Grund 
‘ fäge derer zu verwerfen, auf deren Unterftägung ihre politis 
| fche Geltung beruht. Die wichtigen Beftimmungen, von wek 
‚ hen in England, Schottland und Irland das zeitliche Wohl 
| der Kirche abhängt, find noch fo weir zuruͤct, daß ſelbſt hei 
‚ mäßiger Oppofition es ununterbrochene Anftrengungen fordern 
würde, fie bis zum aften Muguft in beiden Haͤuſern zum 
Abſchlutz zu bringen, Auch dieſe alſo muͤſſen vor der Krb⸗ 
nungsfeier zurüctreten. Was jedoch bei der Wahl ihres Krb⸗ 
nungstages ber Königin zum perfönlichen Vorwurfe gemacht 
wird, ift der Umftand, daß vor acht Jahren König Georg IV. 
Königin Victoria’ vaͤterlicher Ohm, an demfelsen 2sften Jum 
aus dem Leben ging. an weldem in jegigem Jahr feine 
Nichte das heitere Feſt ihrer Krbnung zu begehen gedentt, 
Lord Melbourne wird getabelt, weil er den Sterbetag feines 
idniglichen Herrn vergeffen; bie Königin wird erinnert, dah 
fein Minifter das Recht habe, ihr den Tag der Kroͤnung vor 
zuſchreiben, daß dieſe Wahl eines ihrer Abniglichen Vorrechte 
fey, daß, wenn fie jenes Greigniffes in ihrer Familie nicht 
gebacht, bie Werbefferung des Gedaͤchtnißfehlers durch Wider: 
ruf der getroffenen Wahl von ihr erwartet werde, daß bie 
Nation im der Unterfafung Mangel an Schicklichteitsgefühl 
oder doch eine Abweichung von dem erblicten muͤſſe, was bit 
ber in England für gut und ſchicklich gegoften, und daß bie 
Königin zwar nicht vor dem Geſetze bed Landes, aber bach 
vor ber Meinung ihrer Untertbanen verantwortlich fen. 


Der Beſchluũ folgt.) 


— — 


Logogriph. 
1.5. 4 # 
1. %& 5 » 
Ein Kind des Mars, doch auch Minervens Kind, 
Barbarifch doch, wie jene fämmtlich jind. 
Nun wirf ald Zauberſtab 
Ein kleines e hinein, 
So wird's ein Dichter gleich, 
Ein Kind der Grazien ſeyn. 
Falſche Uufldfune. 
Ad! brinaft du Gothen uns 
Und Goetben auch ſchon wieber? 
Lap doch die Todten ruhn, 
Und fing’ uns neue Lieder! 


Weitere Mertmale, 


Ich habe ſchon gehorcht, 
Ihr aber falſch gerathen: 
Mein Kind bed Mars gebiert 
Noch täglich blut'ge Thaten; 
Mein Kind der Grazien 
Wird ſtets aufs Menue jung. 
Und fein lebendig Spiel 
Befiehlt oft Huldigung. 
J. 6 mM. 


3 5 begelchner eine unbeitimmte Amabl tmeiterer, beiden Wirtern 
| gemeinichaftlicher Endbuchſtaben. 
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Montag, den 7. Mai 1838, 








Surberjig armer Kind, fo wird dir's nicht gelingen ! 
@ein ſtohzer Hunger wär, ıe mehr dafi du Ihm gibf. 





Goerbe. 





Der Realitt. A 


(Fortfesung.) 


Die ganze Gefellfbaft horchte diefem Geipräcd mit | 
hochſt verfhiedenen Gefühlen. Der Fabrifherr und Ma: | 
dame Walberg vermochten nicht recht, dem Gedanfengang | 
ber beiden Gegner zu folgen, waren aber demungeachtet | 
von Conrads Berebfamfeit bezgaubert. Der Pfarrer, der | 
eine dunkle Vorftellung davon hatte, daß Ludwig eine | 
Sache verfoht, die auch bie feinige war, freute ſich eis | 
ner Worte. Aber feiner der Anwefenden folgte diefem | 
Wortftreit mit größerer Aufmerkfamteit ald die beiden 
jungen Mädchen. Hannahs fanftes Ange füllte fi mit 
Thränen, Conrads Weußerungen ſchienen fie tief zu 
ihmerzen; Rrancisfad fluge Blicke verfhlangen jedes 
Mort der Sprechenden; diefe Blicke feuerten Conrad | 
immer mebr an, weil er in ihnen bad Lob feiner dreiften | 
Beredfamfeit zu lefen glaubte, und der Beifall des | 
fhönen Maͤdchens erfhien feiner Eitelkeit ald ein Preis, 
um den fich zı bewerben es wohl der Mühe wertb war. 
Den übrigen Theil des Tages fuchte er immer ihr zu | 
nahen, und freute fib im Etillen ded Bewußtſeyns, 
einen gewiſſen galanten, einihmeihelnden Ton erworben | 
zu baben, den er in der That beſaß, fofern er fi deifen | 
bedienen wollte, und der mit der nachläffigen, fbonungs: | 


| muß über dich lachen. 
‚ und von mir erbitten möctelt, fo fprih ed nur aus. 


loſen Weife, mit der er oft bie ihm am nädften Ste: 
benden und im Herzen wirklich Theuerften behandelte, fon: 
berbar contraftirte. 

als die Gefellihaft am Abend aufbrach, wußte Hannah 
es fo einzurichten, dag fie mit Conrad zu Fuß zurüd- 
fehrte, während die Eltern mit dem Fabrifherrn fuhren. 
Die Verlobten gingen Arm in Arm. Die Ruhe der 
hellen Sommernacht berrfchte ringsum, nur eine Nachti— 
gal ſchlug im fernen Gehölze, dad Heimchen zirpte im 
Grafe und die Tannen haucten ihren Früblingsduft in 
die ftille Nacht. Alles fchien die Wandernden zu trau: 
lihem, liebevollem Geſpräch einzuladen, und Hannab 
fehnte ſich darnach. „Lieber Conrad,“ fagte fie, „dies 
ift denn der erite Augenblick, wo ich nach einer fo langen 
Trennung allein mit dir bin. Wie oft habe ih mid 


darnach gefehnt, mit dir zu reden! ich habe fo viel auf 


meinem Herzen.“ — „Haft du dad, mein Mädchen? 
Nun, fo rede benn frifh vom Herzen weg. Ich glaube 
in der That, bu bift fhüchtern; dein Arm zittert. Ich 
Gibt's etwas, mad bu wünſcheſt 


Ich bin eben aufgelegt, Geſuche zu bemwilligen und Gna- 
denbezeigungen zu ertheilen. Ich habe einen fehr ver: 


 gnügten Tag gehabt. Das ift eine trefflibe Familie, bie 


des Qutäbefigerd; ein elegantes Haus, und bad Fräulein, 
welch ein Mädchen! fo wohlerzogen, fo ſchoͤn, eine wahre 
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Schönheit! Ich denke öfters hinzugeben.“ — na,“ gab 
Hannah zur Antwort, „Francista ift ein treffliches Mädchen. 
Sie ift nicht allein Hug und fhön, fondern and gut.“ 
Conrad fuhr fort, Francista eine Lobrede zu balten 
und ihre Vorzüge hervorzubeben. Hannah hörte ihn 
ſchweigend an, und als endlich eine Feine Paufe entftand, 
fiel fie ein: „Erinnerft du dich, lieber Conrad, wie wir 
einmal zu derfelben Jahredzeit, wie jezt, und an einem 
Abend, wie dieſer, eben fo ſchoͤn und ſtill, denſelben 
Meg mit einander gingen und betrübt waren, weil der 
Oheim unfere Verbindung mißbilligte?“ — „Ich erinnere 
mich wohl, daß wir oͤfters diefen Weg gegangen find, 
aber auf einen beftimmten Abend kann ich mich nicht be: 
finnen.“ — „Während deiner Abweſenheit bin ih recht 
oft bier gegangen und babe mi mach dir gefehnt und 
auf die Stunde gefreut, wo ich bier wieder zum erften 
Mal mit dir geben würde.“ — „Nun, fo freue dic, 
denn die erfehnte Stunde ift da.“ — „Ich würde mich auch 
freuen, jeber Athemzug würde Freude und Dank zu Gott 
ſeyn, wenn ich nur wüßte — — „Nun — wüßte — mas?“ 
— „Daß aud du dich freut, wieder bei mir zu ſeyn.“ — 
„Warum folte das mich nicht freuen?“ — Warum? lei: 
der laffen fih ja Gründe genug denen, weßhalb du mich 
nicht mit derfelben Liebe liebft wie in frühern Zeiten.“ — 


„da, tbeuerfte Hannah, es wäre aud nicht gut, weder | 


deinet- noch meinetwegen, wenn ich dich mit derfelben 
Liebe liebte, die ich fühlte, ald ich nur ein Anabe, ein 
bartlofer Zunge war. 
die einem Mann von Ehre ziemt, und als einen folden, 
boffe ih, ſollſt du mid zu allen Zeiten finden.“ 
Hannah fhwieg; ein tiefer Seufjer drängte fib aus 
ihrem bellommenen Buſen. Nah einer Paufe fagte 
Conrad: „Nun, Hannhen? du bift fo ſtumm, du feufzft, 


was fehlt dir?“ — „Lieber Conrad, ich Fann feine Worte | 
finden, meine Gedanken auszuſprechen; ftebe mir freund: 


lich bei. Verſuche dih an meine Stelle zu verfegen. — 


Es find nun fünf Jahre, feit wir ung nicht geſehen; es 
ift noch länger, feit wir begonnen, und zu lieben; wir 


waren beide Kinder, Du reisteft, du hatteſt taufend 
Gelegenheiten, dir Kenntnife, Bildung, Liebenswürdig— 
keit zu erwerben, bu hatteſt taufend Neranlafungen zur 
Serftrenung; ich dagegen blieb bier in unierer Einſamleit, 
wo ber Gedanke an dich, dein liebes Bild mit mir em: 
porwuchs und im meine Seele einwurzelte. Jezt feben 
wir und wieder, und mit Schmerzen empfinde ich, daß 
unfer Verhaͤltniß in meinem Herzen, aber nicht in dem 
deinigen daffelbe geblieben it. Ich bin nicht fo thöricht, 
mir felbjt zu verbergen, daß unsere Verbindung in jeder 


Hinſicht unaleich ift, fofern nicht die Liebe, die jede Un: | 


gleichheit ausgleicht, fie zu einem Glücke für dich wie für 
mich maht. Ach bringe bir nichts, das der Eitelkeit 


fhmeiheln fann, gar nichts, ald eine Seele, bie von 


Jezt liebe ich dich mit der Liebe, | 





beinem Werth durchdrungen ift, ein Herz, das dich liebt; 
bies aber bringe ich dir auch gang, und es ift mir, als 
würde ih nie den Gedanken ertragen können, bag du in 
biefer Beziehung mir nicht geben kannt, was ich gebe.“ 
— „Aber, liebes Mädchen, died Alles ift ja nur eine 
fentimentale, kraͤnkliche Anfiht unferes Verhältniſſes!“ 
— „Ich müßte dich nicht lieben,“ fuhr Hannah mit tiefer 
Bewegung fort, „wenn ich den Gedanken ertragen könnte, 
daß unfere Verlobung ein Stein des Anſtoßes für dein 
Glück wäre. — Ich weiß, daf ein fhönes, feinerzogenes, 
reihes Mädchen dich geliebt hat —“ — „Ach ja, Mif 
gigthning! ja, dad arme Kind hat mich freilich geliebt; 
aber das ift meine Echuld nicht. Ich babe ja nie um 
fie geworben; ih bin ja mit dir verlobt.“ — „Aber 
wenn du nicht mit mir verlobt gewefen wäreſt, würdeſt 
du dann micht mit Freuden ihrer Liebe entgegengefommen 
ſeyn?“ — „Das weiß ih nicht, war ich ja doch fchon ver: 
lobt.“ — „Uber bat du diefe Verlobung nicht bereut? 
Gefiel fie dir nicht? Hat ihre Liebe dich nicht gerührt?“ 
Conrad lachte. „Biſt du eiferfüchtig, Hannchen? Es ſcheint 
fo. Nun, was foll ich fagen? Bella Ligt hning, das iſt 
ein gefährliher Name! Ligthning bedeutet in unferer 
Sprache Blitz, und der Blitz kann in den Beiten nieber: 
fhlagen. Nun, das verfteht fih: wir weinten und feuf: 
ten und gudten den Mond an. Die Echwindfuht rieb 
uns Beide auf und brachte und an den Rand des Grabes; 
ba aber ermannte ich mich und ſprach: ein Wort, ein 
Wert, und ein Mann ein Mann; da Fam ich wieder 
zu Kräften, nahm mir einen Plag in ber ſchnellſten Di: 
ligence und kehrte allen englifhen Romanen den Rüden.“ 
(Die Fortfegung folgt.) 





Meber optifche Täufchungen, 
(Bortfegung.) 


Die Eonne eriheint und zwar während ihres Auf: 
oder Untergangs auch zuweilen auffallend breit, aber ihr 
Licht iſt zu emeraifh. Beim Aufgange des Vollmonde 
trifft es ſich, daß im demfelben Moment die Sonne un: 
tergebt, alfo die Dämmerung einzutreten beginnt. Diele 
ift der Täufhung günftig. Den Tag vorher und nachher 
ift er auch beinahe voll, aber im erften Falle fheint die 
Sonne noch etwa eine Etunde lang, während er bleib 
am Himmel ftebt, im andern gebt er nach Eintritt der 
Naht fon mit Fräftigem Licht auf. 

Kommen wir auf die Anſchauung umfered Erdplane: 
ten, fo begegnet uns fogleih in der Atmofphäre eine 
Täufhung, daß wir die Sonnenftrablen, wenn Mt 
fih in den Dünften breden und fo zur Anſchauung 
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fommen (bei dem fogenannten Wafferzieben, einer meteo: 
rologiſchen Andeutung, daß viele Dünfte in der niedern 
Luft find), für divergent halten, gleihfam ald nähmen 
wir biebei das wirflihe Auseinanderlaufen der Licht: 
ftrablen vom Eonnenförper wahr. Es ift aber bier bloß 
eine peripeftivifhe Divergenz wahrnehmbar, wie auch 
da, wo in einem duftigen Walde, in einem Garten bie 
abendlihen Echlaglihter ald auseinander laufende Strab- 
len wahrgenommen werben. Lichtſtrahlen in folder Nähe 
bei einander find befanntlih fur parallel zu nehmen, und 
was wir feben, find auch gleichlaufende Lichtftreifen, bie 
wir perfpeltiviih auseinanderlaufend ſehen, wie eine 
gegen und ber liegende Allee, 

Mit den Wolkenzügen und Streifen ift ed 
derfelbe Fall. Cie comvergiren gegen die Weltgegend, 
wo der Wind berfommt und gegen bie entgegengefeste, 
wo er hinweht, nach peripeftivifhen Geſetzen. Wenige 
Maler haben dies recht beobachtet. Sie ſetzen gewöhn: 
lich die Wolken willtührlib ald lodere Schwämme in 
ihren berlinerblanen Himmel binein. — In Beziehung 
auf ben Lauf der Wolfen, woraus wir auf Wind und 
Wetter ſchließen, täufchen wir und auch oft, indem ung 
aufiteigende Dünfte ald ſolche erfheinen,. die von dieſer 
Meltgegend ber gegen uns heranzieben, während fie fich 


vielleicht eher nach der entgegengefezten binwenden. Man | 


muß die verfhiedbenen Arten der Dünite fennen, um fich 
bier recht zu orientiren, was gerabe zur Zeit der Mol: 
fenbildung nicht leicht ift. 

Die Wolken erfcheinen uns gewöhnlid lange nicht 
ſo hoch zu fchweben, ald es wirklich der Fall ift. Woran 
follen wir ihre Höhe meſſen? Könnten wir aus ihrem 
Schoße auf die Erde berabichauen, fo würde uns aldbald 
ihre Höhe wahrnehmbar werden. Dies gilt für noch viele 
andere Genenftände, nad denen wir ohne einen leitenden 
Maßſtab binaufbliten. Der Herabbli auf befannte Ge: 
genftände, der Echmindel, der Gedanke an das Herab: 
ſchweben ift ein Maßſtab für die Cinbildungsfraft. Am 
Erdenſchatten der Wolfen merken wir aub, daß wir ihre 
Breite nicht genug würdigen. 

Bei ber feſten DOberflähe der Erbe täufht ung 
zumeilen das nächtlihe Bild. Nachts gibt es feine 
Berge, könnte man parador ausſprechen. Es ift auffallend, 
wie im Dunkel alle umliegenden Höben in fib zufammen: 
finten, fo daß, mer fid bei Tage in einem Bergfeifel 
befindet, Nachts nur einen mäßig erlöhten Kranz von 
Sand um fi fiebt. Das taghelle Bewußtſeyn, die Be: 
rechnung durch Mapitäbe richtet die Höben auf; auch ihr 
Zuruckweichen wird noch in Anfchlag gebracht, der Seh— 
mwinfel öffnet ſich in der Einbildungsfraft. Nachts gilt 
bloß die fentrechte Erhebung einer dunfeln Wand. 
Auf Flüffen wird diefe Täufhung durd die land: 
f&haftlihen Maſſen wieder anderd modifiziert. Ich will 





der Deutlihfeit wegen lieber fogleih ein Beifpiel anfüh— 
ren. Auf einer Main: und Mbeinreife, die wir — brei 
Mürzburger Studenten — einft machten, famen wir von 
Werthheim aus mitten in der Nacht auf unferm niedri- 
gen Kabne zwifhen dem Höhen des Speſſarts hindurch 
gegen Aſchaffenburg bin. Nah burfhilofer Sitte war 
ich leicht befleidet; mich fror, ich fonnte nicht fchlafen; 
das Fahrzeug war auch nicht zur Lagerung eingerichtet. 
Ich feste mid an's Muder und fuchte mir warm zu ma- 
ben. Die Sterne funfelten über mir, aus dem ruhigen 
Waſſer ftrahlte ihr Bild wieder, die Höhen waren näct: 
lich in fih zurücgeſunken, bie Ufer niedrig; der Fluß 
glih einem runden See. So ſchwamm ich num auf dem 
fleinen Fahrzeug zwifhen zwei Sternenhimmeln bin, um 
die fih ein ſchwarzer, ihmaler Gürtel, eine dunkle Zone, 
das Ufer, rings herumzog. Mit dem erwachenden Tage, 
mo wir bei Hanan landeten, warb es ganz anders: ber 
Eee ward zum Fluffe, die Ufer rüdten nabe beran, die 
fernen Höhen erhoben ſich wieder. 

Intereſſant ift ed auch, auf Wanderungen in Gebir: 
gen fpät in's Nactguartier zu fommen, und Morgens 
zu ganz andern Maßen und Mailen zu erwachen, ald die 
dad Dunkel gezeigt hatte. Ueberbaupt ift man im Hoc: 
gebirge einer fat unabmwendbaren Täufbung über Höhe 
und Entfernung der Gegenftände unterworfen. Diefe 
fängt eigentlich fchon da an, wo man fih dem Gebirgs: 
zuge aus der Ferne nähert. Wenn das Gebirge offen ift, 
wie gewöhnlich vor eintretendem Megen, wo der Föhn 


aus Süden weht, fo ſcheint ed und tänfhend nahe zu 


feun, und dad Auge kann bier leicht um’d Doppelte und 

Dreifahe irren. Hiezu trägt die Großartigfeit der Maf: 

fen, ihrer einzelnen Formen, die belle Schaubarkeit ber 

ſenkrechten Aufrihtung und der Mangel der Maße an 

zwifhenliegenden Gregenftänden bei, da bie Gebirge ge: 

wöhnlih hinter den naben Höhen unmittelbar anfragen. 
(Die Fortfegung folgt.) 


nd 


fiorrespondenz-WHachrichten. 


London, Aprit. 
GBeſchluß.) 
Königin Bictoria und ihre Krönung. 


Mit der Proflamation vom sten April wurde zugleim 
die Ernennung einer Eoımmiffion angezeigt zum Bebuf ber 
Entſcheidung Über alle, „den Dienft oder die Aufiwartung* 
betreffenden Gejuche und Anfprüde; man durfte aus Beidem 
ſchließen, daß bie Gebräuche früherer Kroͤnungen unverändert 
in's Reben treten follten, unb bie verfüßte bem banbdels und 
gewerbtreisenden Publitum einigermaßen die bittere Pille, Was 
die Abtuͤrzung ber Seaſon den Betheiligten nahm, dafür ers: 
warteten fie Erfag von dem größern Pompe, der bie Krb⸗ 
nung einer jungen Kbnigin begleiten, von bem verbältnifndfin 
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ardßern Aufwande, zu welchem ber reiche Abel fi veranlaßt 
rüblen, and von den vollen Bbrfen ber Ungäbligen, welche bie 
Pracht des Fefted von fern und nah in London verfammeln 
werbe. Kaum aber hatte die Epetulation ihre Berechnungen 
angefangen, ald bie Proflamation vom soten April erfchien. 
Sie ftand, wo fie fteben mußte, im der offiziellen Zeitung, 
in der London Gazette; hätte eine andere Zeitung fie zuerft 
gegeben, Niemand wuͤrde jie für echt gehalten haben, Die 
Leſer meinten, ihren Augen nicht trauen zu fönnen: fein 
Aufzug, fein Bantett und ein möglichft abgefürgter Arbnunges 
att! Die Königin batte einem Ausſchuſſe ihres geheimen 
Raths den fpeziellen Befehl ertbeilt, „to make the said arran- 
gements as much abridged and economical as might be com- 
patible with a strict regard to the solemnity and importance 
of the occasion and a due compliance with the prorisions 
of existing statules in that behalf,* und nach bem Gutachten 
des Ausſchuſſes tbat fofort die Königin zu willen, dab ber 
Theil der Eeremonie, welcher in ber Weftminfterhalle ſtatt zu 
finden pflege, naͤmlich das Bantett, fo wie ber Aufzug gan 
weggelaffen, und ber in ber Weftminfterabtei zu begehenbe 
Art vielfach abgelärzt werden folle, Nah bem einhelligen 
Tadel, der in Wort und Schrift ſich Überall ausſpricht, Konnte 
eine unpopulärere Maßregel von ben Miniftern micht vorge 
ſchlagen und von ber Königin nicht genehmigt werben, Die 
sweite Proffamation wurde außerdem als dffentlihe Schmach 
empfunden: es ſchnitt tief in den englifhen Nationalftols, daß 
eine Feier, zu deren Verberrfihung glänzende Geſandtſchaften 
der erften Mächte Europa’s fih rüften, aus dtonomiſchen 


Rüdicten alled Glanzes und aller Pracht entäußert werben, daß | 


die Nation, die ſich germ bie reichfte nennt und fogar auf ihre 
Schuldenlaft von achthundert Millionen Pfund Gterling flolz 
ift, unfähig oder abgeneigt erfcheinen follte, bie Koſten einer 
Krönung zu bezahlen, und noch äberdies Koften, von welchen 
die aͤrmern Elaffen bed eigenen Bandes ben meiften Gewinn 
haben würden. In feinem Theile Londons, vielleicht nirgends 
in England führte der gefränfte Stolz eine ftärfere Sprade, 
als in der laufmaͤnniſchen City. Der Meinfte Krämer fühlte 
ſich entwuͤrdigt, daß es von der Kroͤnung feiner Königin 
heißen folle, die Katze hinter dem Herde habe nichts bavon 
erfahren, unb in einer Sitzung ber Aldermänner verpfändete 
Eopeland, ein gerwefener Lord Mayor, fein merfantitifches 
Ehrenwort, baß eine zu Beftreitung bes Kebnungsaufwandes 
veranftaltete Subſcription in wenigen Tagen auf hunderttaus 
jend Pfund Sterling fteigen und er ſelbſt mit Freuden fünfs 
hundert Pfund beiftenern würde. Da es nicht dentbar ift, 
daß biefe große Unzufriedenheit von ben Miniftern nicht follte 
vorausgefehen worden ſeyn, fo muß man vernünftigertweife 
aunehmen, daß Gründe von größerm Gewichte entfwieden has 
ben. Warum die Krönung früher ald je und zu fo unpafs 
fender Zeit ftattinden fol, gibt die Proffamation nicht an; 
ebenſowenig find im Ober: oder Unterhauſe bie Minifter 
darum befragt worden. Das Geruͤcht ſchreibt die Maßregel 
einer Gefälligfeit von Seiten der Minifter gegen bie Königin 
zu, die im Juli Schottland, im Auguſt Irland befuchen will; 
Andere meinen, fie wollen durch baldige Entlafung des Par: 
laments ſich nur Länger in ihren Memtern halten. Warum bie 
Krönung auf den Hauptaft ber Kronaufſetzung in ber Weit: 
minfterabtei befchräntt werben foll, und warum bas Schau⸗ 
gepränge ded Aufzugs und das flattlihe Banfett geſtrichen 
worden, bafür gibt bie Proffamation Erfparnii als Grund 
an. Der Pomp, mit welchem Georg IV. feine Krönung bes 
aing, veranlaßte einen Aufwand von beinahe breimalbunberts 
taufend Pfund Sterting. Mehr ald die Hälfte biefer Summe 
tann bei Kbnigin Victoria's Krönung durch Weglaffen bed 
Aufzugs und Bantettd nicht erfpart werden; die andere Hälfte 








wird von ber Eeremonie im ber Weftminfterabtei und ben 
außerdem unvermeiblichen Ausgaben in Anſpruch genommen. 
Die KHoften bes Aufzugs berragen feine fünftaufend Pfund, 
die des Banterts aber allerbingd mehr ald bad Zwanzigfache. 
Nun hat der Marquis von Londonderry im Oberhaufe einen 
Antrag gegen bie Verftämmelung ber Arbnungsfeier angefüns 
digt, indem feines Erachtens eime ſolche Detonomifirung nur 
tabelhaft, und es Überbied hoͤchſt unflug fen, "gerade in den 
gegenwärtigen Tagen der Neuerungsſucht bie dußern Formen 
der Achtung gegen bad Koͤnigthum mutbwillig zu zerfibren; 
und in derſelben Gigung erflärte der Marauis von Lansborwne, 
der VPräfident des acheimen Raths, ber Beſchluß binfichtlich 
bed Bantetis ibnne ferner befprochen werben, aber die Pens 
laffung bes Aufzugs fen unwiderruflich. Der Ehluß, mels 
cher fofort aus dieſer Erflärung im Publitum gezogen wurbe, 
unterftägte die bereitd geglaubte Sage, daß nicht Sparluſt 
und nicht bad Gutachten ber Miniſter, fonbern ber eigene 
Wille ber Monarchin ben Aufzug, und ber Wunſch, biefen 
Willen gehdrig zu moliviren, das Bantett unterbrüdt babe. 
Und fo fonderbar es flingt, dab bie große weibliche Hofgala 
(the Queen’s drawing-room), bie erfte, welche biefed Jahr im 
alten St, Samespallafte am sten April ftattgefunden, jenen 
Entſchluß ber Königin hervorgerufen baben foll, fo ift es 
doch auffallend genug, baf bie Proflamation vom soten April 
aufbob, was bie Proflamation vom Atem April beftimmt 
hatte, Was aber die Königin dazu bewogen haben foll, bas 
ift, nach ber Gage, bie Schoͤnheit, bie Grazie, der bobe 
Wuchs und die edle Haltung derjenigen am Tage ber Gala 
vor bie Augen ber Monarchin gelommenen Frauen und Mäbs 
en, denen Geburt und Rang das Recht geben, der Königin 
im Krönungszuge zu folgen. Ich glaube ohne Indistretion 
nieberfobreiben zu bürfen, wovon ſich Jeder burch ben Augens 
ſchein überzeugen fannn: unter ben vielen reichen Gaben, welche 
ein freundliches Geſchia der Königin verliehen, ift fbrperliche 
Schoͤnheit die minbdeft reiche, Ihre Geftalt erreicht taum 
mittlere Grbie, und fen nun ihr Fuß zu flein ober was im: 
mer Schuld daran, ihr Gans ift ſchwantend, ihre Haltung 
gezwungen aufrecht. Bei einem. dbarafteriftifhen Ausbrud von 
Verftändigteit beſizt ihr Beficht im Allgemeinen nur ben Reis 
ber Sugendfrifche, und es ift ihrer Umgebung nicht entgangen, 
daß ſelbſt diefer Reiz feit einigen Monaten bäufig erbleict. 
Ihr Mund wäre fehr huͤbſch, wenn bie Lippen bie Zähne 
volltommen bebecften, und bad Bemühen, folhes dennoch zu 
bewirten, träufelt die Lippen und verzicht die Wangen. Die 
Augen find vieleicht zu Mein, die Wimpern zu furg und bie 
Brauen etwas unregelmäßig. Wohl möglih baber, dab Hr 
nigin Wictoria ihr Erſcheinen beim Kroͤnungszuge, inmitten 
einer Bluͤthe von Frauen, wie fein Land ſchoͤnere aufzuweiſen 
bat, zu vermeiden wuͤnſcht, während ein Mann obne Scheu 
den Schönften feines Geſchlechts vortreten würde. Das Aeußer⸗ 
fiche der Königin iſt feit ibrer Thronbeſteigung durch Pinſel 
und Grabftichel wiederholt bargeftellt worden. Sie bat yu 
mehreren Malen ben geachterften Kuͤnſtlern oefeifen, und ein 
Newton, Parris, Ehalons, Roh, Hayter, Wilfie und Andere 
baben ſich redlih bemüht, die Geſichtszuͤge der jungen Mos 
narcim srem wieberzugeben. Mehr ober weniger ift es Allen. 
vollftändig ift e8 feinem gelungen, und unter ben vielen Abe 
bildungen, welche den Namen der Königin Victoria tragen. 
befindet ſich zur Zeit nicht Eine, bie der Ichenden Königin 
ſprechend aͤhnlich ſſeht. Es find ihre Augen, es iſt ihre 
Stirn, es if ber Schmitt und der Ausdruct ihres Geſichts. 
nur ie Mund ift es nie. Un diefem ift das Bemühen ber 
Kuͤnſtler bisher geſcheitert. W. S. 
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— Oeculos idem, qui decipit, incitat error. 


Ovid, 





Meber optifche Täuſchungen. 
(Fortfegung.) 


Im Schoße der Alpen ift’s wieder bie einfahe Größe 
der Maflen, die Klarheit und Helle der aufrecht uns 
gegenüberftehenden Formen, die ganz veränderte Zuftper: 
ipeftive, die nicht, wie im flähern Lande, ſchon bie 
nähiten Horizonte, den Mittelgrund, mit blauem Dufte 
lafirt, was und über die Entfernung täufcht. Immer 
glauben mir mit den Verhältniſſen der Ebene bier meſſen 
zu dürfen. Ein Vorbügel, binter dem ber Gebirasitod 
aufragt, fcheint und im Sprunge erfteigbar, fein Scheitel 
mit einem Steinwurf erreihbar, bis wir, den Verſuch 
machend, merken, daf wir ung um's Vierfache betrogen. 
Als wir junge Wanderer einft in Graubundten das erfte 
Schneefeld oben im Gebirg erblidten, wollten einige ſo— 
gleich die Höhe erflimmen und meinten in ein paar 
Stunden wieder zur Stelle zu fenn, bis ein Landmann 
fie belehrte, dan fie gegen fünf Stunden binauf zu ſtei— 
gen hätten. 

Wenn man im Ungefiht eines Berges, wie bie 
Jungfrau, dem Unkundigen fagt, er ſey 50— somal 
höher als ein Kirchthurm, fo wird ihm dies unglaub- 
lih vorfommen. Er darf aber nur den Maßſtab von 


lezterem in Gebanfen an die nächften Worhöhen anlegen, 
um fogleih eine Ahnung von der Weberfchwenglichkeit 
jened Eolofen zu erhalten. Bon einem Kirchthurme 
fteigt man in ein paar Minuten berab; mit bem Wege 
vom Gotthardt oder der Grimfel herab bat man aber 
bei zehm Stunden zu thun, was 300mal länger ift. 
Auch über die wagrehte Entfernung täufht man fich 
in den Gebirgen. Auf der Furka ſchaͤzten wir die Etrede 
an dem Gletiher hinweg bis zu der Maienwand auf 


dreiviertel Stunden und irrten um dad Dreifade. — 


Bald nachber erfchien uns bad Grimfelfpital als ein Hei: 
ned Wahbäushen, und wir fanden dann ein ftattliches 
Haus zu Beberbergung vieler Meifenden. — Man laife 
binter dem Thale feiner Heimath in Gedanken Hochge— 
birge aufragen, und man wird begreifen, wie fich feine 
Yange dadurch verfürzen würde. 

In der unendliben Flaͤche der Wüſten follen die 
ſich erhebenden Gegenftände täufhend hoch und nahe er- 
fcheinen. Vielleicht rührt died daher, weil man oft lange 
keinen aufgerichteten Gegenftand wahrnimmt, weil man 
ganz von der unabfehbaren KHorizontallinie erfüllt ift, 
und nun für alled Senkrechte das gefchärftefte Gefühl, 
die erregbarſte Phantafie bat. Diefe Täufhung wäre 
mehr pſychiſch als optifh, wie denn überhaupt ber An— 
theil des Gemüths, die Herrfhaft der gewohnten Ein: 
drüde und Masitäbe nie aus dem Auge verloren werden 
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darf. Ich glaube ſchon in unfern Ebenen oder auf flahen 
Plateaus analoge Erfahrungen gemaht zu haben. Es 
wäre das Umgekehrte von dem Gefühl in den Gebirgen, 
wo man den Eindruck des Hohen über ben Höhen felbft 
verliert und fie der Empfindung nad kaum höher anichlägt, 
ald in ber Wüſte eine Säule oder Pyramide. 

Wir fommen zu einer der anziebenditen Täufhungen, 
die Vielen im Allgemeinen befannt, von den Wenigiten 
aber ihrem Weſen, ihrem malerischen Intereffe nach recht 
gewürdigt worben if, Wenn wir auf der Höhe einem 
weiten Horizonte gegenüber unfer Haupt fo tief neigen, 
daß wir wagrecht fchauen, fo erfheint und die Ferne 
viel wärmer, buftiger ald fonft, die Nähe vom Mittel: 
grunde heran bis zum nächſten Vorgrunde taucht nun 
ebenfalld in den lafirenden Duft ein und nimmt an ben 
blaulihten Tönen der Luftperfpeftive Theil, die nähern 
Gegenftände erfheinen entfernter, bie Lufttinten fegen 
entichieden gefärbter, eneraifcher, wärmer an einander 
ab; wir unterfheiden die Schichten der wirkfamften Töne, 
und dad Abenbroth gewinnt folhergeftalt die höchſte Glut. 
— Menn wir num fo mit aufrehter und geneigter Stel: 
lung ſchnell wechfeln, fo wird ung der wefentlihe Unter: 
ſchied erft reht auffallend und mir finden und zwifchen 


diefen Eindrüden in einem räthielhaften Spiel bin und | 
| ber fenfrechten Linie fih bewegenden Blick und fhäßen die 


ber getrieben. Wer baifelbe fich zum Gegenftanb einer 
ernjtlih tiefern Forſchung macht, der Fommt bald auf 
einfahe Geſetze, durch die fih die Hauptmomente bes 
Problems erklären laffen. Es treten aber hiebei Umftände 
zufammen, die auf bie Beichaffenheit unferd gewöhnlichen 
Sehens ein befonderes Licht werfen. Das Phänomen be: 
ſchaͤftigte mich oft und viel; ich habe es nach allen Seiten 
gewendet und gedreht, und glaube nun dem, was id 
ſchon vor Jahren darüber im Kunftblatt beigebracht, durch 
fortgefezte Beobachtung unterſtüzt, noch Manches zufegen 
zu fünnen. Died foll jedoch nicht hier, wo nur dem 


allgemein Intereifanten Raum gegönnt ift, fondern feiner | 


Zeit in jenem Blatte gefchehen. — Dod zur Sache. 


Wer auf ih im Schauen achtet, der wird finden, daf 
der Blick fih am liebften und leichteften in der aufrechten | 


Linie, die den Gefichtöfreis mitten durchichneidet, oder, 


nach ber Perfpektive zu fprechen, im der Vertifallinie des 


Aunpunftes auf und ab bewegt. Auf diefe Weife firirt er 
nabe und entfernte Gegenftände und mißt ihre Größe, 
Höhe, Entfernung. Das Schweifen in bie Breite fält 
dem Auge ichwerer und geſchieht mehr rudweife, als ftä- 
tig. Der Eindrud der. Nähe und Ferne ift bei Weitem 
mehr ein vertifaler ald horizontaler. Daber wird ung der 
Unterſchied beider in der Luftperipeftive recht fühlbar, weil 
die Ferne, die wir im Erbeben des Blicks von der Nähe 
gegen den Horizont und über ihn hinauf in der Luft 
wahrnehmen, bei weitem duftiger, wärmer, v.rfhwom: 
mener ift, ald die Nähe. Wir ſchauen fo von der dunkeln 








Nähe gegen die lichtere Ferne und den helm Himmel 
binaus, 

Bücken wir und nun und fehen mit ſtark geſenktem 
Haupte, fo folgt unfer Blid der gewohnten Richtung, die 
aber jezt die wagredhte ift. Das Bild wird ein ganz an: 
beres. * Die Farbentöne, die naturgemäß alle wagrecht 
über Erbe und Himmel binziehen, werben jezt nicht durch⸗ 
fhnitten, fondern ihrer Lage nah verfolgt und in ihrer 
ganzen Kraft empfunden. Man erftaunt über ben Zauber 
ber landicaftlihen Tinten. Wenn man eine rer große, 
zartduftige Ferne, einen blaulichten Horizont mit rubig 
wagrechter Linie beherricht, fo glaubt man dad Meer mir 
verihmolzenen Tönen zu ſehen. Die Luft wird leuchtenber, 
der Abendfhein ein glübender Strom von Licht. Aber die 
nähern DObjefte, Bäume, Gebäude, Thürme, Hügel, Ge: 
filde ıc. rüden nun weiter hinweg und überzieben ſich auch 
mit dem Laſurduft der Ferne. Much die Nähe bis beran 
an unfere Füße wird warm und luftig, bis wir und wie: 
ber aufridten und aller Zauber in der Profa bed gewöhn: 
lihen Sehens erlifht. Man kann aber dieſe Poefie und 
Proſa auf's Schnellſte wechfeln laffen; die Täufhung er: 
folgt fonleih im Moment. 

Bei dem gewöhnlihen Sehen meffen wir bie Entfer: 
nung und Höhe der Gegenftände durch den geradeaus in 


Verkürzung, die horizontale und vertifale der Fläche und 
der Höhen mit dem Verftande nad langer Uebung, wobei 
uns die Luftperfpeftive zu Hilfe fommt. Bei gefenktem 
Haupte faͤllt diefe Meffung hinweg; die Höhen gelten nur 
nad dem Augwinkel; die Weinberge ſcheinen ih in ihrer 
quadratifhen Form als liegende Eulturflähen nicht bergan, 
fondern mwagreht gegen den Horizont hinauszuziehen. 
Man ſchaut in's Allgemeine der Formen und Farben 
hinein, ohne etwas Einzelnes zu firiren und damit das 
Entferntere zu meſſen, zu ſchaͤtzen. 

Das man fich felbit durch die Beine fehen oder, wie 


| Friederife Brun will, fih gar auf ben Rüden legen und 


fo die Ferne betrachten fol, ift für unfere Wahrnehmung 
gar nicht mötbig und immerhin beſchwerlich, doch erfolgt 


| nabebin dafelbe und nad ähnlichen Gefegen. Daß man 


f 
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der Ungewohnbeit wegen auch bier in’d Allgemeine hinein 
ſchaut, dag man nichts Näheres firiren, die Ferne nad 
feiner Näbe fhäsen kann, daß die belle Zone nicht über, 
fondern unter der dunkeln, der Hlmmel unter der Erde 
liegt, daß man ftatt hinauswärts hereinwärts ſchaut, alfo 
von der Ferne zur Nähe, dies find auch hiebei die Haupt: 
momente der erfolgenden Taͤuſchung. — Auch große Land: 
ihaftbilder fann man mit gefenftem Blick anſchauen und 
an ibnen fo das Allgemeine der Compofition, namentlich 
aber der Betonung befer empfinden und würdigen, als 
beim gewöhnlichen Anblid. Wie oft ſchon fteilte ich Bilder 
auf eine Seite oder verkehrt, um mich ihrer im diefer 


439 


Variation des Eindrucks zu freuen! Selbft mit Porträts 
Tab ich geſchickte Bildnigmaler fo verfahren, ehe fie bie: 
felben ganz vollendeten. Ueberhaupt dürften Maler aus 
der Naturſchau mit geſenktem Haupte fih Erfahrungen 
über die Betonung der Ferne fammeln; denn dies iftihre 
wahre und eigenthümliche Farbenharmonie, welche von 
Millionen in ihrem Leben nie wahrgenommen wird, da 
fie den gewohnten fenfrehten, alle zarten Uebergaͤnge und 
Stufen der Tonleiter durchichneidenden Blick für den einzig 
richtigen halten. — Ich begnüge mid, Naturfreunde auf 
das Phänomen aufmerkffam gemacht zu haben, ohne fie 
weiter durch Theoretiſches ermüden zu wollen. 

Wir gedenken dieje Betrahtungen in einem zweiten 
Artikel fortzufeßen. 





Der Realitt. 
(Fortfegung.) 


Hannah gab feine Antwort, aber ihre Thränen, die 
fie während dieſes ganzen Geſprächs zurückgehalten hatte, 
ftahlen fich leife ihre Wangen hinab. Cie wagte kaum 
fie abzutrodnen, um ihre Gemüthsbewegung nicht zu 
verrathen. Eie gingen lange fehweigend neben einander, 
endlich fagte Conrad: „Du bift ja ganz übler Laune ge: 
worben. Gott bewahre Hannchen, wie empfindlih und 
fonderbar bift du! Warum follen wir denn ernit und 
feierlih von einer Sache ſprechen, die ja in jedem Falle 
feinem von und Beiden angenehm ift? Millft du aber 
durchaus eine ernite Antwort, fo will ich dich nur darauf 
aufmerffam machen, dab ich den Gefesen der Ehre zu: 
wider achandelt hätte, dag ich ein fchlechter Kerl geweſen 
wäre, hätte ich ein Band zerreigen fönnen, das ich felbit 
freiwillig und öffentlich gelnüpft.“ Nun konnte Hannah 
ed nicht länger ertragen. Cie brad in lauted Weinen 
aus und fagte heftig: „Ehre und wieder Ehre! Der Ehre 
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daß es nur Ironie von mir war? Weißt du nicht, was 
Ironie iſt?“ — „Nein!“ — „Das iſt ſchlimm! verſtehſt 
du denn keinen Scherz?“ — „Nicht immer, nie, wenn 
ich eine ernfte Antwort wünſchte, eine Antwort , bie 
mein wichtigftes irdifches Anliegen betrifft.“ — „Darin 
„bat du Unrecht: das Leben bat Sorgen genug, 
Scherz ift immer gut.“ — „WVerzeibe dir Gott einen 
Scherz, der mich fo tief betrübt! Es gibt eim altes 
Sprüchwort: es ift ein Echerz für die Katze, wenn die 
Maus weint.“ Mit diefen Worten riß ſich Hannchen 
los und eilte dur den Thorwen in den Pfarrhof. Con: 
rad folgte ihr. Als fie zu den Eltern in’d Wohnzimmer 
traten, dbrüdte Hannah den Hut fo tief wie möglich über 
die Augen berab, damit man ihre verweinten Augen 
nicht fehen möchte. Die Dunkelheit des Zimmers, das 
nur eim Licht erhellte, fam ihr zu Hülfe. Die Eltern 
merlten nichts, und nachdem fie ihnen gute Nacht ge: 
winiht, eilte fie in ihr Zimmer, wo fie fich ungentört 
den Eummervollen Gefühlen, die auf fie einftürmten, über: 
laffen fonnte. 

Als Conrad fih allein in feinem Zimmer befand, 
war er weit entfernt, rubig zu fern, und hätte Hann: 
chen in feiner Seele lefen fönnen, fo würde fie mit un- 
ausfprechliher Werwunderung entdedt baben, daß alle 
die Neuerungen, die ibr vorbin für Beweiſe feiner, 
Gleichgültigfeit gegolten hatten, ſich nur von der eiteln 
Bemübung herſchrleben, recht herrlich, ald ein Held, in 
männlicher Tugend, und ald ein Mufter unwiderſtehlicher 
Liebenswürdigkeit vor ihren Augen zu erſcheinen, um da= 
durch ihre Liebe, auf die er nicht wenig ſtolz war, noch zu 
befeftigen. Dieſer Abfiht war er fich felbft nicht bewußt, 
aber eine gar zu glüdliche äufere Stellung, eine gar zu 
parteiifhe Nachſicht von Eeiten feiner ihn Liebenden Umge— 
bung hatten ihm cinen Uebermuth eingeflößt, der wie ein 
böfer Genius, vor dem fein beſſeres Weſen verftummte, 
ibm überall folgte. Ald er nah diefer Scene mit Hann: 
chen fib allein befand, erwachte jedoch fein beiferes Sch. 


‘ Er empfand, wenn auch nicht ganz flar, jedoch mit Be: 


wegen, alfo nicht aus Liebe wollteft du mir treu bleiben ?« | 
— „Freilich auch aus Liebe, allein ift die Ehre nicht ge: | 


nug, um die Handlungen eines Mannes zu befiimmen? 
braucht's eine andere moralifhe Kraft dazu? dad leugne 
ib. — „Ich bin nur ein armes Mädchen,“ ricf Hannah, 
„aber fo viel Gefühl für Ehre, ja roh mehr, fo viel 
Gewiffen babe ich, daß ich dad Opfer nicht mag, das du, 
wie du mir zu verſtehen gibft, unferm Werbältniffe ge: 
bracht.“ Sie zog ihren Arm aus dem feinigen und blieb, 
ihr Geſicht in ihren beiden Händen verbergend, flillitehen. 
Sie hatten die Pfarre eben erreicht. Conrad erfchraf 
ob ihrer Gemütbsbewegung; er fhlang den Arm um fie 
mit den Worten: „Liebe Hannah, fev doch rubig, bu 
verftebft mich unredht. Kannit du demm nicht begreifen, 


| 


trübniß das Licblofe in feinem Betragen, und änaftigte 
fih beim Gebanfen, feine gelichte Hannah betrübt und 
erziient zu haben. Lange kämpfte er mit fich felbit, ob 
er nicht zu ihrer Thüre fchleihen und fie um ein paax 
Morte bitten follte. Eie war noch auf, benn von feinem 
Fenfter Fonnte er das Licht in ihrem Zimmer bemerfen, 
das feinen Schein auf bie näcften Gebüſche im Garten 
warf. Mehrmals ging er zur Thüre und wieder zurüd. 
Die Schen, ſich zu viel hinzugeben und die Gefühle fei- 
ned Herzens zu zeigen, bielt ihn zurüd. Endlich fiegte 
bie Liebe; leiſe fchlich er die Treppe hinab zu Hannahs 
Thüre. Er klopfte leife umd flüfterte ihren Namen. 
Hannah nahte der Thüre, ohne fie zu Öffnen, und fragte, 
was er wolle. Mit weicher, fiebender Stimme fagte er: 
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„Liebes Hannchen, Öffne die Thüre nur ein Mein wenig 
und gönne mir ein Wort.“ Hannah öffnete die Thüre 
ganz wenig und näherte ihr Gefiht der Spalte. Conrad 
fühlte fi innig bewegt, denn der fhmerzlihe Ausdruck 
im ſchönen Gefiht war felbit in der fpärlihen Beleuch— 
tung fihtbar. „Gutes, liebes Haunchen!“ fagte er; nich 
kann unmöglich ichlafen, bevor ich dich gebeten habe, mir 
zu verzeihen, was ich gegen meinen Willen und in un: 
seitigem Scherz gefagt haben mag, und das dich betrübt 
hat, weil du ed mißverftanden haft. Iweifle nicht daran, 
wie fehr ich dich lieb habe, und reiche mir zur Verſöh— 
nung beine Hand.“ Hannah that ed; er küßte ihre 
Hand mehrmals und entfernte fih. Das betrübte Maͤd— 
hen fühlte fih durd die fanften Worte und die weiche 
Stimme ded Geliebten erleihtert. in füßer Schlaf 
fanf auf ihr Lager nieder, und jeder Schmerz war für 
den Augenblit verfhwunden. Allein in einem fo tiefen 
Gemüth wie Hanuchens ftirbt ein ſolcher Schmerz nicht; 
er fhlummert nur und erwacht dur jede Berührung. 


(Die Bortfegung folgt.) 


— 


Korrespondenz - Nachrichten. 
Dresden, Aprit. 


Eeoncerte. GSchaufpiele der Primzeſſin v. Sachſen. Die Hugenotten. 


Unfere hiefigen Öffentlichen Eoncerte in dem dazu benuz⸗ 
ten, twohleingerichteten Gälen der Stadt pflegen nur audges 
zeichnete Reiftungen zu bieten. Cine bloß titulare Virtuofität 
wagt fchon darum höcft felten, ihr fümmerliches Laͤmpchen 
bier leuchten zu Taffen, weil man durch einbeimifche und 
fremde wirtliche Wirtuofen an Vorzuͤgliches gewoͤhnt ift und 
die Eoncerteinnahmen, ſelbſt anerkannter mufitalifcher Nota— 
bilitäten, zuweilen in Folge der Ueberfättigung mit dergleichen 
Delitateffen wenig glänzend gewefen find. Aber eben weil 
die Auszeichnung in diefen Fällen nicht mehr zu den Selten: 
beiten gehdrt, wird fie im ber Megel minder befprochen, als 


genthämliche diefer Stuͤcte an bie gebiegenften der Ifflandſchen 
Familienſchilberungen; aber Ifflands beften Vrobufte, wie nas 
mentlih bie „Jager,“ find mit veralteter Gentimentalität und 
einem Iangweiligen Sammer burchwebt, was fie im jeniger 
Zeit zum Theil recht unfhmachaft macht. Dazu fticht fein 
bäufig gezierter, mit fogenannten Echlagworten überfüllter 
Dialog gewaltig ab gegen die einfache Schönheit in den Km 
ten unferer Verfaſſerin. Befonders gehört auch eine feltene 
Kunft in der natürlihen Verfchlingung und Loͤſung der Hand 
Tung zu den eigenthämlichen Vorzügen diefer Werte, weite, 
aus dem Beifall zu fchließen, der fie auch auf bem Übrigen 
vorzüglichen Bühnen Deutſchlands empfängt, ald eine wahr 
bafte Bereicherung des deutſchen Theaters immer allgemeinere 
Anerfennung erlangen. Huch der „Pflegevater“ zeigt den eine 
nehmenben Eharatter fämmtliher Dramen ber Dichterin, for 
wohl in der Eigenthämlichteit der Compofition und Enttwide 
Inng, als im dem leichten und boch ſinnvollen, nichts weniger 
als farblofen Dialog. Das dabei thärige Schaufpielerperfonal 
bewies feinen Dant für eim neues, dantbares Stuͤch anf bie 
swedindßigfte Weife durch einen befondern Wetteifer in der 
Darftellung und eim ſchoͤn ineinander greifendes Aufammens 
fpiel; auch zeigte dad Publikum durch das Herausrufen fdmmt 
liher Mitfpieler, daß es folhes gehdrig zu wärbigen wife. 
— Zu den twillfommenen bramatifchen Meuigteiten gehörten 
die dem Franzoͤſiſchen machgebildeten Luſtſpielchen: „der Men 
tor“ und „der junge Ehemann,“ Aber es waren zwei Troͤpf⸗ 
hen auf einen beißen Gtein; unfer Verlangen ging nad 
Grbßerem, Gewaltigerem. „Die Hugenotten!« hieß das Feld⸗ 
gefhrei viele Wochen früher, ehe fie und mit ſchwarzen Bud: 
flaben von den Straßeneren zuriefen: da find wir! Man 
brauchte bier nicht mehr zu fragen, ift das Sufet, int die 
Ausfuͤhrung gut? hat ber Eompofiteur, bat der Dichter Recht 
gehabt? Diefe großen Fragen waren bereits von Paris, der 


| fouveränen Mobdeftabt, der „KHauptftabt der Welt,“ mit einem 


fie wohl verdiente, Nur das Driginelle und befonders Chas | 
ratteriſtiſche des Dargebotenen kann ausnahmsweiſe auf eine 


lebendigere Theilnahme Anſpruch machen. Gin Genuß dieſer 
Art wurde ben zahlreichen Freunden der Tontunſt durch den 
Gefang der jungen Brittin Clara Novello im Gaale des 
Hotels de Sare zu Theil. Man bat ihren Melodien mituns 
ter einen Mangel an Farbe, ja wohl gar an Geele vorwerfen 
wollen, Lezteres aber gewiß mit großem Unrecht. Wielmehr 
fprachen fie, gerade durch das Vormwalten einer recht tiefen, 
ſtillen, ungeträsten Seele, durch das reine Tebliche der Ju— 
gend und Weislichkeit, am mächtigften an. Ohne Zweifel 
wird der Reichthum biefer Seele, ber jest noch wie ber 
ſchoͤne, fühle Früblingsmorgen unter einem durcjichtigen Sil⸗ 
berfchleier bervorblicht, ſich bald im ganzer Kraft und Wille 
und den bunteften Rarben entwideln. — Das Iebendiafte Ins 
terefje an den Schaufpielen ber hoben WVerfafferin von „Rüge 


‚ eroberte fie Alles. 


| 


und Wahrheit" bewährt fih bei jedem meuen Werte mehr. 


Der erften Aufführung bed „Pflegevaterd,* eines Drama in 
vier Alten, folgte der Enthuſiasmus des überfüllten Hauſes 
vom Anfang bid zum Schluſſe. 


Allerdings erinnert das Gir | 


„Ja“ unter Trompetens und Vaufenflang entſchieden worden. 
und gegen bie Competenz ihres Urtheild finder feine Appella⸗ 
tion ſtatt. Endlich iſt unſer Wunſch erfuͤlt worben, jur 
allgemeinen Zufriebenheit, ibnnte man ſagen, wenn unſer 
Schauſpielhaus drei⸗ Bid viermal größer wire. Co aber 
mußten die wenigen Male, welche die Meverbeerfche Oper 
bereitd gegeben worden, eine Menge Mufitdurftiige trodenen 
Mundes zuräctehren, um die fünftigen Aufführungen zu 
erwarten. Haͤtte es auch wiberfpenflige Herzen und Sinne 
gegen unfere Schröder: Devrient gegeben, im vierten At 
wäre es doch ficher mit einem zweckloſen Widerftand rein and 
gewefen, In feinem tbftfihen Duett, wo zudem die Anmutb 
ihrer Geftalt, im weißen Atlas gefaßt, imponivend hervortrat. 
Dab das ruͤhmlichſt befannte Orchefler in 
feiner Kun, feinem Wetteifer und feiner Genauigfeit am mer 
nigften zurücdfeiten würbe, ließ ſich vorausſehen. Mever 
beer hatte mehreren Proben der Oper beigewohnt und mar, 
glaubwärdigem Vernehmen nad, fon mit der erften über 
alles Erwarten zufrieden aewefen, Auch dad Auge, das bei 
den jegigen Opern, neben dem Ohre, befanntlich ebenfalls 
reichlich bedacht ſeyn will, hatte nur zu loben, was für 
daffelbe an Taͤnzen, Vroceffionen, Eoftümen und Detorationen 
gefhehen war, Bei dem Tanze mir Fackeln konnte man ſich 
indeffen eines Meinen Schauers nicht erwehren, vielleicht bloß. 
weil die häufigen Feuersbruͤnſte, die in den vorlezten Monaten 
unfern ganzen Welttheil durhglühten, noch einigen Echreden 
in und zuruͤctgelaſſen hatten, 
(Die Fortfesung folat.) 
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Seyd mit Gerärh und Zauber ſertig, 
Mir jedem Epude fein gewärtig! — 
Geſchig und Ted foll er verachten, 
Furchtlos und blind nah oben trachten: 
Wie Ihr weht mwiße, war Gicrrbeit 
Des Menſchen Exrbfeind jeder Belt, 


Shafespeare, 
Macberv, 





Der firönungsmantel. ! Wie ftürgte der Graf in den Etrom voll Blut! 
‘ Denn Mander, der König, trifft fhnell und gut; 
Dem Eterbenden nad der verlorenen Schlacht | Wie liegt er und hält num dem eifernen Schlaf, 
Erichienen zwölf burtige Weſen der Nacht Den Nander, der zürnende Fechter, traf! 
Und fuhren, wie luftiges, kleines Gezwerg, 
Auf Moffen mitten hinein in den Berg. Was nehmen wir aber ald Weberſchiff? 


Don Manders Echwerte ben blutigen Griff. 
Wie knupft man den Zettel und welcher Art? 
Wir nehmen des Grafen ſchneeweißen Bart. 


Drauf bat er mit brechendem Auge gefehn 

Am Berge zwölf ricfige Weiber ſtehn, 

Die, während fie narrend ein Webſtuhl ſchied, 
Dazwifhen erhuben dies ſchaurige Lied: 


Es wogten die Schaaren wie Halme im Wind, 
um raften die Echwerter, nun fhmeiget die Schlacht Es berrihte Verwirrung, des Schreckens Kind: 

er ni den Mantel zur Krönung gemacht: Doch flatternde Banner ummehten ihn hold, 

Das Herrſchergewand, von der Hölle gefeit, Wohin er die glühenden Augen gerollt. 

Das Bahrtuch fterbender Heldenzeit! 


Was fommt mit ben fanfenden Spulen in Kampf? 
Denn Spieße und Pifen durchvfiffen die Luft Es ift ein verwelfender Mustelframpf. 
Und taumelten bier in die duſtere Kluft, Was hängt am Gewicht und ſchaukelt und ftaubt? 


Und Klingen zeriprangen am rafelnden Schild, &s ift eines Mitters verſchmachtendes Haupt. 
Den Mander ald König des Sieged behielt. 


Mir mahen die Schlingen vom Meitergaum, Wie krächzte der Mabe, wie freiihte der Weih, 
Mon Aimmernden Lanzen den Weberbaum, Und ſchoß an der alängenden Wolfe vorbei, 
Mom Lodengold, das die Scheitel umſchlang, Wie irrten die Adler durch's flerbende Thal 
Der ſchlupftigſten Fäden zäheften Etrang. Und ftürpten herab und verihlangen das Mahll 
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Wir mweben die Länge, wir weben die Quer, 
Wir zeihnen das Taufend Erſchlagner umber, 
Mir brimen mit Purpuritreifen den Rand, 
Weil Rander im Blut bid zum Anöcel fand. 


Der Graf, mo ſank er im Schwertergemifh? 
Ermordet liegt er im Erlengebufc. 

Wo wandte fein Bruder ſich hin zur Flucht? 
Ein fdwirrender Pfeil hat ihn aufgeſucht. 


Eeht, Schmeltern, ed wähst und bad rothe Gewand 
Als wie ein Lebendiges unter der Hand! 

Die Nabmen gehoben, die Fäden gedrillt — 

Und fertig und ganz ift das fcheußlihe Bild. 


D König! die Ehlange bed Morbes hing 

Eid jungft dir in’d Haar al3 ein Kronenring; 
Nun fpann dir der Tod ein Gewand und bürgt: 
Sm Krönungsmantel wirft du erwürgt! 


Denn wir auf dem fchwärzlichgeipredelten Gaul 
Entwirren nun wieder den ſchrecklichen Knaul, 
Anftarrend dein eigned Doppelgefiht 

Des halben Gewiſſens, dad träumend fpricht: 


Erſchlugſt du den Grafen nah SHenfergebraud, 
Warum dann dad Anäblein ded Grafen nicht auch? 
Wenn Vater und Bruder — wie warit bu fo blind, 
Du Etumper! — warum nicht das lächelnde Kind?“ 


Nun, Echweftern, von dannen mit Eporen ber Eil! 
Dem Volke wird Anehtihaft und Sammer zu Theil, 
Er tränfe ed mit Chränen, er nübrt ed mit Hobn: 

Ihn aber ermordet des Grafen Sohn!“ — 


So fangen die Zwölfe geipenflig dabei 
Und riffen den Saubermantel entzwei, 
Und trieben die Roſſe in Naht und Graus 
Zum hohlen Saubergebirge hinagus. 
Ernft Ludwig Rochholz. 


— — 


Der Realiſt. 
(Fortfegung.) 


Eo ging eine geramme Zeit bin, in welcher ähnliche 
Auftritte fib bie und da wiederholten. Sehr viel 
trug hiezn bei, daß Conrad oft ubler Laune war. 
Ueble Launen find im Ganzen von der Eitelkeit unger: 
trennlib; allein Conrad hatte außerdem wirfiih Anlaß, 
verdrießlich zu ſeyn. Er brachte die meilte Zeit in der 


| 


J 


Fabrik zu, mo bie neuen Einrichtungen große Zuberei- 
tungen erforberten. Die Gebäude wurden zum Theil 
verändert, mm die neuen Maſchinen aufzunehmen, umd 
neue aufgefubrt. Der Fabrikherr hatte ein bedeutendes 
Kapital aufgenommen, um diefe und mehrere bald bevor: 
ftebenden Ausgaben zu beftreiten. Diefer Mann, deifen 
Eitelfeit nicht geringer war als die feines Neffen, fublte 
durh das Aufſeben, das feine Fabrik in ihrer meuen 
Geſtalt maben mußte, ſich auf der einen Geite fehr 
geihmeichelt, auf der andern aber fchauderte er beim 
Gedanken an das viele Geld, welches das Alles koftete, 
und er verlor vollends Muth und Fafung, wenn fein 
vieljähriged Faltotum, fein alter Fabrifmeifter Olfen, in 
einer Unterredung unter vier Augen ibm das Gemagte 
und Unzweckmäßige diefer Neuerungen vorbielt. Nah 
einer folhen Eonferenz, oder wenn es an's Ausbezahlen 
ging, wurde der Fabrikherr nicht müde, Gonrad mit 
feinen Zweifeln und grämlihen Bedenklichkeiten zu qui: 
lien, während Dlfen jede Gelegenheit ergriff, feiner 
Thätigkeit Hinderniffe in den Weg zu legen und mit 
verzmweifelter Beharrlichteit ihm Menferungen an ben 
Kopf warf, wie z. B.: „Wäre doch unfer Herrgott fo 
anädig geweien, meine Augen zu ſchließen, bevor fie 
feben mußten, wie in der alten Fabrif, der ich num feit 
vierzig Jahren mit Ehren vorftehe, das Oberſte zu unterft 
gelehrt wird, und das Vermögen, dad mein guter Herr 
bier erworben, nun in Rauch und Dampf aufacht,“ oder: 
„mir blutet das Herz wegen der Leute, die jezt brodlos 
werden müfen, und gottlos fcheint mir der Gedanke, 
dag unvernünftige Mafchinen tüchtiger ſeyn follen als 
Gottes Geſchoͤpfe, die nah feinem Bilde erſchaffen find.“ 
Anfangs fuchte Conrad ihn aufzullären, es half aber 
nichts: wenn Dlfen ibn auch aniheinend aufmerkſam 
anuehört batte, machte er doc nur den Mund auf, um 
ganz diefelben Jeremiaden zu wiederholen. Dies ärger: 
liche Betragen brachte Conrad fo ſehr auf, dag er zulegt 
alle Ruckſichten bei Seite fezte, den alten Mann ſchalt 
und ibm gerabezu gebot, zu fhweigen, wenn er ein 
Wort darein reden wollte. 

Faft täglich gab es ärgerlihe Auftritte, und gewöhn: 
lih brachte Conrad feine ganze üble Laune in das Va— 
terhaus mit, ohne fie jedoch eingefteben, oder Hannchens 
und der Mutter Fragen nah dem Grund feiner Ber: 
fimmung beantworten zu mollen. Die Verdrießlichkeiten, 
bie ihm in feinen Geihäften begegneten, erichienen ibm 
demütbigend, daher konnte er es nicht über ſich gemin: 
nen, davon zu fpreben. Die Aufmerffamfeir feiner 
Ungebörigen verdroß ibn, er sab mürrifche Antworten, 
fie wurden verlegen und wortfarg, Hannahs erniter Aus: 
druck tbat ihm weh. Er fuchte fein Unrecht wieder gut 
zu machen; allein nicht immer gelang es, die v.rihmwun: 
bene Zufriedenheit wieder hervorzurufen, und fo entitand 
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almäblig ein gewiffer todter und langweiliger Ton in 
der ftillen Heimath, und die rubige Heiterkeit, die un: 
geswungene Mittheilung fchienen verfhwinden zu wollen. 


Der Kreis, in welchem Conrad ſich am meiften erbolte und | 


wo auch die verfammelte Familie fih eigentlih am beiten 


‚ teitt, der auf irgend eine Meile auf die früher dort 


| 


I 


befand, war das Haus des Gutsberen; jeden Sonntag | 
nah dem Gottesdienfte waren regelmäßig Alle auf dem 


Gute verfammelt und verbradten dort den ganzen Tag. 
Indeſſen war der Kreis durch eine neue Perjon, den 
früber von Ludwig erwähnten und als Francistas Freier 
angelündigten Kammerjunfer von Malten vermehrt wor: 
den. Dieier junge Mann batte kurz vorber feinen Vater 
verloren, von dem eigentlich der Plan einer Verbindung 
zwifchen ibm und Franciska ausgegangen. Es war dies 
das erſte Mal, daß der alte Malten den Wunſchen fei: 
nes Sohnes entgegen fam; bieier batte bis babin in 
Allem dem Willen feines deſpotiſchen Waters blindlings 
geborhen muſſen. Der Tod bed Maters batte nun dem 
jungen Manne plögli die Freibeit geaeben und ibn in den 
Belig eines großen Vermögens gefegt; zwei ibm fo un: 
gewohnte Annehmlichkeiten, daß er felbft micht wußte, wie 
er fie benügen folte. Hinſichtlich zweier Dinge war er 
fogleih mit fi felbit einig, nämlih dad Studium ber 
Mechte, wozu ihn der Vater gezwungen hatte, aufzugeben, 
und zweitens, zum Gutsbefiger Kulmann zu reifen und 
ſich Francistas Herz zu fihern. Daß dies leicht zu ge: 
mwinnen oder vielleiht ibm ſchon gewonnen fey, glaubte 
er beitimmt, und weit entfernt, etwas anderm als feinen 
perfönliben Werdienften jein Glüd verdanken zu wollen, 
war fein erfted Gefchäft, die mit dem Vater eingeleitete 
Geldſache von felbit anzuregen und zur Zufriedenheit des 
Guts beſitzers abzumachen, obne daß dabei von feiner oder 
ded Vaters Eeite Francidfad Hand zur. Sprache gebracht 
wurde. Died Betragen gewann ibm vollfommen die 
Gunft des Gutsherrn, und der alte Herr ſuchte dem neuen 
Gafte fein Haus auf jede Weife angenebm zu maden. 
Wer je darauf neachtet bat, muß die Erfahrung ge: 
macht haben, daß etwas Sonderbares, von dem man nicht 
weiß, mie man e3 bezeichnen foll, durch das Leben geht, 
etwas, dad zu dem Spruche Anlaß gegeben, daß ein 
Ungluck oder Gluck felten allein fommt. Es gibt Dinge, 
die auf unfer geiftiges Leben oder auf unfer Verhaͤnaniß 
nit fo einfließen, daß wir fie der Fügung einer Vor: 
fehung beimeffen möchten, die aber auch nicht dem bloßen 
Zufall zuzuſchreiben feinen , die indeſſen ganze Zeit: 
räume in unſerm Leben verkittern oder verfußen, und 
felten einzeln, fondern in einer Kolgereibe auftreten, 
als zöge das eine das andere herbei, als ſchwebten fie 
in der Luft und würden und wie Krankheit oder Ge: 
ſundheit von einem guten oder böfen Mind zugeführt. 
Daher fchreiben fi die fogemannten Ungludstage, und 
wenn einmal in einen bäuslihen Kreis ein Fremder 


berrihende Harmonie flörend einwirkt, fo geſchiebt es 
nicht felten, daß in einem folhen Zeitraum mehrere 
Friedensftörer erfheinen, und ein Mißverſtaͤndniß, ein 
Streit, eine Verſtimmung einander die Hand reichen, 
ald wäre eine bisher vermanerte Thüre böfen unficht: 
baren Gewalten geöffnet worden. 

Eo etwas trat nun in den Haͤuſern des Pfarrers 
und des Gutsbeſitzers ein, weiche Gewohnheit und Freund: 
fhaft im den lezten fünf Jahren faft in Cine Familie 
verſchmolzen hatten. Der zurüdgelehrte, von dem ab: 
gereisten fo verſchiedene Conrad brachte etwas Frembes, 
etwas Unerwartites und Störendesd in das frieblibe Da: 
fevn. Schon vor feiner Ankunft war etwas davon aus 
feinen Briefen gleichſam bervorgefhimmert und Ludwig 
und Hannah merfbar geworden, wie eine Wolfe am Ho— 
riont, von der man hofft, daß fie fein Gewitter ver: 
funde. Uber durch den Kammerjunfer fchien das Uebel 
bedeutend verichlimmert. Obgleih er und Gonrab bad 
mit einander gemein hatten, daß Eitelkeit die Triebfeder 
zu ihrem ganzen Dichten und Trachten war, fo übte 
doch dieſer Feind aller Liebenswürbdigfeit feine Gewalt 
über Beide in völlig entgegengelezter Richtung. Gonrab 
batte fih fo lange bemubt, feine naturlihen warmen 
Empfindungen zu verbergen, bis fie wirklich in feinem 
Weſen fo zurüuckgedraͤngt wurden, daß fie nur felten i!m 
und Andern fublbar hervorbrahen. Malten dagegen 
hatte eine Fülle von Gefubl und Enthuſiasmus, bie ihm 
völig fremd waren, fo lange gelogen, bis er fich wirklich 
eine Art Meberfpannung und falfher Sentimentalität 
angeeignet, die den an fih nicht bedeutenden Verſtand, 
womit Natur und Erziehung ibn verfeben batten, noch 
mehr verdunfelten; und wahrend Conrad fih ganz in 
materichle Intereffen vertiefte, und jede Veranlaſſung er: 
ariff, feine Geringſchätzung fur alles, mas aufierhalb der 
Grenzen bderfelben lag, zu dußern, obgleih die ideale 
Welt in manbem Augenblide gegen feinen Willen und 
oft ohne fein Wiffen ibn anzog, fo fpradı dagegen Malten 
die größte Verachtung fur alles aus, was auferbaib ber 
Epbäre der fhönen Kunſte lag, und von feinem boben 
Berufe überzeugt, fuhr er wie rafender Moland mit di: 
lettantifher Barbarei unter allen neun Mufen umber. 

(Die Fortfegung folgt.) 


—ñ · — 


Rorrespondenz-Nachrichten. 
Prag, Aprit, 


Gemeinnöpise Verelne und Anfialtem, 

Der Verein zur Ermunterung bes Gewersageiſtes in 
Ybhmen bat, um immer fräfriger in das Peren ber Gewerbe 
einzwareifen, nicht nur eim Lefefabiner erbfinet, im welhem 
an gewiſſen Tagen die techniſche Bisliothet der Geſellſchaft 
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fammt allen Zeitfehriften im diefem Zweige der Riteratur zur 
un ntgeldiinen Benlyung für Jedermann offen flieht. fondern 
auch eine Art Conntagdfchute für Gewerbsleute begründet, 
in welcher, nebſt ber Zeichnentunft, auch populire Vorträge 
üser bie ndibigften Huͤtfewiſſenſchaften gehalten werben, vor: 
züglich Über Aritrmeiit und Geometrie (und zwar in deutſcher 
und böhmifcher Epratie), dann über technifche Ehemie, endlich 
Äser Mechanit und Phyſit. In den Vorlefungen ſihen neben 
Männern aus dem Gewerböftande auch afabemifche Juͤnglinge 
und bören mir gleitter Aufmertſamteit zu; denn ed ift auch 
für ven wiſſenſchaftlich Gebilderen von großem Jutereſſe, 
ſchwierige Beariffe in populärem Vortrage entwideln zu hds 
ren. Schon früber hatte ber Fürft von Dettingen: Waderftein 
in dem Spmuptorte f iner Herrſchaft Kbnigsſaal (ein Martt⸗ 


fleden, eine Heine Poft von Prag entfern) eine Gewerbös | 
ſchule errichtet, deren Refultare gleihfaus fhon im erften | 


Sabre febr erfreufih waren. Die Biblioıbet des Vereins bes 
fand bei ber lezten Generalverfammiung aus 2005 Bänden, 
wovon 450 Geſchente, 1575 aber aus den Mitteln der Anz 
ftatt erfauft worden find, Nach ben Befchlärfen ber lezten 
Sitzung ift die Generaldireftion ermächtigt, jährlih 3500 fl. 
zu Neifepeiträgen für junge Techniter zu verwenden. Zu Reis 


fen im Intand wurden ‚drei junge Techniter gewählt und mit | 
allen dem Zwecte angemeffenen Inſtruktionen, Ginpfeblungen | 


und Reifeneld verfeben; jie vollbrachten ihre Reife in ber lezt⸗ 
verfloffenen Ferienzeit, und erftatteten Berichte, aus welchen 
zu erfeben. baß fie den Zweck ihrer Senbung, der nur auf ihre 
weitere Ausbildung geben fan, fo weit erreicht haben, als 
ed immer zu ewarien iſt. 

Auch bie Bereitung bed Zuders aus Runfelrüsen bat 
einen großen Umfarwung in Böhmen genommen, unb es bes 


fteben bereits fuͤnfrund⸗ zwanzig Wabrifen, die aus ben Müben | 


Syrup und Zuder bereiten, unb drei, welche nur Ruͤbenſyrup 
aus ben erftern anfaufen und zu Zucer verieden, Die erfte 
diefer Runtelzuckerfabriten Böhmens ift die bes Grafen von 
Ezernin in Chudenitz, 1350 begründet, biefer folgte 1851 bie 
des Fürften von Thurn und Taxis zu Dobrawitz, auf bie 
Verarbeitung von 100,000 Etrn. Nüten eingerichtet; dem 
Beiipiele Berder folgte noch in demſelben Jahr der Fürft von 
Dettingen: Wallerftein auf feiner Herrſchaft Kbnigsſaal «(für 
50,000 Emr.) u. f. fe Die größte nach der Dobramwiger ift 
die bed Heren Wagner gu Smidar (für 0,000 Eimer.) und 
der Heren Dppelt und Weinrih zu Schlan (650,000 Cinr.). 
Die trocdenen Sommer von 18354 — 1955 haben jedoch cine 
fo fbwane Ruͤbenernte zur Folge gebabt, daß keine der Far 
briten nach ber Ausdehnung arbeiten fonnte, für welche fie 
eingerichtet find, und flatt ber 50,000 Emm. Ruͤbenzucker. 
welbe Böhmen hervorbringen tbnnte, bie eigentliche Produt⸗ 
tiom nicht mehr ald 10,000 bis 15,000 Emr, betrug. — Von 
den bbhmiſchen Mineralquellen wurden im Jabr 1857, 1,010,270 
Rrüge verfandt, nämlich aus Franzensbad 157,247, Mariens 
bab 580,555, Bilin 90,500, Gaibfhüg 115,580, Pillna 
58,000 und Radisfurt 10,108 Arüge. — Die f. k. patrios 
tifhsdtonomifbe Geſellſchaft in Böhmen gibt eine populäre 
Zeltſchrift unter dem Titel: „Belchrungss und Unterbalrungsds 
blatt für ben Landınann und feinen Gewerbsmannn heraus, 
die großen Antlang zu finden faeint. wozu auch ber ſehr 
niedrige Preis das Seinige beitragen mag. Die erfte Auflage 
mar in wenigen Tagen vergriffen. Gtebende Artikel biefer 
Zeitſchriſt find ſowohl bie monatlichen Verrichtungen in ber 
Landwirthſchaft, als bie Tabellen ber Getreidepreiſe und bie 
MWarnungsdtafel für ben Bauersinann, Platt und gefchmadlos 
ift aber ber ſogenannte unterhaltende Theil bed Blattes, bie 
Anekdoten u. ſ. m. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Verlag der I. ©. Sotta’fhen Buchbandiung. 


Dresden, April. 
(Fortfegung.) 
Die Hugenstten. Die neue Brauerei. 


Uebrigend gehbrt gewiß zu der innern Kraft unb Fülle 
dieſer fhönen Dper eine jo vollendete Darfteilung, wie 
ihr bier zu Theil wird, wenn jie bie Aufmertſamteit fort: 
dauernd in dem Grabe, wie ed ber Fall war, fpannen und 
rege erbalsen foll, da fie ſolche auf mehr als vier ganze Stuns 
ben im Anfpruch nimmt. Xroy dieſer langen Zeit erbielt fie 
bie Freude an dem Kunſtwerte bis zum Schluſſe, wo fie 
gleimfaın im eine glangvolle Girandole von Beifau und Heiz 
ausrufen aufflamıne. — Noch ift bier Raupachs Trauer 
ſpiels: „Corona von Saluzzo,“ in Kurzem zu gebenfen, wel: 
bed in den lezten Tagen zum erftien Male auf der biefigen 
Bühne erfhien und mit großem Beifall aufgenominen wurde, 
— Eine zwar dem Nang nach unftreiiig tiefer ſteheube Art 
von eier, die aber doch, da fie der Ausführung eines ge— 
meinnügigen Unternehmens gilt, alle Achtung verdient, ift bie 
vor Kurzem ftattgefundene Erdffuung ber auf Attien gegräns 
beten Brauerei, welche im Sande ſeibſt ein Getränt erztugen 
fol, wie ſolches feither aus dein Ausland bezogen wurde, Es 
batte fih vorber das Gerücht verbreitet, daß Örtliche und fon 
ftige Hinderniſſe die Bereitung eines, bem guten auslaͤndiſchen 
ähnlichen Biers im biefigen Lande unmöglich machen; Herr von 
Sped auf Lutſchena bei Leipzig hatte dies jedoch burd die 
That widerlegt. Das auf feinem Gute producirte Bier fand 
großen, immer zunehmenden Abſatz bis in fehr entfernte Ges 
menden. Nachdem hierauf bad Comitc ber hieſigen Attien⸗ 
geſellſchaft ebenfans hinlaͤngliche Anftalt getroffen hatte, ſich 
mit ben Erforberniffen zur zweckmaͤßlgen Betreibung eich 
äbnlihen Unternehmens befannt zu machen und fich dazu ges 


‚ tigneter Werfmeifter zu verfichern, wurde in ber Nähe Drei 


dens, nicht weit uͤber das Lintiche Bad hinaus, eim unter 
den Namen bes Waldjaibichens in ber Testen Zeit ſehr er 
fannt geworbenes Grundftüd im Walde angefauft, das feiner 
reigenden Lage wegen viel Beſuch erhielt, weil ſich bort eim 
Neftaurant etablirt hatte. Auf dieſem Grundfiüde nun ar 
beiteten yplöglich Hunderte von Menfben, fo baß dns Wert 
zufebends vorrädıe. Das wirtlich Grofiartige feiner unge 
beuern, tiefen Kellerwblbungen und ber dazu gehörigen Ge 
bäude gewährte im ganzen vorigen Sabre den Einwobnern 
aller Stände und Elaſſen einen fo gewaltigen Reiz, daß bie 
Babrten, Witte und Fuͤſpromenaden nah dem Walbfnldis 
hen micht mehr aufhoͤrten. Cine ungemeine Gteigerung 
nom erhielt bie allgemeine Wißbegier und Ungebutb, als end 
lich in ben erſten Monaten dieſes Jahrs verlautete, daß bat 
bereits fertig gewordene Kagerbier von ganz ausgezeichnet 
Belhraffenbeit fen. Immer ungeftümer wurde das biebei zw 
fammentreffende Verlangen ber Wornehmen, bed Mittelftandes 
und der Proferarier nach dem hochgeprieſenen neuen Gerſten⸗ 
fafte. Der Ausſchuß war baber zu der Erklärung gemdibigt. 
daß, ber nötbigen Einleitungen wegen, vor dem 2uften März 
feine Lieferung erfolgen föünne, dann aber Jedermann befries 
digt werben solle. Unb ber Dresdener Anzeiger wurbe an 
diefem Wefttage das Organ einer gewaltigen Menge grober 
und Meiner Bierbebdrden, welche indgefammt den brennendften 
Durft ausdrädten, alle hochgeehrteſten Bierburftigen zwerft mit 
ben neuen Nettar zu erquicken. 
(Der Beſchluũ folgt.) 
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— Parting is stich sweet sorrom! 





Seine fiebente Fahrt über die Alpen. 


Bon kotihios, 


Weilheim am ısten Maͤrz 1858. 


Um balb zwei Uhr Nachmittags fuhr ih von Mün: 
hen mit dem Cilmagen ab. Hier haben mir zu Nacht 
gegeffen und müffen num, ehe wir weiter können, auf den 
Wagen von Augsburg warten, der bald früher, bald 
ipäter anzufommen pflegt. Meine Meifegefährten find: 
ein ſchönes Fräulein and Münden , eine hübfche 
junge Wittwe aus Nymphenburg, ein ſehr dider deut: 
fher Herr, ein junger Franzos aus Avignon, und ein 





Shakespeare. 








Conducteur den Winf zum Cinfteigen gegeben, entitand 
ein großes Gedränge um den Wagen. Da wurde bie 


| 


junger Griehe aus dem Peloponnes. Die Wittwe begibt | 


ih nah Murnau, um das Grab ihres Gemabls zu be: 
fuchen, der, morgen wird’s juft ein Jahr, da geftorben 
it; das Fräulein reist nach Griechenland zu ihrem dort 
ald Arzt angeitellten Bruder; der Grieche, dem fie em: 
pfohlen ift, fehrt, nahdem er in Münden und Heibel- 
berg bie Rechte ſtudirt, in feine Heimath zurüd; der 
Franzofe reist in Gefchäften und der die Herr auf Be: 
fuh nah Bogen. Im Pofthofe zu Münden hatte fi 
eine zahlreihe Verwandtſchaft und Freundfchaft, großen: 
theild Frauenzimmer, eingefunden, um bem Fräulein, 
und ein ganzer Schwarm Griechen, faft lauter Studenten, 
um ihrem Landsmann Lebewohl zu fagen. Als nun ber 


vieleiht auf immer Scheidende weinend und ſchluchzend 
umarmt und gefüft und wieder umarmt; und fie war 
erfhüttert, fie konnte nicht fprehen und aud nicht weis 
nen, faum daß fie athmen konnte, und fie war blaß wie 
eine Leiche. Man hätte weinen mögen, und wirklich 
ftanden einem auch die Thränen in den Augen; man 
mußte deffenungeachtet herzlich lahen, denn gar Iuftig 
war andererfeits der Abfchied des griechiſchen Landsmanns. 
Seine jungen Freunde, die ihn alle noch einmal herzen 
wollten, rigen fih auf eine Weife um ihn, daß er froh 
war, ald er fi endlich im Wagen befand. Sie fchrien 
nun laut durcheinander, fie gaben ihm Grüße mit, 
priefen ihm glüdlih, weil er bald wieder daheim ſeyn 
würde, und wünſchten ihm eine glüdliche Reife; lebe wohl! 
riefen fie und Tachten dabei, lebe wohl! grüße ben —opu- 
{08 und den —upolos, und die und bie, und aud den 
—afi und auch den —ftrafi! Nur einen Augenblid ließen 
fie nad; ed war der, wo das halbtodte Fräulein einftieg, 
und wo fie felbft, wo alle Sufhauer gerührt wurden, die 
Packknechte, die Eonducteurd und fogar ber Polizei— 
commiffär; dann aber brad das Iuftige Lebewohl wieder 
108, und unter fhallendem Gelächter rollte ber Wagen ab. 

Don Münden nah Etarnberg ift die Station lang, 
der Yoftillon langfam, die Gegend langweilig; nur bie 
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vielen Rehe, die da in den vielen Wäldern herumlaufen, 
erinnern an Lebendigkeit. Um fo lebhafter war’d in 
unferm Wagen. Die junge Wittwe war fehr gefprädig, 
der junge Grieche fehr guter Laune, und das Fräulein 
hatte fi erholt und rauchte nun mit Behaglichkeit eine 
Eigarre und verfiherte und, daß jest viele Münchner 
Damen das Rauchen mit Paffion trieben. Die fremden 
Herrn wunderten fih darüber und lachten; zum ver: 
wundern war's allerdings, aber nicht zum lahen. Die 
Fremden lachten, Gott weiß aber, was fie bei fih gedacht 


haben und was fie zu Haufe darüber fagen werden. — In | 


Starnberg hielten wir und eine Viertelftunde auf. Aus 
dem Gaftzimmer hat man eine fhöne Ausfiht auf das 
Gebirge und den See, Diefer war noch zugefroren und 
verfchneit, und das fonft fo reizende Gebirge ſah blaf 
und froftig aus. in Greis, der im Gabriolet geſeſſen 
und den wir jegt erjt zu fehen befamen, trat zu und 


berein, um ſich, während fein Burfche, der mit einem | 


Schlitten auf ihn gewartet hatte, anfpannte, zu wärmen 
und, wie er fagte, Abichied von feinen Meifegefährten 
zu nehmen. Er wandte fih alsbald mit befonderer 
Freundlichkeit zu der jungen, hübſchen, fo ganz allein in 
die weite Ferne Neifenden. Er war Senge ihres Abſchieds 
gewefen und glaubte fie nun tröfen zu müſſen. 
verlaſſen,“ fagte er, „Ihr Vaterland und Alles, was 
Ihnen in bemfelben theuer ift. Das fhmerzt, ich geſtehe 
ed, und wird Ihnen noch oft wehe thun. Allein beden- 
ten Sie auch, was Ihnen dagegen wird, was Sie um 
diefen theuren Preis erfaufen: ein Gut, um das Sie 
Taufende beneiden werden. Sie mahen eine köſtliche 
Reiſe; Sie werden Ftalien und Griehenland ſehen — 





„Sie | 


und dad Meer, das unbefchreiblibe! DO, ich bim jenfeits ' 


der Alpen geweien und babe dort gefegelt auf den immer 
fhönen Meereswellen! Ich batte feinen Vater und feine 
Mutter mehr, ich hatte feine Geihmwifter, Niemanden, 
der weinte, als ich in die Fremde ging, der geweint 
bätte vor Freude bei ber Heimkehr, und mein Herz war 


fo jung und liebevoll! Wie einfam fuhr ih auf dem 


Meer herum: da fand ich eine Geliebte, ein Weib, mir 
unvergeglih! Wir fanden am Strand und ergögten uns 


am Anblit des Meers, des heiligen! Es war der ſchönſte 


Abend in meinem Leben. Es mwurbe dunkel und in ber 


Naht fam der Todesengel und führte die zurüd, bie 


mir der Himmel, ah! bloß auf fo kurze Zeit gefandt 
hatte. An jenem Abende fah ih dad Meer zum lesten 
Mal. Sie fommen bald dabin, mein Fräulein; ed wird 
einen tiefen Eindrud auf Sie machen. O, daß ih «es 
no einmal jehen Fönnte! Sie find zu beneiden, mein 
Fräulein!“ Und er nahm Abſchied, der feltfame Greis, 
und fezte fih in den Edlitten und fuhr dahin über 
den Eee. 
(Die Fortfegumg folgt.) 


Der Bealitt. 
(Borrfegung.) 


Man fieht hieraus leicht, wie Malten und Conrad 
immer mehr in feindliche Berührung mit einander ge: 
rathen mußten. Bon dem erften Sonntag an, da Beide 
im Herrenbaufe zufammentrafen, konnte der eine faft 
nicht ein Wort audfprehen, ohne einem Widerſpruche 
von dem Andern zu begegnen, was oft ſehr bittere Be- 
merfungen von beiden Seiten veranlaßte, zum größten 
Mißfallen des Gutsherrn, der nicht bloß Malten fhonen 
wollte, fondern aus Höflichkeit jedem Streit feind war. 
Auch der Pfarrevfamilie bereiteten dieſe Auftritte, die 
befonders die Mahlzeiten würzten, manche Verlegenbeit. 

Der Gutsherr hatte fogleih nah Maltens Ankunft 
der Tochter die trefflihe Partie und den liebenswürdigen 
Gatten, die fih ihr anboten, vorgehalten. Francista 
hatte fih auf dad Beitimmtefte gegen den Wunfch bes 
Vaters erklärt, biefer aber hoffte Alles von ber Zeit und 
der Behutſamkeit und Gebuld, welche Malten zu feiner 
Freude an den Tag legte. Wirklib ging auch eine ge 
raume Zeit bin, in weldher ber unalüdlihe Bewerber, in 
beharrlicher Hoffnung eines glüudlihen Erfolgs, alle feine 
Seelenfräfte aufbot, um fich deffelben zu verfihern. Wie 
ein Schatten folgte er Franciska und fuchte in geiftreicher 
Unterhaltung ihr den Reichthum feiner Seele an erbabe: 
nen und männlichen Gefühlen und die eble Zärtlichfeir 
feined Herzens zu entfalten. Eben fo unermüdlich ver: 
folgte er fie mit einem herzbrechenden Gebiht nad dem 
andern; allein died alles diente nur dazu, ihn in Kran: 
eidfad Augen noch widriger zu machen. Eie verzweifelte 
ob feiner Subringlichfeit und zeigte ihm fo große Kälte, 
dag er allmählich ihre wahre Gefinnung zu abnen begann. 

Dies Alles führte nachgerade die verdrießlichſten 
Verwidlungen und Mißhelligfeiten berbei. Da Francista, 
den Zorn ihres Vaters fürdtend, Malten nicht geradezu 
zurüdweifen durfte, war ihr der häufige Wortwechſel 
zwifchen ibm und Conrad, ber die Andern ärgerte, ein 
willfommener Zeitvertreib; denn Malten war immer 
der Gefchlagene, wenn ihm nicht Ludwig mitunter Hülfs: 
truppen brachte. Conrad befaß die Urt Beredfamteit, 
welde die Frangojen flux de bouche nennen, angebornen 
Wis und Geiftesgegenwart, damit vereinigte er ein 
ausgezeichnet fhöned Organ, bewegliche, lebhafte Gefichts: 


| züge, lauter Vorzüge, womit er oft den weniger fcharf: 


finnigen Zuhörer beſtach. Malten dagegen verwidelte ſich 
in Widerſprüche, und es fehlte ihm zudem ganz am 
Vermögen, fih auszudrücken; feine Geſichtsmuskeln ver: 
zogen ſich beim Sprechen feltiam, befonderd wenn er 
erzürht wurde; und mehr aus Mangel an Herrſchaft über 
die Sprade, als aus Einfalt und böfem Willen wurde 
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er in feiner Verlegenbeit dahin gebracht, daß er bie 
bizarriten und höchſt verlegende Dinge fagte, welche 
Conrad mit Sarkasmen vergalt, die doppelt bitter Flan- 
gen, weil fie mit höhniſcher Kalte ausgeſprochen wurden. 
Bei folhen Veranlaffungen war e3 unverkennbar, auf 
werfen Seite Francista fih neinte, und bie ftrablenben, 
ſchelmiſchen Blicke, welche Conrads Augen begegneten, 
flößten ihm eine eitle Freude und ein lebhaftes Verlangen 
ein, auch von diefer Seite feine Vorzüge auf Maltens 
Untojten geltend zu machen. Diefer warf dbadurd einen 
wirklichen Haß auf Conrad. Aber aus bdiefen Merbält: | 
niffen entipannen fih noch andere Verwidlungen. Maltens | 
Liebe zu Francisfa war fo mächtigem Widerftand nicht | 
gewacfen, fie wid dem Unmuth über das ſchöne Mäd- 
| 
| 
| 
! 


hen, und er würde fhon längft einen Ort verlaffen 
haben, wo ihm fo viel Unangenehmes begegnete, bätten 
ſich niht hin und wieder in ſolchen bittern Augenbliden 
zwei milde Augen auf die feinigen gebeftet, und ein paar 
Worte, mit füßer, ſchuchterner Stimme ausgefprocen, feine 
Hoffnungen und Wunſche zu einem andern Gegenftand 
bingezogen, zu Hannab, die in ihrem frommen Gemüth 
nicht felten bei der Behandlung litt, die Malten erfahren 
mußte, und deßhalb aus Mitleid ihm einiges Wohlwollen 
zu zeigen fuchte. Mit Begierde ergriff er den Erjag, den 
fein Gefhid, wie er meinte, ibm bier bot, und er glaubte 
bald, Hannah mit einer Leidenfchaft zu lichen, die Alles 
übertraf, was er felbft und irgend ein Menſch auf dieſer 
Welt empfunden. 

Das befheidene Mädchen abnte von diefer ihrer Er: 
oberung jo wenig, ald Francisfa daran dachte, an Con: 
rad eime Eroberung zu mahen, in weldem fie nur 
Ludwigs Bruder und Hannchens Bräutigam erblidte. 
Lezterer Umftand machte chen, daß fie ganz frei und un— 
befangen mit ibm umging, und erfterer trug, ihr felbit 
unbewußt, viel zum Wohlwollen bei, das fie für ihn 
hegte. Sein lebhafter Umgang, feine Vorzüge gefielen 
ihr, ohne daf fie deßhalb für feine Febler blind war, die 
ibr oft um Hannahs willen Beſorgniß einföften. Con— 
rad war auch keineswegs in Franciska verliebt; allein 
der Gedanke, von ihr ausgezeichnet zu werben, fchmei: 
chelte ihm fo fehr, daß feine eigentliche Gelichte in fei- 
nem Herzen gleihfam in Echatten trat, und er über der 
glänzenderen Freundin die Nerlobte vernadlänfigte, mas | 
in manden Augenbliten das treue Mädchen tief kränfte. | 
Ludwig fah dem Allen mit peinliher Unruhe zu, unge: | 
wiß, was er davon denken follte. Er wurde mit Echreden 
inne, welche Leidenſchaft für Francisfa in feiner Seele 
brannte; er wurde zurüdhaltender ihr gegenüber, und ' 
fein brüderlihed Gefühl für die zurüdgefegte Hannah 
zeigte fih dagegen oft mit fo fichtbarer Wärme, daß bei 
Francisla ber Argmohn entfland, Liebe zu ber Braut 
des Bruders fep die Urſache der ernften, ſchwermuthigen 





Stimmung, bie in ber lezten Zeit bei ihm vorherrfchte. 
Der Schmerz, der bei diefer Mermuthung ihr Herz 
durchdrang, Härte fie über ihren wahren Zuftend auf. 
„Gott!“ fagte fie feufzend, „fo liebe ich ihn doch noch!“ 

Eined Sonntag Morgens, ald Francisfa mit ihrem 
Bruder allein zu Haufe war, zeigte ihr diefer eine mit 
fhwarger Kreide gemachte Gopie eines Kupferſtichs, die 
er jo eben vollendet hatte, Während Franciska fie lobend 
betrachtete, fagte Eduard: „Malberg bat einen großen 
Kupferftih, den ich gern copiren möchte, allein es ift, als 
wäre er eiferfüchtig auf dad Bild; und ich habe oft be: 
merkt, wie er felbit in den Lehrſtunden ganz zeritreut 
und nahbenklih wurde, wenn fein Auge auf dad Stück 
an ber Wand fiel.“ Als nun Francisfa fchnell und mit 
glühbenden Wangen äußerte, fie möchte es gern fehen, 
erwiderte Eduard lahend: „Melde Neugierde auf einmal! 
Wenn du mich nicht verratben willft, hole ich ed ber; ich 
meine zwar, die ganze Welt dürfte es fehen, und wenn ich 
mich recht erinnere, bat Walberg geſagt, er habe ed von 
Hannah.“ Bei diefem Namen glühten Fraucislas Wangen 
noch ftärter, und als fie das Bild ſah, wurde ihre Unruhe 
noch größer. „Abaälard zu ben Füßen Heloifend, feiner 
Schülerin!+ — Ludwig war Hannahs Lehrer geweſen; die 
Beziehung war deutlih,. „Allein,“ flüfterte ein innerer 
Tröfter, „er ift ja auch mein Lehrer geweſen. Es gab 
eine Zeit, da es ichien, ald liebe er mih. Es gab eine 
Zeit — gab! das ift ein trauriged Wort! Bin id ed, bie 
er liebt, warum mid denn meiden? warum traurig 
ſeyn? Mein, er liebt bie Braut feined Bruders; def: 
balb muß er freilich betrübt ſeyn, deßhalb verbirgt er 
dies Bild! Das ift nur gar zu deutlich!“ 

(Die Fortfegung folgt.) 


— — 


Rorrespondenz⸗Nachrichten. 


Prag, April. 
Gortſehung.) 
Boermiſche Mifienäre In Amerita. 


Ein zweites, vieleicht noch zwedmäßigeres Voltsbuch 
beißt: „Feorg Frey,“ von Adalbert Ehwippel, und liefert 
das Beifpiel, wie viel Gutes ein verftändiger Mann in einer 
Gemeinde ftiften fan, Gin Einſchiebſel dieſes Buches: „das 
goldene ABE,“ enthaͤlt einen wahren Schatz an Weligion, 
Moral und Kenntniß der Natur und aller bem Gewerbömann 
nöthioen Gegenſtaͤnde. — Bon dem böhmifhen Almanach: 
„Wesna* (Frühling), beifen erfter Jahrgang 1837 ſehr ſchoͤne 
Erwartungen erregte, ift 1858 ber zweite erſchienen, ber 
aber in vieler Hinficht hinter bem erften zurüdgeblieben ift; 
doch enthält er drei herrliche Eonette von Kollar und ein 
ausgezeichnet ſchͤnes Voltsmaͤhrchen: „Der Schatz,“ von Jar 
romir Erben. 

Die beiden bbhmiſchen Miffionire V. Neumann und 
P. Hammer Haben fihb am ırtem Eeptember 1837 wieder 


Roltsbiicher, 
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umarımt und verlebten zehn Tage mit einander, Sie hielten ges 
meinfchaftlich Gottesdienft, befuchten zufammen ben Niagaras 
fall, von dem fie nur fünf Stunden entfernt waren, und am 
arften ſchiffte fih P. Hammer zu Buffalo nach feinem Bes 
ffimmungsort Detroit, dem Sitz eines unlänaft errichteten 
Bisthums, ein, Er wurde daſelbſt mittlerweile ald Pfarrer 
einer beutfchen Gemeinde angeftellt, bie noch nicht einmal eine 
Agene Kirche befizt, während die Franzoſen und Irlaͤnder bes 
reits die ftattlichften Gotteshäufer erbaut haben. P. Neumann 
bereitet ſich zu einer Reife nach ObersCanada vor, woſelbſt 
die Deutſchen faft aller geiftlihen Hülſe entbehren follen. 
Wenn es möglich iſt, will er bad ganze Land durchſtreifen; 
doch befürchtete er, daß die ohnehin faft ſchon undurchbringlis 
hen Urwaͤlder in einer fpätern Jahrszeit feinem Verlangen 
Schranten fegen dürften, woburd er ſich genbdthigt fähe, bloß 
die gangbaren Küftengegenben bed Eries, Kurons und bed 
Ontariofeed gu bereifen. In der weitern Cinrichtung feines 
eigentlichen Miffionsbezirtd ift er wieder vorwärts gefommen. 
Im Auguft befuchte ibn fein achtzigjaͤhriger Bifhof, mit dem 
er ein fehr wichtiges Unternehmen berieth, zu welchem er 
ſchon vor feiner Asreife aus Böhmen die Idee gefaßt hatte. 
Es ift naͤmlich im Plane, einen Vriefterverein in jener Ges 
gend zu bilden, Bu dieſem Zweck ift bei dem Bau des neuen 


Pfarrhauſes zu Northbuſh ſchon darauf angetragen, daß drei | 
Mitsrüber hinlänglihe Wohnung finden, und für den ndthis | 
gen Unterhalt ift — natürlich nad Maßgabe ber befcheidenen | 
(Er ers | 


Bebuͤrfniſſe eines Miſſionaͤrs — Vorforge getroffen. 
bielt eben twieder fünf Morgen Landes geſchentt.) Hier finden 
nun feine erwarteten Greunde Unterfunft und Gelegenheit, 
fih für ihren Beruf zu bilden; fie follen ſodann die einge 
richteten Pfarreien Übernehmen, denn er hält fich bei feiner 
trefflichen Kbrperbefhaffenheit dazu berufen, neue Gemeinden 
zus fliften, Mit diefem Kaufe könnte allmählich eine höhere 
Unterrichtsanftalt verbunden werben. In feinem legten Briefe 
in bie Heimath fordert V. Neumann drei feiner liebſten 
Freunde namentlich auf, ihm nach Amerita zu folgen. Als 
etwas ſehr Erfreuliches theilt P. Neumann auch mit, baß 
ein hochbetagter Miffiondr, durch Almoſen aus Belgien und 
den Rheinprovinzen unterſtuͤzt, in feiner Nachbarſchaſt ein 
bedeutendes Waiſenhaus errichtet, deſſen Werth dadurch noch 
erhöht werben fol, daß es barmherzigen Schweſtern übergeben 
wird, Mitten unter feinen Arbeiten und Sorgen findet dieſer 
eifrige Diener des Herrn in den Wiffenfchaften feine Erho⸗ 
lung. P. Neumann bat bereits 465 Gattungen feltener, meift 
nur in ben Urmwäldern einheimifcher Pflanzen gefammelt und 
moͤglichſt genau beftimmt. Seine fortgefegten Beobachtungen fiber 
den Zuckerbaum bürften fpäter fer gemeinnügige Reſultate liefern. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Dresden, April. 
(Befchluß.) 


Neue Brauerei. Bendemann. Blumenausſtellung. 


Draußen im Braulotal wimmelte Alles von Gaͤſten, zum 
Theil ſehr vornehmen Standes. Die dieſem Tage folgende 
Nacht iſt in Straßen und auf Plaͤtzen etwas unruhiger als 
gewoͤhnlich ausgefallen. Manche ohne alles Arg in ihre haͤus⸗ 
lichen Betten Vergrabene ſoll ſogar ein unheimlicher Schauer 
aufgeweckt haben. Sie ſollen geglaubt haben, die ſchon vor 
uralter Zeit von dem gottloſen Thomafıus verſcheuchten Ger 


fpenfter, bie fich befanntlich neuerdings im füblihen Deutſch⸗ 


| 


a 





I 
' 


land immer mebr wieder anfiebeln, baben von ba einen fleis | 


nen Nofteher hieher gemacht. Auch draußen im Feſtlotal 
waren, wie ber folgende Tag laut verkuͤndete, von jenen Kel⸗ 


tergeiftern manche humoriſtiſche Blumen ausgeſtreut worden, 
die nicht mad Jedermanns Geſchmack geweien ſeyn follen. 
Nach dem Urtheil der gründlichften biefigen, unparteliſchen 
Biergelchrfamteit ſcheint das neue Unternehmen feinen Iwed 
vollſtaͤndig erfünt zw haben, und daher zu denjenigen Atriens 
entreprifen zu oehdren, die fi eines fehr erwänfdten Reſul⸗ 
tatd erfreuen werben. — Die nummebr erfolgte Antunft bes 
mit Gehnfucht erwarteten Profefford Bendemann regte in 
allen hieſigen aufrichtigen Freunden der bildenden Kunft freu 
dige Gefühle auf. Ein gahlreicher Verein von Profefforen und 
Böglingen der Kunftatabemie, nebft andern XTheilnehnenden, 
fuhr ibm bis Morigsurg entgegen, wo ber durch feinen had 
gebildeten Kunſtſinn befannte Gutäbefiger von Quandt, als 
Wortführer, ihn empfing. Bei dem hierauf eingenommenen 
Frühftüd entfaltete ſich der Frohſinn und die zuverſichtliche 
Hoffnung auf einen neuen Aufſchwung ber Kunſt im erfrens 
licher Weiſe. Um Abend in Dresden wurde dieſem nun ge: 
wonnenen Meifter vor feiner Wohnung von Zöglingen ber 
Kunftatademie ein Gefang bei Fackelſchein dargebracht. — Zu 
großer Erleihterung des allgemeinen Geſchaͤftvertehrs gereicht 
die mit dem sften d. M. besonnene Einrichtung, nach welder 
zu Ausgleihung der Wertbverfhiedenheit zwiſchen dem Cem 
ventionsgelde und dem preußiſchen Eourant der fefte Say von 
acht Vfennigen vom Thaler angenommen worben, fo daß durch 
Sinzufügung von act Vfennigen jedem preußiſchen Thaler der 
Werth eines Thalers in Eomventionsmünze zugeftanden wird. 
Aue Landescaffen (die feither jede Zahlung nur in Eomvention® 


‚ geld zuliehen) find angewiefen, nunmehr auch mit preußiſchem 


Epurant, unter der bemertien Mobalität, zufrieden zu feon. 
Die ſaͤchſiſchen weißen Caſſenbillets wurden fon feit einiger 
Zeit in diefen Eaffen ftatt Conventionsgeldes bereitwillig am 
genommen, und haben fih bieburch, nachdem fie in ber por 
legten Zeit im allgemeinen Verkehr eine ganz theilmabmlof 
Role gefpielt, von feltft zu der Höhe des Conventionsgeldes 
wieder fo ganz aufgeſchwungen, baß fie bisweilen nur gegen 


| Erlegung eines Aufgeldes zu erhalten find, — Recht ange 


meſſen ift es, daß feit Kurzem die bffentlihen Pflanzem 
ansftellungen in dem naturhifterifchen Hoͤrſale gehalten 
werben, gewiffermaßen unter ben Augen Linnée's und Olens. 
deren Brufteilber, im Glas und Rahmen gefaßt, Aber den 
beiden Thuͤren hingen. Um vor fo ſcharfen Augen befteben 
zu fbnnen, muß man ſich fein zufammennehmen. Und bad 
hatte bie nun ſchon vor mehreren Tagen beendigte Planer 
ausftellung wirtlich gethan. Es war recht erquicklich, mad 
der durch ihre lange Dauer faft unleidlich gewordenen weißen 
Starrſucht der Erbe, mitten in der, wenn and nicht felims 
mern, doch noch langweiligern, grauen Regenperiode eine Daft 
anzutreffen, wo die verfchiedenartigften Bluͤthen und Blumen 
den Eintretenden bie Worte freundlich zublidten: „Seyd ums 
willtommen! wir find die Repräfentanten aller Himmeldftritt. 
und follte aud der oder jener audgeblichen fenn. fo maches 
wir und anheiſchig, ihn mit zu vertreten.“ Wirtlich fühlt 
man ſich recht wohl unter ber Menge und Mannichfaltigteit 
ber zum Theil im üppigften Glanze em: en Biumt 
und Straͤucher, worunter das plumpe, felsartige Anfeben 
ber im vorigen Jahr erft vom Vorgebirge der auten Hoffnuns 
eingewanderten Testudinaria Elephantipes einen gar ſeltſamen 
Eontraft mit ihren nur gar fparfam fie umrantenden zarten 
Zweiglein bildete, Im bumteften Luſtre flamden neben den 
feltenern Gewaͤchfen allentbalden pracdtwolle Hyacintben um 
Tayerten, ihre Woblgerüche aushauchend, währen) bie Tulpen 
und der Erotus dem Befhaner ihr frifhes, aemiirktihes LH 
cheln wenigſtens nicht vorentbielten. 


Beilage: Kunftblatt Nr. 58. 


Verlag ber 3. ©. Sotta’fhen Buchhandlung. Verantwortliber Redakteur: Hauff. 


% 113. 


Morge 


« 


für 


nblatt 


gebildete Leſer. 


Freitag, den 11. Mai 1838. 





— Replete with mocks, 


Full of comparisons and wounding Slouts. 


Shakespeare. 





Der Bealitt. 


(Bortfegung.) 


Als die gewöhnliche Geſellſchaft fih am Mittagstifche 
verfammelte, war noch eine ichwere Molfe auf Francis: 
fas Stirne fihtbar. Conrad, der fie bemerfte, verdop: 
pelte feine Aufmerkiamfeit und feine Bemühungen, die 


hubſche Freundin zu erheitern. Er faß neben ihr, unb | 
fein Beftreben, die Unterredung mit ihr nicht fallen zu 


lajfen, machte, daß der gewöhnlihe MWortftreit mit Mal: 
ten diesmal nicht reht in Gang fam. Der Kammer: 
junker faß neben Hannab und bemühte fihb nah Siräf: 
ten, 
Nah Tiſche machten die Jungeren der Geiellihaft einen 
Spaziergang und verfolgten einen einfamen Pfad -am 
Ufer des Meeres. — Hannah blieb ftehen und fagte zu 
Franciska: „Erinnerft du dih, daß wir einmal vor Jahren 


bier mit Ludwig fpazierten, und daß er unſere Namens: | 


zuge, deinen, meinen und den feinigen bier in den Sand 
ihrieb? Ih glaube nicht, daß ich irre: es war gerade an 
diejer Stelle bei dem alten Weidenbaum.* — „Allerdings,“ 
erwiderte Francisfa lahend, „und ald wir einige Schritte 
weiter gegangen waren, fehrteit du um und fchriebit Con: 
rads Namenszug daneben, und wir Andern traten binter 


ihr gegenüber ben Viebenswürdigen zu fpielen. | 


dich und lachten.“ Conrad lachte laut auf und fagte: „Ta, 
das kann ich euch nicht verdenken: es war fo rührend, 
daß man wohl darob lachen mußte.“ — „Mein,“ fiel 
Ludwig ein, „wir lachten gewiß nicht, weil wir es läcer: 
lid fanden, fondern eben weil ed uns rührte. Man kann 
eben fo gut aus Gemüthsbewegung lahen, als über das 
Komiihe weinen.“ — „Ich erinnere mic jenes Abends 
ſehr gut,“ bemerlte Francisfa; „und es fommt mir in 
der That vor, als ſehe ih no die Spuren jener Bud: 
ftaben im Sande.“ 

Bei Conrads Aenferung warf Hannah einen unbe: 
fhreiblih wehmüthigen Blick auf ihn; fie und Francidfa 
wurden ſtumm und nachdenklich. Man kehrte um und 
traf im Garten in einer großen Laube Eduard, wie er 
die Kupfer in einem Buche betrachtete. Konrad ergriff 
das Buch, lobte die Kupfer und fügte hinzu: „Es if 
Schade, fo fhöne Kupfer in einem fo dummen Buch !* — 
„Dumm?“ rief Malten, laut lahend. „Eſops Fabeln 


ein dummes Bud! Cin Werk, das in der ganzen Melt 


| 


| 


berühmt iſt!“ — „Ich behaupte aber,“ gab Conrad höh— 
nifh zur Antwort, „trog des fehr competenten Urtheils 
bed Herrn Kammerjunfers, daß Fabeln im Allgemeinen, 
und befonders diefe, gar zu naive frangölifhe Ausgabe, 
en der der felige Eſop wohl feinen großen Antheil 
haben mag, eine alberne Beichäftigung für ermwad- 
fene Leute find und eine fchädliche für Kinder, deren 
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Phantafie dabei mit den abgefhmadteften Vorftellungen 
erfüllt wird, als ob das Mich, ja felbit Leblofe Dinge 
menfhlihe Vernunft und Ueberlegung befäßen, und was 
der Albernheiten mehr find, die den Gefegen der Natur 
widerftreiten, welche das emporwachfende Gefhleht am 
erften kennen lernen follte, Kür erwacfene Leute aber 
ift dies eine ganz närrifhe Art, Wahrheiten einzuflei: 
den. E3 gibt indeffen eine Fabel von Lafontaine, die 
mir gar wohl gefällt: wie dem Wolf vom Hunde zuge: 
iprohen wird, feiner mübfeligen Lebensart zu entjagen 
und in demfelben Hofe, wo er dient, Dienfte zu neb: 
mee, wie aber der Wolf, als er fich eben vom Wohlleben 
Ioden laſſen will, am Halſe des Hundes Spuren ber 
Kette entdeckt und fi bedankt. Der Gedanke, auf wel: 
hen diefe Fabel fi gründet, ift fchön, konnte er aber 
nicht eben fo gut ganz einfah in den Worten ausgeſpro⸗ 
hen werden; Armuth in Freiheit ift einer edeln Seele 
theurer ald Ueberfluß in Sklaverei? — „Uber,“ wandte 
Ludwig ein, „fühlt du nicht felbit, wie wenig eindring- 
lich diefe dürren Worte find, wie fchlagend dagegen bie 
Heine Fabel? Wie ſchnell vergift man biefe trodene Le: 
bensregel, gleih taufend andern, während man bie Fabel 
nie vergißt und deren Wahrheit Elar fühlt. Die Parabel 
bat von jeber Wibderflang in der menfhlichen Seele ge: 
funden, und unfer Relisionsitifter felbft hat ſich derfelben 
bedient.“ — „Jh wüßte doch nicht,“ verfezte Conrad 
mit ſarkaſtiſchem Ausdrud, „daß Fabeln in den Evange: 
lien ftänden, und in den Parabeln, die darin vorfommen, 
reden doch die Thiere nicht.“ 

Franciska hatte indeſſen in dem Buche geblätt'rt; 
fie lächelte und freute fih der Bilder, die in ihrer 
Kindheit fie fo oft beluſtigt. Hannah ſah auch in das 
Bud. „Ach!“ rief diefe, „da ift bie Fabel, die mir im: 


mer jo rührend vorgefommen iſt.“ — „Was ift dies für | 


eine?“ fragte Malten, „fie ift gewiß fchön, weil fie eine 
Seele wie die Ihrige rührt. — „Erzähle fiel“ rief Con— 
rad. Hannah begann mit leifer, zitternder Stimme: 


„Es war einmal ein eiferner Gragen und ein thönerner | 
Topf, die follten mit einander reifen und über einen | 
Flug ſchwimmen.“ — „Kann man fih ärgern Nonſens 
denken!“ unterbrach fie Conrad, laut lahend; „ein eiler: 
| greiflicher Yeichtigkeit erlernt man fie! Halb lernt fie fi, 
Mas war es für ein Topf, Hannchen? war es ein Henz | 


ner Gragen und ein thönerner Topf, die zufammen reifen! 


feltopf oder ein Miichtopf? Ich bitte dih um aller 
Grazien willen, ausbrüdlih zu erklären, welchen Nang 


und Stand diefer Topf in der Republik der Töpfe und | 


Krüge bekleidet.“ . 


| 





Die arme Hannah fühlte fih tief beihämt und war | 


nicht fähig, ihre Erzählung zu vollenden. Die Bitten 
und Ermunterungen der Uebrigen vermehrten nur ihre 
Verlegenheit. Ludwig fam ihr zu Hülfe. „Ich will die 
Kabel ergäblen,“ fäste er, „und Conrads Aufforderung 


gemäß angeben, welcher Urt der erwähnte Topf war. Es 
war eine Bafe, vom allerfeinften Thon, im eblee Form und 
mit Liebe von Zuniterfabrener Hand gebildet; zierliche 
Blumengewinde, freundliche Genien prangten auf ihrer 
Dberflähe und. mahten fie zum Schmuck eines jeden 
Haufes, zur Freude aller Augen. Das jtrenge Fatum 
warf fie indeflen in einen Strom neben einen eifernen 
Gragen.“ 
(Die Fortfegung folat.) 





Meine fiebente Fahrt über die Alpen. 
(Bortfegung.) 


„a,“ fagte der Grieche, ald wir wieder im Wayen 
faßen, „tröften Sie fih, mein Fräulein, Sie fommen in 
das claſſiſche Griehenland; haben Eie gefehen, wie meine 
Freunde mich glüdlich priefen? Sie beneideten mich, und 
ih muß geftehen, ich bedaure fie, daß fie noch da bleiben 
müſſen. — Da brava! aufgeräumt! Ich Kenne zu Hauſe 
andere deutihe Frauenzimmer, denen die Trennung vom 
ihrer Heimath vermuthlih eben fo wehe that wie Ihnen; 
diefe denten nun daran, ohne viel zu vermiffen, fir 
fhägen ſich vielmehr gludlih, faum daß fie noch ihre 
Mutterfprache verfteben.+ — „Meine Mutterſprache!“ riei 
das Fräulein, „die werde ih nie vergeſſen, fie werde ih 
immer am liebften ſprechen.“ — „Aber mit wen, mein 
Fräulein,“ verfezte der Grieche, „mit wen? Sehen Eis, 
mein Mater hat mich in biefem Sande ſtudiren lafen. 
Ich habe gegen feine Wahl nichts einzuwenden: der Ermit 
der Deutfchen ſpricht mich mehr an als der Frangoien 
Leichtſertigkeit, als der Italiener Trächeit, ald der Eng 
länder barocke Gemeſſeuheit. Ah babe Heitig Deutſch 
gelernt und fprehe es, wie Sie bören, fo ziemlic. 
Meine Mühe, ich fah es voraus, war indeß vergeblib: 
ich werde e3 bald vergeifen haben; denn mit wem daheim 
dentich ſprechen? mit der Schildwache? Spricht man bei 
und eine ausländifhe Sprache, fo ift ed die franzoͤſiche. 
Ya, bie ſpricht man gern, fie macht das nothwendigſie 
Stuck einer guten Erziehung aus, und mit welch und 


halb läßt fie fih Iernen. Da wo in neuerer Zeit ſich 
frangöfifhe Heere aufgebalten, fprechen felbft unfere Vauern 
franzöfiih. Es iſt die Sprache eines Volls, das ie 
leichrfertig gemannt habe, das aber chen, meil das Neue 
nur mit einer gewiſſen Leichtfertigfeit geſchaffen werden 
tann, an die Epise der modernen Givilifation zu eben 
kam. Es if die Sprache des Zeitgeiſtes. Der gemeine 
Mann, fobald er nur einiae Worte davon zu radbrechen 
verfteht, bildet fih etwas daranf ein und hält ſich fur 
aufgeklaͤrter.“ 
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Seefeld am 15ten März. — Die Naht war nicht 
falt und ber Tag ift warm. Hier gehen die Dadhtraufen, 
droben fallen die Lawinen. Geftern find in einer folden, 
nicht weit von bier, zwei Männer umgekommen. Einen 
davon hat man audgegraben; nah dem andern ſuchte 
man bis jezt vergebens, er liezt wahrfcheinlih mitten 
unter bem ungeheuren Echneeballen. Ed waren Ehmugg: 
ler; fie batten icon glücklich mit ihrer Waare die fürd: 
terlihen Schleihwege des Grenzgebirges zurüdgeleat, ald 
das Unglück über fie hereinbrach. Ihre Kameraden ent: 
famen aber glücklich. — Als ich dieſen Morgen erwacte, 
waren wir ſchon auf dem Hocgebirge, wo Alles noch mit 
Schnee bedeckt ift, die Fichten und die fchroffen Fels— 
wände ausgenommen. Die Wolken, die jezt wie ein falber 
Rauch an den Gipfeln der Berge fhweben, "bildeten fin: 
ftere, oben fcharf begrenzte, horizontale Maſſen, aus 
welchen jene in allerhand Gejtalten hervorragten, während 
unten, aus leihtem Nebelflor, Abgründe, Fichtengruppen, 
Warferfälle und einfame Wohnungen herausſchauten. An 
den Etellen, wo bie SGebirgszüge links und rechts aus: 
einander gingen und Raum machten, fo daß Hintergründe 
entitanden, fand dies Wolkenſpiel ftatt, und da war die 
Landſchaft, wenn ich's fo nennen darf, wirflih fhön: 
noch immer öde, aber nicht mehr flarr, fo fanft und 


weich zogen die feltfamen Linien der gewaltigen Cchnres | 


und Felfenmalfen da droben im blauen Aether. Mir 
hörten Glodengeläute wie aus weiter Kerne, und rings 
umber war nichts zu fehen ald hohe Alpen und darüber 
noch höhere, nichts zu fehen, dad an etwas Lebendeg, 
nichts, das an fanfte, der ſchweigenden Natur gemwöhn: 
lihe Mübrungen erinnerte. Kerne, fern fchienen die 
Menſchen zu wohnen; wie fonderbar Hang dies unſicht— 
bare Glodenseläutel Mir fuhren um eine Ede berum, 
abwärts, in ein wildes Thal hinunter, und da ſtand in 
der Ferne der Kirchthurm von Mittewald und um ihm 
berum bie Häufer, wo bie Alpenzittern gefirtigt werben, 
auf denen die ihmuden Alpenbuben Lieder der Liebe 
den fhönen Dirndeln und Eendnerinnen fingen. 

In Mittewalden frübftüdten wir. In der Tſcharnitz 
auf der Mautb empfing man und mit großer rtigfeit, 
und was noch viel mehr ift, man lieh uns faft aleich 
weiter zieben. Eo bin ich noch immer auf öfterreichifcher 
Grenze behandelt worden. Die kaiferliben Beamten 
überhaupt pfleven artig zu fern; fie vermutben in dem 
gebildeten Fremden faft immer nur Jemanden, ber ihnen 
mindeſtens gleich ift, während in andern Theilen Deutſch⸗ 
lands bie Beamten gewöhntih in ber Meinung befangen 
find, ihr Stuhl fen ein Thron, und an den Stufen 
defelben müfe man ftehben und mit niebergefchlagenen 
Augen zu ihnen emporfhauen. 

Die Häufer in diefen Alpen gefallen mir ungemein. 
Ihre Form ift von feltener Schönheit. Ihr Dach ift 


feine ungefhlahte Haube, fein Siebel fteht im reinften 
Verbältnig zum Ganzen; und dann die gemütblichen 
Emporen oder Galerien, wo im Sommer die Töchter 
Blumen aus fernen Landen pflegen, wo Abends die 
Greiſe finen, wenn die Eonne untersegangen, und nach 
den glühenden Kämmen fhauen, hinter welchen fie auch 
einft die Heerden führten. Ein folhes Haus ſteht da, 
wie im Frühling aufgewachſen, zur Zeit der lauen Eübe, 
der Blumen nnd Mohlgerüche, der jugendlichen, ſchwär— 
merifhen Gefühle. Ih kann es Etunden lang betradten, 
und ergöge mid daran, und allerhand Hubſches, Unfchul: 
diged, Keuſches, Religiöſes fommt mir babei in den 
Einn. Man märe beinahe geneigt zu denfen, die hieſi— 
gen Zimmerleute bätten mehr die Antife ftudirt und 
empfunden, ald Manche, die draußen fo viele ſteinerne 
Kartenbäufer, fo viel fafernenartiges, gefühlloſes, faltes, 
ftarred und, wäre ed von Fleifch, würde man fagen efel: 
baftes Zeug gebaut; und die holten die Steine dazu in 
ben Alpen, wo jene fhöngebildeten Häufer ftehen. 
(Die Fortfegung folgt.) 


— — 


Korrespondenz - Nachrichten. 


Lanfaune, Aprit. 
Zunahme der Bevblterung. 


Es iſt lange her, dab ih Ihnen aus unſerm ſchoͤnen 
Waadland berichtet habe, Ich glaube gar, ed war zum legten 
Mat Sei dem arofen Höberalfchießen vor zwei Zabren, wo in 
Luft, Jubel und dictgeſchwollenen Phraſen fo viel Waidliches 
aufging. als in Kühe und Keller an Speife und Wein. Seit⸗ 
den hat die Somme oleih heiter und anmutbig Über unfer 
reizendes Rand, auf feine grünen Berge und Weinhuͤgel und 
auf unfere blauen Erewellen gefbienen; viel hundertmal ſind 
die Dampfsoote voll Reifenden aus allen Welttheilen darauf 
bin und bergezogen, und die zu Echanm zerfchnittenen, aufs 
gebaͤumten Wogen haben fich hinter ibnen wieder geebnet und 
ſpurlos geglättet. Nint fo ſpurlos iſt die Zeit an und vors 
übergegangen, denn fie bat manche erfreuliche Schoͤpfung bins 
terlaffen und dadurch von Neuem bewiefen, bad unfer Waad⸗ 
fand, mancher Mißariffe im Einzelnen ungeachtet, ſtark im 
Fortfihreiten und Entwickeln bes Materiellen besriffen ift, 
ter dem aber aucd das ntelleftuclle nicht vergeſſen und 
überfeben wird, — Unfere Bevdiferung ift entfchieden im 
Fortfitreiten. Bei ber vorlegten offiziellen Zählung tm Jahr 
4351 ergaben fich in Allem 177,958 @eelen, im Herbſt 1857 
aber 185,552; die Population bat alfo in ſechs Jahren um 
5644 zugenommen, Gebt bied fo fort und treten feine Sins 
derniſſe ein, fo dürfte dad Waadland in dreifig Jahren nabe 
an virrmalbunberttaufend Einwohner haben, eine Menſchen— 
maffe, wovon bei ber ſchon bebeutenden Gebrängtbeit unferer 
Berblterung wenigſtens bie Hälfte auswandern muß, wenn 
ſich der acterbauende Charatter unfers Landes nicht verringert 
oder dem induſtriellen unterorbnet, wovor uns Gott in Gua⸗ 
ben behäten mbdge. Die einzelnen Theile des Cantond nehmen 
aber mit ibrer Berdlferumg nicht in gleihem Maße zu, ohne 
daß fib die Urfache angeben ließe; ja, darin zeigt ſich ſelbſt 
gar Sonderbared. Yerdon und feine Umgegend — fehr 
nierig am Meuenburger Gere und nabe an Maremmnen 
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gelegen — hat den Ruf, von allen Staͤdten Waads bie am 
wenigften gefunbe zu feun; Laufanne hingegen, Rolle am Fuß 
ber weinreichen, Cote, Vevey und das überaus reizende, mits 
tägliche Montreur, fämmtlih am Genferfee, gelten für fo 
gefund, daß aus der Umgegend Krante dahin gefchidt werben, 
die da oft bloh durch die reine und milde Luft genefen. Was 
wäre num natürlicher, als daß die Population Merdons ein 
Abnehmen und die von Nolle, Laufanne, Vevey und Mons 
treur bebeutended Zunehmen zeigte? fhon wegen ber vielen 
Fremden, bie in ben vier legten Orten auf türgere ober laͤn⸗ 
» gere Beit wohnen, ober fich gar anfaufen, was in Yerdon 
gar nicht ber Fall ift. Aber es ift gerabe umgelehrt: im lez⸗ 
terer Stadt ift bie Bendlferung im ſechs Jahren um 671 ©. 
gewachſen, im Rolle ift fie um 4150 nefunten, in Lauſanne 
nur um 21 geftiegen, im Vevey um 654 und in dem ſehr 
wohlhabenden Montreur um gar nichts, ja in biefem Lemanis 
[hen Pizza, im der mittäglichen Vegetation, bie, wie bie 
Menfhen, eine rauhe Luft berührt, wo im Februar oft bie 
Blüthen tommen und aufbrechen, in Montreur werden weni: 
ger Kinder geboren, als am irgend einem gleich bevblterten 
Ort des Landes, gerade fo viel ald Menfchen fterben, mit gans 
geringen Variationen; dagegen gelangen da die Beute in glüds 
lichem Gefundheitäyuftand zu bedentendem Alter. Unftreitig 
ift dies die wahre Mufterbeublterung, und nicht eine Menge 
prefärer Geburten, 
(Die Fortfegung folgt.) 


Prag, April. 
Geſchluß.) 
Dr. Selfer. Theater. 

Der junge Arzt Dr. Helfer, welder vor einigen Jah⸗ 
ren fein Vaterland verließ, um fich in’d Morgenland zu bes 
aeben, ift von dem Dberften Chesbney als Naturforfcher ber 
Eupbrat-Erpebition engagirt worden. Das langſame Vorräcden 
der Ervebition und bie Sicherheit, welche dieſelbe feinen Auss 
flügen gewährte, erlaubte ihm, eine naturbiftorifche Samm⸗ 
Iung aus Mefopotamien und Babylonien zufammenzuftellen, 
wie es bisher noch feinem Forſcher gegbnnt war, Auf bem 
Puntte, wo der Euphrat und Tigris zum Schat⸗al-arab ſich 
vereinen, fuhr bad Dampfboot den Tigris bis Bagdad hinauf. 
Dr. Helfer, der jene Gegenden fchon kannte, verlieh hier bie 
Erpebition und ging uͤber Basra nad Schiras. Erft nach 
vielfältigen, eifrigen Forſchungen in dieſem Diftritt ſchiffte er 
ſich zu Abuſchir mach Oftindien ein und Ichte ein halbes Jahr 
zu Eoffipur, in ber Naͤhe Calcutta's, in bad Studium jener 
wunderbaren, unerfhöpflih üppigen Natur vertieft. Die Res 
fultate dieſer Studien legte er in Ealcutta’fchen Blättern nie⸗ 
ber; fie betrafen vorzäglih die Anwendung ber reihen Mas 
turfchäge des Landes für Hünfte und Gewerbe, und mußten 
dem praftiihen Sinne ber Engländer um fo intereffanter ſeyn, 
da fie ein neues Licht auf mande wichtige Induſtriezweige, 
zumal auf ben Geibenbau ‚warfen. Das oflindifche Gouvers 
nement wurde aufmertfam auf ihn, und da man eben ber 
fchloffen hatte, jene Provinzen, bie England 1624 ben Birs 
manen abgenommen, in naturwiffenfchaftlicher Hinſicht bereifen 


| 


zu laffen, um die Hülftouellen und Erzeugniſſe diefes Gebiets | 
für die engliſche Induſtrie zu erforfchen, erhielt Dr. Helfer, ' 
welchen feine Borftubien zu Ealcutta volltommen dazu eignes | 


' ten, ben Auftrag, jenes Land zu bereifen, und ſchiffte fich 
mit feiner Tichenstwärdigen und geiftreihen jungen Gattin, 
die mit heldenmüthiger Aufopferung ihn auf feinen biöherigen 
Zügen begleiter hatte, nach Amberft:Town, dem proviforifchen 
Hauptorte ber neuen Provinzen, ein. 
Stadt and warb die Erwebition Tandeinwärts unternommen. 


Snftrumente jeber Urt waren im Ueberfluß vorbanbeı, und 
ein ganzer Zug von Eingebornen folgte ald Führer, Sammler, 
Handlanger, Jäger ıc. ber Expedition, Diefe ging erft ben 
aroden Galveinfinß, den Grenzfluß gegen Birma, weit hin 
auf, wandte ſich dann bfllich gegen das fiamefifche Grenz: 
gebirge, und brang durch Wälder und Thaͤler, “durch unbe 
wohnte, boch reizende Eindden, nur von wilden Elephanten 
und Tigern bevblfert, gegen Süden vor, Erft die Negengeit 
bewog Dr. Helfer zur Ruͤctehr. Schon aus Ealcutta hatte 
er zehntauſend Pflanzen umb eine Umahl von Inſetten (ind 
befondere Eoleopteren), Eonchylien ıc. abgefandt; um wie viel 
größer muß bie Ausdsente aus jenen Ländern ſeyn, wo unter 
einem tropifchen Himmel die großartisfte und üppigfte Natur 
waltet, und beren Imeres vor Dr. Helfer noch feines Eu: 
ropderd Fuß betrat, Noch wichtiger als die gefammelten 
Naturalien war für bie oftindifche Regierung bie Entdeckung 
mehrerer Erzlager, insbeſondere von Eifenergen, welde ber 
Anbuftrie und dem Handel unermehlihe Vortheile verſpre— 
chen. Dr, Helfer wurde nun auch die Ausbeute diefer uns 
terirbifhen Schäge, bie Anlegung von Bergwerten, Schmely:, 
Poch⸗ und Gußwerten übertragen. In dieſem Wirtungstreife 
waltet jezt unfer junger Landsmann und findet den Lohn 
feines Fleißed und feiner Beharrlichteit in einer wahrhaft 
glänzenden Stellung. 

Unfere Bühne hat in ber leztern Zeit wieber mehrere 
Novitäten gebracht. Die wichtigſte derſelben: „Die Gbnner: 
ſchaften,“ Luftfpiel in fünf Atten, nach der Camaraberie de 
Scribe, von Dr, Römer, bewies, welch tüchtiged dramatiſches 
Leben dem Original inwohnt; denn trog dem, daß das Her 
Calle yolitifhen Beziehungen) herausgeſtrichen worden, blich 
es doch noch ein fehr wirtſames Luftfpiel, Gerle und Horn 
„Naturmenſch,“ den Cie laͤngſt tennen, weßhalb wir um 
Detail darüber erfparen Finnen, bat bei Meitem mit fü 
angefprochen, als bie „VBormundfhaft* von benfelben Ver 
faffern. Der Stoff des Bauernfelbſchen Luſtſpiels: „Der Ba 
ter,“ iſt giemfich frivol, und es ift dem Berfaffer ergangen. 
wie mandem andern Bühnendichter, ber feit Jahren Maße 
das Theater befucht: unwilltuͤhrlich drängen fich ihm Ebaraf: 
tergüge und Situationen auf, die er in beliebten Gtücen mit 
Theilnahme und Billigung angefeben, und ohne den Dieter 
bed Plagiats zeiben zu wollen, ift Agathe doch eine Art Mi: 
randolina und einzelne Momente erinnern gewaltig am die 
beiden Klingsberge. Das Stüd gefiel, obſchon laum zwe 
Rollen gut gefpielt wurden. „Des Stranders Tochter,“ nat 
Sheridan Knowles von Fr, Treitſchte, bat hinlaͤnglich barda: 
riſche Situationen, um fogar für ein franzo ſiſches Ti 
ginal gelten zu idnnen, ein Beweis, daß England auf 
nicht frei von dem poctifchen Terrorismus der Zeit iſt. Neſtrobe 
neuefte Poſſe: „Das Haus ber vier Temperamente,“ ſtebt 
eben fo tief unter ihrer Vorgangerin: „Zw ebener Erde und 
erfter Stoct,“ als diefes unter dem „Lumpacivagasundus.“ der 
im Gebiet der neuern Poſſe leider! bis jezt meber erreicht, 
noch überboten wurde. — Mit der Oper ift es im der * 
ften Zeit ſehr ſchlecht gegangen. Bon neuern Produtten gem“ 
„Belifar,“ ihriſche Tragbdie in drei Atten von Gaetano Dem 
getti, fo fo. „Ludovie“ von Herold und Halery mihfiel gäny: 
lich, und ein paar ditere Opern, nen in die Scene gefegt: 
„Die Hochzeit des Figaro= und „Cosi fan tutte* vom Mopart- 
machten zwar volle Häufer, doch bewies die Produttion aber: 


' mals, dab unfer Dpernperfonal zu ſchwach ift, ein Mop — 


Bon ber genannten 


threrifcher. 
ans bem 
ig Oh. 


ſches Wert würdig zu geben. — Die Vrobuttionen 9 
gyinnaſtiſcher und arabifher Uebungen ber Beduinen 
Boltsſtamme der Getjas machten auf unferer Bühne wi 
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Wenn der Deutſche an Alles, 


mas ibm begegnet, 


fein Gefühl, der 


Franzeſe dagegen feinen Win haͤngt, fo find Died, bri aller Werfhledenbeit 
des Ausdruds, verwandtere Geitedrichtungen, ald man glaubt. 
Frangdfifher Hrititer von Heine's Neifebilbern. 

















Kleine fiebente Fahrt über die Alpen. 
(Kortfegung.) 


Her wird ſchon ftatt Bier Wein aufgetifht; er ift 
aber gar nicht aut. Im Mebenzimmer gebtd auch zur 
Zafel; da beten fie, dad Gefinde und die Kinder, mit 
lauter Stimme vor dem bluttriefendangeftrihenen höl— 
zernen Aruzifire, dad in der Ede zwifhen dem Fenftern 
bängt. Welch ein Gebet! laut, braufend, ald wenn ein 
Unglud im Haufe wäre. 

Wir verlaffen den Wagen, in welchem wir gefommen 
find, und werden nun, ftatt in einem, in zweien weiter 
fabren. Möchte fib auch die Schnelle des Fuhrwerks 


verdoppeln! Gewiß ein befheidener Wunſch; denn fie ' 


fönnte ſich verdreifahen, und unfer Frangofe würde im: 
mer noch rufen: allons done, allons done, postillon! 
Und als ich ihn fragte, wie er das anf deutſch fagen 
würde, falld der Schwager fein Franzöſiſch verftände, „he 


bien,“ fagte er, ih mürde ihm jagen: gehen wir, ſetzen 
wir uns in Bewegung! denn es will mich zumeilen be: 
‚ Ein Alpenthal fheint einem zuweilen nichts anderes, als 


dimfen, ald kämen wir gar nicht von der Stelle. 
Innsbruck, am s5ten März. — Wir entfhloffen 

ung, der dide Herr, ib nnd ein Kaufmann aus Trient, 

bis nah Briren einen befondern Wagen zu nehmen, der 


ı eben fo fchnell wie der Eilmagen gebt, aber theurer ift. 


Es thut mir nur leid um die bisherige Gefellichaft, na: 


‚ mentlib um den Frangoien: es ift ein lieber, höchſt 


befcheibener Menſch; er fpricht gut deutſch und gern, iſt 
in Deutfchland viel herumgekommen, raucht fleißig Tabak, 
tanzt gern den Walzer, lauſcht gern dem Schlage der 
Nachtigall, liebt dad Blumlein Vergißmeinnicht, und ich 
hatte meine Freude an ihm, weil ihm ſolch Weſen io zu 
Herzen gegangen. 

Innsbrud fammt feinem goldenen Däcdel will mir 
diesmal wenig bebagen: es fommt mir Fleinlih und be: 
fhränft vor. Als wir den Zirler Berg berunter fubren, 
aus dem ermüudenden Meviere der Kerner und Spisen 
und Kogel und Kämme und Yöcder und Wände, Yawinen, 
Gamfen, Geier und Bären heraus in dad um einige 
taufend Fuß tiefere Innthal, und ba uns wieder Garten- 
land, Obftbäume, fanftere Waller, vornebme Häuier, 
Shlöfer, Promenaben, elegante Herrn, feine, ſuße 
Frauen erihienen, und von Schnee gerade nur fo viel, 
als zu einer Alpenlanbicaft nöthig, zu feben war, da 
war ich frob, leider nur auf eimige Augenblide. Ich bin 
übler Laune, ich möchte uber die Alpen hinweg fern. 


ein Raum, der entitebt, wenn dad Alpenungebeuer den 
Machen aufiperrt und gäbnt, und man befindet fich da 
und gähnt mit, und es ift einem, als ob der Machen auf 
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einmal wieder zufhnappen fünnte. 
Ausruf der Furlaner ein; wenn fie überbrüffig find, fagen 
fie gähnend, und zwar auf deutih: „Addio Welt, ich geh’ 
in’d Tyrol!“ — Doch horch! Mufit!.. Es if Trauermuſil 
und Geſang und Gebet. 


düftern Gaffen getragen. Anaben mit brennenden Fadeln 
gehen neben ber und voraus fchreitet der Priefter mit dem 


Kruzifir, und ed folgt ded Trauergeleites langer Bug: | 


ihwarzgefleidete Herrn und Frauenzimmer, Mädchen 
und Zünglinge aus den nahen Thälern in ihrer pittores: 
fen Tracht, Handwerker in langen Ueberröden, aufgepuzte 
Meiber mit wunderliben großen ſchwarzen Koftorbüten, 
alte haͤßliche Weiber in allerlei Trachten, Leute von jedem 
Stande, von jedem Alter, von allerhand Goftümen, ein 
buntes, fait phantaſtiſches Gemifh von Städtifhem und 
Bäuriſchem, Spiefbürgerliben und elegant Modernem, 
von Mationellem und Europaͤiſchem, von Gebirg und 
Ebene; ein abentenerliher Zug, uberfhwebt von ungehen: 
ren, wunberliben Kruzifiren und alten, lumpigen Kirchen: 
fabnen. Eie fingen, beten und weinen, und darein hallen 
der Trauermufif ergreifende Töne. Sie geleiten eine der 
fhönften Töchter des Landes, welde, von Jünglingen 
getragen, hinweg aus dem ichönen Leben zicht. 

Das Leben ift ſchön, felbit in diefen Gebirgen! Armes 


Mädchen! Schmucklos ſiehen die Bäume im Thal, zer: | 


brochen iſt des Minnefängers Feier auf Ambraz, düſter 
fteben die erzenen Männer an des Kalferd Grab, und 
in der Strafe zieht des ſchönen Mädchens Trauergeleite, 
und drüben fchauen die bimmelboben Felfen berein, bie 
Martindwände, an welchen finfter die Molfen geben. 
Und ba fizt auf ihrem Meifefoffer die junge Münchnerin, 
die fo allein, fo einfam nach dem fernen Griechenlande 
gebt, fo wehmuthig und niedergefchlagen fizt fie da! Ihre 
beitere Meifegefellichaft ift auseinander gegangen, und 
neben ibr hält ber nech leere, öde, kalte Meifewagen, 
und dabinten im Hofe laſſen fih noch Feine Pferde und 
feine Poftillone feben, bin und ber geben ftumme, kalte 
Yofibeamtengefihter: wie ihr wehmutbig ſeyn mag, der 


Verwaifeten! Sie dauert mih! Sie fist da allein unter | 


abyepadten Reiſekoffern, Hutſchachteln, Nadtfäden, Fell: 
eifen, und fann den Augenbli® nicht erwarten, wo allcd 
wieder eingepadt wird und weiter acht. Ihre Eituation 
harmonirt nicht mit ibren Wunſchen; ift fie erft wieder 


einmal auf ihrem Wege, io wird es ibr auch wieder anz | 


derd. Wenn fie ſich nicht gefühlt hätte, wäre fie ſich 
nicht bewußt gewefen, jtarf genug zu ſeyn, um eine folche 
Meife zu unternehmen, fie würde ſich gewiß ſchwerlich 


dazu verfianden haben; und im der That, fie ift ganz | 


dazu geeignet. Sie beſizt nicht die Etärfe der Uner— 
fdrodenbeit, ober die Kraft des vornehmen Ernited, aber 
Die Macht der Gewandrbeit,. Sie ıft oft von einer mutb: 


Es fällt mir ber ' 


Ein Sara, mit Blumenfrängen | 
geihmüdt, wird von Jünglingen durch die winterlid: . 


milligen, felbit ausgelaffenen Heiterkeit und Yuftigkeit, 
\ aber dabei auch von einer fo unfäglih liebenswürdigen, 
| man fönnte fagen rührenden Freundlichkeit, daß dieſe 
' allein hinreihen würde, jede fträflihe Abliht im eine 
| gute zu verwandeln. Wenn fie traurig it, wird fie durch 
ber Trauer Heiligkeit beihüzt werben, und ift fie munter 
| und mutbwillig, dur ihre natürliche Gewandtheit, den 
Scherz nie ernft werden zu laffen, jondern ihn nur als 
ein unfhuldiges Spiel zu treiben, wad den Meiften zu 
' fehr gefallen wird, als daf diefe Einem oder dem Andern 
\ erlauben werden, es zu ftören. Und dann kann fie auch noch 
| ihre Eigarre rauhen; man wird ed als etwas Amuſantes 
| anfeben. Ich geſtehe, ich hatte Anfangs cine eben nicht 
gunſtige Meinung von ihr gefaßt, infonderheit wegen biefer 
Eigarre; allein ih fam bald von diefer Meinung zurück. 
Sie erwarb fih unfer Aller Wohlwollen. Wie um ein Kind 
waren wir um fie beforgt, und wie Kinder behandelte fie 
und und amufirte und. Sie fang und Alpenlieder, 
DOpernarien, Etraufifhe Walzer; fie erzählte uns ihre 
Herzensgeihichten — alles fo naiv, fo unſchuldig; fie er: 
zählte und die reizenden Mährchen ihrer Zufticlöffer; fie 
befhrieb ung ibre Bälle, ihre Opern, ihre Fabrten auf 
den blauen Seen des Baverlanded. Auf jeder Station, 
| felbit während der Nacht, gab fie im Voraus dem Poſtillon 
| ein Trinfgeld, damit er ihr unterwegs ein Liedchen blaie; 
| und wenn nun das Liedchen erfholl, da droben in ben 
Alpen, und weitbin in denfelben wiederhallte, da war ie 
| zum Küfen, fo herrlich glänzten ihre Augen, fo lieben: 
würdig fpielte in ihren Düsen ibre Seele. Als wir die 
| baverifche Grenze verließen, fagte der Franzofe: jet, mein 
| Fräulein, gebt ed aus Bayern hinaus! Wie der Blitz 
| ſchlug dieſes Wort ein. Eie ſank zurüd, vertarg fich das 
| Gefiht und weinte, ih kann nicht fayen, mie rübrend. 
Ein wehes Lächeln ſchwebte in dem Aigen und auf den 
Yippen der beiden Fremden. Der Griche ſuchte fie durch 
Scherze, aber doch fo gutmüthig aufzubeitern, der Fran: 
zofe ſprach ihr lachend Muth ein, aber fo geruhrt abend, 
| und ih, ich einfältiger Landsmann, ic that nichts, ich 
\ fagte nichts, ich Fonnte mic nicht regen vor lauter Rüb: 
| rung. Doch bald war fie wieder wie zuvor und fie fang 
| wieder und war wieder murbwillig und auszelaſſen, wie 
| e8 ein bubfched Kind von ihrem Alter nur feon fan. Nie 
wohl fuhren Reiſende traulicher und fröhliher den 3Zir: 
| lee Berg herunter, ald wir. Der Poftillon jelbit, der 
neben dem Wagen gina, batte feine Freude daran und 
dachte fich gewiß nichts Boſes dabei. Möge fie glücklich 
‚ reifen! Man denft an Höberes bei folden Gefühlen: 
' möge fie der Himmel begleiten auf ihren Wegen! 
(Die Bortfegung folgt.) 


— m 
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Der Realiſt. 


. 
(Kortfegung.) 


„Halt!“ rief Conrad, „micht parteiiih, wenn ich 
bitten darf! gib und aud eine Beichreibung des eifernen 
Gragen.“ — „Der ift nicht fo leicht zu beichreiben,“ gab 
Ludwig lahend zur Antwort. „Es war ein guter, müß: 
licher, .derber Gragen, ein engliher Digefter, nad der 
neueften Erfindung. Nun, mit einem Worte, diefe zwei 
fo verfhiedenen, allein jedes in feiner Art trefflihen Ge: 
fälle folten in Gemeinihaft über den Strom ſchwimmen, 
um das andere Ufer zu erreichen. Vorſichtig und ſchüch— 
tern 309 die tbönerne Vaſe ſich feitwärts und machte 
dem ftärferen Neifegenoffen Pla, fo oft diefer fich näherte. 
„Warum entiliehft bu mir ?* fragte diefer. — „Meinft du, 
ich werde dir etwas zu Leibe thun?“ — „Nein,“ erwiberte 
die Vaſe, „du willft ed gewiß nicht; geſchähe es aber, 
daß wir zufammenträfen, jo würdeft du vom Stoße nicht 
das Gerinafte ipüren, du bliebeit derfelbe; ich dagegen, 
mit meinem zerbrehlihen Weien, zeriplitterte in tauiend 
Scherben, ih müßte zu Grunde gehen.“ Ludwig ſchwieg, 
ed entftand eine kleine Paufe. — „It das Alles?“ rief | 
endlih Conrad. — „Gott, wie ſchön!“ brach Malten aus, 
„wie trefflich | welche tiefe Bedeutung liegt in diefer Rabell | 
— „Ja? welde denn?“ fragte Conrad fhelmiih. — Ih | 
meine — ih meine — es kann ja fo vielerlei binein ge: 
legt werden, 3. B. ber profaifche Drud des bürgerlihen 
Lebens, womit es dad Höhere, dad Poetifhe zu zer: 
ihmettern droht.“ — „Zerbricht denn dad Höhere, wenn | 
das Profaishe es berührt? Nun, wenn ed fo ſchwach ift, ' 
mag ed vergeben.“ 

Malten wollte daraufantworten, Ludwig aber fam ihm 
zuvor. „Die naturlihfie Deutung,“ fagte er, „wäre, meiner | 
Meinung neh, wenn man fih unter ber Vaſe ein Wefen | 
dächte, im meiner Phantafie am kiebften ein mweiblicheg, | 
das die Natur aus ihrem feinften Thon gebildet hat, 
eines der menfhlihen Gefchöpfe, deren Seele die nött: | 
liche Liebe einen fo großen Theil ihrer Eelbft eingebaut 
bat, daß fir alles Lebendige, Freunde wie Feinde, mit Mobl: 
wollen umſaſſen; ein Wefen, das, mit allen Blumen bed 
Lebens geihmudt, won milden, tröftenden Genien um: 
ſchwebt und felbft ein tröftender Engel in den Drangfalen 
des Lebens, ſich doch feiner weihen Natur bewußt it und 
vor der Härte, der Kälte fih fürdtet, die feinem Weſen 
feindlih find und gegen wilde es feine Waren hat.“ 

Während diefer Worte richtete Ludwig die Augen 
mit webmüthigem, zärtlibem Ausdruck auf Hannah, die 
ihren Blit errötbend niederihlug. Francista aber ſeufzte 
bei fi felbft; „So malt nur die Liebe!“ — „Mie oft,“ 
fuhr Ludwig fort, „ſieht man nicht ein ſolches Weſen 
von der Laune des Geſchicks neben einem rohen, gefühl: 





lofen Reifegenoffen in ben Strom der Zeit geworfen ‚wo 
es num im fteter Anaft vor der Berührung des Plumpen 
nah jenem Ufer“binftreben muß, wo erft die Freiheit zu 
Haufe iſt.“ — „Aber,“ wandte Conrad ein, „der derhe 
eiferne Gragen kann doch für feine flarfe Natur fo wenig 
verantwortlich ſeyn, wie die Vaſe für die ibrige, oder, um 
ordentlich, ohne Bilder und Gleichnife zu reden, das 
menſchliche Wefen von ſchwacher förperlider oder geiltiger 
Eonftitution, deſſen kraͤnkliche Empfindlichkeit nicht die 
leifeite Berührung ertragen fann, it gewiß auch fein 
angenehmer Begleiter oder Vegleiterin auf der Reiſe des 
Lebens für denjenigen, deifen gefunde Kraft einen Etoß 
aushbält, ohne gleih das Gleihgewicht zu verlieren. Und 
ift diefe große Anaft vor Verlegung wohl etwas Andereg, 
als cin egoiftifher Anſpruch auf die Aufmerffamfeit und 
bebutfame Achtung anderer Leute für eine Verfon, die 
wie ein Heiligthum angefehen werden muß?“ — „Die 
Empfindlichkeit eines weichen, liebenden Gemüths ift dies 


‚keineswegs, wohl aber jene Empfindlichfeit, welche aus 


einer eitelm Begierde, in den Augen der Welt zu gelten, 
ftammt. Diefe leztere Art ift am öfteften der Quälgeift 
des Harten und Etolyen, der ibn fpät oder früh erfaft. 
Erftere dagegen ift der Echmerz, der wohltbuenden Thä: 
tigfeit beraubt zu werden, für welche der mitleidige 
Himmel ein ſolches menfhlihes Weſen in die Welt ge: 
fegt bat. Es Fann nicht mehr erfreuen, nicht mehr trö— 
ften, umd dies ift ed doch, warum es am liebjten leben 
mag. Es ift wie ein gefangener Vogel: fein beftes Ver: 
mögen, der Gebrauch der Flügel, ift ihm geraubt; er ift 
fein Vogel mehr, erbärmlich wie ein Frofch hüpft er am 
Boden feined Kaͤfigs.“ — „Gott bewahre! Dein poeti: 
ſches Talent ift wirflih erftaunlih! Du fönnteft gewiß 


' die Blattern oder eine andere bäflihe Krankheit der Art 


poetifh ſchildern; denn die Gemüthsbefchaffenbeit, die 
du fo hoch erhebft, ift nichts anderes ald eine Krankheit, 
förperlich oder geiftig, dad Fommt auf eins heraus.“ — 
„Zi fie eine Krankheit, it ed doch nur ein Heimweh 
nah dem Lande der Liebe, woher eine ſolche Scele ge: 
fommen iſt.“ — „O!“ rief Malten, „mie haben Herrn 
Walbergd Worte mich begeiftert! Ich will verfuchen, und 
ich boffe, ed fol mir gelingen, dem Gegenftand eine poeti: 
ſche Einkleidung zu geben.“ — „Um Gotteswillen, thun 
Sie das nicht!“ rief Conrad; „es nimmt fib gut genug 
in Profa aus.“ — „Davon dürfen Sie nicht reden, Herr 
Malberg: Ihnen ift die Poefie ein verſchloſſenes Buch.“ 
— „Und Ihnen nicht?“ — „Sie ift das Studium mei: 
nes Lebens, und nebft der Liebe mein einziges Ziel.“ — 
„Man fast,“ verfizte Conrad, „dir unglüdlihe Spieler 
fen glüdlih in der Liebe; die Poefie mag man wohl ein 
Epiel nennen, und fo wunſche ich Ihnen Glüd, was die 
Liebe betrifft. — Sie wollen wohl witzig und ironiſch 
jepn? Es ift Ton und Mode der Zeit, uber Alles zu 
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fpotten.“ — „Die Mode ift immer beifer, als bie ihr 
vorausging, nämlich die überfpannte Empfindiamfeit.« 
(Die Fortfegung folat.) 


——— 


Korrespondenz- Nachrichten. 


Laufanne, Apru. 
(Bortfegung.) 
Dteformen. Vol a la Polonaise. 


Für dies glückliche Waadodlthen hat feine verftänbige 
Regierung feit einigen Jahren wirtlich viel gethan. WUderbau, 
Weinbau und Wichzucht find durch Kehre, Beifpiel und 
Preife geboben worden. Zur Emporbringung der Pferdezucht, 
zur Erziehung eines träftigen, nüslihen Gefchlechts biefer 
edlen Thiere pflügen fie im ber Ebene von Payerne um bie 
Wette, ober ziehen ſchwere Wagen in immer tiefer werbendem 
Sande, Erziehung und Unterricht auf dem Lande haben ſehr 
gewonnen burh Vermehrung der Dorffhulen und Ausbildung 
ihrer Lehrer in der neuen Normalfchule zu Laufanne, wo fie 
für ihre Wiſſen und Berragen, wie für ihre Lehrart firengen 
Prüfungen untertoorfen werden. Auch in Befegung und Ber 
anfjihtigung der Vfarrerftellen berrfiht mehr Strenge. Die 
ganze Eriminalverfaffung ift neuerdings verbeffert ober viel: 
mehr ganz umgeftaltet worden, das Poͤnitenzhaus bei Lauſanne 
bat eine beffere Einrichtung erhalten; beffenungeachtet — follte 
man ed glauben? — vermehren fib große Verbrechen bei 
uns anf eine wahrhaft beunruhigende Weife, befonders ber 
Kindermord, wiewohl ed auch an Verwandten: und andern 
Morden und qualifizirten Diesftäblen nicht fehlt. Dazu geben 
fi ſelbſt Mädchen ber, was manchmal zu fehr ergreifenden 
Scenen führt, weil dabei gewoͤhnlich noch andere Werbältniffe 
im Epiel find und den Händeln wahrhaft bramatifches In: 
tereffe geben, Komiſch ift eine Berrügerei, dergleichen in den 
frangdfifcben Journalen vo) a la Polonaise genannt wird, weil 
darin ein Pole fpielt, der das Intereſſe an feinem Volt zu 
benugen fucht. Das Theater ift im Orbe, einer fleinen waad⸗ 
laͤndiſchen Landſtadt, unweit der franzbfifhen Grenze im 
Jura, und dadurch für Betrügereien und das leichte Enttom: 
men fehr geeignet. Ein ziemlich gut gefleiderer Mann tritt 
zuverfichtlich, laut fprechend und bisweilen heiter trällernd im 
eine Schenfe. Er verlangt vom beften Wein und tnüpft mit 
dem Wirth ein Geforäh an, wo er balb mit Geſchict auf 
die großen finangiellen und induftriellen Spetulationen, auf 
die Eiſenbahnen und Golbminen zu fprecben fommt, die eine 
Gefellfhaft von Aktionären im benachbarten franzdfifhen Depar: 
tement anlegen unb ausbenten will mit einem Geſellſchafts— 
capital von fünf Millionen Franten, 25 Procent Dividende 
und reinem Vortheil, wobei in drei Jahren ein bedeutendes 
Vermögen zu gewinnen ſey. Während der berebte Gaft fo 
zum Wirth und den andern Zubbrern fpricht und fie im freus 
diges Crftaunen fest, tommt ein fonderbar gefleibeter Reifens 
der mit frembartigen Manieren, verlangt in gebrochener 
Sprache mit ausländifchem Accent Wein, ben er baftig ver: 
ſchluctt und dabei wehmäthig gen Himmel jiebt. Darauf will 
er bezahlen und zwar mit einem echten Dufaten, Der Wirth 
frant ibn, ob er fein anderes Gelb habe, er aber antwortet 
deutſch, das nicht verftanden wird, Gluͤctlicherweiſe fpricht 
es der erfte Neifende und macht zwanglos ben Dolmetſcher. 
Ihm ertlaͤrt der Dufatenmann, dies Goldſtuͤct fen fein leytes, 
er komme chen aus Spanien, wo er in ber Fremdenlegion 
oedient habe, und wolle nun wieber nah Wolen, in feine 
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Heimath und zu feiner Familie, Darauf fragt ihm der Dols 
metfcher theilnehm und gerührt, wie er benn ohne Gelb 
eine fo weite Meife zu machen gebenfe? Darauf zieht der 
Pſeudopole ein Meines, ſorgfaͤltig verſchloſſenes Vater aus ſei⸗ 
ner Bruft, dffnet ed vorfihtig, und da zeigt fi eim großes, 
wie von Diamanten glänzendes Ordenstreuz, das ibm fein 
Oheim uͤbergeben hat, ehe er auf bem Schlachtfelde ftarb; es 
ſey über breißigtaufend Franten werth, in feiner peinlichen 
Sage würde er es jedoch viel wohlfeiler geben, ja es gegen 
einige Taufend Franten ald Pfand zuruͤcklaſſen. „Berbammt,“ 
fagt nun ber Dolmetſcher auf franzbſiſch und mit einem bes 
deutenden Augenblingeln auf das Kreuz, „dab ich bier außer 
Verbindung mit meinen Korrefponbenten in Genf oder Laufanne 
bin! da ließe fih mit geringen Koften ein gutes Gefchäft mas 
hen! In dem Meinen Orbe, wo ih Niemanbden tenne, kann 
ih unmbglich Gelb auftreiben.“ Der Wirth fängt Feuer und 
fragt den Sprecher, ob er glaube, daß fih etwas gewinnen 
fieße, wenn man taufend Franten auf dies Kreuz aäbe? 
„Das will ih glauben, wenigftens einige hundert Louisd'or.“ 
Auf diefe Verfiberung wird der Handel leicht abgefchloffen. 
Der leichtglaͤubige Wirth bringt nicht ohne Mühe taufend 
Tranten zufammen und gibt fie bem Pfenbopolen, welcher ibın 
dafür das Pſeudodiamantentreuz einbändigt, nicht ohne Geufs 
ger und Thraͤnen. Die taufend Franten thut er in einen 
ledernen Gürtel und fehnallt ihn wieder um ben Leib; bann 
wuͤnſcht er eine Uhr gu haben, an bie er gewohnt fen; bie 
feinige habe er in der Schlacht von Navarra eingebüßt, Der 
Wirth bat deren zwei, eine goldene und eine filberne, holt ſie 
und der Pſeudopole wählt erftere, will fie aber erft einige 
Stunden tragen und fie prüfen, ebe er über den Preis mit 
dem Wirth Üübereinfommt. Nach einiger Zeit führt ibn ein Be 
dürfniß hinaus, wobei er jeboch feine Kappe und fein Neife: 
bündel mir Gtod Tiegen laͤßt. Balb darauf zabft der erſte 
Kumpan feine Zeche und gebt fort. Der bumme Wirth mertt 
noch immer nichts, wohl aber fein Knecht, der immer in der 
Stube geweſen ift und dem ganzen Handel ſtillſchweigend zu⸗ 
oefeben bat. (Die Fortfegung folat.) 


— — — 


Aufloͤſung des Logogriphs in Wir. 108. 
Mine Miene 


u — 


Räthlel. 
Zum Theit nach Luccheſe. 


Bon einem Stern laßt euch belehren, 

Der euch in beiden Hemifpbären , 

Wenn er entfaltet feiner Strahlen Pracht, 
Im Zenith ſichtbar wird bei Tag und Nacht. 


Ihr werdet in den Himmelstarten 

Auf ihn umjonft noch lange warten, 

Seibſt Johann Herfchel zaͤhlet ihm noch micht 
Im meuften Atlas auf als Himmeldlicht. 


Es braucht kein Fernrohr, ihm zu feben, 
Auch pflegt er meiften® aufjugeben, 
Wenn, wie Frau Friederite Brun gemeint, 
Der Himmel uͤber Menfhenfünden weint. 


Oft laͤßt er feine Gtrablen fallen, 
Dann ift er unſichtbar euch Allen; 
Doch brennt die Sonne, bilft fein Schein gewiß 
Zur partielen Eonnenfinfterniß. 
3.6 M. 


Derantwortliber Redakteur: Hauff. 


Ne 115. 


Morgenblatt 


für 


gebildete Leſer. 


Montag, den 14. Mai 1838. 





Alle das Meigen 

Don Herpen zu Herjen, 
Ar tie fo eisen 
Schaffer tad Schmerzen! 


Der Kealift. 
(Fortfegung.) 


Malten wandte fib, Hulfe fuhend, an Ludwig mit 
den Worten: „Was fagen Sie dazu?“ — „Ich finde,“ 
erwiderte diefir, „daß Mode in geiftigen Sahen nie 
taugt, allein es ift natürlich, daß die eine Uebertreibung 
die andere hervorruft. — „Aber die affeltirte Empfind: 
famteit iſt abſcheulich!“ rief Conrad. — „Iſt der überſpannte 
und falihe Euthuſiasmus widrig,“ erwiderte Ludwig, 
„To ift die affektirte Gefuhllofigfeit, die ungeitige Jronie 
abftopend und verlegend. Sie find Geſchwiſter, beide 
Kinder der Eitelleit.“ 

Francidla und Hannah ſchickten fih an, in’d Haus 
zu geben. Gonrad eilte ſchnell zu Francista, bot ihr 
den Arm und fagte: „Es it beinahe dunfel; geflatten 
Sie mir, Sie zu begleiten. Sie, mein Fräulein, find 
keine thönerne Vaſe, fondern ein Magnet, ber bas 
bärtefte Eifen anzieht.“ Malten ging neben Hannah. „Ach, 
ſeufzte er, „Sie gleichen ganz der ſchoͤnen Vaſe, wie Herr 
Ludwig Walberg fie. beichrieb. Ih gehe nicht zu Bette, 
bevor ib Sie nicht in einem Gedicht befungen babe, das 
mir unfehlber gelingen und Beifall gewinnen muß.“ 


Keines der jungen Mädchen erwiderte eine Sylbe auf | 


Goetbe. 





dieie Artigkeiten. Sie waren Beide in fih verſchloſſen, 
und zum erften Mal flieg eine bittere umd eiferjuchtige 
Empfindung gigen einander in dieſen ſchweſterlichen 
Seelen auf. 

Im Haufe wurde die junge Gefelfhaft ungeduldig 
erwartet, weil die ältern Herren nach einer Spielpartie 
fih fehnten, wobei der Kammerjunfer oder Conrad ben 
vierten Mann abgeben ſollte. Malten feste fib an ben 
Spieltifih, Conrad neben an, um zuzuſehen. Die jungen 
Mädchen gingen in den Salon; ed war dort völlig dunkel, 
Francisfa ſezte ſich fogleih an’s Pianoforte, Hannab in 
einen fernen Winfel des Zimmers; feine von Beiden 
bemerkte, daf Yudwig in einer Feniterbruftung ſaß. Nach— 
dem Francidfa einige Accorde angeſchlagen batte, fang 
fie folgende Strophe: 

Sur le sable de ces rives 

Nos chiflres par toi Iraces 

Par les ondes fugitives 

Purent bientöt effaces. 

Mais cet amoureux emblöme, 

Malgre sa fragilite, 

Dura plus que l’amour ımeme 

Owil avait represente. 
Sie fang mit halber Stimme und begleitete ſich fo lang: 
fam, daß das Inftrument mit ihrer weihen Stimme zu 
verfhmelzen fchien. Eine unbefchreiblibe Wehmuth Hang 
aus diefen Tönen. Die Anweſenden fühlten ſich fonderbar 
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ergriffen, die Beziehung der Worte lag gar zu mabe. 
Ludwig wurde von einer wonnevollen Ahnung ergriffen; 
er trat zu Francidfa und wollte reden, allein er konnte 
feine Worte finden; fie fhraf zufammen, als fie ihn er- 
bliete, und fagte in einem Ton, der beinahe verdrießlich 
klang: „Herrgott! find Sie hier? und zwar incognito?“ 
In demjelben Augenblid trat Conrad lahend mit den 
Worten berein: „Was haben Sie da für ein weinerliches 
Betlied gefungen, mein Fräulein? Es taugte nicht für 
Ihre blühenden Lippen.“ 

„Es ift,“ entgegnete Franciska, „ein altes Lieb von 
Rouſſeau und, fo viel ich weiß, von ihm fowohl gedichtet 
ald in Mufit geſezt.“ — „Das glaube ih,“ rief Conrad; 
„es ift entfeglih monoton.“ — „Ja,“ verfezte fie, „allein 
bad gefällt mir eben am Liebe; es paßt fo gut dazu. Es 
ift etwas darin, das gleihfam zeigt, dag Melodie und 
Begleitung mit einander geboren find; wenn ich das Lied 
finge, fommt es mir vor, als ginge ih traurig das Ufer 
entlang und hörte die einförmigen Schläge der Wellen 
an bie Steine.“ — „Liebe Francisfal“ rief Ludwig, „wie 
treffend ift, was Sie da fagen! Ja, ed ift etwas 
Schwermütbiged in der Natur; die einförmigen Klänge, 
die aus ihr heraustönen, haben etwas fo Wehmüthiges, 


fo Sehnfüchtiges und doch dabei fo Beruhigendes; und 
diefe Empfindung begesnet und wie verflärt in allen | 


Schöpfungen der Dichtkunſt und Tonkunſt, die dieſe Er: 
innerungen lebendig zu machen verſtehen. Dies alte Lied 
von Rouffeau bat bei feinem altmobifhen und monotonen 


Zufchnitt viel davon, und ich fonnte ed nie ohne Bemwe: | 


gung hören, wenn Sie es früher fangen; dies ift lange 
ber. Es fteht in der alten Romanzenfammlung, die Ihrer 
feligen Frau Mutter gehörte. Ich halte die alten Mo: 
manzen fehr hoch, und ed würbe mich recht freuen, wenn 
Sie eine fingen wollten, die beginnt: Beau Lethe! feuve 
bienfaisant.« 


Franciska gab kurz zur Antwort: „der Momanze 


erinnere ich mich nicht.“ — „Unmöglih, fie ift gar zu 
ihön! fie hat drei Strophen, die immer mit dem Mefrain 
ihließen: „Non, non! loubli n’est pas fait pour moi!“ 
— „Fa, dann paffen die Worte nicht auf mid; denn fie 
ift mir entfallen.“ Conrad erfuchte nun Francisfa, ein 
neues, glänzendes italiemifches Lied, das er Fannte, zu 
- fingen. „Dad überfteigt mein Vermögen," fagte fie; 
„ih will Ihnen indeffen gern zu Gefallen ſeyn.“ Während 
fie das Lieb vortrug, fchlih Ludwig fort. Er ſuchte die 
fernften Gänge des Gartens, und die augenblidlice 
wonnige Etimmung, die ihm Rouſſeaus altes Lied ein: 
Mist, wich nun den bitterften Empfindungen, Zweifeln 
ud Selbitvormwürfen. 
Conrad hatte Faum den Echluß des von ihm ver- 
Jangten Liedes abgewartet und eilte zum Epieltiihe 
zurück; und nicht fobald glaubte fih Francisfa allein, als 


fie mit leiter Stimme, wie vorhin, die von Ludwig er: 
wähnte Romanze vom Anfang bid zu Ende fang, und 
zwar nicht ein, fondern mehrmal, und mit folhem Aus- 
drud, daß Hannah, davon hingeriffen, die ganze alte 
Zuneigung in ihrem Herzen erwahen fühlte; fie trat 
leife näher, und ald Francisfa fhwieg, fezte fie ſich auf 
den Rand ihred Stuhls, umfhlang ihren fchlanfen Leib 
und drüdte mit treuer Liebe ihre warme kippen an die 
brennende Wange ber holden Sängerin. Francisfa, von 
ähnlihen Gefühlen bewegt, erwiderte Hannah Liebkoſun— 
gen; jeder Schatten von Bitterfeit war aus diefen reinen 
Seelen verfhmunden. Sie umarmten fih ſchweigend 
und unter Thränen, welche die Dunkelheit allen Augen 
verbarg, nur nicht den fchweiterliben Schutzengeln, die 
fih des Sieges ded Guten auf Erden freuten. 


(Die Fortfegung folgt.) 


— —— 


Meine ſiebente Fahrt ũber die Alpen. 
Gortſetung.) 


Brixen am 16ten März. — In einem Separat: 
wagen alfo und in Gefellihaft des biden Herrn und bes 
Trientinerd fezte ih meine Meife fort. Innsbruck und 
Junthal famen immer tiefer zu liegen, denn immer höher 
gings am dem Gebirge hinan; dieſes öffnete fi, bie 
Straße lenkte rechts ein, und verihwunden war Thal und 
Stadt, und „Addio Welt, ich gebe in’d Tyrol!“ Wirklich 
auf unzählige Meilen weit ſchien ich mir bald von alle 
dem entfernt, was wir Welt zu nennen pflegen. Welde 
Höhen! welche Tiefen! Die Waller da drunten ſieht 
man nur dann, wenn fie über die Berge in den Abgrün: 
den fpringen, und vom Himmel droben fiebt man nur 
ein kleines Stud. Welch eine hohe Einöde! und da 
bängen bin und wieder Menfhenwohnungen an ben Fel: 
fen, und von dunkeln Fichten umſchauert, ſchweben Kru: 
zifire und Liebfrauenbilder und Kapellen über den Abgrün: 
den, und an der Strafe, die fih wie eine Schlange bald 
aufwärts, bald horizontal gefrümmt hindurchwindet, ſteht 
oft ein Kreuz mit einem abſcheulich gemalten Bilde, welches 
befagt, daß bier oft Menſchen in Saus und Braus über 
Hals und Kopf hinımteraefahren; beffenungeachtet fchien 
jezt Alles fo mild und weih um mic ber in des lauen 
Abends fanfter Dämmerung. Eine Amfel fang; ed war 
der einzige Vogel, den ich feit Starnberg auf meinem 
Wege gehört; die einzelnen wilden Töne, die gleich ver: 
ballten, bie feine Ehwingungen hatten, ſchienen doc 
mit dem lauen Hauche der Luft zu verfhmelzen, und 
die Luft war fo fchmeichlerifch, vo muſikaliſch, möchte ich 
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fagen, und tbat fo wohl, und meine Meifegefäbrten 
waren eingefblafen und ich war fo ganz allein im dieſer 
vielfeitigen Einöde, und meine Gedanken gingen fo trän: 
merifh und doch fo lebhaft. Ich fühlte fie mebr als ich 
fie dachte; hätte ich fie plötzlich ausſprechen follen, ich 
hätte viel zu fagen gehabt, aber mich lange darauf be: 
finnen müfen. Aber die einfamen, abgelegenen Wohnun: 
gen da droben, wie gefpenftiih flimmern ihre Lichter! 
Wie doch Leute da wohnen mögen! Um fich herum jähe 
Abgründe, durch welche die Pfade geben, die zu ihnen 
führen; über fich Felfen und wieder Felfen, bis in den 
Himmel hinein; und wenn ed ſchneit, da kann ed Lawi— 
nen ihneien, und wenn ed regnet, da kann ed Etein: 
blöde regnen. Arme Leute! wie fie doch nur dba wohnen 
mögen! Eo ruft man aus, und benft fi dabei, wie wir 
draußen bequem und fiher wohnen, und denkt ſich 
uniere Felder und Gärten und Wieſen, unfere Theater 
und Gefellihaften, kurz, bie ganze Herrlichkeit unferer 
Eultur. Man braucht aber nur ein wenig nachzudenken, 
und man wird es natürlich finden, daß fie da gerne woh: 
nen mögen. Ihr Leben ift allerdings ein beftändiger Kampf, 
aber mit der Natur, und mit diefer wird man eher unb 
beifer fertig ald mit der Unnatur. Cie bewegen fich 
auf einem befchränften Raume; fie haben aber vollauf zu 
thun, und da werben fie die Schranken nicht. fo leicht 
inne. Ihre Arbeit ift eine Gefahr, aber auch ſüß wie 
eine Eroberung ift das, was fie erftrebt, und ihre Muße 
ift Ruhe von der Urbeit, und ihr Genuß ift um fo voll: 
fändiger, als fie geſund und fräftig dabei find. Cie 
baben ihre Feite, ihre Befuhe, ihre Geſchichten, ihre 
Maͤhrchen, fie befigen im hohem Grade die Poefie und 
die Wahrheit und die Fabel des Lebend. Der Jugend 
Rofengarten, wie herrlich blüht und duſtet er bier, wie 
fhlagen darin die gellenden Nachtigallen, wie ſchmettern 
darin die Lieder der Alpenzitter, die Lieber der Liebe! 
Mit Gefahr feines Lebens ſucht feinem Maͤdchen ber 
Jungling die Blumen zum Strauße; bier ift die Liebe 
beftändig begleitet von Abentenern, fie bat vom Romane. 
Und wenn Alles drunter und drüber zu geben fcheint, 
wenn bie Donner rollen und bie Blige ftrablen und 
Felien flürzen und darüber ſchrecklich braufende Maffer: 
fluthen, wenn die Natur in Aufruhr ift, und noch dazu 
der Greeutant wie ein Unhold an der Thüre pocht und 
ed ihnen ſchwarz vor den Augen wird, und fie troſtlos 
umber nah Hülfſe bliden, da erfheinen jene über den 
Abgrüunden fhwebenden Bilder, ber fanfte, leibende 
Heiland am Kreuze, die milde, huldvolle Mutter Gottes, 
und da fnien fie nieder und beten, und fig fürdten 
nicht mehr, fie hoffen, fie glauben, und fo nahe fcheint 
denen, bie wie fie ba droben wohnen, der Water im 
Himmel. Arbeit, Liebe, Meligion, bie find’s, die bier 
die Berge ebnen, und daher dieſe Kraft, diefed reiche 


Gemüth, diefer ftolge Sinn; daher dieſer Tyroler mit 
den Blumen und Federn auf dem Hut, mit dem gligern: 
ben Gürtel, auf welhem fein ftolzer Name prangt, und 
mit dem Stutzer in der Rechten! Da ftebt er, dad Bild 
ber Gefundheit, ber Kraft, der Freude, da fteht er auf 
der Alpe, zu feinen Füßen die wilden Mafferfälle, über 
fi des Himmels präctiges Zelt, ein Herr, die Stirne 
vol fhöner Gedanken, die Bruft voll fhöner Lieder, und 
zu ibm auf fhaut fein Mädchen, fo vergnügt, ftolz und 
reih wie eine Königin. Und wenn er nun berunter 
fommt zu und in die Ebene, da haben Alle ihre Freude 
an ihm, die Jungen und die Alten, und fie lafen fich 
erzählen von ibm und fingen und fpielen auf der Alpen: 
zitter, und Alle befält eine Echnfucht, wie ein Heim: 
weh, nad ben Alpen. — „Addio, Melt, ich gehe in’s 
Tyrol!“ wird man mir lahend zurufen. Ich muß auch 
lahen, weil ich gerade auch Einer von denjenigen bin, 
die dad, was bier unter „Welt“ verftanden wird, dem 
Tyrol vorzuziehen Urſache haben. Aber wie Wenige gibt 
es, denen es vergönnet ift, die Vortheile diefer „Welt“ 
zu geniegen! Müfen ſich nicht die Meiften in derfelben 
faft beftändig im beichränften Kreiſe ihres Handwerks 
ober ihred Brodſtudiums herumdrehen und berumguälen ? 
Sie zehren ſechs Tage miferabel aus der Fauft, um am 
fiebenten endlich einmal Sabbath in irgend einem Tivoli 
oder Prater machen zu können. Ihr Leben ift fhlimmer 
denn Tyrol; ed bat auch feine Alpen, und diefe Alpen 
haben ihre Unwetter, Stürme und Turmenten, ibre 
Echwindelpfade und Abgründe, ihr Eis, ihre Spitzen, 
Kämme und Jöcher. Da ift dad Joch oft ſchwer und der 
Kamm ift ein Striegel; und will der Menich eine Aus: 
fiht haben, fo findet er fie droben über dem Todtenhofe 
auf dem Kirchthurm bei den Gloden, die zu Grabe länten, 


(Die Fortfegung folgt.) - 


— 


aorrespondenz Nachrichten. 


Paris, Mai, 
Dad Diepiche Fuhrwert. 


Drei Zange in der flillen Woche verwenden bie Parifer 
betanntlich zu ber Promenade nach Ronghamp, die fich jedoch) 
feit Ente bed vorigen Jahrbundert® nidt mehr über bie 
Champs elysees hinaus erfiredt, Iſt die Witterung günflig, 
wie es diesmal der Fall war, fo bient dieſer Spaziergang 
den Reichen dazu, ihre neuen Equipagen und ihren neuen 
Pus zur Schau zu ftellen. Lenghamp (denn jo heift das 
Feſt turzweg) iſt baber ein wichtiger Zeltpunft im Jabr für 
VPugzr, Wagens und Sattelmacher. Unguͤnſtige Witterung 
fhmälert diefen Leuten ihren Erwerb. Diesmal find fie 
wahrſcheinlich mit dem Wetter und mit dein Abſatze zufrieden 
geweſen. Bei biefer Gelegenheit erbticht man ouch gewoͤbnlich 
neue Einrichtungen on Rosen, indeß bie Mobeluftisen und 


Lengchamp. 
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Mobenhändler neut Moden aufthun. Befondere Aufmerkfams 
feit erregte diesmal ein fonderbar eingerichteter Wagen des 
Heren Dieg, eines Mannes, welcher fon lange die Parifer 
mit feinen Wuhrerfindungen befchäftigt. Er hatte für das 
beurige Longchamp ein Fuhrwert in Bewegung gefest, welches 
eigentlich aus mehreren Wagen, oder wie ed jezt beißt, Bags 
gons beftand, die mit einander durch eiferne Gelente in Vers 
bindung fanden und nur Einen Wagen auszumachen ſchienen; 
vier Pferde zogen dieſes Fuhrwert und achtzig Perfonen hats 
ten Play darin genommen. Diefe wurden von bem vier Pfers 
den ziemlich ſchneil fortgegogen. Sonderbar fall es bei den 
Schmwentungen und Drebungen bes Fuhrwerts aus, wie ſich 
daſſelbe fhlangenmäßig Frümmte und bann wieder fich in einer 
geraden Linie fortzog., So etwas geht nun auf ben wohl: 
geebneten Strafen in ben Champs elysees und anf dem wohls 
sepflafterten Eoncorbeplage fehr gut; aber gefezt, biefer lange 
Wagenſchweif gerietbe in die engen Gaffen ven Paris und 
foute fih num ſchnell um eine Straßenede dreben, wie würbe 
es da mit dem Schlangenſchweife ausfehen! Hier wirde ein 
Stuͤct, und weiter hin wieder eines hängen bleisen, und viels | 
leicht nur das Haupt zulest an's Biel gelangen. Daß das | 
Fuhrwert nicht umfallen tönne, verſichert der Erfinder hoch 
und theuer, wie auch, daß vier Pferbe ſtets hinreichen, um 
achtzig Paſſagiere fortzuſchaffen, wahrſcheinlich aber wieder 
nur anf Wegen, die in fo gutem Stande find, wie bie, welche 
die Champs elyscos durchtreuzen. Der Erfinder fbnnte allens | 
* falls mit ben Dampfwagen in Concurreny treten, deren Uns | 
ternehmer ſich amheifchig gemacht haben, künftigen Sommer 
das gefammte Theaterpublitum, welches ben Darftellungen im 
Eircus ber Bereiter Franconi zu St, Germain beiwohnen 
wird, Abends oder vielmehr in ber Macht wieber nah Paris 
zu bringen. Man muß gefteben, daß bie Franconi's einen 
fonderbaren Einfall gehabt baten, Wie fünnen fie ſich vors | 
ſtellen, daß die Parifer, bie in der Stadt bereits einen Bereis | 
1 


tereircns haben unb denen täglich an zwanzig Theater in und 
um Paris offen ſtehen, fi die Mühe nehmen werden, zwei⸗ 
Meilen weit zu reifen, um abermals einen Eircus zu feben! 
Eher Tieße fih von ben Bewohnern der Stadt St. Germain 
erwarten, baf fie fünftig. ftatt ein eigenes Theater zu balten, 
die Parifer befuchen, und um eilf Uhr in der Nacht vermits 
zelft ber Dampfiwagen wieber heimfehren werben, Und wenn 
einmal bie beiben Eifenbabnen, welche man auf bem rechten 
amd linken Geineufer nach Verfailles anlegt, fertig find, fo 
werden bie Berfailler Herrn und Damen ebenfalld zum Schau⸗ 
fpiel nach Paris fommen und Abends wieder nadı Haufe fahr 
ren; aber ein Epefulant, der ein neues Theater in Verſaiues 
anlegen wollte, in ber Hoffnung, die Pariſer zu Zuſchauern 
zu befommen, würde jich wohl flarf verrechnen, Nach Verfailles 
und Gt. Germain werben fie fahren, um das in Paris Ents | 
behrte zu finden: Landluft. Gehblze, tbniglige Schloſſer mit | 
hiſtoriſchen Muſeen, flille Spaziergänge u. f. mw. — In Paris | 
ſelbſt verrechnet fih der Spetulationsgeiſt beſtaͤndig, und erft 
tuͤrzlich iſt wieder eine intereſſaute Anftalt, das Prytande, 
wovon ich im vorigen Jahr gefproden habe, zu Grunde aes 
gangen, nachdem fie faum ein Jahr lang beftanden hatte. Eie 
follte mit dem Alhence werteifern, einer bereits feit fünfzig 
Jahren beftebenden, aber jezt alternden Anftalt, welde ihren 
Asonnenten gegen eine jaͤhrliche Summe von hundert Franfen 
eine Bibliothek, eine bedeutende Sammlung von Zeitungen 
und Zeitfehriften und abendliche Borlefunaen geſchickter Neb: 
ner ober gelchrter Profeſſoren uͤber Sprachen, Wiſſenſchaft 
und Beuetriſtit bietet. Das Prylanee harte es vorzuͤglich auf 
Mufit und ſchoͤne Wiſſenſchaften abgefeben. Zweimal in ber 
Woche war ein Concert, und unter ben Vortragenden zeich— 
nete ſich beionderd der aus dem Gtegreife rebende Lehrer 


Raftoul and, von deſſen uͤberraſchenden Leiftungen ich im vor 
rigen Jahr geſprochen habe, 
(Die Fortfegung folgt.) 


Laufanne, Aprit. 
(Fortfegung.) 
Vol a la Polonaise. Unnittlichtelt. 


Dem Knecht iſt die ganze Geſchichte gleich Anfangs ver⸗ 
daͤchtig vorgetommen, und als er feinen Verdacht dem Wirth 
mittheilt, geht dieſem ein Licht auf. Halloh! hallob! Alles 
rennt fort zum Ort hinaus. Bald findet man auch die zwei 
Kameraden auf dem Felb ſitzen mit noch einem Dritten, gar 
freundlich und vertraut mit einander redend. „Der Pole bat 
uns betrogen!“ ruft ber Wirth dem erften Meifenden unb 
Dolmetſcher zu. — „Unmbglih! wenn ed aber bo fo ift, fo 
mag er fi in Acht nehmen, benn ich verftebe feinen Spaß.“ 
Mit diefen Worten thut er, als wolle er den Polen feftneb: 
men; biefer aber nimmt Reisaus und der Andere hinter ibm 
ber, ald wolle er ibm haſchen, hinter biefen ber einige vers 
ftändige Freunde des Wirths. Endlich werben fie erreicht 
und feftgenommen. Leber biefe wilde Saab bat man aber 
den Dritten mit feinem Gad aus den Augen verloren, und 
er bat bie benuzt, um mit der Beute, d. h. mit ben Tau—⸗ 
ſend⸗Franten⸗ Sack, zu entfoinmen, denn ihm war biefer — 
in der Diessſprache Grenouille genannt — anvertraut worden. 
Statt des feinen Geldes hatte man nun zwei feine Spigbuben. 
und ald man bei ber Jurücdkunft nach Orbe enblich tbat, wos 
mit man billig hätte anfangen follen, erffärte ein Geldfchmied, 
das Kreuz fen böchftens ſieben Bagen oder einen fransdfifchen 
Franten wert. — Man follte glauben, die Geſchichte fen in 
Schoͤppenſtadt vorgefallen. 

Wenn in unferm Land noch viel zu viel Verbrechen und 
Vergehen vorfallen, fo hat direft und indireft bad Übermäßige 
Wein: und Brammımweintrinfen große Schuld daran, wiemohl 
es noch lange nicht mir dem Entfeglihen zu vergleichen ift, 
was im dieſer Beziehung in unglaublicher Progreſſton im 
Nachbarcanton Bern beobachtet wird. Sehr nothwendig wärc 
ed vor Allem, daß in den Dörfern bie Zahl der Scheuten 
verringert, ober wenigftens zehn Jahre lang feine neuen 
Schentconzgeffionen ertbeilt wuͤrden. Diefe notbwendige Mais 
regel wird aber nie bei unferm Großratb durchgehen. weil in 
ibm zu viel Berbeiligte ſihen, die es recht gerne feben, wenn 
in ibrer Schente oder im ber des Heren Vetters u. f. w. tuͤch⸗ 
tig getrunfen wird, Um bie Menoe Kindermorde zu erflären. 
muß man die Liederlichteit und Werborbenheit unferer Land: 
mädchen fennen. Go lange bie vermehrten und verbeiferten 
Schulen mit ihren Dorfbibliorben nit mehr auf bie Sittlich⸗ 
feit, als auf das Lernen und Wiffen feben, ift in diefer Ber 
ziehung an feine Befjerung zu denten. Das Gegentheil fehen 
wir in unferer Mäbe, in dem farholifchen Savoyen, wo bie 
Fröres ignorentins und Jefniten viele Schulen inne haben; 
bas Lernen ift da chen nicht weit ber, dagegen bie Gittlichteit 
viel beffer als in Waad, Diebftähle zumal find ſehr felten. 


Jene waadländifhe Trinffucht dürfte mit ber Zeit ein heilfas 


mes Gegengewicht finden in dem Maͤßigkeinsverein, ber ſich 
voriges Jahr in Raufanne gebildet bat und ſich gewiß im alle 
Theile bed Landes vergiveigen wird, Mehr fönnten noch die 
Frauen und Mädchen im Waadland tbun, wenn fie ſich mit 
feinem Trinter abgaͤben. 

(Die Fortfegung folgt.) 
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— So mifchen ih der Zukunft Farben 


Und der Vergangenheit zum ſchillernden Gewand 
Für jenen ned’schen Kobold, Traum aenannt. 


Ben Sonfon. 





Meine fiebenie Fahrt über die Alpen. 


(Zortfegung.) 


Ed mar Naht geworden. "Die Anflrengung, mit 
welcher unfere vier Pferde den Wagen die äuferfte An: 
höhe des Schönbergs hinaufjogen, war zu peinlich, als 
dag ich an etwas Anderes denken Fonnte. Der Poſtillon, 
ein flinfer, mnnterer Burſche, der weiter unten auf 
ven ebenen Etriben immer fehr fchnefl und fchonunge: 
los gefahren war, wurde nun ordentlich betrübt. Er 
ſprach fo fanft mit feinen Thieren und wechfelte mit mir 
Morte ded Bedauerns und des Mitleid; es war mie 
ein Heinlautes Jammern, dad da hinaufzog in der 
fhweigenden Gebirgenaht, und der Trientiner. ſchlum— 
merte und der bite Herr fchlief und träumte, und da 
lachte er zumeilen, ein fo fonderbared Yahen, wie das 
Miebern eines Pferdes. Endlich waren mir oben und 
bald darauf in Schönberg. Nun fchlief ich auch ein; ich 
erwahte auf einen Yugenblid vor dem Poſthauſe auf 
dem Brenner, dann, und zwar bis zu Tagesanbrud, 
fchlief ich wieder, doc nicht beftändin; zuweilen daͤmmerte 
ih nur fo bin, und da hatte ich ein Traumgeficht, das 
ich bier nicht erwähnen würde, wenn ih ed nicht auch 
fchon in der geftrinen Nacht gehabt hätte, eine Eriheinung, 








wie mir noch Feine auf meinen Alpenfahrten vorgefommen 
ift, und woran wohl meine in Münden lebhaft empfange: 
nen Eindrüde Schuld fern mögen. Wenn ih nämlich 
fo bindämmernd oder fchlaftrunfen binausihante, da, 
unaufbörlib und trog des Bewußtſeyns, daß ed nur 
Zäufhung fen, dag es nur die vom Mond oder von den 
Katernen beleuchteten untern Felspartien jenen, febien es 
mir, als fahre ih in einer neuen, aber wunbderfamen 
Stadt. Miefenbafte Säulenfhäfte und Marmorblöde, 
und Knänfe mit unbefchreiblibem, wahrhaft orientaliſchem 
Laubwerk lagen und ftanden umber, und daneben erhoben 
fih Gebäude von jeglibem Etvle, fo wunderbar, fo fabel- 
haft, wie ich fie mir jest, da ich wach bin, gar nicht mehr 
recht vorftellen kann. Es beganı Tag zu werden und ich 
erwacte, und ich glaubte mir tüchtig die Augen reiben 
zu muſſen; denn was ich fab, fah ziemlich einer Fort: 
ſetzung meines nähtlihen Traumbildes äbnlich. Behauene 
Granitblöde waren da gelagert, und daneben erhoben fich 
auf feltfam geitalteten Felſen kühne Mauerwerfe, und 
rechts, unter überhängenden Felien, glühten, ın einer 
langen Meibe, Feuereffen und brausten Dlafebälge und 
tönten Ambofe, daß Vulkan da mit feinen Geſellen gu 
haufen ſchien; und links uber eine hochſchwebende Brücke 
berüber fam nach dem Schlage der Trommel ein umab: 
fehbarer Zug Menſchen in weißen Kitteln. Died waren die 
viertaufend Soldaten, welche an den Kortififationen an 
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der Eiſach arbeiten. Ich fab num biefe Fortifilationen: 
welch impojante Gebäude, wie zufammengewahfen mit 
dem Felſen, auf welchem jie ftehen! und doch, vergleicht 
man fie mit ihrer Umgebung, fo fehen fie fo Klein aus 
wie Bienenförbe. 

Bon da an wird dad Thal immer breiter, bie Eiſach 
fließt ruhiger, die Straße windet und krümmt fi nicht 
mebr ängftlih am Abhang ded Gebirges bin, fie nimmt 
das Sanfte der Ebene an, die Gebirge find weit ausein- 


ander gerangen und ftehen num als ein breites, aber 


außerorbentlih hohes Rund da; die Maſſen, welche von 
ihnen losbrahen, wurden zu einer Hügelreihe, und die 
von ihnen losgeſchwemmte Erde wurde nicht gleich wie: 
der fortgeftrömt oder mit Fichten bewachſen, fie breitete 
fi aus und überzog den felfigen Boden der Ebene, und 


die Ebene wurde zu Feld und Garten, und die Hügel | 


wurden zu Weingärten, und mitten in.biefen Feldern, 
Gärten und Weingärten liegt Briren. Hier wähst guter 
Wein, wachen vorzüglibe Kaftanien, bier ift ed im 
Sommer fehr heiß, bier begegnet man fhon bem italie: 
nifhen Kaftanienbrann. — Vor einer Stunde find wir au: 
gefommen; jezt ift es fieben Uhr. Um zehn Uhr fahren 


meine Gefährten mit dem Votzener „Stöbwagen“ ab 


umd ich werde mit dem Bruneder ſchon um acht Ihr 
aufbrehen. Mein Weg, beffen Ziel Görz ift, geht num 
über Bruneden, den Höllenftein, Perarolo und Eeneda, 
auf der fogenannten neuen Straße. In Innsbruck rieth 
man mir, lieber einen Ummeg über Bopen und Verona 
zu mahen, weil ich da immer wohlfeile Gelegenheit zum 
Fortfommen und eine ftetd angenehme Straße finden 
würde, während die durch das Puſterthal und über ben 


Höllenftein in diefer Jahreszeit nicht allein fehr Foftfpie: 


lig, fonderm auch wegen des Schnees fehr gefährlich fey. 
Allein ich habe fhon lange gewünfdt, dad Puftertbal zu 


fennen, und wer weiß, wann es mir wieder fo gelegen 
ſeyn wird, und was bie Gefahr anlangt, fo kann ic | 


wohl fggen, daß dergleichen ftetd einen ungemeinen Reiz 
für mic hatte. 


| 


Der Realitt. 


(Bortfegung.) 


Später dachte Hannah in ihren einfamen Betrahtun: 
gen: „Wie kann ich dad Unmögliche wollen? Welder Mann 
Fönnte Francielad Anmuth widerftehen? Wie eitel müßte 
ih ſeyn, wollte ih mich mit ihr meſſen, und wie ſchlecht 
bin ih, wenn ih auf fie zürne! Und ift cd Gonrads 
Schuld, daß er von dem hingeriffen wird, mas mich ſelbſt 
bezaubert? Allein ich liebe ihn, das thut fie nicht; fie liebt 


Ludwig, aber Ludwig ift zu ftreng gegen ſich ſelbſt und 
gegen fie; er vermeider fie; würden fie getrennt, fie 
vergäßen einander vielleicht. Francista findet Wohlgefallen 
an Conrad — wer weiß — mit ber Seit — Er würde 
glüdliher mit ihr ald mit mir; kann ih mir dies ver- 
bergen? — Der Gram, ihn verloren zu haben, brädte 
mich um! Doc dies ift ja immer beifer, ald zum zwei: 
ten Male feinem Glüde im Wege zu ſtehen. O Gott! 
gib du mir ein, was ich thun fol!“ 

Während die arme beiheidene Hannah fo mit fig 
felbft ſprach, ftellte Francisfa ähnlihe Betrahtungen an. 
„Wie böfe bin ih auf mich felbit, wie viele unfhöne 
Empfindungen entdede ich in meiner Seele und welden 
Mangel an Vernunft und Selbitbeberrfhung in meinem 
Betragen! — Wie body ſteht Hannah über mir! — mie 
gut, wie fhön ift fie! — Was it doch alles, was Talent 
heißt, alles, was die Erziehung geben Fann, gegen den 
natürlichen Zauber, der dies Mädchen umgibt! Sie gleicht 
einer Lilie, einem Schmetterling; ift ed ein Wunder, daß 
Ludwig fie liebt? Ich wurde von ber lieben Heimath weg⸗ 
gefhidt, er blieb hier, fab fie täglih. Die arme Hannah 
hängt noch an ihrem Verlobten aus Gewohnheit, aus 
Jugendliebe, und fein Herz it wohl bei dem Mädchen 
in England. Ich ſehe wie in einem Spiegel, wie das 
alled geben wird. Ludwig liebt Hannah, und er ift ihr 
lieb; an feinem Herzen wird fie fih über Conrads Wer: 
luft leicht tröften — aber ih? wie fol ih ed anfangen, 
fie an Ludwigs Seite zu fehen? Nein! ih fterbe vor 
Gram; aber ſchweigen will ih, und dennoch lieben.“ 

Sp fpraden bie armen Mädchen zu fi ſelbſt und 
beftärften fih durch taufend Mleinigfeiten, die fie auf 
ihre vorgefaßte Meinung bezogen, in ihrem Serthum. 
Conrad fagte einmal in Hannahs Gegenwart: „Im ber 
unerfabrenen Jugend legt man fi Feſſeln an, die man 
fpäter nicht brechen darf, mödte man e3 auch recht gern.* 
Bei biefen Worten gedachte Conrad der Unannehmlid: 
keiten, bie er täglih beim Oheim zu ertragen batte; 


‘ allein Hannah, die Davon nichts wußte, bezog feine Heuße: 


zung auf fein Verhaͤltniß zu ihr. 
Conrad befuchte das väterlihe Haus immer feltener, 
dagegen kam er beinahe alle zwei Tage auf das Gut. 


ı Defterd trafen ihn bort die Seinigen unerwartet, noch 


' Öfter erfuhren fie, er 


fen dort geweſen, während fie fei- 


ner zu Haufe geharrt. Anfangs beklagten fie fi darüber, 


und da died ein paar Mal unangenehme Auftritte ber: 
beigeführt, hatte Conrad geradezu erklärt: „Ich habe 
Kangeweile bei euh, wenn wir allein find; allein im 
Herrenhaufe unterbalte ich mich meiftend gut. Warum 
fol ih mid in müffigen Stunden nicht zerfireuen? Ib 
habe Urbeit und Plage genug in der Fabrik.“ Hannah 
fügte fih ſchweigend im alles; allein die Eltern, die 
Mutter -befonderd , wurden ungebuldig, und leztere 
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äußerte mebrmald auf mehr oder weniger verblümte 
Weile, Hannah ſey Schuld an Conrads Gleichgültigkeit, 
weil fie nicht liebreic genug mit ihm umgehe. Cinmal, 
da er beftimmt verſprochen hatte, zu kommen, aber, wie 
gewöhnlih, nicht kam, ſagte die Pfarrerin zu Hannab: 
Ich weiß aud nicht, wie bu bift; du bift ja ganz todt 
geworben; mwäreft bu unterhaltender, Conrad würde ung 
nicht fo ganz verlaffen. Kannft du denn nicht anziehen: 
der für deinen Bräutigam fern?“ Mit zerriffenem Her: 
sen, aber lächelndem Gefihte erwiderte das arme Maͤdchen: 
„Mie gern, liebe Mutter! ih möchte ed gar zu gern, 
wenn ib nur wüßte, wie ich mich betragen ſollte.“ — 
„Du folteft beiter und angenehm, bu follteft wie Fran: 
caſsta ſeyn.“ — „Nun, wie fie möchten wohl alle Mäb- 
chen ſeyn, aber melde verman es?“ 

Tief gedemütbigt und in innerfter Seele beträbt, 
ging Hannah gegen Abend in den nahen Wald und fuchte 
den einfamften Pfad, als fie plöglih in einiger Entfer- 
nung Lachen und Stimmen börte und zwiſchen dem 
Bäumen eine Geiellihaft gemahrte, die ihr entgegen fam. 
Sie erfannte bald ben Gutsbeſitzer, Francista, Malten 
und Gonrad. — Eben an bdiefer Etelle theilte ſich der 
Pfad, und ſchnell wie ein ſchüchternes Meh fprang fie, 
in ber Hoffnung, daß die Gebüſche ihre Flucht verbergen 
würden, feitwärtd hinein; aber Francisfa hatte fie doch 
erblidt und rief ihr. Sie blieb verlegen ftehen, jeder 
machte ihr auf feine Weife Borwürfe, daß fle ihnen habe 
entihlüpfen wollen; Francidfa und ibr Vater wollten fie 
überreden, mitzugeben, fie entfhuldigte ſich aber ftanb: 
baft. Eonrad erbot fih, fie nah Haus zu begleiten, 
dies flug fie aud aus. Er trat zu ihr und flüfterte: 
„Du baft es wohl übel genommen, daß ich heute nicht 
sefommen, allein um Mittag war ich abgehalten, und 
beute Abend batte ich mehr Luft auf bad Gut zu ge: 
beu. — Du aibit feine Antwort? das ift die alte Plage! 
Sb mag mid num einmal nicht geniren, das ift mir 
angeboren; und ihr im Pfarrhaus ſeyd immer mit mir 
unzufrieden und immer übler Laune; das fann mir 
wirflih keine Zuft machen, euch zu befuchen.“ — Laß 
rich jegt nah Haufe geben, beine Gefellfhaft harrt bei: 
ner,“ gab Hannah zur Antwort, begrüßte die Uebrigen 
und wandte ben Nüden; allein fie war nicht weit gefom- 
men, als fie Ehritte hinter fih hörte und Malten ge: 
wabrte, der fie durchaus begleiten wollte. — Er habe 
fi von ben Andern fortgeftohlen, fagte er, um einen 
folden Augenblick, den einzigen Lichtpunft in feinem 
dunkeln Leben, zu erobern. Es war das erfie Mal, 
dag er fib mit Hannab ganz allein befand ; allein 
deffenungeachtet hatten fie nur wenige Schritte neben 
einander zurüdgelegt, ald er in hoctrabenden We: 
bensarten ihr eine förmliche Liebeserklärung machte, 
Das ſchüchterne Mädchen war ganz verbläft, bo fand 


nenn 


fie Mutb genug, ihm daran zu erinnern, daß fie Braut 
fev. Malten ergoß fih in Klagen, daß fie ihn fo gar 
nicht verftehe; er wiſſe ja wohl, daß fie die Eeinige nicht 
werden könne, er wolle nur, daß fie ibm erlaube, fie 
anzubeten, von den fühen Bliden zu leben, die fie ibm 
zumeilen zufende, nnd die ibm faaten; daß ihre Herzen 
fi verftanden u. f. w. Die erfchrodene Hannah betheuerte 
ihm änaftlih, aber ernft, daf ihre Plide in diefem Fall 
auf's Echnödefle lügen müßten. Da er nun aber in pa- 
thetifhe Wuth aerietb und mit feiner Verzweiflung und 
ihren blutigen Folgen drohte, wurde ihr bang, und fie 
machte fib auf die Beine, fo vogelleiht, daß Apoll die 
fliebende Daphne nicht erreichen fonnte. Nicht weit von 
der Pfarre drehte fie den Kopf zurüd; da fab fie zu ib: 
rer Beruhigung den Kammerjunfer mit einer angezüm 
deten Cigarre im Munde über den Steg am Waldfaume 
fhreiten, und troß der MWiderwärtigfeiten, bie ihr anf 
ihrer Wanderung begegnet, konnte fie niht umbin, zu 
laden. 
(Die Eortfegung folgt.) 





Der Schwindel. 


Ich kann auf fteiler Höhe ſtehen 

Und ohne Furcht hinunter ſehen 

Yn’s tiefe, tiefe Thal; 

Doch wenn ih, Mäddhen, vor dir ftehe, 
Und dir in's dunkle Unge ſehe, 
Ergreift mih Schwindel jeded Mal. 


Mir ift’s bei deined Auges Blinfen, 

als müßt’ ich fallen, müßt’ ih ſinken 

Dir in bie Augen felig ftill. 

D füßes Mädchen! hab’ Erbarmen 

Und fang’ mid auf mit deinen Armen, 

Benn ih im Schwindel ftürgen will. 
Bühren. 


—t 


Aorrespondenz · Nachrichten. 
Lauſaune, April. 
(Bortfegung.) 


General de la Karpe. 


Seine Randelente bie Trintſucht mebr und mehr und 
endlich ganz ablegen zu feben, war einer ber innigften Wuͤn⸗ 
fe des edeln Waadländerd, dem wir vor Kurzem verloren 
hasen, des Generals Edfar de la Harpe, Für die Gründung 
uub Ausbreitung jenes Mäßigteitövereind war er baber auch 
ſehr spätig Es thut immer wohl, bei diefem herrlichen 
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Sharatter zu verweilen. Gelten, fehr felten ift das Edle in 
wuͤrdiger ariftofratifcher Form fo durchaus mit republitaniſcher 
Einfalt, Reinheit und Sittlichteit gepaart, wie bei ihm, Ic 
babe ihm vor zwoͤlf Jahren dad erfte Mat gefehen; damals 
war er ſchon ein Greis von einsumdsfiebenzig, aber mit feinem 
weißen Haar noh ein ſchͤner Mann, Wie ftattlih muß er 
in feinem fünfsundszwangioften Jahr und ſpaͤter an Kathas 
rina's II. Hof geftanden haben! Sie, bie etwas auf ſchoͤne 


Männer hielt, bat ſich auch in dieſer Beziehung mehrmals | 


ſehr guͤnſtig uͤber ihm ausgeſprochen, wovon mir fehon fruͤher 
in Si. Peterbburg manches Intereſſante erzählt worden iſt. 
Katharina war aber geiſtreich und Menſchen fennend geuug 
um de la Harpe's geiſtige und ſittliche Hbhe, den ganzen 
Werth feines echt republitaniſchen Charatters zu ertennen, zu 
wuͤrdigen und zu ehren. Sie irrte ſich nicht in ibm; denn 
Kaiſer Alexander wäre gewiß nicht ein fo ſchoͤner Charatter 
geworden ohne de la Harpe's beiſpielgebendes Wirten; und 
ohne feinen ſich immer gleich bleibenden Werth hätte ibm der 
mächtige Kaiſer und Selbſtherrſcher aller Reußen nicht eine 
fo herzliche und dauernde Anhaͤnglichteit gezeigt und fo gerne 
für de la Harpe's liebften Lebenswunſch, bie Unasphängigteit 
feines Lieben Waadlands von dem Berner Bären, gewirtt. 
Der Geſchichte aehdrt an, wie der raftlos thätige Mann 1505 
und ısıs durch ben Staifer Alerander am Wiener Congreh 





gegen das mächtig von England unterftüzte Bern fein Waad 


vor Wiebervereinigung und newer ungefeslicher Unterbrädung 
gerettet hat, Darauf aber beſchraͤntte ſich fein heilbringender 
Einfluß nicht; denn im der Reſtauration des Landes, befons 
ders seit 1814, ift im Waadland nichts Lobenswerthes und 
Bebeutended geſchehen ohne feine Mitwirkung, Go war er 
bis 1851 im der befonnenen und mäßigen Oppofition gegen 
die Regierung, trat aber ganz von Gefhäften und vom divef: 
tem Einflus auf fie zuräd, als nah dem Beifpiel der Pariſer 
Auliustane eine Infurreftion in Waad gegen bie Regierung 
aufftand, und im Bolge einer Eonftitnante eine neue Verfaſ⸗ 
fung angenommen wurde. Durd die verlehrte Aufregung ber 
Gemüter wurde es damals einer Wartet möglich, be la 
Harpe'3 große Verdienfte um das Land ganz zu verfennen 
und zu vergeiien, ja fo feindfelig und beleidigend gegen ben 
edeln Mann aufzutreten, daß er für einige Zeit Lauſanne 
verlieh und bei Vevey lebte. Später, als jih der ſchmutzige 
Schauer etwas gelegt, kehrte er wieder in fein gemaͤchliches 
Haus zuruͤck. Aber fein polltiſcher Unwille follte noch mehr: 
mals rege werden, und er fprach ibm mit voller, mäysticher 
Kraft aus, als 185% die Polen und Conforten durch Waad 
nad Savoyen zogen, wobei die waadländifhe Regierung aus 
Kraftloſigteit eine fo traurige Rolle ſpielte. Die fpätere Ins 
furreftion im Neufchatel und das ſelbſt bei ber Tagſatzung 
börbare Vociferiren gegen Preußen erreate nicht Weniger feis 


nen Unwiuen. Da dergleichen ganz unabhängige Mifeilligung | 


unrecbtlihen Unfinns unfern Raditalen nicht gefallen konnte, 
jo vtietten fie giflig auf den alten General, ben ſie balb einen 
eingefleifchten Ariflofraten, bald einen Sdidling der nordifchen 
Defvorie nannten. Diefe Stimmung wurde bei jenen Leuten 
beſonders faut, als voriged Jahr der Großfuͤrſt Michael 
bieberfam und de fa Harpe mit Aufmertſamteit und Freund: 
Lichfeit Äderbäufte, Wenn man fie fo Arm in Arm mit eins 
ander gehen — der General immer zur Rechten — und fore: 
en fab, mufite man alauben, diefer fen der Großfürft und 
des Garen Bruder der General, jo voll Aufmertjamteit war 
Michael gegen ihn, und man fab deutlich, das dies Alles 
nit Manier und Affettation war — wozu wäre diefe auch 
im feinen, politiſch ganz unbedeutenden Waabland geweſen? 
— fondern vom Herzen fommend und zum Kerzen gehend. 
Der Beichtuß folgt.) 


dauert. 


Paris, Mai. 
Fortfegung.) 
Das Prytance, Eaſino Paganini, 


In den Concerten, welche das Prytance lezten Winter 
hindurch gab, ließen ſich manche geſchickte Kuͤnſtler hören. 
und da bie Eintrittsbillette mit ziemlich freigebiger Hand vers 
theilt wurden, fo fehlte ed nie an einem zahlreichen Audito— 
rium, Was aber fehlte, waren die Abonnenten, und in der 
Mitte vorigen Monats wurden plöglih bie Lieferanten der 
Anſtalt ungeftüm, Tießen bie Unternehmer in's Schuldgefaͤng⸗ 
niß bringen und alle vorhandene Habe dfferitlih verkaufen. 


Solch eine Anftalt hätte wohl verdient, vom Publitum beifer 


unterftügt zu werben, Wielleiht wäre died auch nah und 
nach geſchehen; es gehört aber im einer fo großen Stadt Zeit 
dazu, ehe eine neue Anftalt befannt und gebdrig gewärbigt 
wird, und unterdeffen zehrt bie Unternehmung von ihrem 
eigenen Eapitalien; reihen dieſe alddann nicht hin, jo mas 
bie Anftalt zu Grunde gehen, wie die Lampe erlifcht, wenn 
ihr das Del ausgeht. Das Prytanee bat ſich wenigftens nicht 
vorzuwerfen, daß es fih, wie dad Paganiniſche Caſino, in 


toſtbaren Bauten und prachtvollen Verzierungen erſchoͤpft bat; 


freilich behalten biefe Bauten, diefe Malerei und Bildhauerei 
einen Wertb und können von flügern Unternehmern zu etwas 
Näglicherem gebraucht werden. — Die Nbendconcerte im Eafino 
haben laͤngſt aufoebört und eigentlich nur vierzehn Tage ge— 
Sie fofteten doppelt fo viel Eintrittsgeld, als bie 
Muſarbſchen und Valentino'ſchen Abendconcerte, und waren 
doch wicht beifer, Das Publikum iſt aber nicht fo cinfältie, 
daß es eine Sache, bie es für einen Franken haben fann, mit 
zweien bezahlen follte, Die Epielpartien, worauf die Unter: 
nehmer gerechnet hatten, find durch die Volizei rucgaͤngig ges 
macht worden. Somit bleist dem Eafino nichts uͤbrig, als 
feinen Subſcribenten als Rendezvons zu dienen und etwa 
im Winter Bälle zu geben, wozu ſich das ſchoͤne Lotal vors 
trefflih eignet. Paganini aber, der bei den Unternehmen 
beinahe 50.000 Fr. verfiert, wird ſich fohwerfich bereden laſſen. 
das Eafino jemals mit feinem Wiolinfpiel zu entzuͤcken, es 
wäre beun, um die hineingefledten 50,000 Fr. wieder ber: 
aus zugeigen. Jedoch muͤſſen die Pariſer jezt der Muſit und 
der muſitaliſchen Zuſammentuͤnfte ein wenig ſatt ſeyn; denn 
ſeit ſechs Wochen iſt kaum cin Tag oder ein Abend ohne eim 
Concert vergangen. Deutſche, italieniſche, engliſche, belgiſche 
Birtuofen buhlten neben den frauzbſiſchen um den Beifall der 
Parifer. Diefe find zuweilen ein wenig fireng, amd ſchonen 
auch einen ausgezeichneren Virtuofen nicht, wenn er das Uns 
gluͤct hat, ihnen einmal nicht zu behngen. Co trat neulich 
in einem Concert des Muſitconſervatoriums der berühmte 
Elavierfpieler Kalfsrenner auf, ber fib nur nom jelten bbren 
Käät. Umvorfichtigerweife erſchien er ummittelbar nad einer 
vom Orcheſter mit vielen Feuer vorsetragenen nnd vortrefflich 
ausgeführten Beethovenſchen Enmphonie und fpielte ein vers 
worrened Efapierconcert, weldes nach jener Symphonie id 
febr übel ausnahm. Nun wurde dad Publitum hdler Kaume, 
und da das Concerto leider etwas zu lang war, jo nabin bie 
Ungeduld uͤberhand, und Kallbrenner, der laͤngſt bewäbrie, 
berühmte Virtuoſe wurde ausgeziſcht! Undantbares Publitum! 
mag er gerufen haben, als er feine Meiſe in's Ausland ans 
trat. Go gefährlich ift es bier für einen Kuͤnſtler, zur Um 
zeit aufzutreten. oder einen laugſt anerfannten MRubım durch 
ein mittelmkdiged Produtt aufs Epiel zu ſetzen. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Beilage; Kunitblatt Nr. 50. 


B 


% 117. 


Morgenblatt 


für 


gebildete Leſer. 


Mittwoch, den 16. Mai 1838. 





Äleine Blumen, Helme Biärter 

Streuen wir mit leichter Hand 

Zindelnd auf ein luſtig Band. 
Goethe, 





Shattirgngen fo zart, daf ihm eine einzige Berührung 
Frifhe und Glanz zu verderben droht; wie der Smaragd: 
und NRubinflüugel eines Schmetterlings flattert und ſchim⸗ 
Das Morgenblatt bat fhon oft von dem merfwür: | mert es im Sonnenfhein, und wie biefen, wagt man es 
digen St. Etienne gefprodhen, von feinem Heinen Urfprung, | faum zu berühren, benn es könnte ihm fein Gold: und 
feinem großen Fortgang, feiner Eiſen- und Stahlinduftrie, | Farbenitaub verdorben werden und an dem groben Finger 
feiner Eifenbabn und feinem gefellfhaftlihen Leben, dad | hängen bleiben. 
gar nicht gefellihaftlih ıft. Heute wollen wir bloß von Das fertige Band ift durch fehr viele Hände gegan- 
defien Bandfabrifation reden, die fonderbar genug nicht gen und von dem, der die Seidenraupe erziebt, bis zu 
frangöfiih, fondern Zürheriih ift. Sie werden gleih | dem Arbeiter, ber ibm die Teste Vollendung gibt, und 
feben, wie dies zufammenbängt. Erſt aber bitte ich, die der Mobdiftin, die es verwendet und ihm eigentlich erft 
weltgeſchichtliche Wichtigkeit und Bedeutung des Bandes die Seele aufdrüdt, haben zwanzig Profeifionen dazu 
zu bedenten. mitgewirft, ed mag nun die Eile fünf Sous od-r fünf 
Der weiblihe Putz hat mebit den Blumen feinen Franken koſten. In jeder Merkitart ift etwas anderes 
leihtern, feifhern, einfahern und graziöfern Schmuck mit ihm vorgenommen worden und hat es eine andere 
ald Bänder. Ein Band wird in die Haare geflochten, Geftalt angenommen. Wenn man den Preis der Zeide, 
ein Band ſchlingt fih in taufend anmuthigen Formen den Lohn eines ganzen Urbeitervolld, den Vortheil des 
und Windungen um einen Hut, Band gibt erft den | Kaufmanns und der Modiftin berechnet, fo ift es zu 
Frauenfleidern ihren rechten Glanz, ein Band ſchmiegt verwundern, daß die Bänder fo wohlfeil find. 
fi als Gürtel dicht unter das Mädchen: und Frauenberz, Schon im ſechzehnten Jahrhundert wurden in ber 
es hört alle feine Schläge, es fühlt alle feine Negungen; | Yrovinz Forez (Departement Loire), in der Gegend des 
für dies fonderbare Wefen, balb Schlange, halb Blume, | jegigen St. Etienne Seidenbaͤnder verfertiat; mit dieſer 
gibt es fein Geheimniß; ja ih möchte es eim treffendes Fabrikation wollte es aber lange nicht fort und fie blieb 
Sinnbild derer nennen, die fih damit (hmuden, dies | auf demfelben Punft bis zur Zeit Ludwigs XII. und 
feine, ſchmiegſame, farbenvolle, fih ſchnell bindende, Ludwigs XIV. Damals wurden fhon fhöne, mit Gold 
ſchnell löfende Ding. Eeine Farben find fo lebendig, feine | durhwirkte Bänder gemacht, die am Hof diefer zwei 


Die Bander von St. Etienne. 
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Könige ſehr Mode waren. Man konnte in ben Vor: 
zimmern des Louvre und zu DVerfailles nicht erſchemen, 
obne-vom Hut bis auf die Schuhe von Bändern umfloffen 
und umflattert zu fen. Darum fagt auch Molieres 
Mifantbrop, der nur crime Bänder trug, zu Gelmenen, 
indem er ihr zu groß.d Zuvortommen gegen Glitandern 
zum Norwurf macht: 


Sont-ce scs grands canons qui vous le font aimer? 
L’amss de ses rubans a-t-il su vous charıner? 


Diefer Elitander war ein gar galanter, liebenswürdiger, 
geiftreicher Edelmann vom beiten Ton. Diefe Profufion 
von Bändern 'gefiel aber Moliere nicht und er ftihelte 
oft darauf. Sie war jedoch das Privilegium der Bor: 
nebmen und Reichen, denn dieſe Bänder, die nur in 
einem Stuck und langiam auf Haute: life: Webltublen 
verfertigt wurden, waren ſehr theuer. Menn jezt die 
Hofleute in Franfreich feine feidenen Kleider und fammt: 
nen Mäntel mehr tragen, zum großen Nachtheil ber 
Lyvoner Fabriten, io flattern dage en Bänder auf den 
Papier: und Etrobbuten aller Griietten. _ 

Die große Umgeftaltung und Bervollfommnung ber 
Bandfabritation ging nicht vom einem Franzofen aus, 
fondern von einem Zuricher Mechaniker, beffen Name 
wohl vergeifen ift. In Chamond machte der Kaufmann 
Dugas (Großvater von Dugas: Montbel, dem Ueberſetzer 
Homers), furzvor der erftien Revolution, den erften Verfuch 
mit der neuen Kabrifation. Im Anfanı wollte ed nicht 
damit fort, die Bandfarrifanten und Handwerker lehnten 
ſich auch gegen diefe ausländifhe Erfindung auf, denn 
fie faben darin ihren naben Ruin, weil auf einem fol: 
hen Zurheriihen MWebitubl ein Mann in einem Tag 
mebr Bänder verfertiste, als ein anderer in einem ganzen 
Monat auf einem franzöfifben. Die Bänder muften 
dadurch naturlich viel mwohlfeiler werben, dadurch aber 
auch viel größ:rn Abſatz erhalten. Leztered wollte im 
Anfang Niemand begreifen, und man dachte nur an den 
verringerten Arbeitslohn. Die Megieruna ſchritt ein und 
fezte eine Belohnung oder Prämie für jeden ‚neu errich: 
teten Zurcheriſchen Webſtuhl aus. Dies half; in zwanzig 
"abren verdoppelte fi die Bandbevölferung von Saint: 
Chamond. Wer in der Nevolutionszeit durch St. Etienne 
am, fab da nur einen elenden, ichmusigen, fchwarzge: 
räuherten Fleden, den er jezt nicht wieder erfennen 
wurde, denn aus ibm ift eine anfehnlihe Stadt mit fait 


vierziataufend Einwohnern geworden, die grofentheild | 


von ber Banbfabrifation leben. Diefe merkwürdige Ber: 
änderung bat St. Etienne vorzuglich dem Zurcderifchen 
Webſtuhl zu verdanfen. 

Die Franzoſen baben ed gar aern, wenn man ibr 
Et. Etienne mit Birmingham, Liverpool und Manchefter 
vergleicht. Dazu gehört aber franzöfifche Eitelkeit und 


Verblendung, oder franzoͤſiſche Unwiſſenheit, denn St. 
Etienne mit feinen 37,100 Einwohnern ift felbft in indu— 
ftrieler und merfantiliiher Hinfiht nur ein Dıminutivum 
jener britannifhen Großftädte, wo 142,000, 238,000 und 
189,000 E. fih zufammendrängen, wo Induftrie, Land-, 
See: und Welthandel. in wahrhaft kolofalem Maße ge: 
trieben werben, aller andern Beziehungen und Verhältniſſe 
in Natur, Kunft, Wiſſenſchaft und Leben nicht zu gedenfen. 
Et. Etienne läßt fih mit jenen Städten ungefähr fo 
vergleihen wie feine brücige Eifenbahn nah Lvon und 
beren Pferbeipedition mit der Eiſenbahn zwifhen Liver- 
pool und Manceiter, Liverpool und London. Mit kleinen 
englifhen Fabrifftädten dritten Nangs hat Et. Etienne 
fhon mehr Aehnlichkeit, denn da ift derſelbe Lärm, 
berielbe raſche Umtrieb, dieſelbe Thaͤtigkeit, derfelbe 
Meihtbum und Lurus und daffelbe Elend. Vieles Eng— 
lifche finder man da: Eiſenbahn, Dampfmafchinen, Sei— 
‚ denmanufafturen, Hocdöfen, Schmieden, Steinkohlen— 

gruben. Man kann drei Monate da leben, ohne die 

Sonne zu fehen, und dabei taub werden. 


(Die Fortfegung folgt.) 





Der Realitt. 
(Fortfegung.) 


In Conrads unftetem und übermütbigem Sinn war 
ein Zwieſpalt entitanden, ben er fi felbft nicht erklären 
fonnte. Im gewiſſen Augenblicken durchſchoß feine Liebe 
zu Hannab wie eine Sternihnuppe feine Bruft, allein 
died geihahb nur dann, wenn er Kälte in ihrem Be— 
fragen geien ibn zu entdeten meinte; glaubte er ſich 
dagenen ihrer warmen Zuneigung fiber, fo war es gleid: 
fam, ald verihmäbte er, was er nicht mehr zu erwerben 
brauchte, und es ichmeichelte feiner Eitelfeit, daß alle 
Zeugen waren, wie fehr er von einem fo fhönen Maud— 
chen geliebt werde, während er andern Eroberungen, an 
! denen ihm im Grunde wenig gelesen war, keineswegs 

entfagt babe. Als Hannah am eben erwähnten Abend 
ſich ſcheu in den Wald Hücht-te, als fie in dem Kreiſe, 
wo fie ihn unerwartet getroffen batte, durchaus nicht 
bleiben wollte, als fie während ihrer furgen Unterredung 
ernit und fchweigend vor ihm daſtand, Fam fie ibm fo 
reizend vor, daß er mit Freuden die Geſellſchaft verlaifen 
haben würde, um ibr zu folgen, bätte er nicht aefurd- 
tet, ſich ald verliebter Jungling von einer lächerlien 
"Seite zu zeigen. Daß Malten ihr nachſchlich, hatte er 
wohl bemerft; dies ärgerte ibn, eine Unrube überfam 
ibn, und ald er den Gutsherrn und deſſen Tochter nad 
Haufe begleitet hatte, gab er Geſchaͤfte vor, ließ fein 


| 
| 
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Dferb fogleich fatteln und eilte nach ber Pfarre, wo er 
fur; nah Hannah eintraf. Er entichuldigte ſich flüchtig 
genen die Eltern megen feines Ausbleibend am Mittag, 
und ohne mit Hannab von ibrem Zuiammentreffen im 
Walde cin Wort zu reden, war er bieien Abend ſo 
herzlich, ſah fie mit fo liebevollen Bliden an, lobte 
ihr ſchönes Haar, ihre Etimme, ibren einfahen, ge: 
fhmadvollen Anzug, und war fo liebenswurdig genen fie 
und die Eitern, daß Zufriedenheit und offene Mitthei— 
lung, die alten, wie es ſchien fortgezogenen Laren in ihre 
frubere Wohnung wieder einfebrten, und der Gebante, 
ber in db.r legten Zeit oft in Hannah aufgeftiegen war, 
daß es Pflicht geaen Conrad und fie felbft feu, ihm fein 
Wort zurudzugeben, in diefen Stunden wie fündig and 
tböricht verſchwand. Aber nah guten Etunden, wie die 
eben erwäbnten,, dachte fie: „Er ift gut, er bat Mitleid mit 
mir, wenn er meine Betrubniß fiebt; bim ich aber frob, 
kümmert er fih nicht mehr um mic. Brauche ich einen 
andern Beweis; daß er mich nicht mebr liebt ?-— Kein 
Zuftand ift erichöpfender als dics ftumme Bruten über 
einem Mäthiel, das. das Geſchick unſers Lebens umfaßt 
und das wir nicht zu löfen vermögen. Cine an fih um: 
bedeutende Sache gab indeifen den Husiclag. 

Das Halsband, deſſen Eonrad fhon am eriten Abend 
nac feiner Ruckkehr ald eines Geſchenks fur feine Braut 
erwähnt, hatte fie noch nicht erhalten. 
batte er felbit daran gedacht und fich geärgert, daß er 
ed nicht finden fünne, weil er es unter feinen Sachen 
verlegt. Die Weife, wie ed Hannah angelundigt worden 
mar, batte ihr eine faft findiche Sehnſucht nah dem 
Schmude eingeflößt, und als Conrad nah dem Zufam: 
mentreffen im Walde in feiner fhönften Laune in der 
Pfarre erfhien, fagte er unter anderm, er babe das 
Halsband endlich aefunden und werde es, wenn er wieder 
fomme, mitbringen. Hannabs findlibe Freude daruber 
war höchſt liebenswürdig. Sie bat ibn, ibr den fo lange 
erwarteten Schag zu befcreiben, und dieſer Schmud, der 
nach dem gewöhnlihen Mapftab gar feinen Werth hatte, 
dunkte ibr Löftliher ald Gold und Diamanten. 

Es vergingen indeffen Tage und Moden; Conrad 
veraag immer das Halsband mitzubringen. Endlich er: 
innerte er fich deifelben reines Abende, wo er und feine 
Familie anf bad Gut eingeladen waren und wo man zu: 
gleich andere Bäfte erwartete. Er fam früher ald die 
Uebrigen an, und traf Francisfa im Garten mit dem 
Kammerjunfer, dem fie an bieiem Tage mit ungemöhn: 
liber Artigkeit entgeaenfam, aus dem einfahen Grunde, 
weil er den folgenden Tag zu feiner Abreife beitimmt 
hatte und dabei merken ließ, daß er nicht wieder fomımen 
werde. Conrad, dem dies unbelfannt war, ärgerte ſich 
über Francidtas wohlwollenden Ton gegen den ibm ver: 
haften jungen Herrn; es kam ihm vor, als werde er 


Mebrere Male | 





felbft von ihr zurücdgefegt und gar nicht bemerkt, Am 
ihre Aufmerffamfeit zu gewinnen, zog er daher das 
fleine Käflhen hervor, worin dad Halsband lag, und 
zeigte ed ihr. Wie er richtig berechnet hatte, gerieth 
fogleih das vori:e Geſpräch in's Etoden, und das junge 
Mädchen verlor fih im Betrachten der fhönen, ibr ganz 
fremden Arbeit, die fie, nicht anders dentend, als der 
Schmuck fen für Hannah beftimmt, mit Wärme lobte. 
Malten, ber Conrads Abneigung gegen ihn aus ganzem 
Herzen erwiberte, fra.te ſpitz: „ft es etwa Ihre eigene 
Arbeit, oder ein Produft Ihrer Fabrik, deren vielerlei 
Kunſte ih nicht genau kenne?“ 

Conrad antwortete in demfelben Ton, nur noch bit- 
terer. Endlich fagte Malten: „Es ift mir, weiß Gott! 
ſehr gleichgültig, woher das Halsband fih ſchraibt. Ich 
finde ed zwar fe genug von Ihnen, daf Sie dem Fräu— 
lein ein Gefchent damit mahen; nimmt fie ed aber an 
und trägt es an ihrem fchönen Halle, fo will ih es 
auch fhön finden.“ — Francisfa erröthete und reichte 
Eonrad dad Kälthen bin. Die unfelige falibe Cham, 
fluchtiges Wohlgefallen an Franciska, die denfelben Abend 
unbeichreiblih fhön mar, beſonders aber bad eitie Ver— 
langen, Malten zu necken, den er noch immer in fie 
verliebt alaubte, dies Alles trieb ihn in dieſem Augen 
blit, dem Mädchen das Seſchenk aufzubringen und zu 


'verfihern, er babe die Kleinigfeit in diefer Abfihr mit- 


gebracht. Er ſprach indeffen diefe Worte in großer Ver: 
legenbeit und ganz dem Gefühle feines Herzens zuwider; 
es dimfte ibm aber, als fünne er, ald Gentleman, nicht 
anders handeln, und hoffte Hannah zufrieden zu ftellen, 
wenn fie es je übelnehmen follte, Francisfa fublte fich 
eben fo verlegen wie er; fie mochte ibn nicht beleidigen, 
aber eine innere Stimme rieth ibr, fein Geichen? nicht 
anzunehmen. Sie ftand unfhluifig mit dem Käfihen in 
der Hand, ald Hannah, die indeffen mit ibren Pflege— 
eltern angelommen und in den Garten berab eeilt war, 
plöplih aus einem Laubgange tretend, mit vergnügtem 
Geſicht zwifchen Francisfa und Conrad ftand und Jedem 
eine Hand reichte. 


(Die Fortfegung folgt.) 
— — 


Korrespondenz Nachrichten. 


Paris, Mai, 
GBeſchluß.) 
Die Gelandtſchaſt Abdel⸗ Kaders. Die Aifen Im Pflamengarten. 


Da das Gefchict den Pariſern nie etwas Neues vorents 
hält, wenn bad Alte anfängt, feinen Reiz zu verlieren, fo ift 
zur rechten Zeit eine arabiſche oder afritanifche Geſandtſchaft 
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Abdel⸗Kabers angetommen. Jedoch glause man ja nicht, ba 
diefe ber Spotiſucht mehr entgebt, ald andere Dinge, Die 
Armlichen Geſchente, welche der Gefandte mitgebracht und 
neulich in den Tuilerien ausgetramt hat, gaben ben kleinen 
Tageblaͤttern Stoff genug zu Wigeleien. Die hagern Pferde, 
denen man es nur zu wohl anfiebt, daß fie weit ber gefoms 
nen find, werden von ihnen bedauert, und ba bie miniftes 
vielen Blärter angefünbige haben, baß der Geſandte zwei 
Körbe mit Datteln dargebracht, fo fragt ein Meines Tageblatt 
ſpouend, ob nicht auch ein Korb mir Eierm babei geweſen. 
Das Intereffantefte für die Parifer waren bie Gazellen und 
Sıraufe, welche nun im Pflangengarten zu feben find. Seit 
den Eroserungen in Afrifa wird dieſer jezt mit afritanifhen 
Tbieren ſehr reichlich verfeben, und bereits muüten die Ders: 
walter einigemal ausrufen: genug! genug: Beſonders ift jest 
das Affendepartement fehr gut beſezt, und feirdem jie bie für 
fie neu erbaute Wohnung bezogen haben. befucht das Bolt aus 
allen Sianden fie fehr hänfig. um ih an ihren Caprioien 
und Fragen zu ergögen. Ueberbaupt erweitern ſich bie mas 
turbiftorifhen Kenntniſſe der Parifer im Eapitel des Affen 
geſchlechts feir einigen Jahren fer bedeutend. Man wird ſich 
mod erinnern, mit welcher Theilnahme Stein und Groß, 
Reid und Arm ben Drang: Dutang befuchte, wie bie Bevor: 
zugten mir Eintritiebillets zugelaſſen wurben, um bie Beftie 
näher und rubiger gu beiramıen, und wie Naturforſcher und 
Raien beforgt waren, ob er auch ben Parijer Winter werde 
ertragen fbnnen, wie feine Krankheit beinahe zu regelmäßiuen 
Büuerind der Aerzte Veranlaſſung gab, und wie endlich fein 
Tod den Leuten nahe ging. Das gute Geſchict der Parifer 

es aber, daß bald wieder andere Affen ihre Aufmert— 
famteit und Theitnabme in Auſpruch nahmen, und ein Ro⸗ 
manſchreiber, der zuweilen auch moraliſirt, Henrv Bertboud, 
hat neulich einen rünrenden Nuffag Über das hoͤchſt moralis 
fche Benehmen der Affen im Pflangengarten geſchrieben. Es 
iſt ndmlih am Sıflen Mai 1857 eine Heffin vom Paviaus 
geſchlechte, Namens Charlotte, dort mit einem Aeffchen nie 
derg.fommen. Gewbhntih trennten bie Winter Abends die 
andern Affen von dem Paare, welches dem Heinen Pavian 


das Dajeyn gegeben. Da die Affen nun Außerft gefellige. 


Tiere find, fo warteten alle abgefonderten Junggefellen uns 
geduldig, did man ihmen Morgens ibr Bebätter dfjnere, bas 
mir fie den Tag bei dem Paare zubringen tönnten. Nach der 
Nicdertunft Eharlottens nahmen jedoch bie Winter Anftand, 
den mutbwilligen Haufen und fogar den Water bei ber Wo: 
nerin vorzulaſſen. ie wurden aber fo ungeſtuͤm und laͤr⸗ 
mend, daß weder Drohungen, noch die Veitfehe im Stande 
waren. fie zu berubigen, und da ber Winter im Grunde 
fein Kertermeiſterherz beiaß, fo ließ er fi erweichen und 
vwerftartete endlich dem Water und dem Uebrigen nacheinander 
den Zutritt zu der Wöcnerin, Zuerft trat ber Water bervor, 
und indep die Andern im Hintergrunde beſcheiden und jirtfam 
ſtehen oder hoden blieben, eifte er auf die Woͤchnerin zu, 
umarmte, berjte und füfte fie, betradtere daun mit wahrer 
Vaterfreude den Säugling, welcher Übrigens furchtbar hästich 
ift, fand ibn wahrſcheinlich Außerft fhön, umarmte auch ib, 
und ließ dann die Webrigen einen nach dem andern pi, damit 
auch fie den Säugling betrachten und bergen fbunten, was 
fie mir vielem Unftand thaten. Da man der Erwartung des 
weifen Wächterd fo gut entfpromen, fo hatte biefer feinen 
Grund mehr, dem fonft fo muthwilligen Haufen an ben fol: 
genden Tagen bie geſelligen Freuden zu unterfagen, unb ſeit⸗ 
dem waren bie Beſucher des Pflanzengartens jeden Morgen 
Zeugen des ruͤhrenden Bamiliengemätded, welches Henry Ber: 


ttoud im Musce des familles zu Nuven und Frommen ber | 


Parifer beſchrieben bat, D4 
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Lauſanne, April. 
Geſchluß.) 
General be la Karpt's Teſtament. 


Es iſt wahrſcheinlich, daß der Gedante, ſelbſt feine Mer 
moiren zu ſchreiben und nicht bloß die Papiere dafür zu bins 
terlaifen, dem General de Ta Harpe erft vor einigen Jahren 
getommen ift; demm erft feit diefer Zeit arbeitete er unabläfiig 
baran, oft fünfzehn Grunden am Tag. Kein Rath und Bits 
ten der Geinigen fonnte ibm von dieſer figenden Lebensart abz 
ringen. woburch er unftreitig feinen Tod um einige Jahre 
beſchleunigt bat. Er führte immer an, baß er als hochbejahr⸗ 
ter Mann keine Zeit zu verlieren babe, bedachte aber nicht, 
bag diefe Lebensweiſe nur Tebenvertürgenb ſeyn könne, Aller 
Arbeit und Unftrengung ungeachtet ift er mit feinen Memois 
ren nur bis zum Wiener Congreß gelommen, alfo zu dem 
Zeitpuntt, wo feine Stellung beim Karfer Alexander und fein 
Wirten für die Griftenz feines Vaterlandes zum zweiten Mal 
beifend und heilbringend war. Es find aber Papiere vorbans 
den, aus denen ein Anderer, wahrſcheinlich ber Prof. Monnard, 
de3 Generals geprüfter Freund und Exetutor feines Teſta— 
ments, die Memoiren fortfegen kann. Im, biejem Feftament 
tommt binfihtli feiner hinterlaffenen Schriften eine fonbers 
bare Stelle vor: „Comme mes principes et mon langage ne 
varieront point au gre des puissans de la terre, si quelques- 
uns de ces ecrits doivent me surrivre, je desire au moins 
que ce soil sons avoir eld mutilds; je conjure donc mes 
exccuteurs lestamentaires de detruire tout, plutöt que d'y 
eonsentir ou Cooperer, Yai en parliculier cette confiance en 
eux que ni promesses, ni menaces no les decideront a se 
dessaisir de ce depöt. S’ils prevoyaient ne pouroir le con- 
server intact dans ce pays, je les prie d’ariser aux moyens 
de le faire parvenir ou en Fronce, au Comte Ch. de Lastev- 
rie, ou ä Mr. G. de la Fayelte; ou en Angleterre, a Lord 
Brougham, dont je n’ai pas, il est vrai, Vhonneur d’ötre connu 
personnellement, mais dont le caractere independant et les 
principes m’inspirent une enliere confiance; ou aux elals- 
unis ete.«“ Da des Generals binterlaffene Papiere, befonders 
feine Korrefpondenz mit dem Katfer Wlerander, unter allen 
Großmädten nur den ruſſiſchen Hof fo maͤchtig intereffien 
tunen, um Schritte zu deren Befig zu thun und ſich im dußers 
ften Fall Gewatttbaten gegen Waad und bie Schweiz zu ers 
fauben, fo begreift man micht vecht,. wie von cinem be Ta 
Harpe's Familie fo innig befreundeten Hof bergleihen Ges 
waltinaßregein gegen fie zu fürchten feyen. Was fanıı auch 
biefe ganze Korrefpondenz viel Anderes enthalten, als de la 
Harpe's bereits befannte menfhenfrenndiime, liberale, ſchwei⸗ 
zeriſch und waadlaͤndiſch patriotiſche Geſinnungen, die Worte 
eined Mentor an feinen Telemach? Und um dieſe zu befigen, 
ſoute die ruſſiſche Regierung ale Würde und alled Volterrecht 
gegen einen befreunderen Gtaat wie Waad und die Schweiz 
auf die Seite fegen und fi, wenn Beſtecungen nicht beifen, 
Gewaltfchritte gegen die Inhaber biefer Papiere erlauben? 
Ueberdies glauben wir, daß die Papiere in Franfreib, Eng: 
fand und Mordamerifa genen Beſtechung lange nicht fo ſicher 
waͤren, als bei ben Teftamentserefutoren Perbonnet, Chavan⸗ 
ned und Monnard in Lauſanne. Am wahrſcheinlichſten iſt 
mir, baß der greife General die Wichtigkeit und Bedeutung 
diefer Papiere fehr uͤberſchaͤzt bat, ſeltdem ihn vielleicot ber 
Großflirſt Michael bei feinem Bejuch über deren Wichtigteit 
Schmeichelhaftes ſagte. 
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— Heift das nicht elend leben? 
Dem Liebfien, der und fletd beleidigt, fletd verztihn, 
Um Liebe ich bemühn und nie belohnt zu ſeyn! 
Goethe 





Der Realitt. 


(Fortfegung.) 


Verlegen küßte Conrad Hannahs Hand und zog fih 
zurück, während Francisfa rief: „Sieb doch, meine 


Hannah! es gefhieht-gewiß unferer fhwefterlichen Freund: 
ſchaft wegen, daß dein Bräutigam miy diefes ſchoͤne Ge: 
ſchent macht.“ Mit diefen Worten öffnete fie das Käfthen, 
und die arme Hannah erfannte leicht nad der Beſchreibung 


dem ihr fo lange verheigenen Shmud. Sie faßte mit 


der Hand nah einem Zweig bed Baumes, an dem jie 
ftand, um nicht umzufallen. Francisfa, die, das Hals: 
band betrahtend, ihre Gemüthsbewegung nit bemerft 
batte, fuhr fort: „Ih habe noch nichts der Urt geſehen; 
Malberg ſagt, ed ſey aus Amerika.“ Hannah, bie mit 


großer Anftrengung ihre Faſſung aufrecht bielt, entgeg⸗ 


nete: „Ich weiß es.“ — „Hat er dir's gezeigt?“ fragte 
Francista. — „Nein, allein er bat ed mir beſchrieben.“ — 


„es ift Schön, ich ziehe es der präcdtigften goldenen 


Kette vor,“ fagte Franciste. „Ja, das babe auch ich 
gedacht,“ entgegnete Hannah, die kaum länger ihr Weis 
nen hätte zurüchalten können, und fehr lieb war es ihr, 
daß dies Geſpraͤch durch Ludwigs Erſcheinen unterbrochen 
wurde. 


Auch ihm zeigte Franciska Conrads Gefhenf, und 
‚ aud er erkannte, daß es das Halsband ſeyn müſſe, deffen 
Geſchichte der Bruder an jenem Abend erzählt und auf 
das Hannah fi fo fehr gefreut hatte. Er mwurbe-betrof: 
ı fen; Mißbehagen, fait Erbitterung malte fih in feinen 
ausdrudsvollen Sügen ; man ſah, daß ihm etwas auf ben 
Lippen ſchwebte; allein er fchwieg, und mit einem weichen, 
berzlihen Ausdruck wandte er ſich plößlib an Hannah, 
faßte ihre Hand und drüdte fie heftig an feine Lippen 
und feine Augen, die in Thränen ſchwammen. Hannah 
bliere mit einem ähnlichen Ausdruck zuibm anf und hielt 
feine Hand in ihren beiben. — Franciska ſah biefem 
ftummen Auftritt zu, faft mit demfelben Schmerz, womit 
Hannah fo eben das Halsband betrachtet hatte. Sie 
wandte fih ab und ging langfam dem Haufe zu. Unter: 
wegs aber ahnte ihr’ plöglih, daß biefer Ausbruch von 
Hannabd und Ludwigs Gefühlen mit dem Geſchenke in 
Verbindung fteben müffe, und daß fie daſſelbe nicht hätte 
\ annehmen follen. Sie wurde ängitlih, das fhöne Hals: 
‚ band kam ihr auf einmal recht widrig vor, und fie eilte 
in ihr Zimmer, wo fie eö ald eine unheilbringende Bau: 
bergabe verſchloß. Sie feste fih vor, die erfte Gelesen: 
ı heit zu ergreifen, um recht vertraulich mit Hannah von 
| diefer Sache zu reden. 
| Die Gefellfhaft war indeſſen verfammelt und nahm 
Francista ganz in Anſpruch. Es war ihr weder vor noch 
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nach der Abendmahlzeit möglich, mit Hannah unter vier 
Augen zu reden. Die arme Hannah ſah blaß und lei: 
dend aus; fie gab einen ftarfen Kopffhmerz vor, und 
als der Tifh aufgehoben war, eriuchte fie Conrad, fie | 
nah Haufe zu begleiten; fie möge, fagte fie, nicht mit | 
den Eltern fahren, weil die Bewegung bed Wagens bas 
Uebel vermehren müßte. Conrad betheuerte, er babe 
den Abend umd die Nacht in der Fabrik zu thun. „Luds: | 
wig,* fuhr er fort, „wird dich gewiß gern begleiten; er 
fann ja diefe Naht in meinem Zimmer ſchlafen.“ — 
„Nein!“ erwieberte Hannah, „Ludwig muß morgen in 
wichtigen Angelegenbeiten verreifen, und ih babe ihn 
fagen bören, er müfe die ganze Naht mit Schreiben 
zubringen.“ — „Ha! auch ich muß einen großen Theil 
der Naht fchreiben.« — „Wohl! verfprib mir denn, 
morgen zu und zu fommen. Ich muß nothwendig mit 
dir reden.“ 

Conrad verfprac ed, jedoch etwas zögernd, und Han: 
nab trat aus dem Gartenfaal auf eine Terraſſe hinaus, 
wo fie fih auf eine Bank niederfente und zu den Maren 
Sternen, deren Pracht den nahen Herbit verfündete, be: 
trübt binauffab. — Conrad ericien, fezte fih zu ihr 
nieder und fagte: „Ich glaube kaum, daß ich morgen 
Zeit haben werde ju kommen; auch weiß ich wohl, liebes 
Hannhen, was du mir zu fagen haft. — Du millft mir 
Vorwürfe wegen des Haldbandes machen; aber, mein 
Gott! das ift ja eine Kleinigkeit! Es gefchab beinahe 
gegen meinen Willen; es fam fo ganz von felbft, und 
ih konnte, ohne alle Galanterie zu verleugnen, nicht 
anderä handeln. Ich will ed dir, weiß Gott, durch ein 
viel fhöneres Halsband erfegen.“ — „Mein, bas kannſt 
du nicht! Nichts kann für mich den Werth haben. Die 
Erinnerung an deine Güte gegen einen Unglücklichen 
fnüpft fih daran, und ed war bem weiblihen Weſen be: 
ſtimmt, dad dir dad theuerfte fen.“ — „Ei mas! dad 
ſprach er, der ed mir gab; allein ich habe nicht gefchmo: 
ren, nah feinem Willen zu thun.“ 

Nach einer Fleinen Paufe fagte Hannah mit bebender 
Stimme: „Ich geftche es, dies Ereianif, fo unbedeutend 
ed ſcheinen mag, beftärft mich in einem Gedanfen, der 
feit langer Zeit meine ganze Seele befchäftigt. Dur liebit 
mich nicht mehr, du wünſcheſt, daß unfere Verbindung nie 
ftattgefunden hätte, du bereueft, wie fo viele andere, 
einen Schritt, ben man in der Jugend nie hätte thun 
follen; aber du fürchteſt, mich zu betrüben, und denkſt 
zn edel, um mit mir brechen zu wollen. Eprid, ver: 
hält es ſich nicht fo? Es ift eine ehrlich gemeinte, ernite 
Frane; gib mir ehrlich und ernft Antwort.“ — „Gott 
bewahre! welche Ecene um ein werthlofed Halsband! 
Man muß ein Meib, und ein an Echmud armes Weib 
ſeyn, um etwas ber Art fo zu Herzen zu nehmen.“ — 
„Du beleidigit mich! Ich wünſche mir weder Schmuck noch 


Glanz, allein du bift nicht der Conrad, der einft unter 
fo vielen Thrämen fih von mir trennte. Die Weichheit 
deines Herzens, die Liebe zu den Deinigen, Alles haft 
du verloren in der bäfliben Fremde.“ — „Demnad ge: 
fiel ih dir beffer vor meiner Neife? und bu wunſcheſt 


‚ vielleiht unfere Verbindung aufgehoben?“ — „Du fragft, 


ftatt Antwort zu geben; aber nein, ich wunſche nichts 
mehr, ald mein Leben neben dir hinzubringen, wenn du _ 
ed wunſcheſt, wenn es dich erfreuen kann; allein wenn 
du uniere Verbindung bereueft, fo bin ich es, die fie zu 
löfen wünfht.* 

Conrad, dur diefe Worte fih auſ's Höcite belei— 
digt fühlend, erwiderte nicht ohne Heftigkeit: „Höre, liebe 
Hannab, ein Wort fo gut wie taufend! Du bijt in den 
Jahren, in welchen wir und nicht gefeben, fo empfindlich, 
fo ernft und feierlih geworden, als wäret du eine 
Matrone und Fein junges, liebenswürdiges Mädchen 
mehr. Hier iſt weder Zeit noch Ort zu langen Berbandlun- 
gen, und biefer fo oft wiederholten Erörterungen bin ich 
berzlih müde; denkt du fo fortzufabren, jo machſt du 
dich ſelbſt unglüdlih und bringk mich zur Verzweiflung. 
Biſt du mit mir, wie id bin, nicht zufrieden, fo tbue 
wie du willft. — Und nun gute Naht; die Uebrigen find 
im Begriff aufzubrechen.“ 


(Die Fortſetzung folgt.) 


Die Bänder von St. Etienne. 
(Fortfegung.) 


In den andern Iuduftrietädten Franfreihe, in 
Coon, Nimes, Mouen und Lille ift mehr franzöfifches 
Umgangs: und Gefellfbaftsleben mit dem, mas dazu ge: 
bört, Gercles, Theater, Mufeen, Promenaden, müflige 
Leute, Faullenzer, ſchoͤne und ſtarke Geifter und Flaneur's; 
wenigftend gibt ed ba gewiß forglofe Kinder, verliebte 
junge Leute und kokette Frauenzimmer. In Et. Etienne 
aber fucht man nah alle dem vergebens. Frauen, Kinder 
und Greife find wie gar nicht ba, man ſieht nur Arbeiter 
und Kaufleute, die nicht denfen, fondern bloß rechnen. 
An andere Societät ift nicht zu denken, ald an Comman: 
diten und Nctienfocietäten. Die Zeit ift den Leuten nur 
ein Kapital, das fie zu hoch fhäpen, um ed unnüs mit 
Sonverfation zu vergeuden, benn bier fennt man nur 
eine Seite des Lebens, die allermateriellfte und mathe: 
matifchite, die nah Franken und Gentimen berechnet 
werden fann. Underwärtd werden Häufer gebaut, um 
fie zu bewohnen, bier nur, um Werkſtätten da einzuric: 
ten; man nimmt mit der aeringften Wobnung vorlieb, 


471 


auf dem Boden, im Hof oder im Etall. Diefer Mob: 
nungsgeiz bat auch zu einer ganz eigenen Urt von Haus: 
miethe geführt; in Et. Etienne miethet man feine 
Wohnung, fondern Fenfter: cin Webeftuhl braudt wenig 
Play, aber viel Licht. Der arme Handwerker und Arbei— 
ter miethet einen Eonnenftrabl. All died engberzige, 
nur auf Fabrifation beſchraͤnkte Wefen unterfheidet Et. 
Etienne vorzüglih von jenen großen enalifchen Fabrik: 
fädten, die auch dur ihre berrlihen Anftalten und 


Sammlungen fur Wiſſenſchaft, Literatur, Kunft und 


gefelligesd Leben ausgezeichnet find. Laſſen wir alfo jenen 
franzöfifhen Vergleih ganz fallen. 

Es ift recht intereffant, in Et. Etienne eine Band: 
fabrit zu befuhen. Da tritt man in einen fehr großen, 
rehts und links von Fenftern durchbrochenen Saal, wovon 
eines am andern ift; am jedem ſteht ein MWebftubl. Wenn 
die Arbeit beginnen fol, fommt von ber Simmerbede 


ein langes, dünnes und burcfichtiges Nes mit ben Me: | 


genbogenfarben herunter. Dies find die Einichlagfäden 
des Fünftigen Dands nah feiner Länge. 
Einfhläge werden oft wie zwölf leuchtende, farbige Säulen 
auf dem Webſtuhl ausgefpannt. Eo mie alles in Ord: 
nung ift und biefer fib in Beweaung fezt, kommt ein 
zarter Seidenfaden, der die Fäden des Einſchlags fucht 
und fih mit ihnen auf taufendfab verfchiedene Weiſe 
verfehlingt. Dies ift der Aufzug oder der Settel. Beide 
möchte ib mit den Geihlehtern veraleihen, die auch 
fommen, ſich ſuchen und dur ihre verichiedenen, man: 
nichfaltigen Verſchlingungen dem Gefellicaftsleben fein 
Dafeon, feine Form, Farbe und Dauer geben. Iſt ber 
Webſtuhl in Bewegung, fo Flingt es falt, als ſchlage der 


Hammer auf den Ambos, und zmanzig zugleid arbeitende | 


Webftühle in einem Saal maben einen Lärm, ald wür: 
den Harnifche geichmiedet, und doch handelt es fih nur 
darum, Eeidenfäden mit einander zu vericlingen. 

Dei der eritien Bewegung des Arbeiterd reat fi 
gleih Alles am Webſtuhl, die Mäder laufen um, bie 
Einfchlagfäden kommen berab und ber Zettelfaden ſchlüpft 


mit feinem Schiffchen zwifben dur, rechts und links; | 


der Arbeiter fiebt aus, ald mache er ein militärifches 
Erereitium, fo genau und taftmäßig ift er in feinen 
Bewegungen. Man gebe nun genau auf die Etelle act, 
wo ber Zettel mit dem Einfchlan zufammentrifft und fich 
mit ihm verſchlingt. Man ſollte glauben, hier arbeite 
eine Fee; denn in einem Augenblick entſtebt da die lieb: 
lihfte Bildung, voll Karbenfhmelz und Glanz. Wer ift 
die Eunftreihe Etiderin, die myſteriös mit diefen Fäden 
umgeht, ihnen Leben und Bedeutung gibt? Bald entfteht 
ein grüner Zweig, Vlätter ſchlupfen aus, erft ganz zart, 
dann immer ftärfer. Dort fiehbt man Blumenknoe pen 
aufblüben; lebhafte Farben werden mild ober verſchwin— 
den fait ganz, geben in andere über oder verwaſchen fich 


Zwölf dieſer 


mit ihnen zu den anmuthigften Echattirungen. Bei 
jedem Schlag bed Webbaums wird dad Band um einen 

Seibenfaden länger, und doch macht ein einziger Arbeiter 
an einem Tag mehr Kleiderbefegungen, ald auf einem 

befuchten Ball verdorben werben. — Wenn ein Faden 
zerreißt — ein fait unfihtbarer, faum fühl: und greif: 
»barer Eeidenfaden — fo ftebt der Webeftuhl gleih wie 
von ſich felbft fril, denn ſchwerlich weiß ed der Arbeiter, 
er abnt ed wohl nur an der Bewegung des Schiffchens; 
der Weber fiebt nah, beugt fih über feinen Stubl, 
Inüpft die abgeriffenen Fäden wieder an, der Webſtuhl 
regt feinen Baum wieder und bie Arbeit bat ihren 
Fortgang. 

Auf dem Lande werden noch auf dem alten Nor: 
Zuricheriſchen Haute:liffe-Webftubl Bänder mit Einer 
Reihe Einſchlag verfertigt, befonderd in den Gebirgen 
des Forez, wo jene ſchweizeriſche Vervolllommnung bes 
Webſtuhls noch nicht hingedrungen ift, oder wo man micht 
damit umgeben faun. Die Bänder fteben aber denen 
aus der Etadt weit nah an Zeichnung, Geſchmack und 
Farbenreiz, werden auch nur auf bem Lande verkauft, 

Mit dem MWeben ift ed aber noch nicht gethan; um 
ein ſchönes Band fertig zu machen und dem Fabrifanten 
überliefern zu können, müffen noch eine Menge Urbeiter 
und Arbeiterinnen zufammenwirfen, wie denn auch vor 
‚ dem Weben die Eeide gemunden, gefärbt, gezettelt und 

geweift werden mußte. Vom Weber fommt das Gewebe 
| zur Deconpeufe, die ed zerfchneidet und es der Cmouche: 

teufe übergibt; dieſe fäubert ed von allen anbängenden 

fleinen Faden und Floden; der Colindreur läßt es zwi: 
ſchen feinen engen Grlindern durchgehen und gibt ibm 
dadurch den Glanz; der Gauffreur mobellirt ed und vom 
| Moireur erhält es feine ſchoͤne Waͤſſerung. 

Die bei der Zubereitung der Seide und Verfertigung 
der Bänder verwendeten Frauen und Mädchen find in 
Et. Etienne fehr zahlreich, fie zerfallen wicder in ver: 
fhiedene Glaffen oder Stämme und üben ganz abgeion: 
dert von einander ihre Induftrie. Jede Claſſe bat ıbre 
verfchiedene Art und Weite, ihre eigenen Gewohnbeiten 
| und Manieren. I’s Eſſenszeit, fo verlaffen fie alle die 
‚ Fabrik und zerfireuen ſich auf den Straßen und Plisen 
der Etabt. Es entfteht nun ein Gefumfe, ald wenn eine 
Menge Bienenfiöde ſchwärmten. Paris bat felbft in feinen 
| lebbafteften und seräufchvolliten Strafen keinen gleichen 
| 


| 











Lärm aufzuweiſen. Der Anblit ſelbſt ift vol Leben 
und Bewegung, amd nicht ohne Intereffe, zumal dieſe 
| Arbeiterinnen vröftentheils ihr altes Coſtum beibehal- 
| ten baben und darin ihren Grofmüttern gleichem. 
Denken Sie fih eine runde Haube ohne Kinnband, 
obne Tüll und Stickerei; dazu ein Kleid von geblumtem 
Gattun, das gleib unter der Bruſt zufammengezonen 
und an den Küften sehr meit ift, weil es große Taſchen 
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bedeten muß; bdarüber"eine Schürze von farbigem Zeug 
und ein übereinandergeichlagenes Haldtuh. Aus dem 
Allen ſehen dide, runde, rothe, frohe Gefichter mit 
fhwarzen Augen heraus, unten aber 'imponiren unge: 
beure Füße im ungeftalten Schuhen. 

(Der Belhius folgt.) 


— —— 


Korresponden;-Nachrichten. 


Breslau, Aprit. 
Die Oder. 


Die Oder, bie Herzader Schleſiens, welche ziemlich als 
die natürliche Grenzſcheide zwiſchen deutſchem und polniſchem 
Leben angeſehen werden kann, ift und diesmal durch ben Eid; 
gang furchtbar genug geworben. Cie uͤberſchwemute bei 
Breslau große Strecken und riß viele Brüden weg, wodurd 
die Kommunifation mit dem rechten Oberufer fehr erfchwert 
wurde, Bei Groß-Glogau wuͤtheten bie Fluthen noch Ärger, 
indbefondere in dem Dorfe Wiltau, wo ſechzehn Menſchen 
umfamen. Der dffentlihe Woblihätigteitsfinn - eilte auf alle 
Weiſe den WVerunglüdten zu Spülfe. Eoncerte wurden zu ib: 
rem Beften veranftalter, VPredigtem verfauft und die milde 
Hand der Schleſier in ben Zeitungen mehrfach von einem 
Vereine hochflebender und achtbarer Männer angerufen, was 
reichlihen Erfolg hatte, 
terat am Schlußabend des „deutſchen Concerts" im Namen 


überfchuffe biefes Winters die Koften eines dffentlihen Con: 
certs zum Beften der bei Glogau Ueberſchwemmten zu decken, 
um biefen bie Einnahme unvertärgt zu erhalten. Das Eons 
cert fand wirtlich am 2uften März in der Aula Leopoldina 
der Univerfität ftatt, wobei neben einigen Opermmitgliebern 


unferer Bühne insbeſondere auch der gaftivende treffliche Te- 


norift Mantins von Berlin mitwirfte, und bie Einnahme bes 
trug gegen 600 Thaler, — Die Oder macht keine huüͤbſchen 
Uferpartien. Im unferer Hauptftadt Überblidt man von der 
Biegelsaftion aus bie impofantefte in ber Doms: und Saud⸗ 
inſel, das dltefte tatholifhe Breslau, wo die Kirchen fait 
übereinander ftürzen, und urfprünglih wohl die erften Fir 
ſcherhuͤtten ftanden, zwifchen bemen bei höherer Bedeutung im 
sıten Jahrhundert der von Smogra verlegte Biſchofsſitz mit 
der Cathedrale fih erhob. Der Strom wird verbaͤltniümaͤßig 
wenig zu Spayierfabrten benuzt, außer etwa nad den ehr— 
würdigen Eichenhallen von Treiben, von wo ans man ber 
gewaltigen Großmutter der Eichen bei Pleifhwig * nah alter 
Obſervanz einen Befuch macht, einen Zweig ald ccce signum 
von dem Riefenwipfel bricht, und nad Treſchen zu einem 
abendlichen Welsſchmauſe, und enblih nach Breslau zuruͤck⸗ 
tehrt. Auch nach den reizenden Eichenwaͤldern von Oswitz 
und Pbpelwitz werden Spazierfahrten unternommen, beſonders 
von dem ſonntaͤglichen Publitum, und das Dampfboot, das 
vorigen Sommer in Gang fam, machte Epoche. Gonft ift 


die Oder, bie im Natibor faiffear wird, viel belebt durch 


* Sm ihrem hohlen Leibe haben zwölf bid vlerjehn Perfonen 
Pay; ein Schneider und ein Schufer verfertigten dort Beinkleider 
und Gchube, welde noch gejelat werden, 
ben vor mehreren Jahren ein Sturm berabmwarf, 
jwanzig Klafrer geſchlagen worden ſeyn. 


follen vierzund: 


und aus dem Saupeall, | 


Frachttaͤhne, bie und Holy, Bergwerts⸗ und andere Probufte 
aus Oberſchleſſen zuführen. — Cine eigene Erſcheinung auf 
dem Strome find auch die fogenannten Matätfhen, nämlich 
Flöße, aus rohen Baumflämmen zufammengefügt, und je von 
zwei polnifchen Landleuten geführt, bie ſich bamit früher for 
gar Über bad Wehr hier wagten, um dem Aufenthalt zu ents 
gehen, der oft durch die Anhaͤufung bes nefhlagenen Holzes, 
das von DOberfchlefien auf ber Oder herabſchwimmt, entftcht. 
Es war bies ein intereffantes Schauſpiel gefährlicher Schiffer⸗ 
tuͤhnheit, das die forglihe Regierung ſchon feit mehreren Jah⸗ 
ren verboten, Denn nicht immer gelang ed den Echiffern, 
das einfache Fahrzeug, womit jie ſich im bie ſchaͤumenden. tos 
fenden Wogen ftürgten, glüdtich wieber baraus hervorzubrin⸗ 
gen. Es Idöten ſich bisweilen bei bem gewaltigen Sturze bie 
Bänder der Matätfche, und der Mann war babei in Gefahr, 
von ben zufammenfchlagenden Stämmen getöbtet ober bis zur 
Ohnmacht verwundet zu werden, Geſchah bied micht, fo 
mußte er fuhen, fib an einem der im Wogendrange 
bins und herftürgenden Balten feftzubatten und fo au's Land 
su fhwimmen, — Früher war Breslau des oberſchleſiſchen 
Bauholzes Stapelplay; jezt aber ſchaffen die Auftäufer ober 
Eigentbämer von Holzſchlägen dur ihre Knechte das Holz 
bis Briedto, von wo es auf der Spree bis nach Berlin ges 
ſchafft wird; ja Viele der Unternehmer bringen ihr Holz felbft 
‚nach Berlin. Auf einer folben Fahrt von Brieg nach Briesto 
verbienen bie beiden Führer der Matärfhe, bie in Bredlau 
etwa neungig Thaler werth ift, zufammen ungefähr ſechs⸗ 
undszwangig Thaler. Int nun die gewoͤhnliche Schifferei fon 
ein ſehr befhwerliches Handwert, fo ift die Matätfchenfahrt 


' ein Galeerendi . Di efla 
Ansbefi 2 mndhie ein Biefiere Bir | ein eerendienft zu nennen. Diefe ygufammengeflammerten 


Etimme Tonnen: während der Fahrt von ben führern nur 


I 
| . r — 
der Worfteher ber Gefelfmaft ben Worfplag, mit bem Carfens | felten verlaffen werben, Geftattet die Umnficherbeit bes Ufers 


das Anlegen nicht, fo muͤſſen fie felsft die Nächte auf dem 
Mataͤtſchen zubringen, und doch kann man darauf weder ber 
quem geben, noc fteben, figen oder liegen. Ohne Obdach 


| gegen Eonne und Wetter, ohne gründlide Einrichtung zum 


Rudern, führen biefe Polen darauf nicht nur ein tranriges 
\ Reben, fondern find auch, zumal bei großem Waſſer, ben größs 
ten Gefahren ausgeſetzt, die oft nur tobverahtende Tolltuͤhn⸗ 
heit zu überwinden vermag, Die Fortſchaffung bed oberſchle⸗ 
ſiſchen Baubolzes wäre eine wuͤrdige Aufgabe für den medha: 
nifhen Titan unferer Zeit, den Dampf, — Im Winter 
bietet die Oder, ſobald fie gehörig feft geworden, befonders bes 
Sonntags, ein nordiſches, großartiges Echaufpiel dar. Als 
ein breites fhwarzed Rieſenband wimmeln auf Schlittſchuhen 
und Stuhlſchuhen Tanfende den glaͤnzenden Strom entlang 
nach bem ſchlechten Kaffeehauſe des Dorfes Grüneichen dicht 
am Dbderufer, wo im engen, aualmenden Saale eine bunte 
Geſeuſchaft ſich zufammendrängt. Die Männer treten mit den 
Stahifiügeln an den Füßen ein; man ergoͤtzt ſich an Bier, 
Kaffee umd ſchlechtem Concert fo gut ald moglich, und es bes 
oinnt dann bie fturmrafche Ruͤckfahrt. — Oft wird auch eine 
eigentliche Schlittenbahn auf der Oder angelegt, die bis Schaf⸗ 
aotfhgarten und Trefhen führt. Alles ift unter poligeilicher 
Aufſicht ordnungsmaͤßig eingerichtet. Die Eitläufer und Pick⸗ 
ſchlitten Ibfen für 4 Gar, eine Marte, um weiterbin über 
das gezahlte Bahngelb ſich damit legitimiren zu ibnnen; und 
dieſe Abgabe am die Schiffer iſt eine wohlverdiente, denn fie 
muͤſſen die lange Eibbahn ſtets in reinem, fahrbarem Zuſtande 
erhalten. — Laͤngſt iſt das Eid bdes diesmaligen harten Wins 
der April ergeht ſich in all feinen norbir 


(Die Bortfegung folgt.) 
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| terd gebrochen, und 
ſchen Raunen. 
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We are accounted poor cilizens, the patricians good. 


Shakespeare, 





Die Bänder von St. Etienne. 
Beſchiuũ. 


Anf den erſten Blick meint man, dies ſey fo ziem⸗ 
lich bei Allen daſſelbe. Aber mit Nichten: bei einiger 
Aufmerkſamkeit zeigt ſich bald die Verſchiedenheit im 
Habitus dieſer Arbeiterinnen. Die Zettlerin oder Our— 


ader auch nicht zurückhaltend wie die Devideufe; in ihrem 


Gang und in ihrer Haltung liegt etwas Wohlhäbiges und 


Stolzes; auch fann man manderlei Spuren von Lurus 


diſſeuſe z. DB. blidt lebbaft umber und gebt ziemlich leicht | 


und ſchnell, auch hängt ihr Herz an arellen Karben, fie 


trägt beim Geben die Naie bob und lächelt dabei felbft: | 


sefälig. Da ibre Kleidung überall vol Flockſeite it, fo 
muß man fi in Acht nebmen, ihr zu nabe zu fommen, 
font bat man feine Kleider vollbängen; darüber lacht fie 
dann gewaltig und läuft davon. Die Weiferin oder De: 
videufe hingegen zeigt ganz andere Natur, denn fie iſt 
devot ober wenigſtens ſchüchtern und beiheiden. Darum 
trägt fie eine lange Spige an ihrer Haube, Mleider ſich 
nur in dunkle Karben, geht langfam und mit Heinen 
Schritten einher, und wenn man fie recht anfiebt, fo 
ihlägt fie die Yugen nieder und erröther; dies alles hin— 
dert fie aber nicht, wie die Andern, mit Liebhabern auf 
fur; oder lang zm verkehren; ftile Mailer find tief. 
Welcher Unterſchied zmwifhen ihr und der Seidenfalterin 
oder Plienfe, die eine große Dame ſeyn möchte; darum 
ift fie miht audgelaffen unb fe, wie die Durbiffeufe, 


! 


an ihr gewahr werden. Die Emoucheteufe oder Säuberin 
trägt den Sinn nicht fo bod, denn in Denkungsart, 
Betragen und Kleidung ift fie befcheiden, man fiebt, ihre 
Claſſe ift arm. Begeanet fie aber einer Ganneteufe oder 
Ausmeſſerin, fo trägt fie die Naie fogleih höber, denn 
diefe armen Weiber gewinnen noch weniger und ſtehen auf 
der unterften Stufe der Seidenarbeiterinnen = Hierardie. 

Bon den männlihen Arbeitern ift aub Manches zu 
fagen, Der Paffementirer und Seidenweber, genannt 
mene-barre, bat, aller Mevolutionen in Frankreich unge 
achtet, feine ebemaligen ſtaͤdtiſchen Gebräude und Ma: 
nieren beibehalten. So gebört er vor allem zu einer 
Brüderfhaft mit Kapelle und Fahnen, er bat feinen 
Schutzheiligen und celebrirt andaͤchtig deſſen Tag im 
Kalender. Ihm fann man die Unruhe und Zurbulenz der 
Lvoner Arbeiter nicht vorwerfen, aud will er mit dieſen 
nichts zu ichaffen haben. Hat fein Webftubl nur genug zu 
thun und ift bie Seide gut, fo fhwört er Etein und 
Bein, in Tranfreich fen Alles auf's Befte und es gebe 
nichts darüber. Anders aber ift er geſtimmt, wenn nicht 
viel oder gar keine Arbeit da ift, wenn fein Webftuhl fill 
ſteht, oder auch wenn nur bie Fäden oft zerreißen. Dann 
fängt er an zu murren, wird mißmuthig und bört auf 
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alle Eingebungen, Einflüfterungen und Klagen über Land, 
Leute und Regierung; zu Haufe fährt er Frau und Kin: 
der an, und nichts ift ihm recht; er gebt in bie Kaffee: 
bäufer, liedt die Beitungen und fpricht von Politif. Da: 
bei bleibt er aber und gebt nie weiter, denn Flüger als 
der Lyoner Arbeiter, weiß er recht gut, daß Induſtrie 
und Handel burhaus Ruhe und Ordnung verlangen und 
bei Emeuten und Infurreftionen nichts zu gewinnen 
baben, er gibt fi alfo aud nicht dazu ber. Bei ben 
biefigen Arbeiterunruben zur Seit der Lvoner Infurreftion 
waren nur Arbeiter aus Lyon umd der Umgegend thätig. 

Biel wichtiger, bedeutender und anfehnlicher als der 
Paffementirer ift der Zeichner oder Mobdelirer, denn er 
entſcheidet über den Gefhmad und die Moden ber Saifon. 
Darum nennt er fib auch Künftler, wäre ed aud nur, 
um mit dieſer Qualität das Ungufammenbängende und 
DOrbnungslofe feines Lebens zu erklären und zu entichul: 
digen. Er bringt Eigarre und Pfeife nicht aus dem 
Mund, geht fleifig in Kaffeehäufer umd läuft Frauen 
und Mädchen nad; dabei gibt er fih ein braves, unter: 
uehmendes und enticiedenes Ausſehen. Aus Geld macht 
er fih nichts und wirft es weg. Er bat feine Kunft: 
ſchule; im jeder gelten verfciedene Grundfäge, verfcie: 
dene Theorien, welche die Echüler unter einander mit 
Leibenfhaft und Heftigkeit vertheidigen. Die berühmten 
Malerſchulen Staliend im fünfgehnten, fehzchnten und 
fiebzehnten Jahrhundert waren nicht ftolger und machten 
— Meifter und Echüler — nicht mehr Pärmen. Und 
doch handelt fih’d in St. Etienne nur von einer fo oder 
ſo gebogenen, geftellten umd gefärbten Blumenguirlande, 
denn über Blumen, Blätter und andere vegetabilifche 
Formen gebt bier die Zeichnen: und Malerkunft nicht 
hinaus. Deſſenungeachtet heißt ed: der Meifter ftudirt, 
eomponirt und erfindet; die Schüler fallen dann mit 
Waſſerfarben über feine Zeichnungen ber. Dies ift die 
St. Etiennefhe Malerjchule. 

Noch höher als der Zeichner fteht der Fabrikant oder 
Negociant, der alle diefe Leute bezahlt. Man kann ihn 
wie einen großen Heren anfeben. Die Fabrikanten zer: 
fallen aber in zwei ganz verfhiedene Glafen. Die vom 
alten Schrot und Korn find immer Kirchenvorfteber, ba: 
ben im Ehor ihrer Pfarrfirbe einen mit Sammt befchla- 
genen Eid, hören regelmäßig alle Sonntag ihre Meile 
und Predigt, gehen nie in ein Kaffeehaus und gleichen 
in Allem gar fehr ben wadern Bürgern in Deutfhland, 
den braven Handelsleuten des Mittelalters in Nürnberg 
und Augsburg. Mit Leib und Seele hängen fie wie dieſe 
an ihren Freiheiten und Privilegien, ja fie geben noch 
einen Schritt weiter, denn um fib ein abliges Anfeben 
zu geben, fügen fie mit dem bezeihnenden de zu ihrem 
burgerliben Namen noch den eines Heinen Grundſtücks, 
das fie befigen; ja Mande kaufen darum mit ſchwerem 


Geld einen Ader Landes, deſſen Benennung daum binter 
ihrem Namen klingt wie eine große Herridhaft. Gar ſehr 
fteht ihnen der Sinn nah einer Stelle im Stadthaus, 
weil fie dann bei folennen Gelegenheiten die dreifarbige 
Municipalitätsihärpe tragen dürfen. — Ganz anders 
fiebt ed mit den jungen Negocianten aus, denn fie haben 
bie ganze Thätigkeit und Nübhrigfeit, aber auch bie ganze 
Dberflählichkeit und Frivolität der neuern Zeit, mit al 
ihren unfittlihen Unbängen. In ihren Unternehmungen 
find fie fühn, aber nicht immer befonnen und rechtlich. 
Ihre zahlreichen Reiſecommis fahren in allen Ländern 
ber Welt umber. Zu Haus haben fie einen Gercle gebil: 
bet, nah Art der englifhen Klubs, wo zablreihe Jour⸗ 
nale gehalten, geleien, beſprochen und beftritten, und 
außerdem Gelhäfte aller Urt gemacht werden. Mit einem 
Wort, ibr Leben ift durchaus merfantilsmateriell:politifch, 
und die religiös:gemüthlihe Richtung ihrer Wäter feble 
ihnen ganz, ja fie lachen nicht wenig darüber. 

In St. Etienne und feiner Umgegend, acht Stunden 
in die Runde, arbeiten 27,500 Männer, Weiber und Kin: 
der im der Geibenfabrifation. Dazu werben jährlich 
5,750 Ballen Seide, im Werth von 23,585,600 Franfen 
verarbeitet. Der Arbeitdlohn, die Intereifen des Kapitals 
und der Gewinn ber Fabrifanten werben zu 14,051,390 
Franken, alfo zu %, jenes Materialwerths angeichlagen, 
wodurd fi der ganze Werth auf 37,116,960 $r. fteigert. 
Täglich werden ungefähr 350,000 Ellen Band verfertigt, 
und diefe Fabrifation wird von 200 Fabrifauten und 500 
Commis geleitet. 





Der Realitt. 
(Kortfegung.) 


Sonrad eilte wieder in ben Eaal hinein, und gleich 
darauf rief die Pfarrerin Hannah. Das betrübte Mäb- 
chen hüllte fih in ihren Mantel, verbarg ibr glühendes 
Gefiht unter dem Hute, nahm ſchnell Abſchied von ber 
Herrſchaft des Gutes, folgte mechaniſch ihren Pflegeeltern 
und eilte gleih nah der Müdfehr in ihr Zimmer, wo es 
ihr endlich frei ftand, ihrem beflommenen Herzen im ei« 
nem Strom von bittern Thränen Luft zu machen. Nach 
dem fie ſich fatt geweint batte, fühlte fie ſich erleichtert 
und fähig, ihrer Lage rubig nachzudenken. Da ein Kopf 
wie Gonradd einem Gemuthe wie Hannabs ein völlig 
unlesbares Bub war, fo glaubte fie beitimmt, er wunſche 
ihre Verbindung aufzuloſen; was fie fo oft ſich ſelbſt ge 
jagt batte, fand fie durch die Ereigniffe diefes Abends 
und ihre legte Unterredung völlig bejtätigt. Ein ftilles 
Gefühl von Mutb und Troft fanf wie vom Himmel in 


| das unihuldize, leidende Herz nieder, und ihr Eutſchluß 
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war gefaßt. Sie ſaß fril und aedantenvoll da; es ſchien 
ihr am beften, Conraden fchriftlich zu Tagen, was fie ihm 
zu fagen batte, und ihr feiner Talt lehrte fie in würbi- 
gem, rubigem Ton zu fchreiben und fo wenig ald mög: 
lich ihr verleztes Gefühl bliden zu lafen. Sie fohrieb 
alfo in der Etille der Nacht folgenden Brief: 

„Beliebter Conrad! Mit Wahrheit kann ich dich fo 
nennen, freimüthig darf ih den Allwiffenden zum Zeugen 
anrufen, wenn ich fage, daf Liebe zu dir, Verlangen, dich 
zufrieden und glüdli zu wien, die Hauptagründe bes 
Schrittes find, den ich bier thue. Feierlih und ernft gebe 
ic dir hiedurch das Verſprechen zurüd, das du mir einft 
gabft. Du bift frei und ungebunden und baft fortan feine 
Verpflichtung gegen mid. Mit zitternder Hand löfe ih 
biemit ein Band, welches du nur aus gar zu großer 
Großmuth nicht felbit zerriffen haft; davon halte ich mid 
überzeugt. Ich glaube nicht, daß ich je aufhören werde, 
bich zu lieben, daß ich mich je über deinen Berluft werde 
tröften Fönnen; dennoch aber ziehe ich auch ein freuben: 
Iofes Leben dem unerträglihen Gedanken vor, beine Hand 
wie ein Almofen zu empfangen, dad mir aus Mitleid 
gereiht wird, es zu erleben, daß bu gegen bie Heiligkeit 
der Ehe dich verfündigft, indem bu fie ald einen weltliben 
Handel abſchließſt, den du einmal in der Uebereilung 
einsegangen und den zu halten bu dich verpflichtet glaubft, 
und zwar ohne den einzigen Halt, ber die Laſt des Lebens 
erleichtert, ohne bie Liebe, die keine Aufopferungen fcheut 
und feine fühlt. Es tröftet mich der Gedanke, daß biefer 
Brief dein Herz erleihtern und erfreuen wird, daß du 
mir dafür danken und die arme Hannah mit freundlichern 
Angen aufehen wirft. Du fagteft geftern Abend, wenn 
ich fortfabre, bie zu bleiben, bie ich bin, fo würde ich 
und Beide unglüdlih mahen. Ah! welch prophetifche 
Bedeutung batte für mic die Fabel vom thönernen Topf! 
Ich mache es dir nicht zum Vorwurf, daß du aufgehört, 
mic zu lieben; das ift fern von mir. Ach danke dir wegen 
der Liebe, welche du einft zu mir getragen, ich danke dir 
für die Jahre, in denen ich Freude und Hoffnung aus 
deiner Hand empfangen. Erlaube mir, deinen Ring zu 
bebalten, den ih fo lange als mein befted Eigenthum 
getragen; wirf auch den meinigen nicht von dir, fondern 
trage ihn als ein Geſchenk einer liebenden Echwefter. 
Sieh mich als eine folbe an, und menn ich im Haufe 
unierer gemeinfamen Eltern als eine zärtlihe Tochter 
und Schweſter dir erfheine, fo vermeide nicht, mit 
beüderliber Freundichaft entgegenzufommen 

deiner treu ergebenen Hannah.“ 

Nicht ohne oft von hervorbrechenden Thränen unter: 
broden zu werben, beendete Hannah ihren Brief. Eie 
wußte, daf die Pfarrerin den folgenden Morgen einen 
Boten mit einem Geichent von Obſt nah der Fabrif 
ſchicken wollte; mit diefer Gelegenheit dachte fie ben Brief 


zu beforgen. Der Tag fing ſchon zu grauen an, als fie 


endlih zu Bette ging. Bon Meinen und Wachen ermü: 
det, verfiel fie bald der alle Echmerzen ftillenden Gewalt 
des Echlafes. 

Den folgenden Morgen fühlte fie fih indeffen matt 
und änaftlid. Der Tag wirkt oft abjiumpfend auf den 
rafhen Entſchluß, den die Nacht geboren. Als fie hörte, 
daf ber Bote das Pferd aus dem Etalle zog, fing fie 
an zu zittern, und erit wie er aus bem Hofe reiten 
wollte, ergriff fie fchnell dad Schreiben, das fie bei fih 
teng, und lief ihm nad, um es ihm zu übergeben. Als 
fie zurüdfehrte, war fie fo blaß, daß die Pfarrerin ſich 
mit mütterlicher Zärtlichkeit wegen ihres Befindend äng« 
ftigte. Diefe fagte in ihrer Beſorgniß Vieles, dad die See 
lenleiden bed armen Mädchens vermehrte, umb ibr es 
unmöglich machte, ihren Entſchluß, der Pilegemutter Alles 
zu offenbaren, auszuführen. 

Der Bote kam bald ohne weitere Antwort oder 
Beiheid zurüd, ald daß Alles beſtellt ſey. Der Tag 
verging unendlich langſam für Hannah; ihre Beklommen⸗ 
beit nahm immer zu, je mehr fie dad Bedürfniß fühlte, 
Eonrads Eltern zu beihten. Nachmittags hatte fie in 
der Hoffnung, in der Einſamkeit Faſſung zu erkämpfen, 
an einer Stelle des Gartens fih niedergelaffen, von mo 
fie eine Etrede der Fandfirage überfehen fonnte. — Eie 
ftarrte in die Ferne bin, als erwartete jie Jemand, und 
mit Verwunderung überraichte fie fi felbit über der Vor— 
ftellung, dag Conrad, gerührt von ihrem Brief, eriheinen, 
daß die alte Liebe in ihm wieder erwachen könnte. Die 
Hand an das Flopfende Herz drüdend, date fie: „O Gott! 
welche Erbärmlicfeit muß ich in der eigenen Seele ent« 
decken! Habe ih denn diefe Nacht Komödie gefpielt? Habe 
ih ibm Freiheit gelaffen, um ihm feiter zu feſſeln? Habe 
ih eine Wabl, wenn ich ehrlih handeln will? Ich weiß 
ja, daß er mich nicht liebt! Mein Erlöfer! du, der du 
barmberzig warft gegen die Schwachen, ftärfe du mic 
armes verlaſſenes Mädchen!“ 

Cie war eben im Begriff aufzuſtehen, um der Pfle— 
gemutter Alles mitzutheilen, ald fie wirkli einen Reiter 
gewahrte, und fonleih Conrad erfannte, der in vollem 
Galopp in den Hof bineiniprengte. Eie hörte ihn einen der 
Knechte rufen, diefem das Pferd übergeben und ind Hans 
geben. Hannah fan fraftlos auf die Gartenbank zurück, 
und blieb wie verfteinert, ohne einen Entihluß fallen 
zu können. Daß Conrad fie auffuhen würde, daran 
zweifelte fie nicht. Uber nah Verlauf einer langen 
Stunde hörte fie ihm wieder aus dem Hofe reiten, und 
fah ibm auf der Landftrafe fortiprengen. ls fie ihn 
nicht mehr ſehen konnte, ſank fie, fat von Schmerz auf 
gelöst, das Gefiht im ihren beiden Händen verbergend, 
auf den Tiſch, der vor ihr ſtand. 

(Die Bortfegung folgt.) 
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Korrespondenz; - Nachrichten. 
Mainz, Mai. 
Meue Bauten. Armenpflege. . 
Wenn Neusanten den Wohlſtand einer Stadt beurfunden, 


fo muß es bamit bei ums gut ſtehen. Bei wiebereingetretener | 


befferer Iabreszeit find bier mehrere bffentlihen und viele 
Privatbauten begonnen worden, Die längft von der Handels⸗ 
welt erfebnte Fruchthalle wird bald fein frommer Wunſch 
mehr ſeyn, denn fihon werben bie Arbeiten für dieſes großs 
artige Gebäude vergeben, bad eben fo fehr Beduͤrfniß war, 
als ed Zierbe feun wird, Dieſes Rundgebaͤude mit Saͤulen⸗ 
gängen wird im ber Mitte eines großen freien Platzes prangen, 
wo jet mod bie Ruinen des ehemaligen Dominifanerflofters 
und mehrere andere dumpfe und ungefunde Gebäude fteben, 
bie aber demnaͤchſt fämmtlich abgebrochen werben, um der 
Fruchthalle und einer gefunden, hellen Straße zu weichen. &8 
war ein glüdlicher Gebanfe, biefen Pag zu wählen, weit 
glücklicher, ald wenn man bie Kalle, wie es im Projefte war, 
in die unmittelharfte Nähe bed Gutenbergd: Monuments oder 
gar im eine ganz entfernte Straße ber Stadt, auf bie große 
Bleiche, gefezt hätte. Der Bau dürfte die Stadt eiwa 100,000 fl. 


toften; allein was fie dadurch gewinnt, ift bad Zehnfache werth, | 


fie hebt und belcht baburch ben Fruchthandel, ber bier von 


außerorbentliher Wichtigkeit ift. — Sodann find bereits bie | 
Beiden bintern Flügel am neuen Theater im Bau begriffen. | 


Diefes legte Opfer mußte die Stadt noch dem Theater bringen, 
wenn fie nicht für 500,000 fl. (fo viel fofter unfer neues 


Theater) ein unvollendeted Gebäude haben wollte, Diefe beiden | 


Seitengebäube des Theaters werben theild ald Aufbewahrung: 
orte für die Detorationen, theils zu Wohnungen für einige 
Theaterbeamte verwendet. Ob auch eben fo balb bad meue 


projeftirte Stadthaus gebaut werben wirb, worin nicht allein | 


das ftäbtifche Heil beratben werden, fondern das auch mehrere 
wiffenfhaftlihe Kunſt⸗ und Naturfchäge aufnehmen fol, ift 
eine frage, die man vorerft nur vorfihtig beantworten kann. 
Namentlih wartet ber naturforfhende Verein ſehnlichſt darauf, 
damit er eine würbige Stätte für feine Gammlungen erhalte; 
auch ber ftäbtifhen Gemälbefammiung und bem Befigtbume 
des Kunflvereind wären die geräumigen Gäle zu wuͤnſchen, 
die man in dem neuen Gtabthaus erwartet. Aber nur eins 


AöBt Berenflichleiten ein, eine Kleinigkeit — bie Audgabe von | 


200,000 fl., bie diefed Gebäude in Anſpruch nehmen wuͤrde. 

Unfere Eentral: Arinencommiffion bat bief® Woche ben 
Bewohnern von Mainz Bericht erftattet über bie Wirtſamteit 
der Armenpflege im vergangenen Sabre und Über den Stand 
dieſes Inftiturs im Allgemeinen, Der Bericht ift zur Bros 
ſchuͤre angewachſen. Die Keftüre berfelben ift nicht die erdans 
lichſte. Was foll man dabei denfen, wenn man jährlich wibers 


bolt bie Jeremiade lefen muß „bie Armuth nimmt zu, bie | 


Unterftügungsinirtel reiben nicht aus!“ Hat etwa unfere 


Mildthaͤtigteit abgenommen , ift unfer Wohlſtand gefunfen, | 


liegt unfer Gewerbfleiß darnieder? Alles das iſt nicht ber 


Ball, und die Urſachen Tiegen wobl tiefer. Unfere Population | 


iſt in fieigender Zunahme, tie Bebürfniffe vergrößern fich, 
alle bürgerlichen Beſchaͤftigungen find Überfegt und vielfache, 


unabwendbare Eonjunfturen baben manche ergiebige Ermwerbis | 


auelle verftopft. Dabei manches morafifhe Gebrechen, leicht 
finniged oder zuchtlofed Zuſammenleben entfitteter Paare, bie 
bald der Armenpflege zur Laft fallen. Man fieht, bie Vers 
Tegenbeiten find bdiefelben im Mleineren Maßftabe, wie fie im 
groͤßern game Staaten beunrubigen. Es find ZTaufende, 


bie jeden Morgen die Mildtbätigteit und bie morhbürftisfte | 


Ernährung anfprehen, und ed fann ihnen dies nicht verfagt 
werden, wenn die Gefellfchaft deſtehen foL Nur wie fi 


die Geſellſchaft biefer traurigen Nothwendigleit auf bie paſſendſte 


(Der Beſchluß folgt.) 


N Breslau, April. 
N Fortfegung.) 
Brückenbau. Antufirie, 
| Die gewaltigen Zerftdrungen, welche der lezte Eiſsgang 
| an fo vielen Brüden, namentlich denen über bie Oder bei 
' Bredlau, Brieg, Oppeln ıc., angerichtet, bringen bie Noth= 
wenbdigfeit zur Eprade, bei Brüdenbauten ein anderes Softem 
zu befolgen als bisher. Im andern Ländern ift bas Zeitalter 
ber Holzbrüden länaft vorüber; bei und befteht es noch, obs 
gleich die fteigenden Preife bed Brüdenbauholses und deſſen 
drohenber gänzliher Mangel in nicht zu ferner Zeit ernfihafte 
Beforgnife erregen. Die umaufbörlihen Reparaturen der 
Holzbruͤcen machen babei in dem Ausgabenetat der meiften 
Stadtgemeinen eine bebentende Rubrit, und zehren, zumal bei 
wiederholten außerorbentlihen Ungluͤcsfaͤllen, wie bie leyten, 
die beſten Kräfte des ftäbtifhen Haushalts auf. Freilich ber 
figen wir nicht die Mittel zu fteinernen Bogenbrüden, mie 
deren England, Frantreih und das weſtliche Deutſchland auf: 
mweifen; auch wuͤrden Dertlichfeit und Beihaffenheit der 
Etromufer bie Ausführung folder Bauten nicht immer ji 
laffen; indeſſen ift die Unlegung von Kettenbräden in Bor 
ſchlag gebracht, nach dem beffern engliſchen, franzoͤſiſchen und 
‘ dfterreichifchen Princip, die bei andern bedeutenden Vortheilen. 
| namentlich bei groͤßerer Wohlfeitheit, auch bei ben ungünſtis— 
ften Lotalverhaͤltniſſen auszuführen find; bis jept beftebt im 
preußifchen Staate erft eine Brüde ber Art, nämlich die im 
Fahr 1827 von dem Mafchimeninfpeftor Schottelind in Mala: 
pane erbaute. 

Ueber Einfuhr und Verbrauh des englifben Eifens 
in ben beutfchen Zoflvereinsftaaten ballte ein Angſtruf und 
Probisitionsgefhrei aus den weftlichen Provinzen zu um 
berüber. In wie weit unfere fchlefiihe Eifenfabrifation dur 
englifhes Eifen gefährdet ericheine, ift nicht wohl einyufehen ; 
denn es find 1857 Äber 400,000 Centner Eifen zu Waffer 
von Oberfchlefien mach Brediau gegangen, und arofe Werte 
werden in biefem und dem naͤchſten Sabre noch in Betrieb 
tommen. — Die ſchleſiſche Induſtrie hat fi feit Kur— 
| gem um eimen in unferer ſchreib⸗ und druclufligen Zeit be 
fonders wichtigen Zweig erweitert. Zu Cichberg bei Hirſch⸗ 
berg am Riefengebirge ift nämlich eine Vapierfabrif errichter 
worden, bei welcher bie vom Enaländer Joſ. Bramab erfuns 
bene und fpdter durch ben Franzoſen Dibot Gaint: Zeger ver: 
bejferte Methode angewendet wird, Papierbogen ohne Enbe ym 
ı fertigen. Dies Eichberger Mafchinenpapier in 100 verſchie⸗ 
denen Sorten Teiftet in Preis und Qualirät das Bisher im 
unferer Provinz Unerreichte,. — Immer lebendiger werden bie 
Beftrebungen unferer Defonomen, durch Vereine und dffente 
fihe Mittbeilung ihrer Erfahrungen das allgemeine lanbwirtbe 
ſchaftliche Intereffe gu fördern. Go find im vorigen Sabre 
mehrere Stände bed Brieger Kreiſes zu dfonomifhen Zmeden 
gufammengetreten, und mit bem Beginn bes laufenden Jabres 
erſchien, unter ber Nebattion bed Grafen von Hoverden und 
des Paftors Schulz, eine Vereinsſchrift, die in ihren bisheri⸗ 
gen Nummern gediegene, auf Erfahrung gegründete Mittheis 
{ungen enthalten bat. Es ift zu wuͤnſchen, baß die Redattion 
durch bie größtmdgliche Theilnahme in ber Förderung ihrer 
Arbeiten allfeitige Unterftügung finde, um fo der Provinz eine 
Beitfchrift zu begründen, die in vielfacher Beziehung des Gus 
| tem und Nüglichen fo viel wirfen fann. 

2 (Die Fortfegung folgt) 
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| Weiſe unserzieht, daß ift bie Frage. 
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Such tricks hath strong imagination! 


Shakespeare, 





Meber optifche Täufchungen. 
Bon 9. 8, Bührlen. 


(Fortfegung von Mr. 106 bis 110.) 
Dweiter Artikel. 


Wir nehmen ben bort abgebrodhenen Raben wieber 
anf, um noch einige Phänomene zu befprechen, die unter 
diefen von und im weiteften Sinne genommenen Begriff 
fallen, und glauben dann Feine Hanpteriheinung unbe: 
rührt gelaffen zu haben. 

Wir fehen zuweilen bie umliegenden Höhen von 
einem lichtblauen Dunft überfiofen, wo fie und dann 
ſcheinbar näher rüden. Diefe Lafur wirft nicht, wie 
ein Duft der Ferne, mweghebend. Wir meſſen hier nicht 
mehr mit dem Verftande dad Zurüdweihen und die Wer: 
jüngung ihrer Unfteigung, fonbern fie eriheinen uns in 
ganzer Maſſe gerade aufragend und fomit näher als fonft, 
wo wir die Erfahrung zur Anſchauung bringen. 

Wenn eine Straße über Höhen und Tiefen im ge: 
rader Richtung hinwegläuft, fo wird ums zumeilen bange 
vor der dachſteilen Steige, bie und gegenüber aus dem 
Grunde bergan zu fteigen ſcheint. Haben wir aber bie 
unbeträtlihe Tiefe erreicht, fo finden wir eine nur fanft 


fi) erhebende lange Bahn. Diefe hat fih alfo dem Auge 
perfpeftiviih verkürzt und blog ben Erhebungswinkel 
gezeigt; die Länge ift zur Höhe geworden. 

Ein optiihes Geſetz benachtheiligt das Erhabene: 
bie Breite zehrt an der Höhe. Was hat der Rhein— 
fall, was der Staubbach ſich ſchon nachſagen laffen müfen? 
Der Staubbach fält 900 Fuß hoch herab; aber ſchon die 
Meihe der Bergwände umher ift viel höher; überbies 
werben dieje von Eisgebirgen, bem Eiger, der Jungfranıc. 
überragt, die 10— 12,000 Fuß hoch find. — Der Rheinfall 
ift vielleiht fünfmal breiter ald hoch. Wer ihn nun 
von ber deutihen Seite aus der Ferne zuerft erblidt, 
dem erfcheint er in der Umgebung von nahen, höbern 
Hügeln und nicht fehr entfernten beträdtlihen Bergen 
nicht anders ald eim mwildftrudelndes Wehr, und man 
fragt ärgerlid, ob benn dies der weltberühmte Rheinfall 
fep? Auf dem Schloͤßchen Laufen, namentlih auf der 
Galerie unten, wo man bloß ben Hauptfturg in feiner 
ganzen Höhe vor und über fih hat, fühlt man finnlich 
bie überfhwenglihe Größe der Erfheinung, ein Bild, 
das mit jeder Anfiht von vorne ganz infommenfurabel, 
ja dad Feiner menfhlihen Phantafie ohne wirklihe An- 
ſchauung erreihbar ift. — Dem Niagarafall, der dreizehn: 
mal breiter ald hoch ift, kommt zu gut, daß er im einer 
Ebene, und nicht zwiihen Bergen herabſtürzt, melde 
feiner Höhe im Augenmaße Eintrag thun könnten, 
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Die Peterskirche erfheint wegen ihrer Breite unb 
wegen der räumlihen Ausweitung der Eolonnaden vor 
ihr nit fo hoch als eine gleich hohe gothiihe Kirche. 
Aber auch diefe, namentlih das Straßburger und Frei: 
burger Müniter, der Landshuter St. Martinskirchthurm 
und der von St. Stephan in Wien, bünfen ung, wenn 
wir vor ihnen ftehen, nicht fo hoch, ald wenn wir fie 
aus einiger Ferne alle andern Kirden und Palläfte fo 
weit überragen fehen. Im der Nähe verkürzen fie ſich, 
und man bat namentlih für die fih zufpigenden Pyra- 
miden im leeren Himmelsraume feinen Maßſtab. Auf 
dem Kranze des Straßburger Münfterd mußte ih, fo 
getäufht, mir vorhalten, daß dieſer durchbrochene Obe— 
list, in eine Straße gefezt, die höchſten Palläfte weit 
überragen würde. 

Eine verbältnißmäßige Breite oder Dide trägt zur 
Würdigung der Höhe bei. Eine Säule imponirt darum 
mehr als eine glei hobe Stange, und das Zugefpizte 
entzieht fih dem Mafe. Je mehr ein Gegenftand zur 
Höhe ferebt, mit Luft, Licht, Himmelsraum verwandt 
ift, deſto leichter fühlen wir die Erhebung zu ihm hinzu; 
bei Bäumen 3. B. eber ald bei Gebäuden. 

Ein Ganzes dünkt uns höher, als ein gleich hohes 
Halbes; zwei Hohe find ed weniger, ald Eines. Biel 
kommt auf einen faplihen Maßſtab am Fuße oder in nächiter 
Umgebung des Hohen an. Große, einfahe Verbältniffe von 
ihönem Ebenmaße und viel Ausweitung erfheinen nicht 
fo hoch, als Heinere, mannicfaltige Formen von aus— 
geiprohener Tendenz zur fenfrechtem Länge. Der fertige, 
übertündhte Bau fcheint gegen den roh daftehenden in 
Höhe und Breite eingegangen zu feon. 

Ueber die Größe der Grundflähen werben wir 
aud oft irren. Man Tann das im Kleinen feben. Ein 
Speziesthaler fheint viel breiter zu ſeyn als feine Papier: 
rolle, fo ein Raͤdchen Braunſchweiger Wurft breiter als 
die ganze, fo bei jedem Golinder. Ein Brunnen fcheint 
nicht fo weit ald fein Dedel. Der Hochbau wird im 
Verhaͤltniß zu der ausgeftetten Arena impofanter er- 
wartet. Bei Parkanlagen fommt ed auf die Formen und 
ihre Umgebungen an. in rundes ober ovaled Baſſin 
enthält für dad Auge weniger Fläche, als ein Weiber 
mit wecfelnden Ufern. Cin finnig angelegter Garten 
Tann aber zu einem wahren Saubergarten in. optifcer 
Hinfiht werden, wenn feine mäßige Größe durch Buſch- 
wert in verfhiedene Raͤume abgetheilt, feine Fläche 
durh kleine Erhöhungen unterbroden , wenn unſere 
Phantafle durch Fontainen, Tempelchen, Statuen, Heine 


Baſſins mit Geflügel c. bef'päftigt und von der Mefung | 
j ı die Perfönlichfeit betrifft, mir Hannah nicht zu vergleichen 


abgehalten ift. 
(Die Fortfegung folgt.) 


— — — 


Der Realitt. 
(Bortfegumg.) 


Hannahs Brief hatte im erſten Augenblick auj Con— 
rab wie ein umerwarteter eleftrifher Schlag gewirft. 
Eeine wie fhlummernde Liebe erwachte in ihrer fruberen 
Kraft und Frifhe; fein erfter Gedanke war, zu ihr zu 
eilen und ihr wegen des Unrechts, deffen er fi in feiner 
gegenwärtigen Etimmung fhuldig fühlte, Abbitte zu 
thun. Gefhäfte nöthigten ihn, einige Stunden zu war: 
ten; dadurch wurde gleich feine erfte Wärme erwas 
abgekühlt. Indeſſen zeigte ihm der Oheim mit vergnüugtem 
Gefihte ein fehr freundliches Billet des Staatsraths 
Hielm. Der Fabrifherr hatte dieſen eingeladen, einen Tag 
zu beitimmen, wo er Conrads erwähnten Aufſatz anbören 
und zugleih feine Fabrik befehen wollte. Der Staats: 
rath wählte dazu den dritten Tag darauf und bar, 
einen Freund, einen Baron und Gutöbefiger, der auf 
einige Zeit fih bei ihm auf dem Lande aufbielt, mit- 
bringen zu dürfen. Conrad gerietb durch diefe Nachrichten 
in viel beifere Laune; er genoß ſchon in Gedanken den 
Beifall, den er einernten würde; ſowohl er ald der Oheim 
glaubten nun fiher, das Gapital, weldes fie fuchten 
und das ihnen täglih nothwenbiger wurde, weil man 
bie von Conrad beftellten Mafchinen bald aus England 
erwarten konnte, aus den öffentlichen Kaſſen zu erhalten. 
Eonrad hatte für die Summe Wedel ausgeftellt, dic 
zu verihiedenen Friſten bezahlt werden folten. Im 
Dertrauen auf die Eolidität des Fabrifheren und durch 
die Vermittlung des alten Lightning hatte man feine 
weitere Sicherheit verlangt, als bie Verihreibungen 
Eonrabd. Nahdem Gonrab Alles weitläufig mit dem 
Dheim beſprochen und zugleich überlegt hatte, wie man 
am beftiimmten Tage die vornehmen Gäfte am eleganteiten 
empfangen möchte, fand er ſich fo zerfireut, daß Hannabs 
Brief, ald er ihn num im feinem einfamen Zimmer wie: 
der durchlas, durchaus nit den früheren Eindrud auf 
ibn madhte. Er fand etwas Kaltes in dem Ton, er ſah 
etwas Beleidigendes und Demuthigendes darin, daß lie 
ihre Verbindung auflöfen wollte. „Das ift ja,“ fagte er, 
„ſaſt ſchlimmer ald ein Korb; und eim folder it doch 
immer ein Fled für die Ehre eines Manned. Was wird 
bie Welt dazu fagen? Sie if feiner müde geworden! 
wird es beißen. Das ift wahrbaftig ftarf von einem 
Mädchen, dem ich eine reihe Partie aufgeopfert babe. 
Freilich liebte ib Miß Lightning nicht, die ja auch, was 


ift; doch das kann diefe ja nicht wiffen.“ 
So ſprach er fi felbit in eine Heftigkeit hinein, an 
ber wirflihe Furcht, feine Verlobte zu verlieren, mebr 
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Untbeil batte, als er fich jelbjt bewußt war; dennoch 
hatte er fich felbft überredet, er fey der Beleidigte. Er 
begab fi auf den Weg nah der Pfarre, ohne einen be: 
flimmten Entihluß gefaßt zu haben, wie er eigentlich 
vor Hannah bintreten follte. Als er in dem MWohnzims 
mer feiner Eltern zwar biefe, aber Hannah nicht traf, 
erzählte er, was geſchehen, und zeigte Hannahs Brirf. 
Der alte Vater, der nicht die Heinfte Ahnung von irgend 
einem, zwiihen den Brautlenten obmwaltenden Mifver: 
ftändniffe gehabt hatte, faß verfiummt, mit gefalteten 
Händen da, während im Gegentheil die Mutter, höchſt 
aufgebracht, fih in einen Etrom von harten und bittern 
Yeußerungen gegen die font fo liebe Pilegetochter ergoß; 
fie (halt fie undankbar und bochmüthig, äußerte, daß fie 
längft im Charakter des Mädchens etwas Verſtecktes 
entdedt habe, und hob auf übertriebene und unzarte Weife 
das ihrer Meinung nah übergroße Glück bervor, welches 
das arme Mädchen vom fich jtieß, ein Glück, das eine 
vornehme und glänzende Dame mit Freuben ergreifen 
wurde. Sie ermahnte den Sohn, mit leihtem Einne 
einen Berluft wie dieſen zu tragen, und als Conrad 


äußerte, daß er dennoch mit Hannah reden wolle, rief | 


fie; „Nein, mein Eohn, das folft du nicht! — Bilt du 
fo gut, ihre Beleidigung gegen dich vergeffen zu wollen, 
fo ſollſt du dich doch nicht zu Entfhuldigungen berablaffen. 
Das foll fie thun, und das wird fie auch, wenn fie 
merkt, daß du es nicht thuſt.“ 

Es war Eonraden recht, daß nicht er, fondern Han: 
nah den eriten Schritt zur Ausföhnung thun follte. „Hannah 
ift ein gutes Kind,“ fa:te der alte Pfarrer, „und ihr 
Brief ift rührend gefchrieben. Du mußt ihr etwas zu 


Leide getban haben, das fie durch ein Mifverfländniß für | 


wichtiger hält, als es ift. Ich will mit ihr reden, und 
Alles wird dann wieder gut werden.“ Gonrad, in ber 
Hoffnung, daß die Sache fo ausgeglichen werden fünne, 
ohne daß er nöthig habe, fih in ein Geſpräch einzulaffen, 
bei welhem — dies fagte ihm ein dunkles Gefühl — er 
nicht die befte Rolle fpielen würde, verließ nun bad Haug, 
ohne mit Hannah zu reden. Hätte er gewußt, daß fie 


ihm aus dem Garten mit traurigen Blicken nacflarrte, | 





wahrfheinlih würde eine innere Etimme ihn zurüd= | 


gerufen haben. 

Gleih nachdem Conrad Hannabs Augen entihwunden 
war, rollte der Wagen des Fabrikherrn in dem Pfarrhof 
hinein. Er hatte vergeffen, dem Neffen aufzutragen, daß 
er feine Familie auf den bevorftehenden großen Tag ein: 
laden folle, und fein Eifer trieb ihn, dieſe Verſaͤumniß 
in eigener Perfon gut zu machen. Sein Erfcheinen jagte 


Hannah im ihrem verborgenen Winkel folden Echred 


ein, daß fie fi in ben Wald flüchtete, bis fie ihn wieder 
fortfahren ſah. 
(Die Tortfegung folgt.) 


Korrespondenz - Nachrichten. 


Breslau, Aprit. 
(Bortfegung.) 
Randwirpichafrliched. Katholiken und Proteſtanten. 


Landwirthſchaftliche periodifche Literatur bat leiber biäher, fo 
wie faft jeder andere Zweig berfelben, in Schleſien niche recht 
profperiren ibunen. Die Zeitfchrift des in bronomifcher Hinſicht fo 
ausgezeichneten Prof, Weber mußte vor einigen Jahren wegen 
zu großer Theilnahmloſigteit eingeben, Die obige Vereineſchrift 
erſcheint Übrigens im eleganter Ausftattung im Werlage von 
Kart Schwarz in Brieg, einem Manne, der das Ungluͤc 
bat, blind zu ſeyn, aber im raſtloſer Thaͤtigteit nach feinen 
peeuniären Kräften bemüht ift, die ſchleſiſche Produttivitaͤt 
durch Unternehmungen bem Lande zu erhalten und weiter zu 
ermuntern. Co erſcheint in feinem Verlage eine Monats: 
fhrift: „der Jugendlehrer,“ mit Lithograpbirten Vorſchriften 
und Vorgeihnungen, wofür er bie beften literariſchen Kräfte 
zu vereinigen fucht, und die der Jugendwelt ald wohlfeile 
Driginalfprift ſehr zu empfehlen iſt. Ueberhaupt bat feit 
eiwa breifig Jahren die. bfonomifche Kultur in Schleſien Fort 
fehritte gemacht, woräber die Vorfahren erftaunen würden, 
wenn fie aus ihren Gräbern erſtaͤnden. Ueberall wird ber 
Schulmann ermuntert zur Herbeiführung paradieſiſcher Zeiten 
durch Förderung und Anregung der Obſtbaumzucht, und es 
ift dafür ſchon Bebentendes geſchehen, namentlich in Ober 
ſchleſſen, wo feit vierzehn Jabren nad einer Regierungsber⸗ 
fügung bei jeder nambaften Landſchule in ber Regel cine 
Baumfaule vorhanden, ja ſoaar bei mancher Mädrifchen Ele⸗ 
mentarſchule eine pomologiſche Bildungeſtaͤtte anzutreffeu iſt. — 
Endlich ſey noch erwähnt, daß der hieſige Kunſtgäriner Julius 
Monhaupt und kuͤrzlich mit einem neuen vorizefflihen Gemüſe 
befannt gemacht bat, Es ift bied bad Chenopodium Quinos, 
das wohl von feiner fruchtreichen Plane an Ertrag über: 
troſſen wird, benn es trägt gegen S0,ooufältige Frucht. In 
Deutſchland ift diefe vorzuͤgliche Pflanze noch wenig befannt 
und erprobt, defto mehr in Eugland, Die Blätter des Quinoa 
geben, als Spinat zubereitet, ein gutes Gemüfe, und ber Same 
in Suppen ein fräftiged Nahrungsmittel, Da das Klima den 
Anbau geftatter, und das durch Erfahrung erprobte Verfahren 
dabei fehr einfach ift, fo verdient die Pflanze die befondere 
Beachtung der deutſcheu Oetonomen. — Vor Kurzem erfchien 
von ben Verein für Pferdberennen und Thierſchau 
der Jahredbericht für 1357, der das erſte Luſtrum deſſelben 
ſchließt. Die Theilnahme für den Verein ift fo arob, wie 
bisher für feine Vereinigung zu gemeinnügigen Zweden in 
unferer Provinz. Faſt Über 12,000 Thaler jaͤhrlicher Ein⸗ 
nahme bifponirt der Verein, und damit laͤßt ſich allerdings 
ſchon Vieles ausrichten. Die größte Schuelligteit, bie bis jezt 
bier auf der Rennbahn ein Pferd entwickelte, war 31,9 Zub 
auf eine Setunde, und Gleiches leiſtete ein Bauernpferd, das 
noch nicht im deu Haͤuden eines Traineurs war, — In mehr 
reren Städten ter Provinz wurde ber 17. Maͤrz in feſtlicher 
Erinnerung an die Errichtung ber Randwehr vor 25 Jahren 
begangen, und am 2. Mai findet, wie feit 1555 alljährlich. 
diesmal im dem im lezten Bericht gerähmten Wintergarten 
zu Breslau bad Feft ber Freiwilligen flat. — Die 
Kbiner Angelegenheiten, welche jezt fo lebbaft das Öffentliche 
Intereffe in Anfpruch nehmen, geben mir Aulaß, bie guten 
Verhaͤlmiſſe zu rübınen, in welden Katholiten und Proteftans 
ten im Allgemeinen im Schleſien leben. Bei ber katholiſchen 
Kirche einer Provinyialftadt ift der angeftelltie Diganift cwans 
gelif, und an einem andern Orte, beifen Einwohner, bis auf 
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‚ vier tatholifhe Famillen, durchaus evangelifch find, war ber 
tatholifche Bürgermeifter zehn Sabre lang Vorftcher der evan⸗ 
gelifhen Kirche und Mitglied ihres Kirchencollegiums, Die 
Gefhäfte wurben ftets im ber frieblichften Webereinftimmung 
mit der evangelifchen Geiftlichteit abgemacht, und der Anders⸗ 
oläubige wuͤrbe dies Amt fortbauernd verwaltet haben, bätte 
er nicht ben Wohnfig gewechfelt. — Unfern von Mänfterberg 
wurde fürzlich beim Adern ein kupfernes Wertzeug gefunden, 
das wahrſcheinlich, ans heidnifher Zeit flammend, ald Ab: 
häutemeffer der DOpferthiere diente, Ein ähnliches ift in 
Buͤſching's „ſchleſiſchen heibnifhen Alterthuͤmern“ cHeft I. 
Taf. II. Fig. 2, a und b) abgebildet, welches im ber Gegenb 
von Ratibor in Oberfchlefien gefunden worden. 


(Die Fortfegung folst.) 


Mainz, Mai. 


GBeſchluß.) 
Armenpflege. Eifenbabnen. 


Um den gehaͤſſigen Weg ber Armenftener zu vermeiben, 
bat man bier verfhiebene andere Wege zur Unterftägung ber 
4000 Armen, bie hier unter einer Popnlation von 52,000 
Seelen ſich befinden, eingefchlagen. Die Gtabt reicht ber Armens 
pflege einmal für allemal einen Zufhuß von 10 — 12,000 fl., 
die Privatfusfeription ber Bürger laͤßt eine ähnliche Summe 
in die Kaffe ber Armenpflege fliefen, an außergewöhnlichen 
Geſchenten einzelner Wohlthäter fehlt es auch nicht, und ber 
Fond der Armenpflege wirft 6000 fl. jährlihe Zinfen ab, 
Auf diefe Weife fommen etwa 52,000 fl, sufammen, und da⸗ 
mit fol bie Commiffion ihre Aufgabe Ibfen. Allein wie fie 
ſich auch dreht und mwenbet, bie Summe reicht nicht aus, und 
wir finden beßhalb jährlich ein Deficht in dem Rechenſchafts⸗ 
Bericht, welches entweder ebenfalls bie Stabtfaffe beiten muß, 
oder welches als Schuld auf dem Fond bes Inſtituts Taften 
Bleibt, Auch bad waͤre noch zu ertragen, wenn nicht zuweilen 
außergewoͤhnliche Fälle einträten, die außergewöhnliche Mittel 
in Anfpruch nehmen. So bat 4. B. der diesjährige ſchrectliche 
Winter der Armenpflege ſchlimm zugefegt; bie 4000 Portionen 
Suppe, die fie täglih ben Lechzenden reihen mußte, bie Brobs, 
Holz⸗, Hleidervertheilungen haben eine Luͤcte in der Kaffe ges 
macht, bie fehr empfindlich if, Es ift unandfprechlich,, wie 
fegenreich diefe Armenpflege wirft, und man kann nicht banfbar 
genug ſeyn, daß durch fie bie Bettelei entfernt worben ift, daß feine 
zerlumpten Armen mehr dad Auge und bad Gefühl beleidigen, 
Die Unfgabe der hieſigen Menſchenfreunde ift demnach, nur 
noch eimen Weg zu erfinnen, woburch der Armenpflege jährlich 
etwa noch 410,000 fl. zur Werfügung geftellt werben. 

Gegenwärtig ſehen wir doch wenigſtens an unferer Mainz: 
Franffurter Eiſenbahn Arbeiter befchäftigt, und wir dürfen 
erwarten, daß fich ber Bau nicht im bie Umenblichfeit hinaus: 
dehne, wie eb feitber den Anfchein hatte. Bebentt man ins 
deffen‘, daß biefe Bahn durch breier Herren Ränder Täuft, bie 
doch alle ihre beſondern Intereffen wahren wollten, fo wirb 
biefe Verzoͤgerung nicht räthfelbaft feyn. Man muß es aber 
biefen brei Regierungen zum Ruhme nachſagen, bad fie es 
mit biefem Unternehmen wohl meinen, und daß fie in biefen 
langen Verhandlungen fich keineswegs bemühten, den Attionaͤ⸗ 
ven ihre Sache zu erfchweren. Das Einzige, was uns bier 
auffällt, ift, daß gegenwärtig bei bem Bau bie Thaͤtigteit fich 
faft einzig und allein auf ber Stredte zwiſchen Frautfurt und 
Hoͤchſt Außert, während auf ber Strecke zwiſchen Mainz und 
Wiehbaden noch eine Hand befhäftigt if. Und bo dürfte 
gerade biefe Strecke eine Goldauelle für die ganze Unterneh: 


mung ſeyn, denn bie Concurrenz zwiſchen Mainz und Wies⸗ 
baden ift außerordentlich Bebeutend, und biefe Bahnſtrecke follte 
baher wohl zuerft gebaut werben. Zwei Jahre werden immerhin 
darauf geben, Bis die ganze Bahn vollendet ift, wo dann brei 
ſehr bedeutende Städte ganz nahe zufammengebracht feun wer⸗ 
den. Die Attiondre hegen mit Recht glaͤnzende Hoffnungen 
von biefem Unternehmen, und es ift gan begreiflih, baß 
Leute, bie micht Attionaͤre find, 45 Procent Agio zahlen, um 
nur an dem vortrefflihen Unternehmen betheifigt zu ſeyn. 
Diefer Attienbandel nimmt, feitden wirtlich an ber Bahn ges 
baut wird, umfere Gefhäftsleute bedeutend in Anfpruch, und 
leiber wird manches folide Gefchäft Über diefer Attienfpefus 
lation vernachlaͤſſigt. Was unfere Nachbarsahn, die Darınfladts 
Sranffurter betrifft, fo wird zwar hier noch keineswegs gears 
beitet; aber nichts defto weniger hält man auch dieſes Untere 
nehmen für ein fehr gutes, und zahlt auch gerne 20 Procent, 
um fih daran zu beibeiligen. Diefe Bahn wird ber Anfangss 
oder Endpuntt eines Bahnzugs ſeyn, der von Frankfurt über 
Darmftadt durch Baden mach Bafel und'der Schweiz hinläuft, 
und da bies gerade die bluͤhendſten und gewerbfleißigften Ränder 
Deutſchlauds find, fo darf man die tühnften Ausfihten für 
biefe großartige Unternehmung hegen. Die übrigen nadbars 
lichen Bahnunternehmungen intereffiven unfere Handelswelt 


- wenig, fogar bie rheinbayerfchen und rheinpreußifhen Bahnen 


nicht, bie doch unter Umftänden für unfere Gegenb von großem 
Vortheile ſeyn tbunten, * 





UAufſdſung des Räthfels in Nr. 114. 
Der Schirm. 


— — — 


näthlel. 


Nun rathet, was iſt das? 

Ein Spiegel ohne Glas, 

Die Rahmen mit gierliden Frauſen geihmädt, 
Auch haben euch dfters bie Bilder entzuͤckt, 
Die in dem Spiegel zu ſchauen; 

Dft auch erregen fie Grauen. 


Fell ift er, doch micht bloß 

Wie Waffer farbenlos: 

Der Farbe des Nebes gleicht er genau, 

Dem Grün bed Meeres, bed Himmeld Blau; 
Dft hat er bie Farbe geftohlen 

Den pechſchwarz glänzenden Kohlen. 


Vor dunkler Kammer ſieht 

Er, doch ihr Klugen feht, 

Was ſich in der dunkelen Kammer bewegt, 
Und in einer zweiten Kammer ſich regt, 
In biefem Spiegel fo belle, 

Us wäre die Sonne jur Stelle. 


Ben er verzaubert hat, 

Der fiebt fih dran nicht fatt; 

Er guckt in ben Spiegel fo freundlich hinein, 
Und ihm vertrauet des Spiegels Schein 

Der erften und anderen Kammer 

Geheimniß: o Gluͤck! — und o Tammer! 


J. G. M. 
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Morgenblatt 


für 


gebildete Leſer. 


Montag, den 21. Mai 1838. 








Und wohnt fein Mitleid droben im den Wolten, 
Dad In die Tiefe meined Sammers (haut? — 
eh, web mir, daß der Himmel folche Tüden 
An einem fanfren Weſen uͤbt wie ich! 








Der Realiſt. 
(Bortfegung.) 


Mit von Selbftzufriedenheit ftrablendem Gefihte war 
der Fabrifherr in dad Wohnzimmer bes Bruders getreten. 
„Nun, Kinder!“ rief er, „ihr wipt wohl bie große Neuig⸗ 
keit? Conrad bat ed gewiß erzählt, obgleih er meine 
Einladung nit ausgerichtet hat. Die bringe ih num 
felbft: thut mir die Ehre, am Samstag in vornehmer 
Gefellfhaft und bei guter Bewirthung zu Mittag bei mir 


zu eſſen; es fol brillant bei mir hergeben, und went | 


dann mit meinem alten Freund, dem Staatsrath, Alles 
abgemacht ift, wollen wir fogleih ben Hoczeittag ber 
jungen Leute fetfegen; denn num find die Simmer unb 
Alles fir und fertig. Wo it Hannah ?* 


) 





Die Varrlente hatten vor Erftaunen nicht baran | 


gedacht, die Rede des Fabrikherrn zu unterbreben. Nun 
riefen fie: „Was meinit du? welche gute Neuigkeit ?“ — 
„Die Neuigfeit, die uns Conrad mittheilte,“ fügte bie 
Pfarrerin hinzu, „ſtimmt feinegwegd mit ben eblen Ab: 
fihten des lieben Schwagers hinſichtlich Hannahs.“ Es 
kam num zur Erörterung. „Miet“ rief der Fabrifherr, 


Shatespeare. 





eines ſolchen Braͤutigams ertragen, fo kann auch Conrad 
den Schaden verſchmerzen. Er kann eine weit beſſere 
Partie machen. Was babe ich vorher geſagt? das iſt ein 
Junge, recht dazu gefchaffen, fein Glüd durd eine Heirath 
zu mahen. — Wie gefällt euch zum Beifpiel Francisla 
Kullmann? Eie ift fhön, von vornehmer Familie, bat 
Vermögen und — ja, fie und Conrad können einander 
wohl leiden, das habe ich lange gemerkt, denn ich habe 
gute Augen. — Ueberhaupt, wer weiß, wozu es gut iſt, daß 
Hannah ſich wie ein Gändchen beträgt! Aber ſchlecht bleibt 
es immer von ihr, da Gonrad, trotz aller Verfuhung, 
ihr treu geblieben und fie außerdem feinen Eiterm alles 
zu verdanken hat.“ 

Diefe Heuferungen beftärkten bie Pfarrerin in ihrem 
Zorn gegen Hannah, und ald ber Fabrifherr fort war 


und der gute Prediger ihre Nufregung bemerfte, erfuchte 


er fie, dem Mädchen Fein Wort zu fagen, bevor er uns 
ter vier Mugen mit ibr geiproben. Kaum war alfo 
Hannah mit/niedergefchlagenen Augen, in banger Demuth 
erſchienen, ald er fie bei der Hand nahm umd in fein 
Studirzgimmer führte. Hier redete er ihr mit Güte zu, 
verwies es ihr aber als ein Unreht, daß fie, ohne er: 
heblihere Gründe, ald bie, welche eim Zweifel, vieleicht 
gar aus Romanen hergeholte been ihr an die Hand 
gegeben, ein Band zerreifen wolle, das ſchon fo viele 


ſchnappt das Mädchen über? — Kann fie den Verluft |. Jahre beftanden. — Hannah wiederholte die in ihrem 
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Brief angeführten Gründe, indem fie binzufügte: „Darf 
ih denn ein unbeſonnenes Verſprechen, dad er in feinem 


| 


Herzen Jugendthorbeit nennt, mir zu Nuge machen? 
Rechte, die ihre Kraft verloren, geltend machen ? unmeib: | 


lih und lieblos zwiſchen einen Mann, dem ich liebe, und 
fein Glück mid ftellen?“ 

Hätte der wohlgefinnte Pfarrer, ftatt fih darauf 
einzulaffen,, diefe an fi gefunden und vernünftigen 
Gründe zu widerlegen, ber Pflegetochter dagegen vor: 
geftellt, wie fehr Conrad, er felbft und die Mutter über 
ihren Entihluß betrübt feven, fo würde er fie wahr: 
fheinlih erſchuttert baben; allein er brachte nur eine 
Menge nicht zufammenbängender Phraien über Schwär: 
merei, über die Heiligkeit des Ehegelöbniffes, über dad 
Urtheil der Welt und dergleihen vor, und endigte damit, 
daß er Hannah an den Echreibtifh führte und ihr zu: 
mutbete, fogleih einen Brief an Conrad zu fchreiben, 
worin fie ihm erfläre, daß ihr frübered Schreiben eine 


das Vorgefallene. 


j 


Uebereilung geweien, daß fie Alles zurüdnehme und ihn | 


um DBerzeibung bitte. Died verweigerte das font fo 
fhüchterne Mädchen auf's Beftimmtefte; ald aber ber 


Stubirzgimmer eingefhlofen, und aus dieſem, das an 
dad Wohnzimmer ftich, die Stimmen Beider vernehmen 
fonnte, die eine fehr laut, die andere Mlagend. Nach 
furgem Schweigen erflärte die Pfarrerin, vor einer ſolchen 
Freundin bürfe man fein Geheimniß haben, und erzählte 
Francisfa fühlte, wie ihr dad Blut 
in die Wangen flieg. So bald hatte fie nicht geglaubt 
ihre Ahnung erfüllt zu feben. „So wäre denn,“ dachte 
fie, „der lejte Damm gebrochen, der Ludwig von dem 
Mädchen trennt!“ im bittered Gefühl gegen Hannah 
ergriff ihre Seele. Im demfelben Augenblick ging die 
Thüre zum Stubdirzimmer auf und ber Pfarrer trat 
fchnell ein, das blaffe Mädchen hinter ihm. Mit nieder= 
seihlagenen Augen blieb fie wie eine Angeflagte vor ihrem 
Michtern mitten im Zimmer fteben. Dieſer Anblick ver= 
wandelte in demſelben Moment Francisfas Zorn in das 
zärtlichfte Mitleid. Sie trat zu der marmorgleihen Ge— 
ftalt und faßte ihre Hand. Hannah fab fie nicht an und 
blieb unbeweglih, während der Pfarrer zu feiner Gattin 


| trat umb ihr einige Worte in’d Ohr raunte, worauf diefe 


Pfarrer ſich unmwillig von ihr abwandte, faßte fie feine | 
Hände, kußte fie und fagte mit rührender Stimme; | 


„Ach, lieber, lieber Water, geb nicht im Zorn von mir! 
@laube mir, ich liebe noch deinen Sohn, ich liebe ihn 
mehr ald mein Xeben; eben darum will ih nur fein 


Gluck, und ein folhes Schreiben — Ach, Vater! ih bin | 
zwar ein armes, einfältigeds Mädchen, allein ich habe 


doch feinen Grund, mic felbit zum verachten, ich babe 
auch mein Ehrgefübl und kann mich nicht erniedrigen.“ — 
„Kann ed did erniedrigen, meinen Wunſch zu erfüllen? 
würde ich es verlangen, wenn es dem Ehrgefühl zumider 
waͤre ?“ — „Nimm ed nicht übel, ich füble ed fo, und 
baft du nicht felbit beim Confirmationsunterricht mir 
eingefhärft, daß fein Menſch in irgend einem Betracht 
weder aus Furcht noch aus Liebe ben Frieden feines Ge: 
wiſſens aufopfern dürfe? Conrad bat nicht mehr den 
Tleinften Funken von Neigung zu mir. Hätte er fonft, 
obne mit mir zu reden, bie Pfarre verlaſſen? Ich glaube 
ibm einen Dienft zu erweifen, wenn ich den Brief nicht 
ſchreibe.“ 

Waͤhrend noch der Pfarrer feine Ueberredungsgabe 
erſchoͤpfte und ſogar, obgleich vergebens, verſuchte, durch 
eine Auseinanderſetzung der Herrlichkeit, die ihrer, zufolge 
des Berichtes feines Bruders, ald Conrads Battin harrte, 
auf ibre weibliche Eitelfeit einzumirfen, fam ein neuer 
Wagen an. Ed war Francisfa, die fih den ganzen Tag 
ungeduldig nah einem Geipräb mit Hannah gefehnt, 
aber erit jet hatte abfommen fönnen. Eie merfte fogleich, 
daß etwas Ungewöhnliches vorging,, und wurde noch 
mebr darin beftärft, als fie auf ihre Frage nah Hannah 

- von der Mutter erfuhr, fie fepy mit bem Pfarrer im 


laut rief: „Mie? fie will niht? Nun, das ift mir auch 
recht; läßt fie der Hohmuth den Werth eines Bräntigamg, 
wie unfer Conrad, nicht einſehen, fo ift fie feiner auch 
nicht werth.“ Hannah eilte zu der Pflegemutter bin, 
ergriff ihre und des Pfarres Hände, und vor ihnen nie= 
derfniend, fagte fie meinend: „Liebe Mutter, lieber Vater, 
fevd mir nicht böfe, das Unglück kann ich nicht ertragen! 
‘ch liebe ja Conrad, ich fhäge feinen Werth! Nicht aus 


‚ Unbefonnenpeit, nit aus Mangel an Liebe babe ich unfere 
‚ Verbindung aufgehoben; ich babe dem Water alle meine 


Gründe gefagt — ah! ih kann nicht mehr!“ 


(Die Fortfegung folgt.) 





Ueber optifche Taufchungen. 
(Bortfegung.) 
Das weiblibe Geſchlecht ift, ober heißt, umgekehrt 


wie bei den Vögeln, das fchönere, ift Dagegen, umgekehrt 
wie bei den Käfern ıc. das Fleinere. Wir vergleichen 


| aber jedes Geſchlecht nur mit fih ſelbſt. Große Frauen- 


ı 


| zimmer baben nur mittlere Mannslänge; ein ſolches, 


das unfern größten Männern gleih käme, dürfte ſich 
fhon als Miefin fehen laffen, würde wenigſtens überall 
Erfiaunen erregen. 

Im Tode fheinen die Menfhen größer ald im 
Leben; namentlich gilt dies bei Kindern; defhalb Magen 
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die Eltern immer wieder auf's Neue, wenn fie ihre 
Lieblinge fo lang bingeftredt liegen fehen. Sollten biefe 
wirflih einen größern Sarg brauchen, ald ihr Bett war? 
„Der Zod firedt,“ fagt man. Die Nerzte mögen dies 
entfheiden. CinegTäufhung fönnte doch mit babei fern. 
Der Lebende wird nie fo ftarr ausgeftredt wahrgenommen, 
ald der Todte; auch verſenkt fi der Blick liebend in fein 
bewegte Leben, und erft beim Merluft durch den Tod 
mißt das Auge mit Schmerz und Grauen den entjeelten 
Körper, der eben noch, fpielend unter den Erwachſenen 
umberwandelnd, gegen fie fo Hein erfhien. Es verdient 
bier bemerft zu werden, daß ein Kind von drei Jahren 
gewöhnlid ſchon halb fo bo ift, ald ein Erwachſener, 
was im Leben viel weniger zum anſchauenden Bemußt: 
ſeyn fommt, ald nah feinem Tode. — Eo erfheint ein 
Baum, aud ein gefällter, nicht fo lang gejtredt, ald ein 
entafteter, abgeichälter. 

Anders ift es num mit Bildifäulen. Hier macht 
die Lebensgröße ben Cindrud des Verjungten. Der Stein 
erfheint nicht ald Todtes; er gibt dad Leben. Mir ver: 
gleihen aber Statuen nicht mit Menichengröße, fondern 
unter fib. Die Statuenwelt ift aber faft durchaus coloſſal 
nnd wird da angewandt,’ wo bie arciteftonifhen Maße 
eine übermenichlihe Größe verlangen, wo bloße Lebens: 
größe kleinlich eriheinen wurde, Leztere ift nur in näc: 
fter Nähe der Beihauung zuläffig, wie 3. B. bei der 
Mediceiiben Venus, die gewiß für feinen griecifchen 
Tempel gebildet worden. Und gibt ed nun auch antike 
Bildwerle von bloßer Lebendgröße, fo benimmt died dem 


Prinzip nichts, dag wir bei den Statuen übermäßige | 


Gröge nur für eine mäßige halten. — So erfheinen bie 
Engelöftatuen in der Peterdfirhe troß ihrer ungeheuren 
Größe doch nur ald gewöhnliche Kinder. Freilich rührt 
dies von dem ungemeinen Dimenfionen der Kirche ber; 
aber der Mafitab des wirklichen Lebens wäre auch in 
der naͤchſten Nähe lächerlich Hein. 

Etwas Eigenes ift mir einft mit Puppen vorge 
fommen. Im Haufe eines Onfeld war ein Puppentbeater 
errichtet. Ih fah bei Tage die Figuren zuerit einzeln, 
und fand fie von ziemliher Größe. Als nun Abends 
das Spiel losging, konnte ich faum glauben, daß dies 
derfelbe Hanswurft, Lipperl, bdiefelbe Eolumbine jeven, 
die ich bei Tage geieben. Sie fhienen nur halb fo arof 
zu ſeyn. Wahrſcheinlich mar ed das hellbeleuchtete 
Theater und das luftige Epiel, was fih mir zu einer 
Art Wirklichkeit geftaltete, wobei ih mich dann über die 
Entfernung täufhte und dieſe für geringer hielt als fie 
wirflih war. — Bei Panoramen traf fih’d fon, 
daß Beihauer den Maßſtab fo ſehr verloren, daß fie 
die Figuren auf den öffentlihen Plägen ıc. für lebensgroß 
dargeftellt hielten, was deilo eher möglih ift, je beifer 
und täufchender die Bilder gemacht find, je mehr fie alio 


— — — — —— 


den Schein der Wirllichkeit und natürlichen Entfernung 
gewaͤhren. 

Einſt ſah ich ein Bild, das den Heiland darſtellte. 
Trat ich links, fo erſchien an feiner Seite Maria, trat 
ih dagegen rechts, fo zeigte ſich Joſeph. Eine fonderbare 
Spielerei. Jeſus war auf ben Grumd gemalt, feine 
Mutter aber auf ſenkrechte Streifen, die über fein Bild 
fi) herabzogen; eben fo Joſeph auf die andere Seite diefer 
Streifen, fo dag man alfo von linfd und rechts ber nur 
die Eltern, von der Mitte aus aber nur ben Sohn wahr: 
nahm. 

Es gibt eine Menge optifher Spiele und Tas: 
fhenfpiele, die in den Schriften über die natürliche 
Magie ihre Eonftruction und Erflärung finden. Es ift 
immerhin anziebend, die Geſetze der Optif, Dioptrif und 
Katoptril in aufergewöhnlihen Fällen frappante, räth- 
felbafte Erfheinungen geftalten zu fehen. Ed würde 
viel zu weit führen, fie bier aufzuzäblen. Das Meifte 
gebört der Echule an; an ben Epielereien mag fi der 
Scharfſinn verfuchen. Wer weiß z. B. nicht, daß eine in 
der Taffe ungeieben am Boden liegende Münze wahrges 
nommen wird, wenn man fie mit Maier füullt?ıc. Das 
Kaleidofcop beruht auf einer mehrfachen Wiederſpie— 
gelung, wobei die Heinen DObjefte felbt nur in Einem 
der aht Ausſchnitte wirklich gneichaut werden. — Neu 
wird den Meiften dad Erperiment ſeyn, daß man durch 
ein dünnes, balbdurhfichtiges Papier einen unter: 
legten Drud lefen fann, wenn man jenes ſchnell baranf 
bin und ber bewegt. Woher mag dies rühren? 


(Der Beſchluß folgt.) 


Korrespondenz -Machrichten. 


Paris, Mat. 


Sprtulationdgeilft. 


Kunſt, Wiſſenſchaft, gefelliged Vergnuͤgen und manches 
Andere beſchaͤftigt bie jetzige Welt; aber Gewerbfleiß und Hans 
beisfpefufationen behalten doch die Oberhand in der Nufmerfs 
famteit des Publitums. Und das ift auch ganz natürlich, 
Man jiebt einige Unternehmungen außerordentlich blühen und 
eine unerwartete Ausdehnung gewinnen. Man fiebt Leute 
reich werden, ohne daß fie nbibig gebabt, ſich vom Stuhle zu 
beroegen, bloß dadurch, dab jie Aftien genommen. Man möchte 
auf eben fo beaueme und ſchnelle Art fich bereichern; man 
trant ben glaͤnzenden Verfpretungen ber Unternehmer. benn 
andere Uinternebmer haben ja noch weit mehr nebalten, als 
fie verfprochen hatten. Es ift gar nicht zu verwunbern, daß 
mehrere Tageblaͤtter entfteben, welche fib allein damit bes 
fwäftinen, das Publikum von Epefulationen zu unterbalten, 
und ed mit dem Zuftande ber Unternehmungen und dem 
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” 


Werthe der Attien befannt zu machen. 
babe ih ein folhes Blatt angetündigt, welches V’Actionnaire 
hieß. Gin anderes, la Bourse, hat dieſes ausgeſtochen. Neu— 
Lich iſt die erfte Nummer eines noch größern Blattes erfchienen 
und zwar unter dem Titel le Capitaliste; ber Herausgeber 
will den Leuten, welche ihre Kapitalien anlegen, mit Rath an 
die Hand geben, und gibt gleih Anfangs einen Nuffag, um 
ihmen zu beweifen, wie weife fie handeln, wenn fie ihr Geld 
in inbuftriellen Unternehmungen anlegen. Grunbftäcde bringen 
nur 2'/, bis 5 Procent ein, Pächter und Miethéleute zahlen 
oft nicht, Ungluͤctsfaͤle verberben das Eigenthum, in Kriegs⸗ 
geiten falle der Werth liegender Güter u. f. w. Mir Gtaatds 
papieren gebe ed noch weit ſchlimmer. Hoͤchſtens ziehe man 
zehn Procent aus feinem Kapitale; gerathe aber der Staat in 
Norm, fo finte der Werth der Papiere auf nichts herab, mans 
cher Staat made fih kein Gewiſſen daraus, die Staatsſchulben 
mit einem Federſtriche zu loſchen, und den Staatsgliubigern 
Bleibe nichts uͤbrig, als die Meue, dumm gebanbelt zu haben, 
Wie ganz anders, wenn man fein Gelb in Inbuftrieunterneh: 
mungen anlege! Etwas fehr Gewoͤhnliches fey es, ein Kapital 
auf ben zwei⸗ oder dreifahen Werth fteigen zu feben; nichts 
Geltenes ſey es fogar, daß nach ganz kurzer Zeit das Kapital 
ſich verzehnfache. Es geſchehen in bdiefer Hinſicht Dinge, bie 
fabelhaft ſcheinen tbnnten, wenn fie nicht unter unſern Augen 
vorgefallen wären. Habe man nicht die Attien bed Sonſtitu⸗ 
tionnel zu 3000 Frants angefauft und fie zu 500,000 wieder 
abgeſezt Haben die KHoblendergwerte zu Anzyin micht ein 
Yoloffales Gtüd erlebt? Seyen die Attien ber Douchyſchen 
Bergwerte nicht in wenigen Jabren von 2000 Fr. auf600,000 
geftiegen ? Haben bie ber Gazette des Tribunaux für ein 
Kapital von 1000 Fr. nicht jährlih 2500 Br. eingebracht? 
MBieler andern Unternehmungen nicht zu gebenten, welche alle 
den Attienträgern einen auperordentlichen Gewinnſt abgewors 
fen. Es fen alfo augenfällig weit Seifer, fein Gelb in Indu—⸗ 
ftrieunternehmungen anzulegen, als liegende Gruͤnde ober 
Staatöpapiere anzufanfen, Um bied noch beutlicher gu bewei⸗ 
fen, nimmt der Capitaliste an, zwei Perfonen hätten zu gleicher 
Beit jebe eine Eumme von 500,000 Fr. angelegt. und zwar A 
in frangdfifhen, englifhen, neapolitanifchen, portugiefiihen 
und fpanifhen Gtaatöpapieren, B bagegen habe lauter Attien 
getauft, und zwar in Banfen, Afecurangceompagnien, Gatz, 
Kanals, Fuhr⸗, Journalunternehmungen u. f. w. Am Ende 
würbe A 57,000 Sr. verloren, B aber 49,250 Fr. gewonnen 
Haben. Allerdings würde Lezterer auch bei einigen Unternehs 
nungen verloren, bagegen aber bei andern einen weit uͤberwie⸗ 


genden Gewinnſt gemacht haben, da bei dergleichen Geſchaͤften 


eine glüdtiche Unternehmung zuweilen hundert ſchlechte wieber 
gut made. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Breslan, April. 
(Fortfegung.) 
Pofalliteratur. 


Bon ber periobifhen Preffe, welche in öffentlichen Blättern 
von biefinen Korrefpondenten hie und da als fo wichtig bargeftellt 
wird, ſchwiege man licher ganz. Und doch muß man bes 
Gegenftande erwähnen, um jene Angaben ein wenig im Intereife 
der Wahrheit zu comtroliven. Die fritifche Ehrlichteit muß 
üser den heißeften Patriotismus fiegen. Wir musten Tefen, 
daß Breslau zwanzig Blätter zähle, Mit den beiden guten 
poiitiſchen Zeitungen ber Hauptſtadt iſt jedoch bie größte 


Im vorigen Jahre 
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Bebeutſamteit der ſchleſiſchen periobifhen Preſſe genaunt. Die 
Schaar offizieller und halboffizieller Blätter, die, wie uͤberall, 
aus Bedärfniß und firenger Mothwendigfeit entforingen, iſt 
nicht Öffentlich in Auſchlag zu bringen, wo es fih um eim 
wiſſenſchaftliches, kuͤnſtleriſches und böheres ſociales Intereſſe 
handelt; eben fo wenig bie Kofals, Volte- und Wochenblaͤtter, 
bie, paraſitiſch vom Driginaltaume ber Literatur zebrend, 
Breslau und bie Provinz durchwuchern. Gie mögen eriftiren, 
fo lange fie fönmen; fie bringen ben Verlegern Geld, und 
damit gut ; aber fie mögen auf auswärtigen anftindigen Sprech⸗ 
plägen zu feinem Maßftabe für bie fehlefifhe lirerariihe Pros 
buttivität dienen. Im der befchränfteften Form treten bie 
wenigen beiletriftifchen Biätter auf, die ſich durch bas Beifpiel 
ihrer Vorgänger nicht abfchreden ließen, traurig fort zu veges 
tiren. Als Worenblätter von anderthalb Bogen Staͤrte pro⸗ 
duziren fi bie Neulinge immer wieder, unb auf literarifche 
Almoſen rechnend , prablen fie mit der vieljeitigften Originas 
litaͤt, verfprechen, endlich Aules zu übertreffen, was bisher da⸗ 
gewefen, und den Schleſiern ein Blatt unter bie Mugen zu 
halten, das nicht großartiger, anftänbiger und erauidlicher ges 
dacht werben kann. — Eine ſolche heroiſche Idee begeiftert 
z. B. eben jest ben Buchhaͤndler Fr. Aug Pompejus im 
Gay, einen Dann, ber gute Mittel haben fol, und bie unwi— 
derſtehliche Luft, fein Geld zum Wenfter hinauszuwerfen, was 
ſich fattfam in der Eubferiptionseinladbung zu einen „Schlefis 
ſchen Mufentempel“ bofumentirt. Etwas fo Abgeſchnacttes, 
vom efelhafteften Bombaft Geſchwollenes, wie im Probeblatt 
dieſes Mufentempels, iſt unfern auten Schlefiern doch noch 
nicht geboten worden, und ich ſpreche auch nur bavon als 
einer literariſchen Mertwuͤrdigtelt Deutfhlandse, Welche Kos 
tetterie im Vaterlandsliebe und Dichterpomp mit biefem „Schles 
ſiſchen Mufentempel* getrieben wird, ift unglaublih, Aues 
fou ſchleſiſch ſeyn, Alles wird in Nauchopfertwolten gebüädt. 
Der Rebafteur, heißt ed, werde unter Mitwirkung feiner 
Freunde und beinahe fämmtlider Dichter und Literaten Schle⸗ 
fiend nun daß große Bauwert bed „Muſentempels“ begimmen, 
befien Grundlegung ungebeure Miühjeligteiten und Korenaufs 
wand verurfacht. Gie waren leider vergebens. Beſſere Blätter 
baben in Schlefien eriftirt, und find dennoch untergegangen ; 
biefer „Mufentempel® aber ift ſchon mit den erſten Baufteis 
en, bie gelegt worben, bem Zufammenftürzen nahe, — 8, Tar⸗ 
nowsti bat in der „Mbendzeitung* eine Menge fchlefiicher 
Dichter und Novelliften genannt, davor ich erflaunte, Ja, wir 
baten Talente, zum Theil ausgezeichnete Talente fogar, aber 
wenn fie und nicht durch ausländifche Verleger zugeführt wurs 
ben, tennen wir fie nicht, denn fie werben von den biefigen 
literariſchen Verhaͤltniſſen fo niedergebalten, daß fie unmdglich 
zu einer allgemeinen Anertennung gelangen finnen, und ihre 
Damen daher wenig Gewähr leiften für die Güte eines neuen 
Unternehmens, Die bereits renomirten ſchleſiſchen Literaten 
aber bleiben ihren auswärtigen Verbindungen treu, und reis 
chen, wenn fie aufgefordert werben, hoͤchſtens einen Pultgruͤud⸗ 
ling zum Beften auftauchender neuer Schöpfungen bes untants 
baren Vaterlandes, wie fie bisher fichtbar wurden. Mit ben 
Namen „Dichter“ und „Nlovellendichter® ift man num wohl 
ein wenig allyu freigebig. Wer macht heutzutage nicht Bebichte 
und fchreist Novellen! Wir find Alle einmal jung und babei 
lyriſch ober epifch geſtimmt geweſen. 


Der Beſchluß folgt.) 
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Freuet euch bed wahren Scheind, 
Euch des eruſten Spieles, 


Goethe. 
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Ueber optiſche Täuſchungen. ‘| 


Geſchluß.) 


An der befaunten Zauberſcheibe kann man lange 


herumräthfeln, bid man auf den Grund kommt. — Wenn | 


man durch eine Deffnung der fih umſchwingenden Scheibe 
auf ihr Spiegelbild ſieht, fo ruden die folgenden fo ſchnell 
vor das Auge, daß man immer die nämlihe Deffnung 
zu ihauen glaubt. Man nimmt defhalb den Umſchwung 
des Spiegelbildes eben fo wenig wahr, als den ber Löcher, 
durch bie man blidt. Die Geihwindigfeit aber bewirkt, 
daß der ganze Cyllus ber Figuren nur als Eine Figur 
eriheint, weil man durd jede ber Deffnungen eine ihr 
forreipondirende Figur wahrnimmt. Da nun aber ber 
Kreis der Figuren, lebender und Ieblofer, eine Folge 
von Bewegungen barjtellt, ein Hüpfen, Springen, Bur: 
zein, Klopfen, Werfen, Mollen, Dreben ıc., fo ftellt 
nun biefe iheinbare Eine Figur, dieſe Collectivgeſtalt mit 
jedem Scheibenumihwung jene Bewegung bar. Das 
thut nun der ganze Kreis, nur jede Figur einen Augen: 
blick nach der andern. — Dadurch entſteht aber die wun— 
derlihe Eriheinung, daß auf den verfhiedenen Scheiben, 
die man anfchranben kann, bie eine Figur, an ihrer 
Stelle bleibend, ihre Bewegung macht, die andere vor: 
wärts, bie britte rüdwärts laufend, was ganz von ber 


bem Cyklus gegebenen Folge von Bewegungen abhängig 
it und woran der Umlauf der Scheibe feinen fpeziellen 
Antbeil bat. So bleibt der Geiger fteben, eine gefledte 
Kugel aber rollt ſchnell durch fih um ihre Achſe drebende 
ſchwarze Meife, was zuerſt faum begreiflih erſcheinen 
will. — An diefen Undeutungen möge es ben Liebhabern 
genügen. So werben ſich die verſchiedenen Variationen 
wohl felbft löfen. Die Combination ber optifhen Täu— 
ſchungen ift bei der Zauberfheibe höchſt finnreih, eine 
fehr eigenthümlihe und lehrreihe Erfindung, und die 
Löſung bes Mäthfeld fo fruchtbar, ald es diejenige der 
geiſtreichſten Spiele anderer Art und ber mathematifchen 
Aufgaben nur immer ſeyn mag. — Von der Täufhung 
dburh Bewegung, woburdh und z. B. eine geſchwungene 
brennende Lunte ald ein feuriger Kreis erfcheint, brauchen 
wir wohl nicht viel Worte zu mahen. Eben fo ift auch 
leicht begreiflich, warum auf ber Eiſenbahn bie Gegenftände 
neben ihr, auf dem Flußſchiffe die Ufer zurüdzulaufen 
iheinen. Im gewöhnlichen Geben find wir und der ei: 
genen Bewegung ftet3 bewußt. In jenen Fällen aber ift 
das Morübergeben ber Bilder viel fchaubarer ald bie 
Bewegung ber Fuhrwerke. Das Bild des Dampfiwageng, 
bes Schiffs bleibt rubig um unfere eigene Geftalt, die 
Außenbilder aber fliegen vorüber. Dies leztere ſchaut 
man; das durd fie Hinfahren aber beruht mehr auf dem 
Wiſſen der Neflerion, auf der Einbildungsfraft. 


| 


i 
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Ein geradeaus ſchauendes Porträt fieht den Beihauer | 
auch dann noch an, wenn er bemfelben rechts oder links 
tritt, was im Leben natürlih nicht der Kal ift. Jenes 
bat darin feinen Grund, daß der Blid des Bildes ber: 
felbe bleibt, daß ſich dem Belhauer das Antlig zwar 
ihmäler zeigt, weil es ſich optifch verfürgt, daß aber, 
während im Leben durch dad Rechtstreten fich die linte 
Seite hinter der Naſe verfchiebt, verftedt, und fo um: 
gelehrt linls, bei dem von ber Seite angefhauten Bilde 
diefelben Theile gefeben werden, wie von vorne, fo daß 
alfo derfelbe Blit nur aus einem ſchmaͤlern Gefiht auf 
und trifft. j 

Ganz biefer Wahrnehmung ähnlich ift diejenige, wo | 
aus einem Wand: oder Plafondsemälde eine Geflalt, | 
3. B. der Tod, mit Bogen und Pfeil auf ung zielt, ein | 
fi bäumendes Pferd auf und zugufprengen feint. Die | 
optifhe Verlurzung, welde entitebt, wenn wir den Ort 
verändern, macht auch biebei Feine wefentlihe Nenderung; | 
die Nichtung der Fiquren bleibt diefelbe, denn wir feben 
diefelben Theile ihres Körperd wie zuvor; nur werben 
fie fhmäler, eine malerifhe Unrichtigfeit, Unmahrbeit, 
die wir nicht fo fehr in Anfchlag bringen. Iſt doch jedes 
Gemälde überhaupt eine optifhe Täuſchung, in fo fern 
eine Flähe von Karben uns förperlihe Geftalten, Feites 
und Flüffiges, Höbe und Tiefe, Nähe und Ferne, Nube | 
und Bewegung, Luft und Duft, Saft und Leben vorzaubert. | 

Ueber den optifchen Unterfchieb bes Herab: und Hin- 
aufblidend ift Folgended nahzubringen. Mon einer 
Emporfirhe, einem Amphitheater, einem hoben DBauge: 
rüfte ıc., fo wie von einem Eteinbruche, Felienabbange, 
einer weiten Leimengrube herab erfheint die Höhe bedeu— 
tender, ald wenn wir von unten nah folbem Stand: 
punfte binauffhauen. Aus dem Umftande, daß in beiden 
Fällen dad Map des Abitandes um unfere doppelte Lei: 
beslänge ſich verändert, erklärt ſich noch micht ganz die 
optiihe Täufhung. Ed fommt binzu, daf wir, von oben 
berab nah der Vertikallinie fchauend, die Tiefe an den 
unten liegenden, verhbältnißmäßig verjüngten, verfürgten 
Gegenftänden richtig meſſen unb würdigen, von unten 
auf aber die ganze Ausdehnung der flahen oder ampbiz | 
theatraliihen Wand vor und haben, welche ald Breite 
den Eindrud der Höhe ſchwächt. 





—n 


Der Realift. 


(Bortfegung.) 


— — — — — 


Die Pfarrerin hatte völlig ihre Faſſung verloren; 
mit glühendem Gefihte, mit zitternder Stimme rief fie: 
„Was du auch dem Mater gejagt haben magit, du bift 





ein undankbares Kind, das wir nit mehr ald dad unfrige 
anfeben fönnen. Du kannt nicht länger in unjerm Haufe 
bleiben; ich mag dich nicht mehr vor Augen ſehen!“ Die 
aufgebrachte, verblendete Frau wandte fib von ihr ab, 
bie mit emporgebaltenen Händen flebte, fie nicht zu ver= 
ftoßen. Das arme Mädchen fanf mit dem Gefihte auf 
einen Schemel zu ihren Füßen nieder. Der Pfarrer 
fuchte vergebens bie Gattin zu befänftigen. „Gleih mor= 
gen,“ rief fie, „Toll das Mädchen nah der Hauptſtadt 
zum Obeim ihrer Mutter gebracht werden; bat er audy 
nicht viel Plag, fo fann fie doch dort für's Erſte bleiben, 
bis fih eine Stelle für fie findet.“ — „Nein, Frau 
Pfarrerin,“ brach Francisfa heftig aus, „das ſoll Hannah 
nicht nöthig haben!« Sie umfchlang das betrübte Mäd- 
den und kufte fie. „Folge mir nah Haufe, mein gutes 
Hannchen, der Vater wird dich mit Freuden aufnehmen, 


und eine folhe Schwefter wird mich glucklich machen; die 


bift du mir ja immer gewefen.“ Kaum hörbar willigte 
Hannah ein; die Pfarrfrau verlieh fchnell dad Zimmer. 
Der Pfarrer trat indeffen zu Hannah. „Getroft, mein 
Kind,“ fagte er, fie auf die Wange Mlopfend. „Faß nur 
die Mutter ſich ein wenig befinnen, dann holen wir dich 
wieber; wenn du dich indeſſen auch eines Beſſern befinnft 
und in dich gebit, fo kann Alles noch gut werden.“ 
Hannah küßte ihm fchweigend die Hand, ohne ihr 
anzufehben. Die Pfarrerin brachte nun einen Korb mit 
Hannahs nötbigften Sachen und fagte, dad Webrige folle 
den andern Tag folgen. — Der Wayen fuhr vor, Fran= 
eisfa überreichte felbft dem Kutſcher den Korb, holte 
Hannahs Reiſezeug und hullte fie ein wie ein bülfloies 
Kind? dann faßte fie ihren Arm, fagte den Pfarrleuten 
furz gute Naht und führte fie nach ber Thüre. Inter 
derfelben wandte fih Hannah plöglib um; es mar als 
erwachte fie aus einem halb bewußtlofen Zuftande. Sie 
eilte zu ihren Pflegeeltern, küßte ihre Hände und flufterte: 
„Lebt wohl!“ Sie fonnte nicht mehr fagen. Die Pfar- 
rerin wandte ſich ab; ber Pfarrer kußte fie auf die Stirne, 


| vermochte aber auch nicht ein Wort zu ftammeln. 


Der Wagen rollte fort, und faum war er aus bem 
Hofthore, fo feste fih die Pfarrerin fchweigend an den 
Tiih und zog ſchnell ihr Strickzeug bervor, woran fie 
mit einem Eifer arbeitete, den man wohl verzweifelt 
nennen fonnte. Der Pfarrer ging, mit den Händen 
auf dem Müden, ein paar Mal im Zimmer auf und 
nieder; dann nahm er ein Licht und ning in fein Studir— 
zimmer. Eine halbe Etunde hernach fam er wieber mit 
den Worten: „Meine Lampe will nicht brennen, es feblt 
wohl an Del. — „Hm,“ gab die Pfarrerin zur Antwort, 
„died muß Hannah verfäumt haben.“ — „Heute,“ fiel 
der Prediger ein, „ift fie wohl entfchuldigt. Aber, Mutter, 
bleibe nur; ich arbeite heute nicht mehr, es ift fpdt. — 
Eſſen wir bald 7+ Die Pfarrerin rief das Mädchen und 
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Hefabl ihr, den Tifch zu decen. Das Mädchen brachte 


das Tifchgeräth, fagte aber: „ch weiß micht, wie Alles | 


ſtehen muß; die Mamfell pflegte "fonft —“ Merdrießlid |. 


ftand die Hausfrau auf und übernahm das Geichäft. 
Schweigend jezten fi die bejabrten Ebeleute zur einfamen 
Mahlzeit nieder. „Du ifit ja gar nichts!“ fagte endlich 
die Frau. — „Ich bin nicht hungrig, ich möchte aber 
gern mein warmes Getraͤnk.“ — „Ach Gott!“ erwiberte 
die Pfarrerin ayfiichend, „das ift gewiß vergeffen.“ — 


„Laß gut ſeyn,“ fagte der Pfarrer, „ich vermifie weit. 
mebr; das milde Gefiht mit dem feinen Grübben am | 


Mund, die füße Stimme, womit fie jagte: „Iſt ed dir 
fo recht, lieber Vater ?* Die Pfarrerin brach in Thränen 
aus. — „Du bift gar zu hart geweien, Mutter! Du fiebft 
felbft, wie wir fie ſchon vermiſſen.“ — „Du biſt noch 
bärter, daß du dad Herz haben kannſt, mir Vorwürfe zu 
machen. Wer wird fie fhwerer vermiſſen ald ih? Ich 
vermiffe fie in jedem Winkel, allein ih babe nur gethan, 
was recht if. Ich darf nicht leiden, dag mein Conrad 
fhledht behandelt wird. Du fühlt nicht wie ich, wie viel 
er iſt.“ — „Ich weiß ed, er ift ein Eohn, von dem wir 
Ebre haben.“ — „Ja, und es ift empörend, daß ein 
Mädchen ihm den Müden kehren darf! Mber was hat 
dein Bruder aefagt? Ich müfte Francisfa wegen ibred 
Tons gegen mich heute Abend böfe ſeyn, wenn ich nidt 
glaubte, daf fie im Herzen frob ift und ed Hannah dankt, 
daß fie mit Conrad gebrohen. — Ich glaube nicht anders,“ 
fuhr die Pfarrerin, die zu weinen aufgehört und ben 
Trank vergeſſen hatte, mit felbftgefälligem Lächeln fort: 
nich glaube nicht anders, ald Francisfa ift in ihn verliebt 
und bat feinetwegen dem reihen Kammerjunter ben 
Lauſpaß gegeben. Das wäre eine Schwiegertochter!“ — 
„Es ift ein liebenswärbiges Mädchen; daß fie aber in 


Conrad verliebt ift, das ift num etwas, was du fo aus‘ 


der Luft greifit; und was die Echwiegertocter betrifft, 
fo wäre unfere Hannah mir doc lieber.“ — „Mir nicht. 
Bedenke, was ich dir fo oft gefagt: Conrad braucht eine 
vornehme Frau. Gib acht, es wirb etwas Großes aus 
ihm. Er wäre nicht der erfte Bürgerlihe, ber heutzu⸗ 
tage zu den höchſten Würden geftiegen ift. Uebermorgen 


‚und fiel in tiefen Schlaf. 


euch alle Abend;“ dann feufzte er, zimbete fie an und 
ging in den Garten. 

Indeſſen war Francisfa mit Hannah, bie unterwegs 
fein Wort geiprochen hatte, nah Hauje gelommen. Ries 
berfälte jhüttelte den zarten Körper ded unglücklichen 
Mädchens, tödtlihe Müdigkeit hatte fih ihrer bemächtigt. 


Francisſska war in-der Eorge um fie unerichöpflic; fie 


bradte fie in ihrem eigenen Bette zu Ruhe. Auch ber 
Gutsbefiger erſchien, hieß fie willfommen und fagte alles, 
was fein Wohlwollen für fie ibm eingab, Die arme 
Hannah fühlte ſich geftärft in diefer Atmoſphaͤre der Liebe 
Francisfa ließ fih ein Lager 
in beinfelben Zimmer bereiten. Gegen Morgen wurde 
fie aufgeichredt und börte Hannab laut ſchluchzen. Eie 
rebete fie an, erhielt aber feine Antwort. Unruhig fprang 


fie auf, trat an das Bette, und fah mit tiefer Rübrung 


die Urme im Echlafe weinen. Grofe Thränen rollten 
von ben verfchlofenen Augliedern die blaffen Wangen 
binab, mwährend der Bufen fich gewaltfam bob und das 
bange Klopfen des Herzens an dem leichten Nachttleide 
fihtbar war; fie ſprach träumend in abgebrodenen Sägen. 


Franciska beugte fich liebevoll über fie; ed war, ald glaubte 
' fie fih verfolgt und in der Bruft verwundet; fie klagte 





bören wir mit den vornehmen Herrn feinen berühmten | 


Aufiag. Denke dir, wie dies wirken muß. Leicht möglich, 
dag der Staatsrath denkt, ein ſolcher Echriftiteller ſey 
zu etwas Beſſerem zu brauchen, als Iumpige Mafchinen 
in Gang zu feßen. — So kann er von einem Poften zum 
andern jieigen, und ed follte mich gar nicht wundern, 
wenn wir ed erlebten, daß unfer Sohn Minifter wird.“ 
— „Nein, das ift zu toll!“ rief der Pfarrer aufitehend. 
„Behüte dich Bott, Mutter, daß ungereimte Träume dir 
nicht den Kopf verdrehen! Bedenke, Hochmuth kommt 
vor dem Fall!“ Mit diefen Worten ftopfte der Pfarrer 
feine Pfeife, vor fih hinmurmelnd; „Das that Hannah 


über Schmerz und ftammelte: „Gib mir dad Haldband, 
das du mir nahmſt! gib her das Kreuz, ich will es auf 
die Wunde legen!“ F . 

Mit Echaudern hörte Francisfa biefe Worte, die mit 
der eigenthümliben Stimme eines Träumenden ausge: 
ſprochen wurden, und ihre Ahnung in Betreff des Hald=, 
bandes beftätigten; fie holte es ſchnell und ſchlang es 
mit leifer, bebutfamer Hand um den Hals der Schlum⸗ 
mernden. Ed ſchien indeſſen, ald habe diefe eine Empfin— 
dung von dem, was vorging. Sie erbob die Hand zur 
Halskette, drücdte fie an ihren Buſen und fagte: „Danf! 
das that mir wohl!“ Francista leate ihr dad Kopififfen 
zureht, und ein ruhiger Schlaf fhien auf die Leidende 
niederzufinfen. 

(Die Fortfegung folst.) 


— —— 


Korrespondenz; -Nachrichten. 
Breslan, Aprit, 
Beichluß.) " 
Plteratur. Theater. 
Th. Brand gibt wieder feinen „Schlefifihen Mufens 
almanadı“ berand, ein Unternehmen, bas freilich vie Mittels 
gut, daneben aber auch viel werıhvolle Gaben von TB, Ulexis, 


"9. Laube, K. Weisflog, v. Holtei, K. Geisheim, Grüniz, 


v. Gaudy, Agnes Franz, FR Schall rc, Tieferte, Die Theile 
nahıne daran war fir Schleſien beifpiellos, ba ber Almanach 
gegen 2000 Subſeribenten zaͤhlte, und bas ift für eine bloße 
Gedichtſammlung mit einigen Porträts auch im großen Deutſch⸗ 
land eiwas Mertwürbiged, Der „Echlefifhe Mufenatmanach* 
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ſchlummerte einige Jahre, und wird nun plögfih wieber aufs 
wachen. Wir wollen ſehen, ob er ähnliches Gutes und aͤhn⸗ 


liches Gtüc wieder mitbringt. Die „Schleſiſchen Blätter,“ 


welde Th. Brand berausgist, bringen huͤbſche Originalien und 
feit Kurzem ein Riteraturblatt, als Beilage, das in einem 
recht würdigen, verftändigen Tone gefchrieben ift. — Zum Schluß 
der literariſchen Nachrichten noch eine Todesanzeige, welche ber 
Riteratur einen nicht Heinen Werluft verfünber. Am 4. April 
ftarb Johann Friedrih Ludwig Wachter, Profefor ber Ges 
ſchichte und Oberbibliothetar an unferer Univerfitdt, 74 Jahre 
alt. Eben hatte ber feltene kraͤftige Geiſt die ſechſse Auflage 
feines Lehrbuchs der Geſchichte“ vorbereitet, und zwar bis 
auf die neuefte Zeit heraufgeführt (was er bei früheren Auf 
Tagen nicht gethan), als ber Friedensengel fein langes thaͤtiges 
Leben aufibste. Geine zahlreichen, vortrefflihen Schriften, mit 
ben Refultaten gruͤndlicher Forſchungen und feinem feleftftäns 
digen Urtheile, ſichern ibm einen ber ehremvollften Pläge in 
der deutfchen Riteraturgefhichte, am bie er fo viel eble Wirts 
famfeit verwendete, — Nun endlih vom Theater, mo in 
der nahen Gommerfaifon burd neue Engagements und vors 
zuͤgliche Baftfpiefe eine Glanzepoche fih aufthun foll, denn 
ber Direttor bat einen biefigen Literaten mit ausgebehnter 
Vollmacht zu einer großen Werbung für bie hiefige Bühne in 
alle Welt gefendet. Im Februar noch wurde und „Der Rats 
tenfänger von Hameln,“ Mufit von Fran Gläfer, vorgeführt, 
der in Deutfchland durch feine Oper: „Des Adlers Hort“ 
befannt geworben. Hier wie dort zeichnen nur Ginzelnbeiten 
feine Mufit and; feine Compofitionen tragen den Charafter 
ber Fluͤchtigkeit, und fo durch Zufall mehr als durch ernſtes 
Streben bewegt ih manches Gute zwiſchen gebaltlofer Mits 
telmaͤßigteit. Mit Anfang des März kam Fräulein v. Hagn— 
die Vielgeliebte, wieder nach Breslau, und eine Neibe ent: 
zücdender Gaſtſpiele begann. Man war außer ſich. Wer noch 
feinen Begriff von einer Grazie zu baben vorgab, wurde eiligft 
auf's Theater verwiefen, wo Fraͤul. v. Hagı Aglaja, Thalia 
und Euphrofpne in Einer Perfon darfteute, Der Breslauer 
iſt ein gutmuͤthlger Menfch, wird aber fürchterlich, fant man 
ibn an feinem XTheaterentbufasmus, Und wäre Aglaja felojt 
aus ihren verſcholenen olympifchen Hbhen berasgeftiegen, uns 
möglich fonnte der Beifall größer, fonnte das Haus gefuͤuter 
fenn, als beim Abſchied der Gefeierten. Lorbeertränge flogen, 
und immer auf's Neue wieber riß der ſtuͤrmiſche Jubel ſich 
los, wie die Lawine von der Alpe. — Am 6. April ging eine 
neue, rein vaterlaͤndiſche Oper über bie Bühne: „Virginia 
in 5 Alten; Text von Tulius Seliger, Mufit von Seidelmann. 
Dichter und Componift find Schleſier, ber leztere Mufitbirettor 
am Theater, Die Oper ift fein Erſtlingswert, welches bie 
Kritit günftig aufgenommen; auch das Publitum war befries 
digt, An der Dichtung wird getabelt, daß ber dramatifche 
Stoff zu wenig benuzt wurde, und namentlich ber erſte Att 
ohne alle Handlung blieb. Die Sprache wird übrigens als 
rhetorifch geruͤhmt. Am sten faben wir zum erften Male: 
„König Richard der Dritte,“ hiſtoriſches Drama in 5 Alten 
von Shatespeare, nach Schlegels Ueberfegung für vie Bühne 
Bearbeitet von Foͤrſſter. Durch diefe Bearbeitung erfcheint das 
Stüd jest theils unverſtaͤndlich, theils unvernänftig, da aus 
einem Drama eine einzelne Nolle, aus einem vielftimmigen 
Konzert eine Eolopartie geihafen wurde, x 


Paris ’ Mai, 
(Kortjesung.) 
Spefulationsgeiſt. Fr 


Der Capitaliste belehrt uns nicht, wie es bie fleinern 
Kapitaliſten anzufangen baten, um bei einer einzigen Unter 





nebmung, an welher Antheil zu nehmen ihnen ihr geringes 
Vermögen verftarter, nicht allein nichts zu verlieren, ſondern 
fogar zu gewinnen. Gefezt, Jemand hat ein wenig Geld ges 
fpart, und ſieht ſich nun in den Zeitungen um, wie er ed am 
vortheifbafteften anlegen könne, Da wirb ibm die Galvanis 
fation bes Eifens von Sorel fehr gerühmt, oder das Sicher⸗ 
heitspapier von Moyard, So etwas Belchrted, meint er, muͤſſe 
nothiwendig gut und einträglich feyn; er kauft ſich eine Attie, 
fie bringt ihm aber nichts ein, und will er fie wicher verfaus 
fen, fo erfährt er, daß er ein &tel ober ein stef zu verlieren 
babe, Die Balvanifatiom des Eifens ſchien etwas fo Herrliches, 
daß auf den bloßen Namen bin die Mitien eine Zeitlang 
außerordentlih im bie Höhe getrieben wurben ; aber banı 
waren fie fohnell wie ein zerplagter Ballon gefallen, und ber 
Meine Kapitalift, welcher durch galvanifirtes Eifen fein Glück 
zu maden hoffte, und beimahe feiner Sache fhon gewiß war, 
iſt zweifelbafter ald zuvor, was aus ber Suche werden wirb, 
Einige Schtautdpfe feinen fih der Sache bemäctigt und bie 
Kaufluſt angefacht zu haben, ehe man eigentlih wußte, was 
ed mit dem Galvanifiren des Eifens für eine Bewanbtniß 
habe, Mit dem berüchtigten Bitume ging ed befanntlich noch 
toller. Eine Zeitlang hatten bie Gpefulanten au ber Bbrſe 
andere wichtige Spekulationen verlaffen, um ſich uͤber's Erd⸗ 
harz herzumachen. Faſt täglich erſchien eine neue Art Erdharjz 
an ber Boͤrſe; im ber Ermangelung bed natürlichen hatte mau 
tünftliches aufzuweliſen. Es war, als ob Franfreich fein ans 
deres Material mehr bebürfe als Bitume, Die touften Unters 
nehmungen wurben vorgefchlagen. Uebrigens gehbrt jezt wabre 
Gelchrfamteit dazu, um ſich aus allen den Unternehmungen 
herauszufinden. Go 5. B. führt ber Capitaliste unter ben 
Aſſeturanzgeſellſchaften eine an, welche la Rossinienne heißt, 
und fih, wie es feheint, mit mufitalifcher Aſſeturanz abgibt. 
as ift aber in der Mufit zu aſſeturiren? Etwa ber Erfolg 
einer neuen Oper ober neuer Mufifalien ? ntereffant ift, 
was der Capitaliste Über den Zuftand ver auf Attien heraus—⸗ 
gegebenen Zeitungen und anderer Drucdfchriften fast. Der 
Mann nennt dergleichen Unternehmungen l’Industrie litteraire, 
und bemerkt, daß in diefem Wache entweder fehr viel ober gar 
nichts zu erwarten ſeye; biebei fenue man feinen mäßigen 
Erfolg, keinen kleinlichen Profit oder fleinfihen Werluft. fonz 
bern Alles gehe bier in's Große, der Verluft wie der Gewinn. 
Gelinge das Unternehmen, fo fey ber Gewinn ungeheuer, 
gelinge es nicht, fo verfchlinge es ben gefamınten Einſatz, fo 
beträchtlich auch das Kapital möge geweſen ſeyn. Wie ich 
bereits oben erwaͤhnte, bat das allgemeine Bebürfnig, über 
induftrielle Unternehmungen Belchrung zu erbalten, vor dem 
Journal le Capitaliste bereits zwei Zeitfbriiten in Paris bers 
vorgebracht, namlich N’Actionnaire und la Bourse, Erfteres 
wurde Aufangs von einigen Privatleuten herausgegeben und 
ſcheint wicht den beften Fortgang gehabt zu baben. benn neulich 
bat man Nftien ausgegeben, was, wenn eine Unternehmung 
bereits im Gange ift, faft immer beweist, daß die gewöhnlichen 
Huͤlfsmittel nicht mehr zureichen, um fie flott zu erbalten. 
Dagegen fareint die gleich Anfangs auf Attien herausgegebene 
Zeitſchrift la Bourse einen glänzenden Erfolg gebabt zu baten; 
denn ſchon in der erften Zeit wurden bie Aftien mit 100 Pros 
cent Gewinn abgefest, wie der Copitaliste verfichert, obſchon 
dies ſchwer zu olauben it, Da er jedoch von einem Neben: 
buhler fpricht, fo muß die Same wohl wahr ſeyn. Au wel 
Hingendem Wertb der Eonflitutionmel und die Gazelto des Tri- 
bunaux ſich hinaufgeſchwungen haben, ift ſchon gefagt worden. 
- (Der Beſchluß folgt.) 
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Mad ein Hut, ein Redicheod nicht Alles zu fagen- willen ! 


Geber 


verſteht's, aber Wenige willen ed nadjufagen. 
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Die Literatur befizt feine Geſchichte der europäifhen 
Kleidertraht, wenigftens feine vollftändige, noch von 


einem irgend bedeutenden Mann. Wohl haben Herber, 


Lichtenberg, Wieland, Böttiger u. A. gelegentlich und | 
| Nugen gewährte. 


apboriftifh ein Wort über den Gegenfland geſprochen, 
und im Wuſt älterer und neuerer Modezeitungen findet 


fih bin und wieder ein bedeutendes Apergu eines Ger 


nannten oder Ungenannten. Es mag freilich feine eigen: 
thumlichen Schwierigkeiten baben, die Wandlungen des 
Coſtums der chriſtlichen Volker in ihrem Verhaͤltniß zum 


Gang der äußern Geſchichte und der Kultur ſcharf aufgus 
| tem, mit der Unzulänglicfeit der Mittel in Einflang zu 
| bringen pflegen, iſt ber geihmadlofeite Ausweg; leider 


faffen: man müßte ed veriteben, im frauien Gewebe von 
Zufälligem, von Paunenbaftem und Ephemerem den eigent: 
lich topiſchen, fäcularen. Faden zu verfolgen, und zwar 
für das Ganze der Tracht und jedes einzelne Stud der: 
felben; man müßte den Faden, wo er fheinbar abbricht, 


raſch wieder zu finden und anzufnüpfen wiſſen, und überall | 


darzuthun, wie Mutzen und Wämfer eines Volls, fo gut 
als feine Eroberungen und feine Merlufte, feine Größe 


und fein Verfall, das Facit einer Rechnung find, deren 


Elemente: Wille und Nothwendigkeit, dem Zeitgenoffen 
verfliefen und vom Gefdichtihreiber nur annähernd ge: 
fhäzt werben Fönnen. 


Lichtenberg. 








Die reichte Quelle für eine folhe Geſchichte, zumal 
der neuern Zeit, wäre ohne Zweifel das Kupferftichlabinet 
der großen Yarifer Bibliorbet, umd es ift wirklich zu 
verwundern, daß es noch Feinem Frangofen, noch mehr, 
daf ed feinem Deutichen eingefallen ift, ein Werk zu unter: 
nehmen, das ſich leicht genug halten und der fogenannten 
Leſewelt ſchmachaft machen ließe, und dabei doch vielfachen 
Es könnte ein praktiſches Handbuch 
werden für bildende Kunſtler, für dramatiſche und epiſche 
Dichter, für pbilofophifhe Schneider und Theaterinten: 
danten. Leztern wäre freilich zu empfeblen, dad Buch 
nur bis zu den Zeiten des dreifigjäbrigen Kriegs binauf 
zu benüugen. Die Art und Weife, wie fie die vermeinte 
Nothwendigkeit, dad Goftüm fernerer Zeiten zu beobach⸗ 


aber, doch zum Glüd für die wunderlichen Theaterantis 
quare, wird dies von der Mehrzahl der Zuſchauer nicht 
wahrgenommen. Wie oft ficht man den Helden ſelbſt⸗ 
gefällig und barock in bie antignarifh findirte Tracht 


eines frühen Jahrhunderts vermummt, während das 





kleidfame ſpaniſche Wamms und die gefhlizten Hofen 
berbalten mürfen, die übrige Truppe und die Phantafie 
de3 lieben Publikums im die allgemeine Atmofphäre des 
Mittelalters zu tauchen; es kommt auch wohl vor, daß 
alle Jahrhunderte von Karl dem Großen an einträchtig 
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zur Maslerade beitragen. Ein populäred Buch, wie wir 
ed deſideriren, könnte dazu beitragen, den Gefchmad des 
Publikums ip dieſer Beziehung zu bilden, und es fo dahin 
bringen, daß die Bühnen ihren Anachronismen oder, noch 
vernünftiger, ihrem eiteln Streben nah Goftümtreue 
von felbft entjagten. 

Die Klagen der Sittenprediger und Hausväter über 
den ewigen Wechſel ber Moden, über die Thorbeit, der 
heute gemein ift, was ihr vorgeftern vornehm war, über 
den Drang ber untern Stände, fih den höchſten im der 
Geſellſchaft äußerlich gleih zu machen, find uralt: am 
beften beweifen bies bie vielen Luxusgeſetze, denen man 
durch alle Jahrhunderte herauf begegnet. Bon jeber gab 
es Leute beiderlei Geſchlechts, welde durch geſchmackvolle 
oder ausſchweifende Neuerungen in ihrem Anzug den 
Wetteiſer und die Eiferſucht der ihnen gleich Geſtellten 
und die Bewunderung und Lüſternheit der zu ihnen Auf: 
blidenden rege machten. ber der Gang der Gefhichte 
bat fih allmäblih beichleunigt, die Maffen find immer 
mehr in die biftorifhe Entwidlung hineingezogen worden, 
und im felben Maße bat ſich ber fireis derjenigen er: 
weitert, welche die Eleganz bed Tages, oder doch ihren 
Schein, repräfentiren zu dürfen glauben, und ift der 
Wechſel der Moden rafher geworden, die ja oft nichts 
find als hiſtoriſche Symbole, Immer aber iſt zwiſchen der 
eigentliben Tracht einer Zeit und dem, was man im 
engern Zinn Mode heißt, wohl zu unterfcheiden; ber 
Vorwurf der Laumenhaftigkeit trifft immer nur leztere; 
der Topus ber Tracht dagegen zeigt fogar eine merkwür— 
dige Zähigkeit und Stabilität Ja, wie im bürgerlichen 
Leben durch Gefege und Verordnungen, fo wird auch im 
äußern Habitus dur das Modeweſen, durch die Luft, das 
Einzelne zu übertreiben oder zu benagen, zu fraufen oder 
zu glätten, bad Beſtehende oft vielmehr firirt ald umge: 
wandelt. Wie bei allen gefelfchaftlihen Neformen, fo 
muß man auch in biefem Kapitel manches Blatt ber Ge: 
ſchichte ummenden, bis die Zuftände an beiden Endpunften 
der Meibe nicht mehr mit derfelben Formel zu meifen 
find, Selbit Revolutionen verändern die Tracht weder 
fo ſchnell noch fo durchzreifend, ald man erwarten follte, 
und auch hier, am ſcheinbar Willführlichften, zeigt ſich im 
Allgemeinen recht deutlih, daß, wie der Menſch ald In: 
dividuum nie aus feinem Charakter, fo der Menih als 
Gefammtheit nie aus feiner Zeit heraus fommt. 

Am beiten, weil Jedermann damit befannt ift, bes 


weist dies die Geſchichte bes Testen halben Jahrhunderts. . 


Aus dem ganzen Chaos männliber und weiblicher Klei— 
derformen, welde feit bem Jahr 1789 wecfelud das 
Entzüden und der Spott des fchnell lebenden Geſchlechts 
waren, lafen fih, durch Ausſcheidung des Iufälligen und 
Phantaftiiben, wenige Normalfiguren abfirabiren, welche 
in den Hauptmerfmalen nicht mehr commenfurabel find 


und ein wirkliches Verrücken ded allgemeinen Geſchmacs 
beurfunden. Wir erinnerm beifpielsweife an ein und 
anderes. . 

Der Uriprung des männlichen Beinfleidd im Abend: 
land ift germanifh, wie fein Name: Hofe, chausse. Den 
Griechen und Römern waren die Beinkleider, welche fie 
bei bezwungenen Völfern vorfanden, ftetd ein Greuel und 
ein Merkmal ber Barbarei. Auf der trajanifhen und 
antoninifhen Säule treten unfere Ahnen bereitd mit jenen 
unfeligen Kleidungsftüden auf, welche am meiſten dazu 
beigetragen haben, den modernen Menfchen dem Gebiete 
der Plaftit zu entrüden. Das mittelalterliche Beinfleid 
beſtand aus Einem Stück und bedette Fuß, Bein und 
Schenlel zugleih. Trotz aller Ausweitungen und Fer: 
ſchlitzungen behielt ed auch diefen Hauptcharafter bis auf 
Zudwig ben Großen, ber befonders in Stleiderreformen 
groß war. Schon früher hatte man dem ‚natürlichen Ab: 
ſchnitt des Knies vielfach mit Band und Roſe bezeichnet; 
jezt aber nahm man die enticheidende Operation vor, daf 
man bie Hofe unter dem Knie durchſchnitt, und fo bildete 
fi) dad haut-de-chausse, die eigentliche Hofe, und das 
bas-de-chausse, oder bas fchlehtweg, der Etrumpf. Zu 
Hofe und Strumpf trug man obligat den Schub mit Band 
oder Schnalle; der Stiefel war nur für den Reiter, und 
fo biteb es im die franzöfiihe Nevolution hinein und 
weit über ihren Höhepunft hinaus. ; 

(Die Fortfegung folgt.) 





Der Realitt. 
(Fortfegung.) 


Der erite Schimmer ded Tags erhellte das Gemach, 
ald Franciska, die nah dem vorhergehenden Auftritt 
vergebens wieder den Schlaf gefucht hatte, aufftand und 
ide Morgenkleid anzog. Sie löfchte die Machtlampe aus 
und feste fih an’s Fenfter. Bon der Unrube der Nacht 
ermübdet und von vielerlei Gedanken ängftlih erregt, be 
trachtete fie ſaſt mit Neid zwei arme Kinder, die barfuf, 
im Grafe tanzend, eine Heerde Gänje über die Flur 
trieben. Plöglih erhob fih Hannah im Bette, nahm das 
Halsband in die Hand, betrachtete es und ſtreckte der zu 
ihr bineilenden Francisfa die Urme entgegen. — „Ich 
habe diefe Nacht fo viel geträumt,“ faate fie, „fo viel 
Aengſtliches und Garſtiges, aber zulezt fam es mir vor, 
als bände ein Engel dieje Kette und dies Kreuz mir um 
den Hals. Jezt bin ich wach und kann mir denfen, daf 
du, meine Francisfa, diefer Engel geweien. Habe Danf 
für diefe Güte! ich ſchließe daraus, daß du meine felbit: 
fühhtigen Gedanken erratben haft; ſprich, was bat dich 
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auf bie Vermuthung gebraht?« — „Mas bu im Traume 
weinend gefproden haft.“ — „Nein, nein! das Sale: 
band, beftimmt für das weiblihe Weien, dad Conrad am 
theuerften ift, gebört bir, denn bu bift dies weibliche 
MWefen. Und bas ift ja fein Wunder! Du bift fo gut; 
ich liebe dich fo ſehr und danke bir für die ſchweſterliche 
Liebe, womit du mich arme Verlaſſene tröfteft. Ja, obne 
Neid nehme ih nun biefe Kette von meinem Halfe und 
fhlinge fie um den beinigen.“ Mit großer Heftigkeit 
hielt Francisfa fie davon zurüd. „Gütiger Gott, was meinft 
du? Wie konnteft du glauben, dag Conrad mid liebe?“ 

Es fam nun zwifhen den jungen Freundinnen zu 
einer Erörterung, in welcher jede mit der ganzen liebend= 
würdigen Offenheit der Jugend ihr volled Herz eraof. 
Sie befannten einander ihre Sorgen, ihre geheimen Thrä- 
nen, ihre Eiferfuht und Liebe. Sie weinten und lachten 
über ihren gegenfeitigen Irrtbum, und eine lange nicht 
genoffene Freude 303 in ihre Seelen ein. 

Die jungen Freundinnen vertieften fih, jede für fich 
in file Betrachtungen. Die innere Ruhe, die ihre In: 
terredung ihnen geſchenkt, die förperlibe Ermüdung, 
welche die unruhige Nacht herbeigeführt, die Stille, die 
in der früben Morgenftunde Beide umgab, Died alles 
wiegte fie endlih in tiefen Schlummer. 

Ludwig, ber fein Gefchäft in der Hauptftabt ſchneller, 
ald er vermutben Tonnte, abgemacht hatte, war in ber 
Naht zurückgekehrt und trat jezt zum Staatsrath ein, 
der ihn jogleich mit der Nachricht von dem, was während 
feiner Abweſenheit vorgefallen war, empfing und, da er 
ibn darüber höchſt betroffen fab, ibm vertraulih mit: 
theilte, wie der Kammerjunker bei feiner Abreife, als 
der Gutsbeſitzer fih nicht ohne Verlegenheit wegen des 
Betragens feiner Tochter entfchuldigt, ihm erflärt baby, 
dag nicht mehr Francidfa der Gegenftand feiner Wunſche 
ſey, fondern Hannah, welhe ohne Zweifel ihrerſeits 
ähnliche Gefühle für ihn hege, allein aus mifverftandener 
Pliht mit ihrem Bräutigam nicht habe brechen wollen. 
„Es freut mich herzlich für das gute Mädchen,“ fügte er 
hinzu, „und ich babe die glüdlihe Wendung, welde: bie 
Sache genommen, bem Bewerber fonleih gemeldet.“ 

Da nun diefer Brief bereits fortgefhidt war, ver: 
ſchwieg Ludwig feine Zweifel und Einwendungen; aber 
über Hannah Zuftand beunruhigt, eilte er nad Franciskas 
Zimmer, wo ber Gutäherr ibm gefagt hatte, daß er fie 
finden werde. Er Mlopfte an der Thüre des äußern 
Zimmers; ald ihm Niemand Untwort gab, trat er 


leife ein, und da er bie Thüre zum Schlafzimmer offen 


fand, wagte er bineinzubliden. Die Gruppe, bie ſich 


ibm bier zeigte, 309 ibn unwiderftchlib näher. Im 


fhneeweißen, mit durdfihtigen Vorhaͤngen drapirten 
Bert ruhte Hannah im weißen, faltenreihen Nachtkleide, 
deffen Glanz die ſchwarze Halskette und das ſchwarze 


! Kreuz erhöhten. Sie war blaß, ein leidender, aber unbe: 
fhreiblid milder Ausdruc über das zarte Gefiht ver: 
breitet, die Meinen Hände über der Bruft gefaltet, ihre 
beilbraunen Gejlechte hinabgeſallen und wie ein glängens 
der Strom bingegoffen. Francisfa ſaß halb anf einem 
Tabouret, halb auf dem Mande des Bettes. And fie trug 
ein weißed Morgenlleid. Die hübſchen Füße ftredten 
ſich gekreuzt auf den bunten Fußterpih hin, bie ganze 
lieblihe Geftalt lag auf dem Bette, den Kopf auf Hans 
nahs Kniee gelehnt. Die Roſen der Jugend und Schön: 
beit glübten auf ihren Wangen; bie purpurnen Lippen 
waren wie zu einem Lächeln, das die fchönen Zähne, 
zeigte, balb geöffnet; die ſchwarzen Brauen wölbten ihre 
feineg Bogen über den verfhloffenen Augliedern mit 
ihren langen Wimpern. Meike, dunfle Loden fchlangen 
fih um den marmorweißen Hals und vermifchten ſich mit 
Hannahs hellern Haaren, bie Franciskas Schultern be— 
rührten. Ludwig war verſunken in ben entzückenden 
Anblick. Die liebevolle Vereinigung der vermeintlichen 
Nebenbuhlerinnen, die verhaͤngnißvolle Kette um Hans 
nahs Hald — fagte ihm died niht, daß er Francisfas 
Gefühle falfch gedeutet? Der reine, unſchuldige Ausdrud 
ihres fhlummernden Geſichts, eine Ahnung, dag auch fie 
ihn mißverftanden haben könnte, dies Alled drang mit 

folder Gewalt auf feine Eeele ein, die fo lange zurüd: 
gehaltenen Gefühle übermwältigten ihn- fo ganz, daß er zu 
ihren Füßen niederfanf. Wie durch einen Zauberſchlag 
erwachte Francisfa und richtete fih im die Höhe. Ihre 

Blicke begegneten fi; fie ftredte die Hand gegen dem 
Geliebten aus, der fie beftig faßte und ohne Worte fie 
an feine Lippen drüdte. Er fprang auf und verlieg 
fhweigend das Zimmer. Francisfa aber war ed, als fey 
biefer ganze Auftritt ein Traum. Als bie Liebenden , 
fpäter zufammen trafen, faben fie fib mit ganz andern, 
ganz unbefhreiblichen Augen an, rebeten mit’einanber mit 
ganz anderer, ganz unbefchreibliher Stimme. Ein uner— 
Märbarer Zauber liegt in einem folhen fehmeigenden. 
Bunde, in jenem Wiſſen von den Gefühlen des Andern, 
ohne Hülfe der Sprache, durch innere Offenbarung. Diefe 
Periode in der Geſchichte der Liebe ift fo entzüdtend, dag 
wohl, Nichts in ber Welt fie aufwiegt. 

Diefen ganzen Tag hindurch erwartete Conrad jeden 
Augenblid einen Boten von der Pfarre mit dem verheiße: 
nen Brief von Hannah. Gegen Abend fühlte er fi ver: 
ſucht, zu ihr zu eilen; allein fein böfer "Genius flüfterte 

| ibm zu, wenn erft der folgende Tag ihn mit Ruhm. und ' 

Lob gefrönt hätte, würde er dadurch in Hannahs Augen 

böhern Werth erhalten, und fih noch ftolger vor fie hin- 

ftellen können. Vielleiht folgte fie gar mit den Eltern der 

Einladung, und war demnach felbft Zeuge ded auferorbent- 

| fihen Beifalls, den fein ausgezeichnetes Werk finden mußte. 

Schluß bed erften Abſchnitte.) 
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Korrespondenz - Nachrichten. 
Zriejt ’ Mai, 


Aufihwung der Etadt und ded Handels, Lioyd auſtriaco. 


Wer feit fünf Jahren Trieſt nicht gefehen hat, und jezt 
fein fhbnes Pflaſter wieder beiritt, muß von ben Veraͤnde⸗ 
zungen angenehm uͤberraſcht werben, bie fi bei jedem Schritte 
feinen Blicien darbieten: Pläge, die bamals noch dbe da lagen, 
Bilden num neue, freundliche, im mobernften und großartigften 
Style bebaute Straßen; an ber Stelle der Käufer, an denen 
der Zahn ber Zeit gemagt, ſieht er andere aufgeführt, die den 
Stürmen von Jahrhunderten zu trogen verſprechen; ber Acque— 
dotto, der Sommerſpaziergang ber Triefliner, ift num zw beiben 
Seiten ber Raftaniens, Zindens und Afazienallee von pracht⸗ 
vollen Gebäuden eingefaßt, und gibt dem Linden in Berlin 
wenig nach; die Straße nach St. Andrea, dem Winterfpapiers 
gange, wo ein enger Paß Fahrenden und Fußgaͤngern Gefahr 
drobte, hat einer breiten, am Meeresufer aufgeführten Ehauffee 
Pag gemacht, von wo aus man bie entzäcdenbfte Ausficht Über 
Hafen und Stadt genießt. Eine ganze Strecke Boden ift 
, wieder dem Meere abgewonnen worden; ein neuer Molo, ber 
Molo del sale, ift bereits fertig und zwei andere, ber eine am 
alten, der zweite unweit bed neuen Lajareths, jmd im Ents 
ftehen; das Schiffswerft ift voll von Gerippen, boch nicht mehr 
einfacher Schiffe, fondern riefiger, prachtvoller Dampfbote, bie 
theils für's mirteltändifche Meer und feine Bufen, tbeils für 
die Donau beftimmt find, und die an Eleganz und Tüchtigteit 
felsft von denen der Engländer nicht Übertroffen werben dürften, 
Der Hafen ſelbſt hat fih geändert und bas Gepräge und bie 
Pinfiognomie ber neuejten Zeit angenommen; Dampfsote ums 
ftehen jegt fortwährend den Moto St. Carlo, und es vergeben 
famın ein Paar Tage, daß man micht bie Rauchſaͤule des einen 


ober des andern, ſich näbernd ober entfernend, auffteigen fiebr. 
— Der Sandel bar nach der vorjährigen, Überflandenen und 


ſchon vergeſſenen Krife ſich noch lebenstraͤftiger erboben; täglich 
werden neue Crablifements errichtet, und gebt es fo fort, fo 
dürfte Trieſt, wie ed jezt fhom der erfte Handelsplatz der 
dfterreihifhen Monarchie it, auch bald die voltreichſte Stadt 
derſelben werden. Trieſt zaͤhlt jezt einſchließlich ſeines Gebiets 
belnahe 15,000 Einwohner mehr als im Jahr 1830, und 
dabei har ibm die Cholera allein vor zwei Jahren ungefähr 
40,000 Menſchen geraubt. — Bei einer ſolchen Umgeſtaltung 
der Hafenftadt traten natürlich auch neue, dem Zertgeiſte und 
den Beduͤrfniſſen entſprewende Anftalten in's Leben. Ich 
erwähne für heute bio das feit 155% bier beftehende dfters 
reichifhe Boyd, 


Dieſes Inſtitut hatte urfprünglich die Bes | 


flimmung , einen Gentralpunft für aue Vorfaldge und Unter | 


nebmumgen zu bilden, welche den Handel. bie Schifffahrt und 
Induſtrie zu befördern vermdaen. Dur Korrefvondenten auf 
den vornebinten Pläyen in Europa und andern Welttheiten, 
die zeitweife Mittbeitungen über den dermaligen Zuftand des 
Eommerzes in jenen Gegenden zu machen hatten, durch Ans 
ſchaffung der beſten Zeitz und Flugſchriften, der vorzüglichften 
Bücher, Karten und überhaupt aller jener Spütfämirtel, welche 
immer ben zuverlaͤſſigſten Aufſchluß über bie verſchiedenen 
Handeldverhbältniffe zu geben vermochten, fab fih der Verein 
Bald im die Lane geiegt, ſelbſt cin Journal beransgeben zu 
Ebunen, welches jezt im itafienifcher Sprache unter dem Titel: 
„Giornale del Lloyd austrinco « und in beutfcher Sprache 
unter dem Titel: „Sees und Handelsberichte des bſterreichiſchen 
Lloyd“ erfheint, und als treffliihes Drgan für dem Kandel 
gelten darf, ba der Geſchaͤfismaun bier Alles finder, was feine 
Wißsegierbe in merfanıltijger Beziehung befriedigen fan, 


‚ teaubriands berausgeben will, 


Hiebei Hlied der Wereim ſeboch micht ftehen: duch den Fürften 
Metternich, ber bad Protektorat deſſelben annahm, ungemein 
begänfligt, und von dem aues Grodartige befdrdernden Kaufe 
Rothſchild Fräftig unterftäzt, konnte das Lloyd eine regelmäßige 
Dampfſchifffahrt zwiſchen Zrieft und dem Haͤfen Dalmariens, 
bed Kirchenſtaats, Neapels, Griechenlands, der Levante bid 
Nierandrien bin im deu Gang bringen, Auf Koften deifelden 
wurden zwei Dampfſchiffe in London gebaut, bie theils ben 
fpdter hier zu errichtenden zum Mufter dienen, theils bie 
erforberliben Mafhinen und Wertzeuge mitbringen follten; 
ſechs andere gingen fodann aus unjerm Werfie hervor, und 
noch einige find im Enıfleben, 
(Der Beſchluß Folgt.) 


Paris 7 Mai, 
(Beihiuß,) 


Spetulatlondgelfl. 


Eine Zeitung, jonrnal general’ de Prance, hatte Anfangs 
hohen Wertb an der Börfe; allein bie Attien find pidhzlich 
oefunten, und ber Capitaliste meint, died muͤſſe eine Warnung 
für die unfinnigen Spekulanten ſeyn. Hat eine Anſtalt im 
Paris ihr Gtäd gemacht, fo ftürgen fich aldbald mehrere Nebens 
bubler in die Laufbahn, um es ihr nachzumachen. So ift eb 
mit ber Gazette des Tribunnux gegangen, beren wiyige Dar: 
ſtelungen ber Gerichtsverhandlungen fogleich "mehrere Febern 
in Bewegung ſezten, die auch bie Poligeiprogeife wiyig ſchildern 
wollten. Von biefer Urt war le Droit und le journal general 
des Tribunaux, ®rjteres bat ſich nicht halten fönnen, und iſt 
mit dem erftern zuſammengeſchmolzen. Le Droit ift im bie 
Hände einer andern Gefelljihaft übergegangen, und diefe vers 
ſucht nun von Neuem ihre Keil. Won dem politiſchen, auf 
Merien audgegebenen neueren XZageblättern find die Aftien des 
Messager und ber Estafette fehr gefunten und finden ſchwerlich 
Kaufluftige; eben fo die Attien der Girardinfchen Presse; nur 
bie des Siccle behalten ihren Neunwerth. Gar nicht troͤſtlich 
ſieht es mit einer Socieie des Dictionnsires aus, obſchon ein 
Napoleon, freitih nur ein Napoleon Landais an der Spise 
ftand, Es war auch abgeſchmackt, die Abfaſſung und Sprrauds 
gate von Wörterbiichern vermittelt Aftien zu betreiben. Es 
gebdrt eine rafende Attienluſt dazu, mm fo etwas auf die 
Börfe zu bringen. Won Zeit zu Zeit erſcheinen auch Uttien 
ber Gefellſchaft, welche die noch micht erſchienenen Werte Eins 
Wie dieſe Schriften in die 
Hände einer Handelsgefeilfhaft geratben find, wird nicht geſagt; 
wahrſcheinlich harte der Verfaſſer ein Kapital ndthig. und bat 
es von einem Spekulanten gegen Veräußerung feiner noch nicht 
aedrudten Schriften, befonders feiner Memoiren, erbalten. 
Diefe Attien hasen aber leider feinen grofien Werth; denn bie 
Memoiren follen erft nah dem Tode Chateaubriands erfbeis 
nen; ber Werfaffer iſt aber gar nicht geneigt, zum Beften ber 
Aerienträger vom Schaupfage des Lebens abzutreten. Bloß 
damit fie nicht ungeduldig werden, ſcheint man fo eben ein 
Süd aus den Chateaubriand'ſchen Memoiren, le Congrös 
de Verone, beraudgegeben zu baden. Chateaubriandé leyte 
Schrift, die Ueserfegung Miltond, hatte wenig Beifall gefun 
den. Sein Beroneſer Eongreb wird in dem legitimiftifchen Blättern 
ſehr geräbimt und ift auch geeignet, die Neugierde des Leſe— 
publifums anguzieben, Es ſcheint jedoch, daß der Verfaſſet 
feine Genialitaͤt in feinen fruͤhern Schriften erſchoͤpft bat. 
Seine Memoiren werden wohl nur noch Spuren davon aufs 
weifen, 
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— Städte, weiß erglängend, und daneben 
Der Stroͤme auf, des Abhangs ſteile Wand, 
Gothiſche Burgen, rings vom Forſt umgeben, 
Und Kuppen, die Warrebirmen gleich fich Heben, 
Der. Hund um pott, und die Gefichter dert, 
So glüdlidh wie das Band, in dem fie leben. 


Byrom. - 
Shilde Harold, 





Meine fiebente Fahrt über Die Alpen. 
Bon Lotihiot, 


Mühlbach, am ısten März. — Der „Stöhmagen* 
ift ein langer, mit zwei Bänfen verfehener, gedeckter 
und ziemlich eleganter Wagen. Un den Etäben, die fein 
Dad tragen, find lederne Vorhaͤnge angebraht, die wir 
aufammengerollt liefen, weil es fehr ſchoͤnes Wetter if. 
Unfer Kutſcher trägt eine braune, mit fhwargem Schaf: 
pelz verbrämte Jade und einen hoben ſchwarzen Hut 
mit der üblihen golddurchwirkten Schnur und Quafte. 
Er ift höflich, gutmuthig, munter und kann auch recht 
Iuftig ſeyn: fo find bier herum diefe Urt Leute alle. Der 
Magen, mit zwei Pferden beipannt, ift fur eine zahl: 
reihe Gefellihaft eingerichtet; bis jezt find unfer nur 
drei: aufer mir ein Frauenzimmer und ein Handeldmann | 
aus Briren. Der Herr Landrihter von hier will auch 
mitfahren; er läft aber lange auf fib warten, icon feit | 
einer Stunde. — Wir fuhren erſt von Briren aus ein 
Stück Wegs anf der Straße, wo ich hergekommen, dann 
aber aing es linfd durch die Weinberge hinauf. Diefe find 
terraifirt, die Stöcke werden gezogen, theild niedrig, wie 
bei uns, theils ald Porsolaren oder Epaliere, die ſich 
oben dachartig von ber Wand abbiegen, theild au, br: 


birgs. 










ſonders in der Ebene, auf über's Kreuz geſchlagene Stangen. 
Sie find viel üppiger als bei und und treiben, zumal an 
den Hänfern, ungewöbnlih bite Scentel und Kotten. 
Diele waren ſchon beihnitten, am andern ſchnitt und 
räumte man eben. Die Mauern find an den Wegen, 
um bie Trauben vor den Angriffen der VBorubergebenden 
su ibügen, mit lebendigen Dornheden beſezt. Sie befteben 


‚ alle aus gligernden Granitgeidichen, welche hier überall 


auf den unangebauten Stredten im Meberfluß zu finden 
find, oben und bis tief in die Erde hinein, und, verbun: 
den mit biefer, große, bobe Maffen bilden. Der Weg 
durch diefe, oft durch pittoreste Wohnungen unterbrodene 
Weinberge ift ziemlich fteil, aber angenehm, und um fo 
mebr, ald er fhön troden iſt und fo fommerlich ausjiebt. 
Der Schnee lag bloß noch auf dem Müden bed Hocdae: 
Ich fonnte dad ganze Brirener Thal überfeben, 
und ed madhte mir Freude. Am Sommer mag es ba 
wohl fehr heiß feun, aber auch fchr angenehm unter den 


' Mebenlauben, umfpielt von italieniihen Anflängen. 


Als wir über die Weinberge binaus waren, da um— 
gaben uns Nuß- und Kaftanienbäume auf wilden Raſen 
und Granitgeröl. Die Straße wurde nun wieder eben 
und ging eber abwärts. Wir famen dur ein Dorf und 
durch einen Fichtenwald. Vor bdiefem liegen vieie, Gaſſen 
bildende Gebäude, die aus nichts ald aus Dach und Pfo- 
ften bejieben. Sie dienen zur Aufbewahrung des zu 
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dem Feltungsbau nöthigen Holzwerls. Weiterhin a nver: 
fhiedenen Etellen faben wir Soldaten befhäftigt, dicke 
Granitblöde auszugraben und zu bebauen. Welche Arbeit, 
um eine Feitung aufzuführen! Obgleich Etein und Holz 
nicht weit herzubolen, fo fezt diefer Bau doch in Erftaunen. 
Mühlbach liegt tief umd liegt hoch, wo man eben 
binfhaut, hinauf oder hinunter. Es liegt am Eingang 
- des Puſterthals, gehört aber noch nicht dazu. Drunten 
an der Rienz ſteht eine verfallene Klaufe, welde dem 
ganzen Naum zwifchen der Thalwand und dem Strome 
einnimmt, unter fib bin aber eine Durcfahrt läßt; died 
ift dad Thor des Puſterthals. Im Puſterthal muß es 
bedeutend kälter fenn als bier, was man davon fieht, iſt 
noch mir Schnee bededt; bier ift er weggegangen ſowohl 
auf den Feldern ald auf den Weinbergen, Von dem 
Gewächſe bdiefer lestern babe ich eben verſucht; es tit 
berb. Vor dem Wirthshauſe halten viele Fuhrmanns— 
farren, die dad Pufterthal herunter famen. Welch ein 
Kettenwerk an fol einem Ulpenfahrer, und wie vielerlei 
Inſtrumente, um einzuhemmen! cd graust einem vor 
Abgründen, wenn man das betradtet. Die Fuhrleute 
haben vieredige härene Tücher, die fie vermittelft eines 
Schlitzes, der ſich im der Mitte befinder und wodurd 


der Kopf geftedt wird, ftatt der Mäntel tragen, und | 


die eben fo bequem ald eigentbümlih find. Droben, 
mitten im Ort, ftebt die Kirche, und um dieielbe herum 
liegen die Todten begraben. 
um die Langeweile zu tödten, und babe bie Infchriften 
und Reime und Eprücdlein auf den Kreuzen und Grab: 
fteinen gelefen. Ich babe darunter nichts Merkwürdiges 
gefunden. — Der Herr Landrichter it immer noch nicht 


gefommen; ih muß wieder meine Zuflucht zu der Meife: | 


farte nehmen, die gegenwärtig das einzige gedrudte Ding 
ift, das ich bei mir fubre, aber mir immer als ein bin- 
länglihes Mittel gegen die Langeweile dient. Es ift die 
Pot: und Neifelarte von Tyrol und Voralberg, entwor: 
fen von Fr. K. Zoller, und ausgearbeitet von E. v. Jenner, 
Innsbrud, 1831. Sieifl mit folgenden Bildern geihmüdt: 
Bor einem Wirthshauſe mufiziren eine Geige, eine Flöte, 
ein Baß und eine Cimbel, wobei Buben und Mädel Iuftig 
tanzen. Daneben fhiegen die Männer Scheibe oder fipen 
beim Wein, dem Toroler Nationalgetränf, in Geſellſchaft 
von Sendnerinnen, Melkern, Biegenbirten, Winzern, 
Gamsjägern, Fubrleuten, Handwerkern und au einigen 
Künftlern und Gelehrten. Und es fommen herangezogen, 
eine jede in einer eigenthüumlichen Tracht, aus den Thä: 
lern des Inns und des Lechs und ber Erich ſchöne 
Mädchen, Puſter-, Ziller: und Desthalerinnen, und 
Maireverinnen, Gröbnerinnen, Kaftelrutherinnen, Teifi: 
nerinnen, Bregenzwälderinnen, Bichlaperinnen, Monta: 
funerinnen, Suganerinnen u.a.m. Und als Merfwürdigfeit 
find da zu ſehen: die Reſidenz, die Triumphpforte, das 


Dort bin ich hingegangen, | 





N 


goldene Dahl, dad Grabmal des Kaiferd Mar, die Bild: 
nie Friedrihe IV., Rudolphs L, Sigmunds, Ernftd und 
Leopolds V., fo wie die Pfarrfirhe in Meran, das Caſtell 
in Trient, das Schloß Amraz, bie Abtei Wilten, das 
Hauptſchloß Tyrol ic. Nings liegen die von hoben Ge— 
birgen umgebenen Etädte Innsbruck, Feldkirch, Bregenz, 
Imſt, Hall, Schwaz, Sterzing, Lienz, Klaufen, Bruned, 
Briren, Bogen, Trient, Meram, Arco, Moveredo; und 
ftehen die romantifhen Felfenfchlöffer von Lande, Naturnd, 
Meran, Bopen und Klaufen, und die Ebhrenburg, bie 
Fronburg, Siegmundskron, Goveto, Veitelftein, Maul 
taſch, Greifenftein, Gaftelbello, und die Feſte Kufſtein und 
die Finftermüng, und Arco und Tornsberg u. bergl. m. 
Und in den Gebirsen erbeben fih ftufenweis: die Mar: 
tinswand, der Brenner, das Pfansjoch, der Monte Balde, 
die Naabenfpig, das Brandjoch, bad Epieljoch, der Serles, 
der Sollftein, der Hocvogl, die Zugfpig und der Grof- 
glotner, umgeben von feinen Tauern, und bie Ortelsipis, 
der höchfte Ferner Tyrols. Und daneben find allerhand 
Zeichen gemacht, die bedeuten: Stadt, Städtchen, Marlt, 
Pfarrdorf, gewöhnlihed Dorf, beftehende Klöfter, aufge: 
löste, Dorf mit einem Schloß, bemohntes, verfallened 
Schloß, einzelnes Haus, einzelne Kirhe, alte Verſchan— 
zungen, See, Ferner, Poſtſtation, Wallfahrtsort, Bad, 
Sauerbrunnen, Waferfall, Thal, Berg, Alpe, Zoch, Fluß, 
Saftell, Kofel oder Kogel, Werarial:, Commerzialftraft, 
Communalweg, Saumfhlag, Pfad. Dann fteht aud zu 
lefen: Tyrol und Voralberg nehmen zufammen einen 
Fläheninhalt von 516 geograph. Quadratmeilen ein und 
haben 22 Städte, 28 Märkte, ungefähr 1300 Dörfer (wor: 
unter 503 Pfarreien), 1400 Trivialihulen, 374 Schlöſſet 
und Ruinen. Sie ift getheilt in fieben Kreife, und zwar; 
Unterinnthal, Oberinnthal, Puſterthal, Etſchthal, Trient, 
Roveredo, Vorarlberg, die haben zufammen 779,655 Ein: 
wohner. — Iſt da nicht in einem kleinen Nabmen zur 
Genüge angegeben, was diefed Land darafterifirt? Und 
nun auf-der Karte die Lage der Etädte und Dörfer, ald 
den Grund ihrer Entftehung zu betrachten, und die Urfahe 
des Unterfchieds ihrer Größe und ihres Vermögens auf: 
findig zu machen, fo wie die Bedingungen zur Eriltenz 
der Klaufen, Schlöffer und Feſten und der einzelnen Kirden 
und Wirthshaͤuſer, und die Stellen zu fritifiren, wo die 
Burgen liegen, und vollends die Klöfter, umd bie ver: 
ſchiedenartige Geftaltung des Alpengerippes auswendig zu 
lernen, und die*Hauptftraßen und Wege und die Eaum: 
ſchläge über die Alpen und die Pfade uber die Jöcer zu 


| verfolgen und fich das eigenthümliche Leben auf benfelben 


vorzuftellen, fo wie die ganze Art und Weife der 600,000 
in dieſem Felfenlaborinch lebenden Einwohner, uud — 
aber da fommt endlich der Herr Landrichter. 

(Die Fortfegung folgt.) 


— —— 
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Moden. 
(Bortfegung.) . 


An Schuhen und Strümpfen bradte man bie Aiche 
Boltaires in das Pantheon, verurtheilte man Ludwig XVI., 
feierte man bad Felt der Mernunft, und Mobespierre 
felbft gefiel fih zu wohl in ailes de pigeon und in ge: 
flitteer Weſte, um an eine Revolution im Goftüm zu 
denfen. Nah den blutigen Septembertagen bed Jahre 
4792 lief zwar Alles, was Urfache batte, fih den Schein 
bed Civismus zu geben, in plumper Carmagnolentracht, 
in grobem Wamms und weiten Beinfleibern umber, aber 
nur am Herbe bed Vulkans felbft und nur einen Augen— 
blit: das galante Beintleid überlebte glücklich die dritte 
Eonftitution der Mepublif und follte endlih, wie Alles, 
was mehr Beitand baben foll ald jene Eonftitution und 
ihre Schweitern, nicht durch den Cigenfinn bed Augen: 


werfen. Die Mobezeitungen jener Periode find voll von 
ernten und luftigen Eontroverien über den Gegenftand. 
Vernunft, Anftand, Bequemlichkeit, der Vorzug des Pla: 
fifhen und Malerifhen wurden von beiden Parteien mit 
gleihem Eifer fir beide Spfteme in Anſpruch genommen, 
und ein DVertbeidiger des neuern erinnerte daran, daß 
fih Kaifer Joſeph, Acht patriotifh, vom Hofbildhauer 
Zrippel in dacifher Hoſentracht abbilden laſſen. 

Der Pantalon blieb indeffen noch lange negligirte 
Morgentraht. Deutiche Regierungen faben fih noch in 
dieſem Jahrhundert nicht felten veranlaßt, es ungnädig 
zu vermerken, baf jüngere Beamte bei balboffiziellen und 
fogar offiziellen Gelegenheiten in langen Beinfleidern und 
obne Frifur erfchienen, und diefelben auf die unverbrüd- 
lihen Gefege bed. Anftandes zu verweifen. Doch der 


Aunſtoß war einmal gegeben, die Neuerung entſprach zu 


blidd, fondern durch organiihe Entwidlung umgewandelt 


werben. 
eine fcheinbar willführlibe und unnatürlibe Tracht mit 


Recht ausenfällig zeigt fih bier, wie feit auch 


dem ganzen Weſen eines Volls verwachien if. Der 


Maler David, der freilih den Sansculottismus gar zu 


buchſtaͤblich nahm und den Neufranfen gar Feine Bein: | 
Heider laffen wollte, brang mit feinen Reformen aud 


nicht einen Moment durch; Petion, der Maire, hieß Alles 
ein Affenfpiel. Den Adel konnte man in Einer Nacht 
abihaffen, aber nimmermebr in derfelben Zeit das Kleid 
wechieln, und der Eturm, der eine tanfendjährige 
Monarchie zerbrah, ließ vorerft den Puder auf allen 
Locken liegen. 

Schon vor dem Ausbruch der Mevolution hatten 
durh eine jener feltfamen Launen, deren Quellen ber 
Hiftoriker weiter nahzufpüren hätte, die Beinfleider an- 
gefangen, über ihre bisherigen Halt: und Endpunfte an 
Hüfte und Anie hinauszugreifen; fie rüdten unter man: 
cherlei Ddcillationen immer weiter hinauf, am Ende big 
unter die Achieln, und am Edienbein immer weiter 


herab, bie eines Tags, um's Jahr 1796, der -Inappe | 
Pantalon, der Stammvater eines zablreihen, glüd: | 


liben Geſchlechts, geboren wurde. Konnte man nun 


auch den Pantalon am Ende ald eine Nababmung der 


langen Beinfleider betrachten, welche Noth und Beguem- 
lichkeit den republifanifhen Heeren aufjedrungen hatte, 
fo war er doch geraume Zeit nach bem eigentlihen Sand: 
culottismus entitanden, und keineswegs auf terroriſtiſchem 
Mege, fondern durch einen leyitimen fafhionablen Proceß. 
Gewiß verdiente er niht ben fandculottifhen Geruch, 
in dem er noch lange bei den deutſchen Philiftern ftand, 
obgleih Friedrih Wilhelm 111. fih im Sommer 1797 zu 
Pyrmont in Pantalond gezeigt und dadurch die deutſche 
Jugend aufgerufen hatte, die Feel der Jarretiere abzu: 


gut dem Thätigfeitstrieb der Zeit und ihrer ganzen 
praftifchen Michtung: fie war beſtimmt, das männliche 
Bein auf der ganzen Fultivirten Erde zu erobern. Die 
neue Tracht beichrieb dabei, indem fie die Geſellſchaft 
durchdrang, eine Linie, welche alle Ideen zu verfolgen 
pflegen, ob fie am Ende von Echneidern oder von Ztaate- 
männern realifirt werden. Was zuerft efoterifhe Mor- 
genelegang der Mobdifchen geweſen war, wurde bald in 
abjteigender Bewegung der Putz derer, die fih nur ein- 
mal des Tags anfleiden, und am Ende wilfommene Com— 
modität derer, welche nur Ein Kleid befigen. Es wurde 
Tracht der Heere, und damit begann die Bewegung rüd- 
wärts und aufwärts in den Ständen, und der Yan: 
talon eroberte jezt demofratifh vollends die Pofitionen, 
welde die alte Unftandstraht bisher feitgebalten hatte. 
Diefe doppelte Richtung ift bei allen Meformen der Tracht 
zu bemerken, welchen bifteriihe Bedeutung zukommt; die 
eine könnte man die modifche oder die der Laune, die 
andere die rabifale oder die des Nivellementd nennen. 
Der Yantalon machte feine Evolution im Ganzen 
Sand in Hand mit dem bürgerlihen Etiefel, der unge: 
fähr gleihen Urfprung und gleihe Scidfale mit ibm 
batte, Aber der Zwiſt, den die Genoffen unter einander 
felbft zu fchlichten hatten, verzögerte, wie jeder Bürger- 
frieg, den Sieg der gemeinfhaftliben Sahe. Die ältern 
der jet Lebenden willen aus eigener Erfahrung, wie das 
lange weite Beinfleid nah und nah ben blanfen, an: 
fpruchdvollen, albernen Etiefel unter fih befam. Don 
nun an war der Kampf mit Schub, Strumpf und Knie: 
fhnalle ein ununterbrohener Siegeszug: der Pantalon 
büpfte füffifant in den Tanzſaal und an den Theetiſch, 
trat ſelbſtbewußt vor den boben Chef und Patron, ftellte 
fih ſchlecht und recht vor Altar und Taufftein, erfletterte 
bie Mednerbübne und unter der Hülle des Kirchenrods 
gar die Kanzel; er ichloß feinen Rundzug damit, daf er 
ſich frei auf dem Parfet ber Höfe bewegte, und ficht fich jezt 
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ungefähr in ber primitiven Geftelt, in ber er auf Trajans 
Säule als barbarifche Tracht erfheint, von ber Kultur 
gebeiligt, in feine unumfchränkten Rechte wieder eingefejt. 

Doch genug hievon, obgleich die Volfsvernunft und 
der Genius unferer Sprache ung erlaubt, ganz unbefangen 
von einem Kleidungsftüde zu fprechen, das in der engli- 
{hem höhern Umgangsſprache Inexpressible heißt und ift. 
— Verſuchen wir einen ähnlichen Weberblid der weiblichen 
Tracht in derfelben Periode. 


(Die Bortfegung folgt.) 


—— , 


Korrespondenz -lNachrichten. 


Trie ſt Mai. 
GBeſchluß.) 


Literatur und Buchhandel. 


Statt wie biöher zweimal, geben nun dreimal woͤchentlich bie 
Dampfbote des Lloyd von Trieſt mac Venedig und zuräd, und 
man bat dad Vergnügen, mit geringen Koften und ohne grofen 
Beitaufwand einen ganzen Tag did an ben fpdten Abend im 
der Dogenftadt zu verfeben und am folgenden Morgem feinen 
Geſchaͤften wieder in Trieft obliegen zu fbnnen, ba bad Dampfboot 
die Fahrt gewöhnlich des Nachts in fieben Gtunden zurüd: 
Legt. Das Lloyd übernahm auch den Pontdienft für oben genannte 
Länder und uͤbt fo feinen Einfluß im Gebiete bes Handels. der 
jest ſchon ſichtbar ift, aber von unberehenbaren wohltbätigen 
Folgen werben bärfte, wenn bie vom bem Mereine unter Mit: 
mwirfung bes Barond Sina profeftirte Eiſenbahn zwiſchen Trieft 
und Wien, wie mit Recht zu boffen ift, zu Stande kommt. 

Außer den erwähnten mertantilifhen Journalen bed Lloyd, 
dem Osservatore Triestino, einer pollilfhen Zeitung, welde 
zuweilen felbft Nachrichten aus Trieft, geſchweige denn aus 
andern Gräbten fremden Blättern entlehnt und außer bem 
offiziellen Mädtifhen fein Jutereſſe bar; bem Archeografo 
triestino, einem Jahrbuche in zwaugloſen Heften, das von dem 
ruͤhmlichſt befannten Dr. Rofetti auf Koſten des biefigen Ges 
Lehrtenvereins Gabinetto di Minerva rebigirt wird, ſich aber 
nur mit den Alterthuͤmern Trieſts und beifen Umgegend bes 
ſchaͤftigt, haben wir feit zwei Jahren ein belletriſtiſches Wochen: 
Blatt in italienifber Sprache: la favilla (der Bunte), das mit 
dem Ende Mais feinen legten Athemzug tbut, und im Juni 
unter Reitung der bier anweſenden drei Dichter Eomma, Dall' 
Ongaro und Dr. Gagoletti als ein Licht wieder aufzugeben 
verſpricht. Neben biefem warb am ıaften Januar d. J. ein 


Theater, 


deutfches Journal „Adria,“ rebigirt von I. Löwentbaf, begon⸗ 


nen, beifen Haupttendenz ift, deutſche und italienische Zuftänbe 
äftberifch zu ſchildern und die neueften außerpolitiichen Mits 
theilunaen aus dem Driente zu liefern, zu deren Anſchaffung 
gerade Trieft der geeigneiſte Ort ift, Wenn aus bem Gefagten 
hervorgeht, daß in literariſcher Beziehung Etwas im Trieſt 
geſchieht. fo mus man fih um jo mehr wundern, daf ber 


Buch: und Kunſthanbel bier noch auf fo niedriger Stufe ſteht. 


Es gibt bier zwar eine Kunſthandlung und vier Buchhand— 
tungen; aber die drei deutſchen Imffen fehr viel zu wuͤnſchen 
übrig, Ih weiß nit, ob nur Mangel an Unternelmungds 
geift daran Schuld ift, genug, wir müͤſſen oft Sabre warten, 
ehe uns etwas Neues aus Deutfchland zutommt, und was 
wir von ben fiterarifchen Erzeugniſſen bed Morbend fennen, 
find faſt bloß die Namen, ober wenn es boch komme, eine 
Beurtbeilung in irgend einer Zeitſchrift. Auf noch tieferer 


Stufe ſteht die Tirhographifche Anftalt, umb es wäre wäns 
ſchenswerth, daß ein aefhidter Lithograph ſich bier nieberfiche, 
ber gewiß feine Rechnung fände, Am mwenigften bat man 
ſich allenfaus über bie Buchdruckereien zu beflagen, beren es 
vier gibtz aus der Heip'ihen und Marenighſchen geben Urs 
beiten bervor, bie wenigſtens ben Pariſer nichts nachſtehen. 

Von deu im den legten Jahren theil fertig geworbenen, 
theils entſtehenden dffentlihen Gebäuden verdienen befondere 
Erwähnung: die neue St. Antonindfirche und das neue Kor 
fpital. Das Beinertendwertbefte in jemer ift ein Fredcogemälde 
vom Mater Ganti aus Venedig, den Einzug Jeſu in Ierufas 
lein vorftellend, ein trefflicher in feinftem Marmor gearbeiteter 
Altar vom Bildbauer Bofa aus Benebig, und befonders bie 
Orgel mit 64 Regiftern, die für die vollftändigfte neueſter Zeit 
in Ttalien gehalten wird, und ſich ſewohl durch fpbuen Ton 
als durch Außere Zierlichfeit ungemein auszeichnet. Der Er 
bauer, De Loremi aus Vicenza, bat vom biefigen Magiftrat 
10,000 fl. C. M. für feine Arbeit erhalten. Das Hoſpital 
dürfte, wenn ed vollendet ſeyn wirb, wenige feine® Gleichen 
finven, Um einen Begriff von feinem Umfange zu geben, 
fage ih bloß, dab der innere, durch die vier Flügel gebildete 
Hofraum ben Gr. Marcusplag in Venedig recht beguem in 
ſich faſſen fünnte, Fünf Jahre wird bereits am biefem ricfigen 
Gebäude gearbeitet, und drei andere werben wohl noch bis zu 
beifen Vollendung hingehen, Die Koften find auf 800.000 
Gulden angefchlagen. 

Auf einer bedeutenden Stufe fteht bier die Oper, Bis 
jet hatten wir gewöhnlich im Herbſte opera seria, im Kar 
neval opera bufla und Ballet; von nun an wirb lejteres gegen 
Heine divertissemens de danse vertaufcht, und ſowohl im Hereſte 
als im Sarneval große Dper gegeben werben. Der Magiftrat, 
fo wie die Direktion tragen zur Beftreitung ber Koften jährlich 
beinahe %0.000 fl. bei, dafür muß der Smprefario wenigftend 
drei neue Dpern in jeber Gaifon geben und für Kuͤnſtler 
erftien Ranges (di primo cartello) forgen, So hatten wir 
tm ‚verfloffenen Winter die Ungher, bie jezt die erſte Gängerin 
Italiens ift umb deren Marmorbüfte im Reggio aufgeſtellt 
wird, eine Auszeichnung, die biöber nur der Malibrau und 
der Pafta zu Theil wurde. Mit ihr gleichzeitig fangen Ev: 
ſelli und Pogsi, von welden jener mach Lablache für den 
erften Baſſo gehalten wird, und diefer nach Rubini und Donis 
gerri für den vorpäglichften Tenor gilt. Won dem neuen Opern 
erwähne ich bloß bie fir die biefige Bühne vom Federico Ricci 
oeſchriebene Opera semiseria „la prigione d’Eılimburgo,“ welche 
einen Enthuſiaſmus erregte, wie feine feit Betlinis Norma. 
Der Zonfeger wurde immitten eines Fackelzugs und ſchallen 
ber Mufit, unter Iubelgefhrei bed nachſtrͤmenden Volles, 
im Zriumpbe nach Haufe getragen. Vor Nici war Meyer 
beer mit feinem Crocisto in Egitto ahnliche Auszeichnung 
geworden. Haben wir Urſache mit der Oper zufrieden zu 
ſeyn, fo iſt es mir dem Schauſpiele deſto ſchlechter beitelt. 
Die Truppen ſpielen im Fruͤhling und Sommer, und wenn 
auc dad Repertoire dem deutſcher Buͤhnen ſchwerlich viel mad: 
ſteht. da es, wie diefes, meift aus franzoͤſiſchen Ueberſetzungen 
beſteht, und wir auch immer die beiten Geſelſſchaften haben. 
weiche zu Sefommen find, fo zählen diefe immer nur hochſtens 
zwei oder drei taugliche Individuen, Im vorigen Monaie 
gab die frauzbſiſche Schauſpielergeſellſchaft Doliauy und Air 
Vorftellungen,, die ſehr bejucht waren und Beifall fanden; 
gegenwärtig iſt biefelte in Mailand, wo fie einen Federtries 
unter den Journaliſten verurſacht bat, indem die Einen It 
bin Italiern ald Mufter aufftellen wollen, während die Audern 
aus Patriolismus die Same ihrer Schauſpieler verfechten. 
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Komm, lab und noch einmal die hängenden Gärten, Im denen meine 
Kindbelt einbeimifch vone, durchlauſen. Nicht wahr, die Gärten waren 


ſchoͤn! zauberifch! 


u ——— — ——— — — — 


Augendbilder. 


Bubenſonntag. 


Wenn id einſt, ein Heiner Bube, 
Sonntags früh im Bette lag, 
Und die helle Kirhenglode 
AU das Echweigen unterbrach: 


D, wie fhlüpft’ ih da fo hurtig 
Aus dem Bett in’s Kleid hinein, , 
Und wie gern ließ ich das Frübftüd, 
Um zuerjt bei Gott zu ſeyn! 


Das Gefangbuh unterm Arme, 
ch’ ich's Leſen noch verftand, 
Ging ich fort, gebeugten Hauptes, 


Fromm verſchraͤnkend Hand in Hand. 


Kam mein Hündchen froh geiprungen, 
Schalt ih: fomm’ mir-nicht zu nah! 

Kaum, daf ih, zur Eeite fhielend, 
Nah der Bogelfalle fab. 


Längſt mit ganzem, vollem Herzen 
Sing ih ja an meinem Gott, 

Doch, daß Niemand ihn erblidg, 
Hielt ich Fühn für eitel Spott. 


Bettina. 


Und fo hofft’ ich, jeden Morgen, 
Endlich einmal ihn zu ſehn: 
- War’sd denn nichts in meinen Jahren, 
Stets um ſechs Uhr aufzuitehn? 


Fiel die Kirhenthür num Inarrend‘ 
Hinter meinem Rüden zu, _ 

Sprach ih furchtſam-zuverſichtlich: 
Jezt allein ſind Gott und du! 


Auf dem hohen Thurm die Glocke 

War ſchon lange wieder ſtumm, 

Der Altar warf düſtern Schatten, 
Gräber lagen rings herum. 


Drang. ein Schal zu mir berüber, 
Dacht' ich: jezt wirft du ihn ſchaunl 
Aber, meine Augen ſchloſſen 
Sich zugleih vor Angft und Graun. 


Und dies Zittern, died Erbangen, 
Und mein kalter Todesſchweiß: 

Daß der Herr vorbeigewanbelt, 
Galt mir Alles für Beweis. 


Still und träumend dann zu Haufe 
Schlich ih mich in füßer Qual, 
Und mein flopfend Herz gelobte 
Sich mehr Muth für's nächte Mal. 
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"Der junge Schiffer. 


Dort bläht ein Schiff die Segel; 
Friſch fauf’t hinein der Wind; 

Der Unter wird gelichtet, 

Das Steuer flugs gerichtet, _ 
Nun fliegt's hinaus geſchwind. 


Ein kühner Waſſervogel 
Kreiſ't grußend um den Maſt; 
Die Sonne brennt herunter, 
Manch Fiſchlein, blank und munter, 
Umgaukelt keck den Gaſt. 


Waͤr' gern hinein geſprungen, 
Da draußen iſt mein Reich: 
Ich bin ja jung von Jahren, 
Da iſt's mir nur um's Fahren, 
Wohin? Das gilt mir gleich! 
F. Hebbel. 


Moden. 


(Fortfegung.) 


Im Gegenfag der weiblichen Trachten des Alterthums | 


ift das Mieder oder Eorfet das typiſche Stud des fpätern 
abendländifhen Coſtums. Die untere Linie des Görfets 
fhneider die weiblihe Geftalt in zwei Hälften, in eine 
obere fürzere und in eine untere, längere und breitere. 
Sb ’jene Linie weiter hinauf oder weiter hinabgerüdt 
wurde, died war eö vorzüglich und ift ed noch, was ftets bie 
weiblihen Moden dominirte, indem damit die Ausladun— 
gen der Büſte, wie die der Hüften vielfach bedingt waren. 
Die franzöfifhe Mevolution hatte die Sitte überfommen, 
die Taille fharf über den Hüften zu marliren, und die 
Kleidung zerfiel lange ftreng, wie die Geftalt felbit, in 
eine obere und in eine untere. Wamms, oder Garaco 
mit fnappen Ermeln, Mieder oder Gorfet, Mod oder 
Jupe waren völlig getrennte Etüde, und auch das fpät 
aufgefommene Fourreau oder ganze Kleid fimulirte we: 
nigftens jene Trennung. Vollendet wurde der Topus bed 
Coſtums in ben achtziger Jahren durch den Stelzſchuh, 
durch das baufhende, mehr ober minder offene, mehr 
oder minder ausgeladene und gegen die Wangen binanf: 
ſteigende Halstuch (von den Engländern Liar, von den 
Franzoſen Menteur genannt) und durch eine fehr wan- 
delbare Yuderfrifur, deren ftabiler und charakteriſtiſcher 
Beſtandtheil aber der Chignon war, das Analogon des 
männlichen Bopfs, deſſen Schickſal er auch teilte. In 


— _ — — — 








dieſen Cirkel ungefähr waren ſämmtliche Moden gebannt, 
und fo blieb es, troß der Vorfchläge jafobinifcher Künft: 
ler, bis über die Acme der Revolution hinaus. In 
biefem Coſtum beftiegen die Ariftofratinnen das Blutge— 
ruſte, und noch unter Marat blühte munter der Fler 
der Moden, nur daß nicht mehr die Annalen des Hofs, 
fondern die Mesifter der Guillotine die Iuftige Nomen: 
clatur lieferten. 

Ein Umftand gibt indeſſen diefem Zeitpunkt beſondere 
Bedeutung. Seit fein Hof mehr. den Ton angab, hörten 
auch die ſcharf audgefprodenen Eaifongmoden auf; bie 
mit wurde dem, was die Franzoſen im Modeweſen fan- 
taisie nennen, bedeutender Norfhub geleiftet umd der 
Herrſchaft plebejiiher Modeautoritäten, wie eine Ma: 
donna oder Bürgerin Tallien, ber Weg gebabnt. Die 
Höfe haben fih vom Stoß, den fie damals erlitten, in 
diefen und, wie man wohl weiß, in mancher andern Be: 
ziebung nie ganz wieder erholen fünnen. — Für Deutid: 
land befonders intereffant waren die Jahre 1795 und M. 
Während der Tod Ludwigs XVI., die Greuel der Parifer 
Gemeinde, ber Krieg unfere Väter in ein Meer von 
Feen, von Befürchtungen und Hoffnungen, von Muth 
und Begeifterung warf, fühlten fih unfere Mütter in 
Folge berfelben Ereigniſſe in einer ihrer vornebmiten 
Geiftesthätigkeiten, im Phantafiefpiel franzöfiiher Moden, 
plöglih paralvfirt und in eine Derlegenbeit geſtürzt, die 
im deutihen Reiche noch unerhörter war als der Mord 
eined Könige. Mit dem Frühjahr 1793 brachen auf 
einmal, 'mit dem biplomatiihen Verkehr, die Mobdebe: 


| richte und Sendungen aus Franfreih ab, das Mad der 


Moden in Paris und der Webſtuhl in Lyon ftehen ſtil, 

— feibne Buhlſchaft Tiegt Im Kleider ſchrant, 

Die Waffenſchmiede nur gedeihm, der Ehre 

Gedante berrfcht allein in aller Bruft, 
und unfere deutihen Weiber fteben da, wie ein Kind, 
wenn der Schneider fein Wort briht und Eonntags den 
beitellten neuen Anzug nicht bringt. Die deutfchen Mode: 
zeitungsfchreiber, denen jezt ibre befte Zufuhr abgeſchnit⸗ 
ten war, mußten doch etwas abbandeln, und fo wäre es 
böchft ergöglih, wenn man dabei nicht wehmüthig würde, 
wie fie dad Kreuz predigten gegen das franzöfiiche Mode: 
ungeheuer, das von jelbit aufgehört hatte die Geißel zu 
ſchwingen. Sie liegen fi herbei, proprio Marte, aber 
invita Minerva, Modebilder zu componiren, die den 
Schönen gefallen mochten, wie ihnen zur Zeit der Con: 
tiıentalfperre die Kaffeefurrogate fchmedten. Die Lente, 
welhe bisher vom „franzöfifhen Unweſen“ gelebt hatten, 
riefen, jezt oder nie ſey ed an der Zeit, fich deutſch zu 
zeigen; gar zu fhön fen die Gelegenheit, fih auf ewig 
von Franfreih zu emancipiren und einen Patriotismus 
zu entwideln, ber nicht allein nichts koſte, fondern 
dem Einzelnen daB Geld in der Tale halte und der 
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Gefammtheit durch Hebung der inländifhen Induſtrie 
baaren Nußen veriprede. Nie war Deutichlands Genius 
öfter und lauter angerufen — und nie BE er 
taubere Obren gehabt, 

Sie declamirten noch; da auf einmel, unerwarteter 
ald ſechs Jahre zuvor der Schwur im Ballhaus, brach 
in der weibliben Tracht eine Nevolution herein, wobei 
fi unfihtbare Gewalten dad Wort gegeben zu haben 
fhienen, nit zu ruhen, bis fein Weib in Europa mehr 
eine Taille habe. Die weiblihe Grazie mit Puder, Mies 
der und Poſchen fchwebte gen Himmel, und die Echnür: 
bruſt in ihrer uralt gebeiligten Form und ber beutiche 
Patriotismus wanderten vorerjt in die Niumpelfammer, 
und bier lagem fie ald uniheinbare Dinge, bis fie nad 
etwa achtzehn Jahren, und faft zu gleicher Zeit, im ihrer 
Eigenſchaft ald Zaubergaben wieder erfannt und gewür: 
digt wurden. 


(Die Fortſetzung folat.) 





Meine fiebente Fahrt über die Alpen. 
(Bortfegung.) 


Brunel, am 16. März. — So war ich denn end: 
lich einmal auch im Puftertbale, wo bie Toroler her find, 
welche mit Teppichen handelnd in der Welt berumzieben. 
Wie oft ließ ih mir, wenn fo ein luftiged „Brüder“ 
bei mir einſprach, von diefem Thal und feinen Gründen 
und Bergen erzäblen. Und doch babe ih nun Alles 
anders gefunden, ald ih mir vorftellte, ein Beweis, daß 
die Einbildungskraft noch lange feine Herenmeitterin ift. 
Dad Puſterthal von der Klaufe an bis zur Sonnenburg 
bat einen ernften Charakter, und wie viele Dörfer und rorhe 
Kirchthurme barinnen, und Meiler und einzelne Häufer 
oben dran liegen, die ftarren, von Fichten und Färden 


überfhauerten Thalwände ftehen zu nah einander gegen: 


über und find zu hoch hinauf nichts ald Wand, ald daf 
fie der Heiterkeit Raum liegen. Die Formen find nicht 
reih an Linien, fie haben nicht genug Beweglichkeit, und 
daraud entipringt wenig Anmuth und für bad Auge 
wenig Neiz. Bon der Klaufe bis dahin, wo mitten in 
das Thal ifolirte Felfenmaffen zu liegen famen, um welde 
fi einerfeitd die Rienz und andrerfeits die Etraße durch: 
windet, babe ih nur eine Stelle gefunden, die einen 
fhönen Charakter hat, d. i., wo verfciebenartige Mo: 
tive, gezwungen ein Ganzes zu bilden, fih einander be: 
fämpfen und doch im einander fih auflöfen, indem fie von 
Etwas beberrfht werden, was aus ihnen allen entipringt 
und doch wieder fo eigenthümlich, fo unmittelbar und fo 
reigend und fo reih an Eindrüden für uns if. An 





diefer Stelle fteht das Schloß der Herren — (ih weiß 
nicht mehr den Namen); da denk ich mir weilen im 
Eommer zarte Frauen, tönen Flügel oder Harfen und 
Geſpräche von den fhönften Dingen der gebildeten Welt, 
da mag es ſich dann fchön wohnen laffen, um bie reine 
Luft zu genießen, und rings bie Höben zu befuhen und 
auf denfelben den Eonnenaufgang und den Eonnenun- 
tergang zu betrachten, um den Feſten des Volks beizu— 
wohnen und feine Tänze zu fehen, feine Lieder zu bören, 
um fo Vieles zu genießen, was an fi nicht viel für uns 
ift, aber in und lange une und dann erit unendliche 
Gefühle erwedt. 

Höochſt malerifch, fait — liegt die Sonnenburg 
auf dein legten jener das Thal einengenden Felſenmaſſen. 
Da fährt man aus diefen heraus und fiebt, nicht ohne anges 
nebme Ueberraſchung, den weiten länglihrunden Raum, 
worinnen, gleih vorn, Et. Lorenzen und eine halbe 
Stunde weiter Bruned liegen. Er wirb von hohen Felfen 
umgeben, die linfd und rechts, wo fie wie ungeheure 
Mauern dafteben, fih auf die großartigſte Weile fpalten, 
hinter Brunel aber mit andern, bald höheren bald nies 
deren Gebirgdzüugen impefante, von verfhiedenen Farbens 
tönen angehauchte Maifen bilden. Wo fie fih rechts 
ſpalten, bilder fih ein fchauerliher Paß, der in's Thal 
Enneberg mündet, wodurch der nächte, in biefer Jahres⸗ 
zeit aber nicht gangbare Weg nah Italien führt; wo fie 
fi linls fpalten, da bilden fie die grandiofen, pompöfen 
Felienwände des Taufertbald, aus welhem ein Pfad über 
den Krimler Tauern in das Pinzgau und einer über die 
Hundskehl in das Zillerthal geht. 

In Vintel, wo wir zu Mittag afen, faßen in ber 
MWirtheftube auf der Poft zwei Italiener und fpielten 
Morra. Das war feit langer Zeit das erſte Mal, bag 
ich wieder diefem Epiel begegnete. Es ift merkwürdig, 
daß dafelbe nicht aud von ben Deutſchtyrolern, die 
doch fo oft mit ihren Nachbarn, den Welihtprolern, 
zufammen kommen, gefpielt wird. Es gebt den Deutſchen 
zu ſchnell und lebendig dabei ber, fie fpielen lieber Kar: 
ten, wobei fih Alles ruhig und gemächlich abmachen läft. 
Nicht weit von Vintel befam ich die Epuren von einer 
DVerwüftung zu feben, dergleiben nur zu oft in ben 
Alpenthälern ftatt zu finden pflegen. Droben, wobl vier 
Stunden weit droben ſtürzte von dem noch höheren 
Samsjoh ein Stück in die Ehlucht, worin die Winebach 
fließt, und füllte fie an, fo daß fih das Waſſer ftemmte. 
Dem Bach entlang fanden viele Mühlen, die den bort 
berum zerftreut wohnenden Bauern gehörten, und da 
wo er unten im Thale, nicht weit von ber ihm aufneh— 
menden Rienz mündet, fanden auf der Anhöhe mehrere 
Wohnungen zufammen. Die Waffer fammelten fih im 
Stillen und ſchwollen und wuchſen, und als fie ftärfer 
denn der Damm geworben, brüdten fie unwiderſtehlich 
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und brahen los und riffen die Mühlen mit fih fort und 


Bäume und Felfenblöde, überfielen jene Wohnungen, zer: | 


trümmerten fie und begruben ihre Bewohner in dem 
Sch utte oder ftrömten fie mit fih das Thal hinab, Der 
Schutt ift noch nicht ganz hinweggeſchafft. Wie ein von 
Felshlöden errichteter Damm liegt er da auf dem Felde, 
und wie Arme guden Balken von Gebäuden nnd Weite 
heraus, und an ber Stelle, wo die Häufer ftanden, klafft 
und grindt eine furcdtbare Höhle, über welder, halb 
zerriffen und untergraben, noch die ſtehen, welche von 
dem Ungemach weniger zu erleiden ihatten. Man hat 
nachgegraben und Wieled "wieder aufgefunden, auch bie 


Leihname von mehreren der Unglüdlihen, unter undern | 


die zweier bildfhöner Mädchen, die fih umſchlungen 
hielten. Diefe waren von dem Verderben überfallen wor: 
ben, ald fie zufammen von der Alpe heimfehrten, und fo 
jach wurden ſie's, daß fie nur Zeit hatten, fich feft zu um: 
ſchlingen, gleihfam Zuflucht eine bei der andern fuchend 
St. Lorenzen und Bruneck find aus Stein gebaut und 
enthalten beide ziemlich anfehnlihe Häufer. In den 
meiften Alpgegenden find fteinerne Häufer etwas Seltenes; 
gewöhnlich find die Gebäude ganz aus Holz, und die ein: 
zigen Steine, die man an ihnen fieht, find die, welche 
auf ihren Dächern liegen, um die Schindeln feftzubalten. 
Ich fahre jezt gleich in einer Poftchaife weiter. Auf ber 


Straße liegt fein Schnee mehr, aber er liegt noch rings. 


umber und it mir ſehr unleidlih, obgleich er bin und 
wieder , bei Ausfihten auf ferne Gebirgsmaſſen, bie 
Anfiht impofanter maht und fie mehr im wahren Cha: 
ralter der Alpen bält. 

(Die Bortfegung folgt.) 
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Korrespondenz - Nachrichten. 
Dresden, Mai, 


Gemaͤldereſtauration. 


Betannilich gebdrt die hieſige Gemaͤldegalerie zu bens 
jenigen Schaͤtzen, welche zu den jährlich, beſonders im den 
Gommermonaten fib wieberbolenden Wallfahrten nach Dresden 
vorzuͤgliche Weranlaffung geben. Seit längerer Zeit ſchon war 


baber bie möglichfte Erhaltung biefer wertbiollen Sammlung | 
ein Hauptaugenmert ber Regierung. Dennoch hatte fih alls | 
maͤhlig berausgeftellt, daß dabei Manches noch zu wenig, Ans | 


deres hingegen zu viel gefchehen war. Die vorgefommenen 
Mißgriffe Lieben enblih bie vielen ausgezeichneten Gemälden 


zu ihrer Eonfervation unumgänglih nöthigen Maßregeln nicht | 


weiter hinausjhieben, und nur ſolche anwenden, welche bie 
erprobtefte Iwedmaͤßigtkeit für fich hatten. Go ift denn eben 


eine bebeutende Zahl von Gemälden won dem mit bem Wade | 


der Reftanration aufs Innigfte vertrauten Profeſſor Renner 
theils ſelbſt, theils unter feiner Dberanffiht von andern ges 
ſchiaten Kuͤnſtlern hergeftellt worden. Cie waren während 
der lezten Haͤlfte des vorigen Monats im einem Saale ber 


töniglihen Gewehrgalerie dffentlih zu ſehen. Dieſe befonbere 
Berbffentlichung verdiente ben allgemeinften Dank. Erftens tonnte 
fi fo jeder mit ben reftaurirten Kunſtwerten Betannte, welder 
fie zuvor in ihrem, zum Theil gar tiefen Berfalle gefehen, an 
ihnen nach der glüclichen Wiedergeburt, doppelt eramiden, 
zweitens Tießen fich biefe Bilder in folder Abſonderung beifer 
überfhauen, ald in der unendlihen Fülle ber. Gemäldegalerie 
einzeln zerfirent. Unter andern waren darunter mehrere alt: 
beutfche Gemälde, bie, zuvor gar nicht mehr erfennbar, von 
dem Holze, worauf fie gemalt waren, auf Leinwand überge: 
tragen worden. Wahrhafte Kleinobe find unter ben erneuern 
Gemälden, auch ber Äußeren Groͤße nach bedeutend, mie bei 
Paul von Verona Unbetung ber heiligen brei Koͤnigt. 
Rubens beiliger Hieronyınus und befonders ber, wie gefagt 
wird, mac Raphaeld Zeichnung von Garofalo im deſſen 
saftem Lebensjahre gemalte Triumphzug des Baechus. Welch 
ein Fleiß gehoͤrte allein zur Reſtauration dieſes an Geftalten 
fo Überreihen Bildes! Vielleicht kein einziges menfchliches uud 
balsmenfchlihes Wefen auf dem ganzen Tableau, deſſen Vers 


nunft nicht bereits dem gefeierten Botte mehr ober weniger 


verpfändet wäre! Die wahrhaft Fugen Augen bed Elepbanten 


in der Mitte des Gemaͤldes fteben daher mit ber Geberbung 
der übrigen Geftaltenmaffe im grellften Eontrafte, und bieie 


Satire auf die Humanität ber bdargeftelltien Menſchen 
wuͤrde noch bitterer erfcheinen, tbnnte man nicht annehmen, 
bad große, plumpe Tbier ſey nur darum von bem allgemeinen 
Taumel unberührt geblieben, weil man feinem Ruͤſſel bie be 
rauſchenden Gaben bed heiteren Gottes bis dahin vorenthalten, 
Befonders har fih auch bie Kunft der Wieberherftellung am 
einem andern Gemälde diefed Meifters, der tbſtlichen Madonna, 
bewährt, die von verfallendem Hol auf Leinwand getragen 
worden. — Außer einer Menge herrlicher Werte ber groͤßten 
Meifter, wie Guido Reni, Holbein, Ban Dyt, Remtrand, 
G. Dow, Schelten. Huyfum, Mignon, Teniers, Wouvermans 


m. f. m. befand ſich auch das Porträt eines Jünglings mit 


! 





einem Blasinftrament von bein ungefähr im Jahr 1740 ver⸗ 
ftorbenen Maler Alexis Grimou babei, ber durch fchroft 
Verfdnlichkeit und Lebensunorbnung beinahe fo merkwürdig 
ift, ald durch eine an dem großen Kuͤnſtler Rembrand erius 
nernde, feltene Kraft der Farben und bes Pinſels. In der 
Regel war dem Maler Grimon die ganze Welt oleichgültig, 
feine Trinfgenogen ausgenommen. Einſt Tieß ihm ber Herzes 
Regent von Frantreih in das Palaissropal holen und dert 
einfchließen. Der Befehl war ertheilt, ibm, mit Ausnabme 
bes Fortlaſſene, Ales zu gewähren, was er verlangen moͤcte, 
fowohl zu feiner Arbeit, als zu feinem perſonlichen Bedarf. 
Aber man hatte fich aewaltig verrechnet. Ein Leben unter 
Verſchluſſe war fogar dann Grimon’s Sache nicht, wenn es 
auf feinem Lieblingdelemente, einer nicht verfiegenden Burgun⸗ 
derfinth dahin raufchen durfte. Keine Hand anrährend, lestt 
er fit muͤſſig in bad offene Fenſter. Da ersfidt ihm cm 
unten voruͤbergehender Jechbruder. „Ei, Grimou, mas machſt 
denn du dort oben?“ ruft er hinauf. „Nichts mache ich und 
will nichts maden, weil man mich eingefperrt hat.“ „Eins 
gefperst? Schade! Wir hätten jezt ebem fo bisjch vergnuͤst 
einer Flafche im Weinhaufe ben Hals brechen fbnnen!“ Um 
ein vergnügtes Haldbrechen dieſer Mrt aaft unferm Maler 
das Wagen bes eigenen Halſes für eine Kleinigteit. „Wart:* 
rief er binab, und fo fprang er wirtlich aus dem Fenſter. 
Wenn ibm der Spaß aber auch wicht den Hals foflete, fo 
tam er ihn doch durch einen Bruch bes Schenfeld bom genng 
zu fteben. 
(Die Fortfegung folgt.) 
i — 
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Tel est l’ussge, il est charmant, 
Ah quelle etrange bigarrure! 


La mode commande en tyran, 


On compte pour rien la nature. 


Chanson de 4800. 
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Moden. 
Gortſetzung.) 


Schwerlich war je eine Umwandlung in der aͤußern 
Sitte raſcher und durchgreiſender geweſen, als der 
Sprung von der weiblichen Tracht des Jahrs 1789 auf 
diejenige, welche im Jahr 1791 auftauchte, und von 1795 
an ganz Europa epidemiſch überzog. Schon früher waren 
in Paris fogenannte antife Kleidermufter verfuht und 
wieber verlaffen worden; andernfeits hatten bie Englän- 


derinnen ſchon feit dem amerifanifhen Befreinungsfrieg 
auf Simplicität und Matürlichfeit der Tracht hingearbei: 
tet, und fo weiß man nicht recht, ob der Hauptanſtoß 


von Paris oder von London ausgegangen war, ald num 
auf einmal ein bembartiges, meift weiße Gewand, um 


Bruft und Arm knapp und fparfam, dicht unter der 
| find die Schriften der Zeitgenoffen vol vom Einfluß der 


Bruft gegürtet und von ber möglichit weit hinaufgerüdten 
Taille weit herabjliegend, fait die ganze weiblihe Bellei: 
dung bildete. — Eine Tracht, welder, nah Anleitung 


der antifen, bie Idee zu Grumbe lag, bie natürlichen | 


Umriffe des Körpers möglichft zu zeichnen, konnte bei 
ihren ziemlich befheidenen und züchtigen Unfängen nicht 
fteben bleiben: bie Linonchemiſe nahm immer mehr und 
buchſtaͤblicher den Charakter eines bloßen Hemdes an, ja 


dieſes zeichnete am Ende gar keine Taille mehr, und beim 
Wechſel des Jahrhunderts erſchienen Entblöfungen, welche 
eine Umkehr geradezu phyſiſch nothwendig machten. 
Gerade dadurch, daß dieſe Tracht, in ihrer Einfach— 
beit oder Negativität, and der Weiberwelt eine große 
Mepublif machte, bob fie mächtig bas perfönliche Verbienft, 
dad heißt bier die förperlibe Schönheit, die Ariftofratie 
ber Reize. Uber kurze Figuren 3. DB. wurden, wie fi 
ein gleichzeitiger Schriftfteller ausdrüdt, in Iwerginnen, 
Pagoden und Gnomiden verwandelt, und ed gehörte ber 
eigentbumlihe Zauber dazu, den bie Mobe gleih der 
SKlapperihlange ausübt, um bie Mehrzahl der Meiber 
darüber zu verblenden, was fie mit dieſem Vreisgeben 
Alles aufgaben. In feiner Periode ift übrigens die Wechfel- 
wirfung zwiichen der herrſchenden Denk⸗ und Gefühlsweife 
und der äußern Sitte oder dem Goftum im weiteſten 
Einn, (haubarer blofgelegt. Cie wäre für eine Philo- 
fopbie der Geſchichte ber Tracht eine der fruchtbarjten. Co 


elfenhaft leichten Aleibung auf die Nerven der Weiber, 
und Mande leiten den berrihenden Hang zum Delika— 
ten in der Mufil, im Drama, in weibliben Arbeiten 
u. f. w. gerabezu bavon ber. 

Der Gräcidmus ergriff zur felben Zeit natürlih auch 
den Kopfpuß, ließ indeffen no geraume Zeit dem Puder 
und den charakteriftiihen Chignon ſtehen. Uber zu 
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Bewahrbeitung bed Satzes, daß nicht nur die Natur, wenn 
fie audgetrieben wird, elaftiich zurüdipringt, fondern auch 
die Unnatur, vertauichte jezt die elegante weiblihe Welt 
die gepuberte, feitgeleimte Frifur des eigenen Haars mit 
blonden und braunen Perrücken, wobei der Humor war, 
dag die Nugbraunen und die Haare von abſtechender 
Farbe ſeyn muften. Die eigentlib runde Frifur & 1a 
Grecque, welche, binten ftraff aufgebunden, den Naden | 
und dad Ohr frei läßt und ſeitdem der berrichende | 
Typus geblieben ift, fam erft um's Jahr 1706 auf. | 
Die ercentrifhe Verrückung ber Taille und die Ver: | 
natürlibung der weiblichen Geſtalt war offenbar eine Folge | 
der von ber frangöfiihen Revolution angeregten Ideen; 
fie war ohne Beilpiel, wie dieſes hiſtoriſche Ereigniß 
felbit, und ftand mit der Gemwaltfamfeit deffelben im 
Verhaͤltniß. Uber in der moraliihen wie in der phufiihen 
Welt find die Wirkungen häufig nicht dann am größten, 
wenn bie Kraft der Urfahe es it, fondern erſt nachdem 
diefe bebeutend abgenommen hat; und biefem Geſetze 
folgte in feiner Metamorpbofe aud diesmal das fheinbar 
Flüchtigſte und Willführlichfte. Im Hochgebirge zieht fih 
die Echneelinie erft dann am weiteften zurücd, wenn das 
Sommerfoljtitium längft vorüber ift; erft ald der furdt: | 
bare Mevolutionstomet von feinem Eulminationdpunft | 
ſtark declinirte, ſchmolz der Puder auf den Köpfen und 
ſchwemmte Zopf und Chignon mit fort. | 
Es it merfwurdig, und die Urfache keines wegs bloß | 
im Unterihied des Gefchlehtäcarafters zu fuhen, daß 
die Veränderung bed männliben Unzugs in berfelben 
Zeit außer allem Verhältnig weniger raich und weniger 
rabifal war als die des mweiblihen. Man kann fagen, 
wäbrend bie Verbannung des Echnürleibs, der Hüft— | 
polfter, des puders und des Stelzſchuhs als eine faft 
plöglihe Aufhebung des Gleihgewichts erfhien, als ein 
Hiatus in der Tracht, erfolgte bie Ummandlung männ: 
liher Seitd auf dem Wege des gewöhnliben Mode: 
wechſels, nur entiprebend dem befchleunigten Rhothmus 
der Geſchichte. — Hier drängt fih eine Bemerkung auf. 
Die Natur bat bei vielen ihrer Geihöpfe beiden Ge: 
ſchlechtern verſchiedene Toilette gemacht. Meiſtens ift 
bier ber Vortbeil bes größern, ausgeladeneren Schmucks, 
an Mähne, Hörnern, Sporen, Federbüſchen, Glanz und 
Buntheit bed Pelzes und des Gefiederd, auf Seite bed 
Manned. Auch im robeften gefellichaftlihen Zuftand bed | 
Menihen wird bas Weib vom Manır, namentlich vom 
Krieger, an Federihmuf, an Bemalung und Tatomwirung | 
überjtrablt, und wer wollte, könnte unfere ſchimmernde | 
foldatiiche Tracht als eine Reminiscenz jenes barbarifben | 
Triebed in Anipruh nehmen. Auch im Echofe der euro: 
päiihen Kultur halten die Geſchlechter binfichtli der 
Einfahheit und Natürlichkeit oder der Buntbeit und 
Neberladung der Tracht felten gleihen Schritt. Hier aber 


zeigt ed fih nun, daß bald dad eine, bald das andere 
Geflecht relativ geihmüdter und gezierter ift, und daf 
fie fi hierin in verfchiedenen Perioden umgelehrt ver: 
balten. Echon in frübern Jahrhunderten läßt ſich dies 
bäufig beobachten; nie aber war die männliche Kleidung 
lächerliher und überlabener, nie Rod und Haar arotedter 
verfhnitten, nie der Hald monftröfer eingewidelt, nie 
die Farben greller und abftehender, ald zu der Zeit, wo 
ein ganzer Damenanzug fechzehn Loth wog und bie Ber: 
linerinnen zum Tricot griffen, um bie obligate Blöße 
mit den Zephurn bes zwei-undsfünfzigften Grads der 
Breite etwas in Einflang zu bringen. Gegenwärtig ift 
e3 gerade umgelchrt: nie war die männlihe Tracht ein: 
töniger, knapper, freier von Auswücien und Wider: 
ſprüchen; aber die weibliche Modefigur fchlägt wieder ein 
prächtiged Mad, und der Mann, oder Herr, oder, im ber 
alten Echneider: und Ballivrahe, der „Chapeau“ fiebt 
neben feiner Dame, umgefehrt wie der fchillernde Pfau 
neben feiner farblofen Henne. 


(Der Beſchluß folat.) 





Meine fiebente Fahrt über die Alpen. 
(Bortfegung.) 


Niederdorf am 16ten März. — Von Brunet Ki} 
bieber bat das Thal, oder vielmehr das Minnfal der 
Mienz eine ganz andere Haltung ald von der Klaufe bis 
an die Eonnenburg, wo das Hochgebirge, ſowohl zur 
Mechten ald zur Linken, parallel mit dem Fluſſe ſtebt 
und einförmige, fat ununterbrocdene Wände bilder, wäh 
rend e3 dort von Süden nah Norden, oder umgekehrt, 
in mebrern, Gründe und Thäler bildenden, Zügen dır 
Mienz zuläuft, mit welder dieſe Züge, entweder im ganzer 
Maſſe oder almäblig abgedacht und verflaht, in Berüb: 
rung fommen, fo daß ein lebbafter Wechiel von Thal, 
Hügel und Berg und eine angenchme Verſchiedenheit von 
Anfihten und Ausfichten auf der Straße entſtehen, die 
bald gerade, cben und offen, bald krumm, gewunden umd 
hohl, bald im fteilen Bogen durch enge, wilde Schluchten 
gebt. Hinter Melsdorf geben die Berge fo zufammen, 
dag man Faum mehr die Bewegung des Thales erjeben 
fan. Rechts erhebt ſich eine Maffe, wie ich fie fo mabe 
im Puſterthale noch nicht gefehen hatte, ganz naft, ganz 
Fels, ein Kamm, desgleihen nur auf dem Hochgebitg zu 
fteten pflegen. Daram Fomnte ich feben, wie bod ib 
fhon gefommen war, ohne ed recht inne geworben zu jeon. 

Die Berge binter Welsdorf wiehen und ih kam 
wie in ein ganz anderes Thal. Da bildet das Gebitge 
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wieder rehtd und linfd eine Wand, und der Raum ba: 
zwifchen ift ziemlih breit und fein Boden flah, Alles 
monoton, uniform, jtill, kalt: da liegt Niederdorf, von 
wo aus die Straße faft ganz eben, zum Galopp eben, 
über einen der höchſten Alpenzüge nah Stalien bin geht. 
Da konnte ih an ber Luft fühlen, daß ich in der Gegend 


des Ereparoffo und des Montebello mic befand, an deren | 
Fuß die Quellen der Drau und der Nienz, Waller des | 


ſchwarzen und des adriatifchen Meerd, entipringen. 


belebt, das Wetter jhön umd mild, das Land bemohnt, 
mehrere Dörfer lagen auf und unweit ber Straße, und 
einzelne Käufer, befonderd zu meiner Linfen, überall an 
und auf ben Bergen umher. Ich begegnete vielen Fubr: 
manndfarren, von denen einige mit zwölf Pferden be: 
fpannt waren; und boch hatten fie noch Mühe genug, 
die fteilen Fichtenwälder in den Engpäſſen der Mienz 
binaufjutommen. Diefe Wälder ſahen fo frifh, grüu 
und üppig aus; fie ftanden in ihrer Blüthe, möchte ich 
fagen, fie hingen voll fhöner Samenkapſeln. Und in 
diefer wilden, fargen Winternatur auf einmal bie heiterſten 
Scenen! Ich begegnete vielen Leuten, die zweirädrige, 
beladene Karren zogen oder fhoben. Es waren gewöhn: 
lich Weiber, zuweilen Maun und Frau; einmal war's 
ein bildfhöner Züngling mit feinem Water; jener 309, 
diefer ſchob. Sie hatten fo zufammen den Karren bie 
auf die Mitte der Anhöhe gebraht und ruhten nun ei- 
nen Augenblick, um ſich den triefenden Schweiß von der 
Stirne zu wifhen. Da bildeten fie vor dem Fichtenwald 
und bem über diefen fih erhebenden Echneegebirge eine 
Staffage, die mich lebhaft ergriff. Ich begegnete ganzen 
Schaaren von Gebirgsbewohnern ; fhöne ftarfe Männer mit 
nadten fnieen, rüftige Weiber indunfler Kleidung, darunter 
viele alte, aber auch Mädchen, bie ein böfed Auge gern 
gefeben bätte und denen bie große ſchwarze, bier aber 
ſchon eleganter geformte Bandhaube allerliebit lief. Sie 
zogen in Schaaren die Strafe einher, trennten fi aber 
nah und nah von einander, um einzeln nach ihren ein: 
famen Wohnungen droben zu fteigen, wo fie Weiden 
haben, die ihre Ochfen und Kühe näbren, mit welden fie 
das Feld beftellen, dad um fie herum oder bin und wieder 
an der Neige der ungeheuern Höhen liegt. Sie bauen 
da alle unfere Getreibearten und Echottenfrüchte, und 
in guten Jahrgängen im Ueberfluß. Die lezten Jabre 
waren ihnen, wegen zu großer Trodnig, nicht günftig, 
und fie follen deßungeachtet beifer ald die im Thale 
leben. Ihre Wohnungen liegen oft jo hoch! Man fieht 
den Himmel, und in ben Himmel hinein ragt eine Schnee: 
fuppe oder ein nadter Felfenfamm ; und da ſteht ein 


Haus? da gehen ihre Heerden und ihre Pflüge? Es iſt 


Zäufhung: das Haus ſteht zwar fehr hoch, aber nicht 


und ihm iſt noch ein gewaltiger Unterfchieb binfichtlich 
der Höhe, und liegen noch gar manche Gründe und Berge, 
gehen noch gar manche Jochpfade und Eaumfchläge, aber 
bie Täuſchung nahm gänzlih den Schein der Wahrheit 
an, und es ift ein einziger Genuß, diefe fo hochſchweben— 
den Menichenwohnungen zu fehen. 

In Niederborf fieht man faft die Häufer nicht vor 
lauter Stamm:, Bretter: und Schindelſchichten. Der 


| ganze Ort ift eine Werkftatt, wo Holzwerf für nah und 
Bis nach Welsborf war der Weg angenehm und | 


fern bearbeitet wird. Sehr reiche Leute foll ed hier geben. 
Neben mir ſitzen juſt eim Paar folder „Hanſe.“ Die 
Knöpfe ihrer Wämfer find eitel Silber und ihre Hoſen— 
träger und Gürtel find mit reihen Stidereien verziert. 
Sie trinken jeder fein Seidel und ſprechen leife zuſam— 
men, wahriheinlih vom Holzbandel. Auch der Poftillon 
figt an der Tafel, trinft feinen Wein und unterhält fi 
mit der Frau Wirtbin oder Pofimeifterin und mit der 
Kellnerin, aber auch fo leife, daß ich fait nichts davon 
erfaffen kann. In der Ede ftebt der Ofen, groß wie ein 
Badofen, und drum herum ein Geländer und eine Banf, 
und auf ber Bank liegt ber lange, gutmüthige, lahme, 
aber fehr reiche Poftmeifter oder Wirth und klagt mir fo 
fill fein Leid. Alles geht bier fo ftill und leife zu. Es 
wimmelt draußen von Arbeitern an den Saͤgmühlen und 
Hölzern, aber man hört nur das Braufen bed Waffers. 
Es ift fhon nahe daran, Nacht zu werden, und ber Po— 
ftillon, der mich weiter führen fol, ift immer noch nicht 
fertig. Still, und eben fo langfam! So ift man bei 
und zu Lande, felbit noch auf der italienifhen Grenze. 
Das it nicht immer angenehm, im Gegentheil oft fo 
unleidlih wie ber Echnce, 


Korrespondenz - Nachrichten. 


Dresden, Mai. 
Gortſetzung.) 


Vorleſungen. Theater, Dad Waldſchleß. Bauluſt. 


Dottor Burthards Vorleſungen im Meinen Saal des 
Hotels de Pologne befchäftigten fich im ben lezten Wochen mit 
Betrachtung und Erläuterung von Goethes Fauſt. Die im 
Saale des naturbiftorifhen Muſeums unentgeltlich gebaltenen 
Borträge befchränften fib, wenn ich nicht irre, während bes 
num gluͤcklicher Weife feit bem erften Mai vergangenen Wins 
terd auf zwei, Den erften verbanfte man bem Vorſtande des 
Inſtituts, Hofrat Reichenbach, ben andern dem Doftor 
Pezold. Lezterer nahm bie Theorie ber Erbe zum Gegens 
ftande. Man hatte auch auf einen Vortrag bed Doftor 
Ehoulant gehofft. Allein biefer tenntmißreiche und geniale Arzt 
ift eben abweſend. Er gehbrt, nebſt dem alterthumstundigen 


auf jener Kuppe oder auf jenem Kamm: zwiſchen dieſen Bibliothetar Klemm, zu den Begleitern unſeres Prinzen 


. 
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Sohann, auf deffen jeyiger Neife mach Italien. — Das 
Direttorium unferer Bühne beweist fortwährend bas rubms 
volle Streben, neben der Nothwendigteit, mit dem Mobdeges 
fhmade durch Darftellung ber befiebteften meuen dramatifchen 
Merte Hand in Hand zu geben, auch ber Einfeitigfeit ber 
Anfihten durch Wieberhervorfuchung alter Meifterwerfe mög: 
lift vorzubeugen und ſich fo der Geſchmacksbildung mit Wärme 
anzunehmen, Hatte im vorigen Jahr Glucks Iphigenia, obſchon 
ganz abweichend von dem jerigen Opernſtyle, den günftigen 
Eindend auf manden Zuhbdrer, ſelbſt unter ben Nichttennern, 
teinestwegd verfehlt, fo machte man nunmehr auch einen Ber: 
ſuch mit diefes großen Meifters Orpheus und Euribdice, Daß 
in aͤhnlichen Süden das Haus nicht fo voll. ift, wie bei den 
Hugenotten und dergleichen, verſteht fi, aber die Theilnahme 
der Anmwefenden beweiſt, daß biefe, durch Gewoͤhnung an bie 
neuere Methode dem Ohre fremd gewordenen , einfacheren 
Laute doch ebenfalls ihren Anklang. fanden. Enthuſiaſtiſch 
war der Empfang des zum erfien Male hier aufgeführten 
Zuftfpiels; der Zdaling, von der Prinzeffin Amalie, Cine 
immer fehr willommene Künftlerin, Madame Haizinger 
Neumann, war fon zu Wien in der darin vorfommenden 
Rolle der Gräfin von Werdenbach aufgetreten und führte fie 
hier ebenfalls zu großer Freude bes Publikums aus, Ueber: 
haupt ſcheint, wenn es fi von den Dramen jener hoben 
Berfaſſerin handelt, die Danfbarfeit bad gefammte Bühnens 
perſonal allegeit zu ungewöhnfichen Reiftungen und zu trefflichem 
Aufammenfpiele anyufpornen, Unter ber Menge bereitd ers 
folgter Vorftelungen der Hugenotten auf biefigem Theater 
ift die für jegt gegebene legte zum Benefiz unferer Schroͤder⸗ 
Devrient bie glaͤnzendſte geweſen. Der allgemeine Wett⸗ 
eifer der Sänger, Sängerinnen und des Orcheſters mußte 
ſchon dadurch dem böchften Puntt erreichen, baß der Compo⸗ 
fiteur ber Oper aus Berlin eingetroffen war und ber Auffühs 
zung beitwohnte. Auf wieberhoften Ruf erſchien er auf ber 
Bühne nesft der Schröders Devrient und Tichatſchet, 
und feine Befheidenheit ftrebte durch Geſten die ihm empfans 
aenden Raute des Dants feinen Begleitern allein zuzueignen. 
Wie ihm dabei ein Lorbeertranz mit kurzen, gefuͤhlvollen 
Worten von unſerer großen Sängerin aufgeſezt wurde, fo 
ward dieſer am Schluſſe ein gleicher Kranz von Tichatſchet 
gewidmet. Aus allen Gegenden des Hauſes flatterten Kraͤnze 
und Gedichte auf bie Bühne, und indem ber Vorhang fant, 
ranfchten Freude und Beifall nochmals jubelnd empor. Am 
folgenden Tage fhon verließ die Sängerin Dresden, um zus 
nächft in Reipzig, dann in Berlin u. ſ. w. Gaſtrollen zu geben 
und nach brei Monaten hierher zurüczufehren. Troh dem 
böcften Frübfingsfhmude, in dem die Gegend am sten d. M, 
erfdien, wußte ſich bo bie fomifche Dper von Deffautr: 
Ein Befug in St. Syr, zu welder Bauerufeld den 
Text lieferte, recht anftändig zu behaupten. Verbältnifimäßig 
zu dem wunderfhönen Wetter war das Haus ziemlich ſtart 
angefüllt, und ein oftmaliger heftiger Applaus Teitete ben 
Ruf nach dem gefammten Bühnenperfonal, nebft dem anwe— 
fenden Zonfeger, regelmäßig ein. 

Sm.MWaldfhldähen, dem durch feine Grbie und bes 
fonders bie refpeftabelften Keuergewoͤlbe, hoͤchſt imponirenden 
Sitze des neuen dresden-bayerſchen Lagerbleres, ſcheint 
der im jedem Betracht nicht politiſche Gaͤhrungsprozeß, ber 
Anfangs manchem Beſucher die Stirne heiß machte, auch einige 
Mat fogar falſche Worte und andere Unvegeimäßigfeiten in 
Mund und Hand leate, gänzlich aufgebört zu haben und einem 
anftändigen Wrieden gewichen zu ſeyn. Uebrigend verfpricht 
diefes Attiengefhäft, mehr wie mandes andere, ben Theilneh⸗ 
mern einen fehr guten Erfolg, ba das dortige neue Bier ſich 
des allgemeinen Beifalld immer mehr erfreut und fchom jezt 


der große Vorrath nicht ausreicht für bie enormen Befteluns 
gen. — Die noch immer zunehmende Bauluft ÜÄberfteigt allem 
Glauben, Nun bie Pläge zu neuen Häufern an den Pros 
menaden ober Überhaupt im fharfbefuchten Stabtgegenden bald 
zu den Raritäten gebbren werben, fängt man an, auch bie 
entlegenen, einfamen Orte der Worftäbte nicht zu verſchmaͤhen. 
Gerade wie nad Astragung ber biefigen Feſtungswerte Bäume 
und Straͤuche zwiſchen Gtabt und Vorſtadt freunblih aufs 
twuchfen, fo wachſen jezt zwifchen ben Baͤumen mehrerer großen 
Gärten fteinerne Haͤuſer aus ber Erde empor. Drei biß vier 
anfehnlihe Gebäube theilen fich im bie feirherigen Wohnpläge 
ber Blumen und bed Gemuͤſes, unb bie vormaligen Gartens 
eigenthämer machen recht gute Beichäfte durch biefe Disınems 
brationen, ba fogar bie entfernt liegenden Pläge theuer bezahlt 
werden, Am fchlechteften dabei lommt gewöhnlich ber arme 
Nachbar weg, der wegen bes Genuffes ber freien Ausſicht und 
Luft ſich vieleicht vor Kurzem zum Aufbau oder Kauf eines 
Haufes in entlegener Gegend entfchloß und num, was ihm nie 
geträumt hätte, nicht nur alle Ausſicht einbäßt, fondern fich 
auch im eim dumpfes, lichtlofes Gaͤßchen vermauert ſieht. 


(Der Beſchluß folgt.) 
— — 


Auflbſung des Raͤthſels in Nr. 120. 
Das Auge. 


— en —— 


Räthlel. 


Es ſtehet ein Erter an einem Haus, 
Aus des Haufes Fenftern ſchaut berans 
Ein Beift, wenn bie Läden gebffnet find, 
Der Erter ſelber jedoch ift Blind. 


Meiß ift er den Fremden und Freunden zur Laſt, 
Roth aber ben Hausherren ſelbſt verbaßt; 

Grin hab’ ich ben Erter noch nie geſeh'n, 

Doch roͤtblich⸗ weiß, o fo ſteht er ſchoͤn! 


Er führt von bftlihen Spezereiin 

Die feinften Partien ins Haus hinein, 
Auch dient er ald Pumpenſtuͤct dem Haus 
Und ſchafft bie verathmete Luft hinaus, 


Doch ftopfet ein mander Beſitzer, wie toll! 
Mit ſchwarzem und feharfem Plunder ihn voll, 
Wodurch er dem Erter zu ſchmeicheln glaubt 
Und ihm doch die beite Beſcherung raubt. 


Der Allerthoͤrichtſte doch zulezt 

Hat ibn mit Rubinen ſogar bejeyt; 

Die hätte ber Erfer doch lieber entbehrt, 
Denn weniger find fie, ald gar nichts werth. 


Und unter dem Erfer, da ftehet ein Thor, 
Draus dringen bie berrlichfien Xbne hervor, 
Doch, wenn fih ein Ton in den Erfer verflimmt, 
Der freilih näfele und wird verſtimmt. 
%. 6. M. 
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Allen Dingen geben die Deutſchen die uübthige Deitz aber in Sachen der 
Unterhaltung iii das Mörhige die Beluflinung; denn wenn man diefe Grene 
überfchreitet, fo verfälle man im die Eroͤrterung, In einen ernſten Gedan— 
tensaufch, der mehr eine Veſchaͤftigung ald eine angenepme Kunſt iſt. 





Frau v. Stact, 








Eine deutſche Converlſation. 


Aus dem naͤchſtens erſchelnenden Romane: „Zwoblf Nächte,“ 
von W. Alerie, 


Auf der Mittagstafel der reihen MWittwe brannten | 
| die man ſich gibt, ihm zu umterdrüden. Es ift ein mildes 
Die Wirtbin war heiter und geiprädig. | 


am zweiten Feiertage fhon die Wachskerzen, ald bie Gäfte 
Platz nabmen. 


Fremde, die zum erften Male bier waren, rübmten das | 
liebenswürdige Haus, wo alter Wohlftand mit Gefhmad, 


Talent und beitern Lebendgenufen in fhöner Harmonie 
ſtanden. Geiftreihe, anmuthig wechſelnde Gefpräde be: 
lebten den Tifh, der conventionelle Zwang verfhwand 
mehr und mebr; ber Wein verbreitete eine angenehme 
Luſtigkeit. 
vergalten bie Mübe, die man ſich gab, fie zu unterhalten, 
durch eben fo lebhafte Mitrbeilungen. 

„Wie lange wir dad, was uns fo mabe liegt, ver: 
kannt haben!“ fazte ein Engländer. „Mir fuchten dur 


alle Länder, im Züden, im Morden, bis zum fernften | 


Drient, nah dem, was und an unſerm Comfort gebrach. 
Sn Deut’hland, dem und verwandten Stammlande, das 
wir Jahrhunderte lang nicht beachteten, rubt ein Etwas, 
das und an unferm volllommenen Wohlſeyn noch abging. 
Ihr Vaterland iſt bad Herz von Europa. Hier ift noch 
der tiefe Sinn fur Natur, die Aufgewedtheit für Erfin: 


Unter den Fremden warın Weitgerriste. Eie | 


dungen und alle Kortichritte der Kultur, die Wärme des 
Gemuths — ein Wort, das nur die Deutfhen haben — ein 
freier Seit, der nicht an Formen haftet, ohne dod im: 
mer gleih revolutioniren zu wollen, wenn bie freie 
Neuferung einmal befchränft if. Er weiß vielmehr fich 
immer neue Auswege zu ichaffen und veripottet die Mühe, 


Fortwahfen des Geiſtes, dad bei falten Etürmen fid 
nicht vertrieht, aber jeden warmen Eonnenblit wahr: 
nimmt, um neue Triebe anzufeben. Es ift in bem alten 
Europa die Wiege der Gedanken. Mir andern praftifchen 
Nationen mögen immer bieber zurückkehren, wenn wir 
Gedanten und Erfindungen verbraucht und abgenuzt haben, 
um und neue Schöflinge zu holen.“ 

„In Ihrem Lobe liegt aber der Tadel verftedt, daß 
wir ſelbſt nichtd mit dem anzufangen mwiffen, was wir 
haben,“ fagte Madam Lömlein. „Ah, und wie wahr das 
iſt!“ — „Eines ſchickt fih nicht für Alle,“ entgegnete der 
Pritte. „Ein produzirendes Volk braucht nicht zugleich 
ein fabrizirended zu feun. Wenn wir vordem Ihr Holz, 
Ihre Wolle, Ihre Metalle und holten und fie verarbeitet 
Ahnen zurückſchikten, fo hatten Sie keinen Schaden babei. 
So holen wir jest Ihre Gedanken, Ihre Phantafie, Ihre 
Gemutbswärme, Ihre Anhänglihfeit am Hergebrachten 
| im Amalgam mit der Neigung zum Fortſchreiten, und 
| Sie werden dabei nichts verlieren. Der Credit Ihres 
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Materlandes fteigt nur dadurch im Auslande.“ — „Mad 
meinen Sie dazu, ſchoͤnſtes Fräulein,“ flüfterte Graf 
Eichenhorſt feiner Nachbarin zu, „wenn nnd die Englän: 
der Goethe und Schiller als englifhe Fabrilwaare au: 
rüctſchickten ?* 

Doktor Strahlheim entgegnete dem Britten: „Für 
unfere Lebenswärme gaben Sie und im Austaufh Ihren 
Spleen. Er ift jezt bei uns ein gangbarer Artikel; nur 
bat er die Etikette verändert: er beißt Zerrifenheit.“ — 


„Ich hoffe nicht,“ entgegnete ber Britte ernft, „bah bie | 


Deutſchen Narren find umd die fremde Krankheit culti 
piren. 
Franzoſen, die damit ihre neue Literatur wurzen mögen. 
Die germanifhe Natur muß das verwinden fönnen.#* — 
„Auf das Praftifce, auf das Praftifche,“ ſagte Madame 
Sömlein, „follten wir unfere Blicke richten. Wir follten 
ertennen, daß das Nebeln und Schwebeln nichts if. 
Mir müſſen die Dinge anfeben lernen wie fie find. An 
welden Vorurtbeilen fleben wir noch! Darin find die 
Engländer anders.“ Der ernſte Britte lächelte: „Ih er: 
tenne den einen Vorzug meines Volkes an: daß ed auf 
ſich ſtolz ift und ſich nicht darin gefällt, ſich ſelbſt vor 
andern Nationen herunterzuſetzen. Dieſes Selbſtgefühl 
verträgt ſich aber mit der Anerlennung fremder Vorzuge 
und dem Beſtreben, ſie in billigem Maße ſich anzueignen.“ 


Ein farfer Mann, mit ſpärlichem Haare und einem | 
glänzend vollen Sefihte, der ſchon vor fih eine leere 


Flaſche batte, ruhmte die deutſche Biederkeit: „Schade 
daß unſer Commiſſionsrath nicht hier iſt. Wir lieben es, 
wenn wir ein Glas trinfen, unter einander anzuftopen 
auf ein deutſches Herz und dentihen Sinn. 
und Offenheit, deutihe Treue und ein Glas deutſcher 
Wein — das erfreut das Herz, das verjungt das Blut, 
da fühlt man ſich.“ — „Mic dünft, das lieben wir Alle, 
und alle Nationen ruhmen fi diefer Eigenſchaft,“ ſagte 
der Fremde. 
der Nationalität nichts zu thun bat. Ueberall gibt es 
gute und ſchlechte Menſchen, ofenberzige und verſchwie— 
gene, folde, die plump Alles herausſprechen, ob es ſich 
fchit oder nicht, und die hinterm Berge halten, auch 
wo ſie unter Freunden ſind. Aber ich meine, wir Aus— 
länder hätten eine andere Ehrlichkeit und Treue an den 
Deutſchen zu ruhmen, bie, mit der fie fih in eine fremde 
Eigenthumlichteit zu verfegen wiſſen. Dieſer ganz beion: 
dern, ja einzigen Gabe der Deutſchen, andere Nationalis 
täten fo mitzufüblen und mitzudenten, ald wäre es ihre 
eigene, find wir Ehre und Dank fchuldig. Sie wird den 
Deutihen zum Richteramt unter ben andern Nationen 
befähigen. Ihre Nation wird dadurch einjt eine bedeutende 
Stellung einnehmen, von ber fie jezt nichts träumt.“ 
Madame kömlein wehrte das Compliment ab, „Wenn 
wir nur mehr Eigenthumliches hätten, mein beſter Mafter 


Ueberlaſſen Sie den baltlofen 2ebengüuberdruß den | 








Grabbeit 
' mann weiß, wie fhon im zweiten Jahrzehent biefes 


„Es ift eine allgemein menſchliche, die mit | 





Horsfal! Charalter, Charakter — der fehlt und. Was kann 
und den erfegen? Wir lernen fremde Epraden und 
Sitten, ald wenn es unfere eigenen wären, find abge⸗ 
fhliffen wie Mungen, die dur viele Hände gingen; aber 
was erjejt das felbitftändige Gefühl? Wahrbeit — was gebt 
über Wahrheit, wenn fie auch unartig it? Ihr Eir John 
Fallſtaff it auch etwas unartig, aber ein herrlicher, einziger 
Sharafter. Welche Wahrheit, welde Tiefe!" — „Würden 
Sie ibn gern an Ihre Tafel ziehen?“ fragte der Engländer. 
— „Mas meinen Sie zu der artigen Frage, lieber Banf- 
direftor?« rief die Wirthin zu dem Manne mit dem 
glänzenden Geſichte hinüber. „Ein origineller Gedanke, 
Falſtaff, dieſer Prototvp der Originalität, an meinem 
Tiſche! O ich bitte Sie, noch mehr ſolche Einfälle! Unſere 
Wirklichkeit iſt ſo dürſtig, wir müſſen mit Grillen und 


Saunen die Lucken unſerer Geſellſchaft ergänzen.“ 


(Die Fortſetung folgt.) 





Moden. 
Geſchluß.) 


Mitten in der weiblichen Griechheit (1799) bricht 
ein Berichterſtatter des den ältern Leſerinnen wohlbe⸗ 
tannten ſcharlachrothen Modejournals in den Mäglihen 
Muf aus: „Die goldenen Zeiten des Corſets und der 
weiten, derben Gros-de:Napleslleider — werden fie nie 
wiederfehren?+ Sie find glüdlid wiebergefehrt. Geber: 


Jahrhunderts das dringende, nur kurze Zeit verfannte 
Bebürfnig eines Indiſſerenzpunltes für die Shwingungen 
der Tracht eine feſte Taille zurückfuhrte, und wie die 
Mefiauration redlih auch auf die Wiedergeburt einer 
nobelm Tracht binarbeitete, Aber merkwürdigermeife 
wendete ſich jezt der Vildungstrieb vorzugeweife dem 
Oberleib zu, während das Kleid noch immer glatt über 
die Hüften niederfiel und leztere nicht marfirte. Man 
weiß, wie die platten Falten und fhüchternen Baufhen, 
die man ber Einfalt der griechiſchen Chemiſe oder Tunika 
geſtattete, zum eigentlichen Puffermel auſſchwollen, und 
wie dieſer zum Gigot, und endlich zum ungeheuern 
Ballonermel auswucherte. Als das Ertrem erreicht war, 
zogen ſich die Ausladungen, ſchneller als ſie ſich gebildet, 
von der Buüſte zurück und quollen dafür, während bie 
Taille wieder berunterrüdte, in polarem Gesenfag au 
den Hüften über. Leztern Proceß haben wir ſchon öfters 
befproden; wir feben aber, daß man auf diefem Weze 
zu einem allgemeinen Typus der Tracht zurückgekehrt ift, 
der fih, mit Ausnahme des Kopfpuges, im feinem 
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weientlihen Punkte von bem vor ber Mevolution herr: 
fhenden unterſcheidet. 

Nah hifterifhen Betrahtungen, und wären fie fo 
leihter Natur wie die obigen, fällt es ſchwer, ſich mit 
dem Futiliten, mit dem, was der eine Tag bringt und der 
andere vergehen fieht, zu vbefaſſen. Wir veriuchen ed wohl 
ein andermal, bie im gegenwärtigen Augenblick, d. b. im 
laufenden Jahr berrihenden Moden im Voruberraufhen 
zu fallen und mit dbensübrigen Erfheinungen und Beſtre— 
bungen ber Zeit zu vergleihen. Fur heute nur Einiges, was 
und befonders aufgefallen ift, und zwar ohne Meflerion. 

Der Himmel wünfht und bei unferer induflriellen 
Laune zu erbalten, und fo bat er den Frubling bis auf 
Weiteres in Contumaz gethau, damit er nicht die Poeſie 
auf Erden verſchleppe. So eben noch trugen unfere 
Damen WMinterfleider, und wenn fie fragten: bluben 
nicht bald Kirfben und Aprikoſen? fo fragten fie noch 
öfter: wird man bie Hüte groß ober Fein, die Kleider 
einfad oder reih tragen? wirb Shawl oder Mantille den 
Sieg davon tragen? Es iftaufeinmal Sommer, und die bei: 
den erſten Fragen find entihieden. Man kann den Grundfag 
ausfprehen: die Kleider ſehr reich, die Hüte ſehr einfach 
und von mittlerer. Größe. Im vorigen Jahr waren die 
Hüte befanntlih ungemein hoch umd groß, im vorigen 
Monat noch waren fie audnehmend Hein, Bibi genannt. 
Es ift zu bemerken‘, daß fih auch eine hochgeſtellte Frau 
nicht fhbämt, einen koſtbaren italienifhen Strohhut zu 
tragen, der größer oder Fleiner it, als die laufende Mode 
vorfchreibt; es ift ihr erlaubt, beim Kauf defelben an 
das fünftige Jabr zu denken. Deſto genauer muß leichte 
Waare, wie z. B. ein.Meisitrobhut, der Tagesordnung 
gehorchen. — Die eleganteſte Neuerung ſind Spitzen— 
garnituren auf italieniſchem Stroh. 

Mad die Kleider betrifft, fo muß das einſachſte, 
wäre ed aud Kattun oder MWollmoufeline, mit einem 
Volant garnirt ſeyn. Ueber ein Kleines wird faum eine 
Nätherin ein Kleid ohne Volant tragen. Die ganz fnappen 
Ermel find faft der einzige nicht unweſentliche Punkt der 
vorrevolutionären Tracht, der durchaus nicht mehr durch: 
dringen will und. meiftend geradezu verworfen oder durch 
alle mögliben Mittel mastirt wird. Defto antifer, d. b. 
altväterifher ift man in einer andern Beziehung: ſchwer— 
lich bat man je fo viel Stoff zu einem Kleid gebraudt 
ald gegenwärtig, Was die Echneider nur zu einem 
Morgenrod verlangen, ift fabelhaft: neunzehn Ellen 
Tafft! Ein Ueberrock mit,drei Voland kann dreißig Ellen 
verfchlingen; damit Fleibete man vor dreißig Jahren eine 
ganze Familie. — Der Lieblingszeug ift Tafft, und zwar 
Shillertafft: taffetas raye, chind, glace, Namme u. f. w. 
Den Vorzug erhält im Augenblit der groß und fein 
geftreifte; bie übrigen Deflind, Blumen und verwaſchene 
Figuren, find Mein. 





Der Seidenfbawl fünnte leicht die eigentlihe Mans 
tille verdrängen, und das wäre Schade, Am Zierlichſten 
und Kleidfamften iſt obne Zweiſel die Mantille, wenn - 
fie ih der Schärpe nähert; von dieſer Form ift man 
aber bereit3 weit abgewihen, und die Mantille bildet 
jezt den Hebergang zum Schawl. Eie ift ungleich ſchwerer 
und plumper ald voriges Jahr; die große Hauptfpige 
derfelben gebt fo weit herab ald der Volant, und die 
obere am Kragen fällt bis zum Gürtel. Schwarz und 
weiß find immer noh die Hauptfarben. — Das Reich 
ber Gürtelihnallen neigt fich entfbieden dem Ende zu, 
Man trägt Tarftbänder, die nah Muſter und Farbe zu 
den Kleidern palfen, bindet fie vorn oder zur Seite in 
Schleifen und läßt die Enden weit berabbängen; auch eine 
Liebhaberei unferer Großmütter. 


Augengluth. 


Die Mittagsfonne fheint und brennt 
Aufs Blumchen. Ach! die Eonne fennt 
Nicht diefes Blumchens Leiden, 

Sie fendet immer Strahl auf Etrahl, 
Und mehrt mit jedem feine Qual, 

Und ſcheint fih dran zu meiden. 


In deinen Augen, Mädchen, glübt 
Died Eonnenfener, ah! und fprübt 
Auf mich fo heiße Gluthen. 
An deiner fhwarzen Augen Strahl 
Werd endlich ich doch noch einmal 
In flilem Schmerz verbluten. 
Bühren. 


— — 


Korrespondenz⸗Nachrichten. 


Havre, Mai, 


Langewelle. 


Es gibt der Tobesarten viele, aber ich glaube, ſchon 
Boͤrne hat es geſagt, daß man der Langeweile Unrecht thut, 
wenn man fie neben Stick- und Schlagfluß u, ſ. w. ſtellt, und 
behauptet, man könne vor Nangeweile flerben. Seit ih hier 
in Havre wohne, fann ich davon miterzäblen, und als Schutz⸗ 
zeuge gegen alle Berleumber ber eben Bewohnerin ber Paldfte 
und Salons aufireten. Ed gibt ſicher faum eine beutfche 
Stadt, welche fo fehr dem trofiiofen Eindrud von Monotonie 
aäbe, ald tie erfte Handelsſtadt Frantreichs. Der beutfche 
Phitifterfchlendrian ift wenigftens gemüthlich, er erfennt Wirths⸗ 
bänfer, Eafinos, die Harmonie, eine Kirchweibe im naͤchſten 
Dorfe an, wo er auf ein paar Stunden Hans und Hof, 
Bant und Schreibſtube vergißt und ſich ben Einbriücden des 
Augenblicks uͤberlaͤßt. Eine Kunſtgeſellſchaft, einen Singverein, 
ein leidliches Theater, ein nicht ſchlechtes Oxcheſter bieten fos 
gar von Zeit zu Zeit wirkliche aͤſthetiſche Genuͤſſe dar. Aber 
bier — immer biefelde Geſchaͤftigleit, dieſelben Geſpraͤche über 
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Steigen und Fallen der Baumwolle, über dat Zuckergeſetz und 
die Eolonien, und dann morgen wieder wie heute und wie 
geftern! Das halte aus, wer ba kann, aber ber Hiumel bes 
wahre jeden guten deutſchen Ehriften vor Havre. 

Nur mirumter verfliegt ſich ein Zugvogel der Kunſt hie 
ber, und es ift bie Frage, ob dies ein Gluͤct oder Unglück ift, 
denn felig find bie Armen im Gelfte, Ich batte mich fon 
gweimal halbwegs an biefe Eintbnigfeit unferer lieben Gtabt 
gewöhnt, als einmal Möde. Damoreau und das lezte Mat 
Mile. Meguillet de Biarowsty hierher famen und das fo 
ſchoͤn begonnene Wert ber Berubigung zerftörten und ich wieder 
drei, vier Wochen ein gräfliches Heimweh nad allen Rändern 
und Städten hatte, die nicht Smore beifen und feine große 
Handelsſtadt find, Sch habe ed fon oft empfunden, und Herr 
Profeifor Welder hat es Überdies im feiner großen Schrift für 
die Preßfreiheit gefaot, daß es nicht Aug ift, bie Menfchlein 
zu zroingen, ihren Gram und Kummer zu verſchluden. INS 
einmal heraus, fo iſt's nicht mehr fo ſchlimm, und beitwegen 
eben ſchreibe ich heute. Die Preſſe ift der Suͤndenbock ber 
alten Juden, dem ıman Gott weiß was Alles auf die Hbrner 
Binder, und ihn in die Wäpfte, bie das Puslitum heißt, hinausjagt. 
Mode. Mequiller gas am ziften April hier ein Conzert, bas 
fo beſucht war, wie wohl faum je ein zweites in Havre, b. h. 
von unfern breißigtaufend Einwohnern und unfern breitanfend 
Kaufleuten, Buchhaltern und fonfligen Honoratioren der Stadt 
waren beinahe 500 ber Einladung und dem Nufe der Sins 
gerin gefolgt. Das ganze Eonzert beftand aus etwa 12 bis 
4% Soloftäden, denn an ein Orcheſter, mit Ausnahme ber 
Regimentsmufil, ift hier gar nicht gu denten, und man muß 
den Gefchmad ber Künftlerin loben, daß fie zu biefer nicht, 
wie in frübern Eongerten gefhah, ibre Zuflucht nahın, Mader 
moifelle Mequillet ift eine der ausgezeichnetſten Gängerin in 
Frantreich, und in ibrer Urt gegenwärtig ohne Nivalin. Cie 
bat eine fo fehbne, Mangreihe und ergreifende Altftimme, daß 
fie Herz und Nieren durchdringt, und eine Reidenfchaft, ein 
Feuer in ihrem Gefange, wie ed mir nie vorgefommen. Es 
iſt vorauszuſehen, daß Mile. Mequillet in kurzer Zeit mit 
Gtüd auf einer der erften Bühnen in Paris auftreten wird; 
aber fie würde am eine beffere Gtelle palfen, und nur unfere 
Zeit, die feinen Kunftgenuß mehr fennt, fondern nur KHunft: 
figel, mag fie anflagen, daß fie mit ihrer Prophetenſtimme 
gezwungen ſeyn wird, in ber Wuͤſte tauben Obren zu prebis 
gen, Daß dies aber ber Fall ſeyn wird, bewies ſelbſt bad 
biefige Conzert. Alle andern Golofpieler und Epielerinnen 
waren hausbackene Mittelmäsigfeiten, wie man beren überall 
findet, und Einzelne wurben, wenn fie eine fogenannte brils 
Tante Paſſage obne Halsbrechen abgefiedelt oder abgeblafen 
hatten, mit bem gleichen, felbft größern Jubel empfangen, wie 
der tief ergreifende Gefang der KHünftlerin. Es ift troftios, 
wenn man ficht, daß die Maffe bas Erefflihe vom Autaͤglichen 
fo gar nicht zw unterſcheiden weiß; troftfofer noch, fir mich 
wenigſtens, wenn ich bebachte, daß jene Haustoſt fortan 
wieder den einzigen erreichbaren Genuß ausmacht, und daß bie 
Sängerin Schuld ift, wenn ich mich Wochenlang wieder baran 
erwähnen muß. Das ift der Fluch der Ertenntniß; felig die 
Armen im Geifte! 

Der Beſchluß folat.) 


Dresden, Mai, 
GGeſchluß.) 
Vauluſi. Fremde. Fruͤhllug. 


Ber den vormaligen, uͤberaus anſehnlichen Garten ber 
Sraͤfin Moscrindfa fannte, ald diefer noch bem Vublitum offen 


fland, der fönnte allerdings bebanern, bad auch ihm daſſelbe 


Schickſal betreffen mußte. Außer einem herrlichen Linden 
gange, bot er gar aumuthige, durch Springbrunnen und ats 
dere Wajferfünfte belebte Schattenplaͤge. Seine feitberigen 
großen Haͤuſer ungerechnet, werden in ibm mun noch vier mene 
betraͤchtliche Gebäude einquartirt. Uebrigens hatte die Deffent: 
lichteit des Gartens fchom feit langer Zeit aufgehört, und die 
jepige Umwandlung ift daber fein Verluſt, fondern ein offen 
barer Gewinn. Befonders erfreulich ift es, unter dieſen Ans 
bauern ben Befiger bes etwa ſechs Meiten von bier entfernten 
bedeutenden Guts Schweta, Herrn Schäz, nennen zu bbren, 
weil man dies als eine Buͤrgſchaft betrachten fan, bab er, 
der feir einigen Jahren bald auf biefenm Gute, Bald in Eng 
fand, dem Geburtälande feiner Gemahlin, ſich aufbielt, wieder 
in unferer Stadt feften Fuß fafen werde, Sein voriges, im 
feinften Geſchmack eingerihteres und mit allen focialen Ans 
nehmlichteiten verfehenes Haus mwirb nur wenigen Fremden 
von Bedeutung, bie fich einige Zeit in Dresden aufgehalten, 
unbefannt geblieben ſeyn. Die GBaftfreibeit erfchien barim, 
geleitet durch bie Umficht und unabläffige Sorgfalt des Hank: 
beren und den zarten Takt feiner geiſtvollen Gemahlin, in der 
einnehmendſten, tichenswärdisften Geftalt. Obſchon bie vers 
nehmfte Geſellſchaft ben dortigen glänzenden Goireen niemals 
feblte, fo war boch von unnatürlichem Zwang feine Rebe, 
Das Verfepiedenartigfte, nur Durch die gemeinfchaftliche geſellige 
Ausbildung einander befreundet, ſchmolz vermdge ber alleut⸗ 
halben vormwaltenden Feinbeit und Grazie in ein reich uns 
fhbn belebtes Ganzes zufammen, Wuch gevoähren ſicher alle 
Vereine im diefem Haufe Iebem, der je daran Theil nalım, 
eine beionderd freundliche Erinnerung. — Bei mandem ber 
neuen Gebäude ift vorzüglich auch die Schnelligkeit mertwuͤrdig 
mit der fie, bem Spargel gleich, aus dem Boden emporſchleßen. 
So war ein maffived Haus an ber Promenade noch fpdt im 
Herbſte bes vorigen Jahres bewohnt, das machlıer weggeriſſen 
worden, und ohngeachtet ded eingetretenen langen Winter, 
ihon feit einigen Wohen mir Erdgefboß und drei obern 
Stocwerten wieder neue Bewohner erwarten Gin anderer 
Bau vom allgemeinften Intereſſe ift das tuͤnftige neue Schau 
foielbaus. Die längft von Einheimiſchen und Fremden gebrate 
VPoantafie bat endlich den lange fruchtlos gefuchten Weg in bie 
Wirklichkeit gefunden, Der Bau deſſelben nach dem Riſſe des 
hiefigen Profeſſors Semper wirb nähfter Tage in Angriff 
genommen werben, — Won KHünftfern und Gelehrten, beren 
Namen aub dem Auslande mehr oder weniger im Andenten 
find, befanden ſich ander bem bereit erwähnten mufitalifhen 
Schoͤpfer der Hugenotten im den lezteun Wochen noch bier: 
Sriedrih von Raumer, bie durch die Anmuth ihrer Poeſien 
empfohlene Gräfin von Hahn⸗Hahn und Lbwe-Weir 
mars, ber befonders auch im Folge feiner lezten Reife nach 
Rußland befannte franzdfiihe Ueberfeger unferes Humoriſten 
Hoffmann. 

Die ſeit dem erſten dieſes Monats foridauernde volle 
Fruͤhlingsherrlichteit Tot die ganze Stadt in's freie. Der 
(höne Mai ſcheint die Scharte wirffih auswetzen zu wollen. 
welche erft der harte Winter und dann der ebenfallt bid zu 
feinem lezten Athemzuge mit Eiß um ſich werſende Aprıl 
dem Jahre in der allgemeinen Gunft keigesracht batte, Auf 
der vormals Brühffchen Terraſſe iſt daher bereits das ganze 
bunte, freundliche Sommerleben im Gange, Dort hat auch 
ſo eben der biefige Mechaniter Liebifch ein Hodro⸗ Oxbgen⸗ 
Mitrostop aufgeftellt. Vermdge einer neuen Vorrichtung 
weiß er fogar undurdfichtige Gegenflände bei der Ver⸗ 
größerung im ihren natuͤrlihen Farben erſcheinen zu laſſen. 


— — — 
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Ein ſchuldtos Aräftiges Geſchlecht, 
Den Urzebirgen einarfchloffen, 
Der Fichten mwürbdige Genoffen, 


v. Feuchtersleben. 





und im 


Gebirgswanderungen im Norden 
Süden. 


Bon Schouw. 


Das fo eben in der J. ©. Cotta'ſchen Buchhand— 
lung erfhienene Jahrbuch für 1858, beransgegeben von 
5. C. Shumader, enthält, neben den aſtronomiſchen 
und phyſikaliſchen Tabellen, mehrfach intereffante Abhand⸗ 
lungen von Beſſel, Leopold v. Buch, Kamp, Mofer, 
Derited, Dlberd und Schouw. Beſonders möchten wir 
die zahlreichen Barometerbeobachhter und Wetterpropheten 
unter unfern Leſern auf Kämp’sd „Bemerkungen über 
die wichtigſten Erfheinungen in der Atmofphäre* auf: 
merlfam mahen. Wir bedauern, daß fih der Aufſatz zu 
einem Auszug nicht eignet. Defto beifer entipreden die 
Gebirgdwanderungen bed Dänen Schouw dem Charakter 
unjerer Blätter. 


* * 


Nicht nur beim Gebirgsbewohner äußert fh eine 


große Vorliebe für die Gebirge und in der Fremde eine | 


beitige Schniuht nah diefen ftummen, heimatblichen 
Freunden, auch für den Bewohner der Ebene, der Ge: 
birge befuhr, baben dieſe etwas befonderd Anziehendes 
und treten jpäter oſt lebhaft in feiner Erinnerung auf. 
Daß die Natur in den Gebirgen häufiger von Menſchen— 


J 





haͤnden unverändert iſt, mag wohl hiezu dad Seinige 
beitragen, kann jedoch nicht die Haupturſache ſeyn, denn 
dann würde eine Sandwüſte oder eine Heide dieſelbe 
Wirkung bervorbringen. — Wichtiger ift wohl der Um— 
ftand, daf die Gebirgsnatur mit viel jhärferen Zügen 
bervorteitt; demm fo wie wir die feharfen Gelihtszüge 
eined Menfchen leichter aufſaſſen und fie fih uns tiefer 
einprägen, als die abgerundeten Formen eines ausdrudd: 
lofen Antliges, fo werden die fharfen Umriffe und die 
abwechielnden Formen der Erdoberfläche fiherer aufgefat, 
und erbalten fich lebhafter im Gedächtnife, ald das Bild 
einer einförmigen Ebene oder eines wellenförmigen Hü— 


gellandes. Endlich bietet auch die Bergnatur dur bie 
' Abfonderung enggefchlofener Theile und dur bie großen 


Veränderungen, welche der Höbenunterjbied im Klima 
und aus diefer Uriahe im Pflanzen- und Tbierreihe 
bervorbringt, «ine weit größere Abwechslung dar. 

Im Sommer 1512 begleitete ih als junger, angehen= 
der Naturfor her in den Gebirgen Norwegens den nor: 
wegifhen Botaniker Chriſten Smith, der wenige Jahre 
fpäter auf der unglütliben Tudenihen Erpedition, als 
Opfer eines brennenden Eifrrd für das Studium der 
Natur, feinen Tod fand, — Mir hatten dad an aufs 
fallenden Naturfeenen ſo reiche Gebirasland Obertelle— 


\ marken durchwandert, den hoben, ifolirtem, fchneebededten 


1 


Gonfta erſtiegen, den Riukanſoß, einen der größten 


510 


MWafferfälle Europas bewundert, und waren im Begriff, 
das öde Gebirge, welches Tellemarfen von Hardanger 
trennt, zu durchwandern. 

Es liegt im Charakter des fcandinavifhen Gebirges, 
daß es oben verhältnismäßig flach ift, an der Dftfeite ſich 
allmählig neigt, gegen Welten dagegen fehr ſchroff abfällt, 
und biefer Charafter ift gerade in dem gedachten Theile 
des Gebirged fehr auffallend. — Defbalb liegen am öft: 
lihen Abhange die verfchiedenen Vegetationdgürtel (fie: 
gionen) mehr neben einander, ald übereinander. Während 
man in den Alpen fhnell von dem Gürtel ber Laubhölger 
zu bem der Nadelwälder, von diefem in die Megion ber 
Alpenrofen und von da in die der Alpenpflanzen und 
endlich in die Schneeregion binauffteigt, Gürtel, die man 
in einigen Stunden durchmwandern kann: fo wandert man 
im öflihen Norwegen mehrere Tage durh den Gürtel 
der Nadelhölzer, dann wieder einige Tage durch die Mes 
gion der Birke und ferner fehr lange durch die Regionen 
der Alpenpflanzen und des Echnees, che man die Waffer: 
ſcheide des Gebirges erreicht, melde von dem öftlihen Fuße 
des Gebirges bier etwa 23 dbeutihe Meilen entfernt liegt. 

Ep botanifirten wir im Monat Auguft an den fern 
des großen Lanbieed Midsvanbıt, 2700 P. F. über dem 
Meere, in ber Region der Birke. — Die Motbtanne und 
die Kiefer waren verfhwunden; nur fparfam zeigten fich 
Aeder neben den Gehöften, denn felten wird die Gerfte 
bier reif, Die Bewohner find halb Aderbauer, halb 
Nomaden; fie haben zwar feſte Winterwohnungen, allein 
im Eommer ziehen fie mit dem Vieh in die Gebirge hin— 
auf, um die böber liegenden Weiden zu benupen. Mir 
entfernten und immer mehr und mebr von bem bewohnten 
Sande, ſchon lagen halbe Tagereifen zwiichen den Geböften, 
deren Bewohner am Freitage die Heimath verlaffen muſſen, 
wenn fie Sonntags bie Kirche befuchen wollen. Weg und 
Eteg fanden ſich fhon nicht mehr, nur Steinhaufen in 
weiter Entfernung von einander zeigten dem Manderer 
die Richtung, der er zu folgen hatte. 

Einen Führer über dad große Gebirge fuchten wir 
vergebend; nur mit Mübe beredeten wir einen Bauer in 
dem lezten Gehöfte von Tellemarken, uns nah den 
Sennbütten zu bringen, welde die Hardanger an dem 
öftlichen Abbange ded Bebirges im Sommer bewohnten; 
bier, meinten wir, würde ed an Führern für den übrigen 
Theil der Reiſe nicht fehlen. — Wir traten nun allmäblig 
in die Megion ber Alpengewächſe; die Wälder find bier 
verfhwunden, Feine niedliche Sträucher und niedrige 
Pflaͤnzchen mit großen, fhön gefärbten Blumen wecfeln 
mit naften Felfen und reigenden Strömen ab. — An ber 
erften Hardanger Sennbütte famen und die Mädchen, 
nah der Sitte des Landes, mit einer großen, weißge: 
ſcheuerten Milchſchüſſel entgegen und luden ung freundlich 
ein; „Setze bih, rube aus und trink!“ Diefe Fleinen 


Kolonien beftehen nur aus Mädchen; fie werden im früben 
Eommer von den Männern binaufgeführt, und kehren 
erit am Schluſſe des Sommers in bie Heimath zurüd; 
dad große Gebirge, bie weit aufdgedbehnten Schneefelder 
trennen fie von ibrem acht bis neun Meilen entfernten 
väterlihen Haufe. Eie wagen nicht, das Gebirge allein 
zu paifiren, und fonnten und daher nicht ald Führer die— 
nen; unfer Begleiter aus Tellemarfen kehrte zurüd. So 
befanden wir ung in einer etwas mißlihen Lage; doch 
wir ftanden in der Mitte ber ichönen, reichen Alpenilora; 
ald Botaniker trugen wir daher fein Bedenken, zu bleiben, 
obgleich wir den Nüdweg durch die öden Gefilde nicht 
felbft finden fonnten, und es durchaus vom Zufall abhing, 
wann wir weiterfommen fonnten. — Die Mädchen räumten 
ung eine ihrer Milbhütten ein; diefe, von zufammenge= 
legten Steinplatten gebildet, gegen Regen und Wind un: 
vollfommen ſchützend, war uniere Wohnung, ein Schaffell 
und einige Deden unfer Bett, Gerftenbrod, Milh, Käfe 
und Grüße unſere Nahrung. Die Pflanzenwelt entichä- 
digte uns für alle Entbebrungen, denn obgleich ringsum 
von nadten, zum Theil fchneebedetten Bergen umgeben, 
boten einzelne Flecke einen reihen, mannichfaltigen 
Pflanzenwuchs dar. Auf einem Areal von etwa zwanzig 
Quadratfuß wucerten dreißig verfhiedene fhönblübende 
Alpengewächfe. Diefe fräftigen fräuter bieten dem Vieh 
ein reichlihes Futter dar; es zerſtreut fih in dem ums 
liegenden Gebirgen und fehrt am Abend von felbit zurück, 
um gemolten zu werben. Gegen Sonnenuntergang ftrömen 
von allen Seiten Kühe, Schafe und Ziegen nah der 
Sennhütte, werden von den Mädchen mit Namen (3. B. 
Silberweiße) gerufen, und empfangen aus beren Händen 
das gewöhnlihe Geſchenk an Salz, wodurch dieſe Thiere 
bewogen werben, zur beftiimmten Stunde zurüdzufehren. 


(Die Fortfenung folgt.) 


— — 


Eine deutſche Converfation. 
(Fortfegung.) 


„Madame,“ fagte der Saft, „ich ſchaͤtze am Deutichen 
auch die Eigenfchaft ſehr hoch, daß er mit feinem befchei= 
denen 2ofe zufrieden ift. Und wenn er es in der Wirk— 
lichkeit nicht feon fann, fo bilft ihm feine Phantafie. Iſt 
er da nicht reich genug? Braucht er nob phantaſtiſche 
Geburten einer fremden zu citiren?« — „Mein Herr,“ 
fiel Strablbeim ein, „Eie find fehr gütig gegen unfere 
Nation. Aber einen Fortihritt, deffen wir und rubhmen, 
laffen Sie unerwähnt. Welche Nation bat zuerjt den 
Frauen die Rechte, die ihnen zulommen, wieder einge: 
räumt? Zwar find wir noch nicht da, wo wir follten, aber 
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die Achtung vor ſelbſtſtaͤndigen weiblichen Charalteren iſt 
gerade das, wodurch in dieſem Augenblick die deutſche 
Nation einen Schwung nimmt, der fie über fi ſelbſt 
heraushebt.“ — „Jh beichäftigte mich,“ fagte ber Britte, 
„dor einiger Zeit mit den alten Porfien unferer Natio- 
nen, und ich räume Ihnen ein, ich fand nirgends fo 
rein weiblihe, in Demuth, Kindlihfeit und rübrender 
Hingebung große Frauencaraftere, ald in dem deutſchen 
Gedichten bed Mittelalters.“ 

„Schöne Bilder der Vorzeit, allerdings,“ ſazte ber 
Doftor, „dieie Genovefen und Grifelden! Aber die Zeiten 
find vorbei. Eigentlich follten wir jene alten Dichtungen 
nicht fo hoch ftellen, weil fie und einen falfhen Begriff 
geben. Sie beben nur die Frauenpflibten, nicht bie 
Rechte heraus. Wenigitens follten menere Dichter nicht 
in die verwiſchten Fußſtapfen treten, wie zum Erempel 
Heinrih von Kleift. Kaͤthchens Liebe ift außerordentlich 
ſchön; aber ift das Verhältniß nicht cholant?“ — „Wie, 
Doktor, auch Sie!“ unterbradh ihn die Wirthin. „Mo 
das Gefühl fo himmliſch fhön ſpricht, was hat da die 
Delicateife für Rechte?“ — „Bnädige Frau, gegen bie 
Liebe und wie fie fi äußert, babe ich nichts, aber gegen 
die Rohheit des Gedantens, dag ein Mann diefe Dienft: 
barkeit fi zu Nuge macht, und ein Mann das erfinden 
fonnte. Im Grunde genommen, was ift denn Käthchen 
dem Grafen? Seine Dienfimagd, fein Burfhe. Wenn 
wir’d mit dbürrem Wort ausfprehen wollen: fie puzt ihm 
Stiefeln und er läft fie ſich putzen. Das mag in ber 
Geſchichte oft vorgefommen ſeyn, foll aber nicht durch die 
Dichtung gebeilige werden.“ — „Sie würden bie Frauen 
in’s Parlament ſchiken?“ ſagte der Britte. — „Es würde 
gewiß nicht fhlimmer um die Redekunſt ftehen.“ — „Unb 
um dad Wohl des Landes, mein Herr ?“ — „Geſchieht es 
nit etwa ihen? Eind die Damen nicht in der Diplo: 
matie thätig, fprechen fie nicht mit im Parlament? Wo 
ift ein Land, mo fie nicht bei der Verwaltung mitrebeten? 
Falſchheit und Gleißnerei der Eultur, etwas nicht auszu— 
ſprechen, was ift! Der Wahrheit die Ehre! Die Frauen 
haben die Feſſeln zerbrohen. D, wenn Sie in unferer 
neueren Literatur fib umfehen, werden Sie auferorbent: 
libe Dinge wahrnehmen. Starke weiblibe Seelen find 
aufgetreten und haben ihren alten Tyrannen ben Fehde: 
bandihuh hingeworfen.“ — Mit gedämpfter Etimme 
fezte er binzn: „Auf Ihre Nachbarin möchte ih Sie gern 
aufmerffam machen, wenn ihre Beicheidenheit ed erlaubte. 
Sie könnte, wenn fie wollte, ein großes Gewicht in bie 
Magichale legen.“ — „Eo?“ fagte der Britte. 

Madame Lömlein hatte fih abgewandt und wechielte 
freundlibe Blicke und Worte mit entfernter Eigenden. 
„Mein liebes Kind fist fo traurig da,“ rief fie Cäcilien 
zu. „Mas ift das, Herr Graf? Eie erzählen ihr wohl 
Sriminalgefhihten oder Tragödienftoffe? Heiter! heitere 


Sachen, das brauchen wir. Die Zeit felbft it ſchon zw 
ſehr zur Traurigkeit geneigt; der Geift muß ſich über fie 
erheben.“ Der Britte hatte fein Glas erhoben und fich 
die Erlaubniß erbeten, ed auf dad Wohlſeyn der geehrten 
Wirthin leeren zu dürfen. Die Wirthin mußte dankend 
Beiheid thun. „Sie find noch wenig mit der Gefellichaft 
befannt,“ fagte die Dame. „Ich haffe aber alles, was Präfen- 
tation heißt. Was bilft ed, daß man fih Namen nennt, 
die gleich wieder verballen? Man muß ſich felbit zeigen, 
wie man ift.“ — „Dad möchte in einer Gefellihaft, die 
einige Stunden dauert, ſchwer fallen,“ entaegnete der 


‚Britte. — „Wie wahr, wie fehr wahr!“ erwiderte Madanıe 


Loͤmlein. „Diefe Gejellfhaften, was find fie anders, als 
glänzende Iwangsanftalten, wo man die Nullen ber 
Menichheit mit Pup überhängt? Wer kennt fogleich die 
etwas find, heraus? Sie kennen vermuthlih Ihren Vis— 
a⸗vis noch nicht. Dofter Etrablbeim, eined unferer 
genialften Talente. Der Mann hat eminente Anſichten!“ 
„So?“ fagte der Britte. — „Gott, mit unfern Herten ift 
es recht ſchlecht beitellt, Alle über einen Leiften! in der 
Methode untergegangen. Ich virfihere Cie, der Doktor 
wird Furore mahen.“ — „Hat er geihrieben + — „Dazu 
bat er nicht Zeit. Die vornehme Welt reift fih um ihn. 
Er maht fih etwas felten. Es bat mich fılbft Mühe 
gefoftet ihn zu gewinnen. — Halten Sie etwas von ges 
lehrten Aerzten? — Helfen denn Bücher, oder der Blid, 
ber Blick, der in die innerfte Natur dringt? — Leben, 
Leben, nur keine Gelehrfamfeit! Sind Eie niht auch 
meiner Meinung, Herr Horsfal? im Auge, im Auftreten, 
im Gang, in der Geftalt eined Mannes fpricht fih am 
deutlichften aus, was er if. — Daher liebe ich Ihre 
Nation. Man weiß fogleih, wo man dran if. Mas 
find unfere Männer dagegen? Da ift immer eine gewilfe 
Unficherbeit, oder es ift gemacht; fie bliden um fih, ob 
ed auch recht fit, ob es dem Leuten recht if. Das 
deutiche Weſen läßt fih nicht verleugnen. Wir find eine 
recht unglüdlihe Nation.“ 

„Wer ift der Offizier, Madame, ber mit Ihrer Tochter 
fprict ?* fragte der Engländer. — „Ein Graf, — Graf 
— ih weiß nicht gleih den Namen: der Name ift bad 
Beſte. Es drängen fih bier fo Viele in’d Haus, wer 
fann fie Alle behalten? Einmal muß man fie einladen. 
Dad ift man ber leidigen Sitte ſchuldig.“ — „Mid 
dünft,= fagte der Britte, „diefer Offizier entſpraͤche dem, 
was Sie verlangen. Eine volllommenere männlihe Schön 
beit ſah ih nie; Adel und freier Anftand in der Bewe— 
gung, ein fühner Blick, ein wohlgefälliger Ausdrud bes 
vollen Gefihteds, Gutmütbigfeit bei Würde; auch was 
ih aus feinem Munde hörte, entſpricht bem Bilde von 
einer kräftigen, fhönen Natur.“ — „Mofür halten Sie 
mi?“ fuhr die Wirtbin auf, „Will ich denn koloſſale 
Yuppen mit Echnurrbärten? Geift, Geift ſoll fi 
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ausfprehen; der Geift im Körper maht ben Mann, nicht 
die militärifhe Drefur. Ueberhaupt, ich bin feine große 
Freundin bes Militärs, Der Charakter geht doch in ber 
Uniform unter. Laſſen Eie und von etwas Anderm reden, 
und die Militärs aus dem Spiele.“ 

Der Engländer, um ihrem Wunſche zu folgen, ſprach 
von den Verbindungen, welche fein großes Handlungs: 
Haus ehedem mit dem ihrigen gehabt. Er bedauerte, daß 
dies aufgehört, feit die Firma Lömlein und Mbderbeif, 
von einem Fremden geführt, ihre Geſchäfte befchränft 
habe. Er lobte den ehemaligen Prinzipal, Herrn Jakob 
Lömlein, den er felbit freilich nie gefehen, der aber unter 
allen feinen Verwandten und Bekannten auf der Infel 
im beften Undenfen ſtehe. Er habe neben feinem Ruf 
ald einer der wunderlichften Köpfe, auch den eines der 
geiheidteften Kaufleute hinterlaſſen. Seinem ſcharfen 
Blicke in die Verhaͤltniſſe verdanfe das Englifhe Haus 
die Abwendung einer großen Gefahr, da es bei einer 
bedeutenden Spekulation am Rande eines Abgrunds ge: 
fanden. Der fonderbare Wohlthäter babe aber jede Ver: 
geltung abgelehnt, die man ihm um fo mehr fhuldig und 
bereit gewefen zu geben, als durch die plöpliche Mendung 
ftatt des drohenden Werluftes ein ungewöhnlich großer 
Gewinn eingetreten fen. 


(Die Bortfegung folat.) 


— — 


Korrespondenz - Nachrichten. 


Havre, Mai, 
GBeſchluß.) 
Theater 


„Alles vous au spectacle? — Vaffiche est bien belle!“ 
hörte ich vorgefterm ein junges Maͤdchen, wahrſcheinlich eine 
Nänterin, jagen, Und wahrlich der Anfchlaggettel war fehr, 
fehr fhbn, d. h. ſechs Fuß lang und anderthals breit. Das 
reicht hin, und Abends brachen bie Bänfe beinahe unter ihrer 
Raft, und Über breibundert Rente mufiten zuruͤctgewieſen wer⸗ 
ben, weil alle Präge des Theaters genommen waren, ser 
diefer ungeheure Zettel war micht das einzige Mittel, das der 
Benefiziant, um dentich zu fprechen, angewendet batte, feinen 
Bwed zu erreichen. Tags zuvor war id in Geſeulſchaft, ats 
die Dame bed Hauſes ein feinzuſammengelegtes. wohlriechendes 
und fofeited Briefchen vom ſanfteſten Geidenpapiere erbielt, 
Es bitte die Eiferſucht ſelbſt eines nicht allzuargwoͤhniſchen 
Ehemanns erregen ibdnnen. Su bem Brieflein aber hieß eb; 
Madame! Altache depuis deux ans au théätre du Harre, j'si 
eie assez heureux avant de le quilter, pour obtenir une ro- 
presentation d’adieu A mon benclice : celte representation 
aura lieu jeudi prochain. Le programme ci-joint en indique 
la composition. — Je sersis Ires-honord, Madame, qu'il vous 
plüt d’y assister: une telle fareur serait la plus douce re- 
compense de mes constons eflorts pour meriter la bienveil. 
lance du public du Havre, Je suis avec le plus profond 


m. — — — — —ñ — — mn 


respect, Madame, Votre trös-humble et lros obẽissant serritcur 
Alfred Harmaut. Ich fie Ihnen dies, damit ein deutſcher 
Benefiziant ſich ein Muſter nehmen kann. Nun von der Bots 
ſtelung. Der erſte Att oder beſſer ber Prolog beſtaud für 
mich im ben Heinen Scenen, bie im Parterre jpielten, ehe ber 
Vorhang aufgezogen wurde, Nachdem alle Bänte beſeyt waren 
und noch immer neue Schaufuftige zuffoßen, entftand im dem 
engen Eingange zum Parterre ein ungcheures Gedraͤnge. Auf 
einmal wurde eim vierfchrdtiger Seeman von feinen Freunden 
und Nachbarn ergriffen, im die Hbhe gebosen ums fanft ober 
unfanft, wies eben fan, fo lang er war, fiber bie Köpfe und 
Schultern der Gigenben weggefchoben, und ſchwam fo, aefloßen, 
geworfen, floßend und um fich tretemb, bis beinahe im bie 
Mitte des Parterred, wo ein paar Fuätritte zwei Siyende 
zum Weichen brachten, und er ſich dann ganz ohne Umſtaͤnde 
zwiſchen fie nieberſezte. Dies hoͤchſt intereffante Schauſpiel 
wiederholte ſich faſt in jedem gwiſchenatte ein paar Mal, und 
im geſtehe, daß ich micht begreife, wie es ohne Kopfr und 
Halsbrechen abgehen fonnte, Aber man ift daran gewöhnt, 
und das Ding har felbft einen techniſchen Namen, ben ih 
aber leider wieder vergejfen habe, Nach diefem Prolog begann 
endlich das Schaufpiel: ein Drama in a Arten, eine Comdtie 
in 2 Arten, zwei Waudevilles jedes im einem Were, dann ein 
Eonyert in ſechs Abtheilungen, enblih eine Tombola und zus 
lezt ein Ballet, Alles dies zuſammen dauerte bis bald 
zwei Uhr Morgens. Das nenne ich mit ſchwerer, gewicht: 
voller Münze zahlen, und Aues das für 10 — so Sous je 
nah den Plägen! Ich will nicht von ben Dramen und Baubder 
villes ſprechen; fie waren fo ſchlecht und fo gut, wie man fie 
alle Zuge feben fan. Aber das Eonyert, die Regimentsmuijl, 
unſere einzige lezte Rejfource, ſtand im Kreije auf der Bühne 
und fpielte eine Gallopade und bie Onvertiire aus Nosert dem 
Teufel, und that ihr Beftes, Mehr brauche ich wohl nicht zu 
fagen, um ben Zuftand unferer Stadt in Bezug auf Kunft und 
Muſit insbefondere zu ſchildern. Die Regimeutsmuſit iſt bier 
in Havre eine waͤhre Zaufendfünftferin; bie Retruten mars 
ſchiren nach derjeisen, anf den Bällen tanzen bie Schönen 
nad ihrem ZTatte, bei den politiſchen und fonftigen Feten 
fpielt fie die Lieder, die gefungen werben, und in ber Kirde 
begleitet fie bie frommen Seufzer der alten Matronen, Sie 
bat den Schluüͤſſel zu allen möglichen Gefühlen des Herzend, 
des Magens und der Beine, Vire la musique da ime re 
giment! Am Ende kam dann die Komtolr, wo fünf Reue 
von breitaufend eine glüdtihe Nummer hatten, Ih ſchreite 
Ihnen biefes abermals für Ihre geneigten Leſer, bie etwa 
Benefizianten ſeyn fönnten. Nur Eines wiunderte mid bei 
der Same, und zwar, daß ich kaum Temanden vor Ende dei 
endlofen Abends feinen Plat verlaſſen ſah. Im Parterre 
wäre dies freilich unmbglich geweſen, aber ſelbſt die Damen 
in deu Logen hielten aus, und die, weiche ic berbegleitet 
batte, zwang mich Unftandd halber ebenfalls zu bleiben. Ich 
ſah in Deuiſchland einmal einen Studenten fuͤrchterliche Ger 
fiehter ſchneiden nach jedem Schluct Wein, weil diefer zur Corte 
ded Dreimännerweins gehörte. Als man ihm fante, er folt 
im ſtehen laſſen, anıwortete er: „Schönen Danf, ich mus ibn 
zahlen und will kon trinken!“ Daß auch die praftiichen Frau⸗ 
ofen mitunter fo denken, wunderte mic, Ich aber that einen 
heiligen Eidſchwur, daB mich feleft eim firafienfanger Zettel 
und ein parfuͤmirtes Senbſchreiben nicht wieder verleiten folen, 
in's Theater zu Havre zu geben, mud wit ibn mir Ämter 
deutfcher Treue haften, 
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A man that apprehends desth no more dresdfully, but as a 
drunken sleep; insensible 'of mortality, and desperately morlal. 
u Shakespeare 





measure for measure, 


Eine deutfche Lonverfation. 


(Fortfegung.) 


len Mann. Er kannte England, wie wenige Frembe es 
kennen lernen, ja oft wir felbit laum. In allen Gejtalten 


war er ed durdreist, um im alle Echlupfwintel der In⸗ 


duſtrie und Gewerbthätigkeit einzubringen. Faſt allen 
unfern Erfindern batte er ibre Geheimniſſe abgelauſcht, 
und wenn er der Mann geweſen wäre, feine Erfahrungs: 
fhäße auszubeuten, er wäre ein enorm reiher Mann 
geworden. Aber dazu fam er nit, er hatte nie Ruhe, 
das Gewonnene zu benusen, fondern fand immer wieder 


ein neues Feld, um feine Kenntniffe zu erweitern. Die: 


fer raftlofen Mifbegirde allein, fagt mein älterer Bruber, 
ift es zuzuſchreiben, dag Herr Lömlein es nicht weiter 
gebracht bat. Aber er mußte auch Alles felbit verſuchen. 


Die bloße Anfbauung und der Beweis, daß ed gebe, | 
Die Erfindungen erfand er mod 
volle Tod fhien gewiß, denn das Gefer ift unbengiam: 


genägten ihm nicht. 
einmal durch. Er war felbft Mecanifer und foll in diefer 
Kunft fehr viel geleiftet haben. Viele Maſchinen, bie jezt 
im Gange find und unfere Wohlfahrt fördern, follen 
ibm ihre erfte Anregung verdanfen. Aber er verlieh 
eben fo ſchnell, was er angefangen, ald er mit Aufwand 


aller Kräfte dabei gewefen war, es in’d Werk zu ſetzen. 
Ein Anderer übernahm die Ausführung und ernfete 
Ehre und Vortheil. Denn Herr Lömlein war obne alle 


ı Eitelfeit und, wie man fagt, felbit obne Eigennutz. Sei- 
„Vielleicht war unfer Land,“ ſagte Mafter Horsfal, | 
„wie es bamald war, ber rechte-Boden für dem originels | 


nem rajilos praftifhen Weien und Wirken genügte es, 
alle möglichen Aräfte im die möglichfte Bewegung zu 
fegen. Das Ernten, meinte er, ifey eine leihte Sache 
und bedürfe feiner Anmweilumg. Aber auch dieſes Bewer 
gungspringip kann zu einem Durft werben, ber zulezt 
keine Nahrung mehr finder. Trotz dem, dag er um ben 
Lohn ſich nicht fümmerte und die Ehre fogar verfhmähte, 
feblte ed ibm bei und nicht an Anerkennung. Er vers 
dankte dieſem guten Mufe, der ſich gleichſam ganz im 
Stillen machte, einmal die Erhaltung feines Lebens. Unfere 
Gelege find fireng und waren damald noch firenger. Auf 
die Ausforfhung vieler Fabriferindungen, die heute fein 
Geheimnig mehr find, jtand der Tod, wenn ed ein Aus: 
länder war, der fich died Verbrechen zu Schulden fommen 


ließ. Der Principal Ihred Hauſes warb von argwöhni— 


fen Fabritheren bei Birmingham belauſcht, ertappt und 
vor die Yurv geftellt. Alles war erwieien, der ſchmach⸗ 


Uber die gunftige Meinung im Publitum batte im Ge: 
heim zu feinen Gnnften gearbeitet, man wußte, ohne daß 
eö ausgefprochen worden, was er an Erfindungsſchaͤtzen 
in’d Land gebracht, und wie bied wohl das aufwog, mas 
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er binausnebmen Fonnte. Die Gelhworenen mußten 
freilich das Echuldig ſprechen. Erfelbit, wie fehr auch feine 
Freunde ihm abrietben, batte den Thatbeftand feiner 
Schuld eingeräumt. Er hielt ed für unwürdig, zu leug: 
nen, obgleich unfere Inftitutionen diesv orausſetzen, ja oft 
fogar der Michter felbft den Angeklagten dazu auffordert, 
um den Unglüdlichen aus den Eifenangeln unferer berben 
Gefene loszuminden. Herr Jakob Lömlein war zum Tode 
dur den Strang verurtbeilt. Der Galgen war aufge: 
ihlagen, er bie Leiter binangeitiegen und die Schlinge 
fhon um den Hals gelegt. Da rief eine Stimme: „Wen 
hängt ibr da?“ — „Den Herrn JakobLömlein aus...“ 
antwortete der Sheriff. „Das ift er nicht,“ replicirte 
der Irländer. „Ih fenne den Mann beſſer, es ift 
Marcus Gottlieb Wanderbuht aus Hamburg, der in 
Neuvork das Heine Holländerbaus am Zoll befist. Er 
verkehrte bei mir, ald ih in der Doulengaſſe die Schenfe 
bielt. Er ift mir noch fiebzehn Dollars ſchuldig, was ich 
von ibm fchriftlih babe. Hier ift der Echein. Herr 
Sheriff, ih verbafte sihm darum, denn ich fehe, er ift 
unfiher und mill unter fremdem Namen aus der Welt 
geben. Hier find zwei Zeugen, die es befhwören können, 
wenn er leugnet, dab er Marcus Gottlieb Vanderbucht 
aus Hamburg iff.“ Der Sheriff fragte den Verurtheilten: 
nBift du der Marcus Gottlieb Vanderbucht aus Hamburg, 
der am Zollhaus in Neuvork dad Heine Holländer-Häus: 
«hen befizt und in der Echenfe des Jrländers verfehrt bat 
und ibm ſiebzehn Dollard ſchuldig blieb?“ Als der Todes: 
candidat dies mit einem Fräftigen Ja beantwortete, konnte 
mit der Hinrihtung nicht fortgeihritten werden. Er ward 
in’s Gefängnig zurüudgefübrt und ein neued Procefver: 
fahren eröffnet. Die drei Irlaͤnder beihmworen, daß er 
der few, für dem fie ibn ausgaben und der zu feun er 
ſelbſt nicht leugnete. Obgleich viele Taufende bei und, ja 
die Kinder auf der Safe ihm ald Herrn Jakob Fömlein 
fannten, trat doch Feiner ald Zeuge gegen ihn auf; feine 
Antläger waren verfhwunden, bie Gerichtödiener mein: 
ten, fie fönnten fich geirrt haben, da fie ibm nie recht 
ſchatf in’d Auge gefaßt. Am Ubend vor dem Hinrich: 
tungstage fen viel Verkehr im Gefängnif gewefen; möglich 
Daher, daß der echte Herr Jakob Lömlein entwichen und 
der Marcus Gottlieb Vanderbucht, der auch einen grauen 
Mod trug und von feiner Etatur und feinem Alter war, 
ftatt feiner zurüdgeblieben fev. Kurz, der Bedingung 
unferer Grjege war genügt, oder vielmehr nicht genügt; 
denn die Ydentität der fragliben Perſon mit dem Ver: 
urtheilten war nicht erwielen. So blieb denn Herr Jakob 
Lomlein zum Tode verurtheilt, und ward auc in fo weit 
verfolat, als der Buchitabe des Geſetzes es gerade forderte, 
und Marcus Gottlieb Vanderbucht blieb um ſiebzehn 
Dollars einige Stunden verhaftet, bid Jemand Bürgſchaft 
für ihn einlegte, Man erwartete nicht anders, als dag der 


’ 








Gerettete mit bem nächiten günftigen Winde England ver: 
laffen werde. Aber zu aller Verwunderung blieb er rubig, 
nicht allein im Lande, fondern in unferer Grafihaft, in der 
Stadt felbit, wo derGalgen für ihn aufgerichtet worden, wo 
er täglich den Henker begegnete, der ihm den Strid um den 
Hals gelegt und der täglich dazu bereit war, fobald zwei, bie 
ibm übel wollten, beihworen, daß er Herr Jakob Lömlein 
war. Nichts wechfelte er, nicht Kleidung, Bart, Sprache, 
Umgang, Angewöhnungen, nur den Namen. Er verfebrte 
nad wie vor mit feinen Handelsfreunden, von denen kein 
Einziger war, der, was er dem Jakob Loͤmlein fehuldete, 
nicht bereitwillig auf Conto ded Marcus Gottlieb Van: 
berbucht abſchrieb. Doch meinen Sie vielleicht, daß er 
dieſe außerordentliche Gefahr, in der er ftündlich fhwebte 
und die feine Freunde mehr ängftete als ihn, nur ertrug, 
um ein wichtiges Gefchäft, das feine Gegenwart erfor: 
berte, zu Ende zu bringen? Nein, feine Geichäfte waren 
unbedeutend. Aber feine Wißbegierde wollte ald Augen 
zeuge einige neue chemifche Entdedungen verfolgen. Oder 
war es vielleicht die, zu wiffen, wie einem zu Mutbe ift, 


den dad Wort eines betrunfenen Schurfen, die Mifgunft 


oder dad Rachgeſühl eined, dem er eine Guinee abichlug, 


| täglich auf das Schaffot führen fann.« 


Der Erzähler wurde bier unterbroden. Er hatte 


ı nicht bemerft, welche Mirkung er bervorgebraht. Es war 


fill geworden; was er vieleiht nur für feine Nachbarn 
erzählt, wurde von Allen angehört. 
batte fhon im Anfange feiner Erzählung die Farbe ge— 
wechſelt und ihr Riechfläſchchen und Taſchentuch zu Hülfe 
genommen; aber es gab noch eine aufmerkiame Zubörerin. 
GCäcilie verfhlang mit ihren aroßen Augen die Worte des 
Britten. Ihre Nahbarn bemerkten erjt das leife Zittern 
des zarten Körpers umd- die Dläffe, welche ihr Geſicht 
überzog, ald ed ſchon zu fpät war, der Wanfenden mit 
einem Flacon beizufpringen. Der Mittmeifter, ber fie in 
feinem Arm aufgefangen, rief dem Engländer zu: „Hals 
ten Sie inne, mein Herr! Wir lieben bier nit Galgen= 
geihihten.“ Er trug die Ohnmächtige auf das Sopba. 
Ein allgemeiner Aufbruch drobte; aub Madame Lömlein 
war aufgeiprungen, aber fchneller war es der Doktor. 
Er verfiherte, daß Feine Gefahr fey; in wenigen Minuten 
werde fih das Fräulein erholen. 

Wenn es bed Fremden Charakter erlaubte, die Faſſung 
zu verlieren, fo hatte er Urfahe dazu. Deutihe Familien 
laffen fih nicht gern daran erinnern, daß einer ihrer 
Ungebörigen unterm Galgen geftanden, Aber Maiter 
Hordfal erfuhr erſt jegt, daß bie Perſon, deren Echidfale 
er berührt, den Gegenmwärtigen näber geitanden, als er 
gemeint. Er hatte geglaubt, der Principal ded Haufes 
Lömlein und Aderbeiß, von deffen Anweſenheit in Eng— 
land er Traditionen berichtet, fen nicht der verfiorbene 
Gatte der gegenwärtigen Principalin, fondern ber 


Madame Lömlein . 
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Schwiegervater derfelben. Er emtichuldigte ſich, durch 
langjährige Meifen im Auslande ſey er felbit den Mer: 
wandthaftsverbältniffen im eigenen Vaterlande entfrem: 
det worden. Er hatte ed nicht nötbig. Madame Lömlein 
hatte in demjelben Grade bie Mube wieder gewonnen, 
als ihre Tochter fie verlor. Sie ſchien zwar zuerft um: 
ſchluſſig, ob fie zu ihrer geliebten Tochter flurgen und 
ihren Unfall beflagen, oder die beroiihe Mutter fpielen 
folle. Wielleiht dag die Eorgfalt des Arztes, möglich 
auch, daß die momentane Verlegenheit des Gafted fie 
ſchnell zum leztern Entihluß brachte. 


(Der Beichluß folgt.) 





Gebirgswanderungen im Morden und im 
Süden. 


(Bortfegung.) 


Nahdem wir hier einige Tage zugebracht hatten, 
führte der Zufall einen Hardanger Bauer an unferet 
Hütte vorbei; er reiste mach einer andern Sennbütte, 
um Butter und Käfe zu bolen und nah der Heimath 
in Söefried zu bringen. Er veriprad, auf der Rückreiſe 
und mitzunehmen; allein da die Meife uber dad Schnee— 
gebirge für einen Tag wahrſcheinlich zu lang ſeyn wurde, 
machte er und den Vorſchlag, auf dem Schnee zu uber: 
nadten. — Wir zogen jedoch vor, die ganze Reife in 
einem Tage zu mahen, obſchon es vorauszuſehen war, 
daß wir, wenn wir auch die Wanderung in der Dämme: 
rung, um 5 oder 4 Ubr, anfingen, doch erit um Mitter: 
naht die Ufer des Fiords erreihen fonnten. Diele 
Wanderung, die wir einige Tage (päter ausführten, ging 
über die ödeften Felfenmaffen und Echneegefilde; wir be: 
gegneten den ganzen Tag feinem Menfhen und feinem 
Hausthiere, nur Echaaren von wilden Rennthieren und 
Bopern (Schneehühnern) fahen wir in biefen MWürten; 
fein Baum, fein Gefträub, ja faum ein Grashalm be: 
decte den Boden. Der Schnee bildete bald große mei: 
lenweite Felder, bald, wo er zum Theil gefhmolzen war, 
füllte er die Vertiefungen oder ſchwebte, von unten auf: 
gelöst, ald riejenbafte Brüde über dem reifend ftrömen: 
den Gewäfer. — Nebelmaffen und Wollen rollten über 
dieſen großen Felfenebenen hin; ber rauhe Boden, ber 
nafe Schnee ermüdeten die Füße, bie glänzende Schnee: 
decke die Ungen. — So wie wir weiter fortfhritten, 
zeigte fih im Welten ein höherer, weit ausgebreiteter 
Schneeberg ; ed war der große Folgefond jenfeitd des 
Fiords, ſchien aber, wegen der geringen Breite dieſes 
Iegtern, auf berfelben Fläche zu ruhen, auf welder wir 
wanderten; erft ald wir den weſtlichen Rand bed Grbirges 


erreichten, warb der Kjorb fichtbar, und bier bot fi eine 
ſehr auffallende Naturfcene dar. Der Fiord felbit bat 
nur eine Breite von ungefähr einer Wiertelmeile, an 
beiten Zeiten fteigen die Felſenmaſſen äußerft ſchroff 
empor, an der einen bis zu einer Höhe von 5000 Fuß, 
an der andern zu 4 bis 5000 Fuß; der Fjord erfcheint 
daher als eine fchmale, tiefe Kluft in dem Gebirge, die 
an beiden Enden, wo dad Gebirge fih krummt, geicloifen 
zu ſeyn fheint; und man würde, wenn man es fonfk 
nicht wüßte, fchwerlich errathen, bag man bier einen 
Theil ded Meeris vor Augen bat. Die Gebirgsabhänge 
find auf beiden Eeiten oben fahl, unten mit Wald be: 
wachfen, ganz unten am Meeresgeſtade erblidtt man einen 
fehr fhmalen Saum von bellgrünen bebauten Plägen mit 
zerſtreut liegenden Wohnungen, von Holz erbaut, bie 
vom obern Rande des Geſtades äußerſt Hein erfheinen. 

Die Eonne ging eben unter, ald wir den obern 
Mand des Abhanges erreichten. Das Herabfteigen am 
fhrofen Abhange in der Dämmerung und fpäter im 
Halbdunfel war nad einer ſolchen Fußreiſe fehr beſchwer— 
lich, dabei aber fehr intereffant. Nachdem wir durch dem 
waldlofen Theil des Abhanges binabgeftiegen waren, be: 
grüften uns wieder die Birfenwaldungen ; auf biefe 
folgten ſchnell die Kieferwälder, in welden Digitalis mit 
den pracdtvollen rothen Blumen prangte, ganz unten 
duftete uns das frifhgemäbte Heu entgegen, und wir 
gingen endlich an fait reifen Kornfeldern, Kirfhenbäumen, 
mit reifen Früchten beladen, und blühenden Roſenſtrau— 
chen vorbei. Niedlihe Häufer ftanden nahe bei einander, 
und eines von diefen nabm und gaftfreundlih auf, Cine 
fo ſchnelle Umwehslung war ung, welche mehrere Wochen 
auf den großen nackten Bergebenen und auf ben Echnee= 
feldern zugebraht hatten, einem Zauber um fo mehr 
ähnlich, als fie in einer von jenen ſchönen balbdunfeln 
nordifhen Eommernähten gefhab. — Gewiß war eine 
ſolche Naturfcene ſehr geeignet, die große Wirkung deutlih 
zu machen, die der Höhenunterihied auf Klima und Pflan⸗ 


zenwelt bervorbringt. i 
Als ich Anfangs Juni im Jahr ı818 von Nom aus 


beobachtete, wieder Schnee an den Gipfeln ber Apenninen 
ſich almäblih verlor, rüftete ich mich zu einer großen 
Fufreife. Mein Plan war ed, der Kette der Apenninen 
erit nordwaͤrts bis gegen Tosfana zu folgen, dann aber, 
mich gegen Süden wendend, fie bis zur äußerfien Spitze 
Galabriend zu durhmandern. Ich führte biefen Meifes 
plan im acht bis neun Wochen aus und wanderte wäh 


"rend fait der ganzen Meife allein in den Gebirgen herum; 


nur ein Efel, der meine Bagage trug, war mein beftän- 
diger Begleiter. 

Nachdem ic die Weitfeite der römiihen Apenninen 
unterfucht, mehrere der höcften Gipfel erſtiegen hatte 
und dann über die Hauptfette bei Norcia gefliegen war, 
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befand ich mich Ende Juni bei Et. Denebetto, am Ufer | 


des adriatifchen Meeres, von Del: und Weingärten und 
Drangenbainen umgeben; die Getreibeernte war bereits 
heendigt. Won bdiefen heißen Küften wandte ich mid 
wieder gegen die Gebirge, um dem höͤchſten Gipfel ber 
Apenninen zu befteigen, ber mit Recht den Namen Gran- 
sasso d'Italia führt und nicht in der Hauptfette bed Ge: 
birges liegt, fondern in einer Nebenfette, welche zwiſchen 
Teramo und Aquila dem adriatifhen Meere zuläuft. 
Dis zu Teramo ging die Reiſe durch bie Megion der 
Hügel, wo die Wälder aus immergrunen Eihen, das 
Gefträuh aus Morten und Lentiscus beftehen. Bei 
Iſola aber fteigt man ftarf aufwärts gegen den Fuß des 
Granfaflo, und an demfelben Tage, an welchem ich des 
Morgend Teramo verlaffen und Mittags Iſola erreicht 
hatte, befand ih mich Abends fhon in dem höheren 
Theile der Buchenregion, zwiſchen weldher und ber ims 
mergrünen Hügelregion noch die Negion der Kaftanien 
liegt. Da ich bier die obere Grenze des Getreided und 
der fetten Wohnungen überftiegen hatte, fo mußte ich bie 
Naht unter freiem Himmel bei einigen Schafhirten zus 
bringen; fie hatten Feine Hütten, fondern übernachteten, 
in Schafpelzen eingehüllt, bei einem Feuer. Müde und 
durftig verlangte ih Milh, die mir aber abgeſchlagen 
wurde; nicht aus Mangel an Gaftfreibeit, fondern weil 
bei den Hirten der Aberglaube berriht, es ſchade dem 
Dieb, wenn der Fremde die frifhe Milh erhält. — 
Meine Verfiherung, daß die Viehzucht in der Echweiz 
und in Norwegen vortrefflic gedeiht, obgleih man dort 
dem Fremden mit der Mildfchüffel entgegen fommt, war 
watürlih ohne Wirkung. Costume del paese war bie 
Antwort, und felbit mein Führer aus Sfola ftimmte in 
diefem Punkte der Meinung feiner Landsleute bei. 
Nah einer Falten Nacht begann ich mit Tagesanbruch 
die Befteigung bed Berged. Die obere Grenze der Buche 
(in den Apenninen in der Megel der Baum, welder die 
größte Höhe über der Meeresflähe erreicht) war bald 
überftiegen, und ich fland, von den fhönften Alpenpflanzen 
umgeben, am unmittelbaren Fuße des Granſaſſo, dem 
fogenannten Steinaltare, einer Stufe oder Terraſſe, 3500 
Fuß über der Meeresflähe. — Höber hinauf wurde der 
Abhang ſtets fchrofer; an der Sud: und DOftfeite lann 
man den Berg ihwerlic erjteigen, zugänglicher ift bie 
Morbdfeite, fie war aber damald noch mit Schnee bededt. 
Durch Stufen, die ich in den barten Schnee hauen ließ, 
erreichte ich fait die Spitze; doch blieb noch ein ſenkrechter 


Kelien zurück, den ich nicht erfteigen fonnte, aber nad | 3 L 
dies als eine Ungereimtheit gerligt, da man auenfauls wol 


Augenmaß 150 Fuß höher ald meinen Standpunft fchäzte. 
Die Höhe des Standpunfts betrug nah ber angeftellten 
Barometermeſſung 8785 Parifer Fuß, die ganze Höhe 
folglich 8955 oder fat 9000 Fuß. 

(Der Beſchluß folgt.) 


J 


Korrespondenz- Nachrichten. 
Paris, Mai, 
Bencfije der Mad. Damoreau und ber Eisler. 

Ein Tageblatt hat berechnet, dab bie Parifer feit ſechs 
Wochen bloß für Opern, Operetten und Ballets 200,000 Frants 
ausgegeben haben, Außer den gewöhnlichen Darftelungen 
wurden nämlich einige prächtige Benefigvorftellungen gegeben. 
worunter ſich befonders zwei auszeichneten: die erfte für Mibe, 
Damorean, die zweite für Fanny und Thereſe Eister. Cine 
Benefizvorftellung an ber Dper it in ber That etwas gan 
Vorzuͤgliches, fogar Feierliches; denn bei ſolchen Gelegenheiten 
fomınt bie ganye reihe Welt in ihrem Schmude zufammen, 
und die ausgezeichneiſten Gchaufpieler ber großen Theater 
nehmen Antheil an ber Vorftellung. die daher auch Schaufpiel, 
Dper und Ballet enthält, und felten vor ein Uhr nach Mitter: 
macht zu Ende gebt. Ein ſolcher Benefizabend trägt gegen 
50,000 Fr. ein, wenn ber Saal gamy voll ift, wie er ed beide 
Mal war. Madame Damorean ift als eine ber beften Opern⸗ 
fängerinnen allgemein beliebt. Vor zwei ober brei Jahren 
trat fie von ber großen Oper wegen einer Mißheligfeit zwis 
{chen ihr und dem Direktor ab, und ging zur tomiſchen Oper 
über, wo fie feitdbem ohne Nebenbuhlerin glänzt und, wie man 
fügt, 50,000 Frants bezieht, Die ihr gewährte Benefigwors 
ſtellung ift nur eine Beilage zu biefem Gehalte, und man muß 
es ber nroßen Dper nachruͤhmen, daß fie, fkatt ber Abtränmis 
gen zu ſchmollen fich ganz bereitwidig gezeigt bat, zum Beuef 
der gefeierten Sängerin beizutragen. Die Noendvorftelung 
war prachtvoll. Mertwürbiger war jeboch noch das Benefij 
für das tangende Schweſterpaar Fanny und Thereſe Eliten, 
Seit Die, Taglioni’s Abreiſe find die beiden deutſchen Künf: 
lerinnen unftreitig die beften Taͤnzerinnen, welche das Pariier 
Opernballet aufjwweifen bat. Die Wahl ber Erde war 
geeignet, die Neugierde der Zuſchauer zu reizen. Nicht allein 
Dper und Luſtſpiel follte von den beften Schauſpielern dur: 
geftellt werben, fonar vom der fechzigjährigen Mars, weht 
noch immer die Noue junger Maͤdchen fpielt, fonderu auch ein 
ganz neues Bauet, welches Thereſe Elster eigenhindig Gebot, 
wie man fagt, mit Zuziehung des gewandten Seribe) verfer 
tigt hatte, Eine Erzählung des Fabeldichters Lafontaine, er 
Oies de frere Philippe nach dem Boccay, hatte den Stoff dazu 
hergegeben. Seitdem Gerite eine bezauberte Kage auf die 
Bühne gebracht bar, gibt es feinen Stoff mehr, aus welchem 
man nicht breift ein Ballet machen fünnte, Co mag dem 
Thereſe Eisler ohne Gewiſſensſtrupel bie Gaͤnſe des Bruder’ 
Phitipp aufaenommen haben, um fi eim Ballet daraus j# 
machen. Man wird ſich der Erzählung erinnern, wie ein alter 
Weiberfeind feinen Sohn in gänzlicher Aofonderung vom weit 
lichen Gefchlecht erzog, und ihm, ald ev groß geworden wat 
und zufällig junge Mädchen gefehen hatte, auf feine Frage- 
was dies für Geſchoͤpfe feven, antwortete, es fernen Bart. 
Gänfe genaͤnut, worauf der Sohn inftändig bat, ber Valer 
möchte ſich einige folder Gänfe auf feinem Landqute halten, FF 
wolle fie pflegen und warten. Thereſe Elsler bat das Din 
umgetebrt, und nit einen Sohn, fondern eine Toter In 
diefer ungfaustihen Umwirfenbeit erziehen fafen Das Mid 
chem wird unter ihren Gefpielinnen aufgezogen, und ald IM 
fäuig eim junger Offizier in ihre Einfamfeit genith, mat 
man dem Kinde weiß, es ſey cin Vogel, Die Zeitungen haben 


ein leicht daher fehwebendes Mädchen für einen Vogel ank 
aeben, fo etwas aber von einem in der Montur ſtecenden 


Manne unmoͤglich ausſagen tonne. 


(Der Beſchluß folgt.) — — 
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— Nie 
Sollten Nord und Süd fich küͤſſen; 
Poie find es Eines Grabeö, 


Shre Axe trenner fie 


Muͤltner. 


ö — — — 
— —— — — —— — — — — — — — — — 


Gebirgswanderungen im Morden und im | 


Süden. 
GGeſchluß.) 


Faſſen wir die Hauptzüge, durch welche bie bier be: 
ſchriebene nordifhe Gebirgenatur fih von der füdlihen un: 
terſcheidet, zufammen, fo bemerken wir befonders folgende, 


Die Beſchaffenheit der Luft verdient in diefer Aüd: 


fiht den erften Platz. — Die Weſtſeite Norwegens ift 
durch ihren mebligen, trüben, wolfenreihen Himmel und 
ihre häufigen wäfferigen Nieberichläge befannt. 
Dftfeite des Gebirges ift die Luft zwar beller, doch ift 
dies mit den Bergen, und namentlich denjenigen, welche 
der Weitfeite zunächft liegen, weit weniger der Fall. — 
Der Zommer 1312 war außerdem bejonders regenvoll. 


Als unfer Lehrer und Freund Hornemann, der in dem⸗ 


felben Sommer Jütland bereiste, und ſchrieb, mie oft 


er auf der Meife durhnäft worden, antworteten mir | 


ibm (ohne große Uebertreibung), daß wir ed zwar nur 
einmal geworden wären, dies aber vom Anfang bis zum 
Ende ber Reife. — Diefe fait immerwährenden Nebel und 
Wolken und Megengüfe machen natürlih, daß die Ge: 
birgsformen nie oder felten Klar bervortreten Fönnen. — 
Die Natur ift daher wohl erhaben, hat dabei aber, wenige 
lächelnde Nugenblide ausgenommen, einen düftern Anftric. 


An der 


Ganz anders tritt die Natur unter dem reinen italieniſchen 
Himmel dem Unze entgegen. Freilich find Molten, Nebel 
und Megen felbit im Sommer in den Gebirgen häufiger, 


als in den Ebenen; jedoch ift bie Luft gewöhnlich heil und 


weit durchſichtiger ald je im den Gebirgsgegenden bes 
Nordens. Der Gefihtöfreis wird dadurch erweitert und 
bie Grenzlinien der Bergmaſſen erfheinen fchärfer, rei— 


' ner und unter einer fhönern Beleuchtung. 


Ein zweiter Hauptunterfchieb liegt in der Form des 
Gebirges. Es ift fhon oben bemerkt, daf das ſcandina— 


‚ vifhe Gebirge große DBergebenen barbietet; fteigt man 


entweder auf ben böchiten Rüden biefer Flächen binauf, 
ober beiteigt bie höheren, gewöhnlich abgerundeten Berge, 
bie fih über diefelben erheben, fo erblidt man eine ſchein— 
bar grenzenlofe, wellenfürmige Oberflähe von nadten oder 
fhneebedetten Felſenmaſſen. Die Heinen, mit Alpen— 
pflanzen bewachſenen Stellen haben eine zu gefinge Aus—⸗ 


dehnung und die Pflanzen erheben fih zu wenig über ben 





Boden, um auf den Charakter der Landichaft einen bes 
deutenden Einfluß zu baben; bie Thäler an der Oftfeite 
liegen zu entfernt, um.überfhaut zu werden, und bie 
Fiordbe der Weitfeite find von den Felfenipigen nicht 
fihtbar, weil fie zu (hmal find; dad Meer liegt im zu 
großer Ferne. — In den Apenninen, die oben Feine Ebene 
von bebeutendem Umfange barbieten und w,o die Bergs 
fpigem gewöhnlich ſchroff binanffteigen, wir'd die Ausfihe 
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ſchon aus diefer Urfahe bedeutender. Vom Granfalfo 
aus erblidt man die fruchtbaren Thäler im Norden und 
Eüden, ja der Küftenfaum und das adriatifhe Meer 
liegen innerhalb des Gefichtäfreifes. 

Schnee zeigt fih im Sommer in beiden Gebirgen; 


im Eüden trifft man ihn aber erft auf einer bedeutenden | 


Höbe. Die großen Echneefelder auf den Harbangerge: 
birgen liegen nur a bis 5000 Fuß über der Meeresflähe; 
während Granfailo, ber eine Höhe von fat 9000 Fuß 
erreiht, im Juli nur an ber Morbfeite mit Echnee be: 


dedt und in den Monaten Yugnft und September fait | 


ohne Schnee ift. Der Schneelinie zunächſt liegt in bei: 
den Gebirgen der Gürtel für die fhönblühenden Alpen: 
pflanzen. Dann folgt in Norwegen die Birke, tiefer treten 
die Kiefer und die Nothtanne auf; die Buche ift in dem 
Gebirge unbefannt und fommt nur fehr fparfam in ber 
Näbe ber füdlihen Hüfte (bei Laurvig) vor. In den 
Apenninen ift dagegen die Buche der höchſt hinauffteigende 
Baum und grenzt an die Alpenregion. — Diefer Unter: 
ſchied in ber geograpbifhen Vertheilung wird um fo mehr 
auffallend, wenn wir zugleih auf die Grenze des Getreide: 
baus Rückſicht nehmen. Während die Buche nur in dem 
füdlichften Theile von Norwegen vorfommt, gedeiht Gerfte 
noch in den Finnmarfen, nicht weit vom Nordcap; in 
den Apenninen dagegen ift der Getreidebau beinahe ver: 
ſchwunden, ebe man in die Buchenregion fommt, und die 
Buche ſteigt mehrere taufend Fuß böber hinauf. Diefer 
auffallende Unterfhieb rührt wahrfcheinlich daher, daß der 
Bau des Getreides mehr von der Sommerwärme abbängig 
ift, dad Vorlommen ber Buche fih dazegen mehr nad 
der jährliben Mittelwärme richtet; denn in jenen nörd— 
lihen Gegenden ift der Sommer viel wärmer und die 
Wärme anhaltender ald auf der Höhe in den Apenninen, 
welche diefelbe Mittelmärme des Jahres genießt. 

Für die Bewohner der höheren Megionen in beiden 
Gebirgen ift Viehzucht die Hauptbefhäftigung; dieſe ift 
aber in ben füudlihen Gebirgen von Norwegen bedeutender 
als in den Apenninen. — Dort werden nicht nur Echafe 
und Ziegen nah ben Alpenweiden hinaufgefuhrt, fondern 
auch dad Mindvieh, während bier fat nur Biegen und 
Schafe weiden; dort baut man fleinerne Sennbütten und 
treibt eine vollſtaͤndige Alpenwirtbichaft, bier ziehen die 
Hirten mit ihren Heerden von Schafen und Siegen umber 
und übernachten in Scafpelgen unter freiem Himmel, 
ober bewohnen höchſtens Erdhütten. — Nomabifch ift das 
Hirtenleben in beiden Gebirgen; denn im beiden wird bag 
Vieh im Sommer in das Gebirge geführt; allein in Nor: 
wegen wird es den Winter über in den Ställen gefüttert, 
wihrend es in Stalten von ben Alpenweiden ber Abruzzen 
in die große Ebene von Puglien getrieben wird, in welcher 
das Clima noch mild genug it, um es den ganzen Winter 
hindurch auf freiem Felde zu füttern. Mollten wir in 


I 








unfere Vergleihung bie Bergbewohner felbit einfließen, 
fo würde wohl der Vorzug auf der Seite des Norbländers 
bleiben. Bei dem normwegiihen Gebirgsbauer liefern 


Wohnungen und Haudgeräth Beweiſe feiner Thätigkeit, er 


bat Einn für das Lefen, und feine ganze Haltung verräth 
Kraft und Selbftvertrauen. Der apenniniihe Hirte iſt 
indolent und unwiſſend. — Wir dürfen aber bier den 
Einfluß nicht überfehen, den bürgerlihe Verfaſſung und 
Meligion ausüben. Der norwegifhe Gebirgsbauer ift un— 
abhängiger Eigenthümer, der Hirte in den Apenninen ift 
nur Diener eines Kloſters, eined Gutsbefigerd oder 
Pachters; bie Meligion des Norwegers erlaubt ibm Frei- 
beit der Gedanken, der italienifhe Hirte ift auch in diefer 
NRüdfiht unfrei, 





Eine deutſche Converfation. 
(Befchluß.) 


"Was! doch Fein Aufftand, meine werthen Gälte! Ich 
bitte inftändig, nehmen wir wieder Plas. Wir find nicht 
alle fo nervenſchwach wie mein armes Kind, die ed auch 
nicht von ihrer Mutter bat. Ich bitte Sie, beiter Mater 
Horsfal, laſſen Sie fih in Ihrer Erzählung nicht flören 
und bringen Sie ja nicht in Ihr Vaterland eine fo falſche 
Meinung von und. Und wenn Eie die nahe Verwandt: 
ſchaft gewußt hätten, was wäre dabei? Hätte mein un— 
glüklicher feliger Mann darum weniger vor ber Jury ge= 
ftanden, weil Sie es verfchwiegen hätten. Und it dies denn 
eine Schande?“ — „Keine, wenigitend in unierem Lande,“ 
unterbrach fie der Britte. — „Auch bei ung follte es keine 
fepn. Geſezt felbit, er wäre — er hätte das Aeußerſte 
erbuldet — warum — dad find freilich fatale Erinnerungen. 
Aber fagen Sie, meine Freunde, ift jeder Menſch nicht 
Selbſt?“« — „Selbit ift der Mann, fagt einer Ihrer Dich⸗ 
ter.“ — „Warum nicht auch die Frau?“ fiel Strahlheim 
ein, ber an die Tafel zurückgelehrt war. Cäcilie, wieder 
zu fih gefommen, hatte ibn barım gebeten. — „Ein Ver- 
brechen, das ein Angehöriger von mir beging — warum ſollen 
bie Folgen mich treffen?“ fuhr die Dame fort. „Daß er 
meinen Namen führt, daf man weiß, er it in dem und 
dem Grade mit mir verwandt, dafür foll ich feine Schande 
mit tragen? Hätte ich etwas davon gehabt, wenn er durch 
fein Verbrechen etwas profitirte? Es ift ein Meit der 
Barbarei, es paßt nicht mehr für unfere Zeit.“ — 
„Würden Sie, Madame, wenn fie Franzöfin wären, 
gerne Mavaillac beißen ?“ 

Strahlheim übernahm die Antwort. „Mein Herr, 
ih lann nicht Ihrer Anſicht ſeyn. Warum das nicht? 
MWirde ich mich nicht gerade durch das Erbgut eines ſol— 
hen Namens angefpornt fühlen, der Welt zu zeigen, dag 
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der Begriff, den fie damit verbindet, ein Vorurtheil it? 
Doch das Beifpiel paßt nicht. Königsmörder ift ein Be: 
griff, der aus ber neuern Griminaliftit weafällt. Hier 
hat die öffentlihe Meinung fhon über das Vorurtheil 
den Sieg davon getragen. Aber geſezt, ich hieße Schin— 
derhannes, oder Gartouche, oder Kälebier. Sollte ih mir 
dadurch mein Feben verlümmern laſſen, follte ih ben auf 


dem Schaffotte abgeichnittenen Faden im meiner Jbee fort: | 


fpinnen? DO Tborheit! Im Gegentheil, id würde mic des 
Namens freuen, würde ftolz darauf fern, ed würde für 
mich ein Eporn feyn, meinen geraden Weg zu gehen. 


Und ih bin überzeugt, der Doktor Schinderhannes fände 


ald Arzt in allen gebildeten Häufern Eingang. Eines 
tenne ih wenigftend, wo man ibm, auch wenn er der 


Öffnet, und dad Wunder ift fertig,“.fbloß triumphirend 
Madame Lömlein. 

Die grünen Erbfen und ihre Mittel und Wege lie: 
ferten einen reichhaltigen, alljemein anziehenden Etoff 
der Unterhaltung, an dee Alle Theil nahmen. Dampf: 
ſchiffe, Kochkunſt, Eiſenbahnen, Neifeluft und Leichtigkeit, 
Verkehr der Völker, Zukunft ber Nationen, es fam Alles 
in buntem Wechſel an bie Meihe. Uber bier gewann der 


‚ Britte wieder die Oberhand, weldhe zu verlieren er kurz 


vorher nahe daran geweien war. Er ftand auf dem 


feſten Boden der Erfahrung, und fonnte von Liſſabon 


Eohn jenes bingerichteten Näubers wäre, nicht die Thüren | 


verihlöfe, denn eine Frau regiert barin, melde bie 
Menihen nicht nah dem, was fie fcheinen, fondern nah 
dem ſchaͤzt, was fie find.“ 

Dad für alle Theile peinlihe Gefpräh warb durch 
die VBerwunderung der Gäfle über eine neue Schüſſel 
unterbroden. Das Gelpräb mar vielleibt nur eben 


und Madras wie von einer Harzreife ſprechen; wie 
man in London jezt auf dem Wochenmarkt friihe Ge: 
müfe aus Oporto laufe, und es liege nicht fern, daf das 
Land der Wunder, Indien, wie es (dom aus den euro: 
päifhen Kellern, fo aus den europäiihen Küchen werde 


| verforgt werden. — „Dann wird doch einmal dies Fand 


deßhalb mit dem Eifer fortgeführt, weil man bie Verle: 


genbeit durch einen Angriff auf den disharmoniſchen Ge: 
genitand verdecken wollte. Die Verwunderung über die 
frifhen, grünen Echoten im December hatte diefelbe Quelle, 


Wenigſtens gönnte ſie Caͤcilien, fib wieder unbemerkt an 


den Tiſch zu feren. Auch war ed vielleicht ein Etratagem 
ihres militärifhen Nachbars, der gerade in dem Augen— 
blit feinen bedeutenden Appetit und fein gleich großes 


Erftaunen über dad Wunder ausdrüudte, welhes bie | 


MWirthin ihnen vorführte. „Kaben Sie Armidend Gärten, 
meine anädige Frau? Denn weder Uftrahan noch unfere 
Treibbäufer liefern folchen Früblingebuft, folde Fülle und 
Zartheit im Winter. Das Aroma ſchmilzt auf der Zunge 
und ed wird und im Leibe zu Muthe, als lagerten wir 
unter Aprifofenblütben und Jasmin.“ — „Ed braucht 
niht mehr Armidend Gärten, mein lieber Graf. Die 
Induſtrie bat die Zauberfünfte eingeholt. Wir machen 
und felbit unfere Wunder, wo wir fie nöthig haben. 
Selbſt die Herren Engländer werben eingeftehen müſſen, 
dag wir fie bisweilen überholen.“ 

Umftändlicher, als Pflicht iſt, es wieder zu erzählen, 
wurde die Herkunft der grünen Erbfen verhandelt, deren 
Materland Spanien war; in Bordeaur mit einem Echnell: 
fegler angelangt, wurden fie dafelbft von der frangöfifhen 
Kochkunſt bereitet, und noch warm, in blechernen Büchfen 
bermetifch verichlofen, auf dem Dampfboot nah Havre, 
und durch dafelbe Mittel nah Hamburg geihifft. Bon 
dort fanden fie mit irgend einer Echnellpoft den Meg, 
den zu verihweigen unfer Intereſſe fordert, nad ber 
Stadt, in welcher unsere Geſchichte fi zuträgt. „Nun 
bedarf es nur eines Klempners, der bie verlöthete Buchſe 





der Wunder - aufhören,“ fagte Madame Fömlein, „Mie 
viel Jahrhunderte haben daran gearbeitet, den alten 
Aberglauben todtzuſchlagen, und er ift immer noch da; 
als ob von daher etwas Veſonderes zu bolen wäre für 
die Eultur! Shawls, Muffelin und Gewürz, das will 
ich zugeben, aber feine Weisheit. Ich weiß nicht, woher 
mir das Land von jeber fo zuwider if,“ — Der Bank— 
direftor ſagte: „Der felige Herr Lömlein batte eine artige 
Collection von den dort venerirten Pagoden und Gößen 
und folben Amphibien. Ja ich entfinne mib, daß er 
immer einen gang eigenen Kisel nach dem curiofen Lande 
empfand.“ — „Mona,“ entfuhr es der Wirtbin, „hatte 
er feinen Kigel! Er wollte ja Alles probiren. Ja, ich 
ftebe nicht dafür, daß die ärgerlihe Galgengeſchichte aud) 
nach feinem Geihmad war. Er wollte vielleicht nur ver: 
fuchen, wie einem zu Muthe ift, der morgen gehängt wird. 

Ehe die. Dame fühlen mochte, daß dies zu ftarf war, 
fprang ihr der Doftor durch einen tönenden Redefluß zu 
Hülfe: von außerordentliben Männern, die dem Trieb 
nicht widerftehen mögen, dad Ungewöhnlichſte, auch Gefahr 
Bringendes, zu wagen, um der Wiffenfchaft zu dienen, 
von dem frevelhaften Wahnſinn franzöfiiher Großen, die 
um ber Naturwiffenfchaft willen, nicht ihr eigenes, fon= 
dern fremdes Menfhenleben araufam geopfert, von Gar: 
dillac, dem eine unwiderftehlihe Dicbesneigung zu Ju—⸗ 
welen angeboren geweien, von Merzten, welde ben 
Sholerajtoff gefoftet und die Peſt fich eingeimpft, von den 
Seuereffern und Säulenbeiligen Indiens, die um einer 
Vorftellung willen die entieglihften Martern buldeten, 
von der gewürzdurchdufteten Atmosphäre Hindoſtans, die 
das Plut erbige und folhe Aranfbeitszuftände näbre, 
Alles bunt durcheinander, bid das Gefpräch wieder in 
den vorigen Fluß, nämlih nad Indien und feinen Bun: 
dern zurüc geleitet, und die unangenehme Klippe, auf 
die ed gerathen, vergeffen mar. — „Wir haben die Vorwelt 
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Indiens noch nicht volllommen entihleiert,“ ſagte ber 
Britte, „und ein neues Geheimniß dämmert in der Zu: 
Zunft ded Landes. 


f 


Mar. es die Wiege des Menihenges | 


fhlechts, was wird es einft werden nad den Erziehungs: 


verfuchen, welche alle Nationen der Erde damit anftellten? | 


Noch lebt der alte Hinduftamm mit feinen Traditionen 
aus der Urwelt; und doch haben Tataren, Osmanen, 
Araber, Verfer, VPortugiefen, Frangofen, Holländer und 
Britten von dem Ihrigen fo viel binzugetban, fo viel 
Erbſchaften zurüdgelafen, daf man das große Land eben 
fo gut nad dem Einen oder dem Andern, ald nad feinen 
urfprünglihen Bewohnern nennen könnte. So kann es 
nicht dauern. Diefe verfhiedenartigen Elemente müſſen 
ſich verſchmelzen oder aufreiben. Ed fommt nur darauf 
an, weldes von Allen den endlihen Sieg davon trägt, 
welche Glemente im ber fünftigen Eultur vorherrſchen 
werden. Es bereitet ſich dort ein weit merfwürdigerer 
Prozeß vor, ald in Amerifa: wie das Ullerentgegenge: 
feztefte, ſich Widerſprechende und Zerftörende in Farben 
und Epraden, in Glauben, Abftammung, Sitten und 
Begriffen fih auf etwas Gemeinjames hindrängt. Hier 
wird es fich entfheiden, ob der alte Orient völlig abge: 


! 





lebt iſt, ob ihm jede Kraft fih gu regeneriren abgeht, | 


und ob die europäifche Eultur noch genug davon in ihrem 
Alter bat, einen Zuftand ber Eitte zu vertilgen, ber, 
uralt wie dad Menichengefhlcht, in den bunfeln Klüften 
der Erde felbft zu wurzeln ſcheint.“ 

Strahlheim wollte mit einem oberflählihen Com: 
plimente fürden Gaft dad Geſpraͤch abfchneiden. Er fagte, 


Bühne nicht glücklicher mit folder Mimit. 


Korrespondenz; - Nachrichten. 


Paris, Mai, 
GBeſchluß.) 
Lebende Gemaͤlde. Neue Theeaterſtuͤde. 


Die Srundlage des Ballets iſt alſo abgeſchmackt; aber es 
iſt nicht das einzige Ballet dieſer Art; nicht allein Malern 
und Dichtern muß man Vieles nachſehen, ſondern auch ben 
Tanmz⸗ und Balletmeiftern und Meiſterinnen. Das Süd iſt 
beluſtigend, und damit bringt man vieles Ungereimte durch. 
Da ſich das allgemein beliebte Schweſterpaar Vieles erlauben 
tann, ſo hatte es auch verſucht, eine in Deutſchland uͤbliche 
Darftellungsweife, bie mimiſchen Gemälde, unter dem Namen 
Tableaux vivans bier einzuführen, und dazu biefe Benefijvors 
ftelung benüzt, Außer Gerards Corinne hatten fie einige ber 
beſſern neuern Gemälde zur Darftellung gewählt, in Allem 
zehn, theits ernfthafte, tbeild fomtfche, fo daß es an Mannich⸗ 
faltigteit bier fiber nicht fehlte, Der Berfuh war um fo 
tühner, ba er unter andern Händen früher fon mißlungen 
war, Madame Hendel:Shäg wurde vor zwanzig Jahren 
beinahe ausgepfiffen, als fie anf der biefigen Odeonbuͤhne 
Hagar in der Wüfte umd bie Toilette einer Mdmerin bars 
ftellte; fpäter war eine Schauſpielerin auf einer andern Parifer 
Diesmal war 
nichts gefpart worben, um bie zehn Gemälde fo gefällig bar: 
zuftellen, als moͤglich. Es glüdte jest beifer ald zuvor; aber 
dennoch aͤußern ſich fort alle Theaterfrititer minsifigend Über 
diefe Darftellungsart und ratben, bei biefem Verſuche fleben 
zu bleiben, Bon Lebenden bie todte Kunſt nachahmen zu 


laſſen, meinen fie, fen nicht beifer, als Wacsfiguren aufzu— 


des Tobes zu geben. 


| 


daf der Ruhm, nah dem Alerander vergebens aerungen, | 
den Britten zufallen werde. — „Ein Rubm, nah dem wir | 


nicht geizen follten,“ feufzte der Gaſt. „Er wird und 
ein großes Meich koſten.“ — „MWenigftend werden wir 
Deutſche feinen Theil daran haben,“ ſagte Madame 
Lömlein. „Unfere Gelehrten möchten lieber ung zu Indiern 
machen, ald die Indier zu vernünftigen Menſchen.“ — 
„Sagen Sie died nicht,“ fiel der Britte ein. „Mie ich 
denn überall Ihre Yandsleute antraf, zerfireute Ameifen: 
eolonien, durch die ganze Welt, fo arbeiten auch bort 
Deutihe mit an der fünftigen Gultur, Die Thätigfeit 
der Deutihen ift nur ftillerer Art. Einige Miffionäre 
haben fih am Ganges und an ben heifen Küften berühmte 
Namen gemacht, fie werden von Hindus und Mubame: 
danern ald Menfhenfreunde gleih geehrt. Aber auch 
unter denen, die feine Zeitung nennt, wirfen Diele in 
der Verborgenheit, für fih und andere erfprieflih. Sie 
baben nod ein Vertrauen in fi, ihre Sphäre ijt Hein, 
fie mögen fie erwärmen und blüben maden mit dem 
Glauben, der Phantafie, die fie mitbringen. Das müſſen 
auch die ehren, die rings um ſich mur eine weite Oede 
erbliden, weil ibr Glaube erfchöpft, ihre Phantafie ver: 
brannt, ihre Hoffnung ein Nichts iſt.“ 


Verlag der 3. ©. Cott a'ſchen Buchhandlung. 


ſtellen. und es ſey wiberfinnig, bem Leben bie Unbeweglichteit 
Hoͤchſtens tbnne fo etwas einen Augens 
blit in einem Galon gefallen, befonders ben Damen, wenn 
fie dadurch Gelegenheit befommen, bie Anmuth ober bie Fülle 
ihrer Geftalt zu zeigen. Aber auf der Bühne werde ber Ans 
blick ſolcher unbeweglichen Figuren bald wiberlih, Nach dieſem 
Merfuche ſcheint es mir alfo ausgemacht, baf bie Tableaur 
vivans in Sranfreich nie auffommen werden, Hier Tiebt man 
Bervegung und Leben auf der Bühne, und ein anmuthiges 
Ballet wird ſtets mehr Zuſchauer befommen, als hundert Ta- 
blesux vrirans. — Ich Aufierte neulich die Bermuibung, daß 
Seribe nun wohl nicht mehr für's Gymnare dramatique 
Vaudevilles dichten werbe, Aber Scribe ift ein Mann, der 
immer neued Erftaunen erregt und lnerwarteted ausführt. 
Denn fauın war ed außgefprohen, fo wurbe ein neues Vaudeville 
von ihm und einem Mitarbeiter auf die Bühne jones Theaters 
gebracht, unter bem Namen Elermont, unb fand fo großen 
Beifall, als bie meiften feiner Alteren Vaudevilles. Aus eine 
Theaterneuigteit verdient auch noch bie Operette lc Perruquier 
de la Regence, Mufit von Thomas, angeführt zu werben, ein 
heiteres, gefaͤliges Stüd und der zweite mufitalifche Verſuch 
eined Tontänftlers, ber ſich wahrſcheimſich bald einen Ruf im 
Operettenfache erwerben wird, Gein erfler Verſuch war la 
double echelle,.toelhe auch beifällig aufgenommen worben ift, 
wiewohl minder als fein Perüidenmader, Da 


Aufldfung bes Nätbfels in Nr. 12 
Die Nafe, 
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— Die Gräft' erlödten gaͤhnend Ihre Tobten ; 
Wild giäh'nde Krieger ſochten auf den Welten, 
In Reihn, Geſchwadern, und nad Kriegsgebrauch, 
Wevon cd Blut geiprüht aufs Capitol, 








Geifterfchlacht. * 


Bömifcde Sage. 


Mähtig hat die Schlacht begonnen: 
Hörner ihmettern, Fahnen fliegen, 
Panzer ftrablen, Speere bligen, 
MWirbelnd ift der Staub geftiegen, 
Und die Moife fchlagen wiehernd 
Nings dad Feld mit ihren Hufen, 
Und dazwiſchen tönt und dröhmet 
Wilder Führer wirres Rufen. 


Manchen Kampf hat Nom gefchen, 
Mber nimmer einen wildern 

Auf der Tiber weitem Blachfeld. 
Wer vermag bie Wuth zu fhildern? 
Dreimal ift der Tag geftiegen 

Aus des Oſtens Strahlenbrunnen, 
Dreimal friich im Kampf entglühet 
Sind die Römer mit den Hunnen. 





= Mor W. Kaulbachs Eompofition, 


Shatfespeare, 
Zullus Eäfar. 














Und am dritten Abend finfet 

Erft der Lärm vom graufen Kampfe; 
Es verflingt der Waffen Dröhnen 
Und der Roſſe laut Seftampfe, 

Es verflingt der Krieger Stöbnen 
Und dad Angftgefhrei der Weiber — 
Ale finfen — bunt gemiihet 

Liegen Feind- und Freundesleiber. 


Todesſtille — feine Sterne — 
„Nebel hüllt den Himmeldbogen — 
Nur unheimlich raufhend ferne 
Waͤlzt die Tiber ihre Wogen; 
Nur die Eulen ſchwirren freifhend 
Sb den bingeftorbnen Schaaren: 


Denn ed will die Naht des Schweigens 


Altgemohntes Recht bewahren. 


Horch, da läutet von Eanct Peter 
Dumpf die mitternäht’ge Stunde; 
Leiſe heben und beleben 

Eich die Leihen in der Runde; 

Wie vom Traum erwachend, ſeh ih 
Sie nah Schild und Speeren faffen. 
Will euch denn die Wuth und Rache 
Noch im Tod nicht ruhen laſſen? 
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In die Lüfte fhweben alle, 
Anfangs ftarr und faſt emtgeiltert; 
Aber wie fie höher fteigen, 
Slänzt ihr Antlig wuthbemeiſtert. 
Und der Hunnen firupp’ge Horden 
Schaaren leife fi zur Rechten, 
Blanke Nömerlegionen 

Wollen auf der Linken fehten. 


Plöglih ſchwirrt ed durcheinander — 
Alles lautlos — welcher Greuel! 
Sich durchbohrend, fib zerſchlagend 
Wirrt ſich in der Luft ein Knaͤuel. 
Bald hebt ſich die Hunnenfahne, 
Bald der Römer Kreuzſtandarte. 
Endlos mehren fih die Echaaren, 
Enblod wächst der Kampf, der barte. 


Eich! ein wilder Greis vor allen 
Schwebt, auf goldnem Schild getragen, 
Dem bie grauen Loden jlatternd 

Um das glühnde Antlis ſchlagen; 

In den mädht’gen Händen führet 

Er der Gottesgeißel Schwere; 

Attila, der Hunnenfönig 

Iſt ed, wie er führt die Heere. 


Aus der Nömer Schaaren brängen 
Größer noch ſich drei Geflalten, 
Eich den Greid mit zweien Anaben, 
Die den müden Arm ibm balten! 
Hinter ihm ſeh ih Manipeln 

Sich in reihem Zug bewegen; 

Held Aetius, ber Mömer, 

Führer fie dem Feind entgegen. 


Immer toller wirb dad Treiben, 
Shläge fallen, Stöfe regnen, 
Und es wollen ſich bie Führer 
Selbſt im Zweifampf fhon begegnen — 
Siegend ſeh bad Kreuz ich glängen — 
Da verbleicht der Geiſter Stürmen, 
Und das Frübroth ſeh' ich ſtrahlend 
Reuchten uber Roma's Thürmen. 

C. W. Müller. 





Eine Melle und eine Predigt in der Pariſer 
Rochuskirche. 


Langfanskeit in Aufführung von öfentliben Bauten 
feint bei dem Branzofen ein Conftitutionsfehler, ein 


umbeilbared organifches Leiden zu fern. Man brauchte 
87 Jahre, um die Pariier Rochuskirche zu vollenden, 
jenes fümmerliche, erdrückende Meifteritüd der Arditeften 
Mercier und Mobert de Cotte. Am 2sften März 1655 
legten Ludwig XIV. und feine Mutter, Anna von Deiter: 
reich, den eriten Grundftein dazu, und obſchon die Fromme 
Maintenon und der Jefuit 2a Chaife inzwifchen regirten, 
fo wurde die arme Kirche doch nicht eher ausgebaut, bis 
der fchottifhe Spekulant und Abenteurer Law die Mifft: 
fippibant erfand, Generaltrontoleur ber Finanzen wurde, 
fih vom Abbe Tenein entproteftantifiren ließ, und endlich 
den Maurermeiftern von Eaint Noch 100,000 Franfen 
ſchenkte, zum Dank dafür, daß fie ibm geftattet, mitten 
untet ihren Gerüften Meile zu bören und zu communi- 
jiren, wie in Rom. Ein Dutzend folder Belehrungen 
würde der armen Magdalenentirhe fehr zu Statten 
fommen, welche nunmehr bald an bie vierzig Jahre grau— 
ſam zwifhen Himmel und Erbe bin und ber gefugelt 
wird. — Die Rochuskirche ward indeſſen im Jahr 1740 
vollendet. Nicht weniger ald vier Jahre marterte man ſich 
ab, das Portal zu bauen, ein fonderbared Gemiſch von 
Geſchmackloſigkeit und Erhabenbeit, eine bizarre, in Stod- 
werfe abgetheilte und mit Fenftern durchbrochene Façade, 
mit einem Thorweg in der Mitte, welcher fih nit mebr 
noch weniger fhön ausnimmt, ald die übrigen Thorwege 
der umliegenden Häufer in der Aue Saint:Honore. Wenn 
die fhöne Stiege nicht wäre, die den Apfelmeibern und 
Lebkuchenhaͤndlern einen prächtigen und bequemen And- 
ftand gewährt, fo möchte man in der That bedauern, daß 
der geſchicte Artilleriecapitän Bonaparte am i5ten Ven— 
demiaire bed Jahres IV. bie Kanonen bed Nationalcon- 
vents nicht eim wenig höher gerichtet hat; einige tüchtige 
Schüfe hätten vielleiht die abgeibmadte Anordnung 
dieſes lächerliben Frontifpieed verändert. Deſſen unges 
achtet war Mobert de Gotte zu feiner Seit ein beruhmter 
Baumeijter. — Belannt ift, daß Bonaparte am aten Oftober 
4795, zum Anführer ber Truppen des Convents ernannt, 
feine Artillerie vor der Rochuskirche aufftellte und von 
der in die Kirche führenden Etiege berab das Manöver 
commandirte. Diele Stufen wurden bie Treppen feines 
Glücks und führten ihn zum Kaiferthum. Weniger be: 
kannt it, dag am demjelben Tage, wo Napoleon bie 
Quaderfieine von Saint Roch erjhntterte, in dem um: 
mittelbar an die Kirche ſtoßenden Hanfe eine Krämerd- 
frau mit einem Knaben niederfam, welcher ſeitdem die 
Trümmer der Faiferliben Armeen in mebr ald einem 
Vaudeville verherrliht hat, Dieier Amabe wurde Eugene 
Scribe getauft. 

Das Innere ber Rochuskirche bat etwas ganz Eigen- 
thümliches, Das vortreflih zu ber Art von religidfem 
Vomp paßt, welchen die durchaus weltlihe Verwaltung 
diefer Kirche beliebt hat. Die wunderliche Kanzel, von 
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den vier Kardinaltugenden und heiligen Thieren getragen, 
von einem Vorhang überragt, welcher eine DVerfinnbild: 
kung des menfchlihen Irrthums feyn fol und von 
einem Engel aufgeboben und zurückgeſchlagen wird; bie 
zwei an bien Schnüren berunterbängenden kryſtallenen 
Kronleudter, die weisen Fenftersardinen — alles dies 
bat einen ziemlich weltliben Anftrid. Der Chor und 
die pradtvolle Morbühne ‚find mit Altären, Gemälden 
und Statuen bevölkert, mit Marmorguadern gepflaitert, 
mit warmen, reichen Fußteppichen belegt, mit fammtnen 
und vergoldeten Lehnſeſſeln befezt, welche ſymmetriſch geord⸗ 
net find, wie in einem Ballfaal. Im Hintergrunde dieſes 
funfelnden Heiligthums erhebt ſich majeftätifh ein Hoc: 
alter von grünem Marmor, mit zierliher Sculptur, gleich 


den Auffägen der Etupubren. Yarfümirte Wachöferzen | 
drennen vor dem Altar in ſtark vergolderen Armleuchtern | 
und zwei alabafterne Engel wachen vor einem goldenen Sa: | 


traments hauſe, auf deſſen Spige ein goldenes Aruzifir blinkt. 


| 


Die Marienkapelle, im Jahr 1709 gebaut, von | 


Pierre ausgemalt und von Falconnet mit Skulpturen 
geſchmückt oder vielmehr verunftaltet, bilder eine zweite 
Kirche. Man vergift darin Schiff und Chor und be: 
wundert bie fühne, umfaffende Eompofition der Himmel: 
fahrt Mariens, melde an der Kuppel abgebildet ift. 
Diefed Dedengemälde ift wahrhaft ihön; es gehört zu 
ben wenigen guten Freslen, deren fih bie Hauptitadt 
Frankreichs ruhmen kann. Uber ald hätte auch nicht ein 
Theil diefer unglücklichen Kirche fich vollfommen ſchön 
geftalten follen, fommt von der Kuppel eine abicheuliche 
Eculptur von bemalten und vergolbeten Steinen berun: 
ter, die Darjtellung Chrifti im Tempel. Wenn bereits 
die früheren abgennzten Etaubwolfen der franzöſiſchen 
Maler ald unansbleiblihe Begleiter ihrer Telemahe und 
Pſychen unfern Spott rege machten, fo muffen wir bier 
vollends laut lahen über die faum aus dem Gröbiten 
gearbeiteten Steinmafen, welche ber Bildhauer und 
Maurermeifter Falconnet keck Molfen getauft hat und 
woraus zwei Figuren, ebenfo fchwerfällig ald die Wolten 
felbit, auf die Erde berabgefallen find, Wir wien beim 
beiten Willen nicht, was wir zu den fteinernen Etrablen 
fagen follen, wovon die einen lang, bie andern kurz, 
alle zwei Fuß breit, einen Schuh die find und eine 
himmliihe Glorie vorftellen, wie und der oben ange: 
brachte ſymboliſche Triangel bedeutet, 

Hinter diefer zugleich ſo bäflihen und fo fhönen 
SMariencapelle befindet fih die Eommunienscapelle, eine 
dritte Kirche. Der vorerwähnte Maler Pierre bat auch 
diefe Anppel mit einem Freskobilde geſchmuckt, welches den 
Triumph der Religion darftellt. Den Hintergrund biefer 
dem feierlihiten Aktte des katholiſchen Aultus geweihten 
Kapelle bildet ein fteinerner Altar, mit einem Saframented: 
hauschen gegiert, welches zwei etwas zu gigantiſche 


— — — — — — — —— —— — — 


Engel von Paul Slodtz in knieender Stellung anbeten. 
Die lezte Abtheilung der Kirche, und gleichſam den fünf: 
ten Aft des Dramas, bildet ein Gewölbe, weldes kaum 
Licht von oben empfängt und fchmäblicher Weife mit be: 
weglihen Schranfen veriehen ift, durch melde an hohen 
Feſttagen die reihen Zuſchauer von den Armen, das Lo— 
genpublifum vom Paradiefe abgefperrt wird. Der Geſchicht⸗ 
ſchreiber Dulauze macht davon folgende Schilderung: 
„Eine geräumige Nifche, von einem, wie die Architeften 
fih ausdrüden, bimmlifchen Lichte erhellt, welches durch 
eine umfihtbare Deffnung bereinfällt, ftellt den Gipfel 
bed Calvarienbergs, den an's Areuz gefchlagenen Chriſtus 
und die zu feinen Füßen weinende Magdalena vor. Im 
Vordergrunde kaben fih Soldaten auf die Erde gelagert; 
den übrigen Raum füllen Baumflimme und Pilanzen, 
zwifchen denen die Echlange herumfriecht. Noch weiter 
vorne, unten am Fuß des Berges fteht ein Altar von 
dunfelblauem Marmor, wie ein antifed Grab geformt 
und mit zwei Urnen gefhmüdt, aus denen marmorner 
Rauch emporfteigt. In der Mitte erhebt fih das Safra- 
mentshäuschen, aus einer abgefchlagenen, verftümmelten 
Säule befichend und mit den Marterinftrumenten ums 
bangen.“ Der marmorne Rauch und bie arditeltoniichen 
Mafen find von Falconnet, 

Shnlängft an einem fhönen Eonntage führte mid 
ber Weg an der Rochuskirche voruber; bie vielen gläu— 
senden Eauipagen, welche vor dem Eingang ſtill hielten, 
erinnerten mich baran, daß ih Tags zuvor in dem Zei— 
tungen gelefen, Düfresne werbe bei ber nähften Meife 
in Saint:Roh das Klapphorn blafen. Meugierde und 
Vorliebe für dad eben genannte Anftrument trieben mich 
in bie Kirhe. Als ich eintrat, follte fo eben die Meſſe 
anfangen. Schon drängte ſich im Mittelichiff eine par— 
fümirte, frifirte, in Seide gefleibete und mit Strauß— 
federn gefchmüdte Menge, die Taihen voll Geld, bie 
Ohren voll Diamanten, jest mächtig vermöge ihres Gel- 
des, wie fie es einft vermöge ihrer Titel war. Denn 
es ift heutiges Tags nicht mehr die Herzogin, welde fich 
unter die Kanzel von St. Noch fezt und den Ebrenfig 
im Schiff oder in den Seiteneingängen inne bat; fondern 
es ift die Bankiers- oder Kanfmannsfrau, ebem fo ftolg 
und hochfaurend gegen das gemeine Volk, wie es dermal- 
einft die Herzogin war, weil fie gegenwärtig am Staats⸗ 
ruder fizt und, fih in die Bruft mwerfend, mit Wohlges 
fallen ausrufen kann: „Mein Mann ift Pair von Frank: 
reich!“ Ihr Zulinshelden, wie waret ihr Thoren, ald 
ihr euch eingebildet, die Ariflofratie zu vernichten! ihr 
fonntet fie von einem Fled an einen andern, vom Faubourg 
Eaint Germain in die Chauſſee d’Antin, verfegen; das ift 
Alles. Geſtern herrſchten die Abeligen, heute aber regieren 
die Reihen, die Ariftofratie ift unverwüſtlich. 

(Die Bortiegung folgt.) 


= 
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Korrespondenz - Nachrichten. 


Berlin, Mai, 
Feuer: und Waſſernoth. 


Unſere Waſſermuͤhlen in der Mitte der betriebſamen und 
bewegten alten Stadt find eine Curioſitaͤt. Muͤhlen fann man 
allerwärts beffer anlegen, ald an den belebteften Paſſagen einer 
Nefidenzftadt. User das confervative Prinzip bat fie biäher 
geichägt, und ein Reſpett für das Alterthum waltete vielleicht 
mit babei ob, denn fie find, wie uns bie jüngft aufgefundenen 
und gnefammelten Urtunden des Berlinifgen Gemeindeweſens 
beweiſen, mit bie aͤlteſten Rudera deſſelben. Aın Muͤhlendamm, 
der Berlin und Edln trennte und verband, fing Berlin an. 
Die Muͤhlen waren früber wahrfcheinlich Tanbesherrlih; bie 
aufblühenden Städte erwarben mit andern fürftlichen Gerecht⸗ 
famen auch biefe, und bewahrten fie bis zur Zeit, wo bie 
Szobenzollern mit räftiger Hand ein Recht nach dem andern 
zuräcforderten, und nahmen, was unter ihren ſchwaͤchern 
Vorgängern ber lebermuth bed Adels, der Reichthum der Städte 
ber Landesherrſchaft entrungen hatte. Ob diefe Art ber Ruͤck 
erwerbung ber Mühlen zu Gunften be3 landesherrlichen Fistus 
— fie erfolgte im Jahr 1412 und 1948, in Folge innerer 
Zwiftigfeiten, und zur Strafe eines Aufruhrs der Stäbte gegen 
den Ehurfürften Wriebrih II. — mit für die Erhaltung bers 
ſelben geſprochen bat, iſt zweifelhaft, Den Wänſchen des 
Publitums, das fie weg haben wollte, fam neulich ein anderer 
Umſtand zu Huͤtfe. Ein furchtbarer Brand entftand nicht, er 
war plöpfih da, im ber Mitte der Nat, mir einer ſolchen 
Heftigteit, daß an Metten und Loͤſchen der brennenden Käufer 
nicht zu benfen ift. Ein dichter, ſchwarzer Oualm hüͤllt Dacher, 
Haͤuſer, Straßen ein, daß feloft die Sprigen und Feuerwachen 
in ber erften Zeit micht heran tonnen. Erſt afs bie maͤch— 
tige Flamme den Rauch durchbricht, und auch diefem einen 
Luftzug nach oben erdffner, iſt es mögfich beranyubringen. 
Man muß bie Deritichkeit fennen, dem cugen Raum einer 
ehemaligen, bicht uͤberbauten Brüde, auf deren einen Geite 
bie breunenden Mühlen über dem Waſſer ſchweben, um die 
ganze Gefährlichkeit zu würdigen. Erft am folgenden Tage 
wirb man ber Flamme in fo weit Meifter, um die Mebens 
gebäude retten zu fönnen. ber von fünfzehn Verfonen, zwei 
Familien, hat man feine Nachricht. Einer derſelben ift wer 
nigftens das Gluͤct geworden, fo auszufterben, baß auch kein 
einziges uͤberlebendes Mitglied den Verluſt feiner Verwandten 
betranern fan. Man tröftete ſich bei der ſchrectichen Nach⸗ 
richt weniogſtens damit, daß die ſaͤmnmmichen Unglüclichen in 
dem undurchdringlichen Qualm erftict find; denn auch fein 
einziger Schrei der Angft oder um Hülfe wurbe gehört. Die 
Prinzen des toͤniglichen Hauſes zeigten ſich, wie immer bei 
Feuersbruͤnſten, ſehr thaͤtig, ohne bie Gefahr zu achten. Sie 
leiteten ſelbſt die Sprihen. Nur entſteht dabei bie Frage, ob 
dieſe unmittelbare hohe Theilnahme, von wie großem meralis 
ſchem Gewicht fie auch ſey, in der Sache ſelbſt für alle Faͤlle 
wuͤnſchenswerth ift? Wenn es im Kriege Wälle gibt, wo der 
Generat Sell Unteroffizier befebten Iaffen muß, fo möchte kei 
einer Feuerdsrunft der eingelernte Polizeibeamte am fiheriten 
birigiven, da ber edeifte Wille nicht im dringenden Augenblick 
das Zweddienlichfte ermißt, Das Stabigeruͤcht machte einen 
Muͤllerburſchen aus Nabe für firenge Behandlung zum Brands 
flifter. Es bat ſich nichts deßhalb ermittelt, Der Anblick bet 
Beuers von der Wafferfeite aus war überaus ſchdn und groß⸗ 
artig. Die Flammen beleuchteten die entfernteſten Theile der 
Stadt. Schon in den naͤchſtfolgenden Tagen hatte die Betriebe 


fame Gropinsfche Bilberhandlung eine Asbilhung bed Mäpfens 
drandes lithographirt zum Verkauf, — Die Muͤhlen find ab: 
gebrannt, aber die Wuͤnſche bes Publikums bleiben unerfällt. 
Schon fängt man an, fie wieder aufzubauen, 

Man ſpricht nicht mehr vom Feuer, Auch vom Waſſer 
wird es ſtill. Welches die Folgen der Oderüberfhwenmungen 
feyn werden, darüber laͤßt fih wohl noch nichts ermitteln, 
nämlich wie weit der Boden verfandet, der Ertrag ber kuͤnf⸗ 
tigen Jahre geſchmaͤlert iſt. Gewiß ſcheint nur, daß die Ber 
liner Wohlibätigteit, wenn gleich nicht ohne Noth aufgerufen, 
bo über die Grenzen der leztern etwas getäufhr ward. Go 
ganz unerwartet famen bie Fluthen den Bewohnern ber Brüche 
nicht, daß fie micht wenigftens das Mächfte, zumal ihre Flei— 
dungsftüde, vorber in Sicherheit hätten bringen jollen. Die 
Bufendung von Kleidern, für die Arınen fehr willlommen, 
muB daher als ein Geſchent „bei Gelegenheit der Waſſernoth·“ 
angeſehen werden. Dringend war in den erſten Augenblicken 
nur das Bedürfnis an Lebensmitteln, da für bie Menge ber 
aus ihren Wohnungen Vertriebenen oft bad Brod fehlte. Die 
reihen Spenden haben diefer Noth volltommen abgebolfen; 
jegt erwarten bie Geber aber auch au erfahren, in welder 
Art die großen gefammelten Summen unter bie Verungluͤckten 
vertheilt werden, Sollte man Anſtand nehmen, das Publitum 
hiervon vouſtaͤndig in Kenntnis zu ſetzen, fo dürfıe es für 
tünftige Fälle unangenehme Ruͤcwirtungen haben. Die großen 
Spenden haben den Voltswit fhon angeregt, Ein Invalide 
aus den Befreiungsfriegen fommt beim Magiftrate ein, wenn 
man durchand Keinen Poſten für ihn habe, wie ihm laͤngſt vers 
ſprochen. möge man doch die Gnade haben, ibn als Ueberſchwemm⸗ 
tem auzuſtellen. — Eine der hieſigen Sammlungen bat ein 
tragifomijches Ende genommen. Mehrere Damen aus ben 
angefebenften Wamilien veranftalteten bie Ausftellung und der 
Vertauf von verſchiedenen Kumfts und Puparbeiten, bie in 
reicher Anzahl zu dein milden Zwecke eingegangen waren, In 
Schintels Wohnung, in den herrlichen osern Saͤten der Baus 
afademie finder die Andftellung ftatt, Alles bat ben beften 
Fortgang. Die geſchmüctten Raͤume, die ſchoͤnen Verfäuferins 
nen, das zierliche Arrangement, die Mode und die Mildthaͤtig⸗ 
teit lodten zahlreichen, hohen und eleganten Beſuch. Die 
Entreegelder und der Verkauf trugen Summen üder Erwarten 
ein. Da ſtoctt Beides an einem Tage, und ben Damen acht 
bie Geduld and. Noch Hätte viel Gerd für die Entree einges 
nommen, noch Vieles zu guten Preifen verfauft werden Ahnen. 
Da entſchließen fie fih ſchnel, dem Dinge, das den erften 
pitanten Reiz verloren, ein Ende zu machen. ie annonciren: 
in den naͤchſtſolgenden Tagen erbäit jeder Beſucher für feine 
fünf Silbergroſchen Entree ein numerirte® Billet, und auf 
daſſelbe die numerirte Waare. Nies, was in der Näbe ift, 
Mrömt, ſobald die Pforten gebffnet werden, hinzu; wer fünf 
Silbergroſchen bat, will wohlthätig ſeyn und dabei Schaͤtze für 
ſich gewinnen, Viele möchten zwei, drei Mat in biefer Art 
wohlthaͤtig fen, aber ſaͤmmtliche Billete find fogleich vergeben. 
Statt in zwei Tagen iſt im noch nicht zwei Gtunden bie Mirds 
ftellung geräumt, oder nicht geräumt; dem der Strom von 
Woblthätern fängt fih im den Hallen, er findet mit feinen 
Gewinnſten, wie jene Hand im engen Kruge, nachdem fie die 
Golbſtuͤcte gefaßt, feinen Ausweg, Die unglädlihen Damen 
laufen Gefahr erdrüct zu werden. Es muß nadı Vorigei und 
Gensblarmen gefchiett werben, am vor den Mohithätern Luft 


su befommen. 
(Die Fortfegung folgt.) 
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Praccipitem rabit ambitio. 


Der Realitt. 
Pweiter Abſchnitt. 


Der große Tag, an+weldem Conrad in glängender 
Gefellihaft feine Abhandlung vorlefen folte, brad mit 
dem klaren Himmel und der erfrifchenden Luft eines 
fhönen Septembertaged an. Die Pfarrleute fuhren in 
ihrem beſten Staate nah ber Fabrik, 
langte mit bochgetragenem Haupt in bem weitläufigen 
Befistbum an, das fie im Geiſte ſchon ald den Herrenfig 
ihres Sohnes fah. 
und führte fie in die zierlihen, men eingerichteten Zim— 
mer. Hier blieben fie lange allein, weil der Fabritherr 
und Conrad indeffen die Fremden in ber Fabrif herum: 
führten. — Lezterer, der bem andern vorausgeeilt war, 
trat zuerft herein, um von den Eltern Nachricht wegen 
Hannah zu erhalten. Der Vater zudte die Achfeln, die 
Mutter dagegen erzählte mit vielem Cifer, was vorge: 
fallen war. Conrad wechſelte die Farbe, gelränfter Stolz 
zang in feinem Herzen mit der Liebe, allein als bie 


Die Pfarrerin 


Ein Diener in Livree empfing fie | 





Pfarrerin ihren Beriht mit Hannahs Bertreibung aus | 


dem Haufe ſchloß, brah er in bittere Vorwürfe aus, 
welben die erftaunte Frau vergebens ihren warmen Anz: 
theil an feiner Sache entgegen fezte. „Ja, jal“ rief er, 
ohne fi befänftigen zu laſſen, „an alle dem ift die un: 


Jurenal, 


glüdjelige Eraltation der Mutter Ehuld, die ihr alle 
Ueberlegung raubt. Es fchmerzt mid, daß Hannah um 
meinetwegen fo behandelt worden; und mas wird bie 
Welt jagen? Wozu folder Ecandal, der nur den Shwäßern 
gelegen tommt? Nun begreife ich den falten, diplomatifchen 
Ton des Gutsheren gegen mid. — Alſo ift Hannah in 
feinem Haus!“ — „Das ift nicht meine Schuld,“ wandte 
die Mutter ein. „Fräulein Francisfa wollte es fo haben; 
ih dachte gleich, daf ed dir unangenehm ſeyn würde, 
Hannah dort im Haufe zu fehen.“ — „Ich begreife nicht, 
wie der Vater Hannabs Entfernung zugeben konnte.“ — 
Der Pfarrer zucdte wieder die Achleln und fchwieg. 

Die Gefellihaft trat nun, wie ed ſchien, in fehr 
guter Laune im’d Zimmer. Der Staatsrath Hielm ber 
grüßte den Pfarrer mit einem freundlihen Hänbdedrud 
und brachte ihre Kinderjahre auf's Tapet. Der Baron, 
ein Mann von fehr vortheilbaften Aeußern, der mit 
ibm gefommen war, fagte: „Ich wünſche Ihnen Glüd zu 
Ihren beiden Söhnen. Mein Freund bier ift von dem 
DVerbefferungen und Einridtungen in der Fabrik, welde 
der eine vorgenommen, ganz bezaubert, fo wie ih von 
der Unterredung mit Ihrem andern Sobne; ich bin ein 
Laie in Induftrie und Mechanik, und fo habe ich mir 
den beifern Theil erwäblt und mich an denjenigen Ihrer 
Söhne gewendet, beffen Weien und Streben mehr mit 
dem ftimmt, was für mich das höchſte Jutereſſe hat.“ 
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Während der feftlihen Mahlzeit herrichte ein heite— 
rer, freier Ton; der Staatsrath brachte einen Toaſt aus 
auf dad Wohl der Fabrik und das haͤusliche Glück ihres 
Beſitzers, wobei dad Geſicht des Fabritherrn vor Freude 
ſtrahlte, und die Pfarrerin ſowohl ald Conrad völlig des 
Vorfalls vom vorigen Tag vergeffen zu haben fhienen, 
um ſich ganz dem fhmeihelnden Eindrud ber Etunde 
hinzugeben. Man trat jezt wieder in das Wohnzimmer, 
wo alles zu der bevorjtehenden Vorleſung bereitet war. 
Mahslihter ftrahlten in filbernen Leuchtern und bie 
weißen Fenftervorhänge waren dicht zugezogen, um 
den noch nicht ganz erlofhenen Edein des Tages 
auszufchliegen. In bequemen Lehnfeffeln wurde um ei: 
nen runden Tiſch Pla genommen. Konrad z0g fein 
Manufeript hervor und fing an zu lefen. ein Organ 
war fehr angenehm, und er las fehr gut; bie Abhandlung 
ſelbſt war mit Sachkenntniß, lebhaft und gewandt ge: 
fchrieben, und viele Stellen wurden durch treffenden 
Wis aud für diejenigen unterhaltend, welche die Sache 
felbft nicht verftanden. Der Staatsrath und der Baron, 
die dem Verfaffer zunächit ſaßen, ſchienen feinem Vor: 
trag mit geipannter Aufmerkjamfeit zu folgen, und gaben 
an mehreren Stellen durch Mienen und Geberden ihren 
Beifall zu erfennen. Der Fabritherr fah mit offenem 
Munde ba und firengte fi vergebens an, dad Vorge— 
tragene zu verftehen, ohne jedoh bie Augen von den 
vornehmen Zuhörern zu wenden; wenn biefe läcelten, 
laͤchelte auch er; machten fie eine bedenklihe Miene, 
jo runzelte er die Etirne und ſchien unrubig. Ein we: 
nig hinter ibm ſaß Olfen, der Fabritmeifter, der zu der 
Dorlefung beordert worden war; mit vorgebeugtem 
Haupt betrachtete er feine gefalteten Hände, mobei er die 
Finger auf dem Rüden berfelben fpielen lief. Er biß ſich 
in die Lippen und ſah nie auf. Mit ununterbrohenem 
Lächeln faß die Pfarrerin da und betrachtete mit Wohl: 
gefallen den Eohn und feine vornehmen Nachbarn. 

Beim erften Theil ber Abtandlung war der Beifall 
einftimmig, weiterhin aber, als der Verſaſſer Englands 
und Amerikas Induflrie einander gegenüberftellte, ſah 
man deutlich, daß fi beim vornehmiten Theil der Zuhörer 
Dppofition erhob. Da num ein Abichnitt zu Ende war, 
wurde eine Pauſe gemadt und Erfrifchungen herum: 
gereiht. Der Etaatsrath nahm das Mort; er lobte 
das bisher Vernommene in den fchmeihelhafteften Aus— 
drüden, fügte aber hinzu, nur in zwei Punkten lönne 
er mit dem Verſaſſer nicht übereinftimmen, und dieſe 
feven, einmal die unbebingten Lobſprüche, die er Amerifa 
ertbeilt, und dann die Grundfäge von Freiheit und 
Gleichheit, die er dabei ausgefprohen. „Es int doc ſehr 
ſtark,“ fagte cr, „den Satz geltend machen zu wollen, 
da die Republit die einzige Staatsform fen, bei welcher 
nicht bloß Mohlftand und Induſtrie, fondern auch Ge: 


rehtigfeit und Sicherheit in vollem Umfang beitehen 
fönnen.“ — „Ich geftehe,“ fagte Conrad, „daß dies meine 
Anfiht ift, und ich bin feit überzeugt, daß Alles, was 
man in andern Ländern unternehmen mag, um bem 
Mängeln der monarchiſchen Megierungsformen abzubelfen, 
nur ben bürftigen Ausbeſſerungen eines alten Hauſes 
gleicht, das dem Einfturz nahe ift. Unter diefen Ländern 
ift England dasjenige, wo nod die meifte Freiheit herrſcht, 
und folglih noch die meifte Induftrie zu Haufe ift; wenn 
man aber Amerika betrachtet, fo wird man doch "glei 
inne, welch gang anderes Leben in der neuen Welt 
berrfcht, wo jede zur Arbeit tüchtige Kraft gehörigen 
Spielraum findet, wo die Bahn zu Ruhm und Woblitand 
Jedem offen ftebt, wo ber Fleiß nicht in alten, verrofte- 
ten Feffeln gehalten wird, wo Jeder auf feinen Etand 
ſtolz ift, wo fein Lebendgenuß irgend einem, ber ihn 
verdienen mag, vorenthalten bliebt.“ — „Aber,“ entgegnete 
der Baron, „Europas Eultur, die fhönen Künfte find 
fo eigentlih noch gar nicht nah Amerifa gedrungen, und 
biefe find doch wohl die höchſten Genüfe der Menſch— 
heit.“ — „Mein,“ erwiderte Conrad, „und in jedem 
Falle bürfen fie nicht genoffen werben, bevor bie noth- 
wendigeren Bebingungen bes Lebens befriedigt find. In 
einer guten Landwirthfchaft werben die Felder früher als 
die Blumenbeete gebaut,“ 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Eine Melſe und eine Predigt in der Parifer 
Rochuskirche. 


(Bortfegung.) 


Ich mußte fünfzehn Centimes für einen Strobfkubl 
bezablen; ich fegte mid, indem ich einen mitleidigen Blick 
auf die hinter mir ftehende Menge warf, welde fich 
außerhalb der Schranken befand und ſich nicht fegen 
fonnte. Die Prozeflion trat aus dem Allerheiligften her— 
vor, ernft, glänzend, feit auftretend, mit Zuverfiht um 
fih blitend, wie ein Föniglih oder Faiferlih Gefolge. 
Vorauf gingen zwei „Echweizer,“ wie man bier zu Lande 
fagt, ‚lange, ſchmale Zwillingsgeſtalten an Wuchs und 
Kleidung; ihre Hellebarden aufftoßend, bahnten fie dem 
Meg für die Prozeffion. Hinter dieſen aufgepuzten @lie- 
dermännern ſchritt in zwei fchneeweißen Reiben die 
demütbige Mäabdchenſchaar ber Confrerie de la Vierge, 
lauter junge, frifche Geſichter, gar lieblich anzuſehen 
unter ibren weißen Echleiern, durcdfictig wie Morgen: 
tbau, Die größte und fchönfte der Jungfrauen trug das 
Banner; fie ſchritt ald Königin worauf, ftolz auf ihre 
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Bürde, und fchien der Menge zu fagen: „Schaut unb 
bewundert mih!“ Nun kam das goldene Kreuz, ſich 
majeftätifh bin und her wiegend, zwifchen zwei heiligen 
Fackeln, ein Sombol, weldhes die Männer mit Kopfnei: 
gen und die Frauen mit Areuzfchlagen begrüßten; darauf 
die Shorfnaben, allerliebfte Buben mit Echarlahläppcen, 
weit ausfchreitend, ernite Mienen mahend und die Arme 
freugmweis faltend, wie gefezte Männer; darauf die Vor: 
fänger, wandeinde Etandbilder mit Chormänteln von 
goldburchmirktem Tuch; die Diafonen, reichbeftidte Meß— 
gewänder über die Edulter geichlagen, und ſchim— 
mernde Evangelienbücher vor der Bruft tragend; fodann 
ein langer Zug alter und junger Priefter von allen Karben 
und Gtarafteren, die Hände übereinander gelegt und 
die Lippen bewegend, wie zum Gebet; endlich der Geift: 
lihe von Saint Roch, fein wie ein MWeltmann, nett und 
gelott, wie die Eöhne guter Leute.” Hinter dem Pfarrer 
ſchloß fih der Trupp ber Kirchen: und Kirchofsdiener 
an, wahre Raben von Kopf bis zu Fuß; die Küfter, in 
Jabot und Leibrock, mit der Kette um den Hald und ben 
Degen an der Seite, wie die Minifterbuiifiers, folgten 
zu allerlezt. 

Die Prozeffion machte ſtillſchweigend die Runde dur 
die Kirche, wozu die prächtige Orgel mit einem Parade: 
marfch accompagnirte, Sie kehrte zurüd in's Allerhei: 
ligfte, wie fie berausgefommen war, falt und ſtumm. 
Seder Zuſchauer nahm [feinen Plag wieder ein; ber 
accompagnirende Organift fezte fih an feine Orgel; die 
Sänger ftellten fih vor ihren Notenpulten auf. Man 
hörte auch nicht den leiſeſten Athemzug. Ed trat jene 
bedeutende Paufe ein, welche uns vom eriten flüchtigen 
Blick, womit der Kapellmeiftier die Leute feined Orche⸗ 
fterd muftert, bis zum lezten entiheidenden Zeichen bes 
Tatktſtocks die Bruft beflemmt. Der fungirende Priefter, 
ein Greisd mit chrwürbigem Scheitel, lad darauf ganz leife 
das Introibo ad altare Dei, und fünfzig Stimmen erbo: 
ben jegt den herrlichſten Gefang, welder je in mein Obr 
gedrungen. 

Ich ſah die Gefihter um mid herum erbleihen, die 
Augen in ihren Höhlen erftarren und bie Köpfe ſich in: 
ftinftmäßig erheben‘, fo überwältigend war der Etrom 
von Harmonie, welder plöglic beraufraufhte. Mit den 
mächtigen Donnerftimmen der Vorfänger, melde wie aus 
eifernen Bruftfäften und ftählernen Zungen beraustönten, 
vermäblten fih die hellflingenden, wie Querpfeifen gel: 
lenden Silberfiimmen der Chorfnaben; durch dieſes pracht: 
volle Bündnig menfhliher Töne drang der ſchreclich 
unbeimlihe Ruf der Poſaunen und die begleitende Orgel 
hindurch, während bie zitternden Gontrebäfe dieſen mu— 
ſilaliſchen Sturm nährten und anfahten. Mit einem 
Male ihwieg Alles, und die Miefenorgel des Portals 
erhob ihre braufende Stimme und verkündete ihrerfeits 


bad Lob des Herrn, dab die Wände wiederhalten. 
Die Frauen ſaßen mäushenftille und vergaßen, die Hüte 
ihrer Nahbarinnen zu fritifiren, fie jenften die niedlichen 
Köpfe, erjchroden, ald ob fie fürdteten, vom ſtürmi— 
fhen Eaufen ber Orgel möchte die Dede des Tempels 
über ihnen zufammenbrechen. Won Zeit zu Zeit wagten 
fie zitternd einen Blick binterwärts und befteten dann 
ihre Augen wicder auf das in Marofin mit Goldfhnitt 
eingebundene Gebetbuch, welches ſtets auf berfelben Seite 
vor ihnen aufgeihlagen lag. Die Männer ſchienen fid 
in biefem wogenden Mufitmeere zu baden und ſchlugen 
leife mit den Füßen den Taft, wie in der großen Oper; 
die Echönfte der Schönen hätte in bdiefem Moment au 
ihnen vorubergeben fünnen, ohne eines Blids gewürdigt 
zu werden. — Auf dad Kyrie folgte das Gloria in ex- 
celsis; darauf dad Credo, ein erhabened Oratorium, wo 
ſich zwanzig Gefänge, zwanzig Meifterwerfe von verſchie— 
denem Charakter kreuzen und zur einer fremdartigen, 
magiſch wirkenden Mufif verſchmelzen. Die Engel fünnen 
den Gottesfohn nicht göttliher preifen; fie fönnen un— 
möglich zerreißendere Uccorde haben, um feine Leidens: 
geihichte und feinen Tod zu erzählen, und fein Triumph 
kann durch Feine fiegsjauhzenderen Seelenihwingungen 
gefeiert werden, 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Korrespondenz - Nachrichten. 


Berlin, Mat, 
(Bortfegung.) 


Aunfiausftellung. Fruͤhlingsausſtellung. 


Die zarteften Stils und Kapifferiearbeiten, Gemälde, 
Kupferſtiche und Bildhauerwerte (freitih nur in Gype) wars 
berten diesmal nicht in bie Bouboird umferer Ariftofratinnen, 
fondern von ben banbfeften, gebräunten Händen von Fiſchwei⸗ 
bern, Hoͤckerinnen und Arbeitdleuten im Triumph geitragen, 
ich weiß micht wohin, Ein trübfeliger Ausgang einer häb⸗ 
fen Unternehmung. Daß halb Berlin damit unzufrieden 
war und gany Berlin Stoff hatte fi barüber luſtig zu machen, 
verſteht ſich vom felbft. Uber man fab die Gabe zu ernft am. 
Dance Einfender wollten ben Damen bas Recht, im biefer 
Art über ihre Geſchente zu verfügen, beflreiten; manche fpras 
chen fonar davon, gerichtlich ihre Gefchente zuruͤczufordern, um 
fie zum wahren Werthe für bie Verunglüdten zu verfaufen. 
Dagegen laͤßt fib zu Gunften der Damen Mehreres anführen, 
Denn, wenn Ginige Hagen, daß wertbvolle Samen auf biefe 
Weife verfchleubert worden, Magen wieber Ulnbere, daß man 
&acen für fein Gelb erhalten, welche nicht des Aufhebens werth 
newefen; und bie Damen felbft berechnen, daß bie Summe bes 
Erirages der Geſammtſumme bed Wertbed ziemlich gleich 
fommt, Zwedmäßigere Einrichtungen hätten freilich getroffen 
werben tbnnen, 3. B. eine Auktion, ein erhöhtes Eintrittsgelb 
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und eine ordentliche Kotterie mit Mieten, wogegen bie weib⸗ | Heeinträchtigen bürfte. Bis ein neues Gefey barliter gegeben 


Yihe Humanitdt ſich ſtraͤubte. 


Es wäre Schade, wenn biefer | 


ift, wen bad Recht zufteht, Blumen zu feben und zu riechen, 


verdrießfihe Ausgang bei fünftigen Vorfällen von aͤhnlichen bleibt ihm michts übrig. als ſelbſt ein hohes Gerüfte zu bauen, 


wohlthaͤtigen Unternehmungen zurlcjchredie, Aber wenn eine 
Deputirtenfammer in Berlin fiber die Emanzipation ber Grauen 
debattirte, fo zweifelte ich im dieſem Augenblick am einer güns 
fligen Entſcheidung für das ſchoͤne Geſchlecht. 

Auch eine Kunftausftellung ward von jüngeren Malern 
zum Beften ber Danziger Ueberſchwemmten veranftalet, Gie 
war indeffen mit neuern Gemälden wenig bedacht, da dem 
Statuten ber Atademie zufolge jedes Bild, welches ſchon auf 
einer andern Öffentlichen Ausftellung in Berlin gezeigt wurbe, 
nicht wieder auf der großen alabemijhen aufgenommen wird, 
Ausnahmen fommen wohl vor, wurden aber diesmal nicht ges 
billigt. Den Malern, welde für den Vertrieb ihrer Werte 
forgen möüffen, war es baber Taum zu verargen, wenn fie mit 
Merten, bie noch Käufer fuchen un? auf fie hoffen, zuräds 
hielten. Das Befte fam noch aus beftchenden Privatfamınz 
Lungen. Zur felden Zeit war die Ausftellung des Kunftvers 
eind eröffnet mit den angefauften, zur Werlofung beftimmten 
Gemälden, darunter Vieles recht huͤbſche, befonderd im Lands 
ſchaftsfach, Wed wohlgefällig, doch nichts Eminentes, Eine 
Erntelandfchaft von Kibber feffelt ſowohl durch bie Treffliy: 
teit der Ausführung als durch die Eompofition. Ob und in 
wie weit Lepterer and Bendemann und Robert gefhbpft hat, 
ein Streit zwiſchen Publitum und Kuͤnſtlern, gebt uns bier 
wenig an. Genug, das Bild wirtt, ift wohlgefällig im jeder 
Beziehung, ein Ganzes, und wirb im jeder Privatſammlung 
eine Zierbe ſeyn. — Eine andere Ausftellung bat für die Ber 
wohner Berlins weit mehr Anzichendes, Die Kunftadrtner 
und Kunftcaffetiers Mörmes und Fauſt baden in ber Frucht⸗ 
ſtraße eine Eftrade errichtet, von ber man einen Flor von 
einigen hunberttaufend oder Millionen — bie Angaben biffes 
ziren, gezaͤhlt hat die Einzelnen noch Niemand — Hyacinthen 
überfieht.. Fünf Gildergrofhen Entree und ein mumerirted 
Billet, auf das man einen Blumenftrauß ober im feltenen Hau 
einen Blumentopf gewinnt, find das nothwendige Ingrebienz. 
ohne das Ausſtelungen nicht mehr in Schwung kommen, Nun 
firbmt halb Berlin in die entfernte Gegend am Franffurter 
Thor, in Straßen, die man auf der Sriebrichöftabt faum dem 
Namen nach tennt, um bafeloft im abgezäunten Naume einis 
ger Gärten den Frühling, ber fonft vermißt wird, zu feben. 
Die Drofgptenpferde und Kutſcher ſeufzen über diefe Fruͤhlingẽ⸗ 
luſtz denn dieſe fünf Silbergroſchen find für fie tein Gewinn, 
fondern eine Laſt. Ein eigener Umftand tommt babei zur 
Sprache, der leichtlich neue Beflimmungen in bem Geſetze 
über das geiffige Cigenthum veranlaſſen Fbnnte, Von ben 
Mowes⸗Fanſtfchen Höben uͤberſieht man ein Meer von Hya⸗ 
eintbenbtäthen, gruppirt nad allen Farben und Shaftirungen, 
und athmet ihren Duft eim Aber nur ber geringfte Theil 
davon gehört eigentbämlih den Herren Moͤwes und Fauſt. 
Der bei weitem größere fteht in dem Nebengarten des Kunfts 
gärtnerd Krauſe, vom feiner Mauer getrennt, und für die fuͤnf 
Grofhen, den Herren MöwessFauft bezahlt, fiebt, athmet und 
zieht man bad unbeftrittene Eigenthum bes Herrn Krauſe 
ein, ohne daß dieſer einen Deut davon hätte, taum bie Ehre. 
war könnte er es machen, twie bie Direftion der Potsdamer 
Eifensabn, welche dem induftridfen Erfinder, Herrn Schneider, 
der neben ihrem Bahnhof eine fhöne Neftauration mit offenen 
Hallen errichtet, davor einen Schuppen erbauen will, damit 
feine Gäfte das Schauſpiel der Abfahrt nicht genießen, Das 
Publitum hat ſich aber fo entfchieden mißbilligend gegen bad 
abgünftige Verfahren der Potsdamer Direttion audgefprochen, 
dab Herr Kraufe wohl fehwerlich auf biefe Weife die Eins 
nahme feiner Nachbarn und bad Vergnügen bes Publitums 


um feiner Seits tuͤnftiges Jahr das Publitum einzuladen, 
wenn er ed nicht etwa vorzieht, das Nachbarfeld mit Difteln 
und Neſſeln zu beſaͤen. * 


(Der Beihlub folgt.) 





© Diele krltiſche Nechröfrage laͤßt ſich noch verwickelter denken. 
Geſezt, die Herren Mömwes: Fauft baͤtten ſelbſt gar keinen Blumen⸗ 
garten, nur einen Raum Im der Mise des SKraufeihen. Huf 
diefem Raum erbauten fie ein Geruͤſt, veriiebt fich im ber von bem 
Polizeiordnungen beftimmten Entiernung vom Machbar, und lüden 
auf daſſelbe dad Publifum austrüdiih ein, um den Blumenflor 
Ihred Nachbars zu ſchen. 


Räthlel. 
Frei nah Aucchefe 


Kann wohl auf ber ganyen Erben 
Semand mehr mijibandelt werben? ' 
Der mich Tiebt, bat für mich Arme 
Viel geſeufzt, daß Gott erbarme ! 


Biel hat er für mich gelitten, 

Hat mich graufam dann gefchnitten; 
. Hatte Nichts um ihm verfehulder, 

Hab' es ruhig doch geduldet. 


Hätt’ er, ber nach mir getrachtet, 
ur die Schwangerſchaft geachtet! 
Aber nein! ein wilder Negen 

Fiel auf mich von harten Schlägen. 


Bon viel Kindern unter Wunden 
Ward ih mit Gewalt entbunden, 
Und nachdem fie mir 'entriffen, 

Garft’gen Thieren vorgeſchmiſſen. 


Meine Kinder, reich an Gaben, 
Wird lebendig er begraben, 
Oder morden ſie mit Steinen, 
Und ich darf fie nicht beweinen! 


Die Begrab'nen zwar erfichen , 
Shen wird’3, wie mir ergeben: 
Für fie wird er ſeufzen wieder, 
Macht fie dann, wie mich barnieder. 


Die Gemorbdeten indeſſen 
Werden fämmtlih aufgefreifen 
In Nubeln ober in Brei, 
Ach! es ift mir einerlei! 


J. G. M. 


— — — 
Verlag der I. G. Cott a'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Redalteur: Hauff. 
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Morgenblatt 


für 


gebildete Leſer. 





Montag, den 4, Juni 1838. 





Dort brennen taufend Kelle Kerzen, 
Die Orsel dröbmt, es tönt Geſang, 
Dod Ile umd finder find die Herzen, 
Rerriine Glocken ohne Klang. 


Lenau. 


— — — — — — ç —— — nun, 


Eine Melſe und eine Predigt in der Pariſer 
Rochuskirche. 


Gortſetzung.) 


Die Stelle der Kirche, wo ich mich befand, war 
gerade ungemein günſtig, um dieſen erſten Theil des 
religiöſen Conzerts zu genießen. Aus der Mitte bed 
Schiffs tauchte mein Auge in bie Tiefen des Allerbeilig: 
ften, und die jämmerlihen Skulpturen Falconnets er: 
fhienen mir in der Ferne unter dem hohen Bogenfenfter 
de3 Hauptaltars faſt fhön und poetiih. Zwiſchen ber 
fteinernen Himmeldglorie dieſes Meifterd und mir flim: 
merten brennende Wahsfergen und bampften wohlrie= 
ende Heine Weihrauchbdüfte, welche jene Skulpturen 
mit einem geheimnigvollen Smwieliht und mit einer Art 
Inftiger Beweglichkeit umfleideten. Meine von der Mufit 
angeregte Cinbildungsfraft erweiterte die gedrüdten Ge— 
wölbe des Tempels und verwandelte feine fchwerfälligen, 
wie Fußgeftelle viereckigen Strebepfeiler im elesante 
Säulenbindel mit anmutbigen Zierratben; und indem 
meine Blide über diefe eingebildeten Höhen hinausſchweb⸗ 
ten, erfchienen mir bie Menſchen einer, demüthiger, und 
über den Menfhen, über dem Priefter, über der Orgel, 
über dem Tempel gewahrte ih noch etwas Größeres; id 


| 
| 
j 
| 
| 


gewahrte Gott, wie er dem Pfarrer von Eaint Noch 
feinen theatralifhen Anftand verzieh, weil diefer weltliche 
Prunf allein noch im Stande ift, die zerftreuten, ungläus 
bigen Gemüther der verfammelten Menge wenigftens 
einen Augenblit zu religidfer Andacht zu ſtimmen. Diefer 
Augenblit war allerdings fhnell vorüber. Schon machten 
die Einen mude Augen, bie Andern gähnten mitten im 
der Andacht. Ich konnte es nicht länger in diefer fatalen ' 
Umgebung aushalten; die Damen und Herrn zogen jede 
Minute ihre Uhr, um nachzuſehen, ob fie vieleicht zw 
fpät auf die Promenade fimen. Während bie gitternde 
Stimme bed fungirenden Priefters die rührende Formel 
bei der Aufhebung ber Hoftie herfagte, zog ich mich aus 
dem Gedränge zurück, verlieh dad Schiff und wandte 
mid, nah bem linten Seitengange einlenkend, zur Ka— 
pelle des Kalvarienbergs, wo ih das Ende der Meife 
und des Conzerts abzumarten beichlof. 

Ich war faft allein in dieſer feuchten, büfterm Höhle; 
ich traf bafelbit nur noch zwei Frauen in tiefer Trauer 
und ein Kind; die Familie lag auf den Knieen und betete 
ohne Zweifel für ihr geftorbeneds Haupt. Die beiden 
Frauen lagen reygungslod auf den Sinieen; dad Kind 
fpielte mit den berabhängenden Halmen des Strohſtuhls. 
Ich lehnte mih hinter ihnen am einen Pfeiler und 
betrachtete gerührt dieſe ſchöͤne, eines frommen Pinfels 
würdige Gruppe, ald ih zum Sanctus läuten hörte; ein 
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unwilführliher Schauer überlief mic ffeptiihen Prote— 
ftanten: die Trompete Dufresne's erllang ganz allein in 
dem weiten Raum der Kirche, Sch verzichte daranf, zu 
ſchildern, welch ergreifende, vernichtende Wirkung biefes 
fo unbeimlih und doc fo fanft geflagte, ja im eigent: 
lihen Sinne geweinte Motiv auf mic bervorbracte. 
Die fünfzig fo fhön und fo richtig zufammenklingenden 
Männerfiimmen, der Donner der Orgel, der Orcheſter⸗ 
pomp, Alled war fort und vergeffen. Die wunderbaren 
Töne des Klapphorns ſchienen mir durch ein Phaͤno— 
men der Akuſtik von oben herabzukommen, und als bad 
Motiv zu Ende war, begleiteten das Alappborn zwei 
Pofaunen und zwei Hörner, und die Hare Stimme ber 
Shorfnaben fang langfam, wie ein Engelhor: O salutaris 
hostia! Da fühlte ih armer Ketzer meine Anie ſchwanken, 


und ich neigte mein Haupt. Die Ihränen jenes unnadız | 


abmlihen Inſtruments erfhütterten mein Herz; mir 
war, als rege und bewege fih die Skulptur des Altars 
vor mir; ic hörte den Erlöfer fein leztes Geber herfagen: 
Vater vergib ihnen, denn fie wien nicht, was fie thun! 
Und nahbem der Gefang verſtummt war und die Donner: 
fhläge der Orgel mich aufgewedt hatten, war ih wie in 
Schweiß gebadet und wagte faum aufjubliden. Anden 
die Enieende Gruppe vor mir lag noch immer auf ber: 
felben Stelle, zu den Füßen bed Gekreuzigten. Die 
Meſſe war zu Ende. 

Während ber lezten Faftenzeit wohnte ih einer 
merfwürdigen Faftenpredigt in Saint Noch bei. Man bat 
bier diesmal die Faften hoch gefeiert: Neligionsübungen, 
geiftlihe Conzerte, Luxus und Predigten. haben fich gegen: 
feitig in Aufwand und Unjtrengungen überboten; daß 
man gefaitet habe, ſteht ſehr zu bezweifeln. In ben 
böhern Kreifen der Pariſer Geiellihaft beurkundet fich 
gegenwärtig ein gewiffer Hang zur Frömmigkeit, eine Art 
zeligidjer Neaktion. Gleihwie man im Kunft: und Mode: 
geihmad das fiebzehnte und achtzehnte Jahrhundert wie: 
der hervorfucht, fo möchte man auch die alten Faſten 
wieder aufbringen, wie fie unter Ludwig XIV., unter 
dem Negenten und unter Zudwig XV. blühten. Longchamps 
fiel diesmal brillanter aus als je; fogar die Prinzen des 
Zöniglihen Haufes beehrten dieſe Promenade mit ihrer 
Gegenwart, wa3 feit der YJulirevolution zum erjten Mal 
der Fall war, umd gepredigt wurde, wie man es lange 
nicht mehr erlebt. Diefe Faftenpredigten find indeß im 
heutigen. Paris eine eben fo große Anomalie, als ber 
Mummenfbanz. Die Kanzelberebtfamfeit ift in Frankreich 
feit langer Zeit ausgeftorben und von der Kammerberedt: 
famteit verdrängt. Jene Beredtjamfeit bat zwei Epochen 
gehabt und dürfte ſchwerlich eine dritte erleben. Unter 
Ludwig XIV. waren die Predigten eine Staatdangelegen: 
heit, fpäter fanfen fie zu Modeartifeln berab. Nah den 
großen Kanzelrednern des großen Jahrhunderts kamen 





bie feinen Prediger der vornehmen Welt, die galanten 
Abbes berüchtigten Andenkens, denen die Kevolution von 
1789 dad Handwerk gelegt hat. Wozu heutiged Tags 
noch Abbés, da fie außer allem geſellſchaftlichem Verbande 
fteben? Während der jüngften Faſten find jedoch wieder 
mehrere aufgetaucht; dabin gehören namentlich der Abbe 
Ravignon, ehemaliger Gubftitut ded Generalprofurators 
de Broc, welden die Eatire Paul Lonid Courriers ge— 
geiffelt, und der Abbe Eerted von Montauban. Dieſen 
lezteren habe ich nenlih in Eaint Noch die merkwürdige 
Predigt halten hören, deren ich oben erwähnte. Der 
Redner ift ein Mann von angenehmen Aeußern, von 
brauner, gefättinter Farbe, er hat aber einen unangench- 
men, füdfranzöfifhen Accent, welcher ſehr hart klingt, felbft 
meinen deutfhen Obren. Ich fand ihn fehwerfällig 
und diffus; feine Beredtſamkeit hatte weder das Ein- 
fhmeichelnde feines Collegen Coeur, welcher biefe Faften 
in Nismes zugebraht, mod die ergreifende Gewalt La- 
corbaired, welcher bei allem tbeatraliichen Patbos, das 
ibm anflebt, dennod die Zuhörer zu rühren verfteht. 
Der Abbe Eerted predigt, wie die frangöfiihen Advokaten 
in der Provinz plaidiren. An dem Tage, wo ih ihre 
börte, hatte ſich ein zahlreiches, faſhionables Aubitorium 
in Saint Noch verfammelt; fein Vortrag bandelte von 


. allerlei Dingen, unter andern auch von ber neuen Pite- 





ratur. Wie fih von felbit verftand, fchleuberte er bie 
mädtigften Blige feiner Beredtfamteit gegen feinen ebe- 
maligen Conforten, den Abbe Lamennais, welhe jedoch 
nit zu zünden, fondern an ben inbdifferenten Herzen 
feiner 3ubörer eben fo viele Bligableiter zu finden ſchienen. 


(Der Befchluß folgt.) 





Der Realitt. 
(Fortfegung.) 


„Die fhönen Künſte,“ fiel der Baron ein, „möchte 
ih niht Blumen nennen, fondern vielmehr den Mein; 
der lann bei einer guten Mahlzeit nicht entbehrt werben, 
wenn das Eifen, die weniger geiftige, aber zur Erbal- 
tung bed Lebend nothwendige Nahrung und fhmeden 
fol. Amerikas Mäpigfeitövereine find in dieſer Bezie— 
bung gleichſam Symbole: fie ſchließen das Geiftige aus.“ 
— „Indeſſen meine ih doch, daf bie erfte der fchönen 
Künfte, die Poefie, dort nicht fremd it. Amerika darf 
fih mehrerer Dichter ruhmen.“ — „Auch ih erkenne ges 
wiß die Verdienite diefer Dichter an. Fur MWadhingten 
Irving mamentlih bege ih wahre Bewunderung; allein 
ich meine, dieſe Männer find eigentlib engliſche Dich— 
ter; fie haben keine Nationalität, nichts, was fie zu 
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Amerikanern ftenipelt; denn daß die Ecene jumeilen in 
Amerika ift und der Verkehr und die Kämpfe mit ben 


Wilden gefchildert werden, ift doch nichts anders, ale bie | 


Verhältniffe der Weißen zu dieſen Etämmen mit den 
Augen eines Engländerd geſehen und in feiner Sprache 
erzählt. Um zu verfteben, was ich eigentlich meine, muß 
man einen Blick auf die Literatur unfers eigenen Landes 
werfen, Die ihönen Künfte, bie intellettwellen Kräfte 
im Verhältnif zu der Größe und ben Hülfsquellen unſers 
Landes, das ift unfere Etärfe und unfer Ruhm. 

Der Staatdrath nahm fchnell dad Wort. „Mad bie 
Republiken betrifft, möchte ih außerdem bemerken, daß 
fie verjährte Formen find, bie in ibrer wirkliden Kraft, 
in ihrer reinen Form nur Nationen angemeffen ſeyn 
fonnten, die fih noch in einem gewiffen rohen Zuſtand 
befanden, wo die firengen Gefege und Tugenden, wie fie 
Das alte Sparta auszeichneten, in der allgemeinen Volls— 
fimmung wurzelten. Allein fo erhaben ſolche Inftitutio: 
nen feun mögen, fie wären in einem cultivirten Lande 
undenkbar. Alle andern mir befannten Republiken find 
mit ber Zeit in etwas, dem, was man bürgerliche Freiheit 
nennen kann, ſehr Widerſprechendes ausgeartet. Außer: 
dem fcheint mir, was von dem einzelnen Menſchen gilt, 
auch auf Nationen anzuwenden. Eines ſchickt fih nicht 
für alle; nichts ift mir lächerliher vorgefommen, ald 
wenn die Franzoſen, diejed Jahrhunderte lang durch 
verfeinerte Sitten ber alten Gleichheit entirembete, durch 
alle Arten von Luxus verzärtelte Wolf, Republikaner fern 
wollten und noch immer von einer Republik träumen.“ 
— „Allein der Herr Staatsrath,“ fagte Conrad, „wird 
mir doch zugeben müffen, daß Frankreich feit der Revo— 
lution unendlih vorwärts geihritten iſt.“ — „Die ganze 
Welt ift vorwärts geſchritten,“ entgegnete biefer. 

Der Gutsherr fam dadurch auf feinen Lieblingsiag 
und fonnte nicht umbin, zu äußern, daß bie Franzofen 
in vielen Beziehungen rüdwärts gefchritten feven, daß 
die Liebenswürdigfeit, die Politur, die Mitterlihkeit im 
Umgang und Denkweiſe, Tugenden, welche früher dieſe 
Nation auszezeihnet und ihre eine Art geiftiger Herrihaft 
über die ganze gebildete Welt verlichen, nun ganz ver: 
fhwunden feyen und einer diefem Volfe unnatürliben 
Rohheit Plas gemacht haben. — Nah einer warmen 
Lobrede auf bad Zeitalter Ludwigs XIV. und den Ton, 
welchen es über die gebildete Welt verbreitet, wandte er 
ſich an Ludwig, der neben ihm faß, mit der Frage: 
"Was halten Eie davon?“ — „Meine Meinung,“ gab 
Diefer beiheiben zur Untwort, „iſt in dieſer Sache nicht 
von befonderem Gewicht. — Ih bin niht in Franfreich 
gewefen und fenne diefe Nation nur aus Büchern und 
Traditionen. Was aber das Zeitalter Lubwigd XIV, 
dieſes großen Königs der Etiquette betrifft, fo glaube ich 
wohl, daß jene glänzenden Eigenfhaften einen Mangel 





an beffern, innern, melde fib das gegenwärtige Ges 
fhleht mehr angelegen fern läßt, bebedten; und was 
jenen Ton anlangt, welchen es über die Welt verbreitete, 
fo denke ich, daß alles Schöne und Lichenswürbige daran 
nur ein Nacllang aus ber romantifhen Zeit des Mit: 
telalterd war, deſſen Herrlichkeit, wie fie und vorſchwebt, 
Niemand ohne Pegeifterung betrachten kann, wenn man 
gleich in einer aufgeflärteren Zeit die damit verknüpften 
Irrthümer einfehen mag.“ 

Der Baron nidte Ludwig "freundlich zu; Conrab 
begann, auf die Aufforderung des Staatsraths, obgleich 
mit geringerer Zuverfiht, den legten Theil feiner Abhand— 
lung. Auch dauerte es nicht lange, fo ſchien ein Schwei— 
gen bed Todes die Werfammlung zu feifeln. Er ſchilderte 
nämlich den Zuftand der Induftrie, des Handeld und der 
Manufakturen in feinem Vaterlande, und griff dabei mit 
dem fhonungslofeften Zabel bie Inftitutionen Dänemarks, 
mit der bitterften Satire bie Megierung, ja die Nation 
felbft an. Der Staatdrath farrte den Boden an und 
nahm eine Prife nah der andern. Der Fabrifherr, deffen 
Blick jeder Bewegung bes hochverehrten Mannes folgte, 
trodnete ben Schweiß von der Stirne und rüdte unruhig 
mit dem Stuble, wodurch die Unheimlichfeit ded Moments 
nur vermehrt wurde. Conrad, der wohl bemerkte, daß 
bie Stimmung ihm nicht mehr günftig war, las immer 
ſchneller und ſchneller, um bad Ende bald zu erreichen. 
Dennoch verahtete er zu fehr die nad feiner Meinung 
bornirten Anfihten feines Auditoriums, um etwas im 
Manuferipte zu übergeben oder eine Uenderung zu im: 
provifiren; ja es fügte fih, daß er, obne fein Willen, 
den Staatsrath perfönlich beleidigte, indem er auf ver: 
ähtlihe Weife von der Thätigfeit einer Commiſſion ſprach, 
in welcher dieſer Herr den Vorfig gehabt hatte. Bei 
biefer Stelle ſah der Staatsrath mit glühendem Geficht 
und zornfprühenden Augen auf Conrad; er bezwang aber 
bie ihm eigenthümliche aufbraufende Heftigfeit, fab wieder 
vor fih nieder und blieb ruhig und ftumm, bie der Vor: 
trag zu Ende war, 


(Die Fortfegung folgt.) 


— 


Rorrespondenz⸗ Nachrichten. 
Stuttgart, Mai, 
Mufin 


Wir hörten neulich den großen, vielleicht größten Fibten⸗ 
ſpieler, Droust. Sein Mbagio iſt in reinfter, vollflingendfter 
Kraftfülle und leiſem Hinſterben ber Töne fo vollendet, als 
fein Allegro in erftannfiher Wertigfeit und hoͤchſter Präcifion, 
Die Dftavenlänfe erſchienen vielleiht manchem Ohr als eins 
fache Tonreihen. Durch das Thema bes Jaͤgerchors jubilirten 
Rouladen xc, bin, fo ſchnell und ficher, daß das Erftaunen ber 
Hbrer in dem Tauteften Beifall fich Luft machte, Man belohnt 


532 


mit biefem fo oft bie Anftrengungz; two aber das Hbchſte dem 
Meifter nur ein Spiel zu ſeyn fheint, ba wirtt es als eine 
Art Wundertraft. Man dentt bei folhen Erfheinungen an 
verwandte Kunſt. Go wirft bie Reichtigteit bed Goetheſchen 
Styls bei ber Tiefe der Gedanken als eine zauberhafte Virtuo—⸗ 
fität. Man fagt, Here Droust wolle ſich mit feiner Bamilie 
— feine Gattin iſt eine fehe gewandte Sängerin — bei Baden 
antaufen. Act Tage fpäter gab Kaltbrenner, ald Eompofiteur 
für dad Tortepiano berühmt, ein Conzert, worin er brei von 
feinen eigenen Schbpfungen vortrug Da wir in umfern 
Mauern mehrere Virtuofinnen auf diefen Inftrumente befigen, 
fo war es intereffant, dem in einem weitern reife gefeierten 
Meiſter in feiner eigenthuͤmlichen Kunſttraft zu vernehmen, 
Das charatteriſtiſch ſich Unterſcheidende vermag ber Dilertant 
wohl zu empfinden, aber nur ber Kunftgenojfe kann e8 aus: 
zuſprechen verſuchen. Ginen Gegenfag des männlichen und 
weiblichen Fortepianofpiels nlanbte ich bisber faſt durchherr⸗ 
fhend wahrzunehmen, gebe aber zu, daß ſelbſt ein Connaiſſeur 
bei ungefehenen Spielern hierin fih taͤuſchen ibnnte. — Bei 
feinem Inftrument ift wohl bie Würdigung der hoͤhern Birtuos 
fitäten fo ſchwer, als bei diefem. — Ein Adagio und eine Pos 
Tonaife, namentlich aber eine Phantafie und Wariationen waren 
allgemein anfprehend und erwedten raufchenden Beifall, Ein 
Triller zuerft mit einer Hand, dann mit beiben bei fortgefegtem 
Spiel der freien Finger mußte Manchen faft unbegreiflich 
duͤnten. Im diefen beiden ohne Bealeitung vorgetragenen, 
gleihfam freien Probuftionen trat bed Meifters Geift heil 
hervor. Bei feinem Anfangs gefpielten Conzert überwältigte 
das Orcheſter einigermaßen fein treffliches Infteument, einen 
Vieyelfchen Flügel von einſchmeicheludſtem Zone, Silbergloͤcchen 
aͤhnlich, der aber einige Tertien Länger ſchwingt, als der Ton 
unferer Inſtrumente, bie, in ber Höhe trodentäfter, barum 
eben deutlicher pronumgiren, als jenes, Moliaues Miolincongert 
und bie Rücerinnerung an Drouöts Flötenfpiel Tegten uns 
den Unterſchied zwiſchen Melobleinftrumenten mit gebaltenen, 
geyogenen Tönen und Harmonleinftrumenten mit bloß punfs 
tirten Noten nahe. Bei jenen ift Geele und Leben im jebem 
einzelnen Tone, bei biefem liegt Geiſt und Gemür zunaͤchſt 
in der Compoſition und dann im ganzen Vorträge, 

Die tbnigliche Hoftapelle gab im biefem Winter dreizehn 
Abonnementéconzerte. Cie behaupteten im Wefentlichen bens 
felsen Höbeftand, wie feit vielen Jahren. Da das Ehorperfonal 
num ebenfalls an dem Witwen: und Waifenfonds, zu deſſen 
Beften diefe Conzerte gegeben werben, Theil nimmt, fo entzieht 
es fich nicht mebr den Reiftungen für leztere. Das Orcheſter 
ift wohl fortwährend unter die beiten Dentfchlands zu zählen; 
von Wirtuofen waren an jebem Conyertabende mehrere zu 
hören. Daß moderne Mufit durchaus vorherrſchte, verſteht 
fi, Ueber Haydn ging biedmal nichts zurüc im frühere Zeit. 
Der trefflihe Violiniſt, Muſitdirettor Molinne, hatte während 
einer Reife bed Kapellmeiſters Lindpaintner nah Wien und 
Graͤtz die Reitung uͤbernommen. Bon Beethoven börten wir 
wohl ſechs Symphonien und Duvertüren, auch mehrere Ges 
fanaftüde; von Eherubini und Mendelsſohn Mandes; von 
Mozart eine, von Haydn feine Symphonie, Die vier Jahres 
geiten von Legterem, lange nicht mehr gegeben, duͤntten doch 
nicht wenigen Muſſtfreunden eine faſt zu reichliche Gabe für 
einen Conzertabend. Es ift nicht zu laͤugnen, baß ein ſolches 
Gefangeprachtivert den Mufiftenner und Nichttenner, nur aus 
verſchiedenen Urfachen, gleich ſehr anftrengt, und würde nicht 
iene Rapelle ibren Stolz barein feyen, ein Wert diefer Art 
nicht zu zerſtuͤcteln, wäre ed nicht um bie von auswärts ber: 
fommenden Mufitfreunde zu tbum, bie ftets das Ganze wollen, 
fo möchte man wuͤnſchen, daffelde an zwei Abenden zu hören. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Berlin, Mai. 
Geſchluñ.) 


Der türtifche Seſandte. Feler bed Sarteffeltriege, 


Der türtifhe Geſandte und bie fürftlichen Gäfte, bie man 
erwartet, fireiten um ben Worrang in ber allgemeinen Aufs 
mertjamteit, Ein odmanifher Ambafadeur in Berlin hat no 
einen lang der Neuheit, wenn die Bade ſelbſt auch nicht 
ganz neu if. Schon farb hier einer feiner Vorgaͤnger aus 
dem vorigen Sahrbundert, und man hat zum Empfange bed 
gegenwärtigen fein Grabmal renovirt. Man erzählt ſich von 
den Todten eine charakteriſtiſche Anetbore, Er jizt im ber 
Fremdenloge im Theater, gemaͤchlich an feiner Bernfteinpfeife 
faugend, die Diplomatie und Voͤlterrecht ibm zu entziehen 
nicht das Mecht zu haben glaubte. Pidglih aber wird ed im 
Parterre laut, Nüren von den Plaͤtzen, Murren, Aller Blide 
find auf die Fremdenloge gerichtet, das Stüd wird unterbros 
den, Die Urfache wirb nur zu bald Mar, und Unwille und 
Gelächter ftreiten fib, Der Zürte bat das Parterre zu feinen 
Fuͤßen für einen comfortablen Spudnapf gehalten. Die Pos 
Tigei ſieht fich endlich gedrungen,, dem Ambaffabeur feinen 
Irrthum beareiflih zu machen. Aber der Tuͤrle wendet ſich 
mit voller Gelaſſenheit um, indem er mit bem Finger auf bie 
Parterrefiger zeigt: „Is Pobel?“ Wie man dem türfifchen 
Ariftofraten begreiflich gemacht, baß ber Pbbel in Berlin auch 
fhon im vorigen Jahrhundert bas Recht errungen, nicht be— 
fpudt zu werben, davon ſchweigt bie Anetdote. Vom jegigen 
Gefandten bat ber Berliner Wis noch feine andern Auefdoten 
audfindig gemacht, ala daß derſelbe ſich die Pfeife von feinem 
erften Setretaͤr ftopfen laͤht, ber erfte bie feine vom ztveiten, 
und fo berad, Er fpricht fein Wort Deutih und Framjbſiſch. 
Die rohen Mügen und Uniformen feines Gefolges find indeß 
fhon ein erfreufihes Schauſpiel für die Giraßenneugier. 

Obgleich der Dichter des „alten Feldherrn“ Berlin vers 
laſſen bat und in einem Lande lebt, wo fein „Dentft bu bas 
ran, mein tapfrer —“ wenigſtens nicht anf ben gemeinten 
Feldherrn bezogen werben darf, fo ſcheint fein Lied doch jezt 
in den Ohren aller alten Sriegdinänner zu ſummen. Das 
„Dentſt du daran?“ wird auf Schlachten und Kriegsbegebenbei— 
ten angeftimmt, deren Erinnerung faft verloren fehlen, Wer 
bachte im großen Publiſum zum Erempel nach ben Befreiungss 
friegen, nach dem unglädlihen Kriege, der Preußens Exiſtenz an 
das Schictſal eined Tages tnuͤpfte, wer bachte nach fo großen 
Ereigniffen an den Meinen, fpottweis Kartoffeltrieg genannten, 
wenig blutigen Felbzug des Greifes Friedrich gegen Kaifer 
Joſeph! Der fiebenjährige Krieg wirft einen fo großen Gchats 
ten, daß dieſer Heine Krieg darunter verfhwindet, Und bod 
feierte neulih eine namhafte Geſellſchaft den Jahrestag des 
Ausruͤdens Friebrihd im biefen Krieg, und ed war cin mams 
baftes, ein bedeutendes Fe, Seine Bedeutung fällt in die 
Politit; aber die Art, wie ed begangen warb, war eben fo 
dipfomatifch geſchict, als wärdig und ſchͤn. Es follte eim 
Meanifeft ſeyn gegen bie, welche uns anfelnden, und fo vors 
trefflih ward es gehanbhaft, baß die Gemeinten bie Sand 
zum Bundesdruf ergreifen mußten und fie mit gutem Gewiſſen 
drücen fonnten. Es fing an als eine Lärmtrompete zum 
Wachſeyn, und endete als ein Verſbhnungefeſt deutſcher Brüs 
der. Es wurden vortrefflihe Neben gebalten unb erhebende 
Erinnerungen der Einzelnen, bie noch mitaudgezogen ober 
Kinder waren zu jener Zeit, ſchmuͤckten bie belebte Unterbals 
tung. Unfere Zeitungen erwähnen von bem Feſte nichts, Cine 
als Manuſeript gedruckte Brofhüre liefert eine dokumentirte 
Beſchreibung deſſelben. 
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— This day 
Some airy dev 


* wondrous hot; 
il hovers in the sky, 


And pours down mischief. 


Shakespeare, 
King John. 


— —— —— ——— —— — — — — — 


iſt keine Verläumdung!“ — „Der kleinſte Theil von dem 


Der Realift. 
(Bortfegung.) 


Conrad machte eine leichte Werbengung und legte 
fein Manufeript zufammen. Es entitand eine Paufe; 
endlich fragte der Staatsrath mit zurüdgebaltener Heftig: 
Teit: „Darf ich fragen, ob der legte Theil dieſes Auf: 


Allen it Wahrheit. 


ſatzes in den Geſellſchaften, wo Sie ihn vorgelefen haben, 


ganz fo vorgetragen worden iſt?“ Diefe Frage beant: 
wortete Conrad mit Ja. „In biefem Falle muß ih auf: 
richtig geſtehen,“ verfegte ber Staatsrath, „daß ich es 


höchſt unzart und undankbar finde, in einem folben Ton | 


von feinem Waterlande zu fprehen; es ift dies nicht 


viel anders, ald ob man feine Verwandten, feine Eltern | 


dem Epotte fremder Leute Preis gäbe.“ 
derte lebhaft: „Ich würde auch feinen Anftand nehmen, 
Yon meinen Eltern die Wahrheit auszufagen.“ — „Dann 


Digkeit Sie dazu zwang, die angeblihen Schwahheiten 
Ihrer Eltern fund zu machen, in der Meinung aller recht: 
lihen Menſchen ſich felbft tief berabfepen, und das haben 
Eie durch Verläumdung Ihres Vaterlandes wahriheinlic 
auch im Auslande gethan.“ — „Verläumbung? Wahrheit 


Gonrab erwi⸗ 


| 
| 


Sie find in vielen Hinfihten falſch 
unterrichtet. 3.8. was die Commiſſion betrifft, die Sie 
fo bitter beruntermahten — Niemand kann beifer als 
ih Ihnen fagen, daß der Geift im derfelben ein gang 
anderer war, ald Sie berichten, und daß ein ganz ande- 
res Mefultat erfolgte. — Dies Fann ich aus unfern Ver— 
bandlungen beweifen, denn ich felbit war Mitglied diefer 
Commiſſion.“ 

Conrad zuckte die Achſeln mit den Worten; „Ich babe 
mich in diefer Sahe an die Berichte gehalten, die mir 
während meiner Abweſenheit ein glaubwürdiger Freund 
mitgetbeilt. Wenn übrigens in diefem und andern Punk: 
ten ein Irrthum fi eingefhlichen haben mag, fo ent: 
ſchuldigt mich binlängli der Mangel an Offentlichkeit in 
allen Angelegenheiten des Staatd.“ Der Staatsrath, 
immer mehr gereizt, fagte aufitehend. „Was mich betrifft, 
brauche ich feine Deffentlichleit zu ſcheuen, und die per: 


' fönlihe Beleidigung, die Ihr Auffag gegen mich enthält, 


rübrt mich in der That am allerwenigften; allein ich ge: 


würden Sie, foferm nicht eine ganz befondere Nothwen: | ftehe es, Ihre Aeußerungen über unfer Volk und unfere 


| Degierung haben mich gereist, und ich will nicht leugnen, 


daß ich es unzart finde, mid zu einem Vortrage einzu— 
laden, ber voll von Aeußerungen iſt, die ih nah meiner 
Denfweiie und meiner Stellung unmöglih mit Gleich— 
gültigkeit anhören kann.“ — „Im Gegentheil,“ gab 
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Conrad mit einem fatirifchen Lächeln zur Antwort; „wir 
meinten dem Herrn Staatsrath dadurch unfere Hochachtung 
zu begeugen, daß wir Eie über alle Heinlihen Rückſſichten 
erhaben glaubten.“ — „Um Ihnen nicht meine Achtung 
dadurch zu bezeugen, daß ich Ihnen Derbheiten fane, 
will ih Sie jegt verlaffen. — Gute Naht, mein guter 
Herr, ich danke Ihnen für Ihre gaftfreundlihe Aufnahme,“ 
damit wandte er fih an den Fabrikherrn, fi gegen ibn 
und die Geſellſchaft verbeugend, und mit den Worten: 
„Du gebt wohl mit, Baron?“ ergriff er feinen Hut. 
Vergebens bemühte fih der Baron, ihn ‚zu befänftigen; 
vergebend fuchte der Fabrifherr durch bie demüthigſten 
Geberben und Bitten ihn zurüdzuhalten; der Staatsrath, 
ein eben fo heftiger ald rechtliher und waderer Mann, 
war nicht mehr Herr feiner Etimmung; er eilte aus 
dem Zimmer und befahl feinem Diener, naczufahren 
und ihn und den Baron, die eine Strede zu Fuß geben 
wollten, einzuholen. 

Tragiſch und komiſch zugleih war bie Verzweiflung 
bed Fabrifherrn; er lief dem Staatdrath nah und ver: 
rieth fogleih die wahre Meinung feines beängftigten 
Herzend durch die Worte: er hoffe, diefed unglüdlihe 
Mipverftändnig werde ohne Einfluß ſeyn auf fein unter: 
tbäniged Gefuh um Geldunterflügung. Jezt loderte ber 
Born ded Staatsrat ohne Rückhalt auf. Er drebte fi 
heftig gegen dem ungeitigen Frager um, faßte fih jedoch 
und fagte: „Fragen Sie fih felbit in Ihrem Gewiſſen, 
mein Herr, mad Eile an meiner Stelle thun würden.“ 
Der Baron, der den ängitliben Mann tröften wollte, 
fbüttelte den Kopf, ald wollte er fagen: nehmen Sie fi 
dies Alles nicht gar zu fehr zu Herzen. Allein der Fabrif: 
herr nahm diefe Geberde für ein verneinendes Zeichen, 
und ald die vornehmen Gäfte ihn jegt verliefen, ftürzte 
er zu ber zurüdgeblicbenen Gefellihaft, warf fi troftlos 
in einen Stubl und brach im die ungemeifenften Bormürfe 
gegen Sonrab aus, der fchmweigend daſtand und mit ge: 
freuzten Armen den Beitrebungen der lebrigen, den 
Dheim zu befänftigen, zuſah. Erft ald auch Olfen mit: 
zureben begann und mit feinem boshaften Lächeln äußerte, 
er werbe wohl zulezt Recht behalten, nicht alled, was 
glänzt, fen Gold u. ſ. w, gebot ihm Conrad, zu ſchweigen. 
„Schweige bu felbft,“ rief der Fabrikherr, „und verbiete 
meinem alten, getreuen Diener das Reden nicht! er bat 
mich genug vor dem Umglüd gewarnt, in dad du mic 
geftürgt ball.“ — „Mas für ein Unglück?“ rief Conrad. 
„Wir find doch nicht dem Schwerte verfallen, weil ein 
vornebmer Etaatsdiener Fein Gefallen an meiner Ab: 
haudlung findet, über die fih competentere Richter aus— 
geſprochen haben, als ſolch ein alter Ariftofrat, der bezahlt 
wird, um allen eingewurgelten Schlendrian zu verthei- 
digen.“ — „Dem Schwerte verfallen und bettelarm ſeyn, 
Zommt auf eins hinaus; und das bin ih, wenn bie 


Mafchinen eintreffen und ich das gefuchte Kapital nicht 
erhalte.“ — „Aber,“ fiel nun Dlfen ein, „ber Herr 
braucht ja diefe Maſchinen gar nicht zu nehmen, oder 
Wechſel auszubezahlen, die er felbit niht unterſchrieben 
bat.“ 


(Die Fortfegung folgt.) 


Eine Melle und eine Predigt in der Parifer 
Rochuskirche. 


GBeſchluß.) 


Nachdem der berühmte Verſaſſer „der Worte eines 
Gläubigen“ zerfhmettert war, kam die Verfaſſerin ber 
Indiana an die Reihe. Diefe gerfleiichte der Abbe Certes 
fait noch leidenfchaftlicher, ald jenen; feine Geftifulationen 
wurden Trampfhafter, feine Augen ſchoßen wüthende Blige 
und feine Rede ergo ſich in einen oratoriihen Strom 
mit ftarfem Wellenfchlag. Die franzöfiihen Abbes haben 
überhaupt einen großen Ingrimm anf George Sand 
oder Madame Dubevant; man predigt ſehr oft gegen bie 
Dichterin der ?elia, und dies geichiebt nicht ſowohl wegen 
ihrer Romane, ald wegen gewiffer ſchalkhafter Moſtifika— 
tionen, die fih Madame Dudevand mit einigen Zeloten 
erlaubt haben foll. Ein franzöfifhes Blatt theilte darüber 
fürzlich folgende Anekdote mit. Ald Madame Dudevants 
glänzendes Gefliren am franzöfiihen Literaturhimmel 
aufging, unternahm es ein Mann, welcher fih in den 
Kopf geſezt hatte, er fen berufen, einen hoben moralifhen 
Einfluß auf das Zeitalter auszuüben, die Verfaferin der 
Indiana zur chriſtlichen Kunft und Literatur wieder 
zurüdzuführen. Seitdem man ed durchgeſezt hatte, daß 
die Roͤcke ber Operntängerinnen drei Finger breit länger 
gemacht wurden, zmweifelte man an feiner Belehrung 
mehr. Der erwähnte Mifjionär flattete der Madame 
Dudevant mehrere Beſuche ab und fprach ihr eindringlich 
zu; da die Dichterin den Apoſtel nicht los wurde, fagte 
fie am Ende zu ibm, fie ſey über verfhiedene Punfte 
noch nicht binlänglih aufgeflärt, und es würde fie ſehr 
freuen, wenn fie-ihm diefe Streitpuntte mit einem be= 
rühmten deutſchen Profeffor der Gottedgelahrtbeit fünnte 
befpreben hören, welder fo eben in Paris angefommen 
und an fie empfohlen worden ſey. „Das trifft ſich ja 
vortrefflih,* erwibderte eifrig der Dekebhrer, „But,“ ent- 
gegnete Madame Dudevant, „fo finden Cie fih morgen 
bei mir zum Mittageffen ein; Sie follen die Befannt- 
(haft des deutfhen Profefford der Theologie machen.“ 
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Den Tag barauf fommt Menfieur S. zum Diner; 
man fezt fich zu Tiſch; es waren etwa ein Dusend Säfte 
anwefend, unter benen ein magerer, blaffer und ernft 
Bafter Mann als der berühmte Theolog bezeichnet wurde. 
Der Mann Gottes,af ſtark und fprah wenig. S. wirft 
ein Argument binf; der beutiche Theolog fährt fort 
zu effen und beobachtet ein unerſchütterliches Stillſchwei— 
gen; ein zweites Argument wird ad hominem losgelaffen, 
der deutſche Theolog ift fort und beharrt in feinem 
hartnädigen Stillihweigen. Acht bis zehn Argumente 
erfahren daſſelbe Schickſal. Als der Nahtifh aufgetragen 
wird, kann fih E. nicht länger halten; er muß den deut: 
fhen Theologen zum Neben bringen; er apofirophirt ihn 
direft und fordert ihn auf, bie Frage zu beantworten, 
weldhe er an ihm gerichtet. Der Theolog ſieht S. mit 
verwunderten Augen an, bleibt ftumm, ergreift aber 
feinen Teller, wirft ibn in die Luft und fängt ibn mit 
dem Daumen wieder auf. S. jtrengt feinen Verfiand 
an, um den verborgenen Einn biefer fombolifhen Hand: 
lung zu ergründen. Man fteht vom Tifhe auf; im 
Geſellſchaftszimmer ergreift S. den beutichen Theologen 
beim Arm und jezt ihm das ftärffte und gewichtigite 
feiner Argumente auf die Bruft. Der Theolog windet 
fih los, prallt drei Schritte zurück, nimmt einen Stuhl, 
hebt ibn auf denzKopf, ichlägt einen mächtigen Yurzel: 
baum und fällt,T mit gefreugten Beinen auf dem Stuhl 
figend, vor dem Urgumentirer nieder, dem er ftarr 
in's Gefiht blidt. S., vor Etaunen außer fih, nimmt 
feinen Hut und bat feitdem Madame Dubdevant nie 
wieber befuht. Der berühmte deutſche Theolog war 
Deburesu, der berühmte Hanswurſt yom Theätre des 
Funambules, 

Diefe Anekdote und ähnliche free Etreihe, die fi 
die Dichterin erlaubt hat, erflären zur Genüge den Un: 
willen des Abbe Certes und aller Faftenprediger, welche 
gegen Madame Dudevant von bir Kanzel gedonnert. 
Der Abbe Certes war nun aber nicht damit zufrieden, 
den Abbe Lamennald und Madame Dudevant zu geifeln, 
er eiferte auferdem noch gezen eine andere literarifche 
Motabilität, welche, wie wir zu Anfang bemerlten, in 
dem nähften Nahbarhaufe der Kirhe unter dem Kano— 
nendonner des 15ten Venbemiaire des Jahrs IV. geboren 
ward. Deffen bat fih Eeribe gewiß nie verfehen, daß 
er eined Tags in Saint Noch öffentlich atgefanzelt wer: 
den würde. Der Operntert zu ben Hugenotten bat ibm 
diefe Züchtigung zugezogen. Der Abbe Gertes erklaͤrte 
laut, der Dichter biefer Oper fey ein Gottlojer, ein 
Eünder, er kenne die Gefchichte nicht oder entitelle fie 
mit Abſicht; „denn es iſt eine Lüge,“ rief der Prediger, 
mes ift eine fhändlihe Lüge, daß ein Priefter in dem 
Rathe geſeſſen, welcher das Complott der Bartholomäus: 
nacht geſchmiedet; die große Oper bat bie Kirche und 


ibre Diener verläumdet, indem fie einen Priefter in bie: 
fem Rathe auftreten läßt.“ Der Abbe Certes hätte mei- 
ned Erachtens viel beffer getban, gegen das Erbpech zu 
predigen, ald gegen die. Nepräfentanten der modernen 
fiteratur, Die Gegenwart befhäftigt fih viel mehr mit 
den Altien der verichiebenen bereits entdedten und noch 
zu entdeckenden Asphaltminen, als mit politifhen Pam— 
phlets, mit Romanen und Opernterten; die eigentliche 
Peſtbeule der Zeit ift die Börfe und Xortoni, keineswegs 
bie Literatur und die Bühne, weldhe nur noch dazu Dies 
nen, die Langeweile zu vertreiben. - 

Als bie Predist zu Ende war, machte ich noch ein- 
mal die Munde dur die Kirche und ging hinaus, nad: 
dem ich über dem Weihbeten dad marmorne Epitaphium 
Corneille's und in einer Grabfapelle die Büfte Lenotres 
begrüßt batte, welche bier unter den ariftofratiihen 
Grabdenfmälern der Maupertuis, der Créqui und der 
d'Harcourt verftedt iſt. 


Korrespondenz -Nachrichten. 


Aus Pommern, Mai, 


Die Ofſeebaͤder Putbud und Erelnemünde, 


Unter allen naben und entfernten Dftfeebäbern nimmt 
unftreitig das freundliche Putbus auf Rügen durch bie Schbns 
beit feiner Lage und Umgebungen, wie durch bie Trefflichteit 
feiner Einrichtungen einen ber erften Pläge ein. Noch find es 
taum zwanzig Sabre, daß auf dem lichlichen Meereshügel, 
auf welchem es gelegen ift, nichts zu fehen war, als bas alte, 
rauchgeſchwaͤrzte Stammfchloß ber ehemaligen Grafen, muns 
mehrigen Fuͤrſten von Putbus, aus bunfeln Eichenwäldern ras 
send, und nur von einigen Wirthſchaftägebaͤuden umgeben, 
Und jezt ift dort ein Städtchen vom mehr ald 1000 Eins 
wohnern herangewachſen. Die Urmwälder bafelöft find zu 
den herrlichſten Meeresausfichten gelichtet, oder zu ben lieb⸗ 
fichften AUeen und Parkanlagen umgefchafen worden, Das 
fuͤrſtliche Schloß iſt mit bedeutenden Koften zu einem ber ans 
febntichften Gebäude unferer Oftfeeländer erhoben, und von 
allen verunftaltenden Viebengebäuden geſaͤubert. An feinen Eins 
gängen mit brouzenen Statuen aefhmädt, von einem flattlis 
chen Altane umgeben, wo cine Fuͤlle exotiſcher Gewaͤchſe blüht 
und duftet, mit der Morberfronte auf einen weiten, von Wäls 
dern umrabmten Borplag ſchauend, mit feiner Hinterfronte 
ſich in anmuthbigen Teichen ſpiegelnd, zeigt es auch in feinem 
Innern die ordfte Umwandlung. Benerfenswertb find vor 
Allem die mit manden Meifterftücden ber Malerei, 3.8. von 
Rubent, Wouvermann, Caracci, Teniers, Hackert, Friedrich ıc, 
geſchmuͤctte Bildergalerie, die Cammlung marmorner Gtatuen 
und Büften von Thorwalbſen und Eavaceppi, bie Sammlung 
von vaterländifchen Wlterthümern und endlich bie, noch im 
Bau begriffene, erſt theilweife vollendete Echloßfapelle.. — 
Rechts feirwärts vom Schloß liegt, von uralten Binden befchats 
tet, ein hundert Fuß langer und vierzig Fuß hoher Salon, 
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welcher während ber Babezeit als Speiſe⸗ und Tanzſaal ber 
muyt wird. Die gervundenen Pfade bes Parts Teiten uns endlich 
zu der großen Zindenallee, an welche das Staͤdtchen in ſchnur⸗ 
gerader Kinie mit feinen ſchneeweißen Käufern ftößt, welche 
zum Theil, 3. B. dad große Gaſthaus: ber Fürftenhof, eine 
große Stadt zieren würden. Un dem mit geſchmackvollen 
Babreliefs verzierten Schauſpielhauſe, wie au mehreren anfehn: 
Tihen Privatgebäuben voriser, gelangen wir zu dem ſchoͤnen 
Eircud, auf welchem ſich mehrere ftattliche Gebäude erheben, 
unter denen fich jedoch bas königliche Pidagoginm befonders 
auszeichnet, — Und von bier aus nun erdffner fich dem ers 
ftaunten Blicke eine ber ſchoͤnſten Ausfihten Rügene, Bor 
‚uns oder vielmehr unter und (denn wir ftehen auf einem ans 
ſehnlichen Hügel), in der Entfernung einer Achtelmeile, bas 
weite Meer mit der waldigen Berginfel Vilm und der Halb: 
inſel Möndgut; im Hintergrund die fernen Küften Pommerns 
unb Ufeboms, lints feirwärts weite, fruchtsare Auen, bie, mit 
Dörfern und Saatfeldern bebeckt, ſich in Wellenlinien fenten 
und heben, nnd endlich von dem fernen Hochwalde, der Granig, 
begrenzt werben, während unter und, von dem grünen Bergs 
Hölyhen, det Goore, beſchattet, ſich die heilihimmernde Fagade 
des fürftlihen Badebaufes erhebt, deſſen Fronte einen Saͤulen⸗ 
gang von 170 Fuß bilder, — Bei fo viel vereinten Gemüffen 
der Natur und der Kunft follte man benten, daß das bier feit 
21 Jahren errichtete Seebad um fo mehr eine uͤberwiegende 
Frequenz gewonnen haben würde, ald der romantiſche Zauber, 
welcher über ganz Nügen ausgegoffen ift, und bie clafjifche 
Erleprität feiner hauptſaͤchlichſten Naturfhbnheiten (Rugard, 
Arcona, Stubbenfammer). ald eine mächtige Lockung für jeden 
Reifenden erſcheinen. Außer biefen Naturgenuͤſſen find alle 
möglichen Zerftreuungen, ald Spielbanten, Eonzerte, Schau⸗ 
ſpiele, Baͤlle u. ſ. w. geboten. Die fuͤrſtliche Familie bewir⸗ 
ihet nicht felten ſaͤmmtliche Frembe mit ber edelſten Gaſtfreund⸗ 
ſchaft, ja fie nimmt taͤglich unter ihnen an der Mittagstafel 
im Saton des Partes Pay. — Veberbaupt bat ſich der jezt 
regierende Fürft Matte, der alleinige Echdpfer des gegenwärs 
tigen Putbus und feiner reigenden Umgebungen, jederzeit bes 
maht, das biefige Seebad in die wohlverdiente Aufnahme zu 
bringen; bied hat aber bis zur Grunde nicht ſonderlich alüden 
wollen, und and im verfioffenen Sommer bat bie Zahl ber 
Gifte taum das zweite Hundert Äberftiegen, wogegen das be: 
nadısarte Swinemuͤnde mehr als fiebenhundert zählte, Su 
der That ift der Grund diefer Erſcheinung nicht leicht zu ers 
mitteln. 
(Die Fortfegung folat.) 


Stuttgart, Mai. 
GBeſchluß.) 
Mufiiık 


Unfere Matabore find fo oft genannt worden, baß wir 
uns barauf befchränfen, einige junge Talente zu nennen. Unter 
den nachwachſenden BViolinjplelern, die fämmtlih an Moliques 
Borbild hinauffiresen, flebt wohl Keller am weiteflen voran, 
Dann folgen Haͤſer, Schunte, Oßwald. Cin ganz junger 
Krüger, Sobn des Wlötenfpielers, ift ſchon jeyt trefflicher Har⸗ 
fenit. Eine Mile, Baſſe, Schülerin von Jäger, Altiftin, mit 
bedeutenden Umfang und einem vollen, tabellofen Organ, 
wurde als vielverfpreibend durch großen Beifall aufgemuntert; 
auc Mile. Saͤhr erwarb ſich alsbald bie Gunft der Zubbrer. 
Die ſechzehnfaͤhrigen Zwilingfhweftern v. Orth, Dilertantins 
nen, trugen ein Eonzert von Kalfbrenner mit wunderbarer 


Kraft und einer allfeitigen Vollendung vor. Schon in ihrer 
fo früben Tugend tennen fie fat feine Schwierigleit mehr. 
Beim Fortepiano wird aber in unfern Tagen auch nur bie 
Eminenz noch anerfannt. Sie allein bringt in biefes doch im 
Ganzen undanfbare Infteument eine lebendige Seele. Am 
Dftertage wurde „die Schöpfung“ fehr befriedigend produzirt. 
Man fah viele Auswärtige unter den Zuhbrern. Es gibt 
unter ben biefigen Mufitfreunden nicht wenige, benen biefes 
tlaſſiſche Wert Tatt für Talt betannt ift, Diefe hören ſich 
dann bei jeher wiederholten Aufführung immer mebr in bie 
wundervolle Defonomie der Inftrumentirung, in bie von allem 
Realisınus fo weit entfernte, befeelte Harmonie binein. Es 
in das Schickſal alles Idealen in ber Kunft, wie in Religion 
und Leben, daß man ed allerwärts lobpreist, aber nicht nach⸗ 
abmt, Wie würde ein Moderner bad „Chaos“ componiren? 
Ohne weiters ald Sturm und Drang, wildeftes Gähren ber 
Elemente, Bei Haydn ift es das wahre Chaos, wie bie Natur 
philoſophie es fih benten muß, bad Ureleiment, aus bem fich 
allmählich die Bildungen herausweben. 

Es zeigt fich verfhiedenen Andeutungen nach ein wache 
fended Verlangen nah alter Mufit, als nothwendiger Gegens 
fag der modernen, und endlich wird dieſes wohl auch ‚befriedigt 
werden. Am grünen Donnerstag und Eharfreitag waren in 
ber tatholifhen Kirche, wie gewöhnlich, vie Ramentarionen, 
wiewohl zeitgemäß mit beutfchem, ftatt lateinifhem Texte, ges 
fungen worden. Da es von Mitgliedern der Oper gefhah, fo 
war es kein Wunder, daß ein theatralifcher Worirag berfelben 
vernommen wurde, doch gewann es Herr W. Über ſich, biefen 
alten Gefang ohne Ausſchmückung und falfdhes Pathos vors 
zutragen. Noch immer wirb nicht genug begriffen, wie wenig 
ber dramatifche Affett und Eſſett in die Kirche gebdrt, wie 
wibrig er hier Aingt. Eine Meffe von Maria von Weber 
profanirte ben Oftermorgen burch Rouladen und andern Operns 
ſtyl, obwohl fie fonftiges nufitalifches Verbienft hatte, Wie 
viel religidfer Hang dagegen Abends die Schöpfung! Am 
Eharfreitag ift im ber Hoſpitallirche jaͤhrlich eine Abendfeier 
mit geiftlihen Gefängen und Rebe, wobei ber Sirchengefang- 
verein feinen Beſtand, feinen Fortſchritt beurtundet. Die 
Produttion war bed Moments würdig, Weniger fünnen wir 
bied von dem Geſange fagen, ber am felben Tage, und aud 
fonft bei Beften in einer andern Kirche zu vernehmen war. So 
fehr wir die Bemühungen des Reiters und den guten Willen 
der Sänger ehren, fo miüjfen wir doc der heiligen Sache zu 
Tieb den Wunfch ausfprechen, daß biefe größtentbeils jugendlichen 
Liebhaber, Schüler ıc. vor der Hand nicht ohne ben tragenden 
und leitenden Hintergrund der Orgel oder paſſender Inftrus 
mente ſich hören Taffen möchten; denn was wir zuweilen 
vernabmen, war feine Melodie, feine Harmonie, fein Geſaug 
mehr. Gerade in ber Tonfunft grenzt bad Schöne und Er 
bebende ganz mabe an das Wibdrige, Sinns und Gemürbbeleis 
bigende, Mir gewifen unzulaͤnglichen muſitaliſchen Mitteln, 
mit einer Fundamentloſigkeit in ber Elementarbildung kam 
man dennoch, aber nur bann etwas Reibfiches produgiren, wenn 
bie umfihern Talente von ben Banden der Inſtrumente zus 
fammengebalten und fortgetragen werben. — In ber Echioßs 
firche börten wir am Dftertage das „Halleluja“ von Händel, 
eben fo in ber Stiftetirche, wo im ber Charwoche auch ein 
Theil der „Sieben Worte“ von Haydn gegeben wurbe. 


Beilage: Kunfiblatt Nr. 45. 


Berlag ber J. G. € otta’fhen Buchhandlung. Derantwortliher Redakteur: Hauff. 


N 135. 


Morgenblatt 


fuͤr 


gebildete Leſer. 


Mittwoch, den 6. Juni 1838. 





— D Lieb’, wo du willt fern, 
Da ift zugleich viel Freud, viel Dein. 
Micht worif” find die, fo ſich verlieben, 
Doc wird bie Wip durd Lieb’ geiber. 
Rudolph Wedherlim 


— — — D0v Q — 


—— ⸗ ———— —— — 


Landfchaftsgedichte von A. v. Alarces. D, du Ausbund aller Schweſtern 
Und mit MWeigbeit reich gejegnet! 
1. Auf dem Anftande. Denn nicht eher war's als geſtern, 
f Daß bier Eine mir begegnet! 
Huf den Forft ſank tiefred Schweigen 
Und das Moos ift thaubefeuchtet, 2. Por der Kirche. . 
Längit bat an den Kieferzweigen 
Leztes Abendglühn geleuchtet. Sonntagsſtille, laute Gloden! 


In der Winterfonne ſchwächern 
Strablen funfeln Nadtreiffloden 
Auf der Häufer Ziegeldaͤchern, 


In der ſchlanken Stämme grauen 
Schatten ift der Pfad verfhwunden, 
Melden ich entlang zu fhauen, 


Hier bemüht bin mande Stunden. An des Kirhbofs Lindenzweigen; 


Gehen will ich ſchon feit lange, Bon den Eſſen in die Lüfte 
Aber immer bleib’ ich fteben; Schwanken weiße Säulen, fteigen 
Und wie oft bat wohl der bange Auf die fefttäglihen Düfte. 


Mater nah mir ausgefehen? 
Sol ih ftampfend mit den Füßen, 


Hör ih doch, wie er erflärte, Händereibend länger barren? 

Wenn das Fenfter er geſchloſſen: Nein! ſchon hör’ ih meiner Sußen 
Nun, er folgt des Hirſches Fährte, Leichten Schritt im Schneee narren! 
Den er fiher angeihofen! 

Und die Mutter flüftert leife: Mie beflügelt ibm bie Kälte! 

Nein, er finnt im Wald auf Lieder! Haftig Nöpt ihr Knie die Bauſchen 
Doch die Schweſter eigner Weiſe Mon des Nödhens fteifem Zelte, 


Lächelt ſchweigend vor fih nieder. Daß fie faltenbrehend raufhen. 
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_ An dem goldnen Müschen flattern 
Um den Naden Atlasbänder; 
Eab man jemald einen glattern, 
Weißre Kraufe, Spigenräuder? 


Sah man Löckchen je aus blonbern, 
Weichern Härhen fein gebrebet? 
Jezt herab nicht ringelnd, fondern 
Don der Eil’ empor gewebet. 


Borgeneigt im raſchen Gange, 
Niederblidend unverrüdet, 

Hat fie fet vor Mund und Wange 
Ein fohneereined Tuch gedrüder. — 


Wie? dem abgezognen Hute 

Nicht das Köpfchen mehr gefenfet? 
Wie? verdient ed nicht der gute 
Morgen, dag man Dank mir ſchenket? 


Nur das Tuch, ein wenig weicht ed, 
Und, auch das fen nicht verichwiegen, 
Aus dem Münbchen ift ein leichtes 
BWölfhen Hauches aufgentiegen. 





Der Kealiſt. 
(Eortfegung.) 


Ale Anwefenden gaben mehr oder weniger laut ihre 
Mißbilligung über einen ſolchen Math zu erfennen. Con: 
zad wurde vor Aerger bla und faate: „Da, wenn der 
Dbeim gegen alle Ehre handeln will, braucht er nur 
folhen Ratbgebern zu folgen.“ Dlfen begann nun wieder 
gegen die neuen Einrihtungen zu eifern und den frübern 
Flor der Fabrik zu rühmen. „Die Fabrit bat gar nie 
florirt,“ unterbrah ibn Conrad; „allein das weiß ihr 
Beliger felbft niht, und Sie verfteben ed niht, Here! 
Eie geben wie ein blindes Pierd in der Mühle berum 
und wiffen nicht, daß Sie niht vom Flecke fommen,. — 
Sie verftehen gar nicht, was Sie doch verſtehen follten, 
um mitzureden.“ — „So denke ich doch, daß ich es ver: 
ſtehe?« rief ber Fabrikherr erzurnt. „Nun! kannt du 
Antwort geben? — „Nun, weil Sie mich felbit dazu 
auffordern: nein, bei Gott! das thun Sie nicht. Eie 
verfteben weder etwas von Mechanik, noch haben ie 
von den neueren Erfindungen in Ihrem eigenen Fade 
einen Besriff.“ Olfen fehrie bei dieſen Worten laut über 
Conrads Unverfhämtbeitz der Fabrikherr gerieth aufer 
ſich, und num erfolgte eine haͤßliche Scene, wobei Oheim 


und Neffe fich die ärgiten Dinge fagten. Vergchend fuhten 
die dadurch höchſt unangenehm ergriffenen 3eugen den 
Sturm zu befhwichtigen. Da Conrad endlich das Zimmer 
verlaffen wollte, bing feine Mutter fib an feinen Urm 
und bat ihm mit Thränen, dem Oheim ein guted Wort 
zu geben. Sich lofreifend, rief er: „Möchte doch bie 
Mutter fi nie in meine Angelegenheiten mifhen.“ Sehr 
ernit fagte der Pfarrer: „In diefem Ton darf ein Sohn 
nie mit feiner Mutter reden, und beine Undankbarkeit 
gegen deinen Mohlthäter ift empörend, wenn du aud 
einigermaßen Recht hättet. Haft du die geringfte Achtung 
vor deinem Water, fo bitteft du feinen Bruder um Ver— 
zeihung.“ — „Nie!“ rief Eonrab heftig; „muß er doch 
Gott danken, einen Mann an feiner Seite zu haben, der 
im Stande iſt, feiner Unwiſſenheit abzubelfen.“ Nun 
wurde auch der Pfarrer heftig und unterbrah ihn. „ch 
will dich nicht in meinem Haufe feben, bevor du mit 
deinem Oheim ausgeföhnt biſt.“ Conrad zudte die 
Achfeln und ging, ohne ihm Antwort zu geben. 

Mergebens fuchten num die Hebrigen den Fabrikherrn 
zu befänftigen, und ſehr verftimmt verließen alle ben 
Drt, den fie mit fo großen Erwartungen betreten hatten. 
Auf dem Müdmwege fagte der Pfarrer zu feiner Frau: 
„Nun, Mutter, eine große Propbetin bift du eben nicht: 
fur's erfte wird Conrad wohl nicht Minifter werden.“ 
Die Pfarrerin brad in Thränen aus. „Nun, arme 
Mutter,“ fuhr der alte Ehemann, feinen Arm um fie 
fhlingend, fort!_„getroft, getroft! wir Beide wollen um 
unfern Sohn trauern und für ihn beten.“ — Auch eine 
Dritte trauerte um ihn und betete für ihn — Hannah, 
bie, ald fie den fchlimmen Ausgang des Gaftmahls in 
ber Fabrik erfuhr, in Thränen zerflof. 

Als Conrad fih allein in fenem Zimmer befand, 
ging er lange in der beftigften Gemüthsbewegung auf 
und nieder. Daß alles Necht auf feiner Seite, das Uns 
recht auf der Seite der Andern fen, ſchien ibm völlig 
ausgemaht. Miele verworrene Plane kreuzten ih in 
feinem unrubigen Gemüthe. Endlich, tief in der Nacht, 
warf er fih auf's Bert, ohne jedoch ſchlafen zu können. 
Allmaͤhlig begann der Sturm in feinem Innern fi zu 
legen. „Mein Gott,“ ſeufzte er, „welche Veränderung 
in meiner Yage feit diefem Morgen, da ih aufſtand!“ 
Er erinnerte fih, daß er mit voller Zuverſicht darauf 
gerechnet hatte, daß Hannah mit feinen Eltern fommen 
und ibm bie Hand zur Verſohnung reidın würde, 
„Wäre fie bier geweſen,“ fubr er fort, „ihre Gegenwart 
hätte befänftigend auf und Alle gewirkt, Sie wäre zum 
Oheim bingeeilt, bätte ihn mit ibren fo unbeichreiblich 
rührenden Augen angeſehen; er hätte Ihren unfchuldigen 
Liebfofungen nicht widerfteben fönnen, würde ſich nit 
felbjt fo ganz vergeſſen haben, und ih wäre auch nicht fo 
weit gegen den alten Mann gegangen.“ 


539 


Er beſchloß, am nädhften Morgen den Oheim zu 
verföhnen und dann zu Hannah zu eilen und fid ihre 
Verzeihung zu verfchaffen. Er hoffte dies leicht zu Etande 
zu bringen, indeffen reste fih in ibm doch die Beforg: 
niß bed Gegentheild, und er wurbe am Ende jo unruhig, 
daß er aufitand umd Licht anzündete, um ihren lezten 
Brief nohmals zu lefen. Mit ganz andern Augen fah 
er nun im feiner gegenwärtigen Stimmung Hannahs 
Beweggründe zu dem, bei einem fo weihen Charafter 
ſo überrafhenden Echritt. Ihr Brief rührte ibm tief 
und erhob fie nicht wenig in feinen Augen; e8 war ihm, 
ald babe er fie nie fo fehr geliebt, wie eben jezt, und 
ihr Verluft dünfte ihm von allen Ucbeln, die ibm drob: 
ten, ohne Mergleich das größte. Berubigt indeifen dur 
feine fanfteren Gefuble und befferen Vorſätze, ſchlief er 
endlih ein und erwachte erft ſehr fpät am näditen 
Morgen. 

Der erite Laut, der fein Ohr traf, war Olſens ver: 
haste Etimme, und ald er an’d Fenfter trat, fab er bie 
lange, trodene Geftalt des Mannes neben feinem Herrn 
im Hofe fteben und im gebietendem, überlautem Tom ben 
Leuten Befehle ertheilen, wobei er mit bäßlich ver: 
ſchmizter Miene bin und wieder bem Fabrikherrn ein 
leifes Wort in's Ohr raunte. Diefer Auftritt fachte 
Sonrads Verdruß gegen den Obeim von Neuem an; um: 
möglich fonnte er es über fih gewinnen, mit der Bitte 
am Verzeibung vor ibn hinzutreten. Er meinte, er fönne 
23 fehr gut unterlaffen, derjenige zu ſeyn, der den erften 
Schritt zur Verföhnung thue. Denn waren erft die 
Mafhinen da, die jeden Tas erwartet werden fonnten, 
fo wußte weder der Oheim nod fein Factotum im Ge: 
ringſten Beſcheid mit diefen Dingen, und fie waren alſo 
gezwungen, ihn zu Hulfe zu rufen; denn dag der Oheim 
Difend Rath folgen und feinen Gompagnon und Erben 
bei einem Bertrage im Stiche laffen wollte, den Auslaͤn— 
der im Vertrauen auf die Eolidität des Haufes einge: 
gangen, hielt er für undenkbar, weil nicht. bloß bie 
Mechelichfeit des Fabrifberen, fondern feine Eitelkeit ibm 
einen ſolchen Schritt verbieten mußte. Daß fein eigenes 
beiferes Gefühl ihn bewegen follte,, fih mit dem Wohl: 
thäter feiner Jugend zu verfühnen, fiel ibm nicht ein, 
oder vielmehr, ed war ein Gebanfe, den er von fich ftieß; 
und da die fanfte Stimme, die während der Nacht ſich 
in feiner Bruft erhoben hatte, nun ſchwieg, fo verfchob 
er auch feinen Entſchluß hinſichtlich Hannahs. Cie war 
im Haufe bes Gutsherrn; er fühlte fi genirt, ja beinate 
verlegen, nad den Auftritten des vorhergehenden Abends 
Dort zu eriheinen; wenigſtens mußte er erſt mit dem 
Oheim verföhnt fern, damit er die ganze Eache mit einem 
gewiſſen Leichtſinn behandeln konnte. Er beſchloß, bis auf 
Weiteres die Seinigen zu vermeiden, ließ fein Pferd 
fatteln und begab ſich zu einer Familie in der Nachbarſchaft, 


bie er häufig beſuchte. Dort bradte er dem ganzen Tag 
zu, und fehrte erſt zu einer Stunde zurüd, wo er wußte, 
daß ber Oheim zu Bette gegangen war. Auf diefe Weiſe 
dergingen mehrere Tage. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Briefe von Schubart. 


Die folgenden Briefe eined unglüdlihen genialen 
Mannes find wohl der Aufbewahrung werth. - Cie find 
im fehsten Jahr feiner befannten Gefangenfchaft ge— 
ſchrieben, und ber Ort, wo fie lange Zeit nach ihrem 
Datum aufgefunden wurden, beweist, daß es feine Wächs 
ter nicht der Mühe werth geachtet, die Briefe zu befor- 
gen. Die Umftände von Schubarts Verhaftung, Gefäng- 
niß und Befreiung geben überhaupt viel zu denken, wenn 
man die damalige Zeit mit der jegigen vergleicht. Cine 
unbefangene Zeit, wo man einen politifhen Verbrecher 
nad zebnjährigem Kerler begnadigt, um ihn als Hof— 
und Theaterdichter anzuftellen; eine rüdfichtslofe Zeit, 
wo ein Kerfermeifter oder Kommandant ſolche Briefe 
eines unglüdlihen Gefangenen unterjhlagen mag. 


* * * 


Verehrungswürdigſter Gönner und Freund! 


Ich bin unfähig, ben Danf auszudrücken, wovon 
meine Seele fo voll ift gegen Sie, großer, uneigennüßig- 
ſter Menfhenfreund. — Er flutbet im Herzen, ſchwimmt 
im Auge und bebt auf den Lippen. Ich weiß, was Sie 
bereits für mich gethan haben; aber all dies ift noch zu 
wenig für Ihr Herz. — Sie wollten gern einen Theil 
Shred Eigenthumsd für meine Befreiung aufopfern. — 
Herrliher Mann, womit vergelt ichs Ihnen? — Sind 
Sie zufrieden, wenn mit der Lob meines Morgen: und 
Abendopferd auch Ihr Name gen Himmel fliegt, und 
wenn ber Ullbemerker jeder guten Menfchentbat biefen 
Namen in feine Hand zeihnet, um ibn am Tage ber 
Vergeltung laut vor allen feligen Geiftern zu nennen? — 
„Ich bin gefangen gewefen und du haft mich beſucht.“ — 
D diefer Segen ift gewiß der Ihrige 

— am Tage ber tönenden Wage 
Und bes vergeltenden Lohnes. 

Anderen fahren Sie fort, mir Ihr Mitleid „und Ihren 
Beiſtand zu fchenfen. Ich will ed bier noh — oder 
gewiß dort laut genug fagen, was Sie mir Armen Gutes 
gethban haben. Einſtweilen fliegt Ihnen eine danfbare 
Thräne, von meinem Engel gefehen und aufbewahrt zur 
Perle für Ihre fünftige Krone, 

So begierig ih auf die mir zugedahten Echriften 
war, fo fchwer fiel mir's auf, daß Ihr liebes Schreiben 
nur allein und obne bie Bücher anfam, Sie müffen auf 
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dem Poftamte zu Frankfurt Liegen geblieben fepn. 
Erfundigen Sie fih doch fogleih darnah, denn mir ift 
Viel — Viel daran gelegen. Ich bin begierig, wie 3a: 
molris, den Staub ded Kerlerd aus meinem Barte zu 
fhütteln, mid umzuſehen und zu fragen: Landsleute, 
was habt ihr binnen ſechs Jahren gethban? — DO, Bru— 
der Deinet — (erlauben Sie mir diefen füßen Namen 
{don bier; dort wird er ewig in unfern Geſprächen 
ertönen) — ja, Bruder Deinet, ich liebe mein Vaterland, 
Hab fhon oft mit Thränen für die Bewahrung feiner 
innern Kraft, feiner Ehre vor der Welt, feines Aufflugs 
zur erften Größe unter allen Völkern den Himmel ange: 
flebt. Lieben Sie mi, fo erzählen Sie mir fleißig feine 
neuften Thaten vor. — Bleibt nur Ehriftus uns theuer, 
fehen wir nur im ihm bie Fülle der Gottheit leibhaftig, 
oder verförpert, in ihm der Menſchheit höchſte Ehre 
und den Strahlenpunkt, in dem Jehovah das Univerjum 
umarmt, fo wird Gottes Gnad unter ung wandeln und 
Wahrheit, Licht und Recht wird im Gefolge der Größ' 
und Schönheit unfer Vaterland weit über jedes ſtolze 
Ausland erheben. — 

Eonft befind ih mich in meinen Umftänden ziemlich 
wohl. Meligion ift mein Halt, wenn der Geduld das 
Knie briht und ich ſink' in Staub meines Kerferd. Wenn 
mir mein Heiland, den ich fo innig liebe, den Kelch bed 
Leidens bereitet, dann feufz’ ich; 

Schent ein ben Kelch, o Gott, ich trinfe 

fo ftandhaft wie ein Mann, und folgſam wie ein Kind, 
Und waͤlze Laften, wenn ic finte, 
auf Schultern, bie allmaͤchtig find. 
Ih umarme Sie, Befter! — Grüßen Sie all meine 
Freunde — bie Gelehrten und Ungelehrten — die Männer 
und Weiber — die Wihtigen und Unwichtigen meiner 


Belannticaft. 
Ewig 


Hohenafperg ben Ihr armer, leidender 
48. Dec. 1782. Freund Schubart. 
Mein gnädiger Herr Kommandant empfiehlt fih Ihnen. 


— ꝰ⸗ 


Korrespondenz ⸗Nachrichten. 


Aus Pommern, Mai, 
- (Fortfegung.) 
Die Dilfeebhder Putbus und Swinemünde. 
rüber pfleste man wohl bie Schuld auf ben Mangel am 


hinreichenden Wellenſchlag zu fehleben, ber an ber biefigen 
Babdeftelle bei bſtlichen Winden durch bie vorfpringenden Hüften 


richtet, auch fein benachbartes Jagdhaus in der Granig zur 
Aufnahme von Babegäften hat einrichten laſſen, faͤut dieſer 
Grund ganz weg, benn ber fo belichte Wellenſchlag ift hier bei 
bewegter Ruft fo gewaltig, wie in irgembwelcem andern Oſt⸗ 





| 


ſeebade. Dazu kommt, daß das biefige Badehaus aufs Treff⸗ 
lichſte eingerichtet iſt und lediglich feine Bequemlichteit vers 
miſſen laͤßt, daß ferner die Miethen verhaͤltnißmaͤßig wobhlfeil 
find (5 bis 10 Sgr. das Zimmer für den Ka), eben fo 
bie Speiſung (15 Sar. im fürflfihen Salon, 12'/, Gar. in 
ber Wohnung), fo wie endlich die Fuhren zu ben Intereffantes 
fen Puntten Rügens (4. B. nah dem vier Meilen entfernten 
Stubbentammer, wo man dann gleichzeitig Bergen und den 
Rugard beſucht, 4 Rthlr. 15 Sgr.) Indeß dürften es gerade 
bie täglich norhwendigen uhren zur Babeftelle feun, was ber 
Breauenz des hiefigen Bades am meiften Cintvag thut, ins 
ben eine folhe Fuhr jedesmal 12%, Gyr, koftet und daher 
mandem Gremben, welcher den, wegen ber bergigen Kage von 
Putbus anftrengenden Weg zu Fuß nicht machen fann ober 
wir, fehr laͤſtig iſt. Hiezu kommt, daß die Poſt nur pwei⸗ 
mal woͤchentlich ankommt, wogegen z. B. in Swinemuͤnde 
eine taͤgliche Communitation mit Stettin und Berlin offen 
fteht, was befonders den Kaufs und Geſchaͤftsleuten jehr ers 
wänfcht ift, bie daher auch vorzugsweife bad dortige Seebad 
beſuchen. Indeſſen reihen alle biefe Gründe nicht bin, jene 
auffallende Erfheinung ganz zu erfliren. Zum Gluͤct aber 
ift dad Seebad auch nur eine fehr entfernte Nahrunasanelle 
ber hiefigen Einwohner. Der in Agem umſichtige Fürft bat 
nicht nur das ehemalige hiefige Vorwert in feine Ränbertheile 
zerſchlagen, woburd ein großer Theil der Bevblterung Gele 
genbeit zum Erwerbe gefunden; durch bie Errichtung einer 
großen Runtelruͤbenzuckerfabrit, welche ein ausgezeichnetes Pros 
buft liefert, ferner durch die Einrichtung einer Kreibefchlemme, 
wozu der Stoff von Stubbentammer entnommen wird, tie 
endlich durch feine arosartigen Bauten Gefchäftigt er Hunderte 
von Händen. Bor Allen aber war es ein hoͤchſt glücklicher 
und für das allgemeine Befte ſegensreicher Gebante bed Fürs 
ften zu Putbus, bier unter ber Autorität bes Staates ein 
Paͤdagogium zu errichten, welches ſich zum Zweck geſezt bat, 
bie Humanitätss mit der Realbildung zu verbinden, junge 
Leute befonders zum Sofbatenftande, zum Forſt- und lands 
woirthfebaftlihen Wache vorzubereiten, doch daneben auch mit 
vollen Gymnaſialrechten für bie eigentlihen Fatultaͤtewiſſen⸗ 
ſchaften zu bilden, und mithin zur Umniveriität zu entlaſſen. 
Diefer Gedante bat denn auch inner: wie außerhalb der Infel 
Niügen fo viel Antlang gefunden, baf, nachdem erft ein Jahr feit 
Errichtung der Lehranſtalt vergangen ift, das weitläuftige Dis 
bagoginm die Zahl ber Bbglinge nicht mehr zu fallen vermag. 
Das Sprzielle der trefflichen Einrichtung gebbrt nicht bierber. 
Bei einem fo regen und vielfeitigen Streben des gegenwaͤrtigen 
Fuͤrſten ift es doppelt zu beklagen, daß der einzige Sohn 
deſſelben, und zugleich ber fezte männliche Sproſſe der uralten 
Familie Putbus, im vorigen Jahre in Karlärube, wo er als 
Artache der preußischen Gefandtichaft ftand, in der Blüthe feiner 
Jahre geftorben ift. — Edhlietich bemerfe ich noch, daß Rei— 
ſende, bei ber treffiihen Einrichtung ber Dampfſchifffahrt auf 
den hiefigen Gewäffern, von Berlin aus den Ausflug nad 
Putbus in dreißig bid zweiundbreißig Stunden machen tonnen. 
Un jedem Eonnabend während der Badezeit geht das Daınpfs 
ſchiff, Prinzeſſin Eliſabeth, um fünf Uhr Morgens von Stets 
tin ab und ift, nach einem lurzen Aufenthalt in Gwinemünbe, 
um fünf Uhr Nachmittags in Putbus, Eben fo fehrt es an 
jebem Montage zurüc, wodurch Zeit genug erübrigt wirb, 


| außer unfern freundlichen Würftenfig noch die ſchoͤnſten und 
von Bilm und Moͤnchgut gebrochen wird; allein feit der Fürft | 
eine neue, beaueme Babeanftatt in bem Dorfe Ahlbed einges | 


intereffanteften Punfte ber Juſel Rügen zu befuchen. Der 
Ueberfahrtspreis von Gtettin bis Putbus betraͤgt 4 Riblr. 
22'/, Sor. 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Facilitate nihil esse homini meliog nequoe clementis, id 

Esse yerum, ex me alque ex fratre cuiris facile est noscere, 

Terentius, 
Adelphi, 





Der Realift, 
Fortfegung.) 


Es ſchien Conrad, ald fev fogar Wind und Metter 
gegen ihn verfhworen, weil das Schiff, das bie erfehnten 
Mafhinen bringen follte, fo lange ausblieb. Ein gewiſſes 


Mißbehagen bemädtigte fih indeſſen ſeines Gemüths; 
feine leichte, heitere Laune verlieh ihn, und io ſehr er ſich 
auch Gewalt anthun zu koͤnnen glaubte, war fein Ton in | 


Geſellſchaft gar nicht wie gewöhnlid. Es fiel ihm felbit 
auf, daß die Kamilien in der Umgegend, bie er befucte, 
fih mit ihm zu langweilen ſchienen, wie er felbft in ihrem 
Kreiſe Langeweile hatte. Manche ernfie Betrachtung 
begann. in feiner Seele fih geltend -zu machen, wenn er 
nah einem langweiligen Tag ſpaͤt in der Nacht den ein- 
famen Weg nad der Heimath einfchlug, die er nicht 
mehr mit Freude fah, wo Niemand feiner harrte, wo er 
leife, beinahe furchtſam fich in fein dunkles Simmer bin: 
auf ſchlich. 

Den Tag: nach jenem umbeilvollen Samstag hatten 
fein Vater umd fein Bruder ben Fabrikherrn beſucht und 
alles. aufgeboteh , was Vernunft und Liebe ihnen einföß- 
ten, um ihm mit Conrad zu veriößnen. Es ſchien zwar, 
ald wenn etwas im Gemüthe des Oheims feine Stimme 


mit der ihrigen: vereinte, allein der anfdringlihe Olfen 
mußte unter verishiedenen Mormänden bie Unterredung 
zu fiören. und bie mildere Stimmung feined Herren zu 
befeitigen. — Ludwig wollte den Tag darauf mit feinem 
Bruder fprehen, konnte ihm aber nicht treffen. Er mußte 
nun. mit feinem Zögling nad Copenhagen, wo ber leztere 
fein. erfied Eramen bei der Univerfität beſtehen follte. 
Er entjchlog fih, ihm zu fchreiben. Diefer Brief war fo 
ruhig, jo brüderlih, daß er gewiß hoffte, er werbe feine 
Wirkung auf Conrads Gemüth nicht verfehlen, Unglüd: 
liherweife fam das Schreiben, durch die Nachläſſigkeit 
eines der Kabrifarbeiter, bei dem es liegem blieb, exit 
lange nachher in Conrads Hände. 

Der fammerjunter Malten batte nicht fo bald das 
früher erwähnte Schreiben von dem Gutöbefiger erhalten, 
als er auf den Flügeln der Hoffnung nah dem Gute eilte 
und fib zu Hannahs Fußen warf. Das beſcheidene 
Mädchen vergalt feine Zuneigung mit völliger Aufrichtig: 
keit, indem fie ibm erflärte: da ed durchaus nicht Mangel 
an Liebe ſey, was ihren Bruch mit Conrad veranlaßt, 
wolle fie auch keinem Andern angehören, Malten lieg 
fh durch dieſe Erklärung nicht abichredten ; die Liebe-werde 
wohl mit der Zeit fomraen,. meinte er; er erbot-fih, in 
Allem ihrem Willen’ zu folgen, : fie mit Reichthum und 
Glanz zu umgeben, im ber Stadt oder auf bem Lande zu 
leben, wo fie wolle, Durch Hannahs befheidenen, aber 
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fetten Widerſtand wurde feine Leibenichaft immer mehr 
gereizt. Die thörihtiten Plane beihäftigten feine über: 
fpannten Gedanfen, und er geberdefe fih zuweilen fo toll, 
daß er Hannah aufs Aeußerſte verſchuchterte umd ihr dem 
hoͤchſten Widermillen vor feiner Nähe einflößte. 

Eines Tags, als die Familie in dem gewöhnlichen 
Salon verfammelt war, ging die Thüre leife auf und die 
Pfarrerin trat ein. Sie blieb befheiden an der Thüre 
ſtehen und verbeugte ſich ichweigend. Francisfa fprang 
auf, um ihr entgegen zu geben, allein Hannah fam ihr 
zuvor, lief zur Pflegemutter und ergriff ihre Hand, 
um fie zu füffen; die Pfarrerin aber buldete dies nicht, 
ſchloß fie heftig in ihre Arme und fagte mit Thränen; 
„Hannchen! ich fomme, um dir mein Unrecht und meine 
Härte gegen dich abzubitten. Gott hat mic deßhalb ge: 
ftraft. Der Vater und ih wir figen fo betrübt zu Haufe; 
wir vermifen in dir unfern Troft und Halt; wir wiſſen 
nicht wo hinaus, fo leer iſt es bei uns und fo lang bie 
Zeit, feit du fort bill. — Der Vater fenfzt den ganzen 
Tag über deine Abweſenheit; daher möchte ic dich bitten, 
wenn du dad Geſchehene vergeffen kannt — Freilich haſt 
du ed bier im Haufe weit befier, würbeft du aber —“ 
Hannah ließ fie nicht ansreden. „Ja, liebite Mutter,“ 
rief fie, „ſogleich!“ Sie wandte fih an Franciska, um: 
armte fie, ergriff ihre und des Gutsherrn Hand, druckte 
beide an ihre Bruſt umd fagte leife: „Die Eltern ver 
miſſen mich!“ 

Im Triumph führte num bie Pfarrerin die Pflege: 
tochter in die Arme des alten Vaters, der fie mit un- 
beichreiblicher Freude aufnahm. Die Mutter hatte Hannahs 
Zimmer mit den fhönften, bunteften Blumen ded Spät: 
jahrs aefhmüdt, und bei einem ungewöhnlich feſtlichen 
Abendtifch ſchien die Meine Familie leichter zu athmen 
als feit vielen Tagen. Der mit Hannabs Heimkehr 
allein unzufriedene Malten zog den andern Tag nah 
der Hanptftadt zurück. 

Es war tief im DOftober. Ludwig war mit feinem 
Zögling auf einige Wochen nah dem Gute zurittgefehrt. 
Indeſſen traf es ſich, daß der früher erwähnte Baron, 
der im Haufe des Fabrifherrm eine alte Bekanntſchaft mit 
dem Gutsherrn erneuert hatte, dieſen auf einige Tage 
befuchte. Der Pfarrer, der dies erfuhr, und feit dem 
legten Pfingfttag, mo er Alles fo gut zu manen glaubte 
und dennoch feine Abfiht verfehlte, Luft und Muth ver: 
Ioren hatte, vor fogenannten gebildeten Leuten zu fprechen, 
erfuchte Ludwig, fatt feiner zu prebigen, ba er wohl 
wußte, daß der Guts herr feinen Gaft in die Kirche fuhren 
würde. Ludwig übernahm dies ungern, bie Beforanif 
wegen der eigenen und des Bruders Zukunft raubte 
feiner Seele bie rechte Freiheit; dennoch wurden Alle 
von feinem Vortrag bingerifen. Die edeln, ausdruds: 
vollen Züge des Redners, fein einfacher, Mürdiger Anz 


ftand, das ausgezeichnet fhöne Organ, dad er mit dem 
Bruder gemein hatte, erhöheten die Wirkung ber treff: 
lihen Worte. 

Als fie von ber Kirche zurüd waren, nahm ber Baron 
Ludwig auf die Seite und fagte: „Mon dem erften Au— 
genbli@ an, wo ich das Glüd hatte, Ihre Bekauntſchaft 
zu machen, entitand bei mir ein Wunſch, dem ich jest 


nicht länger zu verfhweigen brauche. Ich vermuthete feit 


einiger Zeit, daß der Pfarrer auf meinem Gute verfezt 
werden würde; dies ift num geiheben; und ba ich bem 
Sutöpfarter zu ernennen babe, fo frage ih Sie, ob Sie 
Luſt haben, in feine Etelle zu treten? Die Gemeinde iſt 
groß, die Pfarrwohnung ungemein hübih. Was meinen 
Sie? Nebmen Sie mein Anerbieten an, fo würde ich es 
ald ein wahres Glück für mich und die Bewohner meiner 
Gegend betrachten; und ih will Ihnen geradezu geitehen, 
daß dieſe Spekulation mich eigentlih in diefed Haus ge— 
führt hat.“ 

Ludwig verbarg feine Freude über diefes unerwartete 
Glück nit, und theilte fogleich feiner und der Familie 
bed Gutsherrn die frobe Neuigfeit mit. Ed wurde ver: 
abredet, daß er fih noch denfelben Nachmittag mit dem 
Baron nad deffen Gute begeben folle, um feinen fünf- 
tigen Wohnfig zu befehen; jedoch mufte er verfpredhen, 
den andern Tag zurüdzufehren. Die Purpurroſen, bie 
bei biefer Veranlaffung anf Franciskas Wangen aufipran- 
gen, die entzückten Blicke, die Ludwig auf fie richtete, 
entgingen nicht der Aufmerkfamfeit bed Barons. Er 
errieth den Zuſammenhaug und verſprach ſich felbit, es 
an nichts fehlen zu lafen, was den Wohnfiß eines ſolchen 
Paard angenehm machen könnte. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Briefe von Schubart. 
(An feine Fran.) . 
Hobenafperg, Samdtag, sten Febr. 1785. 


Heute iſt Haug fort; er ift ein trefflicher Geſell⸗ 
fchafter, bat große komiſche Anlagen und inniges Dichters 
gefühl. Er kann die Meffiade fait auswendig; ſeitdem 
hab ich ein brennended Verlangen, die neuelte Ausgabe 
des Meſſias zu befigen. Klopftod könnte fie mir wohl 
zum Geihent mahen. Dod C. muß fie mir anfhaffen; 
ich denfe ihm ein Geſangbuch zu fammeln und ein Gebet: 
buch nah meiner beten Ueberzeugung beizufügen, unb da 
wird er mir biefe Gefälligfeit leicht erweijen können. 

Heute Naht hatt’ ich eimen ängftlihen Traum von 


dir, Mir träumte, ich käm’ in bein Zimmer, da fand 
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ich dich mit einem andern Mann verkeirathet. Ich wollte 
dich umarmen, du aber entzogeft dich meiner Imarmung 
und fagteft: Zwei Mäner Fann ich nicht haben. Ich 
weinte bitterlih und erwachte. So quält mid auch im 
Echlaf meine Phantafie. Ah, wann iſt's gar! 


Dann endet fihb mein Kummer? 
Wann ſchnellt bie Kette ab? 

Wann ſchlummrt' auch ich im Grab 
Den lezten füßen Schlummer ? 

Bann irrt nicht mehr 

Die. Feffel um mich ber? 


Schreckbare Melauholie brütet über mir. Wenn 
Fremde bier find,: fo zerſtreu' ih mid; find fie aber 
wieder fort, fo fällt die zerriffene Wolfe wieder zuſam⸗ 
men und ih fchaure wieder in ber alten Nacht. Hier 
find wenig Menichen, mit denen ich fpmpathifire. Du 
weißt, meine Beſte, wie wenig Nahrung für den Geift 
deined Mannes bier ift. Leſen mag ich auch nicht immer 
und das Informiren fällt mir oft aͤußerſt ſauer. Selbſt 
was zu fchreiben vermag ich jezt gar nicht. Nur „wer 
frei darf denken, denket wohl.“ Doch will ih meinen 
Lebenslauf vollenden und ihn dir fchiden. Ich wünſchte, 
du fenteft die Hanptbegebenheiten deines Lebens auch auf. 
Der Herausgeber meines Lebenslaufs kann fie Tünftig 
benügen. 

Mas ift alfo in meiner traurigen Lage zu thun, als 
dag ich mich feit mit dem Herzen an Gott hänge und 
hoffe, er werde mein langwieriges, endlofes Leiben mir 
tragen helfen und mich durch ben Tod erlöfen von allem 
Uebel. 

Meine Freunde in Malen und Nördlingen betragen 
fih recht undriftlih gegen mich. Weber B. noch mein 
Bruder bat eine Zeile bieher geihrieben, ſeitdem der 
Herr General bier if. Auch meine Mutter rührt fich 
nicht, die fehr viel für mich thun könnte. O das fränft 
mich oft fehr in meinem Herzen! Wenn nicht bu und 
landfremde Leute mir noch zum Troſte gereihten, fo 
müßt’ ich glauben, bie Menſchen feven zu Felfen erftarrt. 

Vom Julchen erwart’ ich einen Brief. Verhinder es 
nur um Gotteswillen, daß fie feinen Tänzer und Comö— 
dianten beiratbet — lieber einen Muſikus. Das Theater 
ift leib: und ſeelverderblich. Mir ift unter meinen großen 
Beranntihaften fein tugendhafter Ecaufpieler ober 
Schaufpielerin befannt worden. Und meine mir fo un- 
aus ſprechlich liebe Tochter follte in dieſer Miftpfüge um: 
Tommen? Da fen Gott vor! 

Dedell, unfer größter Woblthäter, ber mir Klei— 
dungsfiüte, Bücher, Pfeifen, Tabak u. f. w. ſchon 
mehrmalen gefhenft bat, für mich handelte und ſprach, 
liegt ohne Hoffnung barnieder. Gott lohne fein edles 
Herz in ber Ewigkeit! Hin mögen alle meine Gönner 


fterben: mein erfter Gönner und Freund, Chriſtus Jeſus, 
ftirbt doch nicht, 


Abenbs 4 Uhr. 


Ich fomme eben von einem Epaziergange vom Wall 
zurüd. Da ſeh' ic fo einfam, fo verlaffen in die weite 
Welt hinaus, fegne dad Menfhengewimmel und weile 
am liebften auf der Gegend, mo Stuttgart liegt, 
das alle meine Schäge für dies Leben enthält, mein 
Weib, meine Kinder! Wie oft ih ſchon mach biefer 
Gegend Hingeweint habe! Wie meine Segnungen flogen 
nah dem Meibe meines Herzend, nah den Kindern 
meines Herzens! 

Schubart. 


— un — 


Korrespondenz- Nachrichten. 


Paris, Mai. 
Allgemelne Sipung des Inftituts, 


Zu Anfang diefed Monats fand die bffentliche jaͤhrliche 
Verſammlung der fünf, das fogenannte Institut de Prance 
bildenden Mtabemien ſtatt. Gonft hält jebe Atademie einzeln 
ihre dffentlihe Siyung. Es wurde während ber Neftauration 
verordnet, daß einmal im Jahr die fünf Atabemien zufammen 
eine dffentlihe Berſammlung baltem follten, Nach einem Bes 
fehle Ludwigs XVIII. folte dieſe Eigung am Sahrestad feiner 
Landung in Franfreich ftatt finden; da biefer aber feit 4850 
teineswegs mehr ald ein Wefttag angefehen wird, fo ift bie 
Seierlichteit auf das Namensfeſt ded jegigen Konigs verlegt 
worden. Aus jeder ber fünf Alabemien lieſt dabei Einer etwas 
vor, und ber MWorfiger Teitet das Ganze durch eine Art von 
Vorrede ein, Mich duͤntt, ed würbe weit mehr Intereffe für 
bas gebildete dort verfammelte Publltum haben, wenn 5. B. 
jede Atademie von ihren Arbeiten oder von dem Fortfchritten 
einer ihrer Wiffenfhaften oder Künfte Bericht erflattete ober 
Rechenſchaft ablegte, Aber freilich fürdtet man immer, dem 
Damen Langeweile zu verurfahen, eine Furcht, die ſich bier 
bei aflen Öffentlichen Werfammlungen dußert, denen fie beiwohs 
nen; und baber fuht man ber Siyung, melde nur zwei 
Stunden dauert, fo viel ald möglih Mannichfaltigfeit und 
allgemeines Intereſſe zu geben, und boch gelingt es bem Institut 
de France felten, feine Zuhörer zu befriebigen und bie ſchar⸗ 
fen Krititen im den Tageblättern zu vermeiden, Den Borfig 
führte Somard, als biesjähriger Präfident ber „Afabemie ber 
Snfchriften und fehbnen Wiſſenſchaften,“ ein Euphemismus, 
um bie Philologie zu bezeichnen. Qomarb hat feit ber Expe⸗ 
dition nah Eaypten ſtets Verbindungen mit biefem merfwiürs 
digen Sande unterhalten, und befannilich haben fich zum Theil 
unter der Leitung diefes Gelehrten bie jungen Eovptier gebils 
bet, welche ber Wicefdnig nah Frantreich gefenber hatte, und 
die nun im egyptiſchen Kehranftalten bie Wiffenfbaften Lehren, 
welche fie bier ftubirt haben, Daher verfehlte Jomard nicht, 
in feiner Rede von dem Bortfchritten gu ſprechen, welche bie 
Wiſſenſchaften an ben Nilufern maben. Wenn ber Bicerbnig 
nur fein fo furchtbarer Defpor und Monopolift wäre! Dies 
bat Jomard freilich wicht gefant; aber alle Nachrichten beftds 
tigen ed. Won Jomard muß ich noch erwähnen, daß er einer 
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der. gefellioften hiefigen Gelehrten ift, und für fremde und eins 
heimiſche Gelehrte jeden Winter die ehemals von Milin ans 
sefangenen und von feinen Nachfolgern Langles und Geil fort 
gefegten Thes litieraires hält, Da er im ber thduiglichen 
Bistiorhet dieſelben Zimmer bewohnt, welche jene Eonfervatoren 
nach einander inne gehabt, fo glanbt er auch jenen Gebrauch 
beibehalten zu muͤſſen. Kein einziger Atabemiter thur es ihm 
hierin nach. Gilveftre de Sacy, welcher eigentfich durch fein 
Bermödgen und fein Anfehen dazu berufen war, bie Gelehrten 
um ſich zu verfammeln, bat ihnen nie bied Vergnügen gemacht. 
Andre Ätabemiter haften auch wohl fogenannte Goirded, bie 
ſich aber von denen ber voruehmen Welt im nichts umterfieiben; 
nur bei Jomard finden Achte Gelehrtenverſammlungen ſtatt. — 
SH tomme auf die Öffentliche Eiyung ber fünf Arabemien zus 
züd, Wach der Einfeitungsrebe des Vorfigers hielt Becauerel 
als Repräfentant der Atademie ber Wiſſenſchaften eine Rede 
über bie Anwendung ber Cieftricität auf die Scheidung ber 
edlen Metalle; eine Rede, welche ihrer Wichtigkeit halber for 
gleich in die Tageblaͤtter Übergegangen ift, und Stoff zu ernſten 
Beratungen und Anlaß zu erfreulichen Hoffnungen gibt. 
Becauerel vermutber nämlich, die Slettricitaͤt ſcheine dazu ber 
rufen, in ber Wolge eine eben fo wichtige Molle in den Ges 
werben zu fpielen, als jezt ber Dampf. Wenn man nun 
bedentt, welde Wunder lezterer fehon verrichtet, und wie man 
täglich verfucht, damit noch weit Groͤßeres zu bewirfen, fo hat 
die Einbildungstraft vblligen Spielraum, um fi die unglaubs 
lichſten Dinge als Wirkung ber Anwendung bed Dampfes und 
der Eleftricität zu denten. Und man bedauert wirtlich, daß 
man etwas zu früh anf bie Welt getommen ift, und vielleicht 
nicht die Hälfte von allen Wunderbingen ahnet, welche unfere 
Nachlommen ausrichten werben, Schon jezt find verınittelft 


bed Dampfes die Mirtheilungen und Werbindungen ſehr febnell | 
geworben. * Geht ed aber einmal blitzſchneil, fo wird die Erbe. | 


faft zu Mein für unſere Entel werben; denn im Beit von einis 
gen Stunden werben fie von einem Enbe zum andern fommen. 


(Die Fortfegung folgt:) 


Ans Pommern, Mai, 
GBeſchluß.) 
Die Oflfeebäder Patbus und Swinemüͤnde. 


Wir wenden und jezt nah Gmwinemünde, einem auf 
der Infel Uſedom gelegenen und von Friedrich dem Großen 
im Sabre 41765 mit ftäbtifchen Gerechtſamen beſchentien Orte, 
der gegenwärtig bereitd ber 4000 Einwohner zählt. Hier 
wurbe vor nicht gar langen Jahren mit außerorbentlichem 
Gläd eine Babeanftalt gegruͤubet, bie jührlih an Frequenz 
gewinnt, und, wie ſchon bemerft worden, im vorigen Sabr 
mehr als 700 Gaͤſte zäblte. Lngepflaftert, ofme Mauern und 
Thore, mit breiten, ſchnurgeraden Strafien, mit groͤßtentheils 
Heinen und einftorigen Haͤuſern, fann bas Städtchen ſich auch 
ruͤctſichtlich ber Annehmlichteit der Lage nicht im Gerinaften 
nit dem etwa acht Meilen entfernten Putbus meſſen. Indeü 
ift das Geſelſchaftshaus ein ftattliches Gebäude, und anzie⸗ 
hende Naturgenüffe bieten fih dem Fremden, wenn auch nicht 
in ber unmittelbaren Ungebung ber Gtabt, doch nicht weit 
entfernt, Als ein großartiges und wahrhaft toloſſales Wert 
iſt aber der biefige Hafenbau zu betrachten, deſſen Einrichtung 
den Staat mehr als eine Million Thaler koſtet, und welcher 
den, fruͤher nur für Meinere Fahrzeuge fbiffbaren Swineſtrom 
den ardften Seeſchiſſen zugänglich geinacht hat, Es ift naͤm⸗ 
Lich bieſer Strom anf beiben Ufern. amd faft eine Miertelmeile 
Tang feeeinwärts durch eine über dem Waſſerſpiegel fieben bis 


amt Fuß Hervorragende und‘ verhätmißmähig breite - Granit 
Mauer dermaßen eingezwaͤngt, bab fein feichtes Bett durch bie 
Gewalt der Strömung von Jahr zu Jahr immer mehr vers 
tiefe wird, — Ungemein rege wird baburch die Schifffahrt, 
weiche ben düberfeeifchen Hamdel Über bier mach Stettin und 
deinnächft in das Innere bes preudiichen Staates fpielt.. Unb 
dies außerordentliche, nie einfchlafende Leben, welches für bie 
meiften Fremden eim ganz neues Schaufpier iſt, dürfte, neben 
dem ſchon erwähnten Teichten Geſchaͤftsvertehr mit dem Wefts 
Tande, bie ſtets wachſende Frequenz bed biefinen Babes am 
beften erflären, wozu eudlich auch noch bie größere Wohlfeil⸗ 
beit des Aufenthaltes das ihrige beiträgt, indem man wenige 
ften® bei den Babefuhren Einiges erfpart, wenn fih auch bie 
übrigen Preife fo ziemlich gleich heramsftellen möchten. Denn 
bie Entfernung vom Strande ift bier geringer als in Pursus, 
und wer den chauffirten Weg dorthin durch eim freundliches 
Erlenwaͤldchen nicht zu Fuß machen will, bezahle für die Fuhr 
eine Kleinigteit. — Dazu fommt, dab auch Swinemüͤnde im 
nicht zu großer Werne die veizenbften Narurgenüffe barbietet, 
Eine halbe Meite entfernt ift der Holmberg, wo man bie 
Stadt, von Bergen, Wald und Wogen eingefaft. wie bie rothen 
Hänfer auf einem grünen Weihnactstifh zu feinen Füßen 
erblickt, ein vielbefuchter Vergnuͤgungsort. Noch ammutbiger 
ift das freumdliche Steringsdorf (eine Meile von Swinemünbe), 
ein auf einem walbigen Bergufer gelegenes Dorf, welches 
gleichfalls eine beauem eingerichtete Babeanftalt beſizt und im 
vorigen Jahr ſchon gegen zweihundert Badenäfte zählte, Allen 
fhbuen Gegenden der Infel fegt aber. die Ausfiht von bem 
drei Meilen entfernten Streckelberge die Kroue auf, welder 
fin feiet auf Nügen (Stussentammer ausgenommen) wenige 
vergleichen laſſen, und wohin baher, troh ber Entfernung, fortz 
während Nusfliige von den Ewinemünder Babegäften gemacht 
werden. Daß ed auch am allen auberweitigen Vergnuͤgungen, 
Schauſpielen. Congerten a0, nicht fehlt, bedarf wohl kaum ber 
Bemertung. — Was num endlich die ſchon mehrfach erwähnte 


‚ Eommunitarion der Stadt mir dem Feſtlande anbelangt, fo 


— — — —— — —— ——— —— — 


seht das Dampfſchiff Kronprinzeſſin Eliſabeth während der 
Badezeit faſt alle Tage zwiſchen Stettin und hier (Ueberfahrts⸗ 
preis 2 Rthlr 7%, Gor.), und macht nur an jebem Gonns 
abend die ſchon gedachte Excurfion nah Putbus, bei welcher 
Gelegenbeit die Neifenden auch wohl die einfamen Inſeln Die 
und Ruben zu befuchen pflegen, welche leztere vor 500 Jahren 
von der Juſel Rügen dur einen großen Orfan getrennt wurbe 
und jezt eine öde, nur von einigen Lootſen und Secndaeln 
bewohnte Sandbine if. Dagegen fept das zweimal die Woche 
bier burchpafjirende daͤniſche Dampfſchiff Dronning Maria bie 
Stadt mit den nordiſchen Neichen in Verbindung, und auch ber 
Alexander⸗ Nicolajewitſch, welcher von Luͤbeck fommt, haͤlt bier 
an, um Fradt und Paſſagiere nah Riga und St, Petersburg 
einzunehmen, — Das Nähere über bas biefige Seebad, wie 
Über alles darauf irgend Bezuͤgliche fehe man in W. Mein— 
holds humoriftifchen Reiſebildern von Uſedom. Straffund, 1857, 
— Us eine auffallende Erſcheinung iſt noch zu erwaͤhnen, 
daß bei der von Jahr zu Jahr immer mehr eiureißenden 
Badewuth, fat ſammtliche Dörfer an der Meerestüfte Uſe— 
doms während der Gommermonale mehr oder minder mit 
Badegaͤſten beſezt, oft Äberffiltt find. Ueberall wimmelt bie 


See von Badenden, und wicht felten benehmen jich dabei ſelbſt 


die Frauenzimmer hoͤchſt unbefangen. 
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Jamies Hogg was the. most semarkable man that ever wore the 
maud of a shepherd. — Undor, (he garb, äspect. end bearing ol’ a 
rude peasaut Scott found a brother post, a.truc son of nature and 


genius, 


Lockhart 
in the life of W. Scott, 





Erinnerungen aus Dem Keben des 
Ettrickfchäfers. En 
Bon W. Alexis. 


James Hogs, ber Ettricſchäfer, war einer ber 
origimellftem Menſchen, und unter dem Dichtern, welche 
wir Naturbichter nennen, gewiß einer ber abſonderlich⸗ 
ſten. Sein Auftretem, feine Laufbahn, hängt auf's Engite 
mit der eimes größern Genius zufammen, welcher ihn 
erwedte, bob, ſchizte, ‚fallen ließ: und ſich wieder mit 
ihm ausfdhnte. James Hong hat Walter Scott um einige 
Jahre überlebt. Durch feine Heine Schrift über. des 
großen: Barden häudliches Leben hat. er deu Tribut der 
Dankbarkeit gegen dem Todten im ehrenwerther Art ab- 
geftattet. Jedes Wort trädt dad Gepräge der Wahrheit; 
und wenn es nicht in der Schrift läge, gibt Lochart, 
Scotts Schwiegerſohn, in Walter Seotts Lebensbeichrei- 
Yung jezt das Zeugniß dafur. Er billigt alles, was Hega 
über ihm anſuhrte, nur daß ein Ettrickſchaͤfer die Dinge 
im feiner Weife anſieht, und der Standpuntt eines Aus 
todidalten ein beſchtankterer iſt, als ber eines: gelehrten 
und hochgebildeten Mannes, wie Lodbart:... Auch Hosg 
erzählt‘ ms. in ergbtzlicher Meife feine erſte Cinfuhruug 


bei Miftreg Scott, und feine Berwunderung, in der 


„feinen ſchwarzen Frau,“ wie Scott fie ihm ‚genannt, 
bie lieblichſte, zartefte Brumette von der Welt zu finden. 
Doc machte ſich fein Eritaunen, mad Lockharts Bericht, 
auf andere Urt Luft, ald der Schäfer jelbik ſich gemuthet 
fühle, es zu fhildern. Er glaubte, bie Sitten der feinen 
Melt forderten von einem, der ihr nit angehörte, es 
nicht merken zu lafen; und irgend ein ſchallhafter Merz 
mittler mußte ibm eingeredet haben, es ſchicke fih für 
den Eingeführten, fih nicht anderd zu benchmen, als ob 
er in dem fremden Hanfe zu Haufe wäre. Miſtreß Scott 
litt am -Migraime und lag auf dem Sopba. James Hogg 
hielt. es nun für, Pflicht der Höflichkeit, ſich auch nah ben 
eriten Begrüfungen und. gewechſelten Worten auch auf, das 
andere. Sopha der Ränge lang binzulegen. And ald bie, 
Dame, daupmübersafcht oder ermudet, um Eutfchuldiguug: 
bat, wenn ſie das Geſpraͤch nicht fortiege, und nad einem, 
Buche griff, erflärte er, fie folle fih ja nicht geniren, 
umb: ergriff auch eines. So fanden ibn zu ihrem höchſten 
Erſtaunen die. Familienglieder, als fie wieber eintraten. 
1. Dar Hoggd Buchlein quillt die Dichtereitelleit des 
Naturſohnes überall. wor: Sie ſtört inbefen nicht und 
ſchreckt nicht zuruck. Sie iſt launig in ihren Aeußerun- 
gen; und amufähnt mis ſich durch die lerngeſunde Natur, 
die. ihr inne wohnt. An jedes Lehensereigniß ſeines 


Gonners an jedes Wort; das Scott äußert, kuüpft fi 


die Erinnerung an ein Gedicht, eine Unternehmung des 
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ehäferd. Dann fhwillt dad eigene Entzüden über die 
Vollkommenheit des Gedichtd über, und indem er alles 
2ob, das man ihm gefpendet, berzäblt, begreift er mit, 


| 


daß es nicht noch mehr, noch größer war. Dem todten | 


Freunde wird eine Bewunderung für Hoggs Schöpfungen 
beigemeffen, die er nur aus den und den Gründen an 
den Tag zu legen unterlief. Mber er hat ihn immer 
geihäzt (ſogar vielleicht beneidet!) und geliebt; dafür 
fest Hogg fein Wort gegen männiglih ein. 

Die Poeſien des Ertridihäfers find in Deutſchland 


weniger befannt geworden, als fie-vielleisht «verdienten · 


So viel mir befannt, ift von feinen Gedichten Weniges 
überfezt. Jezt ift die günftige Seit verftridhen. 


das Element, welches Scotts Dichtungen während der 
Meftaurationsperiode fiegreih machte, die des Echäfers 
Gedichten ihren Werth gibt; aber an ſchottiſchen Grund 
und Boden, an die Erinnerungen feiner Vorzeit ijt feine 
Poefie eben wie Ecotis gefefelt. Das ift fein Grund, 
fie nun nicht mehr gelten- zu laſſen, aber die eleftriiche 
Dröbnung, die und damals durchfchauerte, wo bie Minftrel: 
barfe des nebligten Nordens anſchlug, ift vorüber. Mas 
daher kommt, muß dur ſich felbft wirken. Diefe Be: 
deutung haben James Hogas Gedichte nur für fein Va: 


Zwar ift | 
es nicht die elegifhe Weihe aritofratifher Erinnerungen, | 


| 
| 





wäre er burchgebrungen, die Fritifche Nufmerkfamfeit hätte 
rüdwärts bei dem fatalen Worte verweilt. Endlih, da 
er ſich beiidem beftigen Streite ganz beplacirt fand, 
rollte er fein Manufeript zufammen, erklärte rund heraus 
fein Mißvergnugen, nahm feinen Hut und ging. 


(Die Fortfegung folat,) 





Der Kealitt. 
(Bortfegung.) 
Als der Baron und Ludwig Nahmittaas fi beur- 


laubtert, begleiteten der Gutsbeſitzer und der Pfarrer fie 
an ben Wagen. Diefer war eine kurze Strede gefahren, 


als ein junger Bauer ſchnell in den Weg trat und ihn 


zum Halten bradte. Man fah ihn mit Ludwig fprechen, 
der fih aus dem Magen-hinausbeugte. Der Piarrer 
erfannte in dem Bauer einen Burfchen, der feine erſten 


| Augendjahre in feinem Haus zugebraht hatte und jezt 


in ber Fabrik ſeines Bruders angeftellt war. Der Wagen 


terland. Much ginge in ihrer Webertragung wohl zu viel | 


von der eigentbümlihen Husdrudsweife des Naturkindes 
verloren, woburd fie eben in England anzogen. 


Sein hauptſächlichſtes Werk: Ihe queens Wake, dad 


er felbft a ‚beautiful one nennt und von bem er nicht 
genug zu rübmen weiß, wie es in der neuen Welt noch 
mehr Entzäden und Erftaunen erregt, ald in der alten, 
Dürrfte indefen auch jezt noch einer Uebertragung werth 
feon. Das habent sua Tata Tibelli erprobte fih, zum 
Glüuͤck in launiger Art, an diefem Gedichte. Die Anef: 
doten, welhe James Hogg davon mittbeilt, paſſen mit 
ihrer erbanlihen Moral auch auf andere Titerariihe 
Ereignife. Das Gedicht war das Probuft weniger Mo: 
nate. Defto ſchwieriger fand es Eingang beim Publikum. 
Beim Theetiſch war ein fhönes Publifum, aber auch 


andere Zuhörer verfammelt, um das neue Werk des 


f&ottifhen Originals kennen zu lernen. - Sie follten 
darüber richten; aber ehe noch der befangene Antor eine 
halbe Seite in feinem Gedichte gelefen hatte, wurde er 
durch einige bedenkliche Mienen unterbrochen. Die 
fprablihe Bebentung eined einzigen Wortes gab den 
Anlap zu Zweifeln. Einige vertheidigten deh Autor, ar: 
dere verurtbeilten ibn. Dad Hin: und Herſtreiten über 
das unglüdlihe Wort nahm dermaßen die allgemeine 
Aufm erkſamleit in Unipruch, daß dad Gedicht und fein 
Verfaſſer darüber völig in Vergeffenbeit kamen. Wie 
viel Mühe er ſich auch gab, der arme Dichter konnte nicht 


dazu Iommen, auch nur einen Vers weiter zu leſen. Und 


hielt einige Minuten ftill; der Diener ſtieg vom Bode 
und fprah mit feinem Herrn, worauf der Magen um: 
kehrte und einen-entgegengefezten Weg einfhlug. Der 


Diener fam nun zum Gutsbefiger und bem Pfarrer, die 





noh im Thorwege fanden und mit - Berwunderung 
dem Allen zugefehen hatten. Sein Herr fchidte ibn, um 
zu melden, daß ein ımermwartetes Gefchäft ibn ſchnell 
nah Copenhagen rufe, wohin Herr Walberg ihn begleiten 
wolle; diefer werde daher erft in zwei Tagen zurückkehren. 

Der Pfarrer batte in acht Tagen nicht mit dem 
Bruder geiprohen, den er hin und ‚wieder befuchte und 
vergebens fih bemühte, ihn zur Verfühnung mit Conrad 
zu bewegen; biefen hatte der Vater ſeit dem unglücklichen 
Gaſtmahl gar. micht gefehen. Er fand ed auffallend, bag 
einer von ben Leuten aus ber Fabrik ber Meife auf ein— 
mal eine andere Michtung gegeben babe, und rief dem 
Burfhen, um ihn auszufragen. Diefer behauptete, von 
einem Manne in der IUmigegend mit einem Brief an dem 
Baron gefchikt worden zu ſeyn. Auf die weitern Fra— 
gen bed Predigerd, wie es in der Fabril fiche, gab er 
zur Antwort, ber Fabrifherr befinde fi wohl, der junge 
Heer ſey diefen Morgen in Gefthäften nah Copenhagen 
gereist, und werde erjt ben folgenden Tag zurüd er— 
wartet. Diefe legte Nachricht berubigte den beforgtem 
Water, weil fie baranf zu deuten ſchien, baf dad Mifver: 
ſtaͤndniß gwifchen ben: Bruder und dem Sohn gehoben jev. 
' + Dies war indeffen nicht. der Gall, In suvor nie empfun- 
benem Mißmuth war Conrad drei ganze Wochen lang im 
dee Wingegend berumgefhwärmt, ohne bie Zerſtreuung, 
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die er ſuchte, zu finden. Eines Abends, ald er den 
gewöhnlichen einfamen Weg nah Haufe ritt, fagte er zu 
ſich felbft: „Wie viel liegt doch wie begraben in ber 
menſchlichen Bruft, das in den einfamen Stunden ber 
MWiderwärtigfeit auferfteht und umberipuft! Ich erin: 
mere mich noch wohl, wie mir in dem erſten Tagen meiner 
Reife im Andlande zu Mutbe war, wie fremd und allein 
in der Melt ich mich damald fühlte, und wie unmöglich 
ed mir ſchien, Jahre lang fern von der Heimath und 
meinen Lieben zuzubringen. Allein bald ſchwand dieſe 
Sehnſucht; ich lachte daruber wie über andere Empfindun- 
gen umd Gedanken aus den Knabenjahren, und es fiel 
mir nie ein, jchwermütbig zu ſeyn, mich, fo wie jezt, 
verlafen zu nennen. Mir felbft unbewußt, muß ich doch 
in den Gedanfen an meine abweienden Lieben, in der 
Gemigheit ihrer unmandelbaren Liebe zu mir gelebt haben, 
ich muß ihnen näher gewefen ſeyn, ald ed mir wohl träumte, 
Ich dachte oft, ein Mann wie ich fen doch eigentlich ſich 
felbft genug, könne in Wiffenihaft und Tbätigkeit, im 
großen Allgemeinen leben, ohne feinen Zinn auf einzelne 
Menſchen zu ftellen. Das find übermütbige, unnatür: 
liche Gedanten. Der Menſch ift kein Menſch, der ſich nie 
gefehnt bat, die eigene Seele in eine andere verwandte 
Seele zu ergießen. Hätte ih mur Jemand, mit dem ich 
recht traulich reden könnte! allein alle die Meinigen ha: 
ben mir den Müden gelehrt. Niemand fragt nah mir, 
oder fümmert fih um mic; fie wollen, ich folle mi 
demüthigen. Nur dadurch, daß ih im Etaube krieche, 
Tann ich mir fie wieder gewinnen. So ift ihre Liche zu 
mir beihaffen.“ 

In den Gebäuden, welche die Fabrif umgaben, und 
in dem arofen Hofe derfelben war Alles ſtill, Alles zur 
Muhe gegangen. Der große Kettenhund am Thormege 
roch aus feinem Haus hervor, ohne zu bellen; er fannte 
den Anfommenden und wedelte ihm freundlich entgegen, 
ale er vom Pferde flieg. Conrad flreihelte ihn und 
fagte leife: „Du alter treuer Freund! du nimmt fein 
Beifpiel an den Leuten dieſes Haufes, du kommſt mir 
freundlich entgegen, jo weit beine Kette reiht, ohne mid 
merten zu laffen, daß mein Anſehen bier zu Ende ift; 
das thun weder Kutfher noch Knechte. rüber, wenn 
ih nah Haufe fam, war immer Einer von ihnen zur 
Hand, nahm mein Pferd in Empfang, leuchtete mir in 
mein Zimmer, brachte mir, was ich wunſchte; jest ichlafen 
fie Alle umd ih muß mid glücklich fhäpen, wenn bie 
Stallleuchte noch brennt, damit ich für mein armes mü— 
des Pſerd forgen kann.“ — Die Laterne brannte nicht; 
Sonrad mußte fein Pferd anbinden und in tiefer Finfter: 
niß auf. fein Zimmer hinauf geben, Feuer fhlagen, Licht 
anfteten, und mit großer Behutfamfeit, damit der Wind 
es nicht auslöfche, und mit leifen Tritten, um feine Un: 
ruhe im Haufe zu veranlaffen, binab, und nachdem er 
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für das Thier geforgt hatte, fih wieder hinauf ſchleichen. 
Indeſſen war das Kleine Stumpfchen Licht ausgebrannt, 
und fein anderes zu finden, woran nicht viel gelegen ges 
wefen wäre, wenn Conrad beim Herumframen im Dunfeln 
nicht bemerft hätte, daß auf feinem Tiſche ein verfiegel: 
ter Brief lag. Ungebuldig fchlug er Feuer, zündete das 
einzige Schwefelbölschen an, dad er vorfand, um bei fei- 
ner flüchtigen Flamme zu feben, woher das Schreiben 
fen, Er hatte faum die Hand ded Bruders erkannt und 
den Brief eröffnet, ald der ſchwache Lichtfhein erloih.— 
Hier war feine andere Wabl, ald Geduld. Er nahm ben 
Brief in’d Bett, um ibn beim eriten Echimmer des Tags 
zu lefen. Er konnte fih zwar denfen, daß er zum Theil 
aus Ermahnungen, vielleicht aus Vorwürſen beftanb, 
allein in feiner gegenwärtigen Stimmung war es ihm 
ein Troft, daf eine fo fanfte Etimme, wie Ludwigs, in 
einem fo unfreundlihen Zeitpunft zu ibm ſprach. Er 
hatte indeffen dad Datum des Briefs bemerkt und daraus 
gefeben, daß er ſchon fehr alt war. Er vermuthete fo: 
gleich, dag auch hieran, wie an fo mandhem andern, Mans 
gel an Aufmerkfamteit von Seiten der Leute im Haufe 
Schuld fen, die jezt Olſens gebietendem Willen gehorch— 
ten. Mit Erbitterung dachte er an diefe Menfchen, unter 
welhen mehrere ihm zu Dank verpflichtet waren. Allein 
dabei flüfterte ihm die Stimme bes Gewiſſens zu, daß 
er durch einen gewiffen folgen, gebietenden Ton, in bem 
er zu feinen Untergebenen ſprach, felbit dem feindlichen 
Geſchick Waffen in die Hände gegeben habe. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Refultate, 


„Willſt did denn ewig vergebens plagen? 
Merkſt dur, daß fie dein lachen, nicht?" 
Müde bin ich, fo gut wie Einer, 
Mich zum Reden braͤchte Keiner, 
Mär’ es nicht unſre verfluchte Pflicht: 
immer und immer dad Wahre zu fagen, 
Immer wieder, bis an dad Ende, 
Wenn es auch Keiner, Keiner verftändel 





Verklaͤre deinen Lebenstheil 

Durch Wahrheit, Sittlichkeit und Dichtung; 
Du findeſt doch kein andres Heil 

As das; der idealen Richtung. 





Hoffe, ſtrebend, deinen Frieden! 
Jedem it fein Maaß beihieden, 
Jedem ſchwebt fein Urbild vor; 
Wer geftrebt zu ſich empor, 
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Und bad Fremde treu gemieben, 
Findet feinen wahren Frieden. 





Bequeme dich dem alten, 

Dem unerforfchten Walten! 

Du haft gethan, was du nicht follteft, 

Mas du vieleicht micht einmal wollteft; 

Es iſt gethan! nun heißt ed: leiden! 

Samen und Frucht, — wer trennt bie beiden? 





Willſt mit der Welt in Frieden leben? 
Da heißt's zuvörderſt: fich aufgeben. 





„Was ift der wahre Grund denn nun, 

Daß der Segen von und wich ?“ 

Die Menihen baben zu viel zu thun, 
-» Eie fommen nicht zu fi. 


Es beftrebt fih der und ber; 
Laß fie ſich beftreben! 

Nach zumachen ift nicht fchwer, 
Schwer ift; nahzuleben. 








Haft du einft geweint, gebebt, 
Magſt auch einmal ruhn! 
Was ſie leiden, was ſie thun, 

‚Haft bu oft genug erlebt, 


Ernft Freih. v. Feuchtersleben. 


— — 


Korrespondenz - Nachrichten. 


Paris, Mai. 
(Fortfegung.) 
Allgemeine Eigung ded Iuilituts, 


Einensfharfen Eontraft mit diefer Nede bildete Remercierd 
Gebicht Uber ben Maler David und feine Gemälde und Schü: 
ler, Diefes Gedicht war nicht halb fo phantaftifh, als Bee— 
auerels Ausſicht in bie Elettricitaͤtswelt. Lemercier war fonft 
ein Neuerer in der Dichtung und im der Dramatit, und bie 
Elaffiter ſchrien wider ihn, fo wie fie jezt gegen die Romans 
tifer ſchreien. Darüber ift Lemercier alt geworden, und and 
altfiug, und jezt erbebt fih auch er gegen Romantiter in ber 
Dit: und Malerfunft, Dies ift die Geſchichte vieler Männer, 
Gtaatsmänner, wie Kuͤnſtler und Gelehrten. In ihrer Jugend 
haben fie Neuerungen mitgemacht, im ihrem Niter ereifern fie ſich 
segen dieſelben. Uebrigens fagt Lemercier feine Verſe recht 
gut ber, und gibt ihnen mehr Nachdruck, als fie von ſelbſt 
haben. Die Verfe waren den Damen recht. le mußten 
aber dafür büßen, denn nun famen zwei für fie recht lange 
meilige Vorlefungen Monmerque gab Ihnen nämlich im Nas 
men ber Alademie ber Infchriften eine Notiz fiber einen 
Trouvere des Mittelalters: Jehan Bodel, zum Beften, um den 
ſich die Pariferinnen wahrlich nicht viel kümmern. Monmeraue 
fuchte die Zuhbdrerinnen durch die Beichreibung eines bramatis 
ſchen Spiels jenes Jehan Bodel über das Leben des heiligen 


Werlag der 3. ©. Eotta’ihen Buchhandlung. 


Nicolaus fih geneigt zw machen, imd der heilige Nieolaus 

wurbe in jedem Gaye genannt; aber wahrſcheinlich winfchten 

fie den Helligen, fo gut er auch für bie unverheiratheten 

Damen gewefen feyn fol, diesmal Über alle Berge, und Mauche 

Tiefen gar davon. Nun war Monmerque's Notiz fiher fehr 

beichvend, und wuͤrbde fich in einer Beitfchrift für mittelalter 

fihe Literature recht gut leſen laſſen. Wie fanı man aber 

fo etwas den Parifer Damen in einer feierlichen Berfammiung 

ſaͤmmtlicher Atademien vorfagen? Die Kunftatabemie hatte 

nicht viel beſſer gewählt; denn fie gab bloß einen Bericht über 

einige in Frantreich aufgefundene roͤmiſche Alterthuͤmer. Mit 

biefer Alademie darf man es aber wicht fireng nehmen, denn 

von ihr erwartet man nicht, daß fie die Feder gewandt führe; 

wenn fie nur ben Pinfel, ben Meipel und die mufitalifchen 

Suftrumente gut handhabt, fo hat jie ihre Pflicht getban. Nun 

war noch bie jünafte, nämlich die Atademie der moraliſchen 

und politiſchen Wilfenfchaften anyuhdrem. Dieſe hatte dem 

jünaft aufgenommenen Atabemiter Micyelet zu ihrem Nebes 

führer gewaͤhlt. Michelet bat fich feit einigen Jahren durch 

feine Art, Geſchichte zu ſchreiben und vorzutvagen, einen Ruf 

erworben, Er ift daher auch zum Profeffor der Geſchichte 

am College de France ernannt worben, Michelet haſcht mach 

übderrafhenden Wendungen, Wergleibungen und Gebanten. 

Diefe blenden, oft zeugen fie auch wirklich von tiefem Gtus 

dium der Geſchichtsquellen. Aber folh ein Styl weicht von 

beim natürlichen Gange ab, ben die Gefchichtfchreisung beibe⸗ 

halten foll, und kann fein Mufter für die ftudirende Jugend 

ſeyn. Bein Vortrag ift chen fo affettirt, als fein Styl; balb 

sieht er die Worte außerordentlich in bie Ränge, bald ftbhr er 

fie kurz ad, Bei Allem dem ift Michelets Geift fein acwbhn: 

licher; der Mann Äbertreibt nur das Driginelle, dad im ibm 

Tiegt. Er Hatte fih zum Gegenſtande feiner Vorleſung bie 

Erziehung ber Frauen in den erften Jahrhunderten bes Mit⸗ 

telalterd gewählt; biefe Aufgabe ldote er jedoch nur fehr uns 

volltommen, indem er hauptfäblih von einigen merlwuͤrdigen 

Klofterfrauen, Roſwitha, Heloiſe u. A. ſprach, die weltliche 

Erziehung des weiblichen Geſchlechts aber fauın berührte. 

Breilich fuchte er feinen Vortrag fo viel als möglich abyutürs 

zen, ba die Eigung fchon Über zwei Stunden gedauert batte, 

und dies bie gewöhnliche Frift ift, über welche hinaus die 

Ungeduld fih der biefigen Damen bemaͤchtigt. Daß bei der allges 

meinen Berfammlung ber fünf Atademien and ein Preis, und 

zwar aus der Volneyſchen Stiftung für vergleihende Sprache 

tunde, ansgetheift wird, weiß man, wie au, baf meiftens 

beutfche Gelehrte denfelden davon tragen; fo befam ihn biets 

mal Herr Lepſius. Man follte glauben, Voluey babe ber 

beutfchen Gelchrfamfeit eine beftändige Anfmunterung verſchaf⸗ 

fen wollen. Das batte der gute Mann aber nicht im Sinn. 

Seinem legten Willen zufolge follte man alle Bemühungen bes 

Tobnen, welche dahin zielen, orientaliſche Sprachen mit euros 

päifchen Buchftaben zu ſchreiben. Da dies aber fein recht vers 

nünftiger Witte ift, fo legt man denſelben chrerbietig bei Grite, 

und verwendet fein binterlaffenes Gelb zur Belohnung ſprach⸗ 
licher Forſchungen, wobei etwas mehr heranstommt. Zwar! 
hat es feit dem Befteben der Volneyſchen Stiftung nicht am, 
Bemühungen gefehlt, feinem Wunſche zufolge ein Alphabet zu 
erfinden, weldes in uns befannten Zeihen bie moraenlänbir 
fen Rante ausdruͤcken tͤnne. ie haben aber gerade zum 
Beweiſe gedient, daß dies nicht wohl angeht, und daB, wer 
morgenländifch fernen will, fi auch nothwendig wit morgens 
laͤndiſchen Ehriftzeichen vertraut machen muß, 

(Der Beſchluß folgt.) 
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— Meinen Erotlj gejrichner hat die Seit. — 


Edyweillii , 


Reljed Herz ? 


Shatespeare. 





Der Realiſt. 
Gortſetzung.) 


Das erſte Tageslicht weckte Conrad mit Ludwigs 
Brief in der Hand. Sein Inhalt machte den ſtaͤrlſten 
Eindruck auf ihn. Er empfaud tief die Wahrheit dieſer 
Haren Darftellung ſeines Unrechts; fie war zu fhonend, 


um ihn zu reizen. Mit großer Bewegung lad er, was 


der Bruder von Hannah, von den Eltern, ja ſelbſt über 
den Obeim fagte, deifen Eitelkeit Conrad fo hart gebe: 
müthigt hatte, obne zu erwägen, ob nicht’ derfelbe Fehler 
feiner eigenen Handlungsweife zu Grunde liege. Mit 
tiebevollen Bitten und männlihen Ermutbigungen ſchloß 
der Brief, der einen fo ftarfen Wiederflang in Conrads 
Eeele fand, daß er mit dem feiten Entſchluß aufitand, 
fi fogleih zum Oheim zu begeben und ihn freundlih 
um Verzeibung zu bitten. 

So wie er in das Zimmer des Fabrifheren trat, 


ſchlugen fehr laute Stimmen an fein Ohr, und er traf 
mit dem Ellbogen anjtieg und in feiner Sprade fragte: 
| „Was gibts? Was fagen die Herren?“ Endlich fragte ber 


aufer Olfen zwei Fremde bei ihm. Nur zu bald wurde 
er mit diefen beiden Verfonen und ihrem Auftrag bes 
Tannt. Der eine war ein Engländer, der die oft erwähn: 
ten Mafchinen herſpedirt hatte, der zweite ein Comptoir: 
diener des Handeldhaufes in Copenhagen, an welches 





ſie adreſſirt waren. Lezterer hatte die ausgefertigten 
Wechſel bereits dem Fabrikherrn vorgelegt, und dieſer 
warf fie dem eintretenden Conrad vor die Füße und rief 
ihm zu, fie zu bonoriren, da er mit biefer Sache gar 
nichts zu thun babe. Died traf Conrad wie ein Donner: 


ſchlag. „Iſt es möglih,“ fagte er, „daß mein Oheim 


fein Wort nicht bei Ehren halten will?“ — „Zeige mir 
das Wort! wo fteht es gefchrieben?“ rief der Fabrikherr, 
vor Zorn und Ungft zitternd. „Im Ihren Briefen an 
mich,“ gab Conrad zur Antwort. — „Zeige mir ben Brief, 
in welbem ih auddrüdlih und mit deutlichen Morten 


dir aufgetragen, Sachen zu folhem Belanf zu beftellen! 


Zeige und Schwarz auf Weiß!“ — „Ih kann eidlich be 
ſchwören,“ fiel Olfen ein, „daß mein Herr fib über 
Herrn Walbergs eigenmächtige Handlungsweiſe bei fo 
foftbaren Beftellungen, welche die Fabrik gar nicht braucht, 
oftmals beichwert hat, und mein guter, lieber Herr bat 
mir oft im Vertrauen erflärt, wie er ein ruinirter Mann 
wäre, wenn er bie Koften tragen ſollte.“ 

Der Eomptoirdiener nahm die Wechiel mit einer höchſt 
verlegenen Miene, während der Engländer ibn beftändig 


Somptoirdiener Conrad, ob er die Wedel, Fracht und 
übrige Koften bezahlen werde? Ernſt wandte diefer ſich 
an den Fabrifheren, und ihn ein wenig auf bie Eeite 
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ziebend, fagte er: „Sie wollen mich wegen meiner legten 
Uebereilung gegen Sie beftrafen. Ih erfenne mein Un- 
reht und bitte Sie um Verzeihung; mahen Sie aber 
diefem Auftritt ein Ende, ber für Ihre Ehre fo ver: 
legend ift wie für die meine.“ Der Fabritherr riß ſich 
mit den Worten lod: „Laß mich, ich will nit mit bir 
reden! So ein Euger, weifer Burſche wie bu, braucht fi 
mit einem unmwiffenden Thoren, wie du mid genannt 
halt, gar nicht abzugeben.« — „Iſt ein ſolches Wort mir 
entfallen, im Zorn entfallen, fo babe ih Sie doch immer 
in meinem Herzen als einen wadern, rebtlihen Mann 
verehrt, und als ein folder werden Eie fih wohl au 
heute zeigen.“ 

Olſen, dem diefe Unterredung fcbon zu lang währte, 
hatte fi binter Conrad gefhliben und fagte: „Mein 
Herr bedarf Ihres Zeugniffed fo wenig hinſichtlich ber 
Rechtlichkeit ald der Tüchtigkeit. Er ift wohl befannt, 
und war es, bevor Sie auf die Welt famen.“ Gonrad 
trat aufgebraht vor ihn bin. „Sollte ed auch das lezte 
Mal ſeyn, daß ich in diefem Haufe rede,“ rief er, „ſo 
fol mich doch nichts abhalten, Ihnen zu befehlen, bad 
Maul zu halten, wenn Niemand Sie fragt.* Dlien er: 
bob ein großes Gefhrei und rief feinen Herrn zu Hilfe, 
der ſich fogleih auf feine Seite ſchlug. Conrad faßte fic, 
gab keine Antwort, fondern wandte fih an den Comptoir⸗ 


diener. „Sie ſehen, wie die Sache fteht. Ich kann nicht 
bezahlen. Mein Obeim bat verfprodhen, mich ald Com: 


pagnon zu betrachten, allein es ſcheint, er erinnert ſich 
feiner Merfprebungen nicht.“ — „Zeige mir dad Wer: 
fpreben! Zeige mir Schwarz auf Weiß!“ fiel der Fabrik: 
herr wieder ein. Der Comptoirdiener bat ihn, die Folgen 
dieſes Verſahrens zu bedenfen, und änferte, in einem 
Falle wie diefer wäre nah ben Gefepen eine augenblid- 


lihe Verhaftung wegen Schulden vollfommen gerechtfer- 


tigt. Nichts rührte den Fabrifheren, ein Gemiſch von 
Sorn, Angft und Verlegenheit fchien ihm Sinn und 
Faſſung geraubt zu haben. Conrad bat die Abgefandten, 
nah Copenhagen zurüdzureifen, und verfprad, fie zu 
begleiten und felbit mit dem Chef des Handelshauſes zu 
fprehen. Er ging auf fein immer, um ſich zu rüſten. 
Dlfen lief ihm nah. „Der Herr,“ fagte er, „läßt Sie 
fragen, wohin Sie befeblen, daß Ihre Sachen gebracht 
werden follen, wenn ed Ahnen nicht genehm ſeön follte, 
länger bier zu wohnen, da ed mit der Compagnieſchaſt 
nun doch ein Ende bat.“ — „Sie fünnen meinen Koffer 
und meine Meifefchatulle nach der Dorfichenke bringen laſſen; 
der Aucht, der mich bedient bat, fann meine Sachen 
yaten; er weiß damit Beiheid,“ gab Conrad alt zur 
Antwort. In aller Eile warf er feine Papiere in bie 
Reiſeſchatulle, verſchloß fie, nabın feinen ganzen Geldvor— 
rath mit und reiste, ohne den Obeim, ber fi eingeſchloſſen 
hatte, gefprochen zu haben, mit ben beiden Fremden ab. 


! 





In Copenhagen erhielt der arme Conrad feinen Troft. 
Es war Abend, ald er dort anlam; ber Chef bed Han 
delshauſes war niht zu Haufe und erft den folgen= 
den Tag zu ſprechen. Nah einer unruhigen Naht in 
einem ſchlechten Gaſthof fand ih Conrad ſehr früh den 
nähften Morgen bei biefem Manne ein, obnefelbit zu willen, 
was er ihm eigentlich fagen wollte. Der vornehme Han= 
delsherr lieg ſich auf feine Entihuldigungen gar nicht ein, 
fondern behandelte ibn bochfahrend als einen unbefonne= 
nen Anaben, der ohne hinreichende Sicherheit fi in große 
Unternehmungen eingelaffen und dadurch achtungswerthe 
Leute, zum Dank für das ihm und dem Haufe, an dem 
er vorgeblih Antheil gehabt, geſchenlte Vertrauen, großem 
Verluft ausgeſezt habe. Die Koften der Weberfabrt, die 
Ankunft fremder Arbeitsleute und mande dergleichen 
Nebenfahen mahen die Merlegenheit noch größer. Die 
Sache werde der englifhen Gefandtfchaft vorgelegt und 
ernftlihe Maßregeln genommen werben. So gräßlid von 
feiner folgen Höbe herabgeftürgt, fühlte Conrad ſich bei— 
nahe vernichtet. Er nahm fogleich Poftpferde und reiste 
nah dem Orte zurüd, wo er feine Heimath mehr hatte. 
Er ftieg vor ber Schenle ab. Der früber erwähnte Burfche, 
der feine Sachen zufammenpaden follte, war berfelbe, 
der zwei Tage zuvor den Magen bed Barons angehalten 
batte. Peter, ber im Haufe bed Pfarrers mit beffen 
Edhnen aufgewahfen, war der ganzen Familie innig 
ergeben. Betrübt hatte er bie Habe feines früheren 
Epielgenoffen zufammengetragen und dann feiner Ankunft 
in der Schenke gebarrt. Er fchaffte jezt feine Sachen in 
das angewiefene Zimmer und fragte dann, ob er nichts 
mebr zu befehlen babe. Conrad fah fih um und äuferte, 
er vermiffe einen verfchlofenen Kalten. Peter meinte, er 
müfe im Koffer ſeyn. Mit fondberbarer Heftigfeit ſuchte 
Gonrab darnach, und als er ihn endlich unter ben übri- 
gen Sachen gefunden, feufzte er, wie erleichtert: „Gott 
lob!“ und ftellte ibn auf einen Tiſch. 

s (Die Fortfegung folgt.) 


— 


Erinnerungen aus dem Leben des 
Ettrickfchäfers. 


(Bortfegung.) 


Die kritiſchen Beloten fühlten, daß fie dem armen 
Schäfer Unrecht getban, und bei einer andern vornehmen 
Goͤnnerin ward ein nähfter Tag zur Leſung anberaumt. 
Aber das Unglück verfolgte den Dichter, und auch dieſer 
Abend verftrih obne Erfolg. Der Gatte der Dame vom 
Hauſe übernahm bier das Vorleſeramt. Wielleiht dag 
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James Hogg, leid Schillern, durch ſeinen ſchlechten 
Vortrag die Zuhörer gequält und verſcheucht hatte. Aber 
ehe noch der Wirth, ein leidenſchaftlicher Freund ber 
alten Volkspoeſie, die dritte Seite beendet Batte, rief 
man ihn hinaus. Irgend ein wandernder Bänkeljänger 
fang oder improvifirte auf der Flur. Einer nah dem 
andern von der Gejellfchaft ſchlich fih hinaus und kam 
nit wieder. -Die Complimente ber wenigen Damen, 
welhe Artigleit zurüdgebalten hatte, konnten ben Um: 
muth des Dichters nicht befhwichtigen. Ihm fand die 
Wahl frei, wie neulih fein Manufeript zufammen zu 
rollen oder ruhig vor ein paar Zuhörern weiter zu lefen, 
welche bei fo bewandten Umftänden eben nicht bie an: 


dächtigften zu ſeyn verfpraben. Er zog dad erſtere vor,- 


ftette feine Pap.ere in die Taſche und vermehrte draußen 
das, Auditorium. Mit Ingrimm berichtet der arme 
Dichter, er habe es im folher Entzudung gefunden, als 
wenn der arme Bäntelfänger ein Homer geweſen wäre. 

Der Ettridihäfer konnte fein Auditorium mehr 
finden, welches fein Gedicht über die britte Seite ange: 
hört hätte. In voller Wuth meldet er, daß er fortan 
nie mehr, weder Eigenes noch Fremdes, in jener Gefell: 
ſchaft vorgelefen habe, und ruft aus; „Moliered alte 
Hanshälterin muß im Vergleih mit diefen Herren und 
Damen, die bei der Vorlefung meiner Queens wake er: 
mübdeten, eine andere Dacier geweſen ſeyn!“ 

Mit den Buchhändlern ging ed ihm kaum beifer. 
James Hoggs Ruf war ſchon gemacht; aber ihm haftete 
etwas vom Fluch des Lächerlichen an. Die Buchhändler 
zauderten und boten nah den Verhaͤltniſſen, und fur 
Großbritannien Mäglihe Bedingungen. Gonftable bot 
hundert Pfund für die Erlaubmiß, taufend Abdrude zu 
machen, und unter der ängftlihen Vorbedingung, daß der 
Autor im Voraus 200 Subicribenten ihm vorlegen muſſe. 
Endlih iübernahm es ein jüngerer Verleger. Hogg fam 
nah einigen Wochen vom Lande in die Stadt, um vom 
Erfolge feines Lieblingsfindes zu hören. Doc ängitlich 
nad fo vielen üblen Worbedeutungen, wagte er nicht, 
gerade zu feinem Buchhändler oder vertrauten ‚Freunde 
zu geben. Er ſchildert, wie er mit bangem Herzen durch 
Edinburgs Strafen geihlendert, bei jedem Buchladen 
ſtehen bleibend, ob er fein Werk ausgehängt finde. Died 
war zwar der Fall, aber bie Kritif und die Meinung 
des Publitums war nicht mit ausgeftellt hinter den Glas: 
wänden. Diesmal war jedoeh feine Sorge unnötbig. 
Mährend er mod ängitlih umberging und nicht zu fragen 
wagte, ward das Gedicht ſchon von der fafhionablen Welt 
verjhlungen. Aber das Unglud fam von einer andern 
Seite. Sein Verleger wurde infolvent, und nur mit 
Mühe erhielt der Schäfer dem Lohn feiner Arbeit. Das 
Gedicht hat mehrere Auflagen erlebt. Einige blieben 
fioden, während fpätere reißenden Abgang hatten. 


Hogg theilt eine intercffante Unterhaltung zwiſchen 
ihm und einem ehrlichen Freunde mit, ber ihm an jenem 
Tage ded Zweifeld begegnete und ihm bie erite frohe 
Kunde vom Neuffiren des Buchs mittheilte. Leider läßt 
fie fit nur zum Theil wiedergeben, da ihr Hauptreiz im 
ſchottiſchen ! Idiom beider Sprechenden liegt, — „Nun 
fag einmal, du Teufel von einem Kerl und Thunichtgut 
von einem Dichter, was haft du und müſſen quälen bie 
Zeit ber mit ſolchem Zeuge, was bu gefchmiert haft? und 
haft doch Etoff in deinem leeren Kopf, um was Rechtes 
zu machen,“ fo redete ihn ber Ehrenmann an. — „Haft bus 
mein nened Buch gelefen?* — „Freilib, und ed bat mir 
eine Naht Schlaf geloftet. Das haft du reht gemacht. 
Das hat den Nagel auf den Kopf getroffen.“ — „Der: 
ftehft du denn was von Gedichten?“ — „Nichts, aber das 
verftehe ich doch, und ich fage dir, das wirb was machen. 
Hättft du dich nicht zum Narren gemacht durd das, was » 
dur bisher gethan, wahrhaftig, James, bad Bud brachte 
dich zu Ehren.“ 

Es ging dem armen James Hogg fein ganzes Leben 
bindurh ſchlimm. Man hatte ibn, aufmerkfam geworben 
auf fein poetiſches Talent, und mit ber, Begier ber 
fafbionabeln Welt, ein Original zu ſehen, von feinen 
Schafen mweggebolt und der literarifhen Modewelt vor: 
geitellt. Kein Wunder, daß er fih uberhob. Man ließ 
ihn fallen, ald man fih fatt am ihm gefehen und gelacht 
und der eingebildete Schäfer nun auch in andern Fächern 
ald den Liedern feiner Hügel glänzen wollte, Uber daß 
ein Mann, der, wie er, die Aufmerkjamteit der gebildeten 
Girkel erregt, abermald und immer wieder zu feinem vo- 
rigen Stande zurüdzufehren, und ſich als Echäfer bei 
großen Gutsbefigern zu verdingen gemöthigt war, über: 
fteigt unfere deutihen Begriffe von einem Naturbichter. 
Dem deutſchen Naturdichter Hiller, der an poetiſcher 
Kraft ſich nicht im Entfernteften mit Hogg meſſen kann, 
ging es doch verhältnifmäßig beifer. Es verräth eine 
eigenthümliche Kraft des Ettridfhäferd, daß er nah fo 
mannichfachem Unglück, fo vielfaher Nerhöhnung,, ber 
Sache der Poefie treu blieb und ihe bis im fein Alter 
diente, 


(Die Fortfegung folgt.) 


— J ⸗ 


Korrespondenz-Nachrichten. 
Paris, Mai, 
GBeſchluß.) 
Spriulationdgeijl. 


Die gelehrte atademifche Sigung wurde bald über ben 
Debatten in der Deputirtenlammer binfichtlich ber Eifenbahnen 
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vergefen. Denn an Eifenbahnen und Dampffahrten nimmt 
Seberinann Antheil, und wäre einmal ihre Anlegung beſchloſſen, 
fo würde man bald eine mächtige Bewegung im den Kapitas 
Ken fehen. Das Publitum bat fih der Eiſenbahnen Teshaft 
angenommen, und ſicher wird der vermdgende Theil ber Ber 
vdlferung Frantreichs dieſelben thätig befordern, vielleicht nur 
allzu thätig; denn man iſt nun einmal ber Meinung, daß bie 
Eifenbabnen fehr bedeutenden Gewinn abwerfen werden Man 
bifder ſich daher ein, feine Spekulation ſey beifer, als Theil⸗ 
nahme an Eiſenbahnunternehmungen; und wiren baber eins 
mal bie großen in Vorſchlag gebrachten Anlagen von ben gefehe 
gebenden Kammern aenehmigt, fo würde wahrſcheinlich ſogleich 
eine allgemeine Bewegung entfteben, und die Gewinnfüchtigen 
würden von nichts mehr träumen und reden, ald von dem 
Reichthum, den man fi von den Eifenbahnen verfpricht, fo 
wie man einige Wochen Tang ſich fhmeichelte, durch Erbharz 
zeich zu werben, und diefe Hoffnung auch jet noch nicht aufs 
gegeben bat, Go eben ift wieder ein neues Erdharz, asphalte 
granitique, aufgetreten, deſſen Erfinder, wie alle, Wunder ver: 
. fpreen, indem ihr Material fo hart werden fol, als Granit, 
fo daß man allenfalls Oselisten daraus giehen !bnnte, was 
denn jiher von großem Vortbeit waͤre; denn ſchwerlich wuͤrde 
ein gegoſſener Dbelist den zehnten Theil der Summe foften, 
welde man bier ausgegeben bat. bloß um einen Dbelidten aus 
Eghpten zu holen und ibm auf dem Concordeplatz aufzuftellen. 
Diefes neue Erdharz, welches bloß den fehler hat, daß es 
nach zehn oder zwoͤlf andern, ebenfalls fehr geruͤhmten, ers 
fheint, mag Übrigens recht gut ſeyn. Uber der Menſch lebt 
dom nicht von Erdharz allein; bie Steintohlen fuchen auch 
Arien, und finden viele Liebhaber, Die Zeitungen haben fi 
betanntlich über die Girardinfchen Unternehmungen fehr Inftig 
gemacht; aber jezt kommt bie Reihe an Girardin, fich über 
feine Gegner Tuftig zw machen. Im einem feiner legten Prozeife 
hatte er naͤmlich einen geſchickten Advolaten Namens Marie 
zum Widerſacher, welcher ſich mit vielem Wiye über die mißs 
Lungenen Spetulationen ber Girardinfhen Geſellſchaft aus— 
gelafen. Nun tritt eben biefer Marie ald Eonfulent im 
einem andern Prozeffe auf, ber auch eine miölungene Spetus 
Tation und folglich betrogene Aftienträger betrifft. Daber vers 
fehlt Girarbin nicht, In feinem Blatte, la Presse, das Laͤcher⸗ 
Tihe der Spefulation hervorzuheben, bei welcher fein Wibers 
ſacher auf irgend eine Welfe betheiligt ſcheint. Ein gewiffer 
Bernarbet , ein Schreismeifter, behauptete nämlich, ein 
Gas portatif comprime erfunden zu haben, welches unter 
jeder Raterne im einem Bentel oder dergleichen eingeſchloſſen 
und nad Belieben eins oder ausgelaffen werben könne Es 
ſcheinen ſich gutmätbige Seelen gefunden zu haben, welche 
ſolche Gasbentel für eine vortreffliche Erfindung hielten und 
die ihrigen Teerten, um dem bed Herrn Bernarbet zu füllen, 
User im Grunde fcheint gar kein Beutel gefüllt worden zu 
feun, weder Gasbeutel, noch Bernardets Beutel: das Ding ift 
zu nichts geworben, und num progeffiren bie getäufchten Attiens 
träger, wie gewöhnlich, gegen ben Unternehmer. — Unzählige 
find die Schlingen, welche ber Leihtgläubigfeit und Geldgier 
gelegt werden. So 3. B. ift es einem ſchlauen Kopfe einges 
fallen, den Parifern ein neues Getränt zuzubereiten, und biefem 
den Namen Algerine beizulegen, wie denn bereits mehrere 
Dinge, befonbers Modeſachen, Aigier zum Gevatter haben. Der 
Mann behauptet mit dem größten Ernfte, Wein fonne nicht 
jedermanns Magen vertragen, Bier auch nicht; er babe alfo 
nah langem Studium ein eben fo wohlſchmeckendes als zus 
trägliches Getränf erzeugt, welches ſich vortrefflich zur Nahrung 
des Menſchen eigne. Um bas Zusereitungsgefhäft nun im 
Großen treiben zu fbnnen, gebe er Attien aus zu 500 Branfs, 
welche ſechs Prozent Rente bringen, und außerdem zur Theil⸗ 


nahme am Gewinn der Unteruchmung berechtigen. Nun muß 
man wahrlich eim verſchrobener Kopf ſeyn, um in einem Weins 
fande ein neues Gerräut zu erfinden. Wahrſcheinlich ift es, 
wie mehrere dergleichen Getränte, abſcheuliches Zeug; aber 
vieleicht laſſen ſich doch einige Voͤgel mit ber ausneftellten 
Leimruthe fangen, und geben ihre 500 Frantd ber, wofür 
ihnen freitih der Erfinder im Nothfall ih weiß nicht wie 
viele Blafhen feines Machwertes verſpricht. Ich ſprach neulich 
von einem neuen Blatte, le Capitaliste, welches das Publitum 
über bie neuen Induftriefperufationen zu belehren verſpricht. 
Kaum hatte biefed begonnen, fo erfchien ſchon wieder ein 
Nebenbubter, la Boussole industrielle, welche fih auch vers. 
pflichtet, bie Leute mit dem Gang der Unternehmungen bes 
fannt zu machen und ibmen Vors und Einſicht b.iyubringen. 
Alte diefe Blätter bienen aber arbätentbeild nur dazu, bie Ans 
zeigen der vielen Spefulationen umftändlich einzuruͤcken und 
su verbreiten, und find folglih den Unternehmern nünlicher 
als denjenigen, welche ihr Gelb aufs Vortbeilbaftefte anzu—⸗ 
legen fuchen. Indeſſen find fie doch als Tummelplähe der 
vielen Spefufanten recht intereſſant. findet man in denſelben 
auch nicht bie Belchrung, die man fucht, jo erfährt man doch 
manches Lehrreiche daraus, umd fallen ber Nachwelt einmal 
ſolche Biätter in die Spinde, fo wird fie fih gewiß über bie 
närrifhe und rührige Zeit wundern, worin fo mandes Cons 
berbare zu Tage gefördert worden ift. De. 


Aufidfung des Raͤthſels in Ar. 132. 
Die Kornäbre, 


Räthlel. 


Es iſt ein Freund, ber oft begehrt, 
Dad ihr ibm Speife neu gewährt, 
Der freilih gar gewaltig frißt, 
Doch feinen Dant auch nicht vergißt; 


Der andre Speife ſchafft und Kraut, 
Indem fein Futter er verbaut, 

Den ihr zum Danfe dann umarmt 

Und neu an feiner Bruft erwarmt; 


Der Monden lang vergeffen bleibt, 

Wenn euch bad Werd die Zeit vertreibt; 
Doch, wenn ed draußen ſtuͤrmt und fchneit, 
Zu Dienften immer ift bereit. 


Niüclings aus langer Nafe ſchnaubt 
Im Dienft er, bo bei Zugs beraubt, 
Wie athmen feine Nüftern fawer, 
Wie ſchwaͤrzt er ſelbſt die Luft umher!: 


Oſft ſchwaͤrzt man ihm auch ſelber anz 

Das bat ihm Schaden nie aetban: 

Denn Mann, Frau, Kind, Kay, Hund und Knecht 
Kiebtofen ibn dann eben recht. 


I. 6. m. 
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— Laqueo tenet ambitiosi 
Consuetudo mali, tenet insanabile multos 


Seribendi cacoethes. 


Juvenal. 
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Erinnerungen aus dem feben des 
Ettrickfchäfers. 


(Fortfegung.) 


Walter Scott, ber ibn bervorgezogen, der ihn be: 
günftigte, aber, wie Hogg klagt, doch nichts Rechtes für 
ihn that, wollte es doch einmal wirklih. Er bot aufein 
großes Gut und wollte den Dichter der Queeus wake 
zu feinem — Schäfer beitellen. Ein Underer überbot 
ibn; Scott hielt fih nun verpflichtet, für Hogg zu for: 
gen, um fo mehr, als biefer in Erwartung ber Stelle 
andere Engagements abgelehnt hatte, und er fand für ihn 
bei Lord Porcheſter eine annehmliche Schäferftelle. Aus 
den angegebenen Bedingungen erſehen wir, wenn wir 
es nicht ſchon wühten, daß ein erfter Schäfer in England 
ein befferer Poſten ift ald bei und zu Lande. Hogg follte 
erhalten ein niedliches Häuschen, zu feinem Gebrauch ein 
gutes Pferd, einen Meinen Wagen, freie Koft und zwan— 
sig Pfund jährlih, Aber eine andere Bedingung war 
hinzugefügt: er follte fein poetiihes Talent fortan unter 
Schloß und Miegel halten. Dad war für den Poeten 
und Schäfer zu viel. Unmillig lehnte er den Antrag ab. 
Er verfibert, nicht der Lord babe biefe Bedingung ge: 
macht, fondern fie ſey Scotts Erfindung gewefen. Wenn 





ed wahr if, fo raͤchte ſich damals Hogg auf eine eble 
Meife. In feiner Queens wake läßt er unter den Mine 
fireld, welche die aus Franfreih beimfehrende Königin 
Maria begrüßen, au Walter the Abbot (Anfpielung auf 
fein Abbotsford) auftreten, etwa wie Schiller im Wilhelm 
Tell ben Schweizer Hiftorifer nennt, durch bad Compli— 
ment Etauffahers: 


— ein glanbenswerther Mann, 
Johannes Müller, bracht' es von Schaffbaufen. 


Es ift von der magifhen Harfe von den Ufern des Ettrid 
die Dede, umd die Were lauten im ziemlich getreuer 
Weberfegung fo: 


Der Tag brach an — dem Tage Segen, 
Wo Walter ber Abt und fam entgegen! 
Wohl weiß er, was es zu bedeuten, 

Das heil'ge Pfand aus andern Zeiten. 
Die Hand greift in bie Gaiten, fohnell 
Entlodt fie Rieder, wild und heil. 

Fun firdimen fie, fo frei und kuͤhn, 

Die alten Zaubermelodien, 

Das Vaterland lauſcht ihm entz uͤctt, 
Der’s in ber Vorwelt Glanz entruͤctt. 
Auf deren Gräbern Difteln wehn, 

Die Borberhäuptlinge erſtehn 

Aus dumpfer Grüfte Mobernacht 

In ihrer rüftigen Eiſenpracht. 

Man fab beim Monblicht durch bie Gitter 
Aufrecht im Sarg uralte Nitter, 


Selbſt Feen tehrten wieder beim 
Bu uns, gelocdt von feinem Reim. 
Heil ihm bis an fein fellg Ende! 
Er wies mich au, wo ich fie fände, 
Die Zanberbarfe, und fein Wint 
Wies mir die Pfade, bie ich ging; 
Er laufchte meinem erſten Gang, 
Und ftaunte frob, wie mir's gelang, 
Berwundert, daß mir folde Ehr 
Schon an ber Wieg' gejungen wär”, 


D daß derſelbe Barde mich 

So tränten fonnte bitterlich! 

Er, lautre Gifte fonft, mir fagen, 

Ich fol’ die Harfe wicht mehr fchlagen! 
Und grade ba, ald taufend Zungen 
Mir jauchzten zu; Dir iſt's gelungen! 
Schon lauſchten fie mir zu im Güben, 
Da trennen mich von ihr Kienicden! — 
Auch das war reine Güte nur, 

Von Eigennug auch keine Spur, 

Doch hat der Dichter nie empfunden, 
Was Dichterberzen muß verwunben? 


So fhön das Flingt, mag der ehrlihe James Hogg 
den gutmütbigen Eir Walter genug mit feinen undelica: 
ten Anforderungen gequält haben, indem er ihn durchaus 
bewundern, loben und anzeigen follte. Scott begnügte ſich 
damit, den Schäfer feinen vornehmen Belanntihaften zu 
empfehlen und hinter feinem Nüden von feinem poetifchen 
Werthe zu ſprechen. Nie brachte Hogg ihn babin, in 
irgend einer literarifhen Zeitichrift feiner freundlich zu 
erwähnen oder, wie er gegen Freunde gefagt hatte, ihn 
zu recenfiren. Hogg ftellte ibn defhalb zur Rede und 
‚Scott antwortete im feiner unverfennbaren Art: „Im 
Dir die Wahrheit zu fagen, lieber Hogg, fo hab’ ih ſchon 
einmal angefangen. Ich hatte mir Manches notirt und 
Auszüge gemacht, aber ich fand, daß, wenn ich eine rechte 
Ueberfiht und Anihanung deines poetiſchen Charakters 
geben wollte, ich alle deine Sachen durchgehen müßte. 
Sch hätte dann mit den Balladen anfangen und bie 
Qucens wake und alles andere folgen laffen müſſen. 
Dabei fand ih denn, daf wir fo durchaus aus berfelben 
Schule find, dab, wenn ich irgend was zu deinen Gunften 
gefagt, die Leute geglaubt hätten, ich lobe mich felbit.« 
Hogg war mit diefem ausweihenden Gomplimente nichts 
weniger als zufrieden. Er antwortete ihm rafch: „Lieber 
Sir Walter, Ihr könnt doch niht meinen, daß ich zu 
Eurer chevalereslen Schule gehöre! Ihr ſeyd König 
diefer Schule, aber ich bin König der Gebirge: und Fren- 
ſchule, die doch noch ein Bischen höher ſteht ald Eure.“ 
Scott fenkte die Brauen und murmelte etwas bavon, 
daß, je höher man zu fleigen verfuche, um fo ſchlimmer 
nachher der Fall fev. 

An einer andern Stelle Hagt der Ettridihäfer über 
die deſpotiſche Gewalt, welche Walter Ecottd Beifpiel 
auf fein Vaterland ausgeubt, und wie die Laune dei 
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großen Dichters auch ihn gezwungen, ſeine poetiſche 
Freiheit dieſer Laune zu unterwerfen. „Eo lange Scott 
in Verſen schrieb, heißt ed, da war in Schottland nicht 
Mann, nicht Weib, die an etwas anderes dahten, als 
Verſe zu leſen und Verfe zu fchreiben. Aber kaum dag 
er ben Verſen din Laufpaß gegeben, da war weder Mann 
noch Frau, die etwas von Werfen wiſſen wollten. Alles 
wollte Erzählungen und Novellen, und ih mochte wollen 
oder nicht wollen, ich mußte auch. 9a, der unwider— 
ſtehliche Etrom, ber ihm folgte, zwang auh mich, das 
Talent, das Gott mir bei meiner G:burt gegeben, bei 
Eeite zu legen und mich auf ein ganz neues Feld zu 
wagen, wo ich nicht bekannt war. Ju der Welt der 
Bilder war ich zu Haufe, vom wirklichen Leben wußte ich 
nichts. Eir Walter fannte es in allen feinen Abſchat-— 
tungen, in allen feinen Abftufungen; jeder Charakter lag 
ihm Mar vor Augen. Aber ih mußte doch!“ 
(Der Beſchluß folgt.) 





Der Realitt. 
(Sortfeyung.) 


Peter wurde dadurch bedenklich: er kannte den Karten 
und wußte, daß Conrads Piftolen fih darin befanden. 
Er fonnte fih nicht entichliefen, fort zu geben, nahm 
allerlei Heine Gefhäfte vor und fuchte Conrad zu über- 
reden, feine nafen Kleider mit andern zu vertaufcen. 
Mit einem feltfamen Licheln lieh diefer ihn machen; end- 
lich fagte er: „Höre, Peter, ih babe heute Abend einige 
Briefe zu fchreiben. Sey fo gut und lomme um zebn 
Uhr, damit ich fie dir zur Beſtellung morgen früb über- 
geben kann; der eine it an meinen Bruder, der andere 
an meinen Oheim. Ich weiß, daß ich mich auf dich ver: 
laſſen Fann.“ — Peter verfprah es und sing, eine früber 
verlangte Erfrifhung zu holen. Da aber ein gräßlider 
Argwohn in ihm aufgeftiegen war, fonnte er nicht umbin, 
durch das Schlüſſelloch und eine Ritze inder Thüre binein 
zu ſehen. Er ſah Conrad den Kaften öffnen und deſſen 
Anhalt befichtigen; er ſah ihn eine der Viftolen bervor: 
ziehen und diefe genau betrachten. Obgleich Peter gewiß 
wußte, daß fie nicht geladen war, ſchauderte er doc, als 
er den Jugendfreund die Mündung berfelben wie zur 
Probe in den Mund fteten und fie dann vor die Stiru 
und auf die Bruft halten ſah. Schnell leate Conrad fie 
wieder bin, ald wäre er von etwas überrafcht worden, ſezte 
fih dann an den Tiſch und ſinzte den Kopf in die Hände, 

Entfegt und unſchlüſſig befann fin der treue Peter, 
was er thun folle. Er bradte das Verlangte und ſagte 
dann; „Wenn Sie nichts mehr zu befeblen haben, möchte 
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ich gern fortgehen, denn ich habe ein Seichäftz allein um 
zehn Uhr bin ich wieder bier, um bie Briefe abzuholen. 
Darf ih mid darauf verlaffen, daß Sie noch auf find, 


fo daß ih Sie ſelbſt fprehen kann? Ich babe mit Ihnen | 


etwas ſehr Wichtiges zu reden, das mic betrifft. — 
„Sage es gleich jezt.“ — „Mein, jezt ift mir die Zeit 
zu kurz dazu; allein da ich doch wieder komme, um bie 
Briefe zu holen — wollen Eie fo gut fern — darf ich 
mid darauf verlafen, daß ich dann mit Ihnen ſprechen 
kann ?* — „Nun ja, ich bleibe bis Mitternaht auf und 
will dib gern anbören.* 

Diefe Frift, auf welche Peter fich verlaſſen zu können 
glaubte, berubigte ihn einigermaßen. Er überredete den 
Schenkwirth, ibm ein Pferd zu leihen, und ritt, fo ſchnell 
dieſes laufen fonnte, nah dem Pfarrbof. Im Pfarrhofe 
waren die Hausfrau und Hannah allein zu Haufe. Der 


| 
| 
| 


Prarrer war an demfelben Morgen in Geihäften nad | 


einem zwei Meilen entfernten Ort gefahren. 
faßen die Beiden im fpärlich erhellten Wohnzimmer und 
Hagten einander die Änaftlihe Stimmung, in welde bie 
Ungewißbeit von Conrads Geſchick fie verfezte. „Könnte 
ich ibn nur von dem harten Oheim unabbängig machen!“ 
änferte Hannah; „ja wüßte ih, daß er mit dem Mädchen 
in England, das er gewiß liebt, glüdlihb würde, fein 
Opfer follte mir zu groß ſeyn!“ 

Es war als wollte bad Schickſal Hannab ſogleich beim 
Wort nehmen, denn faum batte fie diefe Worte geſpro— 
chen, ald ein reitender Bote in dem Hof iprengte, Es 
war ein Diener did Kammerjunferd, der ihr einen Brief 
von feinem Herrn überbradte. Malten theilte ihr mit, 
‚wie er aus fiberer Duelle wife, daß Conrad ſchon den 
nähften Morgen in’s Schuldgefängniß abgebolt werden 
würde. Mit fehr ftarfen Farben ſchilderte er das Gräf- 
lie und Entehrente dieſes Schickſals; es ſtehe aber in 
Hannabs Gewalt, diefem Unzlück vorzubeugen; denn wenn 
fie ihm feierlih ihre Hand zufage, wolle er ſchon Mittel 
finden, die Gläubiger zu befriedigen, welche fich gern mit 
einem Theil begnügen würden, um nicht das Ganze zu 
verlieren, Judeſſen werde er Fein Geldopfer fcheuen, um 
einen verbaften Nebenbuhler zu retten, fofern er ji 
dadurch den Befis eines fo angebeteten Mäbchens er: 
kaufen fünne. Sein Bote babe Befehl, nur ein paar 
Stunden auszuruben und dann ohne Aufenthalt die ganze 
Nacht hindurch zu reiten, um früh am nächſten Morgen 
mit dem erfehnten Jawort Gopenbagen zu erreichen. 
„Ziehen Sie es indeffen vor,“ fügte er. binzu, „Ihren 
Jugendſreund in ſchmahlicher Haft und einen aufrichtigen 
Anbeter in Verzweiflung zu feben, fo brauchen Sie mit 
der Antwort nicht zu eilen, denn ein folcher Bote fommit 
immer noch zu früb.“ Eine lange Eitation ans einer 
frangöfiiben Trasddie, von der Graufamteit, die feine 
Flügel braucht, um !bre Beute zu erreichen, ſchloß diefen 


Traurig | 


Drief, deu Hannab, beinahe verfteinert, ſprachlos in dem 
Händen feſthielt. Endlich reichte fie ihn ber Pfarrerin. 
Die arme Mutter brach im berzzerreifende Klagen über 
das Geſchick ihres Sohnes aus; fie zitterte fo, daß fie 
fi kaum aufrecht halten Fonnte, eine brennende Fieber: 
bige glübte auf ihren Wangen, frampfbaft drüdte fie 
Hannahs Hände. „D mein Hannden, rette ihn! rette 
ihn!“ Alehte fie. „Gedenke, mas du fo eben ſagteſt!“ — 
„Ah! Mutter! fann ich, darf ih ihn fo retten?« — 
„Du darfit es! Malten ift ein guter Mann! Er wirb 
dich auf den Händen tragen. Mein Segen und bed Mas 
terd Sezen werden dir folgen. Wir werden ben Tag 
preifen, an dem bu unfer Haus betratit; deine felige 
Mutter im Himmel wird fih freuen.“ 

Hannah drückte die Hand an ihr Herz, als ſchmerzte 
fie jeder Schlag deſſelben. Die Frau malte ihr Conrads 
bejammernswerthen Zuftand mit ber Angft der Mut: 
terliebe; endlich nidte Hannah ſtumm; die Pfarrerin 
machte eine Bewegung, ald wollte fie vor ihr niederfallen. 
Dad arme Mädchen fapte fie erfchroden in ihre Arme, 
da hörten fie wieder einen Neitenden in den Hof fprengen. 


' Ed war Peter, der erit nah bem Pfarrer, dann nad) 


Ludwig fragte, und fihtbar unenhig wurde, als er feinen 
von Beiden trafr Auf das ängftlide Drängen der Frauen 
erzählte er enblih Alles und fchlug der Mutter vor, 
fogleih mit ibm nah der Schenle zu fahren, wo Conrad 
fih aufbielt. Die unglüdlihde Mutter wurbe bei diefem 
Bericht ohnmaͤchtig; Hannah aber, obgleich töbtlih er- 
fchroden, faßte fih und rief: „Ich will bin! Es ift ja 
noh ein Paar Pferde da: laß den Meinen Magen 
anipannen, und fomm mit mir, Peter!“ — So beflürzt 
fie auch jelbft war, gelang es ihr doch, der fich bald er— 
bolenden Mutter etwas Muth einzuflößen; fie verſprach 
ihr, in wenigen Stunden Conrad mit zurüd zu bringen, 
und erfuchte fie, den Boten des Kammerjunfers bie zu 
ihrer Ruckkehr aufzubalten. 

Es war eine kalte, feuchte Nacht, ein dider Nebel lag 
auf dem Lande, fo daß man faum ben Weg finden konnte. 
Deſſen ungeachtet trieb Hannah ohne Unterlaß den Knecht, 
ſchneller zu fahren. Sie fühlte das rauhe Wetter nicht, 
fie vergaß das unglüdlihe Verſprechen, das fie bei ibrer 
Rückkehr zu geben hatte, fie hatte nur einen Gedanfen, 
den Geliebten zu retten, und ſchwebte in Todesanagft, zu 
fpät zu fommen. Peter, ber neben dem Wagen ritt, 
fuchte fie zu zerfireuen. Er erzählte, er habe Tags zu— 
vor Ludwig im Wagen des Barond angehalten, um ibn 
von der Lage des Bruders und feinem Abzug von der 
Fabrik zu unterrichten, weil er gemeint, Ludwig könnte 
vielleiht helfen. Auch haben diefer und der Baron ſo— 
gleich leife miteinander geiprohen und den Weg nad 
Sopenbagen eingefhlagen; fiebaben ihm indeffen Schweigen 
aufgelegt. — Hannab hörte dies Alles nur mit halbem Ohr, 
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und Angſt und Ungeduld hatten ihr beinahe den Athen 
benommen, ald der Wagen enblih vor der Echenfe hielt. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Refultate. 


Ich kann mein Heil nicht in Stüden finden; 
Mir muß fih Alles zum Ganzen ründen. 





Wenn ih auch, von euch verwundet, blute, 
Doch erfenn’ ih auch an euch dad Gute. 





Sie wollen anders ſeyn ald recht, 
Beſſer ald gut, — und werben fhledht: 
Im Herzen warm, im Kopfe hell, — 
So bleibit du ftetd originell. 

Ernft Freih. v. Feuchters leben. 





Aorrespondenz⸗Nachrichten. 
Prag, Mai, 
Wetrrennen, Riterarliches, 

Bei den beiden heurigen Wettrennen, welde auf dem 
großen Blachfelde, naͤchſt dem Ziztaberge, unter ben Kampfrich⸗ 
1ern Graf Mensdorf-Pouilly, Fuͤrſt Löwenftein und Graf 
Thum abgehalten wurden, haben fhon mehrere hieſige Eavas 
Tiere ſich der echt emalifchen Sitte gemähert und ihre Roſſe 
von Stallleuten regieren laſſen. Mehrere Andere wetteten 
nicht allein auf ihre Pferde, fondern erſchienen auch feleft in 
der Rennbahn, und fiegten zugleich ald Reiter und Befiger 
toftsarer Roſſe. Bu dem Sweepstate des erſten Wettrennens 
Hatten ſich zehn Herrn einſchreiben Taffen, doch mar wahr 
ſcheinlich das falte Wetter — welches jebod nicht verhindert 
hatte, daß ber Raum mit einer umzaͤhlbaren Menge von Bus 
fchauern erfülst war — daran Schuld, daß nur drei daſſelbe 
mitmachten. — Bei ber zweiten, no zahlreicher befuchten 
Probuftion gewann in dem großen böhmischen Wettrennen auch 
ein böhmifches Pferd Caus dem Genftenserger Geftüte) ben 
erften Preis. Dem Vernehmen nach foll bier eine Aftiengefell: 
{haft errichtet werben, woran Sebermann Theil nehmen tann, 
amb deren Zwech ift, jährlich mehrere Wettrennen zu halten, und 
auch Preife für bbhmiſche und mährifche Pferde auszuſehen. 

Des Hiftoriographen Franz Palacy: „Riterarifhe Reiſe 
nach Italien im Jahr 1857, zur Auffuhung von Quellen 
der boͤhmiſchen und mährishen Geſchichte ift aus ben Mb: 
hanblungen ber f. bönmifchen Geſellſchaft ber Wiffenfchaften 
erfhienen, und bat alle Erwartung befriedigt, welche jene Reife 
erregte, die Palacy zum Behuf des zweiten Bandes feiner 
„Geſchichte von Böhmen“ unternahm, weil ihm die beimarbs 
Tiren Quellen vom Unfang des zwölften Sahrbunderts an 
zu wenig Unterftügung boten. Palacty liefert in biefer Neife 
eine vollftändige Nelation über den Zuſtand des vatifanifchen 
Archivs, ein chronologiſches Verzeichniß ber Urtunden, melde 
er ercerpirte, fo wie Berichte Über einige im der vatifanifchen 
Bibliothet befindliche Manuferipte und bie Arbeiten auf der 
Müdreife. Das beiliegende lithographirte Facſtmile enthält 
Schriftproben aus dem neunten Jahrhundert. Palacky hat 
während feined kurzen Aufenthalts in Nom (wom Anfang Aprils 
Bis Mitte Zunit) im vatitanifhen Archiv 46 Bände ber paͤbſt⸗ 


lichen Negeften mit 45,000 Urfunden durchgefeben, aus tweiden 
er eine reiche Ausbeute: für feine hiftorifhen Zwecte, bie Ger 
ſchichte Bbhinens vom legten Wiertheit des eitften Jahrhunderts 
bis 4506, fammelte, So farg ibm bie Zeit zur Unterfuchimg 
der vatitanifchen Bibliothek zugemeſſen war, fand er doch auch 
bier manches wichtige Dentmal der Borzeit, unter andern das 
eigenhänbige Concept bed zweiten Buches der Ehronit des 
Königfaaler Notes, Peter von Zittau, bad Autograpbon bed 
Pabſtes Aeneas Syleius: „de viris illustribus,# und andere 
Handſchriften, ben SKuffitenfrieg und bie Geſchichte Böhmens 
im sten und a7ten Jahrhundert betreffend, Obſchon Pas 
facty ſich fat ganz auf Böhmifhe Gegenftände befchränten 
mußte, fo tbeilt er doch einen febr rährenden Brief mit, dem 
Maria Stuart wenige Stunden vor ihrer Hinrichtung an Papft 
Eirtus V. ſchrieb. Auf ber Ruͤckreiſe fand unfer gelehrter 
Meifender zu Florenz einen Brief König Wladislaws an bie 
Blorentiner, und in der Ambrofianifhen Bibliothet zu Mailand 
zwei Handſchriften Über bad Leben ber Prinzeſſin Guilechna, 
angeblich der Tochter Premisl Drtofar I. und der Königin 
Eonftantia, Am wenigſten entfprach Palado’s Erwartungen 
das foloffale Archiv ber ehemaligen Republit Venedig. — 
Palacky bat die Mebaftion der boͤhmiſchen „Zeitfhrift bes 
Natlonal⸗Muſeums,“ welche fich tapfer erbält, während bie 
beutfche laͤngſt untergegangen ift, an Safarit (befanut durch 
feine tieffinnigen „Alterthuͤmer der Slawen“) abgegeben, in 
welchem er gewiß einen würbigen Nachfolger finden wird, — 
Im erften Heft des zwoͤlften Jahrganges Cı858) bringt vor 
Aden der nunmehrige Redalteur eine böcft intereffante Notiz 
Über tie neueſten literariſchen Beftrebungen ber Serben, TJüys 
vier, Rufen und Polen. Doktor Ebmolensty Liefert Nach⸗ 
richten aus Mähren, Zap eine Ueberfegung aus dem Polnis 
fhen: „Eine Neife nach ber Tatra,“ im welcher ſowohl bie 
Naturſchoͤnheiten der Karpatben, als bie Eigenthämlichteiten 
ber Eintvohner wahr und fräftig dargeflellt find, Zeithammer 
legt „Beweife für das Daſeyn Gottes“ dar, und Doftor Ams 
merling fezt feine ſchon im vorigen Sahrgang begonnenen 
„Berichte ber das geiftige Leben der Jeztzeit,“ mit einer 
mlleberficht des gegenwärtigen Gtanbpumftes ber Chemie“ fort. 
Diefe Zeitſchrift fährt fort, ein Mepertorium ber boͤhmiſch⸗ 
wiſſenſchaftlichen Beftrebungen zu ſeyn. — Won Maly rebigirt 
ericheint feit längerer Zeit bier eine „Bibliothek unterbaftenber 
Rettäre in der Landesſprache,“ welche Leberfegungen von Bnls 
garin, Bulwer, Byron, Ehateaubriand, Wafhington Irving, 
Karoline Pichler, Mab. Dubevant und Sentowsty, mitunter 
auch Drigimale enthält umb bedeutende Theilnahme erregt. — 
Unfer geſchaͤzter Tonſeßer I. W. Tomaſchet zu Prag hat ber 
Großherzogin von Sachſen-Weimar drei allegri di bravura für 
das Wortepiano bebicirt, und eine goldene Dofe dafür zum 
Geſchent betommen. 

Unter den Eonzerten ber heurigen Faſtenzeit war das 
erfte, welches unfer genialer junger Pianift Alerander Dreiſchock 
gab, dann jene des Couſervatoriums der Mufit bie befuchteften 
und belichteften. Die Atabemie für den Handarnens Fonb 
brachte eine intereffante Movität, eine recht wacker durchge⸗ 
führte Saadfomphonie von dem talentoollen jungen Tonſetzer 
J. F. Kit. — Ein biefiger Kalligraph, Fifbel, bat ein 
Tablequ verfertigt, welches dad Porträt bes f, f, Gtaatstangs 
lers Fürſten von Metternich, und in ben feinften Zineamenten 
auch deſſen Lebensbeſchreibung enthält. — Nah Berichten aus 
Karlsbad iſt auf dem Marttplage unterhalb des Schloßberges 
eine neue Quelle aus bem Boden gebrochen, welche den Waͤrme⸗ 
grab des Muͤhlbrunnens bat. 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Erinnrung Hält mich num, mit Findfichen Gefühle, 
Dom lejten, ernflen Schrit juräd, 

D! töner fort, ihr fühen Himmeldtieder! 

Die Thraͤne quille, die Erte Hat mich wieder ! 


Der Realitt. 


(Bortfegung.) 


Was diefen und den vorigen Tag in Conrads Seele 
vorgegangen, könnte er ſelbſt unmöglich befhreiben. Nur 
einer Vorftellung war er fih Har bewußt: daß feiner 


Ehre eine tödtlihe Wunde verfezt worden, daß er nit 


bloß vor Allen, bie ihn im Vaterlande kannten, fondern 
auch vor Ligthning und den Männern, die ibm gu ihrem 
Schaden ihr Zutranen geſchenkt, nicht allein wie ein un— 
befonnener Thor, fondern wohl gar wie ein Betrüger 
daftand. Verzweiflung und Scham, Erbitterung gegen 
den Oheim, Haß gegen Olfen, Efel vor einem Leben ohne 
Freiheit ſtürzten auf ihn ein und flürterten ibm zu, daß nur 
im Tod Zuflucht vor folden Leiden ſey. „Es ifterbärmlich,“ 
fagte er zu fi ſelbſt, „Schmach und Elend zu ertragen, 
weil man fich ſcheut, mit eigener rafcher Hand die Thüre 
zu Öffnen, die in ein dunkles, aber rubiged Schlafzimmer 
führt. Nur Kinder fürdten fih vor ber Finſterniß.“ 
Er ſchien in biefem Entſchluſſe eine gewiſſe Ruhe zu 
finden. Eeit zwei Tagen hatte er feines erquidenden 
Echlafd genoffen und beinahe Feine Nahrung zu fi ge: 


! 
| 
| 


Goethe, 


nommen. Stumpf, an Körper und Seele ermattet, 
langte er in der Echenfe an. Dad Braufen feines Blutes 
ließ ihn keinen Gedanken fetbalten; er fühlte nur die Glut 
einer beftigen Erbitterung und ben Trieb, durch einen 
teten Sprung fi aus einer furchtbaren Gefahr zu retten. 
Als er fih unbemerkt glaubte, zog er feine Piftolem hervor 
und dachte: „Das ift ein leichter, fhmerzlofer Tod. In 
der lezten Zeit babe ich mich im peinlicher Unruhe auf 
meinem Lager herumgemälzt. Nur ein Heiner Drud — 
und id ſchlafe einen feiten Schlaf, aus dem Fein Unhold 
mich aufrütteln fann. Ruhig will ich diefen Abend zu 
Ende leben, an ben Bruder und den Oheim fchreiben, 
und dann — im wahren Einne, gute Nacht!“ 
Allermittelit befahb er bie Piſtolen und legte alles 
zur Ladung Notbwendige zurecht. Er ftellte jezt Betrach— 
tungen darüber an, wie er das Werkzeug gebrauchen 
wolle, und besleitete fie mit den Geberben, welche den 


lauſchenden Peter mit Entſetzen erfüllt. Auf einmal bes 


merfte er einen großen braunen Wurm, ber an feinem 
Ermel kroch. Er warf ibn von ſich mit den Worten: 
„Ekles Thier! kannſt du nicht bid morgen warten? dann 
verfalle ich dir und deinem Geſchlechte als fihere Beute,“ 
Ein Schauder durchfuhr ihm im diefem Augenblick, furdt: 
bare Phantalien drangen auf ihn ein; er legte die Piftole 
weg und fezte fih an den Tifch nieder, wo Peter ihn 
traf. Die gutmüthige Beſorgniß deſſelben that ihin im 
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diefem Augenblide wohl, und wie die förperlihen Empfin: 
dungen mit unferm geiftigen Weſen näher verwebt find, 
ale wir ung felbft gern geftehben wollen, fo wirkte ber 
Umtaufh des nalen, falten Anzugs gegen einen trode- 
nen, warmen, und ber Genuß bed Thees, der erften 
Nahrung, die er an diefem Tage zu fi genommen, wohl: 
thuend auf fein zerrütteted Gemüth. Er raffte feine 
Gedanken zufammen, um zu überlegen, was er fhreiben 
wolle, und öffnete die Meifefchatonlle, um zu beginnen. 
Ludwigs früher erwähnter Brief fiel ihm zuerſt in die 
Augen. Er befhloß, ibn noch einmal zu leien, bevor 
er an den Bruder fchrieb; doch mollte er erit an ben 
Oheim ſchreiben. 
Gedanken die vernichtenden Worte zu ordnen, womit er 
ihm ſeine Haͤrte und den Mangel an Treu und Glauben, 
wodurch er ſeinen adoptirten Sohn zu ſolchem Schritte 
getrieben, vorzuwerſen dachte. Er klingelte dem Mädchen 
und verlangte eine Flaſche Wein, ben er während ber 
Arbeit geniefen wollte. Als fie fort war, bad Verlangte 
zu holen, nahm er das Geld dafür und dachte: „Es find 
meine allerlegten Echillinge, aber es ift auch mein lezter 
förperliher Genuß. Morgen bin ic aller Sorgen ledig, 
und dieſer morgende Tag wirb fein guter Tag für bie, 
welche mir übel wollen. Wenn der Oheim den Brief 


Es war ibm eine Erleihterung, in | 


ſeyn, fagt er nicht zu mir: Heute follft bu mit mir im 
Paradiefe ſeyn? hat er es doch zu einem Raͤuber gefagt. 
Der Mäuber aber war fein Selbſtmörder: gebuldig und 
reuig hing er am Kreuze; Andere hatten ihn gerichtet, 
nicht er felbft. — Und bin ich denn nicht auch von Anz 


dern gerichtet? Iſt nicht meine Ehre, mein eigentlihes 
Leben gemordet? ſoll ich nicht lebendig in einem Gefäng- 





erhält und erfährt, was biefe Nacht geſchehen ift, fo | 
wird Olfen, der jezt triumphirt, fchwerlih mehr lachen, 


und ber Oheim noch gräßlichere Gefihter ſchneiden ald 
geftern. — Ja, wenn ihn der Schlag träfe, er wäre fein 
Wunder. Uber nein, das möchte ich doch nicht! Daß 
Durft nah Nahe Antheil an meinem Entihlu haben 
Tönnte, das ift mir nicht eingefallen, und doch — id 
fühle ed, die Rache ift füß. — Darf ich aber mit rad: 
gierigen, erbitterten Gedanken in die Ewigfeit treten? — 
Emwigfeit — welches Wort! an Schlaf habe ich gedacht — 
an ewigen Schlaf. — Wenn bem aber nicht fo wäre, 
wenn ich leben follte, felbit wenn ich dieſen Kopf zer: 
ſchmettert babe, wenn id ihn zerfplittert, im Blute feben 
tönnte! Gräßlicher Gebanfel“ Er fafte den Kopf mit 
beiden Händen, fprang auf und fah fein Bild in einem 
Spiegel, der über dem Tiſche bing. „Noch lebe ich,“ 
fagte er, „min jugendbliher Kraft und Fülle.“ Durchſchüt⸗ 
tert, mit Hopfendem Herzen ſezte er ſich wieber. 

Dad Mädchen brachte den Wein; auf ihre Frage, 
ob er font noch etwas zu befehlen babe, erwibderte er; 
„Nein, ed ift guti und als fie fort war, fuhr er fort: 
„S iſt gut! ja wohl, gut, daß ich eine Melt verlaife, 
auf der ih Feine Stelle babe, wo ih mein Haupt nieder: 
legen könnte. — Das hatte ja Jeſus auch nicht; biefelben 
Worte bat ja auch er geiprodhen. — Was für längft ver: 
geſſene Gedanken erwacen jezt fo fonderbar in mir! — 
Arm und verfolgt wandelte er auf Erden. Er, ber 
felbit weiß, was es heißt, verfolgt und verfpottet zu 
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nife begraben werden? Iſt dieſes Grab beifer ald das 
andere, das ich felbit wähle?“ Durh eine natürliche 
Adeenverbindung fam Conrad auf feine Beerbigung- 
„Sie werden wohl daran denken, meine Todesart zu 
verbergen, um mich ih chriftlide Erde zu bringen. Mir 
gleihviel; doch fie werben mih auf dem Kirchhofe an 
bed Vaters Kirche begraben!“ Damit traten alle die 
Eeinigen lebhafter ald je vor feine Seele; er ſah Lud— 
wigs ernſtes, blaffes Gefiht an feinem Grabe, ben Vater 
mit eingefallenem Gefiht und zitternden Kippen, neben 
ihm den Oheim, wie einen armen Eünbder, ber weder 
gen Himmel hinauf, noch zum Grabe nieder, noch auf 
bie Umfichenden zu bliden wagte — und dann feine 
Mutter — und Hannah! beide blaß, zum Tode matt, aber 
Blumen, bunte Blumen in ben Händen. „Ach!“ rief 
er, „fie hat genug um mich geweint! fie liebt mih noch, 
fagt Ludwig, ja, und id fühle ed im eigenen Herzen! — 
Wenn ich aus einer andern Welt died Alles fehen könnte, 
und fie nicht tröften fünnte, Hannah nidt an meine 
Bruft drüden könnte, dad wäre ja die Hölle! Nein, ich 
kann fie Ale, die mich lieben, nicht fo betrüben! — Es 
gebe mir, wie Gott will — ich will leben!« Mit diefen 
Morten warf er den Piltolenfaften zu, öffnete dad Fen— 
fter und warf den Heinen Echlüffel, fo weit er fonnte, 
binaud, mit ben Worten: „Fort! fort! Merfucher! ich 
will Gott, der in meinem Herzen fpricht, und nicht dir 
gehorchen!“ 


(Die Fortſetung folgt.) 


u 


Erinnerungen aus dem Leben des 
Ettrickfchäfers. 


Beſchluß.) 


James Hoggs Geburtstag fällt auf denſelben Jahrd- 
tag, an dem Robert Burns geboren ward, ein Omen, 
auf das er gern Bedeutung legte. Seine ganze Familie, 
Eltern, Verwandte, Vorfahren, waren Schäfer geweſen, 
und ob ſein Vater gleich einmal etwas Erkleckliches er— 
ſpart hatte, um eine Pachtung zu übernehmen, fiel dieſe 
doch ſo ſchlecht aus, daß er zum vorigen Broderwerb 


wieder zurücklehren mufte, wie es feinem Sohne, dem 
Dichter, ebenfalls befhieden war. Diefer fing feine Car: 
riere fogar ald Kubbirte (Ochienjunge) an, mit dem Lohne 
von einem Zährlingslamme und einem paar Schuhen für 
halbjährigen Dienſt. Won Herrn zu Herrn mwandernd, 
ging es ihm ald Anabe felten gut, umd die Kleider fielen 
ihm oft bucitäblih vom Leibe. Endlich hatte er fünf 
Schilling erfpart und erfaufte dafür eine alte, ſchlechte 
Bioline. Seine mufilslifhen Erereitien wurden ibm 
ſehr behülflih, wenn er die alten Balladen und Lieder 
feines Waterlandes nahfang umd in feinem Gedaͤchtniß 
ſammelte. Bald verſchlang er auch einzelne Bücher, die 
ihm in die Hände fielen. Am 1796 fing er zuerſt felbft 
zu dichten an. Die Balladen und Lieder im Molfstone 
gelangen; fie murben zu feiner großen Genugthuung von 
den jungen Leuten in der Nachbarſchaft gelungen. Aber 
unendlihe Mühe verurfachte ibm dad Nieberihreiben 
derfelben. In den erften Eigungen, wie er ed nennt, 
tonnte er's nicht über fünf oder ſechs Linien bringen. 


Da die Augenblide, wo er ſich von feiner Heerde 
entfernen fonnte, gezählt waren — die Echafe bed Did: 
terd waren gewöhnlich fehr unrubiger Natur — führte 
er ein paar Blätter Papier immer in der Taſche mit fid. 
Ein Dintenfteher fehlte ihm; er borgte ſich bafür ein 
fleines Glas, das er in der Weltentaiche mit fich trug. 
Der Korkpfropfen darauf bing an einem Bindfädchen. 
Wann und wo nur irgend ein Gedante, ein Bild ihm 
kam und feine Schafe liefen ihm Ruhe, ſezte er ſich 
nieder und fchrieb ihn auf der Stelle nieder. Gebichte 
brauchte er nicht niedergufhreiben. Während er fie im 
Kopfe machte, lernte er fie, auch die längften, auswen: 
dig. Sein Gedaͤchtniß für Verſe war fo außerordentlich, 
daß ihm Jemand einen langen verfificirten Gefang nur 
einmal vorzulefen brauchte, und er fonnte ihn fofort 
zecitiren, Walter Scott war darin noch ſtaͤrker; man 
brauchte ihm ein Gedicht von einigen hundert Zeilen nur 
einmal vorgulefen, er konnte ed auf der Stelle aus dem 
Kopf und Wort für Wort wiederholen. . 


Hoggs erfted Eintreten in die Welt bietit noch 
manches Intereffante dar, aber nichts, was wir Alle 
nicht auch fehon geiehen und erlebt hätten. Scott braucht 
dantbar feine Hilfe bei ber Herausgabe feiner Minstrelsy of 
the scotish border. Das fpornt Hogg an, felbft Bücher 
zu fchreiben mit ähnlihem Titel und Inhalt. Er fommt 
bisweilen nah Edinburg, wird angeflaunt und gehetſchelt 
als Original, wie man es fi denfen mag; aber er nimmt 
ungihdliherweife Alles, was man ihm fagt, für kaare 
Münze. Bittere Enttäufhungen folgen; er fommt wie: 
der in die Hauptftadt, und Niemand ift verwundert, 
Wenige nehmen fih feiner an, Viele laden ihn and. 
Nun folgen feine Kämpfe mit den Buchhändlern, in aller 


Melt diefelben. Man traut der Sache nicht, beftellt ihn 
wieder, fordert, daß er zuvor Subferibenten fammle, um 
bie Koften zu decken. An Subferibenten feblt es im 
Edinburg nicht; aber Viele glauben mit ihren Namen 
genug getban zu haben und laffen ihre Eremplare rubig 
bei den Buchhändlern liegen, ohne an dad Bezahlen zu 
denfen. Er ſchließt Eontrafte mit berühmten Buhhänb: 
lern auf Theilung des Gewinnſtes, aber dem armen 
Ettridfhäfer begegnet, was viel berübmtern Autoren aud> 
begegnet ift: er befommt eine faubere, betaillirte Rech— 
nung, Yuszaben und Einnahmen genau abgewogen, aber, 
obgleich die Auflage verkauft ift, feinen Pfennig heraus. 
Darauf verfucht er, ein Wochenblatt heraus zugeben, wozu 
er aber, nach feinem eigenen Geftändniß, nicht die ge— 
ringfte Fähigkeit befizt, und kommt zu einer Ueberzeugung, 
an ber zu Zeiten auch deutſche Genies laboriren: daß 
alle Buchhändler Feinde bed Genies ſeyen. Er verfluht 
fie Alle und fehrt wieder zu feinen Echafen zurück. 


Doch hinderte ihm dies nicht, abermals zur Literatur 
aurüdzufehren, und die Zahl feiner Werte ift anfehnlich. 
In oft wieberfehrender Gelbverlegenheit verfhaffen ihm 
doch mehrere berfelben anichnlihen Gewinn. Gelegen: 
heiten, wo feiner Eitelfeit gefröhnt wurde, verfäumte er 
ungern, und fog die Epenben der Verehrung mit naiver 
Selbitgefälligkeit und unverhehltem Durfte ein. Mit ber 
Ariftofratie vertrug er ſich nicht, erwähnt es aber doch 
ald einem merfwürdigen Umftand in feinem Leben, daß 
ihn die Herzogin von Gordon einft in einer Gefellfchaft 
unter dem Arm gefaßt und im jeder Art ausgezeichnet 
babe. Auf Verwendung der Herzogin von Buccleugh 
erhielt er 1814 von deren Gatten eine Heine, romantiſch 
gelegene Pachtung, auf der er big zu feinem Tode lebte, 
Er fand ed ganz natürlih, daß ibm biefe Pachtung in 
Anerkennung feiner Verdienſte gefchen!t würde, und feine 
Sonfeifionen fliegen mit den Worten: „Unbedingt ift 
er bad Haupt der ländlihen Dichterichule, und fo lange 
die Sprache der Natur zum menfhlichen Herzen ſprechen 
wird, werben auch feine Werke der Grgenftand beftändiger 
Verehrung ſeyn.“ 





Einem Dichter. 


Nur wer fih mit eignen Kräften 
Durd dad Dickicht einen Pfad fchafft, 
Kann den Kranz fib dauernd Heften; 
Kunft ift keine Kameradicaft. 
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Düngft du deinen Ruhm in Echerben 
Mit dem Milt ber Echmeicheleien, 
Wird er übernaht bir fterben; 

Laß ihn wachen wild im Freien. 


Dann nur mag fein Hauch dich ftärken, 
Menn er dir auf Dornenwegen, 

Und nah heißvollbrachten Werken 
Veberrafchend blüht entgegen. 


Dir gab ein Gott die Dichtergabe, 
Als Nahen ift der Ruhm bereit, 
Mit die zum Strand Unfterblichfeit 
Zu tanzen überm Wellengrabe. 


Doch mußt du einfam ihn befchreiten, 
Der Muth allein fen dein Gefpann, 
Die Fähre trägt nur einen Mann, 
Soll fie mit dir todüber gleiten. 


Du fiebit bad Ufer lodend winken; 
Nimmt du, zu trogen der Gefahr, 
Don Nuderfnechten eine Schaar, 
Sp müßt ihr allefammt verſinken. 
Nie. Lenau. 


———— 


Korrespondenz -lachrichten. 


Prag, Mai, 
GBeſchluß.) 
Theater 


Unſere Bühme brachte in ber Tepten Zeit ziemfich viel Neuig⸗ 
feiten; mit ber erſten: „Zuruͤckſehung“ Schauſpiel in vier Atten 
von Dottor Karl Töpfer, hat fie einen febr gluͤctichen Wurf ges 
than; das Grüct ift voll Effett, wurde ont gefpielt, fand faft 
eben fo viel Beifall ald ber „Parifer Taugenichts« und, mas 
noch mehr if, füllt bad Haus bei jeder Wiederholung immer 
mehr mit Zuſchauern, fo daß noch bie fünfte Neprife mit 
Gtüc zu einem Benefiz verwendet werden Fünnte, wodurch es 
einen completen Gegenfüg zu allen neuen Stuͤcken ber leztern 
Zeit bildet. Man hat fich oft und viel User das „von E, Toͤpfer“ 
bei überfezten und bearbeiteten Stücken aufgebaften; 
daß er uns fogar einmal „bie Gebrüder Foſter“ ald „Drigis 
nal ſchauſpiel“ prafentirte, war etwas zu ſtart; uͤbrigens fann 
man bem bübnentunbigen Theaterdichter, ber fih, wenn auch 
dem tiefer Eindringenden noch mancher Wunſch uͤtrig bleibt, 
wenigſtens um das Vergnügen des großen Publitums bedeu— 
tende Verbienfte erworben, das unſchuldige Vergnuͤgen wohl 
nbnnen. 
Produtte dem bdeutfchen Geſchmack annehmlich zu machen; 

doch geht feine Kunft nicht fo weit, daB man nicht im ben | 
erften Ecenen ihren Urfprung errathen follte; was Tiegt aber | 


am Ende daran, 05 bad Driginal ber „Zurkicdjegung« vom 
Seribe und Melesville, oder von Bayarb, Nougemont und 
Banderbourg ift, wenn wir und nur amäfiren? — baß 
iſt leider heutzutage bie höchfte und lezte Tendenz der drama⸗ 
tiſchen Kunſt. So fünnen wir Tbpfer immer bie Gefaͤlligteit 
erweifen, fo zu thun, ald nähmen wir es für ein Original 
von ibm an. In biefer Zuruückſetzung““ fcheint ber, oder 
wahrſcheinlicher bie Parifer Verfaffer ein Experiment beabs 
fidytigt zu haben, Cie faben nämlich, wie gute Wirfung jur 
Erwedung der Liebe ein verftellter Kaltſinn des verfchmähten 
Amants ober der Amante immer wieber macht, fo oft auch 
dieſes Moment in den mannichfaltigften Schattirungen woiebers 
holt wird. Wie viel größer mußte nun der Effett ſeyn, wenn 
eine Tochter bie Liebe ihrer genen fie erfalteten Mutter 
auf eine ſolche Weife in einer Scene des lezten Attes im 
Sturm eroberte? Hlier traten freilich bedeutende Schwierige 
feiten ein: ber Kaltſinn durfte nicht verftellt ſeyn, er mußte 
auf eine eigenthämliche Weife motivirt, eigentlich herbeigeführt 
werben; ba es aber franzbſiſchen Theaterdichtern auf einige 
Umnatürlichfeiten, ein paar frappante Rügen und die bramas 
tifhen Daumſchrauben und fpanifchen Stiefeln nicht anfommt, 
die fie ihren Hauptperſonen in den erften drei bis vier Atten 
anlegen, fo tft auch bier das Erperiment fo gluͤctlich vollbracht 
worden, daß alle Wert Über die Neuheit, Kuͤhnheit und Dris 
—— ſtaunt, womit ber Ontel (ber uͤberhaupt bei all feiner 

ebfichkeit und Herzensguͤte ein gewaltiger Lügner if) feiner 
Nimte weis macht, ihre Mutter fey — nicht ihre Mutter. — 
Eine zweite theatraliſche Novitaͤt, wenn auch nicht von fo 
Hläugendem Erfolge, war ein Luftfpiel von Blum: „Bruno 
und Balthaſar,“ welches allerdings einige gute Momente in 
der Anlage hat; doch find diefe nicht forgfältig genug benust, 
und beſonders das Ganze viel zu fehr im bie Ränge gezogen, 
und es drängt ſich uns unwilltuͤrlich bie Frage auf: Warum 
fpielt dieſes Stuͤct — das unftreitig umter bie ſchwaͤchſten 
Produkte des buͤhnentundigen Blum gehört — eben in Hols 
fand? In den Anfangdfcenen hatte es zwar bas Anſehen, 
als ſollte etwas bolländifhe Natur durchſchimmern, da biefe 
aber im eriten Eutreact total untergegangen, und hoͤchſtens 
Thee und Tabat am jene erinnert, fo könnten die andern eben 
fo gut in Philadelphia oder in Frantfurt an ber Ober ſpielen. 
— Bauernfelds „Tagebuch (mit dem ſich unſere Direktion 
ſeht Tange Zelt gelaſſen, che fie es in die Seene fegte) ift ein 
recht artiges Luftfpiel, eines der beſſern ber neueſten Zeit, mit 
Geift und Laune gefchriesen, wenn gleih ber fhöne Dialog — 
das unbeflreitsare Eigentbum bes Werfafferd — bier etwas 
geſucht und gefünftelt, mitunter mit rhetoriſchen Zierratben 
üserhäuft ift, wie eine italieniſche Bravourariez dazu wi 
es ſehr gute Schaufpieler, bie es bier eben nicht fand, und 
eigentlich wurden nur bie Meinen Mollen bed Raſchlerſchen 
Ehepaares vollfommen gut gefpich. Die Aufnahme war 
ziemlich freundlich. — Ein einheimifches Produtt war: „Die 
Wortsriüchigen ‚+ Luftfpiel in drei Alten von Felix Wag— 
ner, der fih unftreitis Bauernfelb zum Vorbild gewählt und 
aewiß viel Talent zu dieſem Genre hat. Die Handlung ift 
weder nen noch complizirt, doch gut angeordnet und mit pis 
fanten Momenten ansgeftattet, der Dialog birgerlicher Salon— 
ton, doch voll Wig, worin der Schüler den Meifter übertrifft; 
die Eparattere, mehr fliygirt als ausgeführt, fheinen ben Ebas 
ratter unſerer Zeit zu ironifiren, und das Ganze, obme eben 
auf befondern Werth Anſpruch zu machen, amlfirte, ziemlich 


gut gefpielt, recht angenehm. 
Er verfteht ed zwar recht wohl, bie franzbſiſchen 
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Morgenblatt 


fuͤr 


gebildete Lefer. 


Mittwoch, den 13. Juni 1838. 





— Der Menge gefällt, was auf den Martıplap taugt, 
Und eb ebret der Sinecht nur den Gewalfamen; 


An das Göttliche glauben 


Die allein, die ed felber find. 


Gedichte von Nicolaus Lenau. 


Die Poche und ihre Störer. 


Im tiefen Walde ging die Poefie 

Die Pfade heil’ger Abgeſchiedenheit, 

Da bricht ein lauter Schwarm herein und ſchreit 
Der Eelbftverfuntnen zu: „Was fuchft du bie? 
Laß doch die Blumen blühn, die Bäume rauchen, 
Und fhwärme nicht unpraftifh weiche Klage; 
Denn mannhaftwehrhaft find nunmehr bie Tage, 
Du wirft dem Wald fein wirkfam Lied entlauſchen. 
Komm, fomm mit ung, verding und deine Kräfte, 
Mir wollen reich dir jeden Schritt bezahlen 

Mit blanfgemünztem Lobe in Journalen; 

Heb dich zum weltbeglüdenden Gefhäfte! 

Laß nicht dein Herz in Einfamfeit verdumpfen, 
Erwach aus Träumen, werde focial, 

Weih dich dem Thatendrange zum Gemahl, 

Zur alten Jungfer wirft bu fonft verfhrumpfen!« 
Die Porfie dem Schwarm antwortend ſpricht: 
„Laßt mich, verbächtig ift mir euer Streben: 
Befreien wollt ihr bas geiochte Leben, 

Und gönnt fogar der Kunft die Freiheit nicht? 
Euch ſank zu tief in’d Ang die Nebellappe, 


Hölderlin, 





Wenn euer Blick nicht ftrafenüber fieht, 

Und wenn ihr beifcht vom freigebornen Lieb, 

Daß es bienftbar nur eure Gleife tappe. 

Ein Blumenantlig bat noch nie gelogen, 

Und fichrer blüht ed mir in’d Herz die Kunde, 

Daß beilen wird der Menfchheit tiefe Wunde, 

Als euer wirred Antlig, wuthverzogen. 

Prophetifch raufht der Wald: der Menich wird frei! 
Er raufcht es lauter mir ald eure Blätter 

Mit all dem feelenlofen Wortgefchmetter, 

Mit all der matten Gifenfrefferei. 

Wenn mir's beliebt, werd’ ich bier Blumen pflüden, 


- Wenn mir’d beliebt, werd’ ich von Freiheit fingen; 


Doch nimmermehr laß' ih von euch mic dingen!“ 
Sie fpricht’d und Fehrt dem rohen Schwarm ben Rüden. 


Competenz. 


Männer, welche eine Höh' erflommen, 

Eind ald Richter wertb und und willkommen; 
Iſt ed nicht die Höhe des Gefanges, 

Sey's die Höhe doch bed Forfherganges. 
Solchen ſteht ed an, ein Wort zu reden 

Don des fühnen Wandrers Müh'n und Fehden 
Mit Abgründen, Alippen, Eifesflähen, 

Wo die Jäger ſich die Hälfe brechen. 
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Solche mögen auch mit Recht verfpotten 

In der niedern Marich die Mbelrotten. 
Mer mit Gemſen eine Luft getrunken, 
Athmet nicht behaglich bei den Unten; 

Wer zum Abgrund ſchwindellos geſehen, 
Wird des Bruders fühnen Tritt verfteben; 
Wer den Feld der Meifterfhaft erklettert, 
Ehrt den Mann, der bier nicht ſank zerihmettert. 
Aber alle Andern follen ſchweigen, 

Wenn fih Männer ihrem Molfe zeigen; 
Schweigen jollen fie und follen lernen, 

Wie man näher wandeln mag den Sternen. 
Glaubt ihr denn, ihre labmen Krüppelwicte, 
Dap die Welt nad eurer Weisheit richte? 
Ha! ihr wollt ald Ellen eure Krücken 
Kindiſch meſſend an die Geifter drüden! 

Und indem ihr mit der Krüce ſchaltet 

Und den Stecken in bie Lüfte haltet, 

Maubt ihre eurer lahmen Wucht die Stüße 
Und ihr ftürgt erbärmlih in die Pfutze; 
Denn der Windhauch, dem ihr wolltet meſſen, 
Hat euch umgeblafen unterdeifen. 

Und es ziehen weiter unfre Richter, 
Vorwärts tragend ſchmutzige Geſichter, 
Während bier und dort aus Iprifhen Latken 
Ihre Lieder ihnen Maͤr che quaden. 





Mer Realitt. 
(Bortfegung.) 


Ein wunderbarer Friede ſank in biefem Augenblid 
in Sonrads Bruft nieder, und zum erſten Mal feit Jab: 
zen erhob fih feine Seele im Gebet zu der höheren 
Heimath, die in ſolchen Augenblicken uns ihre anzie— 
bende Kraft fühlen läßt, Cine lange nicht gefannte Be: 
geifterung durditrömte ihn, und mit ehrlihem Kerzen 
legte er fein Gefhid in Gotted Hand. Er fühlte fih ein 
neuer Menfh, Alles fchwebte ihm nun in anderem Lichte 
vor; ed war ihm, als hätte er die Echreden des Todes 
befiegt und die menfhlihen Sorgen uberwunden. — Er 
durchlas nun Ludwigs Brief wieder und nahm jedes Wort 
in die eigene Eeele auf. „Wie wahr,“ fagte er, „wie 
tlar find diefe Worte! Ich felbit habe mir mein Geſchick 
verdorben, nicht durch Verbrechen, nicht durch Ausſchwei- 
fungen, aber durd free Selbftfuht! Gar zu mild drüdt 
Ludwig ſich aud. — Wie ein fader Thor ſteh ich befhämt 
vor den eigenen Augen. Kann ich Alles wieder gut 


machen? Nein, es ift zu ſpaͤt! Nun ja — eind doch: das 
Verhängniß, das ich felbit herauf befhworen, geduldig 
ertragen, mich im Unglüde ald Mann zeigen, alle 
@itelfeit von mir werfen; fo babe ich ja eigentlich durch 
den Ruin meined Glüdd gewonnen. Allein einen Ent- 
ſchluß muß ich faſſen! Ludwig fchreibt: „fein Labyrinth 
it fo undurchdringlich, daß nicht Vernunft und feier 
Mille einen Faden finden Tann, der berausführt.“— Er 
fann lange nah, um feine Lage fih felbit Mar zw 
machen. Werhaftete man ihn wegen Edulden, fo ge— 
ſchah es gewiß nur in ber Hoffnung, daß der Obeim ihm 
auslöfen würde; that diefer ed nicht, fo mußte man bald 
müde werben, ihm feftzubalten. Indeſſen wollte er aux 
Ligthning fhreiben. „Es ift ein guter Mann,“ dachte 
er, „er weiß, daß meine Plane reiflih überbaht waren, 
er bat mir felbit geratben. Ich berichte ihm das Morge- 
fallene, er wird Antbeil an meinem Gefhit nehmen und 
meine Gläubiger zu beſchwichtigen fuhen. Er foll mid 
als Auficher annehmen, ja nur ald Gefellen in eine 
feiner Fabriken, am liebften in ber Provinz; denn fo 
lange Miß Ligthning bei ihm ift, bin ih am liebiten weit 
weg. — Ah! wohin mid meine Gedanken führen, tritt 
mir etwas entgegen, worüber ih mich zu fhämen babe. 
Welcher niedrige, verächtlihe Eenbling der Hölle bat 
mic getrieben, diefe Geſchichte ald eine Trophäe meiner 
Eitelfeit zu brauchen! Hannah fragte, änaftigte fi, 
weinte — und ih — O fühes Mädchen! wie wenig babe 
ih mein Glück gefhäzt! — Was ift Alles, dad ich ver— 
loren babe und verlieren Fann, gegen dad Unglüd, dich 
verfcherzt zu haben! Dürfte ich dich nur noch einmal ſehen!“ 

Mit Unruhe dachte er daran, daß er nicht wien 
tönne, was ber folgende Tag über ihm verbänge, und 
machte fich daher gleih daran, an Hannah zu fchreiben. 
Er empfand eine ganz eigene Erleichterung und Freude 
dabei, ohne Müdhbalt fi feinem überftrömenden Gefühle 
bingeben zu können. Er geitand fein ganzes Unrecht 
ein, bat um Merzeibung, befaunte ben verzweifelten 
Entſchluß, den er gefaßt gehabt, aber zugleih, daß ber 
Gebanfe an feine Lieben, befonderd aber ihr geliebtes 
Bild wie fein guter Engel zwiſchen ihn und fein blutiges 
Morhaben getreten. Er bat fie, ihm die Werzeibung der 
Eltern zu verfhaffen und ihm eine, wenn auch bie lezte 
Unterredung nicht zu verfagen. 

Kaum hatte er died Schreiben beendigt und dachte 
nun in einem Brief an Ludwig biefem feine oͤlonomiſchen 
Ungelegenbeiten zu übergeben, ald die Thure aufging 
und Hannah bereinftürgte. — Er flog ihr entgegen und 
faßte fie im feine Arme. Sie zitterte und vermochte 
faum ein Wort zu flammeln. Er führte fie zu einem 
Stuhl, miete vor ihr nieder und bdrüdte ibre Hand an 
feine Lippen. Endlich fand er Worte. „Hannah, geliebtes 
Mädchen!“ rief er. „Wie eine himmliſche Eriheinung 
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fonımft du in diefem Nugenblide zu mir. — Eprid, 
tamſt dur, mir zu verzeihen? aber — was iſt's? Du zitterft, | 
du bift fo bla! Was ift geſchehen?“ Sie fab ſich ſcheu | 
im Zimmer um und fagte dann faum hörbar; „Der gute | 
Peter kam zur Mutter unb zu mir — er war unrubig 
— eine gräßlihe Vermuthung — D Gott, mir war fo 
bange!“ — „Ich verftehe dich, mein Hannchen! Ja — ein 
finfterer Eutſchluß füllte meine Seele, aber Liebe, Liebe 
zu bir bielt mich zurüd! Gottlob! diefe Stunde ift wohl 
des Lebens werth, fie wiegt aled Umbeil auf, das mic 
bedroht.“ — „Armer Conrad! doch das böſe Geſchick fol 
dich wicht erreihen, ich bringe Rettung!“ — „Rettung? 
bimmlifhes Wort! und doppelt willlommen, wenn beine 
liebe Hand mir das Mettungstau in meinem Schiffbruche 
reicht! So erzähle doch!“ Uber Hannah fühlte fih nicht 
fähig, was fie zu fagen gehabt hätte, über ihre Lippen 
zu bringen. Sie reichte ihm ſchweigend Maltend Brief; 
Conrad nahm ihm, ohne den Inhalt zu abnen, indem er 
heiter rief; „Ich habe auch einen Brief, den du indeſſen 
lefen kannſt; ich babe fo eben am dich gefhrieben. Ich 
ahnete nicht das Glüd, daß du mir fo nahe warit.“ 

Mit diefen Worten drüdte er feinen Brief Hannah 
in die Hand und ſah ihr liebevoll in’d Auge. Beide 
begannen nun jedes für fi zu leſen. Als Hannah mit 
ihrem Brief fertig war, ließ fie ibn im den gefalteten 
Händen in den Schoß ſinken und große Thränen entroll⸗ 
ten ihren niedergefhlagenen Augen. Conrad dagegen 
batte fein Blatt noch nicht zu Ende gelefen, als er heftig 
rief: „Hannah, ift ed möglih! auf folhe Art wollteft 
du mich retten!“ Er ging in heftiger Bewegung, Maltend 
Brief in den Händen zerfnitternd, auf und nieder, wäh: 
rend Hannah, ohne ihn amzufehen, unbeweglih figen 
blieb, Endlih legte 'er den Brief bin, trat zu Hannah 
und fagte mit fanfterer Stimme: — „Es ift wahr, meine 
Zukunft verſpricht mir jegt nicht fo viel, daß ich wünfhen 
darf, dich daran zu;binden, und ſchlecht ergäbe ich mid 
in mein Schidfal, wenn ih in meinem Unglüd verlangte, 
das Beſie, was einft mein war, zu behalten. — Jal ich 
babe durch mein Betragen verdient, dich zu verlieren, 
obgleih, Bott weiß es! rich Feinen Augenblid aufgehört 
babe, dich zu lieben. Haft du dein Herz von mir gewen— 
det, fo ift mir nur Recht gefcheben; aber biefer Malten 
— ift es möglich, daß du ihm liebſt!“ — „Bott! wie | 
faunft du glauben —“ rief Hannah, in die Höhe fahrend, | 
„Nie, nie babe ih Jemand geliebt als dich! Uber dein | 
Unglüd, die Verzweiflung der Mutter, meine eigene 
Angit um did — dich zu retten !« 


(Die Fortfegung folgt.) 


\ Gefihtspuntt zu betrachten. 


Korrespondenz - Nachrichten. 


Stuttgart, Juni. 
Scdiltersfen, 


Auch diefes Jahr ift das Schillersfeſt in getwohnter Weife 
gefeiert worden, vielleicht, hoffentlih wäre fon zu viel ges 
fagt, das lezte Mal vor Aufftellung des Monuments, Es 
fügt fich ſchͤn, ba wir ben Todestag des Dichters (9, Mai) 
zugleich als Brühlingsfent feiern Fonnen, Der Tag felsft fan 
freitih felten eingehalten werben: zwei nothwendige Elemente 
dabei, dad Wetter und das Orcheſter des tonigl. Hoftheaters, 
laſſen ſich nicht gebieten. Das Feſt muß auf ein günfliges 
Mondsviertel und es darf auf feinen Theaterabend fallen, Wir 
find gewohnt, daß ber Himmel in feinen unerforfchlicen 
Wegen fih an unfere Wuͤnſche nicht fehrt, umd einer Hof⸗ 
tbeaterintenbang ift nicht zugumuthen, daß fie fih wegen «eines 
Mottsfeftes in ihren Arrangements flören laſſe. Diesmal 
banbelte es fih aber bavon, bie fhon einmal vergeblich aufges 
ftedten Blumenfränge nicht welfen zu Taffen und einen fonnens 
beilen Tag im Flug zu haſchen, und ed verbient daher den 
beften Dant, daß die Intenbang fi dem Worum bed Himmels 
anfchloß und ben Niolinen, welche um fechs Uhr die Duvers 
ture zu Holteis Reonore zu ſtreichen hatten, großmüthig 
geftattete, um drei Uhr Schiller und bas ſchlechte Fruͤhjahr 
zu beweinen. — Die Rebe wurde von Herrn Obertribunals 
profurator Geger gehalten, Wir laſſen diefelbe, dem Hertom⸗ 
men gemäß, bier folgen: 

„Seit mandem Jahre feiern wir das Andenfen unferes 
Dichters am biefer Gtelle, und jeder meue Lenz hat uns das 
ſchoͤne Feſt wieder gebracht. Es iſt zu einem Frühlingsfeft 
geworben, erhoben und geheilige durch bie Liebe und Ver— 
ebrung gegen ben, beffen Namen es trägt. Und wie könnte 
ed eine fhönere Verbindung geben! wie eine glüclichere Ver⸗ 
ſchmelzung, als bie feſtliche Begrüßung bed Frühlings, vereis 
nigt mit der Weihe des hoben Sängers, der in fo vielen taus 
fend Kerzen einen reichen Fruühling neuen geiftigen Lebens 
erweckt bat! 

Das naͤchſte Jahr aber wirb und zu einer noch größeren, 
bebeutungsvolleren Feier verfammeln, Die aus würbigem 
Mund ergangene Mahnung, dem Didter ein Dentmal zw 
fegen, war bad erfte Bligen einer Idee, welche fernebin ges 
zündet und Wiederhall gefunden hat, fo weit bie beutfche 
Bunge ihren fräftigen Klang trägt, Wenn nicht alle Hoffs 
nungen trügen, fo wird in Kurzem das meifterbafte Stand⸗ 
Bild Schillers in unferer Stadt feine Stelle finden und, um— 
Hoffen von dem freubigen Wogen eines kegeifterten Voltes, 
fein Haupt zum Licht erheben. 

Es liegt etwas Ruͤhrendes und Erhebendes darin, wenn 
ein .fihtbared Zeichen bed Unbenfend am einen großen Ver— 
ftorsenen aufgerichtet wird, und ein Volt ehrt fich feldft, 
indem es das unſterbliche Verdienſt feiner geifligen Heroen 
anf biefe Weife ehrend anertennt, Und doch fönnen wir uns 
nicht erwebhren, ſolche Erfebeinungen auch aus einem andern 
Mir leben, fo bbrt man fagen, 
in einer Zeit der Denfmale; weil feine großen Männer mehr 
unter und erficben, behelfen wir und mit der Grinnerung an 
diejenigen, welde heimgegangen find, und blicken zu ibren 
Monumenten empor, wie der Wanderer in ber eghptiſchen 


' Wüfte zu den folojjalen Werten einer gewaltigen Vorzeit, — 


— —— 


An diefem Bortwurfe ift etwas Watıres, ohne daß jedoch uns 
fere Zeit befhalb wirtiicd eine Antlage verdiente. — Während in 


den Gebieten bed Wiſſens von gegebenen Außeren Verhaͤltniſſen 
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und ihren Gefegen, in ber Naturtunde, im ber Mecha— 
nit, in ber Veredblung materieller Stoffe feit Kurgem uner: 
meßlihe Fortfehritte gemacht worben find und täglich gemacht 
werben, liegt bie Zeit hinter uns, wo in dem Reiche bes 
Geiftes eine neue, große Epoche begonnen hat; wir leben 
nicht mehr im dem Anfang, jondern in der Mitte berfelden, 
die große Eroberung in dem Gebiete der been, welche ber 
Menſchheit Bis jezt zu machen vergbunt war, ift vollendet 
worden, ehe wir fpäter Geborene daran Theil nehmen fonnten, 
und wir müffen ben Selden, welche, im fiegreihem Flug ihrem 
Zeitalter voran eifend, bie Bahn gebrochen haben, ihre Kor: 
Beeren laſſen, ohne einen Antheil daran für uns fordern zu 
Können. 

Die Pulsſchlaͤge der Zeit find nicht Immer biefelsen, und 
es gist feine Art von Entwicktung, welche einen durchaus 
gleihimäßigen Fortgang hätte. Wenn die Natur von flarren 
Gifessanden befreit ift, fo fehläft fie feheinbar noch fange und 
die Knoſpen eines neuen Lebens verjchließen fih vor dem mins 
terfihen Hauch, der noch häufig Aber die Fluren acht, Da 
tommen milde, warme Mailhfte, und im wenigen Tagen ents 
fatter ſich, wie durch einen Zauberfihlag, bie ganze Pracht 
eines herrlichen Fruͤhlings. — Nicht anders ift es im dem 
Reiche des Geiſtes. Unmertlich und Tangfam ift bie Arbeit 
und ber Entwidtungsgang ber Ideen; nur allmählich und ges 
raͤuſchlos bilden, mehren und laͤutern fie fich, bis die Stunde 
einer neuen Geburt ſchlaͤgt. Dann brechen fie mir Überras 
ſchender Kraft, wie ein Strom aus Gebirgesböhen, hervor 
und fchaffen eine neue Welt an ber Stelle der bisher geweſe⸗ 
nen, Dies find bie großen, welthiſtoriſchen Perioden in 
den Entwicklungsgang bes Geiſtes, in ber Eultur des Men— 
ſchengeſchlecuus, welche nicht nach Monaten und Jahren, fons 
dern nach Jahrhunderten zählen. Go hat fih, als bas Mits 
telalter fein Haupt meigte, eine neue Periode it und unmerflich 
vorbereitet, und wie bad Wert zur Enthällung reif war, erhob 
fih bie Reformation mit einer Giegertraft, welche alte Ges 
wohnbeiten, verjährte Vorurtheile, hohl gewordene Formen 
unwiberftehlich vor fih nieder warf und eine nene Epoche ber 
Cultur begründete. Diefe Spore hatte eine Dauer von beis 
nahe breibundert Jahren, Bid auch ihre Formen zum Theil 
den Inhalt verloren, bis ber abermals verjängte Geift wieder 
die Kraft gewann, diefelden zu zerbrechen und bas Licht eines 
neuen Tages für die Menfchbeit heraufjuführen. Cs war 
eine gewaltige Schöpfungsfraft in dem Gebiete ber Ideen, 
welche ſich gegen das Ende des vorigen und zu Anfang diefes 
Jahrhunderts offensarte und einen Neichthum bed Neuen und 
Wahren eutfaltete, wie er zuvor nicht gefannt war, — Dies 
jenigen nun, welde an ber Epige folher Entwicklungen 
fteben und gewiffermaßen als die Träger derſelben erfcheinen, 
diefe find die großen Männer, auf welche jebes Bolt, auf 
welde die ganze Menſchheit flolz ſeyn darf, Sie find eb, 
welche, mit feltener Tiefe bes Geiſtes begabt, das heilige Feuer 
finden und vor Aller Augen hoch auffteden, daß es weithin, 
wie die Flamme des Leuchtthurms, feine glänzenden Strahlen 
wirft. Gie find die Boten Gottes, ber fie andgefandt bat, 
um ald Könige im Reiche der GBeifter einber zu ſchreiten 
und fein Kicht zu verfündigen, wenn ber Tag ber Erfüllung 
gefommen ift. — Diefer Auserwaͤhlten, dieſer Priefter ber 
Gottheit einer war ber, zu bdeffen Andenten wir biefes Feſt 
feiern, Ihm wurde, wie wenigen Andern, ber hohe Beruf 
zu Theil, fih an bie Spitze einer neuen Wera zu ftellen und 
die Roſſe des Sonnenwagens zu lenten, ber in nie geſehenem 
Glanze von Dften herauf fuhr. 

Wenn nun aber eine folhe neue Schbpfung vollbracht ift, 
Bann hätt bie ſchaffende Kraft inne, denn ein fo gewaltiger, 
reißender Fortſchritt fann ſich micht gleich bleiben, — So auch 


— 


— — — — — 





jest. Das Licht, das wir zu tragen vermbgen, iſt uns gewor⸗ 
ben und bas Maß zugefchieben, welches und .nach ben großen 
Weltpfane gebuͤhrt. An uns ift ed nun, das raſch Eroberte 
feſtzuſtelen, von allen Seiten ausjubeuten und in biefer Arbeit 
und burch fie Kraft zu neuen Eroserungen zu gewinnen. Uns 
darin befteht ber Charakter, darin die Aufgase unferer Zeit. 
Wir tönnen die und gegebenen Schranten nicht mit Gewalt 
durchbrechen, denn jeder Menfh gehoͤrt feinem Jahrhundert. 
und der Epoche ber allgemeinen Geiftesentwidlung an, in 
welher er lebt. Diefe Entwicklung ift Jahre lang eine 
ſtetige, allmählige, ihre Fortfpritte find anſcheinend gering 
und faft unſichtbar. Doch fie ruht nimmer und gebt mit 
langfamen, aber fihern Schritten dem Ziel einer böberen 
Meife entgegen. Und wenn biefes Biel erreicht ift, daun 
fallen bie Schranten, bie Mebel weiten und eine neue, 
ſchoͤnere Epoche ber Eultur feiert ihren Schdpfunattag. 

Bon biefem Geſichtepuntt aus erbält ein Dentmal, bas 
bie Nachwelt einem großen Verftorbenen fezt, tiefere Bedeu: 
tung. Diente es nur zum Gegenftand- neugieriger ober fritis 
{her Betrachtunz, fo wäre ed ein Baum ohne Früdte, ein 
Haus ohne Bewohner, ein. Tempel ofme Gott. — Die Liebe 
und Verehrung gegen ben Gefeierten wird es freilich zunaͤchſt 
immer ſeyn, welche ben Bau beginnt und autführt, aber 
biefe Lebe darf nicht ruhen, wenn ihr Wert vollbracht iſt. 
fondern fie muß fid mit der Kraft verbinden und die umers 
muͤdliche That bervorbringen. Ein ſolches Dentmal muß 
nicht nur ein fichtbares Zeichen ber Erinnerung, fondern auch 
eine lebendige Mahnung ſeyn; ed muß ber Fahne nleichen, 
der eine tapfere Schaar zum Kampf für bie beitigften Inters 
eſſen folgt. Nicht die Veſte von Stein, nicht das Gebilde 
von Erz ift ed, woburd bie Nachkommen ihren Dichter und 
ſich felbft ehren, fondern die Tree, welche fih baran Mmäpft, 
die dee, deren Macht mehr und mebr gehoben und vers 
breitet werben fol. Wir follen täglich daran erinnert werben, 
daß der Almaͤchtige auf einen Sohn unferes Geſchlechts bie 
Flamme ber Begeifterung ausgegoſſen bat, um fein Reich ber 
Wahrheit gu erweitern und zu verberrlichen, und biefe Erin⸗ 
nerung fol und mit eberner Stimme mahnen, baß wir bie 
Haͤnde nicht in den Schoß legen, fonderu bad begonnene Wert 
vollenden, Wir gleichen dem Arbeitern, welden von flarfer 
Hand ein reiches Bergwert erfchloffen worben ift, unb follen 
bie koͤſtlichen Steine und Erze, bie barin verborgen liegen, 
ausgrasen und zum Licht fördern. . Wir find berufen, bie 
goldenen Früchte, welde aus ben Gärten ber SHefperiden 
über und ausgeſchüttet find, zu fammeln, berufen, uns des 
Mahtes ber Olympifchen wuͤrdig zu machen, bevor wir uns 
dazu niederlaſſen. — Haben wir biefer Prliht Genüge geleis 
ftet, haben wir die Aufgabe der begonnenen neuen Epoche 
menfchlicher Geiftedcultur geldst und in diefer Epoche erreicht, 
was immer zu erreichen war, danu wird auch bie Botfchaft 
einer neuen, noch ſchoͤneren Hera, eines noch berrlicheren More 
gens nicht ausbleiben, und bie Frucht ber ums jest möglichen 
böcften Cultur wird das Samentorn einer noch hoͤhern ſeyn. 
— Und ftehen alsbann die Dentmale noch, bie wir jest une 
fern arosen Verſtorbenen fegen, fo werben fie als Tropfen 
die Bahn bezeichnen, auf welder ein muthiges Bolt von Gier 
gen zu Siegen ging, fie werben bie redenden Zeugen unferer 
Kraft ſeyn. und als ſolche, wie bie Firnen der Alpen, zu dem 
Simmel empor leuchten, der unfere Heimath iſt.“ 
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Wunderpolle Maͤbrchenwelt, 
. Sitelg auf in der alten Pracht! 
Kied, 








Meber Feenmährchen. bes achtzehnten Jahrhunderts: Peraults umd Hamiltond 
Feen waren bie bunten, fpielenden, medifhen Geifter des 
Salons, bie perfonifizirten Tugenden und Gebrechen der 
Gefellihaft, die Puppen für die großen Kinder, die Mas 

Ein gebaltvoller Aufjag über den Gang ber Romanen | rionetten im der Hand der Philofophen. Aber obgleich 
literatur zeigt und im zweiten Heft der neuen Viertel: | man über fie lachte, war ihre alte Macht doch diefelbe 
Sahrsichrift die nahe Ausſicht auf eine neue Geftaltung | geblieben; nur beftanden die Wunder, die fie bewirften, 
des Romans burh Motive des Mährchend. Die, Gewäb: | nicht in den albernen Tollheiten, die man durch fie ges 
rung biefer Hoffnungen liegt vor und. Ob bie Aufgabe | fchehen ließ, fie zeigten fih in der Wirkung auf den Geiſt, 
völlig befriedigend gelöst fen oder nicht, iſt hier miht der auf den Geihmad. Das alte und mißvergnügte Franfreich, 
Ort zu entfcheiden, ed mögen nur einige Andeutungen | gelangweilt durch die ewigen Fehden der Kirche und eine 
Plag finden, die dem neuen Genre bad Wort reden und ſtarre Pedanterie des Hofdienftes, fand das Lachen und 
feine ſruhern Entwidlungsepohen bezeichnen. die Grazie der Jugend wieder, indem es einem hübfchen 

Wer kennt nicht, der fih in der liebenswürdigen Mähren lauſchte. Unfangs hatten dieſe Erzählungen 
Epoche der ältern franzöfifben Nomanenliteratur umge: ganz bad Findlihe Gepräge barmlofen Frohſinns; man 
feben, die graziöfen Feenmährhen Hamiltond und Per: erzählte fih Geihichthen, am Kamin fitend, auf dem 
raultd? Alle Zauber des guten Geihmadd, der feinen , Sopha bingeftredt, im Fautenil fhlummernd. Die Ge: 
Eatire, des heiterfien Lebendyenuffes und des muthwilli- ſchichtchen waren niedlih, aber fie hatten Feine Würze, 
gen Scherzed find über dieſe niedlihen Poefien verfhwen: | keinen Stadel, fein Gift. Es war bie Geſchichte vom 
derifh ausgegoſſen. Wer waren biefe Feen? von wo | Kater, ber die Stiefeln anzog und feinen Herrn zu Glück 
fammten fie? was wollten fie? — Es gab eine Zeit, | und Ruhm brachte; ed waren die Abentener Rothkäppchens 
wo man an fie alaubte, wo man firenge und mit Scheu | und der Echönen mit den goldnen Haaren. Frauen er: 
von ihnen ſprach, wo fie dunfie, geheimnißvolle Weſen | zählten und Frauen börten zu; erit ald bie Dichter hinzu 
waren, die etwas von der Schönheit des Orients und | Famen, bie Philofopben mit zu dem Kamin traten, ale 
viel von bee fchauerliben, dunteln Macht des Norbend | Diderot feine Sarlasmen, Boltaire feinen Spott, Hamilton 
batten; aber dieſe trüben @eifter waren nicht die Feen | feine Galanterie in biefe Plaudereien goßen, erſt be 


Mit Beziehung auf den „Bortunat“ von Sternberg, 
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wurden die Feen zu wirklihen Feen, die mit ihren Sau: 
berftäben über gewaltige Intelligengen und zeritörende 
Kräfte geboten. Erſt da wurde das Kindermährchen vonder 
Mutter Gand zu einem Stud Literatur und gerieth in die 
Sompendienbücer der Poeſie ded achtzehnten Jahrhunderts. 

Menn der Dichter auf ernſthafte Weile dad foziale 
Leben feiner Zeit ald Stoff hin und ber gewendet hat, 
wenn fein ermübdeted Auge keine neue Seite mehr ent: 
dedt und die übernommenen Feſſeln lihn zu drüden an: 
fangen, dann ergözt er ſich wohl daran, fich völlig dem 
Spiel der Phantafie hinzugeben. Gin buntes Durchein— 
ander erfreut ihn, und indem er alle Verbältnife und 
Eitwationen keck auf den Kopfitellt, eraibt fih unerwartet 
eine reihe Ausbeute neuer Bilder für das gewöhnliche 
Leben. Don diefem Punkte aufgefaßt, muß man Hamil: 
tond „belier,“ feine „feur d’Epine, feine „quatre Facar- 
dins,“ Diderotd „loiseau blanc,“ Moltaired „Zadig,* 
Erebillond „Ah quel Conte!“ und fo viele andere Maͤhrchen 
diefer Urt leſen. Es find bie im geiftreih und muthmillig 
componirten Arabesken eingebüllten Bilder der Zeit. Es 
find die graziöfen Tänze einer jugendlihen Mufe an der 
Hand eines Heinen Satyrs, ber den Philofophen fpielt. 
Es ift das Genre der Oper, eingeführt in das Pathos und 
den trodenen Dialog eines feriöfen Nomand. Wie dort 
die Melodien, fo flattert bier durch bie ernfthafteiten 
Situationen die ewige Munterfeit der Fabel. Der Dich: 
ter, verfolgt von der unerbittliben Strenge feines hiſto— 
rifhen Stoffs, flüchtet über die Grenze und athmet frei 
in dem Reihe des Maͤhrchens; aber er darf nicht immer 
da bleiben, er lehrt yurüd zu dem MWirklihen und malt 
ed treu in feinen Farben; nur da, wo biefe Karben zu 
troden, zu erdig werben, da bringt er Eonnenfchein und 
Abendröthe, ſeltſame Nahtihimmer und flüchtige Fadel: 
fheine aus dem Mäbrchenreihe herüber. 

Bei und Deutihen bat Wieland am glücklichſten 
diefed Feld des Mäbrchend bearbeitet. eine Poelien 
find galant, gefällig, anmutbig, voll Geift und doch auch 
voll Bosheit. Köftlihe Verfe famen ibm zu ftatten, um 
diefe fügen Mähren in bie reigendften Nahmen zu fallen, 
die man ihnen nur wünfchen fonnte. Es wäre ſchade, 
wenn die Deutichen jemals vergäßen, wie viel fie an einem 
„Idris,“ an den „komiſchen Erzählungen“ befigen; ber 
Dberon bat fi ſchon feiter in dem Andenken der Nation ge: 
fest. Wir haben es bier nicht mit Wielands Werth zu tbun; 
diefen zu würdigen, ift ber beiprochene Gegenftand nicht be: 
beutend genug; nur mit Wielands eigenthümlicher Grazie 
in Behandlung der Feenmährden haben wir es zu thun. 

Die romantifhe Schule bat nachgewieſen, daß die 
Feen im Oberon nur Maſchinen even, die einen froftigen 
Eindrud mahen und auf feine MWeife mit Leben und 
Natur zufammenhängen; dagegen führten bie Romantiker 
ihre Natur: und Vollögefpenfter ein und wieſen deren 


eigenthümlihen und engen Zufammenbang mit Religion, 
Sitte und Gebräuhen des Volks nah. Hierburd glaubte 
man den Feen einen tödtlichen Stoß verfezt zu haben; 
aber die Poeſie laͤßt fich nicht tödten, und die Keen, troß 
deſſen, daß fie jo in Mißcredit gefunfen waren, wiefen 
bei der nähften Geleaenbeit ihr poetifches Diplom vor, 
und fiebe da, man konnte fie nicht abweifen. Wieland 
wußte recht aut, was er that. Zu einer Zeit, wo unfere 
Sprache und Literatur fih faum wieder aufzurichten began= 
nen unter der Zuctrutbe bed großen Pebanten Gottſched, 
wo man gewohnt war, eine trodene Vielwiſſerei an bie 
Stelle von Geift, fafelnde Plattheiten an die Stelle von 
Scherz, und eine robe Zügellofigkeit an die Etelle von 
Grazie und Humor zu fegen, ba fam an Wielands Hand 
die zarteite der Elfentöchter nach Deutichland. Sie brachte 
den Geift, die Anmuth, die ſprudelnde Laune und die 
Spottſucht aus ben franzöfifhen Cirkeln berüber; es 
fonnte nicht feblen, man fand fie reizend und zierlich, 
und fie wurde eingeführt in bie Häufer der Großen. Nur 
indem fie diefe gewann, fonnte fie auch mit bereit auf 
die Maffen wirlen, und fie bat gewirkt. Welcher von 
ben neuern Dichtern kann wohl Wielands Einfluß ab: 
leugnen, wenn er ibm auch durch bie dritte Hand erit 
sugelommen? Epridt man nicht jest, ba dad Anterbift 
der Romantifer aufgeboben ift, von Neuem mit Liebe und 
warmer Anerkennung. vom Dichter der „Mufarion ?* Der 
Ernit in unferm Leben und in unferer Literatur fan nur 
dann feine volle heilfame Geltung erhalten, wenn er fidy 
paart mit der Grazie und dem Scherz bed alten Wie: 
land, jenes fofratiihen Weifen, der achtzig glüdlihe Jahre 
im Dienfte ber Tugend und der Muſen binbracte. 

Was den „Fortunat“ vom, Freiberen von Eternberg 
betrifft, fo find bier Diefelben Grundzüge und Elemente, 
nach denen die oben befprohenen Feenmaͤhrchen gedichter 
wurden. Man miffennt diefe Compofition gänzlich, wenn 
man fie nah dem im Vollkston geichriebenen Mährchen 
ber romantifhen Periode beurtheilt. Der Fortunat mit 
feinem BZauberfädel, ald Vollsſage aufgefaßt, ift wie eis 
ner jener alten Holzſchnitte, grob in Umriffen, poetiſch 
und bedeutfam in Erfindung, dürftig in Zufammenjtellung 
der Geftalten; einen folhen Fortunat befigen wir eigent- 
lich noch nicht, demn ber Ubland’ihe und Tieck'ſche find 
beide ſchon zu elegant und gepuzt, im geſuchter Simpli: 
zität, doch voll moderner Anfprühe, und obgleich durch 
und durch poetifh, doc nichts weniger ald vollsthümlich. 
Bauernfelds Fortunat, für die Bühne bearbeitet, würde 
noch am meiften auf die Maffe wirken, wenn er, wie es 
ſehr zu wünfchen wäre, öfter zur Auffübrung fäme; der 
Fortunat Sternbergs endlich ſagt fih ofen von allen 
Forderungen los, die man an ein vollsthümliches Mäbr: 
ben machen kann: er ift zumäcdft gesen bie pedantiſche 
Vorliebe für mittelalterlihe Stoffe, gegen das affeftirt 
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Gemütblihe und geipreist Tugendhafte der mobernalten 
Nomanzenfänger gerichtet; er greift, abgefehen von aller 
Kofetterie mit vergangenen Zuftänden, fe in’s Jeztleben 
binein und läßt in einem bunten Mastenzuge bie Geftal: 
ten der Gegenwart vorbeizieben; zufrieden, wenn es ibm 
gelungen, mande Figur fo ſcherzhaft zu vermunmmen, daß 
man fie nicht auf den erften Blick zu erfennen weiß. Dabei 
bat er fich die Freiheit genommen, wie das alte Feenmähr: 
ben fie ihm darbot, und die, auf einen ernfihaften Roman 
angewendet, anftößig und unerlaubt ausfallen würde. 


Da dieſes Gesenftands hier einmal ansführliher 


Erwähuung geſchieht, jo ift ein Buch zu nennen, das 
fih eines großen Beifalld zu erfreuen bat und bad vom 
Verfaſſer eigends in die Welt geſchickt zu ſeyn fcheint, um 
jenes beitere Mährchengenre wieder in den Geihmad des 
Publitums zu bringen. Es find dies die „blauen Mäbr: 
hen,“ wieder beraudgegeben von Auguſt Lewald. Hier 
iſt mit Einfiht und Auswahl eine hübſche Sammlung 
aufammengeftellt. Die Poefie findet gefhmadvolle Motive 
und geiftvolle Conturen zu größern Gemälden biefer Art. 
Man braucht nur aus dem reihen Schatze ein Mähren 
befonders zu nennen, „Himmelblau und Zupine,“ das den 
Stoff zu einem ſehrzzierlichen Feenroman hergeben würde, 
wenn eine Wieland’fche Feder ſich diefer Arbeit unterzöge. 





Der Realitt, 


(Bortfegung.) 


„Sp tief bin ih alfo in deinen Augen gefunfen,“ | 


unterbrach fie Conrad, „daß du mich für fähig baltft, um 
folhen Preis gerettet ſeyn zu wollen ! Lieber ewiges Gefaͤng⸗ 
mis als ſolche Demütbigung! Kerker, Armuth, Gering⸗ 
ſchatzung find — ach! ic habe es dieſen Abend gefuhlt — 
ſie ſind ein Spuk, der beim erſten Anblick Entſetzen erregt, 
der aber, wenn man ihm nahe tritt, verſchwindet. Jeder 
Tag, jede Stunde kann dem Armen Meihthbum, dem 
Gefangenen Freiheit bringen. Nein! es nibt andere Her: 
zenswunden, die feine Zeit heilt, Erinnerungen, bie 
feine Thränen verwiihen! Ich habe mich mit bem Ge: 
danfen, was mir bevorftehen mag, vertraut gemacht. 
Ehuldgefängnip ift fein Verbrecherkerler. Im einem 
Zimmer, nicht viel ſchlechter als diefed, werde ih einfam 
figen, vor allen jchadenfrohen Bliden verborgen, allem 
unzeitigen Bedauern, allen Vorwürfen überhoben. Ich 
fünnte dort auch für meine Zufunft arbeiten, und mein 
größter Kummer wäre, dich nicht zu fehen.“ ne 

Mit einem Freudenruf warf Hannab fih in feine 
Arme, „Sonrad!“ rief fie, „wenn du jo denfit, find wir 
mitten in unferm Unglück glüdlih! Ich habe Malten 
mein Jawort noch nicht gegeben, und werde es nie thun, 





Gott verzeihe mir, daß ih nur einen Augenblid den Ge: 
danfen hegen konnte! Nein! ich klammere mich an dein 
Verhaͤngniß an, du meine erfte und meine lejte Liebe, 
dir will ih treu bleiben im Leben und im Tode. — 
Wirft du nah dem Gefängnife gebolt, wie Malten fagt, 
fo ziehe ih nach Copenhagen. Deine Tante bort bat 
dich lieb, um deinetwillen nimmt fie mich auf. Ich will 
für dih leben, fur dich arbeiten, ich will alle Tage zu 
dir lommen!“ — „Wirklich? ein folder Engel will mid 
Glüdlihen begleiten !* rief Conrad, zu ihren Füßen fin- 
fend und fein im Thränen gebadetes Gefiht in ihrem 
Schoß bergend, — Hannah bob ibm den Kopf auf, und 
ihn wehmüthig betrachtend, ſagte fies „Ach! es wirb doch 
recht traurig feyn, wenn du eingeiperrt bit, Ich bin 
mandmal in Copenhagen dur die düftere Strafe gegan— 
gen, und habe mit Echreden bie vergitterten Kenfter und 
die häßlich runden Kellerluden betrachtet. Cinmal fah 
ich, wie eine junge Frau, mit verweinten Augen, an der 
großen eifenbefchlagenen Thüre, vor der die Schildwache 
ftebt, mit dem fchweren metallenen Hammer Hopfte. Es 
that mir fo web; wer mir damals geiagt hätte, daß id 
felbft einmal vor dieſer eifenbefchlagenen Thüre ftehen, 
den fohweren Hammer in die Hand nehmen und feine 
dumpfen Schläge hören ſollte!“ — „Aber ih, mein Hann 
hen, id werde mich nach diefen Hammerſchlaͤgen ſehnen, 
fie werben mir ein willlommenes Zeichen deiner Näbe 
feon. Jal ich fühle ed, die Liebe verfüßt alles, fie ift 
bier wie bort, ber wahre Himmel.“ — Mit den füpeften 
Gefühlen veredelter Liebe erneuerte das Paar in einer 
langen Umarmung feinen Jugendbund. 

„Nun zu deinen Eltern!“ rief Hannah. „Deine 
arme Mutter ift krank vor Anaft um dich und zählt die 
Minuten. Ich verfprah dich mit zurüd zu bringen.“ 
— Sie ſezten fih in den leihten Wagen, der rafch mit 
ihnen fortrollte. Die Witterung ſchien die Stimmung 
ber Liebenden zu theilen. Der Nebel war verfhwunden, 
die Luft ruhig und Far, und der Mond blidte auf bie 
vom Reif glänzende Flur lächelnd nieder. Conrad warf 
feinen Mantel um Hannah und fi felbft, ſchlang feinen 
Arm um ihren Leib und betrachtete gerührt ihr mildeg, 
unfhuldiges Gefiht, das in dem blaſſen Etrahlen bes 
Mondes mie verflärt erfhien. Im leifen Geipräde, 
wobei taufend bolde Worte von Lippe zu Lippe, von 
Herzen zu Herzen flogen, fühlten fie fih in einer äufer- 
lih fo miflihen Lage fo frei und glüdlih, als fie nie im 
Glüde geweſen. . 

Conrads Eltern hörten den mit Sehnfucht erwarteten 
Wagen vorfahren. Sie faben einander an; Keines hatte 
den Muth, hinaus zugehen, um zu feben, was er bradte, 
Der Pfarrer, der kurz vorher nah Haufe gefommen war, 
batte feine Frau fieberfrant und kaum fähig gefunden, 
ihm das Unglüd zu berichten. Zitternd erhob ſich endlich der 
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Greis, um hinaus zu geben, ald Conrad mit eilenden 
Schritten ihm entgegen fam, bie Eltern umarmte, fie um 
Verzeihbung bat und feine Thränen mit denen der hoch— 
erfreuten Mutter mifchte, die fogleih aufitand und völlig 
bergeftellt ſchien. Als die erften Ausbrüche ihrer Empfin: 
dungen einem rubigen Gefprähb Maum gegeben, zog bie 
Pfarrerin Hannah auf die Geite und erinnerte fie an 
Maltend noch harrenden Boten. Der Pfarrer, der es 
hörte, fagte mit einem verweifenden Blick, indem er 
Hannah die Wange ftreihelte; „Mein, mein Aind, gib 
Eonrad in Gottes Hand, du follft nicht ein Opfer unſers 
zeitlihen Glücks werden, Es wäre fo zu theuer erfauft.“ 
Eonrad dankte dem Vater für diefe Worte, erzählte, was 
zwifchen ihm und ihr verabredet war, und Hannah fchrieb 
fogleih einige beiheidene, milde Feilen, die indeffen eine 
beftimmte ablehnende Antwort enthielten, an den Kammer: 
junfer. Die eben noch fo kranke Mutter war indeffen die 
Thätigfeit felbit, fie ftörte Hannah im Schreiben, indem 
fie fih füfternd mit ihr über die Sachen berieth, die zu 
Conrads Bequemlichkeit nah Copenhagen geſchickt werben 


hörden abgeholt werden follte. Die armen Eltern rajften 
alles Geld, das fie vorräthig hatten, zufammen, und ver: 
abredeten unter fih, es Hannchen zu übergeben, wenn 
fie, wie ausgemacht war, Conrad nadhreiste. — „Mutter,“ 





fagte num der Prediger laut, „es ift fpät, du muft an bad | 
Abendbrod benfen; gib bad Beſte ber; wer weiß, wann wir | 


wieder mit den beiden Kindern zu Tiſche beifanımen find.“ 
(Der Beſchluß folgt.) 


— N — 


Korrespondenz; -WMachrichten. 
Weimar, Juni, 


Eine Sommambüle, 


Eine jener räthfelbaften Erfheinungen, wie fie in unferer 
eben fo wunders als zweifelfüchtigen Zeit, namentlich feit ber 
Scherin von Prevorft, hie und ba aufgetaucht, ift vor Kurzem 
auch im unferer Stadt hervorgetreten: «ine Eomnambule, 
Diefer Umſtand an ſich möchte vielleicht wicht eben ald befonders 
bemertenswerth gelten, wenn nicht bie Erfcheinung ganz eigens 
wuͤmlicher Natur wäre, Während ber bei weitem größte Theit der 
früheren Heuſeher es nur mit Geiftern, Kosolden, Seren ꝛc. 
zu thun hatte, ift es Bei unferer Somnambule nichts gerin⸗ 
geres als bie Gottheit ſelbſt, mit ber fie in engem Verkehr 
und Kapport ſteht. Sie iſt daneben ſelbſt Schriftftellerin, eben⸗ 
falls nichts ganz Gewoͤhnliches, und hat vor Kurzem ber Welt 
die Erzaͤhlung ihrer Erlebniſſe und Viſionen in einer bier ers 
ſchienenen Schrift vorgelegt, welche dem Titel führt: „Finger— 
zeige Gottes, in gbttlihen Ofentarangen für einer Somnam⸗ 
Bule bimmtifches und irdifches Heil. Von L. v. S.“ Nas 
dem fie Sabre lang mit den beftigften Nervenleiden getimpft 
und dns Seebad Scheveningen erfolglos dagegen gebraucht 
bat, findet fie im Haag eine Eommambule, welde ihr offen: 


art, daß jie nur vermittelt bed Magnetismus und ber Elair⸗ 
voyance genefen idnne. Cie feleft trägt, wie ſich zugleich 
zeigt, eine fo hohe magnetifche Kraft in ſich, daß Niemand 
fie berührt oder nur ihrem Gige ſich naͤhert, ofme jofort, 
in größerem oder geringeren Grabe, die Wirkung des Magnes 
tismus zu fpfiren. Auf Anrathen jener Hellſeherin ehrt fie 
nun im bie Heimath zuruͤck, weil die Unrube im fremden 
Lande umd bie feuchte Geeluft ihren franthaften Zuftand nur 
erhöhen würde, und begibt fich einige Zeit daranf nach dem 
benachbarten Jena, um ſich mit einem dort lebenden berübintem 
Magnetifeur zu beratben. Hier wirft fie im magnetifchen 
Schlafe auf ihre Dienerin, ein junges Mädchen, dns plöglich 
in denſelben Zuftand verfällt und im böcften Grabe heilfebend 
wird, Es fmüpft fih num um Beide ein inniges magnetiſches 
Band, und in dem gemeinſchaftlichen Schlafe wird denn ber 
Kranten von der Hellfeherin nicht nur eine Anzahl von Mits 
teln zu ihrer törperlichen Genefung angegeben, ſondern c# 
manifeftirt ſich auch — und bies ift ber Smuptlinhalt bes Buchs — 
bie Gottheit unmittelbar durch das Organ ber Cfairvovante 
für das indische und himmliſche Heil ber Kranken. Bei Durch⸗ 
tefung der, wie ſich ausdräclich bemerkt findet, auf befonderes 
Gehein Gottes zu Nug und Frommen ber zweifelnden Menfdıs 
heit berausgegebenen Schrift kann man ſich freilich oft eines 
ungläusigen Laͤchelns nicht erwehren, ba dem hböcften Weſen 


S Aeußerungen in den Mund gelegt werben, bie, auf's gelinbefte 
follten, im Fall er fhon ben naͤchſten Tag von den Be: — T 2 


ausgebrüct, recht naiv find, wie denn überhaupt ber Ton bes 
Ganzen zutweilen fo auffallend findlich, ja nicht felten lindiſch 
genannt werben muß, baß tie Schrift ſchon im biefer Beyies 


hung mannichfachem Spott von vielen Geiten ber nicht entz 


gehen wird, Wir muͤſſen uns begnügen, auf den Anbalt ber 
Schrift feldft, welche, als eine Merfwärbigfeit der Zeit. bei 
oläusigen wie bei ungläubigen Geelen Beachtung finden brfte, 
binzuweifen. Die Seherin von Weimar ift, nach dem eigenen 
Ausſpruche der Gottheit, das erſte ſterbliche Befchöpf der Jeyt⸗ 


‚ zeit, welchem ſich das hoͤchſte Weſen fo unmittelsar geoffenbart 


bat. Aus der Reine der, freilich nicht ſelten vecht ungenls 
nenden und vagen, oft wahrhaft putbifchen Antworten und 
Oratelſpruͤhe, welche bie Gottheit auf die mitunter wunder: 
fihen Fragen der Kranten burch den Mund der Elairvovante 
eribeitt, fegen wir, der Mertwiürbigteit halter und zur Ber 
zeichnung des Tons ber Schrift, nur einige, aber wbrtlich 
ber. So lautet auf bie Frage: „Gibt es denn Geifter?“ bie 
Anstunft: „Wer einmal in feinem Himmel wär, kim nicht 
wieder heraus, und Alle, bie er zur Ruhe geben ließ, laͤmen 
dahin.“ — „Kat Luther mit goͤttlicher Zuftimmung die Bibel 
uͤberſezt?“ „Sein Luther Hätte Dant empfangen.“ — „So 
tönnen wir, in biefer Glanbendanficht erzogen, aljo berubigt 
fen?“ „Es wäre feine Beſtimmung geweſen.“ — „Haft du 
bie Scherin von Prevorft auch erleuchtet?“ „Sa, zu manchen 
Zeiten, nicht immer. — „Hat die Homdopathie und bie 
Auopathie gleiche Rechte ?* Antwort: „Beides gute Mittels 
chen!“ (Die erbitterten Geaner werden nunmehr hoffentlich 
nicht laͤnger anftehen, fib die Verfbhnungshand zu reihen.) 
— Möge man num Über bie fraglihe Erſcheinung denten und 
urtbeifen wie man wolle, fo viel ift unbezweifelt: bie Schrift 
athmet ein fo uͤberaus ftarfes und inniges, durch de Wertäns 
digung und Zuſicherung, das fie mach ihrem Tode im Himmel 
unter die „allerbeften Kinder Gottes,“ „in fein Kaͤmmerchen,“ 
aufgenommen werben folle, befefligtes Gottwertrauen ber Krau— 
ten, daß ihrer Geitd von einem Betruge, einer abfichtlichen 
Taͤuſchung des Publitums fhwerlich die Mebe ſeyn tann. Os 
fie ſelbſt bie Getaͤuſchle fev, mag fuͤglich auf fi beruhen. 
(Der Beſchluß folat.) 
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Läße es fih als möglich denten, daß die Deutfchen, die gefrbrteflen 
Männer, die dentendiien Köpfe Europas, es nicht verdienen follten, daß 
dab man ihrer Literatur und ihrer Poltofsphle einige Aufmertſamteit fchente? 





Frau v, Gtaet, 








Deutfchland in Frankreich. 


Es erſcheint nähftend von einem Deutfhen in Paris , 


ein Werk in zwei flarfen Banden unter dem Titel: 


VAllemagne, bas umfafender ſeyn bürfte, als Alles, | 


was dort bisher über diefen Gegenſtand erfhienen ift. Wir 
heben mit Erlaubniß ded Verfafferd von ber Vorrede 
ded Buchs Folgendes in Ueberſetzung aus. Es braudt 


indeffen für die Lefer Faum des Wind, daß, wie das 


Buch, fo auch die Vorrede, zunähft für Frangofen ge: 
ſchrieben if. 

„Seit ungefähr fünfzehn Jahren bat man in Frank: 
reih und England grünblichere Studien über Deutichland 
gemacht, ald früher, wo einige unzuſammenhaͤngende 


Nachrichten über moderne Literatur, flüchtig ausftaffirt 


mit einigen Aragmenten und Webertragungen, für bie 


Liebhaber binreihten. Dersleihen wurden ihnen fpäter | 


zwar in breitern und elegantern Rahmen geboten, ges 
wöhnlih aber mit großen und unbegreifliden Irrthümern, 
Fehlern und Lücken. Doch machte fih eine Ausnahme 
bemerklich. Zur Zeit des Kaiſerthums, aber ganz gegen 
feine Tendenzen, erihien und verſchwand in Frankreich 
ein Werk über Deutihland, ein Werk voll Geil. Cs 
wäre freilib ein großer Anahronismus, wenn man bar: 
nach den ganzen jegigen Zuſtand des Landes und Volkes 


! beurtheilen wollte. Die feitbem verlaufene Zeit ſcheint 
| länger denn ein Jahrhundert. Ih war noch auf dem. 
| Gpmnafium, ald Frau von Stael auf einige Zeit in uns 
fere Heine Stadt -MWeimar fam. Un Karl Auguſts Hof 
bemühte man fi, ihr angenehm zu ſeyn. Schriftiteller, 
Posten und Gelehrte machten ungeheure Anftrengungen, 
um der Fran in günftigem Fichte zu ericheinen, die Jeber⸗ 
mann durch ihren Geift und die mehr ald männlibe Un— 
abhängigleit ihrer Manieren in Erftaunen fezte, und die 
ein Buch über Deutihland fchreiben wollte. Goethe und 
Schiller aber fprahen fih im Vertrauen anders über 
fie aus. 

Menn Frau von Stael, die in Paris geboren und 
‚ inmitten der franzöfiihen Civilifation, des Ueberfluſſes, 
des Lurud, der Eleganz der großen Welt und ihrer 
Sitten erzogen worben war, die vornehme Dame vergeifen, 
wenn fie Deutfhland durchreist hätte, wie unjere jungen 
Künftlerinnen, zu Fuß, mit dem Portefeuille unter dem 
Arm, in Gefelihaft ihrer Männer oder Brüder, wenn 
fie im Volk, in den allem Lurus fremden Hänfern, bei 
Bauern und in guten Bürgerfamilien gelebt hätte, dann 
würden ihr Deutihland und bie Deutfhen erfhienen 
ſeyn, wie fie wirtlich find. Beide find oft ihren durch 
vorgefaßte Meinungen und durch Triumphe irre geleites 





ten Blicken entgangen. Sie hätte weniger unter Fürften, 
großen Herren und Damen, betitelten Profeforen und 
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andern privilegirten Perfonen leben follen, die alle an bie 
Ehre dachten, in ihrem Werk über Deutichland eine 
Stelle einzunehmen. Ueberdies hätte fie gut deutſch 
verftehen follen; dann würde fie überall nur mit eigenen, 
mit ihren fchönen und durchdringenden Augen, mit ihrem 
poetifhen und für alles Edle begeifterten Herzen, mit 
ihrem durchaus wahren, kühnen und unabhängigen Ge: 
müth gefeben haben, und ihr Merk hätte untabelbaft 
werben müffen. Gewiß gehörte eine fo außerordentliche 
Fran dazu, um aller Hinderniffe ungeachtet ein fo geift: 
reiches und hinreifendes Buch über das damalige Deutſch⸗ 
Iand zu ſchreiben. 
inne batte, fo fonnte fie die von ihr mit fo viel Bered⸗ 


famfeit befprohenen Werfe nicht felbft leien; fie fannte 


fie nur nah den Ueberfegungen und Noten des deutſchen 
Gelehrten, dem fie bei fih hatte. Ich bewundere befon- 
ders das Talent diefer berühmten Frau, wie fie die Menge 
der ihr von vericiedenen Fiteratoren mitgetbeilten Ma: 
terialien verwandt und verarbeitet bat. Nur felten hat 
fie fih irre führen lafen durh den Edulgeift und die 
literarifhe Gamaraderie, die damald in dem von ihr 
durdreisten Lande gewaltig berrihten. Bei alle dem 
findet fih bei ihr viel Nahfiht genen die literarifche 
Mittelmäßigkeit, die ein balbes Jahrhundert hindurch 
Deutichland fo nachtheilig geweſen ift. 

Die Deutihen, welhe Frau von Stael fah, würde 


Da fie die Landesfprahe nicht genug | 





intelleftuelle Bewegung unb den eigenthümlihen Geift 
des Vollks zu ftören. 


(Die Fortfegung folgt.) 





Der Realitt. 


GBeſchluß.) 


Als der Tiſch gebectt war und die emfige Hausmut- 
ter eben felbit das Eifen aus ber Küche holen wollte, 
börten ſie auf’d Neue einen Wagen in den Hof rollen. 
Die Frauen fchraden zufammen und riefen: „Gott! fom= 
men fie ſchon, Conrad abzuholen ?« Diefer faßte Hannabs 
Hand, um fie zu beruhigen, indeffen war doc eine ge— 
wife Spannung an ihm fihtbar. Der Pfarrer ſah aus 
der Thüre, kehrte aber fchnell um mit ben Morten; 
„Nein, Send ruhig, es ift mein Bruder.“ Ganz gegen 
die Gewohnbeit, eilte Niemand zum Empfang bes Fabrif- 
berrn binaud. Geber machte zwar Miene dazu, blieb 
aber unſchlüſſig ſtehen. Indeſſen trat die befannte die 
Geftalt, jedoch mit leiferen Schritten ald gewöhnlich, in’s 


Zimmer. Er blieb eine Weile ſtill ftehen, dann fagte er 


fie jezt umfonft ſuchen; dagegen würde fie Vieles finden, | 


was fie vor dreißig Jahren bei ihnen mit Recht vermißte. 
Das Wolf weint nicht mehr unter fremden PBajonetten 
und unter dem Drud des Nachbarn; es hat ſich gerent, 


es ift Herr bei fih geworben, es hat jest eine würbige, | 
ahtunggebietende Stellung den Fremden gegenüber, mögen | 


fie kommen woher fie wollen. Die Deutihen haben mebr 
wahre Freiheit, mehr Einheit, Kraft, materiellen Wohl⸗ 
fand und Glück gewonnen. Sie kennen ihre Stelle auf 
der Stufe der echten Civilifation, bie nicht bloß aus po— 
litiſchen und Gefellichaftdformen bervorgeßt, fondern 
etwas Mürbdigeres und Erhabeneres it. Sie ringen im 


politifher Beziehung nicht nach einem noch beffern Zuftand, | 


aber obem ift man überzeugt, daß ihnen nichts Biliges 
verfagt werden darf. Die Literatur bat zwei ihrer großen 
Männer verloren, dafur ftrömt kraͤftiges Blut im Weber: 
fluß in einem jüngern Gefchlecht, reich an eigenthumlichem, 
mannicfaltigem Geift. Das Genie ift auf einem gene: 
benen Punkt nicht mehr fo groß und umfaffend wie fonft, 
dagegen allgemeiner verbreitet. In den Wiſſenſchaften 
find ungeheure Fortichritte gemacht worben und der Pe 
dantismus bat bedeutend nachgelaſſen. Die Künfte, 
befonders bie bildende Kunft und die Mufit, haben fi 
zu erftaunlicher Höhe erhoben. Unglücklicherweiſe drohen 
auch bei und bie materiellen Intereffen, die Induſtrie, 
ber Handel, bie Kanäle, Eifenbabnen u. f. mw. bie 





etwas Fleinlaut: „Guten Abend! Ich fürchte fait, ich bin 
nicht willfommen.“ 

Die Eltern und Hannah waren ihm indeſſen begrüßend 
entgegen gegangen und Conrad rüdte einen Stuhl herbei, 
in ben fih der Saft warf, wie einer, der fehr müde ift. 
Nah einigen tiefen Athemgügen fagte er: „Ih komme 
etwas fpät, aber ich babe einen triftigen Grund und 
bringe, Gott fen Danf! aute Nahrichten. Ja, Alles kann 
noch gut werden, es kann fehr gut werden, wenn bu, 
Conrad,“ fuhr er, an biefen ſich wendend und ibm die 
Hand reihend, fort, „dih mit mir vergleichen Fannit. 
Ich bin freilich etwas hart gewefen und habe mir felbft 
im Lichte geftanden; aber, guter Gott! bu -bift ja auch 
recht hart gegen mich gewefen, und ih will num Alles 
wieder gut mahen.“ Gonrab, feine Hand küſſend, er: 
wiberte: „Lieber Oheim, ich bitte Sie berzlih um Wer: 
zeihung. Wollen Eie mir wieder Ihr Wohlwollen ſchenten, 
fo mil ih Ihnen von jegt an ein liebevoller Sohn fern." 

Der Fabrikherr umarmte ihn voll Freude: „Ich habe 
gar viel zu erzählen; das Geld, bad wir ſuchten, babe 
wir, umd das ift dad Beſte an der Sache! Herr Gott! 
der Staatsrath ift doch ein wunderbarer Mann. Gr ift 
bei mir geweien und bat mid fo herunter gemacht, daß 
fein Hund einen Biffen Brod von mir genommen bätte;z 
er kann verbammet beftig fen, aber babei ift er doch ein 
treffliber Mann, und ich babe gethan, was er nur ver: 
langte. Seht bier; das it Ludwigs Hand, denn er war 
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dabei, und au der Baron, mit dem er gut Freund ge: | Ih bin warm und heftig und ſpreche meine Meinung 


worben. 


Glück gemacht. Nun ift er mit dem Baron auf fein Gut 


gereiöt; morgen aber ift er wieder bier. Der Menih 
fährt wie ein Wirbelwind herum.“ 

Während diefer Nede übergab er dem Pfarrer ein 
Dokument, dur welches er fi verpflihtete, Conrad 
zum Compagnon zu machen und ihm bie Verwaltung der 
Fabrik nebit der halben Einnahme zu überlaffen. „Eich, 
Sonrad, bift du damit zufrieden?“ fragte er. Conrad 
danfte ihm und verfiherte, fein Möglichftes thun zu 
wollen, um feine Güte zu verdienen. — „Ja, fegne 
dich Gott!“ fuhr jener fort; „ih weiß, daß du ein tüch— 
tiger Mann bift, und ich will mich in Allem auf dich 
verlaffen. Dlfen babe ich den Laufpaß gegeben; er hängt 
zu ſehr an den alten Vorurtheilen.“ — „Aber, licher 
Dheim, Sie werben doch für den alten Mann forgen ?* 
— „Merfteht fih, verfteht fih, er behält feinen vollen 


Ya, man darf mohl fagen, Ludwig hat fein ' aus; allein ich will ehrlich dad Wohl meines Landes, und 


eine Fabrit, wie hoffentlih diefe werben fol, ift bem 
Lande von großem Nusen. Dad muß mir genug fern, 
wenn ich auch Ihrem Neffen noch fo böfe wäre, und das 
bin ih nicht. Er ift jung, er ift vom Ton ber Zeit ans 
geftedt; allein der Grund in ihm ift gut. Hit er erft ein 


| tüchtiger Fabrifherr und ein alüdliher Mann, fo wirb er 


Sohn, und für fein Unterfommen wird noch obendrein | 


geforgt; aber willſt du micht gleich mit, wenn ich jezt 
nah Haufe fahre? Wir können fiher morgen die Maſchi— 
nen erwarten. Gottlob, bag Alles fertig ift, fie aufzu— 
fielen. Es ift zwar fpät im Jahre geworden, wir 
werden ung aber fputen.“ Im frober Stimmung feste 
man ſich jezt zu Tiſch, und der Morgen war nicht weit 
entfernt, ald der Wagen Herrn Walberg und Compagnie 
nah Haufe trug. 

Wie des Fabrifherrn Belehrung herbeigeführt wor: 
den, erfuhr man in ber Pfarre erft fpäter. Ludwig, 
durch Peter von der Lage feines Bruders unterrichtet, 
wollte fogleih nad Copenhagen eilen, wo ber Staatdrath 
Hielm fi aufhielt. Der Baron erbot fih theilnehmend 
zu Math und That umd begleitete ibn. Als fie beide 
am nächften Morgen beim Staatsrath erfcheinen, ſagte 
ihnen diefer, daß das vom Fabrifherrn gewünſchte Capital 
demfelben bewilligt fey. Da er nun erfuhr, wie bie 
Sachen flanden, erichrat er über das Unheil, wozu er 
ſelbſt Beranlaffung gegeben zu haben glaubte, und nahm 
ſo lebhaften Antbeil, da er ſich entſchloß, ſogleich abzu— 
reiſen und den Baron und Ludwig nach der Fabrik zu 
begleiten; zuvor aber übergab er Ludwig die Auweiſung 
auf das Geld, damit er mit dieſer in der Hand bie ge— 
thanen Schritte rücgaͤngig mahen loͤnne. Sobald bies 
geſchehen war, fuhren ſie ſogleich nach der Fabrik, wo 
fie gegen Abend anlamen. Der Staatsrath war längft 
befänftigt und fagte zu dem ganz verblüfften Fabritheren ; 
„Für was ſehen Sie mih an? Ich fragte Eie, was Eie 
an meiner Etelle thun würden? Wollten Eie Schuld 
daran fern, daß wegen einiger vorwigiger, unüberlegter 
Morte in einer Schrift, die übrigens verftändig umd gut 
abgefaßt ift, ein nützliches Werk ind Stocken geratbe? 
Haben Sie das gewollt, fo thut es mir leid um Sie. 


auch die Morzüge bed Megiments. empfinden, in been 
Schatten er rubig leben und wirken Fann.“ Darauf ta= 
delte dir Etaatsrath mit großem Ernit dad Merfahren 
des Fabrifheren gegen den Neffen. Ludwig und der Ba: 
ron unterftügten in fanfterem Ton den Vorihlag bes 
Staatsraths, Conrad die eigentlihe Verwaltung der Fa—⸗ 
brif völlig zu übergeben, und Olfen, ald das böje Princip 
in diefer Heinen Welt, zu entfernen. — Der Fabritherr 
war zu Allem cerbötig, denn er fühlte fih dur die 
Mendung, welche die Sache genommen hatte, unbeichreib: 
lich erleichtert. 

Als man am nähften Sonntag im Herrenhauſe ver- 
fammelt war, führte der Gutsherr bie erröthende Frans 
eisfa vor den Pfarrer und feine Frau. „Ich bitte Sie, 
lieben Freunde,“ faate er, „diefed Mädchen ald Tochter 
anzunehmen, und mir dagegen zu geftatten, Ihren Lud⸗ 
wig meinen Sohn zu nennen. Er kann Ihnen nicht theurer 
feun, als er mir iſt.“ Mit Frendentbränen umarmten 
die glülihen Eltern die fhöne Schwiegertochter, und die 
Pfarrerin dachte erftaunt, daß ihre Wunfh fo auf eine 
Meife erfüllt werde, an bie fie nie gedacht. Bei Tiſche 
herrſchten diesmal weder Streit noch fpigige Redensarten. 
Heitere Aeußerungen, liebevolle Blide und Worte, lachende 
Bilder der Zukunft flogen mie gute Genien über dem 
feftlihen Tifh. Jubelnd wurde auf das Wohlergehen der 
beiden jungen Paare getrunfen, und Hannahs Hochzeit 
anf den mäcften Monat, Francisfad aber auf das kom⸗ 
mende Frühjahr anberaumt, - 


— — 


Korrespondenz - Nachrichten. 


Lanfannıe, Sani, 
Reformen Im bösen Schulweſen. 


General La Harpe hat Manches nicht erlebt, woran er 
großen Antheit nabın, und was jege bei uns ſtart im Wer⸗ 
ift, Befonbers bie Erweiterung und Verbeſſerung unferes hdt 
heren Unterrichtstvefens, der Atademie in Lauſanne, bes Eolles 
giums daſelbſt und aͤhnlicher Collegien oder lateiniſcher Schulen 
in den Landftaͤbten Vevey, Morges, Rolles, Nyon, Merbdun 
und Payerne. Im biefen Eokegien werben außer ben gewbhns 
lichen Regenten auch Lehrer ber griechiſchen, lateiniſchen unb 
deutſchen Sprache, mit pafjenden Befolbungen, angeſtellt. Nicht 
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geringe Erweiterungen find mach bem Antrag des Staateraths 
und ber Genehmigung des Großraths mit ber Atademie im 
Laufanne vorgenommen worben, bie berem fehr bedurfte, wier 
wohl fie an Winet, Monnarb und einigen Andern rücdtige 
Männer aufjuwelfen hatte, Diefe Atabemie ftammt aus ber 
erften Säfte des ſechzehnten Jahrhunderts, Im Fahr 1556 
war bie Reformation faft vom dem ganzen Waadland anges 
nommen worden, Wicht bloß in religidfer Beziehung führte 
fie eine Umgeftaltung des Landes herbei, fondern auch in 
intellettueller, und dieſe war am nothwendigſten, denn nicht 
nur die Einwohner waren fehr unwiſſend, fondern aud bie 
Geifttichteit, Man fühlte bie Norhwenbigteit, wiſſenſchaftliche 
Geiſtliche zur Aufrechthaltung und Unterfiügung ber Res 
formation im Lande zu bilden, Bern hatte das Land eben 
von Savoyen erobert und legte 4557 ben Grund zur Lauſan⸗ 
ner Atabemie durch die Errichtung eines theologifchen Geimis 
nard, Damals erfannte man erft, daß ber große Ruf de 
Bisthums Lauſanne micht mehr verdient war und feine bedeu⸗ 
tenden Hälfsguellen nicht auf wirdige Weife vertvendet worben; 
denn die Unwiſſenheit der Geiſtlichen, denen felsft oberflaͤch⸗ 
liche menfchliche Bildung fehlte, war allgemein und bie Pros 
fefforftellen an dem neuen Seminar mußten mit Fremden bes 
fezt werben, die damals wegen ber religidfen WVerfolgungen 
aus England und Frantreih ins Band geflüchtet waren. Ur— 
ſpruͤnglich gab es nur ordentliche Profejforen der Theologie, 
für griechiſche und hebräifhe Sprache. Bald kamen einige 
berühmte Namen an bie junge Anftalt, Die Reformatoren 
Farel von Gap und Viret von Orbe waren die erſten Profef- 
foren der Theologie; den Lehrſtuhl ber griechiſchen Sprade 
und Piteratur hatte Konrad Gefner von Zürich inne, Zwei 
Franzoſen, Beat Comte, fpäter Profeffor der Bercdtfamteit, 
und P. Earoli waren damals dritte und vierte Paftoren in 
Saufanne, Noch Lange finden ſich audgegeichnete Framoſen 
und Deutfche unter ben Profeforen und Paftoren. Bald aber fah 
man ein, dab died Seminarium nicht gendige, weit feine Bors 
bereitungsfchule dazu vorhanden war. Darum wurde 1540 
ein Eollegium errichtet, um junge Leute für theologiſche Stu⸗ 
bien vorzubereiten. Fuͤnf Profefforen mit den zwei erſten 
Paftoren von Lauſanne bildeten laͤnger benn ein Jahrhundert 
die ganze Anſtalt. Im fiebenzehnten nnd achtzehnten Jahr 
hundert wurde Mandes geändert und gebeffert, aber erft 
1806 verwandelte der Großrath bie Haͤlfte des theologifiben 
Seminars in eine eigentliche Atademie, eine Erweiterung, 
die, wenn auch gering. doch aller Ehren wertb war für eine 
Regierung, bie erſt feit drei Jahren beftand, alle bringenden 


Bebürfniffe eines neuen Staats und doch nur ein Drittheil | 
Die Errichtung von Univers | 


feiner jegigen Einnahme hatte. 
fitäten zu Züri und Bern, die vielbefprochenen Berbeiferungen 


denn man fah da ein, daß, um nicht hinter ben Nachbarn zus 
rüczubleisen, „Wefentlihes in unferem boͤhern Schulweſen 
verändert und verbeffert werben muͤſſe. Darüber ift nun feit 
zwei Jahren berathen worben. 


(Die Bortfegung folgt.) 


Weimar, Juni. 
Geſchluß.) 


Theater. Dentmal Bernpardd von Welmar. 


Die Beduinengeſellſchaft ans dem Volteſtamme ber Setſas 
Hat auf ihrer Reife von Paris durch die Übrige civilifivte Welt 


auch unfere Stadt berührt und in zwei athletiſch⸗gymnaſtiſchen 
Darftelungen im Theater und die Originalität und Kuͤhnheit 
ihrer Runftleiftungen bewundern laſſen. Aus jeber Bewegung 
diefev Fremblinge erfennt man bie feurigen, wildfräftigen Sohne 
der Wüfte; fo Alles an ihnen ift eigenthimlih und neu, baß 
jeder Zroeifel, "der ih Anfangs bier gegen bie Aechtheit ber 
Gaͤſte erhob, fofort verftummen mußte, Uebrigens ſeyen biefe 
roben Naturen, Hagte der Führer und Dolmetfher, bereits 
mehr von der europdifhen Kultur belect worben, ald gut fen, 
und er fürdtete, baß fie fih bald muͤndig erflären werben. 
— Wenn uns von benfelden Bretern herab fur; zuvor ber 
Gegenfag zu biefen Halbwilden, Zartbeit und weibliche Grayie 
aus dem Norden, im der Tieblichen Erfheinung jener jungen 
Englänberin, deren Ruf enropdifch zu werben beginnt, Miß 
Clara Movello, vertörpert entgegentrat, fo gibt bies einem 
neuen Beleg zu ber, wenn auch nicht immer erfreulich 
bewährten Wahrheit, daß bie deutſche Bühne die fhrofiften 
Extreme zu vereinigen weiß, Weimar gebührt mit Reipyig 
bas Verdienſt, bie trefflihe Eängerin in Deutſchland einges 
führt, ibr ein Terrain gebahnt zu haben, auf welchem fie ber 
ihre innewolmende Genius immer fiherer und erfolgreicher vors 
wärts Teiten wird. Der Hauch eigentbämlicher jugendlicher 
Anmuth ift Über Alles ausgebreitet, waͤs bie junge Saͤngerin 
in zauberbaften Tönen dem Ohr barbietet,, vorzugsweife aber 
offenbart fich biefe feltene Eigenfchaft bei bem Wortrage jener 
fhlichten, friſchen norbifhen Voltdlicder. Dies ift bie Sphäre, 
in welcher Elara Movello ohne Nebensuhlerin baftebt. — Das 
Theater bat im der jüngften Zeit zwei neue Luſtſpiele ber 
fleißigen fürftlichen Dichterin im Dresden gebracht: „Der 
Piregenater* und „ber Majoratserbe,# In beiden verläuanet 
ſich die Individualität der Verfaſſerin fo wenig als in ihrem 
früheren Produttionen. Cinfache, Mare Handlung, edle, mits 
unter feine und geiftreiche Eprade, moraliſche Tendenz find 
die Hauptvorzuͤge auch biefer meueften bramatifchen Gaben, 
bie, bei im Ganzen gerundeter, fleifiger und Ichendiger Dars 
ſtellung, unfer Publitum ungewoͤhnlich anfpraden. — Das 
lange projeftirte Dentmal für Bernhard den Großen, zu beifem 
Errichtung auf einem dffentlihen Plage in der Stadt bereits 
feit geraumer Zeit ein Comite beſteht, wird wohl auch im 
Laufe dieſes Jahrs noch nicht zur Nusführung kommen. Der 
einfache Grand davon liegt in dem Umftande, daß man, langer 
Beratbung ungeachtet, fih Über die Art und Weife biefer 
Ausführung, welde wieder von ben disponisbeln Geldmitteln 
wefentlich bedingt ift, noch nicht zu einigen vermocht bat, 
Leztere follen denn freilich noch keineswegs eine fo betraͤcht⸗ 
liche Höhe erreicht haben, trog mancher nicht unanſehn⸗ 
lichen Unterzeichnungen, namentlich ber hieſigen ſtaͤdtiſchen 


Behbrde, daß zur Zeit von einem großartigen Monument die 
an ber Genfer Atadbemie haben ſehr günftig auf Waad gewirtt; | 


Rede ſeyn könnte. Much uͤber die Wahl bed Platzes fol noch 
Meinungsverfiebenheit obwalten, Da nad dem urfpränge 
Tichen, fehr zwertmäßigen Plane dad Dentmal einen dffentlichen 
Play der Stadt ſchnuͤcen fol, bie ohnehin feinen Lebens 
find an dergleichen Zlerden bat, fo erſcheint weniaftens ber 
von einigen KRunftverftändigen gemachte Vorſchlag, ftatt biefes 
Dentmals die Büfte des Helden in einer der biefigen Kirchen 
aufjuftellen, eben nicht empfeblendwwertb. 
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Morgenblatt 


gebildete Lefer. 


Sonnabend, den 16. Juni 1838. 





To nur dad Aug’ man wendet bin, 
Mir Lüften wird's ergöpet, 
Ergöpet wird fall jeder Sinn, 
Und Alled Wunder ſchaͤhet. 
Dbn’ Maas IN alle Welt geichmüdt, 
Wer Hünftler möcdı's erbenten? 
Wer'd recht bedentt, wird gar verzüdt, 
Dad Haupt tbut niederienten. 
Sriebrih v. Speer. 


nn — 








Frühlingslieder von Karl Mayer. 


Die Wolke. 


Donnerwolfe, bie gegrollt 

Und nun ausrubt, glaͤnzend hold, 
Die fo abendruhig ſchweigt, 

Sih dem Kufut horchend neigt 
Ueber grüner Wälder Kern, 
Kaum erft angeftürmt von fern: 
Könnt’ ich fo im Walde nun 
Still, befänftigt, heiter ruhn! 


An die Luft. 


Wie find’ ich dich fo hold bedacht, 

9 blaue Lenzluft, abzufhütteln, 

Don Laub und Werten janft zu rütteln 
Die Tropfen einer Negennadht! 

O rüttle, goldne Luft, nicht nur 

An diefen Thränen der Natur! 


Slorgenerhebung. 


Taufende von Angefihten 
Siehſt du fonnenwärts fih richten, 


Menn du überfchaneft dieſe 
Blumenfromme Morgenwieje. 


Tauſend Blumen ihaun wie Eine 
‚ Selig nah dem Morgenicheine. 


Kannft du, blid’ empor, wie diefe 
Gottesfrohe Blumenmiefe! 


Blüthenzeit. 


Die Luft ift fü von Kirſchenblüthe; 
Die Biene tönt, im Strom der Güte 
Ausfpannend ihres Dantes Saite. 

O Schöpfungsgüt’, im Danfgeleite 
Der überfrohen Ereatur, 

Wie beiligft du die Früblingsflur! 


Srühlingofreude. 


Der Wind und die Würzen 
Waldblumiger Thäler 

Die Zeit mir verfürzen 
Als holde Erzäbler, 

Wie himmliſche Freude 
Der Frühling vergeude. 


Waldruf. 


Wenn der Kufuf nicht riefe 
Und die Amfel dazu, 

So glaub’ ih, es ſchliefe 
Manch Blumchen in Ruh. 
Weil der Kukuk euch wecket 
Und die Amſel euch ruft, 
Maigloden, bedecket 

Ihr Waldung und Kluft. 


Blumenantwort, 


Blume, was äugelit du fo? 
Blume, wie hebſt du bi froh? 
„Laufhen barf ih dem Tanz der Libellen 


Ueber den Waffern, den funfelnden, bellen, 


Und der Mufif der ummwaldeten Wellen.“ 


Pfingfien. 


Pfingitinelten und Vergigmeinnicht 
Mit Goldranunteln 

Dereinigen ihr Blumenliht 

Im grünen Dunteln. 


D füße farbenreihe Pracht 

Der bolden Pfingiten, 

Die ſchauensfroh und glücklich macht 
Auch den Geringſten! 


Des Vögleins Frage, 


D Vöglein, wie haft 

Du gezwitihert vom Aft! 
Yun tret’ ich herzu 

Und du fhweigeft im Nu. 


Fragzeihen num ganz 
Bon dem Schnabel zum Schwanz, 
Beſiehſt du mich hold, 
Ob ih Beifall gezollt? 


Feldſchrechen. 


Wie Haf und Lerche ſich erſchreckten, 
Zu Flug und Seitenſprung ſich weckten, 
Dies hab’ ich heut’ mit angeſehn, 

Und ob dem panifhen Erfhreden 

In Aehrengrün und wilden Heden 
Mußt' ich ein Weilchen lahend ftehn, - 


574 


Einfchlafend. 


Hier am Büchlein im Gehölz 

Kühlt die Hummel fih den Pelz; 
Denn die Blumen, bunt und weiß, 
Glühten draußen fommerbeig. 


Welh ein fhattig Sauggemach 
Beut dies wilde Roſendach, 

Und wie flimmt dies Wäaͤſſerlein 
Mit der Hummel Summluft ein! 


Schatten, Friihe, Seim dazu 
Schlürft die Frohe bier in Mub, 
Und indem fie fumfend naſcht, 
Süßer Schlaf mich überraſcht. 


Pie Saterne. 


Eine luftge Gradlaterne! 

Blaſ' in ihren Kreis und lerne: 
Zum Verwehen fhon bereit 

Iſt die ſchöne Blumenzeit! 





Deutichland in Frankreich. 
(Fortfegung.) 


Lange nach Frau von Stasl haben fih ausgezeichnete 
iteratoren, die beiten Journale und Nevüen in England 
und Frankreich, Geſchichtſchreiber und Gelehrte mit 
bemfelben Gegenftand befchäftigt. Immer haben fie dabei 
Geift, oft auch Kenntnife und redlihen Willen entfaltet; 
wenigitend hat ſich bei ihnen der Gefichtäfreis erweitert. 
Man ift jest in dieſen Ländern überzeugt, daß um 
Deutſchland, Deutiche, ihr Chun und ihre Werfe zu be— 
greifen, die Belanntfchaft mit ihrer modernen Literatur 
und der Umgang mit einigen deutſchen Piteratoren nicht 
mehr genügt, daß dazu eine feitere, geſchichtlichere Baſis 
gehört, um das Volt im Innern und in der vollen Kraft 
feines intellettuellen, fittlihen und focialen Lebens zu 
beobachten, um zu erflären, was es jezt ift, was ihm 
fehlt und was bei ihm reift. Ich will ed verfuchen, 
wenigftend einen Theil dieſer Aufgabe zu löfen, indem 
ih den Gang und die Entwidlung der Elemente deutſcher 
Bildung, nämlib die Hochpunkte ber Givilifationdge: 
ſchichte, der Eitten, ber Inftitutionen, der Geſetzgebung, 
ber Sprache, der Nationalliteratur, der Wiſſenſchaſten 


und ber Künfte (Baufunft, Sculptur, Malerei, Kupfer: 


ſtecherlunſt und Tonkunſt) darftelle. Am Ende jedes 
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Zeitraums werde ih bie Civilifation und bie Literatur: 
geſchichte der andern europäifhen Wölfer in ihren 
höchſten Punkten aufiaffen, um darauf Analogien zu 
gründen und Vergleihungen zu erleihtern. Die Klöfter 
Irlands, die Mauren in Granada und Gordova, Island 
und Rom werden dem Gegenftand mandmal ziemlich 
nahe treten, der in Deutfchland felbft noch nicht auf diefe 
Art behandelt worden ift. 

Der erfie Band diefed Verſuchs wirb mit einem Zu: 
ftand beginnen, deſſen Spuren fih im Duntel einer Zeit 
verlieren, die dem Alterthum fehr nabe ſteht und wo 
Germanicn, bas in bdiefer Beziehung an den Orient und 
das orphifhe Griechenland erinnert, fchon feine eigen: 
thumliche Sprache und felbft den Anfang ‚einer trabitio: 
nellen Literatur befaß, wo Alles unverändert blich, weil 
die Nömer zwar in ‚Germanien @roberungen machten, 
Städte und militärifhe Haltpunfte gründeten, aber es 
nie zum ruhigen Befig des Landes braten, weßhalb 
fie feinen dauernden Einfluß auf das Land, dad Volls— 
leben, die Eitten und die Eprabe üben fonnten. Her: 
nah fam der lange Nlpbrud ber Mölferwanderung, 
übergebend in einejmwoblthätige Criſis, um ben Occident 
von feinen Frebsartigen Schäden zu heilen und den Bo: 
den für das Chriftenthum zu reinigen. 

Ehe ich im zweiten Bande zur neueften Zeit (1765 
bis 1838) übergebe, babe ih die Epochen des Mittelal: 
ters, namentlich das zwölfte, dreizehnte, viergehnte 
und fünfzehnte Jahrhundert durchzugehen. Gern werde 
ich dabei verweilen, denn dieſe Zeiten zeigen merfwür: 
dige Mannicfaltigkeit in Leben, Dichtung, Geſchichte 


und fhöner Kunft, Erfcheinungen, die in Verbindung | 
mit der freiheit, ber Macht und ber Bildung ber 


freien Städte gar fehr dad Intereffe der Deutſchen für 
ihre Mittelalter erhöhen, ohne daß fie es jedoch zurüd 
winfhen, oder nahahmen, denn bied wäre ein Irrthum 
und zugleih Undantbarkeit gegen unſern jetzigen Zuftand. 
Das deutfhe Mittelalter gleiht dem im Italien auf 
merkwürdige Weife. Dies erflärt fih leicht für bie 
Jahrhunderte, wo bie deutſchen Kaifer, beſonders bie 
fähfiisen und ‚die Hobenftaufen, im Italien und Ei: 
zilien bereiten. Deutihland und Italien in biefer 
Zeit laſſen fi getrennt von einander niht wohl begrei: 
fen. Der Dichter der Nibelungen, bieier germanifhen 
gIlias aus dem dreizchnten Jahrhundert, und der Minne: 
fänger Wolfram von Eſchenbach (geftorben 1207), ber 
Dichter ded Parzival und Titurel, voll grandiofer, glü— 
dender und farbenreiher Imagination, muſſen als die 
zwei Dichter betrachtet werden, bie Dante länger denn 
ein Jahrhundert würdig vorangingen. Die herrlichen, 
altdeutichen Gathedralen von Köln, Wien und Nürn- 
berg wurden lange vor denen in Mailand und Florenz 
begonnen. Viele deutſche Baumeiſter wurden nad Italien 





berufen, wo fie fhöne Kirhen und Kirchthürme bauten. 
V. Viiher in Nürnberg (ftarb 1550) goß feine herrlichen 
Bronzen lange bevor Benvenuto Eellini (itarb 1570) 
feinen berühmten Perſeus in Florenz mahte. Die alte 
Kölner Malerfhule (1150 — 1350) bemühte fih, von dem 
byzantinifhen Muftern lodzulommen, lange vor Gimabue 
(ftarb 1500) und Giotto (itarb 1356); und die neue 
Kölner Schule, die dur Johann von Eyf (ftarb 1141), 
Hemmling und manche Andere berühmt geworben ift, 
blübte länger ald ein halbed Jahrhundert, bevor Leo— 
nardo da Vinci (ftarb 1519) bie Florentiner Schule be: 
rühmt madte. 


(Der Beſchluß folgt.) 


Korrespondenz - Nachrichten, 


Ranfanne, Zunt, 
(Fortfegung.) 


Heform im boͤhern Schulweſen. Sitrchliches, 


Profeſſor Monnarb, Präfident des Großraths, fagte dar⸗ 
über in der letzten Sitzung deſſelben Folgendes: „So entftans 
den zwei neue Gefege, eines über bie Reorganifation der 
Eollegien, bas andere Über die Lmgeftaltung ber Atademie. 
Es war dringend nothwendig, dem traurigen Proviforium 
in unferem hoͤhern Unterricht ein Ende zu machen, beum 
Schuͤler und Lehrer Titten gleich fehr darunter, Neubelebt 
mußten auch unfere Eollegien oder lateiniſchen Schulen auf bem 
Rande werden. Ihnen ftebt für die claſſiſchen Studien ein 
Gymnaſium in der Haupiftabt zur Geite, ein Mufter für bie 
fid in manden Städten new bildenden Coflegien, So find 
Keime zur Entwidlung im Lande ausgeftreut worden, beren 
Wahstbum und Bebentung jept noch nicht beſtimmt werben 
tan. Durch folhe gründliche claſſiſche Studien haben fi im 
England, dem Mufterland für Freiheit und Politit, bie großen 
Staatdmänner gebildet, welche nicht allein an ber Entwictung 
und Vervolltommnung ihrer vaterländifchen Tiberafen Inftitus 
tionen treflich gearbeitet, ſondern auch zu deren Merbreitung 
in andern Rändern Europas beigetragen haben. Durd fo gründs 
liche Worbereitung zum feientififhien und Iiterarifchen Leben erhaͤtt 
die Alademie noch mehr Würde und Bedeutung; ich fage feientififch 
und literarifch, denn dieſer doppelte Eharatter ift durchaus ndthig, 
wenn große, würbige und hochherzige Gedanten feimen, reifen 
und tüchtige Männer finden follen, die fie im die jugendlichen 
Herzen und Geifter pflanzen. Und mwähnen Cie nicht etwa, 
baß Gie mit der Gründung jener Anflalten und bes neuen 
Lebens in ihnen eine Kaſte erzichen, bie andere Menfchen auss 
zubeuten verfteht. Mein! dieſe Kaſte wird dazu dienen, Mifs 
fionäre des Gedantens, Dolmetfher aller bomberzigen Ideen 
und wiürbiger Freiheit zu bilden. Alle biefe Studien werben, 
wie biäher, unentgeltlich, Alten gleich zugänglich feon, Schla⸗ 
gen Cie die Etudentenfataloge nach und überzeugen Sie fig 
barand, bafı alle Elaffen der Gejellfhaft, alle Orte des Cantons 
gu unfern Studien aufgenommen, Alle mit gleiher Gorafalt 
unterrichtet und feine begänfligt ober bevorzugt worden find. 


Sury. 


576 


Wiftenfhaftsinänner und Gelehrte find aus den Slaſſen bers 
vorgegangen, welde der Richtung zu böhern Studien gany 
fremd feinen. Junge Beute aus dem entfernten Gebirg und 
aus der nahen Stadt find zum Unterricht herbeigeeilt und 
Hasen ihm mit Eifer benuzt. Unfere neuen Gefege tragen 
den Charafter der Gleichheit und ded Achten Republitanismus 
an fi. Die gedantenreichſte Frau aller Zeiten, die Frau, bie 
zum Theil unferm Canton angehört hat, Frau von Gradi 
fagte: „Auf einer gewiſſen Hoͤhe des Gedantens angelommen, 
lieben Alle die Freiheit.“ Hoffen wir, daß recht Viele unferer 
jungen Leute fi zu diefer Höhe des Gedantens emporſchwin⸗ 
gen und die verftändige Freiheit zu ehren umdb zu fügen vers 
ſtehen. Durch die von Ihnen angenommenen Neuerungen in 
unſerem hoͤhern Unterrichtsfyftem, treten wir mit ben Schweiger 
Eantonen in Hebereinftimmung, bie darin am weiteften vorz 
geſchritten ſind.“ — In Zürich, Bern und Genf hatte die revo⸗ 
Yutiondre Bewegung von 1850 umb 1851 zur Folge, daß fich 
Regierung und Volt zuerft ber Öffentlichen Erziehung zus 
wandten. @ie alle fagten: „Wir wollen die Freiheit, aber 
die Freiheit im Bunde mit Bildung und Kenntniſſen, im 
Bunde mit allen würdigen Elementen ber menſchlichen Natur.“ 
So erhebt ſich denn nun die neue Atademie mit ihren fiebs 
zehn Profefforen an der Stelle der fruͤhern viel geringern, 
die einen faſt gang theologiſchen Eharafter batte, Die Batultät 
der Literatur Cgriedhifche, Iateinifche und frangdfifche) mit Phi⸗ 
Tofophie, Geſchichte. Nationaldtonomie, den mathematiſchen und 
Naturwifenfhaften bat neun Lehrſtuͤhle, bie theologiſche Fatultaͤt 
vier und eben fo viel bie juridiſche. Die Gehalte find anftäns 
dig, von 1800 — 5000 Schweizer Franten, der feine Pen: 
finen! Alle ſiebzehn Lehrſtuͤhle wurden zugleich fuͤr vatant 
erflärt, alſo auch bie bieher ſchon beſezten, und es bereitet 
fih eine neue Wahl für Alle vor, wobei einige biöherige 
Profeforen,. 5. B. Vinet, Dufournet und Monnardb wohl in 
ihren bisherigen Lehrtühlen betätigt werben dürften, Ent: 
ſchieden ift aber noch nichte, 

Eben fo wenig entfhieben find bie firchlichen Angelegenheiten, 
Es handelt jih darum, bie Stellung ber Kirche im Gtante, ihr 
Berhältmiß im Innern und zur Regierung zu beftimmen, Zu 
dieſem Zwect war vorigen Februar bier eine Art von Eoncis 
lium, dem befegirte Geiftlihe aus allen Theilen bed Cantons 
Beimwohnten, um über ben Gegenftand zu beliberiren und dann 
dad Ergesniß ihrer Berathungen der Regierung zur Abfaſſung 
eined neuen Geſetzprojetts vorzulegen, Dies wird nun wabrs 
ſcheinlich Hei ber nänften Verſammlung bes Großratbs bems 
ſelben zur Distuffion vorgelegt werben. Go hatte auch Waad 
feinen Theil an der in ber Schweiz und in Deutfchland fo 
maͤchtigen firglihen Nufresung, bie wie ein Mindma über 
Mitteleuropa wegzuziehen ſcheint. Hier begann fie fhon vos 
riges Jahr mit dem Streit über bad Kirhengebet, Der foger 
nannte Nationalverein mit ſtart rabifaler Färbung, ben Staates 
rath Druey an ber Spige, hatte beim Großrath ben wieberboften 
Antrag geftelit, es ſolle die Liturgie abgeändert werben, benn 
es fen im einer Republit ganz unpaffend, daß darin für bie 
Könige und Negenten des Auslands gebetet werde, ba ihre 
Exiſtenz mit ben republitanifchen Grundfägen gany unvereinbar 
fev und Nepublifaner vielmehr wuͤnſchen und Gott bitten 
müßten, dab feine Könige sc. exiſtirten. Ju biefer fehr langen 
Distufiion wurde von ber „national-raditalen“ Seite entſetz⸗ 
ti viel folfogiftifhe Eloquenz (Druey iſt Advotat) und baarer 
Unfinn vorgebracht, der ſich wicht halten fonmte vor der kraͤf⸗ 
tigen Kogit der Opponenten und bem guten Einn berer, bie 
es in ben Eigungen offen audfprachen, es waͤre im Gegentheil 
Undant gegen bie Könige ꝛc., wicht mehr für fie beten zu 
wollen, da ihnen die Schweiz und Waad ihre jegige Eriftenz 
werbanften, Erfreulich und bepeichnend für ben guten Ginn 


des Großrarhs war 8, daß er Über den Gegenſtand zur Tages⸗ 
ordnung uͤberging. was Druey jedoch micht hinberte, zur Bers 
fehtung feined Antrags eine neue Schrift herauszugeben. 
Aumaßungen und wunftattbafte Neuerungen unſeres Biſchofs 
in Freisurg und feiner Dienftleute wurden fräftig jurddges 
wiefen, und bies hatte Unterwerfung des Bifchofs unter bie 
Drdnung zur Folge 

Schr Tobenswertb trat Druev in der Distuffion über 
die Annahme ver Jury auf, bie befanntlich feit einigen Jabren 
magistri ad exemplum das Lieblingaftedtenpferd der „Liberalen“ 
in Waad umb Genf geworten ift, weil mit ber Annahme 
dieſes Inſtitute bie Juſtiz im politifhen unb Preßvergeben fo 
ſchlaff, elemb und Lächerlich werben würde, wie in Franfreich, 
wo bdergleihen den Staat fhwächende Vergeben fat alle ums 
geſtraft bingeben und überdies durch die Deffentlichfeit ber 
Verhandlungen noch andere Nachtheile haben. Diefe Vortheile 
für feine Partei hinderten jeboch Druey nicht, fih als erfahs 
vener und reblicher Nechtögelehrter, aus ben in Heinen Staaten 
gegen das Geſchwornengericht ftreitenden Gründen, opponirend 
aus zuſprechen, was 1855 und 4557 weſentlich zur Werwers 
fung bes Antrags durch den Großrath gewirft bat, So ift 
denn bie Jury auch wicht im unſere meue Ordnung ber Eris 
minaljuftig fibergegangen, was nünflig auf Genf gewirtt bat. 
Bei feiner Partei hat died aber Drucyh ſehr geſchadet. 


Der Beſchluß folgt.) 





Aufibſung des Raͤrhſels in Mr. 1538, 
Der Dfen. 


— a — 


Räthlel. 


Ein nec'ſcher Lichtſchirm, ſchoͤnes Kind, 
Dreht ſich als Fahne nach dem Wind, 
So dir gerad' im Herzen weht, 

Und zeigt das Licht, vor dem er ftebt; 


Dem wen er auch es bald verftedt 

Und auch zuweilen ganz verbedt, 

So glänzt e8 doch daruͤber weg 

Und weiß rechts ober Tints den Weg. J 


Dft wird er gar zum Feldherrnſtab, 
Dann weist er auf ber Liebe Grab, 
Denn feiner Herrſchaft untertban 

Zuerft, flirbt fie doch ſchnell daran. 


Drum brauch’ ihn nicht als Kelbberrnitab , 
Als Lichtſchirm dien’ er bis in's Grab, 
Und wenn bie Lichter truͤbe find, 

Wovor er ftebt, fo mach' er Wind, 


3. 8 M. 
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Montag, den 18. Juni 1838. 








— Things, that love night, 
Love not such nighis as these. — Since J] a was man, 
Such groans of roaring wind and rain J never 


Remember to hare heard. 


Shakespeare, 
King Lear. 








Seine fiebente Fahrt über die Alpen. 


Bou Lotichios. 


(Fortfegung von Nr. 426,) 


Höllenftein oder PAntro (del Diavolo infernale) 
am 16ten März. — Ich babe mich umgekleidet, ich babe 
zu Naht gegeſſen, ich ſitze am warmen Ofen, die furcht: 
baren Bilder des Echredend. und der Angſt hängen 
gleihfam in Rahmen an ber Wand, und nicht ohne Ver: 
gnügen, ja im Gegentheil.mit Vergnügen betradte ich fie, 
und boc bin ich noch fehr bewegt. Das war eine wahrbafte 
Höllenfahrt. — Ich fuhr von Niederdorf ab, ald es anfing 
Nacht zu werben. Es ſchneite und die Atmofpbäre war 
fo dumpf und trüb, dag man nur auf einige Schritte 
weit ordentlich feben Eonnte. Mein Poftillon war ein 
junger Burfch von etwa fünfzehn Jahren, dem ich's gleich 
anmerken fonnte, daß er ein fchlechter Suticher war. Er 
hatte Furcht vor feinem „Möfl,“ und fein Möfl war ein 
großmächtiger ſchwarzer Gaul, jung, ausgeruht, unbän: 
dig, ihen, der fih vor jedem ſchwarzen Gegenjtande in 
der wurten, dunftigen Umgebung entfezte und ſich bald fo 





| meine geraden lieber zu verbanfen. Ein andermal, ed war 


geberdete, ald wenn er ans in den eriten.beiten Abarund 
werfen wollte. Einmal drehte er fih raſch um, und nur Umitände ‚machte. Er mußte mir feinen Plas einräumen, 
einem glüdlihen Sprung aus dem Wagen batte ich | umd ih übernahm Zügel und Peitfhe. Was mic tröftete, 


ba, wo wir auf die „meue Straße“ einlenften, fprang er 
feitwärts in den Schnee hinein, und nur dem Umftande, 
baß gerade fein Abgrund da war, hatte ich ed zu ver: 
bauten, daß ich nicht im’s tiefe, Fühle Grab zu liegen 
fam. Biel Anderes der Urt fiel vor; dabei wurbe der 
Schnee um mid ber immer höber, und immer ftärfer 
ſchneite es, und die Nacht fing fonderbar an zu braufen, 
benn es erbob fih bie Turmente. Unter foldben Um— 
Händen ftundenlang zu fahren, ſchien mir, ba es doch 
juft nicht nöthig war, eine Tollfuhnheit. Ich nabm mir 
vor, in dem erften beitem Haufe einzufehren. Ich fragte 
den Poftillon, wie weit es noch bis zu einem ſolchen fep. 
„Bis nah Eortina,* antwortete er mir, „befinden ſich 
auf der nanzen, neunviertel Poſten langen Strede nur drei 
einiame Häuier, wovon das erfte für Sie die Poſt Höllen- 
ftein iſt.“ Es überlief mich Falt bei dieſen Worten; war 
der Weg auf, dem KHochaebirge während einer folben 
Naht ſchon am fi fürdterlih, fo wurde er es noch 
mehr bei dem Gedanfen, daß er durch eine gaͤnzliche 
Eimöde ging. Ich dachte indeſſen nicht lange nach, was ich zu 
thun batte: vorwärts! Aber dem linfifhen, furdtiamen 
Voſtillon mid fürder anzuvertranen, dazu konnte ich mich 
nicht verfieben, io ſehr er verfiherte und betbenerte und 
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war, daß mein Magen auf niedrigen Raͤdern ging und 
dag die Strafe größtentheild bis auf bie Steine von 
Schnee und Eis gereinigt war, wodurd dad Klappern 
der Hufeiien entitand, welches das einzige Zeichen ber 
rehten Bahn abiab, Sobald ich dies nicht mehr hörte, 
glaubte ih auch fhon auf dem Wege nah einem Abgrunde 
zu ſeyn, und öfters hörte ich's nicht, und Abgründe im 
Hochgebirge, das mußte ih aus Erfahrung, find oft fo 
tief ald unfere höchſten Thürme hoch find. 

Zuweilen huſchten, doch nur anfangs, Geſtalten dicht 
an mir vorüber, welche wie die ſchwarzen Männer unferer 
Volksſagen ausjaben. Ed waren riefenhafte Turoler, die 
noh fo fpät da einbergingen. Zuweilen glaubte ih an 
den Mauern eined Haufes zu halten, und ich ſah mich 
nah der Thüre, nad den Fenftern, nah dem gaftfreunbd: 
lihen Lichte um; allein es war ein fchwarzer Felfen. 
Suweilen glaubte ih ein ganzes Dorf zu fehen, beifen 
Häufer gar fonderbar beifammen und übereinander lagen, 
und Fichten fhwebten wie Gefpenfter um fie herum, und 
mitten empor ragten ſchwarze, wunderlich geftaltete 
Thürme, und auf den Thürmen rührten fich nicht die 
Gloden bei dem furchtbaren Wehen ber Turmente, und 
in den Wohnungen war ed fo flill und Alles fo geifter: 
haft öde: es waren fhwarze Felfen. Zumeilen ftiegen 
neben mir wie ungeheure, dunftigweiße Niefenpbantome 
empor, und fie fhienen, indem fie fich erhoben, mir 
nahzufhweben, und fie machten meine Blide, die fie zu 
erfaffen und zum erklären fuchten, fo irre, daß ich mic 
eines Schauerd nicht erwehren fonnte. Ich war ganz 
unter der Herrihaft der Eindrüde, welche bie Geifter- 
und Geipenftergefhihten ber Alpenbewohner veranlaſſen. 
Ich lonute mir diefe Erfcheinungen nicht gleich erflären, 
weil ich mir einbildete, ih fahre auf einer Hochebene, und 
daher keineswegs hohe Berge in meiner Nähe vermntbete, 
Was konnte es aber anders jeun? Ich fragte den Portillon, 


wie es benn fomme, baf gar Feine Berge zu ſehen. 
"Was da ſchwarz oder weiß hindurchſcheint,“ antwortete | 
er, „das find Berge; wir koͤnnen fie freilich nicht recht 


sehen des Unwetters wegen, aber fie ſtehen und ganz nah 
zu beiden Seiten.“ So fagte er und ich dachte an Lawinen, 


— — — — — — — — — — — — 





und es wurde mir fo eng, daß es mir fait wehe that. 
„Schauend, ſchauens, die Lanen!“ rief auf einmal der 
Voſtillon. Es überlief mich kalt und ih empfand eine 
Bangigfeit, wie ih fie wohl noch nie empfunden habe. 
Nein, fo babe ih den Schnee noch nie empfunden, nod 
nie geſehen! So fonderbar weiß, fo geifterhaft weiß! Wie 
einen Duft baute er aus, und der Duft ſchien Gift zu 
feyn. Wir befanden uns mitten in einer Lawine, wie 
in einer Kirche. Gott! im einer ſolchen Kirche laß fie 
beten lernen! In einer der größten Lawinen, die je ge: 
fallen find, befanden wir und. Sie war (dom vor einigen 
Tagen gefallen und eine Fahrbahn durchgefchleift worden; 


aber fie ſchien jezt erft zu fallen, und wie lange dauerte 
ed, bie wir wieder aus ihr heraus waren! und num 
(diem von jedem Berge eine fallen zu wollen, und es 
ſchneite uud ftürmte, umd man fohinte nichts mehr feben, 
nicht mehr die Hufe des Pferdes- hören, und bad mar 
droben zwiſchen dem Montebello und dem Ereparoffo, auf 
einer der höchſten MWaferiheiden, auf dem Mege nah 
dem Anteo infernale. Ich war ganz mit Schnee bebedt 
und durchnaͤßt, mein Gefiht war wie zerriffen, ich fonnte 
den Kopf nicht in die Höhe reden und faum die Augen 
aufthbun; das Roß zu lenken, war feine Möglichkeit mehr. 
Ih ſchien es nur noch am Zugel zu halten, damit es 
mir nicht davon liefe und mich finen liege. Doch, ih 
fann e3 wohl fagen, feinen Augenblit verlor ich meine 
Kaltblütigfeit. Gewohnt, der Geſahr und dem Echreden 
in’s Geficht zu hauen und fie in ihrem wahren Weien 
und nicht im ihrer übertriebenen Erfheinung zu betrad- 
ten, erlag ich auch diedmal nicht dem betäubenden Schwalle 
der Gegenwart; ich überdachte weit und breit meine Lage, 
dachte an Alles, was mir lieb in diefer Welt ift, und 
nahm rubig Abfchied von dem fhönen Leben, nicht ge: 
danfenlos oder betäubt, nicht entkräftet oder matt, fon= 
dern mit meiner ganzen Geiltedgegenwart und im ber 
Fülle meiner Kräfte; mit einer Ruhe fagte ich Lebewohl, 
ald wenn der Tod, der fich neben mich auf den Bod ge: 
fezt batte, eine ganz gleihgültige Perfon geweſen ware. 
Unzählige Echauer liefen über mid bin und liefen durch 
mich. bin, allein ich hatte mich zufamımen genommen, und 
fie vermocdten fo wenig über mich, daß auch diesmal der 
Genuß, den ſich der abentenerlibe Sinn, mit weldem ich 
auf die Melt gefommen, bei folhen Merbältniffen zu 
verfhaffen weiß, die Oberhand behielt. Jene geifterbaften 
Häufer und Dörfer und Thürme und Geftalten, bie mir 
durch optiſche Täuſchungen und Geblutöwallungen er: 
ſchienen, und an die zu alauben id mich auch dann ned 
ergözte, nachdem ich fie mir erklärt, und die Schreden der 
Turmente und der Tod, ber neben mir Ylag genommen 
zu baben ſchien — das fah ich ald ein romantifches Ver: 
gißmeinnicht an, welches mir ein, Falld ich davon fom= 
men würbe, ob feinen eigentbümlichen Duften und Farben 
zum größten Vergnügen gereihen würde. 


(Die Fortfegung folat.) 





Deutichland in Frankreich, 
GBeſchluß.) 


Das franzöfiihe Mittelalter bat weniger Großes 
hervorgebracht. Faſt Alles erlag da unter bem Lehnsweſen, 
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dem Defpotismus, der Echolaftit und dem Hof; und 
die italienifhen Künftler,, übergefiedelt an den Hof 
Franz I. und in einen fremden Boden, trugen bier 
weſentlich dazu bei, daß fi in den Künften jene zwar 
reihe, aber überladbene und manirirte Miſchung ent: 
widelte, die der Styl der Renaiſſance heift. Die ihönen 
Gelänge der Provence und Normandie verflangen leider 
zu früh, um Einfluß auf die Franzoſen zu haben, deren 
Eipilifation, Literatur und Künſte fih feit dem fechzehn: 
ten Jahrbundert unter den Einfluß der Könige und der 
Hauptſtadt ſchmiegten, dadurch allerdings an Eleganz ge: 
wannen, aber gar Manches von ihrer Farbe, Frifhe und 
Unabhängigkeit verloren. Deutichland und Italien waren 
glücklicher, denn in dieſen Ländern hatte das Mittelalter 
durh ben Einfluß, bie Macht und Eultur der freien 
Städte einen ganz andern Charakter, In Jtalien wur: 
den bie Erädte fpäter durch die heimlihe und offene 
Gewalt der Fürften und durch die Verdorbenbeit bes 
Glerus unterdrüudt, in Deutſchland hingegen bat fi das 
Communal: und Städteleben erhalten, es gebeibt ba 
fortwährend und bildetsdbie breite und feite Baſis unſeres 
focialen und politifhen Lebens. Es iſt fhon länger denn 
zwei Zabrhunderte, daß Italien füllitebt; Deutſchland 
aber fchreitet vorwärts, im ihm ift Jugend und Kraft. 
Im vierzehnten und fünfzehnten Jahrhundert reisten 
drei große Männer des damald in heilfter Civiliſation 
glänzenden Mittaglandes, es reisten Petrarch, Machiavel 
und Aencas-Solvius durh Deutichland,, und waren 
nicht wenig erftaunt, ftatt des fait barbariihen Mole, 
das fie erwarteten, ein ſchönes Land mit einem durch 
Religion, Familienleben, Unterriht, Wilfenfhaften und 
fhöne Künfte gebildeten Volk, mit milden, angenehmen 
und höflihen Sitten, defsleihen fchöne und liebenswür: 
dige Frauen zu finden, bie der fachverftändige Petrarch 
mit feinen Stalienerinnen vergleicht. 

Gegenwärtig beſtehen in der europäifchen Cultur nur 
noch drei mäcdrige Familien. Jede bat ihre Zeiten ber 
Größe und der Schwäche gebabt, aber alle drei find jezt 
von einander fo unabhängig, ald dies für ihr Gebdeihen 
und für ihre Ehre nötbig ift. Jede hat ihre nationale 
Karbe mit eigenthmlihen guten Eigenfhaften, Northei- 
len und Zehlern. Nach langen Kämpfen find fie endlich 
anf dem Punkt angelangt, wo fie fih nicht mehr haſſen, 
mit Neid betrachten oder gar Krieg miteinander fuhren 
mögen. Wir glauben ſogar, baf bald fein Krieg mehr 
unter ihnen möglich ſeyn wird. Das Chriftentbum, ver: 
drängend alled Beengende und Beihränfte, bereitet der 
Menſchheit ein befferes Geſchick. Der Augenblick iſt nicht 
fern, wo ſich dieſe Völfer freundlid zugethan ſeyn wer: 
den. Dann wirb jedes bei dem andern holen mwollen, 
was ihm mangelt und was ihm paßt. Auf die @roberun: 
sen und Unterjohungen, anf die mehanifhen Kriege 


wird ein edler Krieg der Nacheiferung in allem Echönen, 
Buten und Großen entitehen. Keines wird fih fürder 
felbft feine Stelle über dem Andern anmweifen wollen, 
denn feined wird mehr den Schwulſt laͤcherlicher, abge= 
nuzter und geihmadlofer Rhetorik brauchen, um fich da= 
mit geltend zu machen. 

So hoffen wir denn, daß bie alten Mifgriffe und 
Irrthümer nicht wieder vorlommen. Die ganze intel: 
leftuelle Welt, Wiffenihaften, Literatur, Ideen und In— 
fpirationen müſſen bald einen großen, gemeinſchaftlichen 
Schatz bilden, in den jedes Wolf feine Diamanten und 
Perlen, feine Gold: und Silberftangen, oder feine bloßen 
Kupfermünzen tragen, aber Brennud Schwerdt nicht 
mehr in die Wagfchaale werfen wird, 


— — 


Reſultate. 


„Die Anmaßung ſizt auf dem Thron, 
Kritik wird täglich fchlimmer !“ 
Eie baben felbft den Schaden davon; 
Sie werden immer bümmer, 





Ein Buch pflegt Mecenfenten 
Ein Fehterplag zu ſeyn: 

Daß fie draus lernen könnten, 
Fält ihnen gar nicht ein. 





Einft lehrten nur die Weifeften — 
Und jezt find fie die leifeften. 





Vor Zeiten waren Bücher nur 
Belebrungen von Aluggeword'nen; 
Nun aber it Literatur 

Ein Treiben, fo wie alle andern. 
Died Chaos mag der Teufel ordnen! 
Am beiten bleibt ed, auszuwandern 
In vorige und Rolgezeiten, 

In ftiller Elaufe aufzupafen, 

Und Narren fo wie auch Geſcheiten 
Die Spielerei zu überlaffen. 





„Hör' doch einmal deine Richter! 
Haft du denn noch nicht gelernt, 
Das den Groll der wahre Dichter, 
Den Verdruß von fih entfernt 7“ 


@i, ihre Herrn! mich will bebünfen, 
Seltfam haltet ihr Gericht: 

Eifig gebt ihr ihm zu trinfen 

Und verlangt ein füß Gefiht? 
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Laßt mich euch was Beſſres rathen: 
Gebt ihm, feiner Achtung werth, 
Stoff zu frobern Mefultaten — 
Und ihr habt, was ibr begehrt! 


Ernft Freiherr v. Feuchtersleben. 


— — — 


Aorrespondenz-Nachrichten. 


Lauſanne, Juni, 
GBeſchluß.) 
Aterariſched. 


Ein anderer ausgezeichneter Manu, ben Lauſanne feit 
einiger Zeit von Bafel wiebergewonnen hat, ift Minet, ber 
an Reresche's Stelle als Profeffor ber Theologie in feine Vaters 
ſtadt berufen worden. Wer tennte feine Schriften über Morals 

phifofopbie nit? Wile, ja fein ganzes Leben und Denten 
Furiringt Ein Gedante, Ein tiefes, frommes Gefühl — das 


Epriftentbum, Betanntlich bat er, der auch gang Herr ber | 


deutfchen Sprache ift, alle Syſteme moberner Phitofopbie durchs 
gegangen, aber am allen ſchwache Geiten, Teere, eitle Anſpruͤche 
entbecht; deßhals fuhr er barzutbun, bad nur Religion bie 
großen, den Menfchen beunrubigenden Fragen !dfen und beant: 
worten fann, baß nur fie ber Moral als ſichere Grundlage 
dient und überdies allem Bebürfniffen dbe3 menſchlichen Geiftes 
genägt und ber allein fihere Weg zur Wahrheit if. Ihm 
ſcheint ber Gedante der Eridfung durch Epriftus einfacher als 
alle Grundfäge und Formeln, die philofopbifchen Syſtemen 
zum Grand Liegen. Mit diefer Anſicht betaͤmpft er fiegreich 
die Ungethuͤme unferer Zeit, den Materialitinus und Urilita⸗ 


rismus, aber auch den Pantheismus und Etletticismus. Ibm | 


genügt Gottes Gnade ald Princip, das Alles erflärt, verſohnt 
und zu Gott zuruͤcfuͤhrt. Wie wichtig ein folher Mann durch 
Schrift, Wort und Beiſpiel in unferm von bem materialiftifchen 
Frantreich bearbeiteten Land ift, braucht mit erft erwähnt 
zu werden. — Ihm gewilfermaßen in bie Hände arbeitend 
wirt Sainte=:Beuve, ciner der benfendften, tiefften 
und reinften Titerarifchen Charaktere des heutigen Frantreichs, 
ber nicht verwechfelt werben darf mit bem Leuten auf dem 
Parifer Riteraturmartt. Die waabländifche Regierung, tie 


darauf bedacht ift, unjern Stubenten aute Mufter zu geben 


und fie am grändfiches Studium zu gewöhnen,’ bat Gainter 
Beuve veranlaßt, bier Worlefungen fiber bie Kiteratur von 
Port:Royal zu balten, das unftreitig als die Feſtung bed dem 
Pabft und ben Jeſuiten trogenden Janſenlsmus ber reinfte, 
ehrwuͤrdigſte Puntt in der ganzen franydiifchen Cieitifationt: und 
Literaturgefhichte iſt. Im diefen fehr angehenden Vorlefungen, 
bie auch jet moch fortgefegt werden, bat Sainte⸗Beuve Ports 
Roval in theologifcher, hifteriidher, philoſophiſcher, literariſcher 
und poetiſcher Beziehung betrachtet und mit großer Gründs 
lichteit bie frommen und tübnen Bemühungen diefer Anftalt 
für die Neform der Kirche bargetban, wodurch fie ſich fo viel 
Hab und Werkiumbung zugezogen. - Eben jezt fpricht er von 
5. Racine, der bekanntlich ein Schüler von Port-Royal war, 
und analofirt auf neue und trefftiche Weile feine Tragdbien, 
befonders die religidfer Faͤrbrung. Es gereicht unfern Lauſan⸗ 
ner Damen fehr zur Ehre, daß ſie diefen Vorleſungen mit 
immer gleichem Intereffe beiwohnen, bie doch nichts von dem 


bunten, oft oberflächlichen und frivofen Neiz gewoͤhnlicher Kurſe 
über franzdfifihe Literatur an fi hasen. 

An literariſchen Erfheinungen war bas vergangene Jahr 
nicht arm. Außer jenen Esınis de philosophie morale von 
Binet, mus befonderd bie neue frangdjifche Ueberfegung von 
Joh. Muͤllers Schweizergeſchichte durch den Prof, Monnarb 
gerähmt werden, Er, in Verbindung mit bem als romanis 
ſcher Gefhichtfhreiber befannten Bulliemin, bat es unternoms 
men, Müllers Wert nicht nur nach der neueſten Bearbeitung 
des Verfaſſers und nad den Fortfegungen von Glutz⸗ Blozheim 
und Hottinger ins Frangdjifche zu Überfegen, fondern auch bis 
auf ben beutisen Tag fortzuführen. Won biefer Fortf- gung, 
die Vulliemin Übernehmen wird, laͤßt ſich noch nichts ſagen, 
da bie Ueberſerxung des Originals noch nicht fo weit gediehen 
if. Immer war es gut, daß am eine neue Leberfegung Muͤl⸗ 
lerd gegangen wurde, ba bie 1794 und 1795 im Laufanne von 
2a Baume und Boileau erfhienene, mur die drei erſten Bände 
begreift umb überdie® aus Mangel an binfänalicher Kenntuiß 
des Deutſchen ſehr feblerbaft und manchmal fogar voll laͤcher⸗ 
licher Irrthuͤmer und Mißverftändniffe if. Monnard mit 
feiner guten Kenntniß ded Deutfhen und feinem ausgezeich— 
neten Talent im der franzbſiſchen Dittion iſt der rechte Mann 
fir dies Unternehmen, und mach den bisher erfchienenen brei 
Bänden zu urtheilen, tbnnen wir bem leberjeger nur Rob 
ertbeilen für bie treue und fogar farbenvolle Uebertragung 
Miätlers, deifen Darftellungds und Spracheigenthümlichteit moͤg⸗ 
lichſt beibehalten und wiedergeneben iſt. Die andern Bände 
folgen obme Unterbrechung auf einander, — Bulliemin zeichs 
nete fi als mationaler Hiſtoriker aus burch feinen Chroni- 
queur, ber die Geſchichte ber Neformation biefes Landes und 
beifen Vereinigung mit der Schweiz in ben Sabren 1555 
und 4556 auf einfache, faßliche und intereffante Meife dar⸗ 
fteitt, nicht für Gelehrte, fonderm für das gebildete Wolf. Die 
Erzählung ift genau, fo zu fagen, Tag vor Tag und voll bras 
matiſchen Lebens, Diefer Chroniqueur erwectie im Rande bas 
Intereſſe für Geſchichte und Alterthuͤmer der romaniſchen 
Schweiz, und es bildete ſich zu dieſem Zwecke eine Gefellfchaft 
in Lauſanne unter dem Prifidium des durch feine viehjäbrigen 
Bemühungen um vaterländifche Befchichte und Sitten und durch 
viele trefflihe, hierher einfchlagende Arbeiten hochverdienten 
Greifes, des Detans Bridel von Montreux. Vicepräfident 
wurde Vulliemin. Die Geſeuſchaft findet in allen Theilen bes 
Landes unelgennäsine und wahrbhaft Tiberale Unterftäßuma, bie 
bei und mm fo nothwendiger ift, ba wir nicht. wie ähnliche 
Geſeuſchaften in Monarchien, auf Umterftigung wobldentender 
Fürften rechnen konnen, Es ift auch jebr zu winfden, ba 
ſich in den andern Ländern der romaniſchen Schweiz, in Genf, 
Neuatel, Freiburg und Wauis aͤhnliche Geſeuſchaften bilben, 
mit denen bie unſrige in Beziehung und Wechſelwirtung treten 
tönnte. Dann erſt ließe ſich an ein guͤnſtiges Ergebniß für 
bie romanische Geſchichte und Archaͤologie denken. Die waad⸗ 
laͤndiſche Geſeuſchaft muß beiſpielgebend vorangeben. Sie will 
jaͤhrlich einen Band Dentſchriften herausgeben und bat für 
4858 bereits einen auf Subſeription angtruͤndigt. Sie ſollen 
eine Fortſeyzung des im ber ganzen romaniſchen Schweiz allge⸗ 
mein befannten Conserrateurs. vom Detau Bridel ſeyn, eim 
bänbereimes, im Buchhandel vergrifiened Wert, bas jest, vers 
mehrt und verbeffert, wieder aebruct wird, — Ich hätte noch 
Manches zu befpredien, dat Ihre Leſer intereffiren fan, vers 
fpare ed aber, nm biefen Srief nicht zu ſehr auszudehnen. 
auf einen — Bericht. 
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Travernd dent’ ich, was vor grauen Sabren 
Diefe morſchen Ueberrefie waren: 

Ein terbürmted Schloß: vol Majefiät 

Huf des Berges Felſenſtirn erhöht. R 


Matthiſſon. 


— — — 


Gedichte von Julius Krais. 


Die Churmruine, 


Mad fhaut mih, wie ein Knochenmann, 


Ein rieienbaftes Steingerippe, 

Der graue Thurm vom Hügel an 

Aus grunumbuſchtem Felsgeklippe? 
Wo vormals er gebietend ſtand, 

Das Haupt emportrug, ſtolz und edel, 
Blickt jezt hernieder in das Land 

Ein grinſend hohler Todtenſchaͤdel. 


Weg iſt der lauten Gaͤſte Schwarm, 

Die einſt gehaust in ſeiner Stirne, 
Gedanken gleich, die voll und warm 
Gebraust im gährenden Gebirne. 

Mit jenes rothen Weined Duft, 

Der in Kroftall und Golde ſchaͤumte, 
Iſt auch verflogen in die Luft, 

Was froh der Zecher wünfdhte, traumte, 


Dort, wo im ritterlihen Saal 

Die Scheiben kerzenhell erglübten, 
So wie des Geifted Aetherftrahl 
Hervor die Augen mächtig fprühten, 


| 
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Ss nun fo öd'; erlofhen find 

Die Flammen, Lüden jiatt der Fenfter, 
Und fhaurig heult dur fie der Wind, 
Zur Zeit der Eulen und Gefpeniter. 


Don hoben Zinnen fhmetternd ſcholl 
Das Wähterhorn zu Kampf und Fehde; 
Dom üppig fchönen Munde quoll 

Der Strom der anmuthreihen Rebe: 
Nun ift verftumme der kecke Muth, 
Der einft den Feind herausgefodert, 
Der Lippen feelenvolle Glut, 

Sowie der Binnen Stolz, vermodert. 


Zerfallen lingit, an bem ber Sturm 
Dft mid fi rannte, dad Gemäuer, 
Die Treppen all; noch fteht der Thurm, 
Als ein-verftümmelt Ungeheuer. 
Gefräßig nagt fhon manches Jabr 

Und raiilod an den Rieſenknochen; 

Ein Wunder, daß fie noch nicht gar 
DVerwittert und entzwei gebrochen. 


Nicht raffelt unten im Verließ 

Die Kette mehr, in deſſen Baude 

Der Burgbere Manchen ſchmachten ließ 
Sebendigtodt vom Gräberhauce; 


Da wühlt nicht mehr mit ihrem Dolch 
Im armen Herzen Angft und Jammer; 
Nur Natter baudt und Wurm und Mol 
Noch in der ausgefrefnen Kammer. 


Kahl fteht dad Thurmgeripp und ſtumm: 
Mir ift, wie wenn mit dumpfer Stimme 
Den Menichlein in dem Land ringsum 
Es fprädhe von des Echidfald Grimme. 
Die Thraͤne bricht hervor; es füllt 

Die Seele mir ein Falter Schauer; 

Eie bat fi abgewandt und hullt 

Sich ſchweigend ein in dunkle Trauer. 


An einen blinden Dichter und Muſiker. 


Blind war der Sänger, welcher braufend 
In feiner Niefenharfe Gold 

Den Strom babin durch manch Jahrtauſend 
Des Yliihen Gefanges rollt; 

Dem Fingals Heldenfohn, der blinde 
Tiefgraue Barde, fih vergleicht, 

Dep Lied fo fhaurig mit dem Winde 
Durch Schottlands Nebelhaiben ftreicht. 


Im lichterfüllten Geift ein Seher, 
Als ihn der ird'ſche Schein verließ, 
Drang Milton ein, ber Gottheit näher, 
In das verlorne Paradies. 

Der Teufel Qualen in der Hölle 
Schaut’ er im fhredlihen Geſicht; 
Dann fang er an des Himmeld Echmwelle 

Erhabnen Gruß dir, beilig Licht! 


Dein 2008, o Freund, gleiht ihrem Loofe: 
Umflort vom ewig büftern Grau, 
Sah nie dein Blick die Früblingsrofe 
Und nie die goldne Eonn’ im Blau. 
Doch hat Natur der Lieder Gabe 
Dir freundlih in die Bruſt gefenft, 
Etatt Farbenglanz als ſuße Habe 
Die Kunft der Töne dir gefchenft. 


Menn auf fo mächtig ftolgen Schwingen 

Auch dein Geſang fi nicht erhebt, 

Iſt's doch ein innig holdes Klingen, 
Das dir im ftillen Bufen lebt. 

So trägit bu leiht, was bir befchieden 
Des Schickſſals heilig ernfte Macht, 

Und wanbelft rubig und zufrieden 
Dabin die Pfade deiner Nacht. 


| nee 
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Dieibt, holde Genien, ibm Begleiter 
Und Führer, Dichtkunſt und Muſik; 
Ihm fen es drinnen beil und heiter, 

Meil draußen Dunkel hüllt den Blick: 
Bid einft der Sehnſucht wird Gemährung, 
Bis Nebel rings und Naht zerfließt, 
Im Morgenihimmer ber Verklärung 
Sein Auge ftaunend ſich erfhlieft. 





Meine fiebente Fahrt über die Alpen. 
(Bortfegung.) 


Die Turmenta hatte indeffen ihren höchſten Grab 
erreiht. Ich fah nichts mehr, und es ſchien, als ob 
mir auch das Hören vergehen wollte bei ſolchem Braufen 
der ſchrecklichen Schluchten und Gebirge, bei ſolchem 
Pfeifen des Windes, bei ſolchem Peitihen des Schneege- 
ftöberd. Vor mir ber bewegte fi ein großer ſchwarzer 
Flet, wie dad Roß Wilhelms. Es ging mir zu lang- 
fam; im der Furcht, die Straße möchte gänzlich zugeſchneit 
werben, wagte ih das Aeußerſte, und ich ſchwang bie 
Peitſche und hieb zu, und es ging wahrhaft ſchauerlich. 
Das Roß ſchien zu fliegen, ich hörte feinen Huf und 
feine Räder mehr, ed ging wie durch bie Lüfte, fo 
fhauerlih fanft. „Herr,“ rief der Poltillon, „wir find 
in einer Lane!“ und abermals ftand der Echnee über uns 
wie bad Gewölb und die Thürme einer Kirhe, und da 
ſchien unfer leztes Stündlein zu fchlagen, da ſchien es 
zu läuten fo fürdterlih! Die Lawine war eingebrochen, 
ganze Schneemaffen lagen im Wege, ber Wagen fchlug 
um, das Pferd baumte fi, fuchte ſich durch den Schnee 
bindurdzuarbeiten, geberdete fih wie wüthend, der Po- 
filon fiel auf die Anie und betete. Sch riß ibm das 
Horn von ber Edulter, mit der einen Hand bielt 
ih bie Zügel des tobenden Moffes und mit der andern 
das Horn am Munde, und ich blied — guter Mond, du 
gehſt fo ſtille! — nein, das blied ich nicht; herzzerreißende 
Töne ſtieß ih aus, daß fich die Gamsböcke und die Adler 
und bie Bären umber erbarmt haben würden. Und fiehe! 
es fam Hülfe. Glüdliherweife befanden wir uns nicht 
weit von dem einiamen Kaufe der Etraßenwärter. Diefe 
hatten die Nothrufe gehört und famen nun berbeigeeilt 
und halfen ung aus der Noth. Auch das Unwetter batte 
feinen Gipfel erreiht: Wind und Schnee liefen etwas 
nad, und ih entſchloß mich, weiter zu fahren, und langte 
glülih am Poſthauſe des Höllenjteind an. Da war Alles 
öde und fill, da fhienen Thür und Feniter aufzufteben, 
und die Bewohner, von einem Echreden ergriffen, waren 
ausgezogen. Der Poftmeifter war fort, die Knechte waren 
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fort, die Kellnerin ftand beforgt am Fenfter, fah forfchend 
hinaus, während zwei Männer mit glühenden dunkeln 
Augen, weißen Zähnen und unbeimlihen Zügen allein 
an ber Tafel in ber verödeten Stube fagen und zufammen 
ein unverftändlihed Welſch fprahen. Es war etwas in 
dem einfamen Hauſe vorgefallen in biefer flürmifchen 
Naht, etwas Ungewöhnliches, etwas, das fich, bei meiner 
Stimmung befonderd, wenig gebeuer audnahm. Das 
Härte ſich jeboh bald auf. Der Poftmeifter fam mit 
feinen Knechten zurüd. Sie waren bem Poſtillon, welder 
die Etaffette fortgeführt, zu Hülſe gefommen. Diefer 
war von hier während des Unwetters und troß deſſelben 
abgefahren, allein er hatte noch nicht das nächſte, auch 
einfam gelegenekWirtbdhaus erreiht, als eine Lawine 
fiel und ibm den Weg abihnitt. Er fehrte um, aber 
noch ehe er den Höllenftein erreichte, da fiel eine andere, 
So war er alfo eingefhloffen. Er ließ fein Geſchirr fteben 
und arbeitete fich auf einem Umwege durh den Schnee 
nah Haus. Auf demfelben Ummege haben fie num das 
„Pferd und den Wagen, doch nur mit der größten Ans 
firengung, zurüd gebraht. Welch ein Leben auf diefen 
Höhen! Doch es ift Echlafenszeit und Alles ift gut; ic 
will mid zur Ruhe begeben. 

Höllenftein am 17ten März 1858. — Ih bin doch 
bewegter gewefen als ich glaubte. Ich babe lebhafte Träume 
gehabt. Der Schlaf vermodte nichts über die Wallungen 
meines aufgeregten Geblüts. Es bebten noch meine Fibern 
ob ben Echauern ber geftrigen Echreden, und in der 
Naht, bei der Ruhe des Gehirns, während bed Schlum— 
mers des Verſtandes, während der Alleinberrfchaft der 
Zunge und Leber, wurden diefe Echreden in ihrer Wie: 
derfpiegelung, wo ihre Geifter die rationelle Form der 
Wirklichkeit gänzlich abftreifen und ſich fo phantaftifch ge: 

falten konnten wie fie nur wollten, zu Gebilden, wo das 
Natürlihe und das Webernatürlihe jo ſeltſam fih ver: 
einte, Graufenbaftes mit Anmutbigem abwechfelte oder gar 
verihmolzen war. Ich ſah ben Alpentönig, umgeben von 
feinem ganzen Hofe, worunter viel Gefindel, dad mir 
viel_zu ſchaffen machte. Er ſah aus wie ein Toroler, der 
Inftigen, gutmüthigen Haltung und ber bunten Kleidung 
nah; aber feine Augen, fein Gürtel und feine Hutſchnur, 
das gligerte und funfelte unheimlich, giftig, wie die Augen 
der beiden Welihen von geftern Ubend. Nachdem er mir 
viele Schaufpiele zum Beſten gegeben, fuhr er mit mir 
durch die Lüfte nah dem Großglodner bin, der fi, eine 
ungeheure Kuppel, über den Ecneegebirgen erhob. Die 
Ferner flanden kalt und öde, und in ihren Thaͤlern zogen 
Wolfen und Erürme und rauſchten fürdterlihe Waller: 
fälle, und furchtbar fausten die Lüjte.- Auf einmal er: 
glühten die Ferner uniäglih, und ftanden licht und Ich, 
und über ben MWafferfällen fchwebten Degenbogen, und 
in ben Wolfen fpiegelten fih des Alpenlebens ſchönſte 


Erfheinungen, und die Lüfte Hangen wie Nipenzitter und 
Alpenbarfen, Anfangs leife und lieblich, aber immer ftär: 
fer, je näher wir dem Großglodner famen, immer ftärfer, 
bis fie endlih Fangen wie ein allgewaltiges Gloden: 
geläute, das ich auszuhalten nicht im Stande war, 
worüber id erwachte. Sch hörte num auch wirklich laͤuten, 
aber wie im Klofter auf dem St. Bernhard, wenn Wan: 
derer umgelommen, und wie in Florenz, wann ben barm— 
berzigen Brüdern bad Zeichen gegeben wird, ihre ſchauer— 
lihe Kleidung anzulegen und einem Verunglückten zu 
Hülfe zu eilen; fo ſchien ed mir zu läuten. Ich glaubte, 
es ſey ein Unglück gefhehen, irgend ein Fuhrmann jammt 
Karren und Gäulen oder irgend ein Wanderdmann fey 
in einer Lawine umgefommen. Ih fprang aus dem Bett, 
und machte dad Fenfter auf und fhaute hinaus in das 
enge Thal bes Höllenfteind. Da läutete ed in der gegen: 
überftehenden Gapelle Ave Maria, denn ed begann eben 
Tag zu werden. Etill und rubig ftanden die hoben dä: 
ftern Felfen um meine einfame Herberge herum, ftille 
war ed auf ber mit hoben Schneemauern eingefaßten 
Etrafe, und an derfelben ftand in feiner ſchauerlichen 
Einfamfeit, und bis an ben Gürtel im Echnee, ber bei: 
lige Nepomuk, vor der Hand die einzige menfchliche Figur, 
bie da zu fehen war. 

Sn ber Wirtheftube fand ich den Poſtmeiſter und 
feine Frau und bie beiden Italiener. Leztere famen mir 
ganz anders vor ald geftern Abend; fie hatten für mid 
nichts Unbeimlihes mehr, im Gegentbeil, ihr Weſen er: 
ſchien mir num als eine alte, gute Befanntfchaft; ed war 
nicht Har, wie ber blaue italiihe Himmel, aber doc fo, 
dag man ſchon etwas Drangen und Gitronen wittern 
fonnte. Der Poftmeifter und feine Frau find liebe, gut- 
müthige Leute, die große Aufmerffamfeit für den Frem— 
den haben. Ihre Bewirthung ift gut und billig, ihre 
Haus ift klar und reinlich; mein Bett war vortrefflic, 
weiß umd weich, wie es in einer Stadt nicht beifer ſeyn 
fönnte., Ih möchte im Sommer einige Tage hier zu: 
bringen löünnen, um die Umgegend kennen zu lernen, 
wo die Drau und bie Mienz entipringen, und wo fi 
Gemfen in größerer Anzahl als irgend anderswo auf: 
halten. Nie verweilen Reiſende bier, einige Engländer 
ausgenommen, bie ein paar Tage ba bleiben und Land: 
{haften zeichnen. „Ich habe mehrere Feldzüge mitgemacht,“ 
fagte der Poftmeifter, „alfo manche Länder gefehen, und 
boch gefällt ed mir auf diefen Höhen. Taͤglich bör ich 
von meinen Gäften etwas Neues, und ed maht mir um 
fo mehr Vergnügen, ald ed auch nur wie ein vorüber- 
gebender Gaft erfheint, nur meine Neugierde reizt und 
befriedigt, mid) aber übrigens unangefochten läßt und im 
geringften nicht ftört. Zur Zeit ber Gamsjagd, die dem 
Herrn von *** gehört, lommt biefer mit feinen Freunden 
berauf, und da gibt ed mande Kurzweil. Wein, Frucht 
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und Fleiih kann ich mir leicht verfhaffen, und friſches 
Gemüs3 gibt mein Gaͤrtchen am Haufe, wo es fehr gut 
gedeiht, wiewohl wir und höher ald die auf dem Brenner 
befinden. Ein eigenes Vergnügen empfinde ich an der 
Quelle der Drau. Sie entipringt fo Mein, daß fih 
ſchwerlich mein Pferd daraus fatt trinken fönnte, und doch 
wird fie nachher zu einem fo großen Fluß!“ — „Ja,“ fagte 
einer der Welſchen, „ich begleitete einmal einen Franzoſen 
babin, der war erpreß beraufgefommen, um bie Quelle 
dieſes großen Fluſſes zu ſehen, der ganz Franfreich durd- 
firömt und an dem fo viele Städte liegen, Paris, Mar: 
feille, Lvon, und was weiß ih was fur Alle noh mehr, 
denn ich bin nie in jenem Lande geweien. Ed wird wahr 
ſeyn, und warum follte ed nicht? Hier fehen wir nur 
Quellen und Giepbähe, nur einzelne Häufer und Dörfer; 
aber draußen da gibt ed große Etädte und große- Flüffe; 
das weiß ih aus Erfahrung, babe ich doch ſchon felbit ein 
Bishen hinaus in die Welt gegudt. Bis Ceneda bin ich 
gefommen; bis dahin ſteht immer ein Gebirg am an- 
bern, und fo eng find ihre Thäler, daß kaum eine Straße 
neben dem Flufe darin Plaß findet; aber bei Geneda 
öffnet fi das Land wie ein Buch, und man ficht lauter 
Ebene und dieſe voll Städte und Dörfer, und ba wer: 
den die Flüſſe fo groß, daß fie ein Meer bilden.“ — 
Alſo fprah der Welihe, der aus Gortina ift, und auf 
einem einfpännigen Karren Weizen im Puſterthal geholt 
hat. Sein Geführte, aus Cabore, und unterwegs mit 
ihm zufammengefommen, trennt fib nun von ihm, um 
mit mir fürbaß zu ziehen. Ich werde zu Fuß bis nach 
Cortina gehen, weil ed ungewiß, ob bie Strafe wieder 
aufgeräumt unb fahrbar if. Die wahre Lawinengegendb 
iſt juft die von bier nach Cortina. Da aber Lawinen, 
bei ruhiger Luft, nur Nahmittage, wenn dur die Son: 
nenſtrahlen die Schneefhichten in Bewegung gefest wor: 
den find, zu fallen pflegen, und da es jezt fehr fchöneg, 
ruhiges Wetter ift, fo babe ich nicht viel zu befürchten, und 
es will mich bedünfen, als ob ich gar nichts zu befürch— 
ten hätte, Hätte ich die Gegend beffer gefannt, ich würbe 
geitern weniger in Angit geſchwebt haben: ich hätte ge: 
wußt, daß der von ber Strafe abaefhaufelte Schnee auf 
beiden Seiten derfelben eine Mauer bildet, wodurd ed 
dem Pferde unmöglich wurde, gefährlibe Seitenfprünge zu 
machen oder überhaupt aus dem rechten Geleife zu fommen. 


Korrespondenz - Nachrichten. 


Paris, Juni, 
Eıellung bed weiblichen Geſchlechts. 
Die Emancipationsverfuche einiger Damen, welche befannts 
Lich Vorträge hielten, Schriften herausgaben und Bittſchriften 
an bie aefengebenden Kammern richteten, um Publitum und 
Regierung für ihren Zweck zu ſtimmen, haben ein Mägliches 


| Ende genommen, und vor der Hand wirb feine mehr bie 

 Emancipation verlangen. Diejenige, welche, nebſt Moe. Doriat, 
am eifrigften auf bie Ausdehnung weiblicher Rechte drang, 
war Mode. Poutret de Maubamp, ein verheiraibetes Frauen— 
zimmer, welches zulezt noch die gefegliche Wicbereinführung ber 
Ehefheidung verlangt hatte, doch wohl nicht feleft davon Ges 
brauch machen wollte, ba fie mit ihrem Manne, wie es fcheint, 
in gutem Einverftändniffe lebt, auch ziemlich viel Geſellſchaft 
In ihrem Haufe empfing. Die Frau ſchien Üserfpannte Ges 
banfen hinſichtlich der Mechte und Anfprücde ihres Geſchlechts 
zu haben; übrigens aber wußte man nichts Nachtheiliges von 
ihr, Man erftaunte daher nicht wenig, ald neulich die Zeis 
tungen anfünbigten, fie fowohl als ihr Mann feven von ber 
Polizei wegen ihres abſcheulichen Lebenswandels verhaftet wor: 
ben, und feitdem erzählt man gräuliche Dinge, was Alles in 
ihrem Haufe vorging, und man ift neugierig auf den Krimis 
nalprojeß, welder gegen die beiden Eheleute eingeleitet wird. 
Welche Frau wird ed nun noch wagen, daſſelbe zu verlangen, 
was Moe, Poutret be Mauchamp wollte, und dadurch dem 
Verdacht ber Cittenlofigfeit auf fich zu Taben? Auch gibt es wohl 
fein Rand, und beſonders Feine KHauptftabt, im welcher ſich das 
fhöne Geſchlecht über feine Stellung in der Gefellfihaft und 
über fein Loos weniger zu befiagen hätte, als gerade Frants 
reich und Paris, Nicht allein nimmt baffelse an allen geſel⸗ 
fHaftlihen Vergnuͤqungen Theil, und lebt nie absefondert, wie 
in andern Ländern, wo bie Männer ben Abend miteinander 
zubringen; es findet auch mannichfache Befchäftigung, wodurch 
es ſich feinen Unterhalt verſchaffen kann, und nicht fo abhaͤn⸗ 
oig vom audern Geſchlechte bleist, als anderswo. Mande 
Handels⸗ und Gewerbszweige werden faft ausſchließlich vom 
weiblihen Geſchlechte betrieben, als Modens, Pups, Leinwand⸗ 
bandel m. f. w., und in einigen von ber Regierung abbänagis 
gen Verwaltungen werben gewiſſe Stellen fat einzig nur 
Frauen, beſonders Witwen, gegeben, 3. B. ber Vertauf des 
Stempelpapiers, die Bureaus der Briefpoft; eben fo der Abſatz 
bed Tabats. Im allen Kaffeehaͤuſern, Neftaurans und im den 
meiften Kaufmannsladen ift das fogenannte Comptoir von 
einer Frau beſezt. Hunderte, ja Tauſende finden Beſchaͤfti⸗ 
sung in Wabrifanftalten, welche zarte Haͤnde erfordern. Eben 
fo gibt es einige hundert weisliche Erzichungsanftalten für 
Tömter, im welchen fait alle Tehrerftellen von Frauen oder 
Mädchen beſezt find, Es wäre eim Leichtes, hundert Schrift⸗ 
ſtellerinnen in Paris aufzuzaͤhlen, beren Manche einzig vom 
ihrer Weber Ichen, und zwar Mehrere ſehr aut, Andere freilich 
etwas fümmerlich, wenn die Renierung ihnen nicht durch ein 
Jahrgehalt ober durch jonftige Geldunterfiägung zu Spülfe 
fommt. Das Beiſammenleben beiber Geſchlehter und bie 
Nationalgewohnbeit, fit am Abend, nad vollbrachten Geſchaͤften, 
zuſammen zu erholen, ift wohl die Haupturſache, daß Elubbs 
und Eafinod hier fo gar nicht auflommen wollen, Ehemänner 
befuchen lieber mit ihren Frauen Gefelfchaften ober geben mit 
ibnen in's Schaufpiel, ald daß fie fib von ihnen trennen und 
ben Abend allein in den Elubbs zubringen follten. Welchen 
ſchlechten Erfolg bad Paganiniſche Cafino gehabt bat, iſt zur 
Genüge befannt. Ein anderer glängender Clubb war im voris 
sen Fahre unter dem Namen Cercle colonisl angelegt wor— 
ben; der Unternehmer iſt neulich Banferott geworben, Nur 
auf Junggeſellen und Fremde dürfen Spetulanten bei dergleis 
hen Anftalten rechnen. Die meiflen ſuchen freilich Conzerte 
und Bälle einzurichten, damit auch das weibliche Geſchlecht 
nicht ganz ausgeſchloſſen fen. 

(Der Beihlus folgt.) 
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— Merry hours 


Fore-run fair Love, atrerring her way with flowers. 
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Zwölf neue Stückleim. 
Don Wilhelm v. Ehezv. 


IV. 


* 


Der neue Baleigh. 
Der helle Februartag hatte an dad Nahen "des Lenzes 


zogen, ſchieuen einen milden, die ſtarren Bande bed 
Froftes löfenden Diegen zu verbeißen; ſiatt been aber 
fielen, plöglid vom Oftwind angebaucht, vom Himmel 
herab eifige Tropfen, die dad Pflafter der Strafen Lon⸗ 
dons alsbald mit einer fpiegelglatten Kruſte überzogen, 
fo daß die Kutiher auf ihren hohen Sigen niht wußten, 
wie ihnen geibab, als ihre Roſſe mit einem Mal aus 
dem Trab fielen, glitſchten, rutichten und zum Theil 
ſturzten, während die Fußgänger wie trunfen taumelten. 
Derbe Fluche in ben buji 
Johann vor einem glänzend erleuchteten Haus in einer 
engen Gaſſe, der Jäger öffnete den Schlag und der Herr 
fragte verdrießlich: „Warum fahrt ihr nicht an bie 
Thure ?“ — „Verzeihen hochgraͤfliche Guaden, der Aut: 


ſcher kann vor dem Glatteis den Rang nicht nehmen, | 


denn dad Erdreich iſt zu abſchuſſig; die andern Herrihaften | 


— — — — 


chigen Bart brummend, hielt 


Shakespeare. 
Lore's Labour’s lost. 









müſſen auch bier abfteigen.* Mübdiger fprang aus dem 
Wagen, wagte glücklich die vier oder fünf gefäbrlihen 
Schritte bis zum Cingang, unter dem er fteben blieb, 
um, beforgt für feine edlen Roffe, ihnen nachzuſehen und 
den Kuticher zu ermahnen, die Eifen ſchaͤrfen zu laſſen. 
Mährend deſſen fuhr die nächte Equipane vor, eine Dame 
ſezte dem zierlihen Fuß auf den Tritt und ſtieß einen 
Heinen Schrei aus, da in diefem Augenblid der Diener, 


indem er ihr hülfreih die Hand entgegenfireden wollte, 
erinnert und die Wolten, die fih am Abend jufammen= | 


ausrutſchte und unter die Mäder fiel; der galante Deutſche 


beſann fi nicht lange, fondern warf den Mantel von 


den Schultern, breitete ihn auf die gefährlihe Stelle und 
balf der Schönen fammt ihrer Begleiterin berüber. 
Dantend fagte die Dame: „Ich theile mit der Königin 
Eliſabeth diefe Ehrenbegeugung, ſouſt aber nichts weiter, 
ald nur noch den Namen, und dennoch mödte ich im 
diefem Augenblic auch ihre Krone tragen.“ Mit einer 
verbindlihen Werbeugung verſezte Rüdiger: „Der Glanz 
der Krone würde nur die Huldigung verbächtigen, welche 
einem höheren Glanze dargebraht worden,“ und unter 
Lacheln erröthend eilte Elifabetb die Treppe binauf. 

m Salon war die ganze Geſellſchaft ſchon verſam— 
melt, da Rudiger eintrat, und er hatte kaum Zeit gehabt, 
die Anwefenden flüchtig zu betrachten, ald der Muf zur 
Tafel erjhallte und ihm die Ehre zu Theil warb, ber 
Frau vom Kaufe den Arm zu geben. Am Tiſch fam er 
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fo zu figen, daß eine mächtige Blumenvafe ihm Eliiabeth | 


verdeckte und er nur bin und wieder zwiſchen Blättern 


und Zweigen dad anmuthige Geſicht auf einen Augenblid 


wahrnehmen fonnte, während er fi zwang, lebhaft mit 


Miftres Sarah und ihrer Tochter Arbela zu plaudern. | 
Deutihen nicht verſchwiegen, und alle Augen muſterten 


„Sie find beute etwas zerſtreut,“ bemerkte bei ſchicklichem 
Anlaß die eritere, ald der Gaſt ſich juft in einen Mider: 
fpruch verwidelte; „ift Ihnen etwas Unangenehmes zu: 
geſtoßen?“ — „Ih glaube eher etwas Ungenehmes,“ 
unterbrach Arbela die Mutter; „denn ber Graf lächelt 
innerlih und ſcheint beute ein befonderd eifriger Plus 
menfreund.“ — „Ich ſehe allerdings bort eine unbefannte 
Blume, verſezte Nüdiger, „und indem ich fie jo auf: 
merkſam betrachte, ſetze ih mich in den Kall, die Nach: 
fit meiner aütigen Wirthin auf die Probe zu ſtellen.“ — 
„Da wenden Sie fih nur an meine Tochter, die ift in 
der Botanik febr bewandert,“ fprab Sarah mit unbe: 
fangenem Gleichmuth; Arbela jedoeh lächelte ſchelmiſch 
und fragte: „Welhe meinen Sie?“ — Nicht ohne Ver: 
legenbeit entgegnete Nudiger: „Die Gewohnheiten bes 
Vaterlandes begleiten uns Deutſche überall bin, und bie 
Kleinftädterei verläßt und feloft zu London nicht, fo daß 
wir auch in der liebenswürdigften Gefellibaft nob Augen 
für die Umgebungen behalten. Die Blume, welche ich 
meine, ruft den Kampf zwifhen Dorf und Lancalter in’s 
Gedähtnig, und zugleich die Sterne dunkeln Verhäng— 
nifes, die über jenem Streite der weißen und rotben 


| 


Mofe fhienen.“ — „Diefe Roſe ſtammt vom grünen | 


Sufelland,“ erläuterte Arbela; „aber nehmen Sie ſich 
in Acht, benn fie führt ſcharfe, erbarmungslofe Dornen. 
Zady Elifaberb ift eine unabbängige Erbin, eigenfinnig, 
ſtolz und launenbaft, nimmt gern Huldigungen an, 
aber ohne je den Mitterbanf zu fpenden.“ — Die Stimme 
eines Diener flüferte hinter Rüdiger: „Ladv O' Kelly 
gibt fih die Ehre, ein Glas Wein mit Sir Walter 
Maleigh zu trinken;“ zugleich leuchteten Eliſabeths dunfle 
Augen durh die Blumen, einen Gruß winfend, der mit 
der Schnelligkeit des Blitzes auch feine Wirkung verband; 


Rudiger leerte feinen Becher, und Arbelas fragenden | 


Blick beantwortend, flufterte er, über und über erröthend: 
nDie Rofe von Erin fpendet doch manchmal einen Mit: 
terdanf.« — Meiter fonnte er die erfie Neugierde der 
Nachbarin nicht befriedigen, denn für die Damen mar 
der Augenblid gefommen, bie Tafel zu verlaffen, und 
Sarah erhob fih, das Zeichen zum Aufbruch gebend. — 
Den Schoͤnen wäre Mübiger gern auf dem Fuße gefolgt, 
angezogen durch bie Augen ber Jrländerin; aber er 
hatte, wie es einem Manne von dreifig Jabren gebührt, 
zu viel Selbſtbewußtſeyn, um folder Regung nachzugeben, 
und blieb ehrenſeſt am Tiſch figen, wo die Männer zu: 
iammenrudten und ber kreifenden Flaſche tapfer zufpra: 
en. Da num der Wirth einer von denen war, die beim 


Becher Machetbd Mort ald Wahlſpruch führen: „Ver: 
flucht, wer zuerft faat, es ift genug,” fo warb ed ziemlich 
fpät, bevor die Herrn nah dem Salon ſich begaben, 
mwobin einzelne junaere Flüchtlinge vorausgeeilt waren. 
Unterdeffen - hatte Elifabetb ihr Mbenteuer mit dem 


nun mit verdoppelter Neugier bei feinem Eintritt den 
neuen Sir Walter, der auch ohne das geſchaffen war, 
die Aufmerffamkeit anzuzieben und zu feſſeln; denn die 
bobe, Fräftige Gehalt, bie feinen, geiftreiben Züge bes 
Untliges, in welchem fib dennoch der Eoldat nicht ver- 
leugnete, und der ſtreuge Blick der nufbraunen Augen, 
vereint mit der unnahabmlihen Haltung eines in der 
grogen Melt aufgewahienen Mannes, unterſchieden ibn 
fehr zu feinem Vortbeil von der übrigen Gefellibaft, 
deren jüngerer Theil meift aus Dandys und Landjun— 
fern beſtand. 


Die Fortfegung folgt.) 


Meine Tiebente Fahrt über die Alpen. 
(Bortfegung.) 


GSortina, am ısten März. — Das Zufufgeben bar 
feine fehr unangenehmen Eeiten, zumal wenn man dabei 
feinen Bündel felbit trägt. Bid eine Stunde von bier 
gings noch, denn da gab noch Echnee und Eid einen 
fetten Boden auf ber Strafe ab; dann aber war diefe 
grundlos. Ich babe wenig getragen und bin doch mud 
geworben auf dem vier Stunden langen Marſch. Mein 
Meifegefährte , der Welihe aus der Pieve -(Pfründe) 
di Eadore, welcher Antonio beißt, batte mir über die 
Hälfte meiner Bürde abgenommen, indem er fo gut war, 
meinen Mantel zu tragen, wiewohl er felbit fchom fchwer 
genug belaftet war. Ach überließ ibm bie Lalt des Mans 
tels, weil ich glaubte, er wolle fih dadurch ein Trinkgeld 


| verdienen; der gute Menich bat es aber aus bloßer 





Höflichkeit und Gefäligkeit getban. 

Es mochte gegen at Uhr ſeyn, als wir vom Höllen- 
ftein Abſchied nahmen. Dad Wetter mar ſchön und der 
bedroblihe Echnee lag rubig zu beiden Eeiten. Eine 
Menge Leute war befchäftiat, die Etrafe anfjuräumen, 
welche noch ſehr eng if. Un den Etellen, wo man fie 
breiter, zwei Wagen breit, wunſcht, befprengte man die 
Schneemauern mit Koblenftaub, welcher das Auftbauen 
befördert. Ih ſah nun ein, mie gefährlich diefer Weg 
in diefer Jahrszeit ift, wie leicht man da von den Lawi— 
nen überrumpelt werben fann. Nur bis zu einer gewiſſen 
Höhe lann man ans dem engen Thal an den Bergen 
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binauffehen, die entweder ganz felfig und ſenlrecht, oder 
febief und mit Fichten bewachſen find, und nur ſo hoch 
find, fönnte man denken. Allein-oben, wohin man nicht 
ichauen fan, da find fie noch viel höher. Wenn nun die 
Lawinen droben losbrechen, da hört man zwar fo etwas 
rauſchen, aber man wird fie nicht eber gewahr, als bis 
fie über einem find, und ihr Eturz iſt fo jach und ſchnell, 
daß, kaum das Geraͤuſch gehört, das Ungeheuer auch ſchon 
da iſt. Eine halbe Stunde ohngefähr von dem einſamen 
Poſthauſe Höllenftein ſteht das einſame neue Wirthhaus 
zum goldnen Lowen, wo die Fuhrleute lieber einkehren 
als dort, obgleich es nicht fo ſicher vor Lawinen ſteht. 
Lezthin fiel eine, die es zuſammengeriſſen haben müßte, 
wenn ſie ſich nicht zur rechten Zeit zertheilt hätte. 
Allmaͤhlig, fait: unmerklich gebt nun die Straße auf: 
wärt3; wo fie ihre hoͤchſte Höhe erreicht, ftebt ein Weg— 


Nachdem wir ung bei einem Glas Mein ausgeruht, 
fegten wir, ich und Antonio, unfere mübfame Wanderung 
fort. - Eelbft wenn man müde ift und das Gebirge ſatt 
bat, fiebt man mit Vergnügen die Landſchaft der Burg: 
ruine Peitelfiein. Da öffnet fih dad Ampezzaner Thal, 
da vereinigen fih die beiden Quellenbähe der Brite, da 
geht die Straße im Zikzak hinunter, da hat bad Gebirge 
wieder Bewegung, und zwar eine recht arandiofe, Dem 
Peitelfiein gegenüber, nicht weit von der Etrafe, liege 
ein Haus, von welchem ich vor lauter Schnee nur das 
Dad) fehen fonnte. Der Pfad, der zu ibm führt, war im 
den Schnee gehauen, wohl acht Schub hoch. Im Am: 


pezzanerthal it es einem ſchon leichter zu Muth; man 
ik uber den Gipfel hinweg, die Waſſer babem ſich geſchie— 


warthaus, ein Kreuz und oben am Ereparoffo ein blut: | 


rother Feld, den man lange zu feben bat, wenn man zu 
Fuß einherwandert; darauf ſenkt fih die Straße gemach. 
Man befindet ſich jegt auf der füdlichen Nipenfeite, aber 


drüben. Endlich ſieht man wieder ein Haus; es ift weiß 
und an feiner Wand ift ein fpringemdes rotbed Pierd 
gemalt, als Zeichen, daß da Herberge und Etallung zu 
finden. Es liegt über einem tiefen Abgrund an einer 
fhiefen, aber hohen Gebirgswand, an welder der Schnee 
in unacheuren Maſſen und io bedrohlich lag, ald wenn 
er angſt und bang machen wollte Died Haus, bei 
welchem fh, damit die Wanderer auch geiftig fih erbolen 
mögen, ebenfalls eine Kapelle befindet, wird Oſpedale 
genannt und ijt auf Koften der Gemeinde von Gortina 
zu Nug und Frommen ber Kubrleute und ihrer Vor: 
fpänner erbaut worden. Mebrere Fuhrmannsfarren bieten 
davor, Wir fehrten auch rin, denn wir batten fon 


längft begounen, müde zu ſeyn, und waren jezt erik | 


halbwegs. Ein bubihed Maͤdchen, Marianna genannt, 
verfiebt die Mirthichaft. Sie iſt ganz braun gefleider 
und bat einen fhwarzen, mit einer gligernden Schnur 
verzierten Torolerhut auf; fie Spricht eben fo aut deutich 
als italienifch, und ſchenkte rothen und weißen Wein und 
mitunter auch Branntwein ein. Die Stube war voll 
Säfte, die alle mehr oder minder deutih fonnten und 
von denen viele Deutſche waren; gleichwohl wurde nur 
italienifch gefprochen und die Morra tönte im allen Ecken 
wieder. Sch war alfo wirklich fhon in Italien! Das 
ſchien mir fo fonderbar, dag mir war, als fey ich nicht 
in Italien, fondern nur in einem Wirthshauſe, wo eben 
Diele Italiener eingelehrt. Das Koſtum war noch das der 
Toroler, aber mo ein Welſcher drin ftaf, da ſah es gleich 
anders aus, da war ed geichmeibiger, gelenfiger, oder 
auch nacläffiger, oder aud zerriffen, in jedem Falle aber 
pittoreäfer. 


den, der Höllenftein und feine Höllengeifter find vorüber, 
ber Schnee wird immer dünner, bie Luſt angenehmer, 
das Thal bat einen größern Horizont, und viele Wohnun— 
gen liegen umher, theild einzeln, theild mehrere, theils 


‚ viele beifammen. Die Häufer find noch aus Holz und 
ganz im Alpenftol, in Cortina ausgenommen, wo mehrere 
noch it fein Unterfchied zu feben zwiſchen hüben und 


aus Stein find und an Stalien erinnern. — Unfere Wire 
thin it ein ſehr großes und fhönes Weib, mit etwas 
männliben Zugen. Sie trägt ein ſchwarzes Müschen, 
das denen ber Priefter gleicht. Der Ofen ift noch tüchtig 
geheizt; er gleicht auch bier cher einem Backoſen. Das 
Zimmer ift durchaus getäfelt. Die Sprache ift italieniſch; 


doch Viele verjieben deutſch. Ich bin in Italien, und 





| 





doc, wenn ich umfehrte und heimginge, ich würde mir 
nicht getrauen zu Sagen: ich bin wieder in Italien gewe— 
fen. Ich möchte wirklich in Stalien feun; ich bin des 
Gebirgs jo müd, ald wenn ich es auf meiner heutigen 
Manderung in meinem Bündel getragen hätte. — Antonio 
fagte mir unterwegs, ih möchte ihm erlauben, Theil am 
dem Fuhrwerk zu nehmen, das ich bis nah Venaß zu 
mierhen geionnen ſey, und folle ihm daun die Sorge, 
ein ſolches aufzutreiben, überlaffen, weil man mit ihm, 
ald einem Landsmann, billiger handeln werde, als mit 
mir. Ich nahm den Vorfhlag an, und dachte nicht im 
mindeften, dag Antonio etwas babei haben fünne, mas 
doch die meiften Fremden an meiner Stelle gedacht haben 
würden, weil fie fterd mit dem Mißtrauen voran find, 
Ih kin immer den Jtalienern mit großem Vertrauen 
entgegen gelommen, und ih müßte recht nachſinnen, 
wenn ich mir mehr denn ein paar Fälle in's Gedächtniß 
zurückrufen wollte, wo ich mich tänfchte und hintergan— 
gen wurde. Auch diesmal täufchte ich mich nicht, Senn 
der Accord, den Antonio gemacht, ift fo billig wie möglich. 
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Korrespondenz - Nachrichten. 
Paris, Juni, 
Geſchluß.) 
Le Careau. Grimod de la Repniere. 


Bon ben Slubbs unterſcheibet ſich die ſogenannte Geſell⸗ 
ſchaft des Caveau, woͤrtlich Keulergeſellſchaft, bie aber mie in 
einem Keller zufammen fomme Mit biefen Vereine bat es 
eine eigene Bewandtniß. Schon vor einem Jahrhunderte war 
in Paris ein Verein von luſtigen Dichtern entflanden,, wozu 
Piron und Erebitlon gehbrten, weldre in einem Reftaurant, 
Cavenu genannt, zufammenfpeisten und einander ihre Tufligen 
Lieder mittheilten, Diefer Berein beftand jeboh nur zehn 
Jahre lang. Im Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts flifs 
teten einige Vaudeviiledichter, befonderd, der wihige Desaugiers, 
einen aͤhnlichen Verein unter dem Namen: der neue Cavcau, 
zur Unterfheibung von dem Altern, Bei lezterem drehte ſich 
Alles um's Singen und Trinfen; beim neuen war ed neben 
dem Singen nicht ſowohl auf das Trinten als auf gutes Eſſen 
abgefeben, und er warb daher von ben Gourmands flarf bes 
fucht, Befonders that ſich bier der berüchtigte Grimod be Ta 
Reyniere, von dem weiterhin die Rebe ſeyn fol, durch feine 
Kenmerfchaft hervor, fo wie umter den Dichtern Beranger 
Hlänzte. Auch dieſer neue Caveau beftand nur eime Zeitlang, 
Der Tod Desangiers und anderer Wanbderitiebichter und bie 
politiſchen Spaltungen, welche nah dem Gturje Napoleons 
den meiften Bereinen fo verberblih wurden, brachten auch ben 
Sing⸗ und Speifeverein zum Wall. Seit einigen Jahren 
ſchien jedoch die Zeit einigen Liederdichtern guüͤnſtig, um einen 
allerneueſten Cayeau zu errichten. Freilich iſt dies nur ein 
Abglanz der beiden vorigen, denn die eigentlichen Liederſaͤnger 
find meiſtens babin, und in dem jeyigen Caveau gibt es manche 
mittelmäßige Dichter, Auch Grimod de Ta Reyniere, welder 


in der Gourmanbdife zulezt noch ben Tom angab, ift nicht mehr, | 


{o daß ber jeyjige Caveau weber in der Dichtfunft moch in der 
Gourmandife eine hohe Stellung einnimmt, Mir der Kecterei 
als Kunft fiebt ed Überhaupt jest gar nicht mehr wilfens 
ſchaftlich in Franfreih aus; freifih war biefe Kunſt ſchen fo 
Hoc geftiegen, dañ fie den Nachtommen nur wenig mehr zu 
erfinden übrig Tief, Mit Brillat Savarin, Carome und Gris 
mob be fa Reyniere find bie legten gruͤndlichen KRücemgelchr: 
ten zu Grabe gegangen, Diefe drei Männer waren Genies 
in ihrer Art; erfterer war ein geiftreicher Gefellfhafter, und 
als Verfaſſer der fonderbaren Phyſiologie des Gefhmads 
auch in der Schriftftellerwelt betannt. Eareme, mebr Prattiter 
ala Theoretiter, hatte beſtaͤndig im feuer oder vor demſelben 
gelebt, übte vortrefflih aut, was Andere lehrten, und hatte 
ſelbſt mandres Gericht erfunden, fo daß ber Prinz Regent, 
nachmaliger Kbnig Georg IV, im feinem Entzücen audrief: 
Earime, du wirft mich durch deine vortreffliche Küche um's 
Reben bringen! Grimod de Ta Reyniere, welcher zufegt von 
den breien gu Grabe nenangen ift, war ein fonderbares Ger 
mifh von Arglift und Originalität, Seit feinem Tode haben 
Kagblätter und Zeitſchriften auffallende Züge von beiden ers 
zählt, Er war der Sohn eines Generalpaͤchters, welchem eine 
adellche Dame mo nicht ihr erg, bo ihre Hand zu frbenfen 
geruht hatte, aber umter der unerlaͤßlichen Bebinaung, daß er 
vor der Heirath eine Summe von 100,000 Frants erlenen folle, 
ohne jemals Rechenſchaft über die Werwendung diefer Summe 
zu verlangen, Died war bem reichen Generalpäcter ein Leich⸗ 
tes, und man bat nachher erfahren, daß die Summe dazu ges 
dient babe, eine innige, aber arme Wreundin der abeliben Des 
qmoifelle de Jarente auszuſtatten. Dies war nun recht loͤblich; 
aber nicht fo Ibblich wirb man es finden, das Dile. be as 
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vente, welche burd den Generafpächter in eine ſehr glänzende 
Rage verfegt worden war, ihren Mann ſtets mit einer Art 
von Geringſchaͤzung behandelte, in der Gefellfhaft ihrer Zanfts 
genoffen lebte und glänzte, und fit um ben Generalpädhter 
wenig betuͤmmerte, deſſen Bürgerliches Geld ihr beſſer anftand, 
als feine bürgerliche Herkunft. Ans biefer eben nicht muſter⸗ 
haften Ehe entfprang Grimod de fa Nepniore, ein von Geburt 
an verwahrlodtes Kind, mit binfenden Füßen, einer frummen 
Sand und einer Papagevennafe. Bei dieſen Körperfeblern 
hatte die Natur ibn aber mit vielem Scharfſinn und einer 
unerſchoͤpflichen Laune ausgeftattet, faft hatte fie ihn zu einem 
Satyr gemacht. Er fol fleifig ftubirt haben; aber ben eins 
zigen Beweis, ben er bavon geliefert hat, finder man im feinen 
phitoſophiſchen Betrachtungen über basBergnügen, 
welche 1780 beramsneneben wurden unb mande gute Gebanten 
enthalten, im Grunde aser ein ziemlich unnäges Buch find, 
Hierauf und auf den 25 Jahre fpäter herausgegebenen Alma- 
nach des Gourmands, wovon er nur einen geringen Theil 
ſelbſt gefchrieben hat. beſchraͤntt ſich bie ganze Schriftſtellerei 
Grimods. Seine „philoſophiſchen Betrachtungen“ waren ſchon 
laͤngſt vergeſſen, und das Publifum wußte wenig oder nichts 
von feinem Daſeyn, als er unter der napoleonfchen Herrſchaft 
die Kuͤchenmeiſterſchaft zu feiner Hauptbeſchaͤftigung erbob. Da 
fo etwas ber argwoͤhniſchen Polizei keine Unruhe machte und 
der Hufmertfamfeit des Publitums Nahrung gab, fo ließ man 
Grimod nicht allein gewaͤhren, fondern auch die Zeitungen, 
im denen ed fo gar nicht politiſch ausſah, gaben fich viel mit 
bem Mann ab, und erft baburch erfuhr das Publitum, was 
er für ein fonderbarer Menfh war. Er hatte eine Schaufpies 
terin oebeirathet, fih aber von ihr getrennt unb bewohnte 
eim Meines Schloß zu Villiers, das er ganz mach feiner Raume 
batte einrichten Taffen. Hier blieb er zuweilen Monate lang 
fo verborgen, dab fogar feine Bedienten ibm nicht zu feben 
befamen, und ibm bas Eſſen durch eine Oeffnung in ber Wand 
zufbieben mußten. Auf einmal aber fam er wieber zum 
Vorſchein und orbnete große Gaſtmaͤhler mach feiner funftreis 
chen Weife an, Diefe waren denn auch vortreffiih. Grimob 
wuͤrzte fie durch allerlei geiftreihe Späte und Schwaͤnte, wodei 
bann ber Ehampagner in reichlicher Fuͤue floß, Dieſes dauerte bis 
Mitternacht, Wenn nun bie Gaͤſte weg wollten, fand fich fein 
Wagen, und fie waren gezwungen, in dem unbeimfichen Schleife 
bes hänlichen Burgherrn zu übernachten, Der Boden in den Zims 
mern hatte Deffnungen, und bie Mauern hatten Obren, das beißt 
Rötreen, welche Alles, was im Zimmer geſprochen wurbe, zu Gris 
mods Ohren leiteten. Zuweilen erſchien er felbft vor feinen 
Gaͤſten mir feinen feltfam vermummten Leuten, ftörte fie im 
Schlafe und gab ihnen ganz uͤberraſchende Auftritte zum 
Beten; waren bie Gaͤſte fo herzhaft und wollten auf ibn loßs 
aehen, fo verfchwand er im Boden, und Miles wurde rubig. 
Diefen Sput trieb er unfebldar nach allen feinen Gelagen; 
jeboch wurde dabei Keinem etwas zu Leide getban, es war 
Aues nur Scherz, für ibn wenisftend; aber etwas Neckerei 
trieb er gern babel. Einem Gafte wurde das Bert in bie 
Höhe nebosen, einem andern drehte es ih um Mehrere 
fanden am Morgen ihre Mleider nicht wieder, oder hatten nur 
die Kleider anderer Gifte zu ihrer Verfügung Für Manche 
war bied genug, um feine Einladungen nicht mehr anzu— 
nehmen und feine Wohnnng zu meiden. Ueberhaupt fand 
man wohl Wergnägen an den wigiaen und naͤrriſchen Eine 
fäuen des Manned; aber vertrauten Umgang pflog Niemand 
mit dieſem Satyr, welcher aus ber Welt gegangen ift, obne 
von Jemand vermißt zu werben. Geine Argliſt verdarb, was 
er zuweilen Gutes that. Do · 
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Das If Itallen, das ich verlieh! 


Goethe 


Seine fiebente Fahrt über die Alpen. 


(Fortfegung.) 





terraffirten. Es ift noch eine Fable, armfelige Natur auf 
einem ungeheuren Geftell. 
In Venaß kehrten wir auf der Poft ein; da war 


Thon Alles auf venezianifhe Urt eingerichtet, befonders 


Longarone am 17ten März. — Von Gortina bie | 


nah Venaß gebt die Strafe tbeild eben, tbeild fanft 
abwärts; wir fubren beftändig Trab, Wir begegneten 
vielen Fubrleuten, oft ganzen Reihen; fie fuhrten Zuder, 
Kaffee, Baumwolle, Häringe ıc. alled von Trieſt aus, 
Antonio fagte mir, daß eritaunlih viele Waaren in den 
legten Jahren von jener Etadt her bier vorüber gelommen 
feven. Die Straße war aufgethaut umd auch jiredenweife 
ihre Schneemauern. Sie läuft fait in der Mitte der 
Gebirgswand hin, um nicht mit ben Unebenen des Thals 
zm ringen zu haben. Mehrere Ortihaften liegen an ihr, 
die meiften aber liegen tiefer als fie, weil ehedem ber 
Weg drunten neben der Boita ging. Die Häufer find 
nun fait alle von Etein und fehen nicht mehr fo fauber 
und wohnlid aus wie weiter droben in ben Alpen; ihr 
Dachwert und ihre Empore find allein noch alpenartig, 
Bäume find noh immer etwas Seltenes, bin und wieder 
einige Aeſchen oder andere Wildlinge. Je näher man 
Venaß kommt, je mehr ficht man das Beſtreben ber 
Bewohner, ihren kahlen, teilen Felfen und Bergen Raum 
für Bufh und Baum abzugewinnen, indem fie diefelben 


binfihtlih der Küche. Die Küche pflegt im Veneyianifhen 
zugleih auch der Geſellſchaftsſaal zu ſeyn. Um den Herb 
find auf drei Seiten Baͤnke angebracht, und da fizt bie 
Sefelihaft am Feuer und fieht der Köchin und ihrem 
Töpfen und Keffeln zu, und fost und trinft und fpeist, 
und nichts ift unterhaltender, ald fo eine venezianiſche 
Kühe. Ich bielt mich nur fo lange auf, ald der Poftillon, 
der mich weiter führen jollte, fich Seit nahm, um anzu—⸗ 
fhirren und anzuſpannen. Der nächte Ort beißt San 
Martino. In gerader Linie liegt er ganz nahe; ba fi 
aber bie Straße, um eben zu bleiben, am Gebirge über 
ungeheuren Abgründen bin und ber Frümmen muß, fo wirb 
fie eine gute Stunbe lang. Links von San Martino fieht 
man Pieve di Eadore auf einer fhönen Hochebene liegen, 
und rechts, tief drunten, die außerordentlich hoch über 
der Boita ichwebende Brüde, über welde der Meg nad 
mebreren Gebirgsdörfern führt. Es ift hier die Gegend, 
wo fih die Boita mit ber Piave verbindet und wo für 
den Meifenden eine Revolution in feiner Umgebung und 


iun feinen Empfindungen vorzugehen ſcheint: bier ift bie 


| 


eigentliche Grenze zwiihen Süden und Norben, — Von 
Can Martino nah Perarolo ift ed zu Fuß nicht über 
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anderthalb Stunden weit, wenn man ben Weg, ber 
firatd am Berg hinunter führt, einfchlägt; für den Rab: 
renden macht aber diefe Entfernung eine ganze Poftitation 
aus, weil die Straße einen grogen Umweg machen muß. 
„Diefer Umweg,“ ſagte Antonio, „wäre fo groß nicht 
nötbig gewefen; allein die Herren wollten recht viel Geld 
ausgeben.“ Die Straße läuft, almäblig fib ſenkend, um 
das hohe und breite, zwiichen der Piave und der Boita 
liegende Gebirg fait rings herum, und deffen ungeachtet 
geht ihr endlih der Raum aus, und fie muß fi, im 
Angefihte Perarolos angelommen, von einer ungeheuren 
Höhe im Zickzack durch die Felſen berunterwinden, tieh, 
tief herunter an bie Piave. — Der Poftillon von Venaß 
war ein aͤußerſt lebbafter junger Mann, vom Wirbel bis 
zur Sohle ein wahrhafter Italiener, lebhaft, gefprädig, 
gefällig, auch bisig und aufbraufend, etwas gutmütbig, 
niht wenig verichlagen, gewandt, flinf, geichidt und ge: 
wickelt und im Befis einer ungewöhnliden Echnellfraft, 
vermöge welcher er ftärfer ſchien ald mancher, der viel: 
mal ftärfer ſeyn mag ald er. Er fuhr fehr raſch, und 
wenn er fein Pferb antrieb, ſchrie er es franzöfiih an. 


ı Nacht zu reifen? Zwar man bört bier herum wenig von 


) 
| 
| 
I 


Er ſprach ſehr gut deutfch, ich unterhielt mich aber ita= | 
lieniih mit ihm, um mid fo recht an einer wahrhaft 


italienifhen Natur wieder eiumal laben zu können. Der 
war nun aus Venaß, mo ed in Allem nicht viel anders 
als jenfeits des Höllenfteind ausſieht, nur daß man etwas 
mehr Fritto und Zagliatelli und Trippa zu fih nimmt, 
und in fanftern Lauten fpriht, und doch ſchon diefe 
petillante Art und Meile, 

E3 begann Naht zu werden, ald ich in Perarolo 
anlangte. Ich war nun wirklich in Italien, obgleich noch 
tief im Gebirge. Kein Echnee mehr in der näditen 
Umgebung, linde Luft, ſaſt wohlriechend, die Hänfer alle 
von Stein und Stol, die Sprache fanft, die Manieren 
eben fo, der Wein fenrig und gut, einige Nachlaͤſſigkeit, 
viel Ungezwungenheit, mitunter etwas Schmutz, über: 
weht von einigen Pumpen, mehrere Neigierige oder füße 
Faullenzer,, einiger Bettel, viele faftige öffentliche Kraft: 
ausdrüde, die man fo gewöhnt ift in Italien zu hören, 
daß man fih wenig ſchaͤmen würde, wenn fie einem felber 
entihlüpften, die aber auf deutfch auszuſprechen, man 
fib gewaltig fhamen müßte. Ich lieg gleich umſpan— 
nen; mein nunmehriger Poltillon war ein kleinlauter, 
befcheidener, fanfter Mann mit einem hölzernen Bein. 
Bei einem ungludliben Eprung vom Bod herunter, 
während die Pferde Meifaus nahmen, war er vor meh: 
reren Jahren verftümmelt worden. Er war von Jugend 
auf Poſtillon und ift ed noch, bekommt täglich einen hal: 
ben Gulden und bat eine Frau mit acht Kindern zu 
ernähren u. f. w. Es laa Wehmuth in feiner Etimme 
amd in feiner aanzen Art zu ſeyn. „Haben Sie feine 
Furcht, mein Herr,“ fprah er wehmüthig, „fo im der 





nächtlichen Angriffen; aber fehen Sie, was dad für Felfen 
find, wie fie über der Straße bangen, ſchauerlich, fürd: 
terlih! D, wenn Sie des Morgens, nah einer regneri- 
{ben Naht bier paffirten, Sie würden fi entſetzen bei 
ben Anblick ber beruntergebrohenen Eteine und Felſen!“ 
Und in der Tlat, entjeglih find die Felien, die auf die— 
fer Etation über der Straße hängen; die Steine fhienen 
über mir an ihren Wänden herumzuſchweben wie Fleder: 
mäufe, und daß feine herunter und mir an dem Kopf 
flogen, das nahm mid höchlich Wunder. Eigentlich ift 
nur Platz für die Piave ba: die Strafe mußte dem Fuße 
bes Gebirges abgewonnen werden. &ie ift aber fo gut 
und eben, baf man fie bald hinter fih bat. Der Wagen 
rollt auf ihr bin leiht und fanft, wie eine Kugel auf dem 
Billard. Nur da, wo Orticaften liegen, bie natürlich 
höher vom Fluß ab gebaut werden mußten, erbebt und 
fenft fie ih. Ich kam dur mehrere folder Ortichaften, 
die in einer Meihe unten an ben Felfen gebauter Häufer 
beiteben. Sch Fam auch mitten durd einen ungebeuren 
Felfen, ber, einſt vom Gebirge abarlödt und herunter 
geftürzt, das Thal gefperrt haben würde, wenn er fi 
nicht in zwei Hälften gefpaltet und fo einen Paß gebildet 
hätte: eine Art Lawine, aber obne Graus und Schauer, 
nur merkwürdig und daher angenehm, 

Das Wetter war ſchwul und that, ald wenn es Degen 
geben wollte; degwegen, und auch weil ich den Ausgang 
aus den Alpen, um den Gontraft beffer zu empfinden, bei 
Tag machen wollte, beihloß ich, bier zu übernachten. Ich 
fehrte auf ber Poft ein, einem vortrefflihen Gajtbaufe. 
Der Küchenſaal ift geräumig, reinlih, freundlih und ans 
ftändig, wiewohl da wie die Herrſchaft fo das Gefinde um 
ben lodernden Herb Plab nimmt. Die Patrona, der 
Patrone, bie Köchin, bie Poſtknechte, der Hausknecht, 
mehrere Säfte machen Gefellfhaft um das Feuer herum. 
Der Herd ift erbaben und mit einem Nauchmantel ver: 
feben. An der Wand hängen, wie Schilde, bölgerne Tafeln. 
Diefe werben, wenn gefpeist werden foll, zu Tifchen, ins 
dem fie beruntergelafen und mittelit Haden an bem 
Rauchmantel befeitigt werden; und da fpeifen dann die 
Bäfte bei Iuftigem Feuer, in beiterer Geſellſchaſt, während 
für andere die Riſi fochen, bie Fritti ziſchen und die Brat- 
fpiege gehen. Ih fühle, daß ich in Italien bin, obgleich 
noch, der argen Felfen wegen, wie in einem Schranke. 
Mie jenem glüdliben Amoroſo ift mir, der, von der 
Geliebten in einem Schranke verbergen, ein Bischen ber 
flommen und beengt athmet, aber doch ſchon im Vorger 
fühle der ihn erwartenden Freuden fchwelgt. 

Ich kann nicht umbin, noch einmal auf ben guten 
Antonio zuradzufommen. Als ih im Dfpetale die Zeche 
bezahlen wollte, fhob er mir laͤchelnd die Hälfte des Geldes 
zurüc und fagte; da Iraliani, Ia metä per uomo! und fo 
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ſagte er auch in Cortina, als ich allein unſer Mittageſſen fahrer zwar nicht Manoa, die goldne Stadt, gefunden, 


brzablen wollte: nad italieniſchem Brauch, für Jeden die 
Hälfte! Er war ftolz, wie man fiebt, dabei aber auch fo 


gutmütbig, daß er verlegen war, feinen Etolz feben zu | 


laffen, und dag man benfelben in ibm gleichſam nur ver: 
mutben mußte, So fill war der Menſch, fo beſcheiden, 
und doc ſprachen fich feine guten Eigenfhaften fo deutlich 
aus. Von meinem Anerbieten, fih von Venaß nah S. 





Martino meines Fuhrwerks zu bedienen, machte er obne | 


Meitered Gebrauc,; weil er wohl einſah, daß er mich 
beleidigt haben würde, wenn er von Vergütung geſprochen 
hätte. Mar das nicht Takt, wenn wir ed, da von einem 
gemeinen Mann bier die Mebe ift, nicht Zartgefühl nennen 
mögen? In ©. Martino frieg er ab, um mich zu verlaffen- 


aber aus fernen Welttbeilen eine Art Weihrauch mitge— 
bradt, der im Stande wäre, Nebel, Steinfohlendunft 
und Zeuchtigfeit Londons erträglier zu machen, wenn 
nicht ein unerbittlihes Norurtbeil gerade bier verbammte, 
was fonft die ganze Welt fo freudig anerkennt.“ — „Eie 
reden in Raͤthſeln.“ — „Darf ich anders?“ — Arbela 
war boshaft genug, fhnell zu eutgegnen: „Sie dürfen 
nicht alio abfpringen, benn wir willen von dem Helden 
faft nichts, ald das anziehende Abenteuer, in welchem 


Sie ihn mahgeahmt haben, und möchten mehr von ihm 
ı erfahren.“ — „Eo werde ih Ihnen einen Zug aus feiz 
nem Leben erzäblen,“ fagte Rudiger, „und dadurd dag, 


Er zögerte, meine Hand, die ich ihm beim Abichieb geben | 


wollte, zu nehmen, in ber Meinung, ich möchte ihm, des 
geleiteten Dienftesd eingedenf, ein Trinkgeld aufdringen. 
Das fonnte mir aber, nun ic ihn fannte und zu würdigen 
wußte, unmöglich einfallen. Als er fih davon überzeugt 
hatte, da faßte er meine Hand und drüdte fie herzlich und 
gerührt, und beſchwur alle Heilige, mich ſchützend auf mei: 
ner Reiſe zu beyleiten. Guter Antonio, guter taliener, 
Landsmann Tizians! möge dir's wohl geben in deinen 
Gebirgen! ich werbe bich oft eitiren, wenn von Verletze⸗ 
rung bes italienifhen Gemüths die Rede ſeyn wird, 





Der neue Raleigh. 
(Bortfegung.) 


„Sie haben fih heut einen fhönen Chrennamen er: | 


worben,“ fagte Arbela zu Rüdiger, nachdem fie ihn der 
„iungfräulihen Königin Beß“ vorgeftellt hatte, worauf 
er verfegte: „Ich fühle mich durch den Vergleich außer: 
ordentlih geſchmeichelt; aber Sie wien wahrſcheinlich 
nicht, welch ein entfeglihes Verbrechen gegen alle Frauen 
Englands auf des gerühmten Raleigh Andenfen laftet.“ 
Die Weiber horchten hoch auf, drangen in Rüdiger, fich 


näher zu erflären, und nah einigem Zögern fprac er | 
weiter: „Sch bin im einiger Verlegenbeit, den rechten 
Ausdruck zu wählen, um einen Meifter anzuflagen, zu | 


deſſen eifrigften Jungern ich gehöre, wenn ih mich auch 
nicht unterfange, ihn in allen feinen Beitrebungen nad: 
ahmen zu wollen; denn Herr Walter war Dichter, Philo: 
fopb, Geſchichtſchreiber, Matroie, Hofmann, Weltumfegler 
und Parlamentsredner, und Gott weiß, was noch fonft 
alles. Much will ich ihn nicht der Falihheit bezuchtigen, 
obſchon er von der fechszigjährigen Nönigin am Cecil 
ſchrieb, ald wäre etwa die Mede von Ihnen, meine Da: 
men, denn er betete Macht und Gunft an, ftatt der 
Schoͤnheit. Ih will nur bemerken, daß der große See: 


‚ was ich eben vortrug, erläutern. Herr Walter hatte eines 


Tags feinen Diener ausaefendet, ihm einen Krug Bier 
zu holen, und ba Thoms mit dem Merlangten wieder 
kam, erihrad er fihtlich, denn aus bed Gebieterd Mund 
quoll wirbeinder Rauch in dichten Wolfen; doch Thoms 
war ein gewiegter Burſch, und fo fhüttete er mit be— 
wundernswerther Geiftesgegenwart dem Herrn den inhalt 
des Krugs in's Antlig und lief davon, um mit großem 
Gefhrei Hülfe für den brennenden Naleigh zu holen.“ — 
— „lie er war's, der —“ fiel ibm Elifabeth in die Rebe, 
„entſetzlich!“ — „Er bat dieſe Erfindung nah England 
gebracht,“ verfezte Mübiger, „und mich follte es nicht 
wundern, wenn irgend ein Gefhichtichreiber behauptete, 
König Jalob würde ihn ohne das vielleiht doch begnadigt 
haben, denn James mar befanntlich der bitterite Feind der 
neuen Ergöglichfeit.“ — „Und was fagte Elifaberh dazu?“ 
fragte Arbela. — „Ei, die Königin trieb Eher, barüber, 
und fol in's Geheim bie oder da auch ein paar Züge 
Nach getrunfen baten.“ — „Ubfheulih!= rief Lady 
O' Kelly, „ich will nicht länger den Namen mit ihr theilen. 
Doch hoffe ih, daß fie nur verläumbdet worden, und wir 
wollen von dem Gegenftaud fchweigen, denn von dem 
Meden daruber ift mir icon, ald erreichte mich ber ver- 
hafte Geruch.“ Müdiger ſchwieg, aber in feinem Lächeln 
lag ein fonderbarer ironifher und zuverfihtliher Aus— 
druck, den Elifabeth fih nicht zu deuten wußte, ba er fie 
erfhredte und dennoch anzog, wie der Blick der Echlange 
den bunten Mogel, der, die leichten Fittihe ſchwingend, 
zu entilieben wähnt, während er fih dem geöffneten 
Machen nähert, 

Und wenn jemals im Verkehr ber Welt der geheim— 
nifvolle Zauber des feſſelnden Blides feine Macht aus— 
übte, fo geſchah es diesmal; im wenigen Wochen ſprach 
ganz London nur von bem glüdlihen Deutſchen, dem es 
gelungen war, das flolge Herz der eigenfinnigen Elifabeth 
zu begwingen, und Der und Jener wollte ſchon wiſſen, 
an welchem Tage die fhöne Srländerin fih und ihre 
Reichthumer dem luhnen Werber zu eigen geben werde, 
und Die und Jene ftritten ſchon über Kleidung und 
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Ehmud der Braut am Hoczeitmorgen, und über ben 
Weg. welhen die Neuvermählten nah ber Trauung ein: 
ſchlagen würden, als ein derartiges Geſpräch zwiſchen 
Sarah und ihrer Tochter durch Müdigers Eintritt unter: 
brocden wurde. „Ih komme, mich von Ihnen zu beur: 
lauben, meine tbeuern Freundinnen,“ fagte ber Gait 
nach den gewöhnlichen leeren Medensarten.„ — Auf wie 
lange?“ fragten Sarah und Arbela mit fichtlihem Er: 
ſtaunen. — „Ih ftatte Ihnen meinen Dank ab für alle 
Die Freundfchaft, welche Sie mir erwiefen, für die ſchö— 
nen Stunden ded Vertrauens, weldhe mir den Aufent: 
halt in ber Falten, eigenfichtigen Welt von London ver: 
füßten; diefe Erinnerung nehme ich als einen Troſt für’d 
ganze Leben mit mir von bannın.“ 
(Der Befchluß folgt.) 


— ——— 


Korrespondenz ⸗Nachrichten. 


Dresden, Juni. 
Sommer, Weißtropp. Mafhinenbauanftalt 

Zwiſchen das erfte hoͤchſt glängende Viertheil des Wonnes 
monde, welches durch ein Uebermaß von Wärme am Ende 
ſchon der in den Hundstagen hertömmlichen Temperatur vors 
greifen zu wollen ſchien, und das grodentheil® vecht mailich 
anmutbige Teste Viertheil harte fich pfeilgeſchwind eine gar 
unbenueme , eidfafte Periode eingebrängt. Das Thermometer 
brachte es im ber einem ihrer Nächte bis zu fünf Grad umter 
Full, und ald Folge bavom gingen wicht nur bie Blüten ber 
Apritofen, Pfirihen, Kirſchen, Birnen u. ſ. w. faft überall 
zu Grunde, fondern fogar das Wintergetreibe erlitt am vielen 
Drten ungemeinen Schaden. An ben Nußbaͤumen fehlt jebe 
Spur von Vegetation. Den Platanen unferer Promenaben, 
deren erſte Blätter ebenfalld dem Froſte erlagen, fehlt noch 
jezt bie grüne Betleidung und bie verdorrten neuen Triebe 
der Eichen Im großen Garten werben febr langſam burch frifche 
erſezt. Bebeutend it auch ber Schaden, den ber Wein durch 
die Maifrdfte erlitten hate Inzwiſchen baben es feitbem bie 
Pomeranzenbiume bed Zwingers gewagt, ihre Winterquartiere 
zu verlaffen und bergebrachtermaßen im bie Sommercantonis 
zung einguräcden. — Schon feit mehreren Wochen ftehen wieder 
die Elbbadehaͤuschen Die Elbe will unfer Eurotas werben, 
und wer weiß, ob wir nicht die manderlei, meift ganz wiber 
Willen und verlichenen Präbitate, wie z. B. ber Elbathener, 
mit dem Namen ber Elbſpartaner künftig noch vermehrt ſehen 
müffen? Unter und, unfer bietjähriger Eisfpartanisınus ift 
eben nicht weit ber. Die Babehäushen fteben noch jezt nur 
zum Scheine fir und fertig da, denn fie find bis jezt gar nicht 
gangbar, Außer in den gemeinfchaftlihen Schwimmbäder ift 
noch fein Leben vorhanden. — Zu den glänzendften Puntten 
der Eibe in biefiger Nähe, befonders zur jegigen Jahrszeit 
und dann, wenn der Sommer nah Michael, zum Nbfchiedss 
fefte, fib im feine bunteften Warben geworfen hat, gehört das 
in der Mäbe auf hobem Berge gelegene Gut Weibtropp. 
Es geſchehe feiner hauptfächlich darum Eriwähnung, weil ibm 
ein bedeutender Verluſt nabe bevorfteht, Betanntlich entinift 
fein Schloß eine Sammlung ausgezeihneter Gemälde alter 
und neuer Kunſt, befonderd auch einen Schatj rbftlicher Gras 
tuen, vorpäglih von Chorwaldfen. Wer fo unglädich 
gewefen feyn follte, dem Amor noch nie im Leben zu begegs 





! der biefigen Gegend wegverlegen. 


nen, ber findet ihm Hier in Marınor, mit der ganzen Weiche 
beit, Suͤßigteit, Grazie, Schaltbeit und Kift, mit dem vollen 
unendlichen Zauber feines eigenthämlichtten Wefend ausgeftats 
tet, Und au den großen Bilder ſelbſt hat er vor jich mit 
Fleifh und Blut, mir Geift und Seele, mit der Fülle bes 
Lebens, in einem Porträt unferes Bogel, wie bergleichen nur 
felten aus ben Nielierd der berühmteſten Künftfer hervorgehen. 
Kerr v. Rraufe, der Befiger, bat das Gut verfauft, umb 
wenn auch von beffen ungemeiner (buch Indistretion aller 
Urt zuweilen hart genug geprüften) Humanitit mit Zuverficht 
fih erwarten laͤßt, baß er diefe erlefene Sammlung dem Auge 
der Kunſtfreunde auch anderwaͤrts nicht entziehen werbe, fo 
thunte er boch wohl feinen fünftigen Aufenthalt vieleicht aus 
Dies ſey vorzüglich darum 
bemertt, damit doch ja bie im ber naͤchſten Zeit bier durch⸗ 
reifenden Künftter und Sunftfreunde nicht verſaͤumen, fich 
diefen Genuß zu verfhaffen, ba, dem Vernehmen nach, bie 
Uebergabe bed Guts an ben nunmehrigen Befiger erſt argen 
Ende des Sommers flattfinden fol, Uebrigens wird Weißes 
tropp auch künftig, wenn die Kunſtſchaͤbe baraus verfhwinden, 
fortdauernd zu den intereffanteften Gegenden gehdren, benen 
der Meifende während bed Aufenthalts in Dresden feine Zeit 
widmen fan. Der von ber Anhbhe bis tief im das Thal 
hinab ſich ziebende banmreihe Part liefert bie reizendſten 
Ausſichten und bie mannichfachften Scattenpartin. Schon 
ber Hustritt aus dem Schloſſe in die ringdum weirhin Taufenbe, 
reichgeſchmuͤckte Randfchaft leitet ben anmuthigen Spaziergang 
anf das Branbiofefte und Imponirendfte cin, — Die Jubuftrie 
fährt fort, im Garten bed eine halbe Stunde von ber Stadt 
entfernt, hoͤchſt aumuthig dicht am Elbufer gelegenen, vors 
mals tbniglichen Jagdſchloſſes Uesigau immer felteren Fuß 
zu fallen. Die Natur, die gerade im feiner olänzendften Pes 
riode unter ber Tyranmei ber Gaͤrmerſcheere ſchwer zu ſeufzen 
batte, lag bereit laͤngſt im entgegengeſezten franfbaften Zus 
ftande der Verwilderung, als vor einigen Jahren bie Fabrik 
betriebfamfeit beiden Ertremen für immer ein Ende zu machen 
fehlen, Auch ber Boden biefes, wie manches andern biefigen 
Gartens fängt an, ftatt der Bäume und Blumen immer mebr 
Haͤuſer zu tragen, und das ununterbrochene Pochen, Haͤmmern, 
Saͤgen, Schleifen, bie zahlreichen, aus ben Benftern bligenden 
Senerftätten, die bienenartig die Gebaͤude umfummenden Ars 
beiter laſſen feinen Zweifel übrig, daß bie materiellen Inters 
effen dort das aroie Wort führen. Die Uebigauer Mafchir 
nenbauanftalt gebbrt zuverlaͤſſig zu dem im jeber Hinſicht 
wohlthaͤtigſten Attienunternebmungen,, beren wir und au ers 
freuen baten, Ohne Aufhoͤren erweitert fih ber Kreis ihrer 
nüglihen Wirffamfeit, und ihre unter ber DOberleitung bes fo 
thätigen als fenntmifreichen Profeſſors der Mathematit Sch us 
bert ftebenben Reiftungen find bereits von ben Gcwerbtrris 
benden großentheils fo amerfannt, baf bad Inftitut fich gegens 
wärtig außer Stande befindet, bie Aufträge indgefammt zu 
effeftuiren, So eben ift es befonbers bie Reipyigs Dresdener 
Eifenbahn, bie einen fehr bedeutenden Theil feiner Tätige 
teit in Anfpendh nimmt. Das im ibm gefertigte Locomotiv 
fol, wie man verfihert, das erfte auf dem Continent erbaute 
feon. Die gefpanntefte Aufmertfamteit richtet ſich fo eben 
auf eine ald ganz vorzüglich gerühmte Flachsſpinnma— 
ſchine, beren, mit weientlichen Schwierigteiten verbundene 
Ucauifition der Anftalt gelungen it. Man fteht im Beariff, 
biefe Mafchine nadzubauen, durch welche ein Längft gefühls 
tes Bebürfuiß ber Leinwandmanufaltur endlich Befriedigung 
zu bofen hat. 

(Der Beſchluß folgt.) 


— — — 


Beilage: Kunftblatt Nr. 50. 
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Catharina. — My mind has been so big as one of yours; 
But now J see, our lances are but strams, 
Our strength as vreak, our vwreakness past compare, 
That seeming to be most, which vre least are. 


Shakespeare. 
Taming of the shrevr, 


a —— nn 


Der neue Kaleigh. 
GBeſchluß.) 


In Rüdigers Worten lag der feierliche Ernſt eines 
wahren und mächtigen Gefühls, und der Scharfſinn ber 
beiden Frauen ahnte ihre tiefe Bedeutung, ſo daß ſie 
betroffen ſchwiegen, bis nach einer Weile Sarah anhob: 
„Und weiter haben Sie Ihren beiten Freundinnen nichts 
mitzutheilen?* — „Nichts!“ — „Ich hoffte noch etwas 


von Ihnen zu vernehmen.“ Rudiger fhüttelte wehmütbig | 


dad Haupt; da ergriff Urbela feine Hand, fab ibm tief 
in die Augen und ſprach: „Jh war in ber legten Zeit 
ein wenig böfe auf Sie, denn ich glaubte, Sie verihwie: 
gen mir etwas, von dem alle Melt fprah und wovon 
Eie ber fein Wörtlein fagten, welder Sie in frübern 
Tagen die Rechte einer Schweiter eingeräumt.“ — „Ju 
gewiffer Hinficht treffen Ihre Vorwürfe mid nicht ganz 
unverdient,“ verfezte Müdiger, „und ich muß meinen 
Fehler jezt gut zu machen ſuchen, damit das Bild des 
Freundes Ihnen ungetrubt bleibe. Es ift wahr, ic 
träumte in der lejten Zeit einen fchönen, einen wunder: 
vollen Traum. Nun bin ich erwacht, wenn auch zum 


Tode krank.“ — „Sie erihreden mid.“ — „Mod aber | 
babe ich Kraft genug, mit der unbeilbaren Wunde im | 


| Herfen zu entfliehen. Am Rauſch der Eitelfeit glaubte 


ih mich von Elijabeth geliebt, aber endlich lernte ich ein— 
fehen, daß es feine wahre Liebe ohme Hingebung geben 
fann, und daß der Mann fchon im Voraus verrathen ift, 


der fi zu eined Weibed Knecht erniebrigen läßt. Es ift 


ein altes göttlihed Wort, welches da fagt, „lie wird Vater 
und Mutter verlafen, um dem Mann zu folgen,“ und fo 
foll eines Dentiben Weib auch eine Dentihe werden, 
und nimmermehr begebren, daß er um ihretwillen ſeinem 
Volk, feiner Sitte, feiner angeftammten Sprahe, oder 


‚auch nur feinen Meinen täglichen Gewohnheiten entiage. 


Was dieſe leztern anbetrifft, fo wäre mir's zwar nicht 
ſchwer, fie zu laffen, aber eine ſolche Nachgiebigkeit würde 
immer weiter führen, endlich zu weit, und mit der Eins 
tracht unabwendbar das Glüd des Bundes für immerdar 
zerftören; denn es gibt fein Heil, als in dem Worte: 


‚und Er foll dein Herr ſeyn.“ — „Ich glaube, Sie thum 


der guten Lady Unrecht,“ warf Sarah ein; „denn mir 
fhien immer, als bätten Sie einen tiefen und bleibenden 
Eindruck auf das bisher unbezwungene Herz bervorges 
bracht.“ — „Meden wir ganz offen, mie es fo eng br, 
freundeten Seelen befonders in der Scheideitunde ziemt,“ 
entgegnete Rüdiger. „Sie willen, ich bin fein eitler Thor, 
der mit leeren Triumphen prabit, aber ich glaube in der 
That, daß ich bei Elifabeth einen jener flüchtigen Erfolge 
hatte, wie fie im Verlehr der Gefellfchaft nur allzubäufig 
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vorfommen, und obfhon diefer Erfolg mich bie Ruhe der 
naͤchſten Jahre foften wird, fo if auch dieſer Preis mir 
nicht’ zu theuer, mich von dem gefährlichen Irrthum los: 
auflaufen.“ — „Und was bat denn eigentlih Sie zu dem 
plöglihen, gemaltfamen Entſchluß des Losreißens bewogen, 
lieber Rüdiger « Der Graf lächelte bitter, bevor er 
antwortete: „Im Kleinften lieat der Keim bed Größten, 
wie im winzigen SKörnlein fhon die Saat und Ernte ei: 
ner fpätern Zeit verborgen ruht; fo ift ed auch nur eine 
unbedeutende Kleinigkeit, die mich zur Ertenntniß bringt. 
Mit einem Wort; Raleigh hat mich in Eliſabeths Nähe 
gebracht, und Maleigb verbannt mid.“ 

Am dritten Tag nah bdiefer Unterredung traf bei 
Müdigerd Freundinnen ein Schreiben ein, das feine Ankunft 
in Galaid meldete; ein zweites fam aus feiner Heimath, 
und in Folge des fih darauf entipinnenden Briefwechſels 
verſprach er endlih, im Monat Juli zu Baden: Baden 
einzutreffen, um dafelbft vierzehn Tage lang des Umgangs 
der liebenswürdigen Damen fih zu erfreuen und ihnen 
gelegentlih ald Führer und Beſchützer zu bienen. 

Beide Theile hielten Wort, und die zwei Wochen 
zogen unter den Vergnügungen bed Badeorts flügelſchnell 
»orüber, obfhon in Mübdigerd Zügen der Kummer fihtbar 
blieb, ber an feinem Herzen nagte, und vieleicht um fo 
bitterer, da er nicht einmal davon mit den Freundinnen 
zu ſprechen wagte, die ihrerfeits ſich ein Gefep zu machen 
fhienen, der Vergangenheit auch nicht mit der leifeiten 
Andentung zu erwähnen. So war ber leste Tag berbei: 
gelommen; im Strahl ber fintenden Eonne erglühte die 
freundliche Stadt, die am Hang bed Berges emporftrebt, 
darüber das Schloß und dad MWaldgebirg mit den male: 
riſchen Trümmern ber alten Burg, während im breiten 
Schatten des Converfationdbaufes zablreihe Spagiergän: 
ger bin und ber wandelten, und andere Gäfte gruppenmweis 
vor dem Kaffeehaus unter dem breiten Eäulengang in 
lebhaftem Geſpraͤch ober als ftille Bufhaner fi nieder: 
liegen. Zu biefen legteren gefellte ſich Müdiger, bis ibn 
Sarahs und ihrer Tochter Naben aus feinen wachen 
räumen fhredte, in denen er fit jeboh immer noch 
befangen wähnte, da Eliiabeths unvergeflihe Füge ihm 
eutgegenlähelten, Er begrüßte beinah linkiſch die unver: 
hoffte Erfheinung, und flammelte einige franzöfifche Me: 
densarten; die Jrländerin aber entgegnete in beutichen 
Sauten, zwar mit frembdartiger Betonung, doch geläufig: 
„Wir haben und lange nicht geſehen, lieber Graf. Mie 
ift es Ionen in der Zeit gegangen? Ih hoffe, gut?“ — 
Rüdiger feufzte und fenkte die Augen, denn in ibm fprach 
die Eitelfeit mit der Stimme des Gewiſſens, um ben 
fihtbaren Eieg der weißen Roſe auf Elifabethbd Wangen 
zu erflären. „Sie ipreden deutſch, Mvladp?* fagte er 
endlich voll Vermunderung, worauf fie entgegnete: „Ich 
muß wohl,“ und dann mit irgend einer gleichgültigen Frage | 


fih an Sarah wandte. „Warum haben Sie mir das ge: 
than ?* flüfterte der Erftaunte Arbelen zu, bie nur mit 
einem Blick des Vorwurfs antwortete und ſich mit den 
andern an einem Tiſchchen nieberlief. Noch vermodte 
Müdiger ſich wicht zu ſaſſen, ald auf’d Neue feine Ver: 
wunderung rege ward; denn Elifabethb z0g ein Etreifhen 
rothen Seidenpapiers hervor, fchüttete aus einem einen, 
von Stroh und Pfauenfedern geflochtenen Behälter einige 
feingefhnittene Blätter darauf, rollte es zwiihen dem 
rofigen Fingern behend und funftfertig zufammen und 
reichte bem bemeidenswertben Leberwinder des ftolgeften 
Mädchenherzens — win zierliches Eigarrito dar. 

Ich will eurem Ecarffinn nicht bie Schmach antbun, 
ausführlich zu erzählen, wie Maleigb von da an für im— 
mer die vereinte, welche er zufammengeführt, und fuge 
nur den Wunsch hinzu, daß alle, wie die fchöme Elifabeth, 
in der Liebe fiegreiher Demuth verjtehen lernen, was ber 
Spruch bedeute: „Er fol dein Herr ſeyn!“ 





Meine fiebente Fahrt über die Alpen, 
Fortfegung.) 


Ceneda am ısten März. — Longarone it ein 
hübſcher, wohlbabender Marftfleden, überragt von hohen 
Bergen, die terraffirt und mit Bäumen bepflanzt find. 
In einem Gärten fah ich da wieder einmal einen Weinſtock. 
Es war fhon fieben Uhr vorbei, als ih abfuhr; das 
Metter berrlih, die Strafe vortrefflih und ſehr belebt. 
Die Jungen, die da fpielten, hatten gelbe oder rothe 
Müpen auf, und bie Fleinen Maulejel, bie da einberzogen, 
trugen auf dem Kopfe hohe Büihe von rotbem Tuche; 
das waren fchon einigetappen aus dem farbigen Coftume 
Italiens! Ich war bald in Capo di Ponte, wo fich rechts 
das breite Thal von Belluns öffnet, Ich konnte Belluno 
und die Umgegend fo deutlich fehen, daß ih fait ſagen 
fönnte, ich fen dort geweien. Micht lange blieb ed weit 
und breit um mich herum; id mußte noch durch den 
Gebirgszug, der quer vor mir lag, und bald ſah ich mich 
zwifhen feinen Felien. In S. Eroce bielt ich mich eine 
Miertelftunde auf. Es ift die lezte Poft in diefen Alpen; 
daneben liegt ein blauer Ser. Er it öd und ftarr, wie 
feine Einfaffung, aber vor den Thüren faßen bie Weiber 
in ihrem Eonntagspuge und in ihrem Sonntagshumore, 
und es glänzte ihr fchwarges Haar und Auge, und es 
glängten ihre lebhaften Meden. Sie waren nicht ſchön, 
diefe braunen Weiber, aber wie pittoresf, ich möchte fait 
fagen-wie romantisch wurden durch fie der wilde See, die 
wilden Steine! Weil mir Einer in der Geſchwindigkeit 
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Tabak aus dem nahen Laden geholt, erwartete er ein 
Trinkgeld, und ih gab ed ibm. Für einen Eprung gleich 
ein Trinfgeld zu verlangen, das ift doch arg und nur in 
Stalien zu fehen! Aber auch nur in Stalien find die 
Reifenden überfreigebig, und fie find größtentheild felber 
Schuld daran, wenn fie num fo häufig aufaefordert wer: 
den, für nichts und wieder nichts in die Taſche zu greifen. 
Cie waren eritaunt über die Schnelligfeit und Geiftigfeit 
der Leute, bie fih ibnen bier gefällig begeigten; benielben 
gegenüber kamen fie ſich ichwerfällig und unbeholfen vor, 
nnd fie wollten doch auch etwas feinen. Da nahmen 


ſtehen. Vieles, viel des Traurigen und Schmerzlichen 
reibte fih um fie herum, denn ich habe in Italien auch 
gelitten. 

Eo nahe liegen Ceneda und Serravalle beifammen, 
daß fie nur eine Stadt auszumachen feinen, aber die 
beiderfeitigen Einwohner halten fih fern von einander, 
find fi abhold, thun einander Manches zum Poren und 
Tort. Hier bin ih auf eine Etunde in ber Poft einge: 


‚ tebrt. Es war gerade die Zeit des Mittageſſens, als ich 


ankam. Ich nahm Play in der Küche. 


fie eine hohe Haltunz an, durch welhe man fo Vieles 
verbergen faun, und um biefer Geltung zu geben, tbaten | 


fie großmütbig, vergalten jede Feine Gefälligkeit mit einem 
Stud Geld, und dad war, wo es nicht Dummheit war, 
eine große Prablerei, und hatte zur natürlichen Folge 
die große Bettelei, uber welche die Eignori Foreftieri ſich 
jest ſehr zu beflagen haben. 

Nah ©. Croce fährt die Etrafe noch eine Weile 
fort, allmäblig in die Höhe zu geben, dann aber windet 
fie fih im Zichzack herunter in das feltfame Thal, an deſſen 
engem Ausgang Serravalle liegt. Das Thal iſt feltfam 
duch feine Seen, feine ungeheuer fteilem Berge, durch 


die Echmwindelpfade, die an dieſen wie an Mauern fih | 


binauf ziehen, dur bie Wohnungen, die da im Stein: 
gerölle unter dem droßenden Eturze ber Franen (Stein: 
lawinen) liegen, und durch die judlichen Pflanzen, die 
gruppenweife aus dem müflen Boden emporwachien, um 
Wohnungen und Felfen herum. Ja, obne Zweifel, diefe 


Einfahrt in den fhönen Garten Stalien ift eine ber | 
mertwürdigften, felbit im dieſer Jahrszeit; um wie viel | 


mehr muf fie ed im Sommer feun, da Neben und Feigen 
Blätter, Früchte, Echatten und Wohlgerühe vor dem 





lechzenden Wanderer gaufeln laſſen! Es wird grüner, | 


freundlicher, lebensvoller, anmutbiger; man näbert fich 
Serravalle, einer im venezianifhen Style gebanten Stadt, 
So lange man no in berfeiben ift, iſt man noch nicht 
aus dem Gebirge beraud. Man pa ſirt fie, und da fieht 
man, einen Damenipaziergang weit, Ceneda vor fich liegen, 
und rechts und links ziehen die Berge auseinander, man 
wirft ab den bäflihen Wortfram, wo fo oft, fo ermüs 
dend das „fehredlic, ungeheuer, fhwindlicht, grauenhaft, 
furchterlich,“ und Aehnliches vorlommt, umd es verichwins 
den die Lawinen, die Franen, die Waſſerſtürze, die Geier, 
die Bären, der Alpenfönig und fein Geſindel, und Alles 
wird eben, fanft, weich, fhwellend, wellend, wogend, 
man fühlt die Gondola von Venedig und die zaubervolle 
Begleitung ihres Muderfhlagd. Uber im Meolltone 
Fangen die wollüftig gerübrten Eaiten meines Herzens. 
Am Ausgang Serravalled, vor dem Thore, fteht eine 
hohe, ſchoͤne Cypreſſe. Es war die erfte, bie ich feit 
fechs Jahren wieder ſah. Cie wird mir immer vor Augen 





Zwiſchen bem 
Herde und dem Büffet waltete der Koch, und zwiſchen 
diefem und den Gäften bie Gamerieri. Der Wein war 
ſehr gut, die Bedienung ſehr reinlih, bie Zeche ſehr billig 
und die Epeifen, Trippa (ald Suppe), Leſſo, Umibe, 
Arrofto und Frutto, waren vortreflih und meine Tifch- 
genoſſen von bem gragiöfeften Benehmen. Einer von ihnen 
fragte mich, ob ih nicht ein Schweiger ſey? Diefe Frage 
fiel mir auf; ed wurde mir aber nachher Mar, warum er 
fie getban, denn er erzählte, wie er voriges Jahr mit 
einem Schweizer zufällig auf der Reiſe zufammengefom: 
men fep, und nad wenigen Augenbliden ein Gefchäft von 
40,000 Liren mit ihm gemacht habe. 


Korrespondenz; -Wachrichten. 


Breslau, Juni. 
Epasiergänge 


Eobald der Mai fommt mit feinen Raubfchleiern, Bläthens 
Bäumen und Vachtigallen, werben auch bier, wie anbderwärts, 
die Leute unendlich lyriſch geftimmt, d. h. fie ſpazieren, 
oder „aehen in die fhbne Baumblüthe,“ wie gefühlvolle 
Köhbinnen in biefem Monate fich ausbräden. Kaffee und 
Kuchen find unerläßliche Elemente ber Lyrit des Volts, und 
der gewöhnliche Breslauer ift ein profefjionirter Spaziergänger, 
der in feinem Wefen alles echte Philiſterthum repraͤſentirt. 
Spagierengeben beißt bei uns für Familien ber niedern Etänbe, 
eine Babe Mapftuchen) ober einen großen Kuchen nebft ans 
derem Mundvorratb in einen Familienſack ſtecken, die kleinen 
Kinder in einen Wagen fegen, den bie großen Rinder ober bie 
Lehrlinge ziehen, um fo in brennender Sonne nach einem der 
naben beliebten Dörfer, indbejfondere nach Oferig, zu wandern, 
ohne ſich umgufeben; bort ſich nieberfegen, um eine Bamilienbäte 
voll Kaffee kochen zu fafen, * und babei ben mitgebrachten Jmbiß 
gu verzehren, dann ein Glas ſchlechtes Bier zu trinten, unb 
matt und müde woieber nach Haufe zu taumeln. Gpazierens 
geben heißt anch bei den Meilen: in einen nahen Garten 





© Mn gewöhnliche Affemtliche Orte bringe man hier den Kaffee 
mit, und gablt bloß für's Kochen und Seſchler einen Ciibergrofcen, 
Es if eine uralıe parriarchaliiche Fitte der Breslauer, gegen bie 
ſich Nichts ausrichten laͤßt, wie ſeht auch Die Safferwirihe eine 
böpere Givillfarion erjireben. 
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sehen, verfheht fich, Im beſten Putz, um Kaffee und Bier zu trins 
ten, und ſich babei für einen Silbergroſchen Muſit vormachen zu 
Laffen ; nebenher kritiſche Blicke auf bie Geſellſchaft, zu werfen, 
wo mdglih ein paar Artifel der Chronique scandaleuse abjus 
fpinnen, fi einftausen und von Tabatsbampf einräuchern zu 
Taffen. Endlich heiße Gpagierengeben bei vielen Leuten auch, 
im Winter wie im Sommer, nad geihaner ober ungethaner 
Arbeit, nach Morgemau rennen, fih im ein enges Stäbchen 
fegen, um Karten zw ſpielen, Bier zu trinfen und Tabat zu 
rauchen, Die beifere Gefeltfchaft finder fih an beflimmten 
Wocrentagen zu outem Eoncert in ben nahen Gärten ober ben 
entferntern, zum Theil ſehr amınurbigen, Gpazierorten ein, 
wie z. 3. in Pbpelwig an ber Der, wo Mittwochs in 
einem lieblichen Eichenwaͤlbchen bad Trompetercorpd bed erſten 
Küraffierregimentd unter ber Keitung feines tüctigen Kapell⸗ 
meiſters Rur ein vortreffliches Concert gibt, bis bad Abendroth 
in ben Ward hereingläbt. Popelwig gegenüber liegt jenfeits 
der Oder das Dorf Dswig mit feinem laub⸗ und fängerreichen 
Walde, dem heiligen Berge mit einem wundertbätigen Mariens 
bilde in der eben erbauten Kapelle und ber Schmwebenfchange, 
einer anmutbigen Obftanfage und einem ber fehbnften Punfte 
um Breslau. Im entgegengefesten Norboften iſt Scheideich 
als ein Tieblicher bedeutender Spazierort zu nennen. Würft 
Hobenlohesngelfingen, der einft bier lebte, bat fih durch bie 
Anlage eines reisenben Parts bei den Bredlauern unfterblich 
gemacht, und biefer ift heut noch, wie zur Zeit feiner Schdpfung, 
ibr befter Spaziergang, Mehr dftlih über ber Ober liegen 
bie Dörfer Morgenau und Zeblig dicht am Strom, und baber 
häufigen Ueberſchwemmungen ausgeſezt. Uralte Dimme mit 
räftigen, berrlihen Eichen umtraͤnzen bad vielbefuchte Mors 
genan, und man erblidt auf ber einen Seite bie Stadt in 
faſt srientafifchem Anfeben, ber vielen Hingegebäube wegen, bie 
mir ihren Spitzdaͤchern fib an bem bier zahlreichen Kattuns 
fabriten befinden, — Außer einer Menge Kaffeegärten in ber 
Naͤhe, ift unfere fehöne Promenade bei beiterem Wetter in ben 
Mittagss und Abendftunden am befuchteften; den ganzen Tag 
über bient fie als Paradies und Paradepfag müßiger Weiber und 
Mädchen niedern Standes, die hier auf allen Bänfen mit Meis 
nen Weltbuͤrgern fofettiren, Zwiſchen bem Gchmweibniger und 
Ohlauer Thore feiern die Breslauer vorzüglih an ſchͤnen Goms 
merabenben ihre großen Bewegungsfefte ; bie fpagierluftige 
Menge tritt ſich dann faft auf die Werfen. Bei der natuͤrlichen 
Freude, bie der Menſch am Menſchen bat, erhält bie Promes 
nnabe eine eigentbümlihe Bebentfamteit. Man Iuftwanbelt, 
um zu feben und gefehen zu werben, und was nie fich trifft, 
trifft fih bier, In den aufs und abftrdmenden Befannten 
findet Leicht fich bier und da ein Hebel für die Eonverfation, 
und bie Promenade iſt eim ungefuchter allgemeiner Sprechplat. 
Sie ift ſchon als bloßer angenehmer Weg eine Wohlthat für 
die Bewegung: und Erholungsbebürftigen, wird ed aber noch 
mehr durch die befonbern Vorzuͤge vor ben Rundgaͤngen ans 
derer Städte, 3. B. Leipzigs. 


(Die Fortfegung folgt.) 


Dresden, Juni. 


Befchluß.) 


Damprfichiffiahrt. Eiſenbahn. Panorama von Mteitau. 


Bei Sachtenneru findet unter anderm eine Drefhmas 
fhine vorgäglihen Beifall, deren Eonftruftion allen feitber 
im Gebrauch gemweienen vorzuziehen ſeyn foll, weßhalb denn 
auch fortdauernd Beftellungen auf fie eingehen. — Die Anzahl 


"fenden möglihft naczufommen, 


der Arbeiter am der Anftalt beläuft fih aufsto bis 550. Das 
neuefte, fo eben in Ungriff genommene Wabrifgebäude ift eine 
Eifengiederet, — Das aus bemſelben Maſchinenbauinſtitute 
hervorgegangene Dampfſchiff, Königin Marie, hat, obſchon 
nur felten von einem Werter beguͤnſtigt, welches zu dergleichen 
Luſtfahrten fich recht eignet, feit dem Anfange bed vorigen 
Monats feine Fahrten nach der Meißner und ber Pirnaſchen 
Gegend begonnen, Bei den ungemeinen Schwierigfeiten, welche 
bas Strombett hier barbietet, muß man rübmen, daß bis 
jegt nichts unterlaffen worben, ben billigen Anfprücen ber Reis 
So gehbrte ed zu ben vors 
zuͤglichſten Mnsftellungen, baß die Bewegung bes Schiffes auf 
feiner Fahrt gegen den Strom zu langfam ſey, und man bat 
feit einiger Zeit die zwecmäßigften Mittel angewendet, um 
biefen Uebelftand zu befeitigen. Ein zweites aͤhnliches Schiff 
unter dem Namen: Prinz Albert wird ebenfalls batb im 
vollen Gang ſeyn, und ein drittes, hauptſaͤchlich fuͤr den Waas 
rentrandport beftimimtes, im ber Uebigauer Mafhinenbauanftalt 
fertig werben, " 

Ein Hauptaugenmerk für das hiefige Publikum ift nuns 
mebr wieder bie Leipyigs Dresbener Eifenbahn ges 
worden. Bei huͤbſchem Wetter ſtroͤmt beſonders Nachmittags 
Aues nach dem vor dem Leipziger Thor gelegenen Bahnhofe. 
Bon dort wird fo eben bie lezte Hand am bie Sache gelegt, 
fo dag man Hoffnung hat, in einigen Wochen wentaftens bis 
zur Weintraube, einem in ber Miederldönig anderthalb 
Stunden von hier Tiegenden Gaſthofe, pfeitfchnell auf der Eis 
fenbahn zu gelangen. Leztere führt abermals eine meue oͤrt⸗ 
liche Metamorphofe berbei, indem das eine MWiertelftunde von 
Dresden an der Reipziger Straße befindlihe Neudorf mebft 
ben benachbarten Scheunenhdfen durch neuzuerbauende Haͤuſer⸗ 
reihen mit der Antondftadt ummittelsar verbunden werben 
wird, Allenthalben ſprießen die neuen fteinernen Gebänfe für 
bie eben erſt in dad Leben gerufene Gewerbötbätigfeit ruͤſtig 
empor, 

Lera, derſelbe Künfller, welder vor einigen Jahren 
nit feinem Panorama ber Gtabt Petersburg fih großen Beifall 
bier erwarb, bat fo eben einen gany nen gefertigten Pendant 
dazu in einem Rundgemaͤlde von Mostau aufgeſtellt. Wer 
ben, mit Ruͤckert zu reden, durch die Weltgeſchichte leuchtenden 
ungebeuren Brand ber uralten Riefenftadt und bie ganze graͤß⸗ 
lihe Stätte ber Zerſtdrung und bed Unheils im Anbenfen, 
fein Unge in die Darftelung dieſer Majfen ber ftattlichften 
Straßen, Haͤuſer, Thuͤrme und des ganzen friſch aufgeblühten 
Lebens und Treibens verfentt, der muß ſich verfucht fühlen, 
bie furchtbare Kriegsbegebenheit für einen bloßen Traum gu 
baten. "In dem mannichfachten,, Blenbenden Glanze beinahe 
feine Epur mehr von ben Folgen bed Alles verzebrenden Flam⸗ 
menmeered, An das uralte Gemäuer ber ſechs deutſche Meilen 
umfaenden Smuptftabt ſchließen fih die faum erſt emporaes 
thuͤrmten Gteine, als 06 fie nur Eines Urfprungs wären, 
und während der Blick in bem Labyrinthe von Straßen und 
Paläften, Gärten, Thuͤrmen und Thoren bin und her irrt, 
fühlt er ſich doch auch wieder burh Ordnung und Epenmaß 
des Gangen fo erfreulich angeſprochen, daß bie Trennung davon 
ibın Mühe foftet. — Bon ben fonft um bie jegige Jahreszeit 
fon beginnenden Durchfügen der Fremden nad ben köhmis 
ſchen Mineralanellen ift diesmal in Dresden noch wenig wabrs 
junehmen getwefen, 
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— Beagrüße, Geſang, 
Den Pen mit allen ſeinen Gaben! 
Ten ijt fein Lied entſleht, wann wird er eines haben? 








Denis, 
= —— u u 
Villeggiatura. * 
Am offnen Fenſter ſpielt 
Bon Ludwig Seeger. Der a. 


| Ein rother Lichtſtreif ftiehlt 
1. | Sich durch's Gewind, 
| Die Blätter fbütteln ab den Than: 
| Barum die Eile? 
Der Himmel ift noch bunfelgrau, 


Wir ruhn nod eine Weile. 


Ich bin ein armer, unbelannter Dichter, 
Und ſtelle mid mit Keinem in die Echranten; 
Zwei oder drei, die mir ein Lieb verbanfen, 


Sonft dent’ ih nicht an Lefer oder Richter. Und Schlaf und Mebel weht 


Verbünnt empor; 

Ich trage keins der grämlichen Gelichter, 
Bin nicht von den Zerriffnen, Seelenfranten, Der Traum hervor. 
Mein Lied weiß mit dem Schickſal nicht zu zanfen, ) Nur ftil und facht und unbewegt — 

Und ficht noch durch die Wolfen Himmelslihter. Aufgehn die Augen, 

Wie auf ein Blumenkelch fich ſchlaͤgt, 

Den Frühteunt einzufangen. 


Auf belle Auen gebt 


So lang das Unglüd mir geihnürt die Keble, 
Da war ih ftumm, wie Vögel unter'm Wetter, 


In's Kiffen weint’ ih alen Gram der Seele, 5 
Ach, in biefen fonnenlichten 
Gleich jenen, die fih duden unter Blätter: Tagen weiß ich kaum zu bleiben; 
Nun aber dur bed Frühlings Freudenfäle Coll ich denken, fol ich dichten, 


Erſchallen laß' ich jubelnd mein Gefhmetter. Soll ich leſen, fol ich ſchreiben? 


Lefen will ih, emfig lefen, 
Und mich recht darein verfenten; 
Doch das leid'ge Bücherweſen 
Förbdert wenig eignes Denten. 


Und nun wär’ ich gut im Gange, 
Wollten nur die Vögel ſchweigen, 
Doch fie wien, ihrem Eange 
Muß ich ftets die Seele neigen. 


Und dad Denten fämpft mit Träumen, 
Und bad Träumen wird zum Dichten — 
Und was foll ih länger fäumen, 
Diefen Handel fein zu ſchlichten? 


Nur verföhnen, nicht verbammen 
Kann ein Dichter, darum: Friede! 
Die Parteien find beifammen, 
Und das Urthel wird zum Liede. 


4. 


Womit hab’ ich verdient, daß mir hernieder 
Die Götter volle Freudenkelche reihen? 

D diefe Tage, kommen je fie wieder? 

Darf ih mit ihnen vorige vergleihen? 

Der Blick ift heil, der Himmel mir erweitert, 
Der Frühling rollt dem grünen Teppich auf, 
Und vogelleiht, wie Kinder, aufgebeitert, 
So gürt’ ih mich zu neuem Wanderlauf. 


Ich wollt’ ich könnte fie um mich verfammeln, 

Al, die mich lieben, die mich fchonend fragen; 

O dürft’ ich, ftatt ein halbes Wort zu ftammeln, 
Euch auf dad ganze Buch der Wunder fehlagen! 
Ihr müßtet mir, entlang den flaren Bächen, 
Durch meinen jungen Frühlingsgarten gehn, 
Und ftreifend, unter fliegenden Geſpraͤchen 

Die aufgeblühten Sproffen alle ſehn. 


Luſtwandeln wollten wir, ald wie in Eden, 

Und blidtet ihr mich fragend an zumeilen, 

Und wolltet von vergangnen Leiden reden, 

Sch könnt’ euch ſtumme Antwort nur ertheilen, 
Hindeutend nah dem Alpenbintergrunde, 

Dem bleiben, ber in Rofenduft zerfließt, 

Auf den die goldne Echaale bis zum Grunde 
Moll Farbenfeuer aus ber Abend gieft. 


Und wärt’ ihr etwa lüftern, durch die Fugen 
Der Zufunft in die dämmernd blaue Ferne, 
Beiorgt um meinetwillen, burdzulugen, 

O blicket fharf; denn Eines wüßt’ ih gerne, 
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— — — — 


— — — — — — — — — — — — 


Ob ſchwebend nicht auf ahnungsvollen Tritten, 
Sich eine Fee ergeht im Frühlingswald, 

Und kommt ſie meinem Pfade nah geſchritten, 
So ruft, ich ruf es nah: „D lomme bald!“ 


— — — 


Meine fiebente Fahrt über die Alpen. 
GBeſchluß.) 


Eodroipo am ısten März. — Ich verließ Ceneda, 
und ba war ih in der großen Ebene, in der ſchoönſten auf 
diefer Erde. Wie ich gerührt war, wieder in biefer Ebene 
zu feon, worin ich einſt fo oft bin und ber gefahren, wo 
ih fo Vieles erlebt! Ich lenkte von der „neuen Straße,“ 
welche im gerader Linie der venezianiſchen Hauptſtraße 
zuläuft, ab, um auf einem Nebenwege einige Millien 
einzufabren. Cine Anböbe lag noch vor mir, bie von 
Cole. Als ih an ihr hinauf fuhr, flanden blaue und 
gelbe Blumen am Wege, und ibr Duft und ihre Farbe 
waren ein holder Gruß dem Wanderer aus dem Norden, 
ein leifed Lied vom nahenden Lenze, und in ber Ferne, 
nah dem Meere bin, zog ein ſchweres Metter. Der 
Frübling naht, allein er ift noch nit da: nur Anofpen 
beginnen gu treiben umd zu fchwellen, bas Gras beginne 
erft zu wachen, Roggen und Waisen find nur einige 
Boll hoch, es wird noch nicht geprlügt, die Luft ift im 
Grunde noch frifh, die Bäume, welde in Reihen auf 
ben Feldern ftehen, find Stelette, ihre Neben feinen 
ausgeipannte Seile, und ftil war's noch rings umber. 
Als ich aber auf die Hauptitraße fam, mie raufchte und 
brauste es dba! Welch einen ſchönen Strom bildet ba dad 
italienifhe Leben, wenn ed Eonntag ift, wie beute! Da 
ſah ich fie wieder, die Inftigen Poftillond, wie fie die 
ſchweren Reiſewagen der Fremden fo leicht und fo raſch 
einherführen, wie fie elegant zu Roß figen, oft im 
Schuben, in Tanzſchuhen, möchte man fagen; ich fab 
wieder die ihönen Jünglinge, die romantiihen Geftalten 
auf ihren Sebiolen einberfliegen, und die ſchönen Mäd— 
hen und Weiber, welde in beiterer Gelellihaft auf 
Merenda fuhren, und auch die fchnellen Eſel ſah id 
wieder einbertraben, und auf ihmen die pittoresfen Figu— 
ren ihrer Inhaber, und in Sacile ftanden die gepuzten 
Leute an Thür und Fenfter und laufchten dem angenehmen 
Lärm auf ber Etrafe. 

Da mid mein Cenedaer Poſtillon verfiherte, daß ich 
nun feinen Cinfpänner mehr von ber Poſt erbalten würde, 
fo nabm ih in Sacile den erften beiten Vetturin, ber 
fih mir anbot. Er feste fein zufammengefabrened armes 
Thier durch unenblihe Schläge und Peitſchenhiebe in 
Zrab und endlich in Galıpp, und im Galopp fuhren wir 
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nach kurzer Zeit, und mit und ein ganzer Zug, in Por: 
denone ein. Dad war ein Geraffel ohne Aufbören; von 
allen Seiten fuhren ab und zu die leichten Caleſſen und 
Galeffinnen, Eediolen, Garretellen, Timonellen und wie 
dergleichen alle heißen mösen, und die Leute fanden an 
den Fenitern und an den Thüren und auf ben Gaffen, 
und fhanten, und fprachen, und geftitulirten, und lachten, 
und das Ganze legte Zeugniß ab von Wohlhabenheit, 
Reichthum, Frobfinn, Geſchmack, kurz von einer gewiſſen 
Gluͤckſeligleit. In Pordenone war ich nicht lange in Ver: 
legenheit, einen Vetturin zu finden, der fi verbindlich 
machte, mich fo ſchnell zu führen, dag ih mit Einbruch 
der Naht bier anfommen würde. Es wurde fehr windig 
und falt, und das Erfte, was ich bei meiner Anfunft 
that, war, mich an den Herd zu ſetzen, wo ein beiles 
Feuer brannte und mo gekocht, gefotten und gebraten 
wurde. Ein hübſcher Burſche machte die Polenta fur 
dad Geſinde. Wie er über ber helllodernden Flamme 


den Keſſel zu ſchwenken und zu dreben, wie er bad Nuhr: | 





bolz zu bewegen wußte! mit welcher Bebendigfeit und 


zugleih mit welder Grazie! Es war eine wahre Freude, 


ihm zuzuſehen, und ich ſah ein, daß ein weniger lebhaftes | 


und bewegliched Volt nicht im Stande ift, eine ordent: 
lihe Polenta zu Wege zu bringen. Diefer Burfche alfo 
machte bie VPolenta, der Hausherr kochte bie Mift oder 
den Meis, die Köchin fand am Bratipief, mein Vettu— 
rin befhäftigte fih mit dem Fritto: wer ab und zu ging, 
half kochen, fieden und braten; die Patrona oder Haus: 
frau erſchien auch zumeilen; fie that wenig, fie ift aber 
ein recht bübiched junges Weib mit etwad Männlihem 
oder etwas Temperament in ber Etimme, Als die Po— 
lenta fertig auf dem Brette lag, ſchnitt fie fie in Stücken, 
nahm fi eins davon und begab fih in den anftopenden 
ES peifefaul, wo fie die Gäfte mit ihren luſtigen Neben 
und ihrem fchönen Lachen unterhielt. Ich wurde auch 
dahin zu Tiſche gerufen, und da unterhielt ich mich eben: 
falls recht angenehm mit ihr, weil fie aus Cormons ift, 
das ich Fenne, und fie mir Vieles von mehreren meiner 
Belannten im Friuli zu fagen wußte. — Mein Schlafzim⸗ 
mer ift reinlih, bat hohe Wände und bobe Fenfter, und 
fein Fußboden it Terrazzo; am Epiegel ſteht ein Tiſch 
mit marmorner Platte und eingezogenen Füßen; das 
Bert ift faſt eten fo breit als lang, iſt hoch, hat feine 
Ceitenblätter, ftebt nicht der Wand entlang, fondern 
mit dem Kopf an derfelben und jo, daß auf beiden Sei: 
ten ein gleich weiter Raum bleibt. Im der Ede befindet 
ſich ‚das in ber Form einer Sanduhr gemachte Geſtell, 
welches oben das Waſchbecen umfaßt und in der Mitte 
das Brett für die Waſſerkanne. Huf dem Tiſch liegt 
eine Bürfte, die aus einem vegetabiliihen Stoffe ge: 
macht ift, und daneben ſteht das Dintenfaß, im wel: 
dem fib ein Schwamm befindet, aus welchem man bie 





Dinte mit der Feder herausdrüden muß, und dabei fteht 
ein porzellanener Teller, auf welchen mein Herr Wirth 
meinen Gonto gefchrieben hat. Er ift nicht mwohlfeil, nicht 
billig; allein ich bedenfe, daß ich auf einer Sırada maesıra 
bin. Huf einer italienifhen Hauptſtraße ift Alles für 
den Fremben theuer, und Wirthe, Kutiher, Diener, 
Bettler, und zuweilen auch Manth und Polizei machen 
ihm da wirklich nicht wenig zu ſchaffen. Mitleid erregt 
aber derjenige, welcher nad feinen Begegniffen auf einem 
folhen Wege das ganze Land beurtheilen und ein Nikolai— 
larum anjtimmen wollte. Ich babe mein heutiges Schlaf: 
gemach umftändlich beichrieben, nicht weil mir dergleichen 
neu ift, fondern weil ich feither ſolche Kleinigkeiten wie= 
der gänzlich vergeſſen hatte. 

Villa-Vicentina am 19ten März. — Diele Bille 
gehört dem Fürften B. und liegt in der Nähe von Aqui— 
leja und nicht weit von Udine, Görz und Trieft. Ich fam, 
über Palmanova um Mittag bier an, und bier und in der 
Umgegend werde ih. mich geraume Zeit aufhalten müſſen. 
Intereſſantes zu eben und zu hören wird es genug für 
mich geben; ih werde Ahnen davon mittheilen, 


——— 


Korrespondenz - Nachrichten, 
Breslan, Juni, 
(Bortfegung.) 
Spayieraänge. Das Freiwilligenfei, 
Unfere Promenade ift zwar, durch bie nicht zu Überwins 


Grattenauer, 


"benden frübern Lofalverbältniffe verbinbert, fein vollftändiger 


Rundgang; allein es ift bei ihrer Anlage und Pflege Alles 
gefheben, was ihren Reiz erhöhen fonnte, An dem breitem 
fhattigen Alleen zieht nicht, wie in Leipzig, die ftaubige Lands 
firaße ſich bin, die bier über dem Gtabtgraben der fogenannten 
äußern Promenade angehört, fonbern es Liegen baran zum 


' Theil anmuthige Privataärten mit ftatilihen Gebaͤuden, zum 
Theil heitere Blumenſtuͤcke, die durch exotifche Pflanzen noch 


ein befonderes Intereffe ertwedten, ober es ſchlingen ſich maͤan⸗ 
driſche Laubgaͤuge im fehattiger, trauter Heimlichteit daran. 
Der Spiegel des reinlichen Stadtgrabend mit feinen grünen, 
glatten Ufern wird durch eine Menge Schwaͤue belebt, und 
endlich gewähren zwei erhabene Puntte, bie Taſchen⸗ und Zies 
gelsaftion, die verſchiedenſten, reizendften Ausſichten. Auf jener 
erblict man nach Süben bin den Zobtenberg, ben ernften, ro⸗ 
mantifeben Vorpoflen der Eubeten, bie an heitern Tagen in 
duftigblauer Kette ſich hinter ihm binziehen. Ueber das Mits 
telgebirge hinaus ſchweift ber forfhende Blick nach dem in 
matter Ferne auftauchenden Niefengebirge mit der Schneetoppe. 
in der Naͤhe üÜberficht man bie wohlangebaute füddftliche 
Ebene, die dftliche Vorſtadt und mehr ndrblich den Sand und 
Dom, weſtlich die gewaltige Haͤuſermaſſe der alten thärmereis 
ben Stadt; unter fih die Promenade und deren bewegtes 
Reben ſelbſt. Die Biegelsaftion gibt ein naͤher Tiegendes, aber 
großartiges Bild, Won Dften ber glängt weit der Maffers 
fplegel der Oder und entgegen, und drüben über dem bunts 
bewimpelten Strome feben wir bie uralte gothiſche Kirchen⸗ 
ftabt der Doms und Sandinſel, bas fuͤrſtbiſchoͤfliche Brestan 
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in feiner fleinernen fatholifchen Bebentfamteit, Aus ber Ferne 
leuchtet die Trebniher Hügeltette, von Spöttern „das Katzen⸗ 
gebirge* genannt, über die nahe lebendige Landſchaft. Drüser 
hinaus Tiegt Polem, die Achiuesferſe Rußlands, die der treue 
preußifhe Bundesaar bewacht. Dort hinaus geht ber Weg 
nach den jüngften welthifterifchen Schlachtfeldern von Grodom 


und Oſtrolenta. — Durch biefe beiden Uns und Ausſichten 
von ben gemannten Hbbenpuntten bat Breslaus Promenade 


unbedingt Vorzuͤge vor andern berühmten Grabtipagiergängen, 
obgleich die Anlagen des Leipziger und Frantfurter Rundgangs 
in einzelnen Partien ſchoͤner ſeyn moͤgen. 

Der Mai brachte uns außer ben großen Maturfeften feiner 
ſchoͤnen Tage noch mehrere Erinnerungsfefte. Am bedeut⸗ 
famften war wohl durch Tendenz und Feler am 2. Mai das 
Den der Freiwilligen, geftiftet im Jahr 1835 zur Erins 
nerung an jene große Zeit, wo das bebrücdte Preußen in 
Schlefien feine Wehr ſchmiedete gegen den weltflärmenden 
Napoleon; wo „der König rief, und Alle, Aile tamen, bie 
Waffen muthig in der Hand; wo Arndts und Koͤrners patrios 
tifhe Fieber gefungen wurden unter dem entfalteten Panier 
der Freiheit, bie das preußifche Bolt „mit Gott, für König 
und Waterfand“ von dem forfiihen Tiranen ber Weltgeſchichte 
ertämpfen wollte unb erfämpft bat, Micht leicht mochte ein 
Feſt von ähnlicher Bedeutung biöher großartiger und finnreis 
cher gefeiert worben ſeyn ; ich geb Ihnen einige Details, — 
Schon am Borabende bed Feſtes, dad bie allgemeine Theil 
nahme ber Stadt, auch wohl ber Provinz erregte, geſchah eine 
Einleitung im Theater durch einen Prolog, gedichtet von Grüs 
nig; hierauf folgte das Raupachſche Sittengemaͤlde: „Bor 
hundert Jahren.“ Für bad Feſt feleft war der immer reis 
gender werdende Krollſche Wintergarten, ben der Befiger währ 
rend ber grünendben und bluͤhenden Eaifon nun auch ald Soms 
mergarten bebeutfam zu machen firebt, mit feinen beitern, 
weiten Niumen in Anfpruch genommen, tie er denn übers 
haupt mit Net als der paffendfte Play für großartige Feflis 
viräten gelten fann. Der an ſich geſchmackvoll verzierte ſchoͤne 
Saal war von dem Freimwilligenverein noch auf militaͤriſch 
eigenthämfiche mannichfache Weife beforirt. Ueberall erblidte 
man neben dem lieblichen Schmud bei jungen Mais in Blus 
men, Buͤſchen und Feftons bie üͤberraſchendſten Zierben in ber 
gefhidten Compofition der einen oder andern Waffengattung, 
und barin eine Andentung des militärifchen Weftcharafters, 
Ganz befonders manifeflirte ſich dieſe Kunſt an einer Gäufe, 
bie in einiger Entfernung vor ben Ealon bes Wintergartens 
errichtet war. Un zwei übereinander geftellten Maſtbaͤumen 
zogen fich Ranzen, Gewehre und Saͤbel aller Art in ſchoͤn geſchweif⸗ 
ten Wellentinien bis zur Spige hinauf, wo eine weiß und ſchwarze 
Fahne herabwehte. Den Fuß der Säufe bilbeten vier ſentrecht 
aufgeftellte Vierundzwanzigpfuͤnber. Rechts und lints von ber 
Säule zogen in fanftem Halbrund Eolonnaben fih bin; bas 
hinter ftanden Zelte zum Birouak und einige Kanonen. Die 
erftien Mititär: und Eivilperfonen waren bei bein Weite gegen— 
wärtig. das feine Freubenftröme bis tief in die Nacht bincinyon. 
Als fie eingebrochen, wurde ein Feuerwert abgebrannt, und 
nah Mitternacht noch bonnerten bie Kanonen und brachten 
mich und andere Leute um ben erfehnten Schlaf. Am andern 
Tage verfammelte ein Theil der Wreimilligen um zwei Uhr 
Mittags ih zw einem fogenannten Appelldiner, unb bis zwei 
Uhr Nachté flogen bie Ehampagnerpfropfen. 

Bald nacheinander bat nach dem tiefgelchrten, geiſtreichen 
Wachler bie Wiſſenſchaft noch zwei bedeutende Männer hier 
durch ben Tod verloren. Es ift dies zuerft K. Fr. W. Grats 
tenauer, Dr. juris und Rebaftene des biefigen fbniglichen 
Sntelligenyblatts, neboren zu Stargard am 13. März 1774, 
und feit 1808 in Breslau lebend, Bein Leben ift durch geis 


Berlag der 3. ©. Eotta’fhen Buchhandlung. 





ftige Regfamfeit wie durch mande kummervotle Begebniſſe 
ausgezeichnet, Er war im fruͤhern Fahren fan auf jebem 
Gebiete bed Willens ıbätig, wobei ein immer friiher Scharf 
finn, eine fartaftifche Aber, vielfeitige Bildung und gruͤndliche 
Gelehrſamteit, auf einer umfaſſenden Kenninis des Alterthums 
ruhend, ibn auf ber einen Seite vortheilhaft charatteriſirten 
während auf der andern eine befondere Neigung zur Polemit, 
au einem jeweiligen Titerarifhen Scandal, eine biftatorifche 
Behauptung des unbedingten Nechtbabens unfreundlich kei ihm 
hervortraten, Bejonders in fchöngeiftiger Hinſicht ſchien er 
vom Autoritaͤtenwahn befangen und jedem jugendfihen Xas 
fente feindfih, Er galt bis im feine legte Kebenszeit ben juns 
gen Literaten Breslaus in feiner fharfen, meift fchlagenden 
Weile, nicht felten mit centnerfchwerer Gelehrſamteit verbrämt, 
für eine Art Bubu oder Profoß mit unnahbaren Schreibfin— 
gern, denn er Tratte bei einem gewiſſen Theile des Publitums 
eine Autoritaͤt zu erlangen gewußt, welche man ſcheute. Bei 
feinem wegwerfenden Zone, in welchem er ewig vom abzu—⸗ 
weifender Incompetenz, von gangrinalifcher Putrescenz feiner 
belletriftifchen Gegner und dergleichen ſprach, fand ſich indeß 
bei diefen dot bisweilen der Muth, ihn im bie Schranfen 
ber Polemik zuruͤctzuweiſen, welche jedem Gebilbeten beilig 
feyn muͤſſen, fol der dffentlihe Streit nicht einen gemeis 
nen Gtraßenharafter, im Ungriffen auf Perfdnlichteit und 
Privatverbättniife, annehmen; allein Dr. Gr. wurde gewoͤhn⸗ 
ih nur um fo beißsfätiger und rückſichtloſer, und mander 
Streitpuntt härte fi wohl halbe Jahre lang durch bie Tags 
blätter gezogen, wenn nicht die Eenfur im ber leztern Zeit, 
gewaltfam vermittelnd, durch die Umterdrüdung der fich forts 
fpinnenden feindlihen Artitel allen berben Weiterungen des 
Dr. Gr. pidglih wohlweistih ein Ende gemacht hätte. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Auflöfung des Raͤthſels in Air, 144. 
Der Faͤcher. 


—— m — 


Räthlel. 


Dir, hoher Leuchter, weih' ich dieſes Lied, 
Dir mit ben tauſend Lampen weiß und roth, 
D5 gleich ihr Licht mir nimmer wäre notb, 
Weit mit dem Sonnenlicht ed immer ſchied. 


Bermehrft du doch damit bed Tages Pracht, 
Erfreuft du doch mein Aug’ mit ihrem Schein, 
Hab' ich doch Muse, darf ih um dich ſeyn, 
Daß ich dich lobe, weil bein Antlig lacht. 


Und ibſcheſt du bie bunten Rampen aus, 
Und ftreueft auf den Boden bin ihr Richt, 
So war ihr Leben bo vergeblich nicht; 
Es werden ſchoͤne runde Schalen braus, 


Und ass den Schalen bricht hervor dein Glanz, 
Du brauner Ball, einft meine Knabenluſt; 
Du bingft zu Duzenden an meiner Bruft, 
An einer Schnur, ein berber Roſentranz, 


Mit dem ich oft mich tuͤchtig abgequaͤlt, 
Um ihn zu ſchleyppen als ein Orbenstand, 
Woran ich fuͤrſtliches Behagen fand, 
Und nie ein Baterunſer apgepäblt, 
5. 6. M. 


Derantwortliher Mebalteur: Hauff. 
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gebildete Leſer. 





Montag, den 25. Juni 1838. 





$o much incurable, 


her garboils, Cacsar, 


Did you much disquiet! 


.. Shakespeare. 
Antony and Cleopatra, 





— m 





Laura, Herzogin von Abrantes. 
Erinnerungen aud meinem Leben. 


Bon Helmine v. Ehézy. 


fpiger und fhärfer. Madame d’Abrantes war eine vul⸗ 
kaniſche Natur, fie hatte die Maffe der Elemente, die 
auf fie eingefturmt, und des innern Meichtbums betero- 
gene Fulle zwar fräftig verarbeitet, aber nicht unter das 
höhere Geſetz des Einklangs in Frieden vereinigt. Die 


ı frömende Lava batte mandes Bluhende, Anmuthige 


Mer hätte Paris verlaffen, ohne fie gefehen zu 
haben, diefe bewealihe Ruine, diefe ſprechende Ehronif 
der Napoleongzeit? Sie war noch jugendlih in der Er: 
fheinung, ein fräftiger Wuchs mittlerer Größe, ganz 
ohne Eleganz, obwohl nicht ohne Echönheit der Formen, 
ein fhöner, fleiihiger Naden, regelmäßige Züge, lebhafte 
Zarben, berrlihe große, dunkle Augen, ein wahres 
„Mabenhaar,“ üppig und glänzend, eine jtarfe, raube 
Stimme, an die man fih gewöhnen mußte; eine rege 
Lebendigfeit und Munterfeit des Geiftes, nichts von 
Allem, was man weiblich beißt, was dur gebeimniß: | 
vollen Sanber die Seelen gewinnt; Fein ibollifches Thal 
im Morgenſchimmer, wo Quellen riefeln und Nactigallen 
flöten, vielmehr eine felfige Landſchaft mit ihroffen Zinfen, 
wo der Sturm durch die Pinienwipfel tobt, 

Wie mochte fie im der Jugend geweien fern? Ich 
babe fie damals nicht gefannt. Man ändert fich and 
eigentlih nicht, nur Seit und Schickſal vollbringen ihr 
Merk am Menfchen, je nachdem er Kraft bat ober feine; | 
fie ſtumpſen entweder alles ab, oder ſchleifen alle Een 


verbeert, doch war viel Edled unverfehrt geblieben: 
Freundfhaft, Mutterliebe, Meligiofität, Gaſtlichkeit, echter 
Geſelligkeitſinn, rege Liebe zum Schönen, thätige Güte, 
freudige Anerfennung fremden Werthes. Der Geift ihrer 
Merfe, ber ihres Umgangs umd der ihrer Handlungs— 
weife in den meiſten Dingen des Lebens waren alle drei 
durchaus von einander verichieden. Nur wer den Grund- 
ton ihres Weſens erkannte, der aut und edel war, fonnte 
fih mit ben äußern Widerfprüchen in ber Erſcheinung der 
feltenen Frau und in ihrer Handlungeweife verföhnen. 

Ihre Mutter, Panoria, eine Griebin, war dem 
boden Stamm der Gomnenen entfprofien. Die Alaba— 
ſterbuſte diefer fhönen Frau, die im Alter von 51 Jahren 


abgebildet wurde, ift, nach der Verfiherung Aller, die fie 
' kannten, von treuejter Aehnlichkeit, idealiih und noch 


durchaus jugendlich. Die Töchter der Herzogin find auch 
fo zart, ſchlank und lieblih in ber Ericheinung, wenn 
gleih nicht einentlih ſchön; and ihre zwei Söhne gleichen 
weder dem Herzog noch ihr, fondern mehr ber Groß- 


| mutter. ‘Die ganze Familie ſchreibt; Madame Auber, 
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der aͤlteſten Tochter, verdanken wir manded prunklos 
Angenehme; die jüngere, jezt verheirathet, war feit der 
zarteſten Kindheit innig religiös, und widmete fih unab: 
läffig der Pflege der Kranken und andern frommen 
Werfen chriftliher Milde, mit Nufopferung, felbit ihrer 
Geſundheit. Wenig weiblibe Weſen baben mich fo tief 
gerührt ; man empfand bei ihr die Aufrichtigkeit und 
Echtheit ihred Hanges zur MWohlthätigfeit und ihrer 
milden, anfpruchlofen Frömmigkeit. Glaube und Merfe 
waren Eind in ihr. Doc fie lebt ja und wird hoffentlich 
noch viel Gutes thun; von der Tobten wollte ich ſprechen. 

Ich traf fie 1855 bei Madame Necamier in einer 
grofen Gefellihaft. Die Herzogin fezte fih neben mid, 
fragte mich viel uber Deutihland und verſprach, mid 
aufjufuhen. Sie wußte durch Madame Mecamier, daß 
ih früber Napoleon fehr gefeiert hatte, und das machte 
fie mir geneigt. Ich babe allerdings zwei fehr entgegen- 
gefezte Dinge gethban: Napoleon vergöttert, und fpäterbin 
ihn geihmäht; über Beides muß ich mich entfhuldigen, 
und nur dad Leztere fann mich reuen. In frübefter 
Jugend zumal ift ed Bedürfnif, fih für das Große zu 
begeiftern. Eine erwachende Seele will fih an einem 
Coloß aufranfen. Meiner Phantafie erfhien Napoleon 
ganz, wie ich ibm gefungen und gefcildert. 
that feinen Schritt, ihm bdiefe Bewunderung fund zu 
geben; dies jhon beweist, daß es mir Ernft damit war. 
Im Jahr 1804 begann ih eine Napoleoniade in Stanzen; 
an Engbiend Todestag ſchloß ich fie ein und rührte fie 
feitdem nicht wieder au. Einen feiner Freunde, der 
ihm, wie er mir geftand, davon geſagt hatte, daß eine 
junge Deutihe ibm befingen wollte, bat ich dringend, 
als er mich einige Zeit mach jener gräßlihen Gataftrophe 
fragte, ob ich ihm nichts Neues zu lefen hätte? Napoleon 
zu fagen; „es werde nichts mehr daraus.“ Er lächelte 
und ſprach: mia, er foll ed erfahren, daß er feinen Taſſo 
eingebußt bat.“ 1806, ald mein Werk; Kunft und Peben 
in Paris bei Bertuch erfcheinen follte, überfam mich un: 
wibderfteblih das Gefühl der Großartigfeit feined Waltens 
amd der Herrlichkeit fo vieler, durch ihn erwedter Nic: 
tungen und Reſultate; ih nannte alfo dad Wert Kunft 
und Leben in Paris feit Napoleon I. und floct 
alles Preiswürdige ein, was ich von ihm wußte, allein 
ih [hidte es ibm nicht zu. Im Sommer ısı1 lief 
Napoleon dies Werk in ganz Paris und Straßburg in 
ben Buchhandlungen aufiuhen und. tonfisgiren. Ich 
war, meines Mannes wegen, darüber ſehr beitürgt, 
konnte ed mir aber nicht erflären. Epäterbin erfuhr ich, 
daß irgend Jemand, um fih wichtig zu machen, ibn dar: 
auf aufmerkiam gemacht, daß cine Art Prophezeiung von 
der Wiederkehr der Bourbond darin fteht, ferner der 
Umftand, daß er bei der Belagerung von Toulon vor: 
flug, die Gräben mit 30,000 Soldaten zu füllen, ferner, 


Doch ih | 


nn — — — 


daß ich über ſein Abſprechen über deutſche Philoſophie 
mich mit den Worten aufhielt: „das war nicht recht und 
feiner nicht würdig, denn er kann fein deutſch.“ Was 
ihm zum Preis in dem Werke fland, wird man ibm ge= 
wiß verfchwiegen haben. 

Die Thronentiegung Napoleons und die Wiederkehr 
der Bourbons lagen indeß feit 1810 fo enticieden als 
Abnung in meiner Geele, daß ich mit vielen Belannten 
davon ald von einer Gewißheit ſprach, und mic nicht ent= 
halten konnte, davon zu fpreben. Der Großherzog von 
Frankfurt entſezte ih daruber und bat mich zu ihweigen, 
weil er im eintretenden Kal nicht fähig ſeyn würde, mid 
zu ſchützen. Er entdedte mir auch, daß in Paris meine 
Prophezeiung zur Eprahe gelommen, und bat mid drin 
gend, irgend einen Anlaß zu ergreifen, ben über mein 
Berk und meine Reden erwachten Unmillen zu befänftigen, 
damit ich rubig in Aſchaffenburg leben Fönne und mein 
Mann unangefohten bliebe, Bei fo bewandten Sachen 
mußte ich num fhon meine Zuflucht zu einem Sonnet 
nebmen, das ih 1804 gedidhtet, und es in der Samm— 
lung, bie eben gedrudt wurde, mit eriheinen laſſen; 
allein ich that dies nur zur Schutzwehr, zur Morforge, 
und fhidte fein Eremplar an Napoleon, wiewohl 
es mir an Gelegenheit nicht fehlte. 

Im Jahr 1812, ald der Kaifer mit Marie Lonife 
durch Aſchaffenburg fommen ſollte, erfuchte mich der 
Großherzog um ein Bemwillfommungslied, und das 
fonnte ih dieſem gütigen Freund nicht abfhlagen; ich 
dichtete es, fteif und pompös; doch erinnere ib mid, 
dag es gute Stangen waren, bie dem Großherzog ſehr 
gefielen. Der Kaifer traf mit der Kaiferin gegen zwölf 
Uhr im Schloß ein; ich babe ihn damals das lezte Mal 
geſehen. Er war ſehr ſtarl geworden, fah gefünder als 
fonit aus, aber fein Blit war düfter und von feinen 
Lippen war daß bezaubernde Lächeln gewihen, womit er 
zu grüßen pflegte. Er nahm fogleih ein Bad, fezte fi 
dann zum Dejeuner dinatoire mit Marie Louife an den 
Tiſch, der für beide Majrftäten bereit ftand, und erſuchte 
Karl von Dalberg, ibm zu vergönnen, fih nur von ſei— 
nen eigenen Umgebungen bei Tiſch bedienen zu laffen. 
Beim Hinaufgeben auf der Treppe hatte Napoleon ben 
Fürften gefragt: ob Feine Gefabr vorhanden wäre, 
wo fo viel Volks, unbewaht von bewaffneter 
Maht, verfammelt jey? Der Fürft Primas hatte 
dazu gelächelt und ihn verfihert, er könne rubig ſeyn, 
was ihm ehr gewundert. Als er nah dem Dejeuner 
die Gemäldegalerie, die Bibliothek, die Schloßlapelle be: 
trachtete, fiel es ibm auf, im lezterer Bänke zu feben, 
und er fragte: ob nicht in dem deutſchen Kirchen, wie in 
Paris, Stühle für die Anfommenden geiegt würden, die 
fie begablen mußten? Auf die verneinende Antwort äuferte 
der Kaifer, das fen fhön, und er wolle den Mißbrauch 
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und die Etörung des Etublvermietbend mitten im 
Gottesdienit auch in Parid abichaffen. — Er wußte nicht, 
Napoleon, daß er nicht mehr dazu fommen würde, an fo 
etwas zu denken; die Stühle fteben auch noch heutzutage 
in den Parifer Kirchen feil, und die Mermietherinnen 
haufen damit fo grimmig und gierig, daß Chriftus-fie noch 
eifriger, ald dazumal die Tanbenverkäufer und Wechsler, 
hinausjagen würde, wenn er nah Paris füme. 


(Die Fortfegung folgt.) 


——— 


Dilleggiatura. 
Bon Audwig Seeger. 


5 
Melodie. 


„Frage mich nicht, 
Wie wirb’d noch mit und Beiden? 
Laß, bis es bricht, 
Dem Herzen feinen Wahn. 
O ich verfteh 
Dein fhönes, frommes Leiden; 
Echauft mich mit Web, 
Mit ftillem Vorwurf an, 


Gräme dich nicht, 

D träume fein Verbrechen, 
Mein füßes Licht! 

Komm, reihe Kuß und Wein: 
Ach, wie wir find, 

Wer wird uns heilig ſprechen? 
Nun denn, mein Kind, 

So lag ung felig feyn!« 





Wie bift du mir fo fern gerüdt, 
D Liebe, ſuße Scelenplage! 
Der Zeit, da bu mich noch beglüdt, 
Wie dent’ ich gern der fchönen Tage! 


ch koste mit dem füßen Kind, 
Die Stunden famen, Stunden gingen; 
Mar’d langfam, oder war's geſchwind, 
Mir fchien, daß fie fih fcherzend fingen, 


Wir trieben dies, mir trieben das, 
Und hatten Echweres nicht zu finnen; 
Um Mittag ſaßen wir im Gras 
Und fahn die Lüfte Netze fpinnen. 


An meiner Brut ihr Angefiht, . 
Wie lag fo fill die [höne Bürde! 


Sie fragte nicht, ich fragte nicht, 
Db dad fo ewig bleiben würde, 


Dann, wie fie flob, und Blumen brad, 
Und wie wir fprangen und und fchlugen; 
Wie fie zu zürnen mir verſprach, 

Wenn wir am beiten und vertrugen —! 


Mir lafen Nichts, wir fprachen viel, 
Noch öfter gab ed Nichts zu fagen: 
So rollt’ uns bin in fügem Epiel 
Ein Perlenfranz von fchönen Tagen. 


Wie's draußen ging, verfhwand und ſchier, 
Umraufht von lieblibem Gefhmetter; 
In einer Molke ftanden wir, 

Tief unten zudten leife Wetter. 


Und ift denn Alled nur ein Schaum, 
Den wir zu foften nicht verfäumten, 
Und war ed nur vom Glüd ein Traum, 
Gottlob, dag wir ihn einmal träumten! 


6. 


Am Feierabend forgenleer, 
Wenn nun am Berg beraufgetaucht, 
Die Naht bie Schwüle weggehaucht, 
Mal’ ih im Garten hin und ber, 


Dort drüben ragt der graue Dom; 
Don taufend Lichtern, bel und matt, 
Durchbrochen, neigt die Hügelſtadt 
Eich zu dem mondbeglängten Strom, 


Zur Rechten fchweift bad Auge num, 
Und wandelt am Gebirge bin, 
Eicht weithin fih dad Lager ziehn, 
Mo all die ftummen Niefen rub’n. 


Und rings um mic ift tiefe Ruh, 
Die Blumen ftchn gebüdt am Zaun, 
Und über das Gemäuer fchaun, 
ie Nachbarn, Findenbäume zu. 


Allein der Springbrunn bält nicht fill, 
Er ſteht und ftammelt fort und fort, 
Und findet nicht das rechte Mort — 
Mer weiß: was er mir fagen will? 


7. 


Im Garten pflückt' ich juſt zum Abendbrode 


Mir leckre Frucht mit oft gerizten Haͤnden; 


Noch war es ſchwül, der dunkle Himmel drohte, 


Die Grilten eilten nicht, ihr Lied zu enden. 
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Zu meinen Füßen brauste laut bad Wehr, 
Herüber von der Stadt Fang eine Flöte, 
Aus Nebelfappen fahn bie Berge ber — 
Da fuhr ein Blinftrahl aus der Abendröthe, 


An hundert Fenftern der zerftreuten Villen, 
So weit ih fchaute, fuhr er leuchtend nieder, 
Mit Ungeftüm; nah wenig furchtbar ftillen 
Minuten fprang der Donner bin und wieder. 


Und eben, wie mit frommen Klang im Dom 
Die Abendglode fih begann zu rühren, 
Ergoß es fih vom Himmel wie ein Strom 
Bon taufend aufgerißnen Perlenfhnüren. 


— — 


Korrespondenz· Nachrichten. 


Breslau, Juni. 


Gortſetzung.) 
Zodedfälle. Wertrennen. Woellmartt. Theater. 


Dottor Grattenauer bat dagegen zu feiner Zeit gegen 
manchen Tofalen und allgemeinen Unfug und Unſinn ein träfs 
tiges erlänterndes und verbammended Wort geſprochen, wofür 
ihm Dant gebührt, Mertwärdig war feine feindtihe Richtung 
gegen Gefang umd Mufit, bie er einige Male Öffentlich bar 
t at, 
—— und ſtellte die Oper als eine erſchlaffende verderbliche 
Unnatur ber Bühne bar. Mit der Zeit, meinte er, werde es 
noch dahin fommen, daß man ſich im allen täglichen Lebens: 
verhaͤltniſſen nur fingend ober muficirend bewege ; ſelbſt 
Mandate und Urtheile ber Behörden werden im Recitativ vors 
getragen, und dem betreffenden Perfonen in Noten gefezt zus 
gefertigt werden. Er bat Übrigens feine literariſche Thaͤtigteit 
durch eine Menge Mleinerer und größerer Nohandlungen im 
Gebiete des dffentlichen und Privatrechts, wie in dem ber Bels 
Letriftit geltend gemacht, und war unter andern auch Ehren: 
mitglied der naturforfhenden Gefeufhaft Wenpbalens und 
torreſpondirendes fehr thätiges Mitglied ber Gefeugebungscoms 
miſſion für die Öflerreihifsen Staaten. — Am 25. ftarb 
ſchneu und unerwartet dad hochverdiente Univerjitäitsmitglied 
Dr. C. 9. D. Unterbolzner, Bibliothetar und ordentlicher 
Profeſſor der Rechtswiſſenſchaft. Er war ein Mann von ges 
diegener Gelehrfamteit, erfolgreiber Wirtſamteit, Biederfeit 
und Liebenswärbdigfeit , beifen anerfannten Verdienſten ein 
dauerndes dankbares Andenten beivahrt bleiben wird; er war 
am 5. Februar 1787 zu Breifingen in Bayern geboren. 

Am 28. Mai begannen wieder die feit dem Sabre 1855 
jährlich ftattfindenden Wertrennen, veranftalter von dem 
Berein für Pferderennen und Thierſchau, ber die Weredlung 
der Pferde- und Hausthierzucht in Schleſien erſtrebt. Die 
Preife waren, außer ben Vereinspreifen von 2 — 500 Thalern 
und dem Gewinn der Cinfige, ein vom König bewilligter 
Eiwenpreis, defen eigentbämtiche Erwerbung jedoch von einem 
während dreier Fahre wiederholt erfämpften Siege abkringig 
gemacht ift; ferner: ein von ber Frau Fuͤrſtin von Liegnitz audger 
fezter ſilberner Votat und ein desgleichen goldener von der Frau 
Gräfin Renard, Am erften und zweiten Tag fanden Preisrennen 
ftatt, am dritten ein Sagbrennen und am vierten war Thier— 
ſchau. Nachdem feit 1720 die antiten Pferderennen aufgehört, 
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maren bie mobernen für bad Volt anzichenbe Wefte, gu benen 
es wie befeifen rannte, und ſich freute, daß es bei ums 
fo huͤbſch englifh herging. Jezt bat ſeit fünf Jahren ber 
Zubrang ein wenig nachgelaſſen; immer aber wirb bas Pferde: 
rennen ein jaͤhrliches Haupigaudium für jebe Reiterfeele bleiben. 
— Gleichzeitig mir bem Pferderennen begann unfer Mollmartt, 
ber befanntlich von europaͤiſcher Bedeutſamteit ift und bie ims 
tereffantefte Jahresepoche für und abgibt. Das Leben ber 
Provinz drängt fib dann in Breslau ald Quinteſſenz zuſam⸗ 
men, und ber biefige Parade: und Biücerplay find beffen 
Eentralpunft, Der Zufammenfiuß fo vieler Taufende von nah 
und fern, nicht felten felsft von ber Themfe, bem transatlans 
tifhen KHubfon und Delaware, die baftige, laͤrmende Betriebs 
famteit bed bebeutenden Wollbandeld unferer großen Gtabt 
prägen ihr aud wirklich einen großſtädtiſchen Charafter auf, 
und bem Gewinn wirb mit eben fo viel Reibenfhaft nachge⸗ 
jagt als dem Bergnügen, Die Hauptparole ift mebr wie fonft: 
Geld! und beffen kommt zum Frommen bed guten Bredfaus 
viel in Umlauf, Ute Pulfe feines dffentlihen Lebens geben 
ſchneuer; bunter, vertworrener ald fonft wirb das Straßen— 
gewuͤhl, wenn auch nicht mit bem ber Leipziger Meife vers 
aleihbar; bie Reute rennen, als wiren Wetten zu verlieren, 
und die Spekulation erwacht im allen Branden mit ungebeus 
rem Beitungsgefchrei. Wer nur eine Dachtammer zu vermietben 
bat, wirft feine Angelrutbe nach ungewöhnlien Procenten 
aus, und bie beiben biefigen politifchen Zeitungen ſchwellen 
aus Blättern zu Büchern an, Kurz, Jeder eilt, nach dem 
Sprichwort, fein Schäfben zu feheren, und wird nicht felten 
ſelbſt gefhoren. Während des Wollmartts würde man bem 
Gluͤck in Breslau ſtatt ber Würfel eigentlich ein entfprechens 
deres Wttribut in ber Schere geben. — Alles bieten jezt bie 
Breslauer Wirthe auf für bad Weranligen ber Fremden, doch 
auch der Einheimifchen, und ber erfinderifche und geſchmack⸗ 
volle Kroll, der Befiner des Wintergartens,- ftebt oben an mit 
feinen Wollmarttöiuftsarfeiten in Bällen, Eonzerten, Illumi—⸗ 
nationen und Feuerwerten. 

Sean Dupmis, der ſich ben erften Ringer und Arhleten 
nennt, und der Menfchbeit zu Gefallen reifet, um das berühmte 
Kampfipiel der alten Römer darzuſtellen, haͤlt feit einiger 
Zeit fih auch bier auf, in Gefelfbaft einer Katharina Teutſch, 
bes erften hertuliſchen Weises in Europa, beren Gtärfe jede 
männliche übertreffen fol. Gr lud bie ſtaͤrtſten Männer ber 
Stadt und Umgegend ein, mit ihm zu ringen, unter ber Zus 
fiherung,. daß nicht nur Keinem etwas Uebles begegnen, fons 
bern der Leberwinder auch noch einen Preis von 500 Thalern 
erhalten fole. Gin Tyroler wagte ben Kampf mit dem mes 
bernen Hertules, bezwang ibn, und war böflih genug. ibm 
bio auf dem Boben zw ſebben, ftatt ibm mit Teichter Muͤhe 
gänzlich niederzuwerſen. Das aber war eine Smuptbedingung 
des Kampfs, welche ber Turofer umbeachtet ließ, indem er ben 
Geaner auf diefe Weife ſchon binfänalih beſiegt alaubte; der 
Hertules aber zog ihn nun an den Beinen zu ſich nieder, und 
wußte nun im erneuten Kampfe ben Tyroler unter ſich zu 
bringen und fo ſich den bedingungsgemäden Sieg zu verfchaffen. 
Vielleicht ift noch ein Anderer olädliher, — Auf unierer 
Bühne ging am 275. April, unter Rorıd Mitwirkung als 
Fürft Leopold von Deſſau, Raupachs fomifhes Gittenge: 
mälde: „Bor hundert Tabren,“ zum erſtenmal uͤber die Bretter. 
das entbufafifh aufgenommen wurde, nnd gewiß ſehr bald 
die Munde Über alle beutichen Bühnen maden wird, ja viel: 
leicht auch Aber dem Rheine, dem dazu ſcheint es gang beſon— 
ders geeignet. 

(Die Fortſetzung folgt.) 


— — — — 


Beilage: kiteraturblatt Nr. 61. 


Verlag der I. ©. Cot ta'ſchen Buchhandlung. Werantwortliger Redakteur; Hauff. 


Re 152. 


Morge 


blatt 


für 


gebildete Lefer. 


Dienstag, den 26. Juni 1838. 





— En bonne conscience, 
Au mystere que tu me viens conter, 


Est il quelgue ombre d’apparence? 


Molicere 
Amphitryon. 


— — — — — ——— — —— — — — — — 


Die Pomeranzenſchalen. 


Von A. v. Sternberg. 


Ich war eines Abends, erzählt ein ſehr liebens wür⸗ 
diger und zugleich ſehr wahrhafter Schriftſteller, meiner 
Gewohnheit nah auf das Landhaus einer Dame hinaus— 
geritten, um in Gefellfchaft diefer meiner Freundin einige 
angenehme Stunden zu verleben, die ih nah ben An— 
ftrengungen eines, mit vielerlei Geſchäften überbäuften 
Tages nötbig zu haben glaubte. Gewöhnlih war ein 
tleiner Kreis von Belannten und Freunden auf bem 
Landhaufe vırfammelt, diesmal jedoch fand ih die Dame 
des Hauies allein in ihrem Gartenfalon, auf dem Eopha 
figend, vor fih eine Aitrallampe, die ihr mildes Licht in 
den fhon dunfelnden Raum und durd die offene Garten: 
thüre auf die naben Gebüfhe und Blumen warf. Es 
herrſchte eine tiefe Stille, ald ich eintrat, und es fchien 
mir faft, ald fen meine fhöne Freundin auf ihrem be: 
quemen Sopha und hinter ihrer Lampe eingefhlummert. 
Aber fie bewied durch ein leifed Neigen des Kopfes bei 
meiner Annäberung, daß fie wache und nur, wie fie es 
manchmal zu thun pflegte, mit gefchloffenen Mugen 
allerlei Vergangenes und Gegenwärtiged überdenfe und 
durchträume. Sie reihte mir freundlich die Hand und ich 
fegte mich neben ihr. 


Es knüpfte fih ein gleihgültiges 


Geſpräch an über allerlei geringfügige Gegenftände, und 
gleihfam einander zum Poren, als hätten wir uns nichts 
Beſſeres fagen können, fpraben wir vom Metter. 

Es war im Hochſommer, den ganzen Tag über war 
es bewölft und fehr heiß geweſen, und jezt gegen bie 
Pracht berrfchte noch immer eine dumpfe Echmüle, bie 
den Ausbruch eines ipäten Gewitterd erwarten lief. Ich 
faate ihr, daß der Mitt durch dieſe ftille, beflemmende 
Atmofphäre mich heiß gemaht und daß ich einiger Er- 
frifhungen bedürfe. Sogleih erfbien auf ihren Befehl 
ein Diener, der einen Teller mit zwei Aroftallflafchen 
voll des frifcheften Waſſers, Glaͤſern, aoldglängenden 
Gitronen, Zucker und einige Deiertteller mit eingemachten 
Früchten trug. Diefe Herrlihfeiten wurden vor und 
bingefegt, und meine Freundin machte fih daran, mir 
die eranicendite, fchmadbaiteite Limonade von der Welt 
zu bereiten. Mährend ihre fhönen Hände noch mit ber 
Eitrone, dem filbernen Meſſerchen und bem Zuder wirth⸗ 
fhafteten, griff ich nach einer eingemadten Pomeranzen- 
fhale. Kaum wurde fie dieſes gewahr, ald fie alles liegen 
ließ und meinen Arm zurüdbielt. „Nicht von biefen 
Früchten!“ rief fie. — „Und weßhalb nicht?“ fragte ic. 
„Nein, nein,“ fagte fie beinahe heftig; „ich habe meine 
Gründe.“ Gh ſchwieg, und nah einer Weile griff ich 
wieder nach den Pomeranzenichalen. Sie nahm mir ben 
Teller aus den Händen und ſchob ibn bei Seite. — „Sie 
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find recht wunderlich,“ rief ich mit Laden; mich verfichere 
Sie, daß ih nichts fo ſehr liebe ald eingemacte Pome: 
ranzenfcalen.“ — „Gang wohl; aber diefe bier dürfen 
Sie nicht berühren.“ — „Und was ift die Urſache biefes 
Verbots?“ — „Nun gut,“ entgegnete meine Freundin 
mit ſehr ernfter Stimme, „wenn Sie ed denn durchaus 
wien wollen, fo mögen Eie es erfahren. Mit biefen 
Schalen bat es eine beiondere Bewandtniß.“ — Sie erarıff 
meine beiden Hände, blidte mich ftarr an, ſchwieg eine 
ganze Weile und fagte dann mit einem langaebehnten, 
die einzelnen Sylben nachdrücklich hervorbebenden Tone; 
ndiefe Schalen find uralte Thorbeiten — in Zuder ein: 
gemaht. Wer davon genieft, ber erlebt Seltiames und 
völlig Verwirrtes. Jezt wien Sie ed, und jezt hüten 
Sie fih!“ 

Der Scherz war fo gut angebracht, daß ich, wirklich 
auf einen Augenblid myſtifizirt, der Sprecherin eritaunt in 
die Augen blidte, dann aber in ein heitered Lachen aus: 
brad. „Der Einfall ift nicht übel!“ rief ih; „und war 
fbon früher meine Begierde nah dieſen Schalen fehr 
groß, fo iſt fie jezt zu einer wahren Leidenfhaft gewac: 
fen. Geben Eie! Ya, ja, fezte ich hinzu, „ich merke, 
ein beionderer Duft fteigt aus diefen braunen, gedörrten, 
in ibrem Zuckeruberguß glänzenden Schalen auf. Cie 
mögen Recht haben; «es find uralte Thorbeiten; laſſen 
Sie mih fie koſten.“ 


damit zu treiben,“ fagte fi. „Ich babe Sie gewarnt; 
thun Sie jezt, wad Ihnen gut bunt.“ 
mir den Teller. Ich fuchte zwei der dickſten Echalen aus 
und verzehrte fie. 


Ich forderte jet die Freundin auf, meinen Muth zu | 


bewundern; fie erwiderte immer noch mit ihrem ange: 
nommenen Ernft, dag man fih mit einer unbefannten 
Macht auch nicht dem Heinften Scherz erlauben dürfe, und 
nah einigen bierauf ſich noch beziehenden Reden ging 
unfere Unterhaltung auf einen andern Gegenftand über, 
Wir fpraben über Literatur, Kunft und einige der neue: 
ften Vorfälle der Tagesgefhihte. Es traten noch ein 
paar willfommene Gälte in den Saal; die Unterhaltung 
gewann an Lebbaitigkeit, indem fie allgemeiner wurde. 
Eine junge Dame jezte fih dann an den Flugel und lief 
ihr fertiges Spiel und ihre ſchöne Stimme bewundern. 
Erit fehr fpät trennte man fib. Ich batte die ominöfen 
Pomeranzenihalen ganz vergeffen, beim Abſchiede jedoch 
fielen fie mir wieder ein. „Nun,“ rief ich meiner Freun: 
din zu, „wo blieb dad Seltjame und Wunderlihe, das 
ich erleben follte?* Sie lähelte, obne etwas auf meine 
Frage zu erwidern, und ic ſchied. 

Als ich draußen mein Pferd beftieg, wurde mir von 
Neuem die drüdende Luft und die fortwährende Schwirle, 
die fi unterdefien um feinen Grad vermindert, eher 


Die Dame machte zu meinem | 
Scherze ein fehr ernites Geſicht. „Es ift hier fein Spaß | 


Damit gab fie | 


ı noch zugenommen hatte, beichwerlihd. ch konnte nur 
langiam reiten und mußte überdies genau auf den Meg 
Acht geben, denn eine Finfternig, wie ih fie nie früber 
bemerkt, batte fih auf die Erde gelagert. Es war, ald 
wenn die angehäuften Wolfen mit ihrer ganzen beengen= 
den eleftrifben Schwere unmittelbar auf den näditen 
Baumgipfeln lafteten. Hein Blatt rübrte fib, ich hörte, 
wie durch ein Gewölbe durcreitend, den Hufſchlag meines 

| Pferdes dumpf und fhwer an mein Obr tönen. Ich 
bin doch viel zu fpäter Zeit gereist,“ rief ih bei mir 
ſelbſt, „allein eine ſolche Naht ift mir noch nicht vor— 
gelommen.“ 

(Die Fortſetzung folgt.) 


— 


Laura, Herzogin von Abrantes. 
(Bortfegung.) 


Napoleon rühmte bei Anlaß der Bänke in den Kir— 
ben die beutihen Sitten, und hatte oft ſchon dazu 
Gelegenheit gefunden. Für den Abend war dad Theater 
erleuchtet, und in der Großhergoglihen Loge, wo man 

| das Kaiferpaar erwartete, lagen Abdrüde meines Gedichts 
auf Atlaß, ſchön verziert, die der Großherzog beforgen 
laffen, allein die hoben Gäfte waren noch vor dem Theater 
weggefahren. Seltfamerweife war Bendas Monodrama, 
Ariadne auf Naros, aufgeführt worben; ba fieht man, 
wie kleine Umftände oft Verkundigungen in fih halten x 
Naxos — St. Helena! — Madame Wis gab die Ariadne, 
doch die Vorftellung mißfiel: „e’etait une horreur!* fagte 
die Gräfin Taſcher, die fih mit ihrem Gemahl in der 
' Grofberzoglihen Loge befand, als fie das Theater ver- 
ließ; fie hatte auch Recht. 

Karl von Dalberg danfte mir lichreich für die Aufnahme 
des Sonnets in meine Sammlung, wie für mein Gedicht. 
Die Wollen am politiihen Horizont zogen fih damals 
fhon, fhärferen Blicken fihrber, zufammen; er wußte, 
dag Napoleon argwöhniiher als fonft, feine Epürer 
wach amer und Hleinliber waren, und die Merfolgungen 
fih in dem Maße bäuften, als des Bodens dumpfes 
Ehwanfen fühlbarer wurde. Auch wurbe uberbaupt da- 
zumal auf Echrift und Wort Gewicht gelegt; beutzutage 
pakt man die Gegner doch nur wegen Thatſachen und 
Gomplotten beim Kragen, wenn fie's nicht gar zu grob 
machen. Le Plat du Temple, ein mwaderer Legitimiſt 
und liebenswurdiger Mann, wurde wegen feiner Napo- 
IKonide, eines ernten, zurnenden, wurdigen Gedichts, 
1815 in Darmfiadt aufgeboben und nab Mainz in die 
Feſtung gebracht, wo der jugendfräftige ſchöne Mann im 
wenigen Wochen flarb, an Gift, wie man wiſſen wollte. 
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Ihm war nichts Schuld zu geben, ald feine Treue gegen 
den alten Herricerftamm und fein Gedicht. Died war 
eines der zahlreihen entfeglihen Begegniffe unter Napo: 
leons Malten über Franfreih und Deutfchland, ‚die Del 
in die auflodernde Flamme des Haſſes ſchutteten. 

Gegen diefelbe Zeit drohte ein ähnliches Loos einem 
alten, edeln Freunde des Großherzogs von Frankfurt, 
dem Freiherrn von M. aus Hannover, der in Aſchaffen⸗ 
burg mit feiner licbenswürdigen Familie lebte. Er war 
ftets im Geſpraͤch als ein kräftiger Widerjaher gegen die 
feanzöfifhe Zwingherrſchaft und Deutihlands Unterjohung 
aufgetreten, doch fo lange alles gut ging, wurde wenig 
auf ibm geachtet; er mochte indeß längſt auf dem ihwar: 
zen Brett geftanden jeun und nunmehr als gefährlich 
entfernt werden follen; benn eines Abends befam ber 
Großherzog durch einen Getreuen Nahricht, der Baron folle 
aufgehoben und fortgebraht werden. Dies hören, durch 
Gebeimeratb Müller einen Paß, wie er eben taugte, 
andfertigen laſſen, die Taſchen voll Gold fieten und 
durch Megen nnd Dunfelheit den Freund aufſuchen, bez 
lehren, in einen Nahen ſchaffen, mit Pag und Gold, 
war das Werk von etwa zwanzig Minuten; der Greid 
war jünglingsfräftig in diefer verbängnifvollen Stunde, 
Baron R. entkam glücklich. Nicht lange darauf erhob ſich 
ganz Deutſchland wie ein Mann. Wer ſang damals 
nicht Befreiungslieder? Kotzebue war der Erſte, der 
Spott trieb mit der ehemalinen Groͤße Napoleons und 
feines Heers; viele thaten es ihm nah, man jpottete, 
nicht, weil man ihn ohmmächtig glaubte, fondern weil 
man gereizt und gelränft war, und weil man fein Ende 
nicht im der Geftalt, die es batte, vorausſehen konnte. 
Ein Blick in die Zufunft auf Napoleons fünftige Leiden 
würde die Ehmäbenden entwaffnet haben. Ich wenigitend 
denfe nie an ihn, ohne leife vor mid bimzuflüftern: 
vergib mir! 

Die Epoche, die unmittelbar auf Napoleons Walten 
folgte, von 1815 big 1835, ſchien (hier ift micht der Ort, zu 
erläutern, warum) fo lang, fo unendlich lang, daß es 
einen Wunder nahm, eine Geftalt, die noch in Bluthe 
ftand, mie damals die Herzogin von Abrantes, ebwohl 
fie ſchon a5 Jahre zählte, vor fi zu feben. Wie durd 
einen Sauberihlag wurde durch eine ſolche Erfheinung 
jene Zeit, die ſchon allen Meiz des Fabelbaften im ſich 
trägt, im die nächfte Nähe geruct, und man fühlte fie 
leben, gleihfam als hätte nur eine Mauer davor geitan: 
den, die fie verborgen und die nun eingefunfen wie eine 
Couliſſenwand. Es bduftete, wie nah Lorbeerfrängen, 
alle Erinnerungen verlörperten fib, und die Gegenwart 
eribien wie eine ſchlecht erfundene Fabel. Alle, die fo 
etwas erlebt haben, werden mic verftehen. Mir Fam die 
Unbefanntichaft der Herzogin mit der beutichen Literatur 
zu Gute, und ih hutete mich wohl, ihr zu geiteben, daß 


ich feit 1813 mit in dad allgemeine große Korn geblaſen, 
fo heilig ed mir aud Ernſt darum geweſen; denn id 
fhämte mich deifen, nicht der Begeifterung für die deutſche 
Sache, fondırn einiger Spottgedichte, die ih mir heute 
noh zum Vorwurf made. 

Ich folgte der Einladung der Herzogin von Abran— 
tes, fie bald vor Tiih um drei Uhr zu beſuchen; fie 
bewohnte ein fhönes Mez:de:Chauffee in der auffteigen- 
den, hoch und frei liegenden Straße de la Nocefancault. 
Aus ihren Zimmern gelangte man in ben, für Paris 
ziemlich großen Garten, deſſen hobe, rubige Baummaſſen 
und blumenumpflanzten Mafenpläge gar freundlich durch 
die hoben Feniter in die zierlih decorirten Gemäder hin— 
einblidten und duſteten. Wie großartig und tranlich zu: 
gleih ſprach das Ganze mich an, und mit diefem bie 
freundlihe Befißerin, deren Wefen und zuweilen ents 
fhlüpfende Aeußerungen über ehemals an den Glanz 
der Kaiferzeir und ihre eigene damalige Stellung, jedoch 
nie unangenehm erinnerten. Sie ſprach davon wie ein 
Kind, das fhön neträumt bat. Sie verlangte von mir 
Motizen über frühere deutfche Künftler, deren Biograpbie 
fie herausgeben wollte; dies geichah jedoch nicht. Sie 
ſprach mit Anerfennung und Wärme von deutſchem Geift 
und Charakter; durch Graf Adolph von Guftine war fie 
damit befannt geworben. ie felbft fchrieb zu viel, um 
leien zu können. Sie erwähnte auf das herzlichſte Ju— 
liette Récamiers; in früheren Seiten hatten fih beide 
Frauen nur wenig gefeben, jezt waren fie im vertraute 
Umgang. Der damalige General Junot zog unter dem 
Gonfulat, wie Lucian Bonaparte, Bernabotte und andere 
Motabilitäten jener Tage, mit großem Anftand an dem 
Siegeswagen der fhönen, reihen Bankiersfrau. So un: 
ſchuldig und geiftig diefe Huldigungen waren, wollten doch 
wahrfcheinlih die Gattinnen der Uchermundenen Feine 
Zufhauerinnen beim Sirgesgepränge der Madame Meca: 
mier ſeyn; zugleich fand die ihöne Frau auf der Seite 
der Pegitimiften, und Napoleon wollte ihr defbalb, und 
auch wegen ibrer Freundihaft für die unfterblihe Etael 
nit wohl. Zwar fam fein edler Stiefſohn zu ihr, allein 
der Hof, der damals noch im Ei lag, umd jhon aus ber 
halb abgeworfenen, obern Ecale hervor ſchaute, vermied 
dies Haus. Nun war Died Alles befeitigt — 

„— Ausgeflorben — 
Aser ruhig ftand das Haus.“ 
Die Fortferung folgt.) 


— ——— — 


Korrespondenz - Nachrichten. 


Paris, Juni. 
Muſterung der Natlenalgarde. 


Borigen Sonntag war Mufterung ber Nationalgarbe, zum 
erftenmal feit den Mordanfchlägen der vergangenen Sabre. 
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Eine ſolche Revue ift hier fein blobes mifitärifches Schaufpiel, 
ein fleifed Vorüberziehen ber Bürgergarde vor dem Monarchen 
und feiner Umgebung, Es ift eine Zufammentunft der Bürs 
ger und bes Königs, und wird als eine Hoͤflichteit von Seiten 
des Kejtern betrachtet. Seitdem Fieschi die furchtbare Hollen⸗ 
maſchine aus feinem Genfter in Bewegung geſezt hat, wagt 
man ed nicht mehr, die Heerſchau auf den Boulevards zu 
Halten, welde font der ſchiclichſte Ort dafür find, weil 
die Bonlevards fi durch einen großen Theil der Stadt ers 
ſtreden, und bie Bürger hier im Angeſichte ihrer damilien 
Bleiben, fo daß das Ganze das Anfehen eines wahren Bürgers 
feſtes gewinnt, Wenn bie Heerſchau auf den Boulevards flatt 
fand, pflegte man auf der einen Seite bie Soldaten, auf ber 
andern bie Bürger aufjuftellen. Zwiſchen Linienteuppen und 
Bürgergarde entſtand dann ein freundſchaftlicher Vertehr, wel: 
cher meiſtens mit einer gaſtlichen Bewirthung der Truppen 
auf Koſten der Bürger endigte. Seit den Complotten fann 
dies leider nicht mehr ſo gehalten werden. Man hatte diesmal 
fogar den Ort der Heerſchau verſchwiegen. und noch bazu hatte 
die Poligei es jo eimgerichter, daß die Natiomalgarde ganz abs 
gefondert auf den Quais aufgeftellt werben fonnte, Solch 
eine Revue, bei welcher uͤber 20,000 Bürger erſcheinen, bat 
immer etwas fehr Feierliches. Die Bewegung fängt ſchon 
fruͤh Morgens in allen Stabtiheilen an, wird immer ftärfer, 
und bald zieben die jwbif Legionen. jede mir ihrer zahlreichen 
vortrefflihen Mufit und im beften Putz, an den allgemeinen 
Werfammlungsort; nur laͤßt fi die Nationalgarde der Bans 
Tiene, in welcher es an begüterten Bürgern etwas fehlt, leicht 
von ber ſchmuckern Pariſer unterfheiden, die keine Koflen 
ſcheut, um im vollem Ganze zu erſcheinen. An firenge 


Mannszucht it bei ber Parifer Bürgergarbe wicht zu denten; 


das Marſchiren und Mandoriren hat ein ganz ungepwungenes, 
natürliches Anfeben; aus Eigenliebe ſucht der Pariſer es jedoch 


den Linientruppen moͤglichſt nachzumachen. Um zehn Uber | 


waren ſaͤmmiliche Legionen in zwei umabfebbaren Reihen auf 


den Quais Tängs dem Tuileriengarten, bis im bie Champs | 


elysces hinauf und im Tuileriengarten ſelbſt aufgeſtelt. Die 
Sinientruppen mußten diesmal dazu dienen, alle Zugaͤnge zu 
den Duais und zu den Tuilerien zu bewachen, jo dai das 
Bolt nur von ferne der Revue zuſchauen konnte, Um eilf 
Uhr erſchien der König zu Pferd mir einem zahlreichen Ges 
folge, worunter fi einige Minifter befanden; auch Eoult, ber 
nom nicht nach England abgereist war, und ber Herzog vom 
Würtembderg, welchen übrigens bier nur der Hof kennt, befans 
den fih darunter, Die Oppofitiondslätter haben es getabelt, 
daß man das Wolf vom König fo entfernt gehalten habe; die 
Polizei hat in dem vorigen Jahren bei den Mordanſchlaͤgen 
in den Zeitungen fo bittere Vorwuͤrfe wegen vernachläfjigter 
Auffiht befommen, daß jie diesmal in ben entgegengeſezten 
Fehler verfallen if, Die Offiziere der Bürgergarde wurden 
bei Hofe zu Tiſche geladen, und die ſaͤmmtliche Natiomalgarbe 
betam vom König ein Danffaaungsfhreiben, was eine faft 
unerfähtihe Hoͤflichteit in dergleichen Faͤllen iſt. Die Bürgers 
garde der Banliene fommt an bdiefen Tagen erft ſpaͤt zu dem 
väterlichen Herde zurücd, und ein Theil bleibt in dem verfüͤh⸗— 
reriſchen Schenten, welche außerhalb der Ringmanern von Paris 
ſchaarenweiſe aneinander gereibt fteben, bis in bie Nacht hängen. 
(Die Bortfegung folgt.) 


Breslau, Juni. 
(Bortfegung.) 
Mothſtand. Ein Invalide. 


Sch wende nun ben Blick nad ber Provinz und weiter, 
— Der allgemeine Nothſtand der Fabritarbeiter, Werer 


\ haben Viele nit mehr die Kräfte, 


und Spinner im unferem Mittelgebirge, woraus deſſen Beodl⸗ 
ferung zum größern Theil beftebt, bat mit dem Aufboͤren des 
Leinenbandels nach Polen und Rußland und beifen biäherigen 
pretären Conjuntturen im Amerita fi feit einer Reihe von 
Sabren bis zu dem thraͤnenwerthen Culminationspunfte des 
Elends und ber Huͤlfloſigteit enrwicelt, worauf er gegenwärtig 
ftebt. Wenn bisher der arme Weber zu Befriedigung feiner 
abfolnten Beduͤrfniſſe wöhentlih 15 — 20 Silbergroſchen vers 
diente, während der gewoͤhnlichſte Tagarbeiter Über einen Tha— 
fer erwirbt, find ibm durch Arbeitlofigfeit und aufs Aeußerſte 
ntiebergedräcte Preife num auch biefe wenigen Groſchen zur 
traurigen Xebensfriftung entmweber ganz entzogen, ober bid zum 
Minimum gefchmälert, Der ungewoͤhnlich firenge und lange 
Winter bat zulezt die allgemeine Noth im einem fo furdtbas 
ren Grade erböht, daß gewöhnliche Mittel nicht mehr and: 
reihen. Bisher haben Behörden, Communen und Privatpers 
fonen, Jeder an feinem Theile, das Mögliche geiban zur 
Linderung der allgemeinen Bebrängniß, und nur biefem ges 
meinfdaftlihen Streben konnte es gelingen, daß die gedrädte 
Bevdlterung des Gebirges fih noch durchfriſten fonnte, Bei 
ber durch die Landesbehorden ermittelten, fo hoͤchſt ſolimmen 
Sachlage bat nun eine Anzahl edler Männer Veranlaſſung 
gefunden, zundaft für bie Kreiſe Kandshut und Bolfenbain 
zu einem Hälfsvereine zufamınenzutreten, und bes Königs 
Hulbd bat Über Hoffen und Erwarten reich geſpendet. Allein 
das Elend ift allzugroß, als daß fie hoffen dürften, mit ben 
eriangten Mitteln weiter als eine kurze Zeit zu reichen, und 
gerade dahin gebt die Aufgabe bed Vereins, auch weiterbin, 
wenn ber nagendfte Kummer geſtiut, bie elende Blbüe tüms 
merlich gedeckt ift, ben unabfehbar traurigen Folgen der gegens 
wärtigen Noth zu begegnen, Von den Spinnen und Webern 
hat ein großer Theil Alles verzehrt, was er beſaß. und obens 
ein ſich für den ganzen Betrag ibrer Manufafttur in Schulden 
geftärgt, Wer irgend ein Flecichen Land befist, vermag e# 
jegt nicht zu beftellen, denn Samengetreide und Guatfartoffeln 
find verzehrt oder erfroren, und ſelbſt zur Tagelöbnerarbeit 
Und fo wendet denn ber 
genannte Hülfsverein fih an Alle, die ein menſchlich Herz 
haben, und benen fo betrübende Erfahrungen und der jamımers 
volle Anslit ſolcher Noth fern blieb, mit der innigen Bitte 
um Unterſtuͤzung. — Eine dauernde Hülfe für die Folge wirb 
den unglädtichen Webern und Spinnern wohl am meiften bas 


durch erwachfen, dab man darauf bedacht ift, ibmen andere 


angemejjene Beichäftigung ſtatt ihres biäherigen Gewerbes zu 
verſchaffen, und ihuen Lehre und Mittel dazu am die Hand 
zu geben. 

Bor einigen Wochen fam aus Polen ein 98 Sabre alter 
Invalide nat Breslau, ein mer?wuͤrdiger Veteran, Namens 


 Mlfärtin, ber bier für fit und die Geinigen Unterftägung 


ſuchte. Er ſchien ber lezte Übriggebliebene Nepräfentant bed 
fiebenjährigen Krieges, war trog feines hoben Alters noch 
ziemlich rüftig- und fein vielbewegtes. langes Leben verſchaffte 
ihm bier allgeıneine Theilnahme und mächtige Hülfe gegen 
feinen harten Nothſtand. Er fehrte freudig nach feinem Wonns 
fine in der Gegend von Pofen zuräcd; doch balb darauf fam 
die Nachricht, daß er ihn micht mehr erreicht, vielmehr bereits 
in Oftrowso, im Großberzogibum Pofen, an der polnifchırafs 
ſiſchen Grenze vom Tode eveilt worden. Es wird in Kurzem 
in Breslau feine Biographie mit lithographirtem Porträt ers 


feinen. 


| 
| 
| 
| 


(Der Beſchluß folgt.) 
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Gloria quantalibet quid erit, si gloria tantum est? 





£aura, Herzogin von Abrantes. 


Fortfegung.) | 


Cine andere, gleichfalld ſchöne Glut freundfhaftliher 
Treue und wahrer Bewunderung widmete die Herzogin 
von Abrantes Victor Hugo. Mie waren jebod Geiſter 
verfciedener von einander, ald.diefe zwei. Der Berüb: 
zungspunft muß in der Gemüthsglut und Begeifterung 
für große Erinnerungen in beider Seelen gelegen haben, fo 
Daß Jedes dem Andern nachſah, daß ed nicht war, mie 
das Andere. Wielleiht auch verehrte Victor Hugo bie 


Jurenal, 


Befuhenden offen fteben. Ich fuhr eined Montags mir 
einigen Ecriftftellerinnen zur Herzogin; es mochte balb 
neun feon. Bon jenen beiden Damen war befonderd die 
Eine intereffant und geitreih. Es ift wenig oder nie 


| von Beiden die Rede; fie find arm, babem feine Coterie, 
doch eine, bie Merfafferin der St. Simonienne und an: 


Herzogin noch indbefondere wegen deſſen, was ihm durch | 
ihre Verbältnife zu Napoleon und den Seinigen gleihfam | 
‚ buch voll Duft und Jugendglut, gefhrieben. Drei Jahre 


wie ein Duft anwehte; benn bdergeitalt war Alles aus 
jener Zeit vertilgt und ver hwunden, daß die Herzogin 
von Abrantes wie eine Beglaubigung davon erfhien, um 
fo mehr, da fie noh immer in ihr mit ber Seele lebte 
und davon iprad. 

Sie bat mich wiederum dringend, Montags recht oft 


zu fommen, führte mich im Garten umber und pflüdte 


mir bie fchönfte Roſe darin ab. 
derer man in Paris bei folhen Einladungen genießt, von 
acht bis gegen Mitternacht bin bei Zoircen zu eriheinen, 
erleichtert fehr die Gefelligkeit, um fo mebr, da jeden Tag 


Die fchöne Freiheit, 
| feuhtlofen Jahren die Indiana endlich anbrachte. 


derer ausgezeihneter Werke, ift zugleich eine liebliche 
Dichterin voll Talent und Gemüth, und höchſt ahtbar im 
jegliher Hinfiht. Das ift aber wenig für die Welt, für 
die Parifer, für unfere Zeit. Wer feinen Ealon bat, 
wird nicht auspofaunt, wer dad nicht wird, kann Hungers 
fterben; c'est tout, comme chez nous. 

George Sand war jung und fhön, als fie in eigener, 
ftiller Begeifterung ihre entzuckende Indiana, dies Lebens: 


lang trug fie ed vergebens von einem Buchhändler zum 
andern; fie war arm, ging zu Fuß und trat, unbegleitet 
von Autoritäten, fbüchtern im die Buchladen. Man 
wird, wenn man To auftritt, von folhen Herrn gewiſſer— 
maßen ald Delinquentin bebandelt. Ecade, daß ih mir 
nie von der genialen Sand erzählen lafen, wie ed denn 
zugegangen, daß fie, jung und fbön und arm, nad drei 
Diefe 
aber freilich ariff ein, und bald wurde George Sand von 
den Verlegern beſtürmt. — Kehren wir zu unierer Eoirde 


wohl funf oder mehr anziehende Häufer der großen Welt | bei der Herzogin zurüd, und erwähnen nur noch, da 
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einmal von George Sand, diefer glänzenden Ericheinung, 
die Rede ift, daß fie nicht dorthin zu bringen war, und 
überhaupt nur. felten fich bewegen ließ, in großen Cirfeln 
zu erfheinen. Dies ijt eine der Urſachen, deretwegen 
fie fo febr verfolgt und häufig verläftert und verläumder 
wird. Die Welt verlangt, daß man ihr buldigen und 
fröbnen fol; man fann aber nicht zugleich der Kunft und 
der Welt, Gott und Beelzebub angehören, oder eines 
muß vernachlaͤſſigt werden. Cine andere Urfahe ber 
Rerfolgung gegen George Sand ift ihr politifhes Glau— 
bendbefenntnig und ihr Umgang mit mehreren der tüch— 
tigften und bedeutendften Opponenten des Schloſſes. In 
Deutfbland ift fie, Hinſichts ihrer Lebensgewohnheiten, 
von einem Echriftiteller auf eine Weife geichildert wor: 
den, dag ih feinen Zug an diefem Bilde für treu 
anerkennen kann. Sie ſchrieb mir darüber, als ich ihr 
eine Ueberfegung dieſes Beſtandtheils der „Metietabletten“ 
zufommen ließ. Wielleiht werde ich einmal dies merk: 
mwürdige Schreiben veröffentlichen. 

Die Gefellfhaft der Herzogin beitand aus menig 
Einheimiſchen, meift aus Stalienern, Engländern, Polen; 
fie trug mir auf, die Notabilitäten meines Landes, die 
mich aufiuhen würden, bei ihr einzuführen. Ich brachte 
nur Ludwig Schnorr von Garolsfeld und Fräuleln Sidonie 
von Seefried zu ihr; Grillparger und Epinbler verfehl: 
ten fie, da fie fie Montags nicht beſuchen wollten, und 
einige Andere, denen ich es vorfchlug, fanden Feine Zeit. 
Mir gefiel ed dort und ih war in einigen Jahren wohl 
acht oder zehn Mal bei der Herzogin. Die Erfbeinung, 
die leider nur jelten dort war, die ben tiefſten Eindrud 
auf mih machte, war Elifa Mercoeur Mein Lied 
auf ihren Tod, im Morgenblatt (1835, Nr. 25) abge: 
drudt, fagt, wie ich für dies geniale, anmutbsvolle, edle 
Mädchen empfand. In den DViographien vor Mangel 
umgefommener Dichter und Gelehrten, die doch wohl bald 
einmal berausfommen werden? muß biefer Nameglängen: 
fie ftarb an der Dürftigkrit; der große Gorneille ift auch 
daran gaeftorben, nur war er älter. Das geſchah unter 
Louis XIV. und geſchieht noh heut. Die, Herzogin von 
Abrantes benahm ſich ſtets fehr herzlich gegen Elifa 
Meircoeur. Andere Schriftitellerinnen erften Ranges 
babe ich nie bei ihr angetroffen, mehrere jedoch von den 
minder boch geitellten. Elifa Mercoeur war bloß 
Dichterin, wenigſtens iſt nichts Bedeutendes in Profa 
von ihr erſchienen. Dies iſt auch die gemüthvolle, 
liebliche Desbordes Valmore, und dies zu bleiben, 
verhieß Delphine Gap in ihren ſchönen Liedern, als fie 
aufbluhte, aber fie bat nicht Wort gehalten. Gedichte: 
macen verzeihen auch die größten Widerfacher weiblicher 
Scriftftellerei den Frauen am leihteiten; denn wie dem 
Hindus der Wahnfinnige beilig erfheint, fo halten jene 
dad Dichten der Frauen für eine unſchaͤdliche Geitesver: 


wirrung und Aranfheit. — Elifa Mercoeur war faum 
achtzehn Jahre alt, ald ih fie im Salon der Herzogin von 
Abrantes antraf, ſchlank, zierlih und edel gebaut; ihr 
todtbleihes Untlis ein griedifhes Marmerbild, ihre 
Augen, die Arablenden, großen, ſchwarzen Sonnen, fo 
voll Seele und Glut, daß ihr Blick bis zum Schmerze 
entzuckte, und babei war fie ftill und weiblich beicheiden, 
fie fprah ohne Worte, ihr Blick, ihre Lieder fpraben für 


‚fie. Nie ift fie von Journaliften an:efallen worden, nie 


bat fie gebäffigen Neid errest. Auch ihre Lage erwirfte 
ihr Verzeihung für ihre Verdienfte, denn ed erging ihr 
ſehr tranrig. Als fie in noch zarter Jugend, kaum ſech— 
zehn Jahre alt, ihre berrlichen Lieder gefammelt, waren — 
denn ed war in Frankreich — 12,000 Franfen Subſcrip— 
tiondgelder darauf zufammen gelommen. Diefe ganze 
Eumme die, wohl verwahrt, in einer Commode lag, 


| wurde durd Einbruch geftoblen, ald Mutter und Tochter 





bei einer Progeffion waren. Wiewohl in Frankreich, fam 
gleihwohl feine folbe Summe mebr zufammen. 1850 
wurbe auch die Penſion geitrihen, die Karl X. der Dic- 
terin gab. Wictor Hugo, der eine Penſion von einigen 
taufend Francs vom Minifterium aus dem Grunde aus— 
geſchlagen, daß er reichliche Einnahme durch feine Schriften 
babe, fah Elifa Mercoeur bei der Herzogin, börte von 
dem Mangel, der fie drüdte, und hielt auf der Stelle 
um bie Penfion für Elifa an; allein fie wurde abgeichlagen. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Die Pomeranzenfchalen. 
(Bortfegung.) 


Endlich löste fih aleihfam der Krampf in der Natur 
und ein heftiger, erfrifchender Regen ſturzte plöglich nieder. 
Er wurde von Sekunde zu Sekunde färfer und nötbigte 
mih, mein Pferd zur Eile anzutreiben, um irgend ein 
Obdach, eine Scheune am Wege oder auch nur einen be— 
laubten Baum aufzufuchen. Dies aber fiel in der Fin— 
ſterniß ſchwer. Kein Zehen, fein Lichtfhein, nicht das 
fleinfte Merkmal, um anzuzeigen, wo ich mich befinde, 
fiel mir in die Mugen. Die tiefite, dumfelte Nacht um 
mid ber, und der Megen fiel in Etrömen. Nah ber 
Wegſtrecke, die ih fhon zurückgelegt, konnte ich glauben, 
dag ich jezt in der Näbe der äußerſten Gärten ſeyn 
müßte, die die Etadt in einem weiten Umfreis umgeben. 
Doc fiel es mir auf, daß ich feinen Yıchticein aus den 
Häufern fah. Ich erklärte mir diefen Umſtand dadurch, 
daf es fhon fpät in der Nacht fen und daf jene Gärten 
größtentbeild von armen Feuten bewohnt werden, bie ſich 
frube zur Mube begeben. Trotz deſſen wurde ich doch 
unrubig, als ih immer noch auf keinen befannten 
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Gegenſtand traf; endlich hatte ich die Freude, ziemlich hart 
gegen dad alte, wohlbekaunte Standbild einer Brüde an: 
jurennen, und wußte nun ſehr genau, mo ich war. 
Sogleich lenkte mein Pferd in den gewohnten Gartenweg 
zwifhen zwei hoben Gittergäunen ein, und ich fprang ab, 
um mid ‘gegen den Megen unter ein vorgebautes Dad) 
zu ftellen. Das Heine Gebäude ſchien mir, fo viel ich 
davon unterfhriden Fonnte, ein Gartenhäuschen zu ſeyn, 


über meinem Haupte mit einem Ballen verieben, der | 
von ein paar dünnen Säulen getragen wurde, an berem | 


einer ib mein Pferd anband. 
Mube abwartend, daß der Regen ſich vermindere; er 
raufchte jedob in ununterbrochenem einförmigem Klange 
auf die naben Blätter und Zweige nieder. Ein Hund, 
der manchmal in ber Ferne aufbellte, nnd das Mad einer 
Mühle, die, wie ih wußte, in der Nähe fih befand, waren 
die einzigen Laute, bie fi dazwi hen hören liegen und 
in der todten Einſamkeit von Leben zeugten. 

Ermüdet, wie ich war, wollte ih mid an bie nabe 
Wand anlebnen, ald ich fühlte, dag diefe meinem Andranae 
nachgab. Jh wandte mich um, und indem ich vorfictig 
die Wand betaftete, entdedte ich eine niedrige Thür, 
welche serade unter dem Balfon angebracht war, und bie 
ich jezt, da fie nur angeletnt war, leife öffnete. Ich weiß 
nicht, wel ein vorwigiger Trieb mich hiezu verleitete; 
denn ich batte offenbar in dem fremden Garten nichts zu 
tbun und konnte einer groben Zurudweifung des Eigen: 
thumerd, wenn er much zu fo fpäter Nachtzeit in feinem 
Meviere entdedte, sewärtig ſeyn. Uber meine Neugier 
war zu einem unmiberjteblihen Triebe angewacfen; mit 
jedem Schritte, den ich in's Ungewiſſe und tappend im 
Dunfeln vorwärts tbat, wuchs mein Verlangen, immer 
weiter vorgudringen, ed möce nun daraus erfolgen was 
da wolle. Die Thür, durch welche ich gefommen war und 
die, wie ich fublte, in morihem, gebrechlichem Zuftande 
fi befand, flug hinter mir zu, und ich hörte im der 
tiefen Stille, die um mich berrfhte, wie durch die Er: 
fhutterung, mit der die Thüre fi gefchloifen hatte, eine 
Menge auf dem Balkon daruber angebäuften Regenwaſſers 
berabriefelte. Ich hätte feinen Gegenftand unterſcheiden 
and überhaupt meine Wanderung nit antreten fönnen, 
wenn nicht ein ziemlich fRarfes Wetterleuchten eingetreten 
wäre, das von Zeit zu Zeit die ganze Gegend in’s Licht 
fegte. Meine Abfiht war, den Bogengang, den ih vor 
mir ſah, bis an’s Ende zu geben. Ich hatte wohl ſchon 
zwanzig Schritte gemacht, ald ih bei der ungewiſſen und 
au,enblitliben Beleuchtung binter einer Baumgruppe ein 
fattlihes Landhaus gewahr wurde, das in einem groß: 
artigen, aber etwas fonderbaren Geibmat aufgeführt 
war. Ich umterihied eine Unzahl von Meinen Balfonen 
und Eäulhen, die theils ver;oldet, theils in bunten 
Farben fhimmerten. Eine breite Terraſſe mit mehreren 


Hier ftand ich nun, im | 


— — — ——— — — — ——— — — — — 


Stufen führte zu einem Portal, das mit Pracht angelegt 
und mit Geſchmack verziert ſchien. 

Indem ich noch daruber nachdachte, wem von meinen 
Bekannten wohl dieſer ſonderbare Garten und dieſes 
Schloͤßchen angehören möchte, da ich doch von dieſem gan— 
zen Bau früher nie Kenntniß gehabt, ſtieß mein Fuß au 
einen harten Körper, der feitwärts halb im Gebuihe lag. 
Man denke fih mein Entiegen, als ich, mich berabbüdend, 
den jtarren Leichnam eines Menichen entdedte. Ich wich 
einige Schritte zurud und wußte nicht, ob ich lieben oder 
bleiben follte, fo ſehr hatte dieſe ſchreckliche Entdeckung 
meine Lebensgeifter in Aufruhr gebraht. Nah einer 
Weile, wo die finfterte Naht und die tieffte Stille mich 
fortwährend umgaben, wagte ih eine neue Unterfuhung 
meines Fundes und meine Hand traf auf das kalte Antlig 
und die feuchte, ſtarre Bruft jenes Unglücklichen. Ich 
glaubte Blutfpuren an meinen Fingern zu bemerfen. Mein 
Schauder und mein Entjeben erreichten den höchſten Grab. 
— Zum Glüd leuchtete es in diefem Augenblid einige Se— 
kunden lang, und ic, mit dem flarren Auge auf die Leiche 
gewandt, erholte mich von meiner eigenen 2eblofigfeit, in= 
dem ich jezt deutlich unterichiedb, daß das, was id für 
einen menfchlihen Körper gehalten, nicht mehr und nicht 
weniger ald eine Statue war, bie, wie ed ſchien, von 
ihrem nahen Geftelle herabnehürgt worden mar und jezt 
im Graje lag. In der That, ich hatte viele Unterfuhuns 
gen nöthig, ebe ich zur völligen Gewißbeit über meine 
Täufhung gelangte, und ald ich bie Ueberzeugung ge= 
mwonnen, fühlte ich min die Bruſt wie von einer centner: 
ihweren Laſt erleichtert. 

(Die Fortfegung folgt.) 


— 


Korrespondenz-Nachrichten. 


Breslan, Juni. 


GBeſchluß.) 
Miusrpelten. 


Neulich feierte hier im Hoſpital zum heiligen Geiſte 
in ber Neuſtadt ein altes finderlofes Ehepaar das ſeltene 
Feſt der goldenen Hochzeit, Der Bräutigam zaͤhlte 85, bie 
Braut 43 Jahre, und fon feit zwanzig Jahren batten fie 
fih zur ruhigen Voubringung ihres Lebensabends in jenem 
Hofpitate eingefauft. Es war äußerft rühren, wie beide in 
benfelsen Hochzelttleidern, die fie vor fünfzig Jahren netragen, 
Blumenfiräuße auf der alten Bruft, die Braut am Gtabe, den 
Weg jur St. Bernbarbinfirche antraten, begleitet von den 
Borftebern bed Hoſpitals und gefolgt von acht blühenden 
Mädchen ald Brautjungfern, benen eine Menge Volts ſich ans 
ſchloß. Als der Zug in die Nähe ber Kirche kam, trat ein 
25jähriges Brautpaar vor, und fireuete dem Sojdhrigen Blus 
men. In der Kirche felbft, wo ihre Einſegnung erneut wurbe, 
empfing man fie mit Mufit, und Kinder ummanden fie mit 
Binmenfeftond, — Bei der Wahl neuer Stabtverorbnieten im 
HArſchberg fand auch ber dortige Magiftrat fih veranlaßt 


‚ (wie «8 fhon anberwärts geſchehen), die ausbleibenden Bürger 
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mit den beßhalb im der Städteorbnung Beftimmten Strafen zu 
bedrohen. Man follte bergleichen Supjette, die durch ihr Aus 
Bleiben bei dem wichtigen Wahlgeſchaͤfte ihre geringe Anhängs 
Tichkeit an bie Commune beweifen, Öffentlich der gefammten 
Buͤrgerſchaft befannt machen, und wie fie fib ben Verluſt 
ihres Stimmrechts und bie bbhere Asgabenpflichtigteit dadurch 
zugezogen baben oder jicher zugieben werden. Aus folder 
Bernachlaͤſſigung eines fo wichtigen Rechts, von dem die näds 
ften totalen Intereſſen abhängen, laͤßt fih, fommt fie bfter 
vor, ber Schluß ziehen, wie ber Geiſt des norddeutſchen Buͤr⸗ 
gerd im Augemeinen noch inbolent und unreif genug fey für 
ein wahrhaft conftiturionelled Leben, und man fann dabei am 
die hochherzigen Athener denten, bie zu ben wichtigſten ſtaͤbti⸗ 
(hen Berarhungsgefhäften auch erft durch bie Polizei vom 
Marfte zur Rebnerbühne getrieben, und von beuen die Aus— 
reißer beftraft werben mußten. — In dem Dorfe Tiefens 
furt. drei Meilen von Bunylau, machte ein Somnambule, 
ein Schmiebegefelle Namend Wirth, von bem man allerlei 
wunderbare Geſchichten fabelte, großes Aufjeben, und zwar 
um fo mehr, ba der Mann im ben dreißiger Jahren iſt. Ders 
felse har bereits feit acht Wochen gefchlafen, mit mehreren 
Unterbrechungen, bie er jebesmal unter genauer Angabe ber 
Erwachungszeit vorberfagte; dennoch bat ſich jezt ergeben, daß 
er ein Betruͤger iſt und für feine ſeinnambule Farce wahr⸗ 
ſcheinlich noch zur Unterſuchung gezogen werden wird. Da 
er unzuverlaͤſſig bewacht wurde, konnte er des Nachts ſehr 
fuͤglich feine nicht unbedeutende Mahlzeit halten, und es dann 
wieder eine Welle anſehen. Nur fo viel iſt an ber Sache 
wahr, und eben ein hauptfächlicher Grund der fo fpdten Ent: 
beitung der Betruͤgerei, daß diefer Pſeubo⸗Somnambule uns 
mittelbar mach einer ermattenden, mit Hopf: und Bruſtſchmerz ic. 
begleiteten Krantheit feine Schlafluft befam, mund auf biefe 
Weiſe ſelbſt die Aerzte getäufht wurden, denen es gleich Ans 
fangs am rechten Glauben fehlte, Schon früher waren in 
Bunzlau und ber Umgegend eine Menge Sputgeſchichten im 
Umfanf, und gebt «3 fo fort, haben wir in biefer Grabt ein 
ſchleſiſches Weinsberg. — Mach dem Mufter der befannten 
Kaltwafferbeilanftalt bes Vincenz Priesnig zu Gräfens 
berg, im dfterreichifp Schleſien, ift in ber Grafſchaft Glaz, 
und zwar in Kunzendorf bei der Stadt Nieurode, ſchon feit 
einigen Jahren eine ähnliche Anſtalt errichtet worben, welche 
unter ber Leitung ihres Befigers, bed erfahrenen Arztes Nies 
derführ, ſteht. Durch einen mebrmaligen Befuh in Grds 
fenderg hat diefer das erforderliche Verfahren für ſolche Krants 
beiten, die uͤberhaupt für die Wajferfur paſſen, ſich aründiich 
angueignen gewußt, und in feiner jugendlichen Anſtalt bereits 
die erfreulichſten Mefultate erzielt, fo baß Jedem, dem Gräfens 
berg zu entfernt oder uͤberfuͤllt ſcheinen dürfte, das Bab in 
Kunzendorf mit Recht empfohlen werben fann, wo, wie im 
Gräfensern, bie Eiemente der Kur: vorzügliches Warfer eines 
bedeutenden Kaͤltegrades und reine kraͤftigende Bergluft, ſich 
vorfinden — Das Separatiſtenweſen im Großherzogthum 
Pofen nimmt zwar im Wilgemeinen ab; doch wird es im 
einzelnen Orten, trog der firenaften Wachſamteit, noch fortges 
fest. und es find türgfich noch Unterfuchungen wegen geſetz⸗ 
widriger Kaufen eingeleitet worden. X. 


Paris, Juni. 
Gortſeyung.) 
Die Natlonalgarde. Talleyrand. Serzoain von Abrames. 
Die Pariſer Nationalgarde verſieht nun ſchon ſeit acht 
Jahren ununterbrochenen Wachendienſt. Dieſer beſchraͤntt ſich 
jegt freilich auf bie zwoͤlf Mairien, worin Paris getheilt ift, 
auf die Tuilerien und das Hotel de ville, wozu bann wihrend 


ber Seffion ber gefepaebenden Kammern auch noch eine Ebreu— 
wache für die Depntirtentammer und eine andre für die Pairds 
fammer fomımt, Im der Banlieue wird diefer Wachdienft bios 
bei Nacht, in Paris bingegen Tag und Nacht verfeben. Uebri— 
gens gefällt e8 mir an ber Nation ılgarde, daß alle ihre Star 
tuten darauf binzielen, ibr ben Eharafter einer Birgergarbe 
zu erhalten. Die Befehle zur Verſammlung ber Garbiften 
zu den Wahlen ihrer Offiziere und Unteroffigiere, fo wie zu 
ben Rebuen geben von den Maired ober bürgerlichen Beamten 
aus, Die Fahnen werben in bem Moairiegebäube jeder Legion 
aufrewahrt, und bei der Mufterung erſcheinen die Maires und 
ihre Nojunften jebesmal im ihrer Amtstracht neben ben bewaff⸗ 
neren Leglonairs. — Bon ben Tagsbegebenheiten ber lezten 
Zeit erwähne ich bloß, der Wollftändigkeit halber, Talleyrands 
Tod; denn des Lobes und Tadels Über den mertwärdigen 
Staatsmann haben bie Tagblaͤtter fo viel gebracht, und ſein 
fonderbares Berragen im feinen lezten Tagen fo umſtaͤndlich 
beleuchtet, bap nichts Neues darüber mehr zu fagen if. Nur 
fo viel muß ih bemerfen, baß ber gewanbte Diplomat einen 
ſolchen Ruf von Schlauheit binterlaffen bat, daß auch fein 
lezter Schritt, welchen bie legitimiftifhen Blätter ald eine Bes 
fehrung bargeftelt haben, von manden Parifern, und vieleicht 
von der Mehrzahl derſelben, als eine lezte Rift angefeben 
worben if. Auch hatte man fletd während feines Lebens fo 
frei und unummwunben fich über ibn ausgeſprochen, daß nad 
feinem Tode nicht viel Erhebliches mehr Über den alten Diplos 
maten gefagt werben fonnte. Einige Zeit nachher verlor Paris 
die mehr noch durch ibre Schriftſtellerei ald durch ihren Nang 
bekannte Herzogin v. Abrantes, eine Frau, welche wäbrend 
der Reſtauration ziemlich verborgen gelebt, aber feit ber Juli—⸗ 
revolution eine außerorbentlihe Schriftftellertbätigteit entwictelt 
hatte, Wenn man bedentt, daß alle ihre Schriften, worunter 
ihre erften Memoiren ſchon allein achtzehn Bände füllen, im 


dem furgen Zeitraum von 1851 — 1858 erfihienen find, fo muß 





bertruppe leitete, 


man über dieſe Fruchtbarteit und Thaͤtigkeit erftaunen, zumal 
da fie daneben noch viel in Gefellfchaften ging. viele Leute im 
ihrer Wohnung fab und vor einigen Jahren auf bem Graf 
Eaftellanefhen Privatiheater Komddie fpielte und eine Liebhas 
Die Aufführungen auf dem Eaftellaneihhen 
Privarfheater fanden vorigen Winter nicht flatt, woran bie 
Krankheit ber Herzogin von Abranted fowohl als andre Ums 
fände Schuld waren. Diefe Erdrung war Übrigens nur den 
Mitfpielenden empfindlich; für die Kunſt war es fein Verluſt. 
Dergleichen Privarfhaufpiele find eine Beluftigung der Reiben 
und Muͤßigen, aber weiter nichts, Cinige junge Perfonen 
batten auf dem Eaftellanefhen Privatiheater zu fpielen verſucht 
und waren wie Birtuofinnen beflarfcht worben; die Zuſchauer 
weiſſagten. wenn dieſe Mädchen jemals ſich dem Theater wibs 
men follten, fo müßten fie bas größte Uufichen erregen. Einige 
von ihnen jind auch wirtlich in der Folge in tleinern Parijer 
Theatern aufgetreten; man bat fie ader jo mittelmäsig aefuns 
den, daß man fie beinahe ausgeziſcht hätte, So ift es auch 
mandbem bramatifpen Dichter ergangen; wenn ev feine Städe 
in Privatgefelfraften vorlas, Überbäufte ınan ibn mit obs 
ſpruͤwen, und feine Eitelteit Überrebete ibn, er babe cin Meis 
ſterſtuͤck gedichtet. Kam aber fein Luft: oder Trauerfpiel auf 
eine dffentline Bühne, und war feine Nachſicht und Hbfliche 
feit mebr zu beobachten, fo erſchien es im feiner Reerbeit und 
wurde zuweilen unbarınberzig ausgepfifen. Auf ben Gucceh 
in einem Galon baue alfo Keiner, ber Öffentlich auftreten 
will; das Publikum kaſſirt manches Uriheil der geſelſchaft⸗ 
lichen Eirtel, 

(Die Fertfegung folat.) 
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— Du fenft auch noch fo ferne, 


Du bit mir nah! 


Die Sonne finkt, bald leuchten mir bie Sterne, 


D wär bu ba! 





Goethe. 





Villeggiatura. 


Bon Ludwig Seeger. 


8. 


Verklungen find die legten Vogelſtimmen, 
Und näctlih rauſcht es im Gefild umher, 
Die Adendfonne ſprach noh im Verglimmen 
Ein leuchtend Wort von fhönrer Wieberlehr. 


Schon überbaudt den Saum, den purpurrothen, 
Der Scheidenden der Mond mit falbem Glanz. 
Sie nahn, fie nahn, die leifen Liebesboten, 


Ihr Gang ift Klang, und Duft ihr luft’ger Tanz. 


Aus des Gebirged Quellen, aus dem Walde, 
Aus Blumenkelchen tauchen fie empor; 
Mas fol ihr leifer Ruf, ihr: „balde, balde !« 
Welch feltfam neue Grüße hört mein Ohr? 


Die Gräfer neigen fih, wie unter Tritten, 
Als wie beftreift vom fliegendem Gewand; 
Ein Fluftern, ein Erwarten bebt inmitten 
Der dihtverihlungnen, grünen Blätterwanb. 


— — — 


Das Schleiernetz entſinkt dem Liebesſterne, 
Womit der Freier Mond ihn überwarf — 
Seh' ich ein Leuchten dort nicht in der Ferne? 
Welch' Antlitz — o mein Auge blice ſcharfl 


Du blickſt umſonſt! Wie lange noch dies Hoffen? 
Ein Traumbild um das andre ſeh' ich fliehn. 
Noch immer halt' ich weit die Pforten offen: 
Cie muß, fie muß noch eim, bie Holde, ziehn! 


O unausſprechlich bitterfüßer Glaube! 
Ich weine laut, wenn mir's zum Herzen dringt, 
Daß einmal doch in diefer trauten Laube 
Ein Wort beglüdter Liebe noch erklingt. 


9. 


Droben an des Berged Mauer 
Auf der Lauer 
Stebt und Iugt ded Mondes Schein 
Schuchtern in die Welt herein; 
Doch der Tag bat noch zu ſchaffen, 
Und mit überglübten Waffen 
Hält er Wahr 
Mor dem Thor der fhönen, lauen, 
Silberblauen 
Sommernacht. 
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Durch bie Abendflammen fhweifen 
Dunkle Streifen; 
An den Sternen bin und ber 
Meht der Wald, ein grünes Meer. 
In's Gebet der Abendaloden 
Schlagen Nadtigallen, loden 
Suß und faht 
Uns hinaus in diefe laue, 
Eilberblaue 
Sommernadt. 


Bleiche Geiſterinſeln ſchwimmen 
Und verglimmen, 
Kaunı berührt von leifem Hauch, 
In dem lichten Zauberraud ; 
Aetherharfen zittern linde, 
Ferner Welten Frubhlingswinde 
Eind erwacht 
Leber diefer fhönen, lauen, 
Silberblauen 
Sommernadt. 


Aufgetban die feuchten Augen, 
Einzufaugen 
Diefen hoben, ftillen Geift, 
Der ob unfern Häuptern kreist, 
Bis die erften Morgenbliße 
An der fernften Alpenſpitze 
Angefacht, 
Wandeln wir durch dieſe laue, 
Silberblaue 
Sommernacht! 


10. 


Heut Abend Fam ich fpät nah Haus, 
Den ganzen Weg batt’ ich gefungen, 
Mir waren Tropfen füßen Thaus 
Bor lauter Luft in’d Aug gefprungen. 
Ah, Ihöner noch ald im Gefild, 
Hier innen blüht des Mondes Schimmer; 


Wie lächelt er verftoblen mild, 
Ald wüßt’ er was, herum im Zimmer! 


Dort auf dem Tiſch, fo weiß umd zart, 
Mas glänzt? — Ein Blätthen füßer Grüße; 
Da ſchielt er nun nad feiner Art 
Herein, dieweil ich lei’ und küſſe. 


— — 


Die Pomeranzenſchalen. 
Gortſetzung.) 


Schnell und ſichern Schrittes betrat ich die breite 
Treppe und fand am Portal vor drei Thüren, von 


benen eine völlig wie die andere ausſah, fo daß ich nicht 
wußte, welche ich wählen follte. Bei näherer Prüfung 
bemerkte ih einen Klingelzug an einer der Thüren; ich 
erfaßte den Griff und zog ziemlich ftarf. Ich hörte mit 
einem gellenden Laut dad Glödhben an der Thüre und 
bald darauf in Paufen, immer entfernter, andıre Glocken, 
bie durch's ganze Haus ertönten und wie Echos eine der 
andern zu antworten fhienen. Indeſſen erfhien Nie— 
mand, auch fonnte ich nirgends Lichtfchimmer erbliden. 
Unmutbig wollte ih wieder umfelren, als nah eini- 
gen Minuten vergebliben Wartens die Thürflügel fich 
lanafam öffneten. Ach trat binein, fab mid um, ge- 
wahrte aber Niemand. Der Gang war erleuchtet, ob- 
gleich nur fpärlid; meine Tritte verurfahten ein lautes 
Tönen, und eine Luft wehte mich an, wie fie and Mäu- 
‚ men fommt, bie lange verſchloſſen geweien find. Ich 
Öffnere eine Thür am Ende des Ganges und ftand jezt 
in einem Vorzimmer, das febr elegant geſchmuckt war, 
und das voll abgelegter Hüte, Mäntel und Umſchlagetücher 
von Frauen lag. 

Sch weiß nicht, wie ed Fam, daf bei diefem Anblick, 
der doch nichts Außerordentliches hatte, mid eine peini- 
gende Angſt überfiel. Ich blieb ſtehen und wagte mic 
nicht weiter, obgleih die Thüre in's Nebenzimmer balb 
offen ftand umd ich durch diefelbe eine zahlreiche Gefell- 
fhaft und viele Lichter zu ſehen glaubte. Ich drebte wie 
ein verlegener Junge meinen Hut, der völlig naß war, 
in den Händen und mufterte meinen Anzug, und fand 
beides, Hut und Anzug, in bem Grabe zugerichtet, dag 
ih ed nicht füglih wagen fonnte, in bie Gefellicaft zu 
treten. Uber wer war diefe Geiellihaft? Mas brachte fie 
fo fpät in der Nacht zufammen? Diefe Fragen waren ſehr 
leicht zu beantworten. Wußte ih denn, wen biefes 
Landhaus gehörte? Konnte der Eigenthümer nicht Gefell: 
fnaften geben, wann und wo er wollte? Aber eine Frage, 
die fih nicht fo leicht beantworten lief, war die: warum 
börte man nicht fpreben und lachen? Cine Menge Men: 
ſchen, die in fo tiefer Stille beifammen find, haben doch 
ihren befondern Zweck; und diefe Stille war ed auch, 
wie ich jezt deutlich firhlte, die gleih Anfangs auf mich 
fo beängftigend gewirkt hatte. 

Ih ſaßte Muth und trat leife an die Thüre, um 
einen Blick in den Eaal zu werfen. Welch ein Anblick 
ward mir da! Ih fab den Eaal voll gepuzter Herrn 
und Damen, bie einem Gonzert zubörten, welches meh: 
rere Künftler audfübrten. Jezt konnte ich mir die Stille 
erflären: ed mußte gerade eine Paufe im Gelang feun, 
oder eben ein fo zartes Piano ftattfinden, dag Niemand 
zu atbmen wagte und bas leiſeſte Geräuih vermieden 
wurde. Ich bütete mich wohl, welches zu mahen, und 
indem ich mich an die Thür lehnte, beobadtete ih bie 
Phyfiognomien und Geftalten im Saale. 


ne 
— — — — — 
— — — — 
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Mein Blick fiel zuerſt auf einige ſehr fhöne Frauen, | bend; ihn feindet eine gewiffe Partei mit zügellofer Wuth 
die gleih in den vorderften Meiben der Zubörer faßen. | 
‚ ihn mit Begeifterung: er ift eine unerſchütterliche Bruft- 


Cie fahen bleib aus und in ihren Fügen zeigte fih bie 
angefirengtefte Empfindung einer dur eine ſchöne Muſik 
bewesten Seele. Die Erfte, eine Dame in weißem Atlas, 
fhien auf das Anichwellen der Töne zu laufhen, wie eine 
zärtlihe Mutter auf den wiederkehrenden Athem ihres 
in Ohnmacht sefuntenen Kindes laufht. Mie ſah id 
noch fo viel Leben bei gänzliher Bewegungslofigkeit; es 
war ein ſchöͤner Marmor, der vom Meifel des größten 
Künftlerd die Züge des glubendften Lebend empfangen 
hatte. 
fenft und berubrte mit dem Fächer leife die Stirn, bie 
in ihrer glänzenden Wölbung die Echöpferfiätte von einer 
Fülle glüliher Träumcreien und anmutbiger Gedanfen 
zu feon ſchien. Hinter ihrem Stuhl fand ein junger 
Mann, der fie ichweigend beobachtet: und deffen Fuge 
Adel und Ehwermuth verrietben. Diefem Paare gegen: 
über befand fih eine Gruppe theils ältırer, theils junger 
Herrn, Cie alle fhwiegen, und dieſe Eelbftbeherrfchung 


fiel mir auf, da auf vielen biefer Gefihter reht deutliche | 


Theilnabme audgeprägt war. Indem ih noch einmal 


einen fluchtigen Blick durh den Eaal fchweifen lief, be 
merfte ich gang in meiner Nähe eine junge Dame und | 


einen Herrn, die mit einander füfterten. Sch bildete 
mir ein, daß ich hier etwas Wichtiges erfahren könne, 
und bog mein Haupt leife herab, um zu hören, was lie 
fo angelegentlich fprähen; aber ich vernahm fein Wort. 
Sch lauſchte näher: es blieb todtenftill, Jezt wurde mir 
auch die noch immer anbaltende Paufe verbädtig; ohne 
meinen Gefublen ein ebrenvolleres Golorit anlugen zu 
wollen, muß ich gefteben, daß fich in diefem Augenblick 
meiner eine wahre Ge/penfterfurdt bemaͤchtigte; ich zit 
terte und wagte nicht in den Saal zu treten, wo id 


Sie bielt den Kopf zur rechten Schulter hinge: | 





diefe graufenbafte Verfammlung drobend mir gegenüber 


wußte. 
zauberten Echlöffern, in denen die ganze Hausgenoſſen— 
ihaft, auf wunderbare Art in Schlaf verfentt, Jahrhun— 
derte lang ausharrt. Doch in dem Moment dachte ich 
wieder an meine friedlihe Stadt, an meine Bekannten 
und Freunde, und es kam mir läderlid vor, ein fo felt: 
fames Wunder in einer befannten Gegend, in einem 
modernen Gartenhauſe erwarten zu wollen, 
(Der Beſchluß folgt.) 


kaura, Herzogin von Abrantes. 


Bortfegung.) 


Auch PHerminier traf ich einmal bei der Herzogin 
von Abrantes an. Eeine Perfönlichfeit ift fehr anzie: 


Es fielen mir die alten Mäbrchen ein von ver: | 





an, doch es hilft nichts, feine Schuler verebren und lieben 


wehr gegen den Obfcurantismus, den Fanatismus umd 
den Romanismus, obne Eins von diefem Allen jemals 
anzugreifen, einzig durch Geift und Sinn feiner Lehre. 

Schnorrs von Garolfelds Erfcheinung war ber Her: 
zogin von Abrantes uberaus willfonımen, weil er ben 
jungen Napoleon gefannt, umd ihr fein Bild zeigte, zu 
welchem er ihm mehrmals geſeſſen hatte. Die Anbäng- 
lichkeit der Herzogin an Napoleon und feine Familie 
offenbarte ſich bei diefem Anlaß auf eine fo rührende, edle 
und einfahe Weile, daß mir eine folhe Stunde bei ihr 
tauiendmal lieber war, ald Alles, was fie in ihren bänbe- 
reihen Memoired uber diefen Gegenjtand zufammens 
geihrieben, denn bier war Alles wahr und beziehungs— 
vol und quo rein aus dem Innern. Sie drang in ben 
edlen Kunſtler, dies lebensgroße Bruftbild vol ſprechender 
Aebnlichleit und liebenswurdiger Charafteriftit zu litho- 
graphiren (1855); dies geſchah, und mit dem herrlichiten 
Erfolg. 

Eine interefaute Erfcheinung dieſer Kreife darf ich 
nicht übergeben: bie-fhöne Tochter Lucians, Herzogs von 
Ganino, die 1954 nah Paris fam und bei Madame Me- 
samier ihren Wohnſitz aufichlug. Die Herzogin von Abran- 
ted hatte in demfelben Entrefol, dad mehr einem Serfer, 
als einer Wohnung glei ſah, nach ihrer Wittwenfhaft 
lange Zeit gewobnt. 1854 hatte Madame Necamier ed 
mir angeboten, allein die Nonnen milligten nicht in biefe 
Bermietbung, weil fie „beine Schriftftellerin mehr 
inibren Mauern dulden wollten.“ Die Urſache 
dieſes Grolls der frommen Schweſtern gegen weiblihes - 
Schriſtthum war der Artifel in den Cent-et-un von ber 
Herzogin, L’ahbaye aux Bois betitelt, weil darin fteht: 
in dieſem Klofter ſey der Pfarrer alt, aber ber Herr 
Biker fhön und jung. Madame Mife:Bonaparte, in der 
die Nonnen feine Schriftftelerin witterten, ließ die nie= 
drigen, räuchrigen, fchieffantigen Zimmerchen fo überaus 
geſchmackvoll und freundlich deforiren, daß ich verſichert 
bin, Semilafo, den ih auch einmal dort antraf, bätte 
fie fehr einladend gefunden, wenn die fchöne Beſitzerin 
ihn nicht zu lebhaft mit Vorwürfen über dad, was er 
über fie gefhrieben, und unrichtig geihrieben, beftürmt 
hätte. Bei der ritterliben und gewandten Weife, mit 
welcher der Fürjt dieſe Wormürfe von fo rofigen Lippen 
über fih ergeben ließ, mußte eine großmüthige Vergeihung 
erfolgen, und ber Beſuch ſchloß fih mit einer Ubrede, 
am andern Tag zur Herzogin von Mbrantes zu fahren. 

Ich hatte Eemilaffo, dem ich zuerft bei Mode. Meg: 
nault de Et. Jean d’Angely mit Madame Delphine 
Emile Girardin und ihrer Mutter, Madame Gay, an 
traf, bloß darum nicht wieder erfannt, weil er 1854 
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noch eben fo blühend vor mir ftand wie 1818 in Dresden 
beim preußifhen Gefandten. Ih war ganz beichänt, 
ald ber Fürft fih erft mir nennen mußte; warum bleibt 
er aber auch fo jung, wie fein Geift? Luciand Tochter 
ift ſeelenvoll umd herzlich, übrigend aber eine höchſt po— 
tenzirte Mifhung der feurigften Elemente des italienifchen 
und franzöfifhen Sudend, Sie ſchreibt ſehr fchön, wollte 
aber, damals wenigſtens, nichts herausgeben. Sie blieb 
in ben Kreifen der noch anhänglich gebliebenen Familien 
„de V’Empire,* und beichäftigte ſich mit rührender, 
pflegemütterliber Treue mit dem ihr anvertrauten Töch⸗ 
terhen eines edelm, weit entfernten Freundes. Sie 
blieb nur ein Jahr in den Entrefold der Abbaye aur 
Bois; ih verlor fie feit einer Meife nah Deutſchland 
aus ben Augen, weil ich bei meiner Nüdfehr nah Paris 
im Jahr 1856 far Niemand aufzufuhen mir Beit nahm. 
Nur bei einem Felt für die Armen im Garten von Kivoli, 
wo ih aus Höflichkeit die Tochter und Hausgenoſſin 
einer Vorfteherin ded Frauenvereind, die erfranft mar, 
begleitete und chaperomnirte, traf ich fie an; fie, die blu— 
bende, von Gefundheit und YJugendfülle leuchtende Er: 
fheinung, mit dem echt italienifhen fchönen Familien: 
gefihte der Napoleoniden, ftand bleib, vermazert, mit 
erlofhenem Blid vor mir, lud mich zu fih ein und 
flagte mir, daß fie viel gelitten habe, — Mir aber war 
fie fhöner, als im ihrem früberen Ericheinen; Gemüth 


und Seele waren vorherrfhender, als zuvor, im ihren 


edlen Fügen. Ih babe fie feit jenem Abend nicht wieder: 


geſehen. 
(Der Beſchluß folgt.) 


— — — 


Korrespondenz; -Nachrichten. 
Paris, uni, 
(Fortfegung.) 
Theatern 
Die Schaufpiele bentigen das genenwärtige fehlechte Frühjahr, 
um burch allerlei Novitdäten dad Publitum noch feftzubatten, inbeß 
die Ruftgärten, durch den Kalender irwe geführt, mit Ver— 
zweifiung feben, daß ber Regen alle ihre fofltaren Vorkeh— 
rungen zur Ergdyung des Publiſums zu Schanden macht, 


Vergebens berufen fie fib auf ben Juni und auf bas Grünen 
und Blühen ihrer Allen und Blumenbeete. Das Puslitum 


bezeugt feine große Luft, mis Regenſchirmen und in Winters | 


Kleidern zwiſchen Bäumen und Stauden zu fpazieren, Gier 
müuͤſſen manche Anftalten daruͤber zu Grunde geben, indeñ vielleicht 
einige Theater eben dadurch vor dem Kalle bewahrt werden. 
Die Dper ift einftweifen ibrer ordften Zierden beraubt. Die 
prez. ber vortrefflihe Saͤnager, welcher jeit einem Sabre beis 
nahe bie ganze Laſt der Oper getragen, und am meijten zu 
ihrem Flore beigetragen bat, gibt Gaftrolien in der Provinz, 
und dad Dpernballet hat feine Haupttaͤnzerinnen, die beiden 
Eıidter, einftweilen an London asgeben müſſen. Der Direftor 
Duponchel hitft ſich bel dieſer Abweſenbeit ber. erften Giüjers 
fo gut er fan. Er gibt mancherlei, zieht Opern wieber her⸗ 





vor, welche feit einiger Zeit nicht gegeben worben waren, 
mischt auf Muge Weiſe Opern und Balleıte, und zieht bas 
Publitum noch im ziemliher Menge berbei. Als etwas Merts 
wiürbiges in den Annalen der Parifer Oper verdient angeführt 
zu werben, dah Mieverbeers Robert le Diable in diefen Tagen 
zum 166ſten Mal gegeben worden if. Won einem folden 
Beifaue ift am ber aroßen Oper gar fein Beiſpiel vorbanden, 
Die neue Halebyſche Oper: Guido und Gineora, in weider 
bie Hauptrolle für Duprez geſezt if, muß dagegen jeyt ruben, 
bis der Wirtuofe wieder fommt, ben fie vorzüglich ihre gute 
Aufnahme beim Publitum verbanft. Ueber Duprez babem bie 
Theatertritifer in ber lezten Zeit viel geſchrieben. mit weldem 
Fleiß er die Naturhinderniſſe überwunden babe, um fih zu 
einem mufterbaften Sänger zu bilden, wie vollfommen er bie 
Motten, bie er feit einem Jahre in fechs Opern uͤbernommen, 
bucchgeführt habe, wie er bis zu einer More in der Tonteiter 
binaufftelge, bie fein Nebenbuhler und Vorgänger Nonrrit 
vergebend zu erreichen ſuche. Ja einige Gpaßvdgel in den 
tleinern Tagblättern behaupten, Nourrit fey bloß deßwegen 
nah Italien gegangen, um zu ſehen, ob er dort die hobe 
More nicht eben fo gut finde, als Duprez fie dort gefunden. 
Man wird ſich nob aus ben Zeitungen bes vorigen Jahres 
erinnern, wie bei feinem Auftreten in ber Oper allgemein ber 
bauptet wurde, burch ein Marftfchreierregept babe er es dahin 
gebracht, feine von Matur rauhe und ungelenfige Stimme 
plöglich zu vervollfommnen. Es ift ben Leuten unerttärlieh, wie 
ein Sänger, welcer vor mebreren Jahren gar fein Auffeben 
erregt hatte, nun piöglid der erſte Opernfänger geworben 
ſeyn fol, Duprez iſt jegt eine fo gefeierte Perfon, daß man 
nicht allein fein Porträr in den Kunſtlaͤden feil bieret. ſondern 
bie Bildhauer feine Büfte neben denen der Negenten und großen 
Staatömänner, Gelehrten und Kuͤnſtler aufftellen. sen fo 
thatig als der Dpermbirettor Dupondel ift der Direktor des 
Theätre frangais, Vedel, welcher nicht allein dieſem Theater 
vorſteht, fondern auch dem Odeon in der Vorftadt St. Gers 
| main. Auf beiden Bühnen find in diefem Fruͤpfahr ziemlich 
viel neue Rufte, Trauer, und Schauſpiele negeben worben; 
und bie Dichter fbnnen fich micht Aber Sammfeligfeit ber Dir 
rettion beflagen; diefe thut ihr Möglichfted, um Berfaifer und 
Publitum zufrieden zu ftellen, was fiber feine leichte Aufgabe 
ift. Die Dichterinnen haben auf dem Theätre frangais mehr⸗ 
mals fehe rühmmich mit den männlichen Autoren gewetteifert. 
Eines ber Stücde, welche in der Tepten Beit am meiften Beifall 
erbalten haben, ift Madame Ancelots Marie; burch den ers 
baltenen Succeß aufgemuntert, bat fie ein Seitenſtück gelies 
fort; dies war aber nur eine ſchwache Copie des erften Pors 
| traͤts. Nicht aflichlicher ift eine vorgeblihe Dame gewefen, 
| 





welche ein Luſtſpielchen unter dem Titel: das Warten (lat 
tente) gegeben bat, Ich fage eine vorgebliche Dame, weil 
einige XIheaterfrititer Argwohn hinſichtlich des Geſchlechts bed 
Verfaſſers gefhöpft und vermurber haben, er verberge ſich 
unter dem falfhen Namen einer Dame. Auf der Obeonbühne 
bat ein bisher unbefannter Dichter, Namens Roman, feinen 
erften Verſuch gewagt und iſt wit feinen Bürger aus 
Gent fehr aut aufgencemmen worden, Diefe Epifode aus ber 
Zeit ber Tyrannei des Herzogs v. Alba in den Niederlanden 
ift mit Kunſt entworfen und mit Kraft ausgeführt; man gibt 
\ fie faft jeden Abend. Racines Athalie, mit Boyeldieus Choͤren. 
hat das Theatre francais fehr gut gegeben, umb mehrmals 
| wieberbofen muͤſſen. Aus Kaſpar Hauſers rätbfelbafter Ges 
ſchichte baden zwei Melodramenbuͤhnen lange und breite Dies 
fodramen machen lajfen. 
| (Die Fortfegung folgt.) 
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Wie Matur Im Vielgebitde 

Einen Gert nur offenbart, 

So im weiten Aunftarfilde 

Weber ein Sinn der ewgen Art: 
Diefes in der Siun der Waprbeit, 
Der ih nur mit Schoͤnem fhmüde 
Und gerrof der hoͤchſſen Klarhelt 
Seliſten Tags entgegenblidt. 





Goethe. 


— — — — — — — — — — 


An Peter von Cornelius. 
Zum 29ten Juni, 


Die Enael tragen Schwerter in un Händen, 
Und in den Abgrund Alchtet dad Gemeine; 
An füher Wolluf darf die Kun nicht enden, 
Sie naht fc fireitend für dad Höciie, „Keine, 
P. v. Eorneliu®, 
Im SEchiller⸗ Album.) 


Es ringen Viele nach dem Paradieſe 
Der Kunſt, vom Herrn der Welt dazu berufen; 
Sie ſteigen ohne Raſt von Stuf' auf Stufen, 
Indeß fie nie den Blik zurüdewenden: 
Und Engel tragen Palmen nur für Diefe. 
Doch kann ed nimmer ſich in Fricben enden, 
Wenn übermütbig wir felbft Berge thürmen, 
Um, geiftedarm, den Himmel zu erftürmen: 
Ob Taufende auf unfrer Seite ftänden, 
Die Engel tragen Schwerter in den Händen! 


| 
Der Weltenfhöpfer thront in ruhiger Klarheit, 

Urborn der Kraft, ergeugend und geftaltend, 

Sn allen Höhn und Tiefen endlod waltend, 

Thatfräftiges Urliht, dem dad irbiich Reine 

Entquillt nicht minder wie der Geift ber Wahrheit. 

Es naht fih ihm in frevelndem Wereine 


Der Sünden Echaar, die Hoffahrt an der Spike; 
Nah fchleicht der Neid. Doch ſtehn am hehren Sige 
Die Wächter mit ber Schwerter hellem Scheine, 
Und in den Abgrund flühtet das Gemeine 


Nachbildnerifher Echöpfer, großer Meifter 
Des Weltgerichtd, bu nimmermüuder Wächter 
Kieffinniger Kraft, der Weichlichkeit Verädter, 
Schirmvogt der Kunft, fie wird in deinen Händen 
Zum Spiegelbild für unſre ſchwachen Geifter. 
Dem Weltenbau nahn Epötter aller Enden, 
Wie follten fie dem Menſchenwerke weichen? 
Doch Neid und Mißgunſt vor ber Kraft erbleichen. 
Wie fie den Purpur hoͤchſter Kunft aud fchänden, 
In ſüßer Wolluft darf die Kunft niht enden. 


Ihr tieffted Weſen haft du Mar durchdrungen, 
In ihrem Dienft vom zartiten Kindesalter 
Des edlen Gutes treuefter Berwalter! 
Und nicht im leichten Spiele it dad Eine, 
Das Höhfte, zu erringen dir gelungen. 
Im Leben Feind von jedem Trug und Edeine, 
Meih an Gedanken, die fih dir entfalten, 
Willſt auch die Kunft zur Wahrheit bu geftalten: 
Sp mit dem Himmel fiegt fie im Vereine, 
Sie naht fi ftreitend für dad Höcfte, Reine, 

Rudolf Marggraff. 


Die Pomeranzentchalen. 
(Befchluß.) 


Mit einigen fihern und lauten Schritten fand ich 
nun mitten im Saal. Es berrfchte die Stille des Grabes. 
Dit neben mir faß die junge Dame am Glavier; ich 
beugte mich zu ihr herab, und welh ein Schauder 
durchfroͤſtelte mih! — ihr fhöner Naden und Hald war 
mit didem Etaub belegt. Durch den Zug meines Athems 
verwehte er und ſank auf bie mit bligenden Mingen ge: 
zierten Fleinen Hände. Ich blidte ihr in's Angeficht und 
fah die Augen niederneihlagen; in den langen, ſchönen 
Augenwimpern hing Etaub, Wie ih mich entſezt auf: 
richtete, ftieß ich ziemlich unfanft an einen diden Herrn, 
der dicht neben der Spielenden ſaß und, wie es fchien, 
dazu da war, um ihr die Notenblätter umzumwenden. Auch 
feine Blide waren geſenkt; es ſchien, ald wanfte er in 
Folge meines Stoßes; allein er zeigte durch feinen Laut, 
duch Feine Miene Leben. Ih drängte mic vorfichtig an 
ihm vorbei und ftand jegt vor dem Baßfänger. Ed war 
ein großer, breitfchultriger Mann, und nah der weiten 
Deffnung feines Mundes zu urtheilen, mußte er Töne, 
wie die einer Orgel, durch den Saal erſchallen laſſen; allein 
auch er war ſtumm wie die übrigen. Ich blidte näher 
bin, und fiehe da, eine Spinne hatte ihr Netz über bie 
Deffnung des Mundes gezogen. 

Ein Gefühl der Bellemmung, bad ich nicht befchreiben 
Tann, erfaßte mich unter diefen Todten. Jezt bemerfte 
ih, daß ihr Pu, ihr ganzes Coflüm einer Zeit anuebör: 
ten, die wenigftend fünfzig Jahre von der meinigen entfernt 
war. Die Beleuchtung, bie hier berrichte, war nicht durch 
Kerzen oder durch Lampen hervorgebraht, es war ein 
trüber, fladernder Schimmer, der an der gewölbten Dede 
des Saals bin und ber fuhr. Mit allen Kräften firebte 
ich jezt, mich dieſer entieglihen Umgebung zu entzichen; 
doch eine unfichtbare Macht ſchien mich gefeffelt zu halten. 
Ich Tonnte an allen diefen Automaten nicht mebr vorbei; 
es war mir, ald würden fie jezt auf ein plöplich erfchal: 
lendes Zeihen, zufammentreten und, ihre todten Arme 
um mich fchlingend, an ihren morihen Leibern mich zu 
Tode drüden. Dann dachte ih wieder, diefe Stimmen, 
diefe Inftrumente würden plöglich Leben erhalten, und 
ein feltfamed, aber herrliches Gonzert bielte mich dann 
ſchadlos für die Angit und das Entiegen. Wie ich jo 
fand und ängftlih fann und träumte, fühlte ih eine 
langiam forticreitende Erftarrung ſich meiner bemäcti: 
gen; jezt erreichte mein Entiegen den höchſten Grad: ich 
mußte fürdten, ein Automat unter den Automaten zu 
werben, leblos, eine Bildfäule dazuſtehen, und dennoch 
dabei dad Bewußtſeyn ded Lebens, des Empfindens in 
der Druft zu haben. Immer enger legte fih dad Nep 


der Dezauberung auf mich, immer änaftliher ſtrebte ich 
nad Freibeit, und immer unmögliher wurde ed mir, fie 
zu erreihen. Sch fühlte meine Fuße und Hände eritar: 
ren, mein Blut ftodend und immer langſamer zum 
Herzen treiben, ich glaubte zu feben, wie die aläfernen 
Augen ber Gefpenfter um mic ber fib mit Spott auf 
mich richteten; die Etille peiniste mich, und indem ein 
feltfames Echo im Eaal dad Etöhnen meiner unrubigen 
Athemzuge verdoppelte, war ed mir, als riſſe ſich aus 
jeder erftorbenen Bruſt ein leiſes, graufenvolled Todes: 
röheln. Was hätte ih in diefem fürdterlihen Zuftande 
um bem kleinſten Yaut des Lebens der Außenwelt gegeben! 
allein felbft das Fallen des Megens und das Anſchlagen 
dejfelben an die geihloffenen Fenfterläden hatte aufgehört; 
ed war fill und blieb fill. 

In diefem Moment ftieg die Bellemmung zu einer 
Höbe, wo fie mir den Athen zu benebmen drobte; mit 
einem lauten Schrei zerriß ich mit der legten und äufer: 
ften Kraftanftrengung, die mir übrig geblieben, das Zau— 
bernes und fprang auf eine Platte im Fußboden, die 
etwas erbaben über ben andern eingefugt war. Mit biefem 
Schritt fublte ih die Tobesangft weihen, und zugleich, wie 
auf den MWinf einer unfihtbaren Macht, löste fih ein 
leifer, aber immer mehr anfchwellender Ton, und flang 
wie ber Accord einer Aeolsharfe durch den Saal. Es 
war die junge Dame am Klavier, die zu fingen anfing. 
Ich hatte den Talidman gefunden, deffen Berübrung die 
Verzauberung löste, und das Conzert um mid ber er: 
wacte zum Leben. Mein Entiegen löste fih in Entzuden 
auf, denn die bimmliichiten Harmonien wurden jezt rege 
und fhwammen wie ein Meer von Mobllaut in immer 
böber fteigenden Mogen um mich ber. Ich mußte mein 
Antlig mit den Händen bedecken, um nicht über den Glanz 
und das Geräufh um mich ber, im Gegenfag zur frübern 
Todtenftille, die Beſinnung zu verlieren. Nie hörte ic 
eine Mufif, mit diefer vergleichbar; es war bad Todes— 
graufen und dad Entziiden des glubenditen Lebens in 
Accorde gebracht; mitten aber durh den Sturm der In— 
firumente tönten bie langen melodiſchen Seufzer jenes 
jungen Maͤdchens am Glavier. 

Ich wollte mich eben wenden, um mid nah ber 
fhönen Frau mit bem Fächer umgufeben, ald ich dicht an 
meinem Obr plöglih ein leiied Gelächter vernabm. Ib 
fuhr in die Höhe und vor mir fand — meine Freundin, 
neben ibr ein paar junge Mädchen, die mich neugierig 
und lächelnd beobachteten. „Wo ift ber berrlihe Eaal? 
wo die Mufit?“ rief ih. Ih ſaßte dabei die gepoliterten 
Armlehnen meined Etubld. „Wo bin ih?" — „Das 
wien Sie nicht mehr,“ fagte meine Freundin. „Mohl 
weiß ih es — ih bin —“ — „Nicht aus dieſem Zimmer 
beraudgelommen,* entgegneten alle Frauen. „Sie baben 
geträumt, mein Befter, vollitändig und in beſter Form 


geträumt.“ — „Unmöglid. Ih war ſchon in der Nähe 
der Stadt — ich befand mich auf einem fehr fonderbaren 
Landhauſe — ich hörte eim ſehr fonderbared Gonzert mit 
an, ih fab einen Menfhen, über deffen Lippen Epinnen: 
gewebe lief. Ib ſah —* — »D Himmel! was Cie nicht 
alles ſahen!“ riefen bie jungen Damen. „Kann man in 
fo kurzer Zeit fo viel und fo fonderbar träumen? Aber 
wiffen Eie aub, mein Herr, daß ed nicht artig von Ihnen 
war, gleich nach der eriten Gavatine, die ich fang, ein: 
zuſchlafen ?“ — „Das dumpfe Wetter war daran Echuld,“ 
entfhuldigte die andere. 


bin trat. „Kein Traum, Feine Einbildung! Sie haben 
das Alles erlebt; unfichtbare Mächte haben Sie eben in 
meinen Salon zurüdgetragen. Es hätte Ihnen noch 
fdlimmer geben fünnen; darum nehmen Sie fih fünftig 
in Acht vor — VPomeranzenfhalen.“* 


— — 


Laura, Herzogin von Abrantes. 
Beſchluß.) 


Fürſt Pückler ſtand eines Abends Schlag Mitternacht 
mitten unter den Gaͤſten der Herzogin von Abrautes, 
obne bad man wußte, wo er eingetreten war, Der Fürft 
hatte nicht Unrecht, dort diefe Stunde zu wählen, fie 
war die angenebmfte in diefem Kreiſe; die Wellen batten 
fih verlaufen, die Flutb floß ruhig, und man ichaute den 
Grund mit eraöpliben Pllanzen und zierlihen Conchy— 
lien und Steingebilden. Mit andern Morten, ed hatten 
fih gegen dieſe Stunde bin alle diejenigen entfernt, bie 
nicht eigend gebalten wurden, welches Feftbalten theils 
von der Herzogin, theils von Madame Auber, ihrer älte: 
ſten Tochter, und von der jungern abhing, die fihb Ma: 
dame Junot nennen lief. Eo wie die Dienerihaft fab, 
daß ungefähr nur noch ſechs oder acht Verfonen gegen: 
wärtig waren, wurde die Theemaſchine aefullt und ange: 
zündet, die Herzogin fezte ſich an dem Theetiih, ibre 
lieblihen Töchter übernahmen die Bereitung und Verthei: 
lung des buftenden Caravanenthees, und die Herzogin, 
den Abend durch fo vielfach in Anfpruch genommen, ſaß 
nun heiter in dieſem kleinern Kreife, dem fie mit lie: 
bendwürdiger Hingebung aus ihrem reich angeregten Leben 
hererzäblte, mas ihr eben davon einfiel. Wären doc 
ihre Memoiren wie diefe Mittbeilungen! — Nah dem 
Thee führte fie und auch wohl an ibren Echreibtifh, wo 
Zeihnungen und Aquarellgemälde, zum Theil von ihrer 
Hand lagen, und erklärte fie und. Ihr fpanifches Album ift 
hoͤchſt intereffant; die Zeihnungen find fräftig und feurig, 
es find theils geſchichtliche Momente, theild Gegenden, 


„Nein! mein!“ rief meine 
Freundin in einem feierliben Tone, indem fie vor mid | 








Gebäude, Rolldtrahten, alle von ihr felbit, meift mit 
Sepia getuſcht. Man trennte fi felten vor 21,.—3 Ihr 
Morgens. 

Im Frühling 1856 erkrankte bie Herzogin, fie hatte 
eine ſchmerzhafte Operation (einen Anoten unter ber 
Schulter, der berausgeihnitten werben mußte) muthig 
überftanden, und war ſehr eingefallen und abgemattet; 
ibre Eoireen zogen mich bei meiner damaligen Gemuths— 
ftimmung fo wenig, wie andere Gefellidaiten an, aber 
die Feidende mußte ich doch befuhen. Wiederum fand 
ich Anlaf über die folofalen Naturkräfte dieſer feltenen 
Frau zu erftaunen. Dem Tode faum entronnen, ſprach 
fie, wie wenn fie nie Schmerzen gelitten bätte; vergebene 
bat ich fie, fich zu fhonen, und dieſer, vielleicht durch 
Veberfpannung bervorgebradhten aufgeregten Stimmung 
fih nicht hinzugeben; fie fagte mir auch, daß fic fat Nie= 
mand annebme; dies „faft Niemand“ follte heißen: keine 
zwölf Perfonen. Beſſer aber wäre ed geweien, Miele 
empfangen und zubirer, ald Eine oder Zwei und mit 
diefen ſprechen. — Sprechen? — das Wort gibt feinen 
Begriff von diefer Art der Hingebung und Mittheilung, 
dieſer Ausſtrömung ber innern Fülle der Erinnerungen. 

Madame d’Abranted war, was für eine [höne Frau 
aus der Kaiferzeit viel jagen will, eine brave Frau, und 
hatte ſich, ald noch jugendlihe Wittwe, ganz ihren Kindern 
gewidmet. Sie mar auch religiöd, und war treu. Die 
Apoftaten und Menegaten Napoleons fanden feinen Zu: 
tritt bei ihr. Mit feinen entihiedenen Gegnern von 
Anbeginn, wie 3. B. Juliette Necamier, war es anders; 
nur denen fonnte bie Herzogin nicht verzeiben, die ihrem 
Kaifer mit dem Glücke zugleih den Nüden gewender 
hatten. Man bat viel in Öffentlihen Blättern über die 
Zerrüttung ihrer häuslichen Umftände geträtfcht. Madame 
d’Abrantes war auf 6900 Fr. jährlih befhränft, und von 
Jugend auf gewohnt geweſen, uber ein ungeheures Ver— 
mögen zu gebieten. Eparen ift eine Aunft, die nur der Geiz 
veriteht, weil er fid nie einer andern fo con amore befliffen; 
auch diejenigen, die iparen müfien, verfteben ed, wenn 
fie von Haus aus immer arm gemwefen. Die Gewohnheit 
großartiger Verhältniſſe und glänzenden Wuftretens im 
der Welt legt fi nicht ab, wie manche andere. Ueberdem 
war bie Herzogin mwohlthätig und hatte Familienforgen. 
Diele deutihe, auch franzöfifhe Echriftiteller find aber 
wie die Gaffenbuben, die aller Glanz incommodirt, und 
die gerir jedes Standbild beſchmutzen; doch bie Zeit hat 
eine gute Staubbürfte, Alles fällt herunter und bas Bild 
ftebt bald wieder umentftellt vor den Augen der Welt. 
Madame d’Abrantes fchrieb, theild weil fie fi dazu be— 
rufen fühlte, tbeild um ihre Lage zu verbeffern. Ihr 
Amirante de Castille ift eines ibrer beiten Werke; mit 
ihren Memoiren, Histoire des Salons, Restauration u. ſ. w., 
bie zum Theil Echönes enthalten, bin ich nicht einverftanden ; 
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fie hätte ſich felbft mehr auf ben zweiten ober britten 
Plan zeihnen follen, und nit fo oft die Hauptfiguren 
um fid ber gruppiren; auch wäre ed gut, wenn fie ſich 
öfters enthalten hätte, Sachen zu berihten, bie wenig— 


ftens nicht wahr ſcheinen, obwohl fie es vielleicht find, | 


Ludwigs XVMI. hätte fie ernfter und freundlicher erwäh: 
nen follen, als fie getban; er hatte viel gelitten, und bie 
Seinigen leben im Eril. Auch die Weitfchweifigfeit dieſer 
Bücher ift ermüdend, fie find indeß willfommen geweſen, 
und Vieles darin wird auch im fpäter Sufunft ald Ab: 
bild jener Tage erfreulich fern. 


— — — 


Korrespondenz - Nachrichten. 
Paris, Juni. 
(Bortfegung.) 


Lamartines Fall eined Engeld. Deusfchland In Frankrelch. 


Die Parifer Dichter Magen, bie Zeit ſeye der Dichtfunft 
gar micht guͤuſtig, bad Publitum feye allyufehr in bem pofitiven 
und materiellen Intereſſen befangen, ald dab ed neue Dichtuns 
gen mit Entzuͤcken ober anch nur mit Theilnahme aufnehmen 
ſoute. In der That find mande Dichter, welche boch oft im 
den Zeitſchriften gerühmt werben, gendtbigt, ibre Poeſten auf 
eigene Koften herauszugeben, weil fie feinen Verleger finden, 


Man würde im Auslande flaunen, wenn man wüßte, welche 


Opfer biefer ober jener berühmte Dichter bringen muß, ba: 
mit feine Werte dein Publitum zu Geſichte fommen, Aller— 
dings trägt zu biefem Zuflande der flinte Nachbruct in Bel 
gien bei. Indeſſen der Dichter Mühe bat, bie Koften feiner 
Driginalausgabe zu beiten, ereignet es fich zuweilen, dañ bie 
Brüffeler Nachbruder ihre Auflage mit Gewinn auf ber Leips 
ziger Meffe abſetzen. Natürlich macht ein Dichter wie Las 
martine oder Victor Hugo eine Ausnahme von ber Regel, 
Geber neuen Ditung biefer Männer wird mit Werlangen 
entgegengefeben; ein Verleger macht feine Schwierigteit und 
verfteht fih zu einem bedeutenden Honorar, wiewohl man im 
diefer Hinſicht dem prumtenden Anfündigungen ber Pariſer 
Tagblätter nicht allzugroßes Zutrauen fihenten barf. So haben 
fie verfihert, Lamartine babe für fein leytes Gedicht: Der 
Fall eines Engels, 70— 80,000 Franfs erhalten, aber 
nicht dabei bemertt, daß er zu gleicher Zeit bad Verlagsrecht 
aller feiner Schriften auf zehm Jahr verlängert hat. Dennoch 
wäre eim folched Honorar etwas fehr Annehmliches, wenn es 
ohne irgend eine Bitterfeit genoffen werben fonnie, Aber da 
tommt ſogleich die argliftige Parifer Kritit und fireut Wers 
muth im den koͤſtlichen Trant. Der Fall eines Engels 
ſollte eigentlih der Ball eines Dichters heißen, fagen bie 
einen Tagblätter, denn nie bat der Dichter etwas fo Laͤcher⸗ 
Uches hervorgebracht, umb nicht ange, fo ift au ein Dugend erns 
fter Krititer über bad neue Gedicht bergefallen und bat alle fonbers 
baren Gedanten und baroden Ausdruͤcke hervorgehoben, welche 
die Dichtung entftellen. Allerdings fcheint dieſes Gedicht fifichs 
tig bingeworfen zu ſeyn, und man begreift nicht recht, wie 
2amartine, welcher ſechs Momate im Jahr ald Voltöbeputirter 
an ben Gtaatögefchäften lebhaften Antheil nimmt, und in der 


Deputirtentammer oft merfwärdige Meben hält, noch Zeit ers | 


übrigen kann, um eim großes Gedicht zu verfertigen, zumal 


! nichts ber Dichttunſt fo entgegenſteht, als bie politifchen Des 
batten, — Ein junger Dichter, Eugene Breifon, war fo tühn, 
ein aroed Epos, welches in ber franydfifden Riteratur als 
die böcfte Aufgabe der Dichttunſt betrachtet wird, berandjus 
geben. Es heißt L’Orlcade, poome en XIV chants, und bes 
fingt die Heldenthaten des Maͤdchens von Drfeand, an welchen 
ſich ſchon andere Dichter verſucht haben, jebod mit geringem 
| Erfolge. Das Brefon noch ein junger Dichter ift, ſieht man 
aus mehreren Gtellen feines Werts; aber zugleich ertennt 
man viel Anlage zur Voefie, eine gluͤciche Darftellungsgabe 
und jugendlihes Feuer, So aleihaältig ift man aber gegen 
Dichtungen geworben, welche nicht ben Namen eines berübms 
ten Dichters an der Stine tragen, daß Breffons Orleade faum 
beſprochen worden iſt. Vielleicht wird fie fpäter mehr Beach⸗ 
tung finden. — Bei Erſcheinung bes lezten Lamartineſchen 
| Gebichtes iſt der alte Streit zwiſchen Claſſilern und Nomantitern 
‚ wieder angefacht worben, und befonders waren bie Slaſſiter 
\ in ihren Krititen bitter, und legten bie Ramartinefchen Webers 
treibungen und baroden Ausbruͤce ber gefammten Romantik 
zur Laſt. Don dieſen wider die Romantit geführten Streihen 
fällt immer etwas auf bie beutfche Dichttunft zuräd, welche 
man bier als den Typus ber Nomantif betrachtet. Geit ber 
Heirath des Herzogs von Orleans hat biefe Dichtrunſt auch 
bei Hofe an der Prinzefiin Helena eine eifrige Vertheibigerin 
gefunden. Died verhindert aber die alten Elafjiter feineswens, 
gegen bie beutfche poetifche Literatur mande berbe Ausfälle zu 
macen. Dagegen macht ſich die junge fiterarifhe Welt mit 
Ungeftüm über dieſe Literatur ber. und trägt immer mehr 
aus berjelben in die franzoͤſiſche über, freilich nicht allemal 
mit Geſchick. Auc lernt es biefelbe oft nur aus Ueberſetzun⸗ 
gen fennen, ohne ſich die Mühe zu geben, fie an der Quelle 
ſelbſt zu ſtudieren. Indeſſen ſcheint es doch, daß das Stu— 
dium ber deutſchen Sprache und Literatur jezt uͤberhand nimmt. 
Wenn auch das ſtarte Nachdrucden deutſcher Meiſterwerte in 
Paris groͤßtentheils auf den Norden Europas berechnet war, 
ſo muß doch auch ein betraͤchtlicher Theit dieſer Nachbruͤcte im 

Frantreich geblieben ſeyn. Mehrere Leſetabinette beſtehen jest 

in Paris fuͤr die deutſche Jonrnaliſtit. Die Brochaus⸗ und 

Avenariusſche Anſtalt wird fleißig beſucht, und gewährt im 

einem ſchoͤnen Lotal (der ſogenannten Boſſangeſchen Gallerie) 

eine leichte und bequeme Ueberſicht der deutſchen literariſchen 


Novitaͤten. 
(Der Beſchluß folgt.) 








Aufidfung bes Närhfels in Wir. 150 
Der wilde Kaftanienbaum, 


— t 


Räthlel. 
Nach dem Lateiniſchen des Symposium, 


Oben umb unten ein Kopf und ftatt bed Rumpfes ein Hals nur, 
Kann ich das Haͤrteſte ſelbſt mit eherner Stirne zertruͤmmern. 


J. 6. M. 
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Morgenblatt 


für 


gebildete Lefer. 


Sonnabend, den 30. Juni 1838.- 








Pity dropping soft Ihe sadly-pleasing tear. 
Gray- 





z mean ne ng 


Der Frühling fam, vor feinem Strable 


An Natalie, Suchſt du des Schmerzes traute Schatten, 
Und führeft nad dem fernen Thale 
Die Wittive meines Frenndes Fr. Kleyle. Die Kinder an dad Grab bed Gatten. 


Du wanderft mit ben Materlojen, 
Mit Thränen neu dad Grab zu tränfen, 
Auf das du deiner Wangen Mofen 
Geftreut zum treuen Angedenten. 


Nah einem heftigen Gewitter 
Mandl’ ih allein im tiefen Haine, 
Und blide durch das naffe Gitter 
Der Blätter auf zum Sterneniheine. 


! 
| 
| 
| 
| O bring’ zum Grabe deines Lieben 
i ' R . | Von mir auch einen Gruß und fage, 
D rmesm 
an, | Daß auch mein Herz ihm treu geblieben, 
ie ei ꝓ* Bring' ihm des Jugendſreundes Klage. 
Wie eine Mahnung, in den Zweigen, 
— — Wenn aus dem Ang’ dir Thränen brechen, 
| möcht’ ih am Grabe dich begrüßen, 
| Mit dir von feiner Tugend ſprechen, 
Und möchte feine Kinder Füllen. 
Nie. Lenau. 


So fand ih nah den Schmerzgewittern 
Dich müd verfentt im ftillen Grame; 
Doch fab ich deine Thränen zittern, 
Wenn dir erflang fein theurer Name, — 
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* 


Medula. 


Zur Jnauguration ber Meduſe. 


April 1838, ° 


Die Aerzte find Diener, Verehrer der Natur; fie 
find bisweilen Priefter der Natur geweien, oder doch jo 
genannt worden. Ihnen geziemt der Gultus der Natur 
und defmwegen die Bewunderung ber Meduſe. Die Aerzte, 
als ſolche, find zuverläſſig Alatholiken, aber auch Nicht- 
proteſtanten, Nichtlutheraner, wie auch Nichthegelianer, 
uberhaupt keine Aner. Satzungen, menſchliche Satzungen, 
in Worte und Buchſtaben geſaßt, find fur dem Arzt kei— 
neswegs das Höchſte, weder das römiſche Recht noch das 
Sütihe, der Code Napoleon jo wenig wie eine groß: 
fürtlihe Verordnung, weder die Longobardiiche mod 
eine andere Gefepgebung. Die Gefege der Natur find 
die einzigen, welche die Aerzte ald wahre, bleibende an: 
erfennen; dieſe zu erforfchen, ift dad Ziel der Jahrhun— 
berte, bad Gefchäft jedes Tags. 

Die Natur ift der erbabenfte Gegenftand unferer 
Verehrung, fo lange wir im fterbliben Kleide eine Par: 
tifel diefes großen Ganzen ausmaden. 

Nah zwei Seiten hin geſchieht die Offenbarung bes 
Unendliben, im Geift des Menfchen und außerhalb deifel- 
ben, in der wirfliben Natur. Diefe endlide, mit unfern 
Einnen faßbare Natur kann nichts anderes ſeyn, als 
eine Manifeftation, aber eine verfcleierte, man barf 
wohl fagen eine Maske von taufendfältigen Masfen des 
Unendlihen. 
wir abzuziehen, eine Maste nach der andern zu lüften, 


nn 





das Gegentheil von Uebereinſtimmung. Nicht nur Gutes 
und Glückliches, fondern auch Uebles eriftirt im diefer 
Melt, die nicht die vollfommenfte ift, uriprüngliches 
Uebel, welches nicht erit der Menſch bineingepflanzt hat. 
Und das ift das ſchwerſte, unauflöslichite Räthſel. — 
Dad Ange paft für das Licht und das Licht für dad 
Auge. Iſt jedoh das Auge frank, fo erregt eben dad 
Licht des Himmels, die eigentlihe Nahrung ded Auges, 
Schmerz. Jedes Menſchenherz ift ein Pulsſchlag der 
Weltſeele, jeder Schmerz des Menſchen ohne Zweifel 
Schmerz der Weltſeele. Freude und Schmerz, Leben 
und Tod, alles Gute und jedes Gegentheil, alſo auch 
Gute und Grauſamkeit ift vereint in ber Natur, Die 
Blume des Feldes, die Bluthe der Welt, die edle Jungs 
frau, ber tbauige Früblingdmorgen, aber aud die zer- 
Nörende Ueberfhwemmung, der verwüftende Vulkan, bie 
Cholera umd die Pet, die zartePıbelle und der ungebeure 
Ichthvoſaurus, Alles ift Erzeugniß der vielbrüftigen Na— 
tur, ift wiederum Opfer berfelben Natur, die wie Sa— 
turn ihre eigenen Kinder vericlingt. 

Unter den Kunftaebilden des Nltertbums bat mid 
feines fo ergriffen wie bie Foloffale Medufe, gefun: 
ben in Göln am Rhein; nicht der hochſtirnige Jupiters— 
fopf, nicht der fiegreihe poll, der befiegte Laokoon 
fo ſehr mie jene. Denn bier in der Meduſe ift Eieg 
und Befiegung, Freude und Schmerz, Schaffen und 
Ternihtung, kurz Tod und Leben verfhmolzen und 
vereinigt, Es ift die rätbfelhafte Verbindung von Schö— 
nem und Eceuflihem, von Liebe und Haß, von füßer 
Sünde und bitterer Etrafe, von Kammer und Ambos, 


die wir alle Tage taufendfah vereinzelt vor Augen baben, 


Einen Schleier nah dem andern ſuchen 


und darin, die Wahrheit zu fagen, beſteht unfere ganze | 


Naturforfhung; dad eigentlihe Mäthiel, das Agens, 


welches unter aller Formverjciedenbeit verborgen liegt, 
erfaffen wir nie. Auf den erften Anblick glaubt man, 
das Auge fieht, aber näher betrachtet, ift es nicht die 
Bindebaut, nicht die Hornhaut, nicht die Linfe, nicht 
der Glasförper, nicht die Iris. Der Anatom freut fid, 
fagen zu können, daß es bie Netzhaut fey, melde das 
Licht percipire. Wen es erfreut, der mag baran glauben, 
muß aber doch die Frage erlauben, welche Function der 
Sehnerv, die Kreuzung beider, bie Thalami haben? 
Wir begreifen nit die Action des Sehens, wir begrei: 
fen, die Wahrbeit zu fagen, Feine Action, fein Agens; 
wir fennen, gleich guten Juriſten, nur die Acten. 
Eicher wiffen wir, umd das ift das MWichtigfte, daß 
in der Natur Uebereinftimmung ftattfindet, aber auch 


> Gefcrieben von einem Urzte bei Unfunft eines Gopt: 
abguſſes des foloffalen Medufenhaupts im Muſeum zu Edi, 


die wir ald Geſammtheit Natur zu nennen pilegen- 
Hier aber ift dieſe Gefammtheit und Wllgemeinbeit 
wiederum perfonifizirt ung vor die Augen tretend dur 
die erbabenfte Conception und die Husfuhrunı, wie wir 
fie nur in den Aunftgebilden des Alterthums finden. — 


Dieſe find meined Erachtens wahr und treffend und 


deßwegen bleibend, vornehmlih weil die Künftler unbe: 
ftohen und ungeläbmt waren durch weichliches, unbe: 
ftimmtes, febnfüchtiges Gefühl, dem die moderne Eultur 
der Mufit fo ſehr entipridt. In der alten Welt gab 
man fich nicht fo viel Mühe, um ſich in vage, zitternde 
Erregung fepen zu lafen. Die antiten Kunftler, bie 
bildenden wie bie fchriftftellernden, und nicht nur dieſe, 
fondern auch die Iegislativen und bie kriegeriſchen, wuß— 
ten beitimmt, was fie wollten; diefen ihren Willen 
prägten fie für immer der vollitändig beberrichten Ma— 
terie ein. 

In diefer Meduſe liegt deutlich die ganze Umerbitt- 
lichkeit ber antiken Welt, die Nictverfübnung des 
Heidentbums, der Uebermuth und der Ehmerz des Nas 
turgottegdienfted. Alles das it ausgeſprochen in diefem 
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weibliben und doch fo unweiblich gebietenden, blutenden 
und Fiuterftarrenden Antlig. Es ift Unſchuld und Jronie 
zugleich darin, es ift die Jungfrau und die Medea, es 
ift die Schönheit der Blume obme Duft, Licht ohne 
Märme, es ift nicht Roſe im Dorn, fondern Dorn in 
der Roſe. Hier ift Lieblichfeit und Ecärfe, wie das 
glänzende Echwert dem Manne droht und gefällt, es ift 
der Zorn des heiligen Michael, der dem Böien den Fuß 
anf den Naden jest. Die Meduſe ift anziehend und 
abſtoßend zugleih, das iit der Sauber. Uber eben bad 
ift der Zauber des Lebens felbit, welches und lächelt 
und verführt, mit dem Uebermuth der Jugend erhebt, 
das begludte Gefubl des Begludend gewährt, aber aud 
jede Jugend zgerfört, jeden Eieger niederfhmettert auf 
fein St. Helena, ben Greis oft ancdelt und dennoch 
feſthält, bis die unerbittliche Nothwendigkeit unfere 
Knochen in Etaub verwandelt. Dieſe Medufe iſt die 
Verkörperung der erbabeniten Göttin, der bdiamantenen 
Nothwendigkeit, dad Fatum, dem auch die olympiſchen 
Götter ſich nicht entziehen fonnten. Hier ift bad Leben 
in einen Kreid gezogen: bie Mutter mit dem Kinde, 
aber nicht bloß mit dem "lebenden, fondern aud mit 
dem todten, bad Lamm und die Föwin ohne Gnade, die 
Hirtin der Flur und die Königin Victoria, der nichts 
widerfteht und der fein Mann ſich zu nahen wagt. 

Und wie die Jahreszeiten, die wechſelnden, nur bie 
Masten find des Weltjahrd, des Jahrtauſends, fo iſt 
alles Irdifhe, vom Mordpol zum Sübpol zerftreut, 
Buchſtabe und Wort, Fragmentarifhes bes großen Ge: 
dichts, genannt die Natur, wovon ‚die ganze Meine 
Erde, ober vielmehr unfer ganzes Planetenſyſtem kaum 
einen Herameter ausmacht. Uber für die Menfhen bat 
dies große Ganze nur zwei Hauptbeziehungen ; ſchön 
und häßlih, was das Aeußere betrifft; angenehm, un: 
angenehm, was das Innere betrifft, Micht zufrieden 
damit, wollen wir auch dad Wie wiffen; wir treiben 
Anatomie ded Menfhen, bed gebornen und ungebornen, 
des Kryſtalls und bes geſtirnten Himmels, wir fpalten 
die Kraft von der Materie und fpalten wiederum bie 
Gentripetalfraft von der Gentrifugalfraft, und wähnen zu 
begreifen, daß biefe die Moleculhen im Gehirn des 
Menfhen und die Moleculhen im Meltenraum, bie 
wir Sonne und Planeten nennen, regieren. Nicht fo 
die alte Melt; im ihr blübte die fchaffende Kunft mebr 
als die trennende Wilfenfhaft. Die alte Welt war ftarf 
genug, die Wahrheit zu ertragen, aber gab ihr das 
fhönfte Gewand, wie das Leben dad Knochengerüfte um: 
Heidet mit Fleiih. Niemals fiel ed dem antiken Künftler 
ein, den Tod ald Skelett zu bilden. Aber wohl bildete 
die alte Kunft die wunderbare Medufe, "die im lichend: 
mwürdigften Antlitz umerbittlibe Graufamfeit ausſpricht. 
Iſt das nicht Widerfpruh? Nein, es ift die Wahrheit; fo 


s 


ift das Leben, graufam und (hön. Die fo eben ver— 
mäblte junge Frau denft nicht an die Wehen der Ge- 
burt, und der Mann, der fie eben fein nennt, denkt 
nicht daran, wie diefe Echönheit zerfiört werden wird 
durch DBlattern oder durch die unheilbarſte Krankheit des 
Alters. Aber dag Jugend und Leben zerftört werben 
muß, iſt Gefeh der Natur. Das Feuer ſchmilzt das 
Metall, zerfiört den todten Leib nicht nur fondern auch 
ben lebenden, empfindenden, das Kind, welches nicht ge— 
rettet werden fonnte, und dazu-die Mutter, bie retten 
mollte. Täglich bat der Arzt mit den Graufamfeiten der 
Natur zu kämpfen; das ift fein Beruf. Endlofe Auf: 
gabe, mit Tropfen dad Danaidenfaß zu füllen, dad Elend 
der Menichbeit zu mindern, weldes zum allergrößten 
Theil aus dem gegebenen Verbältnig des Menfhen zur 
Natur entipringt, alfo zur Weltordnung gebört. Güte 
und Graufamfeit, Schönheit und Scheußlichkeit, Geburt 
imd Verweſung, beides find Attribute des Irdiſchen. 
Deßwegen it die Meduſe der concentrirtefte Ausdrud des 
Erdgeiſtes. 

Aber, wie unfehlbar die Quelle des Lichts iſt und 
ſeyn muß ohne Schatten, ſo muß auch außer dieſer Erde, 
die halb der Nacht angehört, eine himmliſche Schoͤnheit 
ſeyn, die für unjere Erele paßt, wie dad Licht für dad 
Auge, für die unfere Eecle geeignet it, wie dad Auge 
für das Licht. Alle irdiſche Schönheit fann nur Stufe 
ſeyn fur die bimmlifhe. Unier ſchwaches Auge kann 
nicht ertragen, in die Eonne zu ſehen. Allmählig follen 
wir und gewöhnen an" das reine Liht, an bie reine 
Schönheit. Bid dabin verehren wir das, was ein Ab: 
glanz des Himmels ift auf diefer Heinen, bunteln Erde. 
Menn die irdiſche Ecönbeit,. die fih nicht von ben 
Echladen frei machen fann, wenn das von Schlangen 
umwundene Haupt der Medufe fo ergreifend, fo über: 
wältigend ift, wie dieſes bier, wie felig werben wir 
einft und der himmliſchen Schönheit ergeben und er— 
freuen, wenn alle Echlangen der Erde zertreten und alle 
lichtlofen Himmelsförper wie Staub unter unfern Füßen 
liegen werben. 
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Korrespondenz-Nachrichten. 


Paris, Juni. 
GBeſchluß.) 
Schrifiſtelle rvcreine und penſtonitte Schriſtſteller. 


So eben iſt auch wieder eine Geſellſchaft zuſammengetre⸗ 
ten, um eine deutſche Zeitung in Paris herauszugeben. Sie 
fucht ihre Attien abzuſetzen und Kapitalien zu fammeln. Bes 
reits dreimal ift eine deutſche Zeitung in Paris erſchienen, 
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aber feine hat ein Jahr ausbauern fbnnem, und in ber That 
iſt bied ein fehr gewagtes Unternehmen. Für welche Leſer 
wird eine Varifer deutſche Zeitung berechnet? Erwa für die 
Deutſchen in Franfreih? Dann müßte fie aus dem beutfchen 
Ländern die feinen Lokalneuigteiten aufnehmen, welche für bie 
in Frantkreich ſich aufbaltenden Deutſchen ntereffe taben 
tbunen. Died würde aber eine erbärmliche Zeitung werden, 
Sou aber dad Blatt für Deutſchland beftimmt ſeyn, fo muß. 
es mehr geben konnen ober wenigftens eben fo Wieled und 
Intereſſantes, als die frangbjiihen Blätter; dann wuͤrde aber 
die Redattion fo foftipielig werben, daß nicht auf viele Abneh—⸗ 
mer in Deutſchland zu rechnen wäre, ba man dort bie Jeituns 
gen, welche Auszüge aus franzoͤſiſchen Blättern liefern, viel 
wohlfeiter haben kann, und dann würbe dad Blatt außerdem 
Bei dem Cintritte in Deutſchland mir manchen Echmwieriafeiten 
zu kaͤmpfen haben: Beim vierten Verſuch, ber jet gewagt wird, 
müßte alfo ganz befondere Geſchicklichteit entyoichelt werden, wenn 
er beffer gelingen follte als die vorigen, Engliſche Zeitungen 
halten fi beſſer im Frantreich, weit bie Londoner Blätter fo 
viel für Engländer intereffanten Stoff enthalten, daß Auszüͤge 
aus benfelben im einem auswäris erjcheinenden Blatte immer 
noch anziehen, und daneben fernen. die Engländer, welche fi in 
Frantreich aufhalten, nicht jo Teiche frangdfifch, als die Deuts 
ſchen, weil fie meift von ihrem Einfommen leben, fih abge⸗ 
fondert haften und fih mir den Franzoſon nicht fo vertraut 
machen, wie bie Deutfoben, bie meiftens nur deßhalb herfoms 
men, um ihren Gewerbfleiß auszuüben ober fih bier eine 
Laufbahn zu erbffnen, und ſich alſo nothwendig mit ber frans 
zoͤſiſhen Sprache und Nation vertraut machen muͤſſen. Aus 
biefem Grunde bilden die Deutſchen in Franfreih nirgends ein 
geſchloſſenes Gange, und auch in Paris, wo fie ſich im fo 
großer Anzahl finden, baben fie feine befondern Zufammens 
Tünfte und Vereine. — Ein Verein, welcher in Paris fi immer 
mehr verftärft, ift der der Schriftſteller; bereits zäblt er an 
450 Mitglieder und nimmt noch immer zu. Belannilich ift 
fein Zwect, die Schrififtellerrechte zu fibern gegen Nahdrud, 
garziellen fowohl als allgemeinen. Es gibt in Franfreich eine 
Menge von Berlenern und Serandgebern, welde gern dad 
Honorar erfparen möchten, und baber, ftatt Driginalauffäge zu 
geben, die in Zeitfchriften und Werten erſchienenen Aufſaͤtze 
abdrucen, meiſtens obne bie Duelle anzugeben, Gegen 
diefen Unfug, durch twelden eine Menge von Schriftſtellern 
Beeinträchtigt wird, da fo viele ausgezeichnete Autoren an 
irgend einer Zeitfchrift arbeiten, ift nun das Buͤndniß gerichtet. 
Was ber Einzelne nicht wohl burchiegen kann ohne viele Konten 
und Umannebmlichfeiten, fol der Bund durch eigens dazu bes 
foldete Unwälte ausrichten, und jebem ber verbuͤndeten Schrift⸗ 
fteifer feine Rechte fihern, Gegen den Nachdruck im Auslande 
fo fpäter gewirkt werden. Bisher har fi der Bund noch 
nicht gerührt. Wie er ſich entwickeln und was er ausrichten 
wird, muß man alfo erft in ber Folge ſehen. Erreicht er 
auch feinen Zwect nicht vollfommen, fo kann es doch aut ſeyn, 
daß die Gelehrten einander fennen lernen und verſtaͤndigen. 
Bielleicht wird dadurch viel Irrung und Zwiefpalt vermieben, 
obſchon freitih ber Bund fih fo ausdehnt, daß er feine Ber 
ſchaͤfte zulezt nur durch einen Ausſchuß wird betreiben Taffen 
önnen und die Mitglieder nur wenig Belegenbeit haben wer: 
den, einander zu ſehen. Uebrigens ift biefer Bund unashängig 
von bem ber bramatifchen Dichter, welche ihre befondern Rechte 
geoen bie Schaufpielunternebmer verfechten, was bier feine 
Kleinigkeit iſt, wiewohl einene Geſeye die Mechte der Theaters 
dichter feſtſeyen. Es laͤßt ſich nicht Alles im einem Belege 
vorausſehen und beſtimmen, und daher entſtehen oft Zwiſtig⸗ 
teiten uͤber unvorhergeſehene Faͤlle und Zuſtaͤnde. Nun fehlt 
noch ein Verein, welcher ſaͤmmtlichen Schriftſtellern gegen 


einen faͤhrlichen Beitrag Huͤlfe im Fällen der Moth ficherte 
und fie gegen Mangel ſchuͤztz denn nicht Alle befinden jich im 
ber glänzenden Lage eined Geribe, eines Lamartine oder auch 
nur eines Jutes Janin. Hat doch Chateaubriand ſelsſt fich 
ganz den Haͤnden einer Handelscompagnie uͤberantworten müſ⸗ 
ſen, um ſich einen Unterhalt zu ſichern, und auch von einigen 
andern Schriftſtellern wird erzaͤhlt, daß fie die Verpflichtung 
übernommen, jährlich einen oder mehrere Bände ben fie pens 
fionirenden Berlegern zu liefern. Died fol unter Andern mit 
dem befannien Momanjchreiber Paul de Kock der Fall feyn, 
einem Schriftſteller, welder am beften das Bürgerlesen in 
Paris fchildert, wiewohl er fremder Abstunft ift, nämlich ver 
Sohn eines hollaͤndiſchhen Werhölerd; fein Bruder fol noch 
General in boländifhen Dienften ſeyn. Paul de Kock ſcheint 
aber in Frautreich erzogen worden zu ſeyn und von Jugend 
auf die Sitten und die Denfweife der Parifer Bürger, beions 
ders des Meinen Handelöftandes, beobachtet zu haben. Diefe 
ſchildert er zuweilen recht lomiſch, wiewohl nicht ohne Webers 
treisung. Go entfteben denn unter feiner Feder Romane, 
Stizzen, Novellen und Vaubevilles, welche alle ſich um das 
Leben der Parifer Bürger dreben, Wil Paul de Kock ſich in 
höhere Regionen verfteigen, fo verfeble er meiftens feinen 
Zwed, Da nun feine Werte befonders in denjenigen Ständen, 
welche fie fhildern, großen Beifall finden, vermuthlich weit 
man viel Wahrheit darin finder und nichts Ideales darin 
ſucht, fo hat fih ein Verleger erboten, ibm ein Jahrgehalt 
unter der Bedingung auszufegen, das ihm Paul de Ko jährlich 
einen neuen Noman liefere. Somit kann der Berfaifer, wels 
cher cinen natürlichen Hang zum dolce far niente befizt, ges 
maͤchlich auf dem Boulevard St. Martin, wo er wohnt, ſich 
ind Wenfter legen und Stunden Tang die auf dem Bonlevarb 
wogende Menge betrachten. Ueber biefer Beluſtigung am Fenſter 
fol er das legte Mal vergeifen baben, daß er feit einem Sabre 
bie contrattnäßige Handſchrift nicht geliefert, und ſich fogleich 
bingefegt haben, um einen Roman zu ſchreiben, ber denn auch 
in Zeit von wenigen Wochen fertig geworden, In einer 
aͤhnlichen Rage hatte fih Pigault Le Brun, Paul de Kods 
Vorgänger im biefer Urt von Romanen, befunden; beum auch 
diefer Romanſchreiber hatte gegen einen Verleger die Wers 
pflichtung Äsernommen, ibm jährlich einen neuen Roman zu 
liefern, Seribe, welcher fo eben auch in bie Zunft ber Ro— 
manfcreiber eingetreten iſt (Gott weis, wo er die Zeit dazu 
bernimmt), wirb ſich einer folben Bedingung nicht zu unters 
werfen brauchen; er fünnte vielmehr die Verleger penfioniren. 
Dumas, ber ſchon Iange Theaters und Romanbdichter ift, aber 
beides nicht einträglich genug findet, fucht Theaterdirettor zu 
werben. Bei feinem Hange zum uͤppigen Leben fcheint man 
aber nicht geneigt zu kon, ihm eines ber großen Theater ans 
zuvertrauen. Do. 
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